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Nekrolog  auf  den  Gymn.  Dir.  Dr.  W.  Biehl 

gflliatten  von  Vxot  J.  Rappold  im  Verrin.  ^MittelMshiile*  in  Wien  am 

10.  December  IbüÖ. 

Am  ?).  November  d.  J.  starb  in  Graz  der  k,  k.  Gymn.  Dir.  i.  B. 
Dr.  Wilhehii  Biehl,  ein  bestens  ▼erdienter  Schulmaun,  längere 
Zeit.  Mitglied  unseres  Vereines,  zwei  Jahre  hindurch  auch  dessen 
Obmann.  Bei  solchem  Traueranlasse  hat  uuser  Verein  stets  die 
Gefühle  der  Pietät  gegenüber  verdienten  Schulmännern  und 
Mitgliedern  gehegt  und  diesen  Gefühlen  an  der  Stätte  seines 
Wirkens  Ausdruck  gegeben.  Kaeh  dieser  schönen  Gepflogenheit 
sollen  auch  dem  Dir.  Biehl  Worte  der  Erinnerung  gewidmet 
werden,  nicht  ausführliche  und  glänzende  Worte,  sondern  konse 
und  schlichte,  wie  sie  der  Denkart  dessen,  dem  sie  gelten,  am 
meisten  entsprechen  dQrften.  Wenn  dies  gerade  von  dem  hier 
Stehenden  unternommen  wird,  so  liegt  der  Grund  hiefür  auch 
darin,  dass  ihm  der  nunmehr  Verewigte  bereits  im  Jahre  1870 
seine  Freundschaft  geschenkt  hat  und  ihm  seitdem  stets  von 
ganzem  Herzen  Kreil ik!  o^ewesen  ist,  weshalb  er  sich  gedrängt 
fühlt,  auch  seinerseits  eiiien  Dankeszoll  - —  es  ist  freilich  nur 
ein  winzig  kleiner  —  dem  lieben  Freunde  abzustatten. 

Uberblicken  wir  zunächst  den  Lebensgang! 

Wühelm  Biehl  wurde  am  25.  August  1826  zu  Weiden- 
hahn in  Nassau  als  Sohn  eines  Gutsbesitzers  geboren.  Naelfe- 
dem  er,  vom  P&rrer  seines  Geburtsortes  vorbereitet,  die  erst 
im  16.  Lebensjahre  begonnenen  Gymnasialstudien  thetls  in 
Limburg,  theils  in  Weilburg,  theils  in  Hadamar  zurückgelegt 
hatte,  studierte  er  von  1847  an  in  Gießen  1*/»  Jahre  Theologie, 
sodann  in  Miinr-hen  2  Jahre  und  in  Gießen  1  Jahr  classisehn 
Philologie  und  Philosophie.  Im  Hci  liste  löÖ2  legte  er  vor  der 
nassauisclien  Prüfungscommission  in  Wiesbaden  die  Staats- 
prüfung aus  Latein  und  Griechisch  ab.  Hierauf  wurde  er  vom 
Mai  1853  bis  Ostern  1855  am  Gymnasium  in  Hadamar  zur 
Aushilfe  verwendet,  von  Ostern  bis  Herbst  1855  an  der  Real- 
schule in  Höchst,  Tom  Herbste  1855  bis  Ostern  1856  am  Gym- 
nasium in  Wiesbaden.  Da  er  in  seinem  ersten  Vaterlande,  in 
welchem  nur  ein  Gymnasium  mit  katholischen  Lehrern  zu  be- 
setzen war,  ein  zweites  mit  Lehrern  beider  Confessioneu,  der 
katholischen  und  der  evangelischen,  geringe  Aussicht  auf  baldige 
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feste  Anstellung  hatte,  so  trat  er  nimmelir  in  den  österreiclii- 
schen  »Stiiatsdienst  über,  'vvie  es  bekauiitlicb  unter  dem  Mini- 
sterium Leo  Than  bei  dem  in  Österreich  herrschenden  Mangel 
an  philologischen  Lehrkräften  manche  dentoche  Schulmänner 
anter  Vermittlung  Bonitasens  thaten.  Vom  7.  April  1856  bis 
zum  20.  September  1857  stand  er  am  St.  Anna-Gymnasium  in 
Krakau  als  Supplent  in  Verwendung.  Hierauf  wurde  er  zum 
wirklichen  k.  k.  Gymnasiallehrer  ernannt,  und  zwar  für  das 
Gymnasium  in  Marburg,  wo  er  Rclniljaln-H  liinclurch  wirkte. 
Nachdem  er  weitere  2V2  Jabre  am  .Siii/J>iiru;er  Gymnasium, 
1*',  Jabre  am  Linzer  Gymnasium,  5  Jabre  am  Trlester  Gym- 
nasium und  8  Jahre  an  dem  damals  ebtii  ueii  errichteten 
II.  Staatägymuaäium  in  Graz  gedient  b;itte,  wurde  er  durch 
Allerhöchste  Entschließung  vom  29.  August  1872  zum  Director 
des  Staatsgymnasiums  in  Innsbruck  ernannt.  Diese  Stellung  hatte 
er  6  Jahre  lang  inne.  1875  erwarb  er  sich  von  der  Universitiii 
Tübingen  den  philosophischen  Doctorgrad,  welcher  sodann 
nostriiiciert  wurde.  Zugleich  war  er  durch  6  Semester  Privat- 
docent  der  Philosophie  an  der  Universität  an  Stelle  des  als 
Reichsrathsübgeordneten  beurlaubten  Ordinarius ,  des  Prof. 
Dr.  T.  Ritter  v.  Wildauer.  Mit  Allerhöchster  EnLsehlieliuiig 
vom  28.  September  1878  als  Gymnasialdirector  nach  Wierier- 
Neustadt  versetzt,  verblieb  er  in  dieser  Stellung  kein  ganze* 
Jahr;  denn  schon  am  30.  Juni  1879  wurde  er  zum  Director 
des  neu  zu  errichtenden  Staatsgymnasiums  im  IV.  Gemeinde- 
besirke  in  Wien  —  des  jetzisen  Elisabeth-Oymnasinms  —  er- 
nannt. Als  diese  Lehranstalt  mit  dem  Schuljahre  1885/86 
innerlich  vollständig  aufgebaut  war  und  am  Schlüsse  desselben 
die  erste  Maturitätsprüfung  abgehalten  hatte,  trat  der  nun 
Sechzifrjährige  nach  vollendeten  30  Dienptjahren  in  den  bleiben- 
den liuhüätand,  bei  welchem  Anlasse  ilim  „die  Allerhöchste 
Anerkennung  für  .seine  vieljährige  veidieuHtlieliu  ^Virksamkeit 
im  Lehramte"  ausgesprochen  wurde.  Den  Huhestiiud  bruclite 
liiehl  in  Graz  zu,  wo  er  am  3.  November  d.  J.  sein  vielbewegtes 
und  xnhaltreiches  Dasein  schloss,  und  wo  am  0.  November 
seine  irdische  Hülle  Ton  den  Familienangehörigen  und  Ver- 
wandten, von  zahlreichen  Freunden  und  befreundeten  Schul- 
männern, darunter  den  zwei  Senioren  des  Lehrkörpers  des 
Elisabeth-Gymnasiums,  auf  den  St.  Peter- Friedhof  zur  ewigen 
Ruhe  geleitet  wurde. 

V'^rsnchen  wir  es  nun,  von  dem  geistigen  Wesen  und 
Wirki  11  liiehls  in  Kürze  ein  Bild  zu  entwerfen! 

liielils  geistiges  Wesen  zeigte  eine  schöne  Verbindung 
herrlichster  Eigenschaften  zu  einem  harmonischen  Ganzen.  Er 
besaß,  um  dies  zuerst  zu  erwähnen,  gründliches  und  aus- 
gebreitetes Wissen,  das  er  stets  noch  mehrte  und  vertiefte, 
da  sein  reges  wissenschaftliches  Interesse  bis  zum  letzten 
Lebensjahre  dauerte  und  ihm  erst  bei  zunehmender  Schwäche 
Buch  und  Feder  entsanken.    Sein  Hauptfach  war  die  Philo- 
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Sophie,  sowohl  die  alte  ftls  aaeh  die  neue,  wie  edion  seine 
Privatdocentur  an  der  Alma  mater  Leopoldina  ^aneisca  be- 
zeugt. Auch  seine  Kenntnis  der  altclassischen  Sprachen  war 
gründlich  und  umfassPTid  Eine  Vereiniginijnr  hoider  Wissens- 
gebiete zeigen  auch  seine  literarischen  Leistungen.  Diese  sind:  I)e 
bauliiudint  humana  Aristotelis  doctrina.  Gymuikiialprügrarani  von 
Marburg.  1ÖÖ8.  —  Über  den  Begriff  voö?  bei  Aristoteles.  Gjiü- 
uasialprogranun  Yon  Linz.  1864.  —  Die  Idee  des  Guten  bei 
Flaton.  Aogramm  des  II.  Staatsgjmnasiame  in  Graz.  1870.  — 
Die  Srzieliungslelire  des  Aristoteles.  Gymnasialprogramm  von 
Innsbruck.  1877.  —  Die  umfangreichsten  Arbeiten  datieren  aus 
dem  Lebensabende.  Er  edierte  bei  Teubner:  Aristotelis  'tvlma 
libri  tres  1S84,  schließlich  noch  im  letzten  Lebensjahre  1898 
Ari8tot''!f'fi  Parva  Ndturalia ,  wozu  er  gründliche  Vorstudien 
—  7:umtiieil  an  der  Müncliener  ßibliothfk  —  gemacht  und 
unter  anderem  die  —  nach  Graz  entlehnte  —  Pariser  Uand- 
Schrift  yergliclieu  hatte. 

Da  Biehl  die  Geselligkeit  liebte,  betheiligte  er  sich  auch 
gern  au  wissenschaftlichen  Vereinen  und  Versammlimgen  nnd 
an  den  Verhandlangen  derselben.  So  wohnte  er  im  Jaure  1862 
der  Philologenversammlung  zu  Augsburg  bei  nnd  hielt  einen 
Vortrag  über  die  Aristotelische  Definition  der  Seele.  Als  im 
Herbste  1874  die  allgemeine  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  zu  Innsbruck  tagte,  war  Biehl  Vicepräsident 
derselben.  Im  Jalirp  ]^K)  sehen  wir  ihn  wieder  auf  dem  Philo- 
logentage zu  Tü Inno  11.  wo  er  einen  Vortrag  über  die  Materie 
nach  dem  Timäus  Piatuus  iiielt.  Während  seines  Wirkens  in 
Wien  war  er,  wie  schon  erwähnt,  Mitglied  unseres  Vereines, 
zwei  Jahre  hindurch  —  26.  November  1881  bis  24.  November 
188^  —  aneh  dessen  Obmann  nnd  nahm,  wie  die  Jahresberichte 
des  Vereines  melden,  regen  Antheil  an  den  Verhandlungen 
sowohl  während  seiner  Obmannschafk  als  anch  vor  nnd  nach 
derselben. 

Biehl  war  nicht  nnr  ein  Gelehrter,  sondern  auch  ein  aus- 
gezeichneter Sehulmann,  ausgezeichnet  sowohl  nach  der  theo- 
retischen als  auch  nach  der  })raktischen  Sf*itf  Hier,  in  der 
Schule,  konnte  er  so  recht  die  Galje  entfalten,  div  ihn  auch 
in  jeder  anderen  Umgebung  auszeichnete,  nämlich  die  Fähig- 
keit, Geist  zu  wecken  und  anzuregen,  die  Fiihigkeit,  sittlich  zu 
fördern.  Welch  guten  Namen  er  bereits  im  Jahre  1870  genoss, 
erhellt  daraas,  dass  er  ein  Mitglied  der  Gymnasial-Enqndte^ 
Commission  war,  die  im  Herbste  jenes  Jahres,  vom  hohen  k.  k. 
Ministerium  einberufen,  in  Wien  tagte.  Seine  Tfiehtigkeit  auf 
dem  Gebiet  des  Unterrichtes  in  den  altclassischen  Sprachen 
zeigte  er  noch  gegen  Ende  seines  activen  Wirkens  in  der  aus- 
führlichen Besprechung  der  auf  Lat»Mn  nnd  Griechisch  bezüg- 
lichen Theiie  der  „Instructionen"  in  der  „Zeitschrift  für  die 
österr.  Gvmn."  1885,  S.  305  —  314  und  379  —  393.  Seine  Tliätig- 
keit  als  Director  zu  beurtheüen,  steht  dem  Sprechenden  nicht 
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su;  es  möge  ihm  aber  gestattet  sein,  die  Worte  anzufähreo, 
welche  sein  Amtsnachfolger ,  Reffierungsrath  A.  Fleischmann, 

im  II.  Jahresberichte  <l<»s  k  "k.  Staatsgjmnasiums  im  IV.  Be- 
zirke in  Wien  verötloiitlicht  iiat:  ^Herr  Dir.  IJiehl,  als  aus- 
gezeichneter Schulmauu  bewahrt  und  weithin  bekannt,  ein  Mann 
von  altem  Schrot  und  Korn ,  war  durch  Allerhöchste  Ent- 
schließung vom  30.  Juni  187U  zum  Diiector  des  im  iV.  Be- 
zirke za  emehtenden  Staatsgymnasioms  ernannt  worden.  In 
beeeheidener  und  gerftosehloser  Weise  führte  er  mit  fester  und 
sielierer  Hand  den  Bau  auf,  von  dem  er  nonmehr  nach  dessen 
Vollendung  sehied.  £r  war  allen,  Lehrern  und  Schülern,  ein 
Vorbild  in  getrener  Pfliehterfüllang,  ein  mit  seltenem  Wohl- 
wollen ausgestatteter,  aufrichtiger  nnd  vielerfalirener  Freund 
und  Bernther,  seinen  Amtsgenossen  ein  eifriger  Mitarbeiter  an 
dem  schönen  Werke  der  Firziebung  und  des  Unterrichtes,  den 
Schülern  ein  umsichtiger  Führer  zu  allem  Wahren,  Guten  und 
Schönen.  Das  Wohl  der  Anstalt  gieng  ihm  über  alles;  dieses 
förderte  er  mit  Herz  und  Kopf,  mit  bestem  Fühlen  und  Wissen. 
Sein  Name'  wird  dämm  von  der  Anstalt  nie  vergessen  werden, 
Lehrer  und  Sehfller  werden  stets  mit  der  innigsten  Verehrung 
und  Dankbarkeit  sein  gedenken." 

Nicht  bloß  als  Gelehrter  und  Schulmann  ragte  Biehl  her- 
vor, er  war  auch  ein  Charakter  von  durch  und  durch  edler 
Männlichkeit.  Die  innere  Sache  stand  ihm  unendlich  hölier  als 
die  äußere  Form,  in  den  Kern  drang  or  t^in,  bow(»1)1  in  der 
Wissenschaft,  wie  schon  seine  Programniabhandlun^en  und 
Vorträge  bekunden,  als  auch  im  praktischen  Leben.  Und  sein 
Inneres  hatte  er  in  angestrengter  Geistesarbeit  und  in  zum- 
theü  harter  LebenssehuTe  zur  nöehsten  BlQte  der  Humanität 
entfaltet.  Als  das  Schönste  an  ihm  ist  wohl  sein  offenes  und 
gerades,  bei  aller  Geradheit  und  Offenheit  feines  tind  herzliches 
Wesen  zu  bezeichnen,  sowie  das  Wohlwollen,  das  er  jedermann 
entgegenbrachte,  und  das  von  keinem  Wdlkchen  des  Eigen- 
nutzes getrübt  wurde.  Das  war  es  auch,  was  ihm  so  viele 
Freunde  im  Inlaude  und  im  Auslande  gewann. 

Mit  Biehl  ist  der  Wis^enscliaft  ein  tüchtiger  Kenner  und 
Forscher,  der  Schule  ein  ausgezeichneter  Lehrer  und  Director, 
allen  ein  edler  Mann,  seinen  Freunden  auch  ein  lieber  Freund 
geschieden.  Seine  hervorstechendsten  Eigenschaften:  die  Fähig- 
keit der  Geistesweckung,  der  Geistesanregung  und  sittlichen 
Förderung,  die  Gabe  des  herzlichen  Wohlwollens,  hat  er  weise 
genützt  und  viel  Segen  gestiftet,  ein  Segen,  der  mit  seinem 
Scheiden  nicht  gesehwunden  ist,  sondern  weiter  in  kommenden 
Geschlechtern  Segen  verbreiten  wird.  In  seinem  Wirken  wird 
er  fortleben,  und  wie  er  den  trauernden  Seinen  unverg*'^.-lii  h 
bleibt,  so  werden  auch  diejenigen,  welche  seine  Schüler  'ya- 
weseu,  seine  Berufsgenossen  und  Freunde  ihm  ein  treues  An- 
denken bewahren. 

Freund  Biehl,  ruhe  sanft  in  Frieden! 
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Der  lateinische  Unterrieht  auf  der  Unter- 
stufe des  Gymnasiums. 

Bandbemerkongen  zu  Oskar  Jagen  Buch  j,LehrkimBt  und 

Lehrkandwerk". 

Vortrag,  gehiiiLen  von  Trof.  Friedrich  Loebi  iui  Vereine  „Bukowiner 

Mittelflchule*  am  5.  NoTember  1896. 

Hochgeehrte  Versammlung!  Die  pädagogische  und  didak- 
tiaehe  Literatur  kat  aiek  gegeuwärtig  in  einem  soleken  üm&nge 
entwickelt,  dass  sie  der  einzelne,  vielbesekäftigte  Lehrer  kaum 
mekr  zo  beherrschen  vermag.  Sie  kat  zur  Förderung  der  Er- 
ziekong  und  des  Unterrichtes  außerordentlich  viel  beigetragen, 
aber  auch  durch  die  vielfach  zutage  tretende  Tendenz,  alles 
pedantisch  zu  schematisieren  und  zu  nibricieren,  alles  in  be- 
stimmten Gesetzen  festzuhxn  ii,  durch  Lehrproben  den  Weg  ein- 
zuengen und  die  Lehreriudividualität  geradezu  aufzuheben,  sehr 
geschadet.  Die  beste,  von  den  schönsten  Erfolgen  begleitete 
Ünterrichtä weise  des  A  wird  in  den  Händen  des  B,  zu  dessen 
Eigenart  sie  nickt  passt,  wertlos,  ja  sebädliek.  Diese  Manie, 
den  Lebrer  gewissermaßen  zu  einer  wissenschaftlick  eonstruierten 
Maschine  zu  maeken,  wird  am  besten  durch  den  Satz  gekenn- 
zeichnet, welchen  man  in  Baumeisters  „Handbuch  der  Erziehungs- 
und ünterrichtslehre  für  köhere  Schulen"  (Bechnen  und  Mathe- 
matik. S.  36")  lesen  kann:  ^Der  Lehrer  muss,  ehe  er  die  Classe 
betritt,  genau  wi^^'^en,  welche  Frage  er.  welchem  Schüler  fünf 
Minuten  vor  Schluss  vorlegt,  nur  dann  hat  er  jene  darüber- 
stehende Sicherheit,  die  dem  Lehrer  und  dem  Leiter  der  Classe 
geziemt."  Die  Reaction  kounte  nicht  ausbleiben,  und  kein 
geringerer  als  Oskar  Jäger,  der  Verfasser  des  originellen  und 
geistrollen  Baches  „Ans  der  Praxis,  ein  pädagogisches  Testa- 
ment", ein  Mann  mit  sckarfem  Blicke  und  reichen  Erfakrungen 
als  Lehrer  und  Erzieher,  kat  in  seinem  Buche  „Lehrkunst  und 
liehrkandwerk"  Ton  seinem  naturalistisck -praktischen  Stand- 
punkte aus  gegen  die  Auswüchse  in  kräftigen,  oft  auch  ironisch- 
sarkastischen Worten  Stellung  genommen.  Ich  habe  mir  aus 
dem  reichen  Inhalte  dieses  ausgezeichneten  Buclies  den  Latein- 
unterricht am  Untergymnasium  zu  einer  kurzen  Benchierstattung 
gewählt,  weil  ich  während  meiner  Lehrtbätigkeit  dem  elemen- 
taren Theile  des  altsprachlichen  Unterrichtes  meine  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  kabe.  Ick  bediene  mick  ab  und  zu 
der  eigenen  Worte  unseres  Unterricktskflnstleza,  um  seine  kräf- 
tigen Gedanken  nickt  abzusckwäcken.  Wenn  ich  meine  aus 
der  Schulpraxis  gewonnenen  Erfahrungen  in  ganz  unverbind- 
licher Weise  daneben  setze,  so  mache  ich  nur  von  dem  Rechte 
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Gebnneh,  welehes  der  yornehme  Anwalt  der  Lehrerindividaalität 
dem  einzelnen  Lelirer  selbst  einr&umt.  Meine  Bemerkungen 
wollen  nicht  belehren,  noch  weniger  Regeln  oder  unnmstdß- 
liche  Wahrheiten  mittheileu.  Es  soll  durch  dieselben  nur  gesagt 
sein,  was  mir  selbst  als  praktischem  Schulmanne  gut  und  nüta- 
lich  zu  sein  scheint. 

^Das  Lfiteinische  ist  dns;  rentrale  Fach,  an  welchem  der 
Knahe  die  wissenschaftliche,  d  h.  die  erkenntnisschaÜ'ende 
Arbeit  um  ihrer  selbst  willeu  keuuen  und  üben  lernen  soll.** 
Aus  diesen  mit  felsenfester  Überzeugung  gesprochenen  Worten 
Jägers,  des  großen  Meisters  im  Unterrichte,  mit  welchen  er  den 
Bildungswert  der  lateinischen  Sprache  weit  höher  stellt  als  der 
preußische  und  österreichische  Lehrplan,  erkUurt  sich  die  Ent- 
schiedenheit und  Schärfe,  mit  welcher  er  die  Reformer  beimpft, 
die  den  Sprachunterricht  mit  einer  „marktgängi^^en'',  einer 
lebenden  Sprache  beginnen^  wollen.  Nur  die  lateinische 
Sprache  kann  nach  seiner  Überzengunp^  die  erste  und  wich- 
tigste Grundlage  bih^fMi.  auf  welcher  die  Männer  in  d^Mi  ver- 
antwortungsvollsten fcteiluugen  der  menschliclien  Gesellschaft 
herangebildet  werden.  Sowie  die  Berücksichtigung  des  „Tages- 
interesses",  des  „Marktuutzens"  in  den  Uealäcliuleu  be-  ^ 
rechtigt  ist,  ebenso  ist  das  wissenschaftliche  Interesse,  wel- 
ches £e  GYnmasien  verfülgen,  tief  begründet.  Diese  grundsäts- 
liche  Anschauung  eines  hervorragenden  Schulmannes,  der  bei 
yollster  WertschStzung  der  anderen  Unterrichtsgegenst&nde  ein  ' 
begeisterter,  ftbeneugnngstreuer  Verfechter  des  altsprachlichen 
Unterrichtes  ist,  möge  jenen  nationalen  Stürmern  eines  öster- 
reichis  lirn  Kronlande;?  ein  Meniento  sein,  weicht^  »Tst  vor 
wenigen  Tagen  unter  völlig  unbegründeter  Missachtuug  der 
(Tynuiasien,  als  einer  Schöpfung  deutsc  Ii  ii  (reistes,  den  Weck- 
ruf zur  Vernichtung  unserer  bewährten  humunistischeu  Anstalten 
erschallen  ließen. 

In  der  Bekämpfung  der  neueren  methodischen  Strömungen, 
des  „Perthesianismus''  auf  der  untersten  Unterrichtsstufe  lässt 
sich  Jäger  von  der  Ansicht  leiten,  dass  es  sich  nicht  sosehr 
um  raschere  Erlernung  der  lateinischen  Sprache,  sondern 
darum  handle,  dass  der  Schüler  an  der  Bewältigung  dieser 
Sprache  wissenschaftlich  arbeiten  lerne.  Die  Methode 
kÖnii''  hif'bfH  in  den  einzelnen  bestininitoTi  Füllen  eine  ver- 
schied tu  sein,  nur  müssteu  einige  Leitsatze  l)eachtet  werden. 
Er  foi  Jeit  die  unbedingte  Befolgung  des  unerbittlichen  Satzes, 
daös  alles  von  dem  Schüler  erarbeitet,  erobert  sein  müsse,  dass 
er  mithin  zur  Leetüre,  auch  der  kleinsten  Fabel,  erst  dann  ge- 
führt werden  dürfe,  wenn  er  sie  wirklich  unter  der  Leitung  des 
Lehrers  übersetzen,  durch  Anstrengung  seiner  geistigen  Kraft 
bezwingen,  nicht  bloß  sich  TorObersetzen  lassen  könne.  Die 
Bewältigung  der  fremden  Form  sei  auf  der  untersten  Stufe 
die  Hauptsache,  den  Inhalt  bilde  die  Arbeit  selbst,  die 
Freude  an  dem  Gelingen  der  Arbeit.    Von  einem  Lese-  und 
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tibuugsbuche  „mit  möglichst  viel  zusammenhängeudem  Inhalt'', 
wie  es  die  preußisclien  Lehrpläne  fordern,  wul  daher  Jager 
niehte  wiesen.  Die  Anfönger  sollen  an  Übnngssatzen  lernen.      ^  / 

—  Hier  8prichVj|0KßhLite.l^WMtische  Erwägung  als  auch 
praklisclie  Erfahrung  gegen  Jäg^ers  Ausichth  Wenn  den  Schülern         * ' 
ein  ganzes  ~JaHr  lang  ein  Kunterbunt  von  Einzelsätzen  vor-  0 
geführt  wird,  die  dazu  meistens  inhaltlicli  unbedeutend  oder 
nichtssagend,  oft  auch  zu  abstract  sind  und  ihrem  Verständnisse 
fern  liegen,  so  Hegt  die  Gelahr  nahe,  dass  bei  dem  ewigen 
Exercieren  und  Drillen  graniiuatischer  Formen  die  Schüler  gegen 
den  Inhalt  systematisch  abgestumpft  und  gleichgiltig  gemacht 
werden.   Anderseits  birgt,  worauf  ich  in  der  ^Östorreiäiseli«! 
Miitelsehiüe''   wiederhofi:  hingewiesen  hahe,  die  Lesestüek- 
metiiode  strengster  Richtung,  welche  schon  die  Elemente  des 
Lateinunterrichtes  nur  an  Lesestücken  üben  will,  ganz  gewal- 
tige Mängel  in  sich.    Mittel  und  Zweck  sind  oft  unvereinbar, 
die  nothwendige  methodische  Gliederung  des  grammatischen 
Stoffes  fügt  sich  nicht  immer  den  interessanten  Lesestücken, 
iunerlich  Zusammengehöriges  muss  zerrissen  und  Fremdartiges  | 
lose   aneinandergereiht   werden.     Die    Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptung glaube  ich  in  unserem  Vereinsorgane  durch  eingehende 
Analyse  größerer  Partien  mehrerer  lateinischer  und  griechischer 
Elementarbücher  erwiesen  zu  haben.  Nur  dureh  eine  Terstftn- 
dige  Verbindung  der  Einzelsatz*  und  Lesestflckmethode  kann 
man  die  Vorzüge  beider  Methoden  ausnützen  und  den  ihnen 
anhaftenden  Mängeln  ausweichen.    In  der  L  Classe  wird  man 
also  den  grammatischen  Drill  an  Einzelsät/en  durchführen 
und  nach  Abschlnss  einer  klpirjeren  Partie  den  Sclnilern  zur 
Erholung  und  Erfrischung  und  gewissermaßen  zur  Belohnung 
die  Leetüre  eines  Lesestückes  bieten.    Nur  müssen  die  Lese- 
stücke so  gefasst  sein,  dass  die  Freude  au  dem  Inhalte  durch 
die  Schwierigkeit  nicht  gleich  im  Keime  erstickt  werde.  Man 
muss  dem  kindlichen  Bedürfnisse  nach  einer  unbefangenen 
Wort-  und  Satzrerbindung  entgegenkommen.    Um  sich  za 
überzeugen,  dass  nicht  immer  dieser  didaktischen  Nothwendig- 
keit  Rechnung  getragen  wird,  braucht  man  nur  z.  B.  den. 
19  Wörter  umfassenden  znsaipmengespfztpn  Satz  zu  lesen,  den 
Neubauer  den  Primanern  schon  auf  S.  7  vorlegt.    Das  Lese-  ^ 
"slüc^  soll  kurz,  lebendig  und  frisch  unter  vorläufigem  Verzichte  '  # 
auf  den  co^or  Z>af/nT^s  gegchrit'btm  sein.  ITs  iVf  ein  großes  Ver- 
dienst der  Zeitschrift  „Osterreichische  Mittelscliule",  dass  sie 
durch    die  Veröffentlichung  zahlreicher  didaktischer  Aufsätze, 
die  der  Schulpraxis  entsprungen  sind,  die  Verfasser  der  Elemen- 
tarbüoheV  zu  Änderungen  gezwungen  hat.  Erst  seit  dieser  Zeit 

Isind  sowohl  unsere  lateimsehen  als  auch  unsere  griechischen  i 
Übungsbücher  wesentlich  yerbessert  worden.  Das  seinerzeit  fast ' 
unbrauchbare  Buch  von  Steiner -Scheindler  ist  durch  die  Aus- 
scheidung von  fast  einem  Drittel  des  Unterriehtsstofies  brauflhs.1 
bar  gemacht  worden,  und  Haulers  Übungsbuch  für  die  L  Glasse 
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ist  jetzt  ein  reebt  gutes  9ue|i  geworden.  Am  coneerratiTeten 
iet  Nahrhaft  gehlieben.  V  >«  / 

Jäger  spricht  im  Gegensatze  zu  der  in  den  „methodischen 
Bemerkungen"  der  preußischen  Lehrpliine  aufgestellten  Forde- 
rung für  die  sogenannte  alfp  M»^thode,  die  sowohl  deductive 
als  aucli  mductive  EU m»  nt»  ciulinitt  ,,  und  verlaugt  mit  Recht 
eine  gleichmäßige  Berücksichtigung  der  Übersetznng  ins  Latei- 
nische, in  welcher  die  eigentlich  piuductive  Arbeit"  liege. 
Doch  legt  er  der  Deduction  eine  zu  große  Bedeutung  beL  Es 
werden  sich  wohl  nur  wenige  Lehrer  mit  dem  Ton  ihm  gut- 
geheißenen Gange  einverstanden  erklären,  nach  welchem  zuerst 
die  Regel  dogmatisch  ausgesprochen,  dann  zur  Erläuterung 
derselben  zuerst  die  lateinischen,  hierauf  die  deutschen  Sätze 
übersetzt  werden.  Hier  ist  der  inductive  Weg,  der  vom  concreten 
Beispiele  ausgeht,  gewiss  geeigneter  Dacff^irfn  ist  es  sicherlicli 
nur  eine  Spielerei,  die  keiue  Erleichterung  Ijringt  und  dazu 
noch  den  Unterricht  verlangsamt,  wenn  man  den  Anfänger 
inductiv  aus  dem  Satze  die  Casusendung  finden,  gewissermaßen 
^erfinden''  lääst,  wie  es  im  binne  der  oben  genannten  ^^metho- 
jdischen  Bemerkungen^  geschehen  sollte.  Die  diesbezOgliohen 
Musterlectionen,  die  man  in  Zeitschriften  und  Programmen  lesen 
kann,  sind  Illuster  ohne  Wert,  sie  sind  nicht  aus  dem  leben- 
digen Unterrichte  hervorgegangene  Lectionen,  sondern  Kunst- 
producta,  Paradestttcke.  Die  beste  Methode  für  den  Anfangs- 
unterricht kann  nur  die  sein,  welche  am  leichtesten,  raschesten 
und  sichersten  den  Unterrichtsstoff  zu  übermitteln  und  zu 
unverlierbarem  Eigenthume  zu  machen  vermag,  ich  bin  in 
der  Behandlung  cier  Formenlehre  am  Anfange  iler  I.  Classe 
wiederholt  inductiv  und  deductiv  vorgegangen  und  habe  die 
i Erfahrung  gemacht,  dass  viel  kostbare  Zeit,  die  der  gründ- 
lichen Durchübung  entzogen  wird,  dem  indnctiTcn  Vor- 
,  gange  ohne  Nutzen  zugewendet  wird.  Nur  die  vielfachei 
unermüdliche  Durchübnng  und  Drillung  derselben  Formen, 
wozu  keine  Minute  Yerloren  gehen  darf,  kann  ans  dem  Wissen 
des  kleinen  Jungen  ein  Können  schaffen.  Wenn  einem  Lehrer 
die  oft  nnbegründeterweise  von  den  Schülern  gefürchteten 
Schularbeiten  schlecht  ausfallen  und  er  sich  dann  pranz  vor- 
wundert fragt,  wie  denn  die  Formen  hätten  verfehlt  werden 
können,  da  er  sie  doch  alle  so  gründlich  und  methodisch  er- 
klärt Labe,  so  möge  er  bich  sagen,  dass  dies  nur  der  Maugel 
an  gründlicher  Durchübung  Terschnldet  habe.  Die  richtige 
Anwendung  der  Casus-  und  Yerbalformen  muss  durch  <ue 
tausendfältige  Durchübung  unter  regster  Mitbesehäftigung  zu 
mechanischer  Fertigkeit  gesteig^ert  werden.  Dann  ist  es  auch 
gar  kein  idealer,  sondern  nur  ein  ^nz  normaler  Zustand,  wenn 
das  Ergebnis  der  Compositionen  em  ganz  befriedigendes  ist. 

Es  darf  aber  auch  deshalb  keiue  Zeit  der  vielfachen  Durch- 
übung der  Formen  entzogen  werden,  weil  un'=;<Me  lateinischen 
Elemeutarbücher  einen  ganz  respectabeln  Übungsstoü  enthalten, 


Digitized  by  Google 


Der  iateiniecbe  ünterhdtit  auf  der  Unterstufe  des  Gjmnaüuius.  9 


der  bewältigt  werden  soll  und  Ton  minder  erfahrenen  Lehrern 
aueh  thatsäeUieh  bewältigt  wird.  Selbst  die  Deponentia,  welche 
die  preufliBeben  Lehrpläne  trotz  der  hohen  Stundenzahl  aus« 

geschieden  haben,  bieten  manche  unserer  Übuxigsbfleher  (Nahr- 
naft,  Hauler).  Nicht  alle  Verfasser  unserer  Elementarbilcher 
schenken  den  literarischen  Anregungen  Gehör.  Es  gibt  keine 
PartiV  in  der  lateinischen  Formenlehre  der  Prima,  w»»1c]if»  den 
Schülem  so  viel  Scliwierigrkeiteii  bereitet  wie  die  der  Prono- 
mina, besonders  die  der  Pronomina  relativa.  Es  bedarf  einer 
langen  und  gründliehen  Durchübung,  bis  der  Schüler  „der,  die, 
das,  wer,  was,  des^eu,  deren"  erkennt  und  richtig  übersetzt. 
Trotzdem  soll  naek  Nahrbaft  unmittelbar  nach  dem  Relatiyum 
der  indireete  Fragesatz  behandelt  werden.  Diese  Satzkatefforie, 
die  oft  aoeb  auf  einer  bdkeren  Stufe  nicht  erkannt  wira,  ist 
unbedingt'  aus  der  1.  Classe  auszuscheiden.  Ebenso  sollen, 
wie  es  auch  Hauler  und  Neubauer  ^than  haben,  die  Prono- 
mina indefinita  auf  aliquis  und  quid  am  beschränkt  werden. 
UnE^f'hevi' rlich  ist  es,  welch  große  Zahl  von  Indotinita,  welche 
überdies  noch  wegen  ihrer  syntaktischen  Besonderheiten  große 
Schwierigkeiten  bergen,  Nahrhaft  in  wenigen  Übuugssätzen 
bietet.  Den  jüngeren  Philologen  können  die  Grammatiken  von 
.  Holzweißig  und  Deecke,  welche  in  maßvoller  Weise  die 
FensenbeseielmuDg  für  die  einzelnen  Classen  durchgeführt  haben, 
dringend  empfohlen  werden.  Verfehlt  ist  nach  meiner  Erfahrung 
auch  die  von  den  Instructionen  geforderte,  den  minder  geübten 
Lehrer  irreführende  Yertheilung  des  Lehrstoffes  auf  die  beiden 
Semester.  Erfahrungsgemäß  mnss  man  sich,  wenn  man  gründlich 
vorGreht.  begnügen,  wenn  man  bis  zum  Pronomen,  oder  gar 
nur  Ijis  y.nr  Coiupuration  gelangt.  Der  r«^stlirhp  f-phrstoß"  kann 
dann  ohne  Schwierigkeiten  absolviert  werden,  weil  erstens  das 
aniaij<^s  schwierige  Vocabellernen  leiebter  geworden  ist  und 
zweitens  das  Verbum  trotz  der  Maiiuigialtigkeit  der  Formen 
an  die  Denkkraft  der  Schüler  geringere  Anforderungen  stellt. 
Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  in  aller  Bescneidenbeit 
zu  bemerken,  dass  mir  die  V^flicbtung  des  Lehrers  zur  Yer- 
theilung des  Lebrstoäfes  für  das.  ganze  Semester  am  Beginne  ^ 
des  Sc^ljahres  wenig  geeignet  zu  sein  seheint;  denn  in  vielen 
Fällen  findet  die  Vertheilung  doch  nur  rein  mechanisch,  nicht 
nach  der  Schwierigkeit  der  Materie  statt.  Ich  brauche  zum 
Beweise  imr  nuf  meine  Bemerkungen  in  der  ..Österreichischen 
Mittelschule"  (^1893,  S.  178  ffO  hinzuweisen.  Sollte  wirklieh  im 
Sinne  der  ^Instructionen  das  Verbum  die  Grenze  des  ersten  und 
zweiten  Semesters  bilden,  so  müssten  die  Schüler  nach  Wahrhaft 
im  ersten  Semester  937,  im  zweiten  nur  544,  also  um  nahezu 
400  Voeabeln  weniger  lernen.  Schon  nack  der  Beend^ung  der 
fünf  Declinationen  ketriigt  die  Zahl  der  Voeabeln  bei  Nahrhaft 
687,  also  nahezu  die  Hälfte  aller  in  Prima  zu  memorierenden 
Wörter.  In  der  ersten  Auflage  des  Steiner- Scheindler'schen 
Übungsbuches  war  die  Differenz  ungefähr  500  zu  Ungunsten 
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des  ersten  Semesiers.  Nach  Hauler  würden  auf  das  erste  Se- 
mester 1174,  auf  das  zweite  nur  553  Vocabeln  entfallen.  Schon 
nach  Abseliluss  der  fünften  Declination  haben  die  Schüler  800, 
also  nahezu  die  Hälfte  aller  für  die  I.  Classe  bestimmten 
Vocabeln  ir^lerut.  Am  _achlinamsten  stünde  es  bei  Neub.iuer^ 
bei  welchem  1070  Vocabeln  des  ersten  Semesters  nur  H'JT  des 
zweiten  gegenüberstünden.~MIr  schiene  es  zweckmälji{?er,  wenn, 
wie"  es  an  eilier  Bchlesischen  Anstalt  üblich  ist,  der  Lehrer 
stündlich  in  wenigen  Worten  oder  nur  durch  Angabe  des  Para- 
graphen des  LeErbucbes  im  Classenbuche  den  darchgearbei- 
teten  Lehrstoff  bezeichnete.  Durch  diese  Einrichtuuff  würde 
f  \  dem  Direetor  bei  Hoepitieningen  und  bei  der  Ablieben  Kevision 
. /.,r,  I  der  Classenbücher  ein  rascher  Überblick  verschafft,  und  bei 
^  Supplierungen  könnte  die  unleidliche  Umfrage  bei  den  Schülern 
I  vermieden  wer'len.  Ich  kann  hier  nicht  alle  meine  Wünsche 
bezüglich  der  Kiiiriclitung  unserer  ElemeutiirHücher ,  die  zwar 
jetzt  im  allg'-nii  luen  gut,  im  einzelnen  aber  verbesserungs- 
bedürftig sind,  vorbringen.  Icli  will  nur  noch  dies  sagen:  Wenn 
auf  der  Eiementarstute  über  die  mangelhaften  Schülercomposi- 
tionen  und  die  geringe  Fertigkeit  unserer  Primaner  im  Hinfiber- 
setzen  geklagt  wird,  so  scheint  mir  der  Grund  darin  zu  liegen: 
].  Unsere  £lementarbficher  bringen  noch  immer  recht  viel 
Überflü  ssiges  und  insbesondere  vorzeitig  Gebotenes,  und 
es  leidet  das  ueseutliche  durch  die  Heranziehung  des  Unwesent- 
lichen. So  scheide  ich  z.  B.  bei  Hauler  die  grammatischen  Ter- 
mini „gonet.  (jimlit.,  partit.,  coniunct.  hortat.,  optat.,  ablat.  causae, 
ablat.  qual.*',  «l'  H  <1  oppelten  Xoiiuiiativ  bei  ^nominor,  vocor,  dicor, 
apjidloi'f  creor ,  t_jL'is(iiuor\  die  constructio  nom.  cum  inf.  bei 
^dicory  videov'^  von  der  I.  Classe  unbedingt  aus,  .Schon  auf 
der  vierten  Seite  vom  ablat.  (jualit.  zu  sprechen,  ist  gewiss 
yerfrflht.  Solche  und  fthnliche  Kleinigkeiten,  an  denen  man 
nicht  rasch  Torflbereilen  darf,  summieren  sich  und  lenken  yon 
der  Hauptsache  ab.  2.  Es  wird  noch  immer  zuviel  theoretisiert 
und  zu  wenig  mündlich  gedrillt  und  geübt.  Zu  diesem 
Theoretisieren  verführt  namentlich  jüngere  Lehrer  die  Existenz 
eines  crroßen  Theiles  der  45  „Regeln"  bei  Hauler  (I.),  deren 
Verschwinden  ich  sehnlichst  wünsche.  8o  werden  gewiss  die 
Schüler  aus  den  Regeln  21)  und  27,  die  zusammen  12  Zeilen 
umfassen,  den  Unterschied  zwischen  dem  Deraonstrativum  und 
ReÜexivum  nicht  lernen.  Mau  beschränke  sich  hier  auf  der 
ersten  Stufe  auf  die  einfachsten  Fälle  und  fibe  sie  praktisch 
durch.  Die  umfan|^ichen  Regeln  sind  Torhanden,  aber  die 
instructiven  Beispiele  fehlen.  Beispiele,  wie:  „der  Vater  und 
sein  Sohn,  die  Mutter  und  ihre  Tochter,  die  Eltern  und  ihre 
Kinder,  die  Mütter  und  ihre  Töchter,  die  Kriege  und  ihre 
Folgen;  der  Eigennützige  ist  nur  seiner  eingedenk;  ich  liebe 
den  Freund,  ich  bin  seiner  oft  eingedenk:  die  Eigennützigen 
sind  nur  ihrer  selbst  eingedenk;  ich  liebe  die  Freunde,  ich 
bin  ihrer  oft  eingedenk^'  macheu  das  Regelwerk  überüüssig 
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tud  fuhren  praktiseh  zam  Ziele.  Will  man  wirklich  schon  in 
der  L  ClaBse  den  prSdicaten  genet.  qualit.  haben  (Haider, 
S.  12),  80  erkläre  man  anstatt  der  langen  Regel  22:  »dieser 
Mann  ist  Yon  großer  Einsichf  ~    dieser  Mann  ist  ein  Mann 

f roßer  Einsicht"  und  verweise  auf  die  Weglassung  von  ,,Mann". 
!ine  Regel  über  den  doppelten  Accusativ  bei  „nennen"  istj 
überflüssig,  weil  wir  im  Deutschen  dieselli^>  nonstriiction  hnben. 
Man  soll  nicht  in  der  I.  Chisse,  in  welcher  die  Einübung  Vi 
der  Casus-  und  Verbalformeu  die  Hauptaufgabe  ist,  nach 
^Regeln"  suchen,  wenn  man  auf  einem  einiacheu,  vernünftigen) 
Wege  zum  Ziele  kommt. 

Nieht  nnerörtert '  kann  ich  die  methodische  Anordnung 
lassen,  welche  die  Elemente  der  Syntax  nnd  die  Verba  bei 
Hanler  und  Nahrhaft  in  den  Übungsbüchern  ftlr  die  zweite 
Classe  erfahren.  Hauler  behandelt  fast  die  ganze  elementare 
Syntax  (die  directen  und  indirecten  Fragesatro,  die  constmctio 
accus,  und  nom.  cum  Inf.,  ut  fin.,  ne,  quo,  quominus.  ut  con- 
secut.,  ut  non,  quin,  die  Causal-.  Condicionai-,  Coiiro^^siv-  und 
Temporalsätze  imd  die  partieipia  reialiva)  auf  je  7  l  iLeinischen 
und  deutschen  Textseiteu  noch  vor  der  Behaudiuui^  des  Ver- 
bums,  Jsahrhait  hingegen  bietet  die  wichtigsten  Theile  der 
Syntax  erst  nach  Abschluss  desselben  in  einem  besonderen 
Anhange,  der  34  Seiten  nmfasst.  Beide  Anordnungen  erseheinen 
schon  ans  dem  Grunde  als  verfehlt,  weil  die  so  wichtige  Be- 
handlung der  deutschen  Nebensätze,  die  ja  im  Anschlüsse  an 
das  Lateinische  stattfinden  soll,  auf  eine  relativ  ganz  kurze 
Zeit  beschränkt  wird.  Ganz  besonders  aber  spricht  gegen  diese 
Anordnung  folgender  [Jmstand:  Die  Er1»'rnvmo^  der  Grundformen 
der  Verba  und  der  mit  denselben  im  J>inne  der  Instructionen 
zu  verbind»Mi(iru  iiedensarten  nimmt  fast  ausscliliebiich  das 
Gedächtnis  in  Anspruch;  hingegen  stellt  die  Unterscheidung 
der  Nebensätze  und  ihre  im  Lateinischen  und  Deutschen  oft 
abweichende  Behandlung  —  man  denke  nur  an  die  Terschiedenen 
Dass-Sätze!  —  große  Ansprttche  an  den  Verstand  des  Schülers. 
Demnach  werden  nach  der  Terfehlten  Gruppierung  bei  Hauler 
und  Nahrhaft  in  ganz  einseitiger  Weise  einmal  an  das  Ge- 
dächtnis, das  anderemal  an  den  Verstand  zu  große  Anforde- 
rungen gestellt.  Damit  beide  Kräfte  des  Geistes  gleichmäßig 
in  Anspruch  genommen  werden  und  das  Übersetzen  und  die 
Leetüre  in  gleichmäßigem  Tempo  vorwärts  schreite,  müssen 
die  einzelnen  Theile  der  elementaren  Syntax  in  kleinen  Partien, 
und  zwar  m  desto  kleineren,  je  schwieriger  sie  sind,  in  die 
Formenlehre  eingeschoben  und  nebenbei  mitgelernt  werden. 
Dadurch  wird  es  ermöglicht,  dass  die  manni^altigen  Grund- 
formen der  Yerba  auf  die  ganze  II.  Classe  vertheilt,  immer 
und  immer  wieder  wiederholt  und  zum  eisernen  Wissensbestande 
der  Schüler  gemacht  werden  können.  Nichts  kann  den  Lehrer 
mehr  verdrießen,  als  wenn  er  auf  einer  höheren  Stufe  bei  der 
lateinischen  Leetüre  und  in  den  lateinischen  Compositionen 
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«"oben  Verstößen  gegen  die  Formenlehre  begegnet.  Aber  auch 
Sir  di«  EiiiQbimg  der  mtaktisehen  Erschemangen  wird  anf 
diese  Weise  der  richtige  2«eitpiiiikt  und  die  entsprechende  Zeü- 
daner  gewonnen.  Es  sollte  aber  von  der  Syntax  in  der  II.  Classe 

nur  £&^  wklich  .Noth^exidigß.  dieses  aber  umso  grfind- 
lieher  dorchgeüht  werden.  Die  Comparativsätze  mit  famquam, 
qvasi,  die  conjiinrtivischen  Relativsätze  bei  Nalirhalt  sollten  ganz 

] ausfallen,  und  bei  ,f}uiiv  sollte  man  sich  mit  den  einfachsten 
Fällen  begnügen.  Bei  Hauler  kann  z.  B.  die  syntaktische  Be- 
sonderheit von  spero,  polliceor,  fduo,  pntinr  wegbleiben,  während 
iubeor  und  vetor  leicht  einzuüben  sind,  wenn  man  y^iubeor  hoc 
(facere"  mit  „ich  werde  aufgefordert",  „vetor  hoc  facere"  mit 
„ich  werde  gewarnt  dies  zu  thnn''  im  An&nge  ganz  mecha- 
nisch ohne  weitere  Erklärung  übersetzen  lasst.  Selbstrer^ 
standlich  muss  auch  in  der  Heranziehung  der  unregelmäßigen 
Verba  Maß  gehalten  werden.  So  gehen  selbst  bei  Hergel 
in  seinem  Bächlein  ^Die  unregelmäßigen  Verba  der  latei- 
nischen Sprache  mit  ihren  gebräuchlichen  Redensarten  nach 
den  Instructionen  bearbeitet"  die  Verba  algeo,  ttirgeo,  frigeo, 
calleo  (arfeni),  liqneo,  aorheo,  polleo,  squaleo,  augo^,  meto,  vello, 
veno,  vwlo,  sarcin,  cico  über  die  elementaren  Bedürfnisse  hinaus. 
lAls  wertlose  und  unnütze  Belastung  des  Gedächtnisses  erscheint 
Imir  die  von  Hergel  im  Sinne  der  „Instructionen''  empfohlene 
fließende  Au&ählung  der  zu  einer  Gruppe  gehdrisen  Verba. 
Sollte  es  wirklich  einen  Sinn  haben,  dass  die  Sohttler,  um  zu 
wissen,  dass  gewisse  Verba  kein  Supinum  haben,  nach  den 
^Instructionen"  mit  Hergel  22  Verba  „aufzählen",  nur  weil 
sie  zu  derselben  „Gruppe"  gehören?  Sollten  Mrirklich  nach 
Schmidt.s  Grammatik  VJii)  8*2  Verba  aufgezählt  werden,  weil 
sie  alle  Perfecta  auf  — si  bei  langem  Stamme  haben?  Oder 
sollten  gar  nach  Scheindlers  Grammatik  74)  5-1:  Verba  mit 
ihren  diversen  Unterabtheilun^en  aufgezählt  werden,  bloß  weil 
sie  die  Perfecta  ohne  Suffix  bilden?  Die  wissenschaftliche  und 
methodische  Gruppierung  der  Verba  kann  doch  nur  den  Zweck 
yerfolffen,  dass  die  Schiller  die  Bildunir  der  Grundformen 
auf  urund  gleicher  Merkmale  leichter  verstehen.  Ist 
dieses  Verständnis  erreicht,  dann  verschafft  nicht  die  Auf- 
zählung, sondern  die  gründliche  tausendfältige  Übung  die 
Sicherheit  im  Gebrauche  derselben.  Wenn  der  Schüler  auch 
cado  und  pello  als  zu  einer  Gruppe  gehörig  aufzählt,  so  wird 
er  doch  nie  und  nimmer  nach  der  Analogie  von  cecidi  selb- 
ständig pejndi  bilden  können.  Ich  musste  dies  erwähnen,  weil 
es,  wie  mir  bekannt  ist,  noch  immer  Schwärmer  für  die  Auf- 
zahlung der  zu  einer  Gruppe  gehörigen  Yerba  gibt,  und  zwar 
nicht  nur  der  lateinischen,  sondern  auch  der  griechischen 
Verba.  Diese  Forderung  nach  der  ^AuMhlong"  ist  nichts 
weiter  als  der  letzte  Rest  jenes  öden,  unfruchtbaren  mecha- 
nischen Auswendiglernens  früherer  Tage  aus  Liebe  zur  Syste- 
matik, und  sie  erinnert  mich  lebhaft  an  meine  glückliche  Se- 
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cundfluieneit,  in  weleh«r  ich  zu  Ehren  deo  GenetiTos  obieetivns 
^  Adiectiva  relativ*  nach  Maanu  Sehmnagls  lateinischer 
Grammatik  zu  lernen  verhalten  wurde.  Da  mir  trotz  der  drei 
Decennien  kaum  eines  entschlüpft  sein  dürfte,  will  ich  sie  zur 
Erheiterung  memoriter  mittheilen.  Es  sind  folgende:  „Cupidns, 
Mtudiosus ,  avidus,  avarvs,  perituSf  imperitiks ^  conscius,  £;<«f^/v.<f, 
gnariis,  ((pifu-^is,  rudis,  prttdetts,  providns,  memor,  immemor,  //ar- 
ticfif)s,  ex  per  8 ,  consors,  exi^ors,  potens,  impotenSf  compos,  impos, 
pUiius,  fecundua,  fertilUf  feraXf  sterilia,  indigus,  parcus,  pouper, 
prodiguSf  profusna,  UberaUa.'*  Anf  die  wertlose  ^«Anfiählimi^'' 
der  Yerba  habe  ich  daher  immer  yerziebtet.  Dagegen  erwies 
sieh  der  Ton  mir  wiederholt  beobachtete  Vorgang  nützlich, 
dass  ich  gleich  zu  Beginn  der  III.  Classe  jeder  der  drei 
wöchentlichen  Grammatikstunden  fünf  Minuten  entnahm,  in 
welchen  icli  das  ganze  Schuljahr  hindurch  immer  eine  kleine 
von  den  behülern  zuhau*?*'  wiederholte  Partie  der  Verba  sauimt 
ihren  Redensarten  griniiiUeh  lu  kleinen  iraproTisierteu  Siitzchen\ 
wiederholte.  Diese  häusliche  Wiederholung  ließ  ich  auf  Grund 
der  von  den  Schülern  in  Öecuuda  angefertigten  Vocahularien,! 
nicht  der  Grammatik  vornehmen.  Ich  war  immer  der  Ansichti 
dass  die  Wandtafel,  das  Tagebuch,  das  Yocabular  und  das 
Wort  des  Lehrers  den  Scnfllem  in  der  I.  und  IL,  und 
selbst  in  der  HI.  Classe  dann,  wenn  grammatische  Gesetse 
in  einfachen  Phrasen  zusammengefassi  werden  können,  weit 
bessere  Dienste  leisten  als  eine,  wenn  auch  noch  so.  schön 
geschriebene  Grammatik. 

Mit  Iiff'lit  b'^Vämpft  Jäger  eine  Relhf  vou  Schill fM'uuarten 
('S.  27  flf.),  die  nieist  nur  eine  Folge  unmethodischen  V  organges, 
mangelhafter  Übung  oder  der  Gedankenlosigkeit  sind.  Es  sind 
dies  das  stockende  Lesen,  das  Stottern,  das  zwei-  oder  drei- 
maliffe  Ansetzen  heim  Lesen  eines  Satzes,  die  gedankenlose 
Wiederholung  schon  gesprochener  Worte.  Durch  consequente 
Strenge  ohne  Härte  könnten  alle  diese  Fehler  verschwinden. 
Das  beste  Mittel,  um  dieselben  gar  nicht  aufkommen  zu  lassen, 
ist  nach  meiner  aus  der  Schulpraxis  gewonnenen  Erfahrung 
folgendes:  Jeder  Satz,  auch  der  einfachste,  soll  zuerst  von  dem 
Lehrer  unter  genauer  Beo]>aehtuüg  der  Orthoepie,  des  VVort- 
und  Satzaccentes  vorgesprochen,  und  erst  dann  von  dem  Schüler 
nachgesprochen  werden.  Schon  bei  der  Übersetzung  eines  kleinen, 
umsomehr  bei  der  eines  größeren  Satzes  empliehlt  es  sich, 
nicht  gleich  ans  Übersetzen  zu  schreiten,  sondern  durch  kleine 
Yorübangen  mit  dem  Wortmateriale  des  Satzes  die  richtiffe 
Übersetzunff  ohne  Stottern  und  Rathen  su  sichern.  Soll  s.  B. 
der  Satz:  „Nachdem  die  Truppen  das  Lager  abgebrochen  hatten, 
marschierten  sie  in  das  Gebiet  der  Feinde"  übersetzt  werden, 
so  stelle  ich,  obwohl  alle  Vocabeln  bekannt  sind,  doch  erst 
folgende  Vorübung  an:  Ich  marschiere  —  ich  marschierte  — 
die  Truppen  marschierteii  -  wohin?  in  dus  Gebiet  der  Feinde. 
Lateinisch  zusammengelasät!  —  Ich  breche  das  Lager  ab  — 
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ieh  brach  das  L&gor  ab  —  die  Truppen  brachen  das  Lager  ab 
—  nachdem  die  Truppen  das  Lager  abgebrochen  hatten.  Latei- 
nisch znsammen^efiisst!  Beide  bätze  zusammengefasst!  Diese  • 
Vorübuug  ist  keineswegs  loit  dem  o  n  v;t  riii  ren,  welr  lies  nur 
das  Verliältuis  der  Sätze  und  Sut/jheiiü  bestimmt,  identisch, 
sondern  eine  Ergänzung  desselben,  welche  die  lateinischen 
Formen  und  Constructionen  allmählich  feststellt,  dinmt  sie 
in  dem  zu  übersetzenden  Satze  rasch,  richtig  uud  ohne  Stocken 
zur  Anwendung  gelangen.  Wenn  dies  auch  nur  kleine  „Hand- 
werkskniffe^  sind,  so  bieten  sie  doch  deu  großen  Yortheil,  dass 
alles  unsichere  Tasten  und  Rathen  von  Tornherein  ausgeschlossen 
wird,  und  Jäger  hat  gewiss  recht,  wenn  er  '(S.  27  ft.)  sagt: 
..So  oft  ein  Schüler  einen  Satz,  und  wäre  es  nur  ,die  Städte 
der  Römer  haben  feste  Mauern'  =  .nrbes  Romanomm  iiiTna 
moenid  liahejit',  glatt,  rein,  fehlerlos,  ohne  Stocken,  ohne  falsche 
Betonung,  ohue  falsche  Aussprache  hemusirebracht  hat,  so  oft, 
nur  so  oft  hat  er  einen  Fortschritt  gemacht. 

In  den  oberen  Classen  uuserer  Gymnasien  ^ind  bekauutlich 
die  lateinischen  Hausarbeiten  abgeschafft,  und  jüngst  wurden 
auch  in  der  „Bukowiner  Mitfcelsenule*'  Stimmen  laut,  nach 
welchen  dieselben  auch  für  die  vier  unteren  Classen  beseitigt 
werden  sollen.  Da  ist  es  denn  wichtig,  die  Meinung  Jägers  zu 
hören,  der  mit  Roth  die  Bedeutung  der  Hausaufgaben  darin 
findet,  dass  sie  den  Knaben  gewöhnen  sollen,  wissenschaftlich 
thütiff  zu  sein,  zu  arbeiten  ohue  die  unmittelbare  Beaufsich- 
tigung durch  den  Lehrer.  Die  Hausarbeit  ist  auch  schon  iu 
der  L  Classe  nach  Jägers  .\iisu  ht  eine  „amtliche  Leistung"^, 
die  den  Schüler  an  den  Gedanken  gewöhnt,  dass  da,  wo  er 
für  eine  ÖiTentlichkeit,  für  Leser,  für  ein  Publicum  schreibt, 
wenn  dasselbe  auch  vorläufig  nur  aus  dem  Lehrer,  einigen  Mit- 
schülern und  gelegentlich  dem  Director  besteht,  eine  besondere 
Verantwortung  auf  ihm  liegt,  also  eine  besondere  Sorgfalt? 
von  ihm  gefordert  wird  (S.  80).  Noch  stärker  betont  er  die 
Notliwendigkeit  und  Unerlässlichkeit  der  lateinischen  Haus- 
arbeiten bei  der  Besprechung  dn-  lateinischen  Scripta  in  der 
IV.  Classe  (S.  l.'lSfV.).  Obwohl  der  itreußisch*'  Lfhrplnii  alle  acht 
Tage  eine  Ubersetzung  ins  Latemische  im  Aiisciilusse  an  Ge- 
le.sene.s  als  Classenarbeit  oder  als  häusliche  Arbeit  verlangt, 
fordert  er  doch  unerbittlich  jede  Woche  die  lateinische 
Hausarbeit,  die  Ton  dem  Lehrer  mit  aller  Sorgfalt  corrigiert 
werden  muss.  Er  ist  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  dass 
das  häusliche  Scriptum  zur  Übung  der  Denkkrafb  auOerordent- 
"  lieh  viel  beitrage.  Das  Abschreiben,  das  Gemeinsamarbeiten 
und  Ähnliches  könne  mit  inneren  Mitteln  mit  einigem  £rfolge 
hiutangeh alten  werden!  fT¥er  diese  Mittel,  welche  Jäger  nicht 
augi1)t,  will  icli  an  einer  anderen  Stelle  sprechen.  Für  unsere 
österreichisciien  Gymnasien  sind  die  lateinischen  Hausarbeiten 
wegen  der  geringeren  Zahl  der  lateiniäclieu  Uuterru-iiL>.'.tunden, 
wegen  der  Abschuiluug  der  Hausarbeiten  m  den  oberen  Ulassen 
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und  wegen  der  Forderung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
die  Leistung  der  Abitanenten  bei  der  deutsch -lateinieehen 
Glansurarbeifc  noch  notfawendiger  und  unerlaBslicber;  aber  sie 
worden  ihre  Bedeutung  und  ihren  Emst  verlieren,  weun,  wie 
in  unserem  Vereine,  allerdings  nur  zum  Zwecke  der  £nt* 
lastung  des  Lehrers  in  überfüllten  Classen,  angeregt 
wurde,  die  Correctur  seitens  des  Lehrers  durch  die  Chissen* 
correctur  ersetzt  würde. 

Gleich  für  den  lateiuischen  Anfaugsuiiterricht  gibt  Jäger 
einige  ^Hausregeln".  nicht  ..Mussreeepte"  iiiid  zeigt  hierin  seine 
Achtung  vor  der  liidu  uiualität  des  Lehrers.  6ie  sind  so  richtig 
und  wichtig,  dass  sie  nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen.  Er  lässt 
weder  die  Ansicbt  eines  einsichtigen  und  bedeutenden  Sehul- 
mannes, nach  welcher  der  Unterrieht  „peripatetisch,  ambulando'' 
ertheilt  werden  müsse,  ganz  gelten ,  noch  hält  er  die  Weisung, 
die  auch  ein  bekannter  österreichisch-schlesischer  Schulmann 
für  verbindlich  erklärte,  für  richtig,  dass  der  Lehrer  während 
des  Unterrichtes  den  Katheder  nicht  verlassen  dürfe.  Der  ver- 
ständige Lehrer  müsse  die  <?einer  Individualität  entsprechende 
Art  selbst  finden.  Er  möge  mit  allem  Ernste  nach  dem 
„STyr/7;«iövo)':^  streben,  auch  im  Äußeren  als  Gentleman  auftreten, 
von  der  Saloperie  ebenso  weit  wie  vom  Stutzerthutu  euti'ernt 
sein.  Gewisse  auffällige  Eigenheiten,  die  s)ch  beim  Lehrberufe 

gern  einstellen,  s.  B.  die  formelhafte,  gedankenlose  Wieder- 
oluDg  gewisser  Worte  und  Bedewendungen,  müssten  vermieden 
werden.  Diese  Lehrerunart  erinnere  an  die  falsche  Märchen- 
pnnzessin,  der  bei  jedem  Worte  eine  Kröte  aus  dem  Munde 
platschte.  Die  Classe  müsse  gleich  anfangs  in  die  richtige 
Stimmung  g<'set/,t  werden,  was  dem  Ireundlich-ern.sten  Lehrer 
mühelos  gelinge.  Die  „Schullaune"  des  Lehrers  dürfe  nie 
fehlen.  Die  ersten  Minuten  der  Unterrichtsstunde  sollten  nicht 
vertrödelt  werden,  der  Unterricht  solle  sofort  beginnen.  Frage 
und  Antwort  erfolge  munter,  rasch,  aber  nicht  hastig.  Jede 
Frage  des  Lehrers  sei  an  alle  Schüler  gerichtet,  Ton  allen  an 
alle  gerichtet  empfunden.  Der  frische  Rhythmus  im  Unterrichte 
werde  nicht  dadurch  gehemmt,  dass  man,  was  einzelne  Lehrer 
mit  Vorliebe  thnn,  mehrere  mangelhafte  Schüler  nach  einander 
zum  Übersetzen  aufrufe.  Zanken  und  Schelten  bleibe  fern,  der 
Tadel  sei  kurz,  noch  kürzer  das  Lo]>.  Anfang  imd  ?chluss  des 
Unterrichtes  erfolge  pünktlich.  Eine  Beobachtung  aus  dem 
Schulleben,  die  übrigens  jeder  Lehrer  der  alten  Sprachen  und 
der  Mathematik  bei  einiger  Anfmerksamkeit  machen  kann,  sei 
hier  mitgetheilt.  An  einer  Anstalt,  an  welcher  ich  früher  lehr- 
amtiüch  thätig  war,  machte  ich  an  bestimmten  Tagen  und  in 
bestimmten  Stunden  die  verdrießliche  Beobachtung,  dass  es  bei 
meinen  sonst  an  pOnktliche  Arbeit  gewöhnten  Schttlern  mit  dem 
Sprachunterrichte  nicht  recht  vorwärts  gehen  wollte.  Ich  forscht« 
nach  dem  Grunde,  ohne  ihn  zu  finden.  Als  mir  einst  mein  in 
derselben  dasse  mit  Mathematik  beschäftigter  College  klagte, 
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dasB  aneh  er  in  gewissen  Standen  einen  Bückgang  in  der  sonst 
regen  Theilnahme  der  Schüler  wahrnehme,  da  fanden  wir  bald 
den  wahren  Grund.  Infolge  der  rastlosen,  intensiven,  alle  in 
Athem  haltenden,  nlle  geistifren  Kräfte  anspanneiidpn  Thätig- 
keit  in  der  Schule  zeigt  sich  gegen  das  Ende  der  Stuiidr  otten- 
sichtlich  ^'ine  gewisse  augenhlickliche  geistige  Ermüdimg  uud 
ErschiaHuug.  Es  empfiehlt  sich  also,  im  Stundenpläne  zwei  alte 
Sprachen  oder  eine  alte  Sprache  uud  Mathematik  nicht  un- 
mittelbar liinter  einander  folgen  zn  laasen,  oder  doeh,  wenn 
dies  undurchführbar  ist,  den  Schfllem  einige  Minuten  zur 
Sammlung  und  allmählichen   Hinüberleituug  zum  folgenden 

I Unterrichtsgegenstande  zu  gönnen.  Die  Thürklinke  warm  halten 
bei  solcher  Arbeit  des  Lehrers  und  der  Schüler  —  und  nur 
eine  solche  ist  zweckentsprecliend  —  ist  graue  Theorie. 

Für  (\n9  gemeinsame  Vorrücken  der  Schüler  und  (]<»s 
Latemlehrers  der  I.  Classe  in  die  11.  im  Sinne  der  preuÜisclien 
und  auch  österreichischen  Vorscliriften  tritt  Jäger  ein,  doch 
fordert  er,  dass,  wenn  ciu  schwacher  Lehrer  die  1.  Classe 
geführt  habe,  dieser  in  der  II.  Classe  von  einem  tüchtigen 
abgelöst  werde.  Im  Interesse  der  Schttler  wäre  diese  Einrich* 
tung  gewiss  wünschenswert  und  nützlich;  nur  ist  mit  derselben 
die  Gefahr  Terbunden,  dass  das  schöne,  collegiale  Verhältnis 
und  das  harmonische  Zusammenwirken  der  Lehrer  gestört  werden 
könnte.  An  einer  Anstalt  Schlesiens  hat  man  mit  dem  jähen 
und  unv HrTmitlK'ten  Wechsel  auf  einer  höheren  Stufe  keine 
giitPii  Krtahruiigeii  gemacht.  Es  entstanden  schwere  Verdrieß- 
lu  hkeiteu  —  quorum  pars  magna  fui^.    Mir  scheint  es 

höheren  pädagogischen  Rücksichten  besser  zu  entsprechen, 
dass  die  Schüler  eines  schwachen  Lehrers  minder  gut  vor- 
bereitet werden,  als  dass  in  den  Kreis  der  zu  gemeinsamer 
Arbeit  berufenen  Lehrer  ein  Misston  komme.  Auch  in  der 
II.  Classe,  in  welcher  wie  in  der  L  der  Untenrichtsbetriell 
analytisch'Synthetisch  ist,  bildet  nach  Jäger  die  Arbeit  selbst, 
die  Lösung  der  Aufgabe,  nicht  der  Inhalt  das  Haupt- 
interesse des  Schülers.  vVohl  aber  sollen  schon  neben  den 
Eriäuterungs-  und  Übuuffssätzen  /usam  nienh  Ii  n  gende  latei- 
nisclie  Stücke  kleineren  ümfanges  gelesen  werden,  weil  der 
Schüler  auf  dieser  Stufe  schon  imstande  ist,  sich  durch  sein 
Wissen  uud  Denken  unter  malivoUer  Hilfe  des  Lehrers  einen 
solchen  zusammenhängenden  Inhalt  zu  erobern.  Hier  kommt 
noch  mehr  als  auf  einer  höheren  Stufe  der  Grundsatz  zur 
Oeltung,  dass  bei  diesem  allerersten  Anfanse  wirklicher  Leetüre 
nur  darauf  zu  achten  ist,  dass  der  Schüler  die  eben  zu  be- 
wältigenden Satze  herausbringe  und  ihren  Sinn  klar  yerstehe. 
Daher  sull  nichts  gesagt,  nichts  gefragt,  nichts  erklärt,  nichts 
erzählt  werden,  was  nicht  unmiti^lhar  diesem  Zwecke  ent- 
spricht. Dabei  soll  di«  wa  Ii  re  (-oncentration  beachtet,  dagegen 
die  falsche,  alles  mit  allem  verbindende,  mehr  zerstreuende 
als  sammelnde  Art  der  Concentration  strenge  gemieden  werden. 
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Nach  der  Beendigung  des  LeBestüekes  soll  der  Lehrer  das  fiber- 
eetete  Ganze  noch  einmal  „langsam,  dentlich,  mnstergütig,  vor- 
bildlich deutsch"  vortragen  und  dadurch  das  „wissenachaftliehe 
ächönheitsgeftthl"  der  Schüler  wecken  und  fördern. 

Das  wöchentliche  lateinische  Scriptum  soll  der  Lehrer 
nach  Jäger  anfangs  im  Sinne  des  preußiseli^^n  Lehrplanes  in 
der  Classe  vorbereiten,  alliijühlich  aber  soll  seine  Hilfe  schwacher 
werden  und  zuletzt  ganz  verschwinden.  Nach  seiner  Ansicht 
wird  der  Schüler,  der  in  der  Schule  imiuer  an  Krücken  geht 
und  über  Eselsbrücken  waudert,  zur  Unselbstäudigkeit  erzogen. 
Aber  wie  soll  der  Lahme  gehen,  wenn  wir  ihm  seine  ErOcke 
geben?  Wie  soll  der  Esel  Qber  das  tiefe  Wasser,  ieh 
meine,  wie  soll  der  junge  Schüler  über  die  Schwierigkeiten 
hinwegkommen,  wenn  wir  ihm  keine  Brilcke  bauen?  Ich 
fürchte  auf  den  Widerspruch  mancher  FachcoUegen  zu  stoßen, 
aber  es  soll  doch  gesa^  sein.  Die  Ausarbeitung  der  Pensa, 
die  ja  schwieriger  als  die  Compositionen  sein,  die  über- 
dies eine  größere  grammatische  Partie  umfassen  sollen,  darf 
man  den  Schülern  allein  nicht  überlassen.  Die  Angabe 
einiger  Coustructionen  und  der  bloße  Hinweis  auf  Wörterbuch 
und  Grammatik  scheint  mir  nicht  zu  genügen,  wenn  wir  die  mit 
Becht  gefürehtete  Hanslehrerthätiekeit  und  das  Abschreiben 
▼ermeiden  wollen.  Die  Schüler  sollen  bis  zur  III.  Classe  ein* 
schließlich  das  ganze  Pensum  unter  der  Leitung  des  Lehrers 
in  der  Schule  mündlich  übersetzen.  Daraus  entsteht  aber 
noch  keineswegs  ein  mechanisches  häusliches  Nachschreiben* 
Manche  Vocabeln  und  Redewendungen,  manche  Coustructionen 
haften  nicht  im  Gedächtnisse  des  Schülers.  um\  er  muss  sein 
Vocabular,  sein  Wörterverzeichnis,  seine  Grammatik  oder  seinen 
Autor  zuhause  aufschlagen.  Aber  es  wird  hiedurcli  die  Grund- 
lage geschaffen,  auf  welcher  dann  der  Schüler,  auch  der 
schwache  und  minder  begabte,  selbständig  seine  Hausarbeit 
anfertigen  kann.  Venetaen  wir  uns  doch  nur  einmal  selbst  in 
die  Lage  der  Schüler!  Wenn  wir  z.  B.  unter  der  Leitung  eines 
Lehrers  eine  französische  oder  englische  Lection  übersetsEt  haben, 
so  haben  wir  gewiss,  wenn  wir  sie  zuhause  als  Übung  nieder- 
schreiben sollen,  noch  recht  viel  zu  thun.  Je  stärker  die  Stütze 
ist,  die  wir  nach  reiflicher  Überlegung  unseren  Schülern  geben, 
je  intensive]-  wir  in  der  Schule  vorarbeiten,  je  genauer  ^vir  die 
Glänze  der  Leistungsfähigkeit  unserer  Schüler  abrnnsspii,  desto 
st  lbständig-er  und  mit  desto  größerer  Lust  gehen  die  kleinen 
LaLeiuer  an  ihre  häusliche  Arbeit,  desto  starker  regt  sich  ihr 
Pflichtgefühl,  desto  lebhafter  wird  die  Freude  Über  das  Ge- 
lingen der  Arbeit  empfunden.  Das  Hauslehrerunwesen  breitet 
sich  nur  in  denjenigen  Classen  in  so  unerfreulicher  Weise  aus, 
in  welchen  der  Lehrer  zu  wenig  thut,  der  Schüler  zuviel  thun 
muss,  in  welchen  der  Lehn  r  melir  extensiv  als  intensiv  arbeitet, 
so  dass  der  mittlere  und  schwächere  Schüler  fremder  Beihilfe 
nicht  entrathen  kann.   Und  wenn  wir  —  was  ich  aber  leugne 
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' —  bei  diösem  Vorgänge  thatsächlich  nichts  anderes  erreichten 
aU  eine  sorgfältige,  reinliche  Niederschrift  des  in  der  Schule 
ÜbersetzieD,  so  wäre  es  immer  noch  würdiger,  dass  der  Lehrer 

die  unter  Reiner  verständigen  Führung  zustande  gekommene 
Ubersetzung,  die  ja  immer  noch  bei  den  Schülern  etliche  Ver- 
stöHe  aufweisen  wird,  als  die  llauslehrerarbeiteu  uud  die  Sehüler- 
abschriften  eorrigiere  und  censiere.  Sovip]  steht  aber  jedenfalls 
fest,  dass  der  Schüler  aus  eiaem  solchen  Pensum  etwas  gelernt 
hat.  Das  an  unseren  österreichischen  Gymnasien  jj^it  Kecht  yer- 
pdnte  schriftliche  Extemporieren  soll  nach  Jäger  hie  und 
da,  Dicht  regelmäßig,  ,,zar  Übung  und  Erweisung  der  Kraft'' 
TCrsucht  werden;  aber  es  spiele  nur  eine  untergeordnete  Rolle, 
da  es  nicht  sosehr  darauf  ankomme,  dass  man  eine  Sache 
schnell,  als  dass  man  sie  gut  mache.  Die  Extemporalien,  welche 
bei  uns  früher  immer  ein  Schrecken  der  schwächeren  Sehnler 
waren,  haben  für  langsame  und  selnviM-fallige  Schüler  densölben 
Nachtheil  wie  das  rücksichtslose  Driugeu  auf  sdihigfertige, 
sofortige  Antworten,  wie  das  allzustramme  münd liehe  Exer- 
ciereu.  Es  gehört  eiu  gutes  Stück  Lehrkuust  dazu,  solche 
Schüler  nicht  zu  entmuthigen,  sondern  zn  soliden  Arbeitern  zu 
erziehen.  Die  pQnktliche  Gorrectar  und  die  auf  Tag  und  Stunde 
erfolgende  Rückgabe  der  Hefte  erinnere  die  Schüler  an  die 
Wichtigkeit  des  Scriptums. 

Interessant  ist  die  Stellung,  welche  Jäger  bei  dem  Bestände 
von  Parallelclassen  zu  der  Frage  einnimmt,  ob  die  Schüler  ver- 
eint in  ihren  entsprechenden  Parallelcöten  aufrücken  sollen., 
öder  ob  sich  eine  neue  Mischuug  der  Schüler  empfehle.  Es 
scheint  ihm  gut,  wenn  vou  Zeit  zu  Zeit  neu  gemischt  wf'rde; 
denn  dies  erfrische,  belebe  und  rege  an.  Dass  eine  soli  he 
Mischung  namentlich  dann,  wenn  in  den  Parallelclassen  uu- 

fleiche  Kräfte  walten,  im  Interesse  der  Schüler  gelegen  sein 
ann,  ist  zweifellos,  denn  in  beiden  Classen,  in  der  starken  wie 
in  der  schwachen,  muss  der  Lehrer  auf  Mittel  sinnen,  durch 
welche  er  die  ungleichartig  und  ungleich  stark  vorbereiteten 
Schüler  auf  das  richtige  Niveau  bringen  kann.  Dadurch  würde 
auch  der  strebsame,  aber  schwächere  Lehrer  durch  die  besseren 
Erfolge  seines  Parallelcollegen  angeeifert  werden,  sein  Bestes 
für  die  Hebung  seiner  Schüler  einzusetzen.  Takt  und  Loyalität 
der  Lehrer  ist  für  eine  solche  Mischung  unbedingte  Voraus- 
setzung. Ob  solche  Versuche  bei  uus  mit  Absicht  gemacht 
worden  sind,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Bei  der  Behandlung  manchei*  grammataseher  Partien  in 
der  dritten  Olasse  sollte  nach  meiner  Erfahrung  die  Grammatik 
durch  das  Vocahular  vertreten  werden,  indem  gewisse  gramma- 
tische Gesetze  ganz  kurz  in  Redewendungen  zusammengefasst 
und  in  das  Vocabular  aufgeuommen  werden.  Auszugehen  ist 
dabei  von  den  Sätzen  des  f^bungsbaches.  Die  sich  aus  demselben 
ergebenden  Phrasen  sind  von  dem  Leiirt  i  an  die  Tafel  zu 
schreiben  und  gegeu  den  Schluss  der  Stunde  deu  Schülern  ins 
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Biariimi  für  das  Vocabalar  zu  dictieren.  Die  Benützung  der 
Grammatik  ist  in  diesen  Fällen  überflüssig,  die  Zahl  derselben 
ist  sehr  groß.  Als  Beispiele  raögen  genannt  werden:  ^Cain  Caio 
nuhit;  ^  aia  Caio  nupta  est;  Caius  Caiam  in  mafrimoniinn  Jjicit^ 
persuaäeo  tibi,  ut  parentibiis  pareas ;  mihi  per suadetnv,  ut  paren- 
tibus  paream;  tibi  perauadeo  me  verum  dicere;  mihi  persiuisum 
est  te  verum  dicere;  celo  te  mortem  patrU  =  ich  lasse  dich  in 
ün^wiseheii  Ober  den  Tod  des  Vaters;  eehr  de  morte  patria 
—  leh  werde  Uber  den  Tod  des  Vaters  in  Ungewissheit  gelassen; 
fngio  tnvidiam  eivium;  fugio  e  eare^e;  müüas  dueem  sequwUur; 
proMquor  U  «er^tt;  kostem  mthsequor;  inacribo  ncmen  in  tabula; 
indtdo  nomtn  in  arhore;  abcb  me  in  silvam,  convenimm  in  urbmnP 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  Solche  und  ähnliche  feste  Wendungen,  ins 
Vocabular  aufgenouiraeu  und  immer  wieder  wiederholt,  werden 
zum  unverlierbaren  Eigenthume  der  Schüler,  während  boim 
Lernen  aus  der  Grararaatik  nicht  einmal  der  Lehrer  alles  zur 
vielfältigen  Repetitiou  Nothweudige  präsent  hält  und  deshalb 
manche  Partien  zu  wenig  oder  gar  nicht  der  nothwendi^en 
Wiederbolong  zuführt  Besonders  instructiv  ist  die  präehtige 
Grammatik  .von  HolzweiOiff,  die  den  erklärenden  Text  auf 
das  Allemoth wendigste  beschränkt,  hingegen  eine  große  Zahl 
fester  Redewendungen  bietet.  Auch  die  £ilage  unserer  öster- 
reichischen Grammatiken,  besonders  die  von  Schmidt-Thumser, 
weist  ^nelfach  auf  diesen  Vorgang  hm.  Du^  Auswendiglernen 
größerer  M usters ä 1 7 stellt  an  das  Gedächtnis  zu  große 
Anforderungen.  Je  mehr  sich  die  Zahl  derselben  vergrößert, 
desto  leichter  scliwinden  die  früher  gelernten  aus  dem  Ge- 
dächtnisse und  mit  ihneu  das  grammatische  Gesetz;,  während 
die  kleine  Redewendung,  als  ein  Ganses  memoriert,  an  der  fland 
des  Voeabulars  oft  wiederholt  und  in  kleinen,  improvisierten 
Sätzchen  verwendet,  im  Gedächtnisse  haften  bleibt.  Auch  das 
Auswendiglernen  der  Regel  ,,nach  dem  Wortlaut  der 
Grammatik",  wie  es  die  „Instructionen S.  50  fordern,  und 
wie  ich  es  auch  einige  Zeit  selbst  geübt  habe,  erscheint  mir 
überflussig-  Die  Hauptsache  i'^t  und  bleibt  y'\  doch  nur  die, 
dass  die  SchQler,  nachdem  sie  aus  einer  reichen  Zaiil  von  con- 
creten  Fällen  die  abstracte  Regel  unter  der  Leiluug  des  Lehrers 
selbständig  gefunden  uud  entwickelt,  also  verstanden  haben, 
dieselbe  in  |edem  Falle  richtig  anwenden  können.  Es  ist  also 
durchaus  kein  Verlust,  wenn  der  Schfiler  das  verstandene  Gesetz 
mit  eigenen  Worten  wiederzugeben  imstande  ist.  Es  ist  z.  B. 
gewiss  nützlicher,  wenn  er  das  Sätzchen  ,^nemo  neueiiur  dioet^ 
im  Gedächtnisse  behält  und  mit  eigenen  Worten  sagt,  dass 
^dives^  ergänzendes  Prädicat  zu  „nftacitur^  ist,  als  wenn  er 
wörtlich  nach  Scheindler  §  102  recitierte:  ..Zur  Ergänzung  des 
I'rädicatsverbs  dient  oft  ein  Adjectiv  o'lr:-  Substantiv,  auf  das 
Subject  oder  das  Object  des  Satzes  bezogen.'* 

Vor  dem  Gebrauche  illustrierter  Nepos-Ausgaben  warnt 
Jäger   nachdrücklich.    Die  Schüler    der   IIL  Classe   seien  in 
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der  Kunst  des  Sehens  noch  sieht  weit  geniiff  fortgeschritten, 
um  sieh  bei  der  Betrachtung  eines  meist  sehr  mittelmäßigen 

und  unechten  Porträts  besonders  sclione  Gedanken  zu  machon. 
Sie  müssten  erst  lange  Zeit  gewöhnt  werden,  sich  in  ernster 
Denkarbeit  Menschen.  Dinge,  Zustände  innerlich  zu  gestalten. 
Erst  nach  längerer  Übung  solle  iu  einer  guten  Stunde  ein 
griechischer  Tempel,  ein  Zeuskopf,  eine  Cäsarbüste  ihrem  äußeren 
Auge  Torgefiihrt  werden.  Ich  habe  schon  einmal  anlässlich  der 
Anzeige  von  Hergela  Programmaafaatz  „ClaasikerlectQre  und 
ReaUen"  die  BelGUrchtnng  ausgesprochen,  es  könnte  durch  zu 
^starkes  Hervorkehren  der  Reimen  die  todte  Gelehrsamkeit  in 
r  den  Vordergrund  gerückt,  der  Autor  selbst  in  den  Hintergrund 
[gedrangt  werden,  und  ich  könnte  auch  heute  noch  nicht  zii- 
\       Jätimmen,   dass  so  viel  für  Re:il»M*k]änin(j  und  Anscliauunjrs- 
*      Unterricht   geschehe,   wie   es   z.    Ii.   Kubik   für   Cieero  und 
,  Tacitus  oder  liergel  für  Livius  wünschen.    Warum  aber  Karl 
Erbes  Nepos- Ausgabe  mit  ihren  ganz  hübschen  Illustrationen 
in    Farbendruck   oder   die   Abbildungen   iu   Fügners  Nepos- 
Ausgabe  (Hüfsheft,  S.  1-— 13)  in  den  Händen  der  Schüler 
schädlich  sein  sollte,  kann  ich  nicht  recht  einsehen.  Vielleicht 

fibt  uns  unser  verehrter  Herr  Obmann,  Prof.  Dr.  Polaschek, 
er  gewiss  als  Vorstand  eines  reich  ausgestatteten  archao^ 
] orrischen  Cabinettes  Tiele  Erfahrungen  gesammelt  hat,  die  er* 
wünschte  Aufklärung. 

Nicht  billigen  kann  ich  den  von  Jär^^T  für  die  Nepos- 
TiHotüre    empfohlenen  Unterricht.Hgaug,   weicher  in  schrotl'em 
(iegensatze  zu  derjenigen  Bestimmung  der  preuÜischeu  Lehr- 
pläne steht,  welche  fordert,  dass  die  Vorbereitung  der  Leetüre 
im  ersten  Halbjahre  in  der  Classe  stattfinde.    Von  einer  „ge- 
meinschaftliehen  Präparation**  oder  einer  „Vorpräparation''  will 
fCr  weder  fttr  die  III.  Classe  noch  f&r  eine  spätere  Stufe  etwas 
j  wissen.  Nur  eine  Anleitung  zum  Präparieren  findet  er  mit  dem 
j  Zwecke  und  Ziele  des  gymnasialen  Unterrichtes  vereinbar.  Der 
Schüler  soll  gleich  im  Anfange  das  in  der  bevorstehenden 
Stunde  in  der  ninsse  durchzunehmende  Capitel  Sätzchen  um 
Sätzchen  zuhause  aufmerksam  durchlesen,  die  Wörter,  die  er 
nicht  weill,  in  seinem  Wörterverzeichnisse  nachschlagen  und  sie 
reinlich  und  pünktlich  in  ein  sauber  zu  haltendes  Heftchen 
eintragen,  in  der  ISchule  werden  dann  die  einzelneu  Öätze  von 
den  Schülern  gelesen,  es  wird  die  Gonstraction  gesacht  u.  s.  w. 
Abgesehen  von  den  Hauptbedenken,  spricht  gegen  diesen  Vor- 
gang schon  die  Thatsache,  dass  das  mechanische  Heraussuchen 
Yon  einzelnen  unbekannten  Wörtern,  ohne  auf  den  Inhalt  ein- 
,  .  zugehen,  höchst  langweilig  und  auch  wertlos  ist.  Nach  einer 
Odyssee  von  Lehrversuchen,  die  keinem  ernsten  Lehrer  erspart 
bleibt,  bin  ich  bei  d*T  gemeinschaftlichen  Präparation 
ohne  ein  Wörterbuch  in  den  Händen  dpr  Schüler  an- 
hingt.    Ich  habe  diese  Unterrichtsweise  wiederholt,  auch  in 
diesem  Schuljahre,  wie  ich  glaube,  mit  gutem  Erfolge  versucht 
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und  kann  bei  aller  Bescheidenheit  versichern,  dass  die  Leetüre, 
wenn  auch  nicht  gleich  anlaugs,  so  doch  später  ziemlich  flott 
Torwäi-ts  schreitet,  und  dass  die  gemeinsame  Arbeit  des  Lehrers 
und  der  Sehl&ler  und  das  gememeame  Aufspüren  der  Rede*, 
wendnugeii  und  ihrer  Bedeutungen,  die  etwa  5 — 10  Minntenl 
▼or  dem  Schlüsse  der  Unterrichtsstunde  den  SchüleriL  dictierti 
werden,  in  diesen  jenes  Gefühl  der  Freude  herrorrnft,  welches 
immer  im  Gefolge  selbständiger  Arbeit  erseheint.  Ich  bin 
mit  dieser  Unterrichtsweise  um  einen  Schritt  weiter  gegangen 
als  Perthes,  der  in  dem  „ V^orworte''  zu  seiner  für  Vogels 
^Nepos  plenior^  bestimmten  „Wortkunde  im  Anschlüsse  an  die 
Lectüre"  pag.  VllI  ausdrücklich  die  Vei*wendung  eines  Wörter- 
buches verpönt  und  ebendort  von  dem  „zeitraubenden  und 
geisttödtenden  Geschäft  des  Nachblätterns  im  Lexikon"  spricht. 
2n  diesem  Sehritte  nach  Yorwftrts  wurde  ich  durch  den  Umstand 
gedriingt,  dass  sich  unsere  Herausgeber  des  lateinischen  Schul- 
autors für  Tertia  von  der  gesunden  rerthes'schen  Idee  ab  wandten 
und  dafür  „Anmerkungen'^  oder  ,^ erklärende  Anmerkungen^ 
bieten,  die  vielleicht  dem  Lehrer,  keineswegs  aber  dem  Schüler 
nützon  Erst  seitdem  Rothfuchs  in  seinen  ^Bekenntnissen  ;\us 
der  Arbeit  des  erziehendem  Unterrichtes"  (1892,  S  /wan/ig 
Jahre  nach  Perthes  neuerdings  eine  Zusammenstellung  der 
nöthigen  Wörter  nach  Cui  iteln  für  die  Erstlingslectüre  gefor- 
dert hat,  hat  Goiling  unter  Hiuweia  auf  Rothfuchs  ^)  1895  ein 
y^Yoeabular"  geschrieen.  Nur  hätte  er  ein  brauchbareres  Buch 
gesehafien,  wenn  er  eich  anstatt  an  Gitlbauer  lieber  an  Perthes 
anceschlossen  hätte;  denn  bei  der  Einrichtung  seines  Yoca- 
bulars  sind  die  leidigen  „Anmerkungen^  wieder  nothwendig.. 
Ich  will  zum  Beweise  nur  ein  Beispiel  anfuhren.  Zu  ^Alexander 
Magnus"  L  lernt  der  Schüler  „repeto^  =  wieder  nach  etwas 
lanpfen.  '/urrjckf:rreifen,  gens  —  Geschlecht,  Familie".  Aus  dieser 
Angabe  kann  der  Bchüler  „repefh  if  fjpnfh  orifjinem^  nicht  über- 
setzen, wenn  er  uiclit  erst  in  den  „Anmerkungen"  nachsieht 
und  für  ^rep^tere''  die  Bedeutung  „herleiten"  kennen  lernt. 
Nach  Perthes  wäre  zu  schreiben:  ,repeto  geutis  origiutm  =  ich 
leite  den  Ursprung  meiner  Familie  ab^  Es  ist  doch  Ton  dem 
jungen  Leser  des  Autors  sunel  verlangt,  dass  er  zu  seiner 
Präparation  gleich  zwei  Behelfe  zur  Hand  nehme.  Aus  dieser 
Einrichtung  des  Vocabulars,  das  oft  nur  Yocabeln  und  nicht 
immer  die  nothwendigen  Redewendunffen  bietet,  und  aus  dem 
Umstände,  dass  der  envorbene  Vocabel-  und  Phrasenschatz  der 
Schüler  durch  das  in  Prima  und  Secunda  verwendete  Übungs- 
buch bedingt  ist,  also  nicht  immer  den  Voraussetzungen  des 


1)  OoUings  „Vocabnlar"  ist  weder  ganz  nach  dem  von  Perthes  noeh 

nach  dem  von  Rothfuchs  vorfj^ezeichnolon  Plane  angel^gft.  Rothfucltt  ver- 
langt Vocabulare,  nach  den  Capiteln  (lt*8  Autors  geordnet,  womiiglieh  nur 
mit  Angabe  der  Grundbedeutung,  aber  mit  Hinweisungeu  uut  Deri- 
vata und  Composita. 
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Vocabulars  entspricht,  ergibt  sich  die  Noth wendigkeit,  dass  der 
Lehrer  öfter  den  Schülern  Vocabeln  oder  Phrasen  in  ihre 
Diarien  dictieren  muss.  Demgemäß  müssten  auf  dem  Studier- 
tische  des  Sehfilers,  wenn  er  jeine  schriftliche  Präparation,  die 
auch  bei^^  .gedruckten^Ypciibular„nothwendig  iit«  ordenilieh 
anfertigen'  will,  neSen  dem  Texte  das  Vocabular,  die  An- 
merkungen und  das  Diarium  aufgeschlagen  liegen.  Eine  solche 
anstrengende  Thätigkeit,  bei  welcher  Geist  und  Auge  von 
einem  Behelfe  zum  anderen  abzuirren  gezwungen  sifid,  kann 
gewiss  nicht  gutgeheißen  werden.  Die  Besorgnis,  dass  der 
iSehiiler  bei  der  gemeinschaftlichen  Präparation  ohne  Ge- 
brauch eines  Worterbuclies  zu  wenig  thätis;  sei,  ist  völlig 
unbegründet.  Es  iulit  ilim  noch  immer  die  Autgabe  zu,  die 
Yocabeln  und  Redewendungen  zuhause  in  sein  Vocabelheft 
zu  schreiben  und  zu  memorieren,  sich  die  festgestellte  Über- 
setzung einzuprägen,  den  Inhalt  des  Gelesenen  präsent  zu 
halten,  die  sachliche  Erklärung  zu  wiederholen  nnd  sich  auf 
die  Retroversion  Torzubereiten. 

Das  andere  Verfahren,  welches  man  in  der  Schulspraehe 
die  Methode  des  Vorpräparierpiis  nennt,  habe  ich  auch  einige 
Zeit  eingeschlagen,  ohne  aber  je  von  den  Ergebnissen  desselben 
befriedigt  gewesen  zu  seiu.  Vor  allem  inuss  ich  jene  Art  des 
Vorpräparierens  ablehnen,  welche  sich  auf"  die  letzten  5  — 10 
Minuten  der  Unterrichtsstunde  beschränkt.  Irgend  ein  Wort, 
irgend  eine  Gonstmction,  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
gerissen und  flüchtig  erklärt,  kann  bei  dem  Schüler,  da  der 
inhaltliche  Zusammenhang  mit  dem  Vorausgehenden  fehlt,  kein 
Verständnis  finden.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  kann  der  Lehrer 
die  Erfahrung  machen,  die  mir  auch  ein  junger  College  aus 
seiner  Schülererinnerung  bestätigt  hat,  dass  die  Zeit  des  Vor- 
präparierens —  Incus  a  non  hicendo  —  für  die  Mehrzahl  der 
Schüler,  und  zwar  der  der  Vorpräparation  gerade  am  meisten 
bedürftigen  schwachen  Schüler,  eine  Ruhepause  im  Denken 
liervorruft,  weil  der  unvorbereitete,  mit  dem  Inhalte  nicht 
rertraute  Schüler  dem  Torbereiteteu  Lehrer  nicht  folgen  kann. 
Eher  könnte  man  Prof.  Peter  Maresehs  Unterriehtsweise  folgen, 
die  auch  ich  einige  Zeit  beobachtet  habe.  In  einem  Programm- 
aufsatze  (Ungarisch-Hradisch,  1889)  theilt  er  in  freilich  etwas 
idealisierter  Weise  mit,  wie  er  in  der  zweiten  Hälfte  der  Un- 
terrichtsstunde zuerst  das  sachliche  Interesse  der  Schüler  zu 
wecken  sucht,  hierauf  den  grammatischen  Zusammenhang  bloß- 
legen, dann  die  Ubersetzung  geben  lässt.  Dass  auch  Prof.  Maresch 
mit  den  Er«i;ebnissen  nicht  ganz  zufrieden  gewesen  sein  mochte, 
leuchtet  aus  seinem  S.  27  gemachten  aufrichtigen  Geständnisse 
hervor:  „Manches  ist  allerdings  ein  wenig  idealisiert;"  — 
„ich  rief  bei  der  Übersetzung  und  Wiederholung  nur  bessere 
Schüler  auf.  und  im  übrigen  nur  solche  SchtUer,  Yon  denen 
ich  eine  schnelle  und  sichere  Antwort  erwartete.  Die  Vor- 
präparation soll  und  muss  aber  gerade  den  schwachen  und 
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schwächsten  Tertianern  den  Weg  zur  Leetüre  am  meisten 
ebnon.  Mir  sehieD«  es  Mhr  nQtzlieh,  wenn  unser  Vereint 
weleher  der  Lösung  mancher  didaktischen  Frage  nähergetreten 
ist,  in  die  Discnssion,  ob  für  die  Nepos-Lectüre  die  gemein* 
schaftliche  Präparation  (mit  oder  ohne  Wörterbueh'i  oder 
die  Vorpräparation  in  der  vou  Maresch  angegebenen  Weise 
ersprießlicher  sei,  einzug;ehen  beschlösse.  Freilich  müsste  nach 
meinem  Ermessen  die  Discussiou  lediglich  auf  der  Basis  der 
thatsächlieheu  Verhältnisse,  fernab  von  den  Wepjen,  welch« 
die  die  schwächeren  vSchüler  nicht  berücksichtigeudeu  Muster- 
lectionen  wandeln,  durchgeführt  werden,  und  derjenige  Lehrer, 
welcher  die  Vorpräparation  der  gemeinschaftlichen  Präparation 
Tordeht,  mfisste  zeigen,  wie  er  thatsächlieh  die  Scbfller, 
aoeh  die  schwachen  und  schwächsten,  zu  selbständiger  Lectflre 
zu  führen  Terma^.  Eine  Abstimmung  sollte  aber  der  Discussion 
nicht  folgen,  weil  es  mir  immer  Terfehlt  erscheint,  ein  Unter- 
richtsTerrahren  einem  Lehrer  ?.a  dictieren,  das  seiner  Über- 
zeugung, vielleicht  auch  seinem  Können  nicht  entspricht.  Nur 
die  unbehinrlerto  natih/iche  Entfaltung  der  Individualität  des 
ernsten,  strebsamen  Lehrers  kann  zu  den  relativ  besten  Unter- 
richtsererebuissen  führen.    J^aeh  meiner  Erfahrung  bietet  die 

temeinschaiiiiche  Pi äparation^  1.  eine  größere  Gewähr,  die 
diOIer  zu  selbständiger  Leetüre  zu  führen,  und  sie  entlastet 
2.  dieselben.  Zu  dem  zweiten  Punkte  sei  Folgendes  bemerkt: 
Bei  der  Beobachtung  des  Vorpräparierens  wird  beim  ersten 
Versuche  die  Übersetzung  von  den  Schülern  unter  der  Leitung 
des  Lehrers  in  |»riniitiver  Weise  gegeben;  aus  dieser  bildet  sich 
zuhause  jeder  einzelne  Schüler  je  nach  seiner  Fähigkeit  seine 
eigene,  die  er  für  die  bessere  nält.^und  erst  in  der  nächsten 
Stunde  kommt  als  dritte  Form  der  Übersetzung  die  eigeutiudie, 
richtige,  vorbildlich  deutsche,  so  dass  jeder  einzelne  Schüler 
umzulernen  genöthigt  ist.  Bei  der  gemeinschaftlichen  Präpa- 
ration hingegen  wird  die  endgiltig  festgestellte  Übersetzung, 
deren  Einübung  der  häuslichen  Thätigkeit  der  Schaler  zufällt, 
noch  in  derselben  Stunde  gewonnen. 

Eine  wissenschaftlich  drapierte  Muster lection,  welche  nach 
meiner  Ansicht  nur  den  einen  löblichen  Zweck  haben  kann, 
dass  sie  jedem  nur  einigermaßen  erfahrenen  Lehrer  zeigt,  wie 
er  es  nicht  machen  soll,  bietet  Eugen  ßolis  im  Octoberhefte 
(löl'H^  der  „Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien".  Die  8.  870  er- 
wähnte ^rohe  Totalauffassung''  setzt  den  Schülern  ein  Prämiura 
für  das  Rathen  fest,  und  die  vielen  Betrachtungen,  welche 
nach  S.  875  angestellt,  und  die  vielen  Fragen,  welche  auf- 
geworfen werden  sollen,  können  die  ohnehin  schwierige  Lec- 
tOre  der  viia  Müliadif^  welche  richtiger  immer  der  leichteren 
vUa  Tkemittoeliä  folgen  sollte,  nicht  Torwärtsbringen.  In  der 
fünften  Unterrichtsstunde  die  „Associationsfrage^  zu  stellen: 
„Kennet  ihr  noch  andere  historische  Ereignisse,  bei  welchen 
ein  ähnlicher  Gegensatz  zwischen  Herrschsucht  und  Vaterlands- 
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liebe  hervorgetreten  ist?"  und  zu  erwarten,  das»  die  Schüler 
auf  die  Eroberungscreliiste  der  Römer  im  germanische u  Lande 
and  auf  die  ÜDeinigkeit  der  germanischen  Stammesherzo^e  Ter* 
weisen,  ja  sogar  mlleicht  auch  die  Napoleonische  Zeitneran* 

sieben  werden,  ist  denn  doch  —  abgesehen  von  der  ganz  un- 
erlaubten Di^ression  —  ein  gar  zu  starker  Optimismus.  Wenn 
Bolis  püber  die  staatlichen  Zustande  im  Reiche  des  Dareus,  beson- 
ders üher  die  Verhältnisse  in  den  neu  eroberten  kleinasiatischen 
Küstensladten,  über  die  politischen  Verhältnisse  Griechenlands, 
besonders  über  den  Charakter  der  Tyrannis,  über  die  schlaue 
Berechnung  des  Dareus"  und  übt^i  uumches  andere  "so  viele 
Betrachtungen^  uusLclit,  zu  deren  Würdigung  die  im  histo- 
rischen Denken  noch  nicht  genflgend  gefibten  geistigen  Kräfte 
der  Tertianer  g^r  nicht  ausreichen,  dann  dürne  ihm  snr  Be- 
wältigung der  sprachlichen  Schwierigkeiten  und  der  wirk- 
lich noth wendigen  Realien  wohl  nui*  wenig  Zeit  übrigbleiben. 
Den  Luxus  einer  solchen  Musterlection  kann  man  sich  Tiel» 
leicht  mit  drei  bi'?  vifr  vorzüglichen  Schülern,  keineswegs  aber 
in  einer  Clfis'^p  mit  U)    .>(»  ^Schülern  gönnen.  Wpnn  die  Herbart- 
Zdller'sche  Formalstuieutbeorie  solche  PVüchte  zeitigt,  dann  ziehe 
ich  ein  natürliches,  durch  Erlabrung  und  Studium  geläutertes 
f  Lehrgeschick  den  Herbart-Ziller'schen  Formalstufentheorie-Kunst- 
f    Stückchen  vor,  dann  will  ich  lieber  als  Ketzer  mit  Oskar  Jäger 
gut  nnterrichten,  aLs  mit  Falbrecht  nnd  Bolis  Über  den  ünter^ 
'  rieht  gelehrt  schreiben  (vgl.  „Österr.  Mittelschule**,  1898,  2.  und 
;  3.  Heft,  S.  129  ff.). 

Von  der  in  dritter  Auflage  im  Jahre  1898  bei  Teubner  in 
Leipzig  erschienenen  Nepos- Ausgabe  TOb  Dr.  Franz  Fügner 
muss  ich  deshalb  sprechen,  weil  sie  in  kurzer  Zeit  im  Deutschen 
Reiche  eine  so  weite  Verbreitung  gefunden  hat.  Sie  erscheint 
mir  aus  den  schon  früher  erwähnten  principiellen  Gründen 
für  unsere  österreichischen  Tertianer  als  ungeeignet.  8ie  fordert 
neben  dem  Texte  den  Gebrauch  des  alphabetisch  geordneten 
Wörterverzeichnisses  (S.  13—70),  des  Gommentars  (S.  3—82) 
und  die  wiederholte  Einsicht  in  die  „grammatisch -stilistischen 
Regeln'  (S.  83^93),  auf  welche  der  Gommentar  yielfach  ver- 
weist. Da  überdies  noch  ..Synonyma"  (S.  71  —  74),  ,,Phraaen'* 
(S.  75—84),  eine  „Zeittafel"  \S.  81—83),  ein  besonderes  „Ver- 
zeichnis der  Eigennamen"  (S.  84 — 104)  und  „Realien"  (S.  4  bis 
13)  hinzukommen,  so  ist  des  Nachschlagens  und  Lexikonwälzens 
kein  Ende.  Die  Winke  für  die  Praparation"  und  die  ..An- 
leitung zum  Übersetzen**,  die  im  Conimentar  S.  1  —  6  dem 
Schüler  gegeben  werden,  müssen  Avohl  dem  Lehrer  überla-ssen 
werdeu.')  JDie  Disposition  den  einzelnen  vitae  Torauszuschicken 

1)  In  den  «nenen  .TahrlMicliem  flir  Philologie  und  FftdsfjOfnk",  1895 
(2.  Abtheilung,  S.  fi?)  fordert  Kühner,  nnd  zwar,  wenn  dieser  Theil  des 
ComuieDtar«  einen  Wert  haben  soll,  mit  iiecht,  das«  der  Lehrer  die  Winke 
für  die  Piftparation  in  der  Clane  bespreche  and  cUe  Anleiiiing  zum  Über* 
setsen  erl&utere. 
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und  Haiuluihaltsverzeichnisfie  (24  in  der  vita  lliejuistodls)  zu 
machen,  ist  zwar  jetzt  modern,  aber  doch  nur  ein  pädagogischer 
MissgriC  Diese  Überschriften  und  Randnotizen  nehmen  dem 
SehCuer  eine  Arbeit  ab,  die  er  unter  der  Leitung  dea  Lehrers 
selbst  leisten  kann,  aber  anch  leisten  soll,  weil  sie  xweifels- 
obne  geistbüdend  ist. 

Bei  der  Übertragong  des  Autors  in  die  Muttersprache  soll 
der  Lehrer  naeb  Jäger  nicht  auf  die  „elegante  Übersetzang 
der  vornehmen  und  überall  ästhetisierenden  Didaktik"  dringen. 
Die  Übersetznil GT  soll  nnr  irnt  deutsch  sein  Es  könnte  sonst 
der  beefabterc  und  leicht  ;uit  t:i«!sende  Schüler  auf  den  Gedanken 
kommen,  ein  könne,  wenn  es  nur  elegant  sei,  leicht  für  ein 
U  gelten.  Die  Ubersetzung  soll,  wie  es  unsere  ^Instructionen" 
fordern,  „treu  und  geschmackvoir  sein.  Die  in  den  preußischen 
Iiehrplänen  geforderten  ^fleiiiigen  Übungen  im  unvorbereiteten 
Übertragen"  lehnt  Jäger  ab,  wie  ja  leider  aueh  unsere  „In- 
straetionen''  das  extemporierte  Lesen  mit  grofien  Cautelen  um- 
gibt und  eher  widerrathen  als  empfehlen.  Von  dem  zweiten 
Semester  der  III.  Classe  ab  sollte  keine  Woche  vergehen,  ohne 
dass  einmal,  wenn  auch  nur  eine  halbe  Stunde,  die  Extempore- 
übersetzung einer  leichten  Stelle  versucht  würde.  Aber  nicht 
zum  Zwecke  der  Classification  soll  extemporiert  werden,  sondern 
lim  dem  Schüler  das  erhebende  Bewusstsein  zu  verschaffen, 
ddns  er  schon  etwas  leisten  könne.  Durch  dieses  von  der  III.  bis 
zur  VIII.  Classe  systematisch  geübte  Extemporelesen  gewinnt  der 
Scbttler  jenes  SelbetTertrauen,  welches  die  Ftircbt  ?or  dem  Über- 
setzen einer  Autorstelle  bei  der  Maturitätsprüfung  gar  nieht  auf- 
kommen läset.  Auch  yon  den  Rückübersetzungen,  welche 
angeblich  die  Leetüre  verderben,  will  Jäger  mebts  wissen. 
Von  diesem  auch  in  den  ^Instructionen"  empfohlenen  Retro- 
vertieren werden  '\vir  bei  der  dem  Lateinischen  knapp  zuge- 
messenen Stundenzahl  nicht  ablassen  dürfen.  Es  ist  nothwenmg, 
weil  wir  unsere  Schüler  für  das  an  die  Classikerlectüre  anzu- 
schließende Scriptum  von  dem  deutsch-iaieiuischen  Wörtorbuche 
immer  unabhängiger  machen  müssen,  seine  Durchfüiirung  er- 
fordert nur  wenige  Minuten  in  jeder  Stunde,  und  die  Erfahrong 
lehrt  auch,  dass  die  Schüler  diese  Arbeit  gern  leisten.  Der 
Forderung  der  preußischen  Lehrpläne,  dass  in  der  III.  Classe 
wöchentlich  eine  kurze  Übersetzung  ins  Lateinische  als  Classen- 
arbeit  oder  als  häusliche  Arbeit  angefertigt  werde,  will  Jager 
bei  seiner  Vorliebe  für  die  Pensa  in  der  Weise  nachkommen, 
dass  er  den  c^rößten  Theil  der  wöchentlifhen  Scripta  den  Pensa, 
eine  kleine  Zahl  dr-n  CDinpositionen  zuweist.  Um  von  den  latei- 
nischen ünterrichtssTuiiden  keine  Minute  zu  verlieren,  verlegt 
er  die  drei  lehrplaiimiiliig  in  jedem  Semester  der  III.  Classe  ge- 
forderten Herübersetzungen  in  die  deutschen  Unterrichts- 
stunden. Welche  Erfahrungen  die  preußischen  Gymnasiallehrer 
mit  den  Herübersetzungen  im  Untergymnasiam  gemacht  haben, 
weiß  ich  nicht;  bekannt  aber  ist,  dass  wir  in  Österreich  im 
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deatocheu  Unterrichte  mit  der  DarehfÜhrang  des  Satzes  der  In- 
stmetionen:  ^Endlich  Tersäume  man  nieht,  einselne  Stellen  aas 
dem  lateinischen  Autor  ins  Deutsehe  flbersetien  zu  lassen'' 
keine  erfreulichen  Resultate  erzielt  haben. 

An  Casars  Buch  vom  |[aUischen  Krieee  haben  die  Schüler 
der  IV.  Classe  nach  Jäger  einen  unvergloiciilicben  Schriftsteller, 
80  recht  eigentlich  einen  Classiker  für  diese  vStufe.  Mit  aller 
Schärfe  hebt  er  hervor,  dass  der  Schriftsteller  um  seiner  selbst 
\villen,  als  wichtige  Quellenschrift  aus  interessanter  Zeit  gelesen 
werden  müsse,  nicht  in  den  Dienst  der  Grammatik  und  der 
StilQbungeu  gestellt  werden  dürfe.  Vom  Extemporieren  und 
RetroTertieren  will  er  bei  der  Cäsar-  wie  bei  der  Nepos-Lectflre 
nichts  wissen,  weil  es  nur  störe  und  den  ruhigen  Fluss  des 
Unterrichtes  unterbreche.  Den  Unterschied  zwischen  statarischer 
und  cursoriseher  Leetüre  lehnt  er  ab  und  fordert  nach  der 
Formel  „so  schnell  als  möglich,  so  langsam  als  nöthig*^  die 
Absolvierung  von  dnrchschnittlich  17»  Capitebi  in  der  Stunde. 
Der  von  ihm  empfohlene  Unterrichtsgang  in  der  Cäsar- Leetüre, 
den  er  noch  eingehender  in  seinem  „pädagogischen  Testament" 
S.  19 — 21  darlegt,  wird  wohl  jetzt  von  jedem  Lehrer,  wenn  er 
nicht  au  unheilbarem  Grammaticismus  leidet,  befolgt.  Uervor- 

S hoben,  weil  wohl  nieht  alleemein  beobachtet,  werden, 
SS  'l^lgtr  dem  Lehrer  empfienlt,  seine  eigene,  das  Erarbeitete 
zusammenfassende  Übersetzung  anfangs  in  Halbcapiteldosen, 
später  bei  rascherem  Fortschritte  in  Capiteldosen  zu  geben. 
Auch  empfiehlt  er  die  Generalrepetition,  d.  i.  das  Übersetzen 
ohne  Lesung  des  lateinischen  Textes  anfangs  nach  etwa  10, 
später  nach  20  Capiteln.  Bei  diesen  liepetitionen  möge  alles, 
was  der  Schüler  vom  römischen  Kriegswesen  kennen  gelernt 
hat,  mit  den  lateinischen  Bezeichnungen  zusammengestellt 
werden.  Gemeint  kann  hier  nur  sein,  dass  erst  nach  der  Ge- 
sammtwiederholung  der  Übersetzung,  die  mit  Rücksicht  auf 
ihren  Zweck  keine  Unterbrechunff  erfahren  darf,  eine  zusammen- 
fassende Rückschau  auf  die  allmählich  aus  der  Leetüre  ge- 
wonnenen Kenntnisse  im  romischen  Kriegswesen  gehalten  werae. 
Wenn  die  Cäsar-Lectüre  nach  der  von  Jäger  gewünschten  Weise 
betrieben  wird,  dann  ist  eine  Cäsarlectürestunde  nach  seinen 
eigenen  Worten  ../.ugleich  Sprach-,  Denk-,  Geschichts-,  Deutsch-, 
Lateinisch-,  Arbeits-  und  Erzielistnnde  —  was  allerdings  nur 
eine  Sprach-,  und  /war  eine  lateiuisehe  oder  griechische  Leetüre- 
stunde sein  kann"  (..Aus  der  Praxis"  S.  21). 

Hinsichtlich  des  Gebrauches  eines  Gesammtwörterbuches 
von  der  IV.  Classe  an  steht  Jäger  (S.  140)  auf  dem  Stand- 
punkte unserer  „Instructionen"  (S.  56),  welche  selbst  für  die 
nomer- Leetüre  nur  zaghaft  ein  Speciallezikon  empfehlen. 
Meines  Erachtens  soll  das  Gesammtwörterbuch  erst  in  der 
V.  Classe  bei  der  Livius-Lectüre  in  Verwendung  kommen, 
während  in  der  IV.  Classe  ein  für  Schulzwecke  rationell  ange- 
legtes iSpeciallexikon,  welches  von  der  Grundbedeutung  ausgeht 
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und  das  Suchen  nach  der  passenden  Bedeutnnrr  'lern  Schüler 
nicht  zu  leicht  und  zu  mechanisch  macht,  den  geeij^iieten  bber- 
^aug  herstellen  soll.  Sehr  brauchbar  ist  in  dieser  Hinsicht  das 
bchulwörterbuch  /.u  Casars  ^bellum  Gallicnm"  von  Pramnier- 
Polaschek  (2.  Aufl.  1897).  Die  in  den  ^Instructionen^  a.  a.  0. 
ausgesprochenen  Befürchtungen ,  dass  der  Wechsel  der  Lexika 
die  Einheit  des  Unterrichtes  gefährde,  weil  der  VocahelechatsE 
eines  Autors  dem  Schüler  als  völlig  abgethau  erscheine,  sobald 
ihn  ein  anderer  Autor  mit  einem  anderen  Wörterbuche  be- 
schäftige, sind  unbegründet,  wenn  der  Lehrer  in  der  IV.  Classe 
bei  den  Pensn  uthI  viellpifht  mich  liie  und  da  bei  den  Compo- 
sifioTipii,  ilu'  ja  nicht  sciiaijloneiihalt  aus  einem  Buche  dicüert 
werden  soileu,  auf  die  Nepos-Lectüre  zurückgreift. 

Damit  sich  die  Schüler  im  correcten  Lateinschreiben  eine 
gewisse  Fertigkeit  erwerben,  fordert  der  preußische  Lehrplan 
„mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen  aus  einem  Übungs- 
buche,  dessen  Inhalt  sich  an  Cäsar  anschlieBt".  FOr  diese 
deutsch-lateinischen  Übungen  will  Jäger  auffallenderweise  weder 
eine  mündliche  und  schriftliche  Präparation  noch  die  Nieder- 
schrift des  Übersetzten  eintreten  lassen.  Nach  seiner  Meinung 
soll  dieses  deutsch-lateinische  Übersetzen  in  der  ('lasse  in  allen 
Jahrgängen  den  Charakter  wirklicher  Ii  bung,  also  den  Charakter 
„des  Wirtschafteus  mit  dem  zur  Verfügung  stehenden  St*>iie'' 
haben.  Gerade  in  diesem  Extempore  soll  sowohl  für  den 
Schüler,  der  dabei  seiner  Schwächen  inne  werde,  als  auch  für 
den  Lehrer,  der  bei  dieser  Gelegenheit  ein  sicheres  Urtheil  über 
die  Leistungsfähigkeit  seiner  Schüler  gewinnen  könne,  der 
Hauptwert  der  deutsch-lateinischen  Übungen  liegen.  Dass  dieses 
Extemporeübersetzen  nach  diesen  beiden  Gesichtspunkten  auch 
für  uns  von  großer  Bedeutung  ist,  ist  unleugbar  und  soll,  wie 
es  auch  von  einem  hervorragenden  österreichisch -schlesischen 
Schul  manne  emnfohlen  wurde,  fleifiig  ^eüht  werd'ni.  Da  wir 
aber  nach  unseren  österreiehiseheu  Bestimmungen  viel  weniger 
lateinische  Unterrichtsstunden,  viel  weniger  Haus-  und  Schul- 
scripta  haben,  da  ferner  in  den  Oberclassen  der  österreichischen 
Gymnasien  wöchentlich  nur  vier,  in  denen  der  preußischen 
nenn  Grammatikstnnden  sind,  so  kann  Jägers  Ansicht  für  uns 
nicht  maßffebend  sein.  Sollen  unsere  Schüler  im  Lateinschreiben 
einigermaßen  geübt  sein,  so  müssen  sie  die  deutsch-lateinischen 
Übungen  in  den  vier  unteren  Classen  unbedingt,  aber  auch  auf 
der  Oberstufe,  von  den  fleißig  Torzunehmenden  Eztempore- 
übungen  abgesehen,  sowohl  präparieren  als  auch  niederschreiben. 

Ich  bin  zu  Ende,  nnd  f»s  erübrisrt  niir  nur  noch  die  Bitte 
um  Nachsicht  für  mein  wegen  Mangels  an  Zeit  allzu  dürftig 
ausgefallenes  Referat.  Wenn  meine  aus  der  Schulpraxis  her- 
vorgegangenen Bemerkungen  nicht  immer  Ihren  Beifall  finden, 
so  erlaube  ich  mir  die  Bitte  um  milde  sachliche  Beurtheiluug. 
Mir  schien  die  Achtung  yor  der  Bethätigung  der  Eigenart  der 
einzelnen  Lehrer  innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen  immer 


28  Friedrich  Loehl.  Der  lat.  Unterr.  a.  d.  üntoratofe  d.  Gymnattums. 

den  relativ  besten  Eriolg  zu  verbürgen,  und  wie  ich  diese 
Achtung  selbst  hege,  so  wünsche  ich  auch  von  anderer  Seite 
ihrer  tCeilhaftig  zu  sein.  Ich  wage  nicht  zu  behaupten,  dass 
ich  die  Bemerkungen,  welche  ich  heute  in  meinem  beschodenen 
Referate  überzeugungstreu  gemacht  habe,  auch  in  Zukuuft  ihrem 
ganzen  Umfange  und  Inhalte  nach  aufrecht  erhalten  werde; 
denn  ich  habe  an  mir  selbst  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das 
Yfdies  Jffm  docet^  für  den  Lehrberuf  in  besondprs  hohem  Grade 
gilt.  Demnach  soll  eine  Disoussion,  wenn  die  eine  oder  fintiere 
Bemerkung  derselben  wert  erscheint,  nicht  in  der  Autsteiiung 
bindender  Normen,  welche  die  Thätigkeit  mancher  Lehrer 
hemmen  und  beengen,  sondern  lediglich  in  der  Gewinnung 
neuer  Gesichtspunkte  gipfeln,  durch  welche  der  redlich  arbei- 
tende Lehrer  im  Interesse  seiner  Schaler  und  zur  Erhöhung 
seiner  Berufsfreudigkeit  zu  neuen  Versuchen  angeregt,  nicht 
Ter  pflichtet  werden  soll.  „iVon  in  omnes  <mnxa  conteniuntJ* 
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Tacitus  im  Wandel  der  Jahrhunderte.') 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  K,  Wotke,     halten  im  Verdne  ,.Mitteiachiile"  am 

10.  Drceinher  1898. 

Inwieweit  Tacitus  bei  semeu  Zeitgenossen  zu  Ansehen  g»'- 
langte^  erfahren  wir  aus  F.  Fabias  Aufsjit/, :  j,Lns  ouvragc.^  de 
Tacitft  reumirmt-ils  nvpr'i^.H  des  contemporuDis^  ?  (Revue  de  philo- 
logie  XIX  [1896^  S.  1 — 10).  Aus  mehreren  Stellen  in  den  Briefen 
des  jüneeren  Phnios  erfienen  wir  die  Beliebtheit  des  Historikers 
-wälireiia  seines  Lebens.  Doch  erlosch  sie  bald  nach  seinem  Tode, 
da  ihr  unter  Hadrian  nnd  den  Antoninen  einerseits  die  archaisie* 
rende,  anderseits  die  romantische  Richtung,  welche  die  Literatur 
nahm,  hindernd  entgegentrat.  Tacitus  musste  hinter  den  mehr 
den  Klatsch  liebenden  Sueton  zurücktreten.  Feraer  war  ihm  das 
^gleichzeitige  Auftreten  christlicher  Schriftsteller  wenig  förderlich. 
Tertullian  war  ihm  wegen  der  bekannten  im  5.  Buche  der  Histo- 
rien enthaltenen  Erziihlung  über  Moses  wenig  freundlich  gesinnt 
und  nennt  ihn  in  „Ad  nationes  I,  11^  mendaciorum  loquacissi- 
mtts.    Gleich  feindlich  äußert  sich  Minucius  Felix  im  Octavius. 

Welcher  Yerffessenheit  Tacitus  bereits  im  HL  Jahrhun- 
derte anheimgeiaUen  war,   können  wir  aus  der  Angabe  des 

Diesem  Vortratfe  wurden  folj?endp  Schriften  zAipinnfie  gelejft: 

Emmerich  Cornelius.  Quoniodo  Tacitus^  historianim  scriptor,  in 
hominum  memoria  wrsafus  sit  usque  ad  renwtcentes  litter as  saeculi» 
ilV.  et  XV.  (Profframnj  des  kön  Gymnasiums  zu  Wetzlar  18^*"-    ''i  s"  S.  4)5. 

Feiice  Haxnorino,  Prof.  nel  R.  Istituto  di  Studi  iSuptTiori  in 
Firense.  Cornelio  Tacito  nella  storia  della  eoliura.  Milano 
8**.  S.  III.  —  Es  ist  dies  eine  Rede,  mit  der  die  Studien  an»  18.  Novem- 
ber 1897  er?iffnet  wurden.  Hinsichtlich  des  Alterthums  nnd  Mittelalters 
ni  er  gunz  abhängig  von  Cornelius.  Doch  für  die  Neuzeit  ist  er  fQr  una 
die  wichtigste  Qaelle,  wenigatei»  was  die  ronuunitcheii  Völker  betrifft. 
Erstaunlich  .sind  sein  Fleiß  und  .seine  Gelehrsamkeit.  BeMmdeit  wertvoll 
sind  die  gel''hrten  Anmerkungen  S.  83—111. 

Kudolt"  von  liaumer,  Geschichte  der  germanischen  Philo- 
logie vorzugsweise  in  Deutschland.  (Geschichte  der  \ViH.««en9chafteii  in 
Dentschland.    Neunter  Band.)   Münch^-n  1870  Hr.  h".  S  XI  -|-  443. 

Karl  MüUenhoff.  Deutsche  Alterthumskunde.  Vierter  Band. 
Eiste  Hftlfte.  Berlin  1898.  Or.  8<».  a  384.  Er  bietet  mit  Baamer  für 
Deutflcbland  und  den  Einflus.s  der  Gennsaia  die  wichtigsten  Aufschlüsse. 

Minder  bedeutende  Abhandlungen  werden  an  der  betreffenden  Steile 
▼erzeichnet  werden. 

Die  Unterrachmig  wurde  nur  bii  sum  Tode  Napoleons  gefttbrt,  da 
die  neuere  seit  den  50  Jahim  ein.setzende  Kritik  eines  0.  R.  Dievens,  Baur, 
Ad.  Stahr,  K.  Pasch,  H.  Z.  Kurilen.  L  Freitag,  Dilrr,  Kehlei^en  etc.  all- 
gemein bekannt  und  in  jeder  größeren  Literaturj^oscbicbt«  beaprochen 
ist.  Vgl.  V.  Gentile.  L'  Impertdort  Tiberio  sec.  la  modema  critica 
HoTica.  Milano  1887;  Ramorino  a.  a  0.  S.  107.  Anm.  181  s  ni, 
Anm.  138;  F.  Philippe  Fabia.  Les  sources  de  Taeite  dans  les  Uistoires 
eiiesannaies.  Fbrisl893.  Dr.  H.  Peter.  Die  geschiehtlicbe  Literatnr 
über  die  römische  Kaiserzeit.  Leipzig  1897.  II.  S*  68 ff.  nnd  an  anderen 
im  Index  11.  S.  407  verseichneten  Steilen. 
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Yopiflons  (Tacitus  10.  3)  ersehen,  daas  der  Kaiser  gleichen  Na- 
mens, der  sich  für  einen  Nachkommen  des  Historikers  hieli, 
im  Jalire  275  Iv^fuhl,  dass  jährlich  10  Abschriften  sämmtlielier 
Werke  angefertigt  und  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  hinter- 
legt werden  sollten.  Leider  kam  es  nicht  zur  Ausführung  dieser 
gewiss  ffut  gemeinten  Anordnung,  da  der  Kaiser  sich  nur  durch 
wenige  Monate  des  Thrones  erfreueu  kouute. 

Die  Renaissance  des  yierten  Jahrhunderts  verludf  auch 
Taeitas  su  neuem  AneeliexL  Ammianus  Marceliiima  ahmt  ihn 
bewasst  nach  (Woelfflin.  Philologas  XXIX,  558  ff.)  und  be- 
ginnt sein  Werk  mit  Nerva,  wo  Taeitas  aufgehört  hat.  Die 
wichtigsten  Belege  briugt  Cornelius  a.  a.  0.  S.  18 — 22.  Der- 
selbe Woelflflin  hat  im  Rhein.  Mus.  XXIX,  S.  302  ff.  nach  dem 
Vorgänge  von  Opitz  {Acta  so^^fff.  />fiif.  Lips.  II,  S.  li)^)  ^' ^  auf 
den  Eiutluss  hingewiesen,  den  unser  Historiker  auf  Am*  lins 
Victor  ausgeübt  hat,  dessen  Ausführungen  noch  durch  Coriit  Ims 
a.  a.  Ü.  Ö.  22  —  25  ergänzt  werden,  der  auch  8.  25 — 27  iiui 
die  Abhängigkeit  des  Übersetzers  des  Josep hus  Flavius,  des 
Hegesippus,  hinireist»  Aus  des  Hieronymus  Comment*  in  Zaecha- 
riam  III,  14  erhellt,  dass  im  Exemplare  dieses  EirchenTaters 
simmtiiche  Schriften  des  Taeitus  bereits  ein  einziges  aus 
30  Büchern  bestehendes  Corpus  bildeten.  Und  dieser  Com«* 
mentar  wird  in  das  Jahr  397  verlegt. 

In  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  finden  wir 
neben  einigen  wenigen  Citateu  heiSulpicius  Severus  (J.  Bernays. 
Über  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus.  Breslau  1861,  S.  48  —  61 
und  Cornelius  a.  a.  0.  S.  28 — 29)  einen  Mann,  der  Tacitus 
sehr  stark  benützt  hat,  Ürosius  (Mörner.  De  Oroaii  vita  eimque 
hhioriarum  libris  VII.  Berlin  lb44,  S.  155  ff.  und  Cornelius 
a.  a.  0. 8.  29 — 31).  Dies  ^t  besonders  Yom  4.,  5.  und  6.  Buche 
der  Historien.  Dennoch  ist  der  Christ  dem  Heiden  wenig  ge- 
neigt. Er  weist  bald  (Hist.  ad.  pag.  1^  5)  auf  Widersprüäe 
hin,  bald  (I,  10.  3^  macht  er  ihm  zum  Vorwurfe,  dass  er  bewusst 
Thatsachen  verscnwiegen  habe.  Doch  fand  Tacitus  an  den 
gleichzeitigen  Dichtern  Ausonius  (Cornolins  a.  a.  0.  S.  81  —  32) 
und  besoiulers  ^Sidonius  Apollinaris  (Cornelius  a  n.  0.  8.  33)  wanno 
Verehrer.  Dieser  nennt  ihn  Carm.  2,  192  und  2ü,  154  (ed.  Mohr 
1H95)  ^niniquiuii  sine,  laude  loqiiendus''  und  ^nuUi  tacendvs  ori" 
i^iiamorino  a.  a.  0.  S.  90,  Anm.  36).  Vgl.  Peter  a.  a.  ü.  Ö.  34  —  35. 

Im  fünften  Jahrhunderte  finden  wir  zuerst  im  Alterthume 
die  Germania  benützt.  MüUenhoff  sehreibt  darüber  a.  a.  0. 
8.  57:  „Cassiodor  ("der  Geheimschreib^  Theodorichs  des  Großen) 
belehrt  in  dem  dauKschreiben  ...  die  Aestier  albern  genug  über 
die  natur  des  bernsteins  und  zwar  nach  Germ.  c.  45  .  .  .  der- 
selbe Cassiodor  hatte  in  seine  p;otIsche  geschichte,  die  wir  im 
auszuge  des  Jordtmos  k«»nn«.'n,  eine  besfhreibung  der  nordischen 
länder  aufgenomnitn  und  bei  der  belumdiung  von  Brittanien 
auch  c.  10.  11.  13.  den  Agricnla  benutzt,  und  zwar  führt  Jor- 
daues  get.  c.  2  §  13  Tacitus  au^sdrUcklich  als  Cornelius  anna- 
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Uum  scriptor  an.  er  oder  Cassiodor  moss  also  nicht  bloss  die 
kleinen,  sondern  aacfa  die  größeren  gmehiehiswerke  oder  eins 
dsTou  gekannt  haben."  DesSalb  glaabe  iek  auch,  dass  Ramorino 
ZQ  weit  geht,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  dl  aus  dem  Citate  des  Cassiodor 
y^quodam  {libri:  quov^lam)  Comdio  sanbenie^  herauslesen  will, 
dass  der  Name  des  Tacitus  bereits  zu  seiner  Zeit  fast  Tolliger 
Vergessenheit  anheimgefallen  war. 

Wir  wollen  ims  mm  dem  Mittelalter  zuwenden,  über  das 
leider  nicht  viel  zu  sageu  ist.  Zwar  will  Cornelius  a.  a.  0. 
8.  3() — 41  nacli  dem  Vorpranfre  von  Manitius  (Einhart.s  Werke 
und  ihr  Stil.  Neues  Archiv  luv  altere  deutsche  Geschichtskunde 
YXI,  S.  527  ff.)  bei  einer  ziemlichen  Anzahl  Ton  mittelalterliehen 
Autoren  Spuren  taciteiseher  Leettlre  nachweisen,  doch  ist  ihm 
dieser  Versuch  Töllig  missglückt.  Des  Manitius  unglückselige 
Manier,  welche  die  classische  Philologie  vielfach  mit  Recht  in 
argen  Verruf  gebracht  hat,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Und  Cor- 
nelius hat  sein  Vorbild  an  Spitzfindigkeit  bes.  S.  37  und  39  noch 
übertroffen  I  Mit  Recht  tritt  ihm  also  Ramorino  a.  a.  0.  S.  31  —  32 
energisch  entgegen  und  gibt  dies  nur  hinsichtlich  der  s.  IX — X 
enstandeneu  Atinales  Fuldenses  (Vgl.  bes.  S.  91,  Aum.  39  und 
Cornelius  a.  a.  0.  S.  38)  und  der  ^Res  gestae  Saxonicae,  alue 
Annalium  libi'i  III"  des  Widukind  zu,  der  966  —  980  in  dem 
Kloster  zu  Corvey  lebte.  Noch  schärfer  lauten  Müllenhofls 
Worte  a.  a.  0.  S.  57:  ,,Dann  (nach  Jordanes)  aber  yerschwindet 
im  mittelalter  fast  jede  spar  des  Tacitos.  wenn  z.  B.  Frechulf 
(Bisehof  von  Lisieux  [LexavimsviJ,  der  824  —  830  eine  Welt- 
chronik  verfasste)  und  Joannes  Sansberiensis  (der  im  12.  Jahr- 
hunderte Policrdticua,  $ive  De  Niifjh  cullalinm  et  vestitjiin  pliiioso' 
phoriim  libri  acta  schrieb)  ihn  eitleren,  so  ist  Orosius  die  nächste 
quelle,  nur  eine,  aber  eine  höchst  merkwürdige  spur  findet  sich 
in  Fulda.  —  Rudolf  von  Fulda  bemerkt  in  seinen  annalen  zum 
jähr  852  (Mon.  Germ,  öcriptt.  I,  368),  dass  Cornelius  lacifxs 
9criptor  rerum  a  Romanis  in  ea  gtnte  geatarum  die  Weser  Visurgis 
genannt  habe,  was  er  nur  aus  dem  ersten  und  s weiten  buch 
(II  9;  11;  16;  17)  der  taeiteischen  Annalen  wissen  konnte, 
dersnlbe  Rudolf  begann  dann  noch  kurz  vor  seinem  tode 
(8.  Merz  865)  auf  Veranlassung  eines  enkels  des  Widukind  die 
translation  der  gebeine  des  heiligen  Alexanders  von  Rom  nach 
Sachsen  vm  ]>e^("h reihen  (Mon.  Gerra.  Scriptt.  IT,  673  ff.)-  er 
leitete  .seine  er/iiiilunn^  mit  einer  schiUU»nniL:'  d^T  Sachsen  vor 
ihrer  bekehrung  ein  und  nahm  dabei  ins  erste  cjipitel  eine  stelle 
aus  Germ.  c.  4,  ins  zweite  das  ganze  9.  und  10.  capit^d  und 
ein  stück  aus  dem  11.  fast  wörtlich  auf,  ein  merkwürdiger  beweis 
f&r  die  treue  und  Wahrheit  der  taeiteischen  Schilderung.*^  Der 
berOhmte  Gelehrte  ist  nun  nicht  der  Ansicht,  dass  Rudolf  diese 
Nachrichten  einer  Handschrift  seines  Klosters  entnahm.  Er 
glaubt  yielmehr,  dass  es  der  sogenannte  Cod.  Medicevs  in  ior 
war,  der  bekanntlieh  aus  Corvey  stammt,  den  Rudolf  nach  da< 
maliger  Sitte  aus  dem  benachbarten  Stifte  entlehnt  habe.  Mit 
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dtoderaand  (Hermes  VIII,  233)  ist  er  S.  58  nicht  »bgeneigi, 
diese  Handschrift  sogar  ins  IX.  Jahrhundert  zu  TerlegeiL 
^ist  dies  richtig,  so  könnte  Rudolf  diese  selbe  Hs.  vergelten 

haben,  vielleicht  aber  auch  eine  ältere,  in  uncialen  geschriebene, 
und  ebenso  könnte  die  Sache  bei  der  G»*riuauia  liegen,  diese 
alte  Hs.  niüste  dann  spater  in  Correy  oder  für  Corvey  eiomal 
abgeschriebtTi  ^riii.  wenn  jene  in  Fulda  war,  aber  nötig  ist,  wie 
gesa^,  diese  auuabme  üicht." 

Diese  beiden  Stellen  giengeu  gegen  das  Ende  des  XI.  Jahr- 
hunderts in  Adams  von  Bremen  erstes  Buch  seiner  ^Qttia 
pojiUificum  Hambuvgennum^ ,  in  Ekkehards  von  Aoraeh  Chronik 
zn  Anfang  des  XH.  Jahrhunderts  über,  yon  wo  sie  wieder  zahl- 
reiche lateinische  und  deutsche  Chroniken  entlehnten.  Noch- 
mals betont  Müllenhoff  nach  Beseitigung  einer  heute  allgemein 
aufgegebenen  Vprmnthnng  M.  Haupts  (Zs.  V,  77)  a.  a.  0.  S.  59: 
„aber  tou  emer  unmittelbaren  benutznng  der  Germania  oder 
überhaupt  des  Tacitus  außer  bei  Rudoil  von  Fulda  gibt  es  im 
ganzen  mitttlaUer  keine  spur,  es  muss  nur  die  eine  Hs.  in 
Corvey  und  Fulda  existiert  haben." 

Üer  erste  Gelehrte,  der  Tacitos  wieder  kannte,  ist  Boceaecio. 
Ansftthrlieher  behandelte  die  Frage  De  Nolhae  {Boeeace  €i 
Taeüe,  Männges  d^ArchiologU  ef  d^kistoire  XII,  P.  124—14»), 
gestreift  wird  sie  von  Cornelius  a.  a.  0.  S.  41  f.  und  Ramorino 
a.  a.  0.  S.  32  f.  und  S.  92,  Anm.  41.  Wahrend  noch  in  dem 
1.350  veröffentlichten  Buche  ../^''  ras/huf^  vfrornm  übtsfrium^ 
keine  Andeutun<j  auf  eine  Bekanntacliutt  mit  dem  rtimischen 
Historiker  schliefen  lässt,  so  konnten  bereits  im  Jahre  18lv2  in 
,.De  cf'iris  muli'^)  ibiis^  die  Zeitgenossen  eine  1  )ar.">tellung  der 
Agrippiua,  der  Poppaea,  der  Epicaris,  der  Paulma  und  Tnaiia 
lesen,  deren  Quelle  Tacitos  war.  Im  23.  Capitel  der  „Genealogine 
deoTum^  wird  man  bei  Besprechang  des  Venosciütes  auf  der 
Insel  Paphus  auf  Hist.  II,  3  verwiesen.  Ebenso  sind  Spuren 
in  dem  gleiehzeitigen  Dante-Gommentar  und  in  dem  Briefwechsel 
vorhanden.  Petrarca  wusste  zwar  von  der  Existenz  unseres 
Historikers,  hatte  ihn  aber  nicht  gelesen,  worüber  man  sich  bei 
deH«Hn  intimen  Verkehr  mit  Boccaccio  füglich  wundern  muss. 
(Vgl.  P.  De  Nolhac.  Fetrarque  et  rinimainfsine.  Paris  1892.) 
Wohl  war  er  aber  dem  Dante-Commentator  Benvenuto  da  Imola, 
dem  Domenico  ßandini  und  dem  Coluccio  Salutati  bekannt,  der 
in  dem  Ü.  Briefe  des  ü.  Buches  des  von  Fr.  Novati  zu  Rom  1696 
edierten  Epistalarinms  voll  des  Lobes  über  Tacitus  ist  Ramorino, 
der  von  nun  an  unsere  Hauptquelle  für  die  ü^eit  der  Renaissance 
ist,  bespricht  alle  diese  Dinge  ganz  kurz  vorn  im  Texte  und 
ausführlich  hinten  in  den  Anmerkungen. 

Im  fünfzehnten  Jahrhunderte  lässt  sich  bereits  in  Leonardo 
Brunis  Laudatio  nrbis  Florentinae^  M40()),  in  Sicco  Poleutos 
^fJe  »criptoribvs  Ungvftf  htfifiae^  (142U1  und  ])ei  Guarino  Ver. 
Kenntnis  des  Tacitus  nachweisen.  Aus  Poggio  Bracciolinis  Brief- 
wechsel der  Jahre  1425  —  143U  erfahren  wir,  dass  um  diese  Zeit 
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Nieolü  Niccoli  in  den  BedtE  des  sogenannten  Cod.  Mediceus  II. 
kam,  der  im  XI.  Jahrhunderte  geschrieben  wahrscheinlich  ans 
Mont6  Oasino  stammt.  Ramorino  yemuthet  a.  a.  0.  B.  34,  dass  er 
mit  der  von  Ro(*pfiecio  benützten  Handschrift  identisch  sei.  Er 
umfasst  bekanutiich  die  letzten  Bücher  der  Anualen  und  die 
ersten  der  Historien  in  furtlaufender  Zählung  (1.  XI  —  XXI). 
Zahlreiche  Ahschril  U  li  verbreiteten  zwar  die  Kenntnis  des  Tacitus, 
doch  konnte  er  es  zu  keiner  rechten  Beliebtheit  bringen.  Die 
Auffindung  des  Quintilian,  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros,  des 
Aseonius  Pedianas  xmd  Plautos  waren  schuld  daran.  Man  hatte 
auch  kein  rechtes  Verständnis  für  seinen  Stil,  sogar  Golnccio 
Salntati  stellt  ihn  dem  Livius  weit  nach,  Pier  Candido  Decembrio 
schon  einem  Quintus  Curtias  Rufus.  Selbst  das  Auftauchen  der 
Germania  and  des  Dialogus  und  später  des  Agricola  machten  in 
Italien  kein  hesouderes  Aufsehen.  Dass  dem  in  Deutschland 
ganz  anders  \\  ;ir,  werden  wir  bald  sehen.  Auch  die  in  Venedifj 
im  Jahre  l-i&.i  bei  Giovanni  da  8pira  erschienene  Kditio  yriiiceps 
konnte  an  diesem  ThatbesLande  nicht  viel  ändern. 

Doch  im  sechzehnten  Jahrbuuderte  tritt  uns  ein  voll- 
kommener Wedisel  der  Sachlage  entgegen.  Ein  gewisser  Angelo 
Areimbaldo  brachte  im  Jahre  1514  Leo  X.  den  berühmten  Cod. 
Mediceus  L,  der  bekanntlich  die  ersten  5  Bücher  der  Anualen 
enthält,  den  er,  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  wahrschein- 
lich in  Corvey  fand.  Er  erhielt  vom  Papste  als  Belohnung 
.^lOO  Scudi  in  Gold.  Leo  beauftragte  mit  dessen  Bearbeitung  den 
Filippn  l^eroaldo,  die  zu  üom  im  Jahre  l.')lö  erschien.  Em  päpst- 
liches Schreiben  vom  14.  November  1514  befahl,  durch  10  Jahre 
jeden  Nachdruck  zu  verhindern,  und  bedrohte  den  Zuwider- 
iiandelnden  mit  schweren  materiellen  und  geistlichen  Strafen.  Doch 
ließ  sich  Alessandro  Minuziano  nicht  abhalten,  bereits  im  Jahre 
1517  in  seiner  Druckerei  zn  Mailand  einen  Nachdmek  an  Ter* 
anstalten;  ja  es  gelang  ihm  anch,  wie  Ramorino  a.  a.  0.  8.  98 
darlegt,  die  Verzeihung  des  Pontifex  zu  erlangen.  Jetzt  er- 
scheinen in  rascher  Aufeinanderfolge  Ausgaben  in  Basel,  Venedig, 
Florenz  und  Lyon,  im  Jahre  1544  bereits  eine  anonyme  Über- 
setzung zu  Venedig,   Vgl.  Müllenhoff  a.  a.  0.  S.  58  f. 

Wir  behnden  uns  jetzt  in  cmt^r  Zeit  der  n-rößten  politischen 
Umwälzungen  in  Italien,  die  bei  allen  begabten  Leuten  politisches 
Deiiken  wachrufen  mussten.  Es  sei  nnr  daran  erinnert,  dass 
um  diese  Zeit  ^161i)j  Machiavellis  I'riucii>e  und  die  DUcomi 
die  Aufmerksamkeit  aller  Geister  auf  sieh  zogen,  dass  damals  die 
florentittischen  Staatsmänner  Gnicciardini  und  Gianotti  ihre 
politischen  Abhandlungen  schrieben.  Hier  muss  die  treffliche 
Schilderung  herangezogen  werden,  die  Adolf  Gaspary  in  seiner 
großartigen  „Geschichte  der  Italienischen  Literatur"  (Berlin 
1888  S.  341 — 396)  diesen  Männern  angedeihen  ließ.  Bereits 
Beroaldo  hatte  in  der  Einleitunj;  Tacitus  eine  Art  Pürsten- 
Spiegel  genannt  und  Gnicciardini  hat  in  seinen  Ricordi  politici  e 
civili  (Xlll)  auf  die  Bedeutung  der  letzten  Unterredung  des 

„Östcrr.  Mitl^lBcbulc".  AJlI.  Jahrg.  3 
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AugustuB  mit  Uberius  hingewiesen  und  bei  anderer  Gelegenheit 
(XVIII)  betont,  dass  von  diesem  Historiker  Unterthanen  und 
HeiTseher  sleich  viel  lernen  können.  Daher  darf  man  sich  nioht 
wundern,  dass  für  Papst  Paul  III.  (1584  — 1549)  und  Cosimo  I. 
de'  Medici  (1537 — 1574)  nach  Murets  Zeugnis,  der  beider  In- 
tellect  und  Herrscherfiihigkeiten  sehr  hoch  schätzte,  Tacitus  der 
Lieblingsautor  wurde.  (Vgl.  Ramorino  a.  a.  0.  S.  38 — 40  ) 

Mit  Recht  datiert  Ramorino  im  3.  Abschnitte  (S.  41 — 6ü) 
vom  Frieden  von  Cambrai  T April  1559)  au  eine  neue  Ära  für 
die  politisehe  Entwicklung  Europas.  Es  befpnnt  die  Herrschaft 
der  absolaten  Monarchien,  and  Taeitas  wurde  merk- 
würdigerweise als  deren  Patron  hingestellt.  Zonftehst 
fallen  in  diese  Periode  die  sattsam  bekannten  Ausgaben  eines 
Justus  Lipsius  (Autwerpen  1574  ).  (h's  Sospitator  Taciti,  der  zuerst 
wieder  das  Unrichtige  einer  t'orth\ufenden  Zählunjrr  der  Schriften 
des  Historikers  erkannte,  und  des  Muretus  (158Ü),  mit  denen 
für  die  Textkritik  des  Aut(»rs  eine  neue  Ära  beginnt. 

Zuerst  entstand  nun  in  Toscaua,  der  Heimat  Machiavellis, 
die  Sitte,  aus  der  Gegenüberstellung  der  von  Tacitus  geschil- 
derten Zeiten  mit  der  Gegenwart  mit  Zugrundelegung  einzelner 
Stellen  und  Aussprüche  &8  Autors  Stoff  für  politische  Betrach- 
tungen zu  schöpfen.  So  machte  es  zunächst  Tassos  berühmter 
Gegner  Lionardo  Salviati,  als  er  1582  Datis  aus  dem  Jahre  1563 
stammende  Übersetzung  verbessert  in  Florenz  herausgab.  Im 
Jahre  1589  veröffentlichte  der  Kämmerer  Sixtus'  V.,  der  Graf 
Annibale  Scoti  der  erste  einen  vollständirren  Commentar  zu  Tacitus 
(//i  P.  Conielii  Taciti  Annfdes  commenturii  ad  Politicani  et  anlicaru 
nitionem  praecipue  spectantes),  der  noch  eine  2.  Auflage  (Frank- 
furt 1592)  erlebte.  Um  den  Ueuricus  Stephauus,  der  in  der 
Schrift  „De  la  prdcellence  du  lauguage  J'rangais"  (Paris  157ü)  seine 
Muttersprache  hoch  über  die  italienische  stellte,  zu  widerlegen, 
machte  sich  der  Akademiker  Dayanzati  an  seine  berühmte  Über- 
setzung, die  allerdings  erst  nach  dessen  Tode  im  Jahre  1637  ge- 
druckt wurde.  Neben  dem  zunächst  ohne  Jahreszahl  in  Florenz  er- 
schienenen Commentar  des  Curzio  Pichena,  der  noch  dreimal  auf- 
gelegt wurde  und  sich  des  Beifalles  eines  J.  Lipsius  zu  erfreuen 
hatte,  sei  nur  auf  Scipione  Ammiratos  „Discorsi  sopra  Comelio 
Tacito^  (Florenz  151>4),  auf  Filippo  Cavrianas  „Di^corsi  sopm  i 
primi  5  libri  di  Comelio  Tacito^  (Florenz  1597)  und  auf  des  Erz- 
bischofes  von  Siena  Ascanio  Piccolomiuis,  der  aus  Pisa  stammte, 
„Aüvedifnenti  civili  eatraiti  da  sei  primi  libri  degli  AwMdi^  TCr^ 
wiesen,  die  erst  nach  dessen  Tode  im  Jahre  1609  durch  den 
Druck  Teröffentlicht  wurden.  Diese  drei  Werke  sind  Muster 
politischer  Gommentare,  in  denen  stets  der  Gedanke  wiederkehrt, 
nur  die  Gegenwart  lehre  Tacitus  verstehen.  Am  wenigsten  ge- 
lungen sind  Ammiratos  142  nach  Machiavellis  Muster  verfasste 
Dhrorni,  wie  Ramorino  a.  a.  0.  8.  48  nachweist.  Derselbe  Ge- 
lehrte geht  nun  (S.  50  —  55)  die  einzelnpn  italienischen  Staaten 
durch  und  zeigt,  dass  die  Werke  unseres  Historikers  überall 
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gleich  fleißig  und  einseitig  studiert  wurden.  Hier  sollen  nur  einige 
Belege  fUr  die  Richtigkeit  dieser  Behauptong  angeführt  werden. 
Kirchenstaat.  Lorenzo  DuccL  Arte  aulica,  modo  che  deve 

tenere  il  cnrthjiano  per  divenir  possessore  della  grnzia  del  mo 
principe.  Perrara  16Ü1.  Tacitus  wird  ottimo  viafsfro  dfl  mr- 
tigiani  genanut.  —  Famiauoätrada  S.  J.  J^rolu-aones  Academicae 
(Rom  1617).  Dieser  Jesuit  hatte  der  erste  den  Muth,  an  dem 
vergötterten  Tacitus  auch  i'  eiiier  zu  entdecken.  —  Pier  Andrea 
Canon herL  QuaeBtiont«  et  dütmnui  m  duo9  pHmoB  libroa  An- 
nalinm  Com.  Tae,  (Rom  160d,  ITrankfcirt  1610).  —  B.  PuccL 
SmUtUioB  ex  Com,  Taeito  seUctae,  principum  hominumque  vigmia 
praefermtes  in  atUa  eorvm  versantibus  scitu  digntie,^)  (Venedig 
1621^.  —  Traiano  ßoccalini  (1556 — 1613).  Ossermzioni  8opra 
•  i  primi  sei  libri  degli  Annali,  il  primo  äelle  Störte  e  la  Vita 
fi  Agricola.  Er  griff  die  damaligen  Regenten  und  die  Kirclien- 
tursten  heftig  an  und  verglich  die  Monarchie  mit  der  Republik. 
Eine  scharfe  Sprache  führte  er  in  der  Schilder uug  der  politischen 
Zuötiiude  Italiens  um  das  Jahr  1600  in  ^RagtuKjli  di  l'arnnsso^. 
Deshalb  konnte  er  nirgends  die  Bewilligung  zum  Drucke  er- 
halten. Venedig  machte  den  hdsen  Wits:  „aarebbe  etato  meglio 
ehe  Taeüo  aveeee  laciuio.^  Erst  im  Jahre  1677  wurden  seine 
Arheiten  zu  Antwerpen  gedruckt.  Vgl.  Mestica.  Traiano 
JSoeealime  la  letteratura  critiea  e  politica  delseicenio,  Florenz  1H78. 

Lomhardei.  Giorgio  Pa^liari  dal  Bosco.  Ossevvnzioni 
sopra  i  primi  cinqve  libri  di  farifo.  (Mailand  1()42).  „Tacitus 
wollte  wie  Xenophon  in  der  Kyrupädie  einen  Fürstenspiegel 
verfassen". 

Venedig.  Carlo  Moscheni.  Tncitohistoriato.  Venedig  1()G2. 
Eine  Sammlung  politischer  Aphorismen  mit  Beziehung  auf  die 
Gegenwart.  —  G.  Antonio  Berteiii.  La  fönte  di  Cerere  sopra 
Comelio  Taeito,  in  ordine  al  Minieterio  dei  Govemi  poUiieL 
Venedig  166d.  —  Antonio  Loredano.  Riße$»ioni  moraU.  Ve- 
nedig 1672 — 1678.  Sie  bestehen  ans  5  Bficheru,  die  von  je 
100  Betrachtungen  gebildet  werden,  an  deren  Spi<»e  stets  eiiie 
Stelle  aus  Tacitus  steht.    Sie  wurden  viel  gelesen. 

Genua.  Ant.  Giulio  Brignole  Sale.  Taeito  ahbnrattato. 
Genua  1643.  —  RafTaele  Dalla  Torre.  Astrolahio  di  Stdto  da 
raccogiitre  le  vere  dimertsioni  dei  seiitimenti  di  Taeito  neqli  Annali. 
Genua  1674.  Betrachtungen  über  die  römische  Geschichte  seit 
Gründung  der  Stadt  bis  zum  Tode  des  Augustus.  TaciLus  wird 
gegen  die  Angriffe  des  JesoHen  Strada  (Vgl.  oben)  vertheidigt. 

Mit  Becht  wandert  sich  Ramorino  a.  a.  0.  S.  55 — 56  dar- 
über, dass  das  Land,  in  dem  die  absolute  Monarchie  am  reinsten 
zum  Durchbrache  kam,  Spanien,  diesen  Studien  des  Tacitus 
keinerlei  wärmeres  Interesse  entgegenbrachte.  £r  vermag  zwar 

^)  Da«ä  derartige  Sammhingen  eioscblägiger  «Stellen  damab  uil^eiuein 
flblich  waren,  Migt  Dr.  0.  Willmanii  in  «GMcbiehte  det  Ideahamus" 
in.  Bd.  (Hraunscliweig  1807)  in  dem  Capitcl  ^TVr  AugustinitmiU  der 
Kenaiss&nce"  S.  161  f.  und  S.  165  s.  v.  Nebridius  und  Guusann. 
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drei  Übersetzongen  Ton  Baldassare  Alamo  De  BArientos  (Madrid 
1614),  von  Emanaele  Suegero  (Antwerpen  1619)  und  von  dem 
berühmten  Staatsmanne  Dou  Uarlo  Coloma  (Douai  1629)  an- 
zuführen, aber  keinen  politischen  Commentar.  Nur  der  an  erster 
Stelle  genannte  Überspt/or  hatt«^  ini  Aiihiuige  einige  Aphorismen 
aus  Taeitns  zusammenge.stellt,  die  von  Onuti  alphabetisch  ge- 
ordnet unter  dem  Titel  ..Almsi  de  Cornelio  Tueito'^  verülVentlieht 
wurden.  Dieses  Büchlein  iand  an  dem  Venetianer  Canini  einen 
Übersetzer,  der  es  der  Version  des  Politi  unter  der  Aufschrift 
„racito  illu^rato'*  (Venedig  1618  und  1620)  beifügte. 

Hingegen  sind  die  Niederlande  reich  an  Schriften,  in 
denen  für  die  Yertheidigang  der  absoluten  Monarchie  Belege 
aus  Taeitns  zusammengetragen  werden.  Für  politisches  Denken 
waren  ja  deren  Bewohner  durch  Hugo  Grotius  geschult  worden. 
Ramonno  führt  a.  a.  O.  S.  104,  Anm.  102  und  10*^,  folgende  cin- 
sehlägige  Werke  fiii:  Meißner.  JnstiUitioufs  atiUaie  ex  Tacito  ei 
uLiU  hisforicis.  Amsierdam  1642.  —  Du  conre.rtfvfhf  in  monnrchinm 
rep.  iuxta  ductum  et  vientum  Corn.  7acitL  Ams.ieidaiu  1645.  — 
Boniis  et  prüdem  subditus  felicior  aub  unim  quam  plurium  imperio, 
verbis  C,  TacUL  Lejden  1652.  —  De  statu  poHHco  aemndntn 
praeupta  Tadti  formando^  Amsterdam  1656.  —  Die  Ausgaben 
des  Gronovins  (1672)  und  des  Theodor  Ryck  (1687)  dürfen  als 
hinlänglich  bekannt  angesehen  werden.  Vgl.  MüllenhofF  S.  88. 

Mit  Recht  hebt  Hamorino  a.  a.  0.  S.  65  hervor,  dass  es 
nur  natürlich  ist,  wenn  England  um  diese  Zeit  kein  Interesse 
dem  Ausbentt^n  des  Taeitns  für  absolutistische  Theorien  entgegen- 
bniehte.  Das  Inselreich  ist  Tiur  mit  einer  einzigen  bezüglichen 
Schrift  „ComparatiO  inier  L  üntdinm  Tihi'vium  princij)*'m  et.  Oli- 
vorium  Cromwellium  Protectorem.  Excnaa  Typis  <iuno  MDCLVIP 
vertreten,  die  einen  Ausländer,  Peter  Negesch,  zum  Verfasser 
hat.  Er  trat  in  taciteisehem  Stile  fOr  Tiberins  gegen  Cromwell 
ein.  Efine  Obersetzung  veröffentlichten  Salvile  im  Jahre  1591 
zu  Oxford  und  Green wej  im  Jahre  1612  in  London.  Einen 
Markstein  innerhalb  der  taciteischeii  Stadien  bezeichnet  die 
englische  Version  des  Irländers  Thom.  Gordon  (1684 — 1750)*  der 
in  den  beigefügten  ^Dii^prttafiones  historicoe  et  polittcae  ftftper 
Taciti  libvis"  über  die  Insher  besprochene  Art  politiselier  Com- 
mentare  /n  Taeitus  ein  verniehtendes  Urtheil  iTillt.  Wir  werden 
bald  sehen,  diiss  deren  Zeit  damals  bereits  abgelaufen  war. 

Die  iu  Italien  übliche  Form  taciteischer  Exegese  fand  aber 
den  fruchtbarsten  Boden  in  Frankreich.  Ramorino  zählt 
a,  a.  0.  S.  57  zunächst  Übersetzungen  von  De  La  Planche 
(1548),  Fouchet  (15821,  Baudonin  (1619),  R.  Raoul  Le-Maitre 
(1636^  M.  de  Harlay-Chanvalon  (1644)  auf  und  hebt  dann  die 
aes  N.  Perrot  Sieur  d'Ablancourt  hervor,  die  er  dem  Cardinal 
Richelieu  gewidni  r  hat.  Vollendet  wurde  sie  erst  im  Jahre 
1(').')1.   In  den]  Begleitschreiben  an  den  Cardinal  heißt  es:  ^Tncif 

est  depfiis  quin::/'  reuti  ans  1^01  (tele  de  la  Politiqne  (  t'st 

luy  qui  a  eugendre  toute  la  politique  d'Espagne  et  de  l'Italie; 
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e*M<  dan$  su  doeU  tteriU  au^an  s^eat  ifuiruU  «ji  Vart  de  regner; 
t^ett  hiy  qut  les  vrinces  de  ta  maüon  d'Autriche  eonettUent  eneore 
tinte  les  jours  aam  la  nectmiÜ  de  leurs  nffairee,^  Ablaucourt 
bespricht  Lotheißen  in  seiner  Geschiebe  der  franzdsisclien  Lite- 
ratur P  (1897)  S.  259,  Anm.  2,  der  auch  bemerkt,  da»  Ablau- 
court noch  iiudere  classische  Autoren  üb^^rsf^tzte. 

Im  Jahre  1690  veröffentlielite  D^Ablaueourts  Kritiker  Amelot 
de  la  Honssaie  (lbo4  — 170»>  )  eine  Übersetzung  der  ersten  Bücher 
der  Anualfu,  als  ihn  dessen  V  erwaiuhe  autiorderten  zu  zeigen, 
wie  man  es  besser  mache.  Von  ihm  rühren  auch  politische 
Commentare  her.  So  schrieb  er  eine  Yertheidigun^  des  Tiberioe 
(Paris  1664),  den  er  als  das  Muster  eines  trefinichen  Fürsten 
hinstellte.  Von  einem  geplanten  größeren  Werke  f^La  movale 
de  Tacite^  erschien  nur  in  Paris  (1686)  der  Abschnitt  „De  la 
ßatierie".  Es  werden  an  103  Citate  aus  unserem  Historiker  poli- 
tische Erwäguncren  unter  Berüeksichtigung  zeitgenössischer  Er- 
eignisse gekuüplt.  Bereits  älteren  Datums  sind  d<'s  Louis 
d'ürleaüs  ^Novae  coyitationt's  tti  iiüros  AnnaiLum^  (Paris  1(')22), 
die  Ludwig  XITL  gewidmet  sind.  —  Wie  sehr  aber  Tacitns  in 
I  raükreich  beliebt  war,  lehrt  am  besten  der  Umstand,  dass 
dessen  zwei  grofite  Tragiker  Corneille  and  Racine  ihm  Stoff 
ea  zwei  Stücken  entlehnten.  Corneille  entnahm  ihm,  den  er  einen 
„incon»parable  auieur**  nennt,  den  Inhalt  des  „Othon'^.  Loth- 
eißen  nrtheilt  a.  a.  0.  8.  444 — 445  über  dieses  Drama  also: 
„In  Othon  entrollt  Corneille  das  Gemälde  der  Intriguen  und 
kleinlichen  Vorgänge  am  Hof  der  römischen  Cäsaren."  S.  447 
lesen  wir:  ..Der  Herzog  von  Grammont  nannte  Otliou  das 
Brexier  der  Könige. Hoffentlieh  wird  (]»m-  a.  a.  ().  ausge- 
sprochene ^^  unsch  des  berühmten  Literarlustonkers,  es  möchte 
bald  eine  Monographie  über  dieses  Stück  erscheinen,  nicht  mehr 
lauge  auf  \  erwirklichung  zu  warten  haben.  Es  ist  wohl  ganz 
nnnöthi^,  hier  in  dieser  Zeitsehrift,  aosf&hrlieh  über  die  Ton 
Racine  im  Jahre  1669  verfasste  Tragddie  ^^Britannicus''  handeln 
zu  wollen,  deren  Bedeutung  Lotheißen  a.  a.  0.  S.  365 — 369 
erörtert.  Nar  aas  der  Vorrede  sollen  einige  wenige  Sätze  aus- 
geschrieben werden:  „J^avais  <»pi4 meepereOHnagesd'ttpres  leplue 
grand  peintie  de  Vantiqtiite,  je  veux  dire  (Tapres  Tacite.  .  .  . 
iL  n'y  a  prcsquc  pas  un  trait  4clatant  dans  ma  tragedie  dont  il  ne 
vCaü  doiiut  /'idef.^  —  Ramorino  zeigt  a.  a.  0.  S.  61,  dass 
der  Herzog  De  La  liochefuucauld  (1()13  — 1680)  in  seinen  be- 
rühmten in  der  Verbannung  entstandenen  „AJt'nwires"  Tacitus 
benützt  hat.  Schließlich  sei  nur  noch  die  Thatsache  verzeichnet, 
dass  F^nelons  großem  Schüler,  dem  Herzoge  von  Bourgogne, 
▼on  allen  römischen  Autoren  nnser  Historiker  am  meisten  ge- 
fiel und  ihn  sogar  später  ins  Französische  übersetzte.  Nach 
den  bisherigen  Ausführungen  ist  das  nicht  so  aaffällig,  da  man 
sich  ja  auch  lebhaft  vorstellen  kann,  in  welchem  sinne  der 
Aator  von  dem  Prinzenerzieher  interpretiert  wurde. 

Wenn  wir  nun  jetzt  za  Deutschland  übergehen,  so  wollen 
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seiner  „Gesehii^te  der  deutschen  Historiograpliie.  München  iS8ö>^ 
S.  261  ff.  pdie  durcligehends  kritische  behandlung  und  Verbesserung 
des  textes  (der  Germania)  beginnt,  wie  Millleuhoff  a.  ».  O.  S.  88 
ausführt,  mit  Beatus  Rhenanas,  der  zuerst  1519  in  Basel  bei 
Johann  Frohen  <lie  Germania  innzeln  hennisfxab  und  mit  be- 
nutzuug  der  Nüni  i2Pr  Aosn;il)f  von  147.*!.  daneben  der  Spirensis 
und  des  Puteolanus  emendiert  hatte.  Dieser  text  de«  lilienanus 
erschien  auch  noch  einmal  in  demselben  jähre  bei  i Vollen  mit 
den  übrigen  werken  des  Tacitus,  die  aber  nicht  von  Khenauus 
bearbeitet  waren,  erst  1533  edierte  er  sie  ebenfalls  bei  Froben 
und  1544  wurde  diese  ausgäbe  neu  an&elegt  und  wieder  ge- 
druckt."  (Vgl.  auch  Enepper  a.  a.  0.  S.  110  und  U7.) 
Warum  Raumer  (a.  a.  0.  S.  24),  Anm.  1,  die  1533  erschienene 
Ausgabe  die  „eigentlich  epochemachende'^  nennt,  ist  nicht 
recht  einzusehen.  Beatus  Rhenanus  ist  es  auch,  der  den  römi- 
schen (resehichtschreiber  Velleins  Paterculus,  den  Haupt- 
zeugen über  die  Varusschiaciit,  entdeckte  und  aus  der  einzigen 
damals  noch  vorhandenen  und  seitdem  verlorenen  Handschrift 
zuerst  herausgab.  Weit  wichtiger  war  noch  das  eigentliche 
Hauptwerk  des  Beatus  lihenauus,  nämlich  seine  j^Uerum  Ger^ 
maniearum  Ubri  tres^,  die  im  Jahre  1531  zu  Basel  erschienen. 
Soweit  es  die  lateinischen  und  griechischen  Quellen  ermdglichten, 
hat  er  auf  umfassendes  Quellenstudium  gegründete  Untersuchun- 
gen über  das  alte  Deutschland  verö^ntlicht  und  zahlreiche 
IrrthOmer  beseitigt.  Es  geht,  wie  sicli  Raumer  (a.  a.  0.  8-  25) 
sehr  schön  ausdrückt,  durch  alle  Arbeiten  des  Beatus  Rhenanus 
ein  Zdi^  vaterländischer  Freude  an  der  Größe  des  deutschen 
Volkes.  Wenn  wir  also  das  über  die  Germania  kurz  zusammen- 
fassen, so  .sind  wir  zu  der  Behauptung  vollkommen  berechtigt, 
daäs  wir  ihr  die  Entstehung  der  deutschen  Altertiiums- 
forschuug  und  Philologie  verdanken. 

Es  wnrde  bereits  S.  35  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Bocealini  sieh  ge^en  die  Auffassung  sträubte,  als  ob  Tacitus 
durch  seine  Gescoichtswerke  Stützen  für  den  Absolutismus 
schaffen  wollte.  Ferner  wurde  S.  36  betont,  dass  der  Irländer 
Gordon  gegen  die  in  den  sogenannten  poHtisehen  Commentaren 
herrschende  Richtung  in  eine  scharf  prononcierte  Opposition 
trat.  Doch  das  waren  nur  weiße  Raben,  auf  deren  btimmen 
niemand  hörte.  War  die  Heimat  der  bisherijren  Exejjese  des 
Historikers  Italien,  so  kam  jezt  der  Umschwung  aus  dem  Krank- 
reich  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  aus  dem  Laude  der 
Freigeister  und  der  Heyolutiou.  Dieser  Frontwechsel  kann 
niemanden  überraschen,  der  sich  erinnert,  dass  Rousseau  im 
^Confrat  social^  (III,  6)  MachiaTellis  Prindpt  für  das  Buch 
der  Republikaner  erklärte.  Und  das  gleiche  Schicksal  wider- 
fuhr Tacitus,  auf  den  man  also  mit  Recht  die  Ton  der  Bibel 
gebrauchten  Verse  anwenden  kann: 

Hic  Uber  est,  in  quo  quacrlt  sua  dogmata  quUque, 

Jnvenit  et  pariter  dogmata  quUque  «ua. 
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Deshalb  rachtm  »neh  die  bernchenden  Penönüehkeiten  die 
Kenntnis  des  Geschiehtsehreibers  der  römisehen  Kaiseneit  so- 
viel als  möglich  sn  rerbreiten.  Rousseau  versvchte  ihn  zu  über- 
setzen, stand  aber  dann  davon  ab,  da  ihm  die  Arbeit  zu  sehwer 
erschien.  Mit  großem  Geschicke  Ubersetzte  aber  einige  aus> 
gewählte  Stellen  D'Alembert,  die  Daunou  (Cours  d^'tudes  histo- 
riqnm  Vol.  XIX,  S.  557)  sehr  lobte.  Den  schärfsten  Ausdruck 
verlieh  der  neuen  Auffassung  Thomas  (Essai  snr  les  eioges 
Cnp.  15 1,  weun  er  schreibt:  „Fhilippe  II,  Henri  VIII  et  Louis  KT 
H  aurdieiit  jamaia  du  voir  Tacite  daiks  uun  bibliothhqus  saus  mte 
esplce  d'ejfroi.^  Und  Voltaire  fragt  in  Le  Fyi^honisme  dans 
VhUtoire  Uap.  12:  „Maia-SviktoM  et  Taeüe  ne  rendaient-iU  pa$ 
gerviee  aux  EomaiM,  m  faiaant  d^tuter  le»  CüarMf*  Und  dieser 
Mann  war  nicht  einmal  blind  gegen  die  argen  Übertreibungen 
des  Tacitus,  zu  denen  er  die  Erzählung  Ton  den  angeblichen 
Orgien  des  Tiberius  auf  Capri  zählt,  und  nennt  ihn  a.  a.  0. 
^ttn  fnnatlque  jr^filhiut  d\sprit^ .  Ruraorino  weist  auch  (a.a.O. 
B.  (jV)  bei  dieser  Gelegenheit  auf  Altieri>'  verwandte  Gesinnnnf^  hin, 
die  sich  in  der  im  Jahre  17s()  erschienenen  Tragödie  „Ottavia" 
documentiert,  der  naeh  eigenem  Geständnisse  damals  Tacitus  sehr 
fleißig  las.  Wahre  Orgien  feierte  diese  Auffassung  während 
der  Revolution  selbst.  Man  lese  nur  nach,  wie  der  große  Feind 
der  Girondisten  und  des  Königthnms  Camille  Desmoulins 
(Oeuyres.  Ed.  Jules  Claretie.  Bd.  II,  8.  161  ff.)  den  Historiker 
der  römischen  Kaiserzeit  für  seine  Zwecke  auszunützen  verstand ! 
Aber  auch  ruhigere  Männer  urtheilen  nicht  milder.  La  Harpe 
schreibt  in  „L>yc4e  ou  Cowe  de  Litteratnre^  I,  P.  III.  1.  1:  ^Les  • 
fyrnnf>  >tnn<i  semhlenf  pttnis  qvnnd  il  lefi  peint"  und  Marie  Joseph 
Cb''ni»'r  Jii  ,/rnb/enu  de  la  Litti-ratiire.  fran^aise"  Cap.  V:  „Son 
livre  est  un  triöiiHul  oü  sonf  jinjes  <m  deniier  rpftsort  Ifs  (>pp)-l}in's 
et  les  opprPMseurs.^  Und  was  scliließlieh  die  Hauptsache  ist.  mau 
luuss  ^iugesteheu,  dass  die  Auffassung  dieser  Männer  berechtigter 
ist,  als  es  die  Deutung  der  Italiener  war. 

Deshalb  ist  es  nur  wieder  natürlich,  wenn  Napoleon  gegen 
Tacitus  Stellung  nahm.  Wir  kennen  Äußerungen  des  Kaisers 
aus  drei  verschiedenen  Epochen;  er  machte  solche  am  50.  Januar 
1806  zu  Suard,  als  er  ihn  zum  Siege  bei  Austerlitz  im  Namen 
der  Akademie  beglückwünschen  kam  (Garat.  Memoiren  histo- 
riqves  sur  la  vis  de  M.  Suard  Vol.  II,  S.  42*3),  zu  VVieland 
am  7.  Juli  1807  (Ranioiino  a.  a.  0.  S.  lUti,  Anm.  103)  und  im 
Jahre  1812  zu  seinem  Adjuiauten,  dem  Grafen  von  Narboune 
(Villemain.  Soumnirs  conteniporauui  d  histoire  et  de  litferutiu  e. 
Paris  ibü4).  Er  hat  nach  Voltaire  der  erste  den  Schriftsteller 
richtig  beurtheilt  Er  betont,  dass  Tacitus  zu  schwarz  male,  sich 
zu  weniffum  die  Gründe  kümmere,  welche  die  einzelnen  Kaiser 
zu  ihren  Handlungen  bestimmten.  Hören  wir  nur,  was  er  seinem 
Adjutanten  sagt:  „Tacite,  vous  le  s<iiu'z,  /(ik^^hh  Fhistoire  pour 
peindre  4loqvemment.  II  et ilomnie  V Empire;  il  est  de  la  minor ite; 
du  vieux  farti  de  BrtUus  et  Caaeiue.    C^eat  ua  s4naletir  mecofi- 


Digitlzca  Ly  Gu^.' . 


42 


Dr.  K.  Wotke.   Tacitu»  im  Wandel  der  Jahrbunderle. 


tenti  . .  qui  $e  vengt  hi  plumB  ä  la  main  dam  wn  cabinet.  11  a  da 
rancunet  d^AriUoeraU  €t  d»  Philwophe  tout  ä  la  fnis^)  .  .  .  .  iZ 
faut  en  toute  cHi$  mati'hre,  redrmMr  l$$  prijug^s  (Vecole^  ou  U$ 

mftlirAn  du  salon,  dt  svrfont  en  prexerrtr  lex  mal  treu  fntun 
de  la  jvunesse.^  Mit  der  in  den  letzten  Worten  ausgesprochenen 
Absicht  war  es  ilnii  bitterer  Ernst.  Er  trug  sich  mit  dem  Ge- 
danken, einen  Conimentar  zu  schreiben,  in  dem  die  Irrthtimer 
des  Kümers  widerlegt  würden.  Doch  musste  er  von  diesem 
Vorhaben  absteheUf  weil  er  bei  niemandem  Unterstützung  fand. 
Er  ließ  in  dem  „Journal  des  D^bats"  Tom  11.  und  21.  Febmar 
1806  zwei  Ardkä  TeröffentUelien,  in  denen  er  die  Tacitne  be- 
wundernden Philosophen  heftig  angriff  ond  ihnen  revolutionäre 
Gesinnung  und  factiöse  Opposition  vorwarf.  Ja  er  wollte  nach 
Villemain  dessen  Leetüre  in  der  £)eole  normale  Terbieten,  indem 
er  zu  seinem  Adjutanten  sagte:  „Point  df.  cefti^  Imagination 
chagvin  et  roujertitrnlf  en  par/anf  la  jcuncssc,'  jnonfrcz-! nl  ht 
grandeur  simple  et  vraic'  fuifcs-hd  li)-t'  /i's  Coitimentaires  da 
Cinar.^  Wehe  dem,  der  dem  Kaiser  zu  wideri^preclien  wa£jte! 
So  musäte  Cliateaubriand  auf  die  Mitarbeiterschaft  und  deu  Mit- 
besits  des  „Merenre  de  France''  yerzichten,  weil  er  dort  einmal 
Bcbrieb:  y^TacUe  eharg4  de  la  vengeanee  dei  peupUB^,  und 
der  Diehter  Marie  Joseph  Ch^nier  wegen  der  seinem  berühmten 
Briefe  an  Voltaire  eingelegten  Verse: 

TaciiB  en  irait  de  flamme  accuse  nos  S^ane 
Et  son  nom  prononce  fait  pdlir  les  tyran^ 
seine  Stelle  als  Schnlinspector  niederlegen.  Natürlich  durfte 
auch  dessen  im  Jahre  1^07  vertitlent lichte  Tragödie  ^Tibere" 
unter  Napoleons  Hegierung  nicht  aufgefülirt  ^verden.  sondern 
erst  1844,  weil  man  unter  der  Kestauration  auch  nicht  anders 
dachte. 

So  sehr  fürchtete  also  der  mächtigste  Mann  des  Jahrhunderts, 
der  Herr  Europas,  die  Erklärer  des  Tacitns;  so  sehr  haeste  er 
den  Geschichtsehreiber  der  römischen  Kaiser. 


^)  Vgl.  Peter  a.  a.  0.  8.  61  fL 
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Über  Höhlenforschungen  im  mährischen 

Karste. 

Auszug  aus  einem  Vortnif^o  des  Herrn  I'ir.  Richard  Trampler,  fjeUalten 
um  17.  L^L'ceniber  1898  im  Vereine  „Die  lü-alsohule". 

Mährens  Hauptstadt  ist  im  Aorden  von  einom  Kranze  dicht 
bewaldeter  Berge  umgeben,  welche  die  Ausläufer  des  Plateaus 
Yon  Drahaii  bilden.  Der  Volksmuud  nennt  diese  an  reizenden 
Lfloidselialtobildeni  retehe  Genend  seh  ongefölir  100  Jahren  die 
„M&hiiflclie  Schweiz''.  Dm  Zwittawathal  durchsetzt  dieselbe 
in  nordsüdlicher  Richtung  und  theilt  sie  in  zwei  Theile,  die  sich 
auch  geologisch  von  einander  unterscheiden.  Der  Westen  gehört 
dem  bekannten  Brünner  Syenitzuge,  der  Osten  den  drei 
Gliedern  der  Devonformation  an.  unter  denen  der  Devonkalk 
am  ?iiassigsten  auftritt.  Dieser  Devonkaik  zeigt  in  auffallender 
\V  t  ise  alle  charakteristischen  Merkmale  des  südeuropäiächen 
Karstes,  weshalb  man  ein  Recht  hat,  diesen  Theil  Mährens  den 
mährischen  Ear^t  zu  benennen.  Nur  ein  Unterschied  ist 
festzuhalten:  Im  mährischen  Karste  finden  sich  alle  Karsterschei** 
nungeUf  das  Earstphänomen,  in  verjüngter  Form.  Wir  können 
nicht  von  KarstflQssen,  sondern  nur  von  Earstbichen  reden. 
Sie  stürzen  sich  in  furchtbare  AbgrOnde,  so  die  Puukwa  in  die 
Slouper  Abgrflnde,  deren  Bohle  70  m  unter  dem  Uöhleneingan^ 
liegt,  und  welche  ich  im  Jahre  1892  untersucht  habe.  Die 
jBila  voda  oder  das  j, Weifjwasser"  stürzt  sieh  in  die  Rasovna 
(^Schinderhöhle'') ,  eine  furehtbare  AN'assert^rotte.  deren  Sohle 
fast  80  m  unter  dem  Niveau  des  Einganges  liegt  und  die  ein 
Wasserbett  bildet,  das  ich  ungefähr  300?/»  weit  verfolgen  konnte. 
Diese  Höhle  habe  ich  in  den  letzten  Ferien  (lb98)  zweiiiiai 
untersucht. 

Im  mährischen  Karste  findet  sich  auch  die  in  morpholo- 
gischer Beziehung  interessante  Erscheinung  der  Dolinen, 
welche  hier  Zavrtky  genannt  werden.  Wir  haben  hier  auch 
stellenweise  ToUständige  Karstlandschaften,  z.  B.  unterhalb 

Ostrow:  eine  steinige  Wüste  ohne  jede  Vegetation,  Felsen, 
Felsentrümmer,  kein  F3aum,  kein  Strauch.  Das  Interessanteste 
im  mährischen  Karste  aber  sind  die  Hiihlcn. 

Der  Devonkalk  beginnt  mit  dem  Uudiberge  bei  Brünn  und 
zieht  25  km  uördlicli  bis  zu  dem  schön  gelegenen  Orte  Nömcic. 
Da  die  Breite  dieses  Devonzuges  4  km  beträgt,  so  umfasst  er 
eine  Fläche  Ton  nur  100  km^. 

Ich  kenne  in  diesem  Gebiete  14  größere  und  86  kleinere 
Höhlen,  und  ohne  Zweifel  gibt  es  noch  viel  mehr.  Ich  selbst 
habe  während  meiner  achtjährigen  Forschungen  14  neue  Höhlen 
entdeckt  und  wissenschaftlich  untersucht. 
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Was  die  Hdhlen  dem  Laien  anziehend  erscheinen  laset, 

sind  die  Sintergebilde,  besonders  die  Tropfsteine  in  allen  mdg- 
liehen  Formen  nnd  Gestalten.  Weil  selten  zu  sehen  und  noch 
seltener  zu  haben,  erregen  sie  die  Neugierde  der  Laien.  Aber 
noch  etwas  anderes  gibt  es  in  den  Hörnen,  was  den  Gelehrten 
tagelaug  in  diesen  unwirtlichen  Räunifii  verweilen  lässt.  Die 
wenigsten  Besucher  ahnen,  duss  der  nasse  Lehm  dem  Formeller 
so  große  Aufmerksamkeit  und  so  grolies  Interesse  abgewinnt; 
denn  in  den  Lehmschichten  ist  die  Geschichte  nicht  von  Jahr- 
hunderten, sondern  von  Jahrtausenden  enthalten.  Keiner  von 
den  Laien  wdß,  dass  hier  vor  Yieien  Jahrtausenden  seine  Vor^ 
fahren  vor  den  Unbüden  des  Klimas  Schutz  und  Unterkunft 
faiul  II,  dass  reißende  Thiere  damals  die  Zeitgenossen  und  die 
Nachbarn  des  Menschen  waren,  der  damals  gerade  so  wie  wir, 
nur  in  anderer  Form,  einen  harten  Kampf  ums  Dasein  zu 
führen  hatte  und  sieh  in  diesen  unheimlichen  Häumen  vi'^llpieht 
weit  glücklicher  und  zufriedener  fühlte  als  wir  in  unseren  mit 
allen  iiequemliohkeiten  ausgestatteten  Wohnräumen.  Jede  Lehm- 
schichte bildet  ein  Blatt  der  Geschichte  des  Menschen,  von  der 
uns  keine  schriftliche  Kunde  erhalten  geblieben  ist,  die  wir 
daher  die  Prähistorie  oder  Urgeschichte  des  Menschen 
nennen.  Je  tiefer  wir  in  die  Ablagerungen  der  Höhlen  yor- 
dnngen,  desto  weiter  greifen  wir  in  die  Geschichte  des  Menschen 
zurQck,  bis  dieselbe  ihren  Anfang  erhält,  der  regelmäßig  mit 
dem  Aufhören  des  Höhlenlehms  und  mit  dem  Auftreten  von 
GrjuiwnckMnsünid  zusammenfallt.  Die  Quellen  dieser  Geschichte 
sind  die  Erzeugnisse  des  Menschen  oder  Artetacte,  die  wir 
in  den  Hölilen  hnden.  In  einzelneu  Höhlen  wurden  keine  Arte- 
facte  gefunden,  was  somit  ein  Beweis  ist,  dass  dort  Menschen 
nicht  gelebt  haben. 


SelhstTerstindlich  finden  sich  Artefaete  an  solchen  Stellen 
der  Höhlen  am  meisten,  wo  die  Menschen  Jahrhunderte,  ja 
yielleicht  Jahrtausende  gelebt  haben,  und  die  charakterisiert 
sind  durch  massenhaftes  Auftreten  von  Asche  und  Kohle.  Man 
nennt  diese  Schichten  Culturschichten.  Auffallend  ist,  dass 
man  Artefaete  verhältnismäßig  nicht  zahlreich  findet;  denn 
diese  hntt*Mi  damals  einen  Wert,  den  wir  zu  schätzen  heute 
nicht  in  der  Lage  sind.  Man  muss  nur  wissen,  mit  welchen 
Mitteln  sie  die  Menschen  herstellten,  welche  kein  Metall  kannten. 
Dagegen  finden  sich  in  einzelnen  Höhlen  in  geradezu  erstaun- 
licher Menge  die  Reste  von  Thieren,  die  Zeitgenossen  der 
Menschen  waren.  So  massenhaft  treten  sie  auf,  dass  man  sich 
ein  Tollstandig  klares  Bild  über  die  Fauna  der  damaligen  Zeit 
bilden  kann.  Aus  dieser  ISsst  sich  dann  auf  die  khmatischen 
Verhältnisse  und  daraus  wieder  auf  anderes  schließen.  Das 
sind  die  Triebfedern,  die  den  Forscher  dort  mit  Vergnügen 

WeilP'i  Insson. 

Der  groUe  Knoehenreichthum  der  mährisehtii  Karsthöhlen 
war  schon  lange  bekannt.  In  meiner  in  den  Mittheilungen 
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der  prähistorischen  Gommisflion  der  kaiserliehen  Akademie  der 
Wissenschaften  im  Jahre  1893  erschienenen  Abhandlung  ^Über 
die  ältesten  Grabongen  im  Brflnnor  Höhlengebiete hübe  ich 
auf  Grund  eines  relativ  reichen  Quellenmateriales  die  ältesten 
Grabungen  bis  zum  Ausi^ange  d*^«  IH.  J.'ilirhnndorfos  verfolgt. 
Der  älteste  S  •liriftsteller,  der  Knot  ln  iifunde  erwähnt,  ist  Oswald 
(Troll  (^Oswahius  (jrrollius),  ein  namiüiltf^r  Natnrt'orsi  her,  der  mit 
Kaiser  Rud(jlf  II.  in  sehr  regem  VfM-kc Ii re  . stand  und  praktischer 
Arzt  in  Brünn  war,  daher  aus  eigener  Anschauung  die  mährischen 
Höhlen  kennen  lernen  konnte.  Er  und  seine  Zeitgenossen 
forschten  aher  nicht  wie  die  heutigen  Paläontologen  nach 
Knochenresten  der  dilnTialen  Fauna  überhaupt ,  sondern  nach 
einer  besonderen Species,  nach  ebur  fossile,  nach  diluvialem 
Elfenbeine,  das  vom  Mammut  herrührt.  Ärzte  der  damaligen 
Zeit  glaubten  nämlich,  erkannt  zu  haben,  dass  ebur  fossile 
bei  gewissen  Krankli'  iten,  so  bei  Augenthränen  und  insbesondere 
bei  venerischen  Krankheiten,  dieselben  Wirkungen  ausübe  wie 
das  Elten))ein  der  jetzigen  Elephanten.  Tm  Anfange  des  18.  Jahr- 
hundertes  war  die  Kenntnis  von  dem  grolieu  Knocheureichthume 
in  Vergessenheit  gerathen,  so  dass  der  bekannte  Ami  Boue, 
ein  trotz  seines  französischen  Namens  österreichischer  Geo- 
loge, der  zu  Anfang  unseres  Jahrhundertes  die  mährischen 
Höhlen  besuchte ,  Ton  ihnen  erklären  konnte,  dass  sie  ohne 
Spnr  von  Knochen  seien.  Das  geschah  ungefähr  Tier  Decennien 
nach  der  von  Prof.  Esper  in  Erlangen  (1771)  gemachten  epo- 
chalen Entdeckung  des  grofien  Reichtnums  an  diluvialen  Knochen 
in  den  Müggendorf  er  Höhlen,  besonders  in  der  Gaiien- 
reuther  Höhle. 

Das  Verdienst,  den  Knochen reichth um  der  Karsthöhlen  wieder 
entdeckt  zu  haben,  gebürt  dem  berütmiteu  Ertinder  des  Creo- 
sots  Karl  Freiherrn  von  Reichenbach,  dem  wir  auch  die 
ersten  ZQTerl&ssigen  Nachrichten  über  die  geologischen  Ver- 
hältnisse dieser  Gegend  zu  danken  haben.  Man  möchte  er- 
warten, dass  die  betheiligten  Kreise  Österreichs  diese  Entdeckung 
mit  großem  Aufsehen  begrüßten  und  Schritte  unternahmen,  diese 
kostbaren  Schätze  zu  heben;  aber  es  geschah  nicht,  dagegen 
etwas,  was  man  nicht  erwarten  würde.  Damals  entstanden  in 
Mähren  die  ersten  Zuckerfabriken.  Den  Ortsbewohnern  war 
durch  Tradition  der  grolie  Knoehcnreichthum  bekannt;  sie 
verlegten  sich  auf  das  Knocheugraben  und  hatten  dubt  i  einen 
glänzenden  Erwerb.  Wie  viel  tausende  Knochen  in  die  Zucker- 
fabriken, Zuckerraffinerien  und  in  die  BrOnner  Spodiumfahrik 
wanderten,  das  wird  sieh  niemals  feststellen  lassen.  Einige 
Daten  mögen  den  ungeheuren  Verlust  andeuten.  In  Sloup, 
dem  Mittelpunkte  der  Mährischen  Schweiz,  fanden  sich  eigene 
Makler  ein,  die  um  ein  paar  Gulden  alle  Höhlen  pachteten 
und  ausplünderten.  Dr.  Heinrich  Wankel  erzählt,  dass  er  in 
Blansko  mit  eigenen  Au^en  drei  Wagproii«  voll  Knochen  nach 
Brünn  wandern  sah.    Die  Leute  trieben  es  sciiiieiilich  so  arg, 
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dass  Fürst  Salm  $ad  Anregung  Br.  H.  Wankels  den  Auftrag 
gab,  die  Höhlen  xn  überwachen.  Da  das  f  eraonale  nicht  aus- 
reichte, mussten  sogar  Gendarmen  aufgenommen  werden.  Die 
Katharine nhöb le,  die  reichste,  wurde  monatelang  Tag  und 
Nacht  bewaciit,  um  sie  vor  Höhlenräubern  zu  schützen.  Ungefähr 
zwanzig  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Reichenbach'scheu 
Buches  begann  Dr.  H.  \\  aukel  seine  wissenschaftliehen  Fur- 
Bchungeu.  Welche  Schätze  er  trotz  des  jahrela^  betriebenen 
Raubbaues  noch  fand,  kennt  ein  jeder,  der  die  ratehtsale  des 
k.  k.  Naturhistorischen  Hofmuseums  durchwanderte,  wo  zwei 
Säle  mit  Wankeis  Funden  gefüllt  sind. 

Ungefähr  fünfzehn  Janre  nach  Dr.  H.  Wankel  begann 
Dr.  Martin  Kfii  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  zu  graben. 
Hatte  WaTikp]  das  Bestreben,  möglichst  viele  Funde  zu  raachen, 
80  hatte  Kriz  sich  -/um  Zif^V  gesetzt,  zu  erfor.schcu,  wie  die 
Knochen  in  die  Hühlen  gt-koraraen  sind,  und  die  Lagerungs- 
schicht^n  bis  zur  fekigen  Sohle  festzustellen.  Dieser  Gegensatz 
der  beiden  Gelehrten  kommt  auch  in  ihren  Schriften  zum  Aus- 
drucke. Wankel  lässt  sich  von  seiner  Phantasie  hinreißen  und 
schreibt  fSSrmlicbe  prähistorische  Romane;  Efi2  dagegen  bringt 
zahlreiche  Daten  und  Zahlen.  Dr.  M.  Kj^  war  es,  der  mich 
Tor  fünf  Jahren  ermuthigte,  dort  fortzusetzen,  wo  er  stehen 
geblieben  war,  und  so  wurde  ich  nicht  nur  Höhlenforscher, 
sondern  auch  Höhlen^räber.  Es  dürfte  interessieren,  zu  erfahren, 
wie  bei  wissenschaftlichen  Gr  ibinii^en  vorgegangen  wird. 

Wird  eine  Höhle  neu  entdeckt,  so  gilt  es  vor  allem,  ihre 
topographische  Lage  festzustellen.  Mit  Hilfe  der  Sections- 
aufnahme  des  k.  und  k.  militär- geographischen  Institutes,  welches 
mir  ein  Exemplar  der  Aufnahme  der  dortigen  Gegend  zur  Ver- 
fügung gestellt  hat,  und  mit  dem  Messbande  und  der  Boossole 
ist  man  in  der  Lage,  die  Höhle  topographisch  aufzunehmen. 
Dann  gilt  es,  die  Meereshöhe  oder  absolute  Höhe  zu  be- 
stimmen. Ich  bediene  mich  hiezu  eines  Stampfer*schen  NiTellier^ 
Instrumentes. 

Ausgangspunkt  ist  für  das  Puukwa-  und  Dürre  Thal  die 
HeliSova  skiila  oder  der  Makyherg.  wie  er  fälschlich  auf  allen 
Karten  genannt  ist  und  dessen  Höhe  nach  der  im  Jahre  1892 
Torgenomuienen  Reambulieruug  auf  ()13'8  m  bestimmt  wurde. 
Bei  der  Messung  von  Böschungen  bediene  ich  mich  der  Stal lei- 
me tho  de.  Ist  die  absolute  Höhe  bestimmt,  so  schreite  ich  zu 
der  markscheiderischen  Aufnahme  der  Höhle  und  gebrauche 
hiezu  einen  fttr  diesen  Zweck  besonders  construierten  Gompass. 
Zuerst  wird  die  Hauptstrecke,  dann  werden  die  Nebenstrecken 
gemessen.  Dann  wird  der  Höbleuboden  untersucht,  um  fest- 
zustellen, ob  schon  gegraben  worden  ist.  Leider  findet  man  nur 
mehr  wenige  Höhlen,  die  noch  nicht  ausgeplündert  sind. 

Nun  zu  den  Grabungen!  Soll  die  Grabung  wissenschaftlich 
sein,  so  geht  es  nicht  an,  bald  hier,  bald  dort  eine  Probe  zu 
macheu,  und  wenn  sich  nichts  ündet,  wo  anders  zu  versuchen; 
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das  thim  Bäaber,  aber  nicht  Gelehrte.  Zunächst  wird  in  der 
Mitte  ein  Haiiptstollen  ausgehoben,  der  meist  1  ni  breit  ist,  so 
dass  der  Bergmann  sieh  bequem  bewegen  kann.  Mau  arbeitet 
mit  zwei  Leuten:  der  eine  gräbt,  der  andere  bringt  das  Aus- 
gegrabeue heraus.  Ist  der  St^jlleu  eine  Strecke  weit  geführt, 
so  wird  rechtä  und  links  längs  der  Hühienwand  wieder  ein 
Stollen  ausgehoben.  Wird  nichts  gefunden,  so  wird  ein  Quer- 
«toUen  meist  in  der  Mitte  der  m^hle  angelegt.  Findet  eich 
mush  dort  niehis  Tor,  dann  kann  man  übenengt  emn,  dass  die 
Ablagerungen  der  Höhle  leer  oder  tau))  sind.  Gleichzeitig  mit 
dem  Graben  beginnt  die  Arbeit  des  Durchsucliens,  welche 
eine  große  »Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  erfordert,  weshalb  ich 
diese  Arbeit  selljst  besorge.  Sie  ist  s^^br  sobmutzig.  Der  feuchte 
und  kalte  Höhlenlehm  wird  herausgetragen  und  mit  den  nackten 
Fingern  durchsucht.  Handschuhe  darf  man  nicht  verwenden, 
da  man  sonst  das  (lefülil  verlieren  möchte,  und  was  für  ein 
Gefühl  nothwendig  ist,  ersieliL  mau  aus  der  in  eiuem  Fläsch- 
chen  befindlichen  Mikrofauna,  worin  sieh  Rippehen  befinden, 
80  fein  wie  die  feinste  Nadel.  Nieht  minder  unangenehm  ist 
die  Stellung,  die  man  beim  Graben  einzunehmen  gezwungen  ist 
Sitzen  kann  man  nicht;  man  muss  auf  dem  bloßen  Lehme  hocken. 
Nach  zwei  Stunden  ist  man  wie  gelähmt,  und  dazu  kommt  noeh 
das  eisige  Gefühl  infolge  einer  Temperatur  von  6 — 7^*  R. 

Die  Knochen  werden,  so  wie  man  sie  findet,  damit  nichts 
verloren  gehe,  auf  Särkchen  ausgebreitet.  Die  leicht  zerbrech- 
lichen Knocben  der  Mikrofauna  gibt  man  in  Papierschachteln, 
ebenso  die  Artefacte.  Man  könnte  fragen,  wuruin  auch  die 
Knochensplitter  mitgenommen  werden?  oie  haben  an  und  für 
sich  einen  nur  fferin^^  Wert;  aber  viele  lassen  sich  bestimmen, 
wenn  die  Gelenkstheile  erhalten  sind,  und  manche  zeigen  Spuren 
einer  menschlichen  Bearbeitung,  gehören  daher  zu  den  Arte* 
facten.  An  Ort  und  Stelle  lasst  sich  das  nicht  feststellen;  da- 
her werden  alle  Splitter  gesammelt.  Die  größten  Unannehmlich- 
keiten sind  für  die  Suchenden  dann  vorhanden,  wenn  sie  nicht 
vor  der  Höhle  bei  Tageslicht,  sondern  in  der  Höhle  bei  Kerzen- 
licht die  Arbeit  des  Durchsuchens  verrichten  müssen.  In  diesem 
Falle  werden  die  größten  Anforderungen  an  sie  gestellt.  So 
grub  ich  im  Hadecker  Thal«  in  der  von  mir  nach  Dr.  M.  Khi 
^nannten  Kfi^höhle  mehrere  Tage,  '60  —  40  m  vom  Kingange 
entfernt,  und  auch  im  vorigen  Jahre  im  Punkwathaie  in  der 
Burghohle.  Schon  nach  zwei  Stunden  ist  man  förmlich  er^ 
starrt;  daher  ist  es  begreiflich,  dass  man  sich  hinaussehnt  in  die 
Tageswärme.  Nach  Beendigung  der  Grabungen  werden  die 
Knochen  in  Säckchen  verpackt,  welche,  zu  diesem  besonderen 
Zwecke  verfertigt,  25  cm  breit  und  do^-^pelt  so  lang  sind.  Man 
wählt  so  kleine  Säckchen,  weil  es  oft  vorkommt,  dnss  man,  falls 
die  Bergleute  keine  Zeit  dazu  haben,  sie  selbst  nachhause 
tragen  muss.  In  knochenreichen  Höhlen  füllt  man  manchmal 
10 — 20  solche  iSäckchen. 
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Zabaiue  werden  die  Knochen  gereinigt,  das  heißt  ge« 
waschen.  Das  Waschen  der  großen  Knochen  wird  mit  gewöhn- 
lichen Bürsten  hesorgt,  hei  der  Mikrofauna  aher  muss  mui  sekr 
vorsiclitig  arbeiten;  daher  kommen  Zahnbürstchen  zur  An- 
wendung. Dann  werden  die  Knoclien  g-etrockuet,  aber  nicht 
in  der  Sonne,  weil  sie  brüchig  würden.  Das  Trockueii  dauert 
oft  tagelancr.  Hierauf  werden  die  Knochen  einer  genauen 
Durchsicht  unterzogen:  Zunächst  werden  die  auf  die  Seite 
gelegt,  die  gans  erhalten  sind,  dann  die  Splitter,  welche  be- 
stimmbar sind,  d.  h.  welche  die  Gelenkstheile  besitzen.  Dann 
werden  die  Knochensplitter  nenerlich  ontersachi,  jeder  einieln, 
nm  festzustellen,  ob  sich  nicht  Spuren  menschlicher  Bearbeitung 
anf  denselben  finden;  denn  diese  zählen  zu  den  Artetacten.  Die 
Knochen  und  Artefaete  werden  dann  beschrieben,  und  zwar 
mit  Tint*'  oder  besser  mit  Tusch.  Jpder  Knochen  erhält  den 
Anfangsbuchstaben  des  Thaies,  in  weichem  die  Höhle  sich  be- 
findet, und  eine  Ziffer,  welclie  den  Namen  der  Jlühle  vertritt 
und  welche  von  Dr.  M.  Kfiz  herrühren.  „S.  IX"  bedeutet  z.  B. 
die  9.  Höhle  im  Slouperthale,  „H.  X"  die  10.  Höhle  im  Hadecker 
Thale.  Schließlich  Kommt  dazn  die  Tiefe  der  Ablagerung,  in 
welcher  der  betreffende  Knochen  gefanden  warde.  Wenn  die 
Knochen  beschrieben  sind,  werden  sie  conser viert.  Viele 
diluviale  Knochen  haben  sich,  obwohl  sie  nach  der  Aussage 
einzelner  Geologen  über  10.000  Jahre  alt  sind,  so  gut  erhalten, 
dass  man  nach  ihrem  Aussehen  glauben  möchte,  sie  befänden 
sich  erst  einige  Wochen  in  der  Lehmschichte.  (Der  V  ortrogende 
zeigt  eine  Tafel  mit  außerordentlich  schön  erhaltenen  Iteuthier- 
knochen.)  Wenn  daher  einige  Paläontologen  behaupten,  man 
erkenne  die  diluvialen  Knochen  schon  an  der  Fariie,  so  ist  das 
unrichtig.  Im  vorigen  Jahre  fand  ich  z.  B.  in  der  Katharinen- 
höhle den  Knochen  eines  Hohlenldwen,  der  mit  Sinter  fibersosen 
und  so  gnt  erhalten  war,  als  ob  er  von  einem  recenten  Ezemputre 
herrühre.  Die  diluvialen  Knochen  haben  aber  die  Eigenschaft, 
im  Laufe  der  Zeit  zu  horsten.  Man  taucht  sie  daher  in  Leim- 
wasser. Bei  den  Zähnen  reicht  aber  dieses  Conservierungsmittel 
nicht  an*?,  wie  ich  aus  trauriger  Erfahrung  weiß,  welche  ich 
mit  zwei  Mammut-  und  zahlreichen  Höhlenbären/Mbnen  machte. 
Nach  mehreren  erfolglosen  Versuchen  wende  ich  jetzt  Cxuramilack 
an.  Die  Zähne  sind  allerdings  lackiert,  aber  seither  halten  sie 
sich.  Die  letzte  Arbeit,  welche  mit  den  Knochen  vorgenommen 
wird,  ist  das  Bestimmen  derselben.  Wer  diese  yerrichtet,  muss 
ein  ausgezeichneter  Osteologe  sein  und  über  umfangreiches 
Yergleichsmaterial  verfügen.  Das  Bestimmen  der  von  mir  auf- 
gefundenen Knochen  besorgt  Dr.  M.  Kfiz,  der  über  ein  größeres 
Vergleichsmaterial  -verfügt  als  das  k.  k.  Naturhistorische  Hof- 
mnsenm,  und  der  eine  so  große  Sammlung  diluvialer  Knochen 
hat,  dass  er  mit  dieser  alh'in  die  Bestimmung  vornehmen  kann. 

Ich  komme  nun  auf  diu  »Sammlung  zu  sprechen,  die  ich 
im  Laufe  der  Jahre  angelegt  habe.  Dieselbe  ist  zwar  nicht  sehr 
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umfangreich,  da  ich  erst  seit  fünf  Jahren,  jährlich  8 — 12  Tage, 

frabe,  aber  mtereisaiit,  weil  sie  alle  Speeles  der  diluTialen 
aana  umfasst,  die  eine  in  weniger,  die  andere  in  mehr  Exem- 
plaren. (Von  dieser  Sammlung  hatte  der  flerr  Vortragende  eine 
treffliche  Auswahl  in  dem  Vortragssaale  ausgestellt.  Die  Vor- 
führoog  nnd  Besprechung  der  einzelnen  Objecte  gestaltete  sich 
überaus  interessant  und  wirkungsvoll.) 

Das  älteste  Thier,  das  in  Höhlen  gei'undeii  wird,  i?^t  dtn* 
Elephas  primigeiiius  oder  das  Mammut.  Von  diesem 
besitze  ich  uur  zwei  Kuljwurzelkuocheu.  Im  vorigen  Jahre  fand 
ich  in  der  Katharinenhohle  ein  »Stück  vom  Oberschenkel- 
knochen, das  deshalb  von  Interesse  ist,  weil  auf  demselben 
noch  die  Beinhant  erhalten  ist.  Die  zwei  Mahlzähne  stam- 
men nicht  aus  den  mährischen  Höhlen,  sondern  sind  Geschenke 
des  Dr.  M.  EHf.  Sie  worden  in  Pfedmost  bei  Prerau  gefunden, 
\vo  derselbe  einige  ToUst&ndiffe  Mammutskelette  ausgegraben 
hat.  Weiter  sind  hier  zwei  schon  erhaltene  Knochen  vom  Ur- 
riude  vertreten,  wie  solche  selbst  das  genannte  Hofmuseiim  nicht 
aufweisen  kann.  Geradezu  massenhaft  sind  die  Knoclif^ii  vom 
Hölilenbäreu  vertreten,  darunter  ein  Schädel,  der  sfegeuwartig 
nur  mehr  sehr  selten  zu  finden  ist.  Ein  zweites  Exemplar,  noch 
größer  als  dieses,  hatte  ich  in  der  Katharinenhöhle  in  den 
fiänden,  aber  es  zerfiel.  Ein  weiteres  Thier,  das  in  der  Samm- 
lang reich  Tertreten  ist,  ist  das  Renthier.  Es  scheint  die 
Lieblingsspeise  der  damaligen  Menschen  gewesen  zu  sein,  da 
man  in  den  Cultui-schichten,  besonders  an  den  Feuerstätten, 
massenhaft  fiippentheile  dieses  Thieres  findet.  Ein  weiteres 
Ungeheuer  war  das  Rhinoceros  tichorrhinus.  Ich  besitze 
nur  7Av>»l  fvnnchenreste  dieses  ausfreHtorbenen  Dickhäuters.  Ein 
ancieres  Uaubthier  der  dauialigen  Zeit  war  die  Höhlenhyäne, 
welche  in  der  ausgestellten  Sammlung  nurdureh  einen  Knochen 
repräsentiert  ist.  Ein  anderes  Kaubthier  der  diluvialen  Zeit 
war  der  Höhleuwolf,  von  dem  ein  Paar  Eckzahne  auseestellt 
sind.  Diese  Thiere  sind  ausgestorben.  Eine  Beihe  Ton  Tnieren, 
die  damals  in  Mähren  geleot  haben,  haben  sich  entweder  in 
den  äußersten  Norden,  wo  sie  jetzt  das  gleiche  Klima,  wie  es 
damals  in  Mähren  war,  haben,  oder  in  das  Hochgebirge  der 
Alpen  zurückgezogen.  Ausgestellt  sind  das  vollständige  Gebiss 
eines  Steinbockes,  außerdem  Knochenreste  vom  Polarfuchse, 
behneehn stMi,  Pfeifhasen,  Alpen-  und  Seh neehuh iie. 

Ich  komme  nun  zu  den  Arteiacten.  Icli  besitze  solche  au-s 
allen  Perioden  der  prähistorischen  Zeil:  aus  der  älteren  und 
jüngeren  Steinzeit  und  aus  der  Bronzezeit,  welche  in  die  Hallstatt- 
penode und  in  die  La  T^ne-Periode  zecl&llt.  Die  meisten  Arte- 
facte  meiner  Sammlung  gehören  der  Steinzeit,  die  wenigsten 
der  Bronzezeit  an.  Aus  der  letzteren  besitze  ich  nur  eine 
Fibula,  die  Nadel  einer  Fibula  und  ein  Stückchen  Bronzeblech. 
Die  ältere  Steinzeit  ist  dadurch  charakterisiert,  dass  die  Flächen 
der  Artefacte  uneben  sind,  weil  sie  noch  die  Schlagmarken  auf- 
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wekon*  Auf  den  Tftfeln  md.  bii  finden:  Sehaber,  Messer,  Bohrer 

und  Pfeflspitzen.  Unter  den  Steinen  wurde  besonders  der  Feaer» 
stein  bearbeitet.  In  der  Sammlung  befindet  sieh  aber  aueh  ein 

Messerchen  aus  Bergkrystail  and  ein  Sehaber  aus  Onyx,  ein 
Dioritbeil  und  e\n  Steinhammer  aus  Amphibolit.  Auch 
Knochen  wurden  bearljeitet,  und  zwar  znniiehst  für  die  Spitzen 
der  Wurfgeschosse.  Andere  Knoehenwerkzeuge  sind  die  Pfrie- 
men, Nadeln,  Dolche  u.  s.  w.,  von  denen  einige  in  der 
Sammlung  zu  sehen  sind.  Von  großem  Interesse  sind  zwei  Stück 
Benthiergeweihe,  ans  denen  zn  ersehen  ist,  wie  gebogene 
nnd  gerade  Nadebi  ans  deneelbeu  heraosgeschmttm  worden 
sind. 

Aofierordentlich  reich  ist  die  Sammlung  an  Tkongerathen, 
besonders  an  Topfseherben  in  allen  möghchen  Formen  und 
Dimensionen  und  aus  dem  mannigfaltigsten  Materiale.  Von 
Interesse  sind  die  Buckel,  welche  die  ersten  Anfange  der  Henkel 
darstellen  und  jedenfalls  den  Zweck  katten,  die  Tnpfc  über  dem 
oöenen  Herdfeuer  festzuhalten.  Von  grcilinii  Interesäe  sind  die 
verschiedenen  ZeiebTumgen,  die  man  auf  den  Töpfen  findet. 
Auf  mehreren  Taielii  bind  Scherben  mit  derartigen  Verzieruiigeii 
SU  sehen.  Die  ältesten  sind  mit  den  FmgemSffeln  eingedr&ekt. 
Ans  der  Eisenzeit  sind  auch  einige  Ge^enraade  *  zu  sehen, 
aber  diese  stammen  ans  der  neuesten  Zeit;  denn  die  Höhlen 
dienten  bis  in  die  Gegenwart  vorübergehend  als  Aufenthaltsorte 
besonders  für  lichtscbeues  Volk,  aber  in  Kriegszeiten  auch  für 
die  Ortsbewobner.  Noch  im  Jahre  1866,  als  die  Preußen  gegen 
Brünn  zogen,  haben  sieb  die  dortigen  Bewohner  tacrelang  in 
den  Höhlen  verborgen  und  hatten  in  denselben  theiiweise  ihre 
Schätze  vergraben. 
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A.  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Mittelschule"  in  Wien. 

(MitdretheiU  vom  Schriftführer  l'rof.  Dr.  Karl  Wotke.) 

Zweiler  YereinsabeaiL 

(86.  November  1886.) 
Der  Obmann  Prof.  Peter  Mareseh  eHHfoet  dseSitiong  uad  begrQOt 
Herrn  Univ.  Prof  Dr.  Eiiifen  Bormanii  und  Herrn  Landee-Schnlimpector 

Dr.  Auf(.  Scheindler. 

Nachdem  er  als  neues  Mitglied  ITerrn  Dr.  Karl  Partisch,  Snpplenten 
i\m  k.  k.  Gymnasium  im  III.  I^ezirke  VVipns*,  angemeldet  hat,  thoilt  er  mit, 
daäis  er  Herrn  Dir.  Dr.  .losef  Loos  /u  «einor  Rmennung  iwm  Landes- 
Schulinspector  in  Linz  im  Namen  des  Vereines  gratuliert  habe.  In  dem 
warmen  Nachrufe  betont  er,  das»  der  Verein  ein  sehr  beliebtes,  treue» 
und  titnmn  Mitglied  verliere,  da»  durch  «eine  fbitelnden  und  anregenden 
Yortrftge  und  seine  belebende  Antheünahme  an  den  Debatten  dem  Vereine 
cur  Zierde  gereicht  habe,  and  wflnaeht  ihm,  dan  es  ihm  in  der  neuen 
Wirknarokeit  in  der  wurzigen  Lnffc  OberOeterreichs  und  Salsborgs  recht 
wohl  ergehen  mSge.  —  Heute  habe  er  vom  Herrn  Landes- Schulinspector 
Dr.  Josef  Loos  ein  Antwortschreiben  erhalten,  in  welchem  dieser  dem 
Vereine  seinen  wärmsten  Dank  auaspreche. 

E«  folgt  nun  der  angekündigte  Vortraf^  de^  Hf^rn  Prof.  Dr.  X  Frank: 
„Bei  den  griechischen  Inseln.  Reisebilder  und  Erinnerungen**. 

Der  Vortragende  bemerkte  in  den  einleitenden  Worten,  dass  die 

gebildeten  TUlker  in  wetentlichen  Thailen  ihre  Schulung  durch  die  fremden 

Sprachen  nehmen.  So  geschieht  es  seit  den  Zeiten  der  Börner.  Ihre  Lehr^ 

raeister,  die  Griechen,  weisen  wohl  auf  die  Cnltnr  hin,  die  sich  in  Ägypten 

und  Yorderasiai  entwickelt  hat,  aber  sie  nflhrten  ihr  Lehigut  auf  dem 

heimi%heB  Herde  und  bedienten  sich  nicht  de«  BQetsenges  der  fremden 

Sprache,  um  ihre  Jugend  in  die  Werkstätte  des  Geistes  einzuführen.  Dieser 

Umstand  gibt  den  Grieciien  eine  besondere  Stellung  innerhalb  der  gebil* 

(leten  europäischen  Völker.    Nicht  als  oh  die  Früchte  der  Erkenntnis  im 

Boden  ihres  Volksthums  nicht  ansetzten  und  reiften;  die  Muse  legte  ihnen 

das  Geschenk  der  gefälligen  Dai-stellung  hinzu.  Form  und  Gehalt  treten  zn 

dem  schönen  Ganzen  zusammen.  Einem  Homer,  l'laton  und  Sophokles 

haben  die  Jahriiun^rte  nichts  von  Ihrem  Ruhme  genommm.  Aber  neben 

diese  Namen  stellen  sich  noch  andere  von  gleichem  Werte.  Der  todte 

Uarmor,  aus  dem  Praxiteles  den  Hermes  in  Olympia  formte,  hat  etwas  von 

Fleisch  und  Blut  an  sich.   Die  Gestalt  des  Gottes  gewann,  nachdem  sieh 

die  Hand  des  Kuns-tlers  von  ihr  abgethan  hatte,  seelenvolle  Rede,  und 

diese  Sprache  ist  selbst  denjenigen  vetständlicb,  dem  sich  die  Schriftwerke 
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nicht  eraeUießen.  Seit  Winckelmann  auch  diesen  Schate  aus  der  Ver* 

gessenheit  gehoben  hat«  sind  die  Völker  eifrig  daran,  ihn  zu  nützen.  Kunst 
und  Sprache  fließen  aus  derselben  Quelle,  dem  einheitlichen  Volksgeüite, 
C8  hat  keinen  Sinn,  ihren  Rang  bestimmen  zu  wollen  Dom  Lehrer,  welcher 
da.s  Lchrj^ut  nbormitteU.  nmjf  e^.  frommen,  wenn  er  l'eide  Aste  kennt, 
l'owertet  «ich  der  1  heil  rithti^^'er  au»  dem  Ganz^fu.  Zum  vollen  Ver- 
sta.n<Jni»^se  gehört  afllerdings  auch  die  Anschauung  des  Landes.  Der  Boden, 
den  der  Meosch  bebaut,  das  Meer,  das  er  befahrt,  der  Himmel,  der  sich 
Aber  dem  Boden  wSlbt  und  Segen  und  Verderben  herabsendet,  wirken 
bestimmend  wie  auf  den  Körper  so  auf  den  Geist,  und  auf  jener  reich» 
gegliederten  Halbinsel,  die  im  <tetliehen  Mittelroeere  wie  die  geOffhete 
Hand  nach  Süden  auslangt  und  durch  die  zahlreichen  Inseleilande  mit 
Asien  und  Afrika  verbunden  ist,  hat  sich  eine  der  merkwürdigsten  Ent* 
Wicklungen  der  Menschengeschichte  vollzogen.  Die  Stämme  und  Völker, 
wf»lche  hier  ihre  weltgeschichtüohe  Auf;jfabe  crfülltpn.  haben  der  Erdrinde 
in  Ste^  und  Weg,  im  Baue  der  Hiir*jen  und  IleiligtLümer  die  Spuren  ein- 
gezeichnet, und  die  schützende  Boien^chichte  hat  manche  Überreste  ihrer 
Lebensführung  und  Kunstübung  aufbewahrt.  Eine  junge  Wissenschaft, 
die  Archäologie,  die  in  gleicher  Weise  auf  Geschichte.  Sprache  und  Kunst- 
T«rsUndnis  fiißt,  geht  den  Oenkmftlern  nach,  sichtet  und  erklftrt  die 
Funde.  Ihr  Arbeitefeld  liegt  unter  dem  freien  Himmel  an  den  geschicht- 
lichen Stätten  der  Volker  und  in  den  Museen,  in  welche  der  Sammeleifer 
des  Menschen  die  Denkmäler  der  Vorzeit  susammeugetragen  hat.  Um 
Babylon,  die  Königsgrftber  der  Pyramiden,  um  Karthago.  Olympia,  Athen. 
Delphi  und  Delos,  um  Pompeji  und  das  alte  Rom  vereinigt  sich  die  wissen- 
schaftliche Forschung,  und  die  Aufdeckung  der  helleni<«chen  Cultur  nimmt 
die  größte  Breite  darin  ein.  So  ist  es  in  der  Sache  selbst  begründet, 
wenn  die  'gebildeten  Völker  und  Staaten  unserer  Zeit  auf  den  einstigen 
Wohnöitzen  der  Hellenen  sich  gleichsum  den  VIiaU  für  ihre  wissenschaft- 
liehen Arbeiten  streitig  machen.  Um  die  früheren  unaureichenden  Ver- 
suche su  übergehen,  so  bahnte  Deutschland  den  Weg  durch  die  Aus* 
grabnngen  des  heiligen  Bearkes  von  Olympia,  die  sagenumwobenen  Burgen 
Tiiyns,  Mykenä  und  Trcga  traten  durch  Schliem anns  Arbeiten  in  das 
lacht  der  wissaischaftlichen  Forschung,  es  folgten  die  jetngen  Griechen 
selbst  und  förderten  aus  dem  Perserschutte  der  Akropolis  zu  Athen  unge* 
ahnte  Schätze  der  altj^riechisehen  Kunst  zutage,  die  Arl)eiten  der  Franzosen 
in  Delphi,  an  der  tliitten  der  \vichli;,'^tpn  Stätten  ^'riechiseher  (Jultur, 
lohnten  wertvolle  Funde,  andere  \  ülker.  wie  ilie  lini^lamier ,  Auierik.iucr 
und  Schweden,  schlössen  sich  weiter  au,  reibst  Kussiand  und  die  Türkei 
blieben  nicht  zurück.  Österreich  hatte  vordem  .seine  Thätigkeit  auf 
Samoüirake  und  in  Kleinasien  begonnen,  nun  die  Ausgrabungen  in 
Ephesus  in  Angriff  genommen,  und  was  die  antike  Cultur  im  eigenen 
Lande  hinterlassen  hat,  wird  wieder  aum  sorgsam  gehfiteten  Besitse  gehoben, 
Aquileja  und  C.irnuntum  sind  bekannte  Namen,  das  Nationalmuseum 
in  Bada-Pest,  das  bosnis<  h-lierze|,'o\vini<iche  Landesmuf»euni  vereinigen  die 
Funde  ihres  Gebietes.  Der  lange  gehegte  Wunsch,  allen  diesen  Bestrebun* 
gen  Halt  un-l  Mittelpunkt  zu  »;eben.  i-t  fmlllch  durch  die  Sei^uffun:,'  «lea 
österreichi>chpn  .\  r(  häoloß'i-'' lieu  Institutes  in  Erlidlun»,' ^el.mij^t. 
So  steht  auch  zu  hotieu,  uatto  die  Söhne  de^  V'aterlandes,  welche  die 
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Universität  /.ux  Forschunj^  und  die  jVIittelscbule  zur  Vertieluog  ihrer  Kennt- 
niaie  anawiidet«  in  der  Fremde  eine  Heimatltte  fiiMieii.  Winensehaft  und 
Schule  haben  auch  ihre  Anliegen,  und  wie  aegenweich  «olche  Einrichtnn- 
gen  wirken,  kennen  die  aqb  nnmittelbarer  Antehannng,  welche  an  den 
vom  Deotschen  Areh&ologiiehen  Institate  seit  Jahren  in  Italien  und  Griechen- 
land Teramtalteten  Studienreisen  theilzonehnien  Gelegenheit  hatten. 

Für  den  Frühling  des  Jahres  1894  war  die  Heise  tu  den  griechischen 
In«<eln  anberaMmf  wordpn.  Ardiit^^'kt  Piv  W.  Df*'rpfel(l  vom  Doiitschon 
Archänlocri    hfn   In-titiitf   in    Ath^n   war  'ler  Führer  der  an   (>">  'I'hoil- 
nehmer  zählenclen  fieiseg^eselischutt .  tTelt'hrie  und  JkihuiinännHr  der  ver- 
schiedensten Sprachen  und  Länder  hatten  «ich  eingefunden.    „Iris,"  ein 
griechischer  Salondaropfer  von  mäßigem  Tonnengehalte ,  war  fQr  die 
siebentftgige  Rei«e  gemietet  worden.  Aus  dem  Piräos  erfolgte  die  Fahrt. 
Es  wnrde  die  Tempelmine  anf  Cap  Snnion  besocht,  an  der  KUste  den 
alten  Thon  kos  gelandet,  die  Ebene  von  Marathon  betreten,  um  den  Orab^ 
hfigel  der  gegen  die  Perser  gefallenen  Athener  su  besichtigen.  IKe  Tempel- 
etfttte  der  Nemesis  und  die  alte  Burg  von  Rhamnn^  waren  daü  weitere  Ziel 
der  Reise.  Eretria,  Oropos  mit  dem  Heiligthume  des  Amphiaraos,  Andros 
wnrde  berührt,  ein  ganzer  Tnp;'  der  Besieh ti;:»ung  der  Insel  I>e1o?5  orewidmet. 
Von  Delos  steuerte  der  l'arnpt'er  in  den  saroniwhen  üolt'.  und  die  Ueise- 
^esellschalt  fand  sich  auf  Kalaiiria  an  der  .Stelle  ein.  wo  einst  der  Tempel 
des  Poseidon  stand,  an  dessen  Stufen  Demosthenes  sich  ilen  i'od  jfsib.  Auch 
die  Überreste  von  Troiaen  und  Epidanros  wurden  in  Aogensohein  genom« 
men,  der  Besnch  des  Atheoa-Tempels  auf  Ägina  war  das  letite  liel  der 
Faibrt  In  abgemndeten  Bildern  sachte  der  Vortragende  die  Eindrucke 
m  ihssen,  die  sich  ihm  anf  der  vom  schönsten  Wetter  begünstigten  Reise 
in  reicher  Ffille  boten.  Land  und  Meer,  Kunst  nnd  Natnr,  Gesehichte 
und  Sage,  Alterthuui  und  Gegenwart  wurden,  wie  es  Stimmung  und 
OeL'en^tand  erforderte,  neben  einander  gestellt  und  in  einander  verflochten. 
In  Anknüiifiini:  an  die  Schildernnir  des  Athena- Tempels  auf  Ägina,  den 
der  Vortru'^ende  in  der  Phantstsin  der  Zuhörer  aus  seinen  Trümmern  er- 
stehen ließ,  schloss  er  mit  den  Worten:  „Alles  tönt  zusamnipn  zum  Preise 
der  Gottheit,  die  im  Innern  des  Tempels  durch  das  Cultbild  gegenwärtig 
ist.  Der  weite  Rahmen  der  echttnen  Natur,  den  das  Auge  von  dieser 
Stelle  umspannt,  lässt  die  Stimmung  voller  ansklingen.   Da  graOt  die 
Hochburg  der  GOttin  wa  der  HOhe  herflber«  Athen  erscheint  deutlich  sicht- 
bar Ikber  dem  Meere  im  .Vordergrunde  der  attiaebmi  EAene.  Ein  reich 
begabtes  Volk  hat  der  jungfränlichen  Göttin,  welche  in  Wehr  nnd  Walfeti 
aus  dem  Haupte  Allvaters  Zens  geboren  wurde,  die  Burj^  geweiht  und  die 
Tempel  darauf  crepjrnndt't.    Ungeflü(,'elt  war  das  Bildnis  der  siegenden 
Göttin  in  dem  klein^'n  l'empel  an  dem  Kint:fnnn''^  zur  Rur^:  Die  (Göttin 
sollte,  so  nu'inte  der  schlichte  Glaube  des  Volkes,  ihre  >tadt  nicht  ver- 
lassen.   Die  Heiiigtbümer  sanken  in  Trümmer,  und  barbarische  Hiintlo 
zerschlugen  die  Bildnisse  der  Güttin.   Noch  wallen  die  Völker  zu  den 
gehinligten  Stfttten,  sie  alle  kommen  im  Dienste  der  Pallas  Athene,  der 
Vorkftmpferin  des  sieghaften  Gedankens.  Seine  leuchtende  Allgewalt  er« 
tehiea  «inst  in  dem  Sinnbilde  der  starken  Tochter  des  starken  Vaten*,  das 
Bild  hat  unsere  Weltanschauung  zerstört,  der  Sinn  ereigrnet  sich  im 
Kampfe  des  Göttlieh-Schttnen  mit  der  dumpfen  Welt  jeden  Tag." . 
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Der  Vortn|{«Bde  ecbließt  mit  allgemeinein  lebbftfteii  Bei&Ue,  womaf 
ihm  der  Obmann  im  Kamen  des  Verttnet  für  den  hodutttereaianteBt 
äußent  belehrenden  ond  in  gewftUter  Spraebe  gehaltenen  Vortrag  au6 

henlichste  dankt 

Hierauf  verliost  der  Ohmann  den  Bericht  der  Cassererisoren ,  der 
Herren  I'roft".  Uber  mann  und  Neu  mann.  Diese  hUtten  die  Cassp-  und 
Vermögensgebarung  de«  Vereines  geprüft  uml  dieselbe  fiir  richtig  lieiuuUen. 
Eb  wird  dem  (Javier  Herrn  Prof.  Guido  v.  Altb  abermals  der  innigste 
Dank  auagesprochen.  Dann  theilt  der  Obmann  mit,  dass  der  neue  Aus- 
«oliaes  rieh  constitaiert  und  Herrn  Prof.  Dr.  Anton  Frank  anm  Obmann^ 
■telWertreter,  Hern  Prof.  Feodor  Hoppe  som  enten,  Herrn  Pntf. 
Dr.  Karl  Wotke  mm  »weiten  Schriftfeibrer  und  Herrn  Prof.  Gnido 
V.  Alth  sum  Ca»ier  gewählt  habe,  und  tpricht  dem  alten  Ausschüsse  fOlr 
seine  gewis >t nhafte  PtiichterftiUuDg  den  wärmsten  Dank  aus,  so  insbesondere 
den  drei  scheidenden  Herren  Prof.  Arthur  Lankmayr,  Prof.  Dr.  Julius 
iS c  h  ö n  a c  h  und  Prof.  Dr.  Gustav  K  r  a  i  t  s  c  h  p  k  .  ferner  Herrn  Prof. 
Dr.  Kar]  Wotke,  der  weh  durch  di*'  Zut whiung  neuer  Mitglieder  und 
<lurch  die  eifrige  BemOhung,  i'niver.-iliiUj  i <  ti  soren  für  Abhaltung  von 
Vorträgen  äu  gewinnen,  um  den  Verein  verdient  mache. 

Ihukn  berichtet  der  Obmann,  dav  der  Verein  ein  langjähriges  Mitglied, 
dae  Tom  96.  November  1881  bie  sam  94.  November  1883  Obmann  geweeeii  sei, 
verloren  habe.  Am  8.  November  d.  J.  aei  in  Grai  der  Herr  em.  Direetor  des 
EUaabetb-Oymnaaiams  in  Wien  Dr.  W.  Biebl  geatorben.  Sein  Freund  Herr 
Plrof.  J.  Bappold  werde  in  der  nSebsten  Sitzung  einen  Nekrolog  halten. 

Zum  Schlosse  verliest  der  Obmann  eine  Zuschrift,  worin  mitgetheilt 
wird,  dass  sich  ein  Ausschuss,  dem  auch  er  selbst  angehöre,  gebildet  habe, 
um  dem  bedeutenden  Schulnianne  Herrn  Gymn.  Dir.  i.  R. .  Knpienings- 
rathe  Dr.  Aloiü  Ritter  v.  £gger-Möl  1  wald,  der  sich  auch  um  die 
Gründung  und  daa  Gedeihen  des  Vereines  hochverdient  gemacht  habe,  lu 
seinem  70.  Geburtstage  am  b.  Januar  Ibdb  eine  Adresse  und  eine  mit  dem 
Bildnime  dee  Jnlnlaie  geechmfickte  Medaille  in  liberreichen. 

Dritter  Tereinsabend. 

(10.  December  1898.) 

Der  Obmann  Prof.  Peter  Maresch  eröffnet  die  Sitzung  und  begrüßt 
Herrn  Hofrath  Dr.  Joh.  Hnemer.  Herrn  Vnlv.  Prof.  Dr.  theol.  Albert 
Erhard  und  Herrn  Landes-Schuiinspe«  tor  Stephan  Kapp. 

Der  Obmann  bf^richtet.  doss  er  zugleich  mit  dem  Obmanne  der  „Real- 
schule" den  beiden  Herren  Landes- Schulinspectoren  Dr.  Jul.  Spengler 
und  Ür.  Kerd.  Maurer  zu  ihrer  Allerhöchsten  Auazeichnung  (Verleihung 
dee  Ordern  der  ^■emen  Krone)  gxatnliert  habe.  Jeder  der  beiden  Herten 
LaadefSehnlinepectoren  empfieng  die  Deputation  an6  frenndlichete  nnd 
ipnch  den  beiden  Vereinen  den  innigtten  Dunk  aoe. 

Hieiaaf  theilt  er  mit,  dam  er  allen  jenen  Mitgliedern,  welche  am 
"Z.  December  von  Sr.  Majestät  ausgezeichnet  worden  sind,  im  Namen  de« 
Vereinet  «in  Beglückwnnschungsschreiben  gesandt  habe,  und  zwar  den  Herren 
Regierungsrath  Karl  Ziw«R,  Dir.  Anton  Baran,  Dir.  Eduard  Ohar- 
kiewicz,  Begierungsrath  Ignaz  Pokorny,  Kegiei-ungarath  Dr.  Friedrich 
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Sehnbert,  BagiemiiguBth  Dr.  Gustav  Waniak,  Scbulrath  Dr.  Val. 

Hintner,  Schulrath  Dr  Alois  Höfler,  Schulrath  Dr.  Anton  Edler 
T.  Leclair,  Schuirath  Dr.  Wilhelm  Schmidt,  Schulrath  Dir.  Dr.  Ro- 
bert Latzel,  Schulrath  Dr.  Heinrich  Koziol  und  Prof  Hr.  Anton 
Polasch^k,  außerdem  auch  Herrn  Schulrath  Ludwig  Fischer,  der 
zwar  dem  Vereine  nicht  mehr  angehöre,  aber  durch  viele  Jahre  im  Aus- 
ächuä^  de^lbeu  verdienstvoll  gewirkt  habe.  Der  Verein  filhle  sich  durch 
die  Allerhöchste  Auszeichnung  einer  so  stattlichen  Reihe  von  Mitgliedern 
mitgedurt,  umaoniekr,  weil  ee  von  jeher  aeiii  eifrlgslei  und  hOohites  Str^MNi 
•ei,  dahin  in  wirken,  diH  der  MittekchnUehxstand  seiner  heiligen  An^be 
nnd  pflichttrenen  WirlcMmkeit  genftß  an  Wertwhfttaung  gewinne.  Freilieb 
etflnden  wir  erst  am  Anfange  einer  ei*freulieban  Beaserung. 

Dann  verliest  der  Obmann  ein  Schreiben  vom  „Verein  der  Staat^^- 
beamten  Österreichs  in  Wien",  das  die  Bitte  enthält,  sich  den  Be- 
strebungen der  Staatsbeamten  vereine  anzuschließen.  Es  trete  nämlich  an 
diese  jetzt,  nach  der  ISanction  des  Gehaltsregulierungsgesetzes,  di«  Pflicht 
beran ,  Mittel  und  Wege  zu  suchen,  um  den  Wert  der  Gehaltserhöhung 
zu  erhalten.  Zu  diesem  Zwecke  wolle  nnin  aii  die  hohe  Regierung  mit  der 
Bitte  herantreten,  das«  die  Activit&tsiulage  (vorläufig  auf  dem  Wege  der 
obligiitoriieben  Yemcfaernng)  bei  der  Fewioaebenieesung  eingerechnet 
werde.  Femer  wolle  umn  die  Wirtechnllefllhmng  der  Benmtenfiunilien 
crleiditeia  1.  durch  JEhiehtuim  TOn  Benmtenwohnnnge'Qeneeiieniidhnften 
in  Städten  mit  theoeren  Quartierzinsen  nnter  Beihilfe  der  Regierung, 
2.  durch  Errichtung  von  Beamtenkanfhintem  nach  dem  Muster  der  reiche- 
deutschen  Kauf  hallen.  Der  Obmann  verweist  auf  seine  Schlusfirede  am 
26.  Mär?;  lb'*8,  m  welcher  er  diese  Fragen  berührt  und  den  Nutzen  der 
Einigkeit  der  iStaatslramten-  und  Mittelschul  vereine  in  wtrt.Nchaftlieher 
Beziehung  angedeutet  haiie.  (XII,  Jahrg.  S.  196.)  Der  Auaschuss  werde 
diese  wichtige  Angelegenixeit  nicht  aus  dem  Auge  verlieren. 

Der  Obmann  ertheilt  nun  daa  Wort  Benm  Prof.  J.  Bappold  sn  de« 
nngekflndtgten 

Nekrolog  anf  den  flymii.  Mr.  I^.  W*  Bl«hl  (S.  1). 

Herr  Prof.  J.  Bappold  schließt  unter  tiefer  Bewegnng  der  Vereamni- 
Inng;  der  Obmann  dankt  ihm  herzlichst  im  Namen  des  Vereines  und  des 
Anaehnsses  f&r  die  lO  schöne  Erfüllung  einer  Freundespflioht  nnd  für  die 
so  tief  und  so  warm  empfundenen  Wortp.  Zum  Zeichen  der  Tmuer  erhebt 
sich  die  ganze  Versammlung  von  den  Sitzen 

Zum  Schlüsse  hält  Herr  Prof.  Dr.  Karl  Wotke  seinen  angekündigtea 
Vortrag; 

„Tacitus  im  Wandel  der  Jahrhunderte*'  (S.  29> 
nnd  endet  mit  nUgemeinem  lebhellen  BeifUIe.  Oer  Obmann  spricht  dem 
Yortnigenden  Ar  seine  hoohinteresnnte,  «nf  reichem  Qoellenmiilerinle  sich 
nnf  bnnende  ErOrtcmng  im  Namen  des  VerelnsB  den  wirmsten  Dank  ans 

Yierter  TereiBJBabend. 

(7.  Januar  1899.) 

Der  Obmann  Prof.  Peter  Maresch  eröffnet  die  Sitzung  und  b^rfißt 
Herrn  Cniv.  Prof.  Dr.  Eugen  Bormann  nnd  Herrn  Landes-Schulinspector 
Dr.  Aug.  Scheindler.  fiieranf  i^acht  er  die  tranrige  Mittheilongi  dam 
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floeben  die  Kachricht  tod  dem  HinKchiMden  des  Aufwchussmit^liedes  aad 
f^es  engeren  Collegen  Prof.  Karl  Hehl  eingelaofen  »ei.  und  widmet, 

soweit  M  spino  tiefe  Knhrnrp  zuließ,  diesem  einij^e  herzliche  Worte  de« 
Kachrnt«  s.  Die  ganxe  Versammlung  erhebt  sich  aum  Zeichen  der  Trauer 
von  den  Sitzen. 

Prof.  Karl  Hehl  war  ein  höchst  pewiss^nhaiter  und  tüchtigerer  Lehrer, 
ein  warmer  Freund  der  ihiu  anvertrauten  Jugend,  ein  bescheidener,  ge* 
fälliger  und  lieber  College,  eine  Zierde  seiner  Anstalt«  an  der  er  11  Jahre 
wirkte.  Wfthrend  er^oie  eine  Lehistnnde  TerAnmte  —  so  danemd  und 
fest  war  seine  Geeiindheit  — ,  «nppUerte  er  mit  UebenewOrdigster  Bereit- 
willigkeit, 80  oft  Kich  die  Qelegenheit  da»  bot.  Seine  Ctollegen,  Freunde 
und  Schilter  werden  ihm  atets  ein  ehr«iTolIes  Andenken  bewahren. 

Der  Obmann  berichtet  nun,  dam  am  5.  d.  M.  dem  Herrn  Regierung^ 
nithe  ]>!"  Aloi'«  Hitter  v  Ef7rf»*r- M  öH  wald  zu  «»einem  70.  ( tpburt«!tape 
von  dem  in  der  zweiten  »"^itznnt^  ri  w  ilmten  Aris-schusse  eine  Adresse  un<i  f^ine 
Mednille  überreicht  worden  üHien,  und  dass  ev  auch  selbst  im  Namen  lies 
Vereines  ein  eigenes  Glückwunschschreiben  dem  Herrn  Kegierungarathe 
nach  Louvrana  gesandt  habe.  Der  Obmann  verliest  aus  der  Adresse  folgende 
—  den  herein  besonders  tnteresaiereiide  —  Stelle: 

«...  Die  Zeit  Ihrer  Bemfttbätigkett  im  dffeatliebeii  Lehramte  omiaist 
86  Jahre!  Wae  Sie  tuent  all  Lehrer  und  dann  als  Leiter  der  angeeehensten 
Bildungsstätten  des  Reiches  in  der  Schule  geleistet  haben,  da««  kündet 
laut  und  am  bebten  die  groOe  Zahl  Ihrer  dankbaren  Schüler:  wa^  Sie  für 
die  Schule  geschaffen  haben,  gehört  der  Geschichte  des  Unterrichtes  in 
Osterreich  an.  Sie  waren  pin  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
literatur, Sie  haben  die  l^ehrbehelfe  fTir  die  de\it»«che  Sprache  mit  neuem 
Leben,  mit  Ihrem  Geiste  erlullt,  die  Liebe  zur  deutschen  Literatur,  den 
Sinn  für  ästhetische  Würdigung  derselben  geweckt.  Wie  oft  haben  Sie 
auch  sonst  zur  Feder  gegriffen,  um  der  Wissenschaft  und  der  Schule  zu 
dienen!  Maaeh  ein  Anftata»  eei  ee  in  der  .Zeitsebrift  für  die  {toterreichiscbea 
Gymnaaien'  und  in  der  ^itaebrift  fDr  da«  Realsehnlweeen*.  eei  ee  als  selb- 
stindige  Schrift,  legt  daflir  gULnaendei  Zeugnis  ab.  Der  Ruf  eines  so  trefl^ 
liehen  Fachmannes  konnte  nicht  auf  die  Schnlkreiee  beschränkt  bleiben, 
und  so  kam  es,  dass  Sie  su  der  Ehre  auserkoren  wurden,  durch  vier  Jahre  in 
dpr  kni^erlichen  Familie  an  dem  Unterrichte  des  nunmehr  verewigten  Kron- 
j>r:7v,:en  Kudolt  und  der  damalijfen  Erzherzoj^in  GiKela  von  Österreich  mitzu- 
wirken. .-Vis  sichtbares  Zeichen  des  kaiserlichen  Danke«  lur  die  damals 
geleisteten  tretflichen  Dienste  beaiteen  Sie  den  Orden  der  wsernen  Krone, 
durch  den  der  Name  eineä  Mannes  geadelt  wurde,  der  adelig  geboren  war. 

«Stete  eifrig  damif  bedacht,  die  Interessen  Ihres  Standes  an  f^kdern, 
haben  Sie  sieh  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  daraus  die  Schule  selbst 
den  größten  Nntien  aidie,  in  bervorragender  Weise  an  der  Qrfiadung  des 
Vereines  .Mittelschule'  betbeiligt,  und  anl&sslich  des  2ö.  Jahrestages  des 
Bestandes  dieses  Vereines  waren  Sie  mit  Recht  berufen,  als  Festredner 
die  Geschicke  und  die  Bedeutung  dieses  von  Ihnen  mitbegrQndeten  Ver- 
eines zu  beleuchten." 

Ferner  theilt  der  <  »binann  mit,  er  habe  das  (iedicht  von  Keim  ab- 
drucken und  ent^preclu  n  1  ausstatten  lassen.  Am  21.  December  1898  habe 
er  im  Namen  der  fünf  kartellierten  Vereine  im  hohen  Ministerium  für 
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Cnlins  und  tJaterriclit  ein  Oerocli  mit  der  rnitertfaftnigaten  Bitte  Qborreicht) 
diiM  jenei  Gedicht  an  den  Stnfen  de«  Allerhöchsten  Throne«  alt  Zeichen 
der  dynattiachen  und  patrictiwhen  Liebe  nnd  Treoe  der  genannten  Vereine 
niedeigel^t  werden  möge. 

Ferner  theilt  der  Obmann  mit,  das«  der  , Verband  der  israelitischen 
Ki^lik'innslehrer  an  <l»*n  fSsterreichischen  Mittohcbulen"  am  27.  und  28.  De- 
cember  7.  J.  seinen  zweiten  Verbandsta«:^  iib^ebalten  habe.  Der  Verein 
^Mittelschule"  sei  in  tVeuud liebster  Wei«e  eingeladen  worden.  Der  zweite 
Schriftführer,  Herr  Collega  Dr.  K.  Wotke,  habe  an  Stelle  dee»  verhinder- 
ten Obmannes  der  Einladung  Folge  geleistet  und  den  AnsfichQss  vertreten. 

Zum  Schlosse  ertheilt  der  Ohmann  Herrn  Unir.  Dooenten  Dr.  K.  Much 
das  Wort  sa  seinem  angekRndi^n  Vortrage: 

„1M6  keltlsehon  Hamen  hei  Ctear**. 

Allgemeiner,  lebhafter  Bei&ll  der  xahlreich  besuchten  Verfiammlung 
erscholl  am  Ende  dei  Vortrages.  Der  Obmann  dankte  dem  Herrn  Vor- 
tra<rcndpn  im  Namen  des  Vereines  aufs  wärmste  für  seine  tiefwissMisphaftf- 
licben,  klar  fasslichen  und  hochinteressanten  Ausführungen. 


B,  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Deutsche  Mittelschule" 

in  Prag. 

(Mitgetheilt  vom  Ohmanne  Prof.  Ant  Michail tschke.) 
Neunte  perlod1$9clie  Yersammlang. 

(12.  October  189b.) 
Die  ec^te  ordentliche  Versammlung  im  neuen  Sohuljahrc,  die  am 
12.  d.  «itattland.  erntinete  der  Obmann  Prof.  Anton  Michalitschke  mit 
einer  Trauerkundtjebung  für  weiland  Ihre  Majestät  die  unver- 
gessliche  Kaiserin  Elisabeth.  Die  Versammelten  hatten  sich  bei 
den  ersten  Worten  von  ihren  Sitzen  erhoben  und  bezeigten  ihre  Theil- 
nahme  an  dem  herben  Verloste,  den  der  Kaiser,  das  Kaiserhaos  nnd 
das  Reich  erlitten;  im  Sinne  aller  durfte  der  Obmann  sagen,  dass  jeder 
das  Andenken  an  die  Terkl&rte  Kaiserin  hochhalten  nnd  f&r  den  Kaiser 
Trost  von  der  Vorsehung  erflehen  wolle.  —  Dem  ehrfurchütvoUen  Beileide 
und  der  Trauer  der  im  Vereine  vertretenen  Lehrerschaft  hat  der  Vorstand 
«le>s  Wiener  Vereines  vor  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Unterrichts» 
minister  Ausdruck  vpriieben.  —  Hierauf  brachte  der  Obmann  der  Ver- 
saramlnnjsf  zur  Kenntnis,  das*  der  dreigliedrigen  Abordnung"  des  Vereins- 
vor-stande-^.  bestehend  aus  dem  Obmanne,  dem  übuninnstellvertrcter  Prof. 
Strach  und  dem  Cassier  Prof.  Quailier.  welche  am  4.  October  dem  Herrn 
Statthalter  von  Böhmen  die  Bitte  unterbreitete,  den  Ausdruck  der  ehr- 
fnrchtsvollsten  Glftckwanscke  anlSsslich  des  Allerhöchsten  Slamena* 
feetes  im  Jnbilftnmigahre,  sowie  den  Dank  fttr  die  Sanctioniemng  der  Oe- 
haltsregnliemngegesetaBe  an  die  Stufen  des  Throne«  irelangeA  so  lassen, 
▼on  dem  Herrn  Statthalter  die  Erfüllung  der  Bitte  In  freundlicluiter  Weise 
zugesagt  worden.  ~  Ans  dem  Einlaufe  bob  der  Obmann  unter  anderem  die 
Zuschrift  der  k.  k.  L'ni  vprsi  tätsbi  bl  i  ot  h^k  hervor,  nach  welcher  dif? 
Gewährung  des  oft  erbetenen Zeitächriften*Lesesimmer8  mit  1.  Januar 
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in  Aussicht  Ktcht  —  In  der  daranf  Mgndm  Besprechung  von  Stiwdei 
und  Yereinsangelegealieiten,  an  der  sich  mehrere  Mitglieder  belheiligten. 

wies  Prof.  Qiiaißcr  in  markigen  Worten  tinf  die  Bestrebunj^en .  die  Er- 
tolm-,  aber  iiui  h  auf  die  Ziele  «b  r  Vf  rpinstbätigkeit  und  die  Mittel  und 
Wege,  die«e  zu  erreichen,  unter  aligemeiner  Zustimmung  hin. 

JahresTersamml  ang. 

(26.  Octobei-  1898.) 
Ani  2»)  October  fand  die  Ilauptversauiailung  statt,  in  weicher  der 
Obmann  Prof.  Älichalitschke  den  Rechenschaftsbericht  des  Vorstandes, 
towie  den  Bericht  des  Jugendspielautschusses  und  die  Proff.  Quaißer  und 
Kotjka  die  becOgltchen  Oaneberichte  ^ritatteten. 

Rechenschaftsbericht  über  das  Vereinsjahi»  1897  98. 

Die  liauptversanunluiiL;  <ies  Vereines  am  27.  Octol>er  lö97  hatte  die 
Prof!*.  Anton  Jlichalitj«chke  zum  Obnianne,  Dr.  Bittner,  Quaiber, 
St  räch  neuerdings  und  Tschinkel  neu  in  den  Au&schuss  gewählt, 
während  die  Proff.  Demi,  HOnig,  Löffler  und  Seifert  im  Ausechuate 
Terblieben.  Ali  Rerisocen  giengen  aas  der  Wahl  die  Proff.  Bardacht i  und 
Giie  k  1er,  ai»  Mitglied  der  Arcbftologiichen  ComniMon  Prof.  Chriit  herrar. 

Der  AnMchttM  conrtitnierte  eidi  in  folgender  Weise:  ObmannstellTer* 
treter  Prof.  M.  Stracb,  erster  und  zweiter  SchriftfQhrer  die  Pkoff.  Demi 
und  liöni^',  Caasicr  Prof.  J.  Quaißer. 

Der  Verein  hielt  im  abgelaufenen  Jahre  neun  Vollversammlungen 
ab.  Die  fi5r  uns  Deutsche  in  Prag  unver«je>"<lirben  Novenilter-December- 
tage  des  Jahres  1897  machten  sich  auch  hierin  f^eitend,  im  der  Ausfall 
der  Versammlung  im  December  eine  längere  Pause  und  in  weiterer  Folge 
eine  geringere  Anzahl  von  Versammlungstagen  nach  »ich  zog. 

Als  ITortragende  erscheinen  Prof.  Straoh»  Uegierungsrath  •  Dir. 
Dr.  Chevalier,  die  Proit  Schicht,  Ür.  Lederer  und  Gottwald.  Die 
sweite  Venammlnng  (37.  KoYember)  hielt  der  Yereiii  gemeinsam  mit  dem 
„Deutsehen  pftdagt^gisohen  Yereine"  im  Stalenaanle  des  «Deotscben  Hauses" 
ab;  sie  galt  einem  Experiroental vortrage  eines  Gaste«  der  beiden  Vereine, 
des  Prof.  Hans  Marti  aus  Keichenberg,  dem  der  Verein  nicht  nur  einen 
lehr-  und  genussreichen  Abend,  sondern  auch  weitgehende  Anregung  för 
die  Schule  dankt  Am  sechsten  Vereinsabemlo  fundpn  j^kh  die  Mitglieder 
r.ur  Berathung  iiber  die  wes^entlichsten  Punkte  einer  „Instruction  für 
die  verantwortlichen  Aufseher"  etc.  (Ministerialerlasa  vom  17.  De- 
cember 1897,  Z.  2671Ö;  ein,  deren  Ergebnisse  den  Anstalten  Böhmeuä  Qber- 
mittelt  Warden.  In  der  siebentea  Versammlung  durfte  der  Vefein  in 
Dr.  Egon  B.  v.  Oppolser  abermals  etami  Gast  begrüßen,  der  sich  mit 
seinem  geistvollen  Vortrage  den  Verein  sn  Dank  TerpHkditete. 

Eine  der  wichttgsten  AnQ^aben  war  dem  Answhiisae»  der  sich  die 
Wahrung  und  Förderung  der  Standesinteresseo  als  Ziel  gesteckt,  geblieben 
—  die  Gehaltsregulierung  erschien  in  unerreichbare  Feme  gerückt. 

Der  Ausschniis  hat  .sich  zur  Berathung  und  Durchführung  der  als 
unbedingt  nüthij^  fracliteten  »Schritte  in  der  selbst  fitf  den  irdi'^i^hen  He- 
dürlniswen  gegenüber  ho  bescheidenen  Lehrerstand  zur  Lebenstrage  gewor- 
denen Angelegenheit  mit  dem  Vereine  csecfaischer  Professoren  in  Prag 
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und  dem  Club  der  Staatabeamten  Terbimdeii,  und  za  diesem  Zwecke  fanden 
mehrere  Sitnmgen  der  allMitii^en  Delegierten  statt.  Den  vereinten  De- 
mObnnfieo  war  es  gelungen,  eine  volUtändige  Übereinstimmung  und  Zo* 
Stimmung  sänimtlicher  StaatsbeamieDTereinignngen  Österreichs  xa  den 
geplanten  I'nN  rnr^hinnnj^en  zu  ersielen.  Die  von  anderer  Seite  angeregte 
Absendunu'  von  Tetitionen  seitens  der  einzelnen  Lphrkru  pt  r  an  das  hohe  k.  k. 
Ministerium  tiir  Cnltus  und  Unterricht  befiirwort^te  »ier  Ans^chups  nicht, 
wohl  aber  übermittelte  er  sell)st  im  Xanien  des  V*Meini*.s  ^oinoiasain  mit 
dem  Vereine  czechiscber  Professoren  zugleich  mit  «»äm tutlichen  Mittelschul» 
vereinen  eine  solche  an  das  hohe  k.  k.  Ministerinin,  wShrend  alle  Yer- 
einiflfnngen  anderer  Beamteakategorien  ihre  Petitionen  an  die  logehdrigen 
hohen  Ministerien  richteten.  Weiter  wurden  die  Reiehsrathsabgeordneten 
aller  Lttnder  und  Parteien  angegangen,  sich  des  vom  Reicfasrothe  bereits 
beschlossenen  Gesetzes  wirksam  anzunehmen.  iJie  weitergehenden  Schritte 
worden  vorbereitet  und  ihre  Ausfuhrung  für  einen  geeigneten  Zeitpunkt 
fpstj^esetzt.  —  Die  Gnade  «l»^"  Kaisers  selbst  hat  nun  da*«  alles  über- 
tiü.risig  gemacht.  Sr.  k  nml  k.  Apostolischen  Mai»*stät  unserem 
Kaiser  ailein  danken  wir  lieute  die  Durchfiihruntj  der  « lialt-iregii- 
lierungsgesutze  vom  1.  OctoUer  1.  J.  —  Der  AusschusH  hat  den  Dank  der 
dnrcb  den  Verein  vertretenen  Lebren^chaft  durch  Vermittlung  8r.  Es- 
cellens  des  Herrn  Statthalters  von  Böhmen  Qrafen  Conden* 
hove  am  Nameasfeste  Sr.  Majestät  an  den  Stafien  des  Aller- 
höchsten Thrones  niedergelegt. 

Im  Numen  sämmtlicher  Mittelschul  vereine  L)-«terreicliH  unterbreitete 
die  Abordnung  der  Wiener  Schwestervereine  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 
Minister  für  Cultus  und  Unterricht  die  Bitte,  den  Au.sdruck  des 
unterthanigston  Dankes  der  gesammten  Stabtslebrerscbaft 
Sr.  Majestät  zu  fibemiitteln 

Dem  neuen  Auh.-ciiu.-se.  den  dir  heutifje  Voilv*  i>>€i[iiuilnng  mit  dem 
Mandate  betrauen  wird,  obliegt  nun  uie  Aufgabe,  die  Wahrung  der 
latereteen  da  Beroftgenos^n,  wie  sie  im  Sinne  des  Oesetigeben  liegen, 
in  der  DurchfOhrung  des  Oesetses  au  erstreben.  Die  «^peciellen  Aufgaben 
können  sich  etat  in  der  Folge  ergeben.  Die  einielnen  Standesaagehdrigen 
aber  mOgen  in  die  dahin  gerichteten  Bemfihungen  des  Vereines  ihr  Ver- 
trauen setsen  und  den  Verein  allseitig  unterstützen.  Kr  wird  in  Einigkeit 
onter  acht  gleichstrebenden  Mitteischnlvereinen  gewiss  die  Staadesinteressen 
irirkram  vertreten. 

Dem  bf^hen  k.  k.  Eisenbahnministen ;im  hat  dfr  Verein  gemeinsam 
mit  demjenigen  der  C7.echischen  Professoi  f  n  die  wohhnotivierte  Bitte  unter- 
breitet, dasselbe  wolle  die  Fahn>reih*'riiiaGi)^ung.  die  der  Staatsbeamte  bei 
Benützung  der  III.  Wagenclasse  geniebt,  wenigstens  für  Reisen  während 
der  Banpfleriea  anch  anf  die  Familienmitglieder  aosdefanen  und  dem  Pro* 
ferner  der  VIII.  Rangsclasse,  wenn  er  ohne  Uniform  reist,  den  Oenuss  der 
Fahrpreisermilßigung  auch  bei  Benfltsnng  der  III.  Wagenclasse  gewähren. 
Die  Erledigung  dieses  Gesuche«  steht  noch  aos.^) 

Anlä^slich  der  Allerhöchsten  Auszeichnung  eines  um  das  Wesen  des 
beatigen  Gymnasiums  hochverdienten  Schulmannes ,  Sr.  Excel lens  des 
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Herrn  k.  und  k.  wirklichen  Geheimen  Rüthei,  fieetionschets 
Dr»  Wilhelm  K.  t.  Härtel,  gab  der  Verein  den  erfiebensten  GlOck- 
wünschen  und  der  freudigen  Theilnahme  An-^dnick.  Auch  im  abgelaufenen 
Jabre  kam  der  Verein  in  die  Lage,  ein  Mitglied  anlässlicb  einer  Auszeicb- 
niinj?  zu  beglQckwilnschen ,  <\fn  Herrn  T>!r.  W.  Smetacxek.  der  von 
Sr.  Majestät  mit  dem  Titel  eines  Hegierungsrathe«  aungezdchnet  wor< 
den  war. 

Den  Gefühlen  der  Trauer,  weiche  das  Unglück  im  Kniserhaune  über 
die  Lande  senkte,  gab  der  Verein  Ausdruck,  indem  die  erste  Vollversammlung 
nach  den  Ferien  TOm  Obmanne  mit  einer  Tnuierknndgebong  fQr  weiland 
Ihre  Majest&t  die  Kaiserin  Elisabeth  eröffnet  wurde,  an  welcher  die 
Anwesenden  vollen  herdichen  Antheil  nahmen.  In  Wien  hatte  sehen  cnvor 
der  Vorstand  des  Vereines  «Mittelschale*  den  Ansdrack des ehrforehtsvollsten 
Beileide3  und  der  tief  empfundenen  Trauer  nameni  unseres  Vereine«  an 
Allerhöchster  Stelle  niedergelejjt.  Auch  in  dieser  Kundgebung  Tereinifften 
sich  sämmtliehe  Verbände  der  Staat«<lehrerschatt  Österreichs 

Wie  in  den  verHossenen  Jahren  unterstiitzte  auch  heuer  der  V^erein 
den  deutschen  Kindergartenverein  in  Karolinentbal  und  in  Königliche 
Weinberge,  sowie  den  Verein  zur  Unterstützuni^  der  Witwen  und  Waisen 
der  Hittelsehnlprofesioren  der  Stfterreichisdi-ungarischen  Monarchie  mit  dem 
Sitze  in  Prag. 

Die  Mitgliedenahl  betrftgt  au  finde  des  abgelaufenen  Vereins" 
jahres  165. 

Im  Bückblicke  auf  das  Vereinsleben  fühlt  »ich  der  Au<ischuss  gedrängt, 
an  dieser  Stelle  Dank  zu  sagen  dem  hocblöblichen  k.  k.  Landesschulrathe 
nnd  d^m  [»irt^rtnr  des  Pmg-Altstädter  deutschen  Staatsgymnasiumf?  Herrn 
liegierunjfsrathe  Dr.  Hackspiel  für  die  gütige  f'bf»r1a««uncr  dPH  Professoren- 
zimmer.H  des  Gyinmtsiums  zur  Abhaltung  der  Aussohuss-^itzungen .  der 
Direction  des  „Deutschen  Casino"  för  die  freundliche  öeiäjtellung  de« 
Versammlungslocales,  endlich  den  Redactionen  der  „Bohemia**  nnd 
des  ^Präger  Tagblatt'  für  die  bereitwillige  Anfiiahme  der  Vereins- 
nachrichten. 

Hieran  lefaUeßt  sich  der  aufrichtige  Wunseh,  der  Verein  möge  im 

neuen  V^ereinsjahre  weiter  erstarken  und  in  regem  Vereinsleben  den  Zielen 
zustreben,  die  den  Grundern  vorgeschwebt,  au  Nuta  und  Frommen  des 

Berufet!  sowohl  wie  des  Standes. 

ri)er  den  Jugend-piflbetrieb  des  Vereines,  der  sich  in  df^n  Dienst, 
dieses  Zweiges  der  Jugenderziehung  gestellt,  berichtet  der  Jugendspiel- 
au6§chu»s. 

Cassebericht. 

Cassestand  am  Schlosse  des  Vereinqahres  1896,D7  ....  246  fl.  08  kr. 
Einnahmen : 

o)  Mitgliedtnbeitrilge  284  „  —  „ 

b)  Zinsen  « 

Zut^tnmen    .  536  fi.  2G  kr. 
Aufgaben  im  Vereinsjabre  18^'7  t«8  .   .  329  „  05»  „ 

Cassestand  am  Schlüsse  des  Vereinsjahres  1897'9h    ....  207  fl.  17  kr. 

Jos.  V^uaißer,  derzeit  Caasier. 
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R«elioii80]iaftsbericht  des  Jagendspielaussohttsses  des  Vereines 
„Deatoehe  Mittelschule*'  In  Prag  über  das  Vereinsjahr  189798. 

In  den  Ju^en<l8pieluu«8chu8s  des  Vereines  ,  Deutsche  Mittelschule"  in 
Pr.if:^  b;itti*n  fl'ir  das  Jahr  1897  9S  die  einzelnen  An'^talten  folgende  Pro- 
tt'Shoren  entsendet:  da»  Gyiuniumm  Prag-Ältstudt  Gottwald  und  Mi- 
chaiitschke;  das  Gymnasium  Prair- Stephansgasse  Kotyka.  liit^blcin 
und  Lössl;  die  1.  deutsche  StaatäteaUchule  Turnlehrer  tiüchei  und 
Dr.  Singer;  die  II.  deutsche  Staatsrealschiile  Turnlehrer  6 rohmann 
and  Prof.  Wey  de. 

Der  geweieae  Obmaan  Prof.  Michalitschke  wurde  neaerdings  tarn 
Obmanne,  ebenso  wurde  der  Casaaer  Prof.  Kotyka  einstiiumig  wieder  ge- 
wÄhlt.  Die  Functionen  des  Ger&thewartt  Übernahm  Turnlehrer  Th.  Fischer, 

War  eiaerseita  in  diesem  Jahre  die  schwierige  Platzfrage  durch  den 
bereits  ein  lahr  laufenden  (nunmehr  unkündbaren)  Vertra«;  init  dem 
.DeuiKthen  Fußballclub"  für  den  Aussclmss  entfulleOf  so  galt  es,  neu- 
erwachsenen  Bedürfnissen  zu  eutApechen  zu  trachten. 

Die  Diiettion  <ler  II.  deutschen  Staatsrealäciiule  sah  sich  genöthigt, 
den  Ausbchui»«!  um  Aufnahme  in  den  Verband  anzugeben.  Da  der  Platz 
auf  dem  BeWedere  dem  AuaRchawe  nur  un  vier  Wochentagen  xor  Ver- 
legung etehtt  mmtte  das  Gymnadum  Prag-Altstadt  einen  Spieltag  an  die 
IL  deutsche  Staatsrealschole  abtreten.  £s  oblagen  somit  im  laufenden  Jahre 
die  Schaler  &nf  deutscher  Anstalten  anf  diesem  Piatie  dem  Jugendspiele. 

Die  Staatsreakchule  in  Karolinentbal  erachtete  es  nach  den  Vorfllllen 
im  November- Deceniber  1897  im  Vereine  mit  früheren  Erfahrungen  als 
undurchführbar,  die  studierende  Jugend  auf  den  bisherigen  Spielplatz, 
den  ln?alidenb;ui.si)lalz ,  ^.uia  Spiele  zu  führen.  Der  Jugendspielausschuss 
—  um  Aushilfe  angej^ningen  —  hatte  nur  durch  Entnahme  eines  Spieltages 
einer  anderen  Anstalt  Platz  üchatfen  können,  da  alle  Versuche,  einen  zweiten 
Platz  zu  gewinnen,  wegen  der  biefür  ganz  unzureichenden  Geldmittel  des 
Ausschusses  erfolglos  blieben.  In  Anbetracht  der  nicht  gtlnstigen  Lage  des 
Piatie»  f&r  die  Schüler  der  Anstalt  versichtete  die  Staatsrealschule  in 
Karolinentbal  anf  die  Zuweisung  des  einen  Spieltages. 

Da  der  Lehrkörper  des  deutschen  Staatsgymnasiums  Prag- Graben 
keinen  V^ertreter  in  den  Ausschuss  entsandte,  die  k.  k.  Direction  aber  den 
Spielhetrieb  der  zugehörigen  Zöglinge  auf  dem  Platze  fortgesetzt  wissen 
wollte,  80  stellten  nch  die  Au^?srhu!^mit<>^Heder  !*rof.  Ti('w?l  und  Th. 
Fischer  als  Spielleiter  /.iir  V'erfiiijun^.  wiilircrHi  der  Lehrkörper  die  Auf- 
«icht  ilber  die  Züfjlinge  auf  dem  Platze  übernahm. 

Die  nächste  Sorge  war  nun,  für  die  Spielzeit  ein  uuiieichendea  und 
iweckentsprechendes  Inventar  an  Geräthen  zur  VerRlgung  zu  haben«  um 
einerseits  der  großen  Ansahl  der  Spieler  —  es  spielten  ja  auf  dem  ge- 
rftumigen  Platze  awei  Anstalten  gleichseitig  —  sn  geni^n  und  ander- 
seits dem  Besuche  des  Sptelplatses  jenen  Reis  su  verleihen,  der  die  Zfiglinge 
von  Plätzen  fernhält,  auf  denen  nicht  a(^wogen  wird,  ob  die  Gesellschaft 
oder  die  Art  und  Weise  der  Beschftftignng  die  Aufgabe  der  Schule  f&rdert 
oder  hemmt. 

Der  Aus«rhu«s  war  redlich  bemüht,  von  die-i  n  Gesichtspunkten  iiun 
seine  Autgabe  zu  iwen.  Zu  danken  ist  dem  uuenuiidlichcn  GeriitlK  Wrtrt, 
lurulehrer  Fischer,  der  ohne  Arbeit  und  Mühe  zu  .scheuen  steU»  bedacht 
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war,  das  TiiTentar  qtumtitatiT  und  qualitativ  auf  der  Hohe  au  halteii. 
EbeiiMi  bereitwillig  stellte  er  seine  Erfahrungen  in  den  Dienst  der  Sache, 
80  oft  es  galt,  als  Spielleiter  daa  Spiel  einznOben  und  zu  refi^eln. 

Die  au^t^nblickliche  Laj^e  wie  auch  die  Sor^^e  fiir  die  Zukunft  drängten 
den  Au88chuä«,  mit  wohlmotivierten  Bitton  nnd  Vorschliif^en  an  die  hohe 
Lande««chulbeh5rdp  heranzutreten;  mehrere  Erledigungen  bezeugen  die 
Würdigung:  und  die  Fürsorge,  der  sich  die  Sache  erfreut,  aber  auch  die 
Schwierigkeiten,  die  dem  bebten  Willen  entgegenstehen,  .\ianciie  Eingaben, 
die  sich  auf  Gewinaung  von  Piftken  filr  immerwiihrende  Zeiten  beiiehea 
und  anf  Verhandlungen  mit  der  k.  und  k.  Militftr- Banabtheiinnfl:  fußen, 
harren  noch  der  Erledigung«  und  ea  wird  der  nächste  AuMchues  in  der  Lage 
•ein,  fiber  die  Ergebnisse  zu  berichten. 

Zu  größtem  Danke  ist  der  Ausschuss  Sr.  Excellen?.  dem  Herrn 
Statthalter  von  Böhmen  Grafen  Coudenhove  verpflichtet,  der  sich 
vom  Obmann»'  eingehend  Bericht  erstatten  ließ  über  die  Bestrebungen 
und  die  P^rfolir«^  der  Thätigkeit  iles  Jugendspielan^scUusses  sowip  über 
die  Schwierigkeiten  mannigfachster  Art.  mit  denen  der  Spielbetrieb  der 
deutschen  Anstalten  hier  zu  kämpfen  hat.  Se.  Excellenz  versäicberte, 
sich  mit  dem  regsten  Interesse  der  so  wichtigen  Angelegenheit  annehmen 
und  die  Beetrebungen  des  AuieohuaBes  jederzeit  fDrdern  zu  wolloi.  Ifit 
Erlaae  de«  k.  k,  Stattfaaltereiprftmdiums  vom  6.  Juni  1898,  Nr.  5761,  üuid 
Se.  Exeellenz  dem  Aumchuaae  einen  Betrag  Ton  300  fl.  zur  Verwendung 
fflr  die  Zwecke  des  Jugendspielaufschusflea  zu  widmen.  Der  Obmann  sprach 
8r.  ExceUenz  den  tiefgefnhltf  n  Dank  des  Ausschusses  ira  Namen  der  guten 
Sache  aus  und  bat,  Se.  Exeellenz  möge  von  dem  unablässigen  Streben  nach 
zweckmäßiger  Durchführung  d  'c  Intentionen  der  hohen  Unternchtsbehörde 
überzeugt  sein  und  demselben  das  diese  Seite  d*"T  liigender/iebnng  so 
fitrdernde  Intere-s»-  lie wahren.  Der  AusschiH'^  i)esciiln.s.<;,  diese  hochiierzige 
Spende  als  Fonds  anzulegen,  den  zu  vermehren  die  weitere  Sorge  »ein  wird. 

Der  Ausschuss  fßhlt  sieh  aber  auch  gedrilngt,  dem  Viceprftsidenten 
des  k.  k.  Landeasehulraihes  Herrn  Hofratbe  Zabusch,  sowie  dem  Herrn 
k.  k.  Landes -Schulinspector  P.  R.  Chr.  Riedl  den  ergebensten  Dank  ab* 
zustatten  fttr  die  eifrige  Ffirderong,  welche  seine  Sache  in  deren  Wohl- 
wollen gefunden. 

Die  hochlöblicho  Direction  der  böhmischen  Sparcaefte  be- 

wie!»  auch  heuer  wieder  ihre  Hochherzigkeit  gemeinnützigen  Bestrebungen 
gegenülier,  indem  «ie  wie  im  Vorjahre  abermalfe  den  Betrag  von  4(KI  fl. 
dem  Zwecke  widmete  Ihr  gebürt  uneingeschränkter  Dank.  Ohne  dit^•se 
nun  immer  wiederholte  Spende  wäre  der  Spielbetrieb  in  Frage 
gestellt. 

Dank  gebürt  auch  Herrn  Regierungsrath  Dir.  Dr.  Hackspiel,  der 
stets  hilfsbereit  dem  Ausschüsse  zur  Seite  stand. 

Kann  nun  der  abtretende  Ausschuss  gewiss  auf  Erfolge  znrQckblicken, 
so  wird  der  kflnftige,  auf  die  mächtige  Forderung  bauend,  in  unermüdlichem 
Eifer  den  Jugendspiel  betrieb  immer  weiter  ausgestalten  und  Lohn  finden 
in  dem  Gedanken,  beigetragen  zu  haben,  das?  eine  an  Körper  und  Geist 
gesunde  .Tugend  hernnwnchse  zum  Wohle  des  .Staates  und  seiner  Bürger. 

t  ber  den  Spielbetrieb  gibt  die  folgende  statistische  Tabelle  eine 
Übersicht. 
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Alle  Berichte  wurden  einstimmiß  gtenehiiiigt  und  dem  Amaohime 
wurde  über  Antrag  des  Prof.  Em.  Müller  mit  dem  Ausdrucke  de><  vollgtea 
Vertrauen«  von  den  Versammelten  der  Dank  votiert.  Hierauf  wurden  Herr 
Prof.  M.  St  räch  zum  Obmanne  und  difi  Herren  Dir.  Wihlidal  nnd 
Dr.  Sciilos.ser  neu  in  den  Vorstund  und  zu  Uevisoren  die  Prot!.  Bar- 
dachzi  und  Strobl  jzewilhlt.  Unter  allseitiger  Zustimmun«^  druckte  l'rof. 
A.  Tb.  Christ  dem  abtretenden  Obmanne  Prof.  Michalitschke  den  Dank 
für  die  umsichtige  Leitung  der  Vereistgeschftfte  aus  mit  dem  Ersuchen, 
der  biiherige  Obmann  mßge  Mine  treibende  Kraft  in  demaelben  Sinne 
aneb  fernerhin  im  Amschnne  der  Sache  des  Teretnei  widmen. 

Erste  YollTersamiiiliiiigr  (anßerordenfUehe  Haopt- 

Tersammlnng). 

(16.  November  1898.) 

In  der  auberordeiitliclien  Hauptversammlung,  welche  behuf^s  Neu- 
wahl des  Obmannes  einberufen  war,  da  der  in  der  Jahretveraammlung 
gew&hlte  Prof.  M.  Strach  die  Wahl  nicht  annehmen  an  hOnnen  erkiftrt 
hatte,  Obermittelte  der  Vorsitzende  Prof.  Anton  Micha  Ii  tsehke  den 
Dank  des  Herrn  Hofrathea  Dr.  Johann  Huemer*  sowie  den  Donk  des 
Herrn  Hofrathes  P.  R.  Chr.  Riedl  für  die  Kundgebungen  der  aufrichtigen 
freud^sten  Theilnahme  und  für  die  Glückwünsche,  welche  der  Verein  di^n 
Herren  anlihslich  der  denselben  zutheil  gewordenen  All  erbrich  ften  Anv 
zpichnun-^  iiii-H^edrückt  hat.  Der  Verein  erblickt  in  diesoni  Acte  Aüfi- 
böchüler  Huld  sowolil  eine  Anerkennung-,  die  das  verdien.-tvoUe  Wirken 
zweier  Schulmänner  gefunden,  wie  auch  eine  Ehrung  den  .Standes,  der  vom 
Vereine  vertreten  wird. 

Hierauf  hielt  Prof.  Dr.  Siegfried  Reiter  seinen  Vortrag  über: 

„HotlTwaiiileraiig'*. 

Der  Vortragende  gteng  von  jenem  Motive  aus,  das  auf  griechischem 
Boden  zuerst  bei  dem  „Vater  der  Geschichte",  Herodot,  und  gleichzeitig 
in  der  „Antigonc"  des  Sophokles  auftaucht,  wo  die  Heldin  in  ihrer  Ab- 
schied^rede  die  Bevorzugung  des  Bruders  vor  dem  Gatten  und  den  Kindern 
niit  der  Uner>otzlichkeit  eines  Bruders  nach  dem  Tode  des  Vaters  und  der 
Mutter  bef^ründet.  Dieses  weitverbreitete,  aut  uralte  Überlieferungen  Tiiiruck- 
•:*''iT^tidL' .  niuv-volksthümliclif  Motiv  begegnet  bald  in  breiterer,  bald  in 
knapperer  Fiwsung  an  den  vei^ehiedensten  Orten  und  zu  den  verschiedensten 
Zi.'iteo,  in  Persien,  Indien  und  Chiim  ebensowohl,  wie  bei  den  SQdslaven 
und  Keugriechen,  und  der  Vortragende  untersog  sich  der  reisvollen  Auf- 
gabe, zu  zeigen,  wie  danelbe  S^jet,  auf  andere  Personen,  Zeiten,  Verhalt^ 
nisse  übertragen,  oft  auch  eine  wunderliche  Versehiebnng  der  Pointe  erfuhr. 

Nach  dem  Vortrage  ergrilf  Herr  Hegierung^rath  Dir.  Dr.  Chevalier 
das  Wort,  um  dem  Kedncr  /.u  danken  und  auf  mancheii  hinzuweisen,  was 
er  selbst  im  Studium  desselben  Themas  gefunden.  Durch  die  anregenden 
Ausführungen,  die  in  fin^^prcchonrlor  Form  den  Hörern  dip  Resultate  weit- 
greifender Studien  Ijoten,  erwarb  »ich  der  Vortr,it,'<'nde  den  Dank  des  Ver- 
eine-, dem  vier  Vorsitzende  unter  allseitiger  Zuatiuunung  Ausdruck  verlieh. 

Zu  dem  Funkle  ^Wahl  des  Obmannes"  sprachen  die  Herren  Troff. 
Strach,  Dr.  Bittner,  Directorstellrertreter  Em.MiUlerundProf.Quaißer. 
„öitorr.  MitU-lticbule*'.  XIIT.  JahT%.  5 
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Hierauf  erklärte  der  abcrmalB  einstimmig  snm  Obmann«  gew&hlte  Prof. 
Ilichalitschke  die  Wahl  uumnebmeB. 

Üem  Vfreinsans«5chn<»HP  i»ph/>rf»n  nun  an  die  Proff. :  Obmann  Micha- 
litöchke,  S  toll  Vertreter  M.  btrach,  J^chriftführer  I>r.  SchloHser  und  K. 
Koeppner,  Cjcssicr  Josef  Quaißer,  Dir.  K.  Wihlidal,  Dr.  Josef 
Bittner,  Edmund  Löffier,  Hans  Tscbiokel. 

Zweite  To  1 1  versammlnng. 

(7.  Deceuiber  1898.) 

In  der  Versa mmhnii:'  vorn  7  Decomber,  zn  der  neV>st  zahheicben  Mit- 
gliedern auf  b  <iiiste  er.^ciiienen  waren,  hielt  der  k.  k.  Kegierungsrath  Herr 
Dir.  Dr.  L  Chevalier  einen  Vortrag  über: 

„Die  Wiederkehr  der  Todten  in  Sage  und  Dichtung'*. 

Er  behandelte  da»  Gebiet  der  griecbisohen,  germaniKben  und  elaviscben 
Diebtang  und  da«  reiebe  Gebiet  der  dahin  gehörigen  Sagen.  Die  ver- 
schiedenen  Motive  der  «Revenants"  wurden  in  ihrer  Ibumig&ltigkeit  und 
in  ihren  Abetufangen  vom  Zarten  und  Liebevollen  bis  zum  Grftsslicben  nach 
den  psychologischen  Elementen  entwickelt  und  die  Übereinstimmung  der 
Motive  bei  den  obengenannten  Völkern  nachgewiesen.  Der  Vortragende 
lept«'  «iar,  wie  nicht  allein  das  Volkslied,  sondern  auch  die  moderne 
Dichtung  di'^se  Motive  ergriffen  und  in  ergreifenden  Bildern  tlarj^estellt  hat. 

Der  Vortrag  fesselte  durch  den  Inhalt  wie  durch  die  Art  der  Dar- 
bietung die  Zuhörer  in  außerordentlicher  Weise.  Alix'etueiuer  Beitaii  drückte 
dem  Redner  den  Dunk  der  Versammlung  für  den  genuss-  und  lehrreichen 
Vortrag  ans.   


C  Sitzungsbericht  des  Vereines  „Die  Reaisoiiuie"  in  Wien. 

(Mitgetheilt  vom  Scbriltftlbrer  Prof.  R.  Dnndaczek.) 

Jahres  Versammlung  1897/98. 

(19.  November  WJb.) 

Der  Obmann  Prof.  Franz  Maluachka  eröffnet  die  Sitzung  mit 
folgender  Ansprache: 

„Hochgeehrte  Herren ! 

^Indern  ich  Sie  auf  das  herzlichste  willkorau)en  heiße  und  für  Ihr 
zahlreiches  Erischeinen  bestens  danke,  erkläre  ich  die  Sitzung  für  erötlnet 

,,In  Erledigung  des  ersten  Gegenstandes  der  heutigen  Tagesordnung 
erlaube  ich  mir  dae  Wort  an  ergreifen  und  mnftchtt  darauf  hinznweiten, 
dam  das  xur  Neige  gebende  28.  Verein^ahr  bedeutungsvoll  ist  nicht  allein 
für  unaeren  Verein*  londem  f&r  alle  Bewohner  öiterreichs  und  da«  Ereig- 
nisse mannigfachster  Art,  theile  freudiger,  tbeils  trauriger  Natur,  dasselbe 
von  seinen  minder  bewegten  Vorgängern  abheben. 

«Das  wichtigste  dieser  Ereignisse  besteht  darin,  das«  Se.  Majestät 
unser  Kaiser  in  diesem  Jahre  die  50.  Wiederkehr  seines  Rt^f^iernngsantrittes 
feiert.  Ich  kann  meine  Thätigkeit  als  Obmann  d^s  Vereint^'^  nicht  zuui  Ab- 
schlüsse bringen,  ohne  diese  seltene  Herrscher feier  mit  einigen  geziemenden 
Worten  gebürend  zu  würdigen. 
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„lüwen  wir  das  Terflonene  halbe  JahrhaDdert  rückscbanenden  BliekM 

an  mit  vorQbenielicn.  so  nehmen  wir  mit  Staunen  und  Bewunderung  wabr» 
dam  eis  ungeahnter  Wandel  in  allen  tocialen  Zuständen  und  Verhültnieaen 

des  f^esammten  Staatswesen*«  «ich  vollzoj^n  hat:  die  Godiinkeii.  die  vor 
50  Jahren  .inirorptTt  worden  sind,  haben  sich  zu  Thaton  verdichtet,  welche 
die  tifundiage  der  gegenwärtigen  Wohlfahrt  der  Völker  bilden.  Die  Fe«eln, 
die  früher  die  Geister  und  Gewinsen  gefHnf,'en  hielten,  sind  gefallen,  und 
freiheitliche  Institutionen  auf  allen  Gebieten  menschlicher  Cultur  tiind  an 
ihre  Stelle  getreten,  Handel  und  Verkehr  haben  eieh  tanaend&eh  rer- 
vielDUtigt,  nnd  in  den  neuen  Tefkehnadem  pnleiert  da«  friecfae  Leben  reger 
ThiUiitkeit  in  wechaeleeitigem  Anstaueche  der  Güter  Gewerbe  und  Tedinik 
sind  von  dem  ehemals  herrschenden  Zwange  befrttt  nnd  haben  infolge 
nener  Erfindungen  und  Entdeckungen  einen  ungeahnten  Aufschwung  ge- 
noamm.    Die  Wissenschaft  ist  eingekehrt  in  den  Schulen ,  die  allerorten 
gegründet  wurden  und  Aufklarung  und  Bildung  in  den  breitesten  Schichten 
des  Volkes  verbreiten.    Und  .so  bat  sich  noch  viele.s  andere  verändert,  ja 
man  kann  aageu:  kein  (üebiet  der  (geistigen  und  wirtschaftlichen  l'roduction 
blieb  unberührt  von  dem  rastlos  wirkenden  Geiste  der  Zeit,  und  kein  Fort- 
echriit  ist  su  verzeichnen,  an  dem  nicht  auch  unser  Vaterland  theil- 
gcnommen  hUte,  der  nicht  auch  in  Osterreich  aur  Geltung  und  Vnrwertnng, 
aar  Hebung  dee  allgemeinen  Wohles  in  Verwendung  gekommen  wftre.  Und 
wem  haben  wir  all  dieses  su  danken?  Wer  ist  es,  der  so  nnermfldlicb 
wirket  zum  Heile  von  Österreichs  Bewohnern?   Ist  es  der  Genius  der 
Hensehbeit  allein,  der  am  Webstahle  der  Zeit  spinnet  und  webt?  Oder  ist 
es  ein  anderer  noch?  Wohl  i.st's  ein  anderer  noch,  der  im  Bunde  mit  dem 
un.sterblichen  (lenius  olme  Unterlass,  Tag  lun  Tag  und  Jahr  um  Jahr 
sorget  und  achaüt  und  Wohlthaten  häuft:  der  Kaiser,  unser  erhabener 
Monarch  ist  es.  der  Geist  und  Herz  den  Bedürfnit«en  und  Wünschen  seiner 
Lnterthanen  von  allem  Aniknge  an  otlen  hielt  und  in  väterlicher  Fiatiorge 
bestrebt  war,  die  allgememe  Zufriedenheit  so  begründen  und  tu  fijrdem 
nnd  seine  Völker  xnm  Heile  und  GIflcke  zu  flihten.  Schwer,  sehr  schwer 
war  diese  Aufgabe;  denn  fast  ohne  Unterbrechung  standen  und  stehen  heute 
noch  dieWQnsche  seiner  vielen Vfilkerfamilien  im  Widevs|irnche  miteinander, 
und  es  bedurfte  hober  Staatsklugheit,  diesen  Widerstreit  in  jene  Grenzen 
zu  bannen,  die  die  gedeihliche  Entwicklung  des  Gesammiwesens  bedingen. 
Dass  ihm  dies  gelungnen.  da.ss  er  alles  dafür  gethan,  was  sein  unvergleich- 
lich hohe:^  Pnirhtgefühl  ihm  auferlegt  und  seine  väterliche  Ijiebe  ihn  ge- 
heißen hat,  duiür  ist  der  sicherste  IJoweis  erbracht  durch  die  einträciitige, 
kindlich  dankbare  Liebe,  die  ihm  alle  Völker  seines  großen  Reiches,  im 
Norden  nnd  Süden,  im  Osten  und  Westen  entgegenbringen.  Deutsche  und 
SlnTon,  Magyaren  und  Italioier,  sie  alle  wetteifern  in  diesem  Jahre  mit 
einander,  ihrem,  unserem  Kaiser  nnd  Könige  ihre  Huldigung  dannbringen. 
nnd  sie  alle,  ob  reich  ob  arm,  ob  hoch  oder  niedrig,  rflsteten  sich,  den 
3.  December  zu  einem  glAnaenden,  weithin  leuchtenden  Festtage  der  Hon* 
archie  au  gestalten. 

^Schon  im  Frühjahre  wurden  mannigfache  Veranstaltungen  getroffen 
und  viele  Stiftungen  gegründet,  die  dem  Monarchen  die  dankbaren  Ge- 
fühle der  Bevölkerung  vor  Augen  führen  sollten,  und  unsere  :Stadt,  dif? 
Beicbshaupt-  und  Hesidenzstadt  Wien  gieng  hiebei  mit  gutem  Beispiele 
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Toran.  FreUieh  gibt  es  audi  fautm  ein  »weitet  GeineinireeeB  in  der  gnmen 

Monarchie,  daa  to  anßevordentHch  viel  der  Huld  des  kaiaerlichen  Herrn  zu 
danken  hätte.    Überall,  auf  Schritt  und  Tritt  führen  Wohlfahrtseinrich* 
tungen  aller  Art,  Bau-  und  Kinntdenkmäler.  StraPon  und  Brücken,  Bahnen 
und  Canäle  eine  beredte  Sprach»^  zum  [iol>f'  nn  l  I  ri  isp  df?  Kaisers  Franz 
Josef  1.;  je«ler  Stein  sozusagen  bezeugt  (iie  liebevolle  tiir-ior^ie  des  gütigen 
Herr^cher>  iür  acina  Hesidenzstadt,  und  der  Wandel,  den  die  Stadt  in  ihrem 
Geüaniuitbilde  seit  dem  Regierungsantritte  är.  Majestät  erfahren,  die  Schön- 
heit, die  rie  erlangt  hat  und  die  sie  sn  einer  Perle  onfcer  den  Stftdten 
Enropee  macht,  sie  spiegeln  wieder  den  edlen,  hocbhenigen,  anf  das  Beste 
seines  lieben  Wien  gerichteten  Sinn  des  Kaisers»  der  den  Gleas  and  Scbmnck 
seiner  glorreichen  Krone  auf  seine  Besidensstadt  Qbertmg,  sie  selbst  aar 
Krone  unter  den  Städten  Österreichs  erhebend.  —  So  ist  es  denn  auch 
begreiflich  und  stellt  sich  als  ein  Act  wohlverdienter  Dankbarkeit  dar, 
dass  Wien  den  Reigen  der  Jubelfeste  eröffnete  mit  seiner  Kinder-  und 
Schützenhuldigunt^ ,  seiner  Jubiliiinnsausstellung  xt.n,.  m..   die  alle  nur  als 
Vorläufer  fcfedacbt  waren  jener  grui.M'n  Feste,  <lie  der  Jubelfesttag  selbst 
bringen  sollte,  —  Da  —  plötalich  fahrt  ein  Wetterstrahl  des  Schreckens 
und  Entsetzens  in  die  sonnenbelle  Festesfreade.  Fast  unglaublich,  ver- 
breitet sich  das  unheimliehe  Gerücht  von  einer  ruehloien  That,  der  die 
Kaiserin,  unsere  holde  Kaiserin  zom  Opfer  gefallen  wftre.  Starr  standen 
wir  der  unverständlichen  Kande  gegenflber.  Es  konnte  nicht  sein,  es  war 
ta  ungeheuerlich:  unsere  Kaiserin  ermordet?  TTniuQglich!  Und  doch  blieb 
das  Unglaubliche«  das  Entsetzliche  wahr.  '—  Mit  jähem  Schlage  verstummte 
der  allgemeine  Jubel,  in  düstere  Tmuer  wandelte  sich  die  Freude,  in  tiefe 
schmerzliche  Trauer  um  die  hohe,  herrliebe  Frau,  gepaart  mit  der  innig- 
iiten  TliHilnahnie  für  Se.  Majestät.    ,üer  arme  Kaiser!'   rief  man  allenl- 
haiiicn,  das  Horz  auf  den  Lippen,  un*l  ,Der  urme  Kaiser!'  hallte  es  wieder 
in  unserer  Brust.  Und  so  eilten  wir  hin,  unserer  Trauer  und  Theilnaiuue 
Worte  sn  leihen  nnd  nach  umeren  schwachen  Krftften  snr  TrOsiung  des 
schwer  getroffenen,  bis  anf  den  Tod  betrübten  Kaisexs  beisntragen*  Die 
Obmftnner  der  hiesigen  Vereine  ,Mittelschale*,  ,Bealschale*  and  des ,  Vereinet 
der  Snpplenten  deutscher  Mittelschulen  in  Wien'  traten  tu  einer  Deputation 
zammmen  und  begaben  sich  zu  Sr.  Excel  lenz  dem  Herrn  Unterrichts* 
minister,  dem  sie  mundlich  und  schriftlich  die  Bitte  unterbreiteten,  dem 
gramj^ebeiirrtcn  Kaiser  die  tiefe  Trauer  und  d:i-<  ehrfurchtsvolle  Beileid  der 
gf>samiuten,  ohn*'  H^u■k^icllt  auf  die  Nationalität  geeinigteu  Lebrerscbafl 
Ualerreich«  ^u  Fuben  zu  legen. 

„Heute  aber  ist  ein  Gedcnktaj^  der  verewigten  edlea  Kaiserin,  die 
vorzeitig  auf  so  grauenerregende  Art  vom  Tode  dahingerafft  wurde.  Und 
darum  wollen  Sie  erlauben,  dacs  ich  diesem  Gedenken  Rechnung  trage 
und  in  Wiedererweckung  der  Gefühle,  die  uns  damals  bewegten,  die  Worte 
wiederhole,  durch  welche  wir  unserem  menschlich  patriotischen  Empfinden 
Ausdruck  verliehen  haben.' 

Der  Obmann  bringt  nun  die  an  anderem  Orte  (XII.  Jahrgang  S.  906  f.) 
wiedergegebene  Trauerkundgebung  der  Mittelschnl lehrervereine  zur  Ver- 
iesnag.  vor  deren  Ttoirinn  "-i^li  die  Versaiumelten  von  ihren  Sitzen  erheben. 

.Meine  hochj,'eeiirtcn  ilerren!  trennen  nn-  nur  noch  zwei  W'ochcn 
vom  if.  Uecember,  an  dem  die  Volker  Österreichs  ihrem  hochverehrten  und 
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allgelieMen  Monarchen  zu  haidigen  gedachten.  Der  Tod  oniierer  angebeteten 
Landemintter  hat  jedoch  alle  lanten  FettUchkeiten  unmöglich  gemacht 

So  wird  denn  nur  in  en^^en  Kreiflen  nnd  nur  im  Herzen  dem  erhabenen 
JubelfOrsten  gehuldigt  werden.  Denn  er  trauert,  und  seine  heilige  Trauer 

eoU  nicht  tjestört  werd<^n. 

^Daruiu  wollen  dt^nn  nnch  wir  an  dem  Festtage  our  io  der  Hiiüe 
unseres  geliebten  Kaisera  •jeuenken." 

Der  Ubroann  schließt  dienen  Theil  seiner  Hede  mit  der  V'erleaung  eine«) 
BchwungToUen,  tiefempfundenen  Gedichtes  des  vaterländischen  Dichters 
Frana  Keim,  welehei  bestimmt  ist,  in  unserem  Vereinsofgane  eine  andere» 
würdigere  Stelle  dnsunehmen. 

„Meine  Herren!  Sie  haben  sich  Ton  Qiren  Sitten  «rhoben  snm  Zeichen 
Ihrer  aufrichtig  mitfühlenden  Trauer  und  innigsten  Theilnahme  an  dem 
nn  er  messlichen  Schmerze  Sr.  Majestät,  Ich  danke  Ihnen  herslichst!  — 
Gestatten  Sie  mir  nun  gütigst,  meinen 

„Bericht  über  das  28.  Vereinsjahr  fortzusetzen  und  zu  einem 
Kreig^nisse  über/.ugehftn,  das  mit  dem  eben  be!>prochenen  wi<?  der  Tag  zur 
Kacht  in  ächroÜ'em  Gegensätze  steht  und  doch  kaum  anders  aln  in  einem 
gewissen  Zusammenhange  mit  jenem  zu  betrachten  sein  durfte.  Ick  nieine 
die  RegeiuDg  unserer  Bezüge  durch  das  Gesetz  vom  1.  October  d.  J.  Aus 
eigener  InitiatiTe  hat  8e.  M^jestHt  die  SanctionieruBg  des  bereitliegenden 
Oesetaes  Torgenommen  und  ihm  allein  danken  wir  das  sehnlich  herbei- 
gewünschte  Imlebentreten  desselben»  Frendigoi  Heraens  gehorchten  wir 
der  Stimme  der  Pflicht  und  trugen  in  neuerlicher  Audienz  unter  gleichen 
äußeren  Umständen  wie  firüber  Sr.  Exoellenz  dem  Herrn  Unterrichtsminister 
die  tiefergebene  Bitte  vor,  Sr.  MajeBtät  den  ehrfurchtsvollsten,  heißesten 
Dank  der  Lebrer*«chaft  für  die  unerwartete  und  umso  freudiger  begrüßte 
Sanciionicrun)^'  der  Gehalts<»esetze  unterbreiten  zu  wollen. 

„Diese  Dankeskundgebung  hatte  folgenden  Wortlaut: 
Euere  Excel  lenz! 

„,Vor  kursem  nnd  bei  Euerer  Eicellens  die  Yertr^er  der  an  Staats- 
mittebdittlen  wirkenden,  ohne  Bttckriobt  auf  die  Nationalitftt  geeinigten 
Lehrer  Österreichs  in  ti^er  Trauer  enchienen;  heute  kommen  sie  gehobenen 
Henens  mit  der  tiefeigebenen  ffitte.  Euere  Excellens  mflgen  geruhen,  wie 

damals  das  elu  furch  tsvolle  Beileid,  so  heute  den  unterthänigsten  Dank  der 
Lehrerschaft  für  die  huldvolle  Sancttoniemng  der  Gebaltsgesetze  Sr.  M»* 
jestftt  unserem  Allergnädig^^ten  Kaiser  nnd  Herrn  zu  unterbreiten. 

, »Freudig  bewegten  Herzens  nahen  wir  heute  dem  AllorhrK-hsten 
Throne,  die  Schuld  drr  Dankbarkeit  an  seinen  Stufen  niederzulegen;  in 
ehrfurchtsvoller  Bewunderung  blicken  wir  auf  zu  dem  erhabenen  Vorbilde 
unerachütterlicher  t'iiichttreue,  unserem  AUergnädigsten  Kaiser,  der  über 
Seinem  eigenen  tiefen  Seelensehmene  Seiner  Oetcenen  nicht  Tergaß,  nnd 
wfthrend  Er  selbst  vom  Schicknle  den  niederschmetterndsten  Sdilag  er- 
litten, Seine  Diener  in  ihrer  Bedrftngnis  au&urichten,  ihnen  nur  Wohl- 
thnten  an  spenden  weiß. 

„tMflge  der  All  mächtige  so  viel  Bdelmuth  und  Hochherzigkeit  lohnen, 
möge  er  uns  die  Kraft  verleihen,  unsere  heißen  Dankgetühle  in  Thaten 
umzusetzen,  die  felaengieich  unsere  treue  Liebe  au  unserem  AUergoädigaten 
Herrn  beweisen. 
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««Gott  wgoe  8e.  3fi^€tt2U»  den  großen  WoUthUer  dm  Bekte,  OoÜ 
bewhfitie  und  erhalte  Ilm  sa  muerem  und  nun  Heile  nller  YOllBer  vnd 
Bewohner  ansere«  theueren  Vaterlandei. 

,.Wien,  8.  October  1898.* 

„Wie  früher,  hatte  aach  diesmal  der  Herr  Minister  die  Güte,  uiu 
<lie  Zulage  zu  machen,  tla^-i  er  die  KundgebtTn«^  unserer  GeA&hle  an  den 
bluten  dps  Allerh5rh«iten  Thronfs  nioderlej^en  werde. 

,Wir  nahmen  die  Gele^jenheit  wahr,  ^r.  Excellenz  die  Bitte  zu  unter- 
breiten, bei  der  Durcbi'uhrun^  den  neuen  Gesetzes  eine  milde  Praxis 
walten  za  laHen  und  intbeaondere  den  §  10  dee  Geeetzes  betreffend  die 
Einbedehnng  der  Snpplenkendjeniteeit  in  die  Qoinqaenoien  wohlwollend 
zu  handhahen.  §e.  Eb^eellens  hat  ee  in  eeiner  Antwort  ale  ,ein  Gehot  der 
BiUigkelt  und  anigleicfaenden  Gereobtigkeit*  beaeiehnet,  da»  jene  Herren, 
die  länger  als  ihre  durch  die  bestandenen  Verhältnisse  bcgflnstigteren 
Collegen  in  suppletoritcher  Verwendung  gestanden  i^ind,  nnn  eine  Ent- 
schädigung^ hiettir  erhalten,  indem  nach  Maßgabe  tler  <:;p?etzlichen  H»- 
stimmungen  ihre  in  dieser  Verwendung  zurückgelegte  Diendtseit  ent- 
sprechende Berücknichtigunj?  finden  werde. 

.,Wir  haben  nicht  v»^riiljsämut,  auch  bei  ti«  in  Herrn  Referenten  für 
die  Mittelüchulen  im  Unterrichtsministerium,  äowie  bei  dem  Herrn  Frü- 
sidenten  des  LandcMebnlnitlies  und  den  nne  Toiatehenden  Henmi  Landee- 
Schnlinspectoren  rorsneprechen  und  ihnen  die  Bitte  nm  eine  milde  and 
gfltige  Behandlnng  unterer  Angelegenheiten  Torentragen.  Und  es  erflIUt 
mich  mit  hoher  Befriedigung,  sagen  sn  kOnnen,  dass  wir  bei  allen  diewn 
Herren  die  freundlichste  Aufnahme  gefunden  haben  und  in  der  Über- 
zeugung von  ihnen  geschieden  sind,  wahre  Stützen  unseres  Standes  an 
ihnen  zu  besitzen,  Freunde,  die  all»'"  rlnrtn  setzen  werden,  xinsere  Interessen 
mit  dem  Aufgebote  ihrer  ganzen  Kraft  und  ihres  mächtigen  fanfiosses  irx 
wahren  und  zu  fördern. 

„Auch  haben  wir  nicht  unterlassen,  dem  Herrn  Präsidenten  des 
niederösterreichischen  Landesschulratbes  Herrn  Sectionschef  Dr.  Erich 
Wolf  unseren  ehrerbietigiten  und  wftrmeten  Dank  tn  sagen  Ar  die  that- 
kräftige  Mitwirkung  an  dem  Zustandekommen  der  Geseterorlage  llberhaupt, 
insbesondere  aber  des  §  10,  der  bestimmt  ist,  die  seineraeitige,  durch  die 
VerhUtnisse  bedingte  verschiedene  Behandlung  der  Supplenten  bei  Kr> 
nennungen  auszugleichen.  Es  ^'ereicht  mir  zur  besonderen  Ehre,  diesen 
aus  dem  Herzen  kommenden  Dank  hier  wiederholen  zu  dürfen. 

„Meine  hochgeehrten  Herren!  Ich  bin  mir  dessen  lie\vus,st.  da'«^  es 
noch  manche  berechtigte  Wünsche  jjibt,  die  durch  das  neue  (jesetz  keine 
volle  Befriedigung  finden,  und  dans  nunmehr  neue  Forderungen  auftauchen 
werden,  die  sich  nicht  allein  auf  die  materiellen,  sondern  auch  die  socialen 
ond  idealen  Momente  unseres  Standes  beziehen.  Ich  bitte  aber  gütigst  m 
Terieihen,  wenn  ich  heute  darauf  Yervichte,  von  dieeen  weiteren  WOnechen 
SU  sprechen.  Ich  würde  dies  f&r  nicht  gut  angebracht  erachten,  nachdem 
heute  von  so  denk  würdigen,  das  titaatsleben  betreffenden  Ereignissen 
die  Bede  war,  umsoweniger.  als  ich  eben  erst  über  unsere  Dankeskund- 
gebung berichtet  habe.  Wir  wollen  uns  vielmehr  freuen,  dass  wir  das 
eine  Ziel,  das  j»o  lan^e  schon  der  Gegenstand  unserer  J^ehnsucht  war, 
erreicht  haben,  wir  wollen  uns  der  edlen  hochherzigen  Motive  freuen,  die 
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aas  dabin  gefllbrt  baben,  und  die  Anfriebtlgfceit  ond  Tiefe  unaeror  DaDkea- 
beieigang  nicbt  dnrcb  andere  fremde  Momente  beeintrftcbtigen. 

„ Freuen  wir  unt  auch  der  wohlmeinenden  und  vertrauenerweckenden 

Zusicherungen,  die  ans  seitens  der  maßgebenden  Factoren  mit  ausnnhros- 
losnr  Einninthif,^ktMt  gegeben  wurden.  Loosen  >'ie  nn^  hoffon .  (la«?«i  fine 
schönere,  freit^r»'  \:n<\  lichtere  Zukunft  im  .Anliruclie  sei  und  die  trübe  Ver- 
gangenheit ins  Dunkel  den  Vergessen»»  versiinken  werde.  Mögen  das  Wohl- 
wuiien  und  die  VVei  tschützung,  welche  un»  die  hohen  Behörden  und  deren 
Vertreter  entgegenbringen,  von  Dauer  sein,  möge  das  gegenseitige  Ver- 
trauen xwiichen  ihnen  und  nne  immer  feiier  werden  und  in  stetig  klarerer 
und  bestimmterer  Gestalt  hervortreten!  Das  ist  der  ans  mainer  tiefsten 
Seele  kommende  Wnnich,  mit  dem  ich  diesen  Theil  meines  Berichtes 
echließe. 

«Meine  Herren !  Zu  den  ferneren  Begebenheiten  dieses  Jahres,  die  nicht 
MoG  unseren  Verein,  sondern  die  gesnromte  Lehrerschaft  der  Mittelschulen 
Viftreti'en  und  mit  (-«enugthuung  erfüllen,  gehört  die  Anpzeichnung.  die 
dem  Herrn  Kelerentf-n  ijeiin  I^nterrichtsininisteriuni,  I.undf'.s->i  Inil  rtspector 
Dr.  Johann  Hnemer.  (iurch  Verleihung  cies  Titels  und  Chiinikters  eines 
Hofrathes  zutheil  wurde.  Selten  hat  eine  Auazeichnung  eine  so  einmüthige 
günstige  Beurtheilung  in  den  interessierten  Kreisen  hervorgerufen  wie 
diese.  Anch  hat  selten  ein  Mann  in  seiner  hohen  Stellnng  sich  so  im 
Finge  die  Heraen  aller,  die  mit  ihm  in  BerQhmng  kamen,  sa  erobern  ge- 
wnast  wie  Hoftath  Hnemer.  Sein  nngesacht  liabenswflrdi^fes  Wesen,  seine 
vornehme  und  dabei  riicksichtsvolle  Wahrhaftigkeit  und  Offenheit  haben 
ihm  bald  das  allgemeine  Vertrauen  nnd  die  uneingeschränkte  Sympathie 
erworben,  und  «o  versteht  e«?  sich  d»'nn  von  selbst,  dass  die  ihm  widerfahrene 
Khrun^  einen  lauten  Wiedt^rhuU  der  Kreude  in  jedeui  LehrerfonHi»ium 
geiunden  hat.  Wir  nlle.  ans  deren  Stande  er  hervorge;^an^en.  fuiilen  uns 
in  ihm  geehrt  nnd  blicken  mit  Stolz  zw  ihm  auf.  den  wir  als  eine  Zierde 
unseres  .Standes  und  deHsen  iuverläs«(ige  Stütze  verehren.    Möchte  es  uns 

vergönnt  sein,  nodi  5fter  in  die  Lage  zu  kommen,  ihm  ans  ehiem  gleichen 
Anlasse  unsere  GlückwQnsche  darzubringen,  wie  es  in  diesem  Falle  durch 
den  Hund  der  Vereinsbbmftnner  der  .Mitteladiule*  und  ,Real8ehule*  geschah, 
„lün  Ereignis,  das  nur  die  Realschulmftnner  interessiert,  ist  die 

Herausgabe  eines  neuen  Normall«»hrplanefl  für  die  Real>ichule  mit  der 
Ministerialverordnung  vom  2S.  April  1898.  Z.  10881.  £s  wird  die  Auf- 
frilfO  des  Vereines  in  dem  kommenden  Jahre  sein,  diesen  neuen  Tiehrplan 
kritisch  ?.>\  boVnrVitPn  und  seine  Vorzüge  und  Mangel  in  das  rprht«'  Li<ht 
zu  setzen,  uui  eveiituf'iie  Verbesserungen  desselben  an  uiabgebender  Stelle 
in  Vorschlag  zu  bringen. 

„Hiemit,  meine  Herren,  ist  die  Reihe  der  Jahresereignisse,  die  schon 
aber  den  Btiüimea  nuMres  Vereines  hinausragen,  abgeschlossen,  und  ich 
wende  mich  nun  unseren  speciellen  Angelegenheiten  su. 

„Zunächst  sei  der  Toniagliehen  Besiehnngen  gedacht,  die  unseren 
Verein  mit  der  ,Mittelschule'  und  dem  .Supplentenvereine'  verbinden.  Be- 
sonders der  erstgenannte  Verein  schloss  sich  innig  an  uns  an.  %vie  dies  aus 
dem  uns  gemachten  Vorüchlnge,  die  «Mittelschule*  and  die  .Realschule'  zu 
ei  nem  Vereine  zu  ver«rhine]7»'n,  und  einer  noch  zu  erwähnenden  weitfr<^n 
Anregung  hervorgeht.  Xn  meiner  an  den  Obmann  der  ,Mittelschule',  Ucrrn 
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Prof.  P.  Maresch.  gerichteten  am  11.  M.  datierten  Aatwort  auf  diew 
Anträge  sagte  ich  Folgendes: 

..Seit  df-r  frste  Mittelschultag  die  beiden  Vereino  .MitteUchiilp'  iiml 
Jiealschule'  zusainmengcffthrt  hat,  sind  diese  einander  immer  näher- 
getreten. Die  lieiathungen  Ober  Standesfra^en  haben  den  Mitgliedern 
wiederholt  Gelegenheit  geboten,  in  per^ünlichen  Coutact  zu  treten  und 
die  £räprießlicbkeit  geiueinachaftlicher  Sitzungen,  namentlich  der  Aus- 
Rcbttee,  genugsam  dargetban.  Die  Oemeininmkeit  der  Interenen  war  daa 
Bindemittel,  du  die  Vereine  aneinander  kittete;  da  nnn  dieae  Gemeinsam- 
keit anch  in  Hinknnft  fortbestehen  nnd  ein  gemeinsames  Voigehen,  ge- 
meinsame» Rathen  und  Handeln  heischen  wird,  so  erklärt  es  sich,  dass 
die  Frage  aufgetaucht  ist  und  auftauchen  mniste,  ob  nicht  eine  dauernde 
Vereinigung,  eine  Verschmelzung  der  In'iclen.  scheinbar  denselben  Zielen 
sustrebenden  Vereine  ermöglicht  wpr  len  könnte.  Du  hast  nh  der  erste 
dieser  ?ch^nen  Idee  im  8choße  des  eit^enen  Vereines  beredten  Ausdruck 
^^eliehen.  dann  aber  auch  mich  eini?vhulcn,  dieselbe  zum  Herathunprsgegen- 
8tandc  der  , Realschule'  zu  machen.  Gern  gehorchte  ich  dieser  an  sich 
8ympatbischen  Anregung,  die  mir  änßerst  wertroll  war,  nioht  nur  wegen 
der  wirtschaftlichen  nnd  socialen  Vortheile,  die  die  Bealisierung  der  Idee 
der  gesammten  Lehrerschaft  eintragen  wQrde,  sondern  Tomehmlicb  darum, 
weil  sie  einen  unsweidentigen  Beweis  der  echt  coUegialen  Gesinnung  be- 
kundet, die  uns,  Bealschulmännem,  die  Collegen  Tom  Gymnasium  ent- 
gegenbringen. Leider  konnte  ich  Dir  auf  Deinen  Vorschlag  keine  zu- 
stimmende Antwort  V>ringen.  Denn  niCpren  wir  anch  sonst  in  allen  Punkten 
einig  sein,  ein  Moment  liept  zwischen  un.-*.  das  die  SchlieOnnt;  des  Bundes 
wenigstens  für  die  Dauer  der  gegenwärtigen  Generation  illusorisch  macht: 
doH  hind  die  divergierenden  Interessen  der  beiden  Schulinstitutionen,  die 
wir  vertreten.  Während  das  Gymnasium  bestrebt  sein  muss,  seine  hiato- 
risdien  Vorrechte  wa  wahren,  kämpft  die  Realschule  unablSssig  gegen 
diese  Vorrechte  an  und  trachtet,  in  ihrem  inneren  und  Knßeren  Werte 
dem  Riteren  Gymnasium  gleichsukommen.  Ob  dieser  Gegensatt  je  schwinden 
und  der  Zeitpunkt  kommen  wird,  wo  die  beiden  Schulen  gleichwertige 
Frlldbte  hervorbringen  und  demgemäß  auch  gleich  bewertet  werden,  wer 
vermag  das  jetzt  zu  sagen?  Aber  zu  erwarten  und  zu  wünschen  wäre  es, 
dass  bei  der  Richtung .  die  (}\rt  Fnrtentwicklun»i^  dieser  Schulen  genommen 
bat,  die  gegensätzlichen  Klemente  dersell)en  iuimer  mehr  zurückgedrängt 
und  die  letzten  Ziele  einander  imuier  nähergerückt  werden. 

«iSosehr  ich  nun  auch  i^edauere,  dass  ich  Deinem  ersten  Vorschlage 
nicht  beipflichten  konnte,  ebensosehr  bin  ich  erfreut,  Deiner  neaerliehMi 
Anregung  zustimmen  lu  kOnnen,  der  Anregung  naUnlich,  filr  den  FalL 
als  die  in  einem  der  beiden  Vereine  tur  Behandlung  oder  snm  Vortrage 
gelangenden  lliemen  die  Interessensphftren  beider  Vereine  berflhren,  ge- 
meinsame Vemmmlungen  absuhaiten  und  so  bitte  ich  Dich  denn,  die 
Erklärung  freundlichst  entgegennehmen  zu  wollen,  dass  der  Verein  .Real' 
schule'  jedesmal,  so  oft  dieser  Fall  eintreten  sollte,  sich  geehrt  fühlen 
wird,  die  Mitglieder  der  .Mittel.-^chule'  in  seiner  Mitte  willkommen  heißen 
zu  dürfen.  Es  erfiillt  mich  dies  mit  doppelter  Freude,  da  ich  darin  nicht 
allein  ein  Mittel  eruln  ke.  den  Gemeinjj^eist  in  unserem  Stande  zu  fördern, 
sondern  auch  ein  Paliiatir,  das  Erbübel  zu  beseitigen,  dab  der  Annäherung 
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der  beiden  ScbalgmttQDgen  hindernd  im  Wege  Btebt:  die  VerkenniiDj^  der 
Ziele  eineneits,  denen  diese  Schulkategarien  siutreben,  vnd  der  Mittel 

anderseits,  die  zu  diesen  Zielen  hinführen  sollen.  Durch  das  persönliche 
Nähertreten  der  Mitglieder  wird  ein  Meinunj^eaustau^ch  herbeigeführt,  der 

zur  Kliinin^  der  Ari'-iichten  und  zu  gegrenseitiger  Wertschiltzunfj  der 
Schulen  und  ihrer  Vertreter,  und  dadurch  ;uk)i  indirekt  zur  Fiird<'runir 
der  Intereüsen  <icr  betdeu  ln»«titutionen  8elb.st  wesentlich  beitrajjen  wini. 


.»Zum  Schlosse  sei  Du,  seiet  Ihr  aille  von  mir  und  meinen  CoUegen 
gebeten,  uns  Euere  wohlwollend  collegiale  Gesinnung  zo  bewahren  und 
gleich  nns  an  der  Fest^pang  der  Bande  xn  arbeiten,  die  uns  mit  einander 
Terkniipfen.  Wir  milasen  sein  ein  tmig  Volk  toII  innerer  Kraft  und 

Selbstvertrauen,  um  uns  die  verdiente  Hochacbtnng  und  WertHchäi/.ung 
von  der  Mitwelt  xn  erzwingen  und  das  Ansehen  unseres  Standes  cur  Höhe 
sn  bringen.' 

„Prof.  Maresch  erwiderte  am  November  dir-^e'^  Schreil)eii  mich 
Torauascbickung  einiger  lieben>würdi^en.  niieh  betrettenuen  Worte  wie  loli^t: 
Mögen  die  beiden  Vereine  stets  in  innigüter  Eintracht  ihre  wichtige 
Aufgabe  eriiillen!  Der  gemeinsamen  Interessen  gibt  es  genug  viele;  nur 
diireh  Eintraeht  la«en  sieb  snfriedaastellende  Erfolge  errielea.  Da  sie  ihre 
Stätte  in  der  Reiobshauptstadt  haben,  sind  sie  auch  dasu  berufen,  die 
flbrigett  Sebwestf^rvereine  nnd  Überhaupt  den  gansen  MittelsohuUehrstaad 
nach  obenhin  su  Tertreten.  Möge  es  den  beiden  AnsMÜiüssen  bald  ge* 
lingen,  die  Collegen  alle  von  der  Nothwendigkeit  unserer  Vereine  su  Ober* 
sengen  nnd  so  dieselben  zu  massenhaftem  Eintritte  su  bewegen!* 

,lm  Anschlüsse  an  diese  Worte  erlau^>en  Sj»»  mir  <rntipr:«t.  meine 
Herren,  sicbon  jetzt  die  bitte  nn  Sie  zw  richten,  nach  Kriilten  zur  Stiirkunf? 
und  Hebung  unsereü  V^ereines  beizutragen.  Es  ist  eine  alte  und  oit  aus- 
gesprochene Wahrheit,  da%s  mit  vereinten  Kriitten  alles  leichter  zu  er- 
reichen ist  als  durch  vereinzelte  Bemühungen  und  dass  vieles,  was  dem 
einselnen  unmöglich  ist,  der  vereinten  Kraft  gelingt.  Schon  haben  wir 
Brfolge  anfinweisen,  die  auf  anderem  Wege  als  durch  dieVernitttnng  der 
Vereine  kaum  hfttten  ersielt  werden  k<(nnen;  wie  viel  mehr  aber  kannten 
die  Vereine  leisten,  wenn  sie  die  geiammte  Lehrerschaft  und  nicht  bloß 
die  Minoritüt  derselben  umfassen  wttrden!  Mit  wie  viel  größerem  Nach- 
drucke könnten  die  Vereinsleitungen  die  Standes-  und  Schul interessen  nach 
jeder  Richtunir  hin  vertreten,  wenn  sie  sich  dfirauf  bernfpn  könnten,  da^ 
die  Gesamnitheit  wie  ein  Mann  hinter  ihnen  steht,  dass  ihre  iMeinung  die 
des  ganzen  Stfinde«  ist.  Ich  bedauere  aufrichtig,  sehen  zu  m u^-^en,  da«s  der 
Gemeingeiät,  der  besonders  in  der  Gegenwart  so  thatkrutcig  bei  vielen 
anderen  Bemfsclassen  hervortritt,  in  unseren  Kreisen  noch  nicht  gehörig 
veistandeii  nnd  gewUrdigt  wird.  Unsere  ganse  sociale  Stellung  wfirde  mit 
einem  Schlage  sich  heben,  sobald  wir  nur  erst  das  eine  erreicht  hatten: 
die  Einigkeit.  Wie  viel  ließe  sich  alsdann  fttr  unsere  materiellen  nnd  idealen 
Interessen  erreichen!  Damm  appelliere  ich  an  jeden  einzelnen  von  Ihnen: 
wirken  Sie  jeder  in  seinem  Kreise  auf  Ihre  Collegen  ein.  dem  Vereine  bei 
zutreten:  belehren  Sie  die  T'nwissenden,  unter-^tützen  Sie  die  Schwachen 
und  Sfitmiigen  und  biinpen  Sie  sie  zn  dem  F^ntschlusse:  Alles  mit  dem 
Vereine,  für  den  Verein,  durch  den  Verein.    Halten  wir  uns  das  Beispiel 
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umerer  tschechischen  Collegen  vor  Anj^,  die  ea  als  Ehrensache  betrachten, 
ihrem  Centraivereine  aasngehören,  dem  sie  Aber  930  Mitglieder  sngefUhrt 
haben. 

.Meine  Herren!  So  wie  wir  selbst  nh  Mlinner,  die  sich  selbst  achten, 
für  unser  Wirken  die  Anerkennung  der  uiaßj^ebenden  Factoren  beans])ruclier, 
so  dürfen  auch  wir  jenen  Männern,  die  wahrhaft  Er«i)riel>liches  im  Dienste 
des  Vereines  geleistet  haben,  den  Zoll  der  Dankbarkeit  nicht  vorenthalten. 
In  nnserer  Mitte  ist  ein  MauD,  der  —  ich  kann  wohl  sagen  wie  kein  sweiter  — 
alle  seine  bedeutenden  Ffthigkeiten,  seinen  Fleiß  und  seine  Ansdaner,  seine 
Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  doreh  viele  Jahre  in  der  intensivsten  und 
nneigennfltaigsten Weise  in  den  Dienst  des  Vereines  gestellt,  der  seine  gante 
Liebe  ihm  gewidmet  nnd  sich  so  die  höchsten  Verdienste  um  ihn  erworben 
hat.  Sie  kennen  ihn  und  wissen,  wen  ich  meine:  es  i^t  der  hochverehrte 
Herr  OVimannstellvertreter  des  Vereines  Prof.  Moriz  G  löser.  ri)er  20  Jahre 
Mitglied  de«  Vereines,  hat  G löser  durch  fünf  Jahre  die  ?cliriftführeri<telle 
versehen,  um  dann  in  zwei  Etappen  von  drei,  beziehunßswcise  vier,  oft 
stürmisch  bewegten  Jahren  den  Verein  als  dessen  Ubmunn  zu  fütiren.  L  nd 
seine  Führung  war  es  vornehmlich,  der  der  Verein  seinen  heutigen  güuj>tigen 
Stand  verdankt.  Noch  steht  es  uns  allen  in  lebendiger  Brinnorung,  mit 
welcher  ürasichti  welchem  Geschicke  er  das  Schifflein  des  Vereines  swisehen 
den  vielen  Klippen,  welche  die  Gehaltsregnliemng  ihm  bot,  hindurch- 
sufBhren  wnsste,  noch  erinnern  wir  uns  gar  wohl  de»  feinen  Taktes,  der 
weisen  Mäßigung  und  der  ruhigen  Sicherheit »  die  er  bei  der  Leitung  der 
eigenen  und  der  gemeinsamen  Vereinsversanimhinpfen ,  wie  auch  bei  der 
Vertretung  des  Vereines  nach  außen-  und  obenhin  entwickelte;  noch  seh^n 
wir  ihn  Peine  Schritte  allüberallhin  lenken,  ins  Parlaiuent ,  in  die  Stati- 
halterei.  ins  Ministerpalais,  wenn  es  galt,  für  den  Verein  etwas  zu  erzielen. 
So  hatGlüi^er  mit  unvergleichlicher  Hingebung  und  seltener  Opferwillig- 
keit nnaniyiesetit  f&r  den  Verein  gewirkt,  gekämpft  and  gestritten,  so  hat 
er  sein  Bestes  gethan,  dem  Vereine  Ansehen  und  Erfolge  in  erwerben. 
Heute  nun,  meine  Herren,  scheidet  der  hochverehrte  College  aus  der  Mitte 
des  Ausschusses,  in  dem  er  so  verdienstvoll  gewirkt  Er,  der  bisher  unser 
Vorkämpfer  gewesen,  wHnscht  in  das  Privatleben  eines  ordentlichen  Vereins 
mitgliedes  sich  zurückzuziehen.  Sosehr  wir  nun  dies  auch  bedauern  müssen, 
so  wenicf  vertrügt  es  sich  mit  der  Hochachtung  vor  so  vielen  Verdiensten, 
(lie^-eiii  Wunsche  zu  widerstreben.  Wir  wölben  aber  die  Gelegenheit  nicht 
vorül»*'n^(_'hen  lassen,  ohne  dem  ^^ciieKiendeu  unsere  volb^  Anerkennung  und 
den  herzlichsten  Dank  zugleich  mit  der  Bitte  auszudrücken,  er  möge  dem 
Vereine  seine  Liebe  bewahren  und  sein  Freund  und  Förderer  auch  fürderhin 
bleiben.  Ünd  so  gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  Sie  eintuiaden,  zum 
Zeichen  Ihres  Einverständnisses,  sowie  um  dem  hochverehrten  Mitgliede 
und  Freunde  eine  Ehrung  zu  bereiten,  sich  von  den  Sitsen  so  erheben. 

«Ich  werde  mir  erlauben,  den  Herrn  Prof.  G löser  schriftlich  von  der 
ihm  gewordenen  Ehrung  zu  verständigen.  (BeifiüL) 

^Betrübend  ist  es  für  mich,  eingestehen  zu  müssen,  dass  eine  andere 
Klirung.sangelegenheit  infolge  verschiedener  nüsslicher  Verhältnisse  noch 
Dicht  zum  Abschlüsse  gelangt  ist.  Aber  ich  hoffe,  die  Herren  werden  mir 
freundlichst  verleihen,  w-  nn  ich  zu  meiner  Kechtfertigiing  anführe,  dasa 
ich  im  Laute  des  Verelu^Juhre:i  von  einem  mich  am  nächsten  berührenden 
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Todea&lle  hcimgetaclit  worden  bin,  der  mich  in  tiefiter  Seele  eKchQttorief 
dass  ich  ferner  durch  die  Schule  j^chr  in  Anspruch  genommen  war,  cUue 
ich  infolge  angegriffener  Gesundheit  fünfmal  der  Schule  fernbleiben  mutste, 
und  endlich,  dass  sich  der  Ausführung  des  Unternehmen«  unvorhrrg^esphene 
Schwierij;kfitf'n  entpfegenstellten.  Wenn  ich  noch  damiit"  hinweise,  diiss 
mich  die  VfTf'inBanirelegenheiten  vieliach  in  Anspiuch  nahmen  —  ich  habe 
von  den  Schritten  behufs  Realisierung  der  Gehaltaregelung  bisher  kein 
Wort  geffiigt  und  erwähne  diesbezüglich  nur«  dafs  die  kartellierten  Vereine 
im  Bande  mit  dem  StaaUbeamtenTereine,  der  tins  ireundliehst  entgegenkam, 
Tielfiuhe  BeraAhnngen  gepflogen  nnd  manche  Aetionen  gepbnt  nnd  inmth^il 
auigefllhrt  haben  —  lo  glaube  ich  anf  Ihre  Nacbaiebi  dietbetllglich  rechnen 
sn  dfirfen.  Sobald  ich  der  Leitung  der  Vereinaaagelegen heilen  enthoben 
eein  werde,  hotte  ich  die  geplante  Action  ehestens  zum  Abschlüsse  zti  bringen. 

„Meine  Herren!  Der  löbliche  .Wissenschaftliche  Club'  und  der  hoch- 
verehrte TTerr  Dir.  Eduard  Döll  haben  in  gewohnter  Selbstlosigkeit 
wie  früher,  so  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  ihre  Localitilten  zur  Ab- 
haltung unserer  Voll versaniinlun<^en .  beziehungsweise  Auii^chuH^itzungen 
in  bereitwilligster  Weibe  zur  Vertilgung  gestelit.  ich  erfülle  eine  an- 
genehme  Pflicht,  wenn  ich  diewn  wahrhaften  Gönnern  und  Förderern 
nnaeres  Vereines  den  vwrbindlichitten  nnd  «Ärmsten  Dank  desselben  ans» 
spreche  mit  der  Bitte,  dieselben  mOgen  ans  anch  in  Ifinknnft  ihre  Wcdil- 
gewogenheit  nicht  entnehen.  Ich  halte  es  Ar  selbstvetatOndUch,  dass  ich 
der  verehrten  Leitung  des  .Wissenschaftlichen  Club'  and  dem  Herrn 
Dir.  Döll  schriftlich  unseren  Dank  zur  Kenntnis  bringe." 

Der  Obmann  hfilt  so'liinn  den  verstorbenen  Vereinsuiifffliedern ,  nnd 
zwar  den  Proti.  Cantian  iarroann  und  Wense!  Knobloch  einen 
warmem  pfiindenen  Nachruf. 

„Cantian  Tarmann,  Professor  an  der  Staaty!  - 1  )berreiilschule  in 
Troppau,  starb  während  des  abgelauteuen  Schuljahres  im  öl.  Lebeurtjahre. 

„Trauer  mnss  das  Hers  erfltllen,  wenn  man  Kenntnis  erMUt  von  dem 
Lebensgange  nnd  dem  Ende  dieses  Collegea.  Nachdem  er  16  Jahre  als 
Bnpplent  an  verschiedenen  öfFeatlichen  und  privaten  Mittel-  nnd  Bflrger- 
schulen  sich  hat  verwenden  lassen  mOasen,  wnrde  er  im  Alti^r  von  44  Jahren 
mit  Dispens  des  Normfüalteni  im  Jahre  1891  znm  wirklichMi  Lehrer  er- 
nannt. Nicht  lange  erfreute  er  sich  dieser  Stellung.  Tarmann  verehe- 
lichte sich  im  Sommpr  18%.  wurde  aber  schon  im  October  desselben  Jahres 
dienstunfähig  und  mnsste  beurlaubt  w.  rden.  Du  er  aber  nach  eineinhalb 
Jahren  seine  Gesundheit  nicht  wiedererlangt  hatte,  wurde  er  naeh  Ein- 
rechnung  einiger  Supplentendienstjuhre  mit  480  Ü.  pensioniert  Die^ 
Pension  wurde  zwar  über  Allerhöchste  Gnade  auf  600  fl.  erhöht,  doch 
erlebte  dies  Tarmann  nicht  mehr.  Er  siechte  dahin  nnd  starb,  ohne  in 
den  Gennss  der  Znlage  getreten  sn  sein. 

«Wen  sei  Kn  ob  loch,  seit  dem  Jahre  1890  Professor  an  der  ersten 
Staatsrealschule  im  11.  Bezirke  Wiens,  kam  seinen  Verpflichtungen  bis  Ende 
September  des  vorigen  Jahres  mit  dem  größten  Eifer  nnd  nnermfidUcher 
Aufopferung  nach.  Ein  tückisches  Leiden,  dessen  Keim  er  gewiss  schon 
längere  Zeit  in  sieh  trug,  warf  ihn  auf  das  Krankenlager.  ihn  aai 
2»>.  Juli  1898  zu  Weickersdorf  bei  Baden  in  seinem  45.  Lebensjahre  ein 
sanfter  Tod  erlöste.  Wie  beklagenswert  der  Verlust  ist,  den  die  Witwe  de» 
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Veratorbeneo,  seine  Collegen  und  die  Lehianttalt,  an  der  er  saletrt  wirkte, 
erlitten,  drückte  der  Dir.  Rei;rierun}^rath  W.  Kükiila  m  einen  Bei* 
leid«Bch reiben  an  die  Witwe  mit  folgenden  Worten  aus:  ,Sie,  verehrte 
Fran ,  beklagen  den  Tod  des  liolievollen .  zn  frühe  gescbiedeiiPn  Gatten, 
wir  den  Vcrln«»!  9\r\os  hoch^'eschätzteii  AnitHgenosaen,  vortrettliclT^n  Lehrers 
und  wohlwollenden  Führers  der  studierenden  Jugend.  Das  Gedenken  an 
den  Todten  wird  in  der  Geschichte  unserer  Lehranstalt  fortleben.' 

„Knobloch  war  stets  unermüdlich  thätig,  so  das8  er  oft  darauf  ver* 
gaß,  eicb  eine  Erholang  su  gönnen.  Er  aduM  vtnd  -wksemcbaftliehe  Anf- 
6&tie,  die  in  den  Jahresberichten  der  deotsehen  Staats^Oberrealiicbnle  in 
Karolinenthal  enthalten  sind  und  eine  nmfiuigrnchere  Broschtlre.  («Beitrag 
zur  constructiven  Theorie  der  windschiefen  Regelflftcben  sweiter  Ordnung* 
[1880];  ,Über  Ären  und  deren  Dmrechnung*  [18881.  Die  Broschüre  handelt 
von  den  wichtigsten  Kalendern  der  Gegenwart.)  Knobloch  Ter* 
fertigte  selbst  einen  Kalender,  der  die  Eijjenscliaft  besitzt,  fiir  immer- 
währende Zeiten  verwendbar  zu  s* m.  Allein  ^»esrbränkte  sirh  nicht 
V>loü  auf  seine  Fachwissenschaften.  Aul  dem  Gebiete  der  i'ilzkunde  uber- 
traf er  viele  Naturhistoriker.  Mit  großer  Vorliebe  legte  er  Sainmlnnfjen 
an.  Seine  reiche  Münzen-  und  Geldnotensamnilung  war  eine  Sehenswürdig- 
keit, ebenso  bemerkenswert  sind  die  Oberaus  sahlreichen  Lichtbilder,  die 
er  anfertigte.  Sein  pfaotogmphischer  Apparat,  den  er  sieh  selbst  constmierte, 
»t  mit  allen  Vollkommenheiten  ausgestattet.  Der  Ventorbene  war  alles 
in  allem  das  Mutiter  eines  gewissenhaften  und  strebsamen  Lehrer«. 

yEhre  ihrem  Andenken,  Friede  ihrer  Asche! 

„Nachdem  ttns  also  7.wm  Mitcrlieder  durch  den  Tod  entrissen  wurden, 
11  andere  privater  Verhältnis.>^e  halber  au.s  dem  Vereine  au>ttrtiten,  hat  sich 
deren  Zahl  gej^en  dm  Vorjahr  um  13  vermindert;  dafür  wurden  neun  neue 
Mitglieder  aufgenommen.  E.<?  sind  dies  die  Herren:  Dr.  Karl  Woynar. 
Profrasor  an  der  .Siaat^srcalsciuüe  im  III.  Bez.,  Anton  Kebhann.  Professor 
an  der  Staatirealschule  im  VL  Bez.,  Josef  Pleyl,  Profemor  an  dar  Staats- 
realschnle  im  XVIIL  Bes.*  Karl  Qneifi,  Professor  an  der  2.  Staatsreal- 
Bchnle  im  IL  Bes.,  Adolf  Pokorny,  Professor  an  der  8.  Steatsrealschnle 
in  U.  Bes.,  Ludwig  Volderauer,  Professor  an  der  Staatarealschule  im 
Y.  Bez.,  Dr.  Rudolf  Ginzel,  supplierender  Lehrer  an  der  Staatsrealschule 
im  VI.  Bei:.,  endlich  Emil  Urban,  Nebenlehrer  an  der  Staatsrealschule 
im  I.  Bez.  Der  Name  des  neunten  in  den  Verein  aufgenommenen  Mit- 
^liede^t  wnrde  bereit»  früher  verlautbart.  Somit  beläofb  sich  die  Mitglieder- 
zahl derzeit  auf  145- 

„Der  wissenschaftliche  Zweck  unseres  Vereines  wurde  im  abgelaufenen 
Jahre  keineswegs  vernachlässigt.  Prof.  Emanuel  Czuber  sprach:  ,Über 
einige  Resultate  der  modernen  Messkunst*,  Prof.  Frans  Schiffaer  fiber 
,FortscbHtte  auf  dem  Gebiete  der  Photographie',  Herr  k.  und  k.  Ober* 
lieutenant  Frans  HinterstoiDer  ,über  wissenschaftliche  Ballonfahrten', 
Prof.  Frans  Baluschka  .Über  eine  eventuelle  Heduction  des  LehrstolTes 
der  darstellenden  Geometrie*,  endlich  Prof.  Alois  Seeger  «Zur  Sprech- 
fertigkeit  der  neusprachlichen  Lehrer'.** 

Dem  Obmanne  wird  unter  lebhaftem  Bei£aUe  das  erbetene  Absolutoriam 
ertbeilt. 

Es  folgt  der  Bericht  des  Cassiers  Prof.  Rudolf  Alscher. 
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Cassebericht  far  das  Jabr  1897/98. 

I.  Einnahmen: 
1.  Casserest  vom  Jahre  ltid^7,  und  «war: 

a)  Spareinlagen   714  tl.  <Jl)  kr. 

b)  Barbetiag  iler  paUagogiiicbeii  Centralbibliotbek  ...  12  „  Ü9  „ 

c)  Barverniögen   43  „  02 

3*  Interec^en  dar  Spaitiiulagen  bis  Ende  Juni  1897  ....  21  ^  57 

3.  Mitgliederbeiträge   878  ^  — 

ZuMDiiueo  .  10G9  Ü.  37  kr. 

II.  Ausgaben: 

1.  Beitrug  für  die  Zeitächrift  „Osierreichlflche  Mittelschule**  131  fl.  73  kr. 

2.  Kanileierfordemisse  etc   35  „89^ 

y.  Verein  ^Ferit'nhort"  ^'Jiihresbeitrag)   20,  —  „ 

4.  Remuneration  für  Diener   —  w 

5.  Hedactionsspe«eji   14  „  20  , 

Zuwmmen  .  2äÜ  a.  QU  kr. 

III. 

GeHammteinnahmen   1069  fl.  37  kr. 

GeMammtaoagaben  ,  Ö2  « 

VereinsTernffgen  .        fl.  65  kr. 

Qud  swar: 

a)  Spareinlage  bei  der  k.  k.  priv.  allg.  Verkehrsbank  ( Wieden) 
13nch  Nr.  Il  iO  (darunter  dasKigenthuiu  der  pädagogischen 
Centrall.jbliothek  per  12  fl.  «9  kr.)  Ö20  H.  66  kr. 

b)  Barverrat^en   11  .  »9  , 

VereinsvermOgen  .  ba2  tt.  55  kr. 

Wien,  am  19.  NoTember  1Ö9B. 

Kudolf  Alscher, 
z.  Z.  Caäsier. 

Die  Vei-sammlnng  nimmt  diesen  Bericht  zur  Kenntnie*  und  wählt  ttber 
Vorsehlag  des  Obniamies  die  Herren  ProE  LindenthaL  und  Meixner 

an  Revisoren. 

wird  zum  nächsten  Punkte  der  Tagesordnuns?  fNt'uw\!^l  Jc^  Vor- 
standes und  Ausschusses)  üher<?ef?angen.  Nach  erfolgter  Stiüiiuenzählung, 
welchem  (rfsehäfte  die  Herren  l'rotl*.  Reichel  und  Kleinach  midt  ob- 
lagen, wird  btfkanntgegeben,  «luss  für  das  Vereinsjahr  1Ö9Ö,'99  die  nach- 
stehenden Fuuction&re  eiitttimmig  als  gewählt  erscheinen: 

Obmann:  Prof.  Michael  Gaobats  (St.  B.  XV.  Bex.).  Obmann- 
Stellvertreter:  Prof.  Frans  Hain schka  (St.  R.  XVIII.  Bez.).  Schriftführer: 
Prot.  Anton  Bebhann  (St.  R.  VI.  Bei.).  (Mesner:  Turnlehrer  Jaro  Pawel 
(St.  n.  1.  Bez.).  Ausschnssmitglieder  die  Proff.:  .\lois  Raimund  Hein 
(St.  R.  V.  Bez.);  Dr.  Karl  Merwart  (2.  St.  K.  II.  Bez.);  Franz  Schiffner 
(St  R.  III.  Bez);  Alois  Seeger  fSt.  H  XVI!T.  FVz);  Kaimund  Dunda- 
czek  (St.  R.  IV.  Bez.);  Ferdinand  Ciinz-el  {6t.  R.  VI.  Bez.i;  Franz 
Pej«cha(St.  R.  I.  Bez.);  Wilhelm  Duscbinnkj  (St.  R.  VH.  ßez.J.  Ersatz- 
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manncr  die  Proff :  Rudolf  AUcher  (8t  R.  IV.  fies);  Dr.  Eduard 
Maiß  (I.  St.  R.  II.  Bez.). 

Endlicli  >>erichtet  der  Vor^iitzcnde,  das-=i  die  Herren  Rpvisoron  die  vor- 
gpl^^ten  Kocliiuins^on  «jr^prüft  und  dif  Ca^segebarnni,'  in  bester  Ordnung? 
gefunden  liaben,  ko  dusi  deiu  Herrn  CaMier  das  Abäoiutorium  ertheiit  werden 
kann.  (Zustimmung;.) 

Nachdem  die  Tagesordnung  erschöpft  ist  und  sich  niemand  mm  Worte 
meldet»  erfolgt  der  Scblatt  der  Sitsnng. 


£>,  Sitzungsbenchte  des  Vereines  „Mittelsohule  für  Ober- 

ösLeireich  und  Salzburg  in  Linz". 

(Mitgetheilt  vom  ^Schriftführer  Supplenten  V.  Ueif.) 

Yierte  TereiDsrersaiiiiiiliuig. 

(Lins,  14.  Januar  1899.) 

Anweeend  99  Mi^lieder,  darunter  Herr  Hofrath  Eduard  Sob  wammei, 
Herr  Lande«- Sebnlinapeetor  Dr.  Josef  Loos,  die  Directoren  Seboliatb 
Cbrietopb  Wfirfl,  P.  Paulus  Proschko  ((äymnasinni  KremtmQnster) 
und  Jobann  Habenicbt. 

Per  Vorsitzende,  Obmannstellvertreter  Prof.  Julius  Gärtner,  erklärt 
die  Sitzung  für  eröffnet  und  l>egrüßt  die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder; 
insbesondere  heißt,  er  den  Herrn  T^nndes-Sclinlinspector  Pr.  .To««ef  Loo.s, 
der  dem  Vereine  l)erpitf!  als  Mitu'lieii  beij,'etreten  ist,  willkommen  und 
bittet  ilm,  ein  warmer  Freund  und  Fünlerer  dea  Vereine^i  zu  sein. 

Der  Hen  liandes-SchuIinspector  hebt  in  seiner  Erwiderung  die  hohen 
Ziele  des  MitteUcfauWeroines  hervor  und  versichert,  den  Verein  nacfa  Kräften 
nnterstOtsen  m  wollen. 

Hierauf  erstattet  der  Yorsitsende  über  den  am  10.  December  1898  su 
Ebren  des  sum  Hofratbe  ernannten  Herrn  Landea-Scbnlinspectors  Eduard 
Schwammel  im  Hotel  »Stadt  Frankfurt"  abgebaltenen  Herrenabend 
folgenden  Bericht: 

„Trotz  verschiedener  gleicbzeitif^or  rnternehmunji^en  war  der  vom 
Vereine  öamstaij  den  10.  l>ecember  lööö  veranstaltete  Hcrrenaliend  eine 
der  am  besten  besuchten  Ver.sammlun^en  de>  Vert  ines.  Der  <.mo(>'  Saal, 
geschmückt  mit  der  unter  liiattptianzen  stehenden  Kaiserbüste,  war  voll- 
kommen besetzt,  als  der  Obmannstellvertreter  um  8  Uhr  den  Abend  tiir 
eröffnet  erklärte. 

„Nach  der  fiblichen  BegrQOung  der  Anwesenden  begrfindete  der  Ob- 
mannstellTertreter  in  seiner  besf&llig  aufgenommenen  Ansprache  vorerst 
die  Form  der  bentigen  Feier  mit  einem  Hinweise  auf  die  ?om  Vereine  vor 
zwei  Jahren  su  Ehren  des  25j&hrigen  Dienstjubiläums  des  nunmehrigen 
Hofrathes  veranstalteten  Festlichkeiten,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Verein 
ilin  711  seinem  Ehrenmitgliede  ernannt  hat.  Ferner  wies  er  auf  ilas  lierz- 
licbe  Verliiiltnis  hin.  da^  zwischen  dem  Herrn  Landes-Schulinspector  und 
Hen  ihm  unterstehenden  Leltrpersonen  jederzeit  be^tünd.  Er  hob  auch  hervor, 
datiää  gelegentlich  des  öOjährigen  Regierungsjubilriuras  Sr.  Majestäi  11  Mit- 
glieder des  Vereines  eine  Allerhöchste  Auszeichnung  erhielten,  und  brachte 
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ein  Hoch  auf  Se.  Mio^s^  iiiMeren  alleigiiftdij|«teii  Jubeltnonarchen  autt  in 
welche»  die  VerMmmelien,  die  «ich  erhoben  hatten,  begeistert  einetirainten, 
worauf  die  erste  Strophe  der  Volkshyinne  erklang«  so  dass  sich  die^e 
Fr  ier  zu  einer  spontauen  Huldigung  fflrSe.  Majestät  anlässlich 
AUerhöchstsci neft  50 j iUi  ritten  Refji^rnng^sjiibiläums  gestaltete. 

.Hierniif  brnclite  cl«.'r  (»lini.innstellvcrtrett'r  lit'iu  Hf»rrn  Ilofrathf» 
htMzlichstcn  und  lic-ten  i iliickwiinsche  tles  Ver«'in»'s  il;ir  und  endete  mit 
einem  Hoch  auf  den  Gefeierten,  diis  jubelnden  Wiedeihall  fand. 

, Nunmehr  wurden  die  lahlreichen,  die  Feier  betreÜenden  Briefe  und 
Tel^ramine  verleaen. 

»Hofrath  Scbvamniel  legte  in  gewohnter  sehwungrdler  Bede  die 
Ziele  dar,  welche  er  in  seiner  Amtathfttigkeit  verfolgt  hatte,  dankte  allen 
jenen,  die  ihn  zur  Erreichung  derselben  verständnisinniif  unterstatzten. 
dankte  dem  Ausschusse  für  die  Veranstaltung  dieses  schönen  Abends  und 
TOrsprach,  wie  bisher,  auch  künftighin  dem  Vereine  seine  Krftfto  zu  weihen. 

„Nach  dieser  mit  ;?rnPpm  Reifalle  aufgenommenen  Rede  ilankte  iSchul- 
ruth  Pindter  imiuen-  der  Ausgezeiclineten  für  die  ihnen  durch  den  Ub- 
manuiitell Vertreter  diir>^ei>rachten  (ilück\viin>t  lu-  de«  Vereine». 

„Schulraih  Würil  lieb  in  »einer  iiede  den  Uofrath  Schwauimel 
hochleben  und  versich^e,  daas  er  allen  dnrch  die  Erinnerung  an  sein 
▼ortrelTlichee  Wirken  als  Landes^ScbnlinspeGtor  imvergesslieh  bleiben  wird. 

«Prof.  Dr.  PröU  brachte  ein  Hoch  anf  die  Familie  des  Oefeierten  aus. 
Dir.  Gnppenb erger  trank  auf  das  dauernd  collegialeYerhättnis  der  geisi* 
liehen  und  weltlichen  Professoren,  Schulrath  Pindter  anf  Dir.  Guppen« 
berger,  Prof.  Schickinger ,  der  einige  Jugenderinnerun^en  an  den  Landes- 
Schntinspector  sum  besten  gab,  auf  diesen.  Spät  erst  schJoas  der  festliche 
Abend." 

Nach  eini','en  weiteren  ge.schäftliehen  Mittheilnn<;eii  ertheilt  der  Vor- 
sitzende Herrn  Prof.  Dr.  Hermann  Graber  \,Mudchenlyceuni  ijinz)  das 
Wort  zu  seinem  Vortrage: 

„Eine  StudlenfAhrt  mush  dem  Saden". 
Der  Vortragende  f&hrt  sunAchst  eine  Reihe  von  Reisen  naeh  den 
Süden  in  einer  allgemeinen  Übersicht  vor,  nm  dann  awei  Reisen,  die  he* 
eonderes  Interesse  zu  bieten  versprechen,  näher  ins  Auge  sn  fksaen.  Die 
erste  dieser  beiden  Reisen  wurde  im  Jahre  1892  unternommen  und  er* 
streckte  sich  auf  Italien  und  die  Nordküste  von  Afrika.  Besonderes  Ge- 
wicht legt  der  Vortra«rende  auf  die  geologischen  Verhältnis-se  einiger  be- 
kannter italienischer  Gebiete,  so  des  Vesuv  und  des  Ätna,  deren  Besteigung 
CT  ausführlich  erzählt,  der  phlegräischen  Felder  und  des  Albanergelnrges. 
Auch  die  zoologischen  und  botanischen  Verhältni8«;e  werden  eingehend  er- 
örtert; so  schildert  er  unter  anderem  das  Leben  und  Treiben  anf  der  be- 
rfihmten  Mologischen  Station  in  Neapel,  deren  Einrichtong  er  eingehend 
bespricht  Mit  knappen  Worten  gedenkt  er  femtr  seiner  Fahrt  nach  der 
NordkOste  von  Afrika.  ~  Das  Bauptidel  der  «weiten,  im  Jahre  1898  unter» 
Bommenen  Reise  bildeten  die  Euganeen.  die  in  geologischer  Beziehung 
fiberaus  merkwürdig  sind.  Heute  ein  Ck>mpiex  von  Bergen  und  Hügeln, 
bildeten  die  Euj^nneen  nrsprnnglich  einen  zn^fnmmenhSngendcn  VulcAn  von 
der  Höhe  des  Ätna  und  stellen  sich  also  gegenwärtig  als  eine  sogenannte 
Vulcanruine  dar. 
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Reicher  Beifiill  folgte  den  interessanten  Auiföhrangen  de^  Vortragenden ; 
dei'  Vorsitzende  sprach  ihm  im  Namen  des  VereinM  den  Dank  aus.  Hierauf 
gab  der  Vorsitzeode  betretf«  der  JahresverBammlang  das  Nfithige  bekaoot 
und  schloas  die  Sitsang. 

Fftnfte  Vereins-  (zugleleJi  Jahres-)  Yersammlung. 

(Linz,  18.  Febmar  1899.) 

Anwesend  88  Hitglieder«  darunter  die  Herren  Landes -Schaliwipector 
Dr.  Josef  Loos,  Staithaltereinith  Dr.  Bdtiard  Magner,  die  Direetorea 
Scholratb  Christoph  Warfl,  Schnlrath  Rudolf  Pindter  mid  Johann 
Habenich t,  ferner  Mitglieder  ans  KremsmOnster,  Ried,  Gmnnden  und 

Steyr. 

Nach  EröfTnun^  d»»r  VtMSiiininlnn^  nnd  l^pi^riiGTin«^'  der  Anwe^piiden 
durch  dr*n  Obiiiannste!lvf'rtieter  hielt  i*rof.  Hermann  Schickinger 
(Gymnasium  LinzJ  seinen  Vortrag: 

„Ammianus  Marcellinus", 
eine  literarhistorische  Skiz/.e. 

In  kanen  Zflgen  wurden  die  &oßeren  Lebensumstände  dieses  letzten 
heidnischen  Historikers,  der  noch  in  lateinischer  Sprache  schrieb,  sowie  die 
Quellen  und  die  Eigenartigkeit  seines  Qeschichtswerkes  vorgeführt.  Das 
Hauptgewicht  legte  der  Vortr^ende  auf  die  Darstellung  der  culturhisto- 
rischon  Verhältnisse  des  vierten  Jahrhunderts,  welche  das  Milieu  bilden, 
nach  dem  der  Autor  l>eurtheilt  werden  kann.  Die  inneren  politischen  Zu- 
stände des  römischen  lleiches,  die  liebensführung  der  höheren  un«]  nieden-n 
Volksschichten,  «lie  Hecht8ptie;,'e  und  die  religiösen  Anschauungen  jener 
Zeit  wurden  der  Heihe  nach  von,"  tiihrt.  um  den  VerfHll,  in  dem  öich  daa 
Weltreich  befand,  m  illustrieren.  Nach  einem  Kxouräe  über  die  politischen 
nnd  religiösen  Ansichten  und  Uber  die  naturwissenschaftlichen  und  geo- 
graphischen KenntnisM  des  Schriftstellers  folgte  snm  Schlosse  eine  korae 
Charakterisierung  der  Sprache  nnd  des  Stiles,  die  sich  bei  Amminn  als  ein 
Prodact  seiner  unglaublichen  Belesenheit,  des  Einflusses  des  Vulgärlateins 
und  seiner  griechischen  Abstammung  herausstellen. 

Der  äußerst  interessante  Vortrag  wurde  mit  großem  Beifalle  auf- 
^^enommen:  der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  den  Genuas,  den 
er  der  ganzen  Voreammlung  bereitet  liatte. 

Hierauf  wurde  an  die  Erledigung  der  besonderen  Gewhäfte  der 
Jahresveimmmlung  geschritten.  Zunächst,  folgte  die  Erstattung  daa  Jahres- 
berichtes durch  den  Obmannstellvertreter  und  des  Uechnungsabschlusses 
durch  den  Cassier.  Beide  Berichte  wurden  von  der  Versammlung  mit 
Dankesworten  sor  Kenntnis  genommen;  bei  dem  letsieren  Berichte  wurde 
die  bedeutende  Vermehrung  des  VereinsvermOgens  mit  Beifall  begrfißt. 

Sodann  wurde  die  Wahl  des  Obmannes  und  dreier  Au^cbn^mitglieder 
vorgenommen  (die  bisheri^^en  Ausschussmitgtieder  Dr.  Alois  Lechthaler 
und  V.  Reif  erklären  eine  Wiederwahl  nicht  mehr  annehmen  zu  könnpn\ 
Als  gewählt  erscheinen:  Prof  Franz  X.  Lehnor  (Gymnasium  Linz» 
als  Obmann.  P.  Sebastian  Mayr  i(Jvmna?i\im  Krenismünster),  Anton 
Sauer  (Gyumasium  Linz)  und  Dr.  Alfred  Hackei  Utealschule  Linzj  als 
Ausschussmitglieder. 
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Nach  Erledifirang  der  WAklen  nad  der  ftbrigen  Oesebftfte  der  Jahree> 
veiaunmtmig  ttellte  und  begrttndele  Prof.  Dr.  Aloi«  Leebtliftler  des 
Antrag,  der  Verein  mOge  deh  in  Terbbdong  mit  den  enderen  Mittelicbnl'^ 
vereinen  an  die  hohe  Unterricht.sbeh5rdp  mit  der  Bitte  nm  Erriditong 
einer  Anzahl  von  Reisestipendien  für  MittelschuUehrer  zum  Zwecke  dee 
BeKuches  der  Pariser  Weltausstellung^  im  .hihvp  ]'M)0  wend^^n.  Der  Antrajf 
wurde  von  Prof.  P.  Sebastian  Mayr  und  ftthuirath  Chri'^toiih  Würtl 
Hui  da^  würmate  unterstützt  und  von  der  Versammlung  eintttiuimig  an- 
genommen. 

Zum  Schloaie  widmet  Schulratb  Wflrfl  dem  abtretenden  Auaschuaae 
Worte  des  Denke«  für  aeSne  bingebende  Tbfttigkeit  und  «priebi  die  über- 
sengnng  aus,  dam  aaob  der  neue  AoMchnM  in  traditioneller  Weise  seines 
Amtes  walten  vnd  jedeneit  bestrebt  sein  werde,  den  Zielen  nnd  Aufgaben 
des  Yereines  gerecbt  so  werden. 


Sitzung^berieht  des  Yereines  „Bukowiner  Mittel- 
sehule*  in  Czernowitz. 

(Mitp<'theilt  vom  Schriftführer  Prof.  lonef  Bittner.) 

Yierundfilnfzigste  Vereins-  (zagleich  Jalires-)  Versammlnng. 

(5.  NoTember  1898.) 

Der  Obmann  Pkof.  Dr.  Polascbek  begrSOt  die  anwesenden  88  Mit* 
glieder  und  besonders  den  Vertreter  der  hohen  Regierung,  den  k.  k.  Landes- 
regierungsrath  Freiherrn  v.  Schwind,  den  k.  k.  Landes-^chulinapeetor 

Dr.  Karl  Tumlirz,  die  Directorpn  Schulrath  Klausur  und  Fau><tmann, 
die  Vertreter  des  Hüdautzer  unH  Sur^riwer  GymnasiuniH  und  die  neu  ein- 
i,'etretenen  Mitglieder,  nyinna''i;ill''lii im  Leo[)old  Herzog  aus  Radautz 
und  den  Supplenten  Nikoiau»  l.->eupLiiko  vom  Staats -Untergynmasium 
in  (Jzeruowitz  und  gibt  bekannt,  da»ä  Schulrath  Limberger  und  l>ir. 
Handycsewski  ihr  Ausbleiben  entiehnldigt  haben. 

Hieraof  Yerliest  er  den  Binlanf  und  berichtet  Ober  die  Tbfttigkeit 
des  Obmannes  und  des  AosicbnssQs  seit  der  letiten  Sitsnng. 

Unter  anderem  habe  er  aich  uilBniHch  des  tiefbraebfittemden  TnuiUff- 
jhlles  im  Allerhöchsten  Kaiserbaoae  an  den  Obmann  der  Wiener  «Mittel« 
schule''  mit  dem  Krauchen  gewendet,  bei  einer  etwa  zn  veranstaltenden 
Trauerkundgebung  auch  die  Vtn-tretun^  unf^re^  V^reinps  m  übornchTnpn. 
In  pfleicher  Weisp  habe  er  ;ius  Anlu«  der  Activierung  der  Beamtenffehalts- 
geselic  den  Obnuinn  der  Wiener  „Mittelschule"  eraucht,  auch  im  Namen 
unaeres  Vereine»  den  all  erunter  tbanigsten  Dank  in  geeigneter  Weise  zum 
Amdrucke  zu  bringen. 

Endlich  verliest  der  Obmann  seinen 

Berteht  aber  das  Vereiii^Jälip 

«Was  sunftchst  die  MitgUedenahl  anbelangt,  so  verringerte  sich  die 
Zahl  de«  Vorjahres  —  124  zunächst  nm  2,  die  mit  dem  Tode  abgiengen; 
durch  Anstritt,  Versetzung  in  andere  Kronländer  und  Streichungen  fielen 
7  ab.  so  dasB  der  Stand  am  £nde  des  Gegenstand^ahres  llö  Mitglieder 
beträg't. 

„OsUrr.  MilU'lschule".  XIII.  Jahrg.  6 
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„Auch  das  abgelaufene  Vereinsjahr  stand  noch  im  Zeichen  der  Ge- 
haltsreguliernnff .  nur  mit  dem  I'nterschiedtv  während  im  Vorjahre 

(Ii«'  HofTnung  auf  ihre  entlUche  Verwirklic hun*j  noch  nicht  abnahm",  sich 
iiu  Verlaufe  diese«  Vereinsjuhres  allniiihlich  eine  dumpfe  lie>i^nation  ein- 
gestellt hatte.  Nichtsdestoweniger  erlahmte  der  Atuwchu88  nicht  iu  ä^iner 
Tbiitigkeit  Er  berieth  im  Vereine  mit  4em  hiesigen  Beamteucon«(ortium 
und  dem  Poitdab  Aber  gemetiiBaiD  tu  unteniehmeiide  Scbritte,  Mtand  die«* 
beiflglicfa  mit  dem  Vereine  der  Staatsbeamten  in  Wien  nnd  mit  den  Prager 
Vereinen  in  Verbindni^,  machte  Eingaben  an  das  hohe  Ministerprftiidiam 
and  das  TOigesetste  hohe  Unterrichtsmioisterinu  nnd  wandte  sieh  an  die 
Abgeordneten  de.s  Kronlandes  um  Unterstfil/.ung.  Die  Folge  war  eine 
Tmseron  WHnHchen  Kechnmi^  tragende,  von  allen  Parteien  de^  Keichirathes 
lebhaft  untf^rstützte  Ke.soiution,  von  un-^oreni  Keichsrathsabgeordnrten 
Dr.  Straucht  i  eingcinacht ,  der  sich  hiemit  unser  aller  Dank  verdiente. 
Die  Vereinslcitung  hat  nicht  ermangelt,  ein  Dankschreiben  an  den  ge- 
nunnten  Herrn  Abgeordneten  zu  senden. 

war  ein  wahres  ErlOaungswerk»  als  endlich  Se.  Jilfgest&t  der 
Kaiser  das  Machtwort  sprach  und  somit  die  Gebaltsgesetae  in  Wirksamkeit 
traten.  Anl&islich  dieses  denkwürdigen  Regierangsactes  Sr.  Miyestätt  sowie 
anlftssUch  des  fnrehtbaren  Unglückes,  von  dem  unser  geliebtes  Kaiserbaus 
getroffen  wurde,  sprach  der  Obmann  der  Wiener  ,Mittelscbale'  auf  unser 
Ersuchen  auch  in  unserem  Namen  in  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  er- 
betenen Audienz  bei  Sr  Exrollonr  dorn  Herrn  Unterrichtsminister  vor, 
nm  einerseits  unser  Beileid  \it\d  anderseits  unseren  tief^^efrib.ltt'n  l>ank 
und  die  Versicherung  der  unv*«; liriu hliehen  Treue  und  Anhäugiichkeit  an 
uufeier  angestammtes  Kaiserhaus  zum  Au.sdnicke  zu  briugen. 

,Wie  schon  im  vorjährigen  Hericbte  angedeutet,  wandte  sich  die 
Vereinsleitang  mit  einer  wohlmotivierten  Eingabe  an  das  hohe  Ministerium 
fDr  Cnlttts  und  Unterricht  wegen  entsprechender  Änderungen  in  der 
Chumfication  aus  der  Naturgeschichte,  Religion  und  Propädeutik  bei  Auf- 
nahmsprtifungen  in  die  VI.  bis  VIII.  Classe  der  Gymnasien  (Ö.  Ms,  96,  353  ff.). 
J£ine  Erledigung  dieser  Eingabe  ist  noch  nicht  erfolgt. 

„Eine  zweite  Kingabe  behandelte  die  zeitgemäße  Entlohnung  der  Ther- 
stunden  i^.  .Ms.  t^Vi.    Hier  ist  allerdinprs  im  Sinne  unserer  Eingabe 

durch  die  ntMien  < ichaltsgegetze  endlich  Abhilfe  geschaftt  worden. 

„Unsere  Eingaben  in  Sachen  der  Enuäßigung  der  Lehrveriitiaehtuug 
der  Philologen  an  Realschulen  haben  im  neuen  Realschulge.setze,  das  in 
unserem  Kronlande  in  Wirksamkeit  trat,  volle  Berflcksichtigung  gei'unden. 

«Unsere  Bemllhungen,  in  die  Aofnahmsprfifungen  fttr  die  höheren 
Classen  an  Mittelschulen  eine  Ordnung  zu  bringen,  scheiterten,  weil 
nns  die  Mitarbeit,  die  durchaus  nothwendig  gewesen  wäre,  fehlte;  denn 
auch  die  von  der  Linzer  .Mittelschule'  uns  freundlichst  zugemittelten  Be- 
merkungen brachten  nichts,  was  nicht  in  unseren  Vorschlägen,  beziehungs- 
weise in  den  Eigebnissen  der  langwierigen  Debatten  ohnehin  enthalten 
gewesen  war*' 

^Unsere  Arbeit  wird  nun  wohl  ein  Tor»o  bleiben.  Immerhin  aber 
können  wir  die  Beruhigung  für  uns  in  Anspruch  nehmen,  etwas  Gutes 
gewollt  nnd,  w^n  nichts  anderes,  so  doch  wenigstens  ein  dankenswertes 
Material  geliefert  su  haben,  so  dass  darauf  weitergebaut  werden  kann. 
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^Bezüglich  der  in  der  Debatte  Uber  den  Vortrag  desVereinsmitgliedes 
Prof.  Dr.  Spitxer  «Die  lateinueben  und  griechischen  HauMurbeiten  im  Unter- 
gymnarioDi*  gefowten  BetchlOne  wuden  aeiten«  der  Vereinsteitong  noch 
keine  Schritte  antemommen,  weil  ein  Vortrag,  der  die  Fra^e  der  Haua- 
arbeiten  an  Realacfanlen  znm  Ge^enrtande  hat,  angemeldet  ist  und  daher 
dann  erst  unter  einem  das;  N-ithige  tu  veranlns?en  sein  wird. 

pPi-  Verein  hat  sicli  ferner  mit  dem  Betnifje  von  iiilulichen  lU  ti. 
an  der  iiründunf;  von  JubiläuuiHireitiitchen  für  Mittelschüler  in  der  hiesigen 
Tolksküche  betheiÜKt  und  den  Betrag  von  5  fl.  zur  Errichtung  eines  Come- 
niuü-DenkmaU  in  Lissa  gespendet. 

«Die  Tereinaleitung  hat  ea  ferner  nicht  unterlaaaen,  verdiente  Schnl- 
m&nner  bei  paasenden  Anliaaen  in  ehren.  So  wurde  Se.  Ezeellenz  der 
Hm  Sectionacbef  Dr.  Wilhelm  Ritter  t.  Härtel  snr  Verleihung  dw 
GeheimrathflwQrde  und  Herr  Landea-Schulinspector  Dr.  Job.  Eue  tu  er  au 
seiner  Beförderung  zum  Hofrathe  beglück wünacht  An  Herrn  Hofrath 
Dr.  Ritter  v.  Wretschko  wurde  anlasalich  seines  Scheidens  aus  dem 
Dienste  ein  Dank-  und  Anerkennungsschreiben  ffir  seine  Wirksamkeit  auf 
dem  Gebiete  des  Mittelschulwesens  gesandt.  Alle  Herren  erwiderten  mit 
freund lici)en  Dank-ehieiben. 

.Von  unseren  Mitgliedern  wurde  Prof.  Jos.  Wotta  zum  Stadt-Schul- 
inspector  und  Prof.  Dr.  Jos.  Frank  zum  Leiter  des  städtischen  Lyceums  be- 
atellt  Herzlicher  OlQckwunach  be<,'leitet  die  beiden  Herren  in  ihren  neuen 
Wirknngskreia. 

.wahrend  des  abgelaufenen  Vereinqahrea  wurden  acht  Veraammlnngen 

und  sechs  Ausschusssitaungen  abgebalten.  Den  Herren  Proff.  Architekten 
Dell,  Dr.  H.  Herzog,  C.  Jaskulski,  A.  Romanovsky,  Dr.  S.Spitzer, 
Stadt-?chulinspector  Wotta  und  R.  Wurzer,  die  in  den  Vollversammlungen 
Vortnl^^e  gehalten  haben,  «^ei  auch  an  dieser  Stelle  der  hersliche  Dank 
der  Vereinsleituu*^  uii.s;^M-s|.r<»chen. 

„1/ebhnffer  Dank  «^ehürt  al)er  aucii  in  erster  Linie  tleii  Herren  Aus- 
schussmitgliedein,  die  zumeiüi  in  unverdrossener  Pflichtertüilung  dieVereins- 
intere^n  verfechten  halfen.  Insbesondere  seien  der  SchriftAfarer  E^rof. 
J.  Bittner  und  der  Stellvertreter  dea  Sftckelwartea  Prof.  C.  Kosak  fttr  ihre 
MQbewaltung  bedankt. 

,Die  geselligen  Abende  fanden  auch  heuer  eine  entaprechende  Theil- 
nahme  seitens  der  Herren  Vereinsmitglieder.  Herr  Stadt-Schulinspector  Prof. 
Wotta,  der  in  stets  liebenswürdiger  Weise  den  heiteren  Theil  beaergtCp 
müge  im  öffentlichen  Danke  der  Vereinsleitung  den  Amporn  au  weiteren 
Leistun^^^en  tinf  die«jfm  Gebiete  finden 

, Endlich  seien  alle  Herren  Vereinsmitglieder.  <iie  zum  Gedeihen  des 
Vereines  nicht  in  letzter  Hinsicht  durch  regen  Besuch  alier  V'erein.^- 
veranstaltu Ilgen  so  wesentlich  beigetragen  haben,  und  die  Herren  Direc- 
toren  Schulrath  Klanaer,  Mandjcaewaki  und  t.  Hör  für  die  freund- 
liehe  Oberlaaaung  der  Veraammlangalocale  aufii  beate  bedankt. 

»Meine  Herren!  Da»  sechste  Vereinajahr  weiat  zum  erstenmale  einen 
Bflckgang  der  Hitgiiederzahl  aul  Der  unerbittliche  Tod,  Versctssnngen, 
Gleichgiltigkeit  und  Unzufriedenheit  vielleicht  mit  der  Thätigkeit  des  Ver- 
einea  haben  die  Lücken  in  den  .Mitgliederstand  gerissen-  Das  äoll  uns  aber 
in  nnaerer  ersprießlichen  Arbeit,  die  dem  allgemeinen  Besten  und  somit 
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aoeh  den  Gleicbgiltigeo  und  Uniofeiedeneii  in  unserem  Stande  ingate 
kommt,  nicht  beirren.  Ei  ist  wabr,  die  wichtigste  der  Staadetfragen,  die 
Magenfra^,  die  nna  eo  lange  gedrficlct  hat,  sie  ist  jetrt  gelflst;  es  jpbt  aber 

80  viel  ideale  Guter  zu  vertheidigen  und  sn  wahren,  to  viel  noch  auf  dem 
Gebiete  der  Standesfragen,  der  Schulgesetsgebnng  und  Erziehung,  der 
Methodik  und  Didaktik  zu  wirken,  dass  eä  sich  wahrlich  verlohnt,  das 
Trennende  beiseite  zu  lassen  und  nur  da.**,  was  uns  eint,  aufzusuchen. 
Wenn  auch  in  einem  so  eminenten  Arbeitsvereine,  wie  es  dor  nn^^eri^re  i^^t, 
nicht  die  Anzahl  der  Mitglieder,  sondern  ihre  Arbeitsfreuiljj,'kt  ji  atisschlaif- 
gebend  ist,  so  lassen  Sie  mich  doch  dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  es 
mOge  das,  was  on«  in  unserem  Vereine  geeinigt  hat,  die  gleichen  Ziele, 
die  wir  alle  verfolgen,  die  gleichen  An^ben.  die  wir  alte  anf  dem  Gebiete 
der  Jugendernehong  an  lOsen  haben,  ein  einigendes  nnd  immer  festeree 
Band  am  ans  sehltngmi." 

Nach  Verlesung  des  Berichtes  beantragt  Landes- Schulinspector 
Dr.  Tun)lir7. .  die  Versammlnng  nu'^ge  dem  Obmanne  und  dem  AnsBchnsae 
den  Dank  und  die  Anerkennunjj^  tur  iiire  rhiitif;keit  aussprechen,  und  e^? 
mo^e  dieser  Dank  auch  in  das  Protokoll  aulgenommen  werden.  (Lauter 
Beilall.) 

Prof  Com.  Kozak  verliest  in  Vertretung  des  Säckelwartes  Dr.  Jo^ef 


Frank  den 

Gasseberteht. 

A,  Einnahmen: 

1.  Casserest  vom  Voijahre  II.  39  kr. 

2.  MitgliederbeitrSge  pro  1897/96  nnd  Rflckstftnde   ....  203  .  , 

3.  Zinsen  von  der  Sparcasseeinlage  10  „  81  „ 

4.  Capital  in  der  Sparcaase   245     09  „ 

Zusammen  .       fl.  79  kr. 

/?  Ausijalicn: 

1.  Beitrag  zu  den  Redactionskosten  der  V'ereiuswitschrit't  .     3  fl.  05  kr. 

2.  Mitgliedsbeitrag   an    den  Supplentenverein    pro  1897 

und  1898    10  ,  05  . 

8.  Jahresbeitrag  an  die  Comenins-Gesellsohaft   6  .  —  „ 

4.  In  der  Sparcasse  angelegtes  Capital  aus  dem  Voijahre  .  345  »  09  n 

6.  SpareinUigen  im  Lanfe  des  Tereinsjahres  79  „  —  » 

6.  Angewacbsene  Zinsen  in  der  Sparcasse  angelegt  ....   10  ^  31  , 

7.  Theilsahlnng  an  A.  Hölder  in  Wien  fHr  die  Zeitschria  .  26  ,  26  » 

8.  Beitrag  zur  Errichtung  eines  Comenius-Denkmals  in  Lissa    5  .  —  ^ 

9.  Verwaltuns,^sau.s!a«jen  des  Obmannes  13  n  —  , 

10.  Entlohnung  der  ächuldiener  aus  Anlass  der  Vereins- 

Versammlungen  10  „  — 

Summe".  407 ~fl.  76  kr, 

Ausgleichung: 

Snmnie  der  Einnahmen  458  fl.  79  kr. 

Summe  der  Aasgaben   .  407  ^  76  , 

Oasserest .  51~fl.  08  kr. 


Prof.  Adalbert  Mikulicz  legt  darauf  den  Bericht  der  RechnongS- 
revisoren  vor  nnd  beantragt  das  Absolutorium  für  den  Vereinsansschnss. 
(Angenommen.) 
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Bei  der  hierauf  folgenden  Wa h  1  wird  der  Obmann  Prof.  Dr.  Anton 
Pola.schok  wieder  zum  Ouuanne  und  an  Stelle  der  statutenmäßig'  aus- 
ächetdenden  Ausschirssmit^lieder .  de«  Lycealdir.  Dr.  Joaet  Frank,  des 
Prof.  Anton  Ronianovskv,  die  eine  Wiederwahl  wegen  überbiirdung 
mit  anderen  Arbeiten  abgelehnt  haben,  des  btadt-Schulinspectoi-s  Prof. 
Josef  Wotta  und  des  Prof.  Hugo  2akowtky,  die  Proff.  Friedrich 
Loebl,  Vorbert  Schiraif(er  und  Dr.  Daalel  Werenka  neu-,  Stadt- 
Sdralimpeetor  Jose f  Wotta  wiedergewShli  Zn  Becbntuu^ireriiom  werden 
Schiüxatk  Limberger  und  Prof.  Iflknlies  wiedei||;eyliilt 

In  der  folgenden  AmobuHSi^itzung  constHoiett  sich  der  AancbUH 
in  folgender  Wei«e:  Obmann:  Prof.  Dr.  Anton  Polasebek.  Obmann- 
Stellvertreter  för  Czemowitz:  Prof.  Leon  Ilnicki.  Obraannstellvertreter 
für  Kadautz:  Prof.  Nikolaus  Ustyanowic/..  ObiuannsteU Vertreter  für 
Suczawa:  Prof,  Hieronymus  Munteau.  1.  Schriftfiihrer:  Prof.  Josef 
Bittner.  II.  Schriftfiihrer:  Stadt -Scbulinspector  Prof.  .Tosef  Wotta. 
I.  Caasier:  Prof.  Cornel  Kozak.  II.  Cassier:  Prof.  Norbert  Schwaiger. 
AnaNhoMmitglieder:  Pkof.  Friedrieb  Loebl  und  Trot  Dr.  D>niel  We- 
renka. 

WUiread  des  SemtiBionie  (Semtatoren:  Prof.  Victor  Noesbaun 
und  Prof.  Andrea«  Mock)  bftlt  Prof.  Friedrieb  Loebl  den  angekOn- 
digfcen  Vortrag: 

„Der  lateinisehe  Unterrieht  auf  der  Unterstufe**. 
BandbenerkuBgen  so  0.  Jägers  Bach  ^Lehrkantt  and  Lehrhand  werk* 

rs  5). 

Der  laute  Beifall,  dei  lu  nahezu  lV,Btündigen  Vortrage  folgte,  sagte 
beinahe  noch  deatlicher  als  die  Danke^sworte,  die  der  Obmann  dem  Vor- 
tragenden im  Namen  des  Vereines  widmete,  dass  Prof.  Loebl  verstanden 
bat,  nkbt  nur  die  Aufmerknmkeit  der  Zah0r«r  lo  feneln,  aondeni  auch 
auache  gnte  Winke  für  den  Lateiniintenricht  auf  d«r  nstentufb  sa  geben. 

Mit  UflekMciit  auf  die  weit  voqcevttekte  Zeit  wird  die  Debatte  bui  sor 
Blcbilen  Sitxong  verMifaoben. 

Landes-Schnlinspector  Dr.  Tumlirz  V*  antragt  nater  dem  Beibtle  der 
Versammlung,  dass  der  Vortrag  des  Prof.  Loebl  anror  ta  Dmck  gelegt 
oad  unter  die  Mitglied»^r  v«rtheilt  werden  soll. 

Mit  dem  Danke  für  die  Wiederwahl  und  dem  Versprechen,  nach  wie 
vor  die  IntereRsen  ues  Vereines  nach  seinen  Kräften  ffVrdern  zu  wollen, 
schließt  der  Obmann  die  Sitzung  und  fordert  sur  Theilukilime  an  dem  zu 
Ehren  der  wfthrend  der  Ferien  beförderten  Herren,  des  Lyoealdir.  Dr.  Josef 
Frank  nnd  d«  Stadt-Scbnlinepecton  Joaef  Wotta  ta  ▼eraaitalteaden  ge- 
mOtblicheB  Abende  auf. 
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A.  Seh  PI  n  eil  er:  Lateinische  Schul^rammatik.  Dritte  verbesserte  Auf- 
lage, heraujjge^'eben  von  Josef  Jsteiner.  —  Mit  holiem  k.  k.  Ministerial- 
erlasse  vom  19.  April  1898,  Z  'J  j(  3.  allgemein  zuliissi^  erklärt.  Preis  ge* 
heftet  1  fl.,  gebunden  1  fl.  25  kr.  Wien  und  Prag,  Verlag  von  F.  Tempeky, 
1698. 

A.  iScheiudierä  Lateinische  Schul^ramuiutik  ist  uunniehr  in  dritter 
Terbeaserter  Auflage  von  Josef  Steiner  heraiMgegeben  worden.  Der  alte 
Erfahrnnpssnt?..  diis.^^  ein  r.ehrbucli.  besonders  wenn  dasselbe,  wie  im  vor- 
liegenden Falle,  in  seinem  Entwürfe  nach  neuen,  dem  modernen  ätaode 
der  P&da^ogik  entsprechenden  Prindpien  abgefaysit  iet,  eich  dorch  eine 
Reihe  TOS  Jahrt'n  in  den  Händen  der  Lehrer  befinden  niQsse,  bevor  man 
über  seine  Brauchbarkeit  und  Verwendbarkeit  im  praktischen  rnt^Mrichte 
ein  begründetes  und  verlässlicbes  Urthail  abgei>en  kann,  hat  sicii  auch  bei 
diesem  Buche  wieder  einmal  bewährt.  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  an  der 
Hand  dl  V  elben  .seit  sfinrni  ersten  Erscheinen  bis  in  die  Gegenwart  den 
Latein  Unterricht  m  den  Unter-  wie  Oberclassen  ertheilt,  ist  in  der  Lage, 
■em  Urtheil  Uber  diese  neueste  Auflage  dabin  znaamnienanfaaien,  da«  die 
Mflogel  und  Schwachen  der  früheren  Auflagen,  welche  die  Vorzüge  des 
an  und  für  sich  trefl'lich  angelegten  Biiche»  einigermaßen  in  Schatten 
stellten,  glücklich  überwunden  sind  und  in  A.  Scheindlers  Grammatik 
dritter  Auf  luge  nunmehr  ein  Lehrbuch  vorK^fti  welches  den  besten  Bftchem 
dieser  Kategorie  würdig  an  die  Seite  treten  kann. 

Die  Formenlehre  ist  durchwegs  klar  und  übersichtlich  gruppiert  und 
mit  Terständiger  Beurtheilung  des  praktischen  Bedfirfniss^  der  Sebnle  aof 
dM  Nothwendigste  und  Wiehtigste  beschränkt.  Besonders  die  III.  DecH- 
nation,  dieser  Prüf^^tein  grammatischer  Dar^ftellungskunst,  ist  auf  rSrund 
der  sogenannten  btammtheorie  in  so  lichtvoller  Weise  dargestellt,  da.s8  sie 
dem  ächfller  nicht  nnr  theoretiseh  einen  klaren  Einblick  in  die  Entstehung 
der  Formen  eröffnet,  sondern  auch  die  gedächtnismäßige  Einprfigung  der- 
selben im  wesentlichen  fördert.  —  Die  sogenannten  Ausnahmen  zu  den 
Gennsregeln  der  III.  DeoHnation  sind  ^mmtlich  mit  passenden,  sinnge- 
mäßen Adjectiven  dreier  Endungen  versehen,  die,  mit  den  Substantiven 
zugleich  und  fest  einstudiert,  ein  sicheres  Behalten  und  promptes  Wieder- 
erinnern an  das  irreguläre  Genus  derselben  unterstützen.  —  Infolge  der 
nunmehr  wie  in  anderen  Büchern  dieser  Art  durchgeführten  Rubricierung 
der  Grnri  lforri.en  ein-  unregelmäßigen  Verba  und  Verwr-isung  der  gelegent- 
lichen Bemerkungen  und  des  phraseologischen  Apparates  an  den  ::feiten- 
rand  bat  die  Übersichtlichkeit  gerade  dieser  wichtigen  Partie  bedeutend 

fewonnen.  Diese  Einrichtung  wird  dem  Schüler  sowohl  beim  Studium  der 
ormen,  als  auch  beim  Nachschlagen  sehr  zustatten  kommen,  ein  nicht 
zu  unterschätzender  Vortbeili  wenn  man  bedenkt,  wie  die  Jugend  in 
diesem  Punkte  nun  einmal  snr  BeqoemHchkeit  hinneigt.  Ob  es  sidi  nicht 
empfehlen  würde,  wie  Recensent  meint,  den  Phrasenschatz  noch  durch 
eine  Anzahl  sehr  geläutiger,  in  den  Autoren  immer  wiederkehrender 
Redentarten  um  etwas  zu  erweitem,  ohne  natürlich  den  Umfang  des 
Buches  wesentlich  zu  alterieren,  mOge  dem  Ermessen  des  Verfiisaers  und 
des  Heransgebers  überlassen  bleiben. 
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In  der  Syntax  bekundet  >i(  h  die  verbessernde  Hand  des  Heraoj^bert 
zunächst  in  Be/nt,'  .uif  die  Ti'xtieiunp  der  Kef^cln.  W;i.s  in  dfv  zweiten 
Aufing«^  etwa  noch  unklar  war  oder  für  die  Auftassung  von  Schülern  auf 
dieser  Unterrichtattnfe  tn  wenig  denttich  bervortoit*  wurde  vereiniaehtt 
vervoUständitrt  und  dem  Verfltändnisse  der  Schüler  iii&lietgtrQckt.  Auch 
wurden  der  Vollständigkeit  halber  da  und  dort  Ergänzungen  vorgenommen 
und  die  Citate  und  Verweisungen  aut  ähnliche  oder  sich  berührende  Ryn» 
taktische  Erscheinungen  nach  BedOrftiis  ▼erraehrt.  Neu  hinsngekommea 
sind  die  ÜLer-ii  ht.Htabellen  Til  -  r  die  Syntax  d^  r  einzelnen  Caans.  iV)>'  Leh- 
renden üowohl  wie  Lernenden  bei  der  abseht  lebenden  Wiederholung  gewin 
gleich  willkotmiien  eein  werden.  Im  fibrigen  aber  verfbhr  dar  Henuift- 

5 eher  mit  m5glichs*ter  Schonung  des  überlieferten  und  übencliritt  nirgend« 
ie  <Trf»n7.en  des  unbedingt  Nothwendigen.  Lobend  nifissen  wir  auch  her- 
vorheben. dasM  den  schwierigeren  Beispielen  hautiger  als  in  den  früheren 
Auflagen  die  correcte  deutsche  Übersetzung  beigeMtet  ist. 

Wa*!  nun  die  B«MS|)iele  -     -t  ^  i  tritVr,  so  mf^ge  es  nri<  ;m  d:*  sit  ^t'dle 
gestattet  sein,  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  einige  vorbereitende  tie« 
nerknngen  TornnmuNshieken.  weil  wir  demielbfn  von  jeher  besonderes 
Interesse  entgegengebracht  haben.   Es  ist  nftmlieh  nnseres  Erachtens  eine 
der  heikelsten  AulVraben  eines  »Trammatikers,  eine  solche  Auswahl  von 
Heispielen  zu  tretien,  welche  den  Erl  ordern  issen  einer  Schuigramiuatik  voU- 
konunen  entspricht.    Redewendungen  zwar  and  Wortverbindungen,  die 
peeifrnet  sind,  als  He]»'j,'e  f  ir  irsiend  eine  He<?el  zu  dienen,  findet  man  in 
den  Werken  der  lächnftstelier  allerorten  und  mit  leichter  Mühe,  ohne  daas 
sie  indetten  auch  schon  in  den  Rahmen  einer  Schulgrammatik  sieh  ein- 
legen ließen.    Das  grammatische  Beispiel  soll  aicht  nur  den  Ausgangs- 
punkt der  syntaktischen  Synthese  bilden,  sondern  auch,  indem  der  Schüler 
es  toriwübrnnd  vor  Au^en  hat.  und  oftmals  wiederholt,  ganz  ungezwungen 
nnd  allmfthlich  ein  bleibender  Schate  ««»ines  Oedftohtnimes  werden;  es  soll 
ihm  beim  Lateinschreiben   nnd  beim  übersetzen  gleichsam  Führer  nnd 
Wegweiser  sein  auch  dann,  wenn  der  Wortlaut  der  tiegel  in  seinem  üe- 
4iftentnisHe  etwa  verdunkelt  sein  pollte.   Daher  verlangen  wir  vor  allem, 
dem  das  Beispiel  der  Schulgrammatik  formell  tadellos  sei  und  sogleich 
auch  einen  bedeutun^fxvoUen  Inhalt  repräsentiere.  Denn  der  Bildunjjv^weck 
soll  dort  nicht  einseitig  aut  die  formale  Seite  gerichtet  sein,  wo  Kich  zu- 
ffleich  nnd  zwanglos  auch  ein  realer  Oewinn  ertielen  Iftsst.   Sprüche  und 
Sentenzen.  Daten  ans  dem  Leben  berühmter  Männer,  wichtige  weit-,  lite- 
mr-  und  cuUurhistorische  Notii^en  u.  s.  w.  eignen  sich  dazu  am  besten. 
Weiter  soll  das  Beispiel  in  möglichst  schlichter  Form  auftreten  nnd  einen 
^er  Fassungskraft  von  Kindern  im  12.  bis  16.  Jahre  adilquaten.  in  sich 
geschlossenen  bedanken  aussprechen,  damit  wcitHlnfige  sachliche  oder 
grammatikulische  Erklärungen  möglichst  veroiieden  werden  und  die  Kegel, 
um  die  es  sieh  eben  handelt,  recht  deutlich  nnd  be«timmt  hervortrete. 
Muster^ätre,   deren   sachliches  Verständnis    uirstiindliche  ErliiuteruTii.'f^n 
voraussetict  oder  die  neben  der  zu  behandelnden  Kegel  noch  anderweitige 
syntaktisch  schwierige  Probleme  xu  \&*en  geben,  lenken  den  linterricht 
▼om  Gegenstande  xn  stark  ab  und  erseheinen  denumfolge  Ar  die  Sehul- 
grammatik  ungeeignet 

Aus  eben  diesen  Gründen  wenden  wir  uns  auch,  wenn  auch  nicht 
gerade  principiell.  gegen  die  poetischen  Citate,  sosehr  wir  die  Elegaas 
poetischer  .\usdrucksformen  zu  schützen  wissen  und  die  Erftihmng  mit  m- 
deren  theiien.  dass  sich  die  gebundene  Hede  dem  Oedächtnisse  Fchneiier 
nnd  nachhaltiger  einprägt  als  die  Prosa.  Denn  die  Dichter  bieten  in 
Hinsicht  auf  den  Wortscfaatx,  bes(»d«»  alMr  auf  die  Wortstellung  ini  Satie 
soviel  Eij^enthflniliches  und  Seltsames,  dass  der  Schüler,  der  das  Beispiel 
in  unserem  Sinne  behandelt,  an  den  Sprachgesetzen  der  Prosa  leicht  irre 
werden  kann  oder  Unstatthaftes  in  die  Prosarede  einmischt. 

Prüfen  wir  mm  n:ich  den  dargelej^ten  Oesichtsjninkten  die  neueste 
Auflage  der  vorliegenden  Grammatik,  so  müssen  wir  zugestehen,  dass  sie 
auch  nach  dieser  Seite  hin  selbst  einem  strengen  ürtheile  staadtuhalten 
vennaff.  Einige  allsu  abstractei  inhaltlich  schwieriget  durch  ihr  alUu  leb* 
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hafte«  poetisches  Colorit  aufTäUise  Beispiele  wurden  eliminiert  oder  durch 
pawpndprc  ersetzt.  Und  doch  scheint  es  nns,  als  ob  der  Herausgeber  noch 
hätte  etwaa  weiter  gehen  können.  Mustersätze,  wie  g  100,  A.  1  Pei^mmit 
vmum^  adultBceiüia.  oder  §  194«  a)  hmrobÜcHs  permtäti  tnmt  absolutio 
oder  §  181,  Z.  1  Histiaeu»^  ne  res  crmftceretur,  nbsfitit  sind  zu  abj^erisirfen 
«ad  inhalisleer,  um  dem  SchQler  mit  Nutzen  Tor^jefilhrt  zu  werden.  Aa- 
deneüi  dürften  Sfttn,  wie  §  lib  NtUH  faeänu  quam  m€do  vmmUa 
parem,  odet  §180,  2Minu§  «aepe  pecce*  (peecmetis)^  ri  »eiat^  ^dd  negcias, 
oder  r.U  Honoa  alit  aries^  iacentque  ea,  quae  apud  quosque  tmprobantur 
wegen  ihres  abstracten  Inhaltes  t^r  Tertiaoer  oder  Quartaner  kaum  ver- 
«ttadlich  eein.  Dichterstellen  aber,  wie  §  108,  1  Stmäimr  »uperbo»  ultor 
a  frrqn  fimg,  oder  §  139.  Z.  2  Quo  ftemel  est  imoufa  recens  srrmhit 
mUtreni  iesta  diu^  oder  §  169,  Z.  1  Mes  gestae  regumque  dueumque  et 
tiitUa  bdla  quo  teribi  possent  fmmero^  monstrcmt  nomerus  dftrften, 
dae  eilte  wegen  des  poetischen  ileus  ultor,  das  zweite  wegen  der  gesuchten 
Stellung  des  diu  auf  den  ^^fhiler  befremdlicli  wirken;  das  dritte  aber  er- 
heischt, der  poetischen  und  nachclassischen  V'erbindungsweise  durch  —Que 
—que  €t  gar  nicht  lo  gedenken,  einen  solchen  Aofwand  laelitielier  Er- 
läuterung, da^  es  eich  wohl  empfehlen  dttifte^  ein  aeliUchtere»  Heispi^ 
dafür  einzusetzen. 

Was  wir  aoaei  noch  TOrsobringen  haben,  bezieht  sich  nar  auf  Einzel- 
heiten. So  dürfte  hl  dem  Beispiele  ^  B7.  3  <|imw  in  urbe  gerantur,  mihi 
enuntiantur  bew^er  qertmiur  %\\  8rhitii>en  sein  —  §  118  Anm.  kdnnteo 
hinler  nostri  die  Worte  «unserei  Wesens"  in  Ikiamuier  gesetzt  werden.  — 
§  119  tihea  wir  gern  das  oAniratid  md  elttniniert,  dafftr  aber  die  Bei- 
spiele noch  um  etwas  TermeVirt,  weil  gerade  dieser  Genitiv  sehr  häufig  iftt 
und  einer  besonderen  Einübung  bedarf.  —  §  141  wäre  bei  triennio  ante, 
post  u.  R.  w.  die  Construction  anzudeuten,  im  Falle  hinter  tmte  und  post 
kein  Substantiv,  sondern  ein  Verbum  steht.  —  Bei  der  Fassung  der  Regel: 
^mit  hoc  tempus  bezeichnet  der  IJedner  die  Gegenwart"  Hegt  die  Getahr 
nahe,  daas  der  Schüler  dies  auf  die  absolute  Gegenwart,  nicht  auf  die  des 
Bednera  beiieht.  —  §  1«9  Anm.  1  wtre  hinter  dem  Worte  «Lebhaftigkeit* 
der  Genitiv  ,der  Erzählung"  oder  „der  Dar^telbin^'"  oinzufus^en.  —  §  171,  % 
dürfte  ein  «Vgl.  jedoch  §  18ö  Anm.  1"  nicht  überflüssig  sein.  —  Im 
§  176 il,  I,  a)  lautet  die  Regel:  «In  der  «weiten  und  dritten  Person  ver- 
tritt er  (der  Gonjonctiv)  als  coniunciimut  iussivus  den  Imperativ,  und  zwar 
a)  in  der  zweiten  Vcvi  Sinjr  de.»<  Fräaen'«  bf^i  nihirrfni .  1oidon'?rh;ift'<losem 
Verbote",  woraul  ais  beiHinel  folgt:  Quidquid  agis,  prudmter  agas  et 
Tespia-  fisum.  Abgetriien  da^oii,  dam  dieser  Hexameter  kein  Verbot  «it- 
hiilt,  nni8.s  der  SchUis--'  ff  rr.^prrp  finem  den  Schüler  verwirren,  der  genide 
an  diesem  Beispiele  die  Bedeutung  des  Conjunctivs  agas  begreifen  lernen 
•oll.    Der  SchluBs  wäre  also  am  besten  zu  streichen. 

Die  AuBstattung  des  Baches  ist  tadellos  nnd  der  Druck  rein;  anr  anf 
Seite  109,  Zeile  19  uud  20  von  oben  haben  wir  eine  störende  Ztuammen- 
Schiebung  der  Wörter  bemerkt 

Wir  legen  das  Bach  nitt  dem  Wunsche  ans  der  Hand ,  dass  es  sieh 
zu  den  bereits  vorhandenen  Freunden  noch  recht  viele  neue  erwerben 
möge;  vielleicht  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Steiner -.Scheindler  schen 
Lateiniüühen  Übungsbücher,  denen  die  vorliegende  Granmmtik  zugrunde 
gelegt  ist,  endlich  jene  allgemeine  Verbreitung  finden,  die  sie  sowohl 
wegen  ihrer  praktischen  Einrichtung  al»  auch  wegen  der  Reichhaltigkeit 
und  Gediegenneit  ihres  Inhaltes  mit  Rec^t  verdienen. 

Wien.   Ferd.  Dressler. 

Dr.  Julius  Key zlar:  TiMorte  det  Obmetzens  ans  dem  Latelnlsehen, 

zugleich  Grundziige  einer  lateinisch-deutnclien  Stili.stik  fiir  G\innasien. 
Sei>aratabdruck  aus  dem  47.  Jahresberichte  über  daa  k.  k.  Staats- 
^ytnnasium  im  VHI.  Bezirke  Wiens,  1896;97. 

Man  behauptet  tob  der  elasBaschen  Philologie,  sie  sei  ein  Btndiam, 
d«M  mm  Idealinnus  lllbre.  In  -frAtieren,  weniger  drangvollen,  minder 
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hastenden  Zeitläuften  konnte  man  sich  damit  ht><fnü^'«'n.  Heute  wiril  die 
Welt  vom  N^itTif^n  regiert,  nnri  Nutzen  i-t  '.Iah  h<'^f'hrle  Zifl  v-der  Be- 
schäftigung. Die&em  Zieie  ent&privht  es,  wenn  man  das  idtMii  uiit  dem 
Nntxen  verbindet  Dadnreh  wird  ee  modern,  und  anaere  Zeit  nennt  ein 
solches  Ideal  ein  vorzüglicheros  als  jenes,  dua  dem  Nutzen  gegenüber  hlind 
und  fremd  bleibt.  Auch  der  Philologe  mass  gleich  dem  Kaufinunne  ^(iäter 
suchen"  —  wie  leicht  er  sie  findet,  beweist  Dr.  Keyalar  mit  seiner  iioch- 
schätcenswerten  und  intcremanten  Abhandlung.  iDie  Spruche  zählt  zu 
den  kö'41ichsten  Giit^n  rlfs'  Menschen,  die  Lehre  vom  Aufidriu-.ke.  ->■{  -ie 
btUiätik  oder  Ehetonk,  zu  den  bedeutsamsten  ünteriichuzweigen.  Erweckt 
der  Philologe  in  nnserera  Geiste  nnd  mit  den  Mitteln  nnserer  Sprache 
den  großen,  fundamentalen  Geist  des  classischen  Alterthums,  lehrt  er  uns 
richtig  und  bestimmt  .sjirrrhen,  erhebt  er  unsere  Kede  in  die  Sphäre  hell- 
leuchtender  Üeutlichkeil,  gibt  er  ihr  iirait  und  Wechsel  und  Öchönheit, 
to  dflrften  auch  die  Fanatiker  für  Natalichkeitsz wecke  anf  ihre  Rechnung 
konHiien  M:iii  ^inuidit  nicht  bis  zur  extrenipn  TIj»  l  ic  vnrzujjehen.  mit  der 
„der  Phiiotioph  des  Abstracien**  die  Animaiuten  ho  unendlich  ärgerte,  und 
sn  behaupten,  in  der  Grammatik  Iknge  der  Verstand  selbst  an  gelernt  sn 
werden;  man  darf  nicht  so  weit  gehen,  weil  das  höchst  unbillig  wäre.  Aber 
ebenso  ungerecht  wäre  es,  zu  leugnen,  die  Philologie,  im  Sinne  Kejzlars 
betrieben,  «ei  eine  praktische  Rede-  und  Denklebre  eminenter  Art. 

Ich  weiß  nicht,  ob  neben  der  Überbürdungsklage.  welche  „empfind- 
same"  Kltem  erheben,  ein'  nnrlorv  K'lnjje,  die  das  Gymnasium  l>etrirt't. 
lauter  geworden  ist  als  die,  da«s  dm  Abitunenteo  nicht  a|>i«cben  können 
—  nnd  nnisoao  htfrt  nun:  die  Abitarienten  der  Bealsehnle  kftenen  es 
noch  weniger.  Dass  dieser  bedauerliche  .Mangel  bekämpft  werden  rafisse. 
ist  einleuchtend.  Aber  wie?  --  In  erster  Linie  Insst  sich  diese  Lücke 
wohl  dadurch  ausfüllen,  dass  die  Lehrer  weniger  und  die  Schüler  mehr 
sprechen,  dass  diese  geswnngen  werden,  ▼ollstündig,  bestimmt  und 
deutlich,  Ins^  sie  angeleitet  werden,  schön  zu  sprechen  —  und  zwar  in 
allen  Gegenständen.  Ein  zweite  Idittel  ist  die  Ei^tzuag  der  theoretisch- 
mechamsehen  Sprachlehre  dnrch  eine  praKtisch* lebendige 'Redelebre.  Der 
Schüler  scheut  sieb  zu  sprechen,  weil  er  iinbebolfen  und  unsicher,  weil 
er  schwankend  ist.  Er  zweifelt,  dass  er  richtitr  spricht,  deshalb  «ehweigt 
er.  Wie  viele  Mittelschüler  mag  es  geben,  die  das  Wort  „Recheoautgabe" 
nicht  zu  finden  vermögen!  Wie  viele,  die  den  Casus  der  Apposition,  wenn 
er  ein  obliquer  ixt.  anders  ^pfz*  n  als  bis  Beziehungswort  ihn  f  i  d  rt  Die 
praktische  Sprachlehre,  die  wir  im  Kopfe  haben  müssen,  wenn  wir  reden 
oder -sdireiben  woUea«^  ist  eine  Summe -von  S|>rach«9e«Man||<ni,  die  in 
Gruppen  gegliedert  sind.  Die  Bestimmtheit,  mit  w^cbor  diese  Gruppen 
hergestellt  sind,  gibt  uns  das  Vermögen,  richtig  zu  sprechen.  Daraus 
ergibt  es  sich  wieder  von  selb<tt,  dass  der  Lehrer  vor  allem  den  Sprach- 
Schwierigkeiten  mit  Nachdruck  nnd  UnermOdticbkeit  begegnen ,  dass  er 
das  einüben  und  wiederholen  mu>ks.  worin  man  schwankend  und  im-  eher 
zusein  pA^.  Daher  ist  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Wörter  mit 
Rectionskrut  zu  rtckten,  namentlich  auf  den  so  mannigfachen  Gebrauch 
der  Präpositionen.  Eine  ähnliche  Schwierigkeit  bieten  die  zahlreichen 
Umstandswörter  inbetujr  sowohl  auf  ihre  Anwendunjj  rIh  auch  auf  ihre 
Stellung  im  Öutze.  6ehr  wichtig  und  nützlich  ist  auch  die  Linüüung  der 
Demonstrativa,  die  Unterscheidung  der  Synonvma,  die  Vermeidung  der 
Treppensätze,  beziehungsweise  Häufung  von  Relativ-  und  Dass -Sätzen. 
Das  Abstrahieren  von  Merkmalen,  ihre  Zu.<iammenfassung  zu  Begriti'en, 
das  Setzen  bestimmter  Wörter  statt  unbestimmter  (wie  Ding!),  die  Er- 
kläjruag  der  Wörter  durch  den  Hinwwe  anf  Ausdrücke  des  Gegensatzes, 
die  Hervorhebung  des  Eintheilunt^-jrrunde'i  —  all  das  sind  Arbeiten  auf 
«lern  Gebiete  der  praktischen  Sprachlehre,  welche  die  Kedesicherheit  und 
Redefertigkeit  erzielen  helfe«. 

Andere  derartige  Übungen  äincl:  Angemessene  Küniux  oder  Anti- 
klimax  gleichartiger  Satzglieder.  Vermeidung  einer  Reihe  satzschUeiknder 
Zeitwörter,  der  nahen  Berührung  gleicher  Laute,  Silben  nnd  Wörttt,  Gr- 
•diiing  etner  Wortart  durch  eine  andeve,  Vertnnduag  a^jectiTischer  Attii- 
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hole  mit  Snbttantavta  für  den  Amdrnek  einbeitticlier  BegrHh,  EruHMoag 

l^'^rklingenden  Artikel-<  flurch  Pcws^'aaivprnnoniina  u.  dgl.  zur  V.-i- 
^ärkoog  de^  Ansdmckp«,  EinfibtiDfr  ^tkndig  gewordener  formelhafter 
RedenMiim.  Lbunpen  in  der  Wortfolge.  Anwendan^r  der  Antonomasie, 
metaphorischer  Ausdrücke,  umschreibender  ??ätze  statt  der  Sats|{lieder. 
Setzf-n  kurzer  WendoDgen  «tiiU  eines  Worttchfnüi«,  Yermeidiiai^  Ton 
laotoloffien  etc.  etc. 

die  Ifittebcbiile  mth  nicht  entocbiießt.  die  alte  theotetieebe 
^'praehlehr»'  /u  v^ivinfiH  ii-  n.  um  d»  r  |)rHkti-i  h»-n  "^pr.n  hlehr--  »"inen  größeren 
hMum  zu  (;ewHhrf>n.  dann  «ind  und  bleiben  die  Bemiihun};«>n  d«^r  Philologien 
won  der  Art  de^  Dr.  K^-yzlar  vergeben»,  dann  werden  »ie  zu  einer  wahren 
8i*yphu*arbeit.  En»t  der  Heisitz  d»*r  praktischen  Sprachlehre  sjibt  die  Fertige 
keit  urid  '5»-w  irnith>'It .  (IIa  (rrundl^'tr'-iid  ist  für  liif-  Art  'i"V  Überaetxtin|^ 
au4  dem  Latem)Hchen  in.«  i>eut»che.  »le  sie  Dr.  Kejzlar  will. 

Eni  wenn  die  kleinen  MQhttlen  und  Schwierigkeiten  der  praktischen, 
deutschen  Spra»  hl-  hr»-  überwuTul»^n  sind.  ij<t  der  rationell»'  Ti'  tiiel'  <it  s 
lateinijich-deutitcheii  Jitile*»  möjflich,  der  bis  zur  innernten  Art  und  Krait 
der  deutlichen  Sprache  vordringen  lehrt  und  dem  Schüler,  om  einen 
KtofNtock'Mchen  Ausdruck  zu  gtfbtauchen,  «die  Erhehmi^  der  Sprache  nad 
ihren  gewähltem  >chall"  vfinnrirt. 

Paul  Gttlifeld  «agt  in  »einer  ^Erziehung  der  deutfichen  Jugend"; 
^Wenn  Geist  der  ani^ebomen  KOri)erkraft  vergKchen  wird,  so  sind  Kennt« 
niHHe  'rnrntz^'i-rtllu'  ini'l  i-f  Hil'lunir  die  Fähigkeit,  d»'ii  vorluindenen  Kraft- 
vorrath in  df'n  verscrjied^nHten  Übungen  an  diesen  (ieräthen  zu  bethätigen." 
Nun  i«t  es  nber  doch  wohl  unbe»tritten ,  das«  die  höchste  Bildung:  Ge- 
wandtheit. Hicbtigkeit  und  St  hr,nheit  der  Sprache  ist.  Ohne  diese  F&hifp- 
keit  kommt  k<^inp  nnflr-r*^  zu  l)eherm-honder  (leltunp.  Man  d"nk*»  sich  nur 
die  «ieographie  Kitter«  ohne  die  überzeugende  Art.  ohne  di»«  Plastik  seiner 
Darstellonpr,  Peschel»  ^.Probleme*  ohne  das  claasisehe  Gewand  s«iner  edlen, 
gei*t>prrih*»ri(lon  Prona!  Kein  Vernünftiger  wird  den  real  ist  isrh»/n  Dis«  iplinen. 
die  die  KäthMei  des  Weltalln,  die  Myaterien  der  Natur,  die  Weisheit  und 
die  Kuntit  des  Schöpfer«  ent'<chlei*»m .  Wert  und  Bedeutung  absprechen, 
und  doch  sind  ihre  herrlichen  Schätze  ungewinnbar  ohne  den  mächtigen 
Hebel  einer  gebild*^t*'n  Sprache  !>i<»>terweg,  ein  Meister  der  MHhodik  in 
den  Bealicn,  sagt  gewi»*  mit  <iruud:  Uer  Schüler  weiß  nur  das  recht, 
was  er  reeht  sn  sagen  weiß. 

Fh  i^f  difs  ein  Finger/.t'i^:,  das»  es  vütlit^  verkehrt  «Tue.  iU»n  Sprachuntf^r- 
richt  durch  den  realistischen  ersetzen  zu  wollen,  da  »ich  die*^er  erst  an 
jenen  an«chlie(>en  kann,  wenn  er  einen  beiweren  Erfolg  erstrebt,  als  dem 
SchOler  membra  diMiecia  uuf  seinen  künftigen  I^bensweg  aufzupacken. 
Darin  lir^t  anch  liej^ründ^t,  dai»  die  R*>alsehulf»  noch  weniger  leistet 
hIh  da»  (ityMinasium.  Uie  Li bungen  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  müssen 
tnerst  die  Gei^eskralk  des  Schillers  wecken  nnd  stftrken.  sollen  sieh  auf 
dein  realifltischen  Gebiete  irgend  welche  Erfolge  einstellen.  T'nd  e«  ist  ge- 
wiK*  für  jeden,  der  in  den  Blättern  deutsrht»r  Geschiciitü  heimisch  ist, 
zweifello».  das»  das  deuij«che  Volk  ohne  die  Intensität,  mit  der  seit  jeher 
das  sprachliche  Studium  gepflegt  und  betrieben  wurde,  weder  auf  geistigem 
noch  nnrh  auf  )>n!in  rhieni  iiebiete  SU  der  führenden  Stellung  gelangt  wäre, 
die  CM  heute  eiiiniiiiuit. 

Nicht  da«  Gymnasinm  als  solches,  sondern,  abgesehen  von  mannig- 
fachen, misslichen  socialen  Verhältnissen,  da«  Unzureiilunde  seiner  Ein- 
richtungen, das  Mangelhatte  seiner  Methode  trägt  die  Schuld,  wenn  die 
Erfolge  hinter  unseren  Wünschen  und  gerechten  Erwartungen  zurück- 
stehen. Ihi  ist  es  nun  gewiss  sehr  dankenswert,  wenn,  wie  dies  Dr.  Keyzlar 
in  Moinnr  projrranimatisclien  Abhandlun^r  erstrebt ,  der  Versuch  «jemaeht 
wird,  den  Sprachunterricht  des  Gymnasiums  in  jenem  Sinne  zu  vervoll- 
kommnen, dais  er  sein  natOrliches  Ziel  erreicht:  den  Weg  hersnatellen 
in  die  Geschichte  der  Entwicklung  unseres  Volkes,  sowie  das  Vermögen 
ansusammeln:  richtig,  leicht  und  schi^>n  zu  sprechen. 

Allein  dabei  darf  nicht  unterschätzt  werden,  was  die  von  Dr.  Keyslar 
vorgeltlhrte  Übersetsnngumethode  der  claseischen  Philologie  selbst  leistet, 
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was  de  fßr  d»s  Studium  der  clatttMhen  Sprachen  bedeutet.   Da  i<t  «ie, 

wenigstens;  nach  i  i?: m  'fühle,  ungemein  anregend.  Dsw  lebeiuli^t-  Inte- 
resse, das  bei  eiuetu  äolcben  Lehrgänge  ^die  altclassischen  Stunden "  herbei- 
rufen. hOrt  mit  dem  Knde  derselben  nicht  auf,  sondern  befrachtet  aufs 
reichlichste  die  Privatlectüre.  Der  fleißige  Betrieb  der  rrivatlectflre  aber 
wahrt  den  alten  Clas«ikern  Neigung  und  Liebe  weit  über  die  Gymnasirtl- 
jahre hinaus  und  veruiiiulert  die  Zahl  der  Kritiker,  die  im  elastischen 
Alterthume  nur  den  Moder  des  Alters  erblicken.  Dann  hört  auch  ft)r  diese 
oft  so  thöricht  bckrinijiften  Disciplinen  claÄ  Hedenken  der  üborburdnnf^ 
auf,  denn  wo  l^Ieiguog  und  Lust  die  Motoren  sind,  da  erstirbt  die  Em- 
pfiadnnfc  der  Last.  —  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  wird  aber  diese  Ober- 
seUnngsmetfaode  finr  die  schriftlichen  Aufj^ben  aas  dem  Lateinischen  nnd 
gewiss  nicht  minder  de»  Dentschpn.  Ich  halto  wonigiitens  solche  Auf- 
g]iben .  welche  die  Unterschiede  der  fremden  und  der  Mutter -Sprache  in 
Construction  und  Syntax  m  deutlich  klarlegen,  ffir  nütslicher  als  folgende 
Themen:  Verf::!eich  xwischfn  dein  Moro.s  (Dämon)  diT  „Bnrijfichafi''  und 
dem  Pilgrim  der  gleichnamigen  Diehtiin^^  /.wischen  Schülers  «Taucher" 
und  Goethes  „Fischer"  einer-,  dem  „Jüngling  am  Bache"  anderseits  oder 
gar  «wischen  der  Kunigonde  im  „Gang  som  Eisenhammer*  und  der  Kuni- 
gunde im  „Handschuh". 

Kine  sehr  wichtige  Seite  der  Stillehr»'  kouinit,  wie  mir  scheint,  in 
der  Übersetznngsmethode  des  Herrn  Dr.  K«>yzlar  auch  sn  der  Geltung, 
die  ihr  zweifellos  gebürt  sie  lässt  nämlich  iler  Natnranlage  de^»  Schülers 
vollen  Kaum,  sie  hemmt  nicht  die  IndividualHierung  des  Stiles.  Und 
damit  hängt  es  eng  zusammen ,  das«  dabei  die  furchtbare,  jedes  lntere«»e 
ertOdtende  Monotonie  und  Unfreiheit  der  ObeneUung  femgehalten,  ja 
geradezu  vprtri«»ben  wird. 

Ich  denke,  wenn  die  classischen  Sprachen  und  deren  Literaturen  in 
dem  modernen  und  liberalen  Geiste  geQbt  und  betrieben  werden.^ den 
Dr.  Kf'vzlar  in  seinei  Abhandlung,  einem  Prolon;,-'  /n  knnftiijen  f_  ber- 
»etzungsproben,  bethütigt,  so  wird  e«  bald  keinen  Billigdenkenden  mehr 
geben,  der  es  über  sich  brächte,  zu  behaupten:  Latein  und  Griechisch 
seien  LuKu^egenstände  und  ihre  Bevorzugung  innerhalb  des  Gymnasial- 
unterrichtes  Partolsac lu"  ilor  znnftij,'Hn  Philologen.  MQge  daher  dic-e  Me- 
thode in  den  Kreisen  der  interessierten  Schulmänner  immer  mehr  Freunde 
und  Anhänger  gewinnen,  dann  kann  es  nicht  fehlen,  dats  das  „ClasMsehe" 
omnium  consensu  cnpau-  erklärt  werde,  die  erste  und  lllihtende  Stelle  im 
Gjujna<;ial unterrichte  zu  behaupten. 

Graz.    AtUon  Nay^U^ 

Die  neugefUndenen  Lieder  des  Bakchylides,  Text,  übenetaung  nnd 
Commentar  to»  Dr.  Hugo  Jnrenka.    Wien  1898,  bei  Alfred  Wilder. 

Preis  4  fl. 

Juienkas  Aufgabe  ist  keine  kritische  im  engeren  Sinne;  sie  gibt  keine 
genaue  Beschreibung  de.s  Papyrus,  keine  Abschätzung  desselben  nach  seinem 
Werte  fÖr  die  Textkritik,  notiert  nicht  sämmtliche  Abweichungen,  Correo» 
turen  u.  dgl.  Sie  kann  daher  nicht  auf  eine  liinie  mit  der  kritischen 
Aufgabe  von  Blass  gestellt  werden,  die  wenige  Monate  vor  der  Jurenkas 
erschienen  war.  Obwohl  der  Druck  von  Gedicht  1—7  damals  bereits  ab- 
geschlossen war,  konnto  der  Verfasser  doch  noch  für  die  übrif^en  Gedichte 
sich  die  Henultate  der  Blass'schen  Ausgabe  zunutze  machen  und  seinen 
Text  einer  neuerlichen  Recension  unterziehen.  Wenn  also  eine  Concurrenz 
init  Blass,  der  sich  ja  bereits  lange  vor  d^m  Erseheinen  des  Facsimiles 
mit  dem  Papyru-s  beschäftigt  hatte,  dem  Vert  i  r  von  vornherein  ferne 
lag,  so  hat  er  doch  der  Förderunjg  der  Textkritik  ein  rühmenswertem 
BemQhen  gewidmet,  wovon  fast  )ede  Seite  des  Buches  Zeugnis  gibt. 
Zweck  der  Aust^abe  i>*t.  dtuch  coM)ecturale  Ertiänznngen  bei  strenger 
Wahrung  de.«  durch  den  Papyrus  uns  f^e«chenkten  Schatzes  einen  lesbaren 
Text  herzusteilen  und  durch  die  gegenüberstehende  Übersetzung  und  einen 
beigefflgten  Commentar  genaues  VerstAndnis  eines  jeden  Gedichtes  tu  er- 
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möglichen.  Voranj?eschickt  ist  eine  kurze  Einleitnnp,  in  wolcher  der  Ver- 
fasser für  eine  perechte  Würdigung  d^  Dichten  gegenüber  den  ^eriuj^- 
Mbfttzigen  Urtheilen  von  Wilamowits,  Christ,  PracoaroH  und  Lipeiut  mit 
beredten  Worten  eintritt. 

Was  nan  die  Textgestultuog  betrifft,  so  inuüs  vor  allem  hervorgehoben 
werden,  daat  dieselbe  dnrchgehendt  mit  ventändigera,  selbständigem  Urtheile 
und  genauw  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  vorgenommen  wvirde. 
Ein  beigefBgter.  sehr  brauchbarer  kritischer  Commentar  orientiert  über 
die  verschiedenen  Besserungsvorschläge.  An  einer  ganzen  Reihe  von  ätelLen 
hat  Jurenka  eigene  Ergftnzungen,  durch  Draek  und  spitzige  Ktammem 
als  solche  kenntlich  gemacht,  in  den  Text  gesetzt,  auch  wenn  dieselben 
keinen  anderen  Wert  als  den  problematischer  Vennuthungen  haben,  ein 
Verfahren,  das  in  einer  nicht  rein  kritischen  Ausgabe  nichts  Bedenkliches 
bat.  Einige  besonders  gelungene  seien  hier  hervorgehoben: 
7,  4  ff.:        ^V^if»    A't.'^t'.Ci»  IleXoitoc  xt  Ta'iO'.^-.v) 

8t  6  ff.:  <»  ZtO  x£fi.a!)vrfx^?»  »«C  *^  ^wvto^) 

oyP'jL'.z:v  A"/.'fEtoO  tf"/.E53[ov]  (e<;  jtsY'TC'iv  o».  fif>ti^ 

^Xomtiv  Kti.  Hier  setzte  Biass  frg.  17  K.  ein;  Jarenka 
bat  danelbe  19,  28  an  weit  passenderer  Stelle  eingeaetat: 

Ns'/.ov  o-cly.--:  o('.^T)po?tv'*(xo':  evtipo:^) 

Gut  ist  ergänzt:  9,  10  ''>tfa'.^o£l-a'.  (?{>ev'  öp^v) 

10,  45  ff.:  q&XAiv  {«ava/ä^  /.uf^avte) 

lUY^ydvQtt  vtxdiyr.  Mot>3&v) 

11,  20:  (%  00  z:i  j^työ-oviiov)  naio'  

faVlX'^  .  .  ;.  ..fgpa:: 

Freilich  bleibt  hier  eine  Schwierigkeit  bestehen,  denn  die  sn'.yft-ov'.o: 
erscheinen  ja  in  dem  mit  utX  beginnenden  Gliede  doch  wieder  als  ^potoi. 
Anaprechend  sind  auch  die  Ergänsungen  in  19,  21  ff. : 

"A^'^O'^y  r^  yj.  v.al  (alvä  r/,'ja=v)  asffttot  |jif>:;ifv'/'.  ]  y.'i 
Aber  auch  an  Stellen,  die  uns  der  Papyraa  in  überaus  kläglichem 
Znatande  fiberliefert,  und  wo  es  aebon  ein  verdienat  iat,  nnr  annfthemd 
den  Zusammenhang  zu  ermitteln,  ist  der  VerfsiÄser  vor  dieser  Schwierigkeit 
nicht  zuriickgeHchreckt  und  hat  wiederholt  über  klaffende  LQcken  Noth- 
brflcken  geschlagen.  Es  ist  begreiflich,  dass  jedes  hierüber  gefällte  Urtheil 
nur  als  ein  ganz  subjectives  angesehen  werden  darf;  von  diesem  deaiohfea- 
pankte  mögen  die  nnch.stehenden  Bemerkungen  betrachtet  werden 

3,  48  ff.  scheint  mir  Jurenkas  Ergänzung  nicht  das  Richtige  getroffen 
au  haben;  man  begreift  dnrcbans  niefit.  wamm  hier  pMtalicb  des  Kintags- 
menschen  und  seines  .Aufenthaltes  im  Sanatorium  auf  Malea  Erwähnung 

Seschehen  sollte.  Wer  weiß,  ob  man  sich  nicht  vergeblich  mit  iMA.VKAl, 
as  so  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  passen  will,  abmüht;  bieten  nicht 
die  im  vorausgehenden  Verae  fiberlieferten  Silben  xiuv  ts  {xspo  und  ihre 
Her^teiluni^  durch  Blass  gegenüber  den  Bemühungen  der  englischen  Ge- 
lehrten ein  Analogon?  Auch  der  Ergänzunjp versuch  von  1,  lU  ff.  scheint 
mir  rpdit  sweifelbaft;  Bakehylides  spricht  niebt  so  geschraubt,  die  Wort- 
stellung ist  unnatürlich,  roX'>xoot;  und  ßaJJ-o^tU/.ov  sinci  fa.st  völlig  gleich- 
wertige Epitheta.  Das  gleiche  gilt  von  der  Herstellung  der  Verse  9,  58  ff.; 
dort  soll  ypusjoaxanTp^oi  avr^f")  der  Dichter  sein,  wofür  Analoga  fehlen; 
der  Anadruck  navtl  xa/.öv  '^povsutv  iat  an^RUlig;  alvto'.  r.  suv  xf/.sivx:^  fiaya:';) 
kann  nur  heißen:  „Er  singe  etwas  und  auch  die  ruhmvollen  Wettkämpfe" 
(nur  das  beweist  die  verglichene  Stelle  Bakch.  2,  4)  und  xi  stünde  saft- 
nnd  krafUoa  da.  (Der  Hinweia  auf  19,  6  iat  ohne  Belang,  denn  dort  beißt 
es;  ')fa'.v2  V.  y.).£'.v6¥.)  Schwerfällig  wurde  auch  meines  Er- 
achtend die  Dictioo  10,  4  ff.  doreh  die  vorgeachlagenen  firgänzuDgeo; 
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ft^p^^fto'.r.v  konnte  man  überdies  nur  mit  verUinden  ^bei  Wot^Ev  wurde 
man  den  Genitiv  erwarten);  dann  erwartet  man  aber  eher  x6|i/z:r.  oder 
„XhnHcbeF.  wie  die  vprf;;^lichene  Pindarstelle  deutlich  zeigt.  Auch  begreif! 
man  nicht,  warum  die  {icpi|i.vtt  eine  äR^xzr»,  genannt  wird;  wenn  der  äieg 
emmsen  ist,  eo  war  doch  om  Strebefo  nicht  ▼e»ebtich! 

Dt  sjrloichen  scheinen  alle  KrgHnzun«;*'n  in  Gedicht  13,  29  ft*. ,  welche 
von  der  Voraiif^etzunjf  ausgehen.  da«8  hier  neben  dem  Sieger  auch  eine« 
Mädchens  (.seiner  Schwerter  oder  Braut)  Lob  gesungen  werde,  i6um  luio» 
desten  sehr  probleraatiieh.  Denn  auch  Jurenka  ist  ttnt  die  Erklftmog  dieees 
dichterischen  Sf>itf>nsprtinge3  schuldig  geblieben. 

Die  rechiadeitige  deutsche  Übersetzung,  welche  auch  den  Zweck  bat, 
den  erklireiiden  Commentar  ni  entlaeten,  toll  nach  des  Verftumre  Worten 
das  Original  so  treu  als  möglich  wiedergeben,  also  auch  dessen  poetischen 
Wert  zur  Geltung  bringen:  in  Hinsieht  der  metrischen  Form  bemühte  er 
sich,  ihr  den  Charakter  einer  freien  iinapsodic  zu  i^eben.  Die  Schwierig* 
keitisn  eiaer  «owobl  getreuen  als  geschmackvollen  Ubersetzung  dtid  nicht 
»n  verkennen;  dass  oit  i T isser  daher  auf  die  gebundene  Form  verziciitet 
hat,  ist  begreiflich.  Isis  muss  anerkannt  werden,  dass  an  Treue  Jurenkas 
Obonetsnng  nicfati  sn  wQnaehen  fibrigiasst,  und  dan  anch  die  Sprache 
mit  Geschick  und  Geschmack')  gehandnabt  ist.    Hier  einige  Proben: 

ftj/.actv  Tjßav  zpoktiKvtv:  da'^  Vifirlirb»'  Jungthum  lus.send  (5,  74). 

ä^f.y.ßoav  'Afi^'.xp'ituvo^  nuil'i:  Aun>hitryüns  Sohn,  der  Recke  Ohne- 
ftircht  (ibid.). 

B'i::üf>YO'>;  M  joaxöoaa; :  das  thilrmende  Syracus  (5,  88). 

Tiv  iavi^fjtpyLy\i  kIW  dsafBÜovitt  ^pdxwv  dizi^ojzko^:  den  ein  funkel- 
äugiger  Drache  getodtetl  den  ganz  wehrlosen  der  Qberbewehrte  (9,  8). 

:ta')7tv  ....  iMcvsdv  idioiy:  sie  erlltote  sie  vom  gottveriaMenea 

inreinn  (11,  66). 

ai  XI  d"j]5  ::a:Y|6viuv  ol'/^vx  ics^or^vt; v :  sei's,  dass  er  giert,  zu  pflücken 
die  Blnmen  (neuersonnener)  Lobgesäage  (16«  7). 

vftövÄ  xat'  v)ö5sy^pr-v:  auf  (b.»r  baumprangenden  Erde  (17,  86)* 

v«o|Mist»{  i^i:  der  wunderwerte  Ueld  (5,  34). 

iwiX9K09Tt«dv«o  .  .  .  \Ap-s^'.^:  der  Artemis,  der  Güttin  im  Knospen- 
knune  (6,  48). 

6,  8  iF.:  j%aiH)V  0^  '/.Ifffo'/.  ln')x^'/.lz:  r'hvfUf/ 

ZtjVO?  Ef»i3^af.af  00,  ^upse*  x»>at£&^  ffiet»vo( 

m  vtv  xopo^tt't  \zfm^',  "jaia^,  mV  'iVui  äxap.äx'x; 

X«rroT|>'.-/a  9uv  Zt^poo  «y<nl9tv  Khtpoiv,  ^pt^vsK 
Toc  tut''  '/vfl'Oüiro'.':  !?eiv: 

,Des  Äther»  Tiefen  mit  bräunlichen  Schwingen  hoch  durchschneidet 
der  Aar,  des  weitgebietenden  Zeus,  des  lauttosenden,  Bote,  vertraut  in 
sicherer  liuhe  auf  herrliche  Kraft:  scheu  duckt  in  Angst  sich  hell- 
schwirrendes Gevögel.  Doch  jenen  halten  nicht  der  gewaltigen  Erde 
Höhen,  noch  des  naermfidlichen  Heeres  hochhrandende  Wogen:  er  lenkt 
in  des  unerschöpflichen  Chaos  Weiten  mit  Zephyrs  Wehen  steuernd  sein 
feinhaarig  Gefieder,  wohl  konntlirh  zu  schauen  unter  den  Menschen." 

Infoige  des  Strebens  nach  möglichster  Treue  wurde  freilich  bisweilen 
das  deutsche  GefQge  etwas  anklar,  z.  B.  10,  45:  18,  41;  6*  20,  oder  die 
Wort-  und  Satz-^tt-llung  gekünstelt,  z.  B.  11.  25;  15,  3.^ 

Den  Sinn  des  griechischen  Originals  gibt  die  Übersetzung  an  fol- 
genden Stellen  meines  Erachtens  nicht  richtig  wieder:  1,  31  ff.:  ,Wes 
Ruh'  nur  nichtigster  Dinge  Sorge  stOrt.  des  Zeit  entschwand  mit  seines 
Leben«  Spanne."  Hier  scheint  mir  vielmehr  Wilamowitz  (Gött.  G.  A. 
1898,  pag.  l'^ö  ff.)  die  Worte  richtig  so  zu  erklären:  »Wer  es  mit  dem 
Leben  leicht  nimmt,  der  bat  wirkuch  das  Leben,  aber  nar  so  kurz  oder 


')  Aufffillig  int  nur  dif  unschüm-  W<-ndun(;,  die  üftcni  wicdorkohrt :  (<t  orlaiiKl«'  dm 
hwcbuU'n  Ruhm)  »»niit  d<  n  B<.-iueu"  uud  5,  1  die  Noubildung:  rose«'j;t;irirbolt<-  «Syracosicr. 
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Uuk|r  aU  er  lebt."  11,  75:  ,Wer  rechtlichen  Sinn  hegt,  wird  allezeit 
prcisf^n  {t'jprpz'.)  unenfllichen  Hpldenmuth  ilei-  Acliäer."  Vielmehr:  .Wer 
rechtlichen  Sinn  hegt,  wird  jederzeit  vieltnusend  Beweise  finden  des  Helden- 
mutti««  der  Achfter*  —  mit  offenkundiger  Besiehung  auf  den  8teger,  der 
aUB  einer  achili.vclien  Pflanzötadt  stammte. 

Der  exejfelische  Comnientnr  i*t  »ehr  knapp  gehalten;  der  Verfasser 
wollte  nur  das  wirklich  y.uai  Verstand niswe  Nothwendige  beibringen  und 
das«  wan  hervorragend  dazu  beiträgt,  das  Verhältnis  des  Dichters  zu  der 
ftlteren  und  gleichzeitigen  Lyrik,  inabesondere  zu  Plmliu ,  aufzuhellen. 
Darum  ist  alles  Elementare  ferngehalten,  Homer  nur  spärlich  herangezogen, 
aus Kenyons Gommentarnnr  das Unentbebrlichste  wiederholt.  Miy'^  ßtpXiov 
jir,'**  xotxöv;  ein  weit^chweifii^er  Cotmneiitar  ist  keine  erfreuliche  Leetüre; 
darum  hat  der  Verfasser  ^xn  <;ethan.  sich  kurz  zu  fassen.  Hie  und  da 
hütte  man  freilich  trotzdem  eine  kurze  Bemerkung  nicht  ungern  gesehen, 
%,  B.  17,  43.  Die  beigebrachten  Belegstellen  sind  durchaus  passend  gewählt, 
abj?p«ehen  von  dem  Citate  zu  9.  4.")  aus  Pindar  (0.  1,  84^1:  nnverstilndlich 
wurde  die  Findursteile  0.  U,  4.  die  zu  5,  &J  ciiiert  wird,  durch  ihre  ge- 
IcOnte  Fassung.  In  den  den  etnselnen  Gedichten  Toratisgeschiekten  Vor* 
bemerkungen  überrascht  zu  Ged.  l.'l  die  Erwilhnuns;  der  Psalychiden,  die 
einige  Zeilen  vorher  eine  passende  Stelle  gefunden  hätte;  in  der  zu  Ged.  18 
ist  der  Satz:  ,.lm  Drama  erscheint  die  Rolle  u.  s.  w."  unverständlich. 

Über  die  metrischen  Analysen  zu  den  einzelnen  Gedichten  und  die 
(Ii  (leziiglichen  Erörterungen  in  der  Einleitung  und  den  Vorbt  merkungen 
enthält  »ich  Becensent  ange^iclit-«  der  heute  so  divergierenden  Ansichten  in 
metrischen  Dingen  jeder  Bemerkung.  Erw&hnt  sei  nur,  dass  Jurenka  an 
der  Kolometrie  des  Papyrus  festhUt  und  BOckhs  Theorie  durchzuftthren 
versuchte. 

Der  sehr  schwierige  l>ruik  wurde  sorgfältig  überwacht;  außer  den 
auf  der  letzten  Seite  gebrachten  Berichtigungen  sind  mir  nur  gans  wenige 
typographische  Versehen  aufgefallen. 

Wien,  Dr.  Karl  Prinz. 


Hölzeis  Wandbilder  fttp  den  Ansehanungs-  und  Sprachunterricht. 

Vierte  ffr  r  f'Iatt  XIII.  I^ie  Wohnung.  In  vierzehnfachem  Farbendrucke 
ausgeführt.  Grübe  des  Bildes  140:93  cm.  Prei.s  des  Bildes  auf  starkem 
Papiere  fl.  2*50,  auf  Leinwand  gespannt  fl.  3*90,  auf  Leinwand  gespannt 
mit  Stäben  fl.  4'30.   Wien.   Ed.  Holzels  Verlagsbuchhandlung. 

Ein  behagliches,  bür^jerliches  Heim  fülirt  uns  da.s  Bild  vor.  Von  dem 
Wohnzimmer,  dessen  Fubboden  mit  Teppichen  belegt  ist  und  von  des.sen 
getäfelter  Decke  ein  schöner  iiUstc;  herniederhängt,  ötfnet  sich  zur  Rechten 
vom  Beschauer  die  Thür  in  die  Kriche.  zur  Linken  springt  ein  Erker 
vor.  nnd  in  der  Mitte  sehen  wir  durcli  die  inv-it^^  I'hürofrnnng  in  das 
Schlafgemach.  Die  Uhr  an  der  .Mittelwand  des  Wohnzimmers  zeigt  nach 
zwGlf,  der  Speisetiscb  ist  gedeckt,  und  die  Kdehin  tritt  eben  aus  der  Küche 
herein,  um  die  Suppe  auf  den  Tisch  zu  tragen.  Di»^  Miti^lieder  der  Familie 
sind  wohl  noch  bei  ihrer  }^f'<rhäftigung.  der  GrolAvater  vor  dem  Tische 
im  Lehnstuhle  hillt  die  Zeitung  in  der  Hand,  vor  ilim  sitzt  das  eine  TöcU- 
terchen  des  Hauses  auf  einem  Jschemel  nnt  i\ov  Puppe  im  Arme,  neben 
dem  Vater,  der  auf  d<  ni  Sofa  an  der  rciditen  Wand  sit/t.  stt  lit  der  etwa 
zehnjährige  Sohn,  beide  betrachten  die  Bilder  eines  Buches,  die  ältere 
Tochter  übt  an  dem  Pianino  neben  dem  Erker,  und  die  Frau  des  Hauses 
bettet  im  Schlafzimmer  das  kleine  Brüderchen  zum  Mittagsschi  um  mer. 
Die  Kinrichtungsgegenstände.  die  FJüsten  auf  dem  Ofen  und  dem  Sehreib- 
tische und  die  Bilder  an  <ien  W.liiden  vervollstiindigen  den  Eindruck 
einer  behaglichen  Häuslichkeit 

Da«  Pild  will  einem  doppelten  Z\v»'cke  dienen.  Für  eino  nntere 
Lehri^tufe  bietet  ca  die  Anschauung,  an  der  das  Wort  Halt  und  Erfüllung 
findet,  für  eine  weitere  Stufe,  auf  der  der  fremdsprachliche  Unterricht 
einsetzt,  legt  es  einen  bekannten  und  dem  Schaler  naheliegenden  Stoff 
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auseinander,  an  <I«'n  si.  Ii  die  Gt''>[)rarhr'  ankn:ipf»  n  las-t-n  Du-  I?iUl  r»'ihl  -iit  h 
in  würdiger  Weise  den  SVandbildern  un,  welche  tiie  rührijfe  t  irum  fc^d.  Höi/el 
für  den  Anschauung«-  und  Sprachunterricht  bereits  herausgegeben  hat. 

Wien.  .  .  A,  Frank, 

Haardt  V.  t.:  Wandkarte  der  Planigloben.  l'oi;t;>ehe  Ausgabe. 
fAcht  Bbitt  mit  zwei  Nebenkarten.)  MaUi»iab  1:20,0(0000.  Wi.  n  m\ti. 
E.  iJölael.  (Approbiert  für  \rolks-  und  Bürgerschulen,  Lehrer-  und 
Lebrerinnenbilanngaamtalte»,  sowie  für  Mittelschulen.)  (Prei^  unanf* 
gespannt  5  fl..  auf  Leinen  gespannt  in  Mappe  Ü  fl.,  mit  Stilhon  9  fl  ) 

Die  Karte  stellt  f?ich  die  Aufgabe,  «^incn  Kreutz  für  die  schon  etwas 
veraltete  Kozeau'>«che  Wandkarte  der  i'ianigloben  zu  bieten,  öie  wird  diesem 
Bestreben  im  vollsten  MaOe  gerecht.  In  weit  frrOßerem  MaOntabe  sU  diene 
gehalten,  gibt  «ii*-  in  kl  ircr  un<l  kiäfti;,'('r .  {■•doch  nirgends!  aufdringlicher 
Darstellung  ein  ans*chanliche«  Biltl  der  poiiti.schen  VerhäitniHhe  der  Knie 
nach  dem  .Stande  des  Jahres  lb97.  .Vlit  Kecht  verzichtet  «ie  hiebei  nicht 
auf  die  Wiedergabe  des  Terrainbildes,  welches  m  xarteni  Tone  dem 
Flächencolonte  zugrunde  geleg-t  wnrdo  Die  An-^wiihl  d.  t  zur  Verwendung 
fj^elangten  Kamen  ^eigt  allenthalben  »orgfältige.  aut  das  Wesentlichste  ge- 
richtete Beschränirnng.  Neben  den  hauptiAetalicbsten  Eisenbahnverbindungen 
verzeichnet  die  Ka^t^•  die  erste  Fahrt  des  f 'nJuml'U«!,  die  Heise  M  lü^iilhäes' 
und  die  Route  der  Fregatte  Novara.  Von  der  Angabe  der  wichtigHien 
Schitt'nverbindungen  wurde  wohl  mit  Kikksicht  auf  die  zu  große  .Mannig- 
faltigkeit, welche  nur  störend  im  Bilde  gewirkt  hätte,  verzichtet.  AIh 
willkomiuene  Vervollständigung  ventn't  hiuilirhen  tieiden  Nebenkarten 
im  Mabätabe  1 :  üiO.OOO.iKX)  und  1 :  40,OCiO.(.>OU  die  Nordpolarländer  und  die 
i^fldpolarregion.  Auch  hier  finden  wir  die  fQr  die  ErrahlieOnng  dieser  Ge- 
biete wichtigsten  Reisen  angegeben.  Bei  einzelnen  Fnnktt^n  der  nördlichen 
Polar^pf^pnden  wie  bei  ürant-  und  «irinelland  treten  Inconsequenzen  in 
der  Dar^«teihing  der  Haupt-  und  Nebenkarte  zutage. 

Wien.    J,  Miiliner. 

DSS  alte  Athen,  nach  eigenen  Naturaufnahmen  rt'con.struiert  und  in  Ol 
gemalt  von  Jos.  Hoff  mann,  in  vol!fMub';--m  ''>If:(rbondrarke  getreu 
nach  den  Uriginalgemäideu  aufgeführt  durch  Ed.  Hulzeld  Kun^tantsUilt 
in  Wien.  €t5  x  92  cm.  In  fOnf  Bildern.  Preis  eines  Bildes  unaufgespannt 
4  f\ .  auf  Leinwand  gespannt  mit  St.'lben  6  fl.  20  kr.  V.  Bild.  Der  Hilgel 
AIu.«»eion  mit  dem  Blicke  auf  da.s  Mci 

Dag  Wort  will  in  der  Einbildung  des  Lesern  durch  die  Angabe  der 
wesentlichen  Theile  das  Bild  RMtalten  helfen,  das  Bild  selbst  durch  die 

Aufnahmt'  d»'r  charakteristischen  Züge  <ias  Wesen  de.s  Gegenstande!*  zur 
Darstellung  bringen.  L)a8  vergleichende  l  rtheil  zwis<!hen  Gegenstand  und 
feinem  Bilde  mag  auch  da.s  Richtige  treffen,  wenn  ihm  die  Anschauung 
der  beiden  zur  Seite  steht.  Hoff  mann  gibt  ans  ein  landschaftlichen  Ge- 
mälde, wie  es  siili  von  der  Höhe  des  sogenannten  Pnyxhü^'cls  im  We.>»ten 
von  Athen  dem  Ausblicke  gegen  Firäus  «ich  öffnet  — -  zur  Blütezeit  des 
athenischen  Staates.  Im  Vordergründe  der  Fahrwefr,  der  (Iber  die  flöhe 
führt  und  de-.sen  Seiten  die  Grabmiller  umsäumen,  unftleiu  Wege  wandeln 
die  Rnrpror.  im  .Schatten  iler  Falroen,  die  nelien  der  «Straße  im  Grunde 
stehen,  iauhcbi  die  ver.'^ammelte  .Menge  dem  Gesänge  eines  Dichters,  au.s 
der  Tiefe  des  Bildes  grübt  der  Firilns  iiüt  -••inen  Hafenplätzen,  den 
Festuugsmauern  und  Tf^mpeln  herauf,  die  kleun'  [n--*M  Psx  f talei.i ,  der 
massige  Gebirgt»tock  von  Öalamis,  die  im  Hmt'.'igrunde  blauenden  Uühen 
▼on  Argolis  und  Korinth  verleihen  dem  Ganzen  den  Reis,  der  das  Auge 
noch  heute  entzückt;  in  den  Rahmen  einer  si  honen  Natur  hat  «1er  Pinnel 
dei  Kün'^tler«  ein  wenig  (ieschichte  einirezeichtu't.  Das  Bild  will  dem 
Unterrichte  ilienen,  und  die  treffliche  Au.Hliiiiiuug  empfiehlt  es  zu  dem 
Zwecke  am  besten. 

Wien.  A.  Frank. 
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8a:h'r  KriL'i'l  iM'i  t,   l.  I^^M'to:-  (Im'  Hcal-^chule  in  Pirmasens:  Die  Auf* 
graben  aus  der  Eiementar-Mathematik,  welche  bfi  der  Prüfunjf  für 
das  Lehramt  der  Mathematik  und  riiy^ik  .ui  den  k.  bayrischen  humani- 
stischen und  technischen  Unterricht«ian.stulten  in  den  Jahren  1878  bit 
gestellt  wurden     (167  S.i    München,  Th.  Ackermann,  189b. 
T)ii<  vorliegende  Büchlein  dürfte  wohl  den  Zweck  haben,  den  Lehr- 
amtBcaniiiiiuien  Bayein«  als  Hilfsmittel  hei  der  Vorbeieitunt^  für  die  Prüfung 
so  dienen.  Es  enthält  in  drei  Abtheilunj^en  im  ^nzen  67  Auf^^abeu,  welche 
Amnitlicli  (lfm  Gebiete  der  (^^ntnetrie  mit  An-rhluss  der  analytischen  Geo- 
metrie entnommen  sind.  Die  erst«  Abtheilung  umfasst  24  Aut^ben  aus  der 
Planimetrie,  die  zweite  33  Aufgaben  aoe  der  Stereometrie  und  die  dritte 
SO  Au^iben  aus  der  Trigonometrie.  Die  Aufgaben  wlbat  sind  tlioils  Rech- 
nungsaufv,'aben  in  Verbindung  mit  der  Construction  der  betreffenden  GebiMe, 
theiis  Lehrtiätsff,  die  zu  beweisen  sind.  Die  Lösung  der  oinjselnen  Aufjraben 
nad  ihre  Determination  ist  voUständiflr  ttnd  sehr  aiufQhrlich  don^gOTllbrt, 
>o  dass  dius  Büchlein  zum  Selbststudium  vorzfi^'lich  «geeignet  erscheint.  Die 
meiKten  der  Aufgaben  sind  übrigens  von  der  Art,  dass  sie  auch  bei  tinH  in 
den  obersten  Classen  der  Mittelschulen  mit  Nutzen  bearbeitet  werden  können. 
Die  in  den  Text  eingedruckten  143  Figuren  und  deutlich  und  fiberrichtlicb. 

Wien.    A,  PidiUr. 


Hermann  .Müller,  k.  üyuina^iaiprolessor  a.D.:  Leitfaden  ZUOl  Unter- 

ritthte  In  der  elenentapen  llatliematlk  mit  einer  Semmlung  von 

Aufgaben.   Zehnte  Anfing-.   Neu  bearbeitet  von  Dr.  Max  Zwerger, 

k.  Studienlehrer.  München.  Lindaner,  1890. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  besteht  aus  zwei  Abtbeilungen:  1.  Arith- 
metik, II.  Oeometrie  und  Trigonometrie. 

Die  Arithmetik  umfaast  den  Lehrstoff  der  oberen  Classen  unserer 
Mittelschulen  mit  Ausschluft«  der  ab<,'eknrzten  Rechnungen,  der  Ketten- 
biiiche  und  «1er  Vereicherungsrechuung.  Die  ersten  Operationen  sind  mit 
aller  Strenge  ausgearbeitet,  wahrer  „C^Tiar  fürs  Volk".  Allen  CSapiteln 
sind  zahlreiche  brin  h'  irt^  Anfeiben  anpeh;inc:^t .  die  den  ILmptwert  des 
ganzen  Buches  repräsentieren.  Beim  ersten  Unterrichte  in  der  sogenannten 
beweisenden  und  systematischen  Mathematik  kann  nicht  genug  gewarnt 
werden  vor  der  den  Schülern  zu  dieser  Zeit  noch  ganz  überflüssigen  und 
deshalb  sie  nur  qualenden  und  hemmenden  Strenj^^e.  Di**  Srh'iler  bedürfen 
zunächst  viel  Cbunjf  im  Hantieren  mit  Gleichungen  und  nur  soviel  l'heorie, 
dass  der  Imterricht  nicht  in  reinen  Drill  ausartet.  Die  Lehre  von  den 
algebraischen  Gleichungen  im  Unterrichte  von  dem  übrigen  mathematiachen 
Lehrstoffe  zu  trennen,  halten  wir  deshalb  ftlr  völlig  vertehit.  Wenn  das 
Lehrbuch  sein  System  so  einriehten  cu  mflssen  glaubt,  ksnn  natOrlieh  nichts 
eingewendet  werden;  nur  müs-sen  junge  Lehrer  bei  Gebrauch  eines  solchen 
Buchen  atif  die  Nothwendigkeit  der  Abweichung  des  Unterrichtagaoges 
vom  Lehrbuche  aufmerksam  gemacht  werden. 

Im  einselnpn  ist  das  Buch  mit  großer  Sorgfalt  gearbeitet,  die  Dar- 
stellung ist  '«'hr  priu  und  kurz,  nin  Muster  math< mati^^cher  Diction.  Die 
Aufgaben  sind  zahlreich  und  gut  gewählt;  die  angegebenen  Resultate  ver- 
läßlich. Neuere  Aufgaben  haben  wir  nicht  gefbnden. 

Aach  in  der  Geometrie  ist  systematischer  Aufbau,  strenge  Beweis- 
fnbniTii^  eing^-halten.  Wir  müssen  uns  auch  hier  gegen  ein  Zuviel  an  Lehr- 
sätzen HUHsprechen:  fear  manchmal  ixt  es  zweckmüßiger,  eine  geomettische 
Betrtichtnng  in  die  Form  einer  Aufgabe  als  in  die  Korm  eines  Lehrsatzes 
7.n  bringen  (vgl  z.  H.  i;  17,  §  22,  §  35  und  36).  Übt  i  j-f^n«  »'nthält  das  Buch 
recht  viel  und  recht  brauchbaren  Übungsstoff;  in  den  Anleitungen  zur 
Lüsung  der  Aufgaben  ist  das  richtige  Maß  gehalten. 

^V;^s  die  Anordnung  des  Stoffes  in  der  Planimetrie  betrifft,  so  scheint 
e«  nns  für  liio  Leben'liL'k^'ir  He«  T'nterrichtes  besser,  die  Kreislehre  zti  theilen, 
.«o  dass  recht  bald  uucii  polygonale  und  krummlinige  Gebilde  /.u  den 
Übungen  henuigezogen  werden  können.  In  der  Stereometrie  dürfte  ein 
didaktischer  Fortschritt  erat  enielt  werden,  wenn  man  mit  den  Kdrpem 
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und  den  an  diesen  bemerkbare»  Eiffemehaften  beginnen  und  an  dieM  dif 

abstracten  Satzt»  flbpr  Tiacfe  von  Fronen .  rioradt'n  f^fc.  nnlfhnen  wollt»-. 
Man  käme  wenigstens  rascher  %\i  dem  bei  weitem  wichtigsten  Cbungi^totte 
filr  Kdrp«rcoMfenietioneti  und  Ber«ohniin|(en  and  Inrftchte  die  nöthig«*  Ab- 
wechsiiin«^  in  d^n  den  Schüler  fronst  weni>;  aninuthenden  Gegenst;ind. 

Die  Irigonometrie  participiei  t  an  (U  n  «^utt'n  Ki<:enschaften  des  in  Kt*do 
Mtebenden  Buches;  sie  ist  kurz,  sehr  übersiclitlich  und  mit  zweckiuäbigem 
ÜbQDgMtofle  Teraehen. 

Im  ^Ti7:rn  gehört  das  vor1ie<,')-n(1o  Ijefarboch  an  den  gut  verwendbaren 
Lehrtexten  der  elementaren  Mathematik. 

Lehrbuch  der  Planimetrie.  Für  den  Unterrichtsgebrauch  und  fnr  ihm 
Selbststudium  vorfasst  von  Hans  Hart),  k.  k.  IVnfi'-s^or  an  der  Staat«- 
gewerbeschule  in  Reicheaberg.  Mit  216  in  den  Text  ge<lracicten  Figuren, 
einer  Tabelle  und  zahlreichen  Oboiigsbeispielen.  Leipeig  nnd  Wien, 
Franz  Deu ticke,  1896. 

In  dem  vorliegendon  Lehrbiiche  kennen  wir  eine  moderne  Darstelbtnj^ 
der  planimetrischen  Lehrsätze  begrüßen:  keine  unnütze  Verbreitung  über 
Sfttse  von  nnr  theoretitehem  oder  sjstematiichem  Werte,  zweckmäßige  Be- 
handlnnn:  der  SynunotrievfrhültnisAe,  treffliche  Üblu^beiipiele  aus  dem 
gewerblichen  und  technischen  Leben. 

Hinsichtlich  des  LehrstofTansmaOes  geht  das  Buch  Qber  den  ümfang 
der  Lehrtezte  fBr  obere  Claasen  der  Mittelschulen  nur  inAOfern  hinaus,  ala 
es  ^'inen  oipenrn  Abschnitt  ühpr  j^mphis(  h«"4  Rechnen  und  einen  Anhang 
über  Maxima  und  Minima  enthält,  und  insofern  es  auf  die  Fiächenberech- 
nung  der  Ellipie,  sowie  auf  die  SirapM>n*aebe  Formel  ein^ht. 

Die  Darstellung  ist  kurz,  und  döch  verstündlich,  die  Aufgaben  sind 
stets  so  mannij?faltig  und  derart  gewählt,  dass  sie  den  (iegenstand,  den  mo 
illustrieren  sollen,  von  verschiedenen  Seiten  beleuchten.  Da^  auch  auf 
directe.  meehaniiche  Mewmethoden  Rflckncht  genommen  ist,  mag  beconders 

Die  Figuren  mud  an  der  richtigen  Stelle,  infolge  zweckmätSiger  An> 
nahmen  nett  und  durchsichtig  nnd  typographisch  gut  ausgeftihrt. 

Das  mit  großer  Sorj^falt  und  didaktiKchem  Geschicke,  sowie  mit  aller 
Sachkenntnis  bearbeitete  Lehrbuch  kann  als  ein  Fortschritt  in  der  Lehr- 
biicherliteratur  bezeichnet  und  aiieu  üollegen  wärmstens  empfohlen  werden. 

Aiifgabensammlungr  aus  der  Arithmetik  and  Algttbni.  Für  den 

ünterrichtsgebrauch  und  für  das  Selbststudium  :'ti''HnnTienfje9tellt  und 
methodisch  geordnet  von  Hans  Hartl,  k.  k.  l'rotetvsor  an  der  Staats- 
gewerhesehuM  in  Reichenberg.  Hit  19  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Lei}.7.i^r  und  Wien,  Franz  Deuticke,  1898.  (305  S.)  Preis:  1  fl.  80  kr. 

Die  Rechenergebnisse  der  Aufgraben.  Mit  l  FiK'ur.  (122  S.)  1  fl.  20  kr. 

Das  Übungsbuch,  welches  uns  hier  vorh'en^t.  verbreitet  sich  über  alb- 
r heile  des  Lehrpensums  der  oberen  ClasHen  unserer  Mittelschulen.  Nach 
einigen  wenigen  Fragen,  welche  die  Hechenge%tze  ins  Qedäohtnis  bringen 
sollen,  deren  Einfibun<^  eben  erzielt  wird,  enthfilt  jt-der  Absatz  ein*>  Reihe 
einfacherer  und  schwierigerer  Betspiele;  nach  je  zwei  oder  mehr  sachlich 
Burammengehflrigen  Abtitien  folgen  noch  aosammenfassende  .Übungen"; 
stets  ist  Auch  gelegentlich  für  Stoff  im  „Kopfrechnen"  gesorgt. 

Die  Auswahl  der  Heispiele  nnd  übunpen  verrilth  ilberall  den  erfahrenen 
Lehrer,  der  die  Bedürfnisse  seiner  Schüler  genau  kennt,  die  Lernenden 
nicht  durch  sweeklose  Tfifteleien  stSrt  und  belastet,  wohl  aber  durch 
reeht/eiti<(e  P  rbietunf^  von  F.lllen,  die  erfahrungsmilßi^'  oft  miasverstanden 
werden.  Irrthümern  vorbeugt.  Als  Ziel  hat  der  Verra«<8or  sicheres  und 
tIott«s  Rechnen,  nicht  das  häufig  beliebte  beständige  Überlegen  der  ein- 
zelnen Schritte  während  der  Rechnung  im  Auge.  Namentlich  die  ein- 
leitenden Fragen  nach  den  Reelinunfj«rerfe1n  »rheinpn  uns  dieH  darzutlnm. 

Die  Textaufgaben  sind  ffrobentheils  geometrischen,  phvsikali.si'hen, 
inclusive  chemiseben  und  technischen  Inhiuts  und  haben  daner  für  die 
„Oslerr.  Ultteliehnle",  Xlll.  JtÜutg.  7 
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ijernf'Tt  if'n  f'\Ti(*n  nwh  -'iher  iVi-  hloCv»  Re«" li^irloun^^  hinani^i^^h^-ndHn  \Wrt. 
Nicht  nar,  dsun  dabei  die  phjäkaiiflche  und  techaucbe  Grundlage  ein 
bnmdilMuw  WiHeii  TenntUelt,  wSm  die  übarl^ongen  u6eniiatlieiiuit]9<^«r 
Art  voraus  alizutbun  und  ♦»rit  nach  AbMiuasg  de«  eigentlich  rechnerischen 
Theiie«  der  Aufgehe  &nn  Hechn^n  tu  geh**n.  werden  an  ««olchen  Aufgaben 
am  bebten  gelernt;  ebenso  bieien  sie  die  Gelegenheiten  sur  Heachtoxig  der 
Benennungen ,  bei^faiuifiveiie  der  7jamnmeagMnf(kie\%  de«-  Einheiten 
eine«  Ma'--.^-t'-tn- 

Im  Vergleiche  mit  anderen  Aufgabensammlungen  gleichen  Lehrgebiete« 
kann  herrargeboben  werden,  dan  nauentlicfa  in  den  Textauigaben  viele 
nicht  landläufige  vorkommen,  so  dass  Rlr  den  Lehrer  da»  Cbungsmaterial 
ein  reicherei»,  die  An-wali!  «  in'-  leichtere  wird  K'^irbe  Auswahl  von  Auf- 
gaben Wdarf  man  n»raeaii3cb  an  den  Anstalten  mit  grober  &;hüierzahl, 
AD  denen  RchoB  die  vielen  vorgescbriebeneii  PrUlungen  eine  weitgehende 
Abwe^:hMliing  in  der  Kinkl*  l'lun;^  der  Fragen  nöthit?  iiiaoht-n .  nml  wo  hr-i 
Mangel  an  Auswahl  die  auch  von  .tahrgang  zu  JahrgunK'  v  "n sehenswerte 
yenchiedenheit  der  Fragestellung  erschwert  oder  unmogi..  ü  gemacht  ist. 

Der  Textiening,  »wie  der  Correctur  de»  Cbung.^buche«  ist  die  äußerste 
Sorgfalt  7.ugewendf»t,  nnf!  Sti.  h|>rol..  n  haben  auch  die  ^.ResuH.it.-  der  Auf- 
gaben" ak  verläßlich  erl(ennen  lassen.  Auch  die  \'erlag»handiung  hat  in 
AoMtattang  nnd  Preii  de«  Buchet  das  Ihrige  getban,  mu  dessen  Verbreitnnff 
leicht  muglif  h  /.  i  iii.u  hr  n.  und  eo  mag  das  gelnngene  Bachlein  den  CoUefjen 
besten«  empfohlen  sein. 

Dr.  Jakob  Heusni,  ebem.  Oonrector  am  groüherzogl.  Friedrich -Franz- 
Gymnaiiam  zn  Parchim :  Leitfaden  der  Physik.  Vierxebnt«  verbesserte 
Anflage.  Mit  159  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  I?  arl-.  it*  t 
von  H.  Weiner t,  Braunschweig.  Berlin,  W.  80,  O.  Salle,  18d7.  (144  &) 

l'reis:  1  Älark  HO  Pf. 

Da«  vorliegende  Lehrbuch  der  Physik  enthält  den  Lehrstotl  der  uiitLii  ii 
Clawen  unxerer  Mittelschulen.  Hei  der  vior/.fhnten  Auflage  eines»  Bucb(;a 
verbietet  eigentlich  die  Pietät,  allzu^cbnrfe  K  i  ik  zu  ni..'n:  v'leichwohl 
können  wir  nicht  unterdrücken,  au  conittatieren ,  dass  in  dem  Buche  von 
den  vielen  didaktischen  Fortschritten,  die  anf  dieser  8tnfe  des  Unterrichtes 
in  den  letsten  zehn  Jahren  gemacht  worden  gind,  und  den  vielen  An* 
re^ungen,  weiche  unier  anderem  di*'  all «remein  verbreitete  Po8ke*8che  Zeit- 
»chrift  vermittelt,  nicht  viel  zu  ver*.piiren  iat. 

Die  Dantellnng  ist  an  vielen  Stellen  weit  abstracter,  als  die  Schiiier 
auf  dieser  Stitfo  sie  vi  ttia<,'*>n,  Flypothegen  und  Hilfsboi^rifft'  orsi  lioin»Mi  oft 
vorzeitig  und  dogmatisch  eingeführt,  der  inductivc  Weg  wird  häufig  nicht 
eingeschlagen,  wo  er  heute  anderwkrts  sebou  längst  Sok  dedaetiven  ver- 
drftngt  hat.  Zur  Bekräftigang  nnserer  Bebauptnogen  mOgen  ein  paar  Bei' 
^iele  dienen. 

Die  Behandlung  der  Pendelbewegung  ist  ganz  abstraet  begonnen,  im 
weiteren  wird  gleich  in  die  ernte  Beschreibung  der  Bewegung  die  Er- 
klärung l^'t'inon^t  uiiil  (li('>t'  ^n^rxr  noch  mit  der  Beaclitung  der  Bewerjnn^s- 
hindcrniHne  und  ihrer  Folgen  beschwert.  Ebenso  kommt  uns  die  Be- 
handlung der  Akustik,  h.  t.  B.  8.  58,  die  Darstellung  des  VerdampfungA- 
proces.seH  u.  in.  a.  nicht  hinlänglich  concret  vor.  —  Der  Dichtebegritf .  die 
.Moleoularktüfte .  dif  liy [tothetisclip  Wärmebewegun«?,  die  L'ndulations- 
hypothese  des  Lichtes  üind  jedentalls  viel  zu  früh  eingeführt,  sie  können 
deshalb  gar  nicht  hinreichend  motiviert  werden  nnd  encheinen  wie 
l)o^men.  Mechanik  und  Optik  sind  viol  zu  wt  ni^  indnctiv  behandelt  und 
iiuch  in  Details  erscheint  die  Deduction,  wo  lüglieh  Induction  auf  dem 
Platze  wäre,  /,.  B.  bei  der  Darstellung  des  Archimed'schen  Geaetze«. 

Zu  diesen  didaktischen  Mängeln  gesellen  sich  Fehler  im  Ausdrucke  und 
•sachliche  Irrtli  lüu'r.  Kinij^e  f 5t  iy|)i('l('  auch  für  diese  Behauptmi;^!  S.  1"J 
heiüt  es:  ^NimiiiiI  der  Uebel  horizontale  Uichtung  ein,  so  ist  er  im 
nieichge wicht*  Za  &  15:  «Eine  BrQckenwage  bat  nicht  awei 
Brachen."  —  S.  17  lesen  wir:  ^e9  (d.  i  die  eine  Componente  der  Schwer« 
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kraft)  man  am  Hinal^leiteii  Ober  die  whiefe  Ebene  gebindert  werden" 

und  gleich  danach  «um  den  Körper  in  Ruhe,  im  « ü 'ichgpwicht  zu  hallen*. 
Kuhe  und  Gleichgewicht  sind  nicht  <,'leichhedcut«nd.  —  Zu  S.  51:  ^Saiten, 
die  Ct  JJ^  E,  .  .  .  c  geben,  machen  nicht  1,  ^j^,  ...  2  Quyischwin- 
guagen."  —  7m  S.  65:  „Das  Thermometer  gibt  keine  Wirme  na  engen  an." 

—  SoK'hor  Bcispieio  liaLen  wir  eine  große  Reihe  vorgemerki;  es  mdgen 
aber  hier  die  angetuhrten  genügen. 

Nach  dem  Genagten  wird  das  vorliegende  Bocb  mit  den  bei  uns  ge- 
bräuchlichen Lehrbfid^ern  gleicher  Stute  nicht  con(Mirriercn  können,  und 
e«  dürfte  fra<?lich  sein,  oh  ef  liti  lieni  Mestreben  fler  deutschen  f'oüegen 
nach  richtiger  naturwissenschaftlicher  Vorbildung,  welche«  dem  un.Herigcn 
dermalen  ganx  ftbnlich  ist,  nocb  weitere  Anf lagen  wird  erleben  kttnnen. 
Kine  vollstämlicf  moderne  Unuiil'i'itiui;^'  wiirde  wohl  ilir*  BrilM  lialtiin^'  dr-^ 
alten  Namens  kaum  gerechtfertigt  erncheinen  lassen,  wenn  e«  auch  mehr 
aU  ziemlich  Mode  ist,  auf  neue  UQcher  alte,  voraussieht  lieh  zugkräftige 
Namen  in  setxen. 

Wien.    Dr.  Eduard  Mitiß. 

Verhandlungen  des  VIII.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologen- 
tages vom  30.  Mai  bis  2.  Juni  1898  zu  Wien.  Uerauf«gegeben  von 
dem  Votsfamde  der  Vtrsanimlung  (Hofrath  J.  Schipper).  Verlag  Ton 
Karl  Meyer,  Hannover,  Berlin.  143  S.  8*>. 

Wenn  man  kurz  vorher  den  Bericht  über  die  Vll.  .lahresverHammlung 
lies  GymnaHialvereine»  Hum.  Uymn.  189b,  ä.  Hütt'.),  darunter  imibe»ondere 
<len  Vortrag  0.  Jagers  „Ober  «Stellung  und  Bedeutung  des  Grieebiaehen  im 
Organixniuii  de»  Gymnadinma*  geleuen  hat,  so  legt  man  obige  ,Verhand- 
lun-^'-n"  mit  der  Überzeupunj:^  aus  der  Hand,  dass  „an  der  Schwelle  zweier 
Jiilii  i  iiiderte"  die  Gegensäfüe  zwischen  .\lt-  und  2veupliiloiogen  machtig 
an«  iiaiulerprallen,  zunächst  in  —  Deutschland.  Und  weil  bei  un«  in  Ö8ter- 
reich  die  Verhaltnis^r  derzeit  noch  anders  lie«^en,  darum  konnten  die  He- 
iicblüs^e  dm  Vlii.  Neuphilot(^entageä  mit  Hecht  in  einer  gewiiwen  lie- 
siebnng  als  sweckloe  bezeichnet  werden  (8.  87)»  da  es  sich  doch  haupt- 
sächlich  um  die  Ueformanstalten  Douti^chlands  handelte,  über  deren  Schicitta) 
eine  größtentlieil^  von  österreichischen  Schul ni;1nnern  bosnchte  Versamm- 
lung nicht  entdicheiden  kann.  Dazu  kam,  dass  durch  die  combinierte  Debatte 
über  swei  Vortrftge  (Wendt,  Winkler)  die  Verhandiangen  keineswegs  su 
einem  klareren  Alj-chlus><e  t'ührt<'n.  da  drei  Punkte  durcheinander  erörtt  it 
wurden:  ein  rein  sachlicher  (Wert  des  Unterrichtes  in  den  modernen 
Sprachen),  ein  allgemein  pildagogischer  (über  Methode)  und  —  leider  auch 

—  ein  ganz  persönlicher.  Was  den  letzten  Punkt  anbelangt,  so  wäre  es 
allerdings  wünschenswert,  dass  sich  die  Iteferenten  in  s-  l  1;»  ii  Vcr^sannu- 
Inngen  stet«  de«  Grundsatzes  befleiüten:  suaviter  in  modo,  was  doppelt 
dann  gilt,  wenn  Vertreter  verachiedener  Staatsangehörigkeit  zu  gemein- 
Linien  Verhandlungen  auf  dem  neutralen  Boden  der  Erxiehung  nnd  des 
Unterrichtes  zusammen  kommen. 

Zwei  Dinge  acheinen  mir  aber  aus  den  interefwanten  Unterhandlungen 
hervorzugehen:  1.  Es  werde  für  die  Dauer  nicht  angehen,  sich  gegen 
den  Unterricht  neuerer  Sprachen  an  Gymnasien  zu  verschließen,  luxl  zwar 
nicht  nur  aus  dem  Grunde,  dass  «iD  nicht  ferner  Zeit  das  Können  einiger 
lebender  Sprachen,  wenigstens  ein  technisch-elementares  Können  derselben, 
HO  sehr  Bedürfnis  aller  mitzählenden  Glieder  der  Gesellschaft  sein  werde, 
diiss  es  wie  das  Lesen.  Sehreiben  und  Hechnen  au  den  elementaren  Bildungs* 
gebieten  gerechnet  wird''  \.Münch,  S.  36). 

2.  Man  werde  sich  bei  der  Zusammenstellung  des  Lehrplanes  von 
einem  Nebeneinander  für  ein  Aufeinander  entscheiden  niü?«en  (Walter, 
ä.  44 1)  —  und  zwar  nicht  nur  in  dem  Erlernen  der  Sprachen  — ,  will 
man  allen  anf  uns  einstflrmenden,  znmtheil  fär  die  Dauer  nicht  abzu- 
weisenden Fordenmgen  gerecht  werden. 

Endlich  freute  mich  bei  dem  Sfndinni  dieser  Verband! untren  noch 
der  Hinweis  auf  eines:  „Es  ist  wirklich  ein  Kreuz  und  ein  Elend  mit  dem 
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ewiK^on  E^iamenwMen  in  unseron  Schulen;  66  kommt  rlili»'i  nichts  Ge- 
scheites heraus"  (Schipper,  S.  110).  ^Uer  UnUrricbt  entartet  auf  solche 
Weise  zu  einer  unfruchtbaren  und  qnÜerischen  Notenmacherei"  iWait^en- 
böek,  a84).i) 

Aiiaaig.    Dr.  <?.  Htrffel. 

Frommes  Österreichischer  Professoren-  und  Lehrerkalender  für 
das  Schuljahr  1898/99  (31.  Jahrgang}.  Redigiert  von  Joh.  K.  Daüson- 
bacher.  Wien  1898. 

Die  Einrichtung  dieses  bekannten  Hilfsbuches  itit  im  ganzen  die 
gleiche  wie  im  Vorjahre.  Für  den  Schpmatismus  ist,  ähnlich  wie  früher, 
der  Status  der  vom  1.  Juni  1898.  Einzelne  spätere  Veränderungen  »ind 
wohl  berachaichtigt,  aber  da  de«  Seho11utalo(^  wegen  das  Erscheinen  des 

Buches  zu  Beginn  des  Schuljahiej<  nothwendig  ist,  so  ist  die  Eintlieiluiig 
«Irr  Supplenten  bei  deren  geiin^'cn  Stabilitüt  natürlich  nnpf«'nan.  Auch 
andere  Fehler  sind  bei  der  Keichbaltigkeit  des  Inhaltes,  und  ti.i  l:Jrnenuungen 
von  ProfeMoren  auch  noch  kurz  vor  Anfang  des  Schuljahres  zu  erfolgen 
pflegen,  nnvrrnn  itilich.  Das  Re^iortoriuni  bat  uiehrfache  Umarbeitungen 
und  Ergänzungen  erfahren.  Es  kam  beispielsweise  hinzu  der  Artikel  „Lehr- 
anit  an  nautischen  Schulen",  der  ansfmirlich  mitgetheilte  „Lehrplan  för 
Realschulen"  und  der  eingehende  Artikel  „Studentenquartiere".  Infolge 
de.ssen  mussten  andere  Artikel,  auf  welche  bloß  verwiesen  wird,  verkürzt 
werden.  Wünschenswert  wäre  es.  wenn  die  Namen  der  bestehenden  Mittel« 
scbulvereine  und  ilirer  Vorstünde,  deren  Adresse  für  manche  Mittelschul- 
lehrer  nicbt  obno  Wert  ist,  in  dem  Kalender  niitfi^etheilt  erschienen. 

Die  Form  der  Reclame  für  den  ersten  allgemeinen  Beamtenverein 
8. 894  f.  ifk  wenig  an-sprecheod. 

Wien.  Joh,  Schmidt, 


1.  Die  Organisation  des  Mhepen  Unterpiehtes  in  Österreich  von 

Dr.  S.  Frankfurter,  AiiK  rinnn-i    der  Universitätsbibliothek  in  Wien 
(Sonderabdruck  aus  Dr.  A.  ]iaumeii>ters  „Handbuch  der  Erziehung»-  und 
Unterrichtslehre  für  höhere  Schulen",  München  Iö97.) 

2.  ÖStemiehS  Osminasfen  von  Adolf  Prantz,  1c9nig1icber  Oberlehrer. 

(Beilage  zum  Programme  des  königlichen  Gymnasiania  zu  Strehlen  1808.) 

3.  Vergleichende  Statistik  des  ünterrichtserfolges  der  österreichi- 
schen Gymnasien  von  Anton  Malfertheiner,  k.  k.  Professor,  Wien 
1897;  daEu:  Statitfcische  Tabellen,  ebenda. 

Der  VerfiEwser  der  ersten  Abhandlung  will  eine  Übersicht  über  das 
österreichische  Unten  irhtswesen  geben  und  bespricht  im  I.  Theile  S.  1  —  15 
die  geschichtliche  lüutwickiung  desselben:  dann  folgen  die  AUchnitte 
II.  Die  Lehrer  S.  15  —  25  mit  einem  Nachtrage  S.  67,  ii8,  wo  die  neuen 
GehalUgesetze  nach  den  ursprünglichen  AnAtaen  der  Hegierungsvorlage 
—  die  Abbandinn«;  ist  eben  1897  erschienen  —  aufgeführt  sind.  III.  Prü- 
fungen für  das  höhere  Lehramt  S.  25  —30,  IV.  Übersicht  der  Lehrpläne 
im  19.  Jahrhunderte  S.  80  —  65,  V.  8ch0lerprfifungen  und  Berechtigungen 
S.  65-67,  VT.  Statistische  Übersicht  8.  GO,  VII.  Aufwand  und  Kosten 
der  Schulen;  dann  ein  Anhanj»  8.  l'.i:  Da.s  hiihere  Mildchenbihlungswesen 
und  endlich  Sclilusswort  S.  76,  das  einige  Unterschiede  zwischen  den  öster- 
reichischen und  deutschen  Schulen  gleicher  Gattung  hervorhebt. 

Der  Iliiuptwert  der  Abhandlung  liegt  in  ihrem  historischen  Theile, 
wo  der  Verfaiiser,  zumtheil  gestützt  aiil^  eigene  Arbeiten,  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  deterreichischen  Mittclsdiulen  gibt.  Es  muthet  an 
wie  eine  Erinnerung  aus  längst  vergangener  Zeit,  wenn  wir  von  Concui's- 
prüfungen  für  jede  Lehrstelle,  von  Prüfungen  zur  Ertheilun«;  de^i  Private 
Unterrichtes  etc.  erfahren.  —  In  den  weiteren  .\bschuittcn  über  den  gegen- 


')  8a  «weh  Winkler,  d.  84,  86. 
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wSiügen  Stand  der  Mittelschulen  sind  dem  Verfawer  mehrare  Versehen 

nntcri  n  f  n ,  d'w  im  folgenden  bericlitijjft  werden  rnn.,'on.  Dazu  rechnet 
Referent  nicht  den  vielleicht  unglücklich  gewählten  Ausdruck  S.  2*J  „iie« 
halt.  ...  der  bei  den  wirklichen  Lebmn  v<m  fttnf  «n  fRnf  Jahren  bin  in- 
ühnive  25  Jahren  um  eine  in  die  Penekm  eilirechenbare  Zulage  . . .  steigt.'* 
S.  27  ..Eine  DiwertAtion  ertietzt  eine  Hansaufgabe",  was  in  dieser  apo- 
diktischen Form  nicht  richtig  int;  ebenda:  »FQr  die  Bearbeitung  der  Hau8- 
aafgaben  wird  eine  Kritt  von  drei  Monaten  gegeben"«  waa  wobl  f&r  jede 
einzelnp  IIiiii?iaibr'it  <;i]t.  S.  46  ,In  tlcr  V.  Cla"^>i<'  ist  zu  le.sfu  im  zweiten 
äeme«iter  Üvid  und  eine  Aotwabl  vornehmiicb  aus  den  Metamorphosen  und 
den  Faati.* 

Abgesehen  davon  sind  noch  größere  Irrtbilmer  su  berichtigen.  &9 
,In  Im'i  ücksichtigungswürdi^en  Fullen  kann  bei  Bemessung  de«  Rnhe<?ehaltos 
die  in  der  Eigenschaft  als  t^upplent  zurückgelegte  Dienstzeit  angerechnet 
werden"  (Oesets  vom  9.  April  1870,  welches  am  SO.  Ifftrs  1881  eine  ^nstiicere 
Fassung  «'ihieU.  di»'  der  Veifits-sor  nicht  zu  kennen  j<cheint>.M  S  (>4  „P^ine 
Note  ganx  ungenügend  oder  zwei  nicht  genügeniJ  bedingt  die  dritte 
Fortgangwlnwe"  (V);  ebenda:  „Für  die  Sitten  gelten  die  Noten:  lohcn^wert, 
entspre«  }i  II  ä ,  minder  entsprechend,  nicht  entsprechend",  wo  ilie  Note  ..be- 
friedigend" giin/lich  fehlt;')  ebenda:  «Die  Aufnahme  für  Iii  I  Classe  lindet 
am  15..  16.,  17.  Juii  statt"  —  während  doch  bekanntlich  auch  iiu  September 
hieftlr  ein  Termin  angesetst  ist.  S.  66  «Bei  befriedigender  Leistang  im 
Schuljahre  und  l)ei  der  schriftlichen  Maturitätsprüfung  entf&llt  die  mund- 
liche Prüfunj?  aus  der  Literatur  der  Unterrichtssprache"  (V);  ebenda:  „Ans 
Keligionslehre,  Naturgeschichte  untl  philosophischer  I'ropäUeutik  wird  die 
Dnrchscbnittsnote  des  (!)  Semestralsengnisse  (welcher  Classen?)  ins  Maturi- 
tätszeugnis geschrieben."  —  Neben  folohf-n  Unrichtij^'keiten  sind  auch 
einige  Ungenauigkeiten  hervorzuheben.  £;o  wäre  Iti  bei  Erwähnung 
des  Classenbuchce  doch  anxageben,  welches  die  ESnrichtnng  desselben  ist^ 
8.  45  bei  Erwähnung  der  schriftlichen  Arbeiten,  dass  im  Gegensätze  zu 
Dcut«;ch!and  Extemporalien  verlmt^n  sind.  S.  63  das«  die  locale  Aus- 
!>cbliebung  eines  Scniilers  wohl  vom  Lehrkörper  beantragt,  aber  nur  vom 
LuidessehQlrathe  verhUogt  werden  kann. 

Abgesehen  von  diesen  V'ers»'hen,  Ungenauigkeiten  uml  Irrthnmern, 
die  sich  wohl  hau^itimchlich  daraus  ergeben,  dass  der  Verfasser  nicht  selbst 
im  Lehramte  thätig  ist,  enthält  die  Abhandlung  mehrere  sehr  richtige  Be- 
merkungen, die  zeigen,  dass  er  mit  Interaase  die  Entwicklung  und  den 
gegenwärtigen  Stand  des  Unterrichtswesens  verfolgt  hat;  dazu  rechnet 
Keferent  die  Bemerkungen  2ü  über  da^  Tragen  der  Uniform,  s.  Gb  die 
inmwisehen  erfüllte  firwartang,  dass  die  Ilegierongt^ehaltsvorlage  in 
manchen  Punkten  vt>tbessert  werde,  S.  76  das  Schlussworti  das  einige  sum- 
tbeil  inzwischen  behobene  Übelstände  bespricht 

Im  Anschlüsse  daran  möge  die  bereits  oben  citierte  Programmabhand- 
luag  von  Frantz  besprochen  werden.  Der  Verfasser,  der  die  Ferien  gern 
in  »ir«»prem  schönen  Vatet  ]  m  ie  zubringt,  hat  Hich  die  Aufgabe  gestellt,  das 
österreichische  Gymnasial  wei>en  zum  Gegenstande  seiner  Betrachtung  zu 
machen,  sumal  er  meinte,  „dass  es  für  die  Eltern  der  SchQler  und  ffir  die 
Freunde  der  Anstalt  interessant  sein  machte,  über  Betrieb  und  Finrichtungen 
der  Schulen  des  befreundeten  Nachbarreiches  Näheres  zu  erfahren".  Leider 
hat  die  vorliegende  Arbeit,  so  schätzenswert  sie  sonst  wäre,  den  Nachtheil, 
dass  der  Verfasser  unser  Unterrichtswcsen  wohl  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  -^nndern  aus  Schriften  schöpft,  die  zumtheil  missverstanden  wurden. 
zumtheU  selbst  aWeleitete  Quellen  sind.  Dadurch  erklären  sich  denn  auch 
manche  stärkere  Irrthümer.  Dasu  gehören:  S.  8  „Die  Caadidaten  des 
höheren  Lehramtes  haben  ein  Probetrienniuni  y.n  absolvieren  Nach  dem 
ersten  Jahre  werden  «ie  Supplenten,  d.  h.  Hilt-lehrer.  Nach  drei 
Jahren  können  üie  deünitiv  angestellt  werden."  S.  U  „.Mit  der  Versetzung 
in  die  YIII.  Rangelasse  sind  kleine  ActivitätBulagea  von  (statt:  Erhöhung 


M  EbcBio  FnDli,  8.  9,  lesp.  14,  der  woM  In  vielen  Punkten  ven  dieser  AbbandluDg 
•bbfttagig  ist. 
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der  AetivttätflzulHt(«n  tun)  40 — 10011.  verbunden."  S  14  .Die  Nummer  II 

erhält  derjeni|»c  Srhulrr.  der  zum  Zwecke  (l»*r  Vf-r^*  t  /Mn<^'  eine  Niicliprufun;^ 
in  eiiaeni  Küche  bestehen  muw.''  S.  15  «Für  die  Auinahmaurtifung  mi  eine 
PrllfiiDgagebllr  su  «ntriehtett*.  wm  war  Ar  die  bObereo  ClMMn  gilt;  um- 
gekehrt ä.  19  sind  die  Bemerkungen  über  die  Stundanj^  dahin  so  ergänzen, 
dAsvi  A'io^c  nur  fHr  (Vic  \  Cla>**e  in  Betracht  koiimit:  ebenda  ist  die  Be- 
hau{ttung,  da«M  die  Gcäuuimlkusten  der  Unterha'tuni^  der  Gymnasien  «ich 
im  Jahre  1S96  anf  4''^  Millionen  Gulden  beliefen,  dahin  zu  berichtigen 
(tgl.  Frankfurter  p.  7.'    >?  i-   (hV^*  für  die  staatlichen  Anstalten  ifilt. 

Andere  BeraerkunKen  von  Franti,  die  samtheil  ein  Streiflicht  für  die 
Verhältaine  der  denteeheB  OjmoMteii  liefern,  mögen  gelegenilieh  der  Be- 
sprechung der  BroschQre  von  Malfertheiner  nngefHhrt  werden,  zumal  sich 
Frantz  auf  diese  Schrift  mehrfach  bezieht.  Wer  aus  dem  Titel  nuf  eine 
rein  statistische  Arbeit  schließen  wollte,  wird  sich  angenehm  enttäuscht 
«eben;  denn  neben  den  mit  großem  Elfer  snsammengetragenen  §tati«ti«chen 
Datm,  welch*'  (Vw  Hewoj^mj;  der  Frequenz  in  den  Jahren  1884  85.  1889/90, 
1894  95,  Anzahl  der  absolvierten  Unter-  und  Obergymnasiasten  und  die 
Ergebnine  der  MatnritfttsprGfung  angeben ,  znnächit  nach  den  einzelnen 
Kronländem  8.  1—17,  dann  in  vergleichender  Zusammenstellung  die  Er- 
gebnisse aller  Kronländer  S.  17—20  enthalten,  enthalt  die  separat  er>e  hienene 
(i9  sehr  lesenswerte  Seiten  umiarisende  Abhandlung  viele  Gedanken,  die 
rieb  dem  Lebrer  anfdrftngen  mössen,  wenn  er  auch  nicht  die  ftnßersten 
ennifohlenen  ConsC'iuenzen  ziehen  will.  Der  Veifa-y-er  ;^elit  von  i1*'r  That- 
sache  au«,  dass  seit  dem  Erscheinen  der  Instructionen  di«>  iirundaatze,  auf 
denen  dieselben  aufgebaut  sind,  wohl  Gemeingnt  der  ge.saiinnten  Lohrer- 
•ebaft  geworden  seie)!,  d  u^i  sieb  aluo  die  Methode  bedeutend  gebesaert  habe, 
so  das«  selbst  djis  Austand  unsere  Errtingenschaften  bereitwillipf  anerkannt 
habe,  und  ob  sich  auch  der  ünterricbtserfolg  in  dem  Mabe  gesteigert 
habe.  Er  iHlhlt  m  dem  Zwecke  dieser  Üntersocbnng  die  mftbritcnen 
Gymnasien,  weil  dieses  Land  in  cnltnreller  Beziehunj^  einen  mittleren  Rang 
einnehme  und  auch  in  Bezug  auf  die  Steigerung  der  Frequenz  im  letzten 
Quinquennium  die  Mitte  zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Proccnt- 
satse  halte.  Hier  ergibt  -idi  nun.  dam  —  trobs  der  bedeutenden  Steigorunf? 
der  Freq!ienz  —  der  Besuch  de«  Obergymnasuums  const:>nt  „'f  hlielu'n.  ja  .so- 
gar gegenüber  18^A^  zurückj^egangen  sei.  Der  Grund  des  <>€liwachen  Standes 
desMlMn,  besondere  die  gennge  Zahl  absolvierter  Gymnasiasten  im  Ver- 
gleiche zu  den  in  die  I.  Classe  einaetreten.  n  Schillern  scheint  dem  Ver- 
t'iwer  zum  t''t)ßi  n  I'heile  in  der  Übereilung  der  unterm  ria.'^«icn  zu  liegen, 
und  das  einzig  wirksame  Mittet  ist  nach  seiner  Ansicht  l)esnn(leie  Vornicht 
bei  der  Aufnahme  der  zur  Aufnahme  in  die  I.  Clas.se  sich  meldenden 
Schüler.  .\nf  (Irund  der  Statistik  beweist  er,  daas  die  Einführung,'  der 
Aufnahmsurafung  ihren  Zweck,  ein  gleichförmigeres  und 
besseres  Sebfliermaterial  der  I.  Classe  snsnffibren,  keines» 
wegs  erreicht  hat,  ja  dass  sogar  gegen  1869[70  ein  Kückschritt 
zu  verzeichnen  iKt.  Sehr  riehti<^  scheinen  dem  Referenten  die  Worte 
S.  31:  „Kann  es  als  ein  zielbewu.-sstes  Vorgehen  angesehen  werden,  wenn 
die  nämlichen  Lehrer,  welche  den  Knaben  auf  Grund  der  Torgenommenen 
Prüfung  als  reif  zur  Aufnahme  erkl  u  t  haben,  ein  paar  Monate  sp^lt^T  den- 
selben als  untUhig  wieder  zu  entfernen  suchen?  Welchen  Eindruck  muss  es 
auf  die  Bevölkerung  machen,  wenn  beispielsweise  an  einem  Gymnasium 
zwölf,  an  einem  anderen  swansig  tiebtlfer  die  I.  Claste  vor  Ablauf  des 
Schuljahres  verlfwenV 

Mit  ßflcksicht  darauf  verlangt  der  Verfasser  größere  Strenge  uml  Ge- 
nauigkeit bei  der  Aufnahmsprüfung.  Er  bespricht  dann  die  Über- 
bn  r(lun^8frage  und  findet  einen  Hauptgrund  darin,  dass  in  den  einzelnen 
Classun  Elemente  sind,  welche  die  erforderliche  Reife  nicht  besitzen;  diese 
Untauglichen  mögen  so  wie  bei  der  Aufnahmsprüfung  so  auf  jeder  weiteren 
Stufe  ausgeschieden  werden,  dann  werde  man  den  Qbrem  nicht  den  Vor- 
wurf machen  können ,  diiss  sie  dnreh  ihre  Schwilche  jene  Klagen  wegen 
Cberbürdung  verursacht  hätten.  Besonders  gilt  das  für  den  Scnluss  der 
IV.  Classe,  wo  alle  unreifen  Elemente,  obne  Rücksicbt  auf  eine  eventnella 
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Erklärung  au8zutreteTi.  nnnachsichtlich  entfernt  wenlen  iiKVen;  ilenn  eine 
Nachsicht  gegenüber  einzelnen  schädige  das  Ansehen  der  Anstatt  und  übe. 
indem  die  Classification  im  ganzen  aufgebessert  werden  müsse,  schädliche 
Wirkung  auf  die  ^^ze  Olasse. 

Fiir  solche  Kiemente,  die  ilas  Oyinnasinm  für  den  geeigneten  Ort 
halten,  um  sich  für  einen  praktischen  Beruf  oder  ein  %u  demselben  hin- 
fSbrendei  Stadium  vonrabereiten,  aei  die  Reftlichule  nnd  BargenchDie  mehr 
zu  enipf«'lilen;  endlich  sollte  bei  gewissen  Fachschulen  durch  oino  Ans- 
jjfHstaltunff  nucli  unten  den  A«spiranten  an  der  bchule  selbst  Gelegenheit 
geboieu  werden,  sich  die  nöthigen  Vorkuuntnisse  anzueignen. 

Im  weiteren  Veilaafe  beaprieht  der  Verfasser  die  ungflnstigen  Re- 
sultate in  der  V.  ClasfP  nnd  dann  weiter  l)ei  d'T  V!;itura.  Kr  legt  mit 
Kecbt  das  Hauptgewicht  auf  die  schriftlichen  Arbeiten  aus  dem  Autor 
int  Dentaehe  und  erkennt  in  diesen  ein  nntrOgliehea  Merkmal«  das  Vor> 
handensein  der  Obersetzungen  bei  einzelnen  Schülern  zu  constatieren.  Dann 
wondot  er  «ich  ge^en  die  Vorpräparation  die  an  manchen  Orten  —  er 
hat  nach  noiner  Krklüruug  die  miihrischt  ii  Gymnasien  im  Auge  —  flbor 


der  Verfasser  S^.  IG:  „Wird  derjcnijife,  d»»r  bis  dahin  gewohnt  war,  tagtäglich 
HO  ausgiebige  Beihilfe  zu  empfangen,  imstande  sein,  uhue  jede  Anleitung 
eine  ungelegene  nnd  noch  daara  ans  dem  Zntammenhange  gerisKne  Olaniker^ 
atelle  zu  übersetzen?"  Referent  sc  h ließt  sich  in  dieaer  Beziehung  dem  Vor- 
gange bewährter  ('oll'-irfn  an,  die  die  Vorprflparation  den  Schülern  nicht 
selbst  geben,  sondern  unter  allmählicher  Heranziehung  aller,  auch  der 
schw&cberen  Schüler,  am  Ende  der  Stande  —  aelbet^eratftndlieh  ohne 
Noten  —  die  neue  Lection  mflplichst  wr»rtlich  übersetzen  lassen  Die  TKl- 
paration  selbst  rouss  dann  für  den  nächsten  Tag  nichtsdestoweniger  sehr 
gewissenhaft  und  genau  sein,  und  ein  Schüler,  der  vielleicht  nach  dem  Ge- 
hurten Vocabeln  aus  dem  Kopfe  achriehe,  würde  bald  merken,  daaa  ihm 
daa  nicht  durchgeht. 

Ebenso  wie  dem  Verfasser  eme  zu  weitgehende  Vorpräparation  nicht 
angemessen  eraeheint,  so  wendet  er  sieh  auch  gegen  die  Schfilercommen* 
tare.  dir  bei  manchen  Autoren  dem  S'chiiler  zuviel  Hilfen  bieten.  „Eine  Be- 
bandlungswei^,"  sagt  der  Verfasser,  „der  ciassischen  Leetüre,  bei  der  ea  dem 
Schüler  erspart  wird,  in  aelbstthätiger  Weise  in  den  Schriftsteller  ein- 
zudringen, flBhrt  Eum  Dilettantiamns  und  ist  der  erate  Schritt  zur 
gänzlichen  Eliminierunjj  des  lateinischen  urd  priecliij^rhen 
linterrichtes;  ein  Gymnasium,  welches  seinen  ÖchtUorn  bei  der  latei- 
niacben  nnd  griechischen  Lectflre  jede  Anatrengung  erspart,  iat  der  Real- 
achule  nicht  mehr  ebenbürtig." 

Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verfis^r  den  Lehrermangel,  der  aller- 
dings jetzt  seit  der  Gehaltsregulierun<,'.  wo  sich  die  Hörsäle  wieder  über- 
nillen,  nicht  mehr  zu  drohen  scheint.  Er  betont  den  zweckmäßigen  Betrieb 
der  Pri vatlectu r e,  der  sehr  g-eeij^'net  sei.  fflr  da';  ])hilologiH(  he  Studium  zu 
begeistern  und  für  den  selbständijp^en  Betrieb  an  der  Universität  von&u- 
bereiten.  ,Wird  der  Spradinntemcht.*  meint  der  Verfaaaer  8.  68,  „nicht 
Hchnn  am  Gymnasium  in  der  Technik  der  Sprache  sichergestellt,  so  würden 
die  philologisehen  TiPhrer  den  Studien  nn  der  T^niversität  schwerlich  mit 
Erfolg  obliegen  können,  und  auch  von  diesieui  Jitaudpunkte  ans  könnte 
ein  Anlassen  von  der  Gründlichkeit  des  lateinischen  und  griechischen  Unter- 
richte^ f  ir  die  Z  ik  inft  verhängnisvoll  werden."  .  .  .  Dieses  Bedenken  scheint 
dem  lielereuten  weni^r  stichhältig  xa  sein,  da  B.  auch  der  Unterricht 
in  den  modarnen  Spxachai,  der  ja  auch  Är  den  Nenphilologen  am  G^m- 
naainm  beinahe  gar  nicht  betrieben  wird,  trotzdem  auf  der  Univeraitftt 
fgnte  Krfnh^'e  zeitigt. 

lUjfereut  i.st  am  Schlüsse  des  referierenden  Tiieiles  dieser  Recension. 
Der  Standpunkt  dea  Verfaaaera,  der  meint,  es  rattsaen  mit  Strenge  alle 
diejenigi'u  Elemente  vom  0 v inna^iunr  fV'riii;eli;iIten ,  resjjec  tiv  entfernt 
werden,  die  nur  einen  Balhist  bilden,  ist  ja  in  der  Theorie  recht  .schön 
nnd  ideal,  aber  die  Wirklichkeit  Llaat  aich  mit  dieaen  Idealen  nicht  ver- 
einigen. 
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Litfnurisolie  Bundiehan. 


Das  Postulat  des  Verfaaser.i  ist  ja  auch  in  den  Verordnungen  auf- 

gestellt.  vgl.  Weisunj^en  p.  7:  „Bei  den  Versetzungen  in  die  höheren 
lassen  mit  unbedingter  Strenge  zu  yerfahren,  haben  die  (lytunarien  fbr 
litte  unverbrüchliche  Pflicht  gegen  die  Schule  und  gegen  die  Schüler  selbst 
anzusehen/  Wenn  dennoch  nach  des  Verfassers  üitneil  so  viole  Fälle  vor- 
kommen, wo  das  nicht  geschieht,  so  zeigt  dies,  dass  die  Ahicht  der  Ver- 
hftltiusiie  ttftrker  ist  als  selbst  die  Verordnung!!.  Der  Verfkaser  betoot  ja 
selbst  ;,'an'/  rieht!«,'  unter  den  verschiedenen  Kucksiehten  S.  30  die  ße- 
dachtnahme  auf  die  Frequenz  der  Anstalt  —  manches  «lehon  be- 
stehende Gymnasium  wäre  ja  dadurch  sofort  dem  Tode  geweiht,  manches 
im  Entstehen  begriffene  ein  t^dtgeborenes  Kind  —  und  auf  S.  84  sagt  er 
ganz  richtig,  da.ss  wir  bernfen  sind,  die  geistigen  fnteres^on  des  Staates  zu 
hüten,  gegen  weiche  locale  und  nationale  Kikküichten  nothwendig  in 
den  Hintergrund  ireten.  Ist  das  aber  liberall  nnd  immer,  t.  B.  in  gemischt' 
sprachigen  Ländern  niflglich?  Würden  hier  die  Aufnahmsprüf uuf^en  mit 
der  vom  Vertiuwer  begehrten  Strenge  vorgenommen  werden,  dann  würden 
gerade  die  Fähigsten,  die  sich  oft  noch  in  den  Untergymnasialclassen  zu 
VorzugsschtUem  entwickeln,  wegen  ungenügender  Kenntnisse  im  Dentsehen 
zurückgewiesen  wrnb-'Tj  Referent  hat  mehrt^rr»  l^eispiele  im  Ati^-»\  wo  ge- 
rade in  solchen  Gegenden  SchQler  mit  schlechter  Aufnahmspriitung  dann 
recht  f^nt  weiterkamen  nnd  nmgekehrt. 

Wie  ist  es  übrigens  in  Deutschland,  wo  viele  dieser  Rackniehten 
wegfallen?  Aus  dem  oben  besprochenen  Programme  von  Frantz,  der  die 
Arbeit  von  Malf  mit  Interesse  gelesen  hat  —  daa  beweisen  mehrfache 
Oitate  —  mögen  dies  folgende  Siitze  illustrieren.  S.  16  bezüglich  des 
schlechten  Resultates  der  Prima  bei  un«r  J>;iiaus  ergibt  sich,  dass  in 
Osterreich  wie  bei  uns  viele  den  Anforderungen  des  Gymnasiums  nicht 
ent^rechend  beuila^  etiler  diese  Anstalten  betncben."  .  .  .  «Die  mini* 
stenellen  Vorschriften  verlangen  ferner,  dass  der  Prüfling  bei  der  Auf- 
nahme die  Analyse  eines  einfachen  Satzes  zu  geben  weiP,  eine  Forderung, 
die  bei  unseren  Aufnahmsprüflingen  kaum  überall  gestellt 
werden  dürfte."  8.  17  «Malf.  spricht  nnr  über  die  Unterrichtsemlge  der 
österreichischen  Gymnasien.  Wie  steht  es  mit  den  preuf  hen  und  den 
Gymnasien  des  Deutschen  Reiches?  Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe, 
diese  Frage  zu  beantworten."  Das  dürfte  wohl  bedeutungsToll 
genng  sein. 

Referent  hat  die  Arbeit  von  Malf  genauer  besprochen,  weil  er  in 
vielen  Punkten  auf  gleichem  Standpunkte  steht,  möge  sie  in  Collegen- 
kreisen nnd  in  maOgebenden  Kreisen  das  entsprechende  Interesse  finden. 

PoU.   Dr.  JSmff  Sofer. 


Programm. 

Rudolf  Pretseh  von  T.e rchenho rst:  Kartenprojectionen  im  all- 
gemeinen und  perspectivische Kartenprojectionen  im  besonderen. 

31  S.  (Prügramm  der  k.  k.  Stiuitsreaischule  iu  Elbogeii  lb%/'l)7,) 

Nach  einigen  „einleitenden  Bemerkungen",  welche  sich  über  die  Dar- 
stellung der  Krd-  und  Hiroroelskugel  auf  ebenen  Flächen,  insbesondere 
über  Maßstab,  Terrainbezeichnung,  Specialkarten.  Reliefknrten  u.  dgl,  ver- 
breiten, werden  die  ^Kartenprojectionen  im  allgemeinen"  vorgeführt  und 
die  Tersehiedenen  Ckssicht^punkte  erOrtert,  nnter  denen  dss  an  sieh  nnbe» 
stiiDuite  Prol)leni  .  weh^hes  die  Construction  einer  Karte  int,  /u  einem  be- 
stimmten wird.  V'on  den  zwei  llauptgruppen  der  KartcTitMojertionen,  den 
per.^pectivischen  und  nicht  perspectivijichen,  wird  sodaiiii  auf  die  „perspec- 
tivischen  Kartenprojectionen"  näher  eingegangen,  die  anderen  werden  dein 
Plane  und  Titel  der  Arbeit  entsprechend  auBer  Betracht  gelassen. 

Jn  zwei  Hauptabschnitten  werden  nun  A.  „die  stereographischen  Pro- 
jectionen*,  deren  Anwendung  hauptsächlich  bei  Herstellung  von  Plani* 
globen  sich  empfiehlt,  und     ^<^i6  orthographischen  Projectionen**,  weiche 
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zu  a»tronomisrhon  Zwecken  "^ich  lip'fnTidfM h  t^ifrnrn.  ^»ebandeU.  In  jedem 
dieser  Abschaute  wird  in  je  einem  besonderen  Capitel  die  Polar«,  Meridian- 
und  Horizontal projection  erOrtert,  und  beidemal  ist  den  theoretischen  Be- 
trachtan^^n  eine  Anzahl  Aufgaben  (6,  beiiehiiiigsweiae  5  an  der  Zahl)  aa- 
(T^Hohlossen ;  mit  der  Darle^nni?  der  Vor-  aad  Nachthetle  der  bosonderm 
Projectioniiari  achließen  die«e  Abschnitte. 

In  swei  sor^ltig  gearbeiteten  und  nett  ao^flUirten  Ktbograpbieehen 
TsUdn  «ini^  din  LonstructiontireaulUite  nic  lci  <>i  l(^^Tt 

Die  Arbeit  gibt  einem  ancb  nicht  in  der  Sache  versierten  Leser  einen 
klaren  Überbliek  über  die  LOeungen  deg  Problems  der  perspeotiviachen 
Kiurtenpmiection  und  verdient  auch  ihrer  präciaen  Spfaehe  nnd  ihrer  nb- 
f^rondeten  Ge«talt  wegen  von  den  K;iobco!le)?en  gelesen  zu  werden 

Wenn  uns  eine  kleine  RandbemerisuDg  gestattet  ist.  so  wäre  es  die, 
dtit  der  Aasdrnck  „enier  Meridian*  durch  den  weniger  zn  MiMnreritftnd* 
niasen  hei  Anfängern  fahrenden  und  nwthenuitiaeh  sogleich  prioieerea 
pNull-Meridian"  ereetst  werden  möge. 

Wien.    Dr.  Eduard  Maiß. 


Eingelaufene  Druckschriften. 

F.W.  Kridin^:  Welche  Kraftlelstunjr  verwendet  die  Currentschrift 
auf  die  DarsteUung  der  Spraelie?  (StegliU,  Selbstverlag.  1896.) 
,    75  Pf. 

Österreichisch -Ungarische  Revue.  Herausgegeben  und  redigiert  von 
A.  Mayer-Wyde.  13.  Jahrg.  (Wien,  XYIIL,  üans  Sachs-OaMe  9fi. 

60  kr.  j&hrl. 

Die  Waffen  nieder!  Monatsfohrift  zur  Förderung  der  Friedenebewegnng. 

VII.  Jahrg.  (Wien,  Pi\  r3nn  )  3  i\.  60  kr.  jährl 
HOpfner,  Stadtbaurath:  Ausstattung  der  Schulen  und  SebulrAume. 

(Berlin,  Heymahn.) 
Freitagt  8chula\isgaben   und  H  i  1  f- 1  n  i  ii  t  r  für  den  d»  il-.rhen 

Unterricht:   Dichter  der  Fridericianischen  Zeit  und  Lessings 

Philotas.  Heniusgegybt'n  von  Dr.  M.  Schmitz.  (Leipzig.;  Geb.  60  Pi. 
SchOlercoromentar  zu  Ciceros  Reden  gegen  Q.  Cacifius  und  fOr 

den  Dichter  Archias.   Von  H.  Nohl.  (Wien  und  Prag,  Tenpekji 

im.)  Geh.  20  kr. 

Das  Wettet*.  Meteorologinche  Monatnchrift  Hetanitgegeben  von  Prof.  Dr.B, 
Aß  mann.    16.  .Tubrg  (Berlin,  Otto  Salle.)  ff  M.  jährl. 

Gaudeamus.  Blätter  und  Hilder  för  die  ^tadierende  Jugend.  Homua- 
gegeben  ?ün  Prof.  Ferd.  Ginzel.  (Wien,  Frey  tag  und  Bemdt.)  Mouafc- 
hch  zwei  Nuromern,  8  fl.  25  kr.  jfthrl. 

Jos.  Strigi:  Lateinisehe  Sehulgrammatlk.  (Lins,  EbenhOch,  1899.) 

Geb.  1  fl.  äO  kr. 

Neubauer-DiTi«:  Jahpbuch  des  hftheren  UntsFrlehtswesens  tu 

Österreich.    (Wien  und  Pim^',  Tri:i[,4:y.  T-O!»  ,  Geb.  3  fl.  60  kr. 

A.  Scheindler:  Lateinische  Schulgrammatik.  3.  mh  Aufl  hpraus- 
gegeben  von  J.  Steiner.  (Wien  und  Pmg,  Tt  mpsky,  1898.)  Geb.  1  fl. 
85  kr. 

Die  neugefundenen  Lieder  des  Bakchylides.  Text,  rbersot/ung  und 
Gommentar  von  Dr.  Hugo  Jurenka.   (Wien.  Hölder,  189Ö.)  4  fl. 

BftlMls  WandMldeF  fttr  den  Ansehairatiffs-  und  Spraehnntenplelkt. 

4.  Serie.  Blatt  XIII.  (Wim.  Hr,l,..i  1 
V.     Haardt:  Wandkarte  der  Planigloben.  Poiitittcbe  Atv^gabe.  Acht 

Blatt  mit  zwei  Nebenkarten.   (Wien,  Uölzel,  1898.) 
Deutsch -österreichische  Literaturgeschichte.  Herausgegeben  von 

Dr.  J.  W.  Nagl  un  l  .Takoh  Z.  idlor.  (Wien.  Fronrrp,  Geb  12  fl 

£.  Sailer:  Die  Aufgaben  aus  der  Elementarmathematik,  welche  bei 
der  Prüfung  für  das  Lehramt  an  den  b^riadien  hamaniftiscben  nnd 
tediniachen  Unterrichtsanstalten  in  den  Jaliren  1873  bis  1898  gestellt 

wnrden.    (Mdnchcn,  Ackermamii  1898.) 
„Osterr.  MiUelacbule",  XIII.  Jahrg.  8 


Digitized  by  Google 


106  Znm  geplanten  Rupertorinm.  YIU  deatscb-öBterr.  Mittelachultaff. 

Bilderbogen  für  Schule  und  Haus.  Herausgegeben  von  der  GeselUchafb 
flir  vervieUftltigende  Kunst.  II  Serie.  25  Bo^en.  (Wien,  SelbstTerlag 
der  Ottellacbaft.)  Frei«  der  Volkeatugabe  1  a.  60  kr. 


Zum  geplanten  Reperlorium. 

Auf  den  von  einigen  Seiten  geriußerton  Wunsch  hin.  don  Torinin  fiir 
Zusendung  des  Verzeichnissen  der  literarischen  Arbeiten  zu  verlängern,  er- 
laube ich  mir  aur  Kenntnis  zu  bringen,  daaa  ich  auch  die  weiteren,  im 
Lanfe  des  e weiten  Semeatera  mir  zukommenden  Verzeichnii»e  mit 
bestem  Danke  entpesennehiuen  werde.  Ich  bitte  die  Herren  Verfaaier, 
nur  eine  äeite  des  ZetteU  geßHliK^t  zu  benätzen. 

Dr.  J.  Simoriy 

A4««»e;  Sger.  8«l»tt..tnte.    ^  ^  ProfcaBOr. 

VII.  deutsch-österreichischer  Mittelschultag-. 

Mit  Zustimmung  der  Mittelschulvereine  hat  der  vorbereitende  Aus- 
•choa  beachlofisen,  den  VII.  deutsch -österreichischen  Mittebichultag  im 
Jahre  1900  ahinhaltea. 

Der  GeschafUführer: 
  Ftoäor  Hoppe, 

Mitlheilung"  der  Redaction. 

Die  Herren  Mitarbeiter  erhalten  von  den  Vortragen,  AbhanJhingen 
und  Miscellen  10  Exemplare  ko«teufrei  zugesendet.  Ea  steht  nber  den 
Herren  Mitarbeitern  frei,  auf  eigene  Kosten  eine  gröGere  Zahl  von  Eiem- 
plaren  bei  der  Hedai  tion  zu  bestellen. 

Es  wird  höflichst  ersucht,  die  Correcturen  »o  i^chnell  als  m(^Iich 
EU  beaocgen  und  an  die  k.  und  k.  Hofbnchdruckerei  Jos.  Foiebtlngen 
Erben  in  Linz  a.  D.  einaoaenden. 

Kür  die  Redaction: 
Feodor  Hoppe, 

'  lU.,  Mluuguwe  8. 

Aussehreibungf. 

An  der  Öffentlichen  städtischen  höheren  Handelsschale 
in  B eichen berg  gelangen  am  !&  September  1899  awei  Lehrstellen  sur 

Besetzung: 

1.  Die  Stelle  eine«  wirklichen  Lehrers  fOr  fransOsiscfae  und 

englische  Sprache; 

2.  die  Stelle  eines  wirklichen  Lehrer«  für  Geographie  und 

Gebalt  1400  fl.  =  9800  K,  ActintiUszulage  ?50  fl.  »  50()  K,  Dienst- 
alterszula^'en  und  Huhegcnuss  wie  an  Stant^^mittelschnlen  nach  den  Be- 
stimmungen des  UesetzcB  vom  10.  September  IbdH. 

B^higte  Bewerber  haben  ihre  mit  den  erforderlichen  Belegen  ver- 
sehenen Gesuche  spätestens  bis  30.  April  18i)9  an  das  Curatorium 
der  städtischen  höheren  Handelaschule  in  Kei«  lienberg  einzu- 
senden. Bewerber,  welche  auch  die  Lehrbefähigutig  für  deutsche  Sprache 
nachweisen,  erhalten  den  Vorzug.  Solcheu  Bewerbern,  weiche  sehon  an 
einer  anderen  gleichartif^en  Lehranstalt  mit  Erfolg  thätig  gewesen  sind, 
kann  eine  Dienstzeit  bis  zu  fünt  Jahren  in  Anrechnung  gebracht  werden. 

Veimntwortlicher  KedacC«ur:  Prof.  P.  Maresch  in  Wien. 
K.  u.  K.  HofbacbdniclMrci  Jos.  F«ic)iüiig*ra  Erb«n,  Lins. 
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Nekrolog  auf  den  Dir.  Dr.  E.  Hannak 

gehalten  von  Prof.  Dr.  K.  Wotke  im  Vereine  „Mittelschule"  ia  Wien  am 

11.  Miir/.  18i)9. 

Emanuel  Franz  Adatn  Haiinak^)  i»t  am  30.  M:ii  ls41  zu 
Tesehen  in  Schlesien  gebureu.  Zu  Ostern  1.^47  kam  er  in  die 
No  rnial-Hauptschule  seines  1  Iciiiiatortea ,  die  unter  der 
Leitung  eines  Trieisters  nament»  Andreas  Potiorek  stand.  Das 
stormreiehe  Jahr  1848  gien^  natürlich  an  dem  reichbegubten 
Knaben  nicht  spurlos  vorüber,  wie  er  später  gerne  erzahlte. 
Großen  Eindruck  machte  es  anf  ihn  und  die  Bevölkerung,  als 
inj  Jahre  1850  infolge  der  Neugestaltung  aller  Verhältnisse  der 
^Schulrath  Andreas  Wilhelm  in  Uniform  mit  goldgesticktem 
Krag'en  die  Schule  inspizierte,  während  sich  bisher  nur  der 
I)t'chanr  als  Schtdeuoberaut'seher  bei  den  Sclilussj^riUuugen  ein- 
zuiiuden  pÜegte.  Von  IHöl  bis  1859  besuchte  liaunak  das  so- 
genannte katholische  Gymnasium,  das  unter  der  Direction  des 
Augustiner-Ordenspriesters  Dr.  Ph.  Gabriel  stand.  £s  war  die 
Zeit  gerade  nach  der  neuen  Organisation  der  Gymnasien,  die 
Verhältnisse  waren  noch  in  Fluss  nnd  wenig  geklärt.  Sie  sind 
am  besten  durch  die  zwei  Worte  ^Mangel  an  brauchbaren 
Büchern  nnd  Mangel  an  geeigneten  Lehrern'^  gekennzeichnet. 
Di)c}i  war  üian  in  Tesehen  besser  daran  als  an  vielen  :!Mf]<'r>Mi 
Orten.  Hannak  hatte  neben  manchen  reciit  uut"ähiij»'n  Lt-ifircrii 
auch  einige  sehr  tüchtige:  z.  B.  Dr.  Ottokar  Lorenz,  den 
berühmten  Historiker,  und  die  spateren  Gyninasialdirccturen: 
Johann  Elsensohn  (Feldkirchj,  Karl  Wittek  (Brünn,  Böhm. 
Gymnasium),  Paul  Wallnöfer  (Innsbruck).  Femer  studierte 
er  auch  die  englische,  französische  und  italienische  Sprache, 
die  er  später  Tollstandig  belu  rrschte.  Das  Studium  wurde  nur 
durch  das  Erth eilen  Ton  Privatlectiouen  ermöglicht. 

An  der  Universität,  der  Hannak  von  1851)  bis  18()"i  an- 
gehörte, wurden  besonders  hi^torisehe  VorleNiinE^en  bei  Aseli- 
bach,  .liifijerund  Ijorenz  besucht,  da  er  sich  die  Lehrbetähiguug 
für  Gescliielite  erwerben  wollte.  Doch  war  er  im  Gegensatze  zu 
vielen  modernen  Studenten  bestrebt,  seinen  geistigen  Horizont 
nach  allen  Seiten  zu  erweitern,  und  belegte  deshalb  auch  Gol- 
legien  bei  Arneth  (römische  und  griechische  Antiquitäten), 

Vielfache  Bplphriinc  vf»rcl;ink.'  idi  <!■  m  f'ncht':  Franz  Friisoli. 
Biographien  österreichischer  .Scbulniänner.  Wieti  l"^!»?,  wo  S  bis 
HannaK  beiprocbea  wird. 

„0»t«ir,  Mittelavhnle".  XIII.  Jabrg.  Q 
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Eitelberger  (Kunstgeschichte),  Boller  (vergleichende Sprachen- 
kunde),  Friedrich  Müller  forientaliscii»' Sprachen  .  Zimmer- 
maiiii  (Philosophie).  Ferner  suchte  auch  solide  Kennt- 

nisse in  den  classischen  Sprachen  zu  erwerben  und  betheilirrte 
sich  nicht  nur  an  den  Vorträgen  von  Honitz  und  Vuhleu, 
sondern  auch  an  deren  Seminarübuugeu.  Im  Juli  1863  erhielt 
er  die  Approbation  aus  Geographie  und  Geseliicbte  ffir  das 
ganze  Gymnasium  und  im  Herbste  des  folgenden  Jabres  (1864) 
wurde  er  zum  y,Doctor  philosophiae^  promoviert.  * 

Lehramt.  Haunak  wurde  im  October  1863  dem  Professor 
des  Wiener  akademischen  Gymnasiums  Alois  Ficker  zur  Ein- 
führung  ins  Lehramt  zugewiesen.  Nach  seinen  ScliiKlcrungen 
war  damals  das  Dienen  an  dieser  Anstalt,  die  unter  Hocli- 
eggurs  Leitung  stand,  ganz  angenehm;  bedeutende  Mäuuer 
(Egger,  Gernerth,  Grüne,  Hauler,  Ficker,  Pokoruy,  Schmidt)  ge- 
hörten dem  Lehrkörper  an.  Unter  den  Probecandidaten  hatte 
Hannak  Härtel,  Franz  Kflrscbner,  Lambel  und  Tomascbek  zu 
Collegen.  Er  blieb  noch  in  den  beiden  folgenden  Jahren  tbeils 
als  A^)lontär,  theils  als  Supplent  an  diesem  Gymnasium,  im 
Schuljahre  186&/66  trat  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  neu- 
gegründete Coraraunnl-Realgyranasium  in  der  Lcopoldstadt  über, 
an  dem  er  mit  Decn-t  des  (Tcnieimlrrathes  vom  2^^.  Juni  i86(> 
zum  wirklichen  Lehrer  ernannt  wurde.  Mit  Erla.ss  des  k.  k. 
Staatsministeriums  vom  28.  Februar  löti»'>  erhielt  er  die  Venia 
legendi  für  Geschichte  der  alten  Welt  und  deren  Cultur. 
Er  hielt  an  der  Universität  bis  zum  Bommersemester  1872  gut 
besuchte  Vorlesungen  über  diese  Fächer.  Gleichzeitig  lehrte 
er  an  dem  bekannten  Mädchen-Erziehangsinstitute  van 
Pemerghels  Geographie  und  Geschichte  und  erwarb  sich  in 
dieser  Eigenschaft  die  Zufriedenheit  des  damaligen  Schulrathes 
A.  M.  Hecker  in  solchem  Grade,  dass  er  im  Herb.^te  dos 
.lahres  18(1'.)  als  Lehrer  dieser  Fächer  an  die  soel)en  gegründete 
k.  k.  Lehrerinnen-Biidungsansta It  berufen  wurde.  Ferner 
bestellte  ihn  der  Wiener  Gemeinderath  im  October  1870  zum 
Lehrer  der  Geschichte  an  dem  neuge^ründeteu  Pädagogium, 
das  unter  der  Direction  des  weithin  bekannten  Dr.  Dütes*) 
für  die  Fortbüdung  der  VolksscbuUehrer  bestimmt  wurde. 
Das  Unterrichtsministerium  ernannte  Hannak  mit  Decret  vom 
24.  Januar  1871  und  19.  October  1872  zum  Mitgliede  der 
Prüfungs(*ommis*?ion  für  allgemeinn  Volks-  und  Bürcfersrhulen. 

Als  das  Land  Niederösterreich  nach  dem  Vorschlage  des 
Landesausschnsses  Prof.  Ed.  Sueli  in  Wiener -Neustadt  ein 
Proseminar  zur  Heranbildung  von  Lelirern  errichtete,  wurde 
Hannak  mit  dessen  Leitung  betraut. 

Die  feierliche  Eröffnung  fand  am  30.  November  1873,  zwei 
Tage  Tor  dem  Begierungsjubiläum  des  Kaisers,  statt,  zu  der 


1)  Vgl.  Fritich  a.  a.  0.,  Dr.  Friedrich  Ditte«  S.  904  bis  335  und 
Theodor  Vernaleken  S.  146  ff. 
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sich  dsr  MiDister  Stremayr,  der  Landmarsehall  Abt  Helfers- 
torfer  und  der  Statthalter  Baron  £onrad  eingefunden  hatten. 
Vom  Schuljahre  187Ö/76  angefangen  wnrde  das  Proseminar 
saeeessiTe  zu  einer  vollständigen  Lehrerbildungsanstalt  mit  vier 
Classen  und  einer  Vorbereitangsclasse  erweitert.  Hannak,  der 
gleich? ♦^itiir  <lie  Functionen  eines  k.  k.  Bezirks-Schulinspectors 
für  den  Sradtbezirk  Wiener-Neustadt  versah,  hatte  sieh  dureh 
Anlegung  eines  iSeiiulgarteus  und  durch  intensive  Pflege  der 
Musik  und  des  landwirtsehaftlicheu  Unterrichtes  um  die  Hebung 
seiner  Anstalt  sehr  verdient  gemaehL 

Dittes  hatte  sich  als  Di^tor  de«  Pädagogiams  nicht  be- 
sonders bewihrt.  £r  machte  znnel  in  Politik,  die  Anstalt  war 
dem  Verfalle  nahe.  Der  Gemeinderath  hatte  dessen  Auflösung 
ins  Auge  gefasst  und  sich  nur  auf  Antrag  seines  Mitgliedes, 
def?  Schotten-Dir.  P.  Bernhard  Frieh  zn  dessen  Aufreelit- 
erhiiltiiTi^^  entschlossen.  Haunak  wurde  mit  dessen  Directioa 
und  K*  Ol  iTuuiöierung  betraut;  das  Sehuljabr  1881/^52  kouute 
schuu  um  J2.  October  eröffnet  werden.  Die  vom  neuen  Leiter 
vorgeschlageueu  Äuderuugeu  wurden  durch  Ministerialerlass 
Tom  21.  äptember  lt582  oestätifft.  Der  Lehrcnrs  wurde  Ton 
drei  auf  vier  Jahre  erweitert  und  in  einen  methodischen  und 
wissenschaftlichen  Gurs  mit  je  zwei  Jahrc^luigen  gegliedert.  Jener 
ist  für  die  Vorbereitung  anf  die  Lehrbefiihigungsprüfung,  dieser 
für  die  Heranbildung  von  Börgerschullehrern  bestimmt  und  zer- 
fällt in  die  drei  Gruppen,  welche  zur  Lehrbefiihigungsprüfung 
für  Bürgerschulen  vi)rG!^«*/eiehnet  sind.  Naturgemäß  fällt  dort 
die  Hauptaufgabe  IJbuna  ^  hullehrern .  liier  aber  Mittelschul- 
profeöjsorcu  zu.  Die  Anstalt  <  i  reichte  unter  der  neuen  Direction 
«ine  seltene  Blüte,  sie  zählt  gegenwärtig  über  400  Hörer  und 
Hörerinnen,  unter  denen  sich  zahlreiche  Angehörige  slayischer 
^Nationalität  aus  Croatient  Ungarn,  Bulgarien,  Bosnien  und  der 
Herzegowina  befinden. 

Uannak  war  ein  Mann,  der  fttr  die  Forderangen  der  Zeit 
ein  offenes  Auge  hattf  Und  so  erkannte  er  auch  sehr  Ijald. 
dass  die  Bildung  der  i'Vau  noch  Tie]  zu  wünschen  lassf»  Nur 
Bildnncr  und  Wissen  kann  es  heute  dem  Mädchen  erningli  hen, 
sich  auf  austäudi^e  Weise  selbständig  das  Brot  zu  erwerben. 
Und  deshalb  ergnff  er  die  Idee  der  Errichtung  eines  Mädchen- 
gymnasinms  im  Jahre  1891  mit  Feuereifer;  er  übernahm  gleich- 
dessen  Organisation  und  Leitung.  Und  im  Tergangenen  Jahre 
führte  er  seine  ersten  SchUlennnen  mit  bestem  Erfolge  zur 
Maturitätsprüfung. 

tS  c  h  r  1  f t  s  t  e  11  e  r  i  ij  c  h  e  T  h  ii  1 1  g  k  «m  t. 
Hannak  war  vielseitig  literanscli  thätig,  und  zwar  c/)  auf  dem 
Gebiete  streng  wissenschaftliclier  Fragen,  0)  auf  dem  der  Schul- 
bücherliteratur und  Pädagogik,  c)  auf  dem  der  Schulgeschichte. 

Zn  der  ersten  Kategorie  gehören  die  in  der  vom  pensio- 
nierten Schulrathe  Kral  redigierten  Zeitschrift  „Die  Mittelschule'' 

9* 
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im  Jahre  1863  veröffentlichte  Untersuchung:  ^t^ber  Quintus 
Fabius  Victor  und  die  rümisehe  Gründnnrrssfisre",  der  Aufsatz 
im  Programme  des  k.  k.  akademischen  Ciyuinasiums  (18<>5)  „Das 
Historische  in  den  Persern  des  Aschylut»",  die  Habilitationsschrift 
„Appianus  und  seine  Quellen",  die  erst  18<>9  bei  Holder  in  Wien 
verlegt  wurde,  und  schließlich  ein  Vortrag  im  Docentenluanzchen 
„Das  Museum  und  die  Bibliotheken  in  Alexandrien"  ^Programm 
des  Leopoldstädter  Gommnnal-Bealgymnasinms  1867). 

Am  umfangreichsten  war  Hanaaks  Tliatiskeit  auf  dem 
zweiten  Gebiete.  Bereits  im  Jahre  18G9  Tenasste  er  seine 
österreichische  Vaterlandskunde,  die  er  später  in  zwei 
•jesonderton  Ausgaben,  die  eine  für  die  Unter-,  die  andere  für 
die  Oberstufe  gliederte;  von  jener  ist  die  11.,  von  dieser  sofjar 
schon  die  12.  Auflage  im  Gebrauche.  In  der  Zeit  von  1870  bi^ 
1873  erschienen  die  Lehrbücher  der  Geschichte  für  Unter- 
classeu  der  Mittelschulen;  die  zwei  ei-steu  Bände  erlebten 
bereits  die  11.,  der  dritte  die  8.  Auflage.  Diesen  schlössen  sich 
die  Lehrbfleher  der  Geschichte  für  die  Oberclassen  der 
Mittelseh  ulen  in  den  Jahren  1877,  1879  und  1881  successire 
an,  von  denen  der  letzte  Theil  in  4.,  die  beiden  vorhergehenden 
in  5.  Auflage  vorliefjen.  Alle  diese  ntieher  sind  bei  Holder  ver- 
legt. Hiezu  komiuen  nocii  die  1S79  und  ISHO  veröüentlichten 
Lehrbücher  der  Geschichte  des  Altertliums,  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit  für  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
Bildungsanstalten  und  zum  Selbstunterrichte,  die  er 
infolge  der  MinisterialTerordnung  Tom  31.  Juli  1886,  durch  die 
der  Lehrplan  der  Lehrerbildunesanstalten  stark  geändert  wurde, 
im  Jahre  1888  in  4.  Auflage  auf  zwei  Bande  reducieren  musste.') 

Als  Lehrerbildner  wurde  Hannak  naturgemäß  auch  auf 
das  pädagogische  Gebiet  geführt.  So  veröffentlichte  er  bereits 
in  dem  Osterreichischen  Schnlboten  auf  Verlancfeu  des 
Dir.  Robert  Niedergesäli  einzelne  Aufsätze  didaktisclieu  Inhaltes, 
hielt  in  unserem  Vereine,  dessen  Mitglied  er  seit  l^Gii/lj4  ist, 
einen  Vortrag  „über  den  Betrieb  der  alten  Geschichte  mit 
Beziehung  auf  classische  Leetüre'',  der  eine  längere  Debatte 
hervorrief.  Als  man  infolge  der  Äußerung  des  deutschen  Kaisers, 
der  Geschichtsunterricht  müsse  von  Sedan  nach  Marathon  gehen» 
auch  bei  uns  die  Geschichtsbücher  dem  entsprechend  umzu- 
eestalten  suchte,  zeigte  er  in  dem  Vortrage  ..Die  Reform- 
bewegunrrpn  auf  dem  Gebiete  des  Gcsehichtsunterriehtes  in 
Deutschland",  den  er  [gleichfalls  in  unsei  er  M  it  telschule  hielt, 
und  der  im  VI.  Jahrgange  (1892),  2.  Heft  unserer  Zeitschrift 
abgednickt  ist,  in  überzeugender  Weise  jedenuanu,  dass  diese 
Versuche  in  Österreich  entweder  nicht  durchführbar  oder  un- 
nöthig  seien.  Verwandten  Inhaltes  sind  die  Darlegungen  über 
die  Stellung  der  alten  Geschichte  im  gelehrten  Unter- 

^)  Für  dieselben  Anstalten  ist  auch  das  Lehrbuch  über  Österreich i- 
acbe  Geschichte  und  Verfassung  bestimmt  Aach  dieee  Bücher  er- 
schienen bei  Hölder. 
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richte,  die  er  als  Correferent  beim  zweiten  deatschen  Historiker- 
tage Torbrachte,  der  Ostern  1894  zu  L<  ip/i^  tagte.  Hier  ist  auch 
passende  Gelegenheit,  zu  erwähnen,  duss  Hannak  den  Sehnlrath 

Josof  Lang!  zur  Herausfrjibe  seiner  bekannten  Bilder  veranlasste 
und  mit  Kriedricli  Unihiuft  einen  histo  ris  e  hen  Schu  1  iitl  as 
bearbeitete.  Gleichzeitig  dari  nicht  die  im  Jahre  1891  in  V\  ien 
erschienene  Methodik  des  Geschichtsunterrichtes  un- 
erwähnt bleiben,  deren  letzter  Abschnitt  „Der  Lehrer  im  i>ienste 
der  Geschichtewissensehaft^  besonders  beaehtenswert  ist  Femer 
bearbeitete  er  für  den  Bericht  über  österreichisches  Unter* 
richtswesen,  den  das  Ministerium  aus  Anlass  der  Welt-Ans- 
stellung  herausgab,  die  Ab.schnitte  über  Geschichtsanterricht  an 
Volks-  und  Bürgerschulen,  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Bildungs- 
anstalten, Gymnasien  und  Realschulen.  Vom  Handelsministerium 
wurde  er  zum  S{)eciaiberichterstatter  über  den  Unterricht  in  der 
iTeschiehte  ernannt.  Nach  Ablauf  der  Ausstellung  erschien  sein 
Bericht;  ..Der  Unterricht  in  der  Geschichte".  Wien 

Mit  der  Volksschule  and  deren  Lehrern  beschäftigen  sich 
eine  Reihe  von  Vortragen,  die  Hannak  in  der  Pädagogisehen 
Gesellschaft  und  in  dem  Ton  Dr.  K.  Bebober  begründeten 
Verein  zur  Förderung  der  Lehrerbildung  hielt,  die  in 
den  Zeitschriften  beider  vereine  niedirgolegt  sind*  Außerdem 
sprach  er  häutiqf  in  dem  Vereine  der  Lehrerinnen  und  Er- 
zieherinnen, drin  II  in  den  Lehrervereinen  verschiedener  Bezirke 
Wiens.  Demiieibeu  Zwecke  dient  der  erste  Programmanfsatz  des 
Wiener-Neustädter  Prosemiuais  1^1874):  .-Die  Lehrerbildung 
und  das  Proseminar".  Hannaks  Werk  war  auch  der  erste 
und  bisher  einzige  Seminarlehrertag,  der  zn  Pfingsten  1891  in 
Wien  zusammentrat;  er  selbst  behandelte  bei  dieser  Gelegenheit 
in  einer  ausführlicheren  Rede  die  sogenannte  UberbOrdungsfrage. 
Für  die  Industrial-£dacation»Association  in  New-York 
schrieb  er  188i)  „The  Training  of  Teaehers  in  Austria". 
wodurch  das  Pädagogium  und  vem  Director  in  den  Vereinigten 
fetaaten  w*'it  und  breit  bekinmi  wurden. 

Han)uik  war  Historiker  von  Fach  und  Schulmann  von 
Beruf.  Kann  mau  sich  da  wundern,  dass  seinen  stetä  regen  Geist 
die  Geschichte  der  Schule  interessierte?  Bereits  das  Programm 
des  Wiener-Xeustadter  Seminars  Tom  Jahre  1879  brachte  eine 
derartige  Arbeit:  ,,Die  Reformbewegung  auf  dem  Gebiete 
des  österreichischen  VolksschuTweseus  während  des 
Jahres  1848''.  Als  die  Commune  Wien  zum  40jährigeu  Jubi- 
läum iSr.  Majestät  des  Kaisern  ein  Ged'Mik))uch,  das  die  Ent- 
wicklung Wiens  während  dieser  Hefr'i  :  unt;  beiiandeln  sollte, 
heran^j/.urreben  hesehloss,  wurde  llauuaK  mit  der  Darstellung 
des  Aufschwunges  unseres  Schulwesens  während  dieser  Periode 
betraut.  Im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  „Wien  1848  bis  1888" 
steht  dieser  Aufsatz  ^Die  Schule"  S.  1  bis  188.  Hier  finden 
wir  die  erste  ausführliche  Geschichte  der  Realschulen  und  der 
sogenannten  Fachschulen.   Wenn  man  noch  die  im  Torigen 
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Jahre  veröiVeiitlichte  Arbeit  des  gelehrten  niederösterrciclnschen 
Landesarchivnres  Dr.  Anton  Mayer  „Die  Pflege  der  geistigen 
Cultur  in  Niederösterreich  mit  Ausschluss  der  Stadt  Wien  während 
der  50jährigen  Regierung  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  in  den 
Jahren  184ä  bis  1898"  S.  1  bis  G4  hinzunimmt,  so  verdankt 
NiederoBterreich  diesen  beiden  Männern  eine  derart^  ausf&hr- 
liche  Gesebiehte  seines  neueren  Schulwesens,  wie  sie  kein  anderes 
Eronland  der  Monarchie  hat.  Auch  bebandelte  Hannak  diese 
und  verwandte  Themen  in  verschiedenen  Vorträgen,  die  er  in 
den  früher  angeführten  Vereinen  hielt.  Im  Jahre  1889  gab  er 
den  ersten  Band,  der  Alterthum  und  Mittelalter  umfasst.  d»*r 
bekannten  Geschichte  der  Pädagogik  von  Dr.  K.  Schmidt 
in  vierter,  völlig  umgearbeiteter  und  stark  erweiterter  Auflage 
heraus,  während  den  zweiten  Dr.  Dittes  bearbeitete. 

Ferner  war  er  ein  eitriger  Mitarbeiter  au  dem  von  Rein  in 
Langensabsa  veröffentiichten  eneyklopädischen  Haadbnehe  der 
Pädagogik.  Unter  solchen  Umstanden  wird  man  es  wohl  nur 
natürlich  finden,  dass  ihn  Kehrbach  bei  der  Gonstituierung 
der  Gesellschaft  für  deutsche  £rziehunff8-  und  Schul- 
geschichte zu  Berlin  in  das  Curatorium  oerief.  Und  als 
bei  der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Wien  (1892)  der  Plan,  eine  österreichische 
Gruppe  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehuugs-  und 
Schul^eschichte  zu  gründen,  ins  Au^e  gefasst  wurde,  da 
nahm  .sich  Hannak  dieser  Idee  mit  Feuereifer  an.  Und  er  ward, 
als  sie  am  3.  Mai  1894  ihaisachlich  ins  Leben  trat,  ihr  erster 
Schriftführer  und  gleichzeitig  die  Seele  der  Gruppe.  Schon  im 
Jahre  1893  brachten  die  Mittheilungen  der  Berliner  Gesellschaft 
aus  seiner  Feder  den  Aufsatz:  „Ein  Beitrag  zur  Erziehungs- 
geschichfp  Knisor  Maximilians  T.  tni-;  dem  Jahre  146li".  In  den 
Mittheilungeii  unserer  (österreichischen)  Gruppe  wird  der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen,  da  er  deren  zweiter  Schriftführer  ist,  eine 
ausführlichere  Würdigung  der  Verdienste  iluunuks  um  die  iiei- 
mische  Schulgeschichte  veröffentlichen,  auf  die  hier  nur  Ter- 
wiesen  werden  soll. 

Wenn  sich  der  rdmische  Spruch:  ^Qttem  dii  odemni,  ma- 
gUtrum  fecerunt^  je  an  einem  Lehrer  als  Lüge  erwies,  so  war 
dies  der  Fall  bei  dem  so  unvermathet  am  27.  Februar  dieses 
Jahres  uns  entrissenen  Dir.  Hannak.  Wer  der  Feier  bei- 
gewohnt hat,  din  der  Verein  für  erweiterte  1' rauenbildung  zu 
Ehren  des  Verblichenen  veran^tahet  hsit,  und  Zeuge  der  in- 
nigen Liebe  und  Verehrung  war,  die  aus  den  Worten  sämmt- 
licher  liednerinnen  sprach,  wer  den  Artikel  einer  früheren 
Schülerin  ,.Dr.  Emanuel  Hannak"  in  der  „Wiener  Frauen- 
Zeitung^  (Neues  Wiener  Tagblatt  19.  Marz  1899)  gelesen  hat, 
der  muss  gestehen,  dass  auf  unser  altes,  treues  \  ereinsmitglied 
▼oll  und  g^z  die  Worte  passen:  „Wer  Liebe  gesäet  hat,  der 
wird  Liebe  ernten.^ 
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Friedrich  Nausea,  Bischof  von  Wien,  ein 
Kirchenfurst  und  Pädagoge. 

Ein  Beitrag  zur  Hl  1  !i;  ])'•  I  i-  f'i  hung  und  di  ->  rnt*'ri  ii  ht''s  im  Iminanist  i- 
tcheu  Zeitalter  von  Wenzel  Ey  mer,  k.  k.  Gyraua&ialdirector  in  Leitmeritz. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  durch  eine  Angabe  in  dem 
Jahresberichte  der  „Osterreichischen  Ges' 11  diaft  für  Erziehungs- 
11  nd  Rchulgeschicht*«"  für  1807  mitveranlasst  worden.  Wähifiid 
dtT  Verfasser  mit  einer  anderen  Arbeit  beschäftigt  war,  wurde 
dort  (6.  lo)  von  ihm  eine  Schrift  über  d».'ii  Wiener  Bischof 
Friedrich  Nausea  in  Aussicht  gestellt.  Da  nun  die  Nachfor- 
schungen über  das  darauf  bezügliche  Matenal  günstig  waren, 
so  machte  sich  der  Verfesser  an  die  Bearbeitong  desselben  und 

fewanu  die  Übeneugung,  dass  die  Arbeit  zur  Geschichte  der 
ädagogik  in  der  Humanistenzeit  eine  nicht  nnwillkommene 
Ergänzung  bilden  dürfte. 

Der  Name  Nauseas  ist  ja  auf  kirphlioli-tlieol()f»;isolieiii  Ge- 
biete wohlbekannt.  Schon  Mirhael  Denis  sprach  in  seinem 
Werke:  Codices  Manvacripti  tlitol  l>U)! intheam  PithitiiKie  ]'iinJo- 
bonensis  (1799  — 1802)  den  Wunsch  aus,  es  möi^e  das  verdienst- 
volle Wirken  desselben  einmal  entsprechend  gewürdigt  werden. 
Dieser  Aufgabe  haben  sich  theolo^sche  Schriftsteller  Tielfach 
mit  Erfolg  unterzogen. 

Vor  allem  hat  Th.  Wiedemann  in  seiner  ..Geschichte  der 
Reformation  nnd  Gegenreformation  im  Lande  n.  d.  Enns''  wert- 
volle Beiträge  zur  Biographie  Nauseas  geliefert,  den  er  anläss- 
lich der  Herausgabe  von  dessen  Büchlein  ^lihelhis  de  fot/endis 
abusfhf's"  als  einen  d^-r  talentvollsten,  frömmsten,  eifrif^strii 
and  gelehrtesten  Bi^schöte  der  katliolisclien  Kirclie  bezeichnete. 

Endlich  hat,  von  anderen  Arbeiten  abgesehen,  Josef 
Metzuer  in  seinem  mit  Fleil]  und  Gründlichkeit  gearbeiteten 
Bache:  „Friedrich  Nansea  aas  Waischenfeld,  Bischof  Ton  Wien, 
Regensbur^  1884"  eine  ansführliche  Darstellung  des  Lebens  nnd 
Wirkens  Nauseas  geliefert,  worin  seine  Bedeutung  auf  kirch- 
lichem Gebiete  erschöpfend  behandelt  wird. 

In  der  vorliegenden  Schrift  soll  nun  der  Versuch  gemacht 
werden,  Nauseas  Bedeutung  auch  mf  einem  anderen  Ge- 
biete, dem  der  Pädagogik,  darzulegen,  tlu'ils  au  der  Hand 
seiner  die.shezüglieheu  »Schriften,  theils  nach  seinen  darauf  aus- 
gehenden Bestrebungen. 

Lisofem  nun  Friedrich  Nausea  durch  seine  homiletische 
Thatigkeit  als  Ho^rediger  mit  dem  Erz  hause  der  Habs- 
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burger  in  Verbindung  stand  und  seine  Thäti^keit  für  die 
IT(-r;inbildnng  und  Ivoforra  des  Clerus  sieb  von  W  ien  aus  ancb 
aui  andere  österreicliisclie  Kronländer  erstreckte,  geumnt 
die  vorliegende  Arbeit  auch  vom  vaterländischen  Stand- 
punkte ein  gewisses  Interesse  und  kann  demnach  als  ein  Bei- 
trat zur  Gescliichte  des  Unterrichtes  während  der  Humanisten- 
ze^  in  dem  Ralimen  der  ^Österreichischen  GeseUschaft  für 
Erziehungs-  und  Schulgeschichie''  Aufnahme  finden. 

L  Einleitung.  Allgemeines. 

Die  Riehtungen  des  deutschen  Humanismus. 

Nicht  ohne  Grund  führt  die  Geschichte  an  der  Scheide  des 
Mittelalters  und  der  Neuzeit  eine  Reihe  von  Erfindungen  und 
Entdeckungen  an,  die  einen  vollständigeu  Umsturz  bestehender 
Verlüiltmsse  bedeuteten.  Als  die  wicotigste  dairon  darf  wohl 
die  Buehdruckerkunst  bezeichnet  werden.  Schon  die  Zeitgenossen 
habeu  die  Bedeutung  dieses  Mittels  zur  Vervielfältigung  und 
Wahrung  geistiger  Producte  anerkannt,  welches  das  Wissen 
den  weitesten  Kreisen  der  Menschheit  zugänglich  gemacht  hat. 

Eine  starke  geistin^e  Bewegun«^  machte  sich  nrar  bald  im 
XV\  und  XVI.  Jahrhunderte  in  Dtnitscliland  und  dessen  zu- 
gt'hririn;eii  Läiulcru  beujtM-kl)iir.  wo  em  reiches  Stiidtewesen  und 
ein  tUclit/iger  liürgerstand  eine  geeignete  GruüJhin;»*  bildete 
fflr  eine  mächtige  Entwicklung  des  Volkes  auf  geistigem  Ge- 
biete. Dass  eine  so  lebhafte  Bewegang  der  Geister  ihre  Auf- 
merksamkeit der  Ausbildung  der  heranwachsenden  Jugend,  der 
Scliule  und  dem  Unterrichte  in  erhöhtem  Grade  zuwendete,  ist 
leicht  begreiflich.  Und  so  entwickelt  sich  nach  längerer  Un- 
thntigkeit  auf  diesem  »'biete  ein  j^eradezu  beispielloser  Wett- 
eifer der  deutschen  »Siaiite  und  GeiiHMudr-n  In  Stadt  und  Laud 
wurden  Schulen  begründet  oder  vorhancleue  erweitert.  Unzählige 
Gymnasien,  viele  Universitäten  in  ullen  Theilen  des  Reiches 
bezeugen  den  regen  Wetteifer  auf  geistigem  Gebiete  in  diesem 
Zeitalter  deutscher  Geschichte  und  liefern  den  Beweis  für  ein 
allseitiges  Bildungsbedürfnis. 

Diese  geistige  Bewegung  trat  bald  in  innigen  Zusammen- 
hang mit  der  in  Italien  neu  aufgelebten  und  gepflegten  Neigung 
zu  den  Studien  der  alten  römischen  und  Gfrieehiseheu  Sebrift- 
steller.  Zahlreiche  Deutsche  oblasfen  in  Italien  den  sofrenannten 
flassischen  Studien  und  verpflanzten  liieselben  in  ilire 
Heimut,  wo  bald  eine  Reihe  bedeutender  Miinner,  die  man 
Humanisten  nannte,  mit  hingebendem  Eiter  auf  diesem  Ge- 
biete wirkte.  Unter  diesen  Humanisten  lassen  sich  wieder  zwei 
Richtungen  unterscheiden,  welche  auch  auf  das  Schulwesen  und 
die  Grundlagen  der  Yolkserziehung  verschieden  eingewirkt 
haben.  Die  Schulen  der  von  Gerhard  Groot  in  den  Niederlanden 
gestifteten  ^Brüderschaft  vom  geraeinsamen  Leben^  übten  in 
letzterer  Richtung  einen  weithin  sich  erstreckenden  Eintlass 
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«US.  Der  spätere  Cardinal  Nikolaus  Cusanus,  der  Friese  Rudolf 
Agrieola,  die  Westfalen  Alexander  Hegius,  Rudolf  von  Langen 
und  Ludwig  Dringenberg  können  neben  Jakob  Wirapheling  u.  a. 
als  die  Hauptvertr<'tMr  df»s  sogenannten  älteren  deutschen 
Humanismus  bezeichnet  worden.  Diese  Männer  erkannt»'ii  in 
der  geistigen  Hinterlasst? iisi'hiitt  der  beiden  Völker  des  Alter- 
thums eines  der  edelsten  Bilduugsmittel.  Sie  wollten  bich  an 
den  Geisteswerken  derselben  erfrischen  und  si&rken,  jedoch  nicht 
bloß  einseitig  in  Bezug  auf  Verstand  und  Geschmackt  sondern 
auch  beknfs  Läoterang  des  eittliclien  Lebens,  wie  denn  fast  alle 
dieee  Männer  sich  durch  einen  reinen  Sittenwandel  auszeichneten. 
Sowie  den  alten  Kirchenvätern  schwebte  ihnen  bei  diesen  Studien 
eine  tiefere  Erfassung  des  Christenthums  vor.  Deshalb  standen 
diese  älteren  Huinaiiisten  auf  dem  Hoden  des  Gl:nibens  und  des 
Kircheutluims,  wiewuhl  sie  bichtbare  Ubelstände  uud  Missbräuche 
auf  diesem  Gebiete  ehrlich  und  offen  bekiinipften.  Uber  den 
classischen  Sprachen  vergaben  die  älteren  liumaniäteu  aber  auch 

ihrer  Muttersprache  nicht,  sie  Mengen  an  ihrem  Volke  und 
Vaterlande.    Die  Volksdichtung  fand  in  diesen  Männern 

warme  Förderer  und  Beschützer,  die  theils  durch  Sammlung 
älterer,  theils  durch  Schöpfung  neuer  Lieder  für  die  Pflege  der 
Muttersprache^)  wirkten. 

Ebenso  waren  diese  äl feien  deutschen  Humanisten  noch 
begeistert  für  des  römischen  Kaisers  Macht  und  llerrliehkeit 
und  traten  entschieden  datiir  ein  ge^en  die  Selbstsucht  und  die 
Sonderbestrebungen  der  Fürsten  uud  Ueichsstände. 

Wesentlich  yerschiedeu  von  der  angedeuteten  Richtung  sind 
die  jüngeren  deutschen  Humanisten,  als  deren  Haupt* 
Tcrtreter  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam  zu  bezeichnen  ist. 
Als  ein  Mann  mit  den  mannigfaltigsten  Kenntnissen  auf  fast 
allen  Gebieten  des  Wissens  übte  er  durch  die  Vielseitigkeit  und 
Reichlialtigkeit  seiner  Arbeiten,  sowie  durch  die  formvollendete 
ßeherrschun;;'  d*'r  damaligen  Gelebrtenspraehe,  des  Latein, 
einen  weitj^eheuden  Einfluss  auf  seine  Zeitgenossen  aus.  Die 
meisten  Universitätslehrer,  Reuchlin,  Ulrich  von  Hutten,  Kourad 
Mutiau  u.  a.  nahmen  seine  Anschauungen  begierig  auf.  Vor  allem 
trat  bei  dieser  Richtung  eine  Überschätzung  der  altdassischen 
Literatur  hervor;  die  Form  gien^  Uber  das  Wesen  und  den  Inhalt, 
das  äußere  Gewand,  die  Feinheit  der  Sprache,  erschien  als  das 
Hauptziel  der  Bildung.  Daher  das  i^estrebeu,  es  durch  eigene 
Schöpfungen  den  Tiefgerühmten  alten  Mustern  nachzuthun,  ja 

*)  Eigentlich  KrelMj,  aus  Cues  hei  Trier  geliürtif^. 

')  Wenn  es  bei  einem  <li<'>i  r  Mrinru  r  ausdrücklich  lieif.it:  „Jeder,  und 
wenn  er  alle  Sprachen  verstünde, "  mii-^-''  (loch  >'i)rache  vor  alh'n 

jychäizen,  die  er  ^bei  den  Eltern  gesprochen,  uud  in  welcher  ihm  in  der 
Jagend  chriftHche  Lehre  zaemt  beigebracht  worden",  so  ist  dieser  Aus- 
spruch i  ht  uso  charakterihtisch  für  die  Bestrebungen  der  älteren  Humanisten, 
wie  die  Entrfi.stun«?  Jakob  Winiphelinjj.s  über  ^fM'h'hrte,  die  sich  in  ihrem 
Dünkel  soweit  verstiegen  zu  behaupten,  die  Muttersprache  sei  nur  j^ut 
fflr  alte  Weiber,  Scbiffer  und  Fahrknecbte**. 
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sie  womöglich  zu  übertreffen.  Damit  gieng  eine  Geringschätzung 
der  deutschen  Muttersprache  Huid  in  Hand,  ein  Abfall  Vom 
vaterländischen  Wesen,  der  unter  anderem  in  der  Latinisiemng 
der  eigenen  Namen  so  reclit  hervortritt. 

Zu  dieser  Uberschätzuug  d^r  fla^siseheii  Autoren  kam  eine 
Geringschiitzuiig  der  bisherigen  philusophischeu  und  theologischen 
Studien,  au  deren  Stelle,  wie  sich  ein  Zeitgenosse  ausdrückt, 
„eine  trübe  Vermischung  christlicher  Wahnieiten  und  heid- 
nischer Denkweise''  platzgriff.  Hatten  schon  die  italienischen 
Humanisten  sich  gegenüber  der  kirchlichen  Lehre  lau  und 
skeptisch  verhalten,  so  war  dies  bei  dem  jüngeren  Humanisten- 
kreise nicht  minder  der  Fall.  Ein  zersetzender,  negierender 
Geist  gegenüber  der  überkommenen  Weltorrlmm}^  erfüllte  die 
meisten  dieser  Männer,  der  sich  hnld  mit'  kirchlichem  Gebiete 
in  Streitii^keiten  aller  Art  äußerte  und  schlieülich  zu  der  groüen 
reformiitünscheu  li»>\vegung  führte,  welche  einen  vollständigen 
Umsturz  aller  geistlichen  und  welilioheu  Verhältnisse  iu  Deutsch- 
land zur  Folge  hatte. 

In  diese  Zeit  einer  hochgehenden  geistigen  Bewegung,  die 
alle  Kräfte  des  deutschen  Volkes  in  Anspruch  nalnn,  fällt  das 
Leben  und  die  Wirksamkeit  Nauseas,  der  bald  nach  Abschluss 
seiner  Studien  durch  seine  homiletische  Thätigkeit  und  seine 
Schriften  in  dieselbe  einj^riff  Xmisfii  wurde  bald  einer  der 
Hauptvertreter  der  Kirche  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Kirclien- 
fitreites.  Dabei  erfreute  er  sieh  ebensosehr  des  Vertrauens  der 
höchsteu  geistlichen  uud  weltlicheu  Instanzen  als  auch  der 
Aehtung  und  Anerkennung  der  Mitwelt,  wie  er  denn  wegen  der 
Reinheit  seines  Lebenswandels,  sowie  oh  seines  redliehen  Strebens 
und  seiner  friedfertigen  Oesinnung  auch  die  Achtung  der  Gegner 
sich  erwarb. 

Es  schien  nöthig  und  ersprießlich,  wenigstens  in  großen 
Zürren  ein  Bild  jener  «rroßen  geistigen  Bewegung  zu  geben, 
um  dadurch  den  Hintergrund  zu  srhall'en  für  Nanseas  Beur- 
theilun[r,  der  ja  durch  seinen  I^ildungsgang  vollkommen  auf 
buiLianistischem  Boden  steht,  bald  aber  die  verderblichen  Wir- 
kungen einer  Überschätzung  des  Wertes  der  classisehen  Studien 
erkannte.  Indem  er  sich  den  theologischen  Studien  zuwendete, 
wurde  er  auf  diesem  Gebiete  eine  feste  Säule  der  Kirche,  ein 
„<ie€rrimvs  projmgnator  ßJei'^ .  Dass  aber  Xausea  schon  während 
Beiner  Studienzeit  die  Bedeutung  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richtes würdigte  und  auch  die  darin  bestehenden  Mängel  er- 
kannte, sehen  wir  aus  seiner  diesbezüglichen  Thäticfkcit  und 
aus  seinen  Schritten.  W  eiche  »Stellung;  er  hiebei  ^eyenüber  den 
Zeitgenossen  einnahm,  wird  iu  den  tulgeuden  Abschnitten  im 
einzelnen  seine  Darlegung  finden.  Doch  ist  seine  darauf  aus- 
gehende Thätigkeit  nicht  vollkommen  Ton  seiner  homiletisch- 
oberhirtlichen  Wirksamkeit  zu  trennen  und  daher  folgt  hier 
eine  Biographie  Nauseas  unter  besonderer  Berttcksichtigung  der 
Ziele  dieser  Arbeit. 
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n.  üaiiseas  Leben  und  Wirksamkeit 

1.  FamilieiiTerli&ltiiiflse  und  Studienzeit. 

Friedrieli  Nauses  wurde  als  Sohn  des  Wagners  Grau  um 
1480')  im  oberfrSnkischen  Städtchen  Waiscbenfeld  geboren. 
Über  seine  erste  Ausbildung  und  Studienzeit  herrscht  Dunkel. 
Nach  einer  wahrscheinlichen  Annahme  erhielt  Nausea  durch 
die  Geistlichen  in  Waischenfeld,  denen  er  beim  Gottesdienste 
diente,  die  Anroq^iing  znra  Studieren  und  kam  später  als  Chor- 
schüler an  die  1  )()iiisi'liule  zu  Bamberg. 

Von  erößU'iii  Eiiitlusse  auf  Nauseas  Lebensganfj  wunlcu 
seine  Bexienungen  zur  freiherrlich  Schwarzeuberg'scheu  i  uiiiiüe. 
Aus  der  Widmans  einer  Erstlingsschrifb  Nauseas*^  können  wir 
schließen,  dass  Jobann  von  Schwarzenberg  ')  auf  aen  gesitteten 
nnd  talentierten  Jcingling  aufmerksam  wurde  und  ihm  Zutritt 
in  seiner  Familie  gewährte. 

Auf  die  wissenschaftliche  Ausbildung  und  katholische  Cber- 
zeugvmcrstrPTie  zweier  Söhnr-  d«'S  Hauses,  Christoph  und  Paul, 
hat^ausea  nachweislich  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt.  Er  be- 
gleitete dieselben  auf  die  Universität  und  erlantrte  dadurch  zu- 
gleich Gelegenheit  zur  Fortsetzung  seiner  btudiea.  Christoph, 
der  ältere  Sohn,  studierte  in  Tübingen,  der  jüngere,  Paul,  iu 
Leip^g.  Im  Jahre  1514  erscheint  auch  Fridericus  Grawe 
de  Waiszenfeldt  in  den  Matrikeln  der  UniTcrsitat  Leipzig 
eingetragen.  Ob  er  auch  Schüler  des  Johannes  Cochläus  ge- 
wesen ist,  der  1510  als  Hector  an  der  St.  Sebaldus- Schule  in 
Nürnberg  wirkte,  ist  trotz  einer  handschriftlichen  Erklärung 
Nauseas  nieht  mehr  sicherztistellen. 

Als  Paul  von  Schwai/.eiiherir  im  Jahre  löUi  we^eii  der  Pest 
Leipzig  verlielj  und  die  llochbchule  in  Ingolstadt  beüuchle,  be- 
gleitete ihn  Nausea  nicht,  sondern  dürfte  eine  der  berühmten 
Schulen  in  Schletfcstadt,  Heidelberg  oder  Basel  besucht  haben, 


^  Auch  J.  Hetzner,  dessen  Arbeit  unserer  Danttfllun^  wor<entlich 

zugrunde  liefrt.  vt  iina^  für  Nauseas  GoKtirt^j. ihr  nikundliclH-  I'-  lcge  nicht 
beizubringen.  Nach  wiederholten  Andeutungen  NauseuH  in  der  Schrift 
^de  puero  litteri»  instituendo^  dQrfte  man  mit  Recht  auf  ein  etwas  epil- 
t^res  Gehnrt8datoiti  schließen,  über  seine  Familienverhältnisse  bieten 
Nausciu«  Schriften  nnd  Briefe  einiijpn  AnfMchluss.  Im  Eltt?rnhause  herri^chte 
ein  gut  christlicher  (ieiät.  Nausea  selbst  sorgte  liebevoll  für  seine  An- 
gehörigen und  Verwandten.  Auf  das  gute  wecbselseitif^  Verhältnis  können 
M  ir  mitiT  iiiulereiii  ;uis  ••in<-iii  SV'lirt'ilion  Nauson<  m  hüeßen,  worin  »t  -'einen 
Bruder  Georg,  der  zu  Hamberg  in  bischöflichen  und  städtiächen  Diensten 
stand,  auf  das  gute  Beispiel  der  Eltern  verweist  und  ihn  zur  Eltern-  und 
GetchwiMterliebe  ermahnt. 

*")  I>isfichn  Fv'^tlf  rfci  Xaitsfnf  Plancicamp^nn i  Vranri  Or/'i  uf'tfifi 
in  eleqantissima  L.  (Joeiii  Lactantii  Firmiani  Chrtstianorum  di.sei  tis.simi 
npera  (1619). 

^)  .'oliann  II.  von  Schwarzrrili,  i  .f  stand  als  Hofmeister  ur^prünsrlich  in 
wiirzburgifchen.  dann  l)amberpischen  Diensten.  Nach  seinem  (  bt-rtritte  zur 
lutherischen  Lehre  trat  er  in  brandenburgische  Dienste  über.  Johann  war 
ein  großer  Freund  der  Wissenschaften  nnd  der  Dichtkunst. 
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wie  sich  aus  seinem  späteren  freundschaftlichen  Verkehre  mit 
den  meisten  deutschen  Humanisten  schließen  lässt. 

Nausea  selbst  schildert  uns  in  der  Widmung  seiner  Schritt 
y,De  Principiis  Diahctices  Gorgias^  seine  Studienrichtung.  Er 
habe  nach  einem  allgemeinen  Wissen  in  allen  FücIuth 
trachtet,  und  nachd«nn  er  sich  in  der  Graiuniatik  gefestigt,  habe 
er  sich  vor  allem  der  Dialectik  zugewendet,  welche  die  wahre 
Vermittlerin  aller  WisBen8zwe%e  genannt  werden  müsse. 

Als  Panl  von  Schwarzenberg,  der  sich  dem  geistlichen  Stande 
gewidmet  hatte,  sich  des  Studiums  halber  nach  Italien  begab, 
begleitete  ihn  auch  Nausea  und  zwar  zuerst  nach  Pavia  (1518). 
Schon  im  October  1519  erschienen  hier  seine  Disticha  zur  Er- 
klärung der  Schriften  des  Lactantiu?;,  die  auch  eintMi  Um- 
schwung in  seiner  Mudienrichtnng  Ijedeuten.  Xaeluleni  Xausea 
sieh  ursprünglich  den  Musen,  deren  l'Uege,  wie  er  selbst  5iagt, 
ihn  hoch  erfreute,  gewidmet  hatte,  wandte  er  sich  nun  dem 
Studium  der  Theologie  und  der  christlichen  Philosophie 
zu.  Der  Aufenthalt  Nauseas  in  Pavia  scheint  nicht  über  1521 
hinaus  jredauert  zu  haben.  Denn  in  diesem  Jahre  ist  Nausea 
bereits  in  Padua,  wo  er  als  Lehrer  der  Poetik  und  Khetoiik 
wirkte,  während  Schwarzenberg  und  seine  Freunde  in  die 
Heimat  zurückkehrten.  Schon  damals  zeigten  sich  Spuren  der 
späteren  Kränklielik'if  Nauseas,  hauptsächlich  durch  Über- 
anstrengung hervürgeruten,  wie  wir  aus  Brieten  Johanns  von 
Schwarzenberg  und   aus  Nauseas  eigenen  Angaben  ersehen.') 

Auf  die  repe  Tliätißkeit  Nauseas  in  jener  Zeit  lüsst  eine 
Reihe  Ton  Schriften  schlieOen,  die  auf  seine  Beschäftigung  mit 
Poesie,  Rhet4>rik  und  die  damals  auftretende  pädagogische 
Wi SS e  n  s  c  h  a  f  t  hinweisen. •) 

Nachdem  Nauseas  Gesundheit  sich  wieder  gebessert  hatte, 
widmete  er  sich  mit  größtem  Eifer  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaft und  erhielt  im  Jahre  ir)L\'>  an  der  Universität 
zu  Padua  den  Doctursgrad.  Aber  auch  die  theologischen 
Studien  setzte  er  iieiliig  fort  und  brachte  dieselben  in  Siena 

')  Inii^rostjant  ii-t  unter  anderem  ein  Disticbou,  in  welchem  er  bei 
Anftäblunpr  seiner  Krankfaeicser^scheinunj^en  «a$^: 

IV.srfra  torquenfur.  stomnchus  nimiinn  ivnle  nautetf 
Iii  HC  mihi  cogunmev  \(itff>e(f  rifc  dniinu  est. 
Wiibremi  Naiispa  selbst  also  meinen  ><anieii.  U».n  er  nach  dem  Gebrauche 
il>-i  damaligen  Zeit  latinisierte,  mit  seiner  Krankheit  {nctttsea;  nau9ear% 
übhclikcitrii  haben)  in  Vorbindunjf  bringt,  erblicken  andere,  unter  anderem 
nach  Mützucr  im  Worte  Nausea  (von  nauseo  es  graut  mir)  eine  blobe  über- 
nettuuff  de«  Famiiiennamens  Gran.  Nach  dem  üblichen  Gebniiiche  des 
Wortes  im  Latein  erscheint  wohl  die  erfitere  üentnuLr        dit»  i  i«  litijr<?re. 

-)  Iiier  seien  nur  erwähnt:  Vrimordin  in  Arftui  J'oeticen,  dirmi^ 
liumqne  Omdentloruut  mit  dem  ^yntagma  de  coufinenäis  Kpistolia.  — 
De  quibusdam  qttantitatis  canonibus iiaSta nominum  declinationum  seriein. 

IJher  l.  SchoHorvnt  hi  fiiiuptjnrf*  qunfhfnm  1).  Krasm^  Uofpr'n'i umi 
de  octo  Oraiiunis  partium  constntctionc  und  I.ib.  I.  Consif/oriim  de 
puero  Uteri»  insMuenüo,  (Jonsilia  XXXIV  continens.  Die  genannteu 
und  andere  Schriften  fallen  in  die  Jahre  1521—22. 
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zum  Absclilasse,  wo  er  auch  später  zum  Doctor  der  Theologie 
promoTiert  wurde. 

2.  Nausea  als  Prediger  und  Vertreter  der  Kirche. 

Inzwischen  hatten  dio  religiösen  Wirren  in  Deutschlaiul 
einen  immer  weiteren  Umfang  aiijjonnninieu.  Nach  versehiedfii^Mi 
Üuterhaudluntren  schickte  Papst  ('U'inens  VIT.  im  .lulire  ir)2.^ 
den  Cardinal  und  Erzbischof  von  Bülogua  Laurt  iiz  ('am|»egi 
((Jampegius)  als  apostolischen  Legaten  nach  Deutschland  behufs 
Beilegung  des  Refonnationsstreites.  Dieser  berief  den  gelehrten 
und  mit  den  deutschen  Verhältnissen  wohlvertrautea  Nausea 
als  Secretär  au  seine  Seite.  Nausea  reiste  in  seinem  Auf- 
trage zu  Melanchthon,  um  ilin  zum  Ausgleiche  mit  Hom  zu 
bewegen;  aber  vergebens.  Auch  verfasste  er  eine  wichtige 
Streitschrift  vom  katholisclien  Standpunkte  für  den  Nürnberc^er 
Keiehsta£T,  Nach  dem  ertoltrlosco  Ausgange  desselben  be^ah 
er  sich  mit  Campegius  nach  W  ieu  und  erhielt  den  Titel  eines 
notarius  Apostulicue  sedis  und  die  Würde  eines  comes  l*alatii 
LaUranen9i$. 

In  jene  Zeit  fällt  auch  sein  Besuch  bei  Erasmus  von 
Rotterdam,  jener  merkwürdigen  Hnmanistengestalt,  deren  weit- 
verzweigte Thätigkeit  in  ihrem  Gehalte  und  ihren  A\  irkungen 
noch  immer  nicht  klargelegt  ist.  Noch  haben  wir  keine  er- 
schöpfende Biotrraphie  dieses  Tlunnmistenfürsten ,  und  je  nach 
dem  'Standpunkte  ist  seine  Jieurtheilung  verschieden.  Aus  diesem 
Grunde  mag-  an  dieser  Stf^lle  auf  das  Verhältnis  Nauseas  zu 
Desiderius  Erasmus  hingewiesen  sein.  Gerade  weil  Nausea  ein 
so  entschiedener  Vertreter  der  katholischen  Richtung  gewesen 
ist,  verdient  sein  Uiiheil  eine  besondere  Beachtung,  worauf  auch 
schon  Metzner  indirect  aufmerksam  gemacht  hat. 

Nausea  hat  den  Erasmus  nicht  nur  aus  seinen  Schriften, 
sondern  auch  in  persönlichem  Verkehre  kennen  gelernt.  Auf 
dem  Wege  von  Bologna  nach  Nürnberg  besuchte  er  ihn  in 
Basel,  da  Erasmus  unseren  Nausea  sehon  1523  bei  seiner  An- 
wesenheit in  Padua  zu  sehen  wünschte.  Nausea  vprfa«ste  ;iueh 
in  AN  ieu  eine  Schrift,  worin  er  den  Erasmus  mii  vielen  <iriiii(len 
zu  bewegen  suchte,  dass  er  an  den  religiösen  Unterhandlungen 
in  Speier  Antheil  nehme.  Später  verhandelte  er  im  Auftrage 
des  Papstes  wieder  mit  Erasmus.  Nausea  vertheidigt  ihn  gegen 
seine  Feinde,  von  denen  er  als  Häretiker  und  Lutheraner  ohne 
Grund  verunglimpft  werde.  Erasmus  habe  in  seinen  Schriften 
geradezu  die  Unwissenheit  und  Verkommenheit  der  iSectierer 
gegeißelt  und  liabe  in  seinen  Schriften  zum  größten  Segen  fttr 
die  Wt'lt  gewirkt. 

In  vielen  Schriften  Nauseas  stoßen  wir  aui  ein  fast  niiein- 
geschiünktes  Lob  des  großen  Mannes.  Am  reichsten  spundet 
er  es  in  der  im  Jahre  153ü  herausgegebenen  Lobrede:  Monodia 
ad  uwivertOB  Chriatianae  pietatis  profeaaorea  in  magnum  illttm 
laudatae  felieiique  m§moria6  Eraitnum  RoUfodamum  nuper 
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mla  defunetwny  die  er  tob  Mainz  aus  dem  Könige  Ferdinand  1. 
widmete.  Sr  nennt  ihn  rtctor  praeceptorque  notier  lon^  dt' 
sidertttiatirntts  propier  ineomparabües  ipsius  virttdes  et  dolus  oni* 
uino  flh'ifinft  pf  itsrjtn-  tid  viiracnhim  »7(f(riph'U(htH  Er  selbst  sei 
in  erster  Keih*'  fj^f^ngnat,  um  ohne  Lhertreibuug  und  .Schmeichelei 
die  Verdienste  des  Ermsmas  daratistellen ;  ein  anderer  ki'uifU' 
schwerlich  eine  entsprechende  Würdigung  de»  Lehens  desselben 
liefern.  Aber  auch  Erasmus  hatte  für  Nausea  große  Neigung 
und  HocHaehtang,  wie  aus  seinen  Briefen  hervorgeht,  worin  er 
ihn  unter  anderem  earinimvm^  umantiuiiaum,  opiimum  $uum 
Natueam  nannte.  Dieser  sagte  wieder  unter  anderem  von  ihm: 
Erat  enim  in  ipso  nottro  magno  Erasmo  sie  vUae  eattimoniae 
coniuncta  linguarvm  eruditio  ei  humanarum  divinarttmque  retttm 
om7ni(m  cngnitiOf  ut  in  ipso  vno  h'nnina  ridphatur  revixiss*'.  ffuic- 
quid  omnium  unquam  Juit  ojitlmorum  dortonim.  Dass  man  an 
maßgebender  Stelle  mit  dieser  A  erherrlieluinfj  des  Erasmus  nicht 
recht  einverstanden  war,  hat  Metzner ')  nachgewiesen. 

Nausea  kehrte  dann  im  Gefolge  des  päpstlichen  Legaten 
nach  Italien  xurOck,  wo  er  über  mehrere  Angelegenheiten 
deutscher  Kirchen  verhandelte.  Inzwischen  waren  ihm  von 
Beutscliland  aus  mehrere  Pfründen  angetragen  worden,  und  er 
entschied  sich  für  das  Canon icat  bei  St.  Bartholomäus  in  Frank- 
furt a.  M.  Aber  Aven^en  Verhetzung  des  Volkes  konnte  er  die 
Stelle  nielit  antreten  und  wurde  als  Dompredig-er  nach  Mainz 
berul'eu,  wo  er  von  der  Kanzel  aus  eine  höchst  segensreiche 
Thätigkeit  entwickelte  und  auch  durch  Herausgabe  seiner  viel- 
besuchten und  bewunderten  Predigten  literarisch  thätig  blieb. 
Wiederholt  wurde  er  noch  auf  den  Keichstagen  zu  Speier  und 
Augsburg  als  Vertreter  der  Katholiken  herangezogen,  wozu  er 
durch  seme  tiefen  Kenntnisse  und  seine  hervorragende  Redner- 
gabe besonders  geeignet  war,  zumal  er  auch  an  der  von  den 
Gegnern  so  heftig  verlaugten  Reform  des  Glems  eifrig  arbeitete. 

Immer  s^^ärker  nurl  witer  hatte  sieh  der  liuliiu  des  glaubens- 
eifrigen  und  hodigeieiirten  Donipredigers  Nausea  verbreitet, 
und  so  ist  es  nur  begreitlich,  dass  König  Ferdinand  I.,  der 
Bruder  Kaiser  Karls  V.,  einen  solchen  Manu  als  lloiprediger 
und  Rath  in  seiner  Nahe  zu  haben  wünschte,  an  dessen  Ho- 
milienwerke  er  sich  bereits  erbaut  hatte.  Der  stille  Nausea 
aber  war  kein  Freund  der  Zerstreuungen  eines  könij^lichen  Hofes; 
auch  befürchtete  er  bei  den  häufigen  finanziellen  \  erlegenheiten 
Ferdinands  keine  Abhilfe  in  seineu  materiellen  Verhältnissen, 
die  ohnehin  nicht  glänzend  waren.  Erst  nach  einigen  Con- 
cessionen  von  Koni  aus  entschloss  er  sich  zur  Annahme  der 
elirenvüllen  Stelle  und  kam  im  Winter  nach  Wien,  wo 

er  vor  dem  Hole  und  einem  hochausehulieheu  Zuhörerkreise 
eine  Reihe  von  Predigten  hielt.  Im  Sommer  1535  war  er  wieder 
in  Mainz,  theils  wegen  eines  neuerlichen  Leidens,  theils  aus 
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Ünzafriedeiilieit  mit  seiner  neuen  Stellung,  wiewohl  er  sich  des 
grölUeu  Vertrauens  des  Königs  Ferdinand  erfreute.  Auch  Pa}>st 
Paul  Iii.  hatte  seine  Bedeutung  für  die  Kirche  in  einem  eigen- 
händigen Schreiben  anerkannt,  ihm  sein  eigenes  Bildnis  über- 
sejidet  und  überdies  neben  einer  eiuiriigliehen  Pfründe  in  Würz- 
burg fine  jährliche  Peuüiüu  vuu  1000  üoldgulden  zugesichert. 

In  den  Jahren  lüoöt  1536  und  1537  hielt  Nausea  als  Dum- 
prediger  abwechselnd  in  Wien,  Innsbruck  und  Prag  seine 
Predigten,  zog  sich  aber  dann  wieder  als  vielgefeierter  Ranzel- 
redner  nach  Mainz  znrQck,  da  er  infolge  Überanstrengung 
neuerlich  leidend  geworden  war. 

Anfangs  des  Jahres  1538  erwählte  Bischof  Faber von 
"Wien  seinen  Freund  Nausea  zum  Coadjutor  und  wurde  hierin 
vom  Könige  Ferdinaii*!  l)rim  i'apste  unterstützt,  welcher  nach 
längeren  ünterhanuiuugen  seine  Zustinnnuug  gab.  Auch  in 
seiner  neuen  Stellung  wur  Nausea  noch  als  Prediger  in  Wien 
und  in  anderer  Richtung  gegen  die  Protestanten  thätig,  nament- 
lich durch  Herausgabe  einer  katholischen  Postill e,*)  welche 
die  Tielen  im  UnHaufe  befindlichen  protestantischen  Büchlein 
dieser  Art  verdrängen  sollte. 

Dem  Zuge  der  damaligen  Zeit  gemäl!  sollte  der  deutsche 
Religionszwist  durch  Zwiegespräche  der  hervorragendsten  Ver- 
treter beider  Richtungen  beigelegt  werden.  Nausea  folgte  so- 
wolil  dem  Rufe  des  Papstes  als  dem  Wunsche  Kooig  Ferdinands; 
auUerdem  war  die  öRViitliehe  Meinung  in  katholischen  Kreisen 
für  Nausea  als  \ertreter  günstig.  Lnter  anderem  forderte 
Nausea  durch  eine  eigene  Schrift:  HoHaiio  ad  inmndam  in 
Christiana  religions  Concordtam  (Mainz  1540)  zur  Einigung  auf, 
weil  sonst  das  Christenthum  in  Deutschland  zugrunde  gehen 
mflsste.  Er  wies  dabei  auch  auf  das  traurige  Beispiel  Böhmens 
hin,  das  seit  den  Hussitenkriegen  sich  nicht  mehr  erholt  habe. 
In  Worms  fanden  in  jener  Zeit  CoUoquien  hervorragender 
A'ritr»'ter  statt.  Doch  latr  Nausea  damals  an  einem  Steinleiden 
kr;iuk.  Auch  an  dem  Religionsgespräche  in  Regensburg  be- 
theiligte  er  sich  nicht. 

3.  Nausea  als  Bisehof  Ton  Wien. 

Als  am  21.  Mai  1541  Bisehof  Faber  in  Baden  bei  Wien 
starb,  wurde  Nausea  sein  Nachfolger.  Papst  Paul  III.  schrieb 
ihm,  dass  er  sich  freue,  einen  so  ausgezeichneten  Mann,  auf 


*)  Johann  Faber  war  1478  zn  Lentkirchen  in  Schwaben  geboren 
als  Sohn  eine«  Schmiede»,  wonach  er  auch  seinen  Familiennamen  Hei|<erlm 
in  FaVitT  tlviiulprte.  Nach  Bekleidung?  inrhrerer  geistlichen  "-tellungen  in 
SüdweHtdeuucbiand  wurde  er  1523  Hath  des  Erzherzog«  Ferdinand,  dann 
Propst  in  Ofen  und  im  Jahre  1531  Bischof  von  Wien.  Kr  bat  verschiedene 
Werke,  meint  polemischen  Inhaltes,  hinterlassen. 

^)  Caiholicarum  in  totiua  aimi  tarn  de  tempirre  Cfuam  de  Snnctis 
Eoangetia  Postülarum  et  Homiliarum  Epitome.  Leipzig  1539.  Vgl.  das 
Nftbere  bei  Metsner  S.  54  u. 
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den  er  s*^in  ganzes  Vertrauen  setze,  als  Naclifolger  Fabers  za 
sehen.   Nauseas  Thätigkeit  in  seiner  oberhirtlichen  Stellang 

war  ebenso  eifritr  und  ausgebreitet  als  angestrengt  und  dornen- 
voll. Der  Foitschritt  des  Protestantismus  in  den  habsbur- 
gisclien  Erbläuderu,  der  namentlich  am  Adel  eine  große  Stütze 
fand,  der  Mangel  an  geeigneten  Priestern,  selbst  finanzielle 
Schwierigkeiten  aller  Art  UeUeu  ihn  seiner  Würde  nicht  recht 
froh  werden.  Auch  die  Ungnade  König  Ferdinands  traf  ihn 
durch  einige  Zeit.  Aber  Nansea  gieng  mit  Muth  daran,  in  den 
Terworrenen  Verhältnissen  Ordnung  zu  schaffen.  Unermüdlich 
wirkte  er  als  Prediger  im  Stephansdome  zu  Wien,  sachte  dem 
Priestermangel  durch  passende  Einrichtungen  an  der  Wiener 
theologischen  Facultät  ab/nhelfon,  zur  Hebung  und  Pflege  der 
häuslichen  Andacht  durch  eigene  Schriften  in  dentschor  Sjirache 
beizutragen.  Er  lenkte  aber  seine  prädicatorische  Thätigkeit 
auch  bis  nach  Böhmen  und  Schlesien  gegen  die  Utraquisten 
und  sorgte  von  Wien  aus  für  geeignete  Priester  in  diesen  beiden 
limdem.  Nansea  erkannte  anä  £e  Bedeutang  der  Jesuiten  für 
die  Bekämpfung  der  Häresien  und  die  Wiederbelebung  der 
theologischen  Studien.') 

Zur  endgiltigen  Beilenrnurr  des  Kirchenstreites  wurde  im 
Einverstäudnisse  mit  den  Protestanten  ein  allgemeines  Concil 
in  einer  norditalienischen  Stadt  1)estimmt.  Nachdem  schon  im 
Jahre  In'^ß  Mantua,  lö.iS  Vicenza  in  Aussicht  genommen  war. 
wurde  endlich,  da  das  Kegeusl)urger  Interim  keinen  Frieden 
herbeigeführt  hatte,  das  Coucil  für  das  Jahr  1542  nach  Trient 
festgesetzt.  Von  den  deutschen  Theologen  war  auch  Nausea 
zu  den  Yorberathungen  nach  Rom  berufen  worden.  In  dieser 
Zeit  trat  er  mit  einer  verdienstvollen  Arbeit,  dem  Catechishivf 
cafholicus,  an  die  Öffentlichkeit,  in  dem  er  einerseits  die  AVuhr- 
heiten  der  katholischen  Kirche  beleuchtete  und  anderseits  die 
Schönheit  des  katholischen  Cultus  gegenüber  dem  nüchternen 
Protestantismus  hervorliob.  In  anderen  auf  das  Concil  bezüg- 
lichen Schriften  nahm  Nausea  einen  vers<ilinlichen  Standpunkt 
gegenüber  den  Protestanten  ein  und  war  m  der  Form  zu  weit- 
gehenden Zugeständnissen  bereit.  Die  Eröffiiung  des  Goncils, 
für  welches  Kdnig  Ferdinand  I.  unseren  Nausea  als  seinen 
Vertreter  wünschte  und  bestimmte,  verzögerte  sich  neuerdings, 
es  wurden  andere  Orte,  darunter  Kegens  bürg  und  Köln  vor- 
geschlagen. Eine  Zeit  lang  tagte  das  Concil  in  Bologna,  bis  es 
endlich  Inol  definitiv  nach  Trient  bestimmt  wurde,  wobei 
Nausea  und  der  IHschof  von  Agram  als  Vertreter  König 
Ferdinands  lunirierten.  Leider  wurde  Nausea  bald  von  dem  in 
Trient  herrschenden  Fieber  ergriü'en  und  starb  am  ü.  Februar 

1)  Es  kann  an  diesem  Orte  nur  in  f^roßen  ZOgen  auf  Nauseas  Ver> 
(lienste  um  die  kathohsche  Sache  hingewiesen  weiflen.  Vgl.  über  seine 
Thätigkeit  als  Bischof  von  Wien  die  eingebenden  Forschungen  von  Th. 
Wiedemann.  in  seiner  „Geschichte  d«r  Refonuati<»i  und  Gegenrelbrmatioi» 
im  Lande  u.  d.  E^ns". 
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1551.  Seioe  irdische  Hülle  wurde  yod  Trient  nach  Hall  in 
Tirol  gebracht  und  von  da  zu  Wasser  nach  Wien  Überführt. 
Hier  worde  Nausea  seiueiu  letzten  Wunsche  gemäß  Tor  dem 
Bogenannten  St.  Marcus-Altare  im  Stephansdome  zu  Wien  bei- 
gesetzt. Noch  jetzt  hnden  sich  in  der  Kathedrale  Erinnerungen 
an  ihn. 

4.  Würdigung  seines  Charakter?^  und  seiner  wissen- 

R  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  n  T  h  ä  t  i  g  k  e  i  t . 

Nauseas  Bild  wäre  unvollkommen,  wollten  vnr  nicht  auf 
seinen  Charakter  und  den  j^roßen  Umfung  seines  Wissens  uuf 
allen  Gebieten  wenigstens  hinweisen,  daa  ihm  geradezu  den  für 
jene  Zeit  so  ehrenvmlen  Namen  eines  Polyhistors  eintrug.  Sein 
sittlicher  Wandel  war  unantastbar,  Ein  Zeitgenosse  nannte 
seinen  bischöflichen  Hof  ^eine  Schule  der  Tugenden  und 
eine  sichere  Pflanzstätte  guter  Sitten''.  Nausea  übte 
werkthätige  Liebe  durch  Unterstfltzung  oder  durch  Fürsprache, 
obwohl  er  oft  bittere  Erfahrungen  muchtc.  Viele  trübe  Stunden 
bereiteten  ihm  <^»'iiie  oft  missliehen  tinunziellen  Vj-rhältn !'-•<■. 
wozu  die  hiiufigen  Auslagen  für  seine  literarischen  Ar^'  H- it 
nicht  unbedeut«*iul  bfitrugen.  Niemals  gt'izt^?  er  niieli  ka«-h- 
lichen  Würden,  am  liebsten  war  ihm  die  Kanzel  und  das 
Studium.  Durch  seine  homiletische  Thfttigkeit  und  seine  apolo- 
getischen Schriften  hat  er  Tausende  dem  katholischen  Glauben 
erhalten  und  viele  zurückgewonnen.  Als  Kenner  der  hl.  Schrift 
und  Meister  in  der  Exegese  wusste  er  unter  Anwendung  pas- 
sender Beispiele  aus  der  heiligen  und  profanen  G<^seliichte  die 
Pflichtenlehre  und  den  katholischen  Glauben  so  recht  vor  Anir»'!i 
zu  führen.  Die  Schultheologie  der  Scholastiker  befriedigte  ihn 
nicht,  er  wandte  sich  der  nl.  Schrift  und  den  Kirchenvätern 
zu  und  erklärte  die  Vernachlässigung  dieses  Studiums  als  eine 
Uauptursache  des  Sittenverfalles  unter  dem  Clerus. 

jDie  humanistischen  Studien  schätzte  und  betrieb  Nausea 
als  Büttel  zum  Zwecke,  insofern  sie  dem  Dienste  Gottes  und 
der  Theologie  fr)rderlich  erschienen.  Wie  schon  Wimpheling 
und  andere  kirehentreue  Humanisten  erkannte  er,  das^;  die 
stolze  Selbstüberhebiinir  wud  Einspitij[^keit  des  jünp^eron  Huma- 
nismus eine  QuelU^  f^l'-r  Verirrungeii  und  Äusartuiirren  auf  kirch- 
lichem und  «itaatiii  Ii' rn  (iebiete  bilde,')  Dialectik,  Uhetorik 
sind  Dienerinnen  der  Wahrheit  und  des  ilechtes,  der  Unterricht 
ist  dem  Dienste  Gottes  bestimmt. 


1)  8o  unter  anderem  in  der  Schrift:  Qtä  scnptore*  sub  haec  novis- 

stma  Umpora  Udo  sint  a  clericis  et  laicis  legendi  <  1.529).  ^Interim  tarnen 
haud  tfif entin  tmnnierim,  quam  nnn  inod/cn  l/ff*  rnrum  meaüaritnn 
Qccasione  incommoda  ecclesiae  obveneriul,  dum  tiutjtdi  qtudam  tn<ini 
fUmirum  vento  »ttperbiae  sola  adenHae  posaessione  mtffülti  prava 
dogmatn  rcl  ob  pnpnli  fnrorem  r-mn'rvfhnn  strfatnrninque  amfrlfnm  rrf 
ob  pecuniae  questum  sparseriiit.  L  nde  tiaereses  cum  vanae  tum  perni- 
eiosae  plurimaeque  impietaten  wuam  eoeperunt  oru/inem  Aa&ere." 
„ihtm,  MlttelMfaate*'.  XIII.  Jahrg.  10 
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Erataanlich  ist  die  Menge  seiner  Arbeiten  ftuf  fast  allen 
Gebieten  der  Wissensefaaft,  die  hier  kaum  angedeutet  werden 
können.  Die  Rechts-  und  Sprachwissenschaften  nehmen  daran 
ebenso  theil  wie  die  Gesehichte  und  die  Naturwissenschaften. 

Und  es  gereicht  Nansen,  dem  scharfsinnigen  Theologen,  zum 
besonderen  Ruhme,  den  Wert  gerade  der  Naturwissenschaften 
aucli  für  die  Kirchu  erkannt  zu  haben,  wenn  er  z.  B.  in  der 
Widmung  seiner  Libri  Mimbilium  Septmn  (  K<")ln  1532)  bemerkt, 
da»s  die  berühmtesten  Theologen  alter  und  neuer  Zeit  diese 
Wissensehalten  betrieben  hätten*  nnd  dass  ohne  naturwissen* 
schaftliche  Kenntnisse  sieh  die  hl.  Schrift  oft  schwer  verstehen 
lasse.  Er  bezieht  sich  auf  Basilius  den  Grollen,  Gregor  Ton 
Na/.ianz,  Gregor  Ton  Nyssa,  Seneca,  Aristoteles,  Plato  und 
die  beiden  Plinius. 

Nicht  ohne  Erwähnung  soll  hier  bleiben  Nauseas  Stellung 
zur  Astrologie,  weil  dies  für  die  Ausi-hauuugeu  seiner  Zeit 
bezeichnend  ist.  Diese  Hingabe  d»'.s  (ieistes  an  abergläubische 
Vorstellungen  und  Ideen  beherrschte  damals  die  große  Masse 
der  Gelehrten,  wie  ja  bekanntlich  auch  Luther  und  Melauchthou 
ihrem  Banne  unterlagen.  ^ j  Und  es  ist  psychologisch  merkwürdig, 
dass  gerade  Vertreter  der  Medicin  und  Theologie  der  Astrologie 
vertrauten.  Die  Arzte  sucliten  den  Einfluss  der  Gestirne  zur 
Heilung  ihrer  Kranken  zu  benützen,  die  Theologen  liebten  es, 
durch  Himmelszeichen  dv'  Geseliicke  vorauszusasjen  und  be- 
sondere Himiiielserseheinun';en  als  .Strafe  für  ein  sündicres  Leben 
hinzustellen.  Anders  bezeichnete  Nausea  das  Treiben  der  Astro- 
logen als  eine  wahre  Pest,  welcher  Fürsten  und  Könige  ein 
Ende  machen  sollten.  £r  betonte,  dass  Gott  allein  der  Schöpfer 
und  Begierer  der  Welt  sei,  der  die  Zukunft  vorher  wisse,  aber 
auch  durch  Zeichen  am  Himmel  und  auf  der  Erde  auf  große 
Ereignisse  aufmerksam  mache  und  die  Mensehen  zur  Buße 
bewege. 

IIL  Nanseas  Gedanken  und  Anschanongen  über  Erziebnng 

nnd  Unterrieht. 

1.  Vorbemerkungen. 

Bevor  wir  Nauseas  eigene  Ansichten  Über  das  Unterrichts- 
wesen  darlegen,  dürften  einige  orientierende  Bemerkungen  am 
Platze  sein.  Vor  allem  haben  wir  keine  genaue  Kunde,  inwie- 
ferne  Nausea  selbst  im  öffentlichen  Lehramte  thätig  war.  Wohl 
macht  er  hierüber  in  seinen  Schriften  Andeutungen,*)  ohne  dass 
wir  aber  darnach  d?"  Art  seiner  pädufjogisehen  Bethätigung 
bestimmen  können.  Melier  ist  aber,  dass  er  als  Erzieher  nnd 
Universitätslebrer  in  seinen  jüngeren  Jahren  in  Italien  in  dieser 

M  Vgl.  unter  anderem  Dr.  J.  Friedrich,  Astrologie  und  Ueformation. 

-)  So  in  der  Schrift  de  p.  litt,  inst.:  „Cum  apud  nostrates  erudkiulh 
pueris  paedotriba  operam  impmderem"  (cons.  III.  Anf.)  —  „cum  ludo 
titterano  pratt$$mr  (ootu.  XaVI). 
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Kiehtuug  gewirkt  hat.  Auch  ist  sein  Interesse  au  der  Sache 
anTerkennbar.  Er  ist  mit  den  wichtigsten  Vertretern  der  Ptida- 
gogik  im  Alterthome  und  der  neueren  Zeit  wohlbekannt,  AristcK 

teles.  Plutarch  and  namentlich  Quintiliau  citiert  er  oft.  Rudolf 
Agrieok  und  vor  allem  den  Erasmus  heht  er  rühmend  hervor. 
Koch  während  seiner  Studienzeit  verfasste  Nausea  seine  päda- 
gogische Hauptschrift  fJh.  I.  cnn.^ilfonivt  de  puem  JUterU  in- 
stitueufh),  welche  seine  pädagogisclHMi  Ansichten  zusamniienfasst. 

N;iii.sea  hat  diese  Schrift  wiederholt  dediciert.  Zunächst 
dem  iijrzbischofe  Paul  Zabarellu  in  Padua,  der  sie  mit  höchst 
anerkennenden  Worten  erwiderte;  dann  eeinem  treuen  Freunde 
Hieronymus  a  Vitalibus  PullaetrelluB;  femer  Wilhelm  von 
Schwarzenberg,  dem  Sohne  des  früher  genannten  Christoph, 
der  bayrischer  Landholmeister  in  München  war.  Die  Schrift 
ist  nach  Nauseas  Angabe  auch  sonst  In  Italien  ohne  sein  Wissen 
aufgelegt  worden.  Mit  Schmerz  bemerkte  er  später  den  Verfall 
des  höhereu  Schulwesens  in  Deutschland  infolge  der  religicisen 
Wirren  und  socialen  Unruhen.  Da  fühlte  er  sicli  auf  Dränixen 
seiner  Freunde,  in  eigener  Erkenntnis  der  bestehenden  eiuwie 
aus  Furcht  vor  den  kommenden  Schäden  veranlasst,  eine  Neu- 
ausgabe seiner  Schrift  1536  in  Deutsdiland  zu  reranstalten, 
in  dem  Jahre,  da  er  auch  anlässlich  des  Todes  des  Erasmus 
von  Rotterdam  seine  Monodia')  zum  Lobe  des  großen  Mannes 
herausgab. 

Um  aber  seinem  Werke  die  entsprechende  Empfeliliin<T  zu 
geben,  so  widmet  er  die  Neuausgabe  den  beiden  Priir/cri 
Maximilian  und  Ferdinand  von  Osterreich,  den  Söhnen 
•des  Königs  Ferdinand  T.,-)  von  denen  sich  jedermann  infoige 
iiirer  vortrefflichen  Erziehung  versprechen  müsse:  eos  eximioa 
numeris  omnilma  absolutas  prineipes  et  plane  Arehiducet 
Awiriae  i.  s.  mnnium  optimot  et  piane  iaudatUsimos  futuron» 

Nausea  entschuldigt  sieb  w^en  der  seinem  Werke  an- 
haftenden Mängel,  das  auf  Drangen  seiner  Freunde  in  Italien 
in  kürzester  Zeit  fertiggestellt  worden  sei,  währender  selbst 
noch  jung  an  Jahren  gewesen  sei. 

^^ansea  weist  selbst  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Sprache 
und  des  Stiles  seiner  Arbeiten  hin,  da  er  als  Deiitselier  weit 
entfernt  sei  von  römischer  W  ohlredenheit.  Nach  dem  Bi-auche 
jener  Zeit  hat  Nausea  den  größten  Theil  seiner  zahlreichen  und 
oft  umfangreichen  Schriften  in  lateinischer  Sprache  Terfasst^ 
die  sich  ja,  durch  die  humanistischen  Bestrebungen  begfinstigt 
und  gefdrdert,  als  Gelehrtensprache  herausgebildet  hatte.  Es 
dai-f  uns  ferner  nicht  wundern,  dass  Nausea  selbst  in  seiner 
homiletischen  Tliätigkeit  als  Dom-  und  Hofprediger  sich  dieser 
Sprache  bediente.    Hat  er  doch  vor  Ferdinand  I.  und  dessen 

»)  V«l.  0.  a  130. 

^  Zu  dieser  Widiijuiifj,  welche  mit  •  int  r  eijjenen  Einleitung  und 
einem  Sc-hhis.-ir>  versehen  i>t,  bot  ihm  seine  damalige  ätelluoff  als  Uof- 
prediger  Ferdinand»  1.  besondere  Gelegenheit. 

10* 
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Hofe  in  Wien  nnd  Prao;  an  den  bohen  Eircbenfesten  in  latei- 
niseber  Spnebe  gepredigt.  Und  bei  der  Übersetzung  eines 
Tbeiles  seines  groUen  Homilienwerkes  entscbnldigt  er  sieb  ans- 
drQcklich  mit  seiner  geringen  Kenntnis  der  deutseben 
Sprache,  zumal  diese  nicht  allen  Stämmen  des  weiten  Vater^ 
landes  verständlich  sei.  Was  nun  den  Stil  und  die  Sprache 
seiner  lateinischen  Selirifffn  anbflanirt,  so  ist  die  Dicfion  Inn- 
reichend Hieliend  und  gewandt,  wiewuhi  mit  Classicisruen  unter- 
mischt, so  doch  von  classischer  Reinheit  weit  entferut.  Es 
finden  sich  Elemente  ans  allen  Perioden  der  lateinischen  Sprache 
und  »neb  mittelalterliebe  Barbarismen  nnd  Neubildungen.  Diese 
Spracbmengerei,  welebe  der  strenge  Kritiker  Caspar  Seioppius 
im  Ge^nsatze  an  den  Italienern  fast  allen  transalpiniscben 
Humanisten  zum  Vorwurfe  macht,  erklärt  sieb  einerseits  aus 
dem  noch  «ngelauterten  Geschmaeke,  anderseits  aus  dem  den 
meisten  Humanisten  gemeinsamen  Bestreben,  mit  ihrer  Gelehr- 
samkeit zu  prunken  und  ihre  ausgebreitete  Beiesenheit  durch 
lreigel)ige  Einmischung  seltener  und  verschollener  Wendungen 
und  Worte  zu  belegen.  Gleichwohl  weist  auch  Nausea  vor 
allem  auf  Cicero  als  Musterscbriftsteller  bin,  dem  er  in  einem 
Gediebte  ansdrQeklicb  die  prima  palma  der  tersa  loqutila  zu* 
spricht  und  dem  er  Plinius  den  Jüngeren  anreibt.  Nanseas 
Darstellung  ist  breit,  oft  weitläufig  und  sich  wiederholend,  doeb 
hat  sie  den  Vorzug  großer  Anschaulichkeit,  ist  durcb  zablreicbe 
Beispiele,  Sentenzen,  selljsr  Dichtungen  belebt,  vor  rdlem  aber 
anmuthend  durch  die  überall  hervortretende  Uberzeugung  und 
Kedli  1k  it  >  iner  Absichten. 

lü  der  iiim  eigenen  bescheidenen  Weise  spricht  sich  Nausea 
selbst  über  die  £utstehun|^  und  den  Wert  seiner  Arbeit  aus. 
Wobl  ist  ibm  bekannt,  dass  m  alter  und  neuer  Zeit  bedeutende 
Männer  über  das  Erziebungswesen  ebenso  kundig  als  Über* 
sichtlich  geschrieben  baben.  Doeb  will  er  durchaus  Kein  bloßer 
Abschreiber  oder  Compilator  sein.  Seine  Gedanken  und  An* 
schauungen  fußen  auf  Mittheilungen  seiner  Lehrer,  auf  eigener 
Ertabrung  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes 
und  endlich  auf  genauem  Studium  der  Vorgänger.  Nausea  hat 
öeine  Ansichten  keineswegs  in  einem  vollständigen  und  ab- 
geschlossenen Systeme  niedergelegt,  wie  etwa  Wimpheling 
oder  Sturm,  dazn  feblte  ihm  die  längere  Betbätiguug  als 
praktiseber  Sebulmann.  Seine  Ansfübrungen  sind  vielmebr  in 
aphoristischer  Form  gebalten,  worauf  ja  auch  die  äußere 
Eintbeilung  derselben  in  34  consilia  hinweist,  die  je  nach  der 
Materie  länger  oder  kürzer  ausgeführt  sind.  Wir  vermissen 
noch  eine  tiefergehende  Erfn^^mig  des  Unterrichts wesens,  Asie 
sie  z.  H  bereits  Wiuipheimg  oder  s])iiteren  Schulmännern  der 
liuniaiiisieii/.pit  vorschwel)t.  Nausea  hat  bei  seinen  Ausführungen 
nur  die  männliche  Jugend  der  besseren  Stände  vor  Augen 
und  aucb  nur  diejenige,  welche  durch  die  humanistischen 
Wissenscbaften  einen  böberen  Bildungsgrad  erreicben  soll. 
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Seine  Ansichten  über  die  Zwecke  und  Wirkungen  der  elassischen 
Studien  beweisen  warmen  Sinn  für  das  äyttlietische  GenieHen 
und  für  die  formale  und  fieschmaekbiidende  Wirkiinfj  ilires 
Studiums.  Die  praktisclie  xSutzbarkeit  dieser  Studien  für  den 
künitigen  Beamten,  Advoeaten,  Prediger,  Staatamauu  und  den 
njoiaiiöch  veredelnden  Einfluss  derselben  stellt  Nausea  erst  in 
zweite  Lmie.  Allee  Stadium  soll  aber  im  weitesten  Sinne 
zur  Yerherrlieliung  Gottes  dienen,  eine  Anschauung,  in  der 
sich  Xausea  mit  den  meisten  Vertretern  des  sogenannten  älteren 
Humanismus  begegnet.  Diesen  älteren  Humanisten  schließt  er 
sich  auch  an  durch  seine  Besorgnis  um  den  Kuhm  des  deutschen 
Vaterlandes,  welcher  infolge  des  religiösen  und  politischen 
Verfalles  desselben  auf  dem  Spiele  stehe.  Der  traurige  Verfall 
der  katliolischen  Relisfion  und  der  scluineu  \V  isdeubchaften  be- 
deute  eine  groOe  Gefahr  für  die  Zukunft  Deutschlands,  daa  bis 
nun  an  der  Spitze  der  Ydlker  Europas  gestanden  sei*  Audi 
der  sittliche  Verfall  weiter  Kreise,  besonders  auch  des  Familien- 
lebens hat  ihn  dazu  bestimmt,  eine  Neuauflage  seines  päda- 
gogischen Werkes  gerade  in  Deutschland  erseheinen  zu  lassend) 

2.  Nanseas  piidagogisch-did  aktisehe  Ansicliten. 

im  Folgenden  wollen  wir  versuchen,  in  lilH'rsiehtlicber  Weise 
ein  Bild  von  Nauseas  Ansieliten  über  Krziciiuiig  und  I'nt»'rrii'ht 
zu  entwerfen.  Wäre  es  auch  naheliegend,  dies  im  Anteil  lasse 
an  die  Inhaltsangaben  seiner  consilia  aaXIV  zu  thun,  so  wollen 
wir  doch  lieber  von  modernen  Gesichtspunkten  aus  an  dieselben 
herantreten  und  die  Stellung  Nauses«  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  beleuchten. 

Damach  mag  es  nicht  befremdend  erscheinen,  wenn  wir 
mit  dem  Capitel  der  in  unserer  Zeit  sosehr  gepflegten  physi- 
schen Erziehung  beginnen,  ura  auf  diese  Weise  den  groHen 
Unterschied  zur  damaligen  Zeit  ins  rechte  Licht  /u  rücken. 
Nur  höchst  selten  Hndet  sich  hierüber  bei  Nausea  eine  Be- 
merkung. Und  doch  wäre  er  durch  seinen  kränklichen  Körper 
dazu  veranlasst  gewesen,  da  er  ja  (cons.  XXVI)  ausdrücklich 
erzählt,  er  habe  durch  seinen  Fleiß  und  seine  angestrengt« 
Arbeit  vom  13«  bis  25.  Jahre  sich  förmlich  zum  Skelette  studiert. 
Freilich  hebt  er  dies  selbst  mit  Bedauern  hervor  und  gibt  des- 
halb auch  einige  Winke,  erklärt  die  Gesundheit  als  das  Wichtigste 
für  den  Menschen,  warnt  vor  ^Überbürdung"  und  Tber- 
anstrengung  und  emphehit  als  heilsames  Mittel  dagegen  Ord- 
nung und  Zeiteintheilung.  Das  Frühaufsrehen  erklärt 
er  als  zuträglich  für  die  Gesundheit,  es  sei  auch  für  Einprägung 
und  geistige  Beschäftigung  sehr  geeignet.  Nach  dem  Aufstehen 
soll  man  den  ganzen  Körper  mit  den  Händen,  den  Kopf  mit 

*)  Das«  in  Nauw.iH  Schrift  von  drr  Ausi)ildung  und  Ki/i'^hun<?  des 
weiblichen  Geschieciites  nirgends  die  Hede  iut,  Ergibt  sich  nwn  dein 
Charakter  der  Zeit,  wie  denn  die  weniffsten  gleichzeitigen  FlUlogogen  dieser 
Ifaterie  ihre  Aafmerksamkeit  geschenkt  haben. 
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den  Näcr^Tfi  (sie!)  reiben  !n1«n  pine  Art  Frottieren),  danu  die 
Hände  im  Sommer  mit  kaltem,  im  Winter  mit  warmem  Wasser 
waschen.  Vor  und  nach  den  Mahlzeiten  soll  man  von  geistiger 
Arbeit  ausruhen,  der  \  t- riiauuug  halber.  Zur  Erhaltung  der 
geistigen  Regsamkeit  hält  es  Nausea  anch  für  nQtzlich,  in  an- 

fenehmer  Gesellsehaft  gegen  Abend  Spaziergänge  in  schöne 
fmgegend  zu  machen;  durch  den  Aufenthalt  in  frischer  Lnft 
nnd  schöner  Gegend,  durch  anregende  Gespräche  werde  der 
Oeist  und  das  Blut  aufgefrischt.  Für  unbedingt  der  Gesundheit 
schädlieli  erklärt  Nausea  das  nMchtliclie  Aufbleiben  und  Arbeiten. 
Man  soll  seine  Kriifte  prüfen  und  der  Natur  ihre  Rechte  nicht 
vorenthalten,  also  auch  der  Iluhe  und  Erholung  die  noth wen- 
dige Zeit  Avidraen.  Mit  warnenden  Worten  bebt  Nausea  die 
Nachtlieile  der  Vergnügungssucht  hervor,  der  ein  großer  Theil 
der  UniTersitatsjugend  jener  Zeit  nur  zusehr  ergeben  war: 
Blässe,  schwankende  Knie,  triefende  Augen,  Schwindel,  Ver* 
gesslichkeit  und  ähnliche  Schäden  sind  die  Folgen  sinnlicher  Aus- 
artungen. Auf  eine  gewisse  Nenrositöt  und  Reizbarkeit  Nauseas 
deutet  sein  wiederholtes  Verlangen  nach  Ruhe  und  Einsamkeit 
beim  Studium  hin  "Das  Studierzimmer  soll  rein  und  ruhig, 
entfernt  von  Schmieden  und  anderen  unruhigen  Handwerken 
sein.  Er  wundert  sich,  das«  man  Vögel,  Hühner,  Füchse, 
Alfen  u.  a.  in  das  Zimmer  bringe  oder  Haine  und  Wälder  als 
zur  geistigen  Arbeit  geeignet  bezeichne.  Zum  Studieren  brauche 
man  soviel  als  möglich  Ruhe,  und  deshalb  erinnert  er  an  das 
Beispiel  des  Demostbenes,  der  sich  zu  seinen  Übungen  an  einen 
abgeschiedenen  Ort  zurückgezogen  habe. 

Eingehender  sind  Nauseas  Ausführungen,  die  sich  auf  die 
eigentliche  Erziehung  nnd  den  Unterricht  erstrecken.  Man 
soll  den  Charakter  und  das  AVesen  des  Knaben  genau 
beobachten  und  prüfen  und  darnach  erst  seine  MaÜuahiuen 
für  die  Erziehung  und  Ausbildung  treffen.  Sollte  man  bei  ilim 
mehr  Eignung  zu  einem  Handwerke  oder  einer  Kunst  bemerken, 
so  widme  man  ihn  lieber  dieser  Beschäftigung.  Kein  £ind  soll 
gegen  seine  Anlage  zu  einem  Berufe  gezwungen  werden;  man 
soll  nicht  ^egen  die  Natur  ankämpfen,  sondern  nach  ihren 
Gesetzen  sein  Vorgehen  einrichten.  Nausea  ist  ein  ausgespro- 
chener Gegner  des  Bestrebens,  Kinder  ohne  Eignung  zu  den 
wissenschaftlichen  Studien  zu  zwingen,  ebensowenig  als  sicli 
jemand  z.  R.  dem  rriesterstande  widmen  sollte,  der  in  sich 
keinen  Beruf  dazu  fühlt.  Eltern,  welche  in  die.ser  Richtung 
einen  Zwang  auf  ihre  Kinder  ausüben,  verletzen  das  Gesetz  der 
Natur  nnd  Tergehen  sieh  gegen  Gottes  Weishdt.  Anderseits 
weist  Nausea  hin  auf  die  Vielseitigkeit  der  menschlichen 
Natur  und  besonders  der  Jugend,  welche  immer  etwas  Neues 
▼erlange  und  gelehrig  sei. 

Reichhaltig  sind  seine  Ausführungen  über  die  nothwendigen 
Eigenschaften  des  Lehrers  und  Erziehers.  Dabei  hnt  er 
vor  allem  die  Privaterziehung  im  Auge,  bei  welcher  aller- 
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dings  die  Individualität  des  f-ebrers  den  ^röÜten  Eintlu«;-  li  it 
und  die  höchste  Beaclitimg  veruient.  Die  Nothwendigkeit  eines 
guten  und  tüchtigen  Lehrers  erweist  er  unter  anderem  an  dem 
Beispiele  Alexanders  des  GroÜeu  und  seines  Lehrers  Aristoteles. 
Der  Lehrer  soll  ein  nttonreiner  Charakter  sein,  in  den  sehÖnen 
Wissenschaften  tüchtig  durchgebildet,  vor  i^em  im  Latein, 
eventuell  auch  im  Griechischen,  wobei  Nausea  freilieh  hinzu- 
setzt: si  mndo  hviuBtnodi  inveniatm  Er  soll  ernst,  aber 
doch  freundlich  sein,  von  guter  Geniüthsart,  fleißig  und  um- 
sichtig, den  Schülern  gegenüber  in  Lob  und  Tadel  vorsichtig 
und  der  Sprache  geniiirend  mächtig.  Von  der  Wahl  des 
richtigen  Lehrers  hängt  der  ganze  Erlolg  der  Erziehung  ab. 
Denn  wie  in  einem  Spiegelbilde  erkennen  wir  im  Schüler  das 
Abbild  des  Lehrers.  Daher  spricht  sich  Nausea  ganz  ent« 
schieden  gegen  die  Ansicht  aus,  dass  man  zor  Einübung 
and  znm  ^terriehto  in  den  ElementerwiMen8eli.ften  >aeE 
einen  einfacheren,  minder  gebildeten  Lehrer  benützen  kdnne, 
weil  dieser  mehr  Geduld  mit  Anfängern  habe  und  weniger 
anspruchsvoll  sei.  Im  Gegentheilo  wird  gerade  der  beste 
Lehrer  auch  hier  das  Beste  leisten.  Denn  dieser  hat  das 
Bestreben,  zunäelust  Anlage  und  Charakter  seines  Zöglings 
zu  beobachten.  Kr  hat  auch  die  Einsicht,  dass  nicht  alles  für 
alle  passt,  und  versteht  es,  nach  der  Begabung  des  Schülers 
bald  zur  raschen,  bald  zur  langsamen  Methode  zu  greifen,  und 
gar  oft  werden  auf  diese  Weise  selbst  weniger  talentierte 
Schüler  schnell  Torwarts  gebracht. 

Ebenso  ist  auch  die  Wahl  des  Pädagogen  (Erziehers)  für 
den  Erfolg  der  Erziehung  von  gnUjtem  Einflüsse.  Nausea  ver- 
steht unter  Pädagogen  einen  sittlichen  Berather,  wie  er  zu 
jener  Zeit  in  l)esseren  Häusern  den  Kindern  gehalten  wurde 
oder  erwachsene  Studierende  an  trerndiändische  Universitäten 
begleitete.  Nausea  hat  ja  eine  derartige  Stellung  im  freiherrlich 
Schwarzenberg'schen  Hause  selbst  bekleidet  und  gewiss  reiche 
Erfahrung  gesammelt. 

Der  Erzieher  soll  vortreffliche  Eigenschaften  in  sittlicher 
und  wissenschaftlicher  Beziehung  haben  und  seinen  Zögling, 
da  leider  die  Jugend  immer  gerne  zum  Schlechteren  neigt,  von 
Feliltritten  abhalten,  vor  allem  von  schlechter  Gesellschaft, 
obscönen  Gesprächen,  Gesäugen  u.  ä.^) 


Der  Unterricht  iin  Griechiscben  war  in  jener  Zeit  noch  weui^ 
verbreitet.  In  Dentcchland  hat  besonders  erst  Keachlin,  welcher  die 

griechische  Sprache  von  einem  No\ii:riecben  j»el«^rnt  hatte,  theils  praktisch, 
theils  durch  eiirene  .^chrifton  dt  n  I  nterricht  in  dieser  Sprachp  zu  bej?ründen 
anjETcfangen.  Viele  der  lielormatoren  begaben  noch  geringe  Kenntnisse  im 
Griechischen.  Vf^l.  A.  Homwits,  Griechische  Studien,  Beiträge  sur  Ge- 
schichte d*'s  Gt  iiM  hi'ichen  in  Deiitschhind.  Berlin  1884,  und  PauUen«  Ge- 
schichte des  gelehrten  Unterrichten,  S.  43—44. 

*)  Es  zeigt  leider  von  starken  aittliehon  Verirrungen  und  Aus- 
schweifungen, welche  zu  jener  Zeit  in  den  Kreisen  der  Studierenden  an 
höheren  Schulen  herrschten,  wenn  wir  Nausea»  Warnungen  im  cons.  VI  in 
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Deshalb  erörtert  Nausea  auch  im  cons.  XIV*  die  Frage,  ob 
man  behiifs  wissenschaftlichor  Ausbildnng-  in  ilif  Fr^inde  gehen 
soll,  und  spricht,  sicli  nur  in  bedingter  Weise  dut'ür  aus.  Der 
Zögliug  müsse  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben,  um  sich  ein 
selbständiges  Urtheil  bilden  zu  können.  Allzujunge  Leute  sollte 
man  den  Gefahren  der  Fremde  nicht  aussetzen,  und  wenn  es 
sehon  Döthig  wäre,  dürfe  man  ea  nur  in  Begleitung  eines 
taehidgen  Brziehers  thnn.  Wenn  aber  Gefahr  Tonianden  wäre, 
80  ist  die  häusliche  Ausbildung  dureh  einen  tüchtigen  und  er- 
probten Erzieher  Torsuziehen. 

Damit  hängen  auch  Nauseas  Darlegungen  über  öffent- 
lichen und  liäuslichen  (Privat-)  Unterricht  zusammen.  Nausea 
war,  wie  erwähnt,  kein  öffentlicher  Lehrer  in  unserem  Sinne, 
auch  war  vor  seiner  Zeit  die  Zahl  der  öffentlichen  höheren 
und  gelehrten  Schulen  noch  verhältui8mälji|^  gering.  Weil  aber 
wegen  des  großen  Aufwandes  für  einen  eigenen  Lehrer  nicht 
ieder  Uniemcht  im  väterlichen  Hause  genießen  könne,  so  räth 
Nausea,  die  Gemeinden  sollten  tUchtige  Lehrer  anstellen,  ein 
Vorgang,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  von 
Tielen  Städten  wirklich  eingeschlagen  wurde,  welche  eigene 
praeeeptores  anstellten.  Nausea  anerkennt  seinerseits  entschie- 
den die  Vortheile  des  öffentlielie  n  Unterrichtes,  wiewohl 
er  nicht  leugnet,  dass  unter  geeigneten  Verhiiltnissen  aueli  der 
häusliche  Unterricht  Vortlieilhaftes  leisten  könne,  wenn  er  dureh 
einen  wissenschaftlich  tüchtigen  und  sittlich  musterhaften  Lehrer 
ertheilt  werde. 

Ziemlieh  ins  Detail  gehen  dann  Nauseas  Forderungen  in 

Bezug  auf  den  sprachlichen  Unterricht,  der  ja  in  jener 
Zeit  das  fast  ausschließliche  Object  des  Unterrichtes  bildete. 
Nur  kurz  berührt  er  den  Elementarunterricht.  Gerr.^nüber 
der  gewöhnlichen  Ansiclit.  dass  dieser  mit  dem  siebentem  f '  iis- 
jahre  zu  beginnen  habe,  möchte  Nausea  keine  Altersgreii/e 
festsetzen.  Dabei  mnss  vor  alleui  die  Anlage  des  Kindes  Berück- 
sichtigung finden,  das  Kind  soll  zu  lernen  uufaugen,  wenn  es 
der  Mutiersprache  hinreichend  mächtig  ist.  Der  Elementar* 
Unterricht  beginne  mit  dem  Alphabete,  den  verschiedenen 
Zeichen  und  der  richtigen  Aussprache.  Beim  Schönschreiben 
soll  anfangs  der  Lehrer  dem  Schüler  die  Hand  führen .  später 
soll  dieser  sich  an  ein  schnelleres  Schreiben  gewöhnen.  Darnach 
kommt  das  Syllabioren,  Lesen  und  Zusammenstellen  von  Sätzen. 
Dabei  räth  Nausea:  1.  Man  soll  nicht  zu  schnell  vorgehen 
und  nicht  mehr  vornehmen,  als  der  Knabe  fassen  kann.  2.  Im 
Schi-eibunterrichte  soll  man   bereits  gute  Sprichwörter  oder 


Betracht  ziehen.  Wir  erfahren  ja  auch  sonst,  dass  deutsche  Studierende 
jener  Zeit  in  Italien  nur  zu  häufijf  einem  ausschweifenden  Loben  verfielen 
lind  viele  Un.sitten  mit  in  die  Heimat  braclitrn.  Freilich  hien^  «lios  mit 
dem  la.Ken  Leben  iui  damaligen  Italien  zusammen,  wie  ja  gerade  ein  grober 
Tbeil  der  italienischen  Hamanisten  «ich  diii'ch  ein  wenig  sittliche«  Leben 
henrorthat 
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Verse  Terwenden,  damit  der  Knabe  auch  sittliclie  G-ruud- 
sätze  sich  einpräge.  Wir  tiuden  also  bereits  einen  Grundsatz 
späterer  PiUiagorrik.  duss  aller  Unterricht  und  auf  jeder  Stufe 
ein  erziehender  sei. 

Eine  ausiührüche  Behandlung  erßhrt  die  Erlernung  der 
Grammatik.  Nausea  uenut  sie  die  horvorrageudste  Wisisen- 
sehaft  ebensowohl  ftlr  die  geistige  Dorebbildong  in  der  Jugend 
als  sDch  zur  FVeude  fQr  das  hohe  Alter.  Eine  richtige  gram- 
matisehe  Grundlage  ist  die  Vorbedingung  für  alles  spätere 
wissensehaftliche  Studium,  vor  allem  für  den  Sprachunterricht. 
Nausea  unterscheidet  eine  methodische  und  eine  historische 
Grammatik  ] >-i  man  aber  die  Grammatik  nicht  mehr  wie  bei 
den  Künierii  unl>e\vn??st  mit  der  Sprache  sich  einpränt,  so  soll 
man  die  gramiuatischen  KeLTeln  aus  den  besten  Autoren  ent- 
lehnen, also  gewiösermaÜen  die  Crrummatik  aus  dem  Schrift- 
steller selbst  abstrahieren.  Man  soll  die  besten  Werke  sieh 
zur  Leetüre  aaswählen.  Für  die  Formenlehre  empfiehlt  Nausea 
den  Donatas,  darnach  eine  Reihe  älterer  Grammatiker,  vor  allem 
Priscian,  den  er  als  princeps  grammatieorum  bezeichnet,  aueh 
zeitgenössische  Schriftsteller,  unter  denen  sicli  Erasmus  von 
Rotterdam  in  Sprache  und  Darstellung  den  besten  alten 
Mustern  anreihe. 

Nach  der  Erlernuiif:  der  (rrammatik  gilt  es  Keiuheii  und 
Eleganz  im  Ausdrucke  anzustreben.  Die  Beherrschung  der 
latemischen  Sprache  sieht  auch  Nausea  als  die  höchste  Er- 
rungenschaft an.  Diese  kann  durch  unaufhörliche  Übung,  Tor 
allem  aber  durch  die  Lectttre  und  Nachahmung  hervorragender 
Muster  erreicht  werden,  wofür  Nausea  eine  ganze  Reihe  von 
lateinischen  Prosaisten  und  Dichtern  anführt.  Die  Imitatio 
.spielt  dabei  eine  besondere  Rolle,  jene  Art  sprachlicher  Schulung, 
die  im  XVI.  und  XVII.  Jahrliiuiderte  viel  betrieben  wurd»v  Es 
gibt  (iaii  e  große  Abhandlungen  über  diese  Art  der  sprachlichen 
Vervoillvommnuner. 

Ähnlicher  Art  ist  aueh  die  von  fast  allen  Methodikern  jener 
Zeit  behandelte  ratio  legendi.^) 

Den  Wert  der  Leetüre  könne  kein  Gebildeter  in  Abrede 
stellen,  doch  kommt  für  einen  guten  Erfolg  sehr  Tiel  auf 
die  richtige  Ausnützung  derselben  au.  Deshalb  gibt  Nausea 
Vorschriften,  die  uns  freilich  heutzutage  eigenartig  anmuthen, 
wenn  er  z.  B.  vom  Lesen  bei  Tag  und  Nacht,  vor  und  nach 
den  Mahlzeiten  u.  s.  w.  handelt.  Doch  darf  man  sich  über 
denirticre  Einzelheiten  nicht  verwundern,  die  im  Sinne  ihrer 
Ze  t  luiigefasst  und  beurtheilt  werden  müssen.  Man  soll  nicht 
eilig  le.scn,  sondern  verständig,  eventuell  mit  Hilfsmitteln. 
Man  soll  auch  laut  lesen,  weil  dies  für  die  Gesundheit  zuträg- 
lich und  nach  Ansicht  der  Naturkundigen  für  die  Verdauung 


^}  Nftuea  hat  laut  eigener  Angabe  in  Hailand  eine  Abhandlung  de 
rcHow  iegendi  herausgegeben.   Hetsner  a.  n.  0.  S.  36  u. 
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(sie!)  günstig  ist.  Beim  metrischen  Lesen  soll  man  Betonung, 
Abschnitt  u.  s.  w.  richtig  und  mit  dem  nöthigeu  Affecte  hervor- 
heben; aber  auch  bei  der  Prosalectüre  soll  Sinn,  Anfang  und 
Ende  des  Gedankens  durch  Heben  oder  Senken  der  Stimme, 
schnelleres  oder  langsamereSf  stärkeres  oder  schwächeres  Leseu 
deutlich  gemacht  werden.  Man  soll  die  Autoren  nicht  mit 
Unterhrecnungen,  sondern  ganz  lesen,  sich  alle  wichtigeren 
Gedanken  herausschreiben.  Dadaroh  wird  man  das  Wichtige 
vom  minder  Wichtigen  untersi^eiden,  den  Geist  lebhafter,  das 
Gedächtnis  stärker  machen,  eine  fertige  liedeweise  und  sach- 
liche KcnutnisRp  t^ewiuneii;  man  wird  den  Wert  der  einseinen 
Schriftsteller  beurtheilen  lernen. 

Hat  der  Studierende  die  lateinische  Sprache  erfiisst  und 
sich  dai»  Wichtigste  aus  der  Mythologie,  Geschichte  und  Natur- 
geschichte eigen  gemacht,  -dann  tritt  die  Dialectik  an  ihn 
heran,  die  wichtigste  Wissenschaft,  ohne  welche  man  in  gar 
keiner  anderen  Fortschritte  machen  kann.  Sie  lehrt  das  Wesen 
lind  die  Bedeutung  der  Worte,  den  Zusammenhang  der  Sätze 
und  Reden,  mit  ihrer  Hilfe  kann  man  sich  in  der  Sprache  genau 
ausdrücken.  Die  Dialectik  ist  in  lateiniseber  Sj^rnche  nach 
einem  kurzen  Abrisse  zu  lehren,  am  besten  empüehit  sich  dazu, 
des  Aristoteles  Diulectik. \) 

Darnach  soll  der  Schüler  die  Eintheilung,  Begriffsbestim- 
mung und  die  Scblosslehre  lernen.  Dazu  muss  er  aber  durch 
frflhere'  Studien  vorbereitet  sein,  er  muss  bereits  durch  die 
LectUre  einen  Wissensstoff  innehaben,  um  mit  demselben  gei-* 
stige  Operationen  vornehmen  zu  können.  Die  Dialectik  ist 
ebenso  nothwendig  als  nützlich  und  wegen  ihres  geringen 
TJmfanges  leicht  zu  1)ew;i]tif^en.  Man  soll  sie  lehren  frei  von 
allen  Spitzfindigkeiten,  was  schon  Cicero  zurückgewiesen  habe. 
Nausea  führt  dann  Hilfsmittel  zu  diesen  Studien  an  aus  alter 
und  neuerer  Zeit,  unter  anderem  sein  eigenes  Buch  über  Dia- 
lectik: hagogarxtm  libri  III,  welches  er  im  18.  Lebensjahre 
verfasst  habe. 

Wichtig  fOr  das  Studium  ist  auch  die  Pflege  des  Gedächt- 
nisses. Nausea  bezeichnet  dasselbe  als  die  beste  Gabe  Gottes; 
er  unterscheidet  ein  natürliclies  und  ein  künstliches  Ge- 
dächtnis und  definiert  den  Begriff  des  letztereu.  Doch  hält  er 
nach  seiner  Erfahrung,  die  er  damit  in  Leipzig  gemacht  habe, 
nicht  gar  viel  davon.  Deshalb  rribt  er  aus  seinem  eichenen 
Wissen  einige  Mittel  zur  Stärkung  des  natürlichen  Gedächt- 
nisses au,  und  zwar:  1.  Wiederholtes  Lesen,  aniangs 
wdrilich,  dann  Wiederholuxig  nach  dem  Sinne  und  nach  be- 
stimmten Abtheilungen.  2.  Gewisse  Zeichen  auf  dem  Rande. 
8.  Handbücher,  in  die  man  Wissensweiles  aus  Dichtem  und 
Rednern  eintragt.  4.  SorgHütige  Ordnung  der  fiücher  und  Zettel 


^}  Das  Mittelalter  kannte  die  Schriften  des  Arisioteles  fast  nnr  in 
lateinischen  Lbersetningeo. 
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in  der  Bibliothek.  5-,  Geiiauo  EintheiluDg  und  AnsJi&tztiBg  der 
Zeit.  6.  Hestiintlige  Uljiing. 

Direct  .schädlicli  für  üas  Uedächtüis  sind  alle  Arten  siim- 
licher  Ausschwtii'uug,  Überladung  mit  Speisen  uud  Geträuken, 
zuviel  Schlaf,  sroße  Kälte  und  starke  Hiue,  Schläge  auf  deu 
Kopf  und  endUen  flbermäßige  Üban^  mit  Masikinstramenteii  (sie !). 

Nothwendi^  für  jeden  Stadienerfolg  und  besonders  für 
Sprachen  ist  die  Übung.  Sie  kann  auf  verschiedene  Weise 
durchgeführt  werden.  Zunächst  durch  Übersetzungen  aus 
dem  Latein  ins  (Jrieeliisphe  oder  umgekehrt;  falls  man  des 
Griechischen  nicht  kundig  ist,  durch  Ubersetzen  aus  der  Mutter- 
sprache in>-  Latein.  Dabei  soii  man  die  aus  der  Autorenlectüre 
gewonnenen  Plu  asen  und  U  orte  beiiützeu,  aber  nicht  bloU  ab- 
schreiben oder  sclavisch  nachahmen.  Das  Ausgearbeitete  soll 
man  durchlesen  und  durchdenken,  nach  einiger  Zeit  wieder 
durchsehen,  oder  man  kann  es  einem  tüchtigen  Kenner  zur  Durch- 
sicht übergeben.  Ferner  soll  man  Sprichwörter,  Sentenzen,  Ge- 
dichte u.  ä.  lernen  oder  selbst  nachmachen,  gute  Autoren  fleißig 
lesen,  excerpieren  und  wieder  leseu.   Endlich  trete  man  in 

persönlichen  oder  Ijri etlichen  Verkehr  mit  wissenschaft- 
iich  gebikleten  Männern.  Nausea  eniptielilt  das  Hriefsch reiben 
im  Sinne  jener  Zeit,  da  die  Epistolo^jraphie  mit  zu  den 
hervorragendsten  Mitteln  des  literarischen  Verkehres  zählte 
und  Briefe  sorgfältig  gesammelt  und  herausgegeben  wurden.') 
Wichtig  fUr  einen  guten  Studienerfolg  erseheint  Nausea 
auch  die  Fräse,  ob  man  mehrere  Wissenszweige  zugleich 
in  Ai^riff  nenmen  solle,  und  wie  dies  am  besten  geschehen 
kdnne.  Im  allgemeinen  ist  Nausea  der  Ansicht,  dass  man  sich 
für  einen  Gegenstand  entscheide  und  sich  demselben,  wenn  er 
der  Natur  besonders  zuträglich  i?:t,  mit  voller  Aufmerksamkeit 
widme.  Um  aber  nicht  einseitig  zu  werden,  soll  man  sich 
nach  Erh?rnuug  der  Grammatik  aut"  mehreie  Discijdinen  werfen. 
Dies  ist  für  die  Jugend  anregender;  in  jungen  Jahren  nimmt 
man  auch  leichter  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Wissen- 
schaften auf,  die  ja  nicht  gut  yon  einander  loszulösen  sind. 
Überdies  muss  man  ja  in  Terschiedenen  VVissenszweigen  be- 
wandert sein,  wenn  man  unter  die  gelehrten  Männer  gerechnet 
werden  will. 

Die  von  Nausea  im  cons.  XVIII)  ancreführten  Wissens- 
zweige:  Musik.  iJialeetik.  Geometrie.  Astronomie,  .lurisprudenz 
u.  a.  lassen  aUerdiiii^s  die  Hetürchtuugen  anderer  gerechttertigt 
erscheinen,  dass  durch  diesen  gleichzeitigen  Betrieb  verschiedener 
Wissenschaften  der  Geist  verwirrt  und  der  Körper  ermüdet 
werde,  aber  auch  die  Zeit  nicht  ausreiche.   Dem  gegenüber 

')  So  wie  fiir  Petrarca  die  Auffindung  von  Cicero^  Kpiatohie  ad 
familiäres  besonders  erfreulich  war  mul  der  nnf ürlichpn  Neigung  auch 
im  brieflichen  Verkehre  den  Alten  uiielizualaiien  Nülirimg  t,'al>.  so  rief  sie 
auch  die  Epistolographie  hervor,  welche  in  der  Literatur  der  Humanisten* 
zeit  eine  so  bedeutende  Stelle  eionimmt. 
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weist  Xaiuea  biu  auf  die  Vielseitigkeit  der  mensebliehen  Natur, 

besonders  in  der  fufrend.  v  .  '♦•lie  immer  etwas  Neties  vprlan^e 
und  nuHf rordentlich  ^**U'}ing  sei.  Außerdem  werd»*  der  ij^'i<t 
dun  h  die  Ahwerhslung  aufgefrischt,  auch  winke  der  Kubm,  in 
ni'^iriichst  vielen  Wissenschaften  bewaiAci^  rt  zu  sein  und  ein 
Polyhistor  zu  werden,  ein  Xame,  dessen  Erreichuug  ©u  vielen 
Gelehrten  jener  Zeit  als  daa  Ziel  ihres  Str^ns  yonehwebie. 
Endlieh  meint  Nansen,  dass  man  ja  nicht  in  jedem  Wissens- 
zweige das  Vollkommenste  leisten  müsse,  das  sei  einiaeh  nn- 
mogHch.  Es  genügt  vollständig,  die  wichtigsten  Kenntnisse 
auf  jedem  Gebiete  zu  besitzen  und  besonders  in  denjenigen 
Wis^piischaftei) .  w flrhe  mit  dem  eigenen  Wissensgebiete  am 
meisten  zugatin  i  •  1 1  iuiugen.  ^^ 

Auch  d^ii  Ini»  hern  wendet  Nausea  seine  Aufmerksamkeit 
zu.  W  er  sich  den  Wissenschaften  widmet,  muss  einen  gewissen 
Vorratb  au  Büchern  haben;  aber  der  Anfänger  soll  nicot  ohne 
V^erstftndnis  sich  auf  die  Leetfire  yerlegen,  sondern  nur  Ein- 
facheres und  leichter  Versündliches  vornehmen.  Ein  wenieer 
talentierter  Schüler  wird  durch  die  Meng*'  der  Bücher  nichts 
gewinnen.  Der  Gebildete  oder  der  Lehrer  soll  nach  Möglichkeit 
lesen  und  Hiicher  aller  Art  durcharbeiteUi  doch  zur  richtigen 
Zeit  und  am  entspreciieiideii  Orte. 

Mit  der  richtigen  Zeirt  iniheilung,  welche  Nauaea  lür 
dtii  .Studienerfolg  aU  besonders  wichtig  ansieht,  hängt  auch 
zusammen  seine  Erörterung  über  die  geistige  Erholung. 
Allzugroßer  Fleiß  und  geistige  Überanstrengung  sind  ebenso 
dem  Geiste  als  dem  Körper  naehtheilig.  Daher  muss  man  für 
eine  angemessene  Unterbrechung  und  Erholung  von  den  Studien 
sorgen.  Der  vielfach  eingeführte  Wocheuferialtag  ist  daher 
pmpff'hlenswert.  Doch  soll  man  diese  freie  Zeit  nicht  zu  frivoltT 
Kurzweil  verwenden,  sondern  eher  zm  iM-itr-ren  Spielen,  Übung 
der  Musik,  leichter  Leetüre.  Spaziergäugcn  u.  ä.  m. 

Das  Hauptziel  nllrr  Erziehung  aber  muss  die  Heranbildung 
eines  sittlichen  Chai  akters  bleiben,  ludern  Nausea  die  Frage 
aufwirffc,  ob  ein  Jüngling  mit  ^uten  Sitten  oder  mit  großen 
Kenntnissen  Torzuziehen  sei,  spncht  er  sich  f&r  den  sittlich 
Besseren  aus  und  spricht  den  Preis  der  Trefflichkeit  dem- 
jenigen zu,  der  zum  sittlichen  Charakter  auch  gute  Kenntnisse 
besitzt.  Gleichwie  für  den  Lehrer,  stellt  Nausea  auch  eine 
Reihe  von  sittlirhen  Anforderntif^en  an  den  Schüler.  Der  Jüng- 
linpf  soll  vor  allem  gottesfürchtig  sein,  die  Eltern  und  das  Alter 
nchien,  ehrbar  und  rein,  .auch  heiter  sein,  dabei  aber  nicht  in 
Ausgelassenheit  verfallen.  In  seiaeui  Auftreten  sei  der  Jüngling 
bescheiden,  nehme  Ermahnungen  ohne  Widerspruch  hin,  grüße 
die  Leute  ohne  Aufgeblasenheit  und  sei  einfach  und  sauber  im 

')  80  hatte  Nunwoa  rnn'iclist  fli'>  J?<Thte  .studiert,  widmet i^iV})  dann 
aber  der  TheoloRie.  woUei  inin  die  Kenntnis  des  canonischen  Hechtes  von 
Vortheil  war,  wie  ihm  wiederum  znr  AosUbung  seine«  Fredi^ramtM  seine 
gtoüe  Belesenbeit  und  Beredsamkeit  ntttzlicb  blieb. 
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Anzöge.  Vor  allem  aber  liebe  er  seine  Lehrer  wie  seine  Eltern; 
denn  die  Liebe  swisehen  Lehrer  und  Schüler  tragt  zum  Fort- 

sehri't»'  des  Stiuliuins  wesentlich  bei. 

In  der  Wahl  seines  Umganges  sei  der  Jüngling  vorsichtig, 
schließe  sich  nur  sittlicli  braven  Kameraden  an,  am  besten  einem 
Erwachsenen,  um  durch  dessen  T^mgang  und  Einsicht  selbst  zu 
gewinnen.  Doch  weise  er  (hm  Umgang  mit  braven  Alters- 
genossen nicht  zurück,  dadurch  entstehen  oft  Freundschaften, 
welche  die  längste  Dauer  haben. 

In  der  Scnule  soll  der  Zögling  aufmerksam  den  Worten 
des  Lehrers  zuhören;  er  hüte  sich  zu  schwätzen  und  die  anderen 
zu  stören.  Alles  Wichtige  merke  er  sieh  oder  notiere  es  in  ein 
Heft  oder,  wie  es  in  Italien  ttbUch  sei,  auf  eine  Schreibtafel; 
er  mache  sich  Auszüge  aus  allem  Wissenswerten.  Um  den 
Wetteifer  in  der  Schule  anzuregen,  verlaugt  Nausea  auch, 
dass  die  .^cliüler  nicht  ohne  Ordnvini^  und  untermischt  sitzen, 
sondern  jeder  soll  seinen  bestimmten  Platz  haben  und  zwar 
nach  dem  Verdienste.  Es  erscheint  vortheilhaft,  die  Schüler 
nach  gewissen  Leistungen  in  Abtheilungeu  zu  ordnen  und  so 
durch  Auszeichnung  oder  Tadel  den  Wetteifer  unter  ihnen  an- 
zuregen. 

yVir  finden  also  bei  Nausea  das  Priucip  der  Ämulation 
angedeutet,  das  nachher  in  den  Jesuitenschulen  besonders  aus- 
gebildet wurde.  Zuhause  soll  der  Jüngling  die  Vorlesungen 
so  gut  als  möglicli  wiederholen,  hervorragende  Oedanken  in  ein 
Handbuch  eijitnigen  mit  Angnbe  der  Belegstelleu,  die  er  auch 
in  den  Autoren  nachsuchen  soll,  um  sie  ordentlich  zu  verstehen. 

Wie  sehr  Nausea  alle  Muuieute  bei  der  Erziehung  und 
Ausbildung  der  Jugend  in  Betracht  zieht,  beweisen  auch  seine 
Ausführungen  über  die  Wahl  des  Stndienortes,  über  das  Quartier, 
die  Wahl  der  Lehrer  n.  a.  m.  Bezüglich  des  Studienortes 
befrage  man  einen  erfahrenen  Mann,  wähle  einen  Ort  mit  ge- 
sundem Klima,  der  ruhig  und  wenig  vom  Kriege  heimgesucht 
sei,  wo  sich  eine  freundliche  Bevölkerung  und  christlich  ge- 
sinnte. cTute  Lehrer  fänden.  Der  Zöffliiitj  suche  nicht  ohne 
Vorsicht  Anschluss  an  ilie  Gesellscliaft  aus  der  Heimat,  denn 
das  Treiben  derselben  kann  oft  schädlicli  wirken,  ein  Umstand, 
auf  den  Nausea  an  vielen  Stellen  hinweist.  Auch  bezüglich  des 
Quartieres  und  der  Kost  bedarf  es  der  Vorsicht.  Ebenso  gibt 
er  Winke  für  die  Auswahl  der  Lehrer  und  der  Vorlesungen, 
worauf  hier  nor  im  allgemeinen  Ii  ingewiesen  werden  kann. 
Aus  allem  aber  geht  eine  auf  reicher  Erfahrung  begründete 
Fürsorge  für  das  Wohl  der  studierenden  Jup  nd  hervor,  welche 
Zeugnis  Mld^et  ebensosehr  von  seinem  gpiten  Herzen  als  seiner 
vateriäudisi*iien  Gesinnuncf. 

EinigermaÜen  befremdend  kijnnten  Nauseas  Darlegungen 
im  cous.  XXXI  erscheinen,  weun  wir  sie  nicht  aus  den  Ver- 
hältnissen ihrer  Zeit  erklären  mOssten.  Die  Humanistenzeit 
stand  vielfach  unter  dem  Einflüsse  astrologischer  Anschauungen, 
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wie  ja  auch  Luther  und  Melanchtbou  die  Astrologie  iliren 
Zwecken  dienstbar  gemacht  haben.  Nansea  selbst,  der  ja  mit 
seinem  ganzen  Bildungsgänge  im  Hnmanismos  woneit,  hat  sieh 
in  der  frflher  genannten  Sebrift  Libri  MirabUim  S^em  gegen 
die  Astrologeo  ausgespfochen.*) 

Wenn  also  Nausea  am  Abschlüsse  Feiner  Darlegungen,  die 
Pr^izalil  b»'tonend.  zu  einem  richtigen  Stiidieuerfolge  vor  allem 
für  üothw^Midig  und  er«prieBlich  eraclitt-t  eine  entschiedene  und 
beharrliclie  Neigung,  j^eistige  Schärte  und  ein  gutes  (Tedäelitnis. 
ferner  einen  weisen  Vaier,  einen  tüchtigen  Lehrer  und  ge- 
lehrten Arzt  und  dazu  drei  Zeichen  am  Himmel^  nämlich  Mercur^ 
Phdbns  (Sol)  and  Venus ,  deren  angeblichen  Einflnss  auf  die 
Wissenschaften  er  dann  im  Sinne  der  Zeit  eingehender  erklart, 
so  ist  di» in;  Gfiste  jener  Zeit  aufzufassen,  die  sich  gerne  mit 
solchen  Zahlenproblemen  beschäftigte.  Ebenso  ist  die  weitere 
Ausführung  über  das  Wirken  und  den  Einfluss  der  neun 
Mucen  auf  die  verschiedenen  Wissenszweige  nur  hildlich  zu 
verstehen,  wo})ei  ja  Nausen  selbst  die  Diciiter  gegen  <len  Vor- 
wurf des  Unglauiiens  entsi-liuldigt.  Denn  ihr  Aurufeu  der 
Mueen  oder  anderer  alter  (joitheiten  bedeute  keineswegs  eine 
Anerkennung  derselben,  sondern  es  sei  nur  eine  symbolische 
Bezeichnung  einer  gewissen  Geistesrichtung  oder  Eigenschaft. 
Nausea  selbst  führt  hiefÜr  den  hl.  Augustinus,  den  er  als 
altera  Christianae  fidei  eolumvn  bezeichnet,  zum  Beweise  an. 
Wir  dürfen  darin  auch  einen  Nachklang  der  ganz  in  den  An- 
sfhunungpn  der  alten  C'lassiker  aufgehenden  Geistesrichtung 
erkennen.  Es  ist  an  anderer  Stelle  darauf  liinirewiesen.  welche 
Gefahren  dem  Christenthunie  aus  diesem  Versenken  in  die  heid- 
nischen Schriftsteller  erwachbeu  mussten.*)  Wie  Nausea  hierüber 
dachte,  hat  er  unter  anderem  in  einer  auf  die  Reform  des 
Clerus  bezüglichen  Ansprache  zu  Mainz  dargelegt. 

Besonders  charakteristiseh  fttr  Nauseas  pädagogische  An- 
schauungen sind  seine  Darlegungen  über  den  Zweck  des 
Studiums  und  aller  wissenschaftlichen  Bethätigong. 

Der  Zweck  des  Studiums  soll  kein  irdischer  sein,  um  etwa 
Keichtliünier.  ein««??  iMMülnnten  Namen,  die  Gun.st  der  Menge 
oder  andere  Scheingüter  zu  erreichen.  Im  Gegentheile.  der 
letzte  Zweck  soll  die  Verherrlichung  Gottes  sein,  von  ihm 
ist  alles  ausgegangen,  auch  das  angeborene  Talent,  auf  ihn 
soll  auch  dessen  Bethätigung  zurückgehen.  Keine  Biseiplin 
kann  für  die  Jugend  Ton  Erfolg  sein,  die  nicht  durch  Gottes 
Gnade  erworben  wird.  Daher  soll  man  bei  allem  mit  Gott  an- 
fangen und  um  seine  Gnade  bitten.  Nausea  weist  geradezu  hin 
auf  das  Beispiel  der  alten  Heiden,  welche  Ton  der  Idee  aus- 

1)  Vgl.  S.  124. 
«)  Anm.  S.  m. 

Qui  scriptores  sub  haec  vovissima  ternpora  tuto  sinf  a  chricis 
ff  n  fmcis  legendi  ad  pium  coenobii  Montis  S.  Jacobi  Mog.  Conventum 
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fiengen,  dass  alles  mit  der  Gatter  Gnade  einen  besseren  Erfolg 
abe.    Dm  wieviel  mehr  müsse  dies  bei  dem  katholischen 

Christen  der  Fall  sein! 

Mit  diesen  Gedanken  stellt  sich  Nausea  gaiiB  auf  den 

Standpunkt  der  christlichen  Pädagogik,  wofür  sich  ja  aueh 
Vorbilder  in  den  älteren  deutschen  Humanisten,  namentlieh 
bei  Wimpheliug,  finden.  Damit  hän<^a  innig  zusammen  die  in 
jener  Zeit  oft  autgeworfene  und  behandelte  Friit^e  über  die 
Bedeutung  der  heidnischen  Schriftsteller  iür  die  Erziehuug  und 
den  Unterricht  der  chrisUiehen  Jugend,  eine  Frage,  welche  bei 
der  Übersehüteon^  der  Classiker  durch  den  jüngeren  Humanis- 
mus von  Nauseas  Seite  nicht  gut  umgangen  werden  konnte. 
Doch  zeigt  er  sich  dabei  keineswegs  einseitig;  bei  seinem  an 
und  für  sich  friedlichen  und  concilianten  Charakter  lautet  sein 
Urtheil  ebenso  günstig  als  vorsichtig,  (regenüber  der  Meinung 
derjenigen,  welche  die  Leetüre  der  heidnischen  SchrittstelhM* 
überhaupt  für  den  christlichen  Jüngling  ausgeschlosseu  wiöseu 
wollen,*}  stellt  sich  Nausea  auf  den  Standpunkt  der  alten  Kirchen- 
Täter,  insbesondere  Basilius  des  Großen,  und  spricht  sich  unter 
Hinweis  auf  die  Bienen,  welche  ja  aueh  aus  Giftpflanzen  den 
süßen  Honig  zu  saugen  verstünden,  für  die  Leetüre  der  heid- 
nischen Schriftsteller  aus,  insofern  dieselben  nicht  in  sittlicher 
Beziehung  Ge£ahr  drohen.  Deshalb  sollte  man  in  Srliulen 
Chrestomathien  verwenden,  welche  nur  das  Beste  und  Nüt/.liehe 
enthalten,  alles  sittlieh  An.«^töl5ige  soll  dabei  ans  ihnen  entfernt 
werden.  Vorsieht  ist  auch  am  Platze,  dass  die  .liingliugt'  nicht 
etwa  dureh  das  Liebliciie  und  Keizende  der  Sprache,  nament- 
lich der  Dichter,  verlockt  werden  und  schlechte  Grundsätze 
einsaugen. 

Da  aber  kein  Mensch  für  sich  allein  geboren  ist,  so  hat 
der  Studierende  auch  Pflichten  gegen  seine  Mitmenschen, 
gegen  seine  Eltern  und  sein  Vaterland.  Man  soll  die  Hoff- 
nungen, welche  diese  auf  uns  setzen,  mit  dem  angeborenen 
Talente  auch  erfüllen  und  darnach  trachten,  ihnen  jederzeit  von 

')  Gegenüber  den  Bestrebungen  des  jQngeren  deutschen  Hiunanistiiut, 
der  in  oft  einseitiger  Weise  das  Studium  und  den  Wert  der  clitsais«  ii.^n 
i>pracben  übersobätkte,  blieb  auf  Universitäten  und  in  Gelehrtenkreisen 
die  ReactioB  nicht  ans.  welche  ansremchts  der  vielfach  auftretenden  Ver- 
wirrung der  Geister  in  den  „alten  Poeten"  eine  Hauptqnelle  der  geistigen 
Verderbnis  crhliclvte.  Man  müsse  der  Jugend  das  verftlhiprische  Studium 
der  heidnischen  Schriftsteller  und  Dichter  giliizlich  untersagen,  welches 
die  Jfinglinge  von  aller  gründlichen  und  nützlichen  Geistesarheit  abziehe. 
Besonders  Geistlicln^  vertraten  in  Wort  iiml  S'cluift  dl-'scn  Standpunkt. 
Aber  selbst  Erasmus  konnte  sich  in  seinem  Alter  diesbezüglicher  Befürch- 
tungen nicht  entflchlagen,  wie  aua  einem  seiner  Briefe  hervorgeht,  worin 
er  empfahl,  man  solle  mit  den  Schülern  christliche  Autoren  leaen,  wie 
den  Babylas  des  hl  rhrv*?ostnmns.  ^FJhnicos  aitfore.'v  ob  sermonis 
eUgantiam  professovibus  iegendos  arbitror  pofhis  (^uam  (uiuleaccntibuH 
pT<nä€gmdos,'*  fügt  er  hinzu;  ans  einem  gleichen  (Grunde  hat  auch  Nausea 
den  n^rus  mit  feurigen  Worten  zum  Lespn  der  lniii^^.-n  HÜLlifr.  <l'r  W'fikc 
der  heiligen  Väter  und  der  gi'oI>en  Theologen  des  Mittelultera  aufgefordert. 
Vgl.  Metnier  a.  a.  0.  S.  103  und  108. 
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Nutzen  zu  sein.  Dadnreh  wird  man  sich  aneli  nach  dem  Tode 

ein  dankbares  Gedenken  bei  der  Nachwelt  sichern. 

Der  Erfolg  gewissenhaften  Studiums  bleibt  aber  auch  in 
irdischer  Beziehung  nicht  aus.  Abgesehen  davon,  dass  man  sich 
dadurch  eine  ehrenvollere  Stellung  verschafft,  so  weiß  der 
gebildete  Mensch  auch  den  Wert  des  L»^)>hu8  richtiger  zu 
benützen  und  höher  anzusehlacfeii;  er  weili,  dass  äußere  Giüeks- 
güter  nur  Schein  sind,  wulnend  die  Güter  des  Geistes  Lebens- 
dauer haben.  Geistige  Besitzthümer  können  weder  durch  Un- 
wetter noch  durch  Krie^  oder  Umsturz  vernichtet  werden.  Wir 
sollen  also  unsere  geistige  Ausbildung  gewissenhaft  betreiben 
im  eiflrenen  und  unserer  Angehörigen  Interesse,  vor  allem  aber 
zur  Ehre  Gottes. 

Fassen  wir  die  bisherigen  Ausführungen  zusammen,  so 
sehen  wir  in  Friedrich  Nan-^ea  einen  kirchentreuen  Huma- 
nisten, welcher  in  den  Bahutii  von  Wimpheling  u.  a.  weiter- 
schritt. Ein  vollständiges  System  pädagogischer  Ansichten  hat 
er  nicht  aufgestellt;  überall  aber  zeigt  sich  Kenntnis  der  Vor- 
gänger, lebhaftes  Interesse  für  die  wichtige  Frage  der  Erziehung 
und  des  Unterrichtes  und  eine  innsterhafke  Lauterkeit  der  Ge- 
sinnung. War  Nausea  also  auch  nicht  bahnbrechend  auf  dem 
Gebiete  der  Pädagogik,  so  verdient  seine  Wirksamkeit  in  dieser 
Richtung  doch  neben  den  vielen  Zeitgenossen  eine  ehrenvolle 
Erwähnung.  Für  Usterreicli  bat  er  durch  seine  Stellung  und 
seine  Wirksamkeit  noch  besonderes  Interesse. 
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Meine  Erfahrungen  und  Beobachtungen  als 

Lehrer  und  Classenvorstand. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  Josef  Kohm,  gehalten  im  Vereine  .Miitekchule" 

in  Wien  am  18.  Miirz  1H09. 

Wir  lebt'n  in  •Miior  W<>lt  der  Erscheinungen,  stehen,  um 
das  Bild  eines  der  lieisteu  Denker  des  ,Alt»'rt  hunis  zu  gebrauchen, 
mitten  in  einem  Strome,  der  ununterbrochen  an  uns  vorübor- 
laascht,  uns  mit  sich  ziehend,  selbst  eine  Erscbeiuuugiji'üiiu 
mit  Anfang  und  Ende.  Wohl  ist  alles,  was  iu  dem  Bette  dahin- 
rollt,  sieh  drängend  und  stoBend,  veränderlich,  man  mttsste 
denn  mit  den  Eleaten  jede  Bewegung  leugnen,  Ober  die  Bahn 
selbst  können  die  Erscheinungen  nicnt  hinaas,  sie  sind  au  sie 

febuuden.  Sowie  das  Dampfr;id  auf  der  vorgezeichneten  liiihn 
ahinfliegt,  wie  der  Gedanke  aut  tc^^teni,  sicherem  Wege  das  Luft- 
und  Wasscrnieer  durchschneidet,  iiiii  uns  in  wenig-en  Secunden 
oder  Minut>_*n  mit  fernen  Ländern  zu  verbinden,  so  sind  auch 
alle  Ki-scheiiiuni^Hii  trotz  ihrer  Khicht  an  feste  Hahnen,  Gesetze 
genannt,  gefesselt,  die  ihren  ganzen  \  erlauf  von  ihrem  Ent- 
stehen bis  zu  ihrem  Verschwinden  bestimmen. 

Diese  Gesetze  sind  mit  den  Erscheinungen  gegeben,  zu 
ihrer  Erkenntnis  kommt  aber  erst  der  denkende  Geist  durch 
Keflexion,  durch  Beobachtung.  Darin  zeigt  sieh  eben  der  große 
Vorzug  des  Menschen,  dass  er,  obwohl  selbst  eine  Erscheinung 
und  in  dem  Wirb'l  «)»'r  Erseheinniit^en  stehend,  doeli  sieh  mit 
den  Flügeln  seines  livistes  über  dieselben  empörst- hwinj^t ,  das 
scheinbare  Chaos  überblickt,  sich  in  demselben  orientiert,  ja 
selbst  desselben  Herr  werden  kann. 

So  lernt  der  Physiker  die  Gesetze  der  anorganischen  Natur 
kennen,  so  der  Physiologe  die  Gesetze,  welche  die  Thier-  und 
Pflanzenwelt  beherrschen,  so  erhebt  der  Astronom  seinen  Geist 
über  diese  kleine  Welt  in  weite  ungeahnte,  nie  gesehene,  nie 
betretene,  unbetretbare  Femen  und  zeigt,  wie  in  dem  unend- 
lichen, unerraessliehen  Räume  ungezählte  Welten  dahinrolleu, 
nach  einem  Plane,  uaeh  ewifr^n  Gest.*t/.en,  stumme  Zenc;en.  die 
alle  Tage  den  Huhm  ihres  Schö|>lers  verkünden.  Sukratea  kann 
allerdings  nicht  begreifen,  wie  man  sich  mit  solchen  nichtigen 
Dingen  befassen  könne,  die  der  mensclilichen  Erkenntnis  spotten 
und  sieh  seiner  Herrschaft  entziehen;  ihm  steht  der  ^vdpuMcoi; 
am  nächsten,  der  Mensch  bildet  den  Mittelpunkt  seines  Interesses 
and  seiner  Reflexion. 

Sokrates  hat  durch  seine  Untersuchungen  bekanntlich  den 
Anstoli  zur  Entwicklung  der  Psychologie,  Logik  und  Ethik 
gegeben,  und  wenn  wir  bedenken,  dass  ihm  als  letztes  Ziel 
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seiuer  Bestrebnnrren  und  alles  mensclilicheu  Thuns  das  (^lück 
des  einzelnen  wie  der  ganzen  M»'nschheit  vor  Angfii  schwebLe, 
dass  er  durch  seine  Dialoge,  durch  seinen  Verkehr  und  sein 
Leben,  durch  Wort  und  That  seine  Mitbüi'ger  bessern  und  auf 
dem  Wege  der  Tagend  zum  Glücke  führen  wollte,  so  wird 
man  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  sein  Sinnen  und 
Trachten  auf  das  Ziel  gerichtet  war,  das  sich  jeder  Pädagoge 
zp  stecken  hat,  die  £rziehung  des  einzelnen  und  mit  ihm  der 
ganzen  Gesellschaft  zum  Guten,  zum  Glücke. 

Nicht  in  der  Studierstube  zwij^clien  den  vier  Wänden  lernen 
wir  die  Menschen  kennen,  wir  niüsstu,  wie  Sokrates  in  die 
Agora,  auf  den  Marktplatz  dt  s  Lebt'ns,  wie  Sokrutrs  in  das 
Gymnasiou  und  die  Palaisti'a,  in  die  geistige  Turnsciiule  treten, 
mitten  unter  die  lernende,  heranwachsende  Jugend,  mit  ihr 
Freude  und  Leid  theilen,  mit  ihr  arbeiten  und  die  im  leben- 
digen Wechselverkehre  gewonnenen  Erfahrungen  zur  Grundlage 
für  die  Richtschnur  machen,  welche  den  Lehrer  in  seinem  Ver- 
halten leiten  soll.  Die  Pädagogik  ist  eine  empirische  Wissen- 
schaft, in  ihr  kommt  ebenso  die  indnetive  Metlinde  zur  Geltung 
wie  in  den  früher  nrenunnten  Wis>t'nsfli;il't('u;  sie  nniss  wie 
diese  von  dem  Gegebenen,  von  den  aus  dem  \  erkelire  mit  den 
Schülern  gewonnenen  Eriaiuuugen  ausgehen,  um  daraus  diie 
Gesetze  und  Nonnen  abzuleiten,  welche  den  Unterricht  und  die 
Erziehung  zu  regeln  haben.  Es  wäre  verkehrt,  wollte  man  den 
umgekehrten  Weg  einschlagen,  Ton  bestimmten,  Tor  jeder 
£mpirie  gefassten,  abstracteu  Ideen  den  Ausgang  nehmen  und 
aus  ihnen  Vorschriften  deducieren,  die  geeignet  sind,  jede  indi- 
viduelle Thätigkeit  lahmzulegen  und  den  fri^i  lien.  freien  Geist 
zu  erstieken.  Nun  besitzen  wir  allerdings  eine  irroHe  Zahl  vor- 
trelllicber  pädagogischer  und  didaktischer  Werke,  die  zweifellos 
aus  der  Erfahrung,  der  Schule,  geschöpft  sind;  allein  das  Material, 
auf  dem  die  Systeme  fußen,  entzieht  sich  zumeist  unserer 
Kenntnis.  Auch  schickt  sich  nicht  eines  fOr  alle,  derselbe 
Same  zeitigt  nicht  auf  jedem  Boden  die  gleichen  Früchte. 
So  ist  es  fraglich,  ob  die  Unterrichts-  und  Erziehungspnncipien, 
welche  einem  bestimmten  Volke  und  bestimmten  localen  Ver- 
hältnissen augepusst  sind,  sich  auch  auf  einem  anderen  Boden 
mit  gleiclieni  Erfolge  bewähren.  Sowie  der  Unterricht  nach 
Möglichkeit  individualisieren  soll,  so  müssen  auch  Didaktik  und 
Pädagogik  der  Individualität  und  den  speciliseheu  Eigentliüniiich- 
keiteu  eines  Volkes  oder  Staates  Rechnung  tragen.  Damit  soll 
selbstTerständlich  nicht  die  Thatsache  in  Frage  gestellt  werden, 
dass  wie  dem  wirklichen  Denken  auch  jedem  Unterrichte  und 
jeder  erziehlichen  Thätigkeit  gewisse  allgemeine  Gesetze  zu- 
grunde liegen.  Bevor  man  daher  daran  geht,  ideale  Bilder  Ton 
Lehrstunden  zu  entwerfen,  wäre  es  wünschenswert,  wie  es 
/.  H.  Friedr.  Falbreelit  in  einer  lesenswerten  Abhandlung  „Die 
Sehlucht  bei  Marathon  "  fvtrl.  ..Österr.  MitieUHmle^  XTT.  fVrd.) 
versucht  hat,  möglichst  getreue  Abbilder  wukiicher  Lehrst unden 
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vorzulegen  uud  aaf  ihnen  eine  gesunde,  praktische  £r/jehung8- 
und  Unterricht  sichre  nuizubauen.  Den  Stoff  hiezu  liefern  ja, 
könnte  man  meinen .  die  Inspeetionsbericlite  der  Directoren. 
Kein  Dii'ector  wird  jedoch,  glaube  ich,  maj^^  er  noch  so  tüchtig, 
erfuhren,  scharfsiclitig  und  frei  von  persönlichen  Empfind uufi;en 
sein,  beiiaupten,  das«  er  in  einer  Zeitspanne  von  einer  halben 
oder  ganzen  Stunde,  dazu  in  einer  Glasee  mit  30  bis  60  Sehülem 
imstande  sei,  sich  ein  klares  Bild  von  dem  wirklichen  Thun  und 
Treiben  derselben  zu  machen,  nicht  duvon  zu  reden,  dass  sich 
seine  Anwesenheit  meist  wie  ein  Nebelschleier  auf  die  Classe 
legt  und  leicht  geeignet  ist,  Schüler  und  Lehrer  in  einem 
anderen  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  als  sie  es  in  WirkUch- 
keit  sind. 

Daher  scheint  mir  derjenisje  Lebrcr,  der  von  der  idealen 
Aufgabe  seines  Berufes,  Erzieher  und  liildner  der  Jugend  und 
dadurch  auch  Führer  der  Menschheit  zu  sein,  Tollkommen  durch- 
drangen  ist,  der  sich  in  seinem  Denken  und  Thun  Ton  dem 
kategorischen  Imperativ  der  Pflicht,  von  der  Idee  des  Guten, 
immer  leiten  lässt,  in  erster  Linie  dazu  berafen  und  auch  ver- 
pflichtet zu  sein,  sobald  er  als  Professor,  Director  oder  In- 
spector  auf  eine  o^rößere  Streek**  seiner  Lfiufbfihn  zurück) dicken 
kann,  seine  Krl'ahrun;^n'ri  nicht  der  Uti'entlichkeit  vorzuentlialten. 
Was  der  Arzt,  der  Pliysiker.  der  Naturhistoriker,  was  jeder 
Ernj)irikt'r  tbut.  das  sollte  uns,  in  deren  Hände  das  kostbarste 
Material,  der  Mensch  selbst,  die  bildungsfähige  Seele  der 
Jugend,  der  heranwachsenden  Generation,  gelegt  ist,  verboten 
sein?  Diese  Gedanken  und  Erwägungen  haoen  mich  veranlasst, 
vor  Sie,  meine  Herren,  mit  dem  angegebenen  Thema  zu  treten, 
nicht  als  db  ich  in  mir  selbst  das  Bild  eines  idealen  Pädagogen 
erblickon>FÜpde,  sondern  weil  ich  es  für  meine  Pflicht  erachte, 
mit  diesen  Gedanken  die  Anregung  zu  einer  Idee  zu  geben, 
die,  wie  ich  glaube,  in  unserem  an  Gegensätzen  so  reichen 
Vftterlande  für  das  Ganze  und  seine  Theile  in  ihrer  Entwick- 
lung nur  fruchtbar  sein  kann. 

Was  mir  ferner  eine  gewisse  Berechtigung  zu  diesem  Vor- 
trage gibt,  ist  der  Muth  der  Überzeugung,  dass  ich,  wenn  ich 
auch  suchend  und  tastend  manchmal  vom  rechten  Wege  abgeirrt 
bin,  doch  immer  das  Beste  gewollt  habe,  sind  mrhv  als  18  Jahre 
einer  ununterbrochenen  Lchrthätigkeit,  ist  die  Thatsache,  dass 
ich  in  meiner  Eii^ensehatt  als  Ltdirer.  ich  will  nicht  sagen, 
mehrerer  Herren  Länder,  doch  jene  Theile  unseres  Reiches 
kennen  gelernt  habe,  welche  das  Rückgrat  der  Monarchie  bilden, 
Böhmen,  Mähren  uud  Niederösterreich.  Ich  will  es  als  ein  Glück, 
als  ein  allerdings  mit  vieler  bitterer  Erfahrung  erkauftes  Glück 
betrachten,  dass  mir  keine  Phase,  kein  Ort  fremd  gebUeben 
ist,  der  für  die  Entwicklung  eines  Lehrers  von  Belang  ist.  In 
Prag  betrat  ich  als  Supplent  des  Altstadt  er  deutschen  Staats- 
l^ymnasiums  die  Hallen,  die  mich  freudig  klopfenden  Herzens 
m  ein  unbekanntes  Land  führen  sollten,  mit  bitterem  Wehe 
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Terließ  ieh  den  Ort  aod  die  mir  doreb  achtjährigen  Aufenthalt 
lieb  gewordene  Stadt,   um  in  einem   kleinen,   damals  kaum 

4<'HjO  Einwohner  zähl^^nden  Städtchen  d»\=  Rip^r-nsT^-bircT'^s.  Amau 
riiit  Nari;eji.  rneiiip  Kräfte  als  wirklich'-r  ljymuasia"'^:rer  za  er- 
proben, und  uicbt  and**rs  nfgieng  e-^  mir.  als.  wi^  >chiHi].  pin 
hö«e5  Geschick  die  Rückkehr  nach  Prag  vtrrwehiW  und  mich 
zwang,  in  Mährens  alter  Hauptstadt  ZuBucht  zu  suchen. 

leb  danke  es  dem  Gesefaiekef  dass  es  mieh  auf  dem  Wege 
nach  dem  Süden,  worauf  anfangs  nicbt  mein  Hoffen  nnd  Sinnen 
gerichtet  war,  Wien  finden  lieb,  das  Herz  d«'.>  Reiches.  In  den 
und  größten  und  kleinsten  Städten  Österreichs,  an  den  stärksten 
schwächsten  rbrntschen  Gymnasien  mit  v*-r«ohiedenem  Scliüler- 
matfrial*^,  in  ftorlo^en  Zeiten  und  in  solchen,  in  d»m»Mi  die 
Zfif;»')  eines  stn^ni^en  Leirer??  schwer  auf  iin«**ren  Schulieru  laiien, 
\)ii\>>'  ich  meine  Thätigkeil  entfaltet  uii<i  l>in  icli  im  Laute  der 
Jahre  das  geworden,  was  ich  jetzt  bin.  Es  .sei  niü  ge^taltet, 
an  trockene  biographische  Daten,  die  ich  mit  stiller  Resignation 
entgegenzunehmen  bitte,  einige  mmiief  Beobachtungen  anziK 
reihen  I 

Vor  mir  liegt  ein  Haufe  von  Notizkalendern  nnd  Hand- 
katalogen, l.S  an  (b  r  Zahl.  Sie  enthalten  in  chronologischer 
Heihenfolge  die  wichtigsten  Erei£rnis«e  meiner  Tehrthätigkeit, 
Fn-ud  und  L»'id  ist  in  ihnen  eiiiLre>clilo>-»Mi  und  modert  wie 
diiü  Papier,  auf  dem  mit  flüelitigem  liieistitle  uder  Tinte  die 
Notizen  verzeichnet  bind.  leb  schlage  das  erste  Bücbleiu  aut, 
es  tr&fft  die  Jahreszahl  1880.    Was  sagt  es  mir? 

mit  dem  StaatsprOfungszeugnisse  in  der  Tasche  weilte  ich 
anfangs  September  1880  in  meinem  geliebten  Merkelsdorf,  als 
mir  telegrapbisch  vom  Director  des  k.  k.  deutschen  Staats- 
gymnasiums in  Prag-Alistadt,  Herrn  Regierungsratbe  Dr.  Hack- 
«piel.  eine  Supplentenstelle  angeboten  wurde.  Mit  Freuden 
schlug  ich  ein.  Nun  wai-  ieh  ja  alier  Noth  und  aller  Sorgen 
überhoben,  eiu  neu*'s  l^el)en  lag  vor  mir,  das  Ziel  langjähriger 
Wünsche  war  erreicht.  Herr  Dr.  Hachmauu  war  zum  außer- 
ordentlichen Professor  für  österreichische  Geschichte  an  der 
Universitöt  in  Prag  ernannt  worden,  an  seine  Stelle  sollte  ich^ 
der  unreife,  in  pädagogischen  Dingen  unerfahrene  Lehrer,  als 
Ordinarius  der  II.  A  ClasHo  treten.  Ich  brauchte  nicht  mehr 
durch  das  caudiuische  Joch  eines  Probeauftrittes  zu  gehen.  Wie 
ein  Pudel  wnrd»'  ieh  ins  W.isser  geworfen,  ertrinken  oder 
schwimmen,  seli'-iiit  ()'»>  ]*ar(»I*>  n-ewesen  zu  sein.  Mein  Glück 
war  es,  dass  ich  es  iVüiizeitig  gel-rnt  liutif.  mieh  durch  Privat- 
unterricht auf  eigene  Füße  zu  ötellen  und  mir  während  meiner 
üniversitätsstudieu  der  Unterricht  des  ausgezeichneten  Pädagogen, 
und  Lehrers,  Herrn  Dr.  Otto  Willmann,  zutheil  geworden  war. 
Ich  kann  auch  nicht  Yerhehleu,  dass  sich  der  Director  durch 
fleißige  Inspectionen,  deren  sich  übrigens  alle  Collegen  ohne 
Unterschied  des  Alters  fast  in  gleichem  Maße  zu  erfreuen 
hatten,  auf  das  redlichste  bemüht  hat,  aus  mir  ein  brauchbares 
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Lehriudividuum  zu  machen.  Leider  hatte  ich  die  hässliche 
Gewohnheit,  öfters  in  den  Ganferenxen  auf  eeine  Bemerkimgen 
zu  reagieren,  and  konnte  aueh  dureh  die  freundlichen  Iiii)pen> 
Stöße  benachbarter,  wolilfzcsiunt^r  CoUegen  uicht  davon  ab- 
sehalteu  werden.  Während  meiner  (lytnnasialstudien  und  in 
den  Übungen  des  griechischen  und  lateinischen  Seminars  war 
ich  ulhnählich  zu  der  Uberzeugung  vorgedrungen,  dass  die 
\V  Jihrheit  aus  d*Mii  Streitts  der  Meinungen  hervorgehe,  und  konnte 
f;<  daher  nicht  vtjrsiehen,  und  vermag  u.-*  auch  heute  uueh  nicht, 
wie  jemand  in  einer  auderen,  entgegengesetzten  Meinung  eine 
Beleidigung  seiner  Person  suchen  und  finden  kann. 

Meine  Lehrlingszeit  an  dem  Altstadter  deutschen  Staats- 
gjmnasium  dauerte  vier  Jahre,  von  18B0  bis  1884.  Den  Anfang 
machte  ich,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  mit  dem  Ordinariate 
der  ILA  Classe.  Zu  Latein  und  Deutsch  in  dieser  Glasse  kam 
noch  Grieehiseli  in  der  (Juartii.  1)1«*  Schülerzahl  betrug  in  TL  A  43; 
von  diesen  waren  'J'J  Katholiken,  2  Protestanten  und  Ii)  Israe- 
liten, oO  Deutsche  uud  13  Tscbechen.  Ich  führte  die  Classe 
bis  in  die  Quarta.  18i>3  fand  es  der  Director  für  gerathen,  die 
beideu  l'arallelclassen  zu  vereinigen  und  auf  meine  Schultern 
das  Ordinariat  von  67  Schülern  mit  Latein  und  Griechisch  zu 
legen.  Unter  den  Schttlern  dieser  Classe  zahlten  wir  im  Beginne 
des  Jahres  34  Katholiken,  ol  Israeliten  und  2  Protestanten. 
52  hatten  Deutsch  und  15  Tschechisch  als  ihre  Muttersprache 
angegeben.  Das  folgende  Jahr  18j>4  warf  mich  iu  die  I.  B  Classe 
mit  3S  Schülern  zurück.  Von  diesen  gehörten  wieder  1<)  der 
katholischen,  19  der  mosfii^chen  und  3  der  evangelischen  (  «m- 
fessiou  an,  der  National itiit  nach  waren  33  Deutsche  uud 
5  Tschechen.  So  hatte  ich  aul"  diese  Weise  im  Laute  meiner 
yier  Supplenteujahre  alle  Classen  des  Untergymnasinms  als 
Ordinarius  durchlaufen;  außer  dem  Unterrichte  des  Lateinischen, 
Deutschen  und  Griechischen  in  diesen  Classen  war  mir  auch 
während  dieser  Zeit  das  Griechische  in  der  Y.  und  VI.  Classe 
übertragen  worden.  Was  ich  hier  Ton  den  einzelnen  Classen 
gesagt  halte,  galt  damals  auch  von  dem  ganzen  Gymnasinm.  Die 
Anstalt  wurde  1S*^3  mit  der  V  III.  Classe  complet.  Am  Sehlusse 
dieses  Jahres  zählte  sie  4U1)  Schüler.  248  waren  Katholiken, 
9  Protestanten,  241  Israeliten,  eiuer  war  coufessionslos;  auf 
387  Deutsche  karaeu  112  Tschechen.  Seit  jeuer  Zeit,  in  der 
die  Anstalt  ihre  a-/.[j.y^  erreichte,  hat  sieh  das  Verhältnis  immer 
mehr  zugunsten  der  Israeliten  verschoben,  so  dass  am  Schlüsse 
des  Schaljahres  1897/98  unter  Siiiül.Mu  ]3*J  Israeliten 
30  Christen  gegenüberstanden.  Die  Zahl  der  Tschechen  hat 
eich  auf  ll>  reduciert. 

Pi"se  Daten  zeirren  uns  '/ucrlf'ieh.  dass  das  Bild  einer  ^ 'lasse 
in  jcneu  Jahreu  enien  kaleidoskopartigen  Charakt<»r  hatte.  In 
der  Schule  saßen  D^  utsrhe  uud  Tschechen,  Christen  und  l.-sraehten 
friedlich  uebeueinamiLr.  Glücklicherweise  hatten  damals  die 
nationalen  und  confessionellen  Gegensätze  in  Prag  noch  nicht 
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jene  Formeu  angenommeu,  dass  sie  ein  ruhiges  Zusammeolebeu 
und  einen  gedemlieben  Unterricht  erschwert,  wenn  nicht  un- 
möfflich  gemacht  hätten.  Tschechische  Eltern  schickten  damals 
noch  gern  ihre  Kinder  in  deutsche  Schulen  ohne  zn  fürchten, 
dass  ihre  Kleinen  au  Leib  und  Seele  Schaden  nehmen  könnten. 
Der  tschechische  »Schüler  sali  in  dem  deiitsi'hen,  der  katholische 
in  dem  Ts?-;ielitpn  spinen  Kaiueriideu  und  Schicksalsirennssnn. 
Und  wenn  sicli  doch  einmal  ein  sehwarz-roth-goKienes  Bündclit^ii 
in  den  Hut  eiueö  Schülers  verirrt  hatte,  so  wurde  es  von  dem 
wachsamen  Auge  des  Lehrers  oder  Directors  bald  entdeckt  und 
confisciert.  Dass  trotzdem  der  Unterricht  große  Yorsicht  nnd 
Geduld  erforderte,  nm  einer  solchen  Classe  ein  einheitliches 
Gepräge  zn  geben,  nm  den  oft  mit  der  Sprache  Ringenden  Tor- 
warts zu  führen  und  unter  Schonung  und  Berücksichtigung  der 
religiösen  Gefühle  und  Wünsche  der  vielen  Israeliten  nicht 
hinter  dem  Lehrziele  zarüek7.nbleiben.  wer  möchte  das  lenpien? 
Dazu  wurde  uns  der  Unterricht  durch  den  Director  nicht  ge- 
rade leicht  gemacht.  Iii  dem  ganzen  Gebäude,  auf  den  Aborten, 
in  den  Gängen  und  Lehrzimmern,  überall,  in  jedem  Winkel 
des  Hauses  musste  die  peinlichste  Reinlichkeit  und  Ordnung 
herrschen,  die  sieh  bis  auf  den  Bleistift  und  das  Löschblatt  er- 
streckte. Das  'Adlerauge  des  Directors  wachte  unausgesetzt 
Uber  seinen  großen  und  kleinen  Schaflein,  Inspection  folgte  auf 
Inspection  und  ließ  den  Lehrer  oft  gar  nicht  zu  Athem  kommen, 
in  vier-  bis  fünfstündigen  Conferenzen  wurde  eini^ndiend  über 
das  Wohl  und  Wehe  des  einzelnen  %vip  der  ganzen  Anstalt 
berathen,  und  wehe  dem  Armen,  der  in  einer  Theke  eiut'u 
Punkt  oder  Beistricli  einmal  übersehen  hatte.  Ein  blauer  Strich 
musste  ihm  sagen,  dass  er  noch  weit  hinter  dem  Ideale  eines 
Lehrers  zurttcl^tehe.  Später  scheint  der  strenge  Censor  seinem 
Amtseifer  ein  wenig  die  Zfigel  angelegt  und  von  diesen  notae, 
welche  auch  den  schadenfrohen  Augen  der  Schüler  nicht  ent« 
gehen  konnten.  Abstand  ffenomraen  zu  haben.  Wie  bereits  ange- 
deutet wurde,  verlangten  die  große  Schülerzahl,  die  nationalen  nnd 
rolifriösen  Gegensätze  nicht  nur  eine  rrroHe  Arlieitskraft,  sondern 
auch  viel  Thatkraft,  Sicherheit,  (n  wandtheit  und  pädagonisrhen 
Takt,  um,  sei  es  als  Ordinarius,  .sei  es  als  Director,  das  SvhitVleni 
ungefährdet  durch  die  von  verschiedenen  Seiten  drohenden 
Klippen  hindurchzugeleiten. 

Obwohl  auf  diese  Weise  die  Verhältnisse  für  den  Anfanger 
nicht  gerade  günstig  waren,  so  erinnere  ich  mich  doch  nicht, 
dass  ich  jemals  im  Laufe  jener  vier  Jahre  gezwungen  worden 
wäre,  gegen  ein«  ri  Schüler  eine  Disciplinaruntersuehung  einzu- 
leiten oder  über  ihn  eine  .schwere  Strafe  zu  verhangen.  Wenn 
«elbst  dit>  ()7  Mann  starke  (Jnnrta.  die  stärk.ste  Classe,  welche 
jemals  das  Altstädter  Gymnasium  besaß.  uncr^Jichtet  der  vielen 
Schüler,  der  soeben  vorgenommenen  Verschmelzung  der  beiden 
Classen  in  einen  Körper  und  der  sogenannten  Flegeljahre,  in 
denen  sich  die  Jugend  in  dieser  Zeit  der  körperlichen  und  gei- 
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stigeii  Entwicklung  befindet,  wenn  diese  Classe  trotxdem  in 
Fleiß  nnd  Fortgang  ein  befriedigendes  Resultat  aufweisen  konnte 
(unter  66  Schülern  erhielten  am  Schlosse  des  Schuljahres  1883 
3  ein  Zeugni.>^  t)  r  II.  und  4  ein  Zeugnis  der  III.  Fortcangs- 
classe),  so  verdank«.*  ich  dies  in  rrstcr  Linie  dorn  einträclitigen 
Zu^^anunenwirken  alier  Collegeu  und  der  thiitknit'ticfen  Uniei- 
stützuiii^,  die  ich  nach  jeder  Richtung  in  dem  Leircr  der  Anstalt 
gefunden  habe,  der  es  z.  B.  nie  zugclusseu  hätte,  dass  die 
Autorität  des  Lehrers  einem  Schüler  oder  verantwortlichen  Auf- 
seher g^enttber,  wer  dieser  auch  immer  sein  mochte,  durch 
offene  oder  yersteckte,  hinterhältige  Angi-iffe  geschädigt  worden 
wäre,  selbst  den  Schwächsten  und  Ärmsten  unter  den  Seinen 
mit  dem  Schilde  seiner  Autorität  und  Macht  dtn-kend.  Denn 
.  Dr.  Hackspiel  verstand  es,  persönliche  G(  fülile  oder  Interessen 
dem  Wohle  des  Ganzen,  der  Anstalt  hiiitauzusrtzen.  Ich  würd»' 
ihm  jedoch  sehr  unrecht  tliuii.  wollte  ich  damit  gesagt  hiib»Mi, 
dass  er  jemandem  etwas  durch  die  Finger  gesehen  hätte.  Stn  nge 
cegen  sich  selbst,  verlangte  er  auch  von  jedermanu  die  Kr- 
ralTune  seiner  Pflicht  bis  auf  das  I-Tupferl  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes.  Mein  erster  Director  war  eben  ein  Mann,  der  mit 
einem  starken,  unbeugsamen  Pflichtgefühle  und  einer  fast 
catonischen  Strenge  als  Director  im  gesellschaftlichen  Verkehre 
die  Liebenswürdigkeit  eines  CoUegen  zu  verbinden  wusste. 

So  war  ich  \'ier  Jahre  durch  die  strenjre  Sehulc  des  Hack- 
spiel  liindnrehgegnngcn .  :iU  niii-li  iSSj  das  Geschick  g<'L^»'U 
meinen  Wunsch  in  der  EigensriiulL  eines  k.  k.  Gymnasiallehrers 
in  das  Riesenstädtchen  Aruau  verschlug. 

600  Ü.  jährlicher  Remuneration  war  durch  vier  Jahre  das 
Äquivalent  für  meine  Arbeit  gewesen,  selten  war  eine  kleine 
Leetion  auch  für  mich  abgefallen;  jetzt  sollte  die  Zeit  der  Ernte 
kommen.  Wer  weiß,  ob  nicht  diese  Zeit  noch  weiter  hinaus- 
gerückt  worden  wäre,  wenn  ich  mir  nicht  in  dem  letzten 
Supplentenjahre  noch  die  Qualification  für  den  Unterricht  in 
der  philosophischen  Propädeutik  erworben  hätte.  Diese  bahnte 
mir  den  Weg  in  das  vom  Staate  übernommen«-  Kealgymnnsinm 
in  Arnau  und  gab  mir  zugleich  einen  Vorsprung  vor  vielen 
meiner  Studiencollegen. 

Das  Amauer  Tjymnasialgebäude  liegt  abseits  von  dem 
städtischen  Verkehre  an  der  Peripherie  des  Ortes.  Ein  großer, 
mächtiger  Bau,  von  der  Gemeinde  dem  Staate  zur  Verfügung 
gestellt,  besitzt  die  Anstalt  lange,  breite  Corridore,  in  denen 
sich  die  Schuljugend  während  der  Erholungspausen,  wenn  sie 
nicht  nuf  den  hinter  dem  Hause  gelegenen  Turnplatz  pft  fülirt 
werden  kann,  ungezwungen  herunitummelt,  besitzt  neben  einer 
schönen  Dire-ctorswohnung  grolie,  lichte,  ruhige,  iiarh  rückwärts 
gelegene  »Schulzimuier,  schöne  Räumlichkeiten  für  die  Lehrer- 
und Schülerbibliothek,  für  das  physikalische  und  naturhistorisehe 
Cabinet,  ein  piUchtiges  Conferenzzimmer,  einen  großen  Exhorten- 
und  hohen,  geräumigen  Tumsaal,  kurz  Räumlichkeiten  in  Hülle 
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und  FfillCf  um  die  sie  so  manclier  Direetor  eines  großen  Wiener 
StaatsgymnasiumB  beneiden  könnte.    Was  eine  kleine,  arme 

Gemeinde  zuwege  bringt,  das  ist  leider  für  den  allmächtigen 
Staat,  dessen  jährliches  Budget  ^iele  hundert  Millionen  Golden 
l)etr{lgt.  oft  ein  Diiif^  der  Unmnsriichkeit.  Das  Gymnasium  war 
damals  noch  iiiclit  vollständig,  im  Schul juhre  1884/85  wurde 
die  VII.  Clusse  eröffnet.  Mir  wurde  das  Ordinariat  der  Quinta 
mit  netto  5  behülern  znnretheilt.  iunncn  cf  ome.nl  Ich  hatte  auch 
das  Glück,  diese  Schüler  bis  zur  Maiurilätsprülun^  zu  liiiiren 
und  mir  dadurch  um  Stadt  und  Land  das  Verdienst  zu  er- 
werben, dasB  das  Obergjmnasium  gerettet  wurde.  Wehe,  wenn 
ein  oder  zwei  Schüler  gefallen  wären!  War  es  in  Prag  die 
große  Menge  der  Schüler,  welche  mir  oft  angst  und  bange 
machte,  so  war  es  hier  das  Existenzminimum,  das  mir  manche 
qualvolle  Stunde  bereitete.  Extreme  berühren  sieh.  Zwei  von 
diesen  Scliüleru  wären  an  einem  starken  Gymnasium  wie  z.  B. 
an  dem  damalir^^eu  Prag-Altstädter  deutschen  Staatsgymuasium 
oder  Hü  dem  gegenwärtigen  Landstraßer  Gymnasium  zweifellos 
von  der  Masse  yerschlun^en  worden.  Mein  oinnen  und  Trachten 
musste  daher  im  Laufe  dieser  vier  Jahre  darauf  gerichtet  sein, 
diese  Schüler  ?on  dem  Ertrinkungstode  zu  retten  und  damit 
auch  die  Ehre  und  Zukunft  des  Gymnasiums  zu  wahren.  Ich 
leugne  nicht,  dass  ich  manchmal  in  das  nach  Korden  gelegene 
Eekziramer  des  ersten  Stoekwerkes,  in  dem  sich  damals  meine 
Cla.^sf*  )iet"and,  mit  einem  Gefühle  des  ünbehapfens  und  Wider- 
willen.^ getreten  bin.  Denn  woraus  soll  der  Lehrer  Berufs- 
freudigkeit schöpfen,  wenn  seine  Thätigkeit  an  solche  Bedin- 
gungen geknüpft  ist,  und  was  soll  aus  dem  besseren,  fähigen 
und  fleißigen  Schüler  werden,  wenn  seine  geistige  Jßntwieklung 
Ton  einem  solchen  Bleigewichte  belastet  wird? 

Was  Wunder,  dass  nach  Schluss  der  Sexta  der  beste 
Schüler  dieser  Classe,  der  die  anderen  thurmhoeh  überragte, 
allen  unseren  Liebeswerbungen  zum  Trotz  davonlief  und  ein 
anderes  Gymnasium  aufsuchte,  wo  ihm  der  Gennss  eines  J^tipen- 
diums  in  Aussieht  gestellt  wurde!  Das  konnte  unser  armes 
Gymuaäium  nielit  thun.  ' 

Während  in  einer  Großstadt  wie  Wien  mitunter  ein  Direetor 
in  Verlegenheit  ist,  wo  er  seine  Leute  unterbringen  soll,  herrscht 
in  einer  kleinen  Provinzstadt  nicht  selten  eine  Ja^d  auf  so 
kostbare  Vögel,  und  man  sucht  sie  im  edlen  Wetteifer  durch 
allerlei  Lockmittel  zu  ködern  und  einzufangen.  Hier  eine 
strotzende,  lästige,  fast  krankhafte  Fülle,  dort  mitunter  ein  Zu- 
stand, der  an  Schwindsucht  gemahnt.  Es  ist  daher  begreiflich, 
dass  mir  untrr  diesen  Umständen  der  Unterrielit  in  jener  Ulasse 
keine  bcüoiuiere  Freude  bereitete.  Als  mir  eiunnil  Herr  Hofnith 
AVolf  während  einer  allgemeinen  luspeotiou  die  Ehre  seiner 
Gegenwart  schenkte,  konnte  ich  auch  nicht  umhin,  beim  Ver- 
lassen der  Classe  meinem  gepressten  Herzen  Luft  zu  machen. 
Der  Herr  Hofrath  war  ein  zu  einsichtsvoller  Mann,  als  dass  er 


Digitized  by  Google 


Meine  ErlahruDgea  und  Beobachtungen  al»  Lehrer  und  Cla«^nvorstand.  14  i 

nieht  meinen  Worten  beigepflichtet  bätte.    Mit  dem  Latein 

uud  Griechisch  in  meiner  Ciasse  gieug  der  Unterricht  in  der 
philosophischen  Propädeutik  und  der  des  Griecbiseheu  in  den 
anderen  Classen  des  Obergymnasiums  Hand  in  FLmd  Die 
8chüler/.ahl  in  diesen  Classcn  schwankte  /.wischen  11  und  17. 
Daä  ganze  Gynina.sium  wies  Ende  iSSij  in  dem  ersten  Jahre 
seiner  Vollständigkeit  162  Schüler  auf,  davon  entfielen  oO  auf 
das  Obergynmasium.  1888  erreichte  es  die  Höhe  von  172  Schdleru, 
in  diesem  Schuljahre  ist  die  Zahl  wieder  anf  160  gesunken. 

Die  Schüler  waren  lenksam,  strebsam  und  abgehartet;  manche 
▼on  ihnen  mussten  einen  von  einer  Stunde  aus  entlegenen 
Orten,  im  Winter  durch  Sturm  und  Kalte,  auf  dunklen  Pfaden 
zu  Fuß  zurücklegen,  um  an  dem  Borne  der  Wissenst  li  ifr  ihren 
Durst  löschen  zu  können.  Nichts,  auch  das  Kleinst«'  und  Un- 
scheinbar.ste  bli'iht  in  einem  solciien  Stiidti-hen  dem  Lehrer  ver- 
borgen und  ungessühnt.  Wurde  ein  feehüh'r  mit  einer  brennenden 
Cigarre  in  dem  Weichbilde  der  Stadt  gesehen,  flugs  wurde  er 
Tor  das  Tribunal  des  strengen  Richters  gezogen  und  gestraft, 
oder  hatte  sich  gar  ein  Oberg jmnasiast  einmal  in  ein  (lastlwus 
yeiirrt  und  dort  dem  Billardspiele  gefröhnt,  so  musste  er  nach 
Torausgeflangenem  hochnothpeinlichen  Verhöre  seinen  Frevel  in 
der  BegeT  mit  einem  mehrstündigen  Gareer  bülien.  Trotz  allem 
ist  es,  soweit  ich  mich  erinnere,  während  meiner  vierjährigen 
Lehrthätijikeit  an  jenem  Gynma.sium  zu  keiner  Ausschlielhinn; 
gekommen.  Es  wäre  auch  unklug  gewesen,  die  ohnedies  klf  ine 
Schar  ohne  zwingende  Grüud»'  auch  nur  um  eiu  einziges  theueres 
Uaupt  zu  verkleinern.  Ich  riiume  ein,  dass  der  Schüler  einer 
kleinen  Landstadt,  was  geistige  Reife  anbelangt,  wenigstens  im 
Beginne  seiner  Studien  hinter  dem  Großstödter  zurücksteht.  Er 
hat  naturgemäß,  oft  in  kleinen,  ärmlichen  Yerbaltnissen,  in  einem 
entlegenen  Erdenwinkel  geboren  und  aufgewachsen,  nicht  den 
weiten  Gesichtskreis  seines  großstädtischen  Genossen,  ihm  fehlt 
vielfach  seine  Schl  iirfertigkeit.  seine  Gewandtheit  und  sein  Witz. 
Allein  diese  Mänj^ei  werden  wicdtT  wettgemacht  durch  die 
iSolidität  seines  Wissens,  duicli  ••iiifti  [größeren  Fleiß  und  die 
lit-Liarrlichkeit,  in  der  er  selbst  im  ivampfe  mit  Noth  und  Ent- 
behrungen aller  Art  seinem  Ziele  zustrebt,  durch  die  größere 
Empfänglichkeit  für  das  Leben  und  die  Natur,  in  deren  Mitte 
er  aufgewachsen  ist  und  mit  der  er  sich  auch  verwachsen  fühlt, 
durch  ein  stärkeres  Fan lilirngefühl,  auf  dessen  Boden  Dankbar- 
keit und  Gehorsam,  die  Liebe  zum  Vaterlande  und  zu  seinem 
Volke  feste,  unausrottbare  ^Vurzeln  srhlafren.  und  durch  eineu 
gläubigen,  frommen,  reli^jiösen  Sinn,  mit  <lt*m  er  in  den  Er- 
scheinungen des  Geistes  und  der  Natur  das  Walten  eines  höheren 
Wesens  erblickt.  Seine  Lippen  uni;?pKlt  nicht  das  ironische, 
überlegene  Luchein,  das  dem  blasierten  Großstädter  leicht  die 
fromme,  heilige  Einfalt  eines  Autors  oder  eine  diesbezügliche 
Äußerung  aus  dem  Munde  seines  Lehrers  entlockt.  Mit  reinem, 
empfänguchem  und  dankbarem  Gemüthe  nimmt  er  die  Gaben 
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entgegeu,  welche  die  Mose  vor  ihm  ausbreitet.  Den  Ei|^endOnkelt 
der  in  seinem  Halbwissen  alles  besser  versteht  als  ein  anderer 
nnd  gar  alle  gottliche  und  menschliche  Autorität  leugnen  möchte, 
nm  sieh  selbst  seine  eigenen  Gesetze  zn  geben,  den  kennt  er 
zu  seinem  Glücke  uicht,  und  was  dem  Großstädter  eine  gewisse 
Überlegenheit  sichert,  die  geistige  Atmosphäre,  in  der  er  sich 
bewegt,  der  starke  Pulssehbif^  eines  reichen  Lelx'iis,  den  er  in 
dem  Cent  nun  des  Kelches  oder  eiues  grol'ieu  Landes  alle  Tajje 
au  sich  verspürt,  dessen  Maugel  ist  wieder  dem  Kleinstädter 
eine  Quelle  mancher  Freude  und  Vortheile,  auf  welche  sein 
Genosse  der  Großstadt  yerzichten  muss.  Nicht  in  dem  leben- 
verzehrenden,  sinnbethörenden  Geräusche  und  Gewoge  einer 
Großstadt,  in  dessen  Strudel  manche  zart«,  hoffnungsvolle  Blüte 
spurlos  verschwindet,  sondern  in  ländlicher  Abgeschiedenheit 
gedeiht  dif  Mnse  nnd  kann  sieh  der  Geist  in  stilh'r  Zurück- 
gezofr.'iiheit  :i  if  die  groBeu  Aufgaben,  w  elche  seiner  im  Kampfe 
des  Lebens  harren,  in  Ruhe  vorbereiten.  l);iher  ist  nach  meiner 
Überzeugung  nicht  das  überfüllte  Gymua.sium  einer  Großstadt, 
das  sich  nur  zu  leicht  in  eine  giftige  Brutstätte  physischer  und 
geistiger  Epidemien  vemandeln  kann,  sondern  das  kleine  Land- 
ffjmnasium  mit  seinen  200  bis  2n0  Schülern  der  Ort,  wo  die 
Jugend  fern  von  dem  großen  Markte  und  Treiben  des  Lebens 
den  Frieden  der  Natur  athmet  und  ungehindert  in  strenger 
Selbstzucht,  von  der  fürsorglichen  Hand  des  Lehrers  geleitet, 
jene  Höhe  Geistes  erklimmen  k;inn,  welche  sie  einst  zu 
Führern  der  menschlichen  Gesellschaft  befithisrt. 

Trotz  der  Widerwärtigkeiten,  welche  mir  aus  dem  Unter- 
richte in  meiner  schwachen  Classc  ex'wuchsen,  bot  er  doch  in 
dieser  und  in  den  anderen  oberen  Glassen,  welche  in  den  Jahren 
18B7  und  1888  im  Durchschnitte  nicht  mehr  als  10  Schfller 
hatten,  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Die  kleine  Schüler- 
zahl gestattet  dem  Lehrer,  den  Unterricht  im  Obergymnasium 
mehr  zu  individualisieren,  Herz  und  Nieren  eines  jeden  Schülers 
zu  prüfen,  sich  jede  ^Stunde  von  dor  Präparation  und  den 
Kenntnissen  des  einzelnen  zn  überzeugen  und,  indem  »t  den 
Schüler  beständig  in  Atiieiu  hält,  diesen  zn  ein«M'  ununter- 
brochenen Aufmerksamkeit  zu  zwingen.  Die  unmittelbare  Folge 
ist,  dass  der  Schüler  nicht  nur  von  Dingen  abgehalten  wird, 
die  der  Bisciplin  oder  dem  Unterrichte  abträglich  sind^  sondern 
dass  er  auch  schon  während  des  Unterrichtes  das  meiste  sich 
aneignet  und  keinen  Tag  die  Classe  unTorbereit«  {  I  treten  darf, 
wenn  er  sie  nicht  wieder  mit  einer  sehlechten  ^ote  verlassen 
will.  Der  Schüler  erwirbt  «leli  dadurch  ein  znsnmmenhängendes, 
>»>lid«'>j,  festes  Wissrn  nnd  lernt,  was  ein  nicht  zn  nnterschätzen- 
der  Vortheii  eme.s  derartigen  Unterrichtes  ist.  arbeiten.  Ein 
Mensch,  dem  so  die  Arbeit  durch  die  Gewohnheit  zur  zweiten 
Xatur,  zu  einem  Bedürfnisse  geworden  ist,  trotzt  allen  Stürmen 
des  Lebens,  die  Arbeit,  „die  Nahrung  edler  Seelen'^,  ist  ihm 
selbst  zum  Segen  geworden.  Der  Lehrer  hat  am  Schlüsse  eines 
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Schuljahres  ilus  erhebende  Gefühl  der  Freude,  dass  seine  Schüler 
etwas  Tüelitiges  gelernt  haben  und  sieh  sein  Urtheü  nicht  auf 
einige  wenige,  mitunter  noch  unsichere,  mit  Mtthe  erhaschte 
Noten  sttttzt. 

Sein  großstadtischer  College  hat  es  nicht  so  gut.  Nicht 

genug,  dass  er  den  ohnedies  nicht  kleinen  vorgeschriebenen 
Lehrstoff",  der  Philologe»  rrojTfnwnrtic^  noch  oinc  mtiglichst  uiu- 
fangreiclie  fViv  atlectUre  bewäliiir^n  soll,  w  hat  ein«'  Mnsse  von 
viO,  40  bi.^  5u  und  noch  mehr  iSchüluru  in  Hrwctruag  zu  setzen 
und  sie  mit  dem  Athem  seines  Geistes  zu  beleben.  80  zählt 
z,  B.  die  Quinta  des  LandstralJer  Gymnasiums  in  diesem  Schul- 
jahre 13  bis  15  Schüler  mehr  als  das  ganze  Arnauer  Obergjmna- 
sium  in  den  Jahren  1887  und  1888. 

Das  Individualisieren  wird  in  einer  so  starken  Glasse  sehr 
erschwert,  wenn  nicht  gera<b-zu  unmöglich  gemacht.  Der  Philo- 
loge rauss  sich  glücklich  schätzen,  wenn  er  in  einer  Conferenz- 
periode  zwei  bis  drei  Noten  ertrattert.  und  ibn-  Historiker  oder 
Mathematiker  niusis  sich  im  hfsteii  Falle  mit  riuer  Note  be- 
gnügen. Hat  doch  ein  Lehrer,  der  in  mehreren  d»»rartigen 
Classen  beschüitigt  ist,  schon  seine  liebe  Mühe,  sich  die  Namen 
seiner  Schüler  zu  merken,  geschweige  denn,  dass  er  imstande 
int,  sich  ein  klares  Bild  von  dem  Charakter  des  einzelnen  Schülers, 
seiner  Tüchtigkeit,  seinem  Können  und  Wissen  zu  machen. 
Man  kann  daher  ohne  Übertreibung  sagen,  dass  ein  Gymnasial- 
lehrer einer  Großstadt  wie  Wien  in  den  meisten  Fällen  eine 
zwei-  bis  dreimal  größere  Arbeit  zu  leisten  hat.  r)hne  dass  der 
Lohn  zu  st'ini'ii  Mülieii  in  «'iiicni  tMitspreehfiulHu  Vorhältnisse 
8telit.  In  einem  kleineren  Lainifjymuasium  kann  auch  ein 
schwacher  Schüler  fortkommen,  liier  muss  er  in  dem  Strome 
untersinken,  wenn  er  nicht  durch  ein  rechtzeitiges  Eingreifen 
des  Hauses  über  dem  Wasser  gehalten  wird,  ein  Schicksal,  das 
auch  dem  fähigeren  Schüler  droht,  wenn  ihm  nicht  das  Haus 
durch  eine  sorgfältige  L  berwachung  seinej- Arbeit  zu hilfe  kommt. 
Diese  Thatsache  scheint  mir  auch  zumtheil  die  Erscheinung  zu 
erklären,  dass  der  Hauslehrer  in  Wien  eine  stereotype  l<igur 
geworden  ist 

Und  sehen  wir  uns  einmal  die  schriftlichen  Correctureu 
näher  anl  Wa.s  wollen  die  f)  Correcturen  meiner  Arnauer  Quin- 
taner oder  die  11  bis  15  ffrieehischen  Correcturen  der  anderen 
Classen  gegenüber  den  Correcturen  von  30  bis  60  Schülern 
des  Landstraßer  Gymnasiums  besagen?  Auch  hier  wird  die 
Arbeitsleistung  um  mehr  als  das  Doppelte  oder  Dreifaeb*'  ge- 
steigert. Wer  erwägt,  welche  Arbeitskraft,  welche  Spannkraft 
des  Geistes  nothwen<lig  ist,  um  eines  solchen  Haufens  Herr  zu 
werden,  um  üb»»rnll  fleti  ubMcheu  Malistab  festzulialten  und  die 
Qualität  des  Fehlers  richtig  zu  beurtheilen,  der  wird  aneb  zu- 
geben, da.ss  selbst  der  Feder  des  tüebtijjsten  Selmliiiannes  manch- 
mal ein  Fehler  entschlüpfen  kann.  Audi  kann  es  ihm  dann 
wie  mir  einmal  in  Prag  trgeheu,  dass,  wenn  er,  von  Theken- 
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Stößen  umringt,  gezwungen  ist,  die  Feder  bis  in  die  Mitternachts- 
stunde au  schwingen,  die  liaeliegeister  aus  den  Theken  empor- 
steigen und  ihm,  narlidem  sie  ihn  der  Sinne  beraubt  haben, 
die  blutdürstende  Waffe  aus  der  Hand  schlagen.  Das  hatte 
ich  von  den  5  bis  15  Heften  meiner  Arnauer  ÖchiÜer  nicht  zu 
fürchten. 

Wie  der  Unterricht,  bereitete  auch  die  Auüechterhaltung 
der  Disciplin  in-  und  außerhalb  der  Schule  am  Arnauer  Gym- 
nasium keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Der  Grund  hiefür 
liegt  nicht  nur  in  der  oben  geschilderten  Qualität  des  Schüler- 
materiales,  sondern  auch  in  der  geringen  Schttlerzahl  und  in 
den  örtlichen  Verhältnissen  eines  solchen  Landstädtchens.  Je 
kleiner  das  Gesichtsfeld  ist,  mit  desto  größerer  Klarheit  fallen 
die  einzelnen  Objeete  ins  Auge,  welche  in  seiner  Sphäre  liegen, 
und  je  weiiitrer  Schüler  in  einer  Classe  sitzen,  desto  gerinj^er  ist 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dem  aufmerksamen  Lehrer  eine 
verdächtige  Bewegung  oder  Auliurung  entgehen  wird.  Sobald 
aber  der  Schüler  das  Lehrgebäude  verlässt,  übernimmt  gewisser- 
maßen die  Öffentlichkeit  eines  solchen  Städtchens  die  Rolle 
des  überwachenden  Professors.  Diese  sorfft  dafür,  dass  er  nichts 
thut  oder  spricht,  was  nicht  am  nächsten  Morgen  seinem 
strengen  Herrn  und  Meister  bekannt  würde. 

In  dieser  glückliehen  Lage  befindet  sich  der  großstädtische 
Lehrer  nicht.  Nicht  nur,  da<«s  es  fast  über  das  Ma(^  mensch- 
licher Kraft  hinausrfeht,  40  Ijis  ;')(!.  oft  vcrscliieden  «jeartete  >eliüler 
eine  Stunde  lang  auf  derselben  Ilülie  der  Aufuierksamkeit 
und  geistiger  Spannung  zu  erhullcu,  und  dadurch  der  Zer- 
streuung oder  Störung  Yorzubeugen,  der  Lehrer  ist  selbst  nicht 
imstande,  in  einem  großen,  oft  bis  auf  das  letete  Plätzchen  ge- 
füllten Saale  mit  Sinn  und  Geist  jedem  seiner  Schüler  seine 
volle,  ungetheilte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Eine  solche 
Classe  bedarf  einer  kräftigen,  mit  Autorität  ausgestatteten,  Re- 
spect  und  wenn  nothwendig  auch  Furcht  einflößenden  Persönlich- 
keit, die  frei  von  unzeitiLTer  Schwäche  über  d^'r  Milde  und  nach- 
sichtigen lienrtheilung  der  Fehler  unserer  .lu<jend  nicht  vergisst, 
dass  ein  Bäumlein  verkrüp{telt,  wenn  es  nicht  grad  gebogen 
yiird  und  an  einem  festen  Pflocke  Stütze  und  Halt  findet,  dass 
ein  fauler  Apfel  leicht  auch  die  gesunden  ansteckt,  wenn  er 
nicht  zur  rechten  Zeit  aus  ihrer  Mitte  ausgeschieden  wird.  Eine 
solche  Classe  bedarf  eines  einträchtigen,  von  perßönlichen  Ge- 
fühlen freien,  festen  und  zielbewussten  Zusammenwirkens  und 
Zusammenhaltens  aller  in  ihr  beschäftigten  Lehrer,  damit  nicht 
in  den  Sciiüiern  der  Gedanke  Wiir/.el  fasse,  als  seien  die  oin- 
/eineu  Lehrgegeustäiuie  oder  Lehrer  nicht  gleichwertig;  es  sei 
infolge  dessen  der  eine  in  hölierem .  der  andere  in  geringerem 
Maße  zu  respectieren  und  in  der  einen  Lehrstuude  das  verboten, 
was  ihnen  in  der  anderen  gestattet  ist.  Dazu  kommt  noch,  dass 
der  Schüler  einer  Großstadt  in  dem  Augenblicke,  wo  er  das 
Schulgebäude  verlässt,  auch  aus  dem  Bannkreise  der  Schule 
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Heraastritt  and  sich  fast  ganz  ihrer  Gontrole  und  ihrem  Ein- 
flösse entzieht.  Er  kann  ungestört  und  ungehindert  allerlei 
Localitäteii ,  VersammluDgen  und  Uuterbaltangen  besuchen,  ja 

selbst  solclit'  voran  ^stalten,  ohnr-  da>s  der  Lehrer  das  geringste 
Wissen  davon  hfsitzt.  wenn  nicht  das  Unglück  haben  will, 
du^is  seine  Thatigkeit  die  Aufmerksamkeit  der  Polizeibehörde 
auf  sich  Ivnkt. 

In  uuzähligen  Poren  sickert  das  öffentliche  Leben,  das  uns 
TOQ  allen  Seiten  umbrandet,  in  unser  Gymnasium,  theils  fSrdemd 
und  befruchtend  —  ich  leugne  es  nicht  — ,  yielfach  aber  und 
Tielleicht  in  noch  höherem  Grade  stdrend  und  niederreißend, 
was  vor  kurzem  die  Hand  des  Lehrers  mit  Mühe  aufgebaut  hat. 
Was  hier  nicht  die  Schule  vermag,  ist  die  Pflicht  des  Hauses. 
Wnhl  dpr  Schule,  wo  das  Hans  sich  soiner  Pflirbt  bewnsst  in 
dem  Hanse  nichts  anderes  als  eine  Fort.se tzniiLi'  der  Schule  sieht, 
eine  PHegestätte  guter  Sitte  und  Zucht!  A\  u  «ich  aber  Gleich- 
giltigkeit  oder  Voreingenommenheit  und  leidenschaftlicher  Hass 
gegen  die  Schule  eingenistet  haben,  dann  pflUgt  und  betreut 
der  Lehrer  umsonst  den  Boden.  Der  Same,  den  er  heute 
ausgestreut  hat,  wird  morgen  wieder  von  dem  bösen  Feinde 
zertreten.  Der  Lehrer  hat  in  diesem  Kalle  gegen  zwei  Fronten 
zu  kämpfen;  auf  der  einen  Seite  soll  er  der  grolien  iSchüIer- 
raasse  Herr  werden,  auf  drr  nid-Ton  den  passiven  oder  activen 
Widerstand  von  aulieu  üliervvnuit'n.  Woher  nimmt  er  in  die.sem 
Kampfe  Wehr  und  Waffen?  Sie  liff^rn  zunächst  in  ihm  selbst, 
in  einem  sicheren,  uuiiungieichen  Wissen,  in  einem  starken 
Pflichtgefühle  und  nicht  zuletzt  in  der  Unantastbarkeit  seines 
Charakters  und  der  Lauterkeit  seiner  Gesinnung.  Mit  diesen 
Waffen  ausgerüstet,  kann  er  seiner  hohen,  idealen  Aufgabe 
gerecht  werden,  wenn  ihm  das  Vertrauen  seiner  Vorgesetzten 
zur  Seite  geht.  Wo  ihm  dieses  fehlt,  gleicht  er  Antaios,  der, 
von  der  Muttererde  losgelöst,  kraftlos  in  den  Armendes  Herakles 
erstickt.  An  Stelle  der  nothwendigen  Sicherheit  tritt  Helangen- 
heit  und  Schwanken.  Muthlosigkeit  sehleiebt  sieli  in  das  Herz 
ein,  die  Arbtjitslu.st  weicht  einer  stillen  Vcrdro.sseuheit,  und  die 
Hoffnung,  welche  mit  Schwalbenschwingeu  den  Menschen  in 
die  idealen  Sphären  der  Gottheit  emporhebt,  macht  einer 
düsteren  Resignation  Platz.  Wer,  meine  Herren,  nicht  Ton  dem 
Vertrauen  seines  Vorgesetzten  getragen  wird,  gleicht  einem 
Krüppel,  der  sich  mühsam  und  langsam  auf  dem  Hoden  fort- 
schleppt. Seine  Thatigkeit  mu.ss  unter  dem  trüben  Nebel  des 
Misstrnnens  allmählieli  verkümmern  wie  eine  Pflanze,  welche 
des  lebenspendenden  Sounenlichtes  beraubt  ist. 

Vor  mehreren  Jahren  sagte  mir  eiurst  ein  lieber  l  oll'  -j:», 
als  ich,  ein  Neuling  in  Wien,  mit  ruhigem  Auge  der  Zukunft 
entgegenblickte:  ,.Iu  Wien  geht  man  auf  einem  Vulcane.'*  Ich 
will  es  nicht  glauben,  und  wenn  es  sich  wirklieh  so  yerhält, 
so  soll  es  uns  nicht  schrecken.  Nach  der  platonischen  Theorie 
wandeln  wir  Erdenkinder  ja  alle  Tage  auf  einem  feurigen  £rd- 
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kerne  herum.  Soll  uns  deshalb  der  Gedanke  das  Leben  ver« 
kümmern,  dass  uns  einmal  eine  Eruption  in  die  Luft  schleudern 
könuter'  Vielleicht  hat  schon  mancher  unter  uns  das  dumpfe 
Grollen  eines  unterirdischen  Donners  gehört,  und  ist  ihm  der 
Boden  uuter  den  Füßen  gewankt. 

Wer  ein  reines  Herz  im  Busen  trägt,  der  wandelt  unbeirrt 
mitten  dturch  die  Sehrecken  der  Hölle  hindarch.  Wer  aber 
schwach  ist  und  keinen  festen  Halt  in  sich  hat,  der  kann,  ich 
leugne  es  nicht,  leicht  auf  dem  glatten  und  heißen  Boden  einer 
Stadt,  ^vie  Wien  es  ist,  zu  Falle  kommen  und  auf  der  Strecke 
liegen  bleiben. 

Weit  abseits  schweift  mein  Geit^t  in  die  gesegneten  (ietilde 
des  jTlüeklichen  Canipanieu.  Mit  innerer  Freude  gedenke  ich 
der  Zeit,  da  mein  Fuß,  der  Asehe,  dem  btaube  der  Straße  und 
den  glühenden  Pfeilen  des  Helios  trotzend,  die  Küste  des  cu- 
manischen  Golfes  durehwanderte,  gedenke  ich  des  herrliehen 
Bildes,  das  sich  dem  wonnetrunkenen  Auge  bald  von  Bacoli, 
bald  TOm  Posilipo  oder  dem  qualmenden,  drohenden  Gipfel  des 
Vesuv  entrollt,  gedenke  ich  in  stiller  Bewunderung  der  üppi- 
gen Vegetation,  welche  der  vulcanische  Boden  Jahr  für  Jahr 
aus  seinem  Sehoße  «jebiert,  als  wollte  er  das  Leben,  das  er  einst 
unter  sieli  begraben,  tausendfach  wiederersft/.en.  Wir  wandern, 
meiu  Freund  mag  recht  haben,  auch  in  W  leii  auf  einem  vnl- 
canischen  Hoden.  Der  herrliche  Kahmeu  mag  dem  schönen 
Bilde,  unserer  alten  Kaiserstadt,  nicht  genommen  werden.  Trägt 
aber  auch  ihr  Boden  dem  Lehrer  die  Früchte,  welche  er  nach 
den  vielen  Mühen  und  Gefahren,  die  ihn  hier  umlauern,  zu  er- 
warten hat?  Er  hat  die  dojjpt  lte,  ja  mehrfache  Arbeit  vor  dem 
Collegeu  eines  kleinen  Landstädtchens  voraus  und  theilt  mit  ihm 
den  gleichen  Lohn;  denn  die  201)  bis  300  fl.  höhere  Aetivitiits- 
zulagr.  weleh«'  wieder  von  der  tlitMicreu  Wohnung  verschlungen 
wird,  vcrnni»::  keinen  «'ut sprechenden  Ersatz  zu  bieten. 

Diüjies  Missverhältuis  zwischen  Arbeit  und  Lohn  fallt  nucli 
mehr  in  die  Augen,  sobald  wir  den  Ordinarius  eines  klein- 
städtischen Gymnasiums  mit  dem  einer  Großstadt  in  eine  Par- 
allele stellen.  Wie  ich  bereits  früher  bemerkt  habe,  war  ieh 
in  Arnau  von  der  Quinta  aufwärts  durch  vier  Jahre  hindurch 
der  ClasseuYorstand  Ton  fänf,  einmal  sogar  (in  der  Septima) 
von  4  Schülern.  Die  anderen  Classen  des  Obergyrauasiums 
zählten  damals  11  bis  17  Schüler.  In  Prag  unterstanden  niif 
in  einem  gleiehen  Zeiträume  von  vier  Jahren  1881  43,  l^s2  r>7, 
67  und  KSS4  ;i8  (1.  B^  Schüler.  In  den  Classen  des 
Laud;.traßer  Obergymuasiums  smkL  die  Zahl  der  Schüler  selten 
unter  30  herab.  So  hat  z.  B.  die  diesjährige  Quinta  äugen* 
blicklich  55,  die  Sexta  38,  die  Septima  36  und  die  Octava 
29  Schüler.  Diese  Gegenüberstellung  soll  nicht  besagen,  dass 
nicht  auch  die  untersten  Classen  eines  kleinen  Landgjninasiums 
mitunter  die  Höhe  von  40  bis  5Ü  Schülern  erreichen  können; 
allein  diese  Zahl  schrumpft,  je  höher  wir  steigen,  immer  mehr 
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zusammen,  so  dnsi?  eine  Quarta  mit  "20  Köpfen  liereits  KcspeL-t 
f'i])/ II  flößen  imstande  ist.  Meine  Herren,  ich  erlaubt-  nur  auf 
diese  Daten  hinzuweisen,  nieht  als  ob  ich  aut"  ein  kleines  Land- 
gymnasium  einen  S^teiu  werfen  wollte;  im  Gegentheile,  mir 
.schwebt  aU  das  Ideal  einer  Mittelschule  eine  Anstalt  vor  Augen, 
in  deren  oberen  Classen  nicht  mehr  als  25  Zuhörer  sitzen. 
Denn  nnr  unter  dieser  Voraussetzung  scheint  mir  ein  Gymnasium 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  und  ohne  Überbfirdung  der 
Lehrer  und  Schüler  seine  Aufgabe  losen  zu  können.  Ich  habe 
jene  Daten  hervorgeholt  und  einander  gegenübergestellt,  weil 
sie  bewe!>->'n.  dass  ein  Vorstand  in  den  oberen  TMa^-^en  eines 
groOstädtisclien  Gymnasiums  mit  dem  Fachlehrer  eine  zwei-  bis 
dreimal  grüliere  Bürde  zu  tragen  hat.  Wie  man  auch  aus  dieser 
Thatsache  ersieht,  haben  unsere  CoUeiren  einer  kleinen  l'ruvmz- 
stadt  keinen  Grund,  sich  in  dieser  Bichtung  über  Zurücksetzung 
zu  beklagen.  Gehört  doch  die  Führung  des  Ordinariates  an 
sich  nicht  gerade  zu  den  leichtesten  und  angenehmsten  Be- 
schäftigungen eines  Mittelschullehrers.  In  richtiger  Würdigung 
seiner  hohen  Bedeutung  haben  ihm  die  Weisungen  fast  zehn 
Völle  Seiten  i  S.  44  bis  0^)  gewidrnt  t ;  dfr  ().  E.  beschränkt  .^ich 
in  einem  Paragraphen  (>j  97)  darauf,  in  Kürze  die  wichtigsten 
( >i)Uegenheiteü  des  Ordinarius  zu  äski/zicren.  Sie  .sind  wohl  einem 
jeden  von  Ihnen,  meine  Herren,  &uti.sam  bekannt. 

Er  hat  mit  Beginn  des  Schuljahres  die  Aufnahmsprüfungen 
zu  leiten  und  die  Protokolle  zu  schreiben,  Tor  Beginn  des  Unter* 
richtes  die  DiseiplinarTorschriften  zu  yerlesen  und  zu  erläutern, 
die  Nationale  entgegenzunehmen  und  zu  prüfen,  um  danach  das 
Öehülerrerzeichnis  anzufertigen;  er  hat  die  Sitzordnung  zti  be- 
stimmen, den  Arbeitskaleuder  anzulegen,  die  Gesuche  der  Schüler 
und  die  Schulgelderlagscheine  entgegenzunehmen,  den  Turn- 
niittelheitrag  und  mitunter  auch  das  Tiiiten»reid  für  den  Schul- 
di»  nt'r  und  andere  (iekler  einzucassieren ;  <  r  liat  darauf  zu  achten, 
dass  das  Schuizimmer  mit  seinen  Einriclitungsgegenstäuden  und 
Lehrmitteln  in  gutem  Zustande  erhalten  werde,  dass  fleißig 
rentiliert,  nicht  zuviel  und  nicht  zu  wenig  geheizt  werde;  er 
hat  das  Classenbueh  zu  führen,  den  Classen-  und  Hauptkatalog 
mit  den  Zeugnissen  zu  schreiben;  er  leitet  die  Classenconferenzen, 
bespricht  mit  seinen  enteren  Collegen  das  sittliche  und  wissen- 
5^1- haft liehe  Verhalten  seiner  Schüler  und  beräth  die  MaRref^eln, 
wek'lie  geeignet  sind,  dasselbe  zu  f()rdern  und  ein  Ineinander- 
greifen der  einzeliH'u  Lelu'gegeustäude  zu  ernntgliclu'u;  er  macht 
in  den  Monats-  unii  Schlussconferenzen  die  Vorschläge  über  die 
Sitten-  und  Fleißnote  der  Schüler,  und  seine  Stimme  soll  in 
allen  Dingen,  welche  das  Wohl  und  Wehe  derselben  betreffen, 
in  erster  Linie  gehört  werden.  Er  hat  daher  auch  die  Disci- 
plinarontersuchungen  zu  führen  und,  insoweit  er  nicht  selbst 
4a6  Richteramt  besitzt,  in  der  Gonferenz  darüber  zu  berichten 
und  Strafanträgp  zu  stellen  und,  wenn  es  das  Unglück  will, 
noch  obendrein  das  Vergnügen,  sich  mit  dem  Terirrten  Schäflein 
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iucarcerieren,  ein8})erjren  zu  lassen  oder  es  mindestens  als  guter 
Hirte  zu  bewachen;  er  hat,  ich  weiß  nicht,  was  noch  zu  thun, 
ein  wahres  Mädclieii  für  alles  uud  für  alle.  Doch  ist  mit  den 
angeget)eiien  OhUegeuiieiteu  sein  Wirkungskreis  noch  lange 
nicht  abgegrenzt. 

Der  Classenvorstand  vermittelt  den  Verkehr  zwischen  Schule 
und  Direction,  zwischen  Schale  und  Haus,  Wie  der  Direetor 
hat  sich  der  yerantwortliehe  Aufseher  in  erster  Linie  an  den 
Ordinarius,  an  den  Mann  zu  wenden,  welcher  den  Mittelpunkt, 
den  Brennpunkt  der  Classe  bildet,  in  dem  sieh  alle  Bestrebungen 
znnächst  concentrieren  und  von  dem  sich  auch  alle  Strahlen 
bei  nie  Ilten  d  und  belebend  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
ausbreiten  sollen. 

Der  Ordinarius  ist  in  der  That  der  „Einheitsiiunkf  der 
Classe  iu  sittlicher  und  wissenschaftlicher  Hinsicht,  er  ist  nicht 
nur  als  Lehrer  und  Mensch  das  Vorbild  derselben,  er  ist  auch 
ihr  Yater,  er  ist  ihre  Seele.  Da  nun  aber  das  Gymnasium  ein 
zusammengesetztes  (Ganzes  darstellt,  das  aus  so  vielen  concreten, 
lebenden,  für  sieh  wieder  ein  Ganzes  bildenden  Theiien,  den 
einzelnen  Classen,  besteht,  so  folgt  daraus,  dass  der  Ordinarius 
als  GattungsbeirrifT  die  Seele  des  rffin/tMi  Gymnasiums  ist.  Der 
Direetor,  den  lünl'  bis  sieben  Unterriehtsstuuden  —  mitunter 
fehlen  auch  diese  —  nur  mit  einem  kleinen  Bruchtheile  der 
Srhüler  in  innige  Berührung  bringen,  schwebt  ohne  seine  Ordi- 
iiuncn  m  der  Luft,  er  steht  auf  ihren  Schultern.  Man  könnte 
demnach  mit  vollem  Rechte  auch  sagen,  dass  ein  Gymnasium 
ebensoviele  Seelen  hat,  als  es  Classen  besitzt.  Der  Direetor  ist, 
um  an  ein  platonisches  Bild  zu  erinnern,  der  Wagenlenker,  das 
voTriTix<5v,  der  den  anderen  Theilseelen  die  Richtschnur,  die  rechte 
Bahn  weist.  Hat  das  voT|r.y.öv  nicht  den  noth wendigen  v/j- 
oder die  Thatkraft,  um  mit  festem  Zügel  die  gewohnte,  vor- 
geschriebene Bahn  einzuhalten,  dann  kann  ihn  leicht  das  Schick- 
sal eines  Phaethon  ereilen.  Er  kommt  entweder  der  Sonne  oder 
verheerend  der  Erde  zu  nahe,  bis  er,  von  Juppiters  Blitzstrahl 
getroffen,  in  die  Tiefe  hinabstürzt.  Das  Drama  hat  jedoch  zu 
seinem  und  unserem  aller  Glücke  nur  selten  einen  so  tragischen 
Ausgang.  In  der  Regel  sind  die  Theilseelen  der  braven  Ross- 
lein  gewohnt,  auch  ohne  Züeel  und  Stachel  ihren  Weg  der 
Pflicht  zu  gehen,  von  dem  Wagenlenker  nur  durch  die  Rang- 
ordnung geschieden.  Daher  gleicht  in  den  meisten  Fällen  der 
Leiter  einer  Anstalt  —  die  Herren  Direetoren  mögen  mir  ob 
dieses  aristophanischen  Bilde.s  uieht  grollen I  —  einem  Gotte 
hinter  den  Wolken,  der  aus  der  Höhe  donnert  und  blitzt  und 
iu  seiner  Machtfülle,  wenn  er  es  für  gut  oder  nothweudig 
findet,  erhöhen  oder  auch  erniedrigen  kann;  die  Welt  wandelt 
aber  unter  ihm  nach  eigenen  Gesetzen  ihre  Bahn. 

Ich  nehme  an,  dass  ein  Lehrer  20  bis  25  Jahre  das  Amt 
eines  Classenvorstandes  in  Ehren  bekleidet  hat,  —  damit  soll 
nicht  gesagt  sein,  dass  er  nicht  auch  zum  dreißigstenmale  diese 
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Freuden  genießen  kann,  falls  ihm  nicht  früher  die  grausame 

Parze  den  Lebensfaden  abgeschnitten  hat:  welche  Summe  von 
Arbeitskraft,  meine  Herren,  hat  dieses  Ehrenamt  nicht  gekostet 
und  wclchr-  Arbeitskraft  vf^rsehKinjjpn ?  Und  was  ist  sfin  Lohn? 
Viellei<"5it  f'in»'  Anerkennung,  eint'  genng«'re  iStiindcir/ahl ,  eine 
mateneile  Eitillohnung  seiner  Mühen  und  i^orgen,  ein  htilierer 
Raner  oder  eme  höhere  liehaltsstufe?  Er  muss  meint  i'ruii  sein, 
wenn  um  Schlus&e  eines  Schuljahres  alles  glatt  abgelaufen  ist 
und  nicht  ein  hässlieherf  gehässiger  AngnfF  oder  eine  diabolische 
Verdächtigung  auf  ihn  einen  Schatten  wirft.  Das  Ordinariat 
ist  in  der  That  ein  jterictUo$<u  pUnum  opu»  ulean,  ein  gefährliches 
Würfelspiel,  bei  dem  man  wenig  gewinnen,  wohl  aber  ▼iel  ver- 
lieren kann. 

Kehren  wir,  meine  Herren,  nach  «li^'ser  kleineu  Abschwei- 
fung wieder  nac)i  Arnau  zurück!  \  irr  lange  .lalire  habe  icli 
liier  trotz  einer  kleinen  Seliiiler/.ahl  und  nicht  sonderlieh  drücken- 
der ürduiunatsgeschälte  gekämplt  und  gelitten,  gelitten  an 
mannigfachen  Entbehrungen  physischer  und  geistiger  Art.  Es 
drängte  sich  mir  immer  mehr  die  Überzeugung  auf,  dass  ein 
längerer  Aufenthalt  daselbst  für  mich  nicht  einen  Fortschritt, 
sondern  einen  Rückschritt  bedt  nf  pn  würde,  und  dass  das  Riesen- 
städtchen schließlich  das  Grab  aller  meiner  Hoffnungen  und 
Wünsche  werden  müsste. 

Es  liegt  überhaupt  ini  Interesse  eines  jeden  Lehrers,  den 
das  Geschick  in  eine  kleine  Landstadt  verschlagen  hat.  aber 
auch  im  Interesse  seiner  Anstalt,  dass  er  nach  Abiaul  einiger 
Jahre  in  eine  größere  Stadt  versetzt  werde.  Denn  nicht  immer 
hat  er  die  Stärke  und  Kraft,  sieh  Über  dem  geistigen  Niveau 
der  groOen  Menge  zu  erhalten.  Wenn  er  sich  nicht  zwischen 
seine  vier  Wände  einschließen  und  ein  Menschenfeind  werden, 
wenn  er.  wie  es  sein  Beruf  »  rlieischt,  in  einen  lebendigen 
Wechselverkehr  mit  dem  Volke  tn-ten  will,  dann  ist  nur  zu 
leicht  die  Gefahr  gegeben,  dass  er,  sobald  er  unt«'r  die  Menge 
tritt,  statt  diese  zu  sich  enipurzuheljeti ,  nach  dem  allgemeinen 
Gesetze  der  Schworkratt  von  derselben  angezogen  wird  und 
sich  ihr  im  Laufe  der  Jahre  assimiliert. 

Welche  Schäden  daraus  dem  Lehrer  und  auch  der  Anstalt 
erwachsen,  welche  Wunden  dem  Ansehen  des  ganzen  Standes 
oft  geschlagen  werden,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  sagen.  Nicht 
jeder  ist  so  sturmerprobt  und  willensstark,  um- sein  Los  mit 
Würde  zu  ertragen.  Wenn  die  stille  Verzweiflung  und  die  Noth 
d^s  f,ebens  in  einem  unbewachten  Augenblicke  die  Dämme 
durchbrechen,  welche  Sitte,  Pflicht  und  Gewohnh«'it  gezogen 
haben,  wer  wagt  es  da,  den  ersten  Stein  auf  den  Verirrten  zu 
werfen  1'  Es  könnte  vielleicht  mancher  Arme,  den  das  Schicksal 
in  einen  entlegenen  Erdenwinkel  geworfen  hat,  vor  dem  Brand- 
male einer  strafweisen  Versetzung  bewahrt  oder  einer  Torzeitigen 
Pensionierung  gerettet  werden,  die  ihn  aus  der  Mitte  seiner 
Collegen  stout  und  ihm  die  Früchte  eines  sorgenreichen  Lebens 

„Oatecr.  Hitteltrlittlc'S  XIU.  Jahrg.  12 


Digrtized  by  Google 


156 


Dr.  Josef  Kohtn. 


raubt,  wenn  sieh  ihm  naeh  einer  bestimmti  ii  Zahl  vou  Jahren 
auch  die  Thore  einer  größeren  Stadt  öflneten.  Es  ist  dies 
üu'  h  ein  prophylaktisches  Mittel,  das  Lehrern,  Schülern,  allen 
zugute  kommt.  Denn  wie  alle  irdischen  Dinge,  ist  auch 
der  Lehrkörper  eiuer  Mittelschule  einem  aligemeinen  Natur- 
gesetze unterworfen.  Soll  das  Leben  in  ihm  immer  frisch  pul- 
sieren, soll  es  meht  in  festen  Formen  erstarren,  bis  es  schueO- 
lieh  ganz  abstirbt,  dann  muss  sich  auch  im  Laufe  einer 
wissen  Zeit  ein  Stoffwechsel  Tollziehen.  Wer  wie  ich,  meine 
Herren,  an  einem  solchen  Orte  Leid  und  Freud  mitffekostet 
hat,  der  trotz  aller  Bemühungen,  seine  Freiheit  zu  l)eTianpten 
lind  nur  den  Wepr  der  Pflicht  zn  gehen,  d«)ch  mit  in  den  häss- 
liclu'n  Kampf  der  Leidenschat'teu  und  Parteien  gezogen  wurde. 
ih'v  kuiiii  nur  mit  den  Annen  mitempfinden,  welche  die  un- 
erbittliche Moira  dazu  verurtheilt  hat,  in  stiller  Ohnmacht  und 
Verbitterung  ihr  Tagewerk  zu  beschUeßen.  Mein  Wunsch,  mich 
ans  den  kleinstädtischen  Verhältnissen  Arnans  zn  befreien,  ist 
nach  mehljährigem  Ringjen  in  ErfElllung  gegangen.  Ein  gütiees 
Geschick  fahrte  mich  im  Herbste  des  Jahres  1888  an  das 
Olmtttser  deutsche  Staatsgymnasium  und  von  hier  nach  drei- 
jährigem Aufenthalte  auf  meinen  gegenwärtigen  Posten  nach 
Wien.  Wie  in  diesen  Jahren  an  dem  Landstraßer  Gymnasium, 
hieli  es  auch  damals  in  Olmiitz  Kopf  und  Hände  rühren.  Das 
deutsche  Gymnubium  zählte,  obwohl  es  durch  die  Errichtung 
eines  tschechischen  Gymnasiums  von  einem  groben  liallaste  be- 
freit worden  war,  noch  immer  gegen  3öO  Sehttler  mit  mehreren 
Parallelclassen  im  (Jntergymnasium.  So  besuchten  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1888/89  3d0  Schüler  die  Anstalt;  245  gehörten 
der  katholischen,  10  der  evangelischen  und  1)5  der  mosaischen 
Contession  an.  Von  324  Schülern  war  die  Muttersprache  deutsch, 
von  26  tschechisch.  Obwohl  die  Frequenz  im  Schuljahre  1 897/98 
auf  2^7  gesunken  ist.  ist  docli  naeh  Confession  und  Mutter- 
sprache das  Verliiiltiiis  im  großen  und  ganzen  das  gleiche  ge- 
l)lieben.  Gleich  im  ersten  Jahre  meiner  Olmützer  Thätigkeit 
fiel  mir  die  Septima,  die  damals  stärkste  Ciasse  des  Oher- 

gymnasiams  (38  Schüler),  zn.  Das  Ordinariat  mit  Latein, 
rrieehisch  und  philosophischer  Propädeutik  gab  mir  in  dieser 
Classe  anfangs  genug  su  schaffen.  Im  nächsten  Jahre  war  sie 
auf  23  Schüler  zusammengeschmolzen.  Um  meine  Schüler  in 
würdiger  Weise  für  di*-  gefürehtcte  Maturitätsprüfung  vor- 
zubereiten, fühlte  ich  mich  veranlasst,  im  Einverständnisse  mit 
dem  Direetor  die  Oetavnner  durch  besondere  Vorträge,  die 
mehrere  Monate  hindurch  jeden  Sonntag  nach  dem  Oottes- 
dienste  gehalten  wurden,  in  die  Geheimnisse  der  griechischen 
und  römischen  Antiquitäten  einzuweihen.  Ich  weiß  nicht,  ob 
ich  das  heute  wiederholen  wOrde.  Durch  meine  Tieljähnge  Er- 
fahrung bin  ich  immer  mehr  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
dass  der  bchüler  vor  allem  durch  die  Leetüre  der  classischen 
Werke  mit  den  Yornehmsten  Erscheinungen  der  Antike  ver- 
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traut  gemacht  werden  soll.  Diee  erreicht  er  nicht,  wenn  das 
für  das  Werk  and  sein  Yerstftndnis  Keben^iehliehe  und  Un- 
bedentende  zur  Hauptsache  gemaoht  wird,  sondern  dadurch, 
dass  der  Schttler  durch  eine  Analyse  des  Werkes  von  einem 
Gedanken  zum  anderen  überseht  und  so  sei  neu  Entwicklungs- 
gang verfolgt  und  hl(»!ilpn't,  «fass  er  das  Ziel  den  angewandten 
Mitteln  und  dem  zurückgelegten  Wege  gegenüberstellt  und  sich 
auch  des  Zusammen baugs  bewusst  wird,  der  zwischen  Form 
und  Gedanken  besteht.  Dadurch  wird  der  Sprachuuterricht 
fruchtbar  und  dies  in  emem  Grade,  dass  sich  ihm  wohl  kein 
anderer  üntemeht  an  die  Seite  stellen  kann. 

Logik,  Pmhologie,  Ästhetik  und  in  ffewiasem  Sinne  auch 
Ethik  und  Rdogion  und  Geschichte  jegliciier  Art  reichen  sich 
hier,  wenn  auch  uubewusst,  die  Hände,  der  Schttler  lernt  nicht 
mir  lesen,  immer  auf  das  Wesen  einer  Sache  eingehen  und  den 
Korn  von  der  Schale,  das  Wesen  von  allem  nnd  Neben- 

werke sM^heiden,  er  wird  auch  mit  stiller  Bewunderung  für  die 
Kunstwelke  der  Sprache  und  des  raenschliehen  Geist-es  erfüllt, 
die  für  alle  Zeiten  mustergiliig  geworden  sind;  er  kommt  zum 
Bewusstsein,  dass  nicht  die  Sprache  an  ach,  ohwohl  selbst  das 
größte  Kunstwetk  menschlicher  Natur  und  menschlichen  Geistes, 
sondern  ▼omehmlich  die  Gedanken,  die  in  dieser  Münze  ge- 
prägt werden  und  durch  sie  für  die  Mit-  und  Nachwelt  con- 
crete  Gestalt  und  Form  angenommen  haben,  den  Wert  und 
Charakter  piner  Sprache  bestimmen.  Das  ist  der  hohe,  bleibende 
Wert  des  Slmlmnis  der  Sprache;  was  sonst  mit  ihm  in  den 
Kauf  genommen  werden  muss,  ist  mehr  oder  weniger  Heiwerk, 
<las  bei  dem  einen  früher,  bei  dem  anderen  später  oft  spurlos 
in  dem  Meere  der  Vergessenheit  verschwindet. 

Die  Arbeit,  welche  mir  meine  Olmütaer  Octava  durch  die 
Fraparation  ftr  die  Matnritiitsprfifong  bereitete,  habe  ich  gerne 
ertragen;  bot  mir  doch  Mährens  alte  Hauptstadt  sunitheil 
einen  Ersatz  fttr  das,  was  ich  mehrere  Jahre  in  Aman  hatte 
entbehren  müssen.  Wer  Olmütz  kennt,  wird  einräumen  müssen, 
dass  die  Perle  der  Marchebene  die  Vorzüfje  nin^r  (hoi)-  und 
Kieinstadt  in  sich  vereinigt.  Dazu  kommt  nucli,  dass  sich  die 
Stadt,  an  deren  Mauern  sich  wiederholt  die  Macht  seiner  Feinde 
gebrochen  hat,  mit  dem  deutschen  Gymnasium  auf  das  innigste 
▼erwachsen  fühlt,  da  es  in  ihm  nicht  nur  ein  Merkzeichen  einer 
alten  ruhmreichen  Geschichte,  sondern  auch  ein  geistiges  Boll- 
werk seines  Charakt  r>  erblickt.  Dieses  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit äußerte  sieh  auch  bei  den  Ausflügen,  welche  das 
(tymnasiuTO  öfter  in  die  benachbarte  Umgebung  unternahm. 
Ich  hatte  das  Glück,  an  einem  derselben  —  es  war  im  Mai  des 
.Tahres  1889  —  theilnehmen  zu  können,  und  ich  würde  lügen, 
wollte  ich  sagen,  dass  er  nicht  eine  angenehme  Erinnerung  in 
mir  zurückgelassen  hat.  Ein  Extrazug  führte  uns,  von  einer 
Mnsikkapelk  begleitet,  nach  Stemberg;  ein  zweiter  folgte  bald. 
Halb  OlmQtz  war  mit  seinem  Gymnasium  ausgewandert.  In 
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Sternberg  worden  wir  Yom  Bürgermeister  empfangen.  Hierauf 

theilte  sich  der  ganze  Haufe  nach  Classen  in  einzelne  Schwärme, 
die  sich,  von  mren  Ordinarien  geführt,  in  die  benachbarten 
Wälder  verloren.  Nrielimittags  tumnielten  sich  die  Schüler  der 
unteren  Classen  auf  tin'^r  Wiese  herum,  indes  eine  Militär- 
kapelle in  dem  nahen  Kiosk  concertierte  und,  wer  wollte,  auch 
seine  Kunst  in  den  Dienst  der  Terpsichore  stellen  konnte.  Mit 
dem  Anbruche  des  Abends  wurde  der  Rückweg  angetreten.  Ein 
kldnes  Feuerwerk  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  nnd  eine  Hede 
des  IKreetors  gaben  dieser  Feier  einen  würdigen  Abschluss. 
Sie  hatte  sich  auf  diese  Weise  zu  einer  Verbrüderung  zwischen 
Stadt  und  Gymnasium,  zwischen  Olmütz  und  Sternberg  gestaltet. 

Als  zwei  Jahre  .später  ein  gleicher  Au.sflug  geplant  wurde, 
legte  der  mährisch  *  liUndesschulrath  ge^en  dieses  Project  ein 
entschiedenes  Veto  ein.  Mit  seinem  \  erböte,  welches  nur 
classenweise  Ausflüge  gestattete,  ist  eine  auch  der  Stadt  lieb 

gewordene  Sitte  zum  Leidwesen  aller  zu  Grabe  getragen  worden, 
^e  Krankheit,  von  der  unser  sehdnes  Österreieh  seit  Jahren 
wie  im  Ji^eber  geschüttelt  wird,  scheint  dasselbe  verschuldet 
zu  haben.  Der  Lehrkörper  und  zumtheil  auch  ich,  der  mit 
einer  wohlbegründeten  MotiTierung  für  dessen  Antrag  einge- 
treten war,  mussten  unseren  FUrwitz  und  guten  Willen  mit 
einem  kleinen  Merker  büßen. 

Tch  muss  gestehen,  ich  stehe  noch  jetzt  auf  dem  Stand- 
punkte, dass  auch  die  Mittelschule  eine  Zelle  ist  in  dem  ge- 
sellschaftlichen Organismus,  von  dem  sie  nicht  losgelöst  werden 
kann,  ohne  ihre  Lebenskraft  zu  verliereu.  Je  größer  der 
WechseWerkehr  zwischen  Schule  und  Hans  ist,  desto  größer 
ist  auch  der  Gewinn  für  beide  Theile.  Oder  soll  sich  dieser 
Contact  bloß  darin  äußern,  dass  sich  ab  und  zu  eine  besorgte 
Mama  oder  ein  strenger  Papa  nach  den  Sitten  und  dem  Fort- 
ganije  sein^'s  Sohnes  erkundigt  oder  rrny  roit  klopfendem  Herzen 
vor  das  gelurehtete  Tribunal  des  Ordinarius  oder  Direotors  citiert 
^vird?  Ich  will  nicht  hiemit  den  Schauprüfung»'n  seligen  An- 
denkens das  Wort  reden,  die  neben  ihrer  unleugbar  guten 
Seite  doch  auch  Gefahr  liefen,  in  ein  eitles  Schauspiel  auszuarten 
nnd  einen  falschen  Ehrgeiz  ffroßzuziehen.  Ich  frage:  ist  das 
Haus  bloß  dazu  da,  um  mit  der  Schale  Sorten  und  Leiden  zu 
tragen?  Soll  es  der  Schule  nicht  gestattet  sein,  einmal  im  Jahre 
ans  ihrer  bescheidenen,  stillen  Zurückgezogenheit  hervorzutreten 
nnd  den  langen  Ernst  der  Arbeit  mit  einem  Tage  der  Freude 
zu  vertauschen,  nicht  den  Eitern,  welche  der  Schule  ihr  Hestes 
anvertraut  haben,  einmal  im  Kreise  derselben  auch  ihre  I'reude 
zu  theileu?  Man  lasse  auch  in  unsere  Schuhäume  einen  Strahl 
der  Freude  fallen,  die  Jugend  hat  ein  Recht  darauf.  „Tages 
Arbeit,  abends  Gäste,  saure  Wochen,  frohe  Feste"  sollte  auch 
ein  Zauberwort  unserer  Schule  sein. 

Wer  mich  näher  kennt,  wird  mir  ei u räumen,  dass  ich  hie- 
mit nicht  zflgelloser  Ausgelassenheit  oder  Trägheit  Vorschub 
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leisten  will.   Ich  habe  zumtheil,  meine  Herren,  an  mir  selbst 

empfunden,  was  unserer  Jagend  noth  thut.  Sollen  aus  ihrer 
Mitte  die  Männer  hervorgehen,  welche  dazu  berufen  sind,  einst 
an  der  Spitze  der  Gps«»l!schaft  zu  Tnnrschieren,  dann  darf  auch 
in  ihr  nicht  der  Götlerluiike  der  Freude  erstickt  werden.  Und 
wie  öoU  sie  dieses  Ziel  erreiclien?  Es  genügt  nicht  eine  gewisse 
Summe  von  Wissen,  Erfahrung,  Fertigkeiten,  ein  bestimmtes 
Können;  diese  sind  das  Werkzeug,  geeignet,  sich  in  der  Welt 
der  Dinge  sn  orientieren  nnd  sich  selbst  seinen  Weg  sn  bahnen. 
Diesem  Rflstseoge  im  Kampfe  des  Lebens,  dem  Verstände,  dem 
Wissen  und  Können,  ein  Ziel  zn  geben,  sich  selbst  und  der 
Menschheit  zu  Nutz  und  Froramen,  dazu  bedarf  es  des  Willens, 
des  antreiboiKieii,  bestimmenden  Impulses,  der  Ideale  des  Wahren 
und  (i' Ilten:  „Du  sollst  dich  in  deinem  Thun  nie  mit  dem 
Sitteugesetze,  in  deiner  Aussage  nie  mit  der  Wahrheit  in  Wider- 
spruch setzen!"  Diese  Ideale,  das  Ötrebeu,  ihnen  durch  die  Thut 
Realität  zu  geben,  das  iät  es,  was  jedem  Menschen  den  Stempel 

eines  bestimmten  sittUeken  Charakters  aofdrOekt*  Daker  er* 
wackst  für  den  Lekrer  die  Pfliekt,  nickt  nur  den  Geist  in  der 
dorck  die  stofflieke  Seite  der  einzelneu  Lekrgeflenst&nde  ge- 
botenen Richtung  zu  nähren  und  zu  bilden,  sondern  anek  die 
Keime  der  Gesittung  zu  pflegen,  auf  deren  Entwicklung  und 
Äußerung  in  erster  Linie  das  Wohl  der  menschlichen  Gesell- 
schaft beniht.  Auf  dieses  Ziel  muss  sich  aller  Unterricht 
concentrieren  und  seine  ganze  Kraft  in  Bewegung  setzen, 
mag  er  sich  auch  dem  Ötuile  und  der  Form  nach  unterscheiden 
und  manche  Mühe  bereiten,  die  Fäden,  welche  yovl  dem  einen 
Gegenstände  zn  dem  anderen  ftdiren,  bloßzulegen,  sie  enger 
aneinanderzuziehen  nnd  scblielllich  zn  einem  einheitlieken  Ge- 
webe zu  vereinigen. 

Wir  brauchen  in  unserer  sturmbewegten  Zeit,  die  über  dem 
eigenen  Vortheile  nur  zu  oft  alles  andere  vergisst,  karaptVsnjnthige, 
nieht  nur  mit  den  Wati'en  des  Geistes,  sondern  auch  mit  Kruft 
und  Charakter  ausgerüstete  Männer.  Daher  genügt  es  nicht, 
dass  der  Lehrer  in  der  Schule  bloß  den  wissenschaftlichen 
Forderungen  nach  Möglichkeit  gerecht  wird,  oder  auf  diese  oder 
jene  kekre,  ideale  Ersckeinung  in  der  Literatur  nnd  Gesekickte 
verweist,  etwa  auf  den  gdttlieken  Acküles,  dem  Lüge  und 
Heuchelei  bb  in  den  Tod  verhasst,  dem  niekt  für  äußere  Ehren 
und  Schätze  seine  persönliche  Ehre  feil  war  nnd  dem  doch  die 
Freundesliebe  höher  stand  als  die  Liebe  zu  seinem  Leben,  dem 
eigenen  Ich,  oder  auf  die  historische  Gestalt  des  Sokrates,  der 
ebenfalls  die  Wahrheit  über  alles  liebte  und  kein»'n  Augeni)Uck 
zögerte,  ihr  und  dem  Willen  des  \'uterlandes  iu  Leben  zu 
opfern;  d-.is  alles,  meine  Herren,  genügt  nicht,  der  Lehrer  muss 
selbst  mit  gutem  Beispiele  vorangehen,  er  darf  z.  B.  nicht  den 
Gedanken  aufkommen  lassen,  dass  er  imstande  ist,  seinem  per^ 
sönlichen  Interesse,  persönlichen  Gefüklen  und  Wünseken  das 
Hecht,  die  Wahrheit  und  Pflicht  zu  opfern,  dass  er  still- 
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schweigend  das  Unreeiit  und  die  Unwahrheit  duldet«  um  nicht 
in  die  Zwangslage  zu  kommen,  jemandem  wehe  zu  thun,  dass 
seine  Worte  seine  Thaten  Lügen  strafen.  Darin  liegt  die  hohe, 
ideale f  aber  auch  äußerst  schwere,  doroeuvolle  Aufgabe  eines 
Lehrers,  dass  er  nicht  nur  Lehrer,  sondern  auch  Erzieher 
sein  soll. 

Glücklich  derjenige,  der  sich  durch  ununterbrochenes  »Sfcu- 
dinm,  dureh  Beohachtnnjg  und  Selbstzucht  zu  jener  idealen  Höhe 
etuporfferungen  hat!  Sein  Weg  geht  selten  doreh  blumige, 
lachende  Auen;  Leichensteine  begrabener  Hoffnungen,  bitterer 
Enttäuschungen  und  trauriger  Erfahrung  sind  meist  die  Meilen- 
steine, welche  ihn  an  sein  Ziel  führen.  Dieses  Ziel  ist  aber  so 
tThnbeii  iin<l  ragt  so  thurnihoch  über  alle  anderen  mens<*hlichen 
Bestrebungen  empor,  dass  der  Lehrer,  unbeirrt  vou  den  VVirreu 
des  Lebens,  f?elb9t  mitten  durch  die  Sehreekeii  der  Hölle  seinen 
Weg  nehmen  muss.  Es  ist  des  Scliweilies  der  Edlen  wert.  Was 
ein  tiefsinniger  Dichter  von  den  Seelen  sagt,  die  sich  von 
Wesen  su  Wesen,  Ton  Geschlecht  zu  Oeschlecht  immer  wieder 
erneuern,  gilt  in  gewissem  Sinne  auch  von  dem  Lehrer  und 
seiner  Thätigkeit.  Wissen,  Erkenntnis  ist  Leben.  Erschließt  die 
Erkenntnis,  cepaart  mit  edler  Gesittung,  dem  Menschen  die 
wahren  Freuden  des  Lebens,  macht  sie  ilim  das  Leben  lehens* 
wert,  dann  ist  auch  der  Lehrer  ein  Fackelträger. 

Von  Hand  zu  Hand,  von  (iesclilecht  zu  Geschlecht  trägt 
er  in  edlem  Wetteifer  die  Fackel  des  Lebens,  die  Fackel  der 
Erkenntnis,  der  Wahrheit  und  Sittlichkeit  bis  in  die  fernsten 
Ionen,  nicht  um  auseinanderzuhalten  und  zu  trennen,  nicht 
um  niederzureißen  und  einzuäschern,  sondern  um  einen  Tempel 
aufzubauen,  in  dem  alle  Menschen,  als  Brüder  yereint,  ein  und 
demselben  Gotte  ihre  Loblieder  singen. 

„Et  (jiiftsi  cursoreg  vitai  Lnnipndn  fra>hnif.^ 
Und  wie  im  Wettlaufe  tragen  des  Lt'bcn^  Fn^kt-l  sie  weit<'r 
Meine  Herren,  wenn  ich  den  Miith  getaudeii  habe,  in  mein 
Innerstes  zu  greifen  und  einen  Theil  desselben  vor  dem  Forum 
der  Üifentlichkeit  bloßzulegen,  so  getichah  eä,  weil  ich  von  der 
Überzeugung  durchdrangen  bin,  dass  ihm  niemand  ein  anderes 
Streben  zugrunde  legen  wird  als  den  guten  Willen,  der  Schule 
zu  di«aen  und  der  hohen  Idee,  in  deren  Dienste  wir  alle  stehen, 
anch  meine  schwachen  Er&fte  zu  weihen. 
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Die  Umbildung  der  Ansichten  über  den 

Kosmos. 

Vortrag,  gehalten  im  Vereine  , Deutsch o  Mittel -iLluile"  in  Piaj?  am  18.  Ja- 
nuar 10d9  von  Prof.  Karl  Koeppner  (Karolinenthal). 

Mädler  sagt  in  seiner  „Gesehiehte  der  Himmebkunde'' 
I.  Bd.,  S.  148:  ^ Jeder,  der  eine  große,  weltamffestaltende  £r^ 

fi&dmig  oder  Entdeckung  macht «  wie  jeder,  der  eine  neue, 
wichtige  Wahrheit  ans  Licht  fördert,  hat  sieh  auf  drei  Classen 
von  Gpgneru  gefnsst  zu  inachen.  Zunächst  diejenigen,  welche 
gegen  die  Sache  selbst  auftreten  und  die  wiederum  in  solche 
zerfallen,  die  mit  wissenschaftlichen  Gründen  krtinpfen,  und 
solche,  denen  nur  die  niedrigeren  Waffen:  Spott,  Satire  und 
Wortverdrehung  zugebote  steEen.  Zweitens  die  philologischen 
und  antiqnarisenen  Ge^^er,  die  zu  keinem  ruhigen  SeUafe  ge- 
langen können,  hk  si«;  in  den  Glassikern  irgendeine,  wenn 
auch  noch  so  dunkle  Andeutung  gefunden  haben,  die  sie  nun 
mit  einemmale  zu  deuten  wi}?sen.  um  dem,  durch  dessen  Ent- 
deckung sie  allein  /.n  dieser  Deutung  gelangt  sind,  die  l^rioriliit 
streitig  zu  machen  Drittens  diejenigen,  die  es  verkeii ii' n.  dass 
jede  erste  Entdeckung  im  Grunde  nur  der  Anfang  eint  r  ^^uu  hen 
ist,  da^s  ihr  uoth wendig  noch  manche  Maugel  und  UnvoUkoiumen- 
heiten  ankleben,  die  erst  die  Folgezeit  nach  und  naeh  beseitigen 
kann  und  die  den  Ruhm  des  ersten  Urhebers  nicht  Termindern 
können,  sondern  die  hohe  Wichtigkeit  der  Sache  gerade  dadurch 
am  überzeugendsten  darthun,  dass  geistesverwandte  und  eben- 
bürtige Forscher  sie  weiter  fördern  und  der  Vollkommenheit 
näher  führen.^ 

Ich  fürchte  niclit,  unter  die  zweite  Art  jener  Gegner  fff- 
rechuet  zu  werden,  wenn  ich  mir  gerade  die  Aufgabe  stellte, 
in  den  Classikeru  „irgendeine,  wenn  auch  noch  so  dujikle  An- 
deutung" zu  suchen  und  zu  deuten,  um  dadurch  einem  zweiten 
die  Priorität  streitig  zu  machen.  Denn  nicht  immer  ist  die 
Andeutung  so  dunkel,  sondern  sehr  klar,  und  viele  thaten 
dasselbe  vor  mir,  nicht  um  den  Ruhm  eines  Kopernikus  zu 
vermindern,  sondern  nur,  um  zu  ze^en,  dass  ein  weltbewegen- 
der Gedanke  Jahrtausende  zu  seiner  endliehen  Ausr^^estaltung 
bedurft*',  und  um.  wenn  möglich,  die  Gründe  eines  so  langsamen 
Proees.ses  /u  erniittelu. 

Im  allgemeinen  begnüt:;te  sich  der  Naturforscher  des  Alter- 
thums  damit,  oui^iiv  lä  '^aivoji^va,  die  Erscheinungen  zu  retten, 
b^preiflieh  zu  machen;  also  die  Bewegungen  der  Himmelskörper 
zu  erklären,  wie  sie  Yon  der  offenbar  ruhenden  Erde  aus 
gesehen  ?or  sich  gehen. 
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Du  seheint  es  mir  nan  zunächst  ganz  natürlich,  dass  nicht 
allein  die  Dichter  —  Homer,  Hesiod  (um  8<)Ü  v.  Chr.)  — 
sondern  auch  dio  Gt-lelirten  d^r  ionischen  Seluile  (VI.  .Tahrh.), 
also  Tlialps,  Anaximander  und  Anaximenes,  mit  welchen 
die  Gesehichte  der  Philosophie  und  der  Naturwissenschaften  gf- 
wöhnlicli  beginnt,  dem  unmittelbaren  .Sinneneind rucke  t'ul^eiul. 
der  Erde  die  Foriu  einer  kreisrunden  oder  iauglichrundeii 
Seheibe  gaben  (Anaxagoras),  oder  die  Form  eines  Diseus, 
eines  Cylinders  mit  hervorragender  ebener  Oberfläche  (Anazi- 
mander),  dessen  Höhe  nach  Herichten  des  Plutarch,  Ense- 
bius  und  Galen  gleich  einem  Drittel  der  Breite  angenommen 
wurde,  dessen  eine  ebene  Oberfläche,  wie  Origines  schreibt, 
wir  bewohnen,  während  die  andere  der  von  nn.s  bewohnten 
entgepfeugeset/.t  ist;  ferner  die  Form  eines  Trapeze.s  oder 
.  Tisches  (Anaximenes).  eines  Tymp  anons  oder  Tarnbourins 
(Leukipp),  einer  Seapha  oder  eines  Kühnes,  am  Umfange 
hoch,  in  der  Milte  vertieft  — xotk-q  xb  {lioov — ;  so  bei  Demo- 
krit  und  Arehelaus  ans  Athen,  der  als  Beweis  für  die  Aus- 
höhlung die  Erfahrung  anführte,  dass  die  Sonne  nicht  gleich- 
zeitig an  allen  Orten  auf-  und  untergehe,  wodurch  er  gerade 
zu  der  entgegengesetzten  Folgerung  hätte  kommen  sollen;  oder 
die  Form  eines  Cylinders,  dessen  fi^ekrünimte  Fläche  von  W. 
nach  ().  verläuft,  wälirend  die  parallelen  l'lächeu  sich  an  den 
Polen  l)e}inden,  wie  uns  Ptolemaeus  iiherli eiert,  oder  endlich 
die  Chliiiiiys-  (Mantel-)  Grestalt  —  /Äajji'joosioe;  'Y/r^rt.  tfi; 
yr^;  tf^;  oixo'juivT^;,  wie  es  in  Strabos  Geographie  II.  Th.  heißt 
^  in  allen  Fallen  vom  Okeanosflusse  rings  umströmt  und 
nach  Thaies  von  dessen  Wasser,  oder  nach  Anaximenes,  Leukipp 
und  Anaxagoras  von  der  durch  dieses  comprimierteu  Luft  ge- 
tragen —  &OYii^*^ot'  ttj»  dilpi  (Plut.)  —  oder  auch  nach  Xeno- 
phan»'s  im  ünendiiclien  wurzelnd  und  deshalb  rulietnl  —  si: 
ärrstfyov  cf^f/.^oni^a'.  i  Flut.).  Si«^  ist  ruhend,  weil  sie  der  wichtigste 
Körper  des  Hinnnels  ist,  dem  es  daher  nicht  augemessen  wäre, 
sich  um  die  anderen,  die  nur  um  ihretwillen  da  sind,  z\x  be- 
wegen; 

Bei  solchen  Annahmen  verfuhr  man  oft  mit  ziemlicher 
Willkür.  Bei  Plato  heißt  es  im  Timaeus:  TiO  {liv  ^  xoßtx^ 
ei<§oc  6iü{i£v,  im  Phaedon  dagecen  wird  die  Erdi  -spivspiij;, 
rund  an  Gestalt,  genannt;  alleruinn^s  lässt  dieses  Wort  uocli 
eine  andere  Deutung  zu,  und  der  Ausdruck  i'fa'f/OS'.^Tjr:,  kugel- 
ähnlich, kommt  bei  Plato  nicht  vor.  Vielfach  treten  auch 
Missverständnisse  auf:  80  berichten  Plutarch,  Galen  und 
Eusebius  von  Thaies,  er  habe  ry^v  toO  ~7.'/:6r  o'^or/oj  iraifiav 
geiehiL,  woraus  sie  schließen,  dass  er  die  Kugelgestalt  der 
Erde  angenommen  hätte,  während  in  der  betreffenden  Stelle 
doch  nur  von  der  Kugelgestalt  des  Universums  die  Rede  ist. 
H<»rodot  macht  sich  über  diejenigen  lustig,  welche  sagen,  der 
Okeanos  umfließe  die  ganze  Erde,  was  man  doch  bezüglich 
des  Nordens  und  Ostens  von  Europa,  wohin  man  noch  nicht 
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gelangt  sei,  niclit  bebaapten  könne.  Der  Okeanos  sei  nicht 
ein  Strom,  sondern  das  Weltmeer  und  sei  nur  in  dunkler  Vor- 
zeit von  Dichtern  Strom  genannt  worden. 

Selbstverständlich  verwies  man  die  Erde  iu  den  Mittelpunkt 
des  Weltulis.  Dio>;em  Sinnpncindrucke  pfaben  sieh  wohl  alle 
Völker  in  i!ir»'r  ?»rstpfi  1  liit wicklungsstnfe ,  alle  Menschen  in 
ihrer  .lugend  liiii.  L)ori  ist  sie  irg'endwie  befestigt  —  TjOr^Osnasvr^v 


wie  wir  bereits  gehört  haben,  nach  Thaies  auf  dem  Wasser, 
nach  Anaximenes  auf  der  Luft,  oder  sie  treibt  nach  Xenopkanes 
ins  Unendliehe  Wurzeln,  oder  sie  befindet  sich  endlieb  frei- 
schwebend im  Gleichgewichte,  weil  ein  in  der  Mitte  des  Firma- 
mentes befindlicher  Körper  keinen  Grund  habe,  sich  nach  unten 
oder  oben  oder  nach  der  Seite  hin  zu  bewegen:  jji^vs'v  Irl  zf^z 

So  berichtet  (Tulen  von  Auaximauder,  Pnrnienides  und 
Demokrit.  Pinto  meint,  wenn  sie  rund  sei  und  sich  iu  der 
Mitte  des  iiimuiels»  betinde,  brauche  sie  weder  Luit  gegen  das 
Fallen  noch  einen  anderen  Grund,  sondern  die  Eiuerleiheit  des 
Himmels  und  das  Gleichgewicht  der  £rde  selbst  reiche  hin. 
Denn  ein  im  Gleichgewichte  befindlicher  Körper,  in  die  Mitte 
ffesetxt,  werde  keinen  Grund  haben,  sich  nach  irgendeiner  Seite 
hinzuneigen.  Auf  ganz  andere,  aber  ebenso  unzureichende  Weise 
begründeten  später  Kleomedes  (um  Christi  Geburt)  und  Pto- 
leniapus  (II.  Jahrli.  n.  Chr.)  den  Satz,  dass  die  Erde  im  Mittei- 
puiikie  des  Weltuil-  sei.') 

Erst  Aristo teies  bringt  Klarheit  in  die  Sache,  indem  er 
sagt,  nicht  das  Buhen,  sondern  eine  gegen  den  Mittelpunkt 
treibende,  in  der  Natur  der  Materie  liegende  Triebkraft,  die 
Schwerkraft,  sei  die  bedingende  Ursache,  wodurch  die  Erde 
in  der  Mitte  des  Weltalls  festgehalten  werde.  Er  tritt  ins- 
besondere der  Ansicht  des  Thaies  ent|;egen,  dass  die  Erde  als 
die  schwerere  Masse  nicht  auf  dem  ^\  asser  schwimmen  könne; 
er  bestreitet  aber  auch  jede  Bewegung  der  Erde,  weil  für  ihn 
(iit  Lage  im  Mittelpunkte  mit  der  Unbewegtheit  der  Erde  in 
nothvvendigem  Zu.sammenhang:e  stand. 

Natürlich  ist  es  auch,  dass  man  bei  deu  Gestirnen  zunächst 
nicht  an  freischwebende  Weltkörper  dachte,  sondern  sie  gleich 
Nageln  an  eine  krystallene  oder  eherne  Sphäre  —  oup«v6; 
RoX)!>'/fl(Xxo^,  Homer,  Od.  III,  2  —  und  zwar  alle  Fixsterne  an 
eine,  dagegen  jeden  der  sieben  Wandelsterne,  das  sind  die  fünf 
bekannten  Planeten,  die  Sonne  und  der  Mond,  an  eine  eigene, 
da  jeder  für  sich  seine  eigene  Bewegung  aufwiej;. 

Natürlich  ist  endlich,  dass  man  den  als  v<>!] kommen  ge- 
dachten Himmelskörpern  die  vollkf)mmenRte  Bewegung,  das  ist 
die  gleichförmige  Bewegung  im  Kreise,  zuschrieb. 


')  Vergl.  Öttin^er,  Die  Vorstellungen  der  alten  Griechen  und  Höraer 
über  die  Erde  als  HimmelskSrper,  &  66  II'. 


Apollonia  —  oder  sie  schwimmt, 
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So  hatte  man  denn  die  Aufgabe  vor  sich,  jenes  System 
gleichförmiger  Kreisbewegungen  sa  liuden.  das  von  der  Erde 
aus  betrachtet  für  die  Fixsterne  sowoli]  als  für  die  Waiidel- 
sterue  dieselben  f«cheiti1>arfMi  Orter  gil)t.  die  diese  Uimmels- 
kürper  zu  einer  gegebeneü  Zeit  eioiiehmeu. ') 

Unter  den  vielen  Lüsuugen,  die  diese  Aufgabe  zulasst, 
sind  die  gelungensten  die  homocentrische  Sphärentheorie 
des  Eudoxns  (ans  dem  V.  Jahrli.  Chr.)  und  die  £picykleii* 
theorie  des  Ptolemaeus  (aus  dem  II.  Jahrh.  n.  (mr.). 

Die  lonier  und  Pytha^oräer  hatten  sich  damit  begnügt, 
fttr  jeden  Planeten  eine  Hohlkugel  anzunehmen,  mit  dvr  sich 
dieser  um  die  Erde  bewegte.  Damit  konnten  die  Unregel- 
mäßigkeiten im  Laufe  der  Planeten,  das  einm:!l  sehnellere, 
das  anderemal  langsamere  Furtrücken  auf  der  iöphüre,  sowie 
die  rückläutige  Bewegung  nicht  erklärt  werden. 

Eudoxns  von  Kuido«,  von  seinem  Lehrer  Plato  zur 
Untersuchung  des  Problems  aufgefordert,  löste  dieses  mit 
großem  ScbarfiBinne.  *)  Er  nahm  an,  dass  jeder  Planet  auf 
einer  durchsichtigen  Kugelschale  befestigt  sei,  die  mit  ihren 
Polen  dre  hbar  in  eine  zweite  conceutrische  Schale  eingelassen 
ist,  welche  er  auf  ganz  gleiche  Weise  wieder  mit  einer  dritten 
verbindet,  n  s.  w.  Jede  dieser  Kugelschalen  dreht  sich  gleich- 
förmig in  besonderer  Kiclitnne  um  ilire  Achse,  nnd  ans  der 
Drehung  aller  zu  einem  Planeten  geiiorigen  Schalen  resultiert 
dann  die  eigentliche  ungleichförmige  Bewegung  des  auf  solche 
Art  mehrfach  aufgehängten  Planeten.  Für  jeden  Planeten 
außer  der  Sonne  und  dem  Monde  waren  Tier  Kugelschalen 
nöthig:  eine  erste  für  die  tägliche  Bewegung  mit  den  Fixsternen, 
eine  jsweite  und  dritte  für  die  Veränderung  der  Lange  und 
Breite,  endlich  für  die  rückläufige  Bewegung  eine  vierte  Schale, 
die  bei  der  Sonne  nnd  dem  Monde  nicht  ge1>rauclit  wurde. 
So  waren  denn  für  die  Bewegung  der  Planeten  2G  Kugel- 
schalen nothwendig:  dazu  kam  als  27.  die  Spliäre  des  Fixstern- 
hinnnels.  \ dn  Kalippos  wurde  die  Zahl  der  Kugeln  auf  i>4, 
von  Aiiitüteles  sogar  auf  56  erhöht,  so  dass  wir  es  nur  zu 
begreif  lieh  finden,  wenn  dieser  nunmehr  allzu  complicierte 
Apparat  Ton  den  Gelehrten  der  alexandrinischen  Schule 
abgelehnt  wurde. 

Claudius  Ptolemaeus  nahm,  um  alle  Ungleichheiten  im 
Laufe  des  Mondes  nnd  der  Planeten  zu  erklären,  eine  Methode 
an,  die  schon  Apollonius  von  Perga  nnd  Hipparch  als 
zweckmäßig  empfohlen  hatten:  die  Methude  der  Kpicyklen. 

Hipparch  (11.  -lahrli.  v.  Chr.),  der  die  Anomalie  der 
Mondbahn  gefunden  hatte,  nahm  zur  Erklärung  derselben  einen 
excentrischen  Kreis,  erwähnt  aber,  dass  auch  ein  Epicykel  zur 
Erklärung  dienen  könne.  Der  excentrische  Kreis  genügte  aber 


^)  Vergl.  Heller,  Gecchtcbte  der  Physik. 

>)  Vergl.  Kosenberger,  Oescfaichte  der  Physik,  1,  15. 
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sehon  nicht  mehr,  die  zweite,  von  ihm  ebenfalls  sehon  erkannte 
Ungleichheit,  die  Evection  der  Mondbahn,  darznstellen. 

Ptolemaeus  nahm  daher  bt  idt's.  Excentricit'at  und  Epicykei 
an,  um  beides  zu  erklilren.  Nicht  auf  dem  ♦'XfPiitrischpn  Kreise 
lä88t  er  den  Mond  und  die  Planeten  sich  bewegen,  sondern  auf 
einem  kleineren  Kreise,  Epicykei  genannt,  dessen  Mittelpunkt 
auf  jenem  gröliereu,  dein  deferierenden  Kreise,  sich  gleichförmig 
bewegt.  Da  aber  die  einfaehen  Epicyklen  wiederum  nicht  genüg- 
ten, war  er  jf^zwnngen,  solche  Gomplieationen  anzabringen,  dass 
er  entschnlcufjend  sag^te,  es  sei  leichter,  die  Planeten  selbst  zu 
bewegen,  als  ihre  eompUeierten  Bewegungen  zu  verstehen. 

Sehen  dieser  Art  von  Naturforschern,  welche  bestrebt 
waren,  bloß  die  unmittelbar  zur  Erfahrung  ßrelang^ten  That- 
saehi-n  zu  erklären,  gab  es  aber  von  Anfang  an  aucli  philoso- 
phierende Naturforscher,  die  entweder  nur  auf  Grund  von 
Speculatioueu  die  Naturerscheinungen  erklären  wollten  oder 
die  wenigen  durch  Erfahrung  ermittelten  Thatsacheu  durch 
Speenlaiion  YersUgemeinerten,  statt  den  Thatsachen  selbst 
weiter  nachznspfiren.  Allerdings  muss  anerkennend  heryor- 
gehoben  werden,  dass  sie  dabei  mindestens  ebenso  oft  der 
Wahrheit  nahe  kamen  als  dem  Irrthume  anheimfielen,  wie  es 
eben  nach  mathematischer  WahrFclu  inliclikeit  zuzutreffen  pflegt. 

In  einem  Gebiete,  in  dem.  wie  wir  es  heute  sehr  wohl 
begreifen  und  entschuldigen,  damals  genügendes  Erfahrungs- 
material und  Btreuge  Beweise  ganz  unmöglich  waren,  gab  es 
einen  uiu^o  weiteren  Spielraum  für  die  Phantasie;  und  indem 
keiner  der  Philosophen  und  Naturforseher  mit  seiner  Meinung 
znrOckhalten  wollte,  stehen  wir  non,  wo  es  uns  obliegt,  einen 
geschichtliehen  Überblick  za  ^eben,  Tor  einem  Chaos  Ton 
einander  widersprechenden  Ansichten,  Uber  die  ich  nur  in 
größter  Kürze  berichten  will. 

I^pssmI  verurtheilt  die  alten  At-tronomen  in  sehr  scharfer 
\\  eise.  Er  schreibt  in  seinen  ..Populären  V  orlesungen  über 
wissenschaftliche  (Jegenstände"  (Hamburg  1W48,  S.  3):  „Die 
Geschichte  der  Kiuderjahre  der  Astronomie,  in  welchen  man 
nicht  über  die  rohestc  Anschauung  hinausgieng,  ist  sehr  un- 
interessant, und  sie  wird  wirklich  widerlich,  wenn  man  das 
Unbedeutende,  was  sie  zu  berichten  hat,  mit  der  Wichtigkeit, 
welche  viele  Schriftsteller  darauf  gelegt  haben,  zusammenhält. 
Unter  den  Ägyptern,  Indern  und  Griechen  finden  wir  nicht 
▼iel  mehr  Astronomie  als  zum  Kalenderniachen  nöthig  ist." 

So  finden  wir  denn  unt*'r  den  vielen  Formen,  dit'  der  Erde 
gegeben  wurden,  auch  die  hiugelgestalt  und  unter  den  vielen 


^)  Die  Anomalie  rührt  daher,  iUvm  die  Bewegung  nicht  in  einem 
Kreise,  tondeni  in  einer  ElHpae  erfol;^,  wodurch  die  BahnKeHchwindif^keit 

infol^o  dt'v  veränderlich'Mi  Anziehnii;^'  «larch  die  Erde  gleichfalls  eine 
variable  wird.  Die  Kvection  ist  die  Störung  der  Mondbahn  in  der  Länge, 
hervorgerufen  durch  eine  veränderliche  Anziehun;^  von  Seite  der  Sonne, 
daher  am  größten  in  den  Sy^ygien  (sur  Zeit  de«  Neu-  und  VoUmondet). 
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£rklärunc8Ter8ttchen  für  die  Bewegungen  der  Himmelskörper 
auch  Anklänge  an  das  kopernikaniscne,  das  helioeenirische 

System. 

VVeuu  darum  die  Pythago  lüer  (V.  Jabrh.)  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  lehrten,  so  geschah  dies,  wie  sie  selbst  sagten, 
uicht  aus  mathematischer  Überzeugung,  sondern  au»  geo- 
metrischen SehiekUehkeitigrttnden,  weil  sie  in  der  Sehdpfiuig 
immer  nach  dem  Vollendeten  suchend  der  Erde  die  ▼oll- 
komnieiiste  Eörperfonn  zutrauten. 

Vollkommen,  nach  Maß  und  Zahl  geordnet,  war  auch  das 
ganze  Weltgebäude,  6  xo^jj-o;.  So  lehrt  Aristoteles:  Die  Sphäre, 
an  der  die  Fixsterne  haften,  hat,  weil  sie  unmittelbar  vf»ii  der 
Gottheit  berührt  wird,  die  beste  aller  möglichen  Bewegungen, 
nämlich  die  gleichmäßige  Drehung  im  Kreise. 

Wir  kennen  aus  Plutarch  (46  — 120  u.  Chr.j  und  Galen 
(113 — 201?)  die  Ansicht  der  bedeutendsten  Schüler  des  Pytha- 

goras,  des  Philolaos  aus  Eroton  und  des  Hiketas  aus 
jrakus.  Sie  setzten  in  die  Mitte  des  Weltalls  als  hzioL  xtA 
irovTÖ«:  den  reinsten  aller  Stoffe,  das  Feuer.  Um  dieses  Gentrai- 
feuer bewegen  sich  in  harmonischen  Abständen:  die  Gegenerde 
(avr>/^(ov\  die  Erde,  der  Mond,  die  Sonne,  Mercur,  Venns, 
Mars,  Jupiter,  iSaturn  und  die  Sphäre  der  Fixsterne.  *) 

Hier  ist  also  bereits  die  Erde  ans  ilirer  ausgezeichneten 
Stellung  im  Mittelpunkte  des  Weltalls  entfernt,  ist  nicht  mehr 
festf  sondern  bewegt  sich,  zwar  nicht  um  die  Sonne,  sondern 
um  jenes  Centraifeuer,  von  dem  die  Sonne  selbst  und  der  Mond, 
die  Planeten  und  Fixsterne  nur  ein  Widerschein  sind.  Die 
bewohnte  Erdhälfte  bewegt  sich  innerhalb  24  Stunden  so,  dass 
sie  vom  Centraifeuer  und  von  der  Gegenerde  l)eständig  ab- 
gewandt bleibt.  Die  Entfernung  der  Erde  und  der  Gegenerde 
vom  Centralfeuer  beträgt  über  ')9''.000  ireofrrüpliisclie  Meilen. 
Befinden  sich  Krde  und  Sonne  ;int  derselben  .Seite  des  Centrai- 
feuers, so  hal)en  wir  Tag,  weil  wir  das  von  der  glasartigen 
Sonne  —  tjof/.or.or^  zöv  yaov  lesen  wir  bei  Stobaeus  —  wie 
von  einem  Spiegel  zurOckgestrahlte  Licht  des  Centraifeuers 
sehen.  Der  Mond  bewegt  sich  in  monatlicher,  die  Sonne  in 
jährlicher  Frist  um  dieses. 

Unter  dem  Antichthon  konnte  man  ursprQnglich  noch  nicht 
die  antipodische  Seite  der  Erde  meinen.  Man  hatte  zwar  be- 
merkt, dass  es  nach  Süden  7.u  immer  wärmer  werde,  und  stellte 
5=ich  dalier  eine  stets  waeliseiide  Hitze  vor.  je  nülier  man  dem 
Aijuator  komme.  Über  die.seu  hiniins  war  man  aber  dainals 
noch  nicht  gelangt.  Erat  als  man  Reisen  in  llegionen  jenseits 
des  Äquators  unternommen  hatte,  wo  ein  Abnehmen  der  Hitze 
und  der  Sonnenhöhe  bemerkt  werden  konnte,  als  im  IV.  Jahr- 

Galen:  .01  fj.jv  aX/.o:  fisvttv  ttjv  -(-rf/  *jzoX<y;<.V/vo')-'.    <l>i/.oXao^  6r  6 

KkHptik)  x«\  ziK-'f^l-rl."  Bei  Plntarch  und  Eusebius  findet  sich  der- 
selbe Wortlaut.  Ähnlich  berichtet  Stobaeus. 
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hunderte,  oder  nach  anderen  sogar  schon  unter  dem  ägyptiäciieu 
Könige  Xecho  um  das  Jahr  600  durch  phöxdeisehe  Seeleute 
Afrika  nniBehifffc  worden  war,  was  den  Griechen  Übrigens  erst 
spater  bekannt  geworden  sein  mochte,  ward  die  Geeenerde  zur 
entgegengesetzten  Seite  der  Erde.  Erde  und  Gegenerae  schlössen 
jetzt  als  die  beiden  Hulbkugeln  das  Ceutralfeuer,  das  nun  als 
solches  nicht  länger  zu  halten  war.  in  ihr  Inneres  ein,  und  der 
Liulaut*  um  dieses  erschien  als  y4stini(iige  Erdrotation.  Indem  man 
Fpäter  das  Centralfeuer  irrthünilieh  mit  der  Sonne  verwerhselte, 
glaubte  man  hier  die  Grundzü^e  de*»  koperiiikiinischeri  Svütems 
zn  erblicken;  ja  Kopemikus  sähst  war  dieser  Meinung,  j 

Wenigstens  aber  haben  wir  schon  die  Vorstellung  einer 
Erdbewegung;  und  wenn  diese  auch  sunäehst  nicht  als  eine 
Achsendrehung  vorgestellt  wurde,  so  erscheint  sie  doch  bei 
einem  anderen  Pythagoräer,  Ekphantus,  als  solche.  Dagegen 
rückte  dieser  die  Ercie  wi^-dfr  m  den  Mittelpunkt  d«'r  v\  o]t. 
Pluturch  beriehtet  von  üim  tien  Aus.spnicli:  „Di»«  im  Mittel- 
punkte der  Welt  hetindlicbe  Erde  dreht  sich  um  ihren  eigent- 
lichen Mittelpunkt  nach  Osten.'' 

Ähnlich  spricht  sich  ein  Schüler  Piatos  aus,  Heraklides 
Ton  Pontns  (360  Chr.):  ,,Die  Erde,  im  Centrum  gelegen, 
bewegt  sich  rotierend,  und  der  Himmel  ist  fesf  Dagegen  bilde 
für  die  übrigen  Planeten  die  Sonin'  das  Centrum.")  Auch  Plate 
selbst  behauptet  im  Timaeus  die  Uotation  der  Erde,  woraus  er 
die  scheinbare  Bewegung  der  Gestirne  erklärt.  Er  spricht  von 
einer  Kugel,  <!if»  um  eine  hindurcligehende  Achse  gedreht  werde. 
Piutarch  lügt  bei  der  Darlegung  von  Piatos  Ansicht  hinzu: 
..Es  scheint  mir  ganz  unzweideutig  <larin  zu  liegen,  dass  Platu 
wirklich  an  eine  Achsendrehung  gedacht  habe.^  In  seinem 
Alter  hat  er  sosar  die  helioeentnsche  Ansicht,  d.  h.  neben  der 
Rotation  der  Erde  noch  eine  Revolution  um  die  Sonne  an- 
genommen. So  wenigstens  weiß  Piutarch  zu  berichten. 

Über  die  Ansicnt  des  Hicetas  schreibt  Cicero  (Aead* 
Quaest.  IV,  :5'.»  :  ^Xicefas  (richtiger  soll  Uicetas  sein!)  j^ra- 
cttsifis,  itt  ilif  1  heophrnatns,  caclum,  solem,  luwint.  ftfellfift,  ftftju^rft 
Jcntquc  ovutia  siare  censet:  neqne  prftetcr  ffi-rmn  rem  ulhivi  in 
mfuido  iiii'Vfri:  qitae  cKm  civcum  (n-cui  st>  stnnvKi  cc/a  Untc  cou- 
rertat  et  torqtieat,  eadem  effici  omnia,  quasi  utaale  terra  coelum 
movereitir;  aiqm  hoc  eiiom  Plalonem  in  Timaeo  dieere  quidam 
arbitrantur  ted  patdo  obgeuHitn.'* 

Ganz  deutlieh  wird  die  helioeentnsche  Ansicht  von  Ari* 
starchausSamos  (III.  Jahrb.  t.  Chr.)  ausgesprochen.  Arcbi- 


•)  Verjfl.  Miidler,  Geschichte  der  Ilimnielskiunle,  1.  S.  ."^9 

I*Pinorkfn«%vorf  ]-{ .  Cin-*  Tvi  lio  iJr.iiK«  (l.^)4G  —  ItiOl).  <ler  sich 
unter  keinen  Umstanden  eine  Bewegung  der  Krde  zu  denken  vermochte, 
ein  ganx  ftbnlichea  Sy»tein  als  YeruiitUangssysteDi  zwischen  dem  ptole* 

inaei>!chi'n  im*!  kopernikani.scht*n  aufstellte:  Wi"  1.1  IM  ifiiiiieu-»  ruht  div 
Erde  und  wird  von  Sonne  und  Mond  umkreist,  wahrend  die  übrigen 
Planeten,  wie  bei  Koperniku-ü,  sich  um  die  ^jonne  bewegen. 
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med  es  berichtet  toh  ihm:  .Aristareh  nimmt  an,  die  Fixsterne 
eammt  der  Soone  wären  nnbeweglichf  die  Erde  aber  werde  in 
einer  Kreislinie  um  die  Sonne,  welche  in  der  Mitte  der  Babn 
steht,  herumgeführt.''  Genauer  noeh  berichtet  uns  Plntarch, 
das8  Aristarch  voraussetze,  der  Hiramel  stehe  fest,  und  die 
Kr<|p  (lr<'hf  sich  liinfr^  (les  schiefen  Kreises  (d.  i.  die  Ekliptik), 
indem  sie  gleichzeitig  um  ihre  eigene  Achse  rotiere;  oder  au 
einer  anderen  Stelle:  ^Aristarch  stellte  die  Sonne  unter  die 
Zahl  der  Fixsterne  und  lässt  die  Erde  sich  durch  den  Sonnen- 
kreis bewegen  und  sagt,  sie  werde  je  nach  ihrer  Neigung  be- 
schattet.'' 

Archimedes  fährt  in  seinem  Berichte  fiber  Aristarch  fort 
(in  seiner  Schrift  H^v^idtr^  die  Sandeszahl  oder  Sandreehnung): 

„Die  Kugel  der  Fixsterne  nun,  mit  der  Sonne  um  einerlei 
Mittelpunkt  liegend,  habe  eine  solche  Gröne,  dass  der  Kreis, 
in  welchem  er  die  Erde  sich  bewejxen  lässt.  zur  Entfernung: 
der  Fixsterne  sich  geradeso  verhalte  wie  der  Mittelpunkt  der 
Kugel  zur  Oberfläche."  Archimedes  erwidert  darauf  ganz  richtig, 
dass  ein  Punkt  zu  einem  Kreise  ii'dv  kein  Verhältnis  haben 
könne,  was  Aristareh  sieher  auch  gewnsst  hat.  Dieser  wollte 
damit  eben  nur  sagen,  dass  die  Entfernung  der  Fixstemsphäre 
gegen  die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  unverhältnis- 
mäßig groß  sei.  Und  mit  dieser  Annahme  begegnet  er  auch 
dem  Einwände,  dass  durch  die  Bewegung  der  Erde  die  Fix- 
sterne sicli  scheinbar  verschieben  raüssten.  Denn  bei  solchen 
Dimensionen  der  Fixsternsphäre  kann  durch  die  verhältnis- 
mälHg  geringe  OrtsveränderuDff  der  Erde  keine  scheinbare  Vei*- 
änderung  der  Fixsternsphäre  hervorgerufen  werden. 

Wie  sich  ta  allen  Zeiten  Leute  fanden,  die,  sei  es  aus 
Unverstand,  sei  es  aus  böswilliger  Absicht,  neue,  großartige 
Ideen  für  Gotteslästerungen  erklärten,  so  war  es  auch  bei 
Aristarch:  er  wurde  von  Kleanthes  angeklagt,  dass  er  die  Ruhe 
der  Erdgöttin  Hestia  störe.  Seinem  Systeme  schloss  sich  keiner 
der  damaligen  Astronomen  an,  denn  es  hatte  noch  zu  wenig 
positive  (fründe  für  sich,  während  dn^^  geocentrische  System 
noch  vollkoninjeu  befiiedigte.  Auch  Kopernikus  hat  Aristarchs 
Ansieilt  nicht  gekannt. 

Wennschon  Aristarch  die  Größe  der  Erdbahn  für  ver- 
sehwindend klein  hält  im  Vergleiche  zur  Fixstemsphäre,  so 
dQrfen  wir  wohl  auch  annehmen,  dass  er  eine  ungefähre  Vor- 
stellung von  der  Größe  der  Erde  in  Bezug  auf  die  anderen 
Himmelskörper  gehabt  und  nicht  wie  viele  andere  sie  im  Ver- 
gleiche zu  diesen  als  ungeheuer  groß  angenommen  habe 

Eine  ganz  richtige  Vorstellung  von  der  (iroße  der  Erde 
findet  sich  auch  hei  Cicero,  in  der  Re})ublilv,  Sinnnhiin  Sei- 
jjioiiis.  (Scipio  hat  einen  Ti  aum,  in  dem  ihm  Folgendes  erscheint:) 
^Stellanim  globi  terrae  maynitudinem  facile  vincebant.^  Der  Er- 
klärer Macrobius  fiifft  hinzu:  „Physici  terfom  ad  magnitudinent 
drei,  per  quem  9ol  viUvüur,  puncti  modtm  obtinere  doenertJ* 
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Daneben  findet  sieh,  und  zwar  seiitHi  m  selir  früher  Zeit, 
die  Ansicht  vertreten,  dass  die  Gestirne  Erden  sind. 

So  hält  Anazagoras  ^500  v.  Chr.)  die  Sonne  und  Sterne 
für  glühende  Steinmassen,  aie  nur  durch  den  Umsehwung  des 
Himmebgewölbes  am flerahfallen  gehindert  werden;  „wie  Wasser 
in  einem  schnell  im  Kreise  geschwungenen  Glase^  saeen  Zeno 
und  Empedokles.  Die  Sonne  sei  weit  größer  als  der  ganze 
Peloponnes,  auch  der  Mond  sei  so  groß,  diass  Berge  and  Thäler 
auf  ihm  existieren. 

Plutarch  sagt  in  der  Schrift:  riv.  toö  rf^oowroo  irj;  rJsXrjvTj; 
(f/e  facie  in  orLc  lunue^  über  das  Mondgesicht):  p'II;>axXstOT^; 
y.rt).  0'.  ri'>i>a7Öps'.ot  sxaarov  rcbv  a^tipcov  y.ö^iJiov  'jcipTstv  yy^v  rsf/.- 
:/ov:a  aspa  ti  xat  «td&pa  4v  aK8£p<]>  otld-l^r  lodta  oft  6ö7«i.«ta 
iv  tote  *Opf'.xol^  (in  den  orphischen  Liedern,  also  schon  sehr 
früh!)  ^Hr>sta'.'  xoi(MMCoi(K>oi  7otf>  ixaorov  täv  airi.owv." 

Als  Grund,  warum  die  Sterne  nicht  herabfallen,  gibt  er 
an:  die  ihnen  von  Natur  aus  zukommende  Bewegung  (y^  y.frA 
'f  >T.v  y.ivy^T.f;)  und  die  sausende  Schnelligkeit  d^r  T^niflr*  lnuig 
('K  y/^G^rtiz  t?^;  zsf/iaYwvt^;),  wie  die  auf  die  Ciciil  i  l'  i  LTt  leeten 
Dinge  das  lierunidrehen  im  Kreise  am  Heruntei  1  ill» n  iiuidert. 

Die  Umkehrung  d&s  Satzes,  dass  die  (iestiruc  Erden  sind, 
also:  die  Erde  ein  Oestim,  freisehwebend  wie  diese  im  Welt» 
räume,  lag  nahe  und  wurde  thatsachlich  schon  frühzeitig  voll- 
zogen. Insbesondere  mussten  diejenigen,  welche  die  Kuffel- 
gestalt  der  Erde  lehrten,  von  einer  Unterstützung  derselben 
absehen  und  womöglich  aueh  eine  Erklärung  hiefür  geben.  So 
erwiderte  Parmenides  [M)  v  Chr.)  auf  die  Frage,  warum 
die  iVeischwebende  Erde  niciit  ialle:  ^W(>!iii!  sollte  sie  fallen, 
da  sie  die  Mitte  eiuininrat  und  alles  uui  sie  henim  iil)er  ihr 
steht Jedenfalls  ist  diese  Erklärung  zu  einer  Zeit,  in  der  es 
noch  keine  Newton*sche  Oravitationstheorie  irab,  besser  ab  die 
il■di«^he:  Die  Erde  werde  Ton  einem  ElenEenten  und  dieser 
von  einer  Schildkröte  getragen,  für  deren  Fundierung  man  sich 
aber  keinen  Rath  wusste. 

Besonders  klar  finden  wir  diese  Ansicht  bei  Niklas  Krebs 
oder  Nikolaus  von  Cusa  (geboren  1401  in  Tties  bei  Trier, 
gestnrbpn  1482  in  Floren/ 1  ausgesprochen  :  ..Die  Erde.*"  srigt  er 
in  seinem  Buche  y^Üü  docta  ignorantia,  L  ber  die  W  issenscliatt 
des  Nichtwissens",  „ist  ein  Stern  wie  alle  anderen,  welcher 
Licht,  Wärme  und  sonstige  Einflüsse  von  anderen  Himmels- 
körpern empfangt,  kleiner  als  die  Sonne,  größer  als  der  Mond, 
wohl  rund,  jedoch  nicht  streng  kugelförmig.'^ 

Mit  ihm  gelangen  wir  überhaupt  zu  einem  Wendepunkte 
in  der  Geschichte  der  Astronomie,  indem  er  an  der  Grens- 
scheide  zwischen  der  geocentrischen  und  der  heliocentrischen 
Theorie  des  Planetensystems  steht.  In  dem  oben  angeführten 
Werke  heißt  es:  ^terra  nnn  indest  ease  fixa  sed  lunnfur  itt 
iilide  sff'l/>ie.^  Er  schreibt  ihr  eine  dreifache  Bewegung  zu: 
eine  um  ihre  Achse  von  0.  nach  W.  in  24  Stunden,  eine  zweite 
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um  zwei  im  Äcmator  befindliche  Pole  Ton  W.  naeh  0.  ia 
24  Stunden,  wodurch  die  Pracession  der  Äquinoctien  erk^lrt 
werden  sollte,  da  die  Fixsternsphüre,  welche  diese  Bewegung  mit 

der  Erde  gemeiu  hat,  ia  100  Jahren  um  etwa  l'*  zurückbleibe; 
endlifh  ^ine  dritte  Reweg'ung,  die  Revolution  nm  die  VVeltpole  — 
niciit  um  die  Sonne.  Denn  diese  kreist  selbst  ebenso  wie  die  Erde 
und  sämmtliche  Gestirne  um  die  Pole  des  Weltalls  von  0.  nach 
W.  in  12  Stunden;  die  Sonne  bieibt  bei  dieser  halbtägigen  Be- 
wegung wiederum  etwas  gegen  die  Fixsterne  zurück,  so  dass 
sie  eine  scheinbare  jährliche  Bewegung  durch  den  Thierkreis 
vollführt.  Im  allgemeinen  ist  seine  Erklärung  ziemlich  un- 
yerstöndlich  und  unsicher.  Nur  das  eine  wenigstens  ist  zweifel- 
los, dass  er  eine  Rotation  der  Urde  um  ihre  Achse  annahm. 

Bevor  wir  jedoch  hier  in  der  Geschichte  der  Astronomie 
einsetzen  und  die  Umbildung  der  kosmischen  Ansiehteu  weiter 
verfolgen,  dürfte  es  au  der  Zeit  sein,  zurückblickend  die  Gründe 
/,u  suchen,  die  den  oft  genug  auftretenden  Gedanken  einer 
Erdbewegung  immer  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  lielieu 
und  selbst  einem  Eopernikus  nnd  Galilei  so  viele  Gegner  schufen. 

Der  Hauptgrund  war  wohl  der,  dass  jede  Bewegung  der 
Erde  mit  den  offenbaren  Sinneneindrflcken  in  Widerspruch 
stand;  und  das  Niederreißen  dieser  ersten  Schranke,  das  Los- 
reißen vom  Zwauffe  des  Sinneueindruckes  oder  vielmehr  des 
Siunentruges,  welcnen  die  äußeren  Erscheinungen  auf  iVw  Auf- 
fasßuu^sweise  der  Mensehen  üblen,  war  die  sc  Ii  Werste  Aufgabe. 

Em  weiterer  Umstand  ist  der,  dass  man  an  eine  Bewegung 
der  Erde  mit  der  Luft  gar  nicht  dachte,  suuderu  nur  au  eine 
Bewegung  in  der  Luft.  So  besorgt  noch  llegiomontanus 
(Job.  Maller  aus  Königsberg,  geboren  14B6,  gestorben  1476  in 
Rom),  obzwar  er  zugibt,  dass  sich  durch  eine  Achsendrehung 
der  Erde  von  W.  nach  O.  der  tägliche  Umschwung  des  Himmels 
sehr  einfach  erklären  lasse,  es  Könnten  die  Vögel  ihre  Nester 
nicht  wiederfinden,  und  entscheidet  sich  daher  gegen  die  Achsen- 
drehung. Denselben  Einwurf  bringt  T ycho  Brahe  in  folgender 
Form:  Wenn  sich  die  Erde  von  W.  nach  0.  um  ihre  Achse 
drehte,  so  mttsste  ein  Stein,  von  der  Höhe  eines  Thurmes  herab- 
geworfeu,  nach  \V.  abweichen,  und  zwar  uiu  eine  sehr  beträcht- 
liche Strecke,  weil  der  Fußpunkt  des  Thurmes  sich  unterdessen 
weiter  nach  0.  bewegt  hat.  Wir  wissen  heute,  dass  gerade  das 
Gegentheil  eintritt  wegen  der  größeren  peripherischen  Ge- 
sell windigkeit  der  Spitze  des  Thurmes.  Auch  meint  Tycho,  die 
Erde  sei  eine  viel  zu  große  und  schwere  Masse,  als  dass  man 
einen  Stern  aus  ihr  mn«*hen  und  .sie  in  den  Lüften  nmher- 
führen  könnt«'.  dfr  Sonne,  die  er  für  l-^Oiual  so  groß  als 

dii'  Erde  hält,  beim  Jupiter  und  Saturn,  die  er  gleichfalls  als 
bedeutend  größere  Massen  'j  erkennt,  stört  ihn  jedoch  dieses 


1)  Er  nahm  au,  diisä  die  Mahhq  ilna  Jupiter  14  mal.  deä  SiUurn  22 mal 
80  groß  sei  als  die  der  Erde.  In  Wirklichkeit  »ind  die  Volumina  und  Manen 
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Bedenken  nicht:  er  läset,  wie  wir  bereits  wissen,  die  Sonne  am 
die  Erde  und  die  Planeten  nm  die  Sonne  sich  bewesen. 

Bemerkt  8t  i  vuoh,  dass  die  v  ti  Hipparch  und  Piolemaens 
ansgearbeiteteu  Theorien  den  £rscheinangen  immer  noch  se* 

nügend  entsprachen,  ja  «sopar  vollkommener  waren  als  die 
nr!=äprüngH''li«*  kopcniikanisoh'*  Theorie  —  als  geoni»'tri^<"hf' 
Theorie,  lienn  mehr  war  an  -ii  diese  nicht  I  —  bevor  sit;  näm- 
lich Kepler  mit  der  Wirklichkeit  in  Einklang  brachte. 

Bedenken  wir  endlich,  dass  wir  uns  im  Zeitalter  der 
Scholastik  (X.  bis  XVI.  Jahrh.)  befinden,  in  dem  man  sich 
▼on  den  darch  Aristoteles  ani^estellten  Kategorien  der  Be- 
wegung nicht  frei  machen  konnte,  so  wird  die  Ursache  dieses 
langAvierigp»  Processes  vollends  klar.  Die  Aotoritilt  des  Ari- 
stoteles, der  die  Theorie  des  Eudoxus  von  den  horaocentrischen 
Sphären  (d.  i.  der  Versuch,  die  Erscheinnnf^en  du  roh  Kombina- 
tion £rlei(*hfr>riiiicrer  Kreisl)Mvv»>(5Hn<TPn  darzustellen  i  autifecfriffen 
hatte,  eutÄchicd  das  Schiek.sul  des  helioeentriseheu  Sy^tems  im 
Alterthume  sowohl  wie  im  Mittelalter.  Er  sagt  in  der  Schrift 
ffs;/t  o'jpavoO:  „Die  Erde  ruht  im  Mittelpunkte  des  Alls,  sie 
dreht  sich  also  nicht,  wie  Philolaos  nnd  die  PythagorSer  be- 
haopten,  um  ein  Centraifeuer,  noch  um  die  durch  das  All  ge- 
spannte Aclise.  wie  es  im  Timaeus  (bei  Plato)  geschrieben  steht." 

Ein  Verdienst  aber  hat  sich  Aristoteles  nncli  in  unserer 
Frage  erworben,  indem  er  niinilich  der  Uiisiclicrheit  bezüglich 
der  Gpstalt  der  Erde  ein  End»»  machte  und  aus  Gründen  der 
Theorie  und  Erfahrung  zeigte,  dass  nur  dif  Kugelsjestalt  mög- 
lich sei.  Seine  (rründe  sind:  I.  Di*'  Schwere  wirkt  nach  allen 
Kichtuu^en  und  in  gleicher  Entfernung  gleich  stark;  demnach 
müssen  in  gleichen  Entfernungen  gleiche  Erscheinungen  ein- 
treten, wodurch  die  Eugelffestalt  a  priori  bedingt  ist.  2.  Der 
Erdschatten  ist  immer  rund  (was  übrigens,  solange  die  Aehsen- 
drehnng  nicht  bekannt  war,  noch  kein  ToIIständiger  Beweis 
sein  konnte,  da  auch  ein  Cy linder  einen  kreisförmigen  Schatten 
haben  kann).  '^.  Wenn  man  nach  8.  oder  N.  geht,  bildet  sich 
bald  ein  anderer  Ihui/.ont.  Da  diese  Ersch^^innng  sich  schon 
bei  nicht  grollen  IJeiseu  zeigt,  so  schließt  »t  weiter  daraus, 
dass  die  Erde  kein  bedeutender  Körper  sein  kTume.  Er  gibt 
den  Umfang  der  Erde  (400.000  Stadien)  »ogar  zu  groß  an,  da 
ein  Stadium,  wiewohl  uns  die  Länge  desselben  nicht  genau 
bekannt  ist,  sicher  gegen  200  7n  betrug,  so  dass  der  wirkliehe 
Umfang  nur  etwa  21U.U0O  Stadien  ausmachen  wOrde.  Dieser 
dritte  Beweis,  der  gleichfalls  unzureichend  ist,  wurde  von 
seinem  Schüler  Dicarnrch  ans  Messana.  wie  uns  M;irtia- 
niis  C;ipcll;i  berichtet,  nuch  bezüglich  der  O  —  VV, - Kichtuug 
vervollständigt,  mdem  er  sagte:   „Der  Auf-  und  Untergang 

diMer  Hiiamelskörper  folgende  abj^prundete  Violfache  de»  Volumens  nnd 
«ler  Masse  (r  und  w)  der  Krde:  bei  d-  r  Sonne  ist  V  =  1,.'?()0  (K>f)  v, 
M  'diö.QODmi  beim  Jupiter  K  ViWi:,  M  -  ^lO  w«;  beim  Saturn 
K=-  780»,  Jlf  «  90m. 
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der  Gestirne  könnte  nicht  Tersehieden  sein,  wenn  die  Erde 
eben  wäre." 

Auck  Arehimedes  zeigt  in  seiner  Schrift  ^xs[>i  tuv  oxot)* 
[jivcDv''  (nur  in  lateinischer  Übersetzung  erhalten),  tlass  jede 
flüssige  Masse,  von  welcher  Größe  immer,  im  Zustande  der 
Kuhn  die  Kugelgestalt  liat  und  dass  der  Mittelpunkt  dieser 
Kugel  mit  dem  Mittelpunkte  der  Erde  zusammenfällt,  wenn  sie 
mit  letzterer  in  Verbindung  gebracht  wird.  So  begründet  er 
doreh  die  Schwerkraft  wenigstens  die  Kugelgestalt  der  Meere, 
and  Strabo  (66  Chr.  bis  24  n.  Chr.),  der  in  seiner  Geo- 
graphie gleichfalls  da?on  spricht,  setzt  fort:  Es  sei  nun  als 
bewiesen  angenommen,  dass  die  Erde  mit  dem  Meere  eine  Kugel 
bilde  und  dieselbe  Oberfläche  mit  den  Meeren  habe;  denn  die 
Erhöhungen  der  Erde  verschwinden  bei  einer  solchen  Größe 
aU  ehvns  Kleines,  was  wohl  unberücksichtigt  bleiben  kann." 

Audi  von  Erutosth enes  (27G — 195),  rosidonius  (103 
bis  Ii*  V.  Chr.),  Ge minus  tum  v.  Chr.)  und  anderen  wird 
die  Kugelgestalt  als  eine  miDestrtitene  Thatsaehe  Torausgeaetzt, 
und  mitunter,  so  von  Achilles  Tatius,  hervorgehoben,  dass 
man  sich  da  nicht  den  geometrischen  Begriff  einer  Kugel  denken 
dürfe,  sondern  einen  solchen,  der  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
zulasse. 

Einen  neuen  Beweis  für  die  Kugelgestalt  bringt  endlich 
Kl  eo  med  CS  (um  Christi  Geburt),  dass  man  zuerst  die  Spitzen 
der  Vorgebirge  und  dann  die  unteren  Theile  sehe,  wenn  man 
sich  vom  Meere  dem  Lande  nähere,  und  dass  man  vom  Lande 
aus  zuerst  die  Spitzen  der  Mäste  und  Segel  der  sich  nähernden 
Schiffe  sehe,  dann  erst  die  unteren  Tneile  und  endlich  das 

Sinse  Schiff.   Er  fügt  bei,  dass  sich  die  Luft  um  die  Erde  in 
ugelgestalt  lagere  und  dass  die  Kugelgestalt  für  die  Himmels* 
korper  und  das  Weltall  die  ▼ollkommenste  Gestalt  sei 

Dass  ich  den  ganzen  Zeitraum  vom  Ausgange  des  classi- 
sehen  Alterthums  bis  zum  Beginne  der  Neuzeit  überspringe, 
bedarf  wohl  keiner  w  it  -  r  ii  lieehtfertigung.  Denn  iu  dem 
Jahrtausend,  das  dai^wischeuliegi,  wurde  nichts  Wesentliches 
geleistet. 

Sehen  wir  zuerst  bei  den  Römern  nach,  die  ihre  Kennt- 
nisse von  den  Oriechen  holten,  so  finden  wir,  dass  sie  vieles 

unverstanden  aufnahmen  und  nichts  Neues  brachten. 

So  heißt  es  bei  Cicero:  ^Olobua  terrae  eminens  e  mari, 
fixus  in  media  imtndi  ttniversi  loco  etc.:  Die  Erdkugel  ragt  aus 
dem  Meere  hervor,  ist  in  der  Mitte  der  ganzen  Welt  befestigt, 
ist  an  zwei  von  einander  entfernt  liegenden  Küsten  bewohnbar 
und  bewohnt,  wovon  der  eine  von  uns  bewolinte  Theil  gegen 
den  Nordpul f  der  andere  uns  uubekauute  gegen  Süden  liegt, 
den  die  Griechen  Gegenerde  nennen."  An  einer  anderen  Stelle 
berichtet  er  wieder  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  und  von  der 
Schwerkraft:  „Terra  solida  ei  gloooaa  et  vndique  ipsa  in  seae 
nuiihtis  eui$  (durch  die  eigene  Anziehungskraft)  conglobata,'^ 
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£8  ist  niohi«  anderes,  als  eine  Geffenaberstellimg  der  griechi- 
sehen  Ansiehten  aus  den  Terscliie&nsten  Zeiten,  die,  gleieh* 
seitig  ausraproelien,  einander  ToUstandig  widerspreche». 

Dasselbe  gilt  von  Ovid.  Er  sagt:  „Die  Erde  ist  einem 
Balle  gleich,  auf  keinen  Pfeiler  gestützt  (terra  pilue  similis 
nnUo  fulcimine  nixfi^  —  sie  hängt  als  schwere  Last  auf  unter- 
breiteter Luft  —  die  Schnelligkeit  hält  die  bcheibe  im  Uleieh- 
gewichte''  u.  s.  vv. 

Bei  Seneca  heißt  eü:  ^  {'ideiuruLanum  quidquid  apparet^; 
jedoch  erkennt  er  richtig,  dass  das  Festland  und  das  Meer  nur 
eben  orseheine,  dass  wir  aber  die  Krflmnrang  des  Meeres 
nieht  wabmebmen,  nnd  der  ganze  Erdball  aar  Kugelgestalt 
ausgeglichen  sei. 

Plinius  lehrt,  dass  die  Erde  keine  Tollkommene  Kugel- 
gestalt habe  wegen  der  so  großen  Höhe  der  Rerge  mit  ab- 
wechselnden Ebenen;  dass  viel  Streit  hierülxr  herrsche,  da 
sieh  so  inauehes  \V  uii(lcrl>:u >■  und  Uubegreit liehe  daran  knüpfe. 
Die  Erde  sei  allenthulheii  von  Menschen  bewohnt,  die  auf  ihr 
mit  ge^en  einander  gerichteten  Füßen  stünden,  überall  werde 
sie  gleicbmäßig  betiSten,  alle  bitten  das  Zenitli  am  Himmel. 
Man  frage,  warum  die  Gegenfößler  (c&nira  stVi  nennt  er  sie) 
nicht  vom  Erdballe  fallen?  Diese  Frage  falle  aber  we^  gegen 
das  Wunderbare,  dass  die  Erde  selbst  sehwebe  und  niebt  mit 
uns  falle. 

Dagegen  sucht  Lucretius  das  Irrthümliche  der  Ansichten 
jener  zu  zeigen,  die  meinen,  duss  sich  alles  auf  den  Mittel- 
punkt stütze,  dass  die  Erde  gehalten  werde  ohne  jede  äußere 
Stützte,  dass  alle  Gewichte  unten  au  der  Erde  (aub  ierris)  ihren 
Halt  und  StAtzpunkt  naeh  oben  hätten,  dass  alle  Thiere  um- 
gekehrt lanfen,  dass  wir  die  Sterne  der  Naebt  am  Himmel 
erblicken,  wenn  jene  unterhalb  der  Erde  die  Sonne  sehen; 
richtig  sei  vielmehr,  dass  die  Erde  unterstützt  sei  und  auf  der 
Luft  ruhe  und  dass  sie  in  Bezug  auf  diese  nicht  schwerer  sei 
nls  der  Kopf  für  unseren  Hals  oder  unser  ganzer  Leib  für 
unsere  Füße. 

Vitruv  schildert,  wie  der  Hiniinel  um  zwei  feste  i*unkte 
(cardinta)  beständig  bchwinge,  während  in  der  Mitte  des  Uni- 
versums die  Erde  wie  ein  natürlicher  Mittelpunkt  ruhe.') 

Von  den  Arabern  erwähne  ioh  nnr,  dass  sie  bis  zom* 
XII.  Jahrhunderte  Anhänger  des  ptolemaeisehen  Weltsystems 
warep.  Im  XII.  Jahrhunderte  machte  Alpetragius  (in  Marocco) 
den  nngltteklichen  Versuch,  die  Planetenbahnen  durch  Spiral- 
linien  dar7ustelleu.  Er  ist  somit  der  erste,  der  an  die  Stelle  des 
Kreises  eine  andere  Curvp  scf/f.  Tin  alltfenieinen  wurde  durch 
die  Araber  die  Astronomie  nicht  eriiebiich  gefördert.  ra«^te  aber 
doch  hoch  empor  über  das  damalige  christliche  Europa,  wu  die 


^)  Vergl.  Ottinger,  Die  Vorstellungen  der  alten  Griechen  und  Uömer . . 
S.  57 IF. 
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Srde  wieder  zur  flachen  Scheibe  ward  und  die  Kirche  die  Lehre 
Ton  den  Antipoden  bei  schwerer  Strafe  verbot.  Als  kleine  Probe 
gebe  ich  die  Erklürnnr^  der  StilLstiiude  und  Rückgänge  der 
Planeten  durch  Isidorus  Hispal »mi «i'^  Er  snrrt:  ^Tn  tiefer 
Naclit  und  zu  weit  von  der  Sonne  entfernt  können  sie  ihren 
Weg  nicht  sehen.  Sie  wa»rden  ungewiss,  besinnen  sich,  gehen 
zurück,  um  ihn  wieder  zu  suchen;  endlich  finden  sie  ihn,  sehen 
sich  noch  einmal  am,  ob  auch  alles  richtig  sei,  und  kommen 
dann  wieder  in  ihr  Geleise."  Alfons  X.,  Rönig  von  Kastilien 
(gestorben  1284)«  ein  warmer  Freund  der  Himmelsknnde ,  rief 
angesichts  der  Yerwickelten  Hypothesen,  ans  denen  sich  kein 
Ausweg  fand  und  in  denen  seine  Rechner  festgebannt  waren, 
aus:  ..Wenn  der  Weltschöpfer  mich  dabei  znrathe  gezogen 
hattp.  PS  sollte  besser  geordnet  sein!"  Er  wurde  auch  später 
wegen  Gotteslästerung  abgesetzt  und  verbannt.*) 

Georg  Peurbach  (oder  Purbach,  geboren  1423  zu  Bür- 
bach in  Ooeröster reich),  der  als  Vater  der  neueren  Asti'onomie 
angesehen  wird,  sah  sieh  veranlasst ,  die  alten  Sphären  wieder 
einauführen.  Nachdem  man  sich  nämlich  in  der  alexandrinischen 
Schule  allmählich  überzeugt  hatte,  dass  die  Planeten  ihre  Ent^ 
femungen  von  der  Erde  ändern,  ^b  man  die  festen  Sphären 
auf  und  ließ  die  Planeten  im  freien  Räume  ihre  Bahnen  be- 
schreiben. Dies  erschien  Peurbach  ungenügend;  er  fonl»'r^»*  für 
die  Planeten  einen  festen  Halt  und  erdachte  daher  Sphären 
von  solclier  Dicke,  dass  der  Planet  innerhalb  .der  Kugelschale 
seinen  Abstand  von  der  Erde  ändern  konnte.  Seine  Theorie 
fand  zwei  Jahrhunderte  hindurch  großen  Beifall  und  wurde  erst 
durch  das  kopemikanische  System  verdrängt. 

Der  Italiener  Hieronymus  Fracastor  (geboren  1483, 
sehn  Jahre  nach  Eoperuikus)  machte  noch  einen  letzten  Ver- 
such, zum  Epicyklensysteme  des  Eudoxus  und  Kalippus  zurück- 
zukehren, und  da  diese  den  Beobachtungen  nicht  mehr  genügt 
hatten,  sah  er  sich  genöthigt,  die  Epicykleu  auf  76  zu  ver- 
mehren. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  Koperuikus,  angeregt  durch 
die  Anschauungen  seiner  Vorgänger,  die  eben  bloÜe  Hilfs- 
mittel der  Darstellung  waren,  allmählich  die  Dber^ 
Zeugung  gewann,  dass  die  heliocentrische  Ansicht  die  einzig 
richtige  sei,  und  dass  es  dereinst  gelingen  werde,  die  Realii&t 
seines  Systems  zu  beweisen. 

Geboren  im  Jahre  1473  zu  Thom  in  Preußen,  besueUte  er 
zunächst  die  Universität  in  Krakau  und  1496  jene  zu  Bologna, 
wo  der  L(  !ir  r  der  Astronomie.  Domiuico  Maria  di  Novara, 
bedentcjuten  Eiullu.ss  auf  ihn  gewann.  Dieser  hielt  das  aristo- 
teliseli-ptolemaeisehe  LehrgebiiuJe  nielit  für  so  gefestigt  wie 
seine  ZeitgeuoHseu.  So  wurden  in  Kopernikus  bereits  die  Keime 
der  reformatorischen  Gedanken  gepHegt  und  sein  Vorhaben 

>)  Vergl.  Mädler,  Geschichte  der  Himmelskuiide,  I,  8. 97  if. 
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gestärkt,  an  Stelle  des  ptolemaeisclieti  Weltaystenis  eine  neue 
Auordiiuug  des  Weltgebäudes  zu  setzeu.  Zu  lleilsberg  in  Preußeu, 
wo  er  seit  1506  bei  seinem  Oheim  weilte,  wurden  die  Qnmd- 
zOge  zu  Beinern  Werke:  f,De  revolniiomhu»  orhium  eoehatium^ 
entworfen.  Seit  1512  finden  wir  ihn  in  Frauenburg  an  der 
Ostsee,  wo  er  viele  Beobachtungen  anstellte.  Sein  Bio^piiph 
Prowe  sagt  von  ihm:\)  ^ Der  Mann  weitreichenden  Blickes, 
den  wir  in  Kopernikus  bewundern,  der  geniale  Philosoph  hat 
sich  nicht,  gleich  einigen  seiner  grieehisenen  \'i>r^nr)£ft-v,  damit 
begnügen  können,  kühn  gedachte  Behauptungen  auszusprechen. 
Als  er  sich  mit  vorurtheilsfreiem  Geiste  von  der  althergebrachten 
Anschauung  losiiss,  da  suchte  er  zugleich  die  neu  gewonnene 
Erkenntnis  streng  wissenschaftlich  su  begriUiden.  Die  richtige 
Theorie,  welche  er  Itlr  die  Bewegung  der  HimmelBkorper  auf- 
gestellt hatte,  sollte  vor  allem  auf  dem  festen  Grunde  beruhen, 
wie  ihn  allein  die  Beobachtung  der  Gestirne  bietet.'^ 

Lange  zögerte  Kopernikus,  sein  Werk  zu  veröffentlichen. 
Erst  den  wiederholten  Bitten  seiner  Freunde  gab  er  nach.  Es 
erschien  1543  in  Nürnberg.  Der  Titel  lautet:  Xiroiai  Copi'niiri 
loiiHtnuis  Je  recolutionibtis  orhium  coelesthini  /ihn'  sex.  Auf 
seinem  Sterbebette  wurde  ihm  ein  Exemplar  des  gedruckten 
Werkes  überbracht.  Es  ist  dem  Papste  Paul  HI.  gewidmet 
Die  Widmung  lautet:*) 

„An  seine  Heiligkeit  den  Papst  Paul  IIL  Des  Nicolaus 
Copernicus  Vorwort  su  seinem  Werke  über  die  Umwälzungen 
der  Himmelskörper. 

  Wohl  aber  wird  Deine  Heilif^keit  von  mir  zu  hören 

erwarten,  wie  ich  auf  den  kühnen  Gedanken  kommen  konnte, 
gegen  die  allgemeine  Ansicht  der  Mathematiker  und  vielleicht 
gar  ^egen  den  gesunden  Menschenverstand  (contra  commnnnm 
stiisum)  eine  Bewegung  der  Erde  anzunehmen.  Gern  wünsche 
ich  daher  Deiner  Heiligkeit  nicht  zu  verhehlen,  dass  nichts 
anderes  mich  veranlasst  hat,  für  die  Bewegungen  der  Himmels- 
körper eine  neue  Theorie  zu  suchen,  als  die  Erwacung,  dass 
die  Mathematiker  bei  ihren  Untersuchungen  hierüber  keineswegs 
untereinander  übereinstimmen.  Denn  zunächst  sind  sie  in  Be- 
treff der  Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondes  so  unsicher, 
dass  sie  niclit  einmal  die  stetige  Größe  der  Jahresperiode  durch 
Beobachtung  feststellen  können.  Sodann  bringen  sie  in  Betreff 
der  Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondes,  sowie  der  fünf 
anderen  Planeten  weder  dieselben  Grundsätze  uud  Voraus- 
setsungen,  noch  dieselben  Beweise  für  die  erscheinenden  Um- 
drehungen und  Bewegungen  in  Anwendung.  Einige  nämlich 
bedienen  sich  bloß  der  homocentrischen  Kreise,  andere  der 
excentrischen  und  Epicykeln;  allein  sie  erreichen  hiedurch  doch 
nicht  vollständig,  was  sie  suchen.   Denn  diejenigen,  welche 


1)  Prowe,  Nicolaus  Copernicus,  I,  9,  S.  46. 
Prowe.  1.  2,  b.  49ö. 
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homoceutnsche  Kreise  annehmen,  können  zwar  nachweisen, 
daas  ungleichmäßige  Bewegungen  eich  ans  ihnen  insammen- 
setsen  laraen;  sie  Termdgen  aber  nichts  Sidieres  daraus  hersn- 

leiten,  was  mit  den  Erscheinungen  nämlich  im  Einklänge  stünde. 
Diejenigen  aber,  welche  excentrisohe  Kreise  sahilfe  nehmen, 
können  zwar  größtentheils  die  erscheinenden  Bewegungen  durch 
Rpehnung  daretellen.  sie  gestatten  sich  aber  hif^>>oi  vieles,  was 
den  ersten  Grundsätzen  von  der  Gleichförmigkeit  der  Bewegimg 
zu  widersprechen  scheint.  Auch  haben  sie  die  Hanptsaclie,  die 
Gestalt  des  Weltalls  und  eine  bestimmte  Symmetrie  seiner 
Theile,  nicht  zu  finden  oder  aus  jenen  Kreisen  herzuleiten 
▼ermoeht.  Vielmehr  ^ht  es  ihnen  ebenso  wie  jemandem,  der 
▼OB  Tersehiedenen  Bildern  Hände,  FUße,  Kopf  und  andere 
Gfieder,  die  nicht  mit  Beziehung  auf  ein  und  denselben  Edrper, 
wenngleich  an  sich  sehr  gut  gemalt  sind,  zusammenf&ffen  woflie; 
es  würde,  indem  die  einzelnen  Glieder  nicht  7ai  einander  passen, 
ein  üngethttm  eher  als  ein  Mensch  bei  der  Zusammensetzung 
entstehen.  [Jforaf.  episf  ad  Ptsones  v.  1 — 4.)  Es  muss  also 
im  Verlaufe  ihrer  sogenannten  methodischen  Beweisführung 
etwas  Wesentliches  übergangen  sein,  oder  etwas  Fremdartiges, 
nicht  zur  Sache  Gehöriges,  sieh  eingeschlichen  haben.  Dies 
würde  ihnen  auf  keinen  Fall  begegnet  sein,  wenn  sie  festen 
Grundsätzen  gefolgt  wären.  Denn  wenn  sie  nicht  von  trügerischen 
Hypothesen  ausgegangen  wären,  so  würde  sich  alles,  was  aus 
ihnen  hergeleitet  wird,  zweifelsohne  als  richtig  bewähren  .  .  .  , 
Indem  ich  also  die  Unsicherheit  der  überlieferten  mathematischen 
Lehren  in  Betreff  der  Himmelskörper  Innge  bei  mir  erwogen 
hatte,  berührte  es  mich  sehr  unangenehm,  dass  noch  keine 
richtigere  Theorie  für  die  Bewegun^rfii  im  Weltall,  das  der 
allerbeste  und  aller  vollkommenste  Baumeister  für  uns  erbaut 
hat,  yon  den  Philosophen  aufgestellt  sei,  welche  doch  sonst  die 
Terhaltnismäßig  unwichtigsten  Dinge  so  genau  erforscht  haben. 
Daher  habe  ich  mich  der  Mühe  unterzogen,  die  Schriften  aller 
Philosophen,  die  ich  mir  verschaffen  konnte,  durchzulesen,  um 
an  erkunden,  ob  nicht  einer  von  ihnen  die  Meinung  aus- 
gesprochen habe,  dass  die  Bewegungen  der  Hiramelskör|)er 
andere  seien,  als  die  Mathematiker  von  Fach  annelmuMi.  Lnd 
da  fand  ich  wirklich  zunächst  bei  Cicero,  Nicetas  habe  gemeint, 
dass  die  Erde  sich  bewege  ....  Nachher  las  ich  auch  bei  Plu- 
tarcb,  dass  noch  einige  andere  dieser  Meinung  gewesen  sind  .  .  .  . 
Indem  ich  hiedurch  Anregung  erhalten,  begann  ich  selbst  gleich- 
falls an  eine  Bewegung  der  Erde  su  denken.  Obschon  diese 
Annahme  widersinnig  schien,  so  glaubte  ich  doch,  weil  ich 
wusste,  dass  anderen  Tor  mir  diese  Freiheit  zugestanden  war, 
beliebige  Kreise  anzunehmen,  um  die  Erscheinungen  am  Himmel 
zu  orklürcTi  —  es  werde  auch  mir  gestattet  werden,  zu  ver- 
suchen, oh  nicht  durcli  die  Aunaiini  ■  einer  Bewegung  der  Erde 
genügendere  Erklärungen  als  die  bislierigen  für  die  Umwälzung 
der  iiiiumelskürper  aufgefunden  wei'den  können.'' 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


Die  Umbildung  der  ADsicbten  Uber  den  Kosmos. 


177 


Auf  dem  Denkmale,  das  ihm  iu  Thorn  errichtet  wurde, 
stehen  die  Worte: 

„NieoUntM  Coppemteiri  ThorunwMU,  Tura$  moior,  SolU  eatliqm 

Stator.^ 

Die  Ineehrifl  des  Denkmals  io  Krakau  lautet:  „8ta  wl,  n« 
mooeare.^ 

Es  ist  bekannt,  auf  welchen  Widerstand  seine  Lehre, 
namentlirh  hchn  protestantischen  Glems,  stieß.  So  sagt  Luther 
in  seinen  „Tischreden^:  „Es  ward  gedacht  eines  neuen  Astrologi, 
der  wollte  beweisen,  dass  die  Erde  bewegt  würde  und  umgienge, 
nicht  der  Himmel  oder  das  Firmament,  Bonne  uud  Mond  . .  . 
Der  Narr  will  die  ganze  Kunst  Astronomiae  umkehren!  Aber 
wie  die  heilige  Schrift  anzeigt,  so  hieß  Josua  die  Sonne  still- 
stohen  und  nicht  das  Brdreich. 

In  vielem  blieb  aber  auch  Kopemikus  an  dem  Althergebrachten 
hängen.  Der  Grundsatz  der  Alten,  insbesondere  des  Aristoteles;, 
dass  die  himmlischen  Bewegungen  gleichfürmitr  und  in  Kreisen 
vor«iehgelien  müssen,  ei'schien  auch  ihm  als  eiue  uuerlsi<slich»> 
Forderung,  wiewohl  er  schon  mehrere  Unzukömmlichkeiien 
dieser  alten  Theorie  bemerkt  hatte. 

Erst  Kepler  beseitigte  endlich  auch  diese  Schranke,  indem 
er  sein  erstes  Gesetz  aussprach:  „Die  Bahnen  der  Planeten 
sind  Ellipsen." 

So  waren  endlieh  die  wahren  Bewegangsverh&ltnisse  gefunden . 

Erinnern  wir  uns,  dass  Ptolemaeus,  indem  er  excentrische 
Kreise  annahm.  :nif  die  Stellung  der  Erde  im  Mittelpunkte 
verzi''htete,  mit  welcher  Anuahnie  aber  auch  die  regelmäßige 
Ausdeiiiiuiig  der  Kreisfläche  nach  allen  Seiten  hin  entfällt  — 
so  wäre  denn  auch  dieser  neue  Schritt  Keplers  im  Alterthume 
einigermaÜeu  vorbereitet  gewesen. 

Aach  darin,  dass  die  Griechen  die  Welt  ein  Cdboy  nannten 
und  ihr  deshalb  mitunter  die  Eiform  gaben,  sehen  einige  eine 
Loslösonff  Ton  der  regelmäßigen  Ausbreitung  nach  allen  Rieh* 
tungen.  Desgleichen  lehrte  der  indische  Astronom  Ary abhat ta 
(geboren  476  n.  Chr.),  dass  sich  die  Planeten  in  eiförmigen 
Bahnen  um  die  Sonne  bewegen. 

Johannis  Kepler,  geboren  1571  zu  Weil  in  Württemberg, 
kam  li)U(J  als  Tycho  Brahes  (Gehilfe  nach  Prag  und  unterstützte 
diesen  in  seinen  Marsbeobarliiungen.  Hiebei  erkannte  er  bald 
die  Unzulänglichkeit  der  excentrischen  Kreise  und  erklärte  die 
Marsbahn  zunächst  für  ein  Oval,  das  er  Ooide  oder  ElHpoide, 
Eilinie,  nannte.  Später  erkannte  er  nach  weiteren  Beobachtungen 
and  Rechnungen  darin  eine  Ellipse,  in  deren  einem  Brenn- 
punkte die  Sonne  steht,  und  es  zeigte  sich  bald,  dass  auch  den 
Beobachtungen  der  übrigen  Planeten  ähnliche  Ellipsen  ent- 
sprechen. Die  Anhänger  Tychos  spotttten  zwar  über  '-rine 
Oval«^,  doch  erwiderte  er  in  seiner  bekannt^'n  witzigrn  Weise: 
^Die  von  Tycho  aufgewärmten  Bretzelu  der  Alten  sind  hundert- 
lach absurder.' 
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Das  zweite,  das  Fläelien  Gesetz,  hatte  er  schon  vorher  durch 
Speculation  gefunden.  £r  hatte  schon  lange  an  dem  Gedankeu 
festgehalten,  dass  sich  in  unserem  Planetensysteme  be- 
stimmter Organismus  erkennen  lassen  müsse;  und  unter  Fest- 
haltuug  dieses  Gedankens  kam  fi-  nach  vielen  vergeblichen 
Bemühungen  zu  seinem  zweiten  Gesetze.  Beide  Gesetze  ver- 
öfl'eiitlichte  er  lOOÜ  in  der  ISchrift;  Astronomia  nova  de  motibus 
8/ellae  MartU  ex  observationibm  Tychonis  Brahe.  Das  Werk  ist 
Kaiser  Rudolf  II.  ffewidmet. 

Unter  Kaiser  Matthias  verlor  Kepler  1612  seine  Stelle  als 
Kachfolge r  Tjchos  und  kam  als  Professor  nach  Linz,  wo  ei 
unter  Zuhilfeuahme  früherer  Ideeu  1618  das  diitte  Gesetz  fand. 
Er  verglich  die  zweiten,  dritten  und  vierten  Potenzen  der  Halb- 
achsen und  Uralanf'szeiten  und  fand  so,  dass  fli»*  Quadrate  der 
Umlanfs/.eiten  den  dritten  Putenzen  der  llaiijachseu  gerade 
proportioniert  sind.  Dieses  Gesetz  ist  iu  dem  Werke  nieder- 
gelegt: Jlaymüiiicea  Dumdi  Weltharmonie),  füut"  Bücher,  163U 
starb  er  in  Regensburg.  Seme  selbstverfasste  Grabschrift  lautet: 
Mm»us  erani  eotlot,  nunc  terrae  meiior  nmbras; 
Mens  coelestie  erat;  corporis  umbra  jacet. 

Sowulil  KopernikoB  als  Kepler  hatten  mit  den  Pythagoräeru 
ihre  tiefBinnige  Auffassung  gemein.  Nur  gieng  Kepler  noch  bei 
weitem  kühner  vor  und  betrachtete  den  Zusammenhang  der 
ein/i'bien  Theile  des  Univer^inns  von  einem  Gesichtspunkte 
aus,  den  man  liir  phantastisch  gehalten  haben  würde,  wenn  er 
nicht  zu  so  grußeu  Entdeckungen  geiuhrt  hätte.  Die  Ideen 
beider  waieu  sehr  philosophisch  und  scharfsinnig.  Aber  während 
auch  die  Theorie  des  Kopernikus  über  die  Angabe  formeller 
GrQnde,  d.  h.  aber  eine  bloße  Darstellung  von  Verhält- 
nissen der  äußeren  Erscheinungen  nicht  hinauskam,  regte 
sich  in  Kepler  bereits  das  Bestreben,  nach  physischen 
Gründen,  d.  h.  nach  den  Ursachen  dieser  Bewegungen 
zu  forschen,  wie  wir  aus  seinen  eigenen  Worten  entnehmen: 
„Im  Jahre  Ifi'.'ij,'  sagt  er,  „brütete  ich  mit  d^M-  <:^:ni7f'n  Kraft 
meiues  Geistes  über  der  p]inrichtuug  des  koperuikanischen 
Systems.  Darin  siiclite  ich  unablässig  vorzüglich  von  drei 
Diugeu  die  Ursachen,  warum  sie  so  und  nicht  anders  sich 
▼erhalten:  nämlich  Ton  der  Anzahl ,  toh  der  Gröfie  und  von 
der  Bew  egung  der  Planetenb^nen.^  Aber  alle  diese  physischen 
Speculationen  waren  noch  sehr  unbestimmt.  Er  wusste  zwar, 
dass  die  8onne  auf  die  Planeten  eine  Kraft  ausübe,  aber  TOn 
einer  Fernwirkung,  wie  sie  Newton  gelehi-t  hat,  konnte  er  sich 
keine  eigentliche  Vorstellung  machen.  Er  nahm  einen  8trom 
von  ^iner  tiü^<ig''n.  sehr  dünnen  Masse  an,  der  iu  seinem  Laufe 
um  die  Sonne  die  Planeten  wie  ein  Bach  oder  ein  Strudel  mit- 
nehme. Von  einer  Centraikraft  ist  hiebei  nicht  die  Rede,  son- 
dern  nur  von  einer  Tangentialkraft  des  bewegten  Körpers. 

Diese  Vorstellung  Ton  einem  tangentialen  Stoße,  sowie  die 
ziemlich  unklare  Vorstellung  von  irgendeiner  Anziehungskraft 
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findet  sich  aueh  schon  im  Alterthume:  Wenn  der  Körper  nicht 
angezogen  würde,  so  bewegte  er  sich  in  der  Richtung  der 
Tangente  weiter.  Durch  die  Anziehang  wird  die  Erüoiiuung 
der  Bahn  bewirkt.    Plutarch  sagt  in  der  bereits  citierteu 

Tr  ;j7v  T?/ V^vT^  yji^^^'.'y.  TTf-OT  tö  {i7j  tt^I:'*/  '/.i'/rp:;  i'yzf^.  Die 
Bewegung  selbst  s  iiüt/t  den  Mond  Tor  tlem  Herabfallen. 

Aristoteles  lu.ssi  Uie  Bewegung  des  frei  fallenden  Kor- 
pers als  einen  speciellen  Fall  der  kreisförmigen  Bewegung 
der  Himmelskörper  auf,  beide  hervorgerufen  durch  dieselbe 
Kraft.  Newton  lehrt  nur  die  Umkehrung  hiezu:  Das  Gesetz 
der  kosmischen  Bewegungen  ist  dasselbe  wie  das  Gesetz  der 
Schwere  —  und  knüpft  so  eudlich  die  Bewegungen  der  Hinnucls- 
körper  an  die  allgemeinen  Gesetze  der  Bewegjung  an,  welcii  Mi. 
wie  Laplace  sagt,  das  Staubkoi*n,  das  der  auf's  üoratiie- 

wohl  wegzuführen  sclieint,  ebenso  unterworieu  ist  wie  die 
Bahnen  der  lliiüuiflskörper. 

Auch  Newtons  Zeitgenossen,  insbesondere  in  England, 
waren  nahe  daran,  die  gleiche  Entdeckung  zu  machen.  Den 
Beweis  für  das  allgemeine  Gravitations^esetz  bringt  er  in  seinem 
Werke:  PhiloBOphiae  natnraU»  principia  mathematica.  London 
1087.  Er  zeigt  darin  ganz  allgemein,  dass,  wenn  ein  Körper 
sich  auf  einem  Kegelschnitte  bewege  Termöge  einer  aus  einem 
Brennpunkte  wirkenden  Kraft,  diese  anziplifütlt'  Krwi't  im  nm- 
£rf»kehrten  Verhältnis.se  des  (>uailrate.s  der  i>iit  t*  i  nunL^  wirken 
müsse.  AiK^h  die  Unikehrung  bew^is^t  er:  ^\  ean  eine  solche 
Kraft  wirkt,  luuss  di»«  liahu  notlnveudig  ein  Kugelschnitt  sein. 
Daraus  ergibt  sich  Hllerdings  ein  strenger  Beweis  der  Kepler'- 
schen  Gesetze. 

Was  großen  Männern  des  Alterthums  bereits  als  dunkle 
Ahnung  Yorgeschwebt,  woran  Kopernikus  und  Kepler  mit  fester 
Überzeugung,  aber  ohne  Kenntnis  der  eigentlichen  Ursachen 
gehalten,  was  Kepler  insbesondere  durch  zahlreiche  Beobach- 
tungen bestätigt  gefunden:  das  ist  endlich  von  Newton  als 
TD  ath  eni  at  isc  h  es  Prn}>!»M}i  aufgefas'-t  und  einer  exacten 
Lüsiiiig  zueeführt  worden.  Dieser  erst  konnte  von  sich  sagen: 
lIiij'oihtsKs  non  Jiniin.  Er  starb  1727  in  London.  Im  Jahre  1731 
wurde  ihm  zu  Ekren  eine  Denkmünze  mit  seinem  Bilde  und 
der  Umschrift  geschlagen:  Felix  cogno$eere  cavaas.  Pope  hat 
ihm  eine  Grabschrift  verfasst: 

Natnre  and  Nature*8  Law8  lay  hid  in  Night, 
God  9aid:  „Let  Newton  he  aTui  all  was  LigkL^ 
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Die  französisehe,  englische  und  deutsehe 

Sprache  nach  dem  neuen  Normallehrplane 

für  Realschulen. 

Vortrag,  gehalten  von  Prof.  S.  A.  Fuchs  im  Vereine  „Realachnle"  in  Wien 

am  lö.  Februar  lb99. 

Ich  begreife  Ihr  firstauuen,  wenn  Sie  sehen,  dass  trotz  des 
vielen  Guten  und  Wertvollen,  das  schon  von  berufener  Seite 
und  besonders  gelegentlich  des  letzten  Neuphilologentages  über 
den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  an  den  öster- 
reichischen Realschulen  gesagt  worden  ist,  auch  ich  es  wiige, 
mit  einigen  Bemerkungen  an  Sie  heranzutreten.  Ich  thue  dies 
aas  einem  zweifachen  Grunde:  1.  weil  im  April  des  vergangenen 
Jabres  ein  neuer  Nomallehrplan  für  die  Kealschulen  rer- 
öffentlicht  wurde,  in  welchem  sieh  einschneidende,  die  Unter- 
richtsmethode in  manchen  Stücken  ändernde  Bestimmungen 
finden;  3.  weil  ich  dem  Unterrichte  aus  der  französischen  Sprache 
eine  so  hervorracrende  Bildun^^ikraft  beimesse,  dass  ich  der 
Meinung  bin,  es  könne  nie  zu  vir]  über  diesen  Gegenstand  ge- 
sprochen werden,  hauptsäciilieii,  da  mir  scheint  —  wenn  ich 
mich  so  au  drücken  darf  —  dass  die  maßgebende  Stelle  über 
das  Endziel  und  das  Mali  der  Forderungen  gerade  in  diesem 
Unterriehtsge^enstande  sich  noch  nicht  ganz  klar  ist,  so  dass 
eine  eingehend  Besprechung  von  fachmännischer  Seite  vielleicht 
manche  die  Leistongsfahiffkeit  unserer  Schüler  übersteigende 
und  den  österreichischen  Verhältnissen  ferner  liegende  Forde- 
rungen hintanhalten  konnte.  Nachdem  ich  so  mein  heutiges 
£intrptpn  in  rli^F^er  Sache  begründet  habe,  will  ich  mit  meinen 
Auslul:riiiigen  beginnen. 

Bevor  icli  au  die  Besprechung  einzelner  Punkte  des  neuen 
Lehrplanes  gehe,  müclite  ich  mir  festzustellen  erlauben,  was  ich 
als  Hauptaufgabe  des  iruuzüsischeu  Unterrichtes  an  den  Real- 
schulen ansehe.  Ich  glaube  keinem  Widerspruche  zu  begegnen, 
wenn  ich  jede  Cultursprache  in  die  geschriebene  oder  Schrift- 
Sprache  und  in  die  gesprochene  Sprache  —  dieser  Ausdruck, 
ein  scheinbarer  Pleouasmus,  taugt  mir  am  besten  zur  Verdeut- 
lichung des  (JoUectivbegriffes  —  eintheile.  Die  letztere  ist  in 
einer  und  derselben  Sprache  ni'-lits  Einheitliches,  kann  also 
nicht  rnterrichtsgegenstand  einer  Schule  sein,  da  diese  doch  in 
jeder  Materie  die  Aufgabe  hat,  nur  etwas  Einheitliches  zu  leliren; 
es  bleibt  also  einzig  die  geschriebene  Sprache  als  Uuterrichts- 
gegenstand  übrig.  Demnach  mu.ss  sich  der  Unterricht  an  unseren 
Realschulen  darauf  beschranken,  dem  Schüler  die  geschriebene 


üigitized  by  Google 


Die  franidsische,  engUtcfae  and  deutsche  Sprache  etc.  Ibl 

Sprache  des  iVauzöäischeu  Volkes  zu  übermiicein,  uud  daraus 
ergibt  sieh,  da  ich  nicht  fflaubc,  fiftlsehe  PrftmiiBeii  angestellt 
aa  haben,  die  logische  StmlaBsfolgernng,  dass  der  franaösische 
Unterricht  an  unseren  Bealsehulen  das  Hauptgewicht  darauf 
legen  soll,  dem  Schüler  das  Sehriftthum  des  fransdeisehen 
Volkes  zum  Verstftndnisse  an  bringen. 

Auch  ans  einem  anderen,  dem  Utilitäts-Gninde,  seheint  ea 
mir,  daas  hauptsäplilirh  diese  Autgabe  au  uh^li-pu  Rdiulen  zu 
erfüllen  sei.  Bedenken  iSie  doch,  meine  liochgeeln  tcii  Herren, 
was  der  absolvierte  Realschüler,  wenn  er  in  die  Lage  kommt, 
aus  der  irauzösischeu  Sprache  Nutzen  zu  ziehen,  vor  allem 
braneht.  Zum  Stadium  an  der  Technik  und  selbst,  wenn  er 
in  die  Praxis  eintritt,  mnss  er  französisch  geschriebene  technische, 
in  sein  specielles  Fach  einschlägige  Werke  verstehen  und  allen- 
fftlls  mit  den  französischen  Fachgenosseu  schriftlich  si<  li  ver- 
stilndigen  können.  Zum  mündlichen  Gebrauche  der  Sprache  kommt 
es  in  den  seltensten  Fallen:  denn  der  französisoli*^  Techniker, 
der  nach  Osterreicli  kommt  —  und  wir  wollen  nur  speciell 
ö-sterreichisehe  Verhältnisse  ohne  Rücksicht  auf  Deutschland, 
wo  freilich  der  mündliche  Wechselverkehr  zwischen  den  beiden 
Völkern  weit  lebhafter  ist  uud  demnach  ein  weit  dringenderes 
Bedürfnis  sich  heransstellt,  die  Realschüler  auch  inm  mündlichen 
Oedankenanstausche  tüchtig  zu  machen  —  um  hier  sich  aus- 
aubilden  oder  eine  seinen  Kenntnissen  entsprechende  Anstellung 
zu  suchen,  hat  sich  bereits  mit  dem  nöthigen  WoHvorrathe 
aus  der  reichhaltigen  deutschen  Sprache  soweit  versehen,  dass 
er  nur  deutsch  spricht,  ja  gerade-zn  Rieh  scheut,  da  er  doch  in 
der  deutschen  Sprache  zur  Sicherunp^  '-finer  Existenz  sich  aus- 
bilden will,  mit  einem  Nichlnationalen  in  seiner  Muttersprache 
zu  verkehren.  Ich  erkläre  also,  dass  die  Bestrebungen  derHchule, 
die  jungen  Leute  auch  in  diesem  Zweige  der  .Sprachschulung 
tüchtig  zu  machen,  nur  in  weniffcn  Fällen,  wo  auch  die  haus* 
liehen,  also  rein  auföUigen  Verhältnisse,  die  keine  8chule  zu  be- 
stimmen oder  auch  nur  vorauszusetzen  vermag,  zutreffen  und 
nachhelfend  mitwirken,  die  aufgewandte  Zeit  und  Mühe  lohnen. 
Das  Bestreben,  die  Schüler  auch  im  mündlichen  Gebrauche  der 
französischen  Sprache  zu  befestigen,  kann  nur  nebenbei  gehen, 
nur  grundlegend  sein,  damit  die  wenigen,  die  je  in  die  Lage 
kommen,  sich  des  Französisscheu  zum  mündlichen  Verkehre  mit 
den  Nationalen  zu  bedienen,  eine  Gruiidlafre  zur  weiteren  selb- 
ständigen  Ausbildung  haben.  Das  sogenannte  Conversieren  über 
alltaghche  Dinge  oder  gar  die  hei  den  Reformern  beliebte  Methode, 
ein  Yon  den  Schülern  auswendig  gelerntes  Stücknach  vielen  Seiten 
zergliedern,  gleichsam  von  oberst  zu  unterst  kehren  zu  lassen, 
erkl  iäre  ich  als  dem  Geiste  eines  Sprachstudiums  zuwiderlaufend, 
geisttodtend  und  so  zweck-  und  ziellos,  dass  es  schade  darum  ist, 
die  Schüler  auch  nur  eine  Stunde  damit  geplagt  zu  liabeti. 

Und  nun  komme  ich  zur  Wni-zel  des  vielästifjen  liauiiies, 
der  da  Unterricht  aus  der  französischen  Sprache  an  den  öster- 
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reiehischen  Bealscbuleu  heißt,  zur  Frage  nämlich:  „Wie  soll 

der  Schüler  am  zweck mäßiesten  unterrichtet  werden,  damit  das 
ideale  Ziel  jedes  Unterricntes,  Schärf ung  und  Bildung  des 
Geistes,  Vermehrung  des  allgemeinen  Wissens  oder  der  all- 
gemeinen Bildung  und  Erziehimg  zu  ein»^r  edlen  Auffassung 
des  Lebens  bei  unseren  österreichischen  Jünglingen,  dem  Stolze, 
der  Hoffnung  ini(i  der  Stütze  unseres  Vaterlandes,  erreicht 
werde?"  Bevur  ich  Ihnen  den  Weg  beschreibe,  auf  welchem  ich 
dieses  erhabene  Ziel  nach  reiflichem  Nachdenken  zu  erreichen 
hoffe,  will  ich  einige  einbegleiteude  Worte,  welche  den  Lehr- 
planen Yon  1879  nnd  1898  zugrunde  liegen  und  meine  Auf» 
fassong  der  Sachlage  zu  bekräftigen  scheinen,  Ihnen  in  Er^ 
innerung  bringen.  Im  Jahre  1879  heißt  es:  ^.Die  Bestimmungen 
des  Lehrplanes  über  Ziel  und  Zeitmaß  des  Unterrichtes  kenn- 
zeichnen wohl  im  allgemeirif^Ti  din  Hehaudlunsisn't  und  Aus- 
dehnung des  Lehrstoffes,  sehiielien  aber  keineswegs  die  Möglich- 
keit aus,  dass  beträchtliche  Verschiedenheiten  in  der  praktischen 
Durchführung  platzgreifeu.  Diese  Möglichkeit  beruht  auf  der 
Verschiedenheit  der  Ansichten  aber  die  relative  Wichtigkeit  oder 
Schwierigkeit  einzelner  Abschnitte  einer  Disciplin,  femer  Uber  die 
Zweckmißiffkeit  dieser  oder  jener  Methode,  hauptsächlich  aber 
Qber  die  Leistungsfähigkeit  der  Schüler  und  das  zulässige 
Maß  ihrer  Belastung.  Solche  Divergenzen  vermindern  nicht  nur 
jenen  Grad  der  L  bereinstimninng  an  den  einzelnen  Lehranstalten^ 
welcher  die  Freizügij:^keit  der  Schüler  nlme  erhelilioli<'  Sfh Gierig- 
keiten und  Nachtheile  ermöglicht,  .sondern  sie  ^'^tuhrden.  auch 
die  Krreii- Illing  der  vorgt^zeielmeten  Lehrziele  und  können  selbst 
dem  (jiesaiuuituulerrichte  der  Schüler  abträglich  sein,  indem 
übermäßige  Anforderungen  in  ein^  Lehrfache  die  Lei- 
stungen der  Schüler  auch  in  allen  übrigen  Fächern  beeinträch- 
tigen.^ Und  dementsprechend  in  weiser  Mäßigung  als  Lehrziel 
für  die  gesammte  Realschule  die  Forderung:  „Kenntnis  der 
Formenlehre  nnd  Syntax;  Fertigkeit  im  Übersetzen  aus  dem 
Französischen  und  in  dasselbe;  einige  Übung  in  der  An^^arbeitung 
leichter  fran/,ö>ischer  Aufsätze;  einige  Sicherheit  im  mündlichen 
Gebrauche  der  französischen  Sprache  innerhalb  des  in  der 
Schule  behandelten  Ideenkreises;  Bekanntschaft  mit  einer  Aus- 
wahl hervorragender  Werke  der  französischen  Literatur  seit  dem 
Beginne  des  17.  Jahrhunderts."  Ich  mache  Sie,  meine  Herren, 
besonders  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Abfassung  dieses  Lehi> 
planes  die  verschiedene  Leistungsfähigkeit  der  Schüler  berück- 
sichtigt, die  Freizügigkeit  in  Erwägung  gezogen  und  vor  über- 
mäßigen Anforderungen  in  einem  Lehrfache  gewarnt  wurde. 

VVie  sieht  es  in  dieser  Beziehung  im  Lehrplane  von  1898 
aus?  Allerdings  muss  mau  mit  dankbarer  Freude  anerkennen, 
dass  die  hohe  ünterrichtsboliörde  bestrebt  >\ar,  „die  Lehr/.iele 
so  zu  bestimmen,  dass  sie  in  der  zugemebsenen  Zeit  ohne  Uber- 
hastung  beim  Unterrichte  und  ohne  Überbürduug  der  Schüler 
erreicht  werden  können.''  Dann  heiüt  es  weiter:  „Die  erübrigten 
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Unterriehiastonden  sollen  zun&chst  zur  intenmeren  Pflege  des 
TJnieniebtes  in  der  TJnterrichtaspraehe  and  in  der  einen  mo- 
dernen Spraehe,  dem  Französischen,  Terwendet  werden.  Trotz 
der  Zulage  einiger  ?5tunden  wurde  auch  in  den  Spraehgegen- 
ständcn  das  Unterrichtsziel,  soweit  ohne  Gefährdung  des 
Unterrichtszweckes  tlunilich  war,  her;J»Lr«'set7t,  um  für  die 
nöthige  Einübung  des  Lernstoffes,  insbesondere  auch  des  gram- 
matischen, die  entsprechende  Zeit  frei  zu  raachen."  Ich  betuue 
nochmals,  dass  man  der  hohen  Unterrichtsbehörde  für  dieses 
weise  Maßhalten  und  für  diese  kluge  Bedachtnahme  auf  die 
möglichste  Vermeidung  einer  Überspannuuff  der  ^^eistigen  Kraft 
des  Schülers  nur  zu  eroßeni  Danke  verpflichtet  sein  mus8.  Auch 
in  der  Bestimmung  des  Lehrzieles  zeigt  sich  dieses  weise  Maß- 
halten. „Einige  Fertigkeit  im  mün(lli«"1jen  Gebrauche  der  fran- 
zösischen Sprüche*^  wird  nur  pefnnk'rt. 

Aber  leider  ließ  sieh  die  huhu  l'nterrichtsbehörde  bei  der 
Festsetzung  der  Methode  doch  ein  weuig  ins  F:iiin\ass»>r  der 
Reformer  drängen,  indem  als  Übungsstoff  ^kleine  zusammen- 
hängende Lesestücke  als  Grundlage  für  elementare  mündliche 
und  schriftliche  Übungen"  gefordert  werden.  Die  Übersetzung 
ins  Franzdeisehe  kommt  erst  in  der  IIL  Glasse  vor. 

Nun.  mein»'  Herren,  will  ich  mir  erlauben,  diesen  Voi^^g 
eingehender  zu  beleuchten.  Die  Reformer  behaupten  immer, 
dass  ihr  Lehrvorgang  getreu  nach  der  Natur  sei.  Kann  man 
es  einen  natürlichen  Jiehrvorganif  nejincn.  \v»'nn  der  Knabe 
gleich  im  Anfange,  beTor  er  noch  die  Grundbegnile  der  fremden 
bpraeht  ui  sich  aufgenommen  hat,  Satze,  die  zu  einem  Zu- 
sammenhange gezwungen  wurden,  nicht  seine  eigenen,  sondern 
die  Gedanken  eines  Fremden  enthalten,  auswendig  lernen,  nach 
allen  Seiten  zergliedern,  außerdem  Formen,  die  außer  dem  Zu- 
sammenhange und  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  gleich  in 
den  ersten  Stücken  nöthigerweise  Torkommenden  grammatischen 
Erscheinungen  seine  Auflassung  zusehr  ermüden,  in  ein  System 
bringen,  gleichsam  den  Oranimatiker  spielen  mnss?  Natürlich 
ist  der  Vorgang,  wenn  der  SeliHler  die  gelernten  V  ocabeln  aus 
sii  ii  seilest,  (lurcii  eigene  Geistesarljeit,  theils  in  einzelnen  Sätzen, 
theilä  alö  Frage  und  Antwort  in  regen  Verkehr  setzt,  mögen 
diese  Sätze  einen  Zu^ammeuhcing  haben  oder  zusummeuhauglos 
sein.  Spricht  denn  ein  Knabe  mit  dem  anderen  im  Zusammen- 
hange, sowie  etwa  ein  Automat  ein  zusammenhängendes  Musik- 
stück ableiert?  Springt  er  nicht  vielmehr  im  Umgänge  mit  seinen 
Altersgenossen  ?on  einem  Gegenstande  zum  anderen  über,  je 
nachdem  sein  lebliafter,  „durch  des  Gedankens  Blässe  noch 
nicht  angekränkelter^  Geist  angeregt  wird? 

Der  neue  Lehrplan  betont  mit  H'  -  lit,  dass  7!nr  Einübung 
des  grammatischen  Lehrstolles  die  n t  sprechende  Zeit  frei- 
gemacht wurde.  Wie  soll  aber  der  ^laiumatische  LehrsluÜ  in 
den  ersten  zwei  Classeu  eingeübt  werden];'  „Durch  grammatische 
Umfonnung  eines  durchgearbeiteten  Textes,"  lautet  die  Antwort 
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lies  Lehrplftties.  Dabei  wurde  nicht  bedaeht,  dass  durch  solche 
Umformungen  gezwungene  Gonatroetionen  entstehen,  die  in  den 
Text  nicht  mehr  hineinpnsfaf^n,  den  in  ihm  pnthaltenen  Gedanken, 
der  vielleicht  im  tirsprünglichen  Texte  gan/.  gut  sein  kann,  ver- 
renken, auseinanderreilien;  dass  durch  solciie  Zwangsübungen 
(las  Interesse  des  Schülers,  die  dem  jungen  Geiste  von  Natur 
aus  innewohnende  Begierde,  etwas  Neues  kenueu  zu  lerneu, 
abgestumpft  wird,  wenn  er  genothigt  ist,  denselben  Gegenstand, 
denselben  Yorstellungskreis  seines  ihm  möglieberweise  toU- 
kommen  passenden  Oewandea  au  entkleiden  und  in  eine  neue, 
nicht  mehr  entspreehende  Form  an  zwingen.  Wäre  ea  da  nicht 
angezeigter,  zu  dem  altbewährten,  von  den  Reformern  sosehr 
vei*p6nten  Mittel,  der  Übertragung  einzelner  leichter  Sätze  aus 
der  Muttersprache  in  dio  fremde  zurückzukehren,  wenn  nur 
die  Methode  etwas  geäudert  würde? 

Ich  will  niclit  leugnen,  dass  ich  von  den  Reformern  etwas 
Gutes  gelernt  habe.  Ich  nehme  nämlich  von  ihrem  Vorgänge 
getreu  dem  Wahlapruehe:  „Das  Beste  ist  f&r  unsere  Jugend 
gerade  gut  genug!''  das  Beste  weg  und  lasse  ihnen  gern  alles 
Übrige,  was  mir  nicht  gut  erseheint.  Dieses  Beste  ist  die  Vor- 
führung der  Vocabeln  und  der  zur  Bildung  der  Satze  nöthigen 
Verhall  formen,  ferner  die  der  Übersetzung  vorangehenden  Vor- 
übungen. Dass  dabei  die  Muttersprache  als  Vermittlerin  ver- 
Ttiieden  wird,  ist  sehr  L;ut .  du  aut  diese  Weise  die  geweckten 
Vorstellungen  in  dem  jungen  Gehirne  lebhafter  und  nach- 
drücklicher haften  bleiben,  indem  der  junge  Geist  zum  eigenen 
selbstiiudigen  Deuken  angeregt,  die  ßesierde,  Neues,  Fremd- 
artiges zu  lernen,  in  Spannung  erhalten  wird.  Ich  meine 
näimieh  die  Zuhilfenahme  der  Anschauung.  Und  nun  denke 
ich  mir  den  Weg,  den  mau  zur  Erreichung  des  von  dem  neuen 
Lehrplane  vorgesteckten  Zieles  einsi  blagen  sollte,  so:  Nachdem 
die  Vocabeln  und  Verbalformen  durch  Anschauung  an  eigens 
2U  diesem  Zwecke  hergestellten,  ganz  primitiven,  also  nicht 
kostspieligen  Wandtafeln  vorgeführt,  durch  Frage  und  Antwort 
natürlich  nur  in  französischer  Sprache  den  JSchülern  zum  Ver- 
ständnisse gebracht  worden  sind,  sehreitet  man  an  die  Über- 
setzung einzelner  deutscher  Sätze,  die  auch  einen  Zusammen« 
hang  haben  mögen,  indem  man  den  Schüler  daran  gewöhnt, 
die  Sätse  still  mt  sich  zu  lesen,  den  Sinn  zu  erfassen  und 
diesen  in  der  fremden  Sprache  wiederzugeben.  Der  Lehrer 
braucht  dal)ei  den  Schülern  nur  wiederholt  in  Erinnerung  zu 
bringen,  dass  der  deutsche  Knabe  seinen  Gedanken  in  der  im 
Texte  angegebenen,  der  frsuizösische  Knabe  aber  dens^'lhcn  Ge- 
danken m  anderer,  eben  von  dem  Schüler  vor/.iu  ran  i  inler 
Weise  Ausdruck  gibt.  Wenn  die  ersten  Schwierigkeiten  unter 
Beihilfe  des  Lehrers  besiegt  sind,  geht  das  sehr  geläufig,  und 
die  Schüler  thun  es  mit  großer  Liebe  und  Bereitwilligkeit.  Mir 
fällt  da  noch  ein  Grund  ein,  warum  diesem  Lehrvorgange  der 
Vorzug  vor  den  grammatischen  Umformungen  gegeben  werden 
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soll.  Bei  der  Behandlnng  der  alteu,  todten  Sprachen  hat  mau 
es  mit  Recht  verboten,  dass  der  durchgearbeitete  lateinische 
oder  griechische  Text  uls  Stoff  zur  Vorzeigung  grammatischer 
Erschein nn freu  oder  zur  Einübung  der  Graiiiinatik  benutzt, 
gleichsam  seciert  werde.  Bei  den  neueren,  lebenden  Sprachen 
mit  ihrem  lebensvollen,  unserer  modernen  Vorstellung  gerade 
entsprechenden  Inhalte  soll  da^  zweckiiieulich  sein?  Seciert 
denn  der  Mediciner  den  lebenden,  macht  er  nicht  vielmehr 
seine  Stadien  am  todten  K6n>er?  Was  in  richtiger  Anffassnng 
des  Wertes  der  LeetUre  in  dem  einen  Falle  als  sehlecht  Ter- 
boten  wird,  soll  im  anderen  als  gut  gefordert  werden? 

Auch  das  Hauptziel  des  Betriebes  des  Französischen  an 
den  Realschulen,  „Verständnis  des  Schriftthums'^,  ließe  sich 
nach  meiner  Auffassung  besser  erzielen,  wenn  mnn  schon 
in  der  V.  (Jlasse  nach  dem  Vorbilde  der  ant  keu  iSprachen 
mit  der  Leetüre  ganzer  Werke  in  Schulausgaben  begänne. 
Dadurch  würde  thatsächlich  der  Schüler  mit  den  hervor- 
ragendsten Leistungen  der  so  reichhaltigen  französischen  Litera- 
tur bekannt  gemacht  und  su  weiterem  selbständigen  Betriebe 
angeeifert  werden.  Dadurch,  dass  er  nur  Bruchstficke  kennen 
lernt,  fehlt  ihm  der  Überblick  über  das  Ganze,  und  er  kommt 
nicht  zum  vollen  Genüsse  des  Schönen.  Was  das  geistige 
Können  anbeliiugt,  so  steht  das  außer  Zweifel  Gottlob  sind 
unsere  Uealsc}iül»*r  in  der  V.  Classe  schon  imsstuude  -  trotzdem 
in  den  einleitenden  Worten  des  neuen  Lohrplanf»-  _f^»^klagt  wird, 
^dass  die  humanistische  Seite  der  HealschailjiUluiig  nicht  jene 
uuerlässlicheu  Krfolge,  die  mau  erwartet  habeu  mochte,  ergeben 
hat''  —  einen  modernen  franz5nschen  Autor  ohne  große  Prä- 
paration und  ohne  beigegebenen  ausführlichen  Gommentar,  der 
beinahe  schon  einer  Übersetzung  gleichkommt,  zu  lesen  und  zu 
▼erstehen.  Nur  handelt  es  sich  noch  um  das  physische  Können, 
um  die  Zeit.  Da  sind  wir  Neuphilologen  freilich  nicht  so 
glücklich  daran  wie  die  Altphilologen;  aber  wir  sind  gute 
Haushiilter,  wir  wissen  nns  die  Zeit  einzuthfil^Mi  Iii  der  Schule 
würden  nur  die  wichtig.si '  fi  Capital  theils  eingeliend  mit  voraus- 
gehender häuslicher  PraparaiiDn  der  Scliiiler,  theils  cursorisch 
ohne  Präparatiüü,  welche  Übung  von  großem  V'ortheile  ist,  ge- 
lesen, die  übrigen  Capitel  nach  Torausgehender  Erklärung  der 
Schwierigkeiten  von  Seite  des  Lehrers  den  Schalem  zur  häus- 
lichen Privatlectüre  aufgegeben  werden.  Die  Überprüfung  der 
richtigen  Erfüllung  dieser  Aufgabe  hätte  zusammenfsssend  in 
der  fremden  Sprache  zu  erfolgen. 

Ich  komme  mm  zum  letzten  Punkte,  dem  Aufgabenwesen. 
Ich  will  mich  nur  mit  zwei  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete 
befassen,  den  Hausaufgaben  und  den  von  den  Reformern  zu 
einer  künstlichen  Höhe  des  Wertes  enipuigeschraubteu  Dictaten. 
Über  das  Schädliche  der  Uausautgabeu  wurde  schon  soviel  ge- 
sprochen, dass  ich  mir  fiiglieh  eine  nochmalige  Auseinander- 
setzung ersparen  kann,  insbesondere  da  über  ihren  Nutzen 
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nichts  gesagrt  werden  dürfte.  Weil  aber  die  hohe  ünterrichts- 
behörde  Dicht  willens  scheint,  von  dieser  Forderung  abzulassen, 

so  erlaube  ich  mir,  einen  Verinittlnn^svorschlag  zu  machen. 
Selbst  der  eifrigste  Vorfocliter  der  Hausaufgaben  aus  der  fremd*^n 
Sprache  wird  doch  davon  überzeugt  sein,  dass  die  von  dem 
Lehrer  nach  der  Correctur  für  diese  mehr  als  fragwürdigen 
Leistungen  gegebenen  Noten  in  den  Schlusscalcul  nicht  ein- 
bezogen werden  können.  Wenn  es  also  dabei  bleiben  soll,  dass^ 
Hausaufgaben  in  der  fremden  Sprache  gegeben  und  vom  Lehrer 
häuslich  eorrigiert  werden  sollen,  so  möge  es  genügen,  dass  er 
die  durchgenommene  Correctur  mit  seinem  Vidi  bescheizdgt,  aber 
keine  der  gesetzlich  normierten  Noten  an  den  Schluss  der  Auf- 
gaben setzen  darf.  Zur  Aneiferung  der  Schüler,  diese  Haus- 
aufgaben doch  mit  einigem  Fleiße  anzuft^rtitren,  wird  es  genügen, 
wenn  der  Lehrer  «^f^legeiitlich  Bemerkungen  macht,  etwa:  nach- 
lässig, fleißig,  seiir  tieiliig  u.  ä. 

hüb  Dictat,  welches  ich  den  geistigen  Knecht  unter  den 
schriftlichen  Arbeiten  nennen  möchte,  da  der  Geist  des  Schülers 
nur  die  durch  das  Gehör  ihm  gegebenen  Befehle  und  zwar  noch 
in  eng  zugemessenem  Zeiträume  auszuführen  hat,  ist  ohnedies 
ira  neuen  Lehrplane  zurückgestellt  worden,  wofür  ich  der  hohen 
Unterriehtsbehörde  nur  innigsten  Dank  zolle.  Ich  habe  nur 
noch  zwei  Wünsche.  1.  Es  möge  die  Übersetzung  ins  Deutsche 
entfallen,  weh^lie  ich  für  (rnti:'  nutzlos  und  zweckschädlicli  halte. 
Der  dem  Dictat»'  zugrunde  gelegte  Stoti'  soll  früher  gut  durch- 
grarlieitet  werdt  ri,  was  ganz  richtig  ist,  denn  sonst  könnte  der 
Anfänger  der  Forderung  nicht  genügen.  Wenn  also  der  Dictat- 
stoff  den  Schülern  ohnedies  zum  Verstandnisse  gebracht  worden 
ist,  wozu  die  Übersetzung  als  Controle  des  Verständnisses?  Der 
Schüler,  welcher  den  Dictatstoff  ohne  Verständnis  auswendig 
gelernt  hat,  wird  dies  schon  durch  die  Fehler,  die  er  in  dem 
französischen  Texte  macht,  kundgeben,  die  anderen,  welche  das 
Dictiertt'  verstehen,  werden  keine  Fehler  machen.  Zweck- 
scliüdlicli  ist  die  Übersetzung,  weil  die  IranzÖsischen  Worte 
unvermittelt  dem  Anfänger  zum  Verständnisse  gebracht  und  er 
zur  richtigen  ortliographischeu  2siederschrift  eben  durch  dieses 
unvermittelte  Verständnis,,  geübt  werden  soll.  Hat  aber  ^der 
Schüler  nach  der  französischen  Niederschrift  auch  noch  die 
Übersetzung  zu  machen,  so  denkt  er,  wie  Schüler  immer  mehr 
an  den  durch  die  Note  be/  i  l  iieten,  als  an  den  wirklichen 
Erfolg  denken,  schon  während  der  Niederschrift  an  die  darauf- 
folgende  Übersetzung,  was  dem  Zwecke  des  Dictats  zuwider 
ist.  In  der  IV.  Classe  möchte  ich  die  Forderung  des  freieren 
Dictats  gestrichen  sehen,  da  unter  diesem  Ausdrucke  doch  nur 
ein  unvorbereitetes  Dictat  gemeint  sein  kann.  Ich  halte  die 
Schüler  der  IV.  Classe  für  noch  nicht  genug  vorgeschritten, 
dass  sie  einen  ihnen  dictierten  neuen  Text  auch  nur  verstehen, 
geschweige  ohne  erhebliche  Fehler  nach  Dictat  niederschreiben 
können.  Schriftliche  Arbeiten  aber,  in  welchen  Toraussichtlich 
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Ton  den  Schülern  zahlreiche  und  gro0e  Fehler  gemacht  werden, 
widersprechen  dem  Gmndmtze  der  PSdagogik,  dass  man  Ton 
einem  SchQler  nicht  das  fordern  soll,  woza  er  Toraossiohtlich 
nicht  befihigt  ist.  Da  ein  idealer  Grund  für  die  Beibehaltung 
dieser  Übungen  kaum  aufgefunden  werden  dürfte,  so  betone 
ich  aucli  hier  den  T^tilitätsstnndpunkt,  indem  Ich  behaupte,  dass 
der  Schüler  nie  in  die  Lage  kommen  wird,  aus  dieser  Übung 
praktischen  Nutzen  zu  ziehen. 

Ich  schließe  hierait  meine  Ausführungen  bezüglich  der 
französischen  Sprache  und  füge  bezüglich  des  Englischen  hinzu, 
dass  die  Bemerkungen,  welche  ich  betreffs  des  Unterrichtes 
in  der  Üranzösischen  Sprache  zu  machen  mir  erlaubt  habe, 
leichtlieh  auch  bezüglion  des  Unterrichtes  in  der  englischen 
Sprache  parallele  Nutzanwendung  finden  können. 

Was  die  deutsche  Sprache  als  Lehrgegenstand  an  unseren 
Realschulen  anlangt,  kann  ich  mir  freilich  nur  ein  Urtheil  hin- 
sichtlich ihrer  !^ehaudhni!^  anf  der  Unterstufe  erluubeu,  da  mir 
leider  keine  Ueiegenheit  geboten  war,  in  den  oberen  Classen 
in  diesem  Gegenstande  unterrichten  zu  können.  Nichtsdesto- 
weniger kann  ich  sagen,  dass  die  Formulierung  des  Lehrzieles 
mich  besonders  in  den  Sehlnssworten  sehr  freunmich  angemuthet 
hat,  wo  ee  heißt:  |,Der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache 
bezweckt  keineswegs  bloß  eine  sprachliche  Ausbildung,  sondern 
er  soll  auch  eine  reiche  Fülle  geist-  und  charakterbihlenden 
Stoffes  in  classischer  oder  mindestens  tadelloser  Form  darbieten 
und  zugleich  auf  den  T'nterricht  m  d^n  anderen  Lehrgegen- 
ständen belehfnul  wirken,  ihuverknüpten  und  tlieilweise  ergänzen.'' 
Jeder  Freund  unserer  studierenden  Jugend  und  jeder  Lehrer, 
dem  es  nicht  bloß  um  die  Ausbildung  der  Schüler  in  seinem 
speciellen  Fache,  sondern  auch  um  deren  allgemeine  Bildung 
zu  thun  ist,  wird  diese  Erhebung  des  Unterrichtes  in  der 
deutschen  Sprache,  sowie  jeder  Muttersprache,  zur  ersten  füh- 
renden Rolle,  gleichsam  zum  Förderer  und  Unterstützer  des 
Gesammtunterrichtes  mit  Freude  begrüßen  und  der  hohen  Unter* 
richtsbehörde  dafür  nur  seinen  innigsten  Dank  zollen. 

Nur  eine  Bemerkung  gestatte  ich  mir  doch  zu  machen, 
und  zwar  betrifft  diese  die  Zalil  der  Dictate  in  der  I.  Classe. 
Im  neuen  Lehrplaue  wird  gefordert,  dass  «im  1.  Semester  etwa 
bis  Weihnachten  jede  Woche  ein  Dictat  (15  bis  20  Minuten), 
dann  bi.s  zum  Schlüsse  deb  Schuljahres  alle  vier  Wochen  zwei 
Dictate  nebst  einer  Schul-  und  einer  Hausaufgabe  zu  geben  sind*^. 
Ich  glaube,  dass  der  hohen  Unterrichtsbehörde  die  Forderung 
der  vier  Dictate  per  Monat  doch  vielleicht  einige  Bedenken 
erregt  haben  wird,  da  sie  beisetzt:  „15  bis  20  Minuten*'.  Nun 
kommt  aber  der  Praktiker  und  rechnet:  4  Stunden  wöchent- 
lich macht  bis  Weihnachten,  12  Wochen  angenommen.  4^^  Lehr- 
stunden. Die  Stunde  voll  zn  fiO'.  was.  nebenbei  gesagt,  sicii  kaum 
durchführen  lässt,  2880'  -  12  Dictate  X  20'  240'.  Vor- 
bereitung zum  Dictate,  niimlich  Vorlesen  und  iSaciierzählen  des 

„Osterr.  MUtelflcbale'S  XIII.  Jahrg.  14 
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DietientoffM,  kW^  I2ff.  Büekgabe  der  Hefte  und  ErUimag 
der  Fehler  a  ?//  -  ZW,  macht  einen  Zeitaafwand  von  721/ 
(Ür  ds45  Dktjfttfe  alleüi.  Iki  bleiben  also  zur  Lecture,  Darchndbioe 
der  Grammatik  und  zum  Prüfen  21G0'  '>6  Lehrstnn'l^-n 
Thf'ii**  ich  diese  in  halb**  Stunden  ^'m.  so  kann  ich  ^^i  gründ- 
liciier  Durchnahm*'  der  Le.sesiücke,  nur  ein  solches  \  erfahren 
brinfjjrt  Nutzen,  ',jh  bi»  40  Leseptücke  bei  Heißiger  AuBnötzun^ 
der  Lehrstunden  bi.'s  W  eihuachleii  durchnehmeu,  was  gewiss 
wenig  ist.  Dia  Qbrigea  36  hidbeii  Stimden  bnuidit  niui  zor 
Gimmmatik  und  zum  PrQfen.  Aas  dieser  Bereehnaiig  erriebt 
man,  diM  fOr  die  Dictdite  zufuü  und  für  Leetüre  und  Gram- 
matik zu  wenig  Zeit  zur  Verwendung  kommt.  Aaeh  die 
•Statistik  liefert  einen  Beweis  für  die  Unhaltbarkeit  dieses  Zu« 
Htand*?s,  Ich  frnbf  seit  Jahren  im  Gebrauehe,  ein  Verzeich- 
üIh   der  Schüler  nur  anzulegen   und  ifd'-ra    Schüler  das 

Datum  zu  notieren,  wann  er  zum  Lesen  l:^  i  ut' ü  wurde.  d»nnT 
jeder  in  einer  gewissen  Keihenlulge  darankjHume,  die  ^cli^a- 
cheren  Schüler  auch  öfter.  Nun  habe  ich  heuer  55  Schüler  in 
der  L  OlMse,  von  diesen  ist  bis  jetzt  jeder  nur  dreimal  zam 
Lesen  hermngezogen  worden,  obwohl  leh  jeden  Sebfiler  nur 
10  biK  15  Zeilen,  also  abschnittweise,  lesen  lasse. 

Int  denn  ein  solcher  Zeitaufwand  für  den  Zweck  und  das 
Ziel  der  deutschen  Dictate  in  der  I.  Classe  nothwendig?  Nach 
mein«'r  Krfalirung  genügen  sielien  Dictate  In^  Weihnachten 
vollaui,  um  den  Schüler  in  der  KechtschrfibunLr  snwpit  zu  be- 
festigen, düi*»  er  von  Weihnachten  au  Haus-  und  r?ehulauigahen 
ohne  erhebliche  Schwierigkeiten,  insbesondere  da  ihm  anfangs 
der  Lehrer  auch  bedeutend  nachhilft,  anfertigen  kann.  Für  den 
Rest  des  Sehuljahres  genügen  weitere  sieben  Dietate  znr  Ans> 
bildunff  des  SebOlers  in  der  deutseben  Reobtsebreibung.  Anf 
diese  Weise  könnte  man  mit  der  zugebote  stehenden  Zeit  hübscb 
bnnshalten  und  die  erübrigten  Standen  in  vortheilhafter  Weise 
für  die  LectUre  verwenden,  die.  wenn  sie  Nutzen  schaffen  soll, 
in  bedeutendem  Grade  gejitiegt  werden  rauss;  demgemäß  sind 
auch  im  Lesebuclie  Lampel  für  die  1.  Classe  221  mehr  oder 
weniger  umfangn-iche  Lesestücke  auf  260  Seiten  enthalten,  die 
doch  zumeist  in  der  Schale  gelesen  werden  müssen,  wenn  auch 
ein  Tbeil  der  Privatlectüre  anvertraut  werden  kann. 

leb  will  nun  meine  Ausfabmugen,  wie  das  üblieb,  in  fol- 
genden Thesen  zusammenfiftssen: 

/.  Die  Vocabeln  $ind  in  der  1.  und  II.  Classe  ohne  Ver- 
mittlvng  d«r  deutschen  Sprache  anf  Grund  der  Anmskaunng  an 
€ig0ns  hiezu  angefertigten  Wandtafeln  deni  Schüler  vorzuführen. 

"J.  Von  der  Vcint'i'ndnuq  ztisammenhängender  Lesestürke  znr 
Einühuinj  ijrummatischer  Formen  ist  abzugehen ^  dagegen  sollen 
die  firdtnmatischen  Erscheinungen^  nachdem  die  Vocabeln  und 
nolhwendigen  grammatischen  Formen  dem  iSchiUei'  vorgeführt 
und  in  ^rage  und  Antwort  in  der  fremden  Spraehe  hie  zur  ge- 
läufigen Himdhabmg  ins  Vereiehen  gebracht  worden  eind,  durch 
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Überiragnng  von  EtmihiiUzen  au»  der  MtUterMprache  in  die 
fremde  eingeübt  werden, 

3.  Schon  von  der  V.  Ciaeee  an  eollen  ganze  Werke  in  Schtd* 
mmgahen  na^  einem  von  der  ünierriehtsbehörde  festzu- 
»teilenden  Canon  in  eingehender,  cureorieeher  vnd  J^rioat' Leetüre 
durchgenommen  werden. 

4.  Die  Jlmmmfgnhen  in  r/er  fremden  Sprache  dVirfen  mit. 
keiner  (jesetzlicJt  normierten  A'oie  versehen  werden,  sondern  ihre 
Correctur  iat  mit  dem  Vidi  des  Lehrers  zu  hescheinigeu. 

5.  Die  Übersetzung  des  französisdieii  Diciats  und  die  An- 
wendung der  freieren  Dictate  in  der  IV,  Claeee  hohen  tu  eniflUlen. 

6.  Die  für  dae  FrautXieiMche  gemnehten  Bemerkungen  Jeännen 
fUglirh  aurh  für  das  Englische  parallele  Nutzanwendung  ßnden. 

7.  Die  Zahl  der  deutschen  Dictate  ist  auf  je  sieben  bie  Weih 
nachten  und  für  den  Rest  des  Schuljahres,  also  (im  gtmzen)  anf 
vierzehn  fUr  die  ganze  I,  Claeee  zu  beechränken. 


r  •  $ 
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Die  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  über 

die  Trieren. 

Vortrag,  gehalten  fon  Prof.  Dr.  Georg  Heidrich  im  VereUie  «Mittelachale" 

in  Wien  am  4.  März  189Ü. 

Die  Frage  nach  dem  Baa  uud  der  RudereinrichtuDg  der 
antiken  Kriegsschiffe,  insbesondere  der  Trieren,  hat  seit  Jahr- 
hunderten viple  Freunde  der  Alterthunisfors<*hnnf^  bevSchiiftigt 
und  eine  aulierürdentiich  reiche  Literatur  bervorgerutt  n.  Trotz- 
dem ist  eine  allseits  befriedigende  Lösung  des  Problems  auch 
heute  noch  nicht  gefunden,  und  die  Ansichten  stehen  sich  noch 
immer  schroff  gegenüber,  wenn  auch  zugegeben  werden  muss, 
da«  wir  durch  die  Forschung  der  letzten  Jahnsehnte  einer 
LSeung  der  Fra^e  jedenfidle  näher  gerückt  dnd. 

£s  kann  selbetTersUUidlich  nicht  meine  Absicht  sein,  Ihnen 
alle  die  Ansichten  vorzuführen,  welche  seit  der  Zeit  der  Huma- 
nisten bis  auf  unsere  Tage  über  diesen  Gegenstand  aufgestellt 
wurden;  ich  will  mich  vielmehr  darauf  besen ranken.  Ihnen  die 
Entwicklung  zu  zeigen,  welche  diese  Frage  seit  der  Entdeckung 
der  attischen  Seeurkuuden  und  ihrer  Veröffentlich  uns:  dureu 
Boeckh  genommen  hat.  Denn  durch  die.se  Entdeckung  wurde 
die  Forschnng  über  das  antike  Seewesen  in  zwar  engere,  aber 
sicherere  Bahnen  gewiesen  and  für  alle  folgenden  Ldsongs* 
Tersuche  der  Ttierenfrage  eine  feste  Grundlage  gewonnen.  Als 
im  Oetober  1834  auf  der  Sfldseite  des  Piräus  der  Grund  für  ein 
Magazin  ausgehoben  wurde,  stieß  mau  auf  eine  Reihe  von  In- 
schrift platten  aus  blauem  hymettischen  Marmor,  welche  im 
darauffolgenden  Winter  von  L.  Koss  entziffert  und  als  Rech- 
aungsab lagen  der  Arseualsbearaten  erkannt  wurden.  In  meister- 
hafter Weise  hergestellt  uud  erläutert,  gab  sie  Boeckh  1S40  im 
3.  Bande  der  Staatähaushaltuug  der  Athener  herau.s;  jetzt  sind 
sie  mit  einigen  neuen  Stücken  and  vielfach  berichtigter  Lesung 
im  3.  Bande  des  Corp.  Inscript.  Attic.  abgedruckt.  Diese  Rech- 
nungsablagen umfassen  die  Zeit  von  372 — 322  t.  Chr.,  also 
ungefähr  die  Lebenszeit  des  Demosthenes.  Sie  bieten  über 
Flotte  und  Arsenal  der  Athener  sehr  genaue  Angaben,  geben 
aber  über  die  innere  Einrichtung  der  Schiffe  nicht  den  ge- 
wünschten Aufscbluss. 

Unter  den  Werken,  welche  auf  Grund  der  feeeurkunden 
und  der  Forscliungen  Boeckhs  sieh  mit  dem  antiken  Seewesen 
uud  intibesoudere  mit  der  Rudereinriehtung  der  Kriegsschiffe 
befassen,  nimmt  den  ersten  Rang  ein  Beruh.  Grasers  1864  er- 
schienenes Buch  Z>e  vtterum  re  navidi.  Graser  hat,  ausgestattet 
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mit  reichen  philologischen  und  antiquarischen  Kenntniseen,  den 
Geflensiand  mit  Sorgfalt  und  nicht  ohne  Scharfsinn  behandelt 
und  unsere  Kenntnis  desselben  in  mancher  Beziehung  gefördert; 

seine  AnsiVliten  über  die  Rudereinricbtung  auf  den  antiken 
Kriegssehiöen  sind  denn  auch  lange  Zeit  maligebend  gebüphen 
und  in  alle  Darstellungen  des  Seewesens  übergegangen.  Allein 
Graser  fehlte  bei  aller  Gelehrsamkeit  die  nothwendige  praktische 
Erfahrung,  und  so  haben  sieh  alle  seine  Keconstructioaen  der 
Trieren  nnd  Polyeren  als  ganz  yerfehlt  erwiesen,  imd  seine 
frfther  allgemein  anerkannten  Ansichten  gelten  heate  mit  Recht 
sls  ToUkommen  abgethan.  Grasers  Hauptirrthom  war  der,  dass 
er  sich  die  Triere  als  ein  scharf  auf  den  Kiel  gebautes,  tief- 
gehendes und  hoehbordiges  Segelschiff  dachte,  während  sie  in 
Wirklichkeit,  wie  sich  aus  den  Nachrichten  der  A]ten  nnd  den 
AbbilduD trt^n  ergibt,  ein  Ump-ps,  flnehrs  Fahr7inig  mit  geringem 
Tiefgans::*'  und  geringer  Bordhühe  war,  bei  wt  lt  hem  die  Takelage 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielte  und  das  mehr  einem 
unserer  großen  Flushiktiiine  als  eineiui  Jiochseeschifl'e  zu  ver- 
gleichen ist.  Dass  die  Trieren  keinen  scharfen  Kielt  sondern  ziem- 
fich  flachen  Boden  habeir  mussten,  ergibt  sich  ans  der  Thatsaehe, 
dass  sie  leicht  ans  Land  gezogen  weraen  konnten.  Für  geringen 
Tiefgang  nnd  mäßige  Bordhöhe  lassen  sich  yiele  Zeugnisse  an- 
führen; es  sei  hier  nur  auf  eine  Stelle  im  zweiten  Buche  des 
Thukydides  blngewnes^n , ')  wo  erzählt  wird,  dass  bei  Naupaktos 
inesseuische  Hoplifpn  m  voller  Küstung  vom  Straudf  ins  Meer 
watpn  und  mehrere  den  Ihrigen  kurz,  zuvor  weggenommene 
Tneieii,  dit'  bereits  von  feindlichen  Schiffen  weggeftlhrt  werden, 
erreichen  und  ersteigen.  Mast  und  Öegel  —  die  Triere  hatte 
nicht  drei  Mssten,  wie  Graser  glaubte,  sondern  zwei,  einen 
Hauptmast  in  der  Mitte  nnd  einen  schräg  gestellten  Vormast 
am  Vorderschiffe  —  sind  bei  den  Trieren  fast  nebensächlich,  da 
sie  nur  auf  ruhiger  Fahrt  bei  günstigem  Winde  in  Yerwendune 
kamen,  während  das  Schiff  in  der  Schlacht  ausschließlich  durch 
Ruderkraft  bewegt,  ja  der  Mast  vor  dem  Kampfe  sogar  nieder- 
gelegt vMirdc.  —  Dpi-  zweite  Htmptirrt hum  Grasers  war  der,  dass 
er  meiüte.  die  verscluedenen  Reihen  der  Ruderer  seien  auf  den 
Trieren  und  Polyeren  senkrecht  übereinander  in  derselben 
Verticalebeue  angebracht  gewesen.  Das  ist,  wie  die  neuere 
Forschung  ^ezei^  hat,  ans  technischen  Gründen  unmöglich. 
Denn  bei  dieser  Anordnung  der  Ruderer,  welche  ein  rasches 
Anwachsen  der  Bordhöhe  und  Ruderlänge  zur  Folge  hat^ 
ist  ein  wirksames  Rudern  ausgeschlossen.  Die  Ruder  fallen 
nämlich  viel  zu  steil  ins  Wasser  (bei  Grasers  Reconstruction 
mit  einem  Winkel  von  'j""'.  während  man  erfahrungsmäßig 
beim  Rudern  dann  die  grüßte  ^Virkung  erzielt,  wenn  das 
Ruder  möfr^ifbst  Hach,  d.  h.  unter  einem  \\  iiikcl  von  etwa 
20°  ins  Wasser  fällt.    Ferner  sind  bei  einer  solchen  Auord- 


1;  Thuk.  11  90. 
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nnng  der  Reihen  die  Längenunterschiede  der  Ruder  viel  zu 
groß,  als  dass  es  möirlieh  wäre,  mit  ihnen  Schhi^r  zu  halten. 
Endlich  wäre  ein  so  gebautes  CschitV  ohne  j*m1c  Stabilität  und 
könnte  schon  bei  mäßijf  starkem  Winde  sein  iiuderwerk  nicht 
ausnützen,  da  die  Rudt  r  auf  der  dem  Winde  zugekehrten  Seite 
gar  nicht  das  Wasser  berühren  würden. 

Trotedem  blieben,  wie  gesagt,  die  Ansiehten  Gjrasers  lange 
Zeit  maßgebend.  Es  waren  zunäebst  baapt^hlich  franzÖBisene 
Forseher,  welche  Einspruch  ge^en  die  Theorien  Grasers  erhoben, 
darunter  auch  höhere  Seeoffieiere.  Der  Admiral  Jurien  de  la 
Graviere  hat  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  der  „Revue  des 
deux  Mondes^  vom  Jahre  1878/79,  welche  spfiter  unter  dem  Titel 
^Marine  fies  auaeiis^  in  Buchform  erschienen,  da.s  antike  See- 
wesen behandelt  und  sich  auch  über  die  Kudereinrichtuug  auf 
den  Trieren  ausgesprochen.  Er  gelangte  dabei,  ohne  es  zu 
wissen,  zu  derselben  Ansicht,  welche  anderthalb  Jahrhunderte 
frtther  ein  franz5siseher  Seemann  ausgesprochen  hatte.  Barrae 
de  la  Penne,  Gommandant  der  Qaleerenflotte  Ladwigs  XV., 
hat  die  Übereinandersetsung  der  Raderreihen  für  unmöglich 
erklärt,  weil  man  mit  ungleich  langen  Rudern  nicht  Schlag 
halten  könne,  und  war  der  Ansicht,  dass  die  drei  Arten  der 
Ruderer,  von  denen  bekanntlich  die  obersten  Thraniten,  die 
mittleren  Zygiten,  die  untersten  Thahimiten  hiellen,  der  Länge 
dns  Schiffes  nach  eine  vor  der  anderen  in  einer  einzigen  Reihe 
arbeiteten,  eine  Annahme,  die  sich  mit  der  Überlieferung  eben- 
sowenig in  Einklang  bringen  lässt  wie  die  Meinung  des  italieni- 
schen Gontreadmirau  Fincati,  *)  dass  auf  den  Trieren  ebenso  wie 
auf  den  mittelalterlichen  Galeeren  alU  zemiU  die  Ruderer  zu 
drei  auf  schräg  gestellten  Banken  saßen.  —  Im  Jahre  1881 
veröffentlichte  der  Professor  am  Lycee  Charlemagne  in  Paris. 
Cartault,  unter  dem  Titel  „La  triere  AthenienuH^  ein  Buch, 
welrhns  nach  dem  Urtheib-  SanhkundifTMr  di«;  beste  aller  Dar- 
stellungen ist,  die  wir  über  diesen  Gegenstand  besitzen.  Aber 
in  der  Frage  der  Rndereinrichtung  steht  Cartault  im  ganzen 
auf  dem  Ötaudpunkte  Grasers,  dessen  Kudersystem  er  mit 
einigen  Modificationen  angenommen  hat.  —  In  der  „Revue 
arch^l.''  Yom  Jahre  1883  hat  R.  Lemaitre  die  Anordnung 
der  Tersehiedenen  Arten  der  Ruderer  auf  der  Triere  zum 
Gegenstände  einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht  und 
dne  Reconstruction  versucht,  die  gegenüber  der  Graser'schen 
einen  entschiedenen  Fortschritt  bedeutet.*)  Danach  sind  die 
Ruderer  unter  einem  Verdecke  bpiderseits  in  drei  Längsreihen 
so  untergebracht,  dass  die  Thaiamiten  ;im  tiefsten  und  der 
Schiffswand  am  nächsten,  die  Zygiten  etwas  höher  und  weiter 
einwärts  und  die   Thraniten  am  höchsten  nahe  der  SchifTs- 


1)  Fincati,  Ij:  triremi.  Roma  ISSf. 

^}  Abbildung  bei  Baumeistei  Fig.  1692  und  bei  Luebeck,  Seewesen 
der  Griechen  und  RSmer  II,  Tafel  III  und  dazu  S.  44. 
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mitte  sitzen.  Die  Raderer  einer  Gruppe  aber  (Thalamit,  Zygit, 
Thranit)  sitzen  nicht  in  derselben  Verticalebene,  sondern  in 
einer  vom  Hinterschiffe  zum  Vorderschiffe  abfallenden  Linie,  da 
der  Thranit  nach  dem  Schiffshintertheile  vorgerückt  ist,  der 
/ygit  und  Thulamit  nber  nuch  rückwärts,  also  nUlier  //um 
Vordertheile  versclioben  smii.  Dadurch  wird  ein  groüer  Ubel- 
stand  der  Graser'schen  Hecoo^truction  behüben;  bei  dieser  sind 
nämüch  die  Ruderer,  da  ein  jeder  von  ihnen  dicht  vor  seinem 
Kopfe  den  Bits  des  nftchsibdhereii  Kameraden  bat,  in  ihrer 
Bewegungsfreiheit  so  beschrankt,  dass  sie  ihre  Rnder  nicht 
wirhsam  sebrauchen  können.  Lemaftres  Anordnung  dagegen 
gewährt  den  Bnderem  sammthcher  Reihen  vollste  Freiheit 
der  Bewegung,  so  dass  sie  sich  nach  Belieben  vor-  und 
zurucksrhwinrren  uihI  voHe  Riiderkraft  entfalten  können.  Diesem 
und  fiti(it'i  rii  \  Ol  t li.'ilt'M  der  Reeonstruetion  Lemaitres  (z.  B. 
der  geschickten  Ausnutzung  der  SchiÖsbreitp  zur  Erlangung 
günstiger  Hebel  Verhältnisse  filr  die  Ruder  j  stehen  jedoch  zwei 
Nachtheile  gegenüber,  welche  auch  diesen  Lösungsversuch  als 
▼erfehlt  erscheinen  lassen.  Erstens  sind  die  L&ngennnterschiede 
der  Rnder  zn  ^roß  (die  kürzesten  2*3,  die  längsten  5  m)  und 
zweitens  sind  die  zygitischen  und  thranitischen  ttuder  im  Ver- 
hältnisse zur  Schiffsbreite  (o  2)  viel  zn  lang,  als  dass  sie  in  den 
seiner  ganzen  Breite  nach  überdeckten  Schiffsraum  rasch  und 
sicher  eingezogen  werden  könnten,  was  doch  nothwendig  war, 
wenn  man  sich  gegen  das  beliebte  Manöver  des  cnsxnkow:  (Ab- 
streifen der  Ruder)  schützen  wollte. 

Als  letzter  in  der  Reihe  der  französischen  Forscher  ist 
Admiral  Serre  zu  nennen,  der  in  seinem  im  Jahre  1885  er- 
schienenen Buche  über  die  Kriegsflotten  des  Alterthnms  und 
Mittelalters  betreffs  der  Trieren  die  Ansicht  aufgestellt  hat,  dass 
auf  der  Fahrt  je  nach  dem  Seegange  entweder  nur  die  unterste 
Reihe  mit  je  einem  Manne  an  jedem  Ruder  oder  die  mittlere 
Reihe  mit  je  zwei  Mann  an  einem  Ruder  arbeitete,  in  der  Schlacht 
dai?erren  in  der  obersten  Reihe  je  drei  Mann  ^iii  Rnder  führten. 
Aut  die  Wid^rlMgung  diesor  Ansiclit  will  ich  nieht  näher  ein- 
trelien,  weil  sie  sehr  nahe  verwandt  ist  mit  einer  anderen  bald 
ausiiihrlich  zu  besprechenden  Hypothese. 

Inzwischen  hatte  man  sich  auch  in  Deutschland  wieder 
der  Trierenfrage  zugewendet.  Auf  der  PhüologenTeisammlung 
in  Stettin  (1881)  berichtete  Leop.  Brunn  Über  ein  im  Manu- 
script«  hinterlassenes  Werk  Zoeliers  über  das  antike  Seewesen, 
in  welchem  die  Ansichten  Grasers  entschieden  und  erfolgreich 
bekämpft  werden.  Besondere  Förderung  aber  erfuhr  der  Gegen- 
stand durch  zwei  im  Jahre  1H86  erschienene  Arbeiten,  nämlich 
Breusings  „Nautik  der  Alt^-n*'  und  Assmarnis  Artikel  „See- 
wesen'^  in  Baumeisters  ,,i )enkmiilern".  Das  lUich  Breusings, 
der  sich  schon  ein  Jahr  früher  durch  einen  in  den  „Neuen  Jahr- 
büchern" veröffentlichten  Aufsatz  „Nautisches  zu  Homeros** 
▼ortheilhaft  eingeführt  hatte,  erregte  Aufsehen  und  machte 
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geradezu  Epoche.  Es  hat  seinen  nachhaltigen  Erfolg  haupt- 
sächlich dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  der  Verfasser  —  er 
war  Director  der  Seefuhrtschule  in  Bremen  —  neben  der  reichen 
Erfahruno:  des  praktischen  Seemannes  auch  die  für  eine  solche 
Arbeit  unbedingt  nothwendige  philologische  Bildung  besaß, 
während  bis  dahin  die  schwierigen  Fragen  der  antiken  Nautik 
theils  Yon  Philologen,  die  h\o&  Stubennautiker  waren,  theils 
▼00  Sedraten,  die  keine  genügende  Kenntnis  der  antiken  Über- 
lieferung besaßen  r  eine  meist  einseitige  Behandlung  erfahren 
hatten.  Nach  einer  Einleitung  Uber  Schiffahrt  and  Steuermanns* 
künde  im  Alterthume  bespricht  Breusing  in  seinem  Buche  ein- 
gehend und  systematisch  das  Schiff  und  seine  Thf^ile.  die  Take- 
lung und  das  Rudergeschirr,  wobei  er  die  Bedeutung  vieler 
Ausdrücke  richtigst^jllt  und  für  manche  mit  großem  Sehartsinne 
eine  neue  Erklärung  vorbringt,  behandelt  dann  in  einem  eigenen 
Gapitel  das  Sehiff  des  Odysseus  und  widmet  endlich  einen  Ab- 
schnitt der  Erklärung  des  Berichtes  der  Apostelgeschichte  Über 
den  Schiffbruch  des  h.  Paulus.  Die  Frage  der  Rudereinrieh- 
tung  auf  den  Kriegsschiffen  findet  im  Buche  selbst  keine  Be- 
handlung; aber  Breusing  berührt  sie  im  Vorworte  und  erklärt 
das  g1ei<'h/.pitiVf>  Rudern  der  verschiedenen  Reihen  wegen  all- 
/ugroßer  Längenuuterschiede  der  Rudrr  für  unmöglich,  indem 
er  das  Ruder  mit  dem  Prii  lel  vergleiclu:  sowie  ein  längeres 
Pendel  eine  größere  Schwiugungsdauer  habe  als  ein  kürzeres, 
&o  verhalte  es  sich  auch  mit  den  Rudern,  und  es  bei  deshalb 
unmöglich,  mit  sehr  Terschieden  langen  Rudern  Schlae  zu 
halten.  Wenn  nun  auch  von  gegnerischer  Seite  mit  Recht 
hervorgehoben  wurde,  dass  dieser  vergleich  nicht  ohneweiters 
gilt,  da  das  Pendel  durch  die  Wirkung  der  Schwerkraft,  das 
Ruder  aber  durch  die  Hand  des  Menschen  bewegt  wird,  so  ist 
es  doch,  wie  Rühlmann ')  tr»'ffend  bemerkt,  kein^^ni  Zweifel 
unterworfen,  dass  das  Huder  mit  dem  Peiuh  ]  die  EigeiiM-haft 
gemein  hat,  mit  zunehmender  Länge  größere  Scliwingungs- 
zeit  zu  erfordern.  Man  kann  also  thatsächlich  mit  gleiclizeitig 
bewegten  Rudern  von  verschiedener  Länge  nur  dann  Schlag 
halten,  wenn  die  Längendifferensen  gering  sind. 

Das  Buch  Breusiugs  wurde  tou  der  Kritik  im  ganzen 
außerordentlich  günstig  aufgenommen;  aber  es  erregte  auch 
Widerspruch,  und  insbesondere  war  es  der  Berliner  Arzt 
Dr.  E.  Assmaun,  der  Verfasser  des  Artikels  „Seewesen''  in  Bau- 
meisters ^.Denkmälern",  der  gegen  Breusing  einen  literarischen 
Feld/ug  von  seltener  Heftigkeit  eröffnete.  Um  nun  die  von 
seinen  Gegnern  gemachten  Einwendungen  zu  \viderle[?en,  ließ 
Breusing  1889  unter  dem  Titel  ^Lösung  des  Triei enräthiiels'^ 
eine  Schrift  erscheinen,  die  sich  als  Fortsetzung  der  „Nautik** 
gibt.  Der  Titel  des  Buches  passt  eigentlich  nur  für  den  letzten 
Theil,  in  welchem  Breusing  seine  Ansicht  über  die  Trieren- 
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frage  systemihibch  TOttragi  and  zu  begründen  sucht.  Er  erklärt 
hier,  dasg  aaf  den  Trieren  nie  gleiehaeitig  in  allen  drei  Reihen 

gerudert  wurde,  sondern  stets  nur  in  einer  einzigen,  und  zwar 
entsprechend  dem  Seeguuge:  bei  ruhiger  See  arbeiteten  nur  die 
Thalamiteii,  bei  bewegter  die  Zygiten,  bei  Sturiu  und  in  der 
Schlacht  die  Thranit«n. 

Dieses  Resultat  Breusiugs  hat  enttäuscht;  es  ist  unaimeiim- 
bar.  Da  es  aber  die  wicht^ste  der  in  neuerer  Zeit  über  den 
Gegenstand  aoegesproehenen  Ansichten  ist,  so  ist  es  noth- 
wendig,  auf  dieselbe  näher  einzugehen.  Ihre  Grundlage  bildet 
der  wichtige  Satz,  dass  mit  ungriieieh  langen  Rudern  nieht 
im  Takte  gerudert  werden  könne.  £s  empfiehlt  sich  daher,  zu- 
nächst die  Bedeutung  dieses  Satzes  nach  Hreusinsr  und  Bauer') 
zu  erörtern.  Wirksames  Rudern  ist  an  folgende  drei  Bedingungen 
geknüpft:  1.  Muss  das  Ruder  möglichst  flach,  etwa  unter  einem 
V\  mkel  von  20"  ins  Wasser  fallen.  2.  Muss  der  Innenbordtheil 
des  Kuiiers  /.um  Aulieubordtheile  in  einem  bestimmten  Verhält- 
nisse (1:4)  stehen  und  3.  muss  der  Schlagwinkel  ungefähr  60^ 
betragen,  d.  h.  die  äußersten  Lagen  des  Ruders  Tor-  und  rOck* 
wärts  sollen  an  der  Dolle  einen  Winkel  von  60^  bilden.  Wir 
sind  berechtigt  anzunehmen,  dass  diese  Erfahrungsthatsachen 
den  seekundiffen  Griechen  bekannt  waren.  Denkt  man  sich  nun 
unter  diesen  Voraussetzungen  eine  Triere  so  construiert,  dass 
die  drei  Ruderreihen  senkrecht  übereinander  und  zwar  die  unterste 
nur  2'  über  dem  Wasser  und  die  zwei  folgenden  Reihen  um 
je  2'  höher  liegen,  so  werden  die  untersten  Ruder  die  mitt- 
leren IG'  und  die  obersten  24'  laug.  Da  nun,  wenn  Takt  ge- 
halten werden  soll,  die  Ruder  gleichdaaemde  Schwingungen 
machen  mOssen,  so  müsste  in  derselben  Zeit,  in  welcher  der 
Thalamit  seinen  Rudergri£f  2'  weit  an  sich  zieht,  der  Zygit 
ihn  4',  der  Thranit  gar  6'  weit  an  sich  ziehen.  Dabei  könnte 
der  Thalamit  sitxen,  der  Zvgü  mUsste  schon  aufstehen  und  der 
Thranit  gar  hin-  und  lierlaufen.  Ferner  raUsste  in  derselben 
Zeit,  in  weicher  der  unterste  linderer  sein  Ruderblatt  iV  weit 
durchs  Wasser  führt,  der  über  ihm  sitzende  es  12',  der  oberste 
gar  18'  weit  durchs  W  asser  reißen.  Das  ist  eine  Unrnjiglichkeit. 

Dagegen  haben  nun  Aäsmann')  und  andere  eingewendet, 
dass  der  Schlagwinkel  verschieden  langer  Ruder  nicht  der 
gleiche  sn  sein  brauche;  er  verkleinere  sich  vielmehr,  je  länger  das 
Ruder  werde  und  je  weiter  einwärts  der  Ruderer  sitze.  Sämmt- 
liche  Ruderer,  heißt  es,  bewegen  den  Oberkörper  gleich  weit 
vor  und  zoriiek  (ungelahr  80  cm),  und  es  beschreiben  lange  vne 
kurze  Ruder  ira  Wasser  denselben  Weg.  Dieser  Einwand  scheint 
auf  den  ersteri  Blick  bert^chtiirt :  ;}!lei!i  es  ist  klar,  das.s  hei 
dieser  Annahme  die  längeren,  also  wirksameren  Ruder  der 


*)  Griech.  Krie^lterthHmer  in  hv.  Müllers  Handb.  der  clas^,  Alter- 
thanutwisa.  IV.  Bd.,  I.  AUth.,  2.  Hälfte.  6.  565  f.  und  dazu  Taf.  Vll. 
*}  Berl.  pbilol.  Wochenacbrifk  1890»  S.  619. 
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höheren  Reihen  für  die  Fortbewegung  des  SchiflPes  um  nichts 
mehr  leisten  als  die  untersten  Ruder.  Denn  wenn  das  lanf^e 
fiuder  im  Wasser  keinen  größeren  Wecr  beschreibt  als  das 
kurze,  so  kann  es  unmöglich  jene  W  irkung  ausüben,  die  es  bei 
voller  Aufeüützung  des  Schlagwinkels  hätte,  und  der  Ruderer 
vergeudet  dann  seine  Kraft,  die  er  vor  allem  auf  das  Anziehen 
des  Radergriffes  verwenden  soll,  auf  das  Heben  und  Eintauchen 
des  Ruders.  Assmann  hat  auch  gemeint,^)  dass  verschieden 
lange  Ruder  ebenso  im  Schlade  arbeiten  können,  wie  in  einer 
marschierenden  TruppenahtheiTung  die  verschieden  langen  Beine 
Schritt  halten.  Aber  hier  handelt  es  sich  um  geringfügige 
Län^enunterschiede;  wollte  dagegen  ein  erwachsener  Mann  mit 
euieni  dreijährigen  Kinde  Schritt  halten,  80  könnte  er  eben  nur 
trippeln,  aber  nicht  gehen. 

Noch  schwächer  ist  eine  zweite  Hypothese,  die  man  gegen 
Breosing  ins  Feld  geführt  hat.  Mit  ungleich  langen  Rudern, 
heiflt  es,  kann  man  arbeiten,  wenn  die  Ruder  nicht  im  gleichen 
Takte,  sondern  im  Takte  von  1 :  Vt  •  Vi  bewegt  werden.  Wäh- 
rend also  die  Ruder  der  obersten  Reihe  einen  Schlag  machen, 
machen  die  der  mittleren  Reihe  zwei,  die  der  untersten  vier 
Schläge.  Gegen  diese  Annahme  spricht  vor  allem  der  Um- 
stand, dass  die  oberen  Ruder,  während  die  unteren  mehrere 
Schläge  machen,  im  Wasser  gehalten  werden  müssten,  wo- 
durch sie  nur  die  Vorwärtsbeweguiig  des  Schiffes  behindern 
würden.  Denn  sollte  der  Ruderer  der  oberen  Reihe  etwa  sein 
Ruder  inzwischen  Uber  dem  Wasser  halten,  so  würde  er  dazu 
einen  großen  Theü  seiner  Kraft  verbrauchen,  die  er  vor  allem 
für  das  Anziehen  des  Rudergriffes  nötbig  hat. 

Was  man  an  angeblich  praktischen  Versuchen  gegen  Breu- 
sing  voigebracht  hat,  ist,  wie  Bauer*)  gezeigt  hat,  entweder 
sehr  unsicher  oder  es  beweist  nichts.  Die  auf  Befehl  Napo- 
leons III  erbaute  Triere,  nuf  welcher  die  lini^sten  Kuder  7  w, 
die  kUrze>h'H  41"»  lang  waren,  entspracli  (liiichaus  nicht  den 
gehegten  lii  wartungen  und  bewalirte  sich  wt-der  auf  der  Seine 
bei  Paris  nuch  aut  oÖener  See  bei  Cherbourg.  Sie  erreichte,  ob- 
wohl 130  Hann  ruderten,  nur  eine  sehr  milhge  6esohwind%keit. 

So  ist  denn  das  Princip,  von  dem  Breusing  ausgeht,  riätig; 
aber  seine  Folgerungen  sind  unannehmbar,  und  sein  Lösungs- 
versuch muss  als  verfehlt  bezeichnet  werden.  Er  läset  sich  zu- 
nächst mit  der  Überlieferung  nicht  in  Einklang  bringen,  weder 
mit  der  bildlichen  in^ch  mit  der  literarischen.  Freilich  sucht 
Hrensini?  sieh  mit  derscllirn  abzutiuden.  Mit  den  Darstellunfreti. 
die  seiner  Ausiciit  widersprechen,  wird  er  leiclit  i  'rtig.  indcni 
er  theils  ihre  Echtheit  in  Zweifel  zieht,  theil*  ihnen  wegen 
unrichtiger  Wiedergabe  gewisser  Details  jede  Bedeutung  ab- 
spricht Wenn  die  Bilder  die  Ruder  in  allen  drei  Reihen  aus- 


I)  Baumeister,  Denkm^er,  S.  1610. 

*)  Neue  pbiloL  Bunibebau  1^90,  S.  834  f. 
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geleet  zeigen,  so  darf  deswegen  nach  Brensing  nicht  {jesehlossen 
weroen,  dass  in  allen  drei  Reihen  gleichzeitig  gearbeitet  wurde. 
„Weil  der  Künstler,"  meint  er,  ^i  seinen  Zeitgenossen  die 
Thatsache,  dass  immer  nur  eine  einzige  Reihe  bedient  wurde, 

als  allgemein  bekannt  voraussetzeTi  durfte,  so  dass  ein  Miss- 
verstandnis  ausgeschlossen  war,  erlaubte  vr  sicli  die  Zahl  der 
U^ihen  der  Kuderptorten  dadurch  aufs  deutlichste  zur  Au- 
schanung  zu  briugeu,  dass  er  darin  die  Ruder  auslegte."  l'brigens 
sei  es  auch  möglich,  dass  die  Sckiä^e  vor  der  Abfahrt  mit  ihrer 
▼oUstSndigen  Anarflstung  Parade  machten  und  dass  die  Dar- 
steller nach  diesem  Anblicke  ihre  Bilder  verfertigten.  Aber  es 
ist  ganz  unmöglich  anzunehmen,  dass  sammtliche  Darsteller 
eine  solche  Absieht  gehabt  haben  sollten,  und  gegen  die  An- 
nahme Breusings,  dass  bei  dieser  Art  der  Dar^lion^  we^en 
der  allgemeinen  Bekanntschaft  mit  den  Schiffen  ein  Miss- 
verstäudnis  ausgeschlossen  war,  macht  Assmanu  ' )  folgende,  wie 
mir  scheint,  treftende  Hinwendung:  „Unsere  Seedarapter  be- 
nützen neben  ihrer  Schi  tisch  raube  öfters  auch  Segel  und  er- 
scheinen demgemäl)  auf  zahllosen  Bildern;  mau  wird  dieüe  der- 
räst  doch  nicht  so  deuten  wollen,  dass  unsere  Maler  die  Schiffe 
falschlich  unter  Dampf  und  Segel  darzustellen  wagten,  weil  das 
besser  unterrichtete  Publicum  dadurch  nicht  getauscht  werden 
konnte.'' 

Wie  die  bildliche,  so  steht  auch  die  schriftliche  Uber- 
lieferung der  Theorie  Breusings  entgegen,  und  er  musste  zu 
etwas  gewaltsamen  Interpretationen  seine  Zutlucht  nehmen,  um 
seine  Ansicht  mit  den  schriftlichen  Zeugnissen  in  Einklang  zu 
bringen.  Es  würde  über  den  Kähmen  dieses  Vortrages  hinaus- 
gehen, wenn  ich  alle  Stellen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
anfuhren  und  besprechen  wollte;  ich  will  nur  bemerken,  dass 
diejenige  Stelle,  in  wel**her  Breusin^  eine  Hauptstfltze  seiner 
Ansicht  glaubte  gefunden  zu  haben  (eine  Erzählung  in  Polyaens 
Strategemen),  nicht  für  ihn,  sondern,  wie  Bauer,  Cartaalt  und 
Buresch  nachgewiesen  haben,  direct  gegen  ihn  spricht,  und 
begnfir^e  mich,  auf  Xenophons  Schildernnrr  der  Schlacht  von 
Aigospotamoi  hinzuweisen.  Wäre  Breusings  Ansicht  über 
die  Trieren  richtig,  so  hätte  diese  Schlacht  unmöglich  einen 
für  die  Athener  so  verhängnisvollen  Ausgang  nehmen  können. 
Aber  weil  eben  infolge  der  Abwesenheit  eines  grolieu  Theiles 
der  Rndermannschaft  von  den  athenischen  Schmen  die  einen 
nur  (Jkovöxpotos,  die  anderen  nur  ^(xpotoi  waren,  d.  h.  nur  eine, 
beziehungsweise  zwei  Reihen  besetzt  hatten,  so  waren  die 
Athener  nicht  imstande,  ihren  Schiffen  die  erforderliche  Ge- 
schwindigkeit zu  geben,  so  dass  diese  eine  Beute  der  Lakedai- 
monier  wurden. 

Ist  also,  wie  wir  sahen,  die  Breusinf^'sche  Theorie  mit  der 
Uberlieterung  unvereinbar,  so  erscheint  sie  auch  vom  prak- 


1)  Berl.  phiiol.  Wocheuacbrift  1890,  S.  64a. 
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alle  mehrreihigen  Schiffe  in  Wirklichkeit  als  einreihige  gefahren, 
und  es  ist  absolut  nicht  einzuseheu,  warum  die  Alten,  nur  um 
sich  den  verschiedenen  Arten  des  Seeganges  anzupassen,  durch 
Anbringung  mehrerer  Eeihen  von  Ruderptorten  die  Schiffawaud 
wie  ein  Sieb  hätten  durchlöchern  und  bei  Schiffen  höheren 
Ranges  den  Bord  in  unsinniger  Weise  erhöhen  sollen,  wenn  sie 
niehls  anderes  dadurch  erreichten,  als  dass  das  Schiff  anf  Ter- 
sehiedene  Arten  des  Seeganges  eingerichtet  war.  Der  Yortheil 
dieser  Einrichtung  ist  umsoweniger  zu  ersehen,  als  die  antiken 
Schiffe,  wie  wir  aus  zahlreichen  Stellen  ersehen,  bei  ungünsti- 
gem Wetter  ohnehin  eiligst  in  den  Hafen  oder  gar  aufs  trockene 
Land  flüchteten.  Ferner  wäre  es,  wie  Assmann ^)  richticr  bemerkt, 
höchst  unpraktisch  gewesen,  hätte  man  in  der  Schlacht,  im 
Augenblicke  der  höchsten  Gefahr,  nur  ein  Drittel  der  Ruder- 
manuschaft  benützt,  so  dass  nur  die  Tkrumlen  gearbeitet,  die 
Zygiten  und  Thalamiten  aber  müßig  im  Schiffsräume  gesessen 
wären.  Der  französische  Admiral  Serre,  der,  wie  oben  erwähnt 
wnrde,  eine  der  Breusing'schen  ähnliche  Theorie  aufgestellt 
hat,  vermeidet  diesen  Übelstand,  indem  er  in  der  Schlacht  die 
Kuder  der  obersten  Reihe  von  je  drei  Mann  bedient  werden  laset. 

Es  bleibt  noch  ein  Einwand  zu  erledigen,  den  Breusing 
sowohl  im  Von^'orte  zur  „Nautik"  als  auch  \n  der  zweiten  Schrift 
gegen  die  Ansicht,  dass  in  allen  drei  Reihen  gleichzeitig  ge- 
rädert wurde,  ins  Treffen  geführt  hat.  Es  hat  nämlich  Boeekh 
aus  den  Seeurküudeu  die  Zahl  der  iiuderkuechte  für  eine  friere 
auf  170  festgestellt;  dann  hatte,  meint  Breusing,  das  kleine 
Landchen  Attika  bei  einer  Flotte  von  300  Trieren,  die  es  au 
BejBpnn  des  peloponnesischen  Krie^  besaß,  51.000  Baderkneehte 
auforingen  müssen,  eine  im  Vergleiche  zur  Gesammtbevölkerung, 
die  für  jene  Zeit  auf  235.000  Seelen  geschätzt  wird«  unverhältnis- 
mäßig grüße  Zahl.  Aber  abgesehen  davon,  dass  in  Wirklichkeit 
im  peloponnesisehen  Kri<^i:^p  nie  mehr  als  25U  Trieren  gleich- 
zeitig in  Dienst  gestellt  und  demnach  nie  mehr  als  42.500 
Kutltirer  benöthigt  wurden,  entscheidet  in  dieser  Frage  nicht 
die  Bevölkerungszahl,  sondern  das  (ield.  Die  Uuderer  aui  den 
athenischen  Kriegsschiffen  waren  gewiss  nicht  -  ausschliefilich 
Attiker,  sondern  reenitierten  sich,  wie  Thukjdides  ausdrücklich 
bezeugt,  auch  aus  Ausländem,  die  der  Sold  anzoff.  Man  hat 
passend  Venedig  zum  Vergleiche  herangezogen,  das,  wie  nr* 
kundlich  festgestellt  ist,  im  Jahre  1423  bei  einer  Bevölkerung 
von  ungefähr  r.n ).')()()  »Seelen  auf  seinen  Schiffen  nicht  weniger 
als  36.000  Ruderer  hatte.  *) 

8o  ist  denn  der  Lösungsversuch  Breusiugs  aus  den  ver- 
schiedensten Gründen  unannehmbar;  er  erklärt  sich  aus  dem 
Widerspruche  zwischen  der  Überzeugung,  dass  mau  mit  un- 

h  Berl.  philol.  Wochenschr.  lÖüO,  S.  G4;i  i. 
Bauer  in  der  BeiL  snr  «Manchener  AUg.  Zeitnng*  IS9(^,  Nr.  112. 
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ffldeh  langen  Rudern  nieht  Scblag  halten  könne,  and  der 
TJiatBaehe,  daee  «af  antiken  SehiffsdarateUangen  alle  drei  Reihen 

in  Thätigkeit  erscheinen.  Aber  wenn  auch  ßreusin^s  Theorie 
▼erfehlt  ist,  so  bleibt  ihm  doch  das  unbestrittene  Verdienst, 
dass  er  durch  seine  Arbeiten  die  Forschung  Ober  die  Ruder^ 
einrichtung  der  antiken  Kriegsschiffe  in  richtige  Bahnen  ge- 
lenkt hat. 

Neben  Breusin^  hat  sich  in  neuerer  Zeit  insbesondere  Ass- 
mann um  die  antike  Nautik  verdient  gemacht;  er  hat  seine 
Ansichten  zunächst  in  dem  Artikel  „Seewesen"  in  Baumeisters 
Denkmälern"  entwickelt,  der  vornehmlich  wegen  der  Samm- 
Inng  des  archäologischen  Ifateriale  als  sehr  verdienstlich  be- 
zeichnet werden  muss,  ferner  in  einem  Anfsatze  im  Jahrbnche 
des  deutschen  archäologischen  Institutes  vom  Jahre  1889, 
der  hauptsächlich  der  Lösung  der  Polyerenfrage  gewidmet  ist. 
Assmann  vertritt  mit  Entschip<lf^n]if*it  die  Meinung,  dass  man 
mit  Rudern  von  irroßer  LängeudiÜerenz  »Schlacr  halten  könne; 
er  nimmt  an,  dass  auf  den  antiken  Kriegsschilieu  nicht  immer 
dasselbe  Uudersystem  gebräuchlich  war,  sondern  dass  die  Alten 
neben  reinen  Hochpolyeren,  auf  denen  die  Ruderer  Über- 
einander saßen,  aach  mehrgliedrige  oder  gemischte  Hoeh- 
polyeren  aufwendet  haben,  also  auf  Trieren  bezogen,  Schiffe, 
auf  denen  sich  eine  einfache  Oberreihe  hoch  über  einer  doppel- 
ten Unterreihe  befand,  in  der  die  Ruderer  flach  nebeneinander 
saßen,  und  dass  es  endlich  einen  dritten  Trierentypus  gegeben 
habe,  wo  alle  drei  Reihen  von  Ruderern  in  etwas  verschie- 
dener Höhe  nebeneinander  untergebracht  waren  (abgestufte 
Breitpolyeren). 

Der  erste  Typus  (reine  Hochpolyeren)  ist  aus  denselben 
Gründen  unannehmbar,  welche  gegen  Grasers  Reconstruction 
gdtend  gemacht  wurden.  Den  zweiten  Typus  (gemischte  Hoch* 
polyeren)  gUiubt  Assmann  an  einer  der  interessantesten  Schiffs- 
darstellungen, die  wir  ans  dem  Alterthunie  haben,  nachweisen 
zu  können.')  Es  ist  dies  das  nach  seinem  Entdecker  sogenannte 
Lenormant'sche  Relief,  das  1852  auf  der  Akropolis  in  Athen 
gefunden  wurde  und  jetzt  in  dem  dortigen  Museum  aufbewahrt 
wird.  Icli  muss  hier  diesem  wichti<jeu  Bildwerke  eine  nähere 
Besprecliung  widmen,  weil  der  ganze  Streit  in  der  Trierenfrage 
sich  nach  und  nacii  zu  einem  Streite  um  dieses  Relief  zugespitzt 
hat.  Assmann  deutet  diese  Darstellung  als  eine  Gedenktafel 
zur  Erinnerung  an  einen  in  festlicher  Wettfahrt  erworbenen  Sieg; 
wir  wissen  nämlich,  dass  alljährlich  solche  Regatten  zur  Er- 
innerung an  die  Schlacht  bei  Salamis  stattfanden.  Das  Marmor- 
relief, von  welchem  Fig.  1  eine  Abbildung  nach  Baumeisters 
^Denkmälern"  Fig.  1689  bietet,  stellt  das  Mittelstück  eines  nach 
rechts  fahrenden  >>ehiffes  dar,  und  zwar  sehen  wir  eine  Reihe 
von  Ruderern,  welche  hinter  einem  größereu  und  über  einem 


1)  Baumeiiiter,  Denkmäler,  S.  162G  ft 
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kleineren  Qelander  sitzen.  Letoteres  springt,  wie  num  am 
Originale  siebt,  vor  den  anderen  HorizontaLäreifen  des  Hüdes 
dentlieli  Tor,  weshalb  Assmann  darin  den  Ton  ihm  sogenaimten 
Riemen-  (Ruder-)  Kasten  erkennt,  einen  auf  manchen  Ab- 
bildungen sichtbaren  vorspringenden  Ausbau  der  Schiffswand, 
welcher  wie  die  Auslege i  der  modernen  Rennboote  den  Zweck 
gehabt  haben  soll,  bei  unvenninderter  Öchiffsbreite  die  Ver- 
wendung lüngerer^  wirksamerer  Ruder  zu  ermöglichen. 

Auf  der  Innenseite  dieses  Geländers  beüudeu  sich  die  Stütz- 
punkte (Auflager)  der  Rader,  welcbe  außer  der  unteren  Leiste 
des  Geländers  noeb  zwei  mit  diiesem  parallel  yeriaufende  Planken 
deutlieb  Überschneiden,  die  man  wohl  als  Gürtelhölzer  zu  deuten 
bat.  In  den  zwischen  dem  Geländer,  den  beiden  Längsplanken 
und  der  Wasserlinie  liegenden  drei  Horizontalstreifen  bemerkt 
man  eine  größere  Anzahl  von  schräg  verlaufenden  Linien,  die  mit 
den  großen  Rudern  ungefähr  par;\11fl  sind.  I  iir  die  zwischen 
der  unteren  Planke  und  der  Wasserfläche  betindlichen  Linien 
liegt  die  Deutung  als  Kuder  am  nächsten,  da  etwa  zur  Festigung 
angebrachte  Querhölzer  an  dieser  Stelle  der  Fortbewegung  des 
Scbiffes  niebt  eben  förderlieb  wären.  Man  bat  nun  unter  der 
Voraussetzung,  dass  wir  es  bier  mit  einer  regelreebten  Triere 
zu  tbun  haben,  diese  Linien  nach  oben  yerlängert,  und  zwar  von 
je  zwei  die  eine  über  die  untere,  die  zweite  über  die  untere 
und  obere  Läugsplanke,  und  sie  für  thalamitische  und  zygitische 
Kuder  erklsirt,  so  dass  auf  jedes  lange  (thranitische)  Ruder  nach 
rechts  zunächst  ein  zygitisches  folgen  würde,  aas  man  un- 
mittelbar unter  dem  Geländer  auj?  der  Schiftswand  heraustreten 
lässt,  und  dann  ein  zygitisches,  als  dessen  Austrittsstelle  man  die 
in  seiner  Verlängerun|^  oberhalb  der  unteren  Längsplanke  befind- 
liebe Erbebung  beseiebnet  bat.  Allein  dieser  Deutung,  welobe 
Ton  Graser,  Gartault,  Lemaitre,  Ko^ky,  ^)  femer  Ton  Bureseb 
u.  a.  Tertreten  wird,  steht  der  wiebtige  Umstand  entgegen,  dass, 
wie  man  auf  dem  Originale  und  guten  Abbildungen  siebt,  die 
so  constiTiierten  tlialamitischen  und  zygitischen  Ruder  von  den 
beiden  Läugsplanken  vollständig  unterbrochen  werden,  während 
sie  doch  ebenso  dariil  ei  flehen  raüssten  wie  die  thranitischen 
Ruder.  Freilich  behü  ujiret  der  Berliner  Ingenieur  Haaek,  der 
in  der  „Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure'*  vom 
Jabre  1895  (S.  166)  den  Bau  derTrieren  bespricht,  er  habe  auf 
einer  mittelst  eines  Projeetors  stark  vergrößerten  Pbotograpbie 
des  Originals  ganz  deotheb  die  Erbebonsen  wabrnebmen  können, 
welebe  ursprünglich  auf  den  beiden  Längsplanken  vorbanden 
waren.  Ich  habe  davon  auf  dem  Originale,  das  ieb  in  Atben 
wiederholt  besichtigte,  nichts  entdecken  können,  und  es  wäre 
auch  schwer  anzunehmen,  dass  der  Marmor  gerade  nur  an  diesen 
Stellen  so  stark  gelitten  haben  soll  und  nicht  auch  dort,  wo 
die  thranitischen  Ruder  über  die  Planken  setzen.    Man  muss 


^)  Die  attietcheu  Trieren.  Leipzig  18i*0. 
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also  f&r  die  schiefen  Linien  der  oberen  zwei  Streifen  eine  andere 
Erklärung  suchen.  Nach  Aam«.im  sind  es  Riegel,  die  den  stark 

▼orsp ringenden  Rieoienkasten  st&tsen  und  entsprechend  auch 
zwischen  die  beiden  Längsplanken  eingefügt  sind.  Die  in  dem 
untersten  Horizontalstreifen  neben  den  langen  Rudern  ver- 
laufenden schrägen  Linien  sieht  Assmann  als  zvrfitisclit»  imd 
thalamitische  Ruder  an  und  sucht  (lei*'n  A  ustriltsörtnungeti  un- 
mittelbar unter  der  unteren  Längsplauke ,  die  er  sieh  so  stark 
vortretend  denkt,  dass  sie  jene  Öffnungen  für  das  Auge  des 
Beschauers  unsichtbar  machte.  Da  nun  die  zygitischen  und 
thalamitischen  Ruder  auf  gleicher  Höhe  aus  der  Schiffswand 
heraustreten,  so  mussten  me  Zydten  und  Thalamiten  in  der^ 
selben  Horisontalebene  sitzen,  und  zwar  nach  Assmann  auf  ttner 
schräg  gestellten  Bank  in  der  Weise,  dass  der  Thalamit  zunilehst 
der  Schiffswand  saß  und  neben  ihm,  aber  etwas  dem  Hinter- 
schiffe näh^r,  der  Zygit  Somit  würde  das  Akropolisrelief  den 
Tvpns  eint  r  zweigliedrigen  oder  gemischten  Hoclipolyere  aus- 
drücken, uumlich  einer  Triere,  auf  welcher  über  einer  doppelten 
Uuterreihe  eine  einfache  Oberreihe  von  Ruderern  sitzt. 

Bo  ansprechend  diese  Deutung  in  manchen  Punkten  ist,  so 
leidet  auch  sie  an  einem  schweren  Gebrechen.  Bei  einem  so  con- 
struierten  Schiffe  mUssten  nämlich  die  L&nffenunterschiede  der 
Ruder  so  groß  sein  —  nach  Assmann  mehr  als  2  m  —  dass 
ein  Schlaghalten  ganz  ausgeschlossen  wäre,  und  so  können  wir 
auch  diesen  zweiten  Typus  Assmanns  nicht  annehmen.  Damit  ent- 
fällt aber  auch  seine  Erklärung  des  I.f^normant'schen  Reliefs,  und 
es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  dasselbe  mit  Bauer  für  eine 
Monere,  ein  einreihiges  Schin,  zu  erklären,  eine  Deutunpr.  die 
jedoch  ebenfalls  unsicher  ist.  da  die  bis  ins  Wasser  reichenden 
unteren  Querhölzer,  die  man  sonst  als  Ruder  erklärt,  für  die 
Fortbewegung  des  Schiffes,  wenn  nicht  direct  hinderlich,  so  doch 
gewiss  nicht  förderlich  sein  mflssten.  Das  auffallende  Balken* 
netz  am  Schiffskörper,  wie  wir  es  an  unserem  Relief  sehen, 
findet  sich,  wie  Assmann  bemerkt,  auf  antiken  Schifbdarstellungen 
auch  sonst,  namentlich  auf  vielen  Münzen.  *) 

Den  dritten  Typus  Assraanns  bilden  die  von  ihm  sogenannten 
abgestuften  Breitpolyeren,  auf  denen  die  Reihen  der  Kuderer 
in  wenig  verschiedener  Höhe  nebeneinander  saßen.  Für  diesen 
Typus  steht  keine  passende  Trierendarstellung  zur  Verfügung. 
Dagegen  nimmt  Assmann  dafür  ein  sehr  wichtiges  Denkmal  in 
Anspruch,  das  uns  nach  seiner  Ansicht  ein  getreues  Bild  einer 
Diere  (Zweireihensehiff)  der  Diadochenzeit  bietet.*)  Es  ist  die 
aus  großen  Marmorbldcken  zusammengefügte,  1863  entdeckte, 
jetzt  im  Lonvre  aufgestellte  Prora  von  Samothrake  (Fig.  2, 
nach  Baumeister  Fig.  169.*]).  Sie  bildet  (höchstwahrscheinlich) 
den  unteren  Theü  eines  iSiegesdenkmals,  das  Demetrius  PoUor- 
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ketes  zur  Eriimenmg  aa  seinen  im  Jahre  306  errungenen 
Si^  Ober  die  Flotte  des  Ptolemäos  Soter  errichtet  hat.  Gegen- 
über der  gewöhnlichen  Erklärung,  welche  in  diesem  Bild- 
werke ein  schweres  Sehlaclits:<^hiff  dargestellt  glaubt,  erklärt 
es  Assmann  als  das  der  Motte  vorausgeeilte  rasche  Depeschen- 
boot,  von  dessen  Yordertheil  Nike  die  Siegesfanfare  Jzum 


Fig.  2. 


Ufer  hinüberschru eitert.    Die  Prora  von  Samothrake  ist  das 

wertvollste  Schiffsbild  aus  dem  Alterthume,  weil  sie  ans  in 

plastischer  Anschaulichkeit  ein  antikes  Schiff  vor  Augen  führt. 
An  der  senkrechten  Außenwand  des  stark  vorspringenden 
Kiemenkastens  sieht  man  zwei  länglich  geformte  Uuderpforten, 
aus  deren  Lage  Assmann  auf  das  lireitpolyereusystem  schließt, 
d.  h.  auf  eine  solche  Anordnung  der  Uuderer,  bei  welcher  die- 
selben an  jedem  Bord  in  zwei  Längsreihen  so  nntergebracht 
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waren t  dase  je  ein  Mann  der  inneren  Reihe  etwas  höher  und 
dem  Hinterschiffe  näher  saß  als  sein  Nachbar  von  der  äußeren 
tieferen  Reihe.  Dieses  System,  hei  dem  also  der  Höhenunter- 
schied der  Ruderersitzt;  ein  verhiiltnisTiiäHir^  ^^'^hr  geringer  ist, 
findet  Assmann  aueii  noch  auf  einem  Keiief  des  Palazzo 
Spada^)  bezeugt,  das  ebenfalls  eine  Diere  zeigt,  deren  Ruder- 
pforten sehr  nahe  übereinander  liegen.  Aber  die  Beweiskraft 
dieses  Bildes  ist  Ton  Baresch*)  mit  gutem  Grande  bestritten 
worden.  "Es  ist  nämlich,  wie  Schreiher  nachgewiesen  hat,') 
eine  (unselbständige  und)  angeschickte  Replik  eines  Reliefs 
der  Villa  Ludovisi,  das  den  Abschied  des  Paris  toä  der 
Oinone  darstellt  und  auf  welchem  das  Schiff  als  Monere  er- 
scheint,  wie  es  bei  Darstellung  einer  Seene  ans  der  heroischen 
Zeit  ganz  entsprechend  ist.  Hieher  könTitf  ni;in  endlieh  auch 
das  Schiffsbild  auf  dem  Relief  vom  Tempel  der  Fortuna  zu 
Praeneste  rechnen,*)  das  jedoch  wegen  verschiedener  Mängel 
der  Darstellung  vou  geringem  W  erte  ibt. 

Dieses  Breitpolyerensystem  Assmanns  ist  Ton  allen  bisher 
besprochenen  Systemen  das  einzige,  das  den  oben  entwickelten 
technischen  Forderangen  entspricht.  Bs  ist  dasselbe,  zn  welchem, 
allerdings  auf  ganz  anderem  Wege,  auch  Ad.  Bauer  gelangt. 
Dieser  Gelelirte  hat  im  4.  Bande  des  Muller'schen  Hnndluiches 
der  Alterthumswissenschaft  eine  durch  Übersichtlichkeit,  Klar- 
heit und  Grinullii-likeit  ausgezeichnete  Darstellung  der  antiken 
Kriegsmarine  geliefert.  Bauer  ist  ein  eifriger  Anhänger  Breusiugs 
und  theilt  dessen  Überzeugung,  dass  es  unmöglich  ist,  mit  Rudern 
vou  großen  Langendifferenzen  Schlag  zu  halten.  Er  weist  aber 
trotzdem  Brensings  Hypothese  zarfick  nnd  sacht  die  Losang 
des  Problems  aaf  einem  anderen  Wege.  Er  geht  von  der  aach 
von  Breosing  betonten  Thatsache  aas,  dass  aaf  den  antiken 
Schiffsdarstellungen  mit  einziger  Ausnahme  des  Lenormant'schen 
Reliefs  —  das  er,  wie  wir  sahen,  für  eine  Monere  hält  —  die 
Ruderreihen  sehr  nahe  übereinander  liegen.  Lagen  aber  die 
Ruderreilien  wirklicli  so  nahe  übereinander,  so  konnten  die 
Läugenuiiterschiede  der  Kuder  nicht  bedeutend  sein.  Mit 
Rudern  aber  von  geringen  Läugendifferenzen  kann  man,  wie 
die  Erfaiaung  zeigt,  ganz  wohl  Schlag  halten,  indem  die  Unter- 
schiede in  der  JJknge  durch  Moskelkraft  und  Obang  aosge- 
fflichen  werden  können.  Aaf  den  Ruderbooten  der  deutschen 
Marine  sind  die  vordersten  und  hintersten  Ruder  um  Vs  ^  kUrzer 
als  die  mittleren;  trotzdem  küunen  die  Matrosen  Schlag  halten, 
wenn  sie  es  auch  erst  nach  längerer  Übung  lernen.")  Wir  er- 
fahren femer  aas  der  obenerwähnten  Schrift  von  Fincati,  dass 


1)  Ab^'cbiUlet  bei  ßaameister  Fig.  1696  und  Bauer,  Griech.  Kiiegs- 
alterth.  Fij<.  Ö6. 

2)  Wochenschr.  f.  chiss.  Philolouie  1891»  S.  28. 
•"')  Bei  naumei>tf>r  j».  1170. 

*)  Baumeister  Kig.  1695. 
RQblmann.  Beiträge.  3.  158. 
„Oiteir.  MittelMhal«",  XUI.  Jahrg.  15 
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auf  den  Galeeren  die  Differenz  der  längsten  und  kürzesten 
Iviuler  8G  C7«  betrug.  Wir  dürfen  anuelirat^ü,  dass  auch  die 
seekuudigeii  und  rudergewandten  Griechen  solche  und  viel- 
leicht noch  ein  wenig  größere  Unterschiede  durch  Muskelkraft 
und  Lbuug  bewältigt  haben.  £ä  wird  uns  auch  ausdrücklich 
aberliefert,  dass  die  Rudenaftnnschaft  tüchtige  Ezereitien  durch- 
machen  musste.') 

Auf  geringe  Abstände  der  Ruderreihen  fOhrt  aber  auch 
folgende  Erwägung.  Dass  die  Trieren  einen  sehr  geringen 
Tiefgang  hatten,  wurde  schon  früher  unter  Hinweis  auf  eine 
Thukydidesstelle  betont;  aus  derselben  Stelle  ergibt  sich, 
dass  sie  auch  eine  mäßige  Bordhöhe  gehabt  haben  niis^sen, 
sonst  hätten  sie  im  Wasser  nicht  von  schwerbewaffneten  er- 
stiegen werden  ktninen.  Thataächlich  lässt  sich  aus  der  in  den 
Seeurkuudeu  angegebeueu  Läuge  der  über  Bord  ausgelegten 

Nothriemen  (4-2—4*4)  bei  Annahme  eines  Einfallswinkels  von 
20*^  die  Bordhöhe  der  Triere  auf  ungefähr  1  m  berechnen,  ünd 
wenn  sie  auch  einige  Decimeter  größer  war,  so  müssen  doch 
die  Zygiten-  und  Thalamitenpforten  sehr  nahe  übereinander 
gewesen  sein,  da  die  letzteren  gewiss  mindestens  40 — 50 cm 
von  der  Wasserlinie  entfernt  waren.  Da  also  die  Ruderreihen 
so  nalie  ül)en'inander  lagen,  so  mussten  auch  die  Höhen- 
unterschiede der  K uderersitze  nur  geringe  sein.  Es  war  dies 
möglich  infolge  jeuer  schon  früher  erwähnten  und  durch  ein 
wichtiges  Scholien  zu  Aristophanes'  ;,Frösche''*)  bezeugten  Ver- 
schraiScung  der  Ruderersitase,  derzufolge  die  drei  Ruderer  einer 
Gruppe  (Thranit,  Zygit,  Thalamit)  weder  senkrecht  übereinander, 
noch  in  gerader  Linie  nebeneinander,  sondern  in  einer  Tom 
Hinterschiffe  zum  Vorderschiffe  abfallenden  lieihe  saßen,  und 
zwar  der  Thalamit  zunächst  der  Schiffswand,  etwas  einwärts  der 
Zygit  unfl  noch  näh^^r  der  Sehiffsmitte  der  Thranit.  Bei  dieser 
Anordnung  der  l\uden'rsitze  werden  die  Abstände  der  Ruder- 
reiheu  und  infolge  dessen  auch  die  Läugeudifferenzen  der  Ruder 
gering,  so  dass  ein  gleichzeitiges  Imtaktrudern  der  verschiedenen 
Reihen  möglich  ist. 

Auf  diesem  Wege  also  lässt  sieh,  wie  es  scheint,  eine 
Lösung  des  Problems  finden,  welche  sowohl  mit  den  mtiken 
Zeugnissen  als  auch  mit  den  technischen  Forderungen  in  Ein-' 
klang  zu  bringen  i.st.  Deijenige  Typus  also,  für  den  Assmann 
den  Xamen  Breitpolyeren  angewendet  hat  und  der  am  besten 
durch  die  Prorn  von  Samothrake  repräsentiert  wird,  würde 
deruuaeh  für  die  mehrreihigen  Sehitie  des  Alterthums  uljerhaupt 
gelten.  Freilich  ist  das  nur  eine  theoretische  Lösung;  das  letzte 
Wort  liabeu  die  Techniker  zu  sprechen,  und  insbesondere  ist  es 
zur  endgiltigen  Lösun*^  der  Frage  unbedingt  noth wendig,  dass 
durch  praktische  Versuche  festgestellt  werde,  wie  große  Langen- 


^)  y^l  Luebeck,  Seewevsen  der  Griechen  und  Römer  II,  p.  4. 
»)  V.  405. 
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unterschiede  der  Ruder  dureli  Miukelkraft  und  Übung  atis- 
geglichen  werden  können.  Aaeb  ist  zu  bemerken,  daee  dieses 
System  höchstens  noch  anf  Tetreren  und  Penteren  anwendbar  ist; 

\vt^1c}i»M-  Art  die  Rudereinrichtung  Jinf  Sdiiffen  höheren  Ranges 
war,  ist  ein  Kiithsel,  von  dessen  Lüsunrr  ^vir  viel  weiter  ent- 
fernt sind  als  von  der  Lösung  des  Tnerenproblems. 


16* 
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Über  die  darstellende  Geometrie  und  das 
gfeometrlsehe  Zeichnen. 

Beriebt  Aber  den  neuen  Lehiptan,  entattet  im  Vereine  ^Die  Beabchnle' 
am  31.  Januar  1899  von  Prof.  FMiz  Halusehka. 

Der  neue  mit  der  MimsterialTerordiraiig  Tom  23.  April 
1898,  Z.  10331,  herausgegebene  Normallehrplan  f&r  Realscbmen 

wird  durch  ein  Vorwort  eingeleitet,  welches  die  Gründe  für  die 
Änderung  des  bisher  bestandenen  Lehrplanes  darlegt  und  als 
solche  folgende  Punkt«'  namhaft  macht:  Die  Erfahrung  hat  ge- 
lehrt, 1.  dass  die  hunianiatische  Seite  der  KeaLschulbildiing  nicht 
jene  unerlässlichen  Erfolge,  die  man  von  dem  Normallebrplaue 
für  Realschulen  vom  15.  April  1879,  Z.  5607,  erwartet  haben 
mochte,  ergeben  hat,  und  2.  dass  die  £]ag<  u  über  Überbürduug 
der  SehOler  durch  deu  in  einzelnen  Classen  und  Gegenständen 
aafgehäufben  Lehrstoff  nicht  unberechtigt  seien.  —  Keben  diesen 
Momenten  mochte  wohl  auch  die  Nothweudigkeit,  die  für  den 
ßeli|pon8unterricht  in  den  Oberclassen  erforderliche  Zeit  zu 

gewinnen,  in  Betracht  gekommen  sein  und  die  angeführten 
tründe  zugunsten  der  Revision  verstärkt  haben. 

Es  sei  mir  gestattet,  zu  dem  ersten  Punkte  Folgendes 
zu  erwähnen.  Es  ist  ohneweiters  erklärlieb  und  kann  daher 
ohne  Widerrede  zugegeben  werden,  da»s  die  humauistiscbe 
Seite  der  Realsehulbilduug  mit  jener  der  Gymnasialbildung 
nicht  ffldehen  Schritt  halt  Der  Realschule  fehlt  eben  jenes 
achte  Schuljahr,  das  allein  geeignet  wäre,  die  Kluft  zu  über- 
brücken, die  die  beiden  Schwesterschulen  von  einander  trennt, 
und  die  Übelstände  zu  beseitigen,  an  denen  die  Realschule 
leidet.  Die  frühere  Erreichbarkeit  des  Maturitätszeugnisses  an 
der  Renlsfbule  bat  zur  Folge,  dass  unsere  Scbüler  theils  ihrer 
Abstammung,  theiis  ihrer  Het'äbigung  nach  nicht  auf  gleicher 
Stufe  stehen  wie  ihre  Ci yninasialcolleiren  und  dass  ihre  Er- 
ziebuug  größten  theils  auf  die  8chule  allein   angewiebeu  ist, 

während  doch  ein  wesentlicher  Theil  derselben  der  Familie  an- 
heimgestellt bleiben  muss.  Es  muss  daher  dankbar  anerkannt 

werden,  dass  die  Unterrichtsverwaltung  in  den  neuen  Lehrplanen 
durch  Vermehrung  der  den  Sprachen  zugewiesenen  Stunden  sich 
bemüht  zeigt,  soweit  dies  durch  die  Schule  möglich  ist,  eine 

ausgiebigere  humanistisehe  Ausbildung  der  Realr^ebüler  zu  er- 
zielen. Crleiebzeitig  alier  muss  aueli  hervorgehoben  werden,  dass 
die  hohe  Heiiörde  der  wiederholt  aufgetauchten  Forderung  nach 
einer  Vlll.  Realschulciasse  nicht  gleiehgiltig  gegenübersteht 
und  sich  vielmehr  veranlasst  gesehen  hat,  auf  diese  Forderung 
in  der  Motivierung  der  neuen  Lehrpläne  eine  Antwort  des  In- 
haltes zu  ertheilen,  dass  die  gewünschte  Erweiterung  des  Real* 
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schalBtndiums  toh  7  raf  8  Jahre  aus  mannigfachen  Gründen 
nicht  rathsam  and  mit  Rttcksicht  aaf  die  legislativen  Vorans- 
setzongen  in  ahsehbarer  Zeit  nicht  erreichbar  erschien.  Wir 
wolleu  und  müssen  uns  mit  dieser  Antwort  anfriedenstellen, 

erlauben  uns  aber  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  das  hohe 
Minisfcerium  die  uns  nm  Ht^r/en  liegende  Studienerweiteruiig 
der  Realschule  ira  Auge  behalten  und  das  Seinige  dazu  beitragen 
möge,  die  gesetzlichen  Hindernisse  derselbeu  hinwegzuräumen. 

Was  den  zweiten  Punkt,  die  Rücksichtnahme  auf  die  bisher 
bestandene  Überbürdung  der  studierenden  Jugend  betriö't,  so 
mnss  es  mit  GemlgthnaDg  begrüßt  werden,  dass  die  seitens  des 
Vereines  gemachten  Vorschläge  Ober  die  Bednction  des  Lehr- 
stoffes gröütentheils  Beachtung  fanden.  Die  Abstriehe  in  den 
einzelnen  Gegenständen  sind  so  ansffiebi|^,  dass  13  Unterrichts* 
stunden  frei  wurden,  von  denen  1 1  allerdings  wieder  der  Religion 
und  d»^n  Sprachen  zugewiesen  wurden,  so  dass  thatsächlich  nur 
2  i^tundeu  aus  dem  Stundenplane  entfielen.  Allein  trotzdem  muss 
d;iriu  eine  erhebliche  Entlastung  der  Schüler  erblickt  werden, 
da  das  Lehrpensum  der  Sprachen  nicht  vermehrt  wurde,  so  dass 
nur  die  Rebgion  als  Recompensationsobject  erscheint,  die  kaum 
sehr  erschwerend  anf  das  Oesammtstndinm  einwirken  dürfte. 
Im  Detail  weist  die  Stnndenstatistik  folgende  Daten  anf.  Es  Ter- 
üert  die  Mathematik  2  Stunden,  die  Naturgeschichte  nnd 
die  Chemie  zusammen  4  Stunden,  die  Physik  1  Stande,  die 
Geometrie  2  Stundon  nnd  das  Freihandzeichnen  4  Stunden, 
was  im  ganzen  Stunden  ercri^^t  Von  die-^^pii  13  Stunden  er- 
Ffheinen  5  der  Religion,  je  *^  dei-  deutschen  uml  (h  r  französischen 
»S{>rache  zugewiesen:  2  Stunden  entfallen  gänzlich,  wie  bereits 
erwähnt.  Die  deutsche  und  die  französische  Sprache  gewinnen 
also  so  viele  Standen,  als  einem  achten  Jahreseorse  von  wöchent* 
lieh  3  Standen  entsprechen  würden.  Es  ist  daher  keine  Frage, 
dass  die  nenen  Lenrplane  nach  zwei  Richtungen  hin  einen 
Vorzug  gegenüber  den  früheren  besitzen:  Sie  fördern  kräftig 
den  Sprachunterricht  und  bekämpfen  wirksam  die  Überbürdang 
der  Jugend.  Die  Frage  ist  nur,  ob  diesen  Vorzügen  nicht  auf 
der  anderen  Seite  Nachtheile  in  Bezug  mif  tlie  Kealien  gegen- 
überstehen, ob  nieht  in  den  vorgenommenen  Abstrichen  zu 
weit  gegangen  wurde  und  mit  dem  Unwesentlichen,  Neben- 
sächlichen nicht  manches  tür  die  realistische  Bildung  Unent- 
behrliche verloren  gieug.  Diese  Fräse  lässt  sich  im  allgemeinen 
nicht  beantworten,  sie  erfordert  die  besondere  Belenchtung  eines 
jeden  einseinen  Gegenstandes.  Eine  zweite  wichtige  Frage  ist 
die,  wie  der  reducierte  Lehrstoff  anf  die  einzelnen  Classen  ver- 
theilt  wurde?  Diese  bedeutungsvollen  Fragen  in  Betreff  der 
darstellenden  Geometrie  und  des  geometrisehen  Zeichnens  an 
beantworten,  wird  nuine  nächste  Aufgabe  sein. 

Meine  hochgeehrten  Herren  I  Es  ist  geplant,  sämmtliche 
Lehrpläne  der  Reihe  uach  hier  zur  Discussion  zu  bringen.  Dass 
mit  der  darstellenden  Geometrie  der  Auiaug  gemacht  wird,  ist 
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kein  Zufall,  sondern  eiue  Folge  der  Erwägung,  dass  die  dar- 
stellende Geometrie  derjenige  Gegenstand  ist,  der  der  Real- 
schule ihren  eigentlichen  Typus  Terleiht,  und  fem^'r,  dass  der 
neue  Lehrplan  für  diesen  Gegenstand  so  viele  Überraschungen 
darbietet  wm  wohl  kein  zweiter.  Indem  ich  nun  au  die  Lösung 
meiner  Aufgabe  schreite,  erlaube  ich  mir  zunächst  anzuführen, 
welche  Capitel  der  Gegenstand  eingebüßt  hat.  Es  sind  dies  in 
der  lY.  Clame  die  Kegelselmitte,  in  der  VI.  Olasse  die  Kdrper- 
ecke,  die  regelmäßigen  Polyeder,  die  allgemeinen  Rotations- 
flaehen  und  die  Rotationsflächen  zweiter  Ordnung,  in  der 
VIL  Glane  die  Cenindprojection.  Es  waren  gemischte  Em- 
pfindungen, die  das  erste  Bekanntwerden  mit  diesen  Bestim- 
mungen in  mir  wachrief.  Ich  war  befriedigt  von  dem  in  der 
VI.  Classe  vorgenoninienen  Abstriche,  überraseht  von  dem  Ent- 
fallen der  Kegelschnitte  in  der  Quarta  und  schmerzlich  berührt 
von  dem  Verluste  der  Centralprojection.  Der  Wegfall  der  Capitel 
in  der  VI.  Classe  entspricht  mit  Ausnahme  der  Eörperecke 
ffenan  der  Resolution,  die  der  Verein  im  Torigen  Jahre  dies- 
bezüglich gefasat  und  dem  hohen  Ministerium  unterbreitet  hat. 
Daaa  die  Körpereeke  angeschlossen  wurde,  mag  in  Hinblick 
darauf,  dass  sie  Ton  dem  Afathematiker  behandelt  wird,  leicht 
zu  ertragen  sein;  dass  aber  die  Centralprojection  fallen  gelassen 
wurde,  geht  mir  nahe  und  erscheint  mir  als  ein  schwerer  Verlust, 
der,  wie  ich  glaube,  umgangen  werden  konnte,  wenn  man  sich  auf 
das  Wichtigste,  was  in  8  bis  10  Stunden  darüber  gesagt  werden 
kann,  bescbritiiki  hätte.  Ich  hatte  mich  zufriedengestellt,  wenn 
nur  die  Begründung  der  perspectivischen  Lehren,  die  der 
Schüler  in  &m  Freihandzeichnen  kennen  lernt,  uns  Geometern 
zugestanden  worden  wäre;  aber  dass  die  Centralprojection  so 
glattweg  wie  ein  dflrrer  Ast  abgeschnitten  werden  wird,  war 
wider  alles  Erwarten  und  ist  schwer  zu  tragen.  Ich  stütze  eine 
letzte  schwache  Hoffnung  noch  darauf,  dass  die  Instruc- 
tionen uns*  die  Möglichkeit  gewähren  werden,  nach 
Maßgabe  der  verfügbaren  Zeit  das  Wichtigste  über 
dieses  ('aj)itel  vorzutragen. 

Die  Unterdrückung  der  Kegelschnitte  in  der  IV.  Classe  rief 
allgemeine  Überraschong  herror;  denn  nie  und  nimmer  ist  in  den 
Fachkreisen  eine  Klage  über  dieses  Capitel  und  seine  Bew&ltiffung 
laut  geworden.  Es  ist  richtig,  dass  der  Stoff  in  der  IV.  (Sasse 
etwas  gepresst  war;  aber  immerhin  ist  er  zu  bewältigen  gewesen, 
wenn  man  sich  nicht  su  tief  in  projectivische  Darstellungen  ein- 
gelassen hat.  Eher  wäre  es  zu  verscnmerzen,  wenn  man  die  Pro- 
jectionslehre  in  dif*.«er  blasse  ganz  fortgelassen  hätte,  da  sie  ja  in 
der  V.  Ciasso  von  allem  Anfange  an,  ja  sogar  mit  W^iederholung 
des  vorbereu enden  stereometrischen  Capitels  zum  Vortrfige  ge- 
langt; dass  aber  die  Kegelschnitte  fallen  mussten,  dafür  suche 
ich  yergeblich  einen  Gnuid.  Dagegen  sprechen  mehrere  Grttnde 
für  die  Beibehaltung  derselben  und  «war: 

1.  Die  Kegelschnitte  erscheinen  als  eine  leichtfassliche  Fort- 
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seizuug  der  Lehre  toh  den  geometrischen  Örtem  ond  erweitern 
den  geistigen  Horizont  um  die  Kenntnis  einer  Gattung  wich- 
tiger, im  gewöhnlichen  Lehen  und  in  den  Naturwissenschaften 
hanfig  an&retenden  Oorveu. 

2.  Sie  sind  propädeutische  l^ildungsmittel,  denn  sie  bilden 
eine  Vorstufe  für  die  Lfhrpii  dpr  darstellenden  Geometrie,  die 
in  der  VI.  Classe  zur  Behandlung  gelangen. 

3.  Sie  unterstützen  wesentlich  das  geoinetriRche  Zeichnen, 
das  ohne  sie  nunmehr  die  Curven  in  der  Unterclasse  vollständig 
enthehrt  und  die  Schüler  der  VL  Classe  unvorhereitet  mit  ihnen 
flberhftnfL 

4.  Sie  lassen  eine  so  fühlbare  Lücke  zurück,  dass  sich  ein- 
zelne Lehrer  mit  der  Torräthigen  Zeit  nicht  Rath  wissen  und 
Gegenstände,  die  den  Zielen  der  Realschule  fem  stehen«  wie 

etwa  die  Terrainlehre,  an  ihrerstatt  einzuführen  streben. 

Obgleich  unn  dieser  Verlust  nicht  so  schwer  in  die  Wag- 
schale füllt  wie  der  der  Centralprojpction ,  so  ist  er  doch  zu 
beklagen,  da  seine  Nothwendigkeit  nicht  nachgewiesen  und  ein 
Ersatz  für  denselben  nicht  vorhanden  ist. 

Hinsiehilieh  der  Vertheilung  des  Lehrstoffes  auf  die  einzelnen 
Olassen  scheint  mir  Folgendes  Ihre  Beachtung  zu  verdienen. 
Das  geometrische  Zeichnen  verliert  2  Stunden,  und  zwar  je  eine 
in  der  II.  und  der  lU.  Classe,  dagegen  findet  eine  Reduction  des 
Stoffe«  dieser  Classen  nicht  statt.  T^eachtet  man,  dass  I  Stunde 
wöchentlich  ungefähr  '.)')  bis  4<)  Stunden  jährlich  bedeutet,  so 
stellt  sich  der  Zeitverlust  in  zwei  Jahren  auf  70  bis  80  Stunden. 
Da  nun  eine  überschüssige  Zeit  für  den  vorhandeneu  Lehrstoff 
hisher  nicht  vorhanden  war,  d.  h.  die  ausgemessene  Zeit  für 
den  Stoff  gerade  ausreichte,  so  ist  klar,  dass  unter  den  neuen 
Verhältnissen  der  Unterricht  in  Gefahr  steht,  an  GrOndlich- 
keit  ahzunehmen.  Sicher  aher  ist,  dass  die  Ausbildung  im  geo* 
metrischen  Zeichnen  nii-ht  auf  der  früheren  Höhe  zu  erhalten 
sein  wird.  Der  in  der  IV.  Classe  vorkommende  Abstrich  an  Stoff 
macht  ein  größeres  Zeitausmaß  frei,  dessen  Verwertung  fast 
gnnz  in  Frage  .steht.  Der  Wegfall  des  Stoffes  in  der  VI.  Classe 
koiuiiit  d»M'se]ben  theihveise  nur  theoretisch  zustatten,  nicht 
in  Wirklichkeit,  da  die  Rotationsflächen  thatsächiich  erst  in 
der  VII.  Classe  gelehrt  werden  konnten.  Es  ist  also  praktisch 
die  VII.  Classe  erleichtert  worden.  Diese  Classe,  die  eine 
Stunde  weniger  bekommt,  yerliert  an  Stoff  die  Rotationsflachen 
und  die  Centralprqjection. 

Während  also  in  der  II.  und  IlL  Classe  der  Stunden  reduction 
ein  Gegengewicht  in  der  Stoffreduction  nicht  entspricht,  ist  es 
in  der  IV.  Classe  umgekehrt.  In  den  oberen  Classen  erscheint 
das  Gleichgewicht  von  Stoff  und  Zeit  im  c^an/en  hergestellt. 

Im  besonderen  bitte  ich  mir  noch  folgende  Bemerkungen 
gestatten  zu  wollen. 
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1.  Classe,  wöchentlich  1  Stande. 

(In  der  Ivegel  im  Ansclilusse  an  die  Arithmetik.) 

Geometrische  Formenlehre.  GrundUecrritie  der  Geo- 
metrie und  anschaulichen  Erklärung  der  elementaren  Körper- 
formen, Würfel,  Prisma,  Pyramide,  Cylinder,  Kegel  und  Kugel. 
Erläuterung  der  wichtigsten  ebenen  geometrischen  Gebilde  und 
ihrer  charakteristischen  Merkmale  auf  dem  Wege  der  An* 

SChftQllDg. 

Die  geometrische  Formenlehre,  die  bisher  dem  Freihand- 
xeichnen  einverleibt  war,  ist  aus  demselben  als  selbständiger 

G^^^Mtand  losgelöst  und  dadurch  in  seiner  Bedeutung  gehoben 
worden.  Wälireud  aber  früher  die  Zeichenlehrer  dieselbe  vor- 
zutragen hatten,  ist  dieselbe  nach  dem  neuen  Lelirplane  in  der 
Regel  dem  Lehrer  der  Arithmetik  zu  übertragen.  Ob  diese 
Neuerung  sieh  bewähren  wird,  bleibe  dahingestellt;  sie  wäre 
augebracht,  wenn  immer  der  Geometer  die  Arithmetik  in  der 
I.  Classe  lehren  würde;  da  aber  der  Lehrer  der  Arithmetik  in 
der  I.  Classe  gewöhnlich  die  Naturgeschichte  oder  Chemie  als 
Hauptfach  lehrt,  so  steht  ihm  die  geometrische  Formenlehre, 
die  mit  der  Arithmetik  so  |pit  wie  keine  Berührungspunkte  hat, 
ziemlich  fern.  Eine  Vermittlung  wäre  die,  dass  man  dem  Geo- 
meter daa  Freihandzeichnen  in  1  ubergibt,  wie  es  vor  dem 
lush'bentreten  des  früheren  Lehrplaues,  also  vor  dem  Jühre  187'.' 
der  Fall  war.  was  nach  meinem  Dafürhalten  die  natürlichste 
V  erbindung  von  Lehrer  und  Lehrstoff"  wäre.  Denn  unstreitig 
hängt  die  geometrische  Formeulehre  mit  dem  Freihandzeichnen 
in  der  I.  Classe  innig  zusammen,  iuuiffer  selbst  als  die  Geo- 
metrie mit  der  Mathematik,  da  der  Zeichenlehrer  sein  Rüstzeug 
aus  dieser  Materie  holt.  Doch  sei  dem  wie  dem  wolle,  ein 
Fortschritt  ist  es  gewiss,  dass  dieser  Gegenstand  aus  seinem 
Verstecke  hervorgeholt  und  in  das  volle  Licht  des  Tagos  gestellt 
wurde,  wo  er  besser  gedeihen  und  zu  reifer  und  nützlicher 
Frucht  heranreifen  kann. 

IL  Classe,  wöchentlieh  2  Stunden. 

oj  Geometrie,  J  iStunde.  Elemente  der  Planimetrie 
bis  einsehlie Blich  der  Congruenz.  Hier  wäre  eine  mehr 
ins  Einzelne  gehende  Bestimmung  erwünscht,  da  sich  innerhalb 

der  angeführten  Grenzen  manche  Capitel  einschalten  lassen,  die 
nicht  in  Betracht  genommen  wurden,  und  die  Verschiedenheit 
der  Methode  der  Congruenz  der  Dreiecke  eine  Terschiedene 

Stellung  in  dem  Lehrsyst^nif»  injwoist. 

b)  Geometrisches  Zeichnen,  1  Stunde.  Übungen  im 
Gebrauche  der  Keißinstrumente.  Constructionszeichnen  im  An- 
schlüsse an  den  behandelten  LehrstoÜ  und  unter  Berücksichti- 
gung einfacher  ornamentaler  Formen  nach  Vorlagen. 

Hier  wäre  eine  Umstellung  der  beiden  Forderungen  er- 
wünscht: Zunächst  wäre  behufs  Einübung  im  Gebrauche  der 
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Zeichenrequisiten  das  ZeidiiieD  einfacher  ornamentaler  Formen 
Torznnehmeu  und  hierauf  erst,  nachdem  der  Schüler  mit  den 
Z^ehenrequisiten  vertraut  geworden  ist,  das  constructiveZeiebnen 

zu  pflegen.  Auch  scheint  es  mir  aus  puren  pädagogischen 
Gründen  augezeigrt,  die  Vorlage  durch  eine  Vorzeichnung  des 
Lehrers  au  der  Tafel  zu  ersetzen. 

III.  Cime,  wöchentlieli  %  Stunden. 

o)  Geometrie,  1  Stunde.  Fortsetzung  und  Absehluss  der 
Planimetrie.  Flaehengleichheit  und  Verwandlung  ebener  Figuren. 
Flaehenbereehuung.  Proportionalitat  und  Ähmichkeit  im  Ein- 
klänge mit  dem  bezüglichen  mathematischen  Lehrstoffe  dieser 
Glasse. 

h)  Geometrisches  Zeichnen,  1  ^^tnjide.  Ausdehnung 
der  iti  der  IL  Glasse  begonnenen  Gonstrucüonen  auf  den  obigen 
Lehrstoff. 

Der  Lehrstoff,  der  bisher  der  IIL  Glasse  bei  3  Wochen- 
sLuudeu  zugetheilt  war,  konnte  bequem  absolviert  werden.  Nun- 
mehr fallt  eine  Stande  aus  und  überdies  wächst  das  Lehrpensum 
um  jenen  Rest  an,  der  ans  der  IL  Glasse  heraberkoromt.  Soll 
bei  der  Terminderten  Stundenzahl  ein  ffröOerer  Stoff  bewältigt 
werden,  so  wird  man  sich  auf  das  Allemotnwendigste  beschränken 
müssen,  wenn  man  das  Lehr/.iel  erreichen  soll. 

Diese  Erwäc^nng  ftlhrt  dahin,  den  aus  der  II.  Clas^se  stim- 
menden liest  möglichst  zu  reduciereu.  Aber  das  ist  aucli  eine 
schwer  zu  lösende  Aufgabe,  da  auch  die  II.  Glasse  eine  Uuter- 
richtsstunde  eingebüßt  hat.  Es  wird  daher  getrachtet  werden 
müssen,  schon  in  der  I.  (Jlasse  dem  Unterrichte  in  der  Geometrie 
mdglichst  Torsnarbeiten  und  ehethnnliehst  die  Raumeebilde  zu 
absoWieren,  um  Zeit  zu  gewinnen,  sich  recht  gründlich  mit  den 
ebenen  Formen  beschäftigen  zu  können.  Wir  sehen,  dass  der 
geometrische  Stoff  der  drei  ersten  Glassen  übermäßig  zusammen- 
gedrängt Ist,  während  die  IV.  Glasse  demgegenüber  sozusagen 
an  Stoffmangf'l  l»'idet  und  mit  einem  8tnffe  beschäftigt  wird, 
der  floi  h  ♦  ;n;ejuiich  der  dar.stpllenden  ^('(»uetrie  augehiirt,  der 
Projeclionslehre.  Dieses  Missverhäituis  wird  sich  bei  der  dar- 
stellenden Geometrie,  die  die  Beherrschung  der  planimetrischen 
Gonstruction  zur  Voraussetzung  hat,  rächen.  Vielleicht  könnte 
das  Gleichgewicht  einigermaOen  dadurch  hergestellt  werden,  dass 
der  lY.  Glasse  eine  kurze  Wiederholung  der  planimetrischen 
Gonstruction  zugetheilt  würde.  Man  könnte  dieser  Wiederholunff 
die  bloOe  Gonstruction  der  Eegelschnittslinien  beifügen  und 
dadurch  auch  einen  geeigneten  Ötoff  für  das  geometrische 
Zeichnen  gewinnen. 

IV.  Classe,  wöchentlieli  3  Stunden. 

«)  Geometrie.  Grun<lh'hren  der  Stereometrie.  Die  noth- 
wendigäten  Sätze  über  die  gegenseitige  Lage  von  Geraden  und 
Ebenen  mit  Bücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  Unterrichtes  in 
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der  Projectionslehre.  Prisma.  Pyramide,  Cylinder,  Kegel  und 
KugeL  Bestimmung  der  Oberfläche  und  des  Rauminhaltes  dieser 
Körper.  (Die  betreffenden  Formeln  fttr  die  Kugel  sind  ohne 
Begrün il  11  Tis::  /n  lehren.) 

h)  Geometrisches  Zeichnen.  Darstellung  von  Punkten, 
Strecken,  ebenen  Figuren  nnd  einfachen  geometrischen  Körperu 
mittelst  zweier  orthogonaler  Projectionsbilder  auf  Grund  der 
Anschauung  und  im  Anschlüsse  an  den  Lehrstoff  der  Stereometrie. 

Diesem  Stoffe  könnte  vielleicht  im  Hinblicke  auf  die 
früher  hervorgehobenen  Übelstande  das  Folgende  Torausgeschickt 
werden:  Wiederholung  der  planimetrischen  Constructions «Auf- 
gaben und  die  Constraction  der  Kegelschnittslinien. 

V.  Classe,  wöchentlich  3  Stunden. 

\\  lederholunnr  der  wiclitigsten  Lehrsätze  über  die  Lagen- 
beziehungen zwischen  Geraden  und  Ebenen  unter  gelegentlicher 
Berücksichtigung  der  Kreuzrissebene. 

Systematisehe  Durchführung  und  gründliche  filnttbung  der 
Fundamentalaufgaben  der  darstellenden  Geometrie  Aber  Punkte, 
Gerade  und  Ebenen. 

Projection  ebener  Figuren  und  Bestimmung  ihrer  Schlag- 
schatten auf  die  Projectionsebenen. 

Construetive  Dar.stellunir  'i«'''  Kreises  aus  seiner  Umlegung. 
Entwicklunr«'  der  wichtigsten  Eigenschaften  der  Ellipse  aus  ana- 
logen Eigeuschalteu  des  Kreises  im  Ansciiiusse  an  dessen  U  nilegung. 

Die  Worte:  „unter  gelegentlicher  Berücksichtigung  der 
Kreuzrissebene sind  wohl  nur  aus  Versehen  dem  ersten  Absätze 
angeschlossen  worden;  sie  dQrften  sich  auf  den  zweiten  Absatx 
besiehen,  der  dann  lauten  würde:  „Systematische  Durchführung 
und  gründliche  Einübung  der  Fundamentalaufffaben  der  dar- 
stellenden Geometrie  über  Punkte,  Gerade  und  Ebenen  unter 
gelegentlicher  Benützung  der  Kreuzrissebene." 

Der  le  tzte  Passus  zieht  einen  StoÜ"  in  den  Bereich  der  be- 
handelten Materie,  der  streng  genommen  der  Kegelschnittslehre, 
somit  dem  Lehrgebiete  der  \'l.  Classe  angehört.  Hingegeii  ver- 
misst  man  die  Transformation  des  Projectionssystemes,  sowie 
die  Drehungen  der  Gebilde  als  wichtige  Darstellungsbehelfe. 

YI.  Classe,  wochentlicli  3  Stunden. 

Darstellung  von  Prismen,  Pyramiden,  Cylindern  und  Kegeln. 
Ebene  Schnitte,  Netze,  Parallelbeleuchtung,  sowie  leichtere  Fälle 
von  Durchdringungen  dieser  Körper.  Hänniliche  Erklärung, 
( 'üiistruction  und  Projection  der  Kegelschnittslinien.  Kl'  iiientare 
Entwicklung  ihrer  \\  iehiigsteu  Eigenschatten  und  deren  Be- 
nützung zu  Tangentencoustructionen.  Berührungsebenen  an 
Cylinder-  und  Kegelilächen.  Schlagsc hatten  auf  die  Inneubeite 
von  Prismen-  und  Pyramidenmänteln. 

Mit  diesem  Stoffe  kann  man  sich  im  großen  Ganeen  ein- 
verstanden erklären,  doch  wäre  eine  andere  Anordnung  unter 
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Trennung  der  runden  Körper  yon  den  eckigen  erwQnscht.  Die 
besondere  Erwähnung  des  ScUagsehattens  auf  die  Innenseite 

Ton  Prismen-  und  PyramidenmäiitelD  am  Schlüsse  der  Stoffangabe 
bebt  die  innige  Zneammengehürigkeit  dieses  Gegenstandes  mit 
den  Durchdringungen  auf;  es  dürfte  sieh  empfehlen,  den  Gegen- 
stand als  bpecialfiül  der  Durciidringungen  zu  behandeln. 

Yll.  Classe,  wöchentlich  2  Standen. 

Darstellung  der  Kugellläehe;  ihre  ebenen  Schnitte,  ße- 
rührnngsebenen,  berührende  Gylinder*  und  Kegelflächen  an 
Kugeln.  Sntwicldnng  der  Selbst-  und  Sehlanehatten  an  die  eon- 
▼exe  und  coneaTe  Seite  von  Cylinder-  und  Kegelmänteln,  sowie 

an  Kugelcalotten.  Wiederholung  der  wichtigsten  Partien  aus  dem 
behandelten  Gebiete  der  darstellenden  Geometrie  an  lehrreichen 

combinierten  Aufgaben  und  Beispielen. 

Auch  in  dieser  Classe  bemerkt  innn  eine  Störung:  der  ''in- 
heitlichen  Anordnung  des  Stoffes.  Die  Kugel  wird  in  die  Leiire 
von  den  krummen  Strahlen tiäcben  eingeschoben,  ohne  ein- 
leuchtenden Grund.  £ä  wäre  wohl  angezeigter,  die  Lehre  von 
den  erwähnten  Flächen  zunächst  absuschliefien  und  dann  erst 
Zü  der  Kugel  flberzuffehen. 

Was  nnn  aber  die  Kugel  anbelangt,  scheint  mir  die  Be* 
handlung  derselben  nicht  genug  eingehend  zu  sein.  Ich  pflege 
die  Kugel  folgendermaßen  zu  behandeln:  Entstehung,  Defini- 
tion, Parfi]l«^lkreise,  Meridiankreise,  Darstellung  der  Kugel.  — 
Die  Kugel  und  der  Punkt.  D'it^  KxjmA  und  die  Ebene;  be- 
rührende und  schneidend*'  Kh^nt  t].  i)ie  Kugel  und  die  Gerade, 
berührende  und  sehneidendi  derade.  Die  Kugel  und  der  Kegel, 
beziehungsweise  der  Cylinder.  Berührende  CyUader,  Selbst- 
schatten,  Schlagschatten.  Schneidende  Cylinder,  Schlagschatten 
einer  Oalotte  auf  sich  selbst. 

Wenn  wir  nun  den  Lehrplan  auf  die  sprachliche  Fassung 
prüfen,  so  begegnen  wir  darin  manchen  Unebenheiten,  die  eine 
Abänderung  wünschenswert,  ja  ich  möchte  sagen  nothwendig 
machen.  Ich  erlaube  mir  daher  nur  beispielsweise  ohne  jede 
weiter^  Consequenz  folgende  Fassung  zur  Kenntnis  der  hoch- 
auseku liehen  Versammlung  zu  bringen: 

Lehnlel  fttr  die  Unterrealsehnle« 
Kenntnis  der  wichtigsten  Lehren  der  Geometrie  und  ihrer 
Anwendung  auf  die  Construetion  planimetrischer  Elementar- 

febilde  sowie  des  Grund*  und  Aufrisses  einfacher  Baumformen, 
ertagkeit  im  Linearzeichnen. 

Lehrziel  tür  die  Oberrealsrhnle. 

Kenntnis  der  wirlitir^^stn?!  Gesetze  tler  orthogonalnn  I'ru- 
jectionsmethode ;  iure  Anwendung  auf  die  Darstelhing  geo- 
metrischer liaumformen  und  die  Auflösung  stereouietriselier 
Constructionsaufgaben.  * 
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L  Olasse.  Geometrische  Formenlehre.  Wie  im  offi- 
ciellen  Lehrplane. 

IL  Classe.  Geometrie.  Elemente  der  Planimetrie.  Die 
Gerade,  der  Kreis  und  der  Winkel.  Parallele  Gerade.  Das 
Dreieck.  Das  Viereck.  Construction  und  Congrueuz  der  Drei- 
ecke und  der  wichtigeren  Vierecke.  Das  Vieleck  im  allgemeinen. 

h)  Geometrisches  Zeicluien.  Zeiclmen  einfiicher  orua- 
mentaler  Formen  nach  Tafelzeiclijuingeu  als  Übung  im  Gebrauche 
der  Keißinstrumente.  —  Constructives  Zeichnen  im  Anschlüsse 
au  den  behandelten  Lehrstoff. 

in.  Classe.  i»)  Geometrie.  Die  Beziehungen  des  Kreises 
KU  einem  Punkte,  einer  Geraden,  einem  Winkel,  einem  Vielecke 
nnd  einem  Kreise.  Verwandlung  einer  Figur  in  eine  fiächen- 
gleiclie.  Bedingungen  der  Flilchengleichheit,  Flächenberechnung 
im  Einklänge  mit  dem  mathematischen  Lehrstoffe  dieser  Classe. 
Proportionalität  von  Strecken  und  Ähnlichkeit  der  Dreiecke. 

b)  Geometrisches  Zeichnen.  Co n st ructives  Zeichnen  im 
Anschlüsse  au  den  behaudeiteu  Lehrstofi". 

IV.  Classe.  a)  Geometrie.  Grundlehren  der  Stereometrie. 
Die  wichtigsten  Sätze  und  Aufgaben  üher  die  gegenseitige  Lage  Ton 
Geraden  und  Ebenen.  Das  Pnsma,  die  Pyramide,  der  Pyramiden- 
stumpf,  der  Cylinder,  der  Kegel,  der  Eegelstumpf  und  die  Kugel. 
Berechnung  des  Inhaltes  und  der  Oberfläche  dieser  Körper. 

h)  Geometrisches  Zeichnen.  Wiederholung  der  wich- 
tigsten Coi!*<trnctious;mfgaben  unter  Ansrhliiss  der  Kerrplschnitts- 
constructionen  auf  Grund  der  Breimpimktseigenschafteu  etc. 

Y.  Classe.  Wiederholung  der  Lehre  von  den  Lageu- 
beziehungeu  zwischen  Geraden  und  Ebenen.  Die  Fundamental- 
aufgahen  der  darstellenden  Geometrie  über  Punkte,  Gerade  und 
Ebenen  in  orthogonaler  Projection.  Darstellung  geradliniger 
Figuren  und  ihrer  Sehlagschatten  auf  die  Projeetionsebenen. 
Änderung  der  Lage  einer  Raumfigur  zum  Projectionssysteme: 
a)  durch  Transformation  des  Projeetionssystemes,  b)  durch 
Drehungen  der  Ranmgebilde. 

YL  Cla.sse.  Prismen  und  Pyramiden.  Eln»ne  S^rhnitte,  Netze, 
leichtere  Fälle  von  Durch drintrungeii  und  Beleuclitung  dieser 
Körper  und  ihrer  MantelfiiRlicn.  Der  Cvlinder  und  der  Kegel. 
Berüliruugsebeuen.  liaumliche  Erklärung,  Construction  und 
Projection  der  Kegelschnitte  und  Cylinderschnitte.  Elementare 
Entwicklung  ihrer  wichtigsten  Eigenschaften  und  deren  Be- 
nützung zu  Tangentenconstmctionen. 

TU.  Clas.se.  Besondere  Fälle  von  Durchdringungen  der 
Eeg^el  und  Cyiinder  sammt  Beleuchtung.  Die  Kugel  und  ihre 
Beziehungen  zu  einem  Punkte,  einer  Ebene  und  einer  Geraden; 
liiTührende  und  schneidende  Ebenen  und  Geraden.  Berührende 
Ketrel-  und  Cylinderfläclien.  Beleuchtung  der  Kugel  und  einer 
Calolte  derselben.  Wiederliolung  des  gesammten  Unterrn-lits- 
gebietes  der  darstellenden  Geometrie  an  combinierten  Aufgaben 
unter  Berflcksichtiguujii  der  Ortsflächen  nnd  EinhflUungsflaehen. 
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Meine  Herren!  Mit  RQcksiclit  darauf,  dass  eine  Abänderung 
des  Wortlautes  des  Lelirplanes  noihwendig  seiu  wird,  daube 
ich  der  Hoffnung  Baum  geben  zu  dürfen,  daae  das  hohe  Unter* 
riehtsministerium  gelegentlich  derselben  wohlbegründete  Vor- 
schläge zu  einer  Behebung  der  Mängel  des  Lehrplanes  nicht 
unberücksieliügt  von  sich  weisen  wird.  Allerdings  bitte  ieh 
dabei  zu  beuchten,  dass  unsere  Vorschlage  nur  dann  Anf>prueh 
auf  Beachtung  erheben  können,  wenn  sie  keine  wesentlichen 
Abänderungen  heischen  und  den  durch  die  Verordnung  fest- 
gesetzten Kähmen  nicht  übersteigen.  Ich  erlaube  mir  daher 
folgenden  Antrag  zu  stellen:  Die  heute  anwesenden  Faehcollegen 
treten  zn  einem  Comit^  zusammen,  welches  unter  dem  gekenn- 
zeichneten Gesichtspunkte  Ober  thuuliche  Abänderungen  dea 
Wortlautes  des  Lehrplanes  zu  berathen  und  durch  den  Aus- 
schuss  des  Vereines  die  Ergebni«;sH  seiner  Berathung  in  einer 
Denkschrift  dem  hohen  Ministerium  zu  unterbreiten  hat. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  können  wir  uns  nicht  ver- 
hehlen, dass  die  darstellende  Geometrie  und  das  geometrische 
2^ichnen  eine  Einbuße  erlitten  haben  an  Zeit  und  an  Bildungs- 
mitteln. Sehr  fQhlbar  wird  sich  der  Zeitverlust  in  der  II.  und 

in  der  IIL  Classe  machen,  und  in  weiterer  Folge  wird  die 
Fertigkeit  im  Linearzeichnen,  die  der  Herr  Regiemngsrath 
Peschka  in  seinem  Vortrage  bei  dem  42.  deutschen  Philo- 
logen- und  j^cholmännertage  in  Wien  im  Jahre  1890  als  eine 
Hauptforderung  (hn-  tochnischi'n  Hoch.schule  bezeic}in«'t  hat, 
nocli  weitere  liücksehritte  mariu  ti.  Es  })leibt  nur  zu  wiuijschen, 
dass  die  erlittene  Einbuße  keine  dauernde  bleibe,  dass  sieh 
eine  Gelegenheit  im  Laufe  der  Zeit  und  auf  Grund  neuer 
Erfahrungen  darbieten  werde,  um  den  Schaden,  den  unser 
Gegenstand  erlitten,  wieder  gutsomachen.  Stellt  man  sieh  auf 
einen  höheren  Standpunkt  und  beurtheilt  man  die  Lehrpläne 
nach  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse,  so  stellt  sich  der  Schaden 
nicht  so  hoch,  da  ihm  auf  der  anderen  Seite  ein  Guthaben 
gegenübersteht;  aber  eines  bleibt  7ai  befürchten,  dass  di»^  üster- 
reichische  Realschule  dem  Auslande  gegenüber  an  Prestige  ein- 
büßen, dasü  sie  in  dem  Ansehen,  das  sie  zum  großen  Theile* 
der  Pflege  der  darstellenden  Geometrie  verdankt,  zurückgehen 
wird.  iTun,  meine  Herren,  ein  Trost  bleibt  uns  bei  alledem, 
wir  haben  das  Unsrige  gethan,  wir  haben  unsere  Pflicht  der 
Wissenschaft  gegenüber,  der  wir  das  halbe  Leben  gewidmet, 
erfQUt,  wir  haben  als  Lehrer  alles  darangesetzt,  den  Schülern 
SU  erhalten,  was  wir  zu  geben  hatten,  wir  haben  der  Behörde 
gegenüber  als  treue  Hüter  der  uns  anvertrauten  Güter  unser 
Mahnwort  nicht  zurückgehalten,  wir  sind  der  Verantwortung 
für  die  Folgen  los  und  ledig.  Und  so  wollen  wir  denn  reinen 
Gewissens  \\  eiter.sclireiten  auf  der  eingeschlniienen  idealen  Bahn,, 
immerdar  beharrend  auf  dem  Wege  der  Ptiaht. 
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Was  kann  die  Schule  gegen  die  sexuellen 
Verirrungen  der  Sehu^ugend  thun? 

Vortrag  toh  Fr  t  Josef  Wotta,  gehalten  im  Vereine  .Bukowiner  Mittel- 

«iciiule"  in  Caiernowite  um  15.  April  1899. 

Die  8a^en  erzäUen  uns,  dass  der  große  Held  Achilles  Ton 

dem  weisen  Centauren  Chiron  erzoge^i.  und  der  in  unvergänglicher 
Srlnlnheit  strahlende  Siegfried  von  kunstreieluni  Zwergen  be- 
belehrt  worden  s<^i.  I)f^r  Sinn  beider  Erzählungen  deutet  darauf 
hin,  dass  zur  Eiv-it  liuiig  und  Ausbildung  großartiger  Menschen 
übernatürliche  Krütte  uothwendig  sind. 

Die  weisesten  und  besten  Menschen  jedes  Zeitalters  haben 
diese  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Erziehung  der  Ju^^end 
in  den  Weg  stellen,  eingesehen,  sie  haben  für  das  Gedeihen 
der  heranwachsenden  Generation  immer  ein  tiefes  Interesse 
offenbart,  und  haben  deren  sittliche,  geistige  und  leibliche  Er* 
Ziehung  als  von  äußerster  Wielitigkeit  auf  die  gesellschaftlichp 
^Vuhlfahrt  des  Menschen tresfhlechtes  betrachtet.  Knianuel  Kaut 
sagt  in  seiner  Schrift  über  Pädagogik:  ,,Der  MeusL'ii  soll  seine 
Anlagen  zum  Guten  erst  entwickeln;  die  Vorsehung  hat  sie 
nicht  schon  fertig  in  ihn  gelegt;  es  sind  blobe  Anlagen  und 
ohne  den  Üntersenied  der  Moraliikt.  Sich  selbst  besser  machen, 
sich  selbst  caltirieren  und,  wenn  er  bdse  ist,  Moralidlt  bei  sieh 
hervorbringen,  das  soll  der  Mensch.  Wenn  man  aber  reich- 
lich überlegt,  so  findet  man,  dass  dies  sehr  schwer  ist.  Daher 
ist  dieErziehung  das  größte  Problem  und  das  schwerste, 
was  dem  Menschen  Kann  aufgegeben  werden.'^  Wie 
scliwierig  die  Erziehung  eines  edlen  Mensehen  zu  vollfüiiren 
ist,  ersieht  man  daraus,  dass  sell)st  die  weisesten  der  Weisen 
auf  diesem  Gebiete  das  angestrebte  Ziel  nicht  immer  ganz  zu 
erreichen  vermochten.  Die  Erziehungskunst  eines  Aristoteles 
Termochte  ebwowenig  den  Jähzorn  aas  der  Seele  Alezanders 
des  Großen  zn  bannen,  als  die  Weisheit  eines  Sokrates  den 
Alkibiades  vor  dbm  Landesverrathe  zu  schützen.  Durch  diesen 
Hinweis  sollte  nnr  angedeutet  werden,  dass  man  der  Schule 
ein  großes  Unrecht  thut,  wenn  man  ihr  jeden  Misserfolg  in  der 
Erziehung  gar  so  hoch  anrechnet,  weil  bekanntlich  bei  der 
Erziehung  eines  jeden  Menschen  so  verschiedenartige  Factoren 
mitwirken. 

^Veil  es  aber  verhällnismäüig  wenige  Menschen  gibt,  welche 
all  die  Hindernisse,  die  sich  dem  Erzieher  bei  seiner  Erzieher- 
arbeit störend  und  hemmend  in  den  Weg  stellen,  richtig  ein- 
zusehen und  zu  beurtheilen  in  der  Lage  sind,  so  glaubt  sich. 
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man  konnte  sagen,  fast  jedermanu  berufen,  in  Sachen  der 
Erziehung  mitzureden  und  mitzukritisieren. 

Weil  wir  uns  also  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  in  so 
hohem  Grade  erfreuen,  so  sind  wir  uucli,  wie  kein  zweiter  Sfrnul. 
verhalten,  mit  dem  Zeitgeiste  vorwärts  zu  sehreiten.  Auf  keiiKMii 
anderen  Gebiete  würde  sich  der  StillstHud  in  so  hohem  Grade 
rächen  als  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtes  und  der  Erziehung. 

Uns  Lehrern  ist  die  Erziehung  und  der  Unterricht  der 
kllnföffen  Generationen  anyertraut,  wir  haben  die  Sehfller  har- 
monisen  körperlieh  und  geistig  zu  formen  und  sie  zu  edlen, 
sitUich-religiösen  Charakteren  heranzubilden,  und  weil  die  Bil- 
dung nicht  etwas  Abgeschlossenes,  schlechthin  Fertiges,  sondern 
ein  in  stetem  Flusse  Begriffenes,  Werdendes  ist,  so  gilt  das 
Sprichwort:  „Wer  nicht  fortgeht,  geht  znrüek"  besonders  von 
unserem  Stande,  da  man  sagen  kann:  „Der  Lehrer  bildet  in 
Wahrheit  seine  Schüler  nur  solange,  als  er  sich  selbst  fort- 
bUdet." 

Der  Lehrer  muss,  wenn  er  heutzutage  seinem  schwierigen 
Berufe  ganz  entspreehen,  Freude  und  Zufriedenheit  an  seiner 
Arbeit  finden  und  Über  die  vielfachen  Mühseligkeiten,  mit  denen 
er  unter  allen  Umständen  zu  kämpfen  hat,  sich  hinweghelfen 
will,  über  alle  Fragen,  die  in  unserer  Zeit  daa  Schul-  und 
Schülerwesen  berühren,  vollkommen  orientiert  sein.  Er  muss 
jeden  Schüler  körperlich  und  geistig  genau  kennen,  er  muss, 
ich  möchte  sagen,  sowohl  ein  Seelen-  als  auch  ein  Körperarat 
seiner  Schüler  sein.  Dann  wird  er  zu  jeder  Zeit  da»  richtige 
Mittel  anzuwenden  wissen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ein 
junges  Menschenleben  zu  retten,  das  durch  irgend  welche  Um- 
stände sieh  vom  rechten  Wege  verirrt  hatte.  Damit  aber  der 
Lehrer  seine  Sehttler  in  ihrem  ganzen  Wesen  zu  yerstehen  und 
entsprechend  zu  behandeln  in  der  Lage  sei,  muss  er  selbst  Über 
die  Psyche  und  über  den  Körper  des  Menschen  wohl  unter- 
richtet sein.  Dass  die  meisten  Lehrer  nach  beiden  Richtungen 
bewandert  sind,  soll  nicht  in  Abrede  [r^'-tf^llt  werden,  aber  ich 
bin  der  Ansicht,  dass  so  manche  Klagen  über  die  geistige  Uber- 
bürdung,  allzustrenge  Classification  der  Schüler  und  über  das 
körperliche  Degenerieren  der  heranwachsenden  Generation  ver- 
stummen würden,  wenn  alle  Lehrer  mit  der  Psychologie  und 
menschlicher  Somatologie  sammt  den  Grundlehren  der  Hygiene 
genau  Tertraut  wären. 

lis  ist  zwar  richtig,  dass  wir  in  erster  Linie  den  Geist 
unserer  Schüler  zu  bilden  haben,  aber  ebenso  richtig  ist  es, 
dass  wir  die  Ausbildung  des  Körpers  unter  keinen  Umständen 
vernfiehlässigeii  dürfen,  weil  (W*^  Mehr:Äahl  der  Menschen  auf 
körperliche  Arbeit  angewiesen  ist,  um  die  materiellen  Vor- 
bedingungen des  Lebens  für  sich  und  andere  zu  schaffen,  und 
dass  sonach  von  der  körperlichen  Tüchtigkeit  die  liefähigung 
zu  dieser  Arbeit  und  hiemit  daa  Wohl  des  einzelnen,  sowie  das 
Wohl  der  menschlichen  Gesellschalt  abhängig  ist. 
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Diesen  Erwägungen  ist  es  zu  danken,  dass  die  obente 
8chulbehörde  in  den  letzten  Jakren  ihre  ToUe  Aufmerksamkeit 

auf  die  körperliche  Aushildunp  der  Sehulju^eud  gerichtet  hat. 
Die  weisen  ADorfliinrifrpri  suchen  dem  Erzielmng.sgnuidsatze: 
^Ei/i  liH  cultur-  oder  zeitgemäß"  vollinhaltlich  gerecht  zu 
worden. 

Diesterweg  sagt:  ^AUeb,  was  der  Schüler  lernt,  uiuss  un- 
mittelbar entweder  auf  den  menaehlielien  Geist  oder  im  menseh- 
lieben  Leben  anwendbar  sein''  nnd  an  anderer  Stelle:  „Die 
Erziehong  mnss  sich  an  das  Leben  anschlieBen,  die  Realilftten 
mttssen  berücksichtigt  werden." 

Wer  das  Thun  und  Treiben  unserer  Jünglinge,  welche  eine 
Mittelschule  absolviert  haben,  und  die  Gefahren,  welchen  diese 
jungen  Leute  ausp'fj^ftzt  sind,  genau  bptr;u']it**t ,  (Vf»r  wird  /n- 
geben  müssen,  da.s.-,  die  mit  so  vielen  Kenntnissen  Ausgestatteten 
über  jene  V(jrgänge  ihres  eigenen  Körpers,  welche  im  kritischen 
Alter  sich  sehr  bemerkbar  iiiaclien,  ohne  entsprechende  Auf- 
klärung nnd  Belehrung  von  der  Anstalt  entlassen  werden;  ich 
meine  den  Gescblecbtstrieb,  der  die  Phantasie  der  Jogend  naeb 
Eintritt  der  Pubertät  nur  aasehr  beschäftigt.  Ich  bin  daher 
der  Ansicht,  dass  es  im  Interesse  des  allgemeinen  und  der  jungen 
Leute  Wohles  angezeigt  wäre,  dass  die  Mittelschüler,  bevor  sie 
die  Anstalt  verlassen,  bei  ^eirebencr  Veranlassung  in  entsprechen- 
der Weise  über  die  gctälirlichen  Folgen,  welche  den  MenseluMi 
ans  den  sexuellen  Verirrungen  treffen  können,  zu  belehren 
wären. 

Ich  muss  gleich  hier  bemerken,  dass  ich  mir  dessen  toU- 
kommen  bewnsst  bin,  ein  Thema  sehr  delicater  Natur  zur 
Besprechung  gebracht  zu  haben;  indessen  bin  ich  aber  auch 
überzeugt,  dass  eine  Discussion  über  dasselbe  in  unserer  „Mittel- 
schule" von  günstigem  Erfolge  sein  wird. 

Der  Schriftsteller  Juvenal  sagte:  ^Maxima  revermtia  debetur 
j'rif}  0^.  ZU  dentscil  »  twa:  .^DasKind  behandle  mit  heiliger  Sphea." 
j^r  wollte  damit  -ugeu,  dass  diejenigen  Persou«'n,  welche  mit 
Kindern  zu  thun  haben,  sich  in  jeder  Beziehung  ihrer  Hand- 
lungen und  ihrer  Reden  wie  nicht  minder  der  Geberden  wohl 
inacht  nähmen,  um  sich  nicht  an  der  Reinheit  und  Unschuld 
der  kindlichen  Seele  zu  versfindigen;  denn  der  zarten  Einder- 
seele prägen  sich  fürs  ganze  Leben  die  ersten  Eeize  derart  ein, 
dass  sie  dem  heranwachsenden  Erdenbürger  zum  Heile  oder 
zum  Verderben  gereichen  können.  Auch  Plate  und  Aristoteles 
verlangten,  es  möge  verhütet  werden,  dass  die  Kinder  etwas 
Unwürdiges  und  Unsittliches  weder  zu  sehen  noch  zu  hören 
bekommen. 

Obwohl  i<h  diese  Forderung  vi>llkoramen  anerkenne,  so 
halte  ich  troudera  meine  Ansicht  für  berechtigt,  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Forderung  Juvenals  nur  bei  kleinen 
Kindern  entsprochen  werden  könnte,  aber  thatsSchlich  äußerst 
selten  entsprochen  wird;  denn  wo  in  aller  Welt  ist  es  möglich, 
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Ton  den  Kindern  all  dasjenige  fernzuhalten,  wodurch  ihr  reiner, 
keuscher  Sinn  getrübt  wird.  Man  kann  ein  Kind  weder  von 
menschlicher  Gesellschaft,  noch  von  dem  Umgänge  mit  Alters- 
genossen nnd  noch  auch  von  der  Natur  abst'hließen;  überall, 
wohin  das  Kind  seinen  Blick  wenden  wnir,  sieht  es  Vorgänge, 
die  seine  Neugierde  reizen.  AVie  oft  können  z.  B.  unsere  Haus- 
thiere  in  dieser  Richtung  Ärgernis  erregen. 

Wenn  mau  bei  kleinen  Kindern  in  solchen  unangenehmen 
FHUen,  falls  mau  um  dies  und  jenes  gefragt  wird,  sieh  mit  einer 
billigen  NothlQge  zu  helfen  sucht,  so  wird  die  Situation  bei 
größeren  Kindern  bedeutend  schwieriger.  Manche  meinen,  dass 

Sit  erzogene  Kinder  um  Dinge,  die  sie  nicht  verstehen,  oder 
e  sie  nichts  angehen,  gar  nicht  zu  fragen  wagen,  und  falls 
ein  Kind  dennocn  fragen  sollte,  so  solle  man  es  damit  znm 
Schweigen  brinrjen.  dass  man  ihm  sagt:  „I)as  braueiist  du  noch 
nicht  zn  wissen",  oder:  ..Das  wirst  <lu  später  erfahren." 

Kin  ^ei.stio:  aufgewe-cktes  Kind  wird  und  soll  um  alles  fragen, 
was  es  noch  nicht  weiß;  fragt  ein  sugeuanutes  gut  erzogenes  Kind 
tun  alles  andere,  nur  um  solche  Terfanffliche  iHnffe  nicht,  dann 
hat  man  mit  einem  Heuchler  zu  thun,  der  schlechter  ist  als  die 
ungezogenen  Kinder,  die  um  alles  fragen. 

Wer  wieder  glaubt,  dass  Kinder  mit  sogenannten  Noth- 
lügen  oder  mit  dem  Versprechen  für  spätere  Zeiten  sich  zu- 
frieden geben,  der  hat  von  den  Vorgängen  in  einer  Kinderseele 
keine  Idee,  in  allen  solchen  Fällen  wird  die  Neugierde  des 
Kindes  durch  eine  um v<jllständige  und  lüLr'""haftü  Antwort  nur 
mehr  geweckt,  und  das  Kind  sucht  sich  du-  Belehrung  durch 
Nachfragen  bei  Altersgenossen  oder  bei  Dienstboten  zu  ver- 
schaffen. Dass  gewissenlosen  Dienstboten  die  seitens  der  un* 
schuldigen  Kinder  gestellten  Fragen  eine  passende  Gelegenheit 
bieten,  unzttchtige  Qeberden  zu  machen  nnd  die  Unschuld  der 
Kleinen  eanz  zu  Temichten,  wird  oft  nur  zu  spat  wahrgenommen. 
In  manchen,  besonders  armen  Familien,  wo  mehrere  Personen 
und  mitunter  auch  Kostschülnr  io  eiinMu  Zimmer  wo1iti*"i.  wird 
in  dieser  Hichtting  viel  gesündigt.  Es  ist  auch  nllf^emein  be- 
kannt.  dass  bei  ♦•iueni  Theile  der  Hevölkeruug  unserer  »Stadt 
die  Ansichten  über  all  dasjenige,  was  mau  vor  den  eigenen 
Kindern  sagen  und  thun  darf,  und  wie  man  sich  im  allgemeinen 
und  besonderen  zu  benehmen  hat,  viel  zu  lax  sind. 

Die  Schwierigkeiten  für  Lehrer  und  Erzieher  einerseits  und 
die  Gefahren  für  die  Kinder  anderseits  nehmen  in  dem  Maße  zu, 
als  die  Kinder  großer  werden,  wenn  die  Zeit  der  Pubertät  ein- 
tritt und  sich  bei  den  Kindern  der  Geschlechtstrieb  zu  regen 
beginnt. 

Für  die  verfrühte  Weckung  dieses  Naturtriebes  gibt  es  in 
unserem  Culturlebfo  nur  zu  viele  Ur^aciieu. 

In  erster  Liui»-  wäre  /.u  erwähnen,  dass  die  Aufmerksamkeit 
oft  ganz  kleiner  Kinder  auf  ihre  Genitalien  durch  gewissenlose 
Ammen,  Kindsfrauen  n.  dgl.  gelenkt  wird,  indem  diese  Personen 
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mit  den  genannten  Eörpertheilen  der  Kinder  spielen  und  da- 
durch einen  Heiz  bei  den  Kleinen  hervorrufen;  wird  dAnn  ein 
solches  Kind  ohne  Aufsicht  sich  selbst  überlassen,  so  greift  ea 
nach  diesem  Körpertheile,  um  mit  demselb*»n  zu  «spielen.  Be- 
kommt ein  Kind,  das  sich  auf  diese  ^\  eise  die  Zeit  zu  vertreiben 
gewfihnt  hat,  die  ersten  H<"»scheu,  so  kauu  eö  nicht  dazu  gebracht 
werden,  die  Häude  außerhalb  der  Hosentaschen  zu  lassen. 
Kommt  das  Kind  in  die  Schule,  so  findet  es  sofort  Nachahmer. 
Eine  weitere  Ursache  dieses  Übelstsndes  ist  darin  zu.  suchen, 
dass  man  Kinder  in  zu  warmen  und  zu  weichen  Betten  oft  mit 
anderen  Kindern  und  selbst  erwachsenen  Personen  schlafen 
lässt;  werden  die  Kinder  des  Morgens  wach,  und  bleiben  sie 
stundenlang  im  Bette  liep^en,  so  empfinden  sie  oft  Langeweile, 
kommen  nuf  h!U(^  Gedanken  und  spielen  mit  den  Genitalien,  um 
sich  damit  die  Zeit  zu  vertreiben.  In  vielen  Familien  dc^r'  ii<  - 
rieren  die  Kinder  in  dieser  Hinsicht  infolge  einer  zu  üp|uge!i 
Lebensweise.  Es  gibt  Fälle,  wo  mau  kleineu  Kindern  täglich 
alkoholische  Getränke,  starken  Kaffee,  Thee  mit  Rum,  stark 

Eewürzte  und  gesalzene  Speisen  verabreicht.  Die  sitzende 
eboisweise,  zu  welcher  viele  Schulkinder  taglich  durch  mehrere 
Stunden  verhalten  werden,  bewirkt  ein  stärkeres  Zuströmen  des 
Blutes  zu  den  inneren  Körpertheilen,  also  auch  zu  den  Ge- 
8chlechtsorg;anen  und  verursacht  eine  unnatürliche  Erwärmung 
derselben,  das  Nervensystem  wird  durch  die  geistige  Arbeit  ül>»'r 
das  Mab  des  Erlaubten  angestrengt,  und  der  ErnähruiiLCspi  u  s 
wird,  weil  die  Kinder  durch  die  gebückte  Körperh  ilt  ni<r  die 
Athmungsoreaue  au  der  gehörigen  Thätigkeit  hindern,  ver- 
mindert. Solche  Kinder  werden  geistig  abgespannt,  körperlich 
matt  und  träge  und  suchen,  um  den  X^eckereien  ihrer  Alters- 
genossen zu  entgehen,  einsame  Plätze  auf  und  verfallen  auf 
allerlei  Gedanken,  wobei  ihnen  die  erregte  Phantasie  die  noth- 
wendigen  Bilder  hiezu  vorgaukelt. 

manchen  Knaben  dürften  die  Geschlecht':t}ipi1^  f>ft  auch 
durch  das  ileral>glHiten  an  Kletterstaugen,  durch  gewisse 
Übungen  an  den  Barrenholmen  und  am  Schwebebauni  eiue 
Reizung  erfahren.  Viel  Unheil  haben  gewiss  auch  die  ver- 
schiedenen bis  zur  Unsitte  in  Anwendung  gekommenen  alle- 
gorischen, größtentheils  nackten  weibhchen  Figuren  auf  den 
Titelblättern  mancher  Bücher  und  Zeitschriften  veranlasst. 

Versucht  man  heutzutage  beim  Sp»'/,ercihändler,  beim  Zucker- 
bäcker, in  der  Apotheke,  in  einer  Tabaktrafik  Einkäufe  /u 
machen,  überall  bekotumt  man  die  Ware  in  Papier  eingepackt, 
auf  dem  nackte  und  halbbekleidete  weibliche  Figuren  in  ver- 
schiedenen Stellnn^fen  dargestellt  sin<l  Srhen  wir  uns  Plaeate 
au,  welclie  Vorstellungen  in  einem  Circus  oder  in  einer  Menagerie 
anzeigen,  immer  sind  die  Kleider  der  Kunstreiterinnen,  Trapez- 
künstleriunen  und  Löwen-  und  Tigerbäudigerinnen  bald  oben, 
bald  unten  zn  kurz  ausgefallen. 

Ist  einmal  die  Phantasie  der  Jugend  auf  diese  Weise  ge- 
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reizt  worden,  so  wird  so  manches  Buch  mit  obseönen  Bildern, 

wie  sie  jetzt  von  gewinnsüchtigen,  charakterlosen  Verlegern  im 
großen  um  Spottpreise  feilgeboten  werden,  gekauft,  dessen 
Inhalt  mit  Gier  versehlungen  und  die  schmutzigen  Bilder  bis 
zur  Übersättigung  betrachtet.  Die  Leetüre  der  „Schuuthumane^, 
die  unzüchtigen  Gespräche,  Redensarten,  bclümpfwürter  und 
Geberden  Erwachsener,  maneiie  Zeielmungen  nnd  Anfiieluiflen 
auf  Wänden,  Planken  ete.,  die  von  sitfclich  Terkommenen  Tauge- 
niebtsen  gemaekt  nnd  besorgt  werden,  der  Besuch  mancher 
Theatervorstellungen  wirken  nicht  minder  entsittlichend. 

Ich  glaube,  dass  es  uns  genügen  dürfte,  aus  dem  Gebotenen 
die  Einsicht  zu  gewinnen,  dass  es  bei  den  gegebenen  Verhält- 
nissen, unter  welchen  wir  zu  leben  genötliigt  sind,  all  da.sjenige 
von  den  Schülern  fernzuhalten,  wodurch  der  geschlechtliche 
Naturtrieb  geweckt,  die  Phantasie  gereizt  und  unzüchtige  Ge- 
danken erzeugt  werden,  rein  unmöglich  ist.  Will  man  auch  in 
dieser  Hinsiebt  zeitgemäß  die  Jugend  erziehen,  so  muss  man 
sie  in  entsprechender  Weise  überwachen  und  bei  jeder  sich 
darbietenden  Gelegenheit  belehren,  damit  sie  nicht  moralisch, 
körperlich  und  geistig  verkomme. 

Die  Ansicht  der  Pädagogen  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  ge- 
theilte.  Die  Behutsamen  und  Ängstlichen  wollen  von  einer 
Aufklärung  und  Belehrung  der  Schuljugend  in  Sachen  der  ge- 
schlechtliehen Verirrungen  nichts  wi.ssen  und  wollen  diese 
Arbeit  den  Eltern  der  Schüler  überlassen.  Andere  Pädagogen, 
zu  welchen  viele  der  neueren  gehören,  verlangen,  diese  Be- 
lehrungen sollen  durch  taktvolle  Lehrer  gegeben  werden.  Diese 
Schulmänner  ^ehen  von  der  Ansicht  aus,  dass  es  gefährlich  ist^ 
aus  Furcht,  die  jugendlichen  Gemüther  zu  beflecken,  dasjenige 
den  jungen  Leuten  zu  verschweigen,  was  sie  wissen  müssten. 
um  sich  vor  Schaden  zu  bewahren.  So  haben  Kinder,  während 
sich  ihre  Eltern  über  Unwissenheit  und  Reinheit  ihrer  Spröss- 
linge  in  Sicherheit  wiegten,  das  Verderblichste  uud  Abscheu- 
lichste aus  gewinnsüchtigen  und  betleckten  Händen  im  geheimen 
mit  vollen  Zü^en  gesogen.  Die  Wahrheit  gehörig  und  in  rich- 
tiger Weise  emgeprägt«  kann  niemals  schaden. 

Unter  den  Teteteren  Schulmännern  gibt  es  solche,  die  yiel 
zu  weit  gehen,  weil  sie  eine  zu  eingehende  Belehrung  in  dieser 
Richtung  yerlangen.  Das  Schulbmm  Bochows  (1772)  enthielt 
auch  den  „wunderbaren  Bau  des  menschlichen  Körpers",  dann 
die  Mittel,  die  Gesundheit  zu  erhalten  und  „einige  Vorschläge, 
die  verlorene  Gesundheit  wiederherzustellen^. 

Unter  den  neueren  ist  besonders  Zopf  zu  nennen:  dieser 
sagt:  ..Man  muss  sich  doch  darül)er  klar  sein,  dass  die  Tliat- 
sachen  der  Abstammung  von  der  Mutter  und  das  Geboren- 
werden durch  dieselbe  als  hilfloser  Säugling  jedem  Kinde  bald 
bekannt  wird,  dem  man  nicht  allzulange  das  Märchen  vom 
Storch  aufbinden  kann.  Man  bedenke  femer,  dass  in  manchen 
Stellen  der  Ablieben  Schulbücher  und  SchnllectOre,  sowie  in 
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anderem  langst  anerkannten  Unterrichte,  gans  beaonders  im 
Religtonstmterrichte  von  diesen  Thatsachen  ganz  offen  ge> 
sproehen  wird.  Wie  oft  werden  im  geschichtli<äien  Unterrirlite 
ThatsacliPn  besprochen,  dir  pr«t  r»'i-ht  geeig^net  siml,  die  Auf- 
merksamkeit der  jungen  Leut»   auf  diese  Dinge  zu  lenken." 

Prof.  Lukas  sagt  in  seinem  Werke:  CTesehiehte  der  Er- 
ziehung und  des  Unterrichtes  für  Lehrerbildungsanstalten,  wo 
über  die  Erzieiiung  bei  den  Römern  gesprochen  wird:  „Nach 
der  Geburt  wurde  das  Kind  dem  Vater  zu  Fflßen  gelebt,  hob 
er  es  aaf,  so  erkannte  er  es  als  das  seine  an  u.  s.  w.*^  Wie  oft 
wird  im  Geschieh tsuuterriehte  Ober  Vielweiberei,  Eunuchen, 
Harem  und  ähnliche  Dinge  gesprochen. 

Es  wird  mancher  Octavaner  eine  vollständige  Ausgabe  von 
Tacitus'  Germania  in  die  Hand  bekomraen  \u\(\  dnrin  auch  das 
Capilel  lesen,  wo  es  heißt:  „Spät  kostet  der  .iünglmgdie  Liebe 
und  darum  auch  seine  unerschöpfliche  Mauueskraft.  Auch  mit 
den  Mädchen  übereilt  man  .sieh  nicht.    In  ebenbürtiger  Kruit 
finden  sich  Jüugliug  und  Juugi'rau  und  die  btärke  der  Eltern 
kehrt  wieder  in  den  Kindern.*'  Man  denke  ferner  an  die  Stelle 
im  Homer,  wo  ganz  ausführlich  geschildert  wird,  in  welcher 
Weise  der  schlaue  Gott  der  Schmiedekunst  den  Zerstörer  seines 
Eheglückes  Ares  im  unsichtbaren  Netze  gefangen  hat.  Nicht 
minder  interessant  dürften  die  Metamorphosen  von  Ovid  für 
manchen  Schüler  sein.  Man  könnte  rair  einwenden,  dass  alle 
für  die  Jugend  unp:i«;senden  Stellen  in  den  apj)rnl»i»>i-ten  ^Scliul- 
büehern  nicht  vorkummeu,  und  dass  meine  Besorgnis  unbe- 
gründet ist.  Darauf  ist  nur  zu  erwidern,  dass  die  Schüler  sieh 
mit  Vorliebe  um  die  weggelassenen,  zweideutigen  Stellen  küm- 
mern, weil  sie  gerade  dasjenige  reizt,  was  man  ihnen  so  angst- 
lich entzieht.  Vergegenwärtige  man  sich  die  Zeit,  in  der  man 
seihst  Schüler  war,  und  erinnere  man  sich  an  all  dasjenige,  was 
man  während  der  eigenen  Schulzeit  erlebt  hat.   Herbart  sagt: 
„Sofern  die  Erinnerung  treu  bleibt,  kann  der  Mensch  sich  von 
dem,  was  auf  seine  Jugendzeit  wirkte,  ein  Zeugnis  ablegen, 
das  kein  anderer  durch  irgend  ein  uucli  so  tiefes  Wissen  zu 
ersetzen  vermöchte."  Erwägt  man  die  vorgebrachten  Thatsachen 
genau,  so  wird  man  sich  der  Ansicht  anschließen  müssen,  dass 
es  für  die  jungen  Leute  weit  heilsamer  wäre,  wenn  ihnen  ge- 
legentlich in  emster  Weise  eine  ihrer  Vorbildung  und  ihrem 
Alter  angemessene  Belehrung  gegeben  werden  würde,  anstatt 
sich  aus  falscher  Prüderie  mit  nalben  Andeutungen  zu  be- 
gnügen, da  es  allgemein  bekannt  ist,  dass  dunkle  Aufklärungen 
und  oberflächliche  Andeutungen  die  Phantasie  der  Jugend  erst 
recht  beschäftigen.  Es  verhält  sich  mit  solchen  halben,  unklaren 
Belehrungen  gerade  so  wie  mit  den  halb  und   nocli  wenitrer 
als  halb  bekleideten  menschlichen  Figuren.  Eine  antike  iStutue 
mit  oder  ohne  Feigenblatt  wird  nie  solch  unsittliche  Gedanken 
in  dem  Beobachter  erwecken,  wie  dies  das  Bild  einer  mit  durch- 
scheinendem Stoffe  TerhttUten  Ballerine  verursacht.  Auf  diese 
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Art  erklärt  es  sich,  warum  die  Luudjugfud  vielen  Dingen  gar 
keine  Aufmerksamkeit  schenkt,  wo  die  Stadtjugend  aas  Rand 
und  Band  geräth;  man  denke  nur  an  die  unzUehtigen  Be- 
merkungen, welche  die  Stadtju^end  zu  machen  pflegt,  wenn 
Sit'  sieht,  wie  ein  Hahn  eine  Henne  kappt,  oder  eine  läufige 
Hündin  mit  einem  Hunde  zusammenkommt,  während  solche 
Vorgänge  von  der  Landjugend  gar  nicht  beachtet  werden. 

DIntpr  sagt:  ..Ohne  Versündigung  au  den  Kinderu  darf  in 
keiiHT  Schule  felilen:  , Kenntnis  des  menschlichen  Körpers, 
iuM)teru  daraus  Selbstachtung,  Selbstschonuug,  Selbstvertrauen, 
Bewunderung  der  göttlichen  Weisheit  und  Liebe  uud  (iesund- 
heitalehre  folgt/''  „Man  soll  Gegenstände,"  äußert  sich  KoU- 
baeh,  ^deren  Kenntnis  den  Schülern  nicht  länger  verborgen 
bleiben  kann,  im  Unterrichte  besprechen.^ 

Die  Schuler  nnserer  Mittelschulen  hätten  nach  meiner  An- 
sicht das  Recht,  zu  verlangen,  dass  ihnen  durch  die  Schule, 
beror  sie  dif*  Hildungsnnstalt  verlassen,  in  dieser  Heziehung 
eine  ihrem  Alter  tnul  ihrem  Bildungsgrade  augemessene  Be- 
lehrung ertheih  werde;  denn  nach  einem  zwölf-  und  mehr- 
jährigen SehulbesuL-he  sollten  etwa  zwanzigjährige  Männer  Ober 
ihren  eigenen  Körper  soweit  belehrt  werden,  dass  sie  wissen, 
wsB  sie  thun  und  was  sie  meiden  sollen.  £ine  BelehrunR  aber 
den  menschlichen  Körper  wird  den  Schmem  durch  den  Lehrer 
der  Naturgeschichte  ertheilt,  die  wichtigsten  Grundsätze  Uber  die 
Hygiene  werden  nur  augedeutet,  und  doch  sollte  kein  Schüler 
das  Reifezeugnis  erhalten,  der  nicht  mit  den  Hauptgrundsätzen 
der  Hygiene  vollkommen  vertraut  ist.  Durch  Einnlhrung  des 
hygienischen  Unterrichtes  an  d^Ti  Mittelschulen  würden  dem 
Staat'  iiH*  besomiereii  Auslagen  erwachsen,  wenn  man  die 
Ertheilüiio  dieses  Unterrichtes  z.  B.  dem  Lehrer  der  Natur- 
geschichte  übertragen  möchte;  freilich  müssten  an  den  Hoch- 
schulen eiffene  Gurse  fQr  Hygiene  errichtet  werden,  zü  deren 
Besuche  alle  Lehramtscandidaten,  besonders  aber  die  Natur- 
historiker  verpflichtet  werden  müssten. 

Die  Forderung  nach  einem  hygienischen  Unterrichte  für 
die  Mittelschuler  dürfte  schon  deshalb  eine  berechtigte  sein, 
weil  nnch  an  den  Lf-hror-  und  T^^'lirerinnenblldungsanstaiten  ein 
Unterrieht  in  der  Hygiene  ertheilt  wird. 

Aus  dem  hohen  Ministerialerlasse  für  Cultus  und  Unter- 
richt vom  17.  December  1890.  Z.  41><9  ex  1893,  durch  wrlchen 
eine  pProvisorisolie  Instruction"  für  die  mit  deui  Unterrichte 
in  der  Somatologie  und  Schulhygiene  an  den  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildungsanstalten  betrauten  Docenten  erlassen  wurde, 
ist  zu  entnehmen,  welche  Wichtigkeit  die  hohe  Unierrichts- 
verwaltun^  diesem  Gegenstande  zuerkennt  Es  heißt  daselbst: 
^Die  ärztlichen  Lehrer  haben  insbesondere  für  die  gesteigerte 
Pflege  der  Leibesübungen  auch  von  dem  Gesichtspunkte  aus 
einzutreten,  dass  es  kein  wirk^nmeres  Mittel  rribt  als  erstere, 
um  das  Kind  zu  Muth,  Besunneuheit  uud  Selbstbeherrschung 
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zu  erziehen,  dass  die  Herrschaft  über  sich  selbst  nicht 
weniger  ein  hygienisches  als  ein  sittliches  Gut  ist, 
nnd  oass  es  keine  größere  Gefahr  für  die  Gesundheit 
gibt,  als  seinen  Leidenschaften  und  Trieben  unter- 
worfen zu  sein."  Es  würde  sich  vieles  im  Leben  der  ge- 
bildeten Menscheuclasse  zum  Besseren  wenden,  wenn  die 
Mittelschüler  der  oberen  Classen  einen  vernünftigen  Unterricht 
in  der  Hygiene  erhielten;  denn  die  Fehler  in  Betref!'  natur- 
widriger Lebensweise  werden  nur  deslialb  so  oft  beganijen, 
weil  sie  selbst  den  meisten  Gebildeten  unbekaunt  sind.  Solange 
aber  nur  Ärzte  und  besonders  Begnadete  Ton  den  allffemeineu 
Gesandheitsregeln  Eenntnis  haben,  ist  das  Volk  schlecht  daran* 
„Tausende  unter  uns,"  sagt  Huxley,  „sterben  täglich  oder  führen 
ein  elendes  Leben,  weil  die  Menschen  noch  nicht  mit  genügen- 
dem Eifer  im  Gesetzbuche  der  Natur  studiert  haben.''. 

Man  muss  endlich  in  dem  Jahrhunderte  der  Hygiene  mit 
der  Ansieht  brechen,  welche  meint:  „Dieses  schickt  sieh  für 
die  Jugend  nicht'^,  oder  „Dieses  braucht  die  Juj^end  nicht  zu 
wissen",  und  dem  Schüler,  bevor  er  für  reif  erklärt  wird,  die 
Augen  öfi'uen,  damit  er  nicht,  mit  dem  Reifezeugnisse  in  der 
Hand,  in  Betreff  seines  eigenen  Körpers  blind  bleibe.  Das  „Er- 
kenne dich  selbst"  muss  auch  in  dieser  Hinsicht  seine  An- 
wendung finden. 

Wer  kennt  die  Zahl  jener  Unglücklichen,  die  als  Torzüg- 
liche  Schüler  aus  den  Mittelschulen  entlassen  werden,  bei  dem 
ersten  P'ehltritte,  den  sie  in  ihrer  Blindheit  begehen,  vernn- 
gliicken,  sodann  dem  ersten  besten  Charlatan  in  die  Klauen 
falleu,  oder  durch  die  ..unfehlbaren  Mittel'',  die  im  Annoucen- 
theile  einer  jeden  Zeitung  augepriesen  werden,  zu  unheilbaren 
Krüppeln  curiert  werden? 

Wird  man  sich  einmal  dazu  entschließen,  die  jungen  Leute 
entsprechend  zu  belehren,  zu  warnen,  auf  die  furchtbaren 
Folgen,  welche  aus  der  Misshandlung  und  Entweihung  des 
menschlichen  Leibes  hervorgehen,  aufmerksam  zumachen,  dann 
wird  die  Zahl  der  SchülerausschlieHungen  wegen  sittlicher  Ver- 
kommenheit ebenso  abnehmen,  wie  sich  auch  die  Zalil  der 
Selbstmorde  vermindern  wird,  die  von  jungen  Leuten,  weiche 
gerade  den  besseren  Ständen  angehören,  wegen  unheilbarer 
Krankheiten  begangen  werden.  Wie  viele  Familienleben  ver- 
unglücken, weil  das  Familienoberhaupt  infolge  einer  in  der 
Jugend  unglücklich  bestandenen  Cur  ins  Siechen-  oder  Irren- 
haus wandern  muss,  was  nicht  geschehen  wQrde,  wenn  ihm  in 
seiner  Jugend  vom  Lehrer  eine  eindringliche  Belehrung  zutheil 
geworden  wäre. 

Wird  die  Jugend  über  die  Gefahren,  die  ihr  aus  sexuellen 
Verirrungen  erwachsen  könnm  richtig  unterrichtet  werden,  so 
wird  daraus  ein  großer  Nutzen  für  das  Individuum,  für  die 
Familie  und  auch  für  den  Staat  erwachsen:  deun  die  frühzeitigen 
Pensionierungen  noch  junger  Beamten,  die  zahlreichen  Witwen- 
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und  Waisenyeraorgu  Ilgen  nach  Stutabediensteten  und  für  den 
Staatssäckel  nichts  weniger  als  willkommen. 

Dass  die  TernÜnftig  denkenden  FamilienT&ter  gegen  diese 
Forderungen  nicht  nur  nichts  einwenden,  sondern  den  Lehrern 

zum  großen  Danke  verpflichtet  sein  würcl  n.  I)iri  ich  Tollkommeu 
üherzeiigt.  Es  vertrt^ten  wohl  manche  Pädagogen,  wie  oben 
Mn£r^(I«''!t»*t  nin-fl»'.  die  Ansicht,  dass  die  VTiter  selbst  über  so 
heikle  Dmge  ihre  Söhne  belehren  mögen,  aber  es  ist  leicht  zu 
begreifen,  dass  die  wenigsten  Väter  sich  dieser  Aulgabe  unter- 
ziehen; denn  d'As  i»ieht  wohl  jeder  ein,  dass  zu  dieser  Belehrung, 
wenn  sie  gnte  FrOebte  tragen  soll,  der  rechte  Moment  erfasst 
werden  muss.  Dann  würde  icb  vielen  Vätern  die  Eignung  zu 
solchen  Belehrungen  absprechen,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  ihnen  die  rechte  Metbode  biezu  fehlen  dürfte,  und  weil 
viele  Väter  ihre  Kinder  nie  so  genau  kennen  wie  die  jeweiligen 
Lehrer,  ^schließlich  gibt  es  noch  viele  Kitern,  die  sich  noch 
geschmeichelt  fühlen,  wenn  sie  hören,  dass  ihre  männlichen 
Sprössiiüge  in  Liebeleien  und  anderen  Dingen,  die  mit  Liebes- 
eschichteu  zusainmenhäugeu,  sich  besonders  auszeichnen.  Dann 
eißt  es  oft:  ^Das  ist  ein  fescher  Junge!"  oder  j^lch  war  in 
meiner  Jugend  auch  ein  lockerer  Vogel,  und  es  bat  mir  nicbts 
gescbadet!**  Ans  diesen  und  vielen  anderen  GrOnden,  die  icb 
nicht  weiter  anzuführen  brauche,  bin  icb  der  Meinung,  dass 
die  Schule  diese  Übelstände,  die  nun  einmal  da  sind,  durch 
ihre  Autorität  möglichst  zu  schwächen  trachten  muss. 

Endlich  lassen  sich  auch  die  Gesetze  unserer  christlichen 
Moral  durch  eine  Belehnmcf  über  dieses  Theiua  unterstützen. 
„Wenn  wir  gewisse  Kraukneiten,  welche  der  Siiiide  entspringen, 
verfolgen,  sie  auf  nachfolgende  Geschlechter  m  vielfach  ver- 
ändertem Wüthen  übergehen  sehen,  fällt  uns  da  nicht  eine 
Mabnunff  des  alten  Testamentes  vom  strafenden  Ootte  ein,  der 
die  Sünden  der  Väter  an  den  Kindern  rächt  bis  ins  dritte  und 
Tierte  Geschlecht?!^  (KoUbacb.) 

r.Wir  dürfen  nicht  glauben,  dass  der  wichtigste  Theil  der 
Cultiir  derjenige  sei,  den  uns  die  Erziehung  und  das  Studium 
geben,  dass  der  Fortschritt  der  Menschheit  ganz  und  gar  durch 
die  Wissenschaft,  die  Literatur,  die  Kunstwerke  dargestellt  wird, 
welche  sich  die  CTCschlechter  einander  überliefern,  sondern  wir 
müssen  bedenken,  dab.s  wir  im  Blute  einen  nicht  minder  großen 
Tbeü  des  CnHurfortscbrittes  bei  uns  führen.  Es  ^bt  auch  eine 
Cnltur,  welche  sich  durch  Vererbung  auf  das  Gehirn  der  Kinder 
überträgt.  Die  Zukunft  und  die  Macht  eines  Volkes  liegen 
nicht  ganz  in  seinem  Handel,  in  der  Wissenschaft,  im  Heere, 
sondern  sie  liegen  in  der  gesunden  Constitution  der  Väter  und 
Mütter,  in  der  Anlage  der  JNachkommen,  tugendhaft  oder  laster- 
haft zu  sein  "  fMosiso.) 

Man  sagt:  ,,Hunger  nnd  Liebe",  richtiger  gesngt:  ..Hunorer 
und  Geschlechtstrieb  regieren  die  Welt,"  Ich  glaube,  tiass  es 
nicht  nöthig  ist,  erst  zu  beweisen,  dass  dieser  Ausspruch,  in  ge< 
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«rissem  Sinne  genummen,  auf  Wahrheit  beruht.  Da  aber  beim 
Menschen  alle  Triebe,  somit  aaeh  der  Selbst«rhaltungs-  und  der 
Fortpflanzungstrieb  diT  Vernunft  und  dem  Willen  unterstellt 
werden  müssen,  so  muss  das  Thier  im  Menschen  (jebäudigt 
und  veredelt  werden,  d.  h.  der  Mensch  muss  durch  Erziehung 
und  Unterricht  dahin  gebracht  werden,  dass  er  lu  allem  der 
Vernunft  und  dem  geläuterten  Willen  gehorcht.  Der  erziehende 
üntemeht  moss  somit  den  ganzen  Menschen  ins  A  uge  fassen  und 
seinem  gesammten  Denken,  Fühlen  und  Wollen  jene  Riehtang 

geben,  welche  den  Menschen  zur  Tugend  führt.  Die  Tugend, 
as  Fundament  eines  jeden  Culturstaates,  ruht  aber  auf  der 
Grundlage  eines  gesunden  Leibes,  Tortrefflicher  Sinne  und  voll* 
stiindip^er  Einsicht,  welche  in  ihrem  einheitlichen  Wirken  den 
charakterfesten,  sittlichen  Mensehen  ansmaclien. 

Obwohl  der  ganze  Unterricht  einer  jeden  Mittelschule  so 
eingerichtet  werden  st)ll.  dass  alle  Lehrer  bei  ihrer  Arbeit  dieses 
Ziel  auätrebeu,  ao  möchte  ich  deuuoch  nicht  verlaugen,  dass 
die  Belehrungen  über  die  sexuellen  Verirrungen  durch  jeden 
beliebigen  Lehrer  ertheilt  werden  sollen.  Ein  kalter,  gefühl- 
loser, mürrischer  Mensch,  dem  das  Unterrichten  eine  Art  Kobot 
ist,  und  dem  eine  Unterrichtsstunde  eine  Ewigkeit  dauert,  taugt 
wenig  zum  Lehrer  und  nie  zur  Besprechung  so  subtiler  Dinge; 
dagegen  wird  derjenige  Lehrer,  der  sich  die  Liebe  seiner  Schiller 
durch  seine  Sittenreinheit.  Hharakteriestigkeit.  Inn  h  sein  Miss- 
fallen am  Bösen  und  l'Huule  am  Guten  zu  et  vs  erben  vertuag, 
der  es  versteht,  die  Ideen  des  Wahren,  Guten  und  Schönen  zu 
leitenden  Normen  für  alles  Denken,  Reden,  Thun  und  Lasseu 
seiner  Schüler  zu  machen,  dem  sich  daher  die  Herzen  der  Schüler 
freudig  ofiTnen,  die  schönsten  Erfolge  erzielen. 

Eine  bestimmte  Vorschrift,  wie  diese  Belehrungen  zu  geben 
sind,  wird  sieh  kaum  ^eben  lassen,  weil  der  jeweilige  Erfolg 
einerseits  von  der  individuellen  Eignung  des  Lei  irers  und  seiner 
hiebei  in  Anwendung  gebrachten  Methode  und  anderseits  von 
der  momentanen  Verfassuntr  der  Schüler  ai)iianLrcn  wird.  Unter 
allen  L  instäiiden  müsste  zu  diesen  Belehrungen  die  passende 
Disposition  der  Schüler  benützt  werden.  Die  Schüler  könnten 
für  die  Belehrung  betreffend  die  Entweihung  und  Misshandlung 
des  menschlichen  Körpers  durch  sexuelle  Verirrungen  in  die 
gewünschte  Disposition  versetzt  werden  durch  den  Unterricht 
in  der  Somatologie,  Hygiene,  Heligion  und  in  der  allgemeinen 
^\'eltgeschichte.  Die  Belehrungen  dürften  jedoch  nur  dann  einen 

fünstigen  Erfolg  haben,  wenn  man  der  reiferen  männlichen 
ugend  unserer  Mittelschulen  in  erster  Linie  die  schrecklichen 
Folgen  gewisser  Krankheiten  in  kurzen,  ernsten  Worten  aus- 
einandersetzt. Würde  z.  B.  der  Lehrer  beim  Unterriclne  iu  der 
Süinutülo'xie  bei  der  Besprechung  von  Erkrankungen  der  ein- 
zelnen Organe  und  Organsysteme  infolge  einer  unvernünftigen 
Lebensweise  das  eine  oder  das  andere  anatomische  Präparat 
vorzeigen ,  auf  welchem  gewisse  Spuren  jener  Krankheiten  zu 
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sehen  sind,  die  ihre  Ursache  in  der  Misshandluug  des  mensch- 
liehen  Körpers  in  gedachter  Richtung  haben,  so  wOrden  die 
Schiller  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  den  Erklärungen  zuwenden 

und  jedes  ernste  und  gutgemeinte  Wort  des  Lehrers  dem  Gedächt- 
nisse einprägen;  das  viele  Moralisieren  wäre  jedoch  möglichst  zu 
"vermeiden,  weil  es  in  der  Regel  ohne  Nutzen  bleibt.  Die  jüngeren 
Schüler,  unter  deneu  einzelne  dem  Laster  der  SelbstbeflecKuug 
ergeben  siud,  nuissten  genau  —  doch  uiuiuttallig  beobachtet 
werden.  Mau  will  bemerkt  habeu,  dass  Kniibeu  dieser  Art  mit 
V  orliebe  sich  vou  ihren  Spielgenossen  und  Mitschülern  zurück- 
ziehen, gerne  einsame  Plätze  aufsuchen «  bestandig  die  Hände 
in  den  Hosentaschen  halten,  an  Nervosität  leiden,  eine  krank- 
haft blasse  Gesichtsfarbe  und  einen  matten  Blick  haben,  häufig 
um  die  Erlaubnis  hinausgehen  zu  dürfen  bitten,  auf  dem  An- 
standsorte längere  Zeit  verweilen  etc. 

Uuter  allen  Umstünden  ist  jedoch  dem  Lehrer  grofn'  Vor- 
sielit  ))ei  allen  seinen  Beobachtungen  und  Maßnahmen  zu 
empfehlen. 

Für  alle  Fälle  00II  jede  Schule  sich  um  die  Wobnungs- 
verhältnisse  ihrer  Schüler  kümmern «  deren  Umgang  mit  Per- 
sonen, die  nicht  zur  Schule  gehören,  und  die  PnTatiectQre  der 
Schuljugend  nach  Thunlichkeit  flherwachen. 

Wenn  ich  in  meinen  Ausführungen  nicht  überall  den  rich- 
tigen Ausdruck  gefunden  liabf,  so  bitte  zu  bedenken,  dass  die 
Natur  des  Übels,  welches  ich  in  meinem  Thema  zu  besprechen 
Tersuclit  habe,  eine  sehr  delioute  und  auIItTordentlieh  sehwierige 
ist.  Immerhin  glaube  ich.  zur  Genüge  dargelegt  zu  haben,  dass 
es  nothwendig  ist,  den  Mittelschülern  vor  der  Entlassung  aus 
der  Mittelschule  eine  vernünftige  Belehrung  über  die  Folgen 
sexueller  V^erirrungen  zu  geben;  denn  dadurch  wird  die  Schule 
naeh  all  den  Richtungen,  welche  ich  oben  angedeutet  habe, 
sehr  segensreich  und  höchst  wohlthätig  wirken,  und  die  Lehrer 
werden  das  Bewusstsein  mitnehmen,  ihre  Pflicht  gethan  zu 
habeUf  und  zwar  im  Sinne  der  sehönen  Dichterworte,  die  da 
lauteo : 

„Die  Zukunft  habt  ihr.  ihr  habt  das  Vaterland, 

Ihr  habt  der  Jugend  Herz.  Ersieher,  in  der  Hand; 

Wm  ihr  dem  lockern  Grund  einpflanzt,  wird  Wurzel  schlagen; 

Wae  ihr  dem  xtirten  Zweig  einimpft,  wird  FrQchte  tragen." 
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A.  SiuungsberichLü  des  Vereines  ,,Miuelschule'*  in  Wien. 

(Mitgetheilt  vom  Schriftführer  i'rol.  Dr.  Karl  Wotke.) 

Fftnlter  Yereinsabend« 

(88.  Januar  1899.) 

Der  Obinann  Prof.  Peter  Mare«ch  meldet  nach  BegrQßung  der 
Anwesenden  als  neue  Mitglieder  an  die  Herren  Schulrath  Dr.  Leo  Smolle, 
Profe^or  ara  ersten  Staatcgymnasiuiu  iiu  II.  Bezirke  Wienx,  Feniinand 
B an  holzer.  Professor  ara  ersten  deutsehen  Uyninasiuiu  in  Brünn,  und 
Dr.  Franz  Prosenec,  Professor  am  Langer 'sehen  Gyiunasium  im  Vlll.  Be- 
zirke Wiens. 

Hieraul  verliest  er  das  herzliche  Dankschreiben  des  Herrn  Kegierungä- 
rnlheä  Dr.  Alois  Uilter  v,  E^'^ei -.MöU wald  für  die  Glückwünsche  des 
Vereines  so  seinem  70.  Gebnrtätnge.  (Siehe  S.  66.) 

Dann  bringt  er  nach  einer  entsprechenden  Eänleitang  Folgendes  snr 
Kenntnis:  «Die  Ansschflsse  der  beiden  coalierten  Vereine  »Mittelschule*  und 
,Die  Realschule'  in  Wien  haben  in  der  gemeinsamen  Sitzung  vom  14.  Januar 
die  in  der  ,Deutj>cben  Zeitung*  am  3.,  10.,  II.  und  12.  Januar  erschienenen 
Artikel  einer  Besprechung  unterzogen  und  den  Beschlu«>^  gefa.«t,  diesen 
nicht  näher  zu  treten  ;  dfnn  dif  lieiden  Aiisschüsse  sind  sich  bewusst,  stets 
die  Interessen  de«  Mittelschuilebrätaritit  s  g«*wahrt  zu  haben.** 

Es  folgte  nun  der  Vortrag  des  Herrn  Üniv.  Prof.  Dr.  liudolf  Me- 
ri  nger: 

,,EtymologischM  und  Cixlturelles  zum  Bauerobause  in  Östemieh 

und  Bosnlan-Hepzegowlna". 

Der  Vortrag  wurde  durch  Zeichnungen  an  der  Tafel  und  Vorseigung 
einer  stattlichen  Anzahl  photographiächer  Illustrationen  unterstützt. 

Nach  allgemeinem  lebhaften  Beifalle  dankte  der  Obmann  dem  Herrn 
Vortragenden  int  Namen  des  Vereines  aufs  wärmste  fUr  seine  tiefwissen- 

schaftlichf'n  und  hocliintcrc^-untpn  Ausführungen. 

Weitere  erir"nr/,fiuii'  AuIm  lilü^^'^e  gab  Herr  l^rof.  Meringer  auf  ein- 
zelne Anfragen  naci)  S<  iilu>^  den-  Sitzung  theils  noch  im  LehitMiale,  theils 
iu  der  folgenden  geselligen  Zusammenkunft. 

Secbster  Yereinsabend« 

08.  F.  l-ru.ir  lb!»9.) 
Der  Obinuiin  l'iuJ  Peter  M.ii  t'si  h  »^röttnet  die  Sitzung  und  begrüßt 
die  anweisenden  .Mitglieder,  inöbe^ondere  Herrn  Hofratli  Anton  Maresch. 
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Als  neue  Mitglieder  werden  die  Herren  Professoren  um  Muxiiuiiians- 
Gymnariam  im  IX.  Bexirke  Wieiu  Dr.  HeinrieH  Pollak  und  Leopold 
Schall  er  angemeldet. 

Hierauf  verliert  der  Obmann  folgende«  amtliche  Schreiben: 
»Hit  Beiiehung  auf  die  Eingabe  wom  20.  December  werden 
Euere  Wohlgt'ltor »  n  in  Kenntnis  g^esetst,  das.s  Seine  k.  und  k. 
Apostolische  Majestät  dan  von'  Pi  '  r  am  Landes* U eal-  und 
Ob«»rpynin:»siu  m  in  St.  Pölten  Franz  Keim  aufl  Anlass  de»  Aller- 
höchsten K  e<,'i  er  u  n  i,'f>j  u  Ii  i  1  iL  u  III  s  v.'rfasate,  in  d^r  Zeit«ehrift 
,Ö!^terreicliis(ht'  Mittelschule'  v  erölte  n  1 1  i  oli  te  und  allerunter- 
thünig^t  unterbreitete  Festgedicht  .Unserni  Kaiser'  der  Aller- 
höchsten Annahme  au  wfirdigen  und  huldTollat  au  gestatten 
geruhten,  daes  diese  Pablieation  an  die  Allerhöchste  Familien' 
Fidelcommiss-Bibliothek  geleitet  werde. 
Wien,  am  26.  Januar  1899. 

FAr  den  Minister  für  Cultus  und  Unterricht: 

Härtel  ni.  p. 
An  Seine  Wohlgeboren  den  Herrn  Profpf.»or  am 
k.  k.  Staatsffymna'^ium  im  VI.  Genieimleheziike 
in  Wien  al»  Obnuum  de«  VereiueM  .Mittelschule' 
in  Wien  Peter  Maresch." 

Eti  folgte  nun  der  Vortrag  des  Herrn  PriraUiocenten  und  äecretärs 
des  k.  k.  österr.  arch  In-titn^-  Dr.  Ilmlolf  |f ..i>,.r«1t'v 

„Die  österreichischen  Ausgrrabungen  in  Ephesus". 

Der  Vortrag  wurde  an  einer  Landkai'te  und  an  vielen  photo;;raphischen 
Bildern  erläutert. 

Mach  allgemeinem  lebhaften  Beifulle  dankte  der  Obmann  dem  Herrn 
Vortragenden  im  Kamen  des  Vereines  aufs  hertlichste  f&t  die  überaus 
anregenden  und  mit  streng  wiMenscbafblicbem  ScharCunne  dargebotenen 
AuCkUHsm. 

Siebenter  Yereinsabend. 

(4.  März  1899.) 

Der  Obmann  Prof.  Peter  Mareseh  eröffnet  dieSitauag  und  begrüßt 

die  zahlreiche  Versammlung,  insbesjondere  Herrn  Hofrath  Anton  Mareseh 
und  Uerm  Lande^-Schulin^pector  Dr.  Aupf.  Scheindler. 

Hierauf  theilt  er  mit,  da-sn  der  unbarmh^^rripr*'  Toil  dem  Vereine 
wieder  ein  theures  Mitj^lipd  entris«s<^n  habe,  den  hoi  iiveidi»*nt"U  und  in 
weiten  Kreisen  äubei>t  beliebten  Herrn  Director  des  »UUitibchen  Päda- 
gogiums in  Wien  Dr.  Emanuel  liannuk.  Das  Ausschussmitglied  Herr 
Prof.  Dr.  Xarl  Wotke  werde  in  der  nächaten  Sitzung  einen  Nekrolog 
halten. 

Dann  Terliest  er  folgenden  Besehluss  des  Schwestervereines  in  Lina: 
«Der  Verein  »Mittelucbule  für  OberOsterreich  und  Salzburg'  erachtet  es  im 
hervorragenden  Interesse  der  Mittelschule  gelegen,  dass  eine  größere  An- 
zahl von  Mitgliedern  des  Mittelschullehrstandes  die  Pariser  Welt- Aus- 
stellung im  Jahre  190<)  beMurlip.  I'm  fine  rrrnßere  Theilnahme  finanziell 
zu  ermöglichen,  ist  die  Creierung  einer  Anzahl  von  lleisestipendieu  für 


Digitized  by  Google 


VereiDüiiachrichten. 


Uittet«chol]elirperM>ii6ii  ebne  Unterscliied  des  Faches  speciell  xum  Besuche 
dieser  Aotrtelloiig  von  Seite  der  hoben  UDterrtcbtsrenraltimgaiisiuireben. . 

Hieran  knüpft  der  Obuiunn  die  erfreuliche  Mittbeilang,  er  habe  nach 
Fmpfan^  dieser  Zuschrift  noch  iin  demselben  Ta<?e  im  hohen  Ministerium 
vorfje^prochen  und  da  erfahren,  da^s-?  die  hohe  Unterrichtsverwaltung  bereits 
beschlossen  haV'f.  -  »1' hf»  Uei«"stii)endien  rn  schatien.  'B^ifa!!.  * 

K-'  fol</t*'  nun  liiT  Vnriiag  des  Herrn  Prof  r>r.  ticortr  Hoidrich: 
„Die  £rgebüi5i>e  der  neueren  Forschung  über  die  Irieren  '  (S.  190). 

Sfii  lebhaftem  Interesse  folgte  die  Vetsammlnng  den  klaren  und  wohl- 
gegliederten Ansf&bmngen  und  lohnte  den  Herrn  Vortn^nden  mit  reidiem 
Beilklle.  Oer  Obmann  dankte  ihm  im  Namen  des  Vereines  mit  den  hen- 
liebsten  Worten  fllr  den  strentr  wi«8enscbaftlicben  Vortrag,  der  noch  dadurch 
überaus  anregend  gewirkt  habe,  dass  die  ein^^chlaj^ige  Literatur  und  das 
Quellenniaterial  aus  dem  Altertbame  vollständig  und  wohlgesichtet  au* 
gründe  gelegt  worden  sei. 

Achter  Yereinsabend. 

(11.  MüiÄ  lbb9.) 

Der  Obmann  Prof.  Peter  Mareseh  eröffnet  die  Sitzung  und  begrüßt 
die  ftberana  sahireiche  Venamrolong,  welche  die  stattliche  Reibe  der  B&nke 
des  großen  H(}rsaalea  bis  auf  das  letzte  Pl&tacben  fililt,  aufs  w&rmste» 

insbesondere  die  Herren  Hofrath  Pr.  Job.  Hnemer,  Univ.  Prof.  Hofrath 
Dr.  Theodor  Gomper«,  Hofrath  Anton  Mareseh,  Landes>Schulinspector 

Dr.  Karl  Ferd.  Kummer  und  die  p.  t.  Gäste. 

H:(>rauf  crthetlt  er  das  Wort  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Wotke  au  dem 

an^ekündi^t«n 

„Nekrolog  auf  den  Herrn  Dir.  Dr.  Emanuel  Hannak"  (S.  107). 
Herr  Prof.  Dr.  Kurl  Wotke  schliebt  unter  tieler  IJewegung  der  Ver- 
sammlung. 

Der  Obmann  bemerkt,  dass  Sitzungen  wie  die  heutige  in  der  6e* 
schichte  des  Vereines  yMittelsehole"  denkwOrdig  bleiben  werden,  und  dankt 
dem  Redner  aufs  beste  für  die  herrliche  Würdigung  der  groDen  Verdienste 
des  verewigten  Herrn  Dir.  Dr.  Emanuel  Hannak  und  fQr  die  so  tief 
empfundenen  Worte. 

Zum  Zeichen  der  Trauer  erhebt  sich  die  ganze  Versammlung  tou 
den  Sitzen. 

K"*  erhalt  diLs  Wort  Herr  Prof.  Jos.  f  rhink.  der  im  Namen  des 
l'ädagoj^iuins  dem  Vereine  „Mittelschule"  und  lieui  Vortragenden  l'iir  «len 
Nekrolog  innigst  dankt.  Auch  er  betont  die  großen  Verdienste,  die  sich 
der  Verstorbene  erworben  hat,  insbesondere  um  das  städtische  Pädago- 
gium in  Wien.  In  den  letzten  Jahren  habe  an  demselben  die  Zahl  der 
Ht^rer  und  Hörerinnen  oft  400  betriHden,  und  dieser  große  Aufschwung 
werde  dem  dahingeschiedenen  Director  allein  verdankt. 

folgt  nun  der  Vortrag  des  Herrn  Privatdocenten  f&r  Geschichte 
der  Medicin  Med.  ü,  Dr.  Hob^rt  lUtter  v.  T-nlv; 

„Flato  als  Naturforscher" 

(niit  Demi in>t rat ioiienh 
Der  \  ortragende  endet  mit  wiederboiteui  aligeiDeiuen  und  lebhaften 
Beifalle  der  Versammlung.   Der  Obmann  dankt  ihm  im  Namen  des  Ver^ 
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eines  in  innigen  Worten  ftlr  den  kOatlicben  Gennas,  welchen  der  tief- 
wi«8eni»chaftlicbe,  klare  und  aoreirungsvolle  Vortrag?  mit  den  fiußerst  wert' 

vollen  Belehrunpen  auf  einem  Gebiete,  da«,  wie  der  Timiius  von  Plato, 
wegen  der  großen  Schwierigkeiten  so  selten  betreten  wird,  der  Veraanim> 
lung  bereitet  hat. 

Herr  Hoi'niüi  Dr  Theodor  Gomperz  meldet  stich  zmn  Worto  und 
dankt  ebenfalU  Herrn  Dr.  Robert  v.  Töply  tür  seine  lichtvollen  Aih- 
nshrangen.  Er  kebt  benror,  der  Vor  trugen  de  kabe  durch  die  Vereinig' uti>; 
phitologischer  Bildung  mit  grflndlicher  naturwiiaenachiiftlicker  Schulung 
lehr  viel  aor  Aufklärung  de«  dunkelrten  ptatontechen  Dialogee  beigetragen. 
Deshalb  wflntcha  er  auch  die  Drucklegung  dieses  instrnctiven  Vortrages, 
und  dies  um  so  mehr  deshalb,  weil  Qber  den  Tiro&ua  seit  einer  Reihe  von 
•Tahren  keine  j^rößere  Arbeit  erschienen  sei.  Hierauf  beleuchtet  Herr  Hof- 
rath Oomperz  iM'niur'  'Hu-il»'  dos  Vürtra^»^'^  in  höi-hst  Inlipndfr  W^iso  und 
fugt  hinzu.  das8  er  für  fst-in»*  IV'r-on  .in  der  äjfyi'ti-rlien  Piatos  ni<  lit 

zweifle;  er  glaube  vielmehr,  dass  di»«  dortige  Kiujteneinth.ulung  die  plato- 
nischen Ideen,  die  der  Philosoph  im  „Staate"  entwickelt,  sehr  beeinfluiist 
habe.  Was  schließlich  die  Tom  Vortragenden  ge&nßerte  Verwunderung  Ober 
die  platonische  Anf&ssung  des  Sehens  betreffe,  so  sei  diese  in  der  physio- 
logischen AQf(k.<isung  der  ftitesten  Zeiten,  wie  aus  Homer  und  der  Bibel 
erhelle,  begrflndet. 

Neunter  Yereinsabend, 

il8.  Marz  18H9) 

Der  Obma)in  riof  Peter  M  ar  <  s(  h  fnUl'net  ili**  ^it/-ung  un«i  bfgrüGt 
die  zahlreich»»  \  '  rsauimiung,  iutiiiesondeie  Herrn  Landen- f^cbuliuspector 
Dr.  Aug.  Öcheindler  und  die  p.  t.  Gäste. 

AU  neues  Mitglied  meldet  er  Herrn  Jobann  Wittek,  Director  am 
Landes-Real'  und  Obergymnasium  in  Baden,  an. 

Hierauf  Terliest  er  das  sehr  hersliche  Dankschreiben  der  Frau  Dir. 
Ottilie  Hann ak  fttr  die  erwiesene  Theilnahme  des  Vereines  anlftsslich  des 
Hinscheiden»  ihros  Gemahls. 

Weiter  bringt  er  zur  Kenntnis,  dass  der  Verein  österreichischer  Zeichen- 
lehrer an  demselben  .\bendo  =*'inen  *>'riirthri^j*»n  B»^«tand  ff»ier»>.  und  lif><t 
das  Programm  d'-r  Pp'^tvfr^aiiiiuiuii^  vor.  Im  Namen  des  \  fit-ine-i  „Mittei- 
tschnle"  hat  der  Obmann  ein  lÜiickwunschschreiben  abgeschickt  und  außer- 
dem den  Obmann  des  Schwentervereiues  „Ueul.'ichule''  gebeten,  auch  die 
„Miitelscbnie"  in  seiner  BeglückwflnschuDgsrede  zu  vertreten. 

Tti  folgt  nun  der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Josef  Kohm: 
»»Meine  Erfahrungen  und  Beo1>aehtungen  als  Lehrer  und  Classen- 

vorstand"  (S  189). 

Oer  Vortragende  schließt  mit  allgemeinem  lebhaften  Beifalle.  Der 
Obmann  dankt  ihm  aufs  wärmste  für  die  1;  •  liinN^if^sante  und  freimiithige 
Drir^telhmg  seii)«^-  Th.^mas  und  fügt  hinzu,  i  '  r  hr-'^esondere  die  IJe- 
tonung  zweier  ungesunder  Zustände  dankl  ii-t  liervoi iieben  miif.se:  der 
er«te  lie^'.'  in  der  überlüllung  der  Clausen  in  großen  Stildten,  der  zweite 
darin,  diuss  viele  CoUegen  verurtheilt  .seien,  ihre  ganze  Dienstzeit  in  kleinen 
Provinzstädtchen  zuzubringen.  Der  Verein  werde  diese  zwei  Fragen  im  Auge 
behalten. 
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.^fhlif  ßlicli  meldet  der  Obmnnn.  dHss  nn't  »1>^r  heutii^en  Sit7.UTi£j  das 
Verejnsjahr  Ib'.'.S.l'i*  ende.  Kr  dankt  in  sehr  herzlichen  Worten  tür  dea 
fleißigen  FJrsnch  der  Vereinsabende,  auch  insbesondere  den  vorjje.setzten 
Behörden,  und  drückt  den  AViinsch  aus,  dass  diis  neue  Vereinsjahr  alle 
wohlgemuth  und  gesund  wiederfinden  m^ge.  (  Beifall.) 


B.  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Deutsche  Mittelschule'* 

in  Prag. 

(Mitgetheilt  vom  Obmanni'  Prof.  Ant.  Micbalitschke.) 

Dritte  YollTemminlnng. 

(18.  Januar  1899.) 

Der  Obmannstellvertreier  Prof.  M.  Strach  eröffnete  mit  berxlicher 
Begrüßung  der  Anwesenden  die  Sitzung  und  ertheilte  hieranf  dem  Prof. 
Koeppner  da<  Wort  zu  dem  angekündigten  Vortrasje: 

,,Die  Umbildung  der  Ansichten  über  den  Kosmos**  (S.  IGI). 

Zunächst  wurden  die  verschiod^non  Ansichtfn  der  Alten  über  die 
Krdn  lind  dcrt^n  Bewegung  besprorhen.  Die  Naiurtorschcr  begnügten  sich 
nieist  mit  lit  r  Kikliiruntr  der  unmittelbaren  Sinneneindrücke.  gab«'n  daher 
der  Erile.  wie  «ie  sich  ihrt.n  Augen  <lurbot.  die  Form  einer  Scheibe.  eine<« 
Discus,  eines  Cylinder»,  dessen  eine  ebene  Fläche  wir  bewohnen  (Anaxi- 
mander.  nach  Plutarch,  Eusebivn»  Oalen,  Originee)  oder  dessen  gekrammte 
Flftche  wir  bewohnen  (nach  Ptolem&us),  femer  die  Form  eines  Tische«. 
Tympanona  oder  eines  Kahnes  n.  s.  w.  Man  vei^wies  die  Erde  in  den  Mittel- 
punkt  desWeltaHs,  wo  sie  ii^endwie  befestigt  ist  (Andcbten  des  Thaies, 
Anaximenes.  Xenophanes,  Anaxiniander.  Farraenides,  Deraokrit,  Plato, 
Ariftoteles.  Kleomedes).  Andere  Philosophen,  di*'  mehr  durch  Specuhition, 
als  .luf  rJrnnd  von  Heohtu  litungen  die  Erscheinungen  erklären  wollten, 
trafen  mitunter  das  lliclitige:  die  Pythagoriier  lehrten  die  Kugelgestalt, 
einig«'  sogar  die  Bewegung  der  Erde  um  ein  Centraifeuer.  Aristarch  geradezu 
um  die  8onne.  Auch  linden  sich  richtige  Vorstellungen  von  der  Größe  der 
fiärde  (Aristnreh,  Aristoteles,  Cicero),  Ton  der  Beschaffenheit  der  Qestime 
(AnajAgoras,  Plutarch);  die  beaAgltehen  Stellen  ans  den  griechischen  nnd 
lateinischen  Schriftstellern  wurden  citierk  Die  Römer  brachten  keine 
neuen  Ansichten,  sondern  nahmen  jene  der  Griechen,  mitunter  ohne  sie 
zn  verstehen,  auf.  Durch  Oi  iginalsteUen  aus  Cicero.  Ovid,  Seneca,  Plinius, 
Lucretiu*  nnd  Vitruv  wird  die  ijerin^xe  Kenntnis  der  Römer  in  der  Astro- 
nomie dargethan.  Mit  eini;^'en  Wriit.'ji  wird  <1ie  A««tronomie  der  Arnberund 
der  kopernikanischen  Zeit  ülierluiupt  gebtr-  itt  iXikolau«  von  <  u>a .  Feur- 
bach.  Fracastor)  und  schließlich  nach  den  Gründen  geior^cht,  warum  der 
oft  genug  auftretende  G(^dankc  einer  Erdbewegung  immer  wieder  in  Ver- 
gessenheit gerieth:  ].  weil  die  Bewegung  mit  den  Sinneneindrflcken  im 
Widerspruche  steht,  2.  weil  man  nie  an  eine  Bewegong  mit  der  Luit, 
sondern  nur  in  der  Luft  dachte,  die  noch  andere  Bedenken  wachrief,  3.  weil 
die  geocentrischen  Theorien  des  Eudoxus,  Hipparch  nnd  Ptoleio&us  den 
Ersoheinungen  gegenüber  ent5?prachen,  endlich  4.  weil  Aristoteles  ent- 
schieden hatte,  dass  die  Erde  ruhe.  Hierauf  wurde  geseigt.  wie  Kopemikuii, 
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anjlferefi^t  durch  ähnliche  An«chaunn^en  mancher  Vor^nj^er.  sein  helio- 
centriwhe«  System  entwickf'ltp.  wie  Kopier  dieses  verUe.sst*rte,  indem  er 
endliclt  mit  ttj  n  k roisfbrni i^fen  Buhnen  It  h  H  und  die  M.ihn»'n  der  Phiiu'ten 
ala  K)ii|>><«  u  erkannte  —  aneh  dieser  l  tinki  war  im  Altoi  thmue  üchoQ 
andeutungsweise  vorbereitet  —  und  wie  Newton  den  nmtiieniatischen  Be« 
wei«  f&r  das  allgemeine  GmvitationagMetz  erbnehte  nnd  so  eine  exacte 
Lteang  der  Frage  berbeillihrte.  —  Die  Venammelten  folgten  mit  regstem 
Intereaie  den  Aoifftbrangen  det  Vortragenden  und  drOckten  den  Dank  ftlr 
die  vielfiushen  Aaregongen  durch  nngetbeilteu  Bei&U  ans. 

Tierte  Tolh  erHammlung. 

[22.  Milrz  1X0^»; 

Nachdem  der  »»Umann  die  erschienenen  Mit.'lieder  herzlich  l)f»£rrußt 
hatte,  beglückwünschte  er  im  Namen  des  Vereine«  da»*  Mlt<;lied  i*rof. 
Dr.  Anton  Schlosser  unläs&lich  dessen  Ernennung  /.unt  JDirector  des 
RealgymnaeiimM  in  Tetieben.  Naeb  herslieben  Danketworten  hielt  Prof. 
Dr.  Schlotte r  «einen  Vortrag: 

„Über  den  algebralsohen  Lehrstoff  der  Quinta  und  Sexta". 

Er  besprach  die  Theorie  der  neben  Rechenoperationen.  Der  Vor- 
tragende iet  in  seinem  Lehrrofgaage  bestrebt,  die  einzelnen  Operationen 

in  einen  innigen  Zusammenhang  zunächst  dadurch  zu  bringen,  das«  er  die 
Definitionen  dementsprechend  formuliert.  \m  der  'toarenüberstpllimg  der 
Definitionen:  Multiplicieren  heilit  den  Multipiicund  so  oft  rn  Null  ;wi(Hf»rpn, 
als  der  Multiplicator  anzeigt;  Messen  heißt  untersuchen,  wie  oft  der  lJivi:5or 
vom  Dividend  »ich  wegnehmen  lässt;  Theilen  beißt  jene  Zahl  suchen, 
welche  eich  vom  Dividend  to  oft  wegnehmen  Iftnt,  alt  der  Divisor  an- 
gibt; Potensieren  beißt  die  Einheit  mit  der  Batts  ao  oft  mnitiplicieren, 
all  der  Exponent  anaeigt;  Logarithmieren  heißt  nntertnchen,  wie  oft  der 
Logarithmand  durch  die  Basis  dividiert  werden  kann;  ßadicieren  heißt 
jene  Zahl  suchen,  durch  welche  sich  der  Badicand  ?o  oft  dividieren  läset« 
als  der  Exponent  anzeigt  —  ergibt  sich  der  Gegensatz  der  einzelnen  Opera- 
tionen sowohl  wie  auch  die  Berechtigung,  das  Multiplicioron  j*ewi-<-er- 
maßen  als  erlmhtes  Addieren,  das  I^ogarithniieren  als  erhöhtes  Mc-sen 
n.  8,  w  Y.u  bezeichnen.  Außerdem  ist  mit  diewen  Definitionen  manch  anderer 
Vortheil  in  der  Herleitung  von  Lehrsiitzfu  verbunden.  Die  Kechengcsetze 
für  Addition  nnd  Sabtraction  werden  In  genetitcher  Weite  hergeleitet» 
ans  diesen  aber  die  Oetetse  der  höheren  Operationen  einfhieh  dnrch  Ab- 
ftndemng  der  Operation  unter  genauer  Berflcktichtignng  der  Bedeutung 
der  bei  jeder  Operation  vorkommenden  Größen  nnd  det  Unterschiedes 
switchen  benannten  und  reinen  Zahlen. 

In  ähnlicher  Weise  läsHt  »ich  auch  der  Übergang  von  arithmetischem 
Mittel  (Verhältnis.  Proportion.  Pros?re8.«ion)  zum  geomptri'^rhpn  h*»werk- 
«telligen.  Nach  <iiM  Meinung  des  VortrnrjeTiden  kann  durch  den  gekenn- 
zeichneten Vorf^ring  für  den  algebruisclit  n  Li'hrisiotl  das  erzielt  werden, 
was  man  kurz  mit  dem  Worte  Concentration  bezeichnet. 

An  der  daraof  folgenden  tehr  regen  Debatte  betheiligten  tich  die 
Proff.  Dr.  Bittner,  Gottwald»  Miehalitschke,  Riedl  nnd  Schlosser. 

Die  Versammelten  waren  einig  in  dem  Urtheilo.  dass  die  angedeutete 
Darstellnngsweite  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  geeignet  sei,  icnm  Ab- 
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schlnne  der  elementaren  Mathematik  einen  Überblick  Aber  das  We«en  der 
ti^ben  elementaren  Operationen  zu  geben,  da  sie  in  überaus  geistreicber 
Weise  deren  Zawmmenhang  klarlege.  —  Nachdem  der  Ohmann  nnter 
allseitiger  Zustimmuns?  dem  Vortragenden  den  Dank  für  ^eirip  AnsHihrunuen 

nnsn-psprochen,  brachte  er  die  von  Linz  aus  an^'^r^-c^ten  Krii^^n  in  Standps- 
angelegenheiten  zur  IJcrathung,  in  welcher  die  \  et  sammelten  beschlossen, 
dass  sich  der  Verein  den  Schritten  der  Schwestervereinc  anschließe,  wenn 
die  Action  eine  gemeinisauie  werde. 


C.  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Die  Realschule"  in  Wien. 

(Mitgetheilt  vom  Schritttührer  Prof.  Ant.  Bebbann.) 

Erste  YollYersammlungf* 

(17,  Deeember  J8H8,) 

Der  Obmann  Prof.  Mich.  Gaubatz  eröffnet  die  Vemmmloni^  und 
b^p^t  besonders  den  Herrn  k.  k.  B^gierungsrath  Prof.  Fried.  Kick. 

Kr  theilt  darauf  mit,  da%  folgende  Herren  alü  neue  Mitglieder  dem 
Vereine  beigetreten  seien:  Proff.  Leopold  .Metsger,  Emil  Stern, 
Ludwig  Dfirfler,  Karl  Linsbauer,  Supplent  Dr.  Moriz  Hertrich, 
Zeicheniv*:.sistent  Ott 0  fitihde,  Turna-^ifistent  Aiiirnst  Pichler  und  Neben- 
lehrer Fmil  I  rliiin  (siluimtlich  iin  tier  .^tMatsreulschule  im  \.  Bez.  Wien«\ 
Proö'.  Dr.  Ant.  Heimerl  und  Joh.  Hippel  an  der  Staatärealt>chule  im 
XV.  Bes.  Wien»»  Pro!  Adolf  Pokornj  an  der  Staattrealachnle  im  IL  Be«, 
Wiens,  Prof.  Wllb.  Binder  an  der  Staatarealscbule  im  XVIII.  Bex.  Wiena, 
Supplent  Wilhelm  Berger  an  der  Staatirealacbule  im  V.  Bes.  Wien«, 
Turnlehrer  Ferd.  Posch  an  der  IL  Staabsrealschole  im  11.  Bob.  Wiens, 
Prof.  Dr.  Franz  Wollmann  an  der  f/andes-Oberrealschule  in  Krems  und 
Turnlehrer  Norbert  Brilcke  an  der  Landes-Oberrealschule  in  Jlfthrisch« 
Ostrau. 

Hi<*rant'  j;ibt  er  l.tekannt.  das.«?  für  die  diP^jahrigen  Versumnilun;^*'!! 
der  neue  Noruiallehrplaa  für  liealseinilen  einen  lu'soiuieren  ( »fL,'>;nsran(l  der 
Beratbung  bilden  werde.  Er  theilt  ferner  mit,  üajss  anlasalich  der  fünfaigaten 
Wiederkehr  des  Tages  de«  Kegierongsantrittes  Sr.  Majestät  unsere«  aller- 
gnftdigsten  Kaisers  und  Herrn  anch  xahlreichen  Männern  Beweise  der  Aller- 
höchsten Huld  suiheil  wurden,  welche  der  Realschule  im  allgemeinen  und 
dem  Vereine  ,  Realschule"  im  besonderen  nahe  stehen.  Die  Vereinaleitung 
ertullte  ein  Gebot  schuldiger  Kücksicht  und  angenehmer  Pflicht,  diesen 
Männern  die  herzlichsten  Gluckwunsche  de.s  Vereines  theils  mündlich,  theils 
schriftlich  ztiin  Ait-'lrncke  zu  brinf^'en.  ..Die  OVimänner  der  befreimdi'ten 
Vereine  .Mittt  l^chule"  und  ,Healschule"  begaben  sich  zu  den  beiden  Heuen 
Laiub  .--.Scimlins|iPctoren  Dr.  Ferdinand  M:»urer  und  Dr.  Jul.  Spenirlfr, 
um  ihnen  zur  .\llernuch8ten  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  zu 
gratulieren.  Beide  Herren  eoipBengen  uns  mit  ihrer  bekannten  Liebena- 
wfirdigkeit  und  Freundlichkeit  und  sprachen  den  beiden  yereinen  den 
wärmsten  Dank  ans;  Herr  Landes^Schulinspector  Dr.  Maurer  fQgte  seinen 
Dankesworten  noch  hinzu,  dass  er  jederzeit  bestrebt  war,  die  Interessen 
der  Realschule,  sowie  des  realistischen  Unterrichtes  an  den  Mittelschulen 


Digitized  by  Google 


Veninniftcbrichtea. 


235 


ilberhaopi  lO  fitrdsrn,  aber  auch  die  IntereMen  der  Prorenoren  wahrzu- 
nehmen. Hauptsächlich  war  es  sein  BemQhen.  Berufsfreudigkeit  und 
Arbeitslust  2U  wecken  und  zn  beleben,  und  in  dieser  Bezieh nnir  glaube 
er  nicht  ver;;^obl)i'h  j^ewirkt  zu  haben  werde  ihn  freu»'n.  wenn  dies^ 
sein  »Streben  in-  Ii  weitere  Erfolge  erziole  und  Anerkennung  findt!*." 

Schriftlicii  wurden  die  Glückwünsche  det  Vereines  übermittelt  den 
Herren  Directoren  Tramp  1er  und  Janusohke  (Teichen)  und  den  Herren 
Schalritben  Beobtel,  0  Idter,  Meixner  and  Pejeeba. 

Von  geteblftlicben  BinlAafen  gab  der  Obmann  beluant: 

I.  Biae  Zoecbrift  dee  Verebic«  der  Staattbeanteo  Oeterreicbe  in  Wien. 
(Sif  he  I.  Heft  der  .Orterreichischen  Hitteleehnle"  8.  53.)  Die  in  dieser 
Zuschrift  bekanntgegebenen  Bestrebungen  des  genannten  Vereines  nach 
Verbesseninp  d»^r  materieüen  Lage  der  StHat«beamten  und  Stiiatslehrfr 
verdienen  di"  wi  rkihätigste  Unterst uizun«^  aller  hie7.u  berufenen  Körper- 
schaften, Weshalb  der  Aupschuss  des  \  ereine^«  »ich  einstiuiuii;^  dafür  erklärte. 

II.  Eine  Zu^hrift  des  Centraivereines  der  tschechischen  Mittelschulen  in 
Prag,  in  welcher  das  Ersuchen  Kcstelit  wird,  folgenden  Punkten  saxustimmen: 
1.  ünurechnung  der  80-,  efentneU  85jährigen  DienttMit  in  40  Jahre  behafb 

Erlangung  der  IfOirenuedaille. 
2«  Henoriemng  fttr  ProgrannwiiMtae. 
3.  SSnerkcnanag  von  Diäten  bei  SchulerausflQgen. 

Der  Obmann  gibt  bekannt,  dnss  der  Ausschuas  beschloüm,  der  Verein 
möge  das  diese  Punkte  enthaltende  IVtitum,  welfVif^m  sich  auch  die  aDeatache 
Mittelschule"  in  Pr;»'^  anschlotss,  niitunterferti^"  n 

Dil  die  Versauimlunpf  j?ejjen  diwe  Be^chlü-sne  des  Au>«-<ciiu«HCi4  keine 
KinwenduDg  erhob,  üchritt  der  Vorisitzendö  zur  kiriedigung  des  letzten 
Programmpunktes  und  ertheilte  dem  Herrn  Dir«  Tramp  1er  da«  Wort  zu 
seinem  Vortrage: 

„Über  HftUoBforMluiDgOD  Im  mibriselien  Käme'*. 

(S.  43-50.) 

Laagaahaltender  lebhafter  Beifall  folgte  dem  gediegenen  Vortr^^. 

Der  Obmann  sj^richt  Herrn  Dir.  Trarapier  für  seine  so  hochinte- 
ressanten {▼eoloj^ischen .  anthropolopfi^ehen  und  pahlontoloi?i«5chen  Aus- 
fnhrunK<^n  i")  Namen  des  Vereines  den  wärmsten  Dank  aus,  worauf  er  die 
Versammlung  scbloes« 

Zweite  YoUversammlung. 

(21.  Janoar  1899.) 

Der  Obmann  Prof.  Mich.  Ganbats  erOlFnet  die  Versammlung  and 

begrüßt  die  Herren  Hofrath  Dr.  Joh.  Huemer,  Landes -Schulinspector 
Dr.  Ferd.  Maurer«  Landes -Schulinspector  i.  P.  Dr  Ignaz  Mache,  die 

Herren  Professoren  der  t^'chni^'Chen  Hochschule  in  Wien  Kinann'-l  T/nV  er 
und  Johann  Sobotka  und  Herrn  k.  k.  Ket,'ieru]i;_'srutli  (  lioura  r)arauf 
ertheilte  er  dem  Herrn  l'rof.  Franx  Haluschka  das  Wort  zur  Erstattung 
»leines  Referates  über  die 

„Darstellende  Geometrie  auf  Oniod  des  neaen  Mormallehrplaiieft 

fOr  Realsehulen*'  (S.  206). 
Dem  Vortrage  folgte  lebhafter  Beifall. 

„östm.  Vlttelsefattl«".  XIII.  JslirK.  17 


Digitized  by  Google 


235 


VeratiMiiachrichlbn. 


H«rr  Landes- ScbuÜDBpector  Dr.  Maurer:  «Ich  möchte  doch  einige 
Worte  an  die  Versammluntf  richten:  Zunächst  mms  ich  meinen  Dank  au«- 
sprechen  diifur,  dasa  der  An^chu^s  des  Vereines  die  Besprechung  diese« 
hocbvvichtigfu  Punktes  auf  die  Taj^esordming  gestellt  hat.  Jeder  Keal- 
schnllehier  wird  gewiss  eift  hohes  Inteross«*  haben,  da?«  diese  in  das  Leben 
der  liealüchuie  eiugreitdflde  Fnige  luit  notbwendiger  Iluhc  und  Objectivitiit 
behandelt  und  atodiefC  wird.  Ich  will  ramtheil  auch  die  BeeorgniHe  ver- 
«chenchen,  welche  der  Herr  Vortragende  hinnchtlich  der  nachlheiligen 
Wirkungen  anegAprocben  hat,  die  allenfidla  atu  der  Rednction  der  der 
dantellenden  Qeometrie  zugewiesenen  wöchentlichen  Stundensafal,  tbeila 
ans  der  Rednction  des  Lehntoffies  erwachsen  können. 

„Ich  persönlich  würde  ganz  bebtinuut  nicht  tiir  eine  Reduction  der 
Stiindon/ilhl  der  darstellenden  lieonietrie  in  den  oberen  Classen  einjretrpten 
.sf*in.  w-an  ein  iindcrtT  Auswe«»  möglich  i^'ewcsen  wäre.  Etwas  anderes  ist 
es,  wenn  ich  die  litiluction  der  Stundenzahl,  die  dem  ^eonietrischen 
Unterrichte  in  der  L'nterrealächuie  zugewiesen  ist«  in  Betracht  ziehe.  Ich 
ve^leiche  den  Betrieb  der  Geometrie  am  Ojmnanom  und  den  Erfolg  des- 
e^lben  mit  dem  Betriebe  nnd  dem  Erfolge  dieses  (Jnterrichtsgegenstandes 
an  der  Bealachnle.  Im  Gymnasinm  sind  der  Mathematik  ond  der  Geo- 
metrie in  den  vier  unteren  Classen  wöchentlich  13  Stunden  zugewiesen. 
Rs  fallen  daher  für  die  Geometrie  im  Gmnde  genommen  6  Standen  ab. 
Ich  kann  nicht  einmal  6  Stunden  sagen,  weil  in  der  I  Classe  im  ersten 
Semester  die  j^eonietrische  A nschauungülebre  zu  entfallen  bat.  Doch  ist 
das  Lt  iit  ']i>l,  (las  in  dem  üymnasiahinterrichte  erreicht  werden  soll,  im 
großen  und  ganzen  da-s.selbe,  ausgenommen.  da.*^s  dem  s^eometriächen  Zeich- 
nen am  Gymnasium  nicht  jene  Tragweite  und  \\  iciiiigkeit  beigelegt  werden 
kann,  wie  das  in  der  Bealsehole  gesdiiebt  und  geschfAen  num,  aher  im 
Constraieren  von  Dreiecken,  von  Vierecken  aller  Art  sind  die  Gjmnasiasten 
nicht  weniger  gewandt  als  die  Bealschfiler.  Die  Ünachen  hievon  aus- 
einanderzusetzen,  glaube  Ich  nicht  thun  zu  sollen;  es  würde  zu  weit 
führen.  Ich  habe  es  nur  angeführt,  um  klarzulegen,  dass  ich  mich  mit 
der  Reduction  der  Stundcniabl  an  der  Qnterrealschule  persönlich  selbst 
auch  identihciereu  konnte. 

„Nicht  so  mit  der  Heduction  der  wöctji  ütlichen  Stundenzahl  in  der 
Oberrealschule.  Aber,  meine  Herren,  es  war  nicht  anders  möglich.  Es 
muääte  der  Religion  1  Stunde  wenigstens  zugewiesen  werden.  Wenn  man 
überhaupt  mit  dem  Beligionsnnterrichte  nicht  wieder  wie  früher  snm 
Nacbtheile  der  &iche  mit  einer  Classe  pldtslich  aufhOren  wollte,  so  mustte 
in  der  VII.  ClasM  wenigstens  1  Stunde  gegeben  werden.  Und  nun  be- 
denken Sie.  meine  Herren,  noch  Folgendes.  Sie  sind  alle  wiederholt  Mit- 
glieder der  HaturitäUprOfungftcommission  gewesen  und  haben  Einblick 
genommen  in  die  Beschatienheit  der  von  unseren  Healschülern  gelieferten 
deutschen  scliriftlichen  Arbeiten  bei  der  M  ttnt  it.lt»prufung.  Ich  glaube. 
Sie  werden  mir  niciit  wKiers'j)rechen ,  wenn  ich  (>age,  dass  der  Ein- 
druck, den  Sie  bekouinien  haben,  trist  gewesen  ist.  Dem  m\xt&  ab- 
geholfen werden;  wenigstens  muss  die  Untcrrichtsverwaltung  und  jeder 
Realschalmaiin  abtuhelfen  trachten.  Dos  kann  nur  dadurch  geschehen, 
da«  man  die  der  deutschen  Spradie  sugewiesene  wOdientliche  Stunden- 
lahl  vermehrt.  Das  ist  in  den  Clasien  geschehen,  wo  es  möglich  war.  In 
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den  unteren  Classen  war  das  leichter»  wnl  (^ie  An?:ahl  der  wöchentlich  rar 
Verfügung  stehenden  Stunden  »größer  war.  Schwif  riirer  wnr's  in  den  oberen 
Ciaasen:  im  fv  Cur^o  nnmöiflicli .  im  6.  auch.  Vj*  bliel)  nur  übriV.  dem 
Dentschen  in  der  VII  Clas-se  1  .Stunde  zuzufügen.  Das  aus  dem  <irnn«lo 
jjeöchehen.  weil  gerade  in  der  Vll  Cljisse  eine  dem  Deutschen  zugewendete 
Stunde  mehr  wirkt  als  in  einer  der  vorangehenden  Clas»en  2  oder  3  Stunden. 
Hier  sind  Schöler,  die  ein  etwas  reiferes  Drtheil  haben,  in  den  frOheren 
ClaMen  bat  nan  «•  noch  ramtheil  mit  geisfciic  minder  reifen  Elementen  ta 
tban.  In  der  VIL  duae  mnarte  die  Vermehrang  der  Stondennbl  platx» 
greifen»  wenn  miui  fiberhanpt  etwas  tbnn  wollte.  Nach  dem  niederfltterreichi'- 
schen  RealtM^hulgeRetze  darf  die  wOcbentliehe  Stundenzahl  in  den  oberen 
Classen  mit  Einrechnung  des  Turneni  nicht  mehr  als  33  betragen.  Nun  wäre, 
wenn  man  nicht  1  Stunde  irgendwo  freigemacht  hätte,  die-se.'?  Gesetz  über- 
treten worden.  Ks  hliel»  nicht-s  übrifj.  ah  einem  (ie^enstande  diese  Shmde 
zu  entziehen.  Welcher  sollte  das  sein?  Da  wären  nun  die  Physik  oder 
die  Naturgeschichte  oder  die  darnteilende  Geometrie  zur  Verfügung  ge- 
etanden.  Ifeine  Herren!  Die  Phydk  hat  in  nnaerer  Zeit  eine  solche  Be- 
dentung  gewonnen,  da«  man  biet  keine  Partie  findet,  die  man  in  der 
Bealaebnle  geringer  behandeln  konnte.  Die  Mechanik  li«t  keine  lle* 
eebrSnknng  au,  an«  dem  Gmnde,  weil  die  RealschQler  ja  die  Technik  als 
Matter  zu  betrachten  haben.  Wir  haben  unsere  Schfller  für  die  T<*ohnik 
vorzubereiten,  die  Mechanik  ist  eine  wesentliche  Vorbereitung  fOr  das 
technische  Studium.  Also  in  der  VI.  Classe,  wo  die  Mechanik  behandelt 
wird,  war  eine  Kestriction  nicht  niöj^lich.  Aber  auch  in  der  VII.  Classe 
nicht.  Jetzt,  wo  auf  <leni  elektrisch* n  «lebiete  so  viele  und  auf  dem  optischen 
Gebiete  so  weitgehende  Entdeckungen  gemacht  worden,  kann  man  eine 
Rectrietion  nicht  eintreten  lassen.  Nnn  kSante  man  fragen,  und  ich  kann 
auch  dacoeetien,  ich  habe  mit  einseinen  Profenoren,  Vertretern  der  Natur- 
geschichte in  dieser  Bichtnag  gesprochen,  ob  man  nicht  in  der  YII.  Clause  der 
Mineralogie  1  Stunde  entliehen  könnte.  Ich  erhielt  einstimmig  die  Ant> 
wort:  nein!  Wenn  man  der  Mineralogie  in  der  VII.  Clane  1  Stunde  ent" 
zieht,  dann  muss  man  die  Geologie  ganz  fallen  lassen.  Man  kann  nur 
Mineralof^if»  betreiben,  wie  das  allenfan«^  in  der  V  ri;»««*»  jim  Ovmnasium 
betrieben  wird;  die  Geolofrie  kann  nii  ht  mehr  betrieben  werden  Nun  ist 
aber  die  Geologie  ein  Gegenstand,  der  tVir  die  Technik  hohen  Wert  hat. 
Man  konnte  sonach  auch  der  Naturges^chichte  nichts  entziehen;  daher  blieb 
nichts  übrig,  als  die  1  Stunde,  die  notbwendig  war,  der  dantelleaden 
Geometrie  lu  entliehen.  Ich  weiß,  sehr  angesehene  nnd  hochgeachtete  Keftl> 
schnlmlnner  haben  mir  wiederholt  geengt  und  auch  jettt  noch  Tor  der 
Sitsnng:  Ja  daraus  folgt,  daas  die  Realschule  anfacht  Jahre  erweitert  werden 
muss.  Das  wäre  etwas;  da  wdrde  allen  diesen  Calaniitaten  die  Spitze  ab- 
gebrochen. Ich  bin  nicht  so  eingeweiht,  aber  es  ist  mir  von  hochwichtiger 
Seite  roitgetheilt  worden,  da.w  d'w  Einführung  eines  achten  Jahres  der  Tod 
der  Realschule  wäre.  Wenn  das  (Gymnasium  acht  .Jahre  hat  und  die  Real- 
schule auch,  v,-ii!i  wird  die  Folgt'  ^i'in?  l)i%m  bei  der  gegenwärtiifen  Be- 
rechtigung der  Kealschüler  die  Kitern  ihre  Kinder  ini^gesammt  dem  Gjm- 
naiiiim  mlllbren  werden,  welchee  ihren  S5hnen  alle  Beruftgattoogen  offen 
hftlt,  wftiirend  dae  die  Realschule  nach  dem  gegenwilrtigen  Stande  der 
Oeietigebung  nicht  au  leisten  vermag. 

11* 
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„Ob  in  dieser  Richtung  einmal  eine  Änderun;?  eintreten  wird,  wer 
kann  das  sajjen?  E«?  ist  mSg:lich.  dass  vielleicht  in  10— 20  Jahren  die  Real- 
schüler den  Gymnasiasten  j?Ieichge«tellt  sein  werden,  es  ist  möfi-lich,  wie 
jemand,  und  zwar  ein  Philologe,  gesagt  hat,  dass  in  50  Jahren  kein  Latein 
nnd  Griechisch  mehr  gelehrt  wird;  aber  möglich  ist  es  auch,  dass  es  noch 
in  100  Jahren  bestehen  wird.  Wir  müssen  mit  gegebenen  Thatsaehen 
reebnen.  Eine  iDlclie  iit,  da«  die  Rmlaohnle  gegenwärtig  nur  neben  Jahr* 
ginge  tftblt  nnd  sar  Verfllgoog  bat 

«Km  möchte  ich  die  Besorgaieie  Mntfeaen,  welebe  ans  der  Be- 
dnetion  der  Stuii  li  nzahl  in  der  darstellenden  Geometrie  als  Folgerungen  be> 
fArchtet  werden.  Es  ist  ganz  bestimmt:  wenn  der  Lehrstoff'  in  dem  früheren 
Tlmfanp^e  beibehalten  worf1»^n  wiire,  •^o  wäre  es  nicht  niojjlich  gewesen,  den- 
selben mit  der  erforderlichen  üriiniiiichkpit  rii  behandeln.  Aber  selbst, 
wenn  der  Lehrstott"  auch  nur  in  der  einen  Clitüse,  in  welcher  diese  Re- 
duction  der  Ötundensuihl  eingetreten  iät,  ciogeächränkt  worden  wäre,  wären 
die  Klagen  über  Überbürdang  noch  immer  gerechtfertigt  gewesen.  Es 
ronnte  darehwegi  eine  Bednetion  det  Lehrstoffes  einlreten.  Ich  bitte  nnr 
sn  bedenken,  wie  viele  Standen  der  KealsefaQler  wöchentlich  hat,  und  wie 
viele  Stunden  auf  den  Ttag  kommen.  Nehmen  wir  den  Ob«arrealschfller.  Der 
hat  mit  Einrechnnng  des  Turnens  32  und  in  der  VIL  Classe  33  Stunden.  Das 
gibt  auf  den  Tag,  die  Woche  zu  6  Tagen  berechnet,  ö  Stunden  und  an 
3  Tagen  der  Woche  (i  Stunden.  Darunter  haben  wir  aber  noch  gar  keine 
Kreigegenstände.  Nun  ist  wünschenswert,  und  die  Schüler  bestreben 
sich  auch,  irgend  einen  solchen  zu  besuchen:  Stenographie  in  der  IV\  und 
Y.,  mitunter  noch  m  iler  VI.  Clüi^,  dann  Gesang.  Wer  wollte  «'uieni 
Schüler  es  verwehren,  singen  zu  lernen?  einen  Gegenstand  zu  pflegen, 
der  den  Menschen  mit  idealem  Sinn  erfüllt,  der  seine  Bildunfc  hebt?  Man 
wird  es  bei  Gymnasiasten  gntheiO^.  nmsomehr  bei  Bealschülem.  Bei  Real- 
schfllem  mnss  man  sftmmtliche  ideale  Elemoite  henuuuehen,  nm  den 
idealen  Sinn  zu  fordern.  Dann  haben  wir  Modellieren;  manche  Schüler 
haben  thatsächlich  ein  Talent  für  diesen  Gegenstand.  Ich  habe  mich  in 
mehreren  Healschulen  davon  überzeugt.  Dann  sind  di^  pr.iktischen 
Übungen  im  chemischen  Laboratorium;  dns  jjibt  run<l  il  ^^tninien  täglich. 
Nun  behndeu  weh  unter  den  Stunden  fjanz  pt-wi.ss  3  oder  4,  weli  he  eine 
eingehende  häusliche  Bethiitigung  verlangen.  Sagen  wir  die  Sprachtilcher: 
Fransösisch,  Englisch  und  Deutecb.  Das  Grammatische  muss  gelernt  werden. 
Der  Schüler  muss  von  Zeit  En  Zeit  ein  Gedicht  aoswendig  lernen ;  denn  wenn 
ich  nie  auswendig  lernen  lasse,  so  wird  sein  Gedftchtnis  nicht  geübt.  Ebenso 
in  den  Sprachföchem.  Er  muss  sich  in  FransOsiseh  nnd  Englisch  vorbereiten. 
Aber  ich  las^se  die  Spmchfacher  noch  beiseite,  die  verlangen  die  geringste 
Vorbereitung.  Aber  in  Geschichte  ist  die  Vorbereitung  unumgänglich  noth- 
wendig.  Da  muss  der  Schüler  zuhause  lernen,  und  wenn  der  Unterricht  in 
der  Scliule  noch  so  gründlich  ist,  gewisse  .Fahrcs/.uhlen  müs.^t'n  gelernt 
werden.  Der  Schüler  muss  auch  auf  das  Voranj;eo;^an^ene  im  Denken  zurück- 
greifen, weil  der  Lehrer  Fragen  aus  dem  frühereu  Lehrstotie  zu  stellen  hat, 
wenn  er  sie  nicht  mit  einer  großen  Gesammtwiedcrholung  überraschen  will. 
Bas  gleiche  gilt  von  der  Geographie  nnd  in  geringerem  Grade  von  der 
Chemie;  denn  da  kann  in  der  Schule  schon  mehr  geleistet  werden;  aber 
immerhin  ist  auch  IQr  die  Chemie  eine  h&asliche  Vorbereitung  erforderlieh. 
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«Die  Gegensttnäe,  wo  am  wen^sten  hKotliche  Beth&ti^uog  noth- 
wendig  iit,  tiiid  NatheniAtili  und  das,  was  sar  Mathematik  irehftrt:  die 
Oeometrie.  In  der  Matbematik  mvm  der  Stoff  In  der  Sebnle  so  grandUch 
mit  den  Sehfliem  dorchgearbeitet  wwden,  dam  der  j^röGte  Theit  schon 
in  der  Schale  zum  (reistrf^en  Eigenthame  wird,  doss  eine  Wiederholung 
zuhause  nicht  mehr  beiiöthiijt  wird.  Wenn  an  die  Haii8thütij,fkeit  des 
Schülers  doch  eine  Anforderung  ^festellt  wird,  so  besteht  diese  nur  in 
der  Bearbeitung  schriftlicher  übunj3piiiut>?aben ,  die  ihm  zur  Einübung'  des 
Lehrstoffes  gegeben  werden.  Noch  mehr  gilt  das  bezüglich  der  Mathematik 
Gesagte  bezüglich  der  darstellenden  Geometrie.  Hier  muss  die  Schule 
allee  leuten,  und  aie  kann  es  anch.  aber  nnr  unter  der  Vorannetsang, 
da«  ihr  nicht  ein  KnocbengerOtte  vorgebant  wird,  eine  Leiter  mit  Para* 
graphen  nnd  übencbriften ,  auf  weldier  der  Lehrer  binanfktettem  und 
hinaufklimmen  muss.  Daher  hat  das  höbe  Miniiteiinm  den  Lehrstoff 
besehrftnkt,  nicht  nur  in  den  Oberclassen,  sondern  nnch  in  den  Unter- 
cla9«»en.  und  (Ins  ist  nach  meinem  DatHrhalten  auch  der  Grund,  weshalb 
man  in  dfu  unteren  Cliussen  den  Lebrstütl  nicht  so  detiiiiliert  h:\t.  lV«r 
Herr  Vortragende  hat  hervorgehoben,  datui  es  in  der  II.  Classe  nun  ln  il  t: 
Elemente  der  Planimetrie  bis  zur  Congruenz.  Das  ist  aus  dem  Grunde 
vielleicht  geschehen,  weil  in  dieser  Clasae  auch  die  wöchentliche  Stunden- 
labl  nm  1  vermindert  wurde,  es  ist  Toa  &  Stunden  auf  9  tnrflckgegangen 
worden.  Nun  gibt  es  der  Jabigftnxe  vetscbiedenep  und  so  wie  es  Sommer 
gibt  mit  viel  Sonnenschein  und  andere,  wo  viel  Regen  ist  nnd  kein  Sonnen- 
schein, so  gibt  es  auch  Claasen  nnd  Jahrgänge,  wo  man  sehr  schwache 
Schüler,  und  viele,  wo  man  gute  hat*  Dss  hohe  Ministerium  hat  nun  den 
früheren  Fehler  nicht  mehr  begehen  und  den  Lehrern  eine  >,'ebundcne 
Marachroute  vorsieh  reiben,  sondern  eine  gewisse  Freiheit  geben  wollen  Ich 
kann  Ihnen  allen  das  Zeugnis  geben,  dass  .*^ie  insgesamnit  die  Unterrichts- 
zeit auf  das  gewisdenhafteste  ausnützen  und  zu  Nutzen  der  Schule  verwerten. 
Ich  ffthle  mich  veranlagst,  Ihnen  heute  dieses  Zeugnis  zu  geben  in  Anw^n- 
beit  eines  Vertreters  des  hohen  Ministeriums,  aber  deshalb  glaube  leb,  darf  man 
Ihnen  doch  keine  gebundene  Marschroute  f{eben.  Sie,  die  Sie  bisher  immer  so 
gewissenhaft  gearbeitet  haben,  brauchen  keine  soldie  Marschroute.  Wenn 
Sie  sehen  werden,  das  kann  erreicht  werden,  gut;  dann  arbeiten  Sie  in 
diesem  Sinne  weiter.  Wenn  Sie  finden,  dass  Sie  das  mit  die<ietu  Schüler- 
materiale  nicht  leisten  kiTnnen,  so  kurzen  Sie  den  Lehrstoff;  sciienken  Sie 
siel»  einipi-r"«  und  man  wird  Ihnen  gewiss  nicht  nahe  treten,  weder  ich 
noch  aucii,  wie  ich  glaube,  niem  Nachfolger.  Das?»  in  der  II.  und  III.  Classe 
der  Lehrstoff  nicht  so  genau  präciaiert  wurde,  hat  seinen  Grund  darin, 
dafB  man  den  Herren  eine  größere  Freiheit  gewähren  wollte.  Im  großen 
nnd  gaaam  ist  das  Lehrriel  bestimmt 

«BexBglidi  der  IV.  Classe  wird  das  Bedauern  darflber  ausgesprochen, 
dam  die  Lehre  Ton  den  Kegetsehnittslinien  weggefoUen  ist.  Nun,  warum 
das  geschehen  ist,  kann  ich  Mgen,  weil  ich  anwesend  war,  als  da»  be- 
sprochen wurde  h>  ist  geschehen  eben  ans  dem  Grunde,  um  die  Schüler 
ru  enfla^ten  Auch  hier  war  eine  Kntla!«tnng  nothwendij^  In  der  IV.  ('Ia.H?e 
wird  in  iivr  Hegel  der  ünterrii  hf  in  der  <i(^nnietrie  auch  zugleich  von 
dem  Lehrer  aer  Mathematik  ertheilt,  und  das  ist  wünschenswert  Die 
Mathematik  der  IV.  CiaMae  macht  den  Schülern  große  Schwierigkeit;  da 
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moM  nun  d«r  Lehrer  dnnreliencl  mit  den  Schfilem  in  der  Sebnle  arbeiten. 
In  der  Geometrie  itt  es  dawelbe.  Auch  hier  wird  ein  schwerer  Stoff  be- 
hudelt, die  Stereometrie.  Die  ist  von  Wichtit^keit  far  die  Oberrealsehaler. 

Ich  kann  mich  erinnern,  dass  vor  zwei  Jahren  einer  der  Herren  Pro» 
fp^-ioren  einen  Vortrag  üVjer  darstellende  Geometrie  gehalten  hat,  — 
der  Herr  \'orsit/.f'nüe  bat  auch  darauf  hingewiesen,  glaube  ich,  —  worin 
nämlich  lu'rvor<,'ehoben  wurde,  das«  es  von  großer  Wichtigkeit  i>t.  die 
Grundlagen  der  darstellenden  Geometrie  mit  den  Schülern  mit  aller 
Gründlichkeit  durchzuarbeiten,  damit  die  Schüler  bekannt  werden  mit 
der  Frojeetion  eines  Punktes,  einer  Geraden,  einer  Kreislinie  u.  s.  w.  auf 
dner,  auf  swei  Projectionsebenen,  auch  gelegentlich  anf  einer  dritten 
Projectionaebene.  Man  kann  also  die  Lehre  von  den  Kegelschnitten  aus  der 

IV.  Claew  fdglieb  TOrlegen,  weil  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  den  ScbQlern 
nur  etwas  vorzptrugen  mit  der  Forderung,  das»  sie  da«  zuhause  einlernen 
sollen.  Ich  gehe  von  dem  Grandsatze  aus:  Lieber  wenig  und  gründlicher 
in  der  Schule!    So  glaube  ich  auch  die  R^action  dea  Lehratoftes  in  der 

V.  ,  VI.  und  VII.  Classe  begiüjiüet  zu  sehen. 

„Waä  die  Aul'einanderfolge  der  einzelnen  Theile  betrifft,  so  halte  ich 
diese  für  irrelevant  Die  Herren  Faehprofemoren  werden  Tielieicht  darOber 
einer  anderen  Meinung  sein,  aber  ich  glaube,  es  ist  so  siemlich  alles  eins, 
ob  eine  Fordemng  früher  im  Lehrplane  steht  oder  sich  ^ter  anschließt; 
ob  eine  solche  Forderung  in  einem  Hanptiatie  oder  in  einem  Nebensatze 
steht,  das  ist  gleichgiltig.  Aber  die  Anregungen,  welche  der  Herr  Vor- 
tragende gegeben  hat,  begrüße  ich  iloch  mit  Freude»,  wenn  ich  auch  nicht 
sHine  Besorgnisse  in  allen  Punkten  theile.  Ich  bc*;rü(>c  sie  mit  Freude  aus 
dem  Grunde.  w*»il  sie  thatsächlich  dazu  führten,  Anschauungen  zu  kliuen, 
und  weil,  bevor  noch  hiKtructionen  herausgeKominen  ^iud ,  doch  vieiieicht 
einiges  in  den  Instructionen  nach  dem  Wunsche  des  Herrn  Vortragenden 
ergänzt  werden  kann,  oder  nach  weil  die  Herren  Professoren,  nachdem  sie 
die  Torhertschenden  Meinungen  Ober  den  Lehrj^an  kennen  gelernt  haben, 
sich  beim  Unterrichte  darnach  richten  können.* 

Herr  Prof.  Czuber:  ,Ich  muss  .sagen,  da*s  ich  die  Hauptvorzüge  des 
nenen  Lehri>Ianes  in  zwei  Umständen  erblicke:  Einmal  in  der  ßereidierung 
de«  sprachlichen  Unterrichte.«?  durch  neue  Stunden,  zweiten«  aber  hauj.t'.lch- 
lich  in  einer  ^«nnden  Kediiction  d»»«  Lehr«tot!e«.  wpjl  ich  ein  Anhän^'er  (ier 
.•\nschauunt?  lun .  d.i.s>  es  viel  )iossfV  'inil  für  die  .luvend  aulrau'iieher  ist. 
wenn  man  bie  au  einem  eLwu«  beschraukieu  Lt;hi:j>toÜe  bildet,  diesen  aber  mit 
aller  Gründlichkeit  verarbeitet,  als  wenn  man  einen  zu  ausgedehnten, 
überreichen  Lehrstoff  vornimmt,  denselben  aber  nicht  in  allen  Theilen  mit 
gleicher  Gründlichkeit  behandelt.  Fs  sind  speciell  besOglich  der  dar^ 
stellenden  Geometrie  einige  Klagen  erhoben  worden  über  Streichung  des 
Lehrstoffes.  Ich  müchte  mich  su  einigen  dieser  Punkte  aassprechen.  Ks 
ist  sehr  richtig,  was  der  Herr  Vortragende  hervorgehoben  hat,  dass  die 
darstellende  Geometrie  der  Realschule  ihr  Gepräge  verleiht,  Sie  ist  wirk- 
lich charakteristisch,  und  es  ist  eine  der  Hanptaufgaben  der  Healerhul*',  das 
räumliche  Vor^«tpllung8vermögen  der  .Scliuie»  zu  Jurdt  ru  und  zu  bilden.  Das 
ist  eine  so  schwierige  Aufgabe,  dass  sie  nicht  Iriih  genug  in  Angriff"  ge- 
nommen und  nicht  langsam  genug  durchgeführt  werden  kann.  Einen 
Mangel  an  Stoff  kann  es  bei  einem  Gegenstande  wie  die  darstellende 
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Geometrie  gar  nie  geben.  Es  gibt  gar  keinen  Gegenstand,  der  ao  niaunig* 
iiieli  »ich  bebMideln  Iftnt  und  eine  lolebe  FttUe  tou  AnfgabencombinAtioneii 
darbietet  wie  die  daratellende  Oeometrie. 

«Ei  iat  daher  «ehr  gut,  da«  mit  dieteni  Stoffe  schon  in  der  IV.  Classe 

begonnen  wird,  und  ich  mues  geste!  -  n  .  ich  Tenuchte  für  die  ünterreal- 
HchQler  viel  lieber  auf  die  Theorie  der  Kegelschnittslinien  als  auf  eine 
♦t  iihzeitifff  Einffihruncr  in  das  rüninüche  Denken  und  in  die  Darstellung 
räumlicher  Olijocte  auf  der  Ebene.  K.s  i«t  al)er  dabei  noch  etwa«?  anderes 
zu  beachten  F>s  ^eht  ja  *»in  sehr  beträchtlir lier  Theil  der  llealwohiiler  mit 
der  IV.  Cliisse  ab,  theilwei>-e  um  i)chon  in  dtm  praktische  Leben  einzutreten, 
tbeilweise  um  in  eine  andere  Lehranstalt  Qbenntreteo,  so  s.  B.  in  die 
Gewerbescbnle.  Da  mOcbte  ieb  beaweifeln»  ob  Ar  diesen  Theil  der  Real- 
»ehflier  die  Kenntnit  einiger  Sigensebaf^en  der  Kfgelsebnittslinien  wert- 
voller ist  aU  eine  Eänfilbning  in  die  darstellende  Geometrie.  leb  giaabe, 
dass  die  letztere  wertroller  ist.  Für  die.  die  an  der  Realschule  bleiben, 
int  am  der  Weglas^ung  der  Kegelschnittslinien  gar  kein  Schaden  erwachsen. 
SiP  werden  diese  mit  viel  mehr  Verständnis  in  cler  darstellenden  und  ^ipater 
in  iler  analytischen  (^»'nmetne  kennen  lernen,  hie  Wen;l;i.ssiin'^  der  (Jentral- 
projt'ction  wird  i)ei  vit-len  Proleiisoren  eiTi»'  «ifwis-e  MisN^timmun^  liervor- 
rufen.  Ich  glaube,  da^»  das  auch  nicht  be^n  undet  »st.  Von  der  technischen 
Hochschule  wird  der  größte  Nachdruck  auf  Ausbildung  in  der  orthogonalen 
Projection  gelegt.  Dan  i«t  Itlr  den  Teehniker  da«  Wiebtigere.  Die  Per- 
•pectiTe  ist  nnr  iHr  gewiaie  Stadien  von  großer  Bedeutung,  und  darum 
muss  Tom  Standpunkte  der  Hoefascbule  das  größte  Gewicht  auf  gründliche 
Dnrehflihrung  der  orthogonalen  Projection  gelegt  werden.  Es  ist  swar 
nicht  ansgeitcblossen.  dass  in  Glossen,  die  ein  gutes  Schülermaterial  haben, 
nnch  die  wissen^^rh.iftliche  ^onstruction  von  nerspecf ivi>«rhen  Wildern  mit 
Heniit/.unjj;  der  or- h'^'_''>nalen  '^»"elehrt  werde;  at)er  die  Perspective  als  selb- 
ständigen Iheil  des  i.rhrstoiVfs  zn  behandeln,  li<'yi  nicht  im  Geiste  der 
Realschule.  Ks  iüt  begreii  heb,  Uas.s  die  Herren,  die  durch  lange  Jahre  den 
O^nstand  bebandelt  und  ein  gewisses  Gefallen  daran  haben,  den  Ver- 
lust nicht  angenehm  empfinden,  aber  «immerhin  ist  er  im  Interesse  der 
Schule  gelegen.  Ich  habe  die  Wahrnehmung  gemacht  und  tbeile  es  aus 
Erfabmng  mit,  dase  es  immer  in  der  ReaUcbule  eine  kleine  Gruppe  von 
Schtilem  gibt,  die  sich  sehr  rasch  und  leicht  in  das  Denken  im  Räume 
hineinfinden  und  die  Constructionen  mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  er- 
lernen und  hoherr'chen;  aber  dieser  kleinen  Gruppe  steht  eine  überzahl 
von  .Schulern  j^eiji'eniiber.  bei  dpnen  Ianr«:;itii  i:''ht.  nnd  ich  glaube,  es 
wäre  unrecht,  wenn  man  diese  ^rolSe  (;ru|i|i>'  benachtheiligen  wurde  g*»^en- 
über  der  kleineren,  ndt  der  mau  einen  noch  weit  gröt^eren  Stoff  durch- 
nehmen konnte,  als  vorgeschrieben  ist.  Ich  bitte  also  mit  Rficksicht  auf 
diese,  welche  mit  der  rlinmlicben  AnlSusung  Schwierigkeit  haben,  «ich  mit 
dieser  Streichung  absufinden.  leb  glaube,  sie  iat  nicht  von  Obel,  und  die 
Technik  wird  defftr  dankbar  sein,  wenn  die  Schüler  in  der  orthogonalen 
Projection  auf  das  gründlichste  eingeübt  werden.  Es  ist  ferner  bemerkt 
worden,  dass  sich'«  nicht  empfehlen  würde,  in  der  IV.  CJasse  die  Ein- 
schaltung stehen  zu  In^sen,  die  Formel  für  «Ii'  Kugel  sei  nnr  ohne  Beweis 
niitzntheilen.  Auch  dem  m^M-bte  ich  mirh  ent-^erron^t^^llAn.  V.^  hat  gar 
keinen  Wert,  wenn  man  durch  künstlichen  und  schwierigen  Beweis  etwas 
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den  Sctifilern  bribringeii  will,  mw  «ie  aoch  nicht  aolbawn  k<tauieD,  anJ 
ich  bin  fibeneogt,  dtm  die  Complanation  der  Kugel,  die  Qundratar  ihrer 
Oberfläche  für  diese  Stufe  unzugftngUeh  sind.  Da  mag  der  Lehrer  ein  noch 
•0  großes  Geschick  haben,  ein  nur  gant  kleiner  Bracbtheil  der  Schüler 
wird  folgen,  ohnp  •i})er  imstande  zu  sein,  das  richtig  wiederzugeben.  Das 
sind  eigentlich  BetiHchtung-pn.  die  auf  eine  viel  höhere  Stufe  gehören.  Es 
ist  schon  in  der  (»Ijerrenl  i  hule  nicht  leicht,  die  Sache  zum  vollen  Ver- 
ständnisse zu  bringen.  En  mt  viel  be&^er,  den  Schüler  dos  Verstehen  einer 
Formel  wa  lehren,  als  ihni  Air  dieie  einen  ansuJänglichen  Beweis  tu  geben. 
Die  Formel,  die  man  ihm  fertig  Torftthrt,  deren  Anwendungen  man  ihm 
leigt,  bewirkt  ein  Intereme,  auch  ohne  dam  er  weiß,  wie  eie  begcftndet 
wird.  Das  gleiche  gilt  von  der  Physik;  man  lasse  Beweise,  die  sich  ntehi 
streng  durchführen  lassen,  lört  und  begnüge  eich  mit  der  Wiedergabe  der 
Formeln,  mit  ihrer  Erklärung;  das  ist  wichtig,  damit  die  Schdler  dM  Lesen 
von  Formeln  rechtzeitig-  verstphen  lernen. 

„Gegen  einen  Vorschhig  möchte  ich  mich  auch  au.-sprechen,  gegen  den 
auch  der  Herr  Landes -Schulinsqiector  Maurer  sich  gtäuGert  hat.  Es  ist 
der  Vorachlag  gemacht  worden,  iu  manchen  Classen  oder  iu  allen  die 
körten  Cmscbreibangen  des  Lehrstoffes  weiter  aussuföhren  und  durch  eine 
Beihe  von  Seblagworten  den  Lehrplan  nftber  anmuAhren.  Das  wAre  ron 
Übel.  Der  Lehrplan  soll  nnr  jene  Umrisse  des  Lehrstoffes  geben,  der  nnt^r 
normalen  Verhältnissen  an  allen  Anstalten  behandelt  werden  kann.  Dass 
es  Falle  geben  kann,  kleine  Classen  hervorras?eniiei  Scbttler,  wo  man  dar- 
über hinausgehen  darf,  ist  sicher;  aber  von  Übel  wäre  es,  wenn  der  Lehr- 
plan eine  gebundene  Marschroute  vorschriebe  und  wenn  bei  jüngeren 
Herren  der  Glaube  entstehen  wfirde.  sie  mÜJ?Mten  nach  diesen  Schla^worten 
vorgehen.  Sie  wären  tu  liedauern.  wenn  sie  gebunden  wären,  immer  in 
derselben  Reihenfolge  ueu  Lehrstoff  zu  behandeln.  Die  Geometiie  iat  kein 
starres  Gebäude,  das  man  immer  in  derselben  Weise  durchnehmen  musa. 
Ich  glaube,  es  ist  besser,  wenn  diese  kunen  Umichreibangen  bleiben,  die 
draa  einselnen  einen  gewissen  Spielraum  lassen,  der  Ton  hohem  Werte  ist. 
Er  kann  sich  den  Stoff  selbst  gliedern,  wie  es  ihm  seine  Ansicht  nnd  Er* 
fahmn^  eingehen." 

Herr  Prof.  Franz  Schiffner  vergleicht  den  neuen  Lehrplan  mit 
jenem  vom  Jahre  1851  in  Bezuy^  auf  die  dem  Gegenstande  angewiesene 
Zeit,  wei.st  aut  die  \>!]iältni.s.se  in  Ungarn  und  Deutschland  lim  und  macht, 
da  eine  jirößere  Stundeniahl  nicht  zu  erreichen  sein  wird,  über  die  Ver- 
theilung  dea  Lehrstolfes  einige  Vorschläge: 

«In  der  L  Classe  werde  nnr  im  ernten  Semester  Anschaunngsldire 
getrieben,  im  aweiten  Semester  die  Geometrie  bis  mm  Dreiecke  so  gelehrt, 
dam  man  in  der  IL  Classe  fortsetien  und  das  Dreieck,  Viereck,  Vieleck 
und  den  Kreis  behandeln  könnte. 

„Wünschenswert  wäre  «  \  wenn  der  Unterricht  in  der  L  Classe  auch 
Ton  dem  Geometer  ertheilt  würde. 

^In  der  III  Cla.^j^e  ist  werfen  des  arithmetischen  Lehrstoffes  zuerst 
die  .Ähnlichkeit  und  dann  die  Flächengleichheit  und  Fl&chenberechnung 
durchzunehmen. 

„In  der  IW  Clause,  wo  man  noch  nicht  die  Projection^lehre  beginnen 
kann,  weil  die  Stereometrie  noch  nicht  so  weit  gelehrt  wurde,  sind  in  den 
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«raten  Zetehenitiiadeii  aebat  Onkanwiiteix  die  Kegeltehnittaltaien  {wiikt- 
weise  ni  ooMtinieren. 

«to  der  y.  Oaae  aoll  die  Projeoiion  dee  Kieiaei  wieder  gettriehen 
werden,  weil  sonst  zuviel  Stoff  zn  verarbeiten  wäre.  Den  Kreia  nehme  man 
wie  bisher  in  der  VI.  ClaNM.  Des  qntematiBchen  AnflwDes  we^en  und  dem 
pr\ «1a «^oj^rischen  Principe  entsprp<*>)pn»?.  das  Wichtige  nnd  Leichte  früher  zu 
lehren,  verlege  iiiun  fHe  Bphun  ilun^  der  Ku^jfel  in  die  VT  Classe,  dafür 
die  Durch<]rinsifiingen  um  der  Vi  ('lasse  in  die  VII.  (  Iuhüh«.  in  welcher 
Clane  nucti  Maßgabe  der  verfügbaren  Zeit  aitch  da«  Wichti^te  Ober  die 
Ck>ntralprojection  genommen  werden  solle." 

Herr  Scbniratb  Pkof.  Meisner:  «Ich  will  nnr  bemeihen»  dManoefa  ich 
»ehr  gerne  den  insten  Willen  anerkenne,  der  die  maßgebenden  Eieiae  bei  der 
AttlateUnng  dea  neuen  Lehrplaaea  grieitet  hat,  maai  aber  doch  bedauern, 
da«  dabei  der  Gegenstand  darstellende  Geometrie,  dteaea  Realschulfach 
xat'  c4oyT,v,  80  empfindlich  geschädigt  werden  musste.  IHe  Qaierreichische 
Realschule  hat.  wie  dies  aller«ärtn,  auch  vom  Auslande  anerkannt  wurde, 
in  dieHCin  Gegenstande  prosperiert,  und  ich  weiß  nun  nicht,  ob  sie  nach 
dem  neuen  Pinne  wird  ihrer  Aufgabe  entsprechen  können.  Namentlich 
besorge  ich,  dsa^  die  Schüler  in  zeichnerischer  Richtung  nicht  die  nOthige 
Aoabildang  erlangen  können,  und  ich  besorge,  dass  von  Seite  der  Pro- 
fcaaoran  der  tecbniaehen  Hoehachuhin  bald  Klagen  erhoben  werden 
dahin  lautend,  data  die  Realiohiller  meht  mehr  ordentlich  «geometriaeh 
seidmen*  kennen.  Haben  aich  die  Herren  Cotlegen  aehon  die  Frage 
vorgel^,  wie  aie  in  Zukunft  in  der  TIL  Claaae  die  angeaettien  zwei 
Stunden  ausnützen  werden?  Da  wird  von  einer  ToUkommenen  Dnrch- 
führunf^  von  Zeichenblältern  nicht  mehr  die  Rede  sein  kennen,  man  wird 
nur  in  Hotten  zeichnen  bj^^'^n  müssen.  Nach  den  aul klür^ndpn  Wortm, 
die  der  Herr  Lande^-Schuimspector  Dr.  Maurer  in  der  ihm  eigenen  liebens- 
würdigen Art  vorgebracht  hat,  bin  ich  wohl  der  Cberzeugung,  dass  es 
nicht  anders  gegangen  ist,  als  da.«a  unser  Fach  eine  Einbuße  erleiden 
mnaate,  ea  iat  aber  immerhin  sn  bedanem.  Der  Lehrplan  hat  gewiH  auch 
gote  Seiten,  die  ich  gerne  anerkenne.  loh  rechne  dazu  die  EinfUhroag  dea 
geometrtachen  Elttmentarontemchtea  in  der  L  Clame,  die  Entlaatosg  der 
Schüler  durch  die  erfolgte  Keduction  des  Lehrstoffes  in  den  Classen  VI  und 
VIL  Ffir  die  Aafhahme  der  Kugel  in  den  Lehratoff  der  VI.  ClaAse  kann  ich 
mich  nicht  erwärmen  Da  die  Ketn-l^f-hnittslinien  ans  der  IV.  Classe  ent- 
fallen sin  !.  nri-^^»  n  wir  sie  jetxt  in  der  VI.  Clause  und  Hm  jnmdlich  durch- 
arbeiten, woljei  Wir  vollauf  r.u  thun  haben.  Was  aber  den  Wegfall  der 
Perspective  in  der  VII.  Cias^e  betriti't,  so  stehe  ich,  verzeihen  Sie  mir, 
meine  Herren  FachcoUegen,  noeh  aof  dem  Standpunkte  wie  zur  Zeit  meiner 
letalen  Aninihningen,  daaa  wir  dieaelhe  entbehren  kOnnen.  Ich  glaube 
ntmlich,  dam  der  BealachAler,  der  nicht  in  die  teohniache  Hochaehole 
geht,  mit  den  Kenntniaaen  in  aeinem  kfinfttgen  Leben  aoareicfat,  die  ihm 
im  Freihandzeichnen  in  der  Perspective  beigebracht  werden.  Ein  solcher 
wird  wohl  nicht  leicht  in  die  Lage  kommen,  ein  per^tpectivisches  Bild  con- 
strnieren  zu  rafis«en.  und  zu  einem  verstitndnisvoUen  betrachten  eine^?  per- 
fipectivischen  Bildes  hat  er  vom  Freihand-'oif  hnen  her  die  uötbigen  Kennt- 
ni.sse.  Derjenige  ReaUchüler,  der  in  die  Technik  ^eht,  hat  dort  noch  reichlich 
Gel^enheit,  sich  in  der  Perspective  auszubilden. 
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«In  eiD«r  Besiehnng  thot  et  mir  freilich  auch  leid,  dtm  die  Per* 
8|»PCÜTe  entfSUlt,  weil  da  wirklich  eine  Partie  ausf)lUt,  die  hisher  Lehrer 

wie  Schüler  interessiert  hat.  Ich  freue  mich  heaer,  WO  ich  die  Penpeoinve 
noch  nehmen  darf^  recht  dui-anf,  sie  durchnehmen  zu  kennen,  und  auch  die 
Schüler  haben  mir  ihre  Freode  ihirüber  peäuüert.  In  Zuiranft  aber  mnm 
ich  den  VVegl'ail  doch  ijutheilien,  da  die  Schüler  Hoch  bedeutend  ontla«itet 
werden.  In  ein  Detail  des  Lehrpiane.-^  will  ich  mich  nicht  einlassen,  es 
wird  dies  Sache  des  zu  wählenden  Cmuites  sein. 

„Ein  Bedenken  aber  wiW  ich  noch  su  xeretrenen  nuchen.  welches  der 
Herr  Landes -SfihvKnspeetor  Torgebracbt  hat,  die  SinfÜbrnng  des  achten 
Jahm  \»etreffend.  Er  meintet  da  würde  die  Realschule  aasehr  geschSdigt 
werden.  Ich  bemrge  nun  das  nicht  Ich  glaube,  die  Existensberechtignng 
der  Realschule  lässt  sich  doch  auf  eine  breitere  Basii;  stellen,  als  sie  mir 
der  Umstand  bildet,  daw  der  Realschüler  um  ein  Jahr  eher  in  den  Beidtz 
des  Mnttiiitat«7:en'^nis9PS  c^elangt  als  der  Gymnnsia'^t.  Mit  der  Erweiterun«? 
der  Realschule  auf  acht  bihr*^  müs^ten  doch  aucli  Erweiteruuixen  der  Rechte 
der  ßealschiiler  Hand  in  tland  gehen  Da^s  diese  Erweiterung  der  Real- 
schule nicht  sü  leicht  durchzuführen  sein  wird,  will  ich  gerne  glauben. 
Es  wird  da  noch  manch  andere  Frage  gelöst  werden  mdssen,  die  s.  B.,  ob 
nicht  dann  anch  die  Einführung  der  lati^nischen  %»raohe  geplant  werden 
soll,  und  noch  manche«  andere. 

«Ich  schließe  mit  dem  Wnnsohe,  es  möge  die  hohe  Unterrichts- 
Verwaltung  einsehen,  da^s  für  die  Realschule  bald  wieder  etwas  geschehen 
müsse,  damit  ihr  Ansehen  im  Vergleiche  an  jenem  des  Gymnasiiims  nicht 
sa>ehr  hf:;ib'^^t'drikkt  wird." 

Herl  i  rof.  Haluächka:  „In  Beaniwortun«;  der  AiHt'ührunf^en  und 
Einwendim<ien  der  hochverehrten  Herren  Vonedner  habe  irh  die  Ehre  Fol- 
gendes zu  bemerken:  Der  Herr  Landes-Schulinspector  Dr.  Maurer  hatte 
die  Gate,  uns  über  die  MotiTO  and  Absichten  der  hohen  Regierung  bei 
Verfassung  des  neuen  Lehrplanes  eingehende  Aufklftrangen  in  wichtigen 
Punkten  m  geben,  und  wir  sind  ihm  biefür  su  dem  w&rrasten  Danke  ver- 
pflichtet» umsomehr,  als  dadurch  die  »wischen  dem  Lehrplane  und  unseren 
Heinungen  bestehenden  Differenzen  zumtheil  aplaniert  werden.  In  ein- 
zelnen Funkten  jedoch  glaube  ich  in  meinem  Referate  nicht  klar  und  gründ- 
lich genug  gewesen  7m  fsein,  um  richti*;  verstanden  zu  werden.  Da*?  f?ilt  ins- 
besondere von  meinen  Vorschiä^^en  m  Lletreti'  df Lehrtextes  für  die  II. 
und  III.  Clause.  Ich  und  wir  alle  können  dem  Herrn  Landes-Schulinbpector 
nicht  genug  danken  für  seine  Anerkennung  unserer  Leistungen  unter  dem 
Hinweise  darauf,  dass  wir  einer  genauen  Feststellung  des  vorsunefamenden 
Lehrstoffes  —  gleichsam  einer  Marschroute  nicht  bedürfen;  aber  es 
scheinen  mir  doch  wichtige  Gründe  für  eine  solche  Bestimmang  au  sprechen. 

«Bisher  wurden  die  Lebrplftne  nicht  von  der  Lehrers^chait  allein, 
sondern  auch  von  den  Herren  Inspectoren  als  ein  bindender  Canon  be- 
trachtet, von  dem  ein  Abweichen  unstatthaft  sei,  und  diese  Auffassung 
wurde  sogar  aiich  nnf  die  Instructionen  selbst  ausgedehnt. 

„Ist  man  nun  dann  aucli  vielleicht  etwa«  7,n  weit  pecrangen.  so  ist  ea 
doch  für  den  Lehrer  sicherliib  von  \"ort)iejl,  wenn  er  das  Pensum  genau 
kennt,  de^isen  .\b8olvierung  von  ihm  erwartet  wird,  und  nicht  von  Fall  zu 
Fall  darüber  eine  Directivc  einholen  oder  erhalten  muss.  Es  ist  ferner  für 
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die  FreitOgigkeit  der  Schfiler  von  Wert*  wenn  in  allen  Scbnlen  in  der* 
lelben  Cle«e  aneh  derMlbe  Stoff  dordigenomnien  wird.  Wenn  tchon  der 

FreizQf^iK^ett  zuliebe  die  Einführnng  der  Lehrbücher  und  Lehrtexte  eino 
fiMcbränkung  erfahrt,  eo  acheint  es  mir  nothwendig,  aach  hinsichtlich 
de»  wesentlicheren  Motnentet  —  de«  {«ebrstoffes  erwQnscht,  derselben 
Uecbnun^  zu  trafen. 

.Endlich  glaube  ich  ftril'ini'  n  z\i  limieii.  dcts-«*  ja  rlic  < Jconu'ti it-  in 
liei"  11.  und  III.  (  lasse  keine  >oiiUL'rf.tellun^  unier  den  ubrijjen  Lehr^^egen- 
ständen  eiuniiuuit,  und  darum  die  GrQmi«,  welche  die  genaue  Umschreibung 
de«  Lehntoffes  anderer  Oegenttftade  und  eelbttderOeometrie  in  den  Übrigen 
Classen  sweckdienlicb  erwsbeinen  laMen,  hier  ihre  Geltung  behnite«  eollten. 
Wm  die  Beihenfolge  betrifft,  in  welcher  die  einielnen  Capitel  der  dar* 
stellenden  Geometrie  in  der  VI.  Claase  im  Lehrplane  angeführt  sind,  so  ist 
die<!elbe  wobl  tacblich  ohne  Hedeutung;  allein  die  wiKsenschuftlit  h«>  He* 
hundhmp  ein*»«  Gep-en stände«  erfordert  immerhin  nnch  formell  oinc  Ic^ische 
(ilieüt  runi;  d*  ^8eiben,  die  bei  einer  gesetzlichen  Normierung  nicht  uuüeraoht 
bleiben  »oilte. 

,Herr  Prof.  Czuber  hat  betont,  das»  die  Stereoiuetrie  und  die 
Projectionalehre  für  die  Schüler  der  IV.  Olasae  einen  weitaus  höheren  Wert 
bcsftOen  als  die  Kegeliehnittslehre  und  dti«  der  We^i^faU  der  letzteren  ohne 
Schaden  bleiben  werde,  weil  die  Schaler  dieselbe  ja  ohnedies  in  der  VI.  Claase 
in  der  daivtellenden,  in  der  VIL  in  der  analytischen  Geometrie  kennen 
lernen  würden  und  weil  femer  die  Stereomt  trie  als  Grundlage  der  dar> 
stellenden  Geometrie  von  größter  Wichtigkeit  J>ei.  Das  alles  zuj^egeben. 
finde  ich  doch,  duss  die  IV.  Clas^e  Zeit  frenun:  Mete,  auch  noch  die  Kerr*»l- 
schnitt-ileln e  in  ihren  AnHin^jen  vorzuiiehnieii,  ohne  da-*^  djidmcb  eine 
woentiicbe  Schmäiei uni^  der  Steiennu-ti it?  imil  der  l'iojec'tionslehre  noth- 
wendig  würde.  In  der  Thai  waren  die  FuchcoUegeu  alle  durch  den  VVeglall 
der  Kegelschnittslehre  überiascht  und  nicht  wenige,  um  einen  Ersatz  Ter* 
legen,  ehe  sie  sich  eine  richtige  Vertheilung  der  Stereometrie  auf  das 
ganze  Jahr  rorechtgelegt  hatten. 

«Was  die  VorschlBge  des  Herrn  Collegen  Prot  Scbiffner  betrifft,  «o 
rauäs  ich  gestehen,  da»»  ich  bei  aller  Sympathie  für  seine  Ansichten  und 
bei  aller  Heformfieundlichkeit  doch  zu  conservativ  bin,  uro  seine  das  ganze 
Lehrtrelii.'t  d'T  VI.  nnd  VII  Clnsse  iiinfa<>enden  Vors<  ]>l;!'je  empfehlen  zu 
können,  da  ich  fürchte,  tlas'»  dieselben  zu  uj^rnl.'»'  Krseiiiitterunfjen  des  i^anzen 
Lehrplanes  z\ir  Folge  hatten,  was  ich  vermeiden  mücht»'.  Hin^e;^en  kann 
ich  dem  Vorschlage,  mit  der  Geometrie  Kchon  im  zweiten  i^emester  der 
L  Clas^  zu  beginnen,  nur  wärmstens  beipflichten. 

«Der  Herr  Scbulrath  J.  Meixner  hat  mir  in  einzelnen  Punkten  aus 
der  Seele  gesprochen;  nur  in  Betng  auf  die  PerspectiTe  bedaure  ich,  seine 
Meinung  nicht  ganx  mit  ihm  theilen  tu  können. 

^Fiissen  wir  alles  zusammen,  so  können  wir  uns  nicht  verhehlen.  da«s 
die  darste  llende  Geometrie  und  da^  geometrische  Zeichnen  eine  Einbuße 
erlitten  halben  an  Zeit  und  an  Hildungsmitteln.  Sehr  fühlbar  wird  sich  der 
Zeitverlust  in  d<M-  II  und  der  III.  <_'lii*<e  maeht-n .  und  in  weiterer  Folge 
wird  die  Ferti^'keit  im  LtmMrzeichnen ,  die  lirr  Herr  Kegierungs<rath 
Peschka  in  seinem  Vortrage  bei  dem  42.  deutschen  i'lnlolojren-  und  Üchul- 
mänuertage  in  Wien  im  Jahre  1890  als  eine  Hauptforderung  der  technischen 
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Hochechale  bezeichnet  hat,  noch  weitere  ROcksehritte  machen.  Es  bleibt 
aar  m  vQnacben,  daai  die  erlittene  EinbnOe  keine  dauernde  bleibe,  daas 
eich  eine  Gelegenheit  im  Laafe  der  Zeit  und  anf  Ortind  neaer  Erfthrund^n 
darbieten  werde,  nm  den  Schaden,  den  nnier  iSegeattand  erlitten,  wieder 

gatenninchen. 

^Stellt  man  sich  auf  ein*»n  höhoren  Siaadpankt  und  beurtheilt  man 
die  Lehrpläne  nach  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse,  so  stellt  sich  der 
Schaden  nicht  so  hoch,  da  ihm  aut  der  anderen  Seite  ein  Guthaben  gegenöber- 
«teht;  aber  eines  bleibt  zu  befürchten,  daas  die  öeterreiehischen  Heaischulen 
dem  Awdaade  j^egenfiber  an  Prestige  einbüßen,  dam  eie  in  dem  Ansehen, 
dae  eie  snm  großen  Theile  der  Pflege  der  darstellenden  Geometrie  wcf 
danken,  larfickgehen  werden.  Nnn,  meine  Herren,  ein  Trott  bleibt  uns 
bei  alledem:  wir  haben  das  Unsrige  gethan,  wir  haben  untere  Pflicht  der 
Wissenschaft  gegenOber,  der  wir  das  halbe  Leben  gewidmet,  erfüllt»  wir 
haben  als  Lehrer  alles  darangesetzt,  den  Schülern  zu  erhalten,  was  wir 
zu  geben  hatten,  wir  haben  der  Behörde  gegenüber  als  treue  Hüter  der 
uns  anvertrauten  Güter  unser  Mabnwort  nicht  zuruckgehaltf^Ti ,  wir  gind 
der  Verantwortung  für  die  Folgen  los  und  ledig.  Und  so  wollen  wir  denn 
reinen  Gewisaens  weiterschreiten  auf  der  eingeschlagenen  idealen  Bahn, 
immerdar  beharrend  auf  dem         der  Plieht" 

Nachdem  noch  mehrere  Redner  den  Antmg  Halntcbkae  beha& 
fiineetsung  einet  Comitft  mr  Verfiittang  einer  Denktchrift  an  dat  hohe 
Minitterium  bettens  nnd  w&rmsten«  bef&rwortet  hatten,  wurde  zur  Wahl 
dieses  Couütes  getc^itten.  Gewählt  wurden  die  Herren  Dir.  Klekler, 
Schulrath  Meixner  nnd  Prof.  Schi  ff  ner.  Darauf  tchloaa  der  Obmann  die 
Versammlung. 

Dritte  YollTersammloiig. 

(1&  Februar  1899.) 

Der  Obmann  Prof.  Mich.  Oaubats  eröffnet  die  Versammlung  und 
begrQßt  die  Herren  Sectionsehef  Dr.  Brich  Wolf,  Hofrath  Dr.  Job. 
Huemer  und  Landet-SchuHntpector  Stephan  Kapp. 

Darauf  meldete  er  als  neue  Mitglieder  des  Vereines  an  die  Herren 

Prof.  Dr.  Rudolf  Ditte.s  von  der  .Staatsrealschule  in  Budweis,  Dir.  Ro- 
bert Kirch  berger  an  der  liandon-Oberrealschule  in  Wiener-Neustadt  und 
die  an  derselben  An.stalt  wirkenden  Troti".  Maximilian  Klar,  Anton 
Kreuz.  Julius  Beneseh  und  Josef  Sch m idt. 

Nun  ertheilte  der  Obmann  dem  Herrn  Prof.  Fuchs  das  Wort  zur 
Erstattung  seines  Referates  über: 

,,me  ftwnztelMha,  englixelie  und  dentsehe  Spraehe  naeh  dem 
neuen  Normallehrplane  tor  RealsehuleB**  <3. 180). 

Am  Ende  des  Vortrages  erscholl  seitens  der  sahlreich  besuchten  Ver- 
sammlung aliji^meiner  lebhafter  Beifall.  Und  nun  folgte  eine  ebenso  leb- 
hafte als  anregende  Debatte.  Zuerst  ergriff  Herr  Landes-Schulin.spector 
St.  Kapp  das  Wort.  Fr  sagte:  „Meine  Herren!  Der  Herr  V'ortragende  hat 
•'igentiich  die  ganze  Frage,  die  .sich  auf  die  in  der  letzten  Zeit  entstandene 
Bewegung  auf  dem  (i»'biete  der  Methodik  bezieht,  aufgerollt.  Ich  möchte 
diese  Frage  nicht  ganz  durchsprechen,  da  dies  schon  in  früheren  Sitzungen 
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(peicbeben  itt  Al>er  auf  eintelae  EinwendniigeD,  welche  der  Herr  Voi^ 

tragende  gegennTpr  (iem  neuen  Lehrplanc  geltend  fremacht  hat,  niass  ich 
doch  eingehen  Ki  fieng  mit  allgemeinen  Bemerkungen  an.  Fr  ßndet»  dam 
der  neue  I»]ui  ian.  wenn  ich  richti^r  veratiuiden  habe,  doch  etwa«  za 
«tarlcej»  Ofwi-  ht  iiuf  die  ^'f»'^j»mchene  biuiiche  lejft.  Er  möchte,  dass  da» 
Haupt^^' wicht  auf  die  gesclmebene  Sprache  gelegt  werde.  Nun,  so  gans 
gering  zu  «cb&tzeu  iat  eine  gewii«»e  bertigkeit  im  Gebrauche  der  mQn<i- 
licben  Sprache  nicht.  £r  hat  twar  gemeint,  der  absolvierte  RealtehOler 
werde  leiten  in  die  Lege  können,  Tom  geeprocfacnen  FnunQnieb  in  «eueui 
kOnftifen  Berafe  Qebraneh  sv  maefaen.  Et  würde  i^nflgen,  wenn  er  in- 
slande  lei«  franifiMche  Autoren  xa  lettn.  Wenn  der  Herr  Vortragende 
meint,  dam  fmufliitche  Ingenieare,  die  an  ans  kommen,  mit  den  Deutschen 
gewöhnlich  soweit  Tertmut  seien,  um  «ich  TerstÄndigen  zu  kOnnen,  dann 
sehe  ich  nrrhf  ein.  warum  dieselbe Vornu«pet7.nng  nicht  auch  fnr  (K-n  dciit- 
fchen  Inji'DM Mit    sr^^'f^n  der  nach  Frankreich  komnit.    Ks  int  k»'in 

Zweifel,  dass  wir  e?  mit  dem  beschrankten  Stnndenausmalie  de-i  neuen 
Lehrplanes  nicht  dahin  bringen  können,  da^H  die  Schüler  über  jeden  be- 
liebigen Gegenstand  geläufig  t^prechen.  Aber  mOglich  i«t  e«,  aa  erreichen, 
dan  ein  RealacbQler  imstande  ist,  einem  ftaniPsiseben  Vorirege  an  folgm, 
nnd  dam  er  im  mflndliehen  Gebranche  der  Sprache  soweit  geflbt  ist,  dam 
er  in  einer  ConverMtion  sieb  trenttadigen  kann.  Wae  die  Benerknngen 
über  die  Methode  betrifft,  so  scheint  mir  der  Herr  Vortrugende  über  manche 
Funkte  eine  nicht  gan«  richtige  Auffassung  zu  haben.  Er  hat  ron  Um- 
formunjren  gesprochen  nnd  gemeint,  die  Kefornimethode  vermittle  gramma- 
tische Kenntnisse  lediglich  anf  dem  Wege  v<m  l'tntV»rnninL,'en.  Ich  vei- 
weise  darauf,  da^  grammatische  I  niformuni^  eine»  i»xt.>i  nur  eine  tler 
neueren  Methode  entsprechende  übungiMiufgabe  ist,  und  niuüü  na  ikU  Mius- 
veratändnis  bezeichnen,  zu  glaoben,  das«  die  Beformoiethode  haupi^hlich 
oder  gar  allein  anf  diesem  Wege  grammatiiehe  Kenntnisse  eraelen  will 
Aach  die  Reformer  müssen  intensive  grammatasebe  Übungen  vornehmen, 
so  \m  der  Erlemong  der  Verbalfomen  nnd  der  Personalprooomina;  da 
bleibt  nidits  ttbrig,  ak  an  drillen,  da  reicht  die  Umformung  allein  nicht  aus. 

„Dann  wurde  auch  vom  Herrn  Vortragenden  treffen  die  Verwendung 
znsammenhJlnjrender  Texte  und  fjetren  den  Unterricht  ^<>''\  geschlo'^enpn 
nüchern  ein  scharfes  Wort  ^^►proclu*n.  .So  sihlimtn  stellt  es,  glaube  ich, 
nicht.  Er  meint,  <ei  widernatürlich,  den  deutschen  Jungen  du  zu  zwingen, 
dass  er  einen  zusammenhängenden  Text  lerne,  ohne  ihn  zu  verstehen.  So 
ist  die  Sache  auch  nicht  Der  Text  wird  allerdings  dem  ScbQler  so  bei* 
gebiacbt,  dass  ihm  erst  gewisse  Wortgruppen  vorgesagt  werden,  die  er 
«achsagen  mum,  und  denentsprecbend  wird  der  ganie  Sata  behandelt;  es 
wird  ihm  aber  auch  gleicbaeitig  die  Übersetanng  geboten.  Ein  bloßes  Nach- 
lernen  von  unverstandenen  Sätzen  wird  nicht  vcrhinj^.  Ich  mnss  offen  er- 
kUlren,  dass  ich  für  di'^  Hinzeltültze,  die  der  Herr  Vortragende  im  Auge 
hat.  mich  dnrcha\w  nicht  hffrpi»*tf'rii  kann.  Ich  habe  früher  auch  danach 
xmterrichtct.  auch  nach  l'ioetz,  alnn-  ich  «,'estehe.  da««--,  wrnn  irli  li.'»i5t,e  in 
eine  Anstalt  komme,  wo  nach  PloelK  unlcrrit  litct  wirtl,  icli  d;eVV'ahl  diese-* 
Lehrbuches  nicht  gutheißen  kann.  Dann  wünscht  der  Herr  Vortragende, 
dass  von  der  V.  an  ganze  Werke  gelesen  werden.  Welcher  von  den  Fach- 
lehrern würde  das  nicht  auch  wOn^chen!  Aber  es  ist  nnmffgltch;  ich  wQrde 
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aufrieden  sein,  wenn  dies  in  der  VII.  Classe  mö/lich  wäre.  Es  bestellt  ein 
üußeres  Hindernis:  die  nöthige  Stundenzahl  fehlt.  Wir  wQrden  a&dete 
Zwecke  des  franiösipchen  Unterrichtes  in  den  Hintergrund  drängen,  wenn 
wir  schon  in  der  V.  CUi.<se  daraut  aui>gieDgen,  ganze  Werke  zu  lesen.  Ich 
glaube,  die-er  Wunsch  kann  nur  ein  froramer  Wunsch  bleiben.  —  Dann 
wutue  bezüglich  der  Dictate  einiges  bemängelt.  Zunächst  denke  ich,  dass 
we  nieht  vo&  so  geringem  Werte  sind,  wie  sie  der  Herr  Vortragende  taxiert. 
El  wäre  eine  sebOne  Leietnng,  wenn  Schüler  der  IV.  oder  V.  Cbwe  im- 
«tande  wftren,  eine  kleine  Enählnnf^,  die  vorgesprochen  wird,  tadeUoB 
nacbsoscbreiben.  Der  Herr  Vortragende  ftafiert  die  Meinang,  unsere  Scbfller 
seien  nicht  dahin  zu  bringen,  dass  sie  ein  ganz  unbekanntes  Stück  nieder* 
schreiben  können.  Ich  glaube  doch,  dass  es  möglich  wäre,  wenn  behutsam 
vorgegangen  wird,  wenn  man  VU'-np  Erzählungen  nimmt,  diese  denSchQlern 
langsam  vorliest  und  dann  schreiben  liLsst.  Ein  solches  Dictnt  wäre  eine 
Forderung,  welcher  der  Schflier  der  IV.  oder  V.  Classe  gewach.sen  .sein 
könnte.  Bezüglich  der  Cber^etzung  der  fmuzösiächen  Dictate  in^  DeutiK:he 
hat  der  Herr  Vortragende  verhingt,  dass  diese  Cbectetsung  nicht  mehr  ge- 
fordert werde.  Bei  einem  dem  Schüler  bekannten  Dictierstoffe  mag  das 
hingehen,  wenn  aber  etwas  dem  Schaler  vorher  gans  Unbekanntes  dietiert 
wird,  wäre  ich  dafttr,  dass  die  Übersettnng,  wenigstens  die  der  com- 
plieierteren  Stellen,  verlangt  werde.  Nun  knnuue  ich  auf  die  Hausaufgaben 
zu  sprecht-n.  Wie  manche  Herren  sich  erinnern  dürften,  ist  diese  Frage 
»chon  einmal  an  einem  anderen  Orte  von  mir  besprochen  worden.  Ich  kann 
den  Hausaufgaben  nicht  jeden  WtTt  absprechen.  Die  IL'rren  wollen  giaubeii 
machen,  das;^  die  Hausnuf'^abeu  ta.'^t  immer  von  fremder  Hand  herrühren. 
Dies  triHt  aber  in  6o  grobem  Umfange  nicht  zu.  Ks  gibt  viele  Schüler,  die 
stthanse  keine  Naehhtlfe  haben  und  nicht  absehreiben.  Und  selbst,  wenn 
ich  ingebe,  dass  bei  den  Hausao^ben  manchmal  eine  fremde  Hand  mit^ 
hilft,  so  sind  sie  dennoch  nicht  gans  ohne  Nntsen,  wenn  die  Beihilfe  nnr 
eine  vernQDftige  war.  Die  Uansaofgaben  bilden  filr  den  SchOler  ein  wich- 
tiges Förderungsmitte].  Er  ist  in  die  Lage  versetzt,  etwas  zu  arbeiten  mit 
Zuhilfenahme  aller  .Mittel,  die  ihm  zugebote  stehen.  Er  soll  zeigen,  wie 
er  diese  Mittel  zu  verwenden  imstande  ist.  Wenn  man  die  Hausaufgaben 
»(reicht,  kommt  er  nie  zn  solcher  Arbeit,  dann  hatte  er  nur  Aufgaben, 
die  in  der  Schule  zu  machen  .sind.  Er  käme  nie  dazu,  in  voller  liuhe  zu 
zeigen,  was  er  mit  Benützung  aller  Mittel  zu  leisten  vermag.  Das  ist  ein 
wichtiges  pädagogisches  Moment,  das  fDr  die  Hausaufgaben  spricht.  Die 
Hawaufgabe  gibt  ihm  Gelegenheit»  sieh  an  gewöhnen,  etwas  merat  tu 
concipieren  und  dann  Tollkommen  ohne  Fehler  in  das  Reine  tn  schreiben. 
Auch  die  Übersetzung  in  das  Deutsche  wurde  TOm  Herrn  Vortragenden  als 
fQr  die  Wege,  die  jetzt  der  Unterrichtsplan  leigt,  nicht  passend  erklärt. 
Ich  mus«  gestehen,  dass  ich  auf  die  Übersetzungen  aus  dem  Franzüsi-schen 
ins  Deut.^he,  was  die  Lectüre  in  den  höheren  Cla^ssen  betnti't,  nicht  vpr- 
r.ichten  m^ichte.  Denn  so  weit  bringen  wir  die  Kealschüler  nicht,  diuss  wir 
jtdcu  beliebigen  Text,  namentlich  einen  schwierigeren,  einlach  nur  lesen 
zu  lassen  brauchen,  ohne  uns  durch  eine  Übersetzung  die  Überzeugung  zu 
verschaifen,  dass  der  Sinn  richtig  verstanden  wurde.  Ich  halte  den  Vor- 
gang, dies  durch  Fragen  au  enielen,  nicht  für  den  richtigen.  Einer  großen 
^enge  von  Schülern  würde  das  vollkommeneVerstftndnis  des  Textes  fehlen 
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Ich  glaube  daher,  da^  wir  auf  die  ÜbeineUung  aus  dem  Fmnzötiischeii 
in»  Deutsche  bei  der  Lecture  in  den  höheren  Clawen  nicht  verzichten 
können    Sie  ist  auch  im  Interesse  des  Deutschen  überhaupt  geboten.  Ich 

fr^he  nicht  so  weit,  wie  manche  Heforiner.  diisn  ich  die  Rücksicht  auf  die 
.Mutt«Tsi»ruehe  gunz  beiseite  ttetxen  moolite.  Um  sind  die  wesentlichen  Ein- 
weniiuQgeu,  die  ich  gegen  die  Ausführungen  des  Herrn  Vortragenden  vor» 
sabringen  habe." 

Herr  Dir.  Fetter:  »Meiiie  Herren!  Wiewohl  der  Herr  Vorredner 
diis  Nötiunpe  bemerkt  bat,  fühle  ich  mich  dennoch  Teranla«*t,  einige 
Worte  binsnsttfQgen.  Vor  nUem  diimb  ich  bekennen »  den,  obgleich  ich 
nidit  allen  Punkten  beistimmen  kann,  ich  dennoch  dem  Vortragenden 
für  «einen  Vortrag  dankbar  bin.  Ich  möchte  zunächüt  den  FortKcbritt 
♦  onotatieren,  das«»  wir  Neuphilologen  bei  Kröt  tei  un^f  dieser  Fraji^e  uns  nicht 
iiu'lir  .SD  mitj^eregt  tiililen,  al«  es  vor  zehu  .hihreii  der  Fall  wjir  !>ie  Vei- 
hiiltnisse  haben  «ich  weseullioh  i^ei.)essert.  denn  jeUL  sind  wir  waKiich  bei 
der  Suche.  In  diesem  Sinne  erlaube  ich  mit,  dem  Herrn  Vortragenden  Dunk 
ku  sagen.  Zu  beachten  ist,  was  ja  der  Herr  Landes -Schulinapector  Kapp 
hervoigefaoben  hat.  daw  wir  gegenwärtig  nur  akademiacbe  Erläuterungen 
bringen  kennen.  Wenn  fünf  bis  «echa  Jahre  ventrichen  sein  werden,  dann 
werden  wir  wohl  eine  andere  Bant  haben.  Dann  wird  man  achon  sagen 
können,  dteae  und  jene  Erfahrungen  wurden  gemacht  und  auf  deren  Grund- 
lage mOgen  diese  und  jene  Änderungen  vorgenommen  werden.  Anf  diese 
Weise  wird  etwa-s  Positives  geschaffen  werden  können.  Ich  muas  be- 
merken, dn>^*  vielleicht  noch  kein  L«,'hrplan  für  lUi-*  Frnnzöaische  einen 
80  weni>(  iiuitliclien  t  hariikter  h.itte  wie  dieHer;  lienn  iiiinde.*!ten.«i  fünfzig 
uo-serer  Kealitchulen  haben  sich  freiwillig  für  die  aual^tiHche  Methode 
erkllrt  Da  blieb  dem  Miniilerittm  wohl  nbhte  flbrig,  ala  in  Beiern 
Sinne  arbeiten  au  laeten.  Die  Lehrpläne  macht  nicht  da«  Miniaterium, 
•ondem  die  Lehrer.  Dai  Ministerium  ist  gleichsam  das  MAnxamt,  welches 
den  Enten,  die  ihm  von  den  Bergleuten  —  den  Lehrern  —  binaufgeför- 
dert  werden,  eine  bestimmte  Prägung  gibt  und  sie  dann  wieder  in  Um- 
lauf setzt.  Den  Lehrpinn  haben  wir  Lehrer  gemacht.  Die  Verhandlungen 
sind  ein  Beweis,  da^  wir  trotzdem  noch  Individualitäten  geblieben  «ind 
und  bleiben  werden.  Aber  e.s  ist  noch  ein  Punkt  vorzubrin<;en.  I»er  Herr 
Voi trübende  sagt,  wir  Holb'n  jfjinze  ."^chriftstellfr  l»'sen.  Ich  mochte  ihn 
nur  fragen,  wie  oft  er  bchon  welche  gele«ien  hat,  und  ob  er  es  Überhaupt 
schon  durchgeführt  hat.* 

Herr  Prof.  Fuchs:  «Jawohl.  Ich  habe  in  VI  und  VII  ausammen- 
hftngende  Stilcke  gelesen  und  dabei  noch  eine  Stunde  auf  Grammatik 
TCrwendet  Ich  stelle  es  mir  so  vor,  daas  ein  leichtes  Werk  eingehend 
durchgenommen  und  das  fllnrige  als  PrivattectOre  den  Schfllem  Huf> 
gegeben  werde." 

Herr  Dir.  Fetter:  „Da  kommt  wohl  die  (uammatik  dabei  zu  kurz; 
das  ist  bei  den  gewöhnlichen  VorhiUtnis-sen  nicht  möglich.  wilre  dies 
ein  Ideal.  Wie  viele  Autoren  konnten  wir  da  lese«.*'  Höchsten?:  dieil 
Welche  drei  sollen  e«  aber  sein?  Ich  glaube,  darüber  würden  wir  wohl 
schwer  einig  werden.  Was  über  die  Dictate  gesagt  wurde,  ist  schon 
widerlegt  worden.  Das  eine  mdehte  ich  aber  bemerken,  was  mir  am 
Lehrplane  recht  onglflcklicb  erscheint,  nftmlich  dass  wir  von  der  III.  in 
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die  W.  den  Sprung  machen  müssen  auf  drei  Stunden.  Die  Wirkung  nuw 
erst  abgewartet  werden.  Die  Schüler  haben  in  der  III.  Classe  fünf  Stuntlen, 
von  der  IV.  an  nur  drei.  Der  Gegenstand  scheint  nicht  uiehr  die  Wich- 
tigkeit zu  haben  wie  in  den  unteren  Classen.  Aber  das  Wertvollste,  da» 
hl»  jetxt  nicht  erwühnt  wurde,  scheint  mir  zu  sein,  d&sa  der  neue  Lehr- 
plan  dem  Fachmaone  «o  viel  Aetiontfreiheit  liNt.  Ich  glanbe,  firüher  gab 
M  eiDe  viel  gebundenere  Manchroate.  Ich  bin  der  übeneugung^  da«» 
man  den  CoUegen«  welche  daa  Haaptgewieht  auf  die  Grammatik  legen, 
ee  nicht  übelnehmen  wird,  aber  auch  den  anderen  nicht,  wenn  »ie  etwus 
weniger  Grammatik  genommen  haben.  Je  weniger  Texte  wir  lesen,  und 
je  intensiver  wir  arbeiten,  de«to  mehr  nutzen  wir  dem  Gegeniitande  und 
auch  den  iSchulem;  je  mehr  wir  dag>^en  abaolvieren,  desto  rascher  wird 
es  vergessen." 

Herr  Schulratli  Bechtel:  „Man  kann  dem  Herrn  Vorredner  fflr  die 
Aufklärungen,  die  er  hinsichtlich  des  Lehrplanes  gegeben,  nur  dünken. 
Mit  dem,  was  Herr  Prof.  Fachs  gesagt,  kommen  wir  anf  das,  wm  vor 
80  Jahren  war,  aurftck.  Er  verUiagt  vor  allem  «Übung  im  achriftlichen 
Anidracke*  und  Kenntnis  der  Schriftwerke  und  der  Literatur.  Wenn  wir 
das  Englische  und  Französische  nicht  als  «lebende  Sprachen'  behandeln 
wollten,  so  th&te  die  Realschule  beaier,  eine  altclawische  Sprache  zu  bi^- 
treiben ,  die  nicht  zum  Sprechen,  sondern  zur  formalen  Bildung  dient, 
was  der  Healschule  in  der  Achtung  des  gebildeten  F^il^licums  vielleicht 
eine  höhere  Wertschätzunj^  verschaffen  wurde.  Ich  l)in  jedoch  der  .Meinung, 
dass  eine  fremde  Sprache  zu  verüteben  und  sie  zu  sprechen,  di^s 
die  Reproduction  der  fremdsprachlichen  Ausdrucksweise  eine  geistige 
Arbeit  ist  ond  dass  die  Aneignung  dieser  Efthigkeit  auch  der  Aosdrucks- 
fthigkeit  in  der  Muttersprache  sugnte  kommt  Qeheimrath  Dr.  Manch 
sagt  diesbeiflglich:  ,Das  schriftliche  Können  hat  eine  viel  tu  hohe  Schfttcung 
und  Bevorsngnng  genossen  und  das  mehr  Unmittelbare,  Mflndliche  ist 
darflber  guradesa  Ternachlässigt  worden,  ja  wird  noch  alle  Tage  vernach- 
iRssig't.'  (.Die  formalen  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichtes.')  Ich  thetle 
auch  iiit  bt  die  .Ansicht,  da^s  die  in  der  Healsehule  erworbene  Sprachfertig- 
keit dem  Schüler  keinen  Nutzen  Wringe,  weil  er  die  praktischen  Sprach- 
kenntni»9e  Kelten  oder  gar  uicht  in  die  Lage  komme  zu  verwerten.  Erüteus 
sind  vielen  Schülern,  die  aus  der  Unterrealschule  in  Handelsakademien 
oder  sonstige  Handelslehranstalten  treten,  die  ptaktischen  Spraehkenntnisse 
von  nicht  geringem  Nutaen,  anderseits  finden  manche  von  diesen  ihr  Brot 
all  franaOnsche  Correspondenten  in  fiandlnngih&nsem  der  Schweis  oder 
Frankreichs.  Wenn  in  Frankreich  Schriftsteller,  die  fOr  eine  Nengestaltung 
des  höheren  Unterrichtes  plaidieren,,  wie  Hugnes  le  Roux,  Gebhart,  Le- 
maltre  u.  a.  di"  den  Cnltris  des  Latein  und  das  mit  dem  Baccalaureat  ver- 
bundene Aiifceiien  für  die  InlVriorilat  di-r  Franzosen  auf  dem  Gebiete  der 
Spraehkenntnisse  veiaut\vor(li<h  machen,  die  es  verschulde,  dass  in  den 
jirüßten  üandelshiiusern  i-  rankreichs  die  Correspondenten  Österreicher  oder 
Reichsdeutsche  seien,  so  beweist  dies  wohl  die  Möglichkeit  d«r Verwertung; 
der  praktischen  Sprachkenntnisse  im  künftigen  Berufe.  —  Den  Weg,  welchen 
Prof.  Fuchs  snr  Erlernung  des  Vocabnlars  weist,  kann  ich  nur  als  einen 
Umweg  ansehen,  nnd  wenn  er  bedauert,  dass  der  Lehrplan  in  das  ,Fahr- 
wasser  der  Reform'  gerathen  sei,  so  vermisse  ich  dag^en  darin  ein 
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veaeatHchefl  Element  der  Reform,  die  tAnachaaung*.  Zwar  haUen  die 
Schulbehörden  mehreren  Schalen  VerBacbe  mit  dem  ,Unt  er  richte  auf 
Ornnd  der  Aniichauung'  ^«^dtuttet.  doch  wurde  die  officielle  Gutheißung 

dieser  den  Unterricht  belebenden  Mftlioib-  den  Lehrern  und  den  Verfaiwern 
von  Lehrbüchern,  welche  d\fne  M»*th<Mi»'  21:  h'mtlhabpn  veT*stelu^n,  eine  Stütze 
bit'ten.  Jedenfalls  vereinfacht  «ii«'  Ij»  nüt/.uug  von  ,Wandbi  idern*  die  Ver« 
mUtiung  des  fremden  Sprach«totiefi  durch  die  iViö^lichkeit  d*»r  dir»^ott'n  Be  - 
nennung der  Gegenstande  in  der  Fremdsprache.  Die  Gramuiatik  finde 
ich  im  .Lehrplan*  mehr  alt  nOthig  berltcksichtigt,  indem  bereits  für  die 
y.  Clane  die  ,ZaHunmenfiMang  und  Vertiefong  der  Syntax'  und  eogar  die 
Behandlung  der  ,ielteneren  (und  singnlftren)  Enebeinangea*  vorgeechriebea 
ist.  Nun  kann  den  Fachmftnnem,  welche  die  Entwicklung  der  fransfi- 
aiacben  Sprache  in  den  letzten  dO  Jahren  verfolgt  haben,  nicht  entgangen 
sein,  da»s  sie  sich  au§  der  grammatischen  Zwang>«jacke  der  nkadenti^cben 
SVluil»'  lo^jj-erisspn  und  freier  in  ihren  Bfwcjjttnj^^^n  geworden  int .  >o  daas 
Ii  ;i  in  halte  Ii  anz<>si-ch»'  Schulmänner  als  <Tr»in(l--i»tz  liir  da?  Ziel  der  L''iNtun«;en 
der  französLsclien  Jjiliul''ii  hinstellen,  (iasr?  d«.'r  Uiiteiriibt  .nich  begnügen 
»olle,  die  Schüler  —  mit  Verzicht  aut  die  akademische  Correctheit  —  soweit 
zu  führen,  dnm  sie  ihre  Muttersprache  so  schreiben  und  sprechen  könnten 
wie  der  durchjcbnittlich  Gebildete.  Wenn  nun  dem  Frantoeen  ein  ,aii< 
nebmbares  FransOmch*  genflgt,  10  iat  die  auelftnditcbe  Schule  umtomebr 
berechtigt,  eich  mit  dem  annehmbaren,  von  grobein  und  einnatOrenden 
Fr]  1  in  freien  Ansdmcke  xu  begnügen.  Auf  diese  Weise  kSnnte  dergrammflr 
tische  Lehrstoti'  von  manchem  Ballaste  befreit  werden. 

„Wenn  Ilt  rr  Dir  F>'tt»'r  als  einen  Vorzug  dea  Lehi]i!an*s  bezeichnet, 
dass  er  dem  Lehrer  ?iobe  Freiheit  ln««e.  m  h\  die  Ausdehnung  dieser  auf 
die  Wahl  (i»M-  .«ich  r  i  ft  1  i  r  h  e  n  .Arlieiten'  zu  wiinschfri.   Bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  angefühlten  Aulgabea;  .L>ictate  tauch  freiere),  Nietlenchrciben 
eines  durchgearbeiteten  Stückes,  Beantwortung  franzöeiacher  Fragen,  gram- 
matiMhe  Umformungen.  Übetcettungen  aue  der  UnterricbtM^racbe  ine 
Fransfieiiche;  Versuche  in  der  Wiedergabe  und  freie  Wiedergabe  von  Er^ 
ifthlungen,  InhaltMagabm  Ton  Leacetttcken,  Briefe'  (im  Pranslleitchen); 
dasn  «Wiedergabe  Ton  kleineren  Abschnitten  aus  der  LeetQre,  Verwand- 
lungen  erzahlender  Gedichte  in  Prosa,  Dispoeitionen  und  Aunlige'  (im 
Englischen)  -ollte  dem  Lehrer  ge^^tuttrt  sein,  J^ich  nach  seinem  Stand- 
punkte der  Hef'^rin  ,!e«jennber  liir  eine  Auswahl  aus  dieser  bunten  Heihe 
zu  entscheiden;  wenn  die  Schüler  abwechselnd  alle  diese  Übungen  treiben 
«ollten,  wie  es  mancher  Director  wohl  aufla«j&ea  wird,  würden  am  in 
keiner  etwas  Ersprießliches  leisten.  —  Hinsichtlich  der  Leetüre  nehme 
ich  den  Standpunkt  ein,  auf  den  Herr  Landes-Scbulinspector  Kapp  und 
Herr  Dir.  Fetter  lich  ttellen:  da  heute  der  denttebe  ScbntbQchermarkt 
bereite  mit  etwa  2000  Autorentezten  flbenchwemmt  ist,  »o  iat  et  nicht 
möglich,  diese  Flut  zu  einem  .Canon'  tu  sichten,  der  auch  nur  einen  Theil 
der  Lehrer  befriedigen  könnte.  —  Gegen  die  gänzliche  Abschaffung  der 
Handarbeiten,  deren  Nutzen  Herr  Landes-SchulinsjxM tor  Kai)p  mit  stirh- 
}i:llti|i(en  Argument!  n  v*»jfocht.  Iiin  auch  ich;  da^ji'gen  halte  ich  die  Zahl 
a.T  schriftlichen  Arbeiten  auch  jetzt  notii  zu  hoch  ^^'ej^ritlen :  <ler  Gewinn, 
der  aas  diesen  Übungen  dem  Schüler  zulallt,  würe  sicherer  und  bleibend, 
wenn  deren  geringere  Ziffer  gestattete,  jede  einzelne  Arbeit  durch  eine 
„Ostcrr.  Mlttotwhttl«**.  Xttl,  Jiihnt.  18 
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grttndliche  Correctnrdurchiiahtiie  und  durch  das  jedesmalige  Coaatatierai 

dem  Fortschritte  der  Gesamnitheit  dienstbar  zu  machen. 

„BezQglich  der  Vertheilung  des  grammatischen  Stoffes  be* 
fremdet  die  für  die  I.  Glosse  erlassene  Vorschrift  ,die  1.  Conj«j»ntion*.  Fj* 
N<h*int  mir  unmöglich.  echtfraTiz5si'?che  —  wenn  auch  einfache  —  Texte 
aus  <i' n.  Anschanunjjskrcise  dos  Kinde«  aufzustellen,  sowie  Sprechül»un<jen 
daran  zu.  knüpfen,  ohne  die  Schüler  mit  den  üauptformcn  von  Verben  ver- 
traut an  machen,  wie  prendret  comprendret  «äendre,  vmdre,  repondre^ 
renärtf  aiUndre,  perdret  deaeendret  meUre,  baUre  einerteita,  finir,  bdUr^ 
fioumr,  fourmr,  sanur,  thoiiir,  r^iouir,  fleurir  aodeneitt.  Kaum  fAr 
die  EinQbung  dieser  unentbehrlichen  Formen  1io0e  sich  durch  die  vom 
Hofrathe  Dr.  Mussafia  angeregte  Entlastung  des  Anfangsuntorrichtes 
etwa  bis  2ur  III.  Classe  —  von  dem  nur  literarisch  zählenden  passe  d^fini 
leicht  echnfff^n  Du^s  der  Franzose  die.ses  Tempus  weder  in  der  Conver^ation 
noch  in  dem  sociaien  Schriftverkehre  anwendet,  lehren  die  alltägliche 
Beobachtung  und  eine  an  modernen  französischen  Con veii«<itionsstiiiken 
durchgeführte  Statistik.  Von  15  Theaterstücken  der  Neuzeit,  die  ich  ad  hoc 
dnrehlas,  fand  ich  in  swei  kein  einziges,  in  den  anderen  10—15  Prftterita 
(nnd  swar  ramettt  das  wuhj,  dB  fimparfaü  oder  du  plus  que  parfaU  im 
Hunde  t <m  HObeiatehenden).  Wenn  in  franiOriKhen  Ikhulbflchem  das  poffe 
dif.  in  einzelnen  Texten  aufdringlich  hervortritt,  so  it>t  es  vom  VerfiuBer 
snmtheil  bineingeswAi^  worden.  Wenn  ich  ]i  ine  sichere  Aneignung 
der  die  Umgangssprache  repräsentierenden  Formen  nur  schädigende 
Erlernung  des  passi  defini  aul  der  Unterstufe  für  verfrüht  halte,  so  fjilt 
dies  auch  von  der  für  die  II.  Classe  normierten  Forderunn^  .(las  \Vichtit,'sto 
ül»er  das  imparfait  und  pnnft^  deßni\  —  Im  vollen  Einklan:^e  mit 
lieiin  Landes-Schnlinspector  Kapp  luuaa  ich  nach  all  meinen  Erfaltrun- 
gen  die  Zugrundelegung  zusammenhängender  Texte  (Sprachstücke) 
im  Anfongiunterriehte  als  eine  wertvolle  Errungenschaft  der  lleform* 
bewegung  anerkennen  und  wflrde  die  Rttckkehr  su  dem  vom  Prof.  Puchs 
gerflhmten  .Einzelsats*  als  einen  Rflcksehritt  ansehen." 

Herr  Hofruh  Huemer:  „Ich  mussauf  ein  paar  Bemerkungen  zurück- 
greifen, da  ich  hier  wahrscheinlich  der  einzige  bin,  welcher  die  Verhält- 
nis.'ie  am  üjmnasiuni  genauer  kennt.  F*?  wurde  behauptet,  dn«s  bezuglich 
der  Behandlung  der  Lectüre  lur  die  Realschulen  ein  anderer  Vor','anp^  vor- 
ges(hrie))en  ist  aln  für  die  Gymnasien,  indem  an  zusammenhängenden 
Stücken  die  (.üammatik  zu  üben  sei.  Da  muss  ich  nun  darauf  hin- 
weisen, dass  bereits  1887  in  einem  Ministerialerlaiee  fflr  die  Qymnasien  die 
Forderung  gestellt  wurde»  et  seien  in  Hinkunft  neben  ein«elnen  SAtsen 
auch  susammenh&ngende  Stflcke,  welche  TOn  Interesse  wären,  für  die  Bin- 
flbung  der  Grammatik  su  bieten.  Die  einzelnen  Erscheinungen  miKssen 
§0  gründlich  eingeübt  werden,  <lamit  man  es  nicht  mehr  nothwendig  hätte, 
in  den  oberen  Classen  darauf  zurückzukommen  Sji'Uer  wurde  im  Jahre  1891 
die  VerfTiirunjx  getrott'en,  die  Leetüre  in  den  Ul-erchi^^en  habe  sich  haupt- 
jächlich  auf  den  Inhalt  nnd  nicht  mehr  auf  grammatische  Thnngen  aus- 
zudehnen. Danach  ist  der  X'organg  beider  Schulkategorion  ganz  gleich, 
n.imücii  in  den  unteren  Classen  gründliche  EinQbung  der  Gramtoatik  an 
geeignetem  Leseetoffe,  in  den  oberen  Classra  Leetüre  der  Autoren  mit 
Ausschluss  grammatischen  Details.  Ich  erlaube  mir  ferner  anzuführen,  dass 
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in  den  Instructionen  speciell  die  HölzePichen  W^ndbildtT  empfohlen  wenlen, 
nicht  nur  für  <las  Französisclie.  sondern  auch  für  das  Enj^liscbe.  E-?  wurde 
bei  Besprechiinf?  de^i  Deutschen  f,'i-sa},'t,  der  Stoff  sei  in  der  I.  ('lasse  zu  groß. 
Es  entspriclit  aber  ganz  genau  dem  Vorgänge  an  den  Gymnasien.  Hier 
wird  es  seit  12  Jahren  in  derselben  Weise  prakticiert,  und  bis  in  die  jüngste 
Zeit  ut  von  da  am  keine  Klage  eingelaufen.  Man  kann  wcAl  annebmen, 
dan,  wat  am  Gjamanun  f&r  vier  Stunden  Torgewhrieben  iat,  anch  an  der 
Realichale  in  derselben  Zeit  diircbgeflbt  werden  könne.  Eine  Thatwch« 
aber,  die  nicht  berührt  wurde,  ist  es,  daas  die  Zahl  der  engliächen  Arbeiten 
in  der  V.  Claf«e  zu  hoch  gegriffen  ist.  Im  ganzen  sind  acht  Schularbeiten 
vorgeschrieben.  Pus  wurd«»  wolil  mit  .AbsiL-bt  gemacht.  Miin  duiFe  nicht 
vei^easen,  du'-.s  die  schrit'tlichcn  Ari>eiten  dr-n  gröl.^teu  Wert  lialM-n.  Aber 
die  Instructionen  werden  ind«'»  den  l'assus  enthalten,  da^s  Ijei  schwie- 
rigen Unterrich  tsveriiu  1  tniäsen  die  schriftliehpn  Arbeiten  im  zweiten 
Semester  der  V.  Classe  in  der  Weise  zusammengelegt  werden  dürfen,  da^s 
drei  dex  aeht  Schalarbeiten  mit  je  dnem  der  drei  vorKeechriebenen  Diciate 
verbanden  «erden.* 

Herr  ^of.  Daschinikj:  ,Da  die  Zeit  vorgeicbritten  ist,  werde  ich 
mich  mit  einigen  losen  Bemerkungen  begnügen.  Sowohl  der  Vortrag  all 
auch  die  Diecussion  ist  stark  von  der  Sache  abgewichen,  denn  ea  ist  nur 
wenig  vom  Normallehrplane,  dagegen  viel  von  methodischen  Fragen,  die 
schnn  erb'digt  sind,  die  Uede  gewesen.  Wir  alle  sind  einverstanden,  wenn 
ilie  wüiilwoliende  Tendenz,  der  Unterricht'?ver\viiiUujg,  Lelirer  und  Scluiler 
zu  entbleiten,  anerkannt  wird.  Es  ist  jedoch  zu  fürchten,  dium  manche  Be- 
itimmanff  den  N<»niaUehrplanee  diese  Abeieht  darcbkreiut.  Bei  allen 
«einen  VonOgen  iat  der  nene  Normallehrplan  in  den  gleichen  Fehler  wie  der 
alte  ver&llen:  das  Lehrnel  iatsa  hoch  gegriffen.  Ich  habe  einen  flQcfatigen 
Vergleich  zwischen  den  Lehrpl&nen  der  preußischen  Realsehnlen  und  Real- 
gymnasien und  unserem  neuen  Normallehrplane  angestellt  und  gefunden, 
dass  das  Lehrziel  nahezu  dastielbe  ist,  obzwar  die  Arbeitszeit  hier  und  dort 
in  keinem  Verhältniese  steht.  An  preuliischen  Realgymnasien  werden  Latein, 
Deutach,  Franz'tsfsch  und  pjigüscb  in  KK).  an  den  Realschulen  Deutwh, 
Franz^isisch  und  En^rlisch  in  'M  ."^'tunden  gelehrt,  während  tb-m  Deutst  ben, 
Franzödiachen  und  Englischen  an  österreichischen  Uealschuleu  im  ganzen 
63  Standen  zugewiesen  sind.  Da  die  Unterrichtssprache  bei  uns  wie  in 
PreoOen  ziemlich  gleichmäßig  behandelt  wird,  so  trifft  der  Naehtheil  be- 
sonders die  beiden  fremden  Cultursprachen.  Man  vergleiche  hier  die  Zahlen: 
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^ni'  'L'«  Verhältnis  verMoMebt  sich  noch  weiter  zu  unseren  Unsrnnsten, 
wenn  wir  hloß  tlir  vier  oberen  Classen  vergleichen.  (Siehe  TuIh-Hp  2) 
iie.ichtft  nma  weiter  den  Umstand,  da««  der  Sprachunterricht  an  |)i  euf.M^rhen 
Schulen  auf  neun,  bei  uns  aber  auf  sieben  Jahrescurse  vertheik  inl,  >u  wird 
uian  sich  billigerwei&e  die  Frage  vorlegen,  ob  sich  beiderlei  Anstalten  das 
gleiche  Lehniel  stellen  dHrfeii.  Und  doch  decken  sich  nahezu  die  Endtiele 
in  Österreich  und  Preußen,  die  Classensiele  aber  sind  bei  uns,  wie  natQrlich, 
erheblich  hoher.  Gefordert  wird  in  Preußen:  »Verständnis  der  wichtigeren 
Schriftwerke  der  letzt. 'ri  drei  Jahrhunderte  und  Cbunj?  im  praktischen, 
uiüiidlichen  und  schrittliciien  Gebrauche  der  Sprache";  in  Österreich: 
,Kcnntni>i  der  Formenlehre  und  Syntax,  Leetüre  aus  hervorragenden  Werken 
der  tranzösipchen  Literatur  der  let/.t>'n  drei  Jahrhunderte:  einige  Fertigkeit 
im  uiiincilirhen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  frauzösischen  Sprache*.  Die 
Deiailuu>iuhrungen  unseres  Lehrplanes  enthalten  aber  noch  weitere  Be- 
lastungen. Von  der  VI.  Classe  an  werden  bei  uns  biographische  Notizen 
Ober  die  Autoren  verlangt,  der  preußische  Lehrplan  siebt  aber  von  einer 
solchen  Forderung  ab.  Das  ist  ein  außerordentlich  gewichtiges  Moment, 
denn  es  Inndelt  sich  nicht  bloß  um  den  Zeitverlust,  d^  das  Vortragen 
und  Prüfen  der  Biographien  verursacht,  sondern  um  die  Auswahl  der  Leetüre. 
Sollen  Proben  der  hervorragenden  Schriftwerke  des  17..  18.,  19.  Jahrhunderts 
berfW-ksichtigt  werden,  so  mm^  mnn  Werke  lesen,  die  sich  kuuni  fiir  die 
Heilung  der  Sprachfertigkeit  verwerten  lassen.  Das  steht  aber  im  Wider- 
spruche mit  der  Weisung,  dass  .Sprechübungen  an  die  Lectür.'  auzuschließen 
seien.  Und  doch  wird  niemand  von  unseren  Schülern  die  Analy:ie  einer 
classischen  Tragödie  oder  auch  nur  eine  genauere  Inhaltsangabe  eines 
Actes  verlangen!  Es  steht  mir  fem,  die  Meister  der  älteren  Jahrhunderte 
geringer  anzuschlagen  als  die  modernen,  aber  die  Literaturentwicklnng, 
die  Kenntnis  der  Grammatik  und  die  praktische  Ausflbung  gleichseitig  bei 
so  kargem  Zeitausmaße  berücksichtigen  wollen,  i^t  ein  Ideal.  Man  darf 
sich  vollkommen  einverstanden  erklären  mit  den  Zielen  unseres  Lehrplanes, 
nur  haben  sie  die  Nfuhtheile  des  Ideals,  sie  »ind  unerreichbar.  Da  heißt 
es  Verzicht  leisten;  ilenti  die  Zeit  t  i  lt  uns,  alle  diese  Vollkommenheiten 
zu  erringen.  Hat  man  in  den  oberen  Classen  mit  drei  Stunden  zu  wirt- 
schaften, so  mu.sö  nian  sich  bescheiden,  oder  man  wird  sich  zersplittern. 
Und  es  wftre  besser,  gleich  von  vornherein  einen  oder  den  anderen  Wunsch 
fallen  tu  laisseD,  so  weh  das  tbut,'denn  nur  so  käme  Wahrheit  in  unseren 
Unterrichtsbetrieb,  tndes  weiß  ich  nicht,  ob  es  gut  wftre,  die  Grammatik 
xu  Terkflnten,  wie  Herr  Schulrath  Bechtel  will.  Wenn  mau  so  kostbare 
Bestandtheile,  wie  die  Tempuslehre,  beschrftnkt,  Meibt  von  der  Gram- 
matik nur  wenig  Bildendes  übrig.  Ich  gebe  zu,  das«  das  passe  d^fini  ver- 
altet \-t,  aber  es  scheint  mir  verfelitt,  dessen  Gebrauch  in  Lustspielen  und 
im  AHtagsgesprächo  nachspüren  zu  wollen:  denn  dort  kann  man  nur  wenig 
Beispiele  finden,  da  nach  den  akademischen  Regeln  das  Perfectum  gerade 
an  seinem  rechten  IMaiiie  iot.  in  historischen  Werken,  Romanen,  Novellen. 
Z^ungen  dagegen  bedienen  sidi  die  motemsten  Schrifbiteller  dieser  Zeit- 
form; man  lese  nur  Daudet,  nicht  su  reden  von  Paul  Bourget. 

«Es  ist  auch  unleugbar,  dass  die  Conjnnctivform  in  der  Umgangssprache 
allmählich  abstirbt;  aber  die  Schule  darf  sie  darum  nicht  zu  den  Todten 
werfen.  Die  Grammatik  ist  kein  Leb^rOst,  das  abgebrochen  werden  kann, 
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wenn  der  Spracbbaa  auf>;erichtet  itt  Sie  hat  ihre  eigene  Daeeint* 
herechtigQDg:  de  ersieht  den  jungen  Schfiler  im  atjstracten  und  logischen 
Denken  nnd  hat  beeoodert  f&r  noaere  Itealachüler  eine  erhöhte  Bedeutung. 
Die  Healachfiler  haben  tiefe  innere  Anicbauungnbilderf  aber  rie  werden 
naeh  der  Natur  üer  GegeniULnde  wenig  geübt,  diese  Anncbauungen  in  all- 
gemeine Begriffe  umzuformen.  Sollte  nun  gar  ilt  r  i^'i>iachunterricht  e« 
preisgeben,  den  reinen  Gedanken  7.n  pflegen  und  die  Altstractionsfiihigkeit 
der  Köpfe  zu  erhalten,  ''o  würde  iHes  hald  als  eine  Lncki-  in  <ler  RealRchul- 
iiiUiuntj  empfunden  werd<'n.  Nur  soll  die  Graiuiuatik  nicht  aliej*  überwuchern» 
auch  dürfen  die  Texte  kein  Anlass  zu  grauiiualincher  Exegese  sein.  Ich 
bin  mit  dem  Vortragenden  eiareraUmden ,  da««  ee  wüniehenswert  sei, 
ganze  Werke  xn  lesen,  da  das  Interesee  der  Schfiler  fQr  einen  ausammen» 
hangenden  Lesestoff  ungleich  reger  ist  als  f&r  bloße  Bruchstücke.  FOr 
einen  Canon  kann  ich  mich  allerdings  nicht  erwärmen.  Es  gibt  viele  gute 
nnd  lesenswerte  Bficber,  zwischen  denen  die  Wahl  schwer  fällt.  Ich  stelle 
nur  eine  Forderung  an  diese  Werke,  wofern  ihr  ethischer  und  literarischer 
Wert  fe4><teht;  dass  sie  sich  xum  Naclier/ählen  eignen  und  zum  Spreciien 
anresjen.  Wir  pfle^jen  eine  leWeniie  Spraclie.  und  die  M<'i^lichk*'it  piner 
Nachahniuiii;  inuss  \veiii^f>t(!ns  au»  der  l'erne  j<el/ülen  wiu.  Ich  ätitihe  in 
der  Schule  DaudeU  ,J'elU  Chose'  der  schönsten  ^Oraison  funebre'  von 
Bossuet  vor,  obwohl  sich  der  geistige  Wert  dieser  Producta  nicht  mit- 
einander Tergleichen  Iftsst,  wenn  man  die  Kunst  der  Darstellung  und  den 
Oedankeninhalt  allein  in  Anschlag  bringt.  Indes  glaube  ich,  dass  die 
Schule,  soweit  dies  thunlich  ist,  ihro  ZOglinge  anleiten  soll,  eine  lebende 
Sprache  thatsiichlich  zu  benütien,  und  von  diesem  n.'^ichtspunkte  aus  wird 
man  Texte  wühlen,  die  dem  Ideenschatae  der  Schüler  ttl^rlegen,  aber  nicht 
unnahbar  sind." 

Herr  Dir.  Fetter  stellt  den  Antrag,  dem  Ueffrenten  den  Dank  für 
feine  .Au«fü}iriin<;en  auszusprechen,  die  von  ihm  aiitj;e*t»'llten  Thesen  rnr 
Kenntnis  zu  nehmen  und  mit  Rücksicht  auf  dio  bereiu  vorji^ernckte  Zeit 
die  Versammlung  zu  sehlieOen.  Der  Antrag  wurde  unter  lautem  Beifalle 
einstimmig  angenommen. 


2>.  Sitzungsbericht  des  Vereines  „Mittelschule  für  Ober- 
österreich und  Salzburg  in  Linz". 

(Mitgetheiit  vom  ScbriftAlhrer  Supplenten  Dr.  A.  Hackel.) 

Erste  yereinsTeraammliiiig. 

(Linz.  12.  M&rs  1899.) 

Der  Vorsitsende,  Obmann  Prof.  Franz  Lehnor,  begrüßt  die  An- 
wesenden, beeonders  die  auswärtigen  Kitglieder,  und  erdffoet  die  Ver- 
eammlnng  mit  einem  Hinweise  darauf,  dass  durch  die  vor  kursem  erfolgte 
wohlwollende  Entscheidung  der  hohen  Unterrichtsbehtfrde  fiber  die  An- 
rechnung der  Supplentenjahre  vielen  der  Anwesenden  eine  freudige  Ober- 
raachnng  zutheil  geworden  sei. 

Es  erhielt  hierauf  Prof.  Hermann  Bauernberger  (Coilegium  Pe- 
trinuni )  d-a^  Wort  zu  seirj*"?!  nntrfkiin<1iL'-t*'n  Vortr  i 

„Die  Kepler'schen  Gesetze  und  die  allgemeine  Gravitation"* 
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Der  Vortragende  erwähnt  mit  einigen  Worten  den  Unter:»chieil  der 
mtereti  nnd  der  neueren  Methode  der  Phyeik  ftn  den  Mittdeehulen  und 
orlftatert  die  f&nf  Stufen  des  pbyrikaliecben  Unterrichte«  nach  Müller- 
Pfaundler.  Daran  anknüpfend  behandelt  denellie  die  drei  Kepler^echen 

Gese'/r-  ind  die  all^omeine  Gravitation.  In  den  Lehrbfichem  werden 
theilwewe  die  Kepler'scben  Gesetze  mathematitch  tax  bebandeln  versucht, 
•.inderseitj?  leitet  mnn  diese  Gesetze  mis  dem  Gesetze  der  alljjemeinen 
Gravitation  ab  Der  (>r«tf»re  Wep-  ist  nicht  zu  billi^^en,  weil  er  anaijtische 
Kenntnisse  vorautssetzt,  wolcbe  der  Zeit  nach  erst  ßp.lter  erworben  werden 
können,  der  zweite  Weg  widerspricht  der  historiscben  umi  mu  ii  inneren 
Entwicklung^  der  Gesetze.  Der  Vortragende  empfiehlt  die  historische 
Behandlung  diesee  Tbemaa  und  macht  den  Versuch  cur  TjOsung  dieser 
Aufgabe,  wobei  sich  eine  Anwendung  der  fünf  Stufen  ergibt. 

Schon  die  Alten  erkannten  leicht,  dass  bei  der  (scheinbaren)  Bewegung 
der  Sterne  um  die  Erde  &st  alle  Sterne  eine  gleichmäßige  Bewegung 
aufwiesen,  nur  einige  wenige  zeigten  mit  der  Zeit  eine  Änderung  ihrer 
Stellnnj?  7.11  den  anderen.  Oberrt!lchlii  lie  Messungen  erg;<l"Mi,  dass  die 
Planeten,  wenn  sie  na(  Ii  *'inii7Pr  /»it  /n  demselben  Fixsterne  z.uriickkehrten. 
nicht  immer  diesellie  tieschwimhifkeii  hatten  ^erste  Ungleichheit)  und  da*s 
sie  sich  aui  ihrer  Bahn  »ehr  ungleichmäßig  schnell  bewegen;  es  kommen 
dabei  StillstAnde,  ja  sogar  Umkebrungen  vor  (zweite  Ungleichheit).  Die 
Aufstellung  eines  Planetensgrstems  musste  beide  Ungleichheiten  in  sich 
fassen.  Ptolemftus  stellt  die  Erde  in  den  Mittelpunkt  und  nimmt  elf  con- 
centrische  Kugelschalen  an,  um  die  Erscheinungen  des  Himmels  zu 
erklären.  Heraklid  u.  a.  sehen  sich  veranlasst,  das  sehr  verworrene  System 
der  Epicyklen  einzuHlhren.  Doch  mit  alldem  konnte  nur  die  zweite,  nicht 
aber  die  erste  Un^lci«  libeit  erklärt  werden.  Kinen  pewaltiiron  Schritt 
nach  vorwärts  nuu  ht  Kuperniku»  durch  Aufstellung  seines  heliocentrischen 
Systems:  er  nimmt  al>er  die  Planetenbahnen  kreisförmig  an  nrnl  kann 
deshalb  auch  nur  die  «*rste  Ungleichheit  in  allerdings  verblütlender  Eint»icii- 
heit  klarlegen.  Tjcho  de  Brahe  beschäftigte  sieb  insbesondere  viel  mit  dem 
Planeten  BAars  und  machte  Mewungen  mit  aller  möglichen  Genauigkeit; 
aber  auch  ihm  gelingt  die  Erklftrung  der  ersten  Ungleichheit  nicht  Der 
Mangel  liegt  in  der  aprioristiscben,  aber  durch  nicht»  gerechtfertigten 
Ansicht,  die  Planetenbahnen  müssten  Kreise  st  ln.  1601  wurde  Kepler  nach 
Prag  berufen  und  trat  d<u  geistige  Erbe  Tychos  an.  Gestützt  auf  die 
Thatsuchr ,  da.sts  von  der  Sonne  aus  gesehen  die  Planeten  am  größten  er- 
scheinen würden,  wann  ^'ir  sicii  am  .-chnellsten  bewc^^en ,  gewinnt  er  den 
Satz,  da8.s  bei  jeileiu  Planeten  di«  \S  inkeli^eschwinUigkeit  mit  dem  Quadrate 
der  Entfernung  multipliciert  ein  cooHtante^  Froduct  gibt:  r*5p  const. 
(erstes  Gesetz).  Aus  den  berechneten  Werten  construierte  Kepler  die  Bahn 
des  Mars,  und  die  erhaltene  Linie  erinnerte  sofort  an  die  Ellipse.  Darauf 
gestOUt  »teilte  er  das  sweite  Gesetz  auf.  Viele  Arbeit  (1598  bis  5.  Mai  1618) 
machte  ihm  die  Auffindung  des  drittmi  Geaeties.  Die  Kepler'ichen  Qesetie 
beziehen  sich  auf  jeden  Planeten  im  einzelnen,  Newton  sucht  ein  gemein- 
sames C'csetz  und  findet  im  Jahre  lü87  mit  Hilfe  des  dritten  Kepler*4chen 
Gesetses,  dass  ftir  alle  Planeten 

-         (worin  Ar  *=  centrtpetale  Beschleunigung) 
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eine  eonstonte  GrOße  irt,  d.  h.  «Im«  die  Maneneinheit  einet  jeden  Planeten  von 

der  Sonne  mit  derselben  Krnfb  angesoffen  wird.  Er  Teiffleicht  die  Ansiebang 
det  Mondes  zur  Erde  mit  dem  freien  Kalle  auf  der  Erdo  und  erhält  gut 
stimmende  Resultate.  Nun  macht  aber  Newton  eine  Hypothese,  indem  er 
diese  Maasennn^if'btini,»  auf  alle  Körper  ausdehnt,  also  auch  auf  jo  zwei 
Körper  auf  der  Erde,  Den  Beweis  für  diese  Annahme  erbrachten  Caveiuiish 
(5.  August  1797  bis  23.  Mai  1798).  Maskelyne  und  Hutton  (1774—  1776). 

Am  SchluBse  wie«  liedner  noch  hin  auf  die  Berechnung  deti  i'laneten 
Neptun  dnreb  Lemrier  <1846k  als  dten  angenflUligeten  nnd  lehAntteB  Be- 
weis för  die  Richtigkeit  des  allgemeinen  Gmvitationigesetses. 

Der  sehr  interessante  Vortrag  wnrde  mit  lebhaftem  Bei&lle  auf- 
genommen and  dem  Bedaer  vom  Vorsitsenden  der  Dank  anagesprochen. 
Hierauf  brachte  der  Vorsitaende  mehrere  gesehftItUche  Mittheilongen  snr 
Kenntnis  der  Versammlung. 

Er  berichtet,  daw?  der  Au<»srliims  in  Verfol<riin<,»  «le«<  Antrurje.^  Prof.  Lfch- 
thalera  betreffend  die  Erianfj^iiii^  von  h eisest ipendien  für  die  Pariser 
WeltausstellunR^  bereits  mit  den  Jfchwestervereinen  .Mittelschule"  und 
, Realschule"  in  Wien  in  ^uhlunj,?  getreten  sei.  Die  von  Seite  des  VV^iener 
Vereines  ^Miitelschnle*  an  geeigneter  Stelle  nntemommenen  Schritte 
hfttten  frenndliche  Anfnahne  gefunden,  nnd  es  lasse  sieh  eine  gflnstige 
Erledigung  der  Angelegenheit  erhoflfen. 

Der  Vorsitsende  richtet  hierauf  an  die  Versammlnng  die  Frage,  ob 
in  dieser  Angelegenheit  von  Seite  des  Vereines  eine  besondere  Eingabe 
an  das  k.  k.  Unterrichtsministerium  abgefaast  werden  «olle.  Nach  einer 
längeren  Deliutte  wird  die  Alifa>^nng  einer  Eing^lbe  beschlossen 

l>f-r  Vorsitzende  gibt  hierauf  bekannt,  dn.sü  Prof.  Sewera  in  ]{ied 
im  Namen  seiner  Collegen  an  den  Verein  eine  Zuschrüt  gerichtet  habe, 
in  welcher  der  Gedanke  angeregt  wird,  dass  vom  Vereine  „Mittelschule 
für  Oberösterreich  und  Salzburg"  den  hohen  Behörden  für  die  gunstige 
Auslegung  des  §  10  der  Gehaltsregniierungsgesetie  der  gesiemende  hers>* 
lichate  Dank  ansauaprechen  sei.  Der  Vortitcende  richtet  an  die  Versammlnng 
die  Frage,  ob  sie  mit  diesem  Vorschlage  einTentanden  sei,  und  wie  der^ 
selbe  ins  Werk  gesetat  werden  solle. 

Nach  einer  längeren  Debatte  wird  beschlossen: 

1.  den  Directoren  der  hievipen  Mittelschulen  Hlr  ihre  wohlwollende  Be- 
fürwortung den  Dank  hier  in  der  ^>it/unrj  an^-zu-nreohen  f(iesrhieht); 

2.  an  den  Herrn  Hofrath  .Sch  wain  ni  el  eine  I iankdeputation  zu  entsenden; 
i).  im  Einver^t^uKtiiisüc  mit  den  übrigen  ötiterreiehiscbeu  Mitttfltichulvert'inen 

Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Unterrichtsmini&ter,  ferner  dem  Herrn  Sections- 
cbef  Bitter     Härtel  und  dem  Herrn  Hofrath  Bnemer  durch  Ent- 
sendung einer  Deputation  den  Dank  aussprechen  an  lassen. 
Der  Obmann  g^bt  femer  bekanntt  dass  Herr  Schnlrath  Dir.  Pindter 
sich  bereit  erklärt  habe,  demnächst  unter  Heransiehung  von  SchOlem  der 
II.  Realschulclasse  einen  praktischen  Vortrag  über  das  abgekflrzte  Rechnen 
abznhalten.    Herr  Dir.  Palm  (Ried)   beantra-^t,  zu  diesem  Zwecke  die 
Vereinsversammliintj  in  einem  .Sehulhause,  und  zwar  am  Vormittage  eines 
schulfreien  I'a^res  abzuhalten.    Dieser  Antrag  wird  ani,'enomnien. 

Da  kein  weiterer  Antrag  gestellt  wird,  so  schliebt  der  Vorsitzende 
die  Versammlung.     
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E,  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Bukowiner  Mittel- 

schule*  in  Czernowitz. 

(Mitgetheilt  vom  Schriittiihrer  Prof.  Josef  Bittner.) 

Fftnftindf&Dfzigste  VereinsTersammlaiig;. 

(17.  December  1898.) 

Anwesend  nncl  88  Mitglieder,  darunter  als  Vertreter  der  hohen  lie^ 
giernng  der  LandesregienuifportttH  Dr.  Baron  Schwind,  ferner  der  Landes« 
Schalinspector  Dr.  Tumlirx,  die  Direetoren  Regiernnursrath  Klaueer 
Handy  cze  w  8k  i  und  Faust  mann  und  mehrere  Herren  aus  Radautz. 

Der  Obmann  be|^riH3t  die  erschienenen  Mitglieder,  nieldet  den  Sup- 
{»Icnten  am  Staate -Untt'rgymnasium  in  Czernowitz  Hilarion  Tofan  -A^ 
neue«  Mitglied  an,  <;ilit  d^n  Einlauf  bekannt,  hebt  mit  hoher  Befriedigung 
hervor,  dass  aun  Anla^»  dcä  Uegierungsjubiläumfl  Sr.  k.  und  k.  Apostolischen 
Majestät  auch  dem  \m  dahin  mit  Ehren  wenig  bedachten  Hittei>chullehr- 
stande  mehrfache  Aoneichnungen  cotheil  geworden  sind,  bu  denen  wir  noch 
mehrere  Mitglieder  unseres  Yeretnes  beglückwflnschen  kOanen,  und  erwfthnt 
sehUeOlich  mit  Bedauern,  dass  die  Supplenten  aus  diesem  Anlasse  nicht 
auch  mit  der  Erinnerungsmedaille  bedacht  worden  sind. 

Prof.  Cornel  Kozak,  welcher  hierauf  da««  Wort  zu  seinem  Vortrage: 
„Reiseskizzen  aus  den  Alpen** 

erhalt,  entfaltet  vor  dem  geistigen  .Auge  der  dankbaren  Znhortr  die  Wiind^^r 
der  österreichischen  Alp'^nwelt.  bp<?onders  der  >tiH"serjochstmbe  und  den 
SalzkaninierfTutes  und  mav;  wohl  m\\  seinem  dem  großen  Briten  entlehnten 
und  variierten  iSatze:  „ Thu  üeld  in  deine  Taschen  —  und  reit>e"  lu  luancht^s 
Zohdrers  Brmt  ein  wehmilthiges  GefDhl  deshalb  hervorgerufen  haben,  weil 
die  eigenen  Mittel  nicht  hinreichen,  um  den  wohlgemeinten  Bath  aus- 
ffthren  au  kOnnen. 

Reicher  Beühll  d^r  Venammlnng  und  der  hersHchste  Dank  des 
Obnianno!«,  den  er  im  Namen  des  Vereines  ausspricht,  lohnen  die  Aus- 
führungen des  Keferenten. 

Trotz  der  rorgerückten  Stunde  versteht  es  der  weiter  vorgemerkte 
Redner,  Hegierungsrath  Heinrich  Klauser.  in  einem  freien  Vortrage 
die  Aufmerksmikeit  der  ganzen  Versammlung  nahezu  "Vi  Stunden  zu  fesseln. 

Unter  dem  bescheidenen  Titel : 

„Kleine  Reisenotizen*' 
ffthrt  der V<»trHgende  viellach  untentfltat  durch  photographische  Aufnahmen 
die  Fkachtbauten  Berlins  und  seiner  Ümgebnngt  Hamburgs  und  Dresdens 
▼or,  schildert  in  lebendiger  Weise  die  Erlebnisse  auf  der  Reise  nach  und 

▼on  Helgoland  und  den  Aufenthalt  auf  dieser  Insel,  wo  er  mit  vielen 
anderen  Erholung  von  der  anstrengenden  Berufsarbeit  während  des  Schul- 
jahres gesucht  nnd  auch  '/«»f-inden  hat.  Nebenbei  erwähnt  er  auch  die 
Gehaltsvorhältnisse  der  Miitplschulprofessoren  unil  -Direetoren  in  L^eutscli- 
land.  welche  trotz  der  bei  uni*  jnnp-<t  erfolgten  Itehaltiauibesserung  noch 
immer  bedeutend  günstiger  sind  als  die  unserigen. 

An  dem  darauffolgenden  Festabende  su  Ehren  der  ausgeaeichneten 
Vereinsmitglieder,  des  Regiernngi^ratbes  Heinrich  Klauser,  des  Gewerbe- 
schttl-Dir.  Karl  Komstorfer,  der  Proff.  Dr.  Anton  Polaschek  und 
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Anton  Romano waki,  nahmen  fiitt  alle  Mitglieder  der  Gieniowitser 
Lehranstalten  und  die  RadantMr  GiUAe  thetl.  (Dir.  Ronntorfer  war  dienst- 
lieh  verreist  nnd  mithin  am  Eraoheinen  verhindert ) 

Prof.  Norbert  Scbwaii^er  beglück w anficht  im  Namen  des  Vereins* 

ausscfaussei}  und  des  Vereines  die  genannten  Herren  xu  den  empfanj^enen 
Allerhöchstpn  AuszeichnuiiiT'-n.  hobt  in  kurzen  Worten  die  Verdienf-te  hervor, 
welche  sich  jeder  der  Oefeierien  in  seiotin  Wirkunjfskrei'«*  t^rworben  hat, 
«nd  schließt  mit  ilein  J?at/e:  E«j  mö<fe  allen  Geschieden  Kein,  noch  recht 
viele  .Jahre  zum  Wohle  der  Schule  und  de^  Landes  segensreich  wirken  zu 
können. 

Kef^ierungsroth  Klaaser  dankt  im  eigenen  Namen  wie  im  Namen 
der  mitauageieiehneten  Collegea  fttr  die  Glückwflnaehe  des  Vorredners, 
beieiehnet  die  Auswichnong,  die  ihnen  durch  die  Gnade  8r.  Jl^jest&t 
sotheil  geworden  ist,  nicht  als  Auszeichnung  für  ihre  Person,  sondern  als 
Ans7.Richnnng  füv  den  Stand,  dem  sie  angehören,  und  bringt  dem  Förderer 
alles  (uitf^n  nnd  Schönen.  <lem  .^^chnpfer  de.**  modernen  Schnlwesena»  Seiner 
Mtyeetiit  dem  Kuif<ei ,  den  ehrerbietigsten  Dank  dar. 

In  /wfitei-  Heihe  dankt  er  denienigen  Herren,  denen  die  nher^to 
Leitung  de^  Bukowiner  Scimlweaenä  in  die  HanUe  gelegt  ist,  dem  adiaini- 
strativen  Referenten  bei  der  k.  k.  Landesregierung  Lendesregierungarath 
Dr.  Baron  Seh  wind  nnd  dem  Laades-Scholinspeotor  Dr.  Karl  Tnmlirs 
und  bittet  sie,  das  Schulwesen  der  Bukowina  in  gleicher  Weise  auch  ferner- 
hin ftu  flSrdem  und  «n  unterstütien. 

Landesregierungarath  Pr.  Baron  Schwind  will  ebenfalls  diese  Aus- 
zeichnungen ald  Auszeichnung  des  Lehrätandes  angesehen  wiwen;  denn  wir 
alle,  so  Hlhrt  der  Hpdner  fort,  arbeiten  nnd  «treben  nach  dem<!elb**n  Ziele. 
Über  den  Krt'ol;^'  iMit-ichciden  aber  Hchiiebiich  mancherlei  rnistiinde.  iintl 
nicht  iniiuer  int  es  klar,  wie  viel  der  eine,  wie  viel  der  andere  dazu  bei- 
getragen hat. 

Dieses  Ziel  ist  Hebung  des  Witnens  und  Forderung  der  Jugend, 
der  Zoknnft  des  Staates.  Damit  nnn  der  Erfolg  auch  wirklieh  eintrete, 
niQasen  alle  einheitlich  wirken;  kleine  Differenaen,  die  besteben,  mOisen 
an^segliehen  oder  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden. 

Da  ein  wesentlicher  Factor  zur  Förderung  dieser  Einheit  die  „Mittel- 
>^rhu]« "  ist,  erhebt  der  Redner  »ein  Glas  auf  das  Blflhen  und  Gedeihen  der 

^Mittelschulp". 

LandPs-SchnIins])ectoi-  Dr.  'l'umiira:  knii|ift  an  die  Worte  des  Vor- 
reUncra,  „«eines  Mitarbeiters  auf  dem  Felde  desÜnkowiner  Mitlelachul  wesens"', 
an  und  gibt  seiner  hohen  Befriedigung  Ausdruck ,  dinm  der  MitleUcbul- 
lehrstand  der  äußeren  Ehre  und  Auszeichnuug  von  Allerhöchster  Stelle 
für  wOrdig  befunden  wurde. 

»Dhs  Standesinterease  erfordert  es,**  so  sagt  der  Redner  unter  anderem, 
„dasa  jeder  einselne  das  Beste  leiste,  was  er  kann,  nnd  sein  geistiges  KOnnen 
auch  zur  vollen  Geltung  brin^'e.  wenn  auch  nicht  sosehr  na*  !i  uiPen  hin, 
so  doch  im  Dienste  der  Schule,  der  heranwachsenden  Jugend.  Je  bedeuten- 
der das  Wissen  und  Können  jetles  einzelnen  Tit-hrers  ist,  desto  f:;^n"Per  wird 
der  Einfluss  des  j^n/.en  Standes  auch  nach  auben  hin.  desto  seltener  werden 
die  Angriffe  ge;j;en  ihn  .«ein.  Dan  stille,  dem  lauten  Markte  des  Lebens  ent- 
rückte Wirken  des  Lehrstaudcs  bringt  es  leicht  mit  sich,  dasa  die  Bedeutung 
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desaelbm  in  der  OflfontUchkeit  verkaant,  ▼ielfkch  nur  nach  der  eiaseitigen 

Meinung  des  Schfilers  beurtbeilt  wini  Wixa  wunder,  wenn  man  auf  diese 
Weise  mehr  von  den  Schwächen  der  Lehrer  als  von  ihrem  Wissen  umi 
ihrem  Können  hörti  Die  Allerhöchsten  AriTOeichnun^en  der  jünjj.sten  Zeit 
haben  aber  der  Öffentlichkeit  fiezeipt,  dass  die  '[■}iätii::knit  dps'  T>^hre!-.  die 
verdiente  Würdigung  tindet,  und  da^ä  es  auch  dem  L«hr«itande  beäcbieden 
ist,  au  den  äußeren  Ehren  theilzuhaben." 

Am  Sehluaie  seiner  längeren  Rede  erhebt  der  Redner  sein  Glas  auf 
die  Hebung  des  StendesbewnsUeina  der  Mittelachnlleht^r,  anf  die  Hebung 
der  Tttehtigkeit  und  lieMinnganhigkeit  des  Hittelschnllehntandeft. 

Der  Obuiann  Dr.  Polaschek  dankt  den  beiden  Vorrednern  f&r  die 
Worte  der  Anerkennung,  skiuiert,  was  der  Verein  in  den  sei  hs  Jahren 
seines  Bestandes  geleistet  hat,  wovon  die  Zeitschritt  -Mittelschule"  Zeugnis 
ablegt,  crwiihnt.  was  der  Verein  auch  in  Zukunft  zu  leisten  hüben  wird, 
nämlich  fortzufahren  auf  d»Mn  einsresohiagenen  Wt'pe,  der  von  so  berufener 
Stelle  al«  richtig  bezeichnet  wurde,  und  dankt  zum  Schlüsse  l>e.sondtii8  den 
Directoren,  deren  wohlwollender  Antheilnahme  der  Verein  »ich  erfreuen 
dürfe,  und  bittet  dieselben  um  weitere  Förderung  der  Vereinsinteressen. 

Dir.  Mandycxewski  erwidert  im  Namen  der  Directoren  und  rflhmt 
die  Verdiensto,  die  sich  die  Leiter  des  Vereines  um  denselben  erworben  haben. 

Prof.  Dr.  Rnmp  rQhmt  in  seiner  Bede  die  große  OoUegialit&t  der 
Bukowiner  Mittelschul lehrer  und  wfln?icht.  da^<  die^^e  auch  fernerhin  nicht 
nur  Bestand  habe,  sondern  wachse  und  sich  stärke  fort  oml  fi)rt. 

Im  weiteren  Verlaufe  de«  Abendü  beglückwnn^rht  noch  Dr.  Sj)itzer 
aus  Hadautz  den  Kegierunf;srath  Klauser  in»  Namen  de^  H<uiautzer  Gym- 
nasiums, dessen  Vorstand  der  Vlefeierte  mehrere  Jahre  war,  Snpplent  Jas- 
kulski  namens  der  „Jugend"  des  Czernowitzer  Gymniisium$,  l'rof.  Bum- 
bacu  in  rumänischer  und  Szpoynarowski  in  r athenischer  Sprache  im 
Namen  ihrer  Connationalen. 

Die  Reden  der  beiden  letsigenannton  Herren  veranlassten  den  Herrn 
Landesregiemngsrath  Dr.  Baron  Schwind  und  den  fjandes'Schulinspector 
Dr.  Tumlirz,  ihre  Stellung  au  den  Landessprachen,  deren  Wichtigkeit 
beide  hervorheben,  zu  präcisieren.  Im  besonderen  weist  der  I*ande8-Schul- 
inspector  darauf  hin,  dass  er  es  als  seine  Hauptautgabe  betrachte,  dafür 
/u  sorgen,  dass  neue  Organisationen  nicht  auf  8aiid,  sondern  auf  festen 
ürund  gebaut  werden.  Zuerst  nuisst-n  die  Vorbedinguntren  eines  gedeih- 
lichen Unterrichtes,  tüthtige  Lehrer  und  gute  Lehrbehelfe  geschaÜen 
werden,  und  sei  einmal  das  eireicht,  dann  werde  die  Weiterführung  des 
Baues  vor  jedem  Unfälle  gesichert  sein. 

Femer  sprachen  noch  Prof.  KobylaAski  und  Prof.  Kosak.  R^e> 
rungsrath  Klauser  dankte  den  VorredDeni  Dr.  Spitser,  Prof.  Bum- 
bacu,  Sspoynarowski  und  Jaskulski  and  erhob  sein  Glas  auf  das 
Gedeihen  der  Schwesteranstalt,  des  (Jymnasiums  in  Radautz.  Auch  Prof. 
Humbncu  ergritf  nochmals  das  Wort  und  schilderte  die  Thätigkeit  der 
hohen  Rn^ierunjr  und  befonder-^  d.N  Herrn  Landcs-Schulinspectors  in  der 
Angelefr.  nheit  der  runiänisclien  Lchrbiii  her  ft1r  die  Suczawer  rumänischen 
raralleiclassen  und  spendete  derselben  uneingeschränktes  Lob. 
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(N.  Januar  11^9.) 

Anwesend  24  Mitglieder,  darunter  lAndfls-Scbulinspector  Dr.  Karl 
Tnmlirt,  die  Directoren  Kexiemngtratb  Klaaser »  Mandjcxewski, 

Fanstmann  and  Dr.  Frank. 

Por  Oltinann  lM'<rrflGt  an we"'niloti  Mitj^ÜPfler .  ni<'Mt»t  als  nen- 
eingetrt'tpne  Mitgli<'iit>r  den  Ueiils«  luiUelirtM-  Aujjust  Lutz  der  hiesigen 
Oberreaischule  und  den  SupplenU*«  Uadu  Sbiera  dt»«  Czernowitzer 
ObergyumiisiumB  an  und  eröÜnet  nach  Verlegung  des  Einiaufeii  und  Mit- 
theilnng  geacitftfUicber  Agenden  des  Vorstandet  die  Debatte  Aber  den 
Vortraif  des  Prof.  Fried  rieb  Loebl:  „Der  lateiniscbe  Unterricbi  auf 
der  Unterstufe*.  Randbemerknoffen  zn  0.  Jftgers  Baeb  „Lebrkunst 
lind  Lebrbandwerk"  (S.  5  ff.)  ond  bemerkt»  da»  0.  Jftger  (vgl.  S.  20) 
gewiss  über  das  Ziel  »cbießt,  wenn  er  von  der  BenQtiQng  der  Portraits 
antiker  Personen  nichts  wissen  will,  weil  »ie  eben  zumeist  unecht 
seien,  Dif  EchthfMt  sei  hier  gewiss  nicht  Hauptsiichr»,  aber  den  SthfUt^rn 
wpfdp  7.11111  Ht  wiH«tsein  gebracht,  auf  welche  Weise  ein  Kun^^tltr  iiit> 
Chaiaktereigt^nthianln  hkeiten  einer  besl  iiiinit».n  Person,  z.  B.  des  Homer 
oder  Denio^tbeneri,  zum  Ausdrucke  gebrucbt  hat. 

Im  weiteren  Verlaufe  »einer  AiufDbrnngen  gibt  der  Obmann  den 
gegenwilrtigen  Stand  der  Frage  (Iber  den  Gebraaeb  der  Ansebaoungsmittel 
fBr  die  Lectilre  an,  tritt  flir  den  intensiven  Oebrancb  derselben  ein  and 
verlangt,  dass  dieScbfiler  —  wenn  aucb  nur  gelegentlich,  denn  cur  Syste- 
matik fehle  die  nöthige  Zeit  ^  Unt»M  wr isung  darüber  erbalteo,  dais  sie 
das  wirklich  sehen  lernen,  wa«  sie  ^hen  «ollen. 

Er  wiin<'clit.  das«  in  clnn  rias^onrimm'^rn  die  j^weilifr  in  Bptrnrht 
kommendf-n  Bild'M-  anfjjehUngt.  nach  einiüfi-  Z^it  wietifr  enttarnt  nml 
durch  neue  cisotzt  werden,  an  dfr^n  ^^tell»*  naeh  Verlauf  oni^jer  Zeit 
wieder  die  aiten  gebracht  werden  ^lü^Fen.  damit  der  i)cbuler  nicht  ab- 
gestumpft werde  und  die  Bilder  gaox  unbeachtet  latse.  Die  Wiederholung 
der  Serien  auf  der  höheren  Stufe  desselben  SebQlermaterials  verstehe  sich 
von  selbst.  Der  Lehrer  hätte,  wenn  nothwendig.  die  Bilder  kura  tu  er- 
klären  und  dadurch  einer  irrigen  Anschauung  der  Schiller  vorsubengen. 
Diese  Erklärung  werde  ein  geringes  oder  ofl  gni  kein  Z>Mtni  iH  erfordern, 
wenn  den  Bildern  eine  kurz*»,  klare  liegende,  die  das  Wichtigste  enthalte, 
bejo-egeben  werde.  Sehr  instructiv  s'md  pa^en  b-  riassikeihtellen,  so  z.  B.  zu 
dem  bekannten  Odys-neus  ans  dem  firnn-fn  rtunm  das  bprühinte  ^•/.'rf^.tr/j.  r"r. 
T.'.t  olvov"  (0<1.  IX.  H47l.  So  mache  es  besunder.s  A.  II  e  rzog  •  Taubei  iiischof^- 
heiraj,  der  dem  Keduer  eine  ganze  Keihe  hektographierter  Bildt  r  zur 
Einsicht  sandte,  die  er  den  Schnlem  in  die  Hand  gebe.  Das  Uektographieren 
sei  freilich  nicht  mehr  nOtbig,  weil  seither  das  Anschauungsmaterial  sich 
ungeahnt  entwickelt  habe.  Darflber  werde  er  fibrigena  Tielletcht  ein  an- 
dermal im  Zusammenhange  sprechen.  Ebenso  verlangt  er,  dass  in  den 
Lexica,  wenn  Bilder  aufgenommen  werden,  nicht  einfach  gesagt  werde, 
das  nebenstehende  Bild  i^t  nach  dem  oder  jenem  Originale  angefertigt, 
sondern  dn*»f»  eine  ErkÜirunQ-  de<  Bildes  aufVjenommen  werde 

Zum  Srlilit»-««»  »eint-r  A  u^tulu  iinu'' n  v(>rw.^i<f  er  tioi  li  aiit'  di»"  Miider 
in  der  Culturgo-chicbte ,  die  doch  nieiuand  werde  aussen  wollen,  und  auf 
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den  Gebrauch  der  Atlanten  in  der  Geof?raphie,  die  auch  unnütz  wären, 
wenn  die  Schüler  nicht  zum  richtigen  Gebrauche  derselben  angeleitet 
wurden. 

Auch  die  «inden  n  Mitglieder,  welche  sich  zu  dieseDi  Punkt"  zmn 
Worte  melden  (Dr.  Perkinann,  Kobjlaiiski  und  Dr.  Rnnip  .  treten 
für  den  Gebraurh  iI-t  Uuiötralionen  ein,  wenn  sie  aucii  ziuntheil  wie 
Dr.  Perkinann  anderer  Ansicht  sind  als  der  Obmann.  Itr.  t'erkujanu 
wllnecht  nftmlich  seltenen  Oebrancb  derselben  iin  Untergymnaaiam  nnd 
begnSgt  aieh  bei  der  Lectfire  des  Nepo«  und  Cftear  mit  Bildern,  die  ideh 
auf  die  KriegBalterthQmer  belieben,  indem  er  gleicbseitig  hervorhebt,  da« 
den  Scbfilern  das  Yer'<tändni«  fQr  Portrait«  noch  fehle. 

Der  Redner  verlangt  unter  anderem,  daae  die  Bilder  in  möglichst 
großem  Formate  den  Schülern  vorgezeigt  werden,  da  kleine  Photographien 
für  dieselben  wertlos  seien,  und  da*?'  von  MonuTnentalbauten  Abbildungen 
nach  Rpcon<;tnictionen  nnd  nicht  Aufnalmn-n  nach  der  Natur  gebraucht 
werden,  lia  dies*»  nieiateus  blob  i'rümroerhauten  bieten,  mit  denen  der  Schüler 
nichts  anzufangen  wisse. 

Prof.  Vieol  erUirt  aich  mit  den  Bemerkangea  fiber  die  Bebandlnntr 
der  Nfpo9*Lectflre  (S.  SO)  in  den  Hauptpunkten  einTerstanden,  weist 
dann  in  einleitenden  Bemerkungen  anf  die  Bedeutung  hin,  welche  die 
richtige  Behandlung  der  Nepoe*  Lectflre  nicht  bloß  (dt  daa  Jahrespensum 
der  betreffenden  Classe,  sondern  überhaupt  für  das  Studium  der  classiacben 
Sprachen  am  Gymnasium  hat,  nnd  führt  in  längerer  Hede  etwa  Folgendes  au^: 

Bei  der  (^la^sikf^rlectüre  handelt  es  sich  um  Aneij^nung  der  Vocabel  n. 
um  Betrieb  der  Grammatik  'Commentarl  wnd  um  die  Übersetzung. 

Wie  dif»  Schüler  sich  die  Vocabehi  am  leichtoston  nnei^'nen  können, 
Ut  eine  noch  ungelöste  Streitfrage.  Die  alte  Methode,  da*iti  der  Lehrer 
ohne  irgend  eine  Erklärung  und  Vorbereitung  eine  Partie  des  Autors  sur 
Vorbereitung  aufgab,  ist  wohl  mit  Recht  abgetban;  denn  sie  hatte  sur 
Folge,  daes  swei  oder  drei  Schtller  sich  der  mfifaevoDen  Arbeit  der  Prfir 
paration  untersogen,  die  anderen  von  ihnen  abschrieben.  Selbst  die  besten 
ächöler  konnten  oft,  weil  sie  die  Stelle  nicht  verstanden,  der  Antobe  mit 
eigener  Kraft  nicht  gerecht  werden  und  griffen  zu  anderen  verpönten 
Hilfsmitteln. 

Nicht  viel  bei-aer  wurde  es,  von  der  Untemchtsbehörde  die  so- 
genannte V'ürpnipuration  gefordert  wunit». 

Die  meisten  Lehrer  glaubten  dieser  PÜicht  genügexuleisten,  wenn  sie 
einige  Minuten  zu  Beginn  oder  am  Ende  der  Lehrstunde  dazu  benutzten, 
um  einzelne  Stellen,  die  besondere  Schwierigkeiten  bieten,  heraussunehmen 
und'flQchtig  su  erkUlren.  Der  Erfolg  musste  ein  ungOnstiger  sein;  denn 
es  war  nur  wenigen  beftbigteren  Schfllern  möglich,  dem  Torbereiteten 
Lehrer  bei  seinen  Ausführungen  zn  folgen. 

Man  gelangte  dann  zu  der  gemeinsamen  Präparation,  für  welche  auch 
Prof.  Loebl  eintritt.  Bedenklich  scheint  mir  nur  sein  Zusatz:  „ohne 
Wörtnrbnch  in  der  Hand  de^  Schülers".  Wie  sollen  sich  die  Schüler  dann 
die  \'ocube!n  «neignen?  Wenn  Prof  Loebl  meint,  er  la-we  die  Schüler  die 
Bedeutung  oft  errathen  oder  er  theile  sie  ihnen  mit,  dictiere  sie  am  Ende 
der  Stunde  in  Tagebuch,  woraus^  die  Schüler  sie  zuhause  ha»  Frft- 
parationsheft  einzutragen  haben,  so  ist  dabei  zn  bedenken,  doss  dieser  Vor- 
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ganir  soviel  Zeit,  nicht  etwa  lebn  MiBoten,  «onclern  oft  eine  Viertel*,  ja 
eine  balbe  Stande  in  Antpnich  nehmen  wird,  ao  daai  die  Leetüre  nar 

langsam  forti^ch reiten  kann. 

Meiner  Ansicht  nach  mn^ten  Hilfsmittel  geschaffen  werden,  il.imit 
diese  Zeit  der  Leetüre  könne  erhalten  bleiVx'n.  Da  beim  Dictieren  Sclufil)- 
fehler  }?eniacht  werden,  so  muss  der  Schüler  ein  Wörterbuch  in  der  Hand 
haben.  Es  fragt  sich  nun,  mm  fQr  ein  Wörterbuch  man  dem  Tertianer  in 
die  Hand  geben  6oll. 

Von  den  dickleibigen  WOrterbachen  wird  man  wobl  abaeben  mOiten, 
nnd  Ton  den  SpecialwOrterbflchem  warnen  mit  vollem  Rechte  die  In- 
itmctionen.  Bei  der  Anbige  der  meietea  dieser  Spectalwörterbfieber  kömmem 
»icb  die  Sch&Ier  nicht  nm  die  Grundbedeutang  dee  Worten,  sondern  sie 
•neben  einfach  die  botroffende  Stelle  auf  und  übertragen  die  übereetsung 
(die  ja  meistens  hinzu;^'t'tugt  ist)  in  ihre  Präparation.shefte. 

Eine  ehrenvnlk-  .Aufnahme  marht  das  P  i  a  in  ni  er- Pol  iis  cb  pkV-he 
Wüiterbncli  zu  r;i«;ir,  wt'lches  von  duv  GrnnHI  '-i leutun;,'  austf«?lit,  dt-n  Ht'- 
deutuugiwan.tci,  «»uvreit  er  ti'ir  ilio.se  Stute  noüiw«'ndi<?  ist,  anführt  und  nur 
in  seltenen  Fallen  die  Stellen  mit  ihrer  Übert»eti£ung  aufgenommen  hat. 

Die  Erweiterung  dei  PbracenacbatM  mms  aobon  von  der  IH.  Clane 
anbedingt  auf  rationeller  Baait  erfolgen.  Das  An£icbreiben  der  Voeabeln 
nnd  Pbraaen  darf  nicht  dem  ZaüUle  dberlaaNn  werden.  Da«  Ventftndnit 
der  SpracbgeaetM  mmaaebon  im  Unteigjmnarinm  in  ümrisKn  abgeschlossen, 
dns  ganze  Gebi  t  ]  r  Wortbildung  nnd  Bedentungslehre  in  der  IV.  Classe 
durch  die  Etymologie  erschlossen  werden.  Dies  alles  kann  nur  durch  eine 
gemeinsame  Prftparation  des  Lehrer«  und  der  Schüler  erreicht  werden. 

Um  den  üblen  Foljren  de.'*  Hpliranche.s  der  Speciallexica  vorzubeujjen, 
wurden  von  Perthes,  nachher  von  liothfuchs  Würterverzeichniäiüf  zum  Ge- 
brauche der  Schüler  herausgegeben.  Auch  vonGolling  wurde  ein  solches 
Wörtenremdebnis  zn  den  Memorabilien  und  wa  den  VÜa$  Nspoth  vcrliuit, 
das  aber  meiner  Ansiebt  nach  wertlos  ist.  Beswr  sind  nnd  Torderbaad 
das  Beste  die  Pkftparationen,  die  von  Kraft  nnd  Ranke  in  Oeateehland 
XU  allen  Scbriftstellem  herausgegeben  werden. 

(Der  Redner  bespricht  die  Einrichtung  dieser  Pri^arationen  aas- 
f&briich.) 

Die  Rprachliche  und  s;u'b!i(  he  Erklärung  ist  nach  Ansicht  Hp-  Kellners 
.Sache  de»  Lehrei*«  Kr  1  >  um  rkt,  (]:i>^^  die  darauf  bezüt^lichen  FnlMint.  n  in 
den  Aufgaben  von  k  ru  I  L- Kau  k  e  au  spärlich  aussrei  1 1  ilh  .seien,  besonders 
in  dem  iaiie,  wenn  die  Anfangslectüre  einem  juugeu  Lehrer  anvertraut 
ist.  Weiter  verlangt  er  eine  möglichst  wortgetreue  Übersetsung,  die  bei  ge- 
mdnschaftlicber  Arbeit  an  eorrigieren  ist 

Am  Seblnase  seiner  Aniffthrongen  ÜMst  er  als  seine  Forderung  su- 
sammen:  Der  Schfller  habe  selbst  die  Yocabeln  aufkusnehen  nnd  in  das 
Heft  einzutragen.  Die  Phrasen  mOssen  aber  unter  Anleitung  des  Lehrers 
n;ich  bestimmten  Gesichtspunkten,  z.  B.  nach  sprachlichen  oder  sachlichen, 
xu^imnipntrrstellt  werden.  Die  Lecturc  des  Nepos  und  Cäsar  in  der  IV.  CMasae 
seien  geim  iii-i  liaftliche  Arbeit,  aber  nicht  „ohne  W/^rterbnch",  toudem  mit 
Behelfen,  wie  Hin  die  Au.sgaben  von  Kraft- lianke  bieten. 

Landes-Schulinapector  Dr.  Tumiirz,  der  hierauf  das  Wort  ergreift, 
führt  lUBBehat  den  Üe  und  da  beobachteten  Miaserfolg  in  der  Philologie 
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auf  den  Umstand  zurück,  diu-s  noch  viel  zw  viel  gcprürt  und  zu  wenii» 
unterrichtet  wird,  und  wünscht,  dass  auch  dt.-r  Philoloj,'«'  etwa  die  oisto  Hiilftf» 
der  Stund*'  auf  das  rrüf«*n  verwende  und  die  zweite  Häifte  zur  Durch- 
nahme der  neuen  Lection.  hiesö  V  orbereitung  bei  aber  nicht  eine  ober- 
flächliche, sondern  eine  grQBdlidie  DnrchArbeitong  dei  Lebntoffes 
nach  dein  Vorgange,  den  die  Mathematiker  einecblagen.  Bei  dieser  Arbeit 
seigt  eich  recht  dentiich,  -was  die  Schiller  kOnnen,  nad  hier  kann  eich  der 
Lebrer  am  besten  Sicherheit  vorschaffen,  ob  und  welche  Vocabeln  und 
grammatische  Kegeln  den  Schülern  unbekannt  Hind, 

In  Bezvtg  auf  die  in  Behandlung  stehende  Frage,  ob  ein  Wörterbuch 
in  den  untersten  Clasisen  zu  <?cbranchen  ^eT  oder  nicht,  nei^rt  er  sM-b  der 
Ansicht  hin.  das?8  Vocabel  Verzeichnisse  ^anz  am  Platze  sind.  Alizufiüii  kann 
man  doch  die  Schiih?r  nicht  uütbigen,  ein  Wörterbuch  zu  gebrauchen,  weil 
ihnen  das  Sprachgefühl  noch  fehle»  das  sie  sum  richtigen  Gebtaucbe  des 
WOrterbnchee  befähigen  wflrde. 

Dr.  Perkmann  will  in  der  III.  nnd  IV.  Claaee  noch  die  Special* 
wörterbucher  gebraucht  wif^sen ,  verlangt  aber  in  der  V.  Clasae  die  An- 
schnffun^  eines  j4:rof>en  Wörterbuches.  Ebenso  könne  man  sich  im  Griechi- 
schen bei  der  Leetüre  des  Xenophon  mit  dem  Schenkr^ächcn  Wörterbuche 
bes-rnntren.  Vom  zweiten  Semc^^ter  an  solle  aber  der  Schüler  schon  ein 
fjrul-H  ien  Wörterbuch  in  den  Händen  liaben,  da  da«  Wörterverzeichnis  von 
bcheindler  den  Schüler  fast  jeder  Arbeit  enthebt 

Die  weit»e  Debatte^  an  Anr  nah  Landes^Sohnlioipeclmr  Dr.  Tnmlira 
und  die  Proff.  Vicol,  Dr.  Perkmann,  Loebl  und  der  Obmann  betheiligten, 
drehte  sich  nm  dia  Frage,  ob  die  „Bnkowiner  Mittelschnlo"  eine  Resolution 
in  Betreff  der  einzelnen  besprochenen  Punkte  fassen  solle  oder  nicht. 

^lan  einigte  sich  schlieblich  dahin,  dass  man  von  der  Fassung  einer 
Resolution  abgehen  solle,  damit  nicht  die  individuelle  Lehrfreiheit  beein- 
trächtigt wertle. 

Hieraul  entwickelt  »ich  iui  An.schlusse  an  Loehls  Bemerkung  (6.  8) 
,Die  beste  Metbode  .  .  .  eine  längere  Debatte  über  den  Wert  der  »so- 
genannten" dednctiren  und  indnddTen  Methode.  An  derselben  betheiligen 
sich  der  Landes-Schalinspector  Dr.  Tumlirz,  der  Obmann,  der  Referent 
Prof.  Loebl,  Dr.  Perkmann*  Dr.  Rnmp  nnd  andere. 

Landes- Scbulinspector  Dr.  Tumlirz  verlangt  unter  anderem,  dasa 
man  in  den  untersten  Classen  sich  mit  den  in  der  Clas-sikerlectüre  vorkom- 
menden Formen  begnüge,  diese  aber  durch  niannirjfache  unq'on.  Varia- 
tionen u.  «.  w.  znni  fe'^ten  Hesitzthume  der  .Siluiler  mache.  Von  den  diesen 
Formen  zugrunde  liegenden  ursprünglichen  Formen  wäre  besser  ganz  ab- 
zusehen. 

Obmann  Dr.  Polaschek  will  auf  die  Gruadformen  nicht  ganz  ver- 
zichten, besonders  dann,  wenn  in  der  Untarricbtssprache  analoge  Formen 
vorkommen,  wie  Aomur,  honoin$^  Fer/i'es,  i;erlwren.  Freilich  dürfe  nicht« 
wie  ja  Extreme  aberall  vorkommen,  die  Ableitung  rar  Haupt-,  die  6e- 

branchgforni  aber  zur  Nebensache  werden. 

Prof.  Loebl  wünscht,  dass  die  Verf:i««cr  der  Übung^jbücher  von 
dem  Verlmm  .  in  ileui  i-in  »janzer  ."^atz  enthalten  ist,  ausgeben,  daun  zum 
SubsiauLiv,  zum  attributiven,  zum  prädicutiven  Adjectiv  u.  j".  w.  fort- 
schreiten mögen,  während  die  meisten  Übungsbücher  vom  .^ubstantiv  aus- 
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fpefa^n,  die  Casus  in  bunter  Reihenfolge  bebandeln,  attributives  und  prft» 
dicatives  Adjeetiv  gleii  hzeitifjf  biet«.Mi  und  überhaupt  ein  sjstematitche« 
Kort^clireiten  vom  Bekannten  «um  Unbeklulaten,  TOin  Leichteren  tum 
Schwereren  vennitsHen  la}<-«en. 

Prof.  Dr.  FN'rkniiuin  tadflt  iin  dt-n  rbung*buchern ,  dass  sie  in 
den  deutschen  Übun^^ijsützen  neue  Wörter  bringen,  und  verlangt,  dass  in 
dieien  Sfttiea  nur  das  ans  den  hiteinüchen  Obongwätien  bekannte  und 
schon  eittgeQbte  Wortnutterial  ?erweadet  werde. 

Dir.  Fanetmann  wfinseht  hiemtf  eine  Debatte  Aber  die  Hantarbtiten- 
frage  und  Aber  die  Yerthttlnng  dee  UnterrichtMtotfes  auf  die  eintelnen 
Abechnitto  des  Semesters:  aber  wegen  vorgerückter  Zeit  (die  Debatte  währte 
Aber  drei  Standen)  wird  die  Fortietsang  auf  die  nikehste  SiUanif  verachoben. 

Siebemmdllliifxlgste  YereinsTeTsammloiier. 

(la  Februar  1889.) 

Anwetend  48  Mitglieder,  darunter  die  Landee-Schulinspectoren 
Dr.  yy«loniil  txnd  Dr.  Tumlirs,  die  Directoren  Regiernngirath  Klanier, 
Schnlratii  leopetenlr  Mandyesewaki,  Fauetmann  und  Dr.  Frank  und 
mehrere  Herren  aue  Badautz. 

Neu  aofgenommen  wird  Prof.  Hugo  Soyka  Tom  Staategymnaeium 
in  Kadautz. 

Na^'h  Beirrüßung  der  Ziililreichen  Versuuiuilun^  und  MlttluMhin-..'  ile« 
Einlauieit  vun  »Seite  des  Obiuannes  Dr.  Polaschek  urualt  da»  Wort  i'rof. 
Joh.  Skobieleki  lu  dem  angekflndigten  Vortn^pe: 

ttTheoilor  Graf  Heuaenstamm,  ein  Ostemtohltehar  Dtehter**. 

Der  Vortragende  bemerkt  in  einleitenden  Worten,  er  aei  durch  die 
Ben^erkung  bei  einem  Godichte  dee  polnischen  Dichters  .Mickiewicz  auf 
dt-n  Dichter  aufmerksam  gemacht  worden  und  habe  sich  die  bei  Brau- 
iiuiller  erschienenen  Werke  kommen  !a?scn.  (Dei  I.  und  VI.  Band,  die 
auch  die  Biographie  des  Dichtern  enthalten  «ollen,  sind  noch  nicht  er^ 
iichicnen.) 

Prot.  SkobieUki  entwirft  hierauf  aul"  Urund  der  vorliegenden  Ge- 
dicbla  Heuienttammt  eine  Skine  eeines  Lebensgaugcü  ^1802  bis  1886)  und 
einer  Charakteristik  und  bringt  auch  eine  größere  Aniahl  der  Gedicht» 
dcmelben  cur  Verlesung.  Nachdem  er  unter  dem  Beifklle  der  Zuhörer  ge- 
sdllossen  und  der  Obmann  ihm  im  Namen  des  Veieines  henclichtt  gedankt 
hatte,  wurde  die  Debatt«?  über  Loebls  Vortrag  wieder  aufgraomnien. 

Zunächst  erhebt  .sich  Dir.  Mandyczewski,  um  im  Namen  d'-r  lieal- 
srhule  get;en  liie  Benierkuu*;en  Loebls  (S.  G)  Stellung  zu  neiim-Q,  und 
wünscht  niU-di  lje<;ründun^'  seincH  Vorgänge«  di<»  Annahni*»  foigeuder  Re- 
solution: „Die  ,Bukuwiner  Mittelschule'  erkliirt  »ich  mit  den  daselbst  aus- 
gesprochenen Gedanken  ,Aub  diesen  mit  felsenfester  Obeneugung  .  .  . 
nicht  einverslaaden*,  lehnt  dabei  eine  Dehatte  Aber  den  Wert  der  gjrmna* 
sialen  oder  realen  Bichtnng  ab. 

Nach  einer  aufklärenden  Bemerlhing  des  O^  iniinnes.  da  -  nicht 
nn;:i:ehe,  BUS  irgend  welchen  Grflnden  gerade  im  Vereine  die  Freiheit  des 
Wort  ei?  711  unterlnnden,  ent  wickelt  sich  ein*»  lebhafte  Debulte,  aas  der 
hier  die  Bemerkung  Loebls  ihren  Platz  finden  möge,  dim  er  in  seinem 
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Vortrage  lediglich  der  Pflicht  den  Referenten  nacfagekonimeii  «ei  und  nie 
die  Absiebt  gehabt  habe,  jenandeiii  zu  nahe  xn  treten. 

Regierunj^rath  K  lau s er  erklärt,  einen  Ausspruch  Goethe«  variierend, 
wir  yoliten  nicht  streiten,  weicht'  von  beiden  Schulen  die  bedeutendere  ist, 
sondern  -sollten  uns  freuen,  wir  zwei  so  tüchtitje  Anstalten  l>e.xitzen. 

Die  meisten  anderen  Redner  (Dir.  Fausimuuu,  Dr.  Perkmann, 
Sefaulrath  Isopescul,  Norb.  Sebwai^er)  haben  entfreder  den  aggreniven 
Cbamkter  in  den  angefochtenoi  Bemerkiuifren  gar  nicht  gefiiinden»  oder 
sie  haben  diese  Aufldrficke  als  Äufieningen  0.  Jftgera  au^nonunen, 
dem  ja  doch  auch  das  Recht  der  freien  Meinunf^ilußemnit  ankomniei 
und  beantragen,  nach  der  oben  angeführten  Auseinandersetzung  Locbls 
von  allen  Weitenincfpn  abzusehen.  Mehrfach  wird  auch  der  Wunsch  ans- 
pefiprochen,  es  nir>gen  diese  Bemerkungen  nicht  die  Veranlassung  bilden 
zu  einent  Bruche  der  Harmonie,  die  bi«  jetzt  in  erfreulicher  Weise  zwi-^chen 
den  Vertretern  d^  Gymnasiums  und  der  Healschule  in  unserem  Vereine 
geherrscht  haben. 

Prof.  N.  Schwaiger  warnt  vor  allsaweit  gehender  Scropniositftt,  da 
sonst  jedes  freie  Wort  in  der  p  Mittelschule''  anterbnnden  wArde. 

Schließlich  benterht  Landes -Schnlinspector  Dr.  Tumlirz,  daas  die 
heftigen  Angriffe  gegen  die  eine  oder  die  andere  Richtung  hierin  meist 
ihren  Grund  haben,  das.*<  die  Vertreter  der  einen  Richtung  zii  wenig  Ein- 
sicht in  da.s  Wesen  der  anderen  haben.  Lbrigenn  seien  dit^  fitierten  13e- 
nierkungen  0.  .liigers  nicht  auf  die  üsterreichische  ISeaischulc  gemünzt. 
heine  Auttführungen  scbliebt  er  mit  dem  Antrage  zur  Annahme  folgender 
Resolution: 

«Die  «Btthowintr  Mittelsehale*  spricht  im  Gegensatse  ta  dm  8. 6  des 
Loebi*scben  Vortingce  citierten  Äußerungen  0.  Jägers  die  Ansicht  ans, 
dass  die  (Merreichische  Realschule  ebenso  ein  wisBcnschaftliches  Interesse 
verfolgt  wie  das  Gyrnnaiiani.'*    (Dieser  Antrag  wird  einstimmig  an* 

genommen  ) 

Dir.  Faustmaun  kommt  hierauf  auf  die  bereits  in  der  vorigen 
Sitzung  angeregte  Frage  nach  der  Vertheilung  des  Lehrstoffes  auf  die 
einzelnen  Zeitabschnitte  des  Semesters  zurück.  Er  wolle,  sagt  er,  sich  nicht 
mm  Verfechter  der  Anordnung,  in  einem  der  SchnlbehArde  Torxnlegenden 
Ausweise  den  Lehrstoff  schon  au  Beginn  des  Semesters  im  vorhinein  auf 
die  einaelnen  Conferen^serioden  M  su  vertheilen,  aufwerfen,  doch  er- 
scheine ihm  eine  Vertfaeilimg  desselben  und  der  Entwurf  eines  als  beiläuige 
Richtschnur  dienenden  Arbeitsplanes,  den  sich  jeder  Lehrer  für  sich  anlegt, 
sehr  wichtig,  da  sonst,  wie  wir  alle  wfissten,  in  Hin7Mlnen  Fächern,  wie  in 
Phjsik,  Geschichte  u.  a.  mitunter  gan?»»  Partien  wegen  -Mangels  an  Zeit 
nicht  behandelt  wt^rden  konnten.  Ks  möge  dann,  wenn  nicht  der  gesammte 
Lehrstoft  bebundeit  werden  könnte,  dus  Minder  wichtige  aiu|ge«chieden 
werden,  damit  Raum  für  das  Wichtigste  geschaffen  werde. 

Ans  diesem  Grunde  mOge  aoeh  in  der  lateinischen  Gramm*tik  (analog 
in  der  griechischen)  das  Terseichnet  werden,  was  fQr  die  Lectfire  dee 
Nepos,  beziehungsweise  der  Memorabilia  und  des  Cäsar  unbedingt  noth- 
wendig  ist,  wie  er  es  in  diesem  Jahre  an  seiner  Anstalt  habe  darcbRlbren 
lassen,  damit  dieses  immer  und  immer  wieder  tchmi  von  der  L  Ciasse  an 
eingeübt  werden  könne. 
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Ib  der  folffeiuleii  Debatte,  kh  der  ticb  Dir.  Mnndycsewski,  der 

Obmann  und  die  Proif.  Kosak,  Skobielski,  Loebl,  Dr.  Romp  ttAd 
Jaikolski  betbeiligen,  werden  treffende  Orflnde  fflr  die  Eintbeilung,  aber 
ebenso  auch  gegen  eine,  somal  mechanische,  Vertheilang  dea Lehrttoffee 
vorgebracht. 

Schließürb  erpreift  Landea-Schulinspector  Dr.  Tnnilirz  da«  Wort 
zur  Information  der  ihm  unter:$teheQÜeQ  Lehrpereonen  und  erklärt,  dasM 
mit  der  Aaordnang,  die  Lebntoff^eHheitung  gleich  zu  Beginn  des  Semeatecs 
TonnnehneD,  nur  daa  benreckt  eei,  Wut  Dir.  Faust  mann  in  trinen  Ana- 
fllhrangea  Terlaagt  habe.  KOnne  ein  Lehrer  in  der  Conferensperiede  dea 
fOr  dieselbe  bestimmten  Lehrstoff  nicht  bewältigen,  so  polle  das  für  ihn 
ein  Fini^erzeir^  sein,  bei  nächster  Gelegenheit  denselben  anders  einsntbeilen, 
vielleicht  noih  mehr  Minderwiditiges  anszuscheiden,  damit  fr  das  Wichtij^e 
desto  >;rnntl)icher  finiohnehnien  kdnne.  Aus  di^sf n  A nf7«Mohnun^en  kannten 
dann  die  ^war  theoretisch  uiebrweniger ,  aber  praktisch  nicht  gebildeten 
neaeintretenden  Lehrer  lernen. 

Auch  mU  der  ton  Loebl  enrUfahteB  ond  von  anderen  Bednem 
perhorreeeierten  standlichen  Eintheilang  des  Lefarttoffss  kOnnte  er  rieh  be> 
freunden,  da  diese  nicht,  wie  man  meint»  sehr  viel  Zeit  in  Ansprach 
nehmen  müsse.  Es  genüge  z.  B.  Caesar  bg.  T.  14. 

Solche  Aufzeichnungen  hätten  flir  die  Directoren,  die  wegen  anderer 
A ni t.Ktjpschilffo  ni<-hf  oft,  als  wünschenswert  wäre,  hnarpitiTi^n  können, 
und  iinch  liir  den  Fall,  daas  STipplierun}^<*n  nothw('n(ii}5  werden,  einen 
gewissen  Wert,  da  man  sich  durch  einen  Blick  in  das  Cla«;enbuch  fihpr- 
zeugen  könne,  wie  weit  der  Fachlehrer  in  seinem  Gegenstande  i'ort- 
gesdmilen  ist. 

Dem  gegenfiber  bemerkt  der  Obmann,  dass  die  standliehen  Anf- 
xeichnnngen,  abgesehen  von  der  Belastung  der  Lehrer,  nnter  allen  Dm- 
x(rtn(]<'n  schweren  Bedenken  nnterllgen,  weil  sie,  wenn  noch  so  kurz  gefiunt, 
die  Lehrseit  verkurzen;  denn  da«»  summiere  sich  und  ergebe  im  Semester 
einen  ^nnt  bedeutenden  Zeitaafwaad.  £ine  knrzc  Anfrage  an  die  SchQler 
leiste  dasselbe. 

Achtuiidi'üut/Jgsti^^  VereiiiHversammluug. 
(24.  Märs  im,) 

Anwesend  IG  Mitglied», darunter Landes-Schnlittspeetot  Dr.  Vyslouftil 

und  Schnlrath  Isopescul. 

Nach  Bi'j^rnOtini!  der  anwesenden  Mitglieder  und  Mittheilunjf  de« 
Einlaufes  diir*  Ii  den  '  Muiiann  lieschliel.Nt  die  Versammlung,  eine  Depntation 
des  Vereinsiiusschii-«e<)  mü^^t'  di-r  Liindesschulbehörde  im  Namen  des  Ver- 
eines den  innigsten  Dank  für  das  große  Wohlwollen,  das  sie  ans  Anlass 
der  Anrechnung  der  Sopplentenjahre  für  den  Lehrerstand  bewiesen  bat, 
tnm  Ansdrocke  bringen.  Rbenso  mQge  der  Tereinsobmann  den  Herrn 
Obmann  des  yereines  «Mittelsöhnle  fttr  Oberteterreich  und  Salzburg  in 
Lim"  ersnchen,  auch  die  Vertretnng  unseres  Vereines  anhlsslich  der  ge- 
planten Daakeskund gebong  gegenfiber  dem  hohen  ünterricbtsministeriom 
übernehmen  zu  wollen 

„Oaterr.  MitUjIschuk'  '.  XII 1.  Jahrg.  10 
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AU  neueingetreienes  Mitglied  wird  aaijemeldet  der  Suppteot  de« 

C«ernowit7.er  Ober<»ymnaM!iim9  Nikol  Shisariuk. 

Hioniuf  wird  die  Debatte  über  LoebU  Vortrag  fortgesetzt  und  zum 
AbtchluHst*  ^'fijraclit. 

Prof.  Norb.  Schwaiger  wendet  sich  zuauchst  gegen  die  Forderung 
LoebU  (S.  17,  Mitte)  «Die  Schüler  aollen  bia  sar  IIL  Clane  .  .  /  mit  der 
fiegrfinduDg,  daM,  wenn  so  lange  Zeit  die  Schfller  in  to  aongiebiger  Weite 
unterat&tst  würden,  eie  nie  lernen  werden,  aelbttändig  xu  arbeiten.  Er  will 
es  höchstens  gelten  lauten,  dai;^  man  etappcnnoäßig  die  Hausaufgaben  mit 
den  Scfaukrn  in  der  Schule  durcharbeite,  dann  aber  wieder  Aufgaben  tu 
aelbetändi^oi  I^sunf*  gebe. 

Gegen  die»e  vom  Standpunkte  des  Matheiuatikers  aiifgestolltf  Forde- 
rung wendet  sich  der  Referent  und  hel>t  nochmals  die  (iriinde  hervor, 
welche  ihn  veranlassen,  mit  r»einen  Schülern  die  Uautuirbeiteu  iu  der  Schule 
durchinnehmen  (t.  8.  17  eeines  Vortrages),  beeonders  da»  auch  dann  dem 
Schüler  noch  genug  Arbeit  für  daa  Haus  übrigbleibe,  indem  nicht  alle 
Voeaheln,  Phraten,  Conttmctionen  feataftßen,  ao  dam  der  Schüler  genOthigt 
würde,  sich  dieselben  in  der  Grammatik  und  im  Wdrterbuehe  nachzu- 
achlagen  und  sich  so  «neigen  zu  machon. 

S^htilrHtli  Isopescul  und  l>ir.  i)r.  Frank  sprechen  im  Sinne  des 
RoPoi'  Ilten  und  Stadt-Schulinspector  Prof.  Wotta  tritt  für  Verminderun«^ 
der  von  dem  Lehrer  zu  corrigierenden  Hausarbeiten  ein  und  weist  nnti  r 
Zustimmung  des  Schul rathes  Isopescul  auf  die  Erfahrungen  hin,  die  man 
in  der  Lehrerbildungsanstalt  mit  der  Verminderung  dieser  Arbeiten  in  der 
Mathematik  gemacht  hat. 

Dir.  Dr.  Frank  wünscht  Behandlung  der  Frage,  wie  die  Compositionen 
einzurichten,  beziehungsweise  vorsubereiten  seien,  damit  sie  den  Schrecken 
für  die  Schüler  verlieren  und  verhältnismäßig  günstiger  ausfallen. 

Prof.  Vicol  dankt  dem  H*?ferenten  für  die  in  seinem  Vortrage  er- 
theilten  Winke,  hätte  aber  eine  eingehendere  Heliandlunp  der  lateinischen 
Syntax  m  der  HI.  und  IV.  Classe  gewünscht,  da  diesem  trotz  der  melir- 
fachen  Winke  in  den  Instructionen  noch  ein  sehr  schwieriges  Capitel  sei. 

Er  stellt  darauf  die  su  behandelnden  Fragen  auf,  und  swar: 

1.  Soll  man  bei  der  Behandlung  der  Sjntaz  inductir  oder  dedoctiv  Tor* 
gehen? 

2.  Inwieweit  tat  der  Lehr-,  beziehungsweise  Lernstoff  zu  beschrftnken V 

3.  Hat  man  von  der  lateinischen  oder  \ .^n  der  Mutter-Sprache  auszugehen? 

4.  Wie  i<;t  die  rTfummatik,  beziehungsweise  das  Übungsbuch  einzurichten? 
und  bemerkt  da/ii  Folgendes: 

ad  1.  Unter  Leitung  de^i  Lehrers  mil  der  ächUler  aus  einzeluea  Er- 
scheinungen das  Gesetz  suchen,  aus  einer  großen  Anzahl  von  concreten 
Fftllen  die  abatncte  Kegel  aelbatündig  ableiten.  Dabei  treten  Hustersfttie 
aus  der  gleichseitigen  Lectüre  in  den  Vordergrund. 

ad  8.  Nur  das  Hegelmäßige,  der  Sprache  der  Claasiker  Eigenthüm* 
liehe  ist  auszuwählen  und  das  Unregelm&ßigei  Seltene  gans  ausaulaasen, 
und  mit  Kuf  ksiclit  (liiratif  da^  I^ejirpenj^nm  im  voraus  abzugrenzen. 

ad  3.  Man  ha.t  von  dem  Lateinischen  aiiszu<,'ehen ;  viele  MnsterHsitze, 
besonder»  aus  der  der  gleichzeitigen  Ijeciüre,  sind  vorzuführen,  diese  aljor 
auch  in  die  (.deutsche)  Unterrichtssprache  zu  übersetzen.    Erst,  nachdem 
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eintnftl  die  B^I  gefunden  ist,  aoU  dieve  an  vielen  deutacheo  SAtien  ein- 
geübt werden. 

ad  4.  Diesen  Forderungen  entsprechend  niiiss  die  Graroniatik  und  d.iH 
Cbungsbuch  eingerichtet  »ein.  hlr  tadelt  dabei  ,  dxss  die  Grammatiken  von 
der  Kegel  ausgehen  und  dann  erst  Beispiele  fol^ien  lassen,  die  in  den 
seltensten  Fällen  ins  Deutsche  übersetzt  sind;  ferner  dam  die  Grammatiken 
nicht  die  gleiebseitige  Leetüre  (Nepoe  Gte)  hinieicliend  berflciniebtigen, 
aondem  die  Beispiele  grOßtentheila  andren  Autoren  entlehnen,  endlich 
daai  die  Übungsbücher  von  ihrer  früheren  Gepflogenheit,  auch  lateinitehe 
Mustersätze  tu  bieten,  ganz  abgegangen  sind. 

In  der  Grammatik  sollten  die  Regeln  möglichst  kurz  gefasst  sein, 
und  wie  bei  Holzweißig  der  Lehrstoff  schon  durch  den  IVnrk  auf  die 
einzelnen  Cla?»en  vertheilt  sein.  Grammatische  Regeln,  die  dti  I  lt»  in;<^<  hpn 
und  deutschen  Sprache  eigen  sind,  können  in  der  lateinischen  tiranunatik 
unerwähnt  bleiben,  wenn  sie  im  Deutschunterrichte  schon  behandelt  wurden. 

Da  «ich  «on«t  niemand  sum  Worte  meldet,  erhält  das  Wort  der 
•       Referent  Prof.  Loebl. 

Znnftehst  bemerkt  er,  dass  er  erwartet  habe,  et  würden  noch  andere 
Punkte  in  die  Debatte  geiogen  werden,  und  bespricht  selbst  einige  der- 
selben. 

Da  er  beal>«ichtii?t,  seine  Ausfiihrun<TP?i  im  Diuckn  fT^rh^ippn  7,u 
lassen,  sieht  sich  der  Berichterstatter  von  der  Aufnahme  derselben  enthoben. 


H  XYIII.  Protokoll  der  Archäologischen  Commission  iür 
die  österreichischen  Gymnasien.^) 

(Mitgetheilt  vom  Schriftf&hrer  Ojmn.  Pn»f.  Feodor  Hoppe.) 
(Wien,  am  3.  M&n  1899.) 

Anwesend  mnd  außer  den  .Mitgliedern  der  Commission  mehrere  zur 
Tfaeilnahme  an  der  Sittung  eingeladene  Hemm  CTniTersitMtsprofeHsoren, 
Landes-Sehnlinapectoren,  Gjmnasialdireetoren  und  Gymnasialprofessoren. 

Der  Vorritsende,  Landes-Schulinspector  Dr.  A.  Scheindler,  begrüßt 
die  eraohienenen  Herren  und  dankt  dem  früheren  Vorsitxenden,  Hofrath 
Dr.  J.  Huemer,  für  seine  lanxj&hrige,  verdienstvolle  und  erfolgreiche 
Tbätigkeit. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  en  ;uif  du-s  frpiuiigste.  d<i.ss  in  Nied  erÖsterreich 
an  allen  Anstalten  Sammlungen  von  A  u^uhiuiun^sniitteln  für  den  Unter- 
richt in  den  classischen  Sprachen  vuriianden  sind,  und  hebt  als  besonders 
reichhaltig  die  Sammlungen  des  Gymnasiums  der  k.  k.  Theresianischen 
Akademie,  des  Elisabeth -Gymnasiums  und  des  Gymnasiums  im  YIII.  Be- 
airke  hervor.  Für  eine  Sammlung  in  OberboUabrunn  habe  in  dankenswerter 
Liberalität  die  städtische  Sparcii^se  GOO  fl.  gespendet.  Auch  das  k.  k.  Stifbi- 
gymnasinm  der  Benedictiner  in  Melk  habe  eine  sehr  hübsche  Sammlung 


•i  T>-A<  rrotokoll  vom  2(J.  Novfmlier  18««  (XI.  Jahrg.,  S.  10?)  fit  dms  XVI.,  4m  PiO» 
tokoU  vom  IS.  Juni  ml  iXlI.  Jahrg.,  $.  tii  Itt  da«  XVII. 
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von  Bildern  md  OipmbglliHea.  WilnHchenewert  sei  6t,  daas  die  SammluBj^en 
nicht  in  Cabinetten  wohl  ▼erwahrt ,  eondem  in  den  Claneniinimern  oder 
auf  den  Gftngen  der  Jugend  möglichiii  sngänglich  gemacht  werden.  Auch 
ifie  galvanoplnsttschen  NachbiK)uTi<;r^n  antiker  Mftnsen  «oltten  in  Scbaor 

kästen  dauernd  zur  Anschauung»  gelangen. 
Hierauf  legt  der  Vorsitzende  vor: 

I.  Vierzehn  photogtaphische  Nachbildungen  der  Wandtafeln  des 
bosnisch- herzegowiniachen  Landeeansenm«  für  den  historischen  und  philo- 
kgisehen  Unterricht  an  den  bomisch-hert^winiscben  Mlttelsdialen,  die 
auf  Teraalasmmg  det  Coetoe  Herrn  Dr.  Karl  Patsch  Herr  Hofirath  Her- 
mann in  frenndlidier  Weise  dem  Vorsitsenden  zur  VerfHgung  gestellt  hat. 

II.  Anschauungstafeln  zu  Cäsars  Bellum  Gallicum  heraus- 
gegeben Ton  Dr.  L.  Gorlitt.,  i.  CaHra  JBtomana.  2.  Atetia.  (Perthes, 
Gotha.)         Blatt  ^  M. 

Im  Anschl\iH<»e  an  die  Ausführungen  des  Vorsitzenden  bemerkt  Hof- 
nith  Dr.  J.  Hueuier,  daää  auch  andere  Provinzanstalten  gut  awigestattete 
Sammlungen  besitzen,  und  spricht  den  Wunsch  aus,  es  mOcbte  ?on  einem 
Comit^  ein  NormalYerMichnie  empfehlenswerter  Anschannngsmittel  zu- 
•ammengestellt  werden. 

Mit  der  Wahl  des  Coniitds  wird  der  Votsitiende  betraut. 

Der  Schriftführer  legt  sodann  vor: 

I.  Die  zwei  vom  kaiserlich  deutschen  Institute  honinfgegebenen  Wand- 
tafeln, Grab.stele  der  H^eeso  uml  den  sogenannten  A  lexander-Sarko- 
phag  (zu  bestellen  beim  iieneralsecretär  des  archäologischen  Institute;*, 
Prof.  Conze.  Berlin,  W.,  Comeliutatralie  2  II,  jede  Tatei  5  M.  60  Pf. 
Aimmi  Verpackung)  und  empfiehlt  mr  Ei-günzung  der  letzteren  eine  Photo- 
graphie der  «weiten  Langteite  des  Alezandep'Sarkophflges,  die  Alexander^ 
Schlacht  dantellend,  welche  bei  der  Jugend  großes  sachliche«  Interesse 
finden  werde;  die  Photographie  dilrfte  mit  Porto  ungefähr  2  fl.  ko»«ten. 

II.  Die  aweite  Serie  der  Bilderbogen  für  Schule  und  Haus.  Die 
Bedeutung  diwes  vom  hohen  k.  k  Ministerium  für  Cultns  und  Unterricht 
geförderten  Werices  wunb;  von  der  Commission  bei  (i<'r  r5esi)rechung  der 
en»t<»Ti  Serie  gewürdigt.  (Htiiiuu^gHgeben  von  der  Gesellschaft  füc  verviel* 
tiiltigende  Kunst;  jede  Serie  —  2.'>  Bogen  —  mit  Text  1  11.  00  kr.) 

III.  Eine  Aniahl  Merreicbiseher  Programme  dee  Schuljahres  1896/97 : 
Dr.  Augast  Engel  brecht:  Das  antike  Theater  (Wien,  Gymn.  der  k.  k. 
Ther.  Ak.);  Dr.  Aagast  Haberda:  Bericht  über  eine  Studienfahrt  der 
Schrder  des  k.  k.  ?t.  Gymnarioms  in  Krems  nach  Carnuntuni  Kr  in?); 
Josef  Deubler:  Vierzehn  Tage  in  Sicilien  iFreistadt,  St.  Gjmn.}:  Wenzel 
Eymer:  Rei-seerinnerungen  aus  Italien  nud  Oriechenhuul  (fiudweis, 
deutsches  St.  Gynin);  Josef  Patii,'ler:  (Juer  durch  den  I'eloponnes 
(Weidenau,  St.  Gymn.);  Dr.  I  haddäus  Mandylmr:  Olymiiia  (fi-  mherg, 
uk.  St.  Gymn.,  ruthen.);  Stanislaus  liomanski:  Eine  wissenschaftliche 
Reise  auf  den  Inseln  und  Kosten  des  Ägftischen  Meeres;  Ausflug  uach 
Afsoe,  Trqja  und  CJolistantinopel  (Lemberg,  IV.  8t.  Gymn.,  polnisch \ 
Tgnas  Htfiek:  Beisebilder  ans  Italien  (GMin^,  PriT.  ü.  Kealsch^  bOhm.); 
Eduard  Ott:  Von  Venedig  bis  Rom  1890  (Böhm.  Leipa,  St.  Gymn.)  und 
de.s  Schuljahre«  1807/98;  Dr.  A.  Gaheis:  Schülerausflug  nach  Carnuntnm 
(Stockerau,  L.  Ueal-  und  0.  Gjmn.);  Simon  llutar:  Salona  und  dessen 


Digitized  by  Google 


VereiaiDacbriehteii. 


211 


Ruinen  ^Lnibnch.  St.  ü.  Gymn.,  slo^eDtsch),  Dr.  Kin.  Pcroutka:  Cber 
die  Aus^^abungeo  in  Delphi  und  Fr.  Servit:  Dur  iiituiitioiiäpLan  der  Au»- 
Krabungcn  (K.  Weinberge,  St.  Gjinn.,  böhm.);  Staniilaus  Ksepinski; 
Von  Athen  naefa  Sictlien,  Rttneartanerungen  (Knünu,  St  Gymn.  bei 
St  Hyacintb,  polnisch);  Dr.  Victor  Hftlin:  DOrpfbliit  Theor»  Aber  den 
Bau  der  altgriecluschen  Bibne  im  Liebte  der  neuesten  Kritik  (Kolomea, 
St.  Gjnin.,  polniacb);  Adam  Wolek:  Ein  kritischer  Blick  auf  die  Kunst 
der  Pelasger,  die  fr(«mden  Eintlüsae  nnd  die  Periode  der  Carier  bei  fierodot 
(Krakau,  St.  Keal-chnle,  polnisch). 

IV.  Das  Textbuch  zu  den  Bildern  zur  Mythologie  und  de- 
«chicbte  der  Griechen  und  iiüiuer  (Graeser,  Wien,  bO  kr.).  Der 
Sehrilll&brer  dankt  sanftobat  Herrn  fiofrath  Dr.  J.  Huewer,  dem  früheren 
Vorritienden  der  Conmiinon,  fUr  die  tbatkriUtige  nnd  sielbewntste  FOr* 
derung  4ieMM  Unternehmens  und  theilt  mitf  dum  eine  Fortaetaang  des 
Weriiea  geplant  werde. 

Gymn.  Prof.  Dr.  A.  Frank  legt  außer  den  genannten  Programmen 
vom  Jahre  1897 noch  folgende  vor:  Eduard  Ott:  Uoni  (Gymn.  Böhm. 
Leipu);  Dr.  Johann  <'f>hle}-  Ein  Bf*f«uch  in  der  Troas  (Gymn.  Krems); 
Dr.  A.  Gahe is:  MeLa.iiH:ewuirmnjj  im  .\ltertlium  (L.  R.  Gymn.  Stockerau); 
Dr.  Karl  Klement:  Ariou  t,Gymn.  Wien  XIX);  Johann  GüUina:  Ferial- 
reisen  mit  Studenten  (Gymn.  Mähr.  Trübau).  Manche  von  den  Programm- 
anftfttMn  foHten  den  Schfilern  alt  bftaaliche  LectAre  in  die  Hand  gegeben 
werden.  Der  Absiebt,  «te  in  swanglosen  Bindchen  so  diesen  Zwecke  in  den 
Bodihaadel  an  bringen,  stehe  das  hohe  Dtttenkbtsministeriiim  sehr  wohl- 
wollend gegenflber.  Auch  habe  ein  Vorleger  »eine  Bereitwilligkeit  ans> 
gesprochen,  das  Unternehmen  zu  unterstützen.  Kenntnis  und  Schätzung 
des  damischen  Altert  hu  nm  der  studierenden  Jugend  zu  öbermitt-eln,  verfolge 
auch  die  neu  ersciieinende  Zeitsi  hrift  Gaudeamus  (Blätter  und  Bilder 
fUr  die  studierende  Jugend,  herausgegeben  von  I'rof.  Ferd.  Ginzel,  Verlag 
von  G.  Frey  tag  «k  Berndt,  Wien).  Unter  den  Aufsätzen  des  verschiedensten 
Inhaltes  finden  wir  auch  einige,  die  sich  auf  die  cbusischen  Studien  be- 
«iehent  so:  „Von  Brindisi  nach  Athen*  nnd  .Ein  Tag  auf  Delos*  von  Prof. 
Dr.  Ant  Frank,  „Camuntum"  Tom  Leiter  der  Ausgrabungen  K.  Tragan, 
„Morituri  te  salutantl*  YOtt  Dr.  E.  Filek.  Ferner  sei  zu  verweisen  auf 
folgende  Frogrammaufsätze  des  Jahres  1897/98:  Oberlehrer  Dr.  H.  Karbe: 
Der  Marsch  der  Zehntausend  vom  Z.ipaH's  zum  Phasis- Araxe«  (König- 
städtische» Gyuin.  Berlin);  Oberlehrer  Dr.  H.  Eüter:  Da-s  Capitol  (Gjnin. 
Hillberstadt);  Oberlehrer  Dr.  P.  Schwartz:  Die  Topographie  des  alten 
Rom  im  Gymnasialunterricht  (Gymn.  Dramburg);  Dr.  Aust:  Die  stadl- 
rSmisehen  Tempelgründungen  der  Kaiseneit  (Kaiser- Friedrichs- Oynin. 
Frankfurt  a.  M.);  S.  Herrlich:  Epidaorus,  eine  antike  Heilstfttte  (Huniboldts- 
Ojmn*  Berlin);  Ad.  Trendelenburg:  Bendis  (Askanisohes  Gymn.  Berlin); 
R.  Eins:  Kunstgeschichte  als  Zweig  des  Geichichtsunterrichtes  (Gymn. 
Danzig);  Dir.  Dr.  Fr.  Haußner:  Zur  Einfuhrung  unserer  Schüler  in  die 
Kasseler  Bilders^allerie.  In  dem  Werke:  Pompeji  vor  der  Zerstörung, 
Keconstruction  der  Tempel  und  ihrer  Umgebung  (K,  F.  Köhler,  Lv\]>'/.'u^ 
1897,  50  M.)  uchc  um  L.  Weichardt  die  Vollbilder  des  griechischen  Tempels 
und  des  nördlichen  Iheiles  des  Forums  der  verschütteten  Stadt  mit  dem 
Jnpiter^Tempel,  die  beim  Unterrichte  lehr  gut  so  yerwenden  waren.  Die 
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Keconstruction  beruhe  auf  umfassendem  ."t^tudiuui  der  Überreste  und  »ei  in 
den  äauberäteii  Formen  ausgeführt.  Es  sei  zu  wünschen,  daas  durch  die 
Section  fDr  Gymitariakrchfiol«^«  bei  der  nAehsteii  PhilologenveMunmlaiig 
ift  Keinen  du  Ecmchea  an  Herra  Weichardt  gestellt  würde,  die  Voll- 
bilder Ittr  den  ünterrieht  gesondert  heraaniigebea. 

Zur  Er^nzung  der  Atuifftbningen  des  Vorredaent  bemerkt  Dr.  S. 
Frankfurter,  dass  im  Programme  des  Gymnasiums  von  Kronstadt  ans 
dem  Jahre  ISOGW  eine  ^ichulreise  nach  Venedig  und  im  Programme 
des  Schuljahres  18971)8  eine  Schulreise  nach  Rom  und  Neapel  ge- 
schildert werde.  Ea  würe  wün^ichenswert,  wenn  andere  Mittelschulen  diesem 
Beispiele  folgten. 

Hiecanf  bericbtet  Gjma.  Prof.  Dr.  A.  Primoii^.  Infoige  seiaer  Aa<- 
rc||p>Bg  ia  dieier  CraimiMion,  es  mögt  eiae  Ceatrale  geschaffen  werden,  wo 
l&r  Schalzwecke  brauchbare  Glasbilder  aus  dem  Gebiete  der  Arcfaftologie 

und  auch  anderer  Disciplinen  in  einer  gi  if  e  en  Anzahl  von  Exemplaren 
stets  auf  dem  Lager  gehalten  werden,  habe  die  Archäologische  Comnns*ion 
ein  Circular  an  alle  MitteUchuldirfn'tinnt  n  q-crichtet  mit  d'^r  AnfrHi^  ' ,  rh 
dieaelben  bereit  wären,  alle  Bilder,  beziehungsweise  einzeine  Serien  eine-i 
zu  schaffenden  Canons  für  ihre  Anstalten  zu  bestellen.  Da  tiich  eine  un- 
erwartet große  Anzahl  von  Mittelschulen  zur  Abnahme  dei-selben  gemeldet 
habe,  so  seien  um  der  Hofnuurofiietur  fftr  Photographie  R.  Lcehner  (W. 
MQHer)  in  Wiea,  Graben  81,  aaf  Grnad  seiner  and  des  Prof.  Dr.  Hala 
Vocsehlige  ia  der  ,Z.  f.  d  ö.  G."  1897  :s.  212  ff.  zunächst  eiae  Aanhl  voa 
96  Diapositiven  aus  dem  Gebiete  der  Archäologie  (GOtter*  und  Heroen- 
gestalten,  Portraits,  antike  Bauten  und  .Ansichten)  zn«iammenge8tellt  und  in 
je  yfi  Fxf^tnplnren  auf  Lager  genommen  worden.  Ein  Verzeiclmi-,-  die-ser 
Bilder  wurde  iih  Beilage  der  «Z.  f.  d.  ö.  G."  an  mehrere  Anstalten  zur  Ansicht 
versendet.  Nach  Mittheilung  der  genannten  Firma  haben  bisher  circa 
80  Anstalten  eine  größere  oder  kleinere  Ansaht  dieser  Bilder  bestellt. 
Deqrlsicben  sei  von  derselben  eiae  Aasahl  roa  Prcjectioasapparatea  (Schul- 
skioptikoBs)  an  Mittelschalea  ▼erkanft  worden,  ein  Beweis,  dass  das  late* 
resse  Iftr  diese«  Aaschaauagsmittel  sunimmt,  freilich  nicht  in  dem  Maße, 
wie  es  wtbLschenswert  wilre.  Gleichzeitig  theilt  Redner  mit,  dass  Prof. 
Dr.  Hula  zu  einer  Serie  von  circa  40  Diapositiven  der  obigen  Sammlung 
einen  kur/.en  CommeuUir  geschrieben  habe,  der  von  Lecbner  demnächst 
an  alle  Anstalten  veraendet  wenlen  solle. 

Hofralh  Dr.  J.  Huemer  beantragt,  es  möge  wie  im  Jahre  1891  beim 
III.  deotseh-dsterreichischen  Mittelschnltage  anch  beim  VII.  deutsch-fister- 
reiehtscben  Mittelschultage  im  Jahre  1900  eine  systematisch  geordnete 
Samralnng  von  Ansi^anagsmittela  vorgefllhrt  werden. 

Der  Schriftführer  fiberaimmt  auch  bei  diesem  Mittelschultage  die  Zu- 
sammenstellung. 

Der  Vorsitzende  regt  an.  es  mögen  Modelle  antiker  <TMw:indung 
geHchattV'n  und  den  (lyninit^^ien  rli«^  Mögiicbkfit  «geboten  werden,  Anticaglien 
im  Originale  zu  erhalten.  In  ut-r  Debatte,  an  welcher  sich  Hofrath  Dr.  J. 
Huemer,  Gymn.  Prof.  Dr.  E.  Hula,  Prof.  Dr.  H.  v.  Schneider,  Öecretär 
Dr.  E.  Kaiinka,  Prof.  Dr.  J.  Kubitscbek  and  der  Schriftführer  be- 
ibeiligen,  wird  auf  die  Schwierigkeit  hingewiesen,  brauchbare  —  nicht 
von  Maseea  ansgemusterte  —  Origiaale  za  beschaffea. 
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Der  Yorsittenda  tpriclit  noQh  den  Womeh  aiu,  et  möchten  einige 
Zeiebnnngen  dee  Werket:  Du  grieetaiielie  Theater  (von  W.  DOrpfeld  nod 
E.  Reitch)  f&r  Schuixwecke  vergrSßert  werden.  Zorn  Schlune  dankt  der 
VertitzeDde  dem  HAusherrn.  Prof.  Dr.  E  Heisch,  fQr  die  Erlaubni«.  in  den 

Räumen  der  archiiologisc  hen  Sammlung  der  T'nivcrMtrit  (Ho  Sitzungen  der 
<'ommi-;-ion  abhalten  tu  dürfen;  Prof.  Dr.  E.  lifM^ch  vorspricht,  die  Be- 
«trebuDgen  der  CoiutuiMton  nach  Kräften  iOrdein  m  wollen. 
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Die  Stellung  der  evangfelischen  und  israe- 
litisehen  Religionslehrer  an  unseren  Mittel- 
schulen. 

An  den  OtterreicliiMhen  Mittelacbiilen  rind  nur  iwei  evangeliMhe 

und  ein  iaraelitischer  Heligionslehrer  definitiv  angestellt,  die  alle  Rechte 
definitiver  Mitielacballehrer  genießen.  Die  überwi^ende  Mehrzahl  der 
pTatigeli-c'hen  Tind  israelitischen  Reli^ionslehrer  sind  aber  Pfarrer  oder 
HaMjinor,  wekhe  "len  KeligioneunterriL-ht  ihti-r  Confessiou  snbftiUiarisch 
ertbeilen  und  einen  Kiu  khalt  an  ihren  t  lenieinden  finden. 

Wesentlich  anders  gestaltet  »ich  jedoch  die  Luge  bei  jt  nen  Herren, 
die  nacb  langjährigen  Hochacholatudien  und  abgelegten  Prüfungen  aua- 
•ckließlich  in  der  Ertheilung  des  Religionranterrichtes  ihren  Lebeaebemf 
soeben. 

Wohl  wurden  diese  evangelischen  und  israelitischen  Religionelebrer 
durch  d-e  Verleihung  des  Titels  „Religionslehrer"  aus  dem  etwas  weit- 
gehenden Kreise  der  „Hilfslohrer"  horiiusgehohen  —  der  Professortifel 
bleibt  ihnen  versjjgt;  auch  hat  das  hohe  l  nterrichtsniiiiiritn  imn  liic  Knt- 
lohnung  lür  die  rnterrichtsstunde  auf  60  fl  ,  nach  fOntjähriger  Thätigkeit 
auf  80  fl.  »  rlioht.  Diese  Verfügungen  wurden  von  den  Betheiligten  mit 
Dank  entgegengenommen,  aber  die  Lage  jener  akademisch  gebildeten 
MBnner,  die  aieh  im  Interesse  der  religiösen  ond  sittlichen  Aosbildnng 
onierer  Jugend  der  Ertheilang  des  evangelischen  und  israelitischen  Re- 
ligionsonterriehtes  widmen,  bleibt  auch  jetst  noch  vollständig  unsicher. 

Die  evangelischen  und  israelitischen  Religionslehrer 
haben  keinen  Anspruch  auf  eine  Versorgung  im  F'alle  der  Er- 
krankung oder  der  vollständigen  K  r  \v  e  rb^n  n  ffih  i  ^keit,  keinen 
Anspruch  ;inf  eine  Altersversorgung,  ihre  Familien  sind  nacb 
dem  Ableben  des  Ernährers  auf  sich  selbst  angewiesen. 

Von  den  einschlügigen  Verordnungen  und  gesetzlichen  Bestimmungen 
sind  sunftebst  folgende  au  erwfthnen: 

1.  Organisationsentworf  |  92,  1:  An  jedem  Gjmnaslom  bestehen  ein 
oder  mehrere  Religionslehrer  desjenigen  Glanbensbekenntnisses,  dem  alle 
Schfiier  oder  die  überwiegende  Mehrzahl  derselben  zugethan  sind. 

2.  Gesetz  vom  20.  Juni  1872  betreffend  die  Besorgung  des  Religions- 
unterrirhte«  in  den  rifT.-nflicben  Volks-  n?id  Mit tel^rbtilf-n  ^owie  in  den 
Lehrerbiidungsunstulteu  und  den  Kosten.iufwand  für  denselben      2  und  4 
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(gleichlautend  uiit  denselben  Pamgraphen  des  Gesetze:^  vom  17.  Juni  1888  : 
§  2:  Den  confessionellen  Oberbelidrden  wird  gentattet,  durch  Zusannnen- 
zichunj^  mehrerer  SchDlera^^tluMlungeo  für  den  Religionsunterricht  oder 
auf  >onsti}^'e  dif  8(  Jiulorilnun*j'  nicht  utörtnde  Weise  nach  eingeholter  Ge- 
nehmigung UtT  Schulbehürden  Einrichtungen  zu  tretteu,  durch  welche  die 
Erfüllung  dieser  Verpflichtung  (nümlich  der  im  1^  1  auagesprocbenea  Ver- 
pflichtung der  den  Kirchen*  nad  Religion«{geaellscliftfte&  obliegwulen  Be- 
sorgung des  BeligiooinnterrichtM  in  den  öffentlichen  Volkiichulen  und  der 
unentgeltlichen  ErtheUuqg  des  Beligionranterridite»)  erleichtert  wird. 

§  4:  Die  rej»»  ! mäßige  Ertheilung  des  Religionsunterrichtes  an  Lehrer* 
bildnngsanstAlten  um)  Mittelschulen  ist  für  jede  Confeasion  sicherzottellen, 
welt  hnr  nündeatens  20  Schüler  in  allen  Classen  znsamnien.  nn  welchen 
die  Iteljgioji  als  obligater  Lehr^egensitand  g»»lehrt  wird,  iin;^'.'liöi«'ii 

Nach  diesen  Betitimmungi-n  hiltten  an  cinigcii  M itttlüchulen  inraeliti- 
iche  Beligion-Hlehrer  gesetzlichen  Anspruch  auf  eine  deütutife  Aoöteilung. 

Aber  nnch  dort«  wo  der  citierte  Paragraph  dee  OrgtniMtieuentwuifet 
nicht  sutrifft.  kOnnea  die  eTangelnchea  und  iimelitiKhen  Religionalehrer 
ftuf  doi  §  4  dee  Oeeetaei  foni  20.  Juni  1873  (besOglich  des  Gesetses  ?oni 
17.  Juni  1838)  hinweisen,  der  eine  Sicherstellung  des  Religions* 
Unterrichtes  für  jede  Confession  beider  Mindetitzabl  Ton  20  Schülern 
verlangt,  und  auf  den  ^  2  desselben  Gesetz-'s,  der  eine  ZusammenKiebung 
mehrerer  Sch  ül   r a  l>t  ht-i  I  n n pen  gestattet. 

Mag  inu  h  in  du'.-eui  Kalli-  na»  h  clem  Hnchstahen  des  (icnetze«  fl\r  die 
Unterricht<iver waltung  eine  Nüthigung  zur  Ueünitiven  An!»telluug  von 
evangelischen  und  israelitischen  Reli^cMMlehrem  nicht  vorliegen»  so  ist  es 
doch  jedenfalls  billig,  dass  in  jenen  Stftdten*  yo  Jahr  für  Jahr  die  Noth- 
wendigkeit  herantritt,  für  eine  oder  mehrere  Anstalten  evangelische  und 
israelitische  Religionslehrer  mit  einem  die  gesetzlich  geforderte  Stundensohl 
oft  weit  überragenden  Stundenansmafle  sn  betitellen.  die  Sicheräteilting  des 
Religionsunterrichtes  auch  in  einer  entsprechend  sii  lier^n  Stellung  des 
Keliprionslt'hrers  ihren  Ausdruck  findet.  Da/u  a)>cr  «^olnht,  daMS»  der  Staut 
den  oft  dui(  Ii  viele  Jahre  bewährten  Lehikriilt'iin  niciit  bloß  cinr  sorj^'t-n- 
treie  ExinteuK  wahrend  ihrer  Lehrthütigkeit  sichert,  sondern  ihnen  auch 
dieOewIhr  bietet,  daai  sie  im  Alter  oder  ffir  den  Fall  der  Erwerbs- 
unfähigkeit fQr  sich  und  im  Falle  ihres  Ablebens  für  ihre 
Familie  auf  eine  den  tbatsKchlich  geleisteten  Diensten  ent- 
sprechende Pension  Aii::>i*ruch  haben. 

Knth&lt  doch  auch  da.n  Gesetz  vom  19.  September  1898  §  4  eine 
Bestimmung,  welche  den  Heli;^Hon»lehrern .  die  n?eht  in  allen  ('lassen 
einer  vollständi«,'»'n  Staat^tmittelschule  den  Reiigion»unterri(  ht  ertheilen, 
einen  bedtimuiten  Gehalt  mit  Anspruch  auf  Quinquenualzulagen  und  Pen- 
sion gewährleistet. 

Dabei  mu»  freilich  betont  w^en,  dass  der  Staat  das  Becht  hat, 
von  den  evangelischen  und  ismelitischen  Beligioaslehrem  den  Nachweis 
zu  verlangen,  da«  sie  ordnungsmftDig  Hochschulstudien  absolviert  und 
gesetzlich  anerkannte  Prüfungen  filr  die  Befähigung,  den  Religionsunter- 
richt zu  ertheilen,  abgelegt  haben. 

Die  I>age  der  evangelischen  Religionslehrer  hat  wiederholt  die 
Diai>gobenden  CTangelischen  Behörden  beschäitigt.   Uii  Rücksicht  auf  die 
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WImmt  Toirilltnuse  —  fttr  den  eTaDgeluehen  Belii^onBimterricht  durften 
attdi  banptiAcblicli  die  Wiener  eTaDgelisehen  Religionalelirer  hier  in 
Betradit  kommen  —  -wurde  im  TOrigen  Jahre  ancb  in  einer  Sitsiing  der 
Gemeinderertreter  der  evangelischen  Gemeinde  A.  B.  der  Antrag  angenom- 
men, es  möge  der  Herr  Corator  der  evangelischen  Gemeinde  die  peeiprneten 
Schritte  für  die  V^erbefserung  der  Lage  der  evangelischen  Reli^nonslehrer 
an  den  Wiener  Mittelschulen  thun.  In  der  R^ohition  wurde  unter  anderem 
besonders  auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen,  daas  deu  evaugelit>chen 
Religionslehrem  eine  ntkch  der  ditre1i«ebnittlieh  geleisteten 
Stnndenxalil  bemetiene  Pension,  bexiehnngeweise  ibren  Witwen 
nnd  Waisen  eine  Versorgnng  gesetzlich  anerkannt  werde. 
Eine  Entscheidung  ist  bisher  nicht  erfolgt 

Da  für  die  israelitischen  Keli^rionslehrer  nnr  jede  Cultusgemeinde 
tiir  die  in  ihrem  Bereiche  wirkenden  Keligionslehrer  eintreten  kann,  hat 
der  Vorstand  der  israelitischen  (/ultasgemeinde  in  Wien  im  Jahre  18'.»6 
eine  Eingabe  an  d»««  hohe  Unterrichtsministerium  in  dem  Sinne  geriuhtet. 
dass  gem&ü  dem  Orgauinationiteutwurfe  an  denjenigen  Wiener  Lehrantitalten, 
an  denen  die  tf  dinabl  der  Schmer  den  mosaisdten  Bekenntnisse  angehört, 
ancb  ein  definitiver  Beligionslebrer  dieses  Bekenntnisses  als  ordentliches 
Mitglied  det  LehrkSrp««  ernannt  werden  raOge. 

Weil  jedoch  das  Bedürfnis,  eine  Gesammtvertretung  der  israelitischen 
Beligionslebrer  an  den  Mittelschulen  zu  schatfen,  immer  fühlbarer  wurde, 
so  constitnierte  sich  im  Hpremher  lö96  ein  Verhand  derselben,  der  sich 
die  Auf<r,\>»e  sto]!te,  die  iStandesinteiessen  zu  vertraten.  nV'cr  i)iulaf,'o^'isch- 
didaktistlie  und  über  reli^^öse  P'ragen  des  Keligion^iiialerriihteH  an  den 
Mittelschulen  zu  berathen,  den  Uuterrichtsbehördeu  wie  deu  Cultus- 
gemeinden  Ober  Lebrpl&ne,  LehrbQeher  md  ISariehtungen  des  Religion«- 
nnterriebtes  auf  Verlugen  fhchmlnnische  inßemngen  absogeben  nnd  die 
HeransgAbe  geeigneter  LefarbQcfaer  Ar  den  Religionsunterricht  m  fiMem. 

Da  nun  die  ieraeli tischen  Reli^onslehrer  als  das  dringendste  ESrfor« 
demis  für  ihre  Zukunft  die  Erlungi^ng  einer  gesetzlichen  Altersversorgung 
betnicbt'*n ,  so  haben  sie  im  Mai  1898  ein  Promenioria  Sr.  Excellenx  dem 
Herrn  Minister  für  Oultus  und  Unterricht  überreicht,  deanen  Fetita  dabin 
gehen,  der  Herr  Minister  wolle  peruhen. 

1.  wo  die  gesetzlichen  Bedingungen  dafür  vorbanden  sind,  Lehrstellen  für 
den  israelitischen  BeligimiittnterriGht  sn  systemideren; 

2.  an  Orten,  wo  mehrere  Mittelscbnlen  ▼(Mrhanden  sind,  nach  Analogie 
des  Qesetns  Tom  17.  Jani  1888  (besOglicb  vom  20.  Joni  1872)  Ar 

mehrere  Anstalten  sogleich,  insofern  für  diese  zusammen  eine  Lehrkraft 
mit  Toller  Dienstleistang  erforderlich  ist,  Lehrstellen  zu  systemisieren ; 

3.  wo  eine  Systemisierun^  nicht  stattfinden  kann,  den  Religionslehrern 
eine  nueh  der  dnri  lisi  hnittlich  geleiateten  Stundenzahl  bemessene 
A  Itersveri^rguüg  zuzuei kennen : 

4.  zu  verfügen,  dass  dem  israelitischen  Religionsunterrichte  überall  die 
gesetzliche  Stondennihl  einf^i^umt  und  hinsichtlich  der  ComMnation 
von  Clnssen  den  pädugogisch-didakfcischen  Anfordemngen  thanlicbst 
Rechnung  getragen  w»de; 

5.  den  Titel  ^Hilfslehrer",  der  der  Würde  und  dem  Ansehen  der  Ileligion»* 
lehrer  abtr&glich  ist,  au  beseitigen  nnd  ihnen  den  Titel  „Religiontc 
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lebrer",  rt^pective  nach  einer  beälimmieu  Anxalil  von  Dienstjahren  den 
Titel  ,k.  k.  Pintoor*  tamerkeniieii. 
Dem  Fonkte  5  dieser  Bittiehrift  Ut  ^  wie  whon  erw&hiit  wurde  — 
•etther  dnieb  den  faehen  Mieirterielerlaw  vom  11.  Juli  1896,  2.  14U8, 

thdlweise  Rechnung  getragen  worden.   Hinricbtlicb  der  Übrigen  Petita 

wurde  eine  individuelle  Lösung  in  Aiiä«icht  gestellt 

Möjjen  die  Wünsche  der  evanj^eliaclien  und  isniflitischen  Rcligiong- 
lehn  r  an  maßgebender  Stelle  eine  billige  BeurtbeiluDg  und  wohlwollende 
Berücksichtigung  finden! 

Wien.  Feodor  Hoppe, 
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Zur  Begrenzung  des  grammatischen  SiofTes  im  Laiein- 
unterriehte  auf  der  MiiielsLufe  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Haulers  „Aufgaben  zur  Einübung  der  lateini- 
schen Syntax". 

über  Veranlassung  des  Gymn.  -  Dir.  Vincenz  Faustmann  traten 
die  Lehrer  der  altclaasischen  Sprachen  am  Czemowitzer  Staats-Unter- 
gymnuäium  zu  einer  Conferenz  zusammen,  um  die  Begrenzung  des  gram- 
matischen Unterrichtwtoffes  in  der  III.  und  IV.  Classe  zu  erörtern.  Die 
VoMchlfige,  welche  ich  in  dem  tod  der  Diiection  mir  flbertmffenen  Referate 
er»iaitete,  Warden  von  allen  Facfacoltegen  ipebiUigt,  und  et  wurde  flberdii't 
der  BeflchlnsB  gefasst»  dieselben  in  der  «öaterreidiischen  Mittelschule*  sa 
TerGfFentlichen.  Inwieweit  ich  ihis  Rii^tlge  getroffen  habe,  mOgen  die 
Lateiiilehrer.  insoweit  sie  nicht  auf  grammatistischem  Wege  wandeln,  be- 
Tirtheilen.  Mir  scheint  es  eine  didaktische  Nothwendigkeit  zu  yr^'m,  daai 
der  von  Lupus  und  Heynacher  gebahnte  Weg  nicht  mehr  verhwsen  werde. 

Mit  Recht  fordern  nosere  „Instructionen"  (S.  47  der  Pichler  schen 
Ausgabe),  dass  die  Auswahl  des  syntaktischen  Stoffes  mit  den  in  der  III. 
und  IV.  Chuse  zu  lesenden  Autoren  in  Einklang  so  bringen  sei»  und  ver- 
weiwn  diesbesOglicb  anf  die  Terdienstiicben  Arbeiten  von  Lupus  und  Hey« 
nacher.  Nur  sollten  diese  Khwierige  Aufgabe  die  Verßisser  unserer  Übungs* 
bficher  selbst  lOsen.  Ich  erlaube  mir  im  Folgenden  an  der  Hand  der  Schrift 
Heynacher^  „Beiträge  zur  zeitgemäßen  Behandlnnpf  der  hiteinischen  Gram- 
matik auf  .statisti-^cher  Grund!a<:^e''  (Berlin,  Weidmann.  Ib92)  zunächst 
einiges  mttzutheilen,  was  aus  Hauiers  rbung«»buch  für  die  IIL  Clasae  aus- 
zuscheiden itit,  wenn  auf  dieser  Stufe  nur  ^'epoit  gele^sen  wird: 

In  Caesars  hell.  «  ■  Vonn« 

Oall.  l.  I-VII  ^•^P*" 

1 .  Jrrp/,  dedecet  in(>    0  mal  1  mal 

2.  fdllit,  fuf/it,  praeter it  ine  .  .  .  ,  0  ,  1  „ 

3.  Accui<ativ  in  Au.srufen   0   n  0  m 

4.  hoc  yauJeo,  id  studeo,  illud  te  royo  0  „  5 

5.  Fiffura  etymologica   0  „  1 

tf.  ce/o  mit  dem  doppelten  Accnsativ  0  ,»  1 

7.  01*0,  Togo,  interroffo  mit  dem 
doppelten  AccnsatiT   0  ,  1  « 

8.  maior  natus  c.  acc   0  «  0  « 

9.  infdror  r.  <lat   1„  1„ 

10.  suppHco  c.  dat   0 


n 


n 
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1.  1-VU 


Bei  S(  \Ht» 


II.  prospiciOy  provideo  (Uicui 

U*  modsrar  c,  dat  , 

18.  dreumdo  aliaU  atiquid  . 


0  n 

0  . 
4  . 


3  mal 


0  . 

0  . 

0  . 

0  , 


1  ual 


14.  a»per§o  o^kiib  afi^uttf 

15.  jnduo  atkui  aliquid  . 
J6b  tnler«<<  o.  gen.  (med) . 


CvgU  auch  bteiiifr- 
ÄekcbidhM«  Übusgi- 
btteb,III.ci..psg.ui^ 

Anni.  1) 


17.  parvi  rffert  . 

18.  paeniUt^  puiiet 


0  . 

1  • 


0raal 

8  n 


bat  Scbcindivr  «ORar 
•dwn  Im  ObVDffitnwIw 

für   .Ii-   II.  n.;  vgl, 
II.  .\ufl.  Kr. 


Gelegentlich  bei  der  LectQre  sind  zw  lernen  ^per  deo»  immortolex^ 
(Hfttiler  Hr.  44 ;  Hejnacher,  „Beiträge**,  S.  15;  vgl.  MemotaUlis  «d.  Oolling 
8.  30»  89,  41);  ^Hcundum  =  Iftnga,  naeh,  gemiß*  (Hanl^r  Nr.  44)  kommt 
bei  Nepos  gar  nicht  TOr,  in  der  Ortlicben  Bedeutung  »Hags*  iweimal  im 

bell.  Gall.  (Heynacher  S.  16).  In  eebr  vielen  Punkten  der  Gunssjntax 
wird  die  Phrgteologie  nicht  im  An^hlos^  an  die  Grammatik,  sondern 
ex  r/.w  pfpippentlich  der  Lectürp  7.u  lertipn  sein,  80  t.  H  K.»!  conroiit 
mihi  tecum  de  aliqua  7v,  iuter  nns  rm)rp}}if  de  aliqua  re  (üault*r  Nr  in, 
S.  14  und  \b\  inm  grntidm  ah  ah<{U<i  va.  ,i.  0.  8.  15\  minor  tibi  aia/utd 
(Nr.  10,  S.  14).  Dabei  ist  von  der  Grundbedeutung  auszugeben  und  alü 
erste  Übersetrangt  der  natQrlich  die  sweite,  sprachricbtige  folgen  mxxs*^ 
eine  dem  Lateinischen  entsprechende  Redewendong  tu  wählen,  so  s.  B. 
«es  kommt  mir  im  Vereine  mit  dir  Qber  irgend  eine  Angelegenheit  eine 
Peinigung  snstande,  zwischen  ims  kommt  Aber  eine  Angelegenheit  eine- 
Kinigung  softande,  ich  drohe  dir  etwas  an"  u.  s.  w.  Dieses  hüft  mehr  ah 
HÜo?  Answendiglernen  nvt^  der  Grammatik  v«;!  T>ettweiler,  „Didaktik  und 
Methodik",  S  147\  Di.>  Wnrrrin^' Thnra.-^nrs  ( i'rof^raiinn,  Troppau,  1896,  S.  13) 
vor  solchen  Verdeutschungen  int  ganz  übciHüssig.  Sie  bieten  eine  aus- 
gezeichnete StQtze  für  die  erste  Erfassung  und  Einübung  der  lateinischen 
Constmction  nnd  schftdigen  die  Mnttersprache  nicht,  wenn  ^dch  in  der- 
selben Stunde  neben  der  nachgebildeten  «ubsidiflren  Constroction  mit 
nnerbittlieher  Strenge  die  sprachrichtige  Bedewendnng  gefordert  wird. 
Aach  Perthes  gibt  xu  demselben  Zwecke  solche  Verdeuts<hun<,^'n,  t,  B. 
^nnimo  deficere  an  Mnth  sich  henintermachen"  (vgl.  Perthes- Gillhausen, 
^Lateinisch -deutsche  vergleichende  Wortkunde  im  An>«chhi«se  an  raopars 
bellum  Gallicunr,  3.  Anfl.  1S92,  S.  218;  besser  hciOt  es  in  Schrindlprs 
(Tiamu).,  3.  Aufl  ,  ^  106,  Anni.  2  „sich  vom  Muth*-  losmachen");  „inUü 
aestate  =  nachdem  der  Sommer  angetreten  war"  ^.Perthes-Gillbauscn  Sj.  52); 
maiiquid  de  aliqus  re  tfemtnuere  »  etwas  Ton  etwas  herabmindern* 
(fl.  a.  0.  S.  60);  ^capite  deminui  ^  an  seinem  Ecpfe«  d.  h.  an  sdnem 
bftrgerlichen  Rechte  gemindert  werden*  (ebend.)  n.  v.  w.  Vgl.  auch  Waldeeks 
^Praktische  Anleitung  sam  Unterrichte  in  der  lateinischen  Grammatik".  S.  180. 
Besonders  wird  die  ooncrete  Phrase  statt  der  complicierten  Regel  bei  den« 
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Verba  memoriae  in  Anwendang  sn  bringen  Bein.  Jüngere  Lehrer  finden  an 
Walde-  lateinischer  Schulg^mmmatik  (2.  Aufl.,  Halle  1S97)  eine  krLiffiorc 
Unter? tiit /.ung  für  diese  rnterrichtsweise.  DaiTfiT<'fi  i*it  ''ei  denjeni'j'en 
Redewendunj^en,  b»»i  welchen  schon  der  enge  Äii»ciilu?.s  an  die  Mutter- 
sprache allein  genügt,  auch  nicht  einmal  der  Weg  der  Phraaenbildung  zu 
betreten.  Den  „Dativ  der  betheiligten  Penmn"  ans  Sch«ndleri  Oramtuatik 
§  195  a—e  lernen  laaeen,  obswar  idob  die  lateinieebe  Redewendung  mit 
der  deatscben  vollkommen  deekt»  beißt  den  Schillern  die  Unbefiuigenbeit 
nehmen  (Tgl.  Waldecki  „Praktische  Anleitnng",  S.  129). 

Von  den  conce^'?iven  Conjunctionen  empfiehlt  Hey naeher („ Beiträge", 
3S)  für  die  Mittelstufe  mir  da.««  bei  Nej^n*)  und  ('aesjir  am  liaufif^sten 
vorkoniniende  etsi  mit  dem  Indicativ  und  cinjt  mit  dem  Conjuncti\ . 
Qumnvis  und  eti(m»i  finden  sich  bei  beiden  SchriiUiellern  nicht.  V<,'1. 
dagegen  die  lateinischen  übungsbilcher  tur  die  II.  Cludtie  von  Haulec  ^. 
Nabrbaft  S.  67  fg.,  Seheindler  Nr.  178.  Da  qwanvU  ond  Iseef  (aljt  Con- 
jnnction)  weder  bei  Nepoe  noch  im  bell.  GalL  vorkommen,  m  gehdrt  ihre 
Einfibnng  auf  die  Obentufe.  Daaeelbe  gilt  von  ut  eoncurimmt  das  einmal 
bei  Caesar,  nicht  bei  Nepos  vorkommt  (vgl.  Heynacher  8.  86  und  Hanler« 
Moduslehre,  G.  Aufl.,  S.  59).  Von  der  Conjunction  cum  genügen  nach  den 
•statistischen  Belegen  Heynacb^^r«  S  34%.  für  die  III.,  resp.  IV.  Cbiage:  cum 
liistoricum,  causale,  adrersativum  [concessivnm^  nn<l  da.s  rein  teniporaie 
nun.  Von  „vfüuin  =  geschweige  denn  das.^",  welcheä  weiler  bei  Nepos 
noch  bei  Caesar  vorkommt,  sagt  Heynacher  S.  37  (vgl.  auch  .S.  34,  12), 
daM  es  unter  keinen  Umständen  der  IV.  Clame  aufgezwungen  werden  darf 
(vgl.  Haoler  IV,  Nr.  81).  Uanelbe  gilt  von  täti  forU  (vgl.  Haaler  I V,  Nr.  80), 
H  miau»  (Hanler  ebend.),  non  häbeo  quodt  nun  eat  quod  -»  ich  habe 
keinen  Grrond,  es  ist  kein  Gmnd  (vgl.  Heynacher  S.  85,  bnler  Nr.  85). 
Da  sich  von  qui  mit  dem  Conjunctiv  nach  dignus,  indignuSt  aptus,  ido' 
vettfi  bei  Caesar  wie  hei  Nepos  nur  eine  Stelle  mit  idoneua  findet,  so  ge- 
hört die  Einübung  dieser  Constrnction,  welche  Nahrhaft  sogar  --chon  für 
Secunda  bietet  (1892,  Nr.  LXV),  auf  die  Oberstute  (vgl.  Heyniicher  S.  40, 
Uauler  IV,  Nr.  36).  Das  Supinum  auf  u,  welches  sich  nach  Heynacher  S.  50 
bei  Nepos  nur  dreimal,  bei  Caesar  viermal  vorfindet,  bedarf  einer  be- 
sonderen EänUbong  in  der  II.  Clane  nicht  (vgl.  Nahrhaft  8. 98,  Hauler  §  80), 
sondern  ist  gelegentlich  bei  der  LectOre  zu  erklären.  Nach  Waldeck 
(„Praktische  Anleitung".  S.  99)  möge  es  bei  der  Syntax,  vielleicht  beim 
Ablativus  limitationis  besprochen  werden. 

Der  Einübung  auf  der  Oberstufe  sollen  dubito  an,  ne&cio  an  vor- 
behalten werden,  weil  sie  nur  je  einmal  bei  Nepos  vorkommen,  im  bell, 
üall.  g-.m/.  fehlen  ^vgl.  Hauler  IV,  Nr.  3b,  Sata  12:  Heynacher  JS.  4a). 
Dasselbe  ^^It  von  jenem  welches  mit  Anilassung  des  ersten  Gliedes 
einer  CugenlVage  in  einfacher  Frage  steht  (vgl.  Hanler  a.  a.  0.  nnd  Hej- 
nacher  S.  44,  6).  Besondere  Schwierigkeiten  beretten  den  SchQlem  be- 
kanntlich die  Bedingungssätze,  wenn  sie  in  Abhftngigkeit  treten.  Da 
der  Fall,  daas  der  Nachsat/,  des  Irrealis  der  Vergangenheit  in  den  Acca- 
Wtivas  cum  inf.  tritt,  bei  Nepon  nur  drei-,  im  bellum  Gall  nur  zweimal, 
dagegen  öfter  bei  Livin^  fl.  XXI— XXIII  zwölfmalj  vorkomuit.  so  begnüge 
man  sich  bei  der  Leetüre  mit  der  gelegentlichen  Erklärung  und  üb«»  ihn 
im  grammatischen  Unterrichte  der  V.  Classe.  Dagegen  kann  man  »ich  bei 
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dem  Ersätze  des  CoDiunctivu«  plu-^q.  act.  durch  di^n  Coniunctivaa  perf.  der 
Coniugatio  periphr.  n<t  im  Kalle  d»'r  Abhilngigkeit  der  irrealen  hypo- 
thetischen I'eiiode  von  t(f  cnnntcutivuni  oder  quin  mit  dein  bloßen  Kr- 
ktinnen  bei  der  Leetüre  begnügen  und  auf  eine  besondere  FlinübuDg  dieser 
Construction  überhaupt  verzichten,  weil  ja,  wenn  auch  Reitener,  die  dem 
Dentocheii  enttpiecliMde  ConatrnetioB  auch  im  LateiniieheB  Torkommt 
(▼gl.  Hejrnacher  8.  S9,  6  nad  Va;  Haoler  IV,  Nr.  48).  Von  dieser  Con- 
■tmetion  ngt  HejrnMihflr  in  teiDem  Boche  ^W^t  ergibt  tich  warn  dem 
Sprachf^brauche  Cfteiars  im  bellum  Gallicuu)  für  die  fiebaadliing  der 
lateinischen  Syntax  in  der  Schule?"  (S.  2):  „Wie  der  Parademarsch  in 
Compaj^niefront  den  feierlichen  Act  der  BataillonHliesichtigung  krdnt,  so 
wird  diexcr  \m  belluu)  Gallicum  nie  vorkommende,  tchwterige  Sprach- 
gebrauch bei  hohen  Besuchen  vorexerciert." 

Von  rhetorischen  Kragen  im  Accusativua  c.  inf.  bietet  nach  Heynacher 
8.  48  Nepoe  kein  Beispiet,  Gkemr  twei,  Unm  hingegen  (1.  XXI— XXIII) 
sehn  Beispiele.  Ei  m>I1  alto  die  Einilbaag  dieser  Cbnttmetion  mt  im 
giftmmatit^n  Unterrichte  der  V«  daaie  itattfindea  (vgl.  Hanler  IV,  Nr.  41, 
^ts  11).  Vt  nach  einem  Comparativ  mit  gtiam  im  Sinne  von  „zu,  allzn**, 
wenn  die  Kolge  als  nicht  eintretend  bezeichnet  werden  soll,  weist  Heynacher 
(.Beiträge",  S.  32,  2)  den  Classen  VI -IX  zu  (vgl.  Haulor  IV,  S.  55,  J^atz  9 
und  ."^teiner-i^cheindler  Nr.  Satz  7  und  14).  Da  nach  Heynacher  S.  32,  3 
die  unperiiünliche  Construction  von  in  eo  ext  ut  bei  Caasar  ganz  fehlt,  bei 
Nepos  Milt  7,  H,  Pausan.  5,  1  nicht  ersichtlich  ist,  so  verzichte  man  auf 
die  gnuamatiKhe  Einfibung  aaf  der  Mittelütufe  (vgl.  Hanler  S.  55,  Sats  16). 
Regtet  u/,  das  weder  bei  Caetar  noch  hei  Nepoe  vorkommt,  und  rtliquum 
t9t  ut,  das  nnr  einmal  bei  Nepos  erscheint,  sind  anarascheidea  (vgl.  Hey' 
nacher,  „Beiti^ge",  S.  32,  4;  Oftuler  S.  176,  696).  Die  EinQbuag  der  nach 
Heynacher  S.  32,  4  erst  seit  Livius  Torkommenden  Verbindung  „aJeo  non 
ut  —  sowenig,  dass",  welche  bei  Nepos  und  Caesar  fehlt,  gehört  nicht  in 
die  Grammatikätunde  mittlerer  Claa^en  (vgl.  Hauler  8.  55  fg.,  Satz  11'). 
Das  bei  beiden  SchrtftäteUern  fehlende  „holde  tantnm  abesi  ut  —  ut''. 
welches  vereinzelt  in  der  Livius-  und  Cicero-Lectflre  begegnet,  gehört  auf 
die  Oberstnfe  (vgl.  Heynaeher,  ^Beitrlge*,  8.  88,  4;  „Was  ergibt  sich*  n.  s;  w. 
S.  2;  Hanler  8. 65%.,  Sats  19).  Ton  Steiner-Seheiadler  ist  diese  Construction 
nicht  angenommen,  und  in  Scheindlers  Ocammatik  (8.  Aufl.  1898,  §  186, 
Zus^  Anm.  1)  heißt  es:  „Selten  findet  sich  tantum  älml  mit  zwei  Sätzen 
mit  Mf".  Die  Einzelheiten  fae  c.  coniunctivo  und  cat>c  mit  bloßem  Con- 
jurrtiv  sind  nur  im  Anschlüsse  an  dir>  Leetüre  der  oberen  Classen  zu 
nehmen  t  vifl.  Heynacher  S.  m,  2  iind  3;  Uauler  IV.  S  46,  vSatz  7,  S  47.  Satz  i»  i. 
Wenn  auch  einzelne  Falle  schon  in  den  „Meniorabilia"  (eJ.  (iolling)  vor- 
kommen (vgl.  S.  18,  24,  3<3,  50),  so  sollen  sie  doch  nicht  gleich  in  der 
BinfibersetauDff  Yenrendung  finden. 

Die  Eigebaisie,  su  welchen  Hejaacber  in  seinem  Buche  „Was  ergibt 
eich  aus  dem  Spcaehgebranche  Caesars  im  bellum  Gallicum  för  die  Be- 
handlung der  lateinischen  Sjntax  in  der  Schule?"  (2.  vermehrte  Aufl., 
Berlin  18%)  kommt,  sollen  im  Folgenden  unter  Hinweis  auf  Haulers 
Übungsbücher  für  die  III.  und  IV.  Classp  angffilhrt  werden.  Der  Zweck 
der  statistischen  Untersuchungen  dieses  Schulmannei«  isf ,  durch  Wog- 
riiumung   der  Nebensachen    Uaum   fäi   die  Hauptsachen  zu 


Digitized  by  Google 


282 


schaffen,  damit  ancli  die  mmder  begabten  Schfiler  eine  gr50ere  gram- 
mattaehc  Sicherheit  erreichen  kennen.  Xh  solche  „KebemMben",  die  ioi 
grammatischen  Unterrichte  aaf  der  Mittelstufe  theile  gans  auttutdieiden, 

thcila  weniger  zu  üben  sind,  werden  genannt: 

1.  Das  particip.  praes.  c.  genet  znr  BestPichnung  einer  dunernden  Eii»en- 
schaft  (nach  Lupus  „Der  ?Jprai  hgebrauch  des  Cornelias  Nepos"  S.  Ml.  §  12 
bei  NepoK  nur  veritatis  dUigens-,  vgl.  Hauler  III,  S.  45,  :^aU  U); 

2.  die  Verba  „erinnern,  eieb  erinnern,  verge^een"  (gelegentlich  hei  der 
LectQre  ala  Phrase); 

S.  die  beiden  Oenefivi  iwetii  «toittf,  m<^^  (bei  Faßbftnder  UtnU  S.88,49.9) s 
4*  pnenitet, piget,  pudety  taetletf  misevet  me  alicuius  rei  (vgl.  Hauler  III, 

S.  47,  Nr.  28:  piget  and  iaedet  sind  auch  in  Faßbftnders  Übungibuch 

fQr  Tertia  nicht  aufgenommen); 

5.  interest  alicitins  men,  tua,  md  u  s  w.^:  iinfercHl  und  refert  kommen 
a's  Impersonalia  nach  F.upus  S.  33  bei  Nepos  nicht  vor;  v^l.  Hanler  III. 
S.  4li;  bei  Fabbänder  S.  32;  Schmalz  will  in  «»einen  , Erläuterungen" 
S.  16  auf  refbti  trots  seines  seltenen  Torhoromen«  wegen  «der  so  vor- 
sQglichen  Gelegenheit  siir  logisehen  Schninng*  nicht  ▼ertiehten); 

6.  von  den  Verben  des  ObertrelFens  proeeeclo,  anttoeUo,  exeetlo^  anUeo, 
antecedo  (in  der  ed.  GoIIing  antecrdo  äSiqutM  S.  06  zweimul}; 

7.  faHity  fiHf*^f  praeterit,  decet,  dedecet  aliquem  (bei  Hauler  fiujit  ali- 
qnem  schon  im  Cbungsbuche  für  die  II  Cla-se:  vgl.  S.  184,  6;  Iii, 
S.  11,  Nr.  8;  bei  Faßbinder  S.  ö  dectt  und  dedecet): 

$.  celo  mit  doppelt.*>m  Accu^^ativ  (vgl.  Hauler  III,  S.  17,  Nr  12;  von 

Faßbänder  S.  11  aufgenommen); 
9.  hoe  fo  moneOf  hortar  (vgl.  ilhnliche  Beispiele  bei  Hauler  III.  S.  16, 

Nr.  II); 

10.  aeguipero,  eduiovt  aemülor  c.  acc.  (vgl.  Hauler  III,  Wörterverzeichnis, 

S.  94,  103,  118); 

11.  die  Verbu  des  Fordems  mit  doppeltem  Aocasatlv  (Tgl.  Hauler  III, 

17,  Nr.  12): 

12.  «Ii«.'  fifpira  efymologica  (vgl.  Hauler  III,  S.  16,  Lesestück,  Zeile  1  und 
dazu  die  Fußnote); 

18.  natus  maior  natu  c.  acc.  (vgl.  Hauler  III,  S.  20,  Nr.  14); 

14.  Zeitbestimmungen  mit  aMtnc: 

15.  öbtreetOf  suppticot  maledieo,  vaeo^  nubo  c.  dat;  selbst  invidw  c  dat. 
ist  nur  einmal  bei  Gkiesar  (su  tuppHeo  vgl.  Hauler  III«  WOrter- 

▼erseichnis,  S.  91;  zu  ohtredo  ebend.  S.  128;  Scheindler  nennt  in  seiner 
Grammatik,  Aufl.  1858,  §  12G,  Anm.,  maledtco,  suppHco,  obtrccio 
^<?p|tf'n  <^*»brauchte  Verba^:  invi'deo  tmd  ntibo  bei  Hauler  schon  im 
Cbungwbuehe  für  die  II.  Cla-se;  v^,'l  S.  1S5.  11).  Wie  schwer  die  Be- 
freiung vom  Alther^ebrai  hten  ist.  beweist  der  so  umlivolle,  in  manchem 
sogar  zu  maüvuUe  Fabbänder,  der  neben  obtrecto  und  supplico  tüd 
auch  cupio  tibi  in  sein  Übungsbuch  f&r  die  HI.  Ciasse  aufgenommen 
hat.  Wenn  in  der  IV.  Clasae  cupio  tibi  in  Caesars  bellum  Call.  I,  18,  8 
vorkommt,  so  werde  es  ah  Phrase  gelernt.  Will  aber  jemand  auf 
diese  Wörter  nicht  verzichten,  so  wähle  er  wenifr-tens  a1>'  er-t-  Über- 
setzung Wendunf?en,  wie  ,ich  thue  dir  Abbruch  {obtreclo  tibi),  ich 
falle  dir  sa  Füßen  {ßuppHco  tibi)^  ich  bin  dir  neidisch  iinvideo  tibi)f 
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ich  bin  dena  Knkme  jemandes  neiditch  (fflorüte  altCtttW  invideo),  ich 

rede  dir  übel  nach  {mnledioo  tibi)"; 

16.  similis  (\  £?rnot  'vgl  Hau)»'!-  U,  S  is»;,  iM"!;  wohl  aber  i^oll  in  der 
III.  Classe  ^'ele^entlich  tui  snnths.  eiib«prechend  dem  deutäcben  ^lieiue»- 
gleicheu",  gelernt  werden  (vgl.  Epitminondas,  ed.  GoUing,  S.  87); 

17.  eaveo  Hbi  (Tgl.  Haaler  III,  S.  ^,  Nr.  IIU 

18.  moderor,  tempero  aiieui  rei;  timeo  tftt*  (trar  sweimal)  (vgl  Haoter  III 
S.M); 

19.  circumdo^  indtto.  aspergo,  eaCMO  alicui  aliquid  (vgl.  Hauler  HI, 
S.  30,  Nr.  19  und  dam  da*  WOrterreneiehDis  &  87,  ^Mfwerfen*; 

III.  S  31.  Satz  9); 

20.  Tinhi  est  nomen  Caio  (nie  bei  Ca» -  fr  fHauIer  Iii,  Nr.  i'Ov 

21.  laudi  {vitio.  rrimiTii)  fibi  aliquiä  da  (von  KjißbänUer  ÜO  anf- 
genommen;  vgl.  dazu  «^eine  «Ideine  lateiniiiche  Sprachlehre"  §  188,  3; 
Hwilcr  III.  S.  38): 

88.  iaKduM  aM  ui^tU  (?gl.  Haoler  IV,  S.  Ö8,  Sats  19); 

28.  M  CO  Mf,  ttf  (Tgl.  Htnl«r,  Obuagibticli  Ar  die  II.  CUme,  8. 198,  816; 
in  der  ed.  Golling  S.  8,  77.  Die  Wendong  iii  gelegentlieh  tu  erklären, 
aber  von  der  Einübung  in  der  Uinfihenetiung  nbeoiehen); 

24.  facin,  ut  zur  Umachreibunj»; 

2,'>.  nihil  antiquius  hahco,  quam  ut : 

2b.  (pinm  ut  nach  einom  «  omparativ  (v^l.  Hauler  IV,  S.  öft;  auch  von 
Walther  Böhme,  „Ein  J.iiir  Unterricht  in  der  lateinischen  Gratiiuintik*, 
Berlin  1898,  S.  55,  13-20  aa^enommen.  So  wertvoll  und  empfehlen«* 
wert  dieies  Baeh  in  methodiwher  Himicht  iit,  wo  bietet  es  doch, 
wenigttent  Ar  nuere  Itoterreiebiflchen  Qnartaner.  «nviel); 

27.  guominus  iat  ,gans  selten";  pTohibeo  und  impedio  kOnnen  wie  das 
deotsebe  »hindern"  mit  dem  Inf.  verbunden  weiden: 

2«.  haben  qytod,  est  quod  {rffl  Hauler  IV,  S.  65,  Nr.  35); 

2^.  non  quo,  non  quod.  non  qttin  ''nie  bei  Cae«iir); 

30.  quod  =  d«T  L'tuHtaud,  das«  (nie  bei  Caesar); 

31.  quandoquidem  (nie  bei  t'ae.sar): 

82.  die  NacbriUte  irrealer  Bedingung^ätze  im  acc.  c.  inf.,  sowie  in  Ab> 
hSagigkeit  ven  einer  Coigonetion,  die  den  CotganetiT  regiert,  sind 
erst  in  den  oberen  Claswo  tu  ttben  (vgl.  Hnnler  IV.  8. 84,  Nr.  48); 

88.  dummodo,  dummodü  n»  nnd  nedum  (6nden  sieb  bei  Oaesar  nicht; 

vgl.  Hauler  IV.  S.  59,  Satz  18); 
34.  nisi  quod,  nisi  vero,  niäi  forte  (nicht  bei  Caesar;  Tgl.  Hauler  IV, 

S.  67.  Satz  13): 

Üb.  qimmn.s  kommt  bei  Caesar  aU  Conjunction  nicht  vor;  vgl.  Uauler  iV, 

S.  r)9.  Satz  7r. 

36.  licet t  quamquam^  etiamsi  (finden  sich  bei  Caesar  nicht;  nach  dem 
Hinweise  anf  Scheindien  Orammntik  9  189  wftre  nach  Haoler  IV, 
S.  69  auch  lied  sa  nehmen;  Böhme  hat  nicht  nur  dieses,  sondern 
aneh  id  und  ne  eoneeMtimim  S.  78  aafgenommen); 

37.  der  beschrinkende  Relativsats  qvod  sriam  (nie  bei  Cae.vir); 

88.  digntts,  indignwt,  aptus  mit  qui  und  dem  Ck>iiJanctiT  (nie  bei  CSaesar; 

yrI.  H.uil.'f  iv,  S.  6f».  Nr  35); 
39.  quam  qui  nach  einem  Comparativ  (vgl.  Uauler  IV.  Ö.  65). 

„Üsterr.  MittcUcbulc".  XIII.  Jalirg.  20 
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Zu  diesen  aufgezählten  ,Ni  l  /^n  a  h^n"  kunimen  noch  Einzelheiten, 
die  Heyoacher  In  noinen  „Beilragen  /.ur  /Mtgemäßen  Behandlung  der 
lateinischen  Gramuiatik  auf  statistischer  Grundlage"  erwähnt.  Nach  Dett- 
weilcr,  der  mit  Wftrme  ftr  die  Scheidung  von  sicher  zu  erlernenden  und 
gelegentlich  la  lieobachtaideii  Begeln  eintritt,  «ollen  aneh  die  Ab- 
weichungen de«  lateiniechen  Indicative  vom  Deutschen  außer  bei  «kOnnen* 
und  t^mfiaien*  wegen  mangelnder  Stütze  im  LectÜrstoffe  der  auttleren 
Clawjen  der  gelegentlichen  Behandlung  vorbehalten  werden  (vgl.  Dettweiler, 
„Didaktik  und  Metliodik",  S.  149;  Hauler  IV,  Nr.  28.  Satz  1,  2,  5,  6,  10,  11 
und  das  Lesestück  !:>.  42).  Die  beliebte  He^ol.  die  schon  in  Caesars,  ge- 
Rchweiffe  denn  in  Tacitu»'  Sprachgebrauch  nicht  beachtet  wird,  diws  hic 
und  nunc  in  der  oratio  obliqua  nicht  gebraucht  werde,  soll  verschwinden 
(vgl.  Dettweiler  S.  149;  in  Scheindiera  Grammatik,  2.  Aufl.  1892  ,  3.  Aufl. 
1896,  ist  diese  Regel  nicht  enthalten).  Ober  den  Standpunkt,  den  Deti* 
Weiler  hinmehtlicb  der  Rednction  nndVertheUnngdetgrammatisehen  Lehr- 
stoffen einnimmt,  vergleiche  man  seine  „Didaktik  nnd  Methodik",  S.  144 
bis  149.  Wer  neb  mit  der  Noth wendigkeit ,  dass  die  Grammatik  in  den 
Dit.'nst  der  I^ectüre  zu  i^tellen  sei,  abfindet,  wird  sich  mit  dem  Grund- 
satze der  Besch rilnk  11  ni,'  und  reinlichen  Scheidung  leicht  l>f»fipnn<}f'n.  Je 
kleiner  die  Zahl  der  grammatistischen  Schulmänner  wird,  desto  kleiner 
wird  die  Zahl  der  Gegner  unserer  Gjmniiäien  werden,  desto  mehr  Freunde 
der  hnmaniitiaehen  Bildung  werden  wir  uns  selbst  ersiehen.  Aber  auch 
bei  dieser,  ja  selbst  bei  noch  weiter  gehender  Besofarftnknng  des  gnunma- 
tischen  Lehrstoffes  bleibt  doch  immer  die  Haaptsac)te,  dasi  nicht  suviel 
theoretisiert ,  sondern  immer  und  immer  wieder  gründlich  nnd  Tielftltig 
schriftlich  und  insbesondere  mundlich  geübt  werde.  Sonst  geht  es  dem 
Lehrer  wie  seinem  theoretisch  gebildeten  Collegen  in  Mef,'jrendorfer8  „Humo- 
ri-'^tischen  Blättern",  der  mit  dem  Buche  in  tier  linken  und  mit  der  Angel 
in  der  n-chten  Hand  am  L't'er  de«  Flusses  sitzend  ausruft:  , Jetzt  fische  ich 
fchüu  £wei  Stuudeu  niich  der  besten  Methode  und  fange  doch  nichts." 

Da  an  unserer  Anstalt  das  lateinische  Lesebuch  von  Golling,  welches 
außer  9  Vitae  des  Nepos  noch  73  Seiten  „llemotabilia  Alexandri  Ifogni* 
enthält,  in  Verwendung  ist,  so  habe  ich  sum  Zwecke  der  Scheidung  des 
Wesentlichen  vom  Unwesentlichen  dieses  Buch  durchgesehen  und  kann 
mittheilen,  dass  die  von  Lupuni  und  Heynacher  gemachten  Beobachtungen 
im  allgemeinen  auch  tut  dieses  Buch  gelten.  Wenn  mir  auch  bei  dieser 
ebenso  unangenehmen  als  nützlichen  .\rbeit  etwas  entgangi?n  {?ein  sollte, 
so  würde  dadurch  das  R^ultat  doch  nicht  wesentlich  geändert.  Im  l>e- 
sonderen  sei  Folgendes  mitgetheilt:  Zu  den  von  Hejaacher  angeführten 
conceasiven  Conjunctionen  kommen  noch  quamquam  und  etiamsi  hinzu. 
Von  dem  Snpinum  anf  u  genQgen  zur  Einflbung  die  FUle:  mendßnle 
dtdu,  incredÜ>Üe  diäu  auäUuquet  tnx  eredibüe  dicte  (vgL  dagegen  die 
zahlreichen  Beispiele  bei  Hauler  11,  §  108  b). 

Außer  den  von  Ueynacher  erwähnten  Arten  dtr  Conjunction  cum 
muss  auch  die  Anwendung  des  in  den  „Memorab^lia"  mit  besonderer  Vor- 
liebe gebrauchten  cum  inversum  geübt  werden;  am  häuBgsten  lesen  wir 
die  Verbindung  iam  —  cum-t  minder  oft  vix  —  cum.  Quin  übe  man  in 
.Secunda  und  Tertia  nur  nach  den  Ausdrücken  für  „nicht  zweitein"; 
wenn  S.  27  .n«c  tarn  contineri  poler ant^  quin"  gelesen  wird,  so  braucht 
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es  nicht  si  hon  in  der  HinQbenetsong  Terwetidei  ra  werden  (Hanler  hat 
schon  im  Übungsbuthe  fiir  IT  Hasse  nihil  abexf,  ffttin;  non  mnihtm 
übest,  quin:  nifttl  est.  quin;  vgl.  ^  l!^»'^.  h  .  Ii/hm  in  activer  und 
pMkssiver  Form  kommt  in  den  Memoruiaiia  *><-•  .iiiL>etorilentlich  b'lnfig  vor, 
da.<?s  seine  C!on«truction  «ohon  in  Sekunda  nicht  oft  ^enug  geübt  werden 
kann,  damit  der  Forteehritt  der  LeetOre  in  Tertia  niefat  unnatx  ^benunt 
werde.  Auf  die  BiBfibmiff  det  wenig  gebittneliteB  ^uMiAiiit  Terwende  man 
nicht  viel  Zeit,  Ahe  dafegen  dae  oft  begegnende  dbnee  «m  eo  mehr;  in 
der  n.  Claae  tollte  guomimiM  gani  unerwähnt  bleiben  (vgl.  Hauler  II, 
S.  l9B,  80).  7n<eriei  c  genet,  da»  nie  bei  Nepo«,  nur  ▼iermal  nach  Hey- 
nacher  he\  Caesar  vorkommt,  kt  von  d*!r  Unter?<tufe  jjanz  autzuacheiden, 
und  wenn  hei  Gollinp^  »S.  39  „atius  multuin  inf''rp.f^rf"  Kof^'PunMt .  so  toW 
die  gelegentliche  Krkiärung  genügen.  Pi(jet ,  tutäet ,  misi  ret  me  alicuius 
re>  sollen  mit  Hejoacher  unbeachtet  bleiben,  dagegen  verdienen  paenitet 
und  pudet  Beachtung.  Ihre  ESnftbnag  itOOt  nicht  auf  ächwierigkeiien, 
wenn  man  als  ente  Obenetinng  «et  ergreift  mich  einer  Sache  wegen 
Rene,  es  ertet  nioh  einer  Sache  wegen  Scham*  festhalten  Itot  (TgL 
Hauler  III,  &  47.  SktslO,  11,  13.  14  und  dan  LetestOck  S.47ig.).  Qmaqu« 
in  indirecten  Froge^Atzen,  nach  dem  BeAexivpronomen ,  nach  mius  und 
h'^sonders  in  Uelativwät^Pn  ist  wegen  seine«  hiinhgen  tiebrauche«  tüchtig 
zu  üben  ;  deH<;leichen  ist  opu»  est  c.  iibl.  bei  der  Hinäberiet7.i}n>jr  be- 
achten. Potior  ieq.  conntr.  ace.  e.  Inf.,  da«  in  riollinga  Lesebuch  oft 
begegnet,  möge  fleiliig  in  Tertia  geübt  werden,  Uiigegen  ist  das  selten 
vorkommende  stno  in  den  deutsch 'lateiniichen  Cbungen  weniger  zu 
benehten,  am  allerwenigsten  die  peisSnliehe  Conilmetion  bei  dem  Pm- 
sivnm  «rinor  (vgl.  Banler  II.  8.  SOS,  99  nnd  daan  Seheindien  Grammatik 
§  909.  1). 

In  nhlreichen  Fällen  wird  sich  der  Lehrer  mit  einer  giewimen  Selbst- 
verleugnung gegenwärtig  halten  niilssen.  dii5>.s  vieles,  wa«»  fftr  die  Herüber- 
setznnt^  nothwendig  ist,  tur  die  H  i  n  Übersetzung  auf  der  Mitt^lxtutV'  noch 
entbehrt  werden  kimn  und  auch  tbaU^ächlich  entbehrt  werden  muns,  wenn 
sich  die  Schiller  diw  wirklich  nothwendige  grauiuiatiscbe  Wissen  erwerben 
sollen,  welches  später  auf  der  Oberstufe  erweitert  und  vertieft  werden 
kann«  Splcfae  FUle  —  ich  nenne  nur  Beispiele  mit  einigen  Fondorten  in 
der  ed.  Golling  ^  sind  etwa  folgende:  Coveo  nii  bloOem  ConjnnetiT 
8.  18,  94,  86,  60;  niH  f&rU  8.  5,  88;  eo  «sf .  nl  S.  8,  77;  f&rwÜtM 
c.  coni.  S.  10,  43;  utpote  qui  S.  18,  44;  nsiciOj  an  8.  duhito,  an  S.  2.1. 
32  (zweimal),  85;  nisi  quod  S.  24,  52;  adulor  aliquem  S.  18;  licet  c.  coni. 
als  Conjnnrtion  S,  29.  47;  fallit  me  S.  30  ,  54;  non  ext,  qund  30;  die 
irreal^  i't  iiu  j«'  im  Arftiwt.  c.  inf.  8.  38,  4?,  48,  52;  ci»</rf??.«.  indignus 
Äum,  qui  c.  coni.      •k*',  46,  74;  tentpeTo  ammo  S.  40,  —  immibwi  S.  48. 

oculi$  S.  68;  nedum,  S.  46;  der  Coninnct.  plusq.  des  Nachsatzes  einer 
cooditionnien  Periode  in  coiyttoetsver  Abhingigkeit,  eiselrt  dnrch  die 
Ckmingatio  periphr.  act  mit  fUerim  S.  48  n.  s.  w.  n.  s.  w.  Solche  nnd  saliU 
reiche  andere  grammatische  Einselhdten  mflsien  swar  bei  der  LeetOre  ohne 
großen  Zeitverlust  erklärt,  sollen  aber  im  Interesse  der  Gewinnung  gramma^ 
tischer  Sicherheit  in  dem  unerlasslich  Nothwendigen  von  den 
dfMitsch-lateinischen  .Schul-  und  hriuslichen  Übungen,  von  den  Haus-  und 
gsioz  besonder»  von  den  Schularbeiten  ferngehalten  werden. 
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Da  ich  heuer  auch  in  einer,  ich  muss  wohl  sagen,  recht  braven 
Classe  unserer  rnthenischen  Schwesterabtlipiluni^pn  heschilftigt  Lin,  ,«o  habe 
It  h  mich  auch  für  die  lateinischen  Eletiientarbiicher  von  Saiuolewicz  inte* 
refisiert.  Natörlich  kann  ich  werfen  mangelnder  Kenntnifl  der  rnthenischen 
Sprache  nur  Einzelheiten  hervorheben,  die  ich  aus  dem  lateinischen 
Torte  beseitigen  mfichte.  Im  ÜlmDgsbiiclie  fUr  die  I.  ClaiM  wird  eine 
•tveBgere  AmwaM  der  Vocubelii  Both  thun.  Fomer,  iurgiotuSf  «Meero, 
mtnose,  hMomag,  Aetef ,  ponduro,  quamquam,  iMM-neve,  deur,  riaeor, 
eoneordo  und  andere  tiiid  aninueheiden.  Der  übungsstoif  scheint  mir  in 
umfangreich  zu  sein.  BeMmders  nothwendig  ist  die  Reduction  im  übung^- 
buche  für  die  H.  Claase,  wenn  die  ruthenischen  Schüler  ihren  deutschen 
Colb  II  trc^'i  niil)er  nicht  im  Nachtheile  sein  sollen.  Es  ist,  insoweit  ich 
einen  Überblick  gewinnen  konnte,  Folgendes  zu  eliminieren:  operae  als 
Concretam  »  die  Arbeiter,  die  ganze  griechische  Dedination,  welche  in 
die  IIL  OaMe  va  verlegen  iat,  oiparagus,  Hippo^  FmtinOt  Suhno  (GeniM- 
beetiBkBiiii^  bei  der  Lectfire)*  tuaUut,  dumus,  gaUu»  gdüinaemti  fffedHx 
(leiten),  moM  {yi^  Landgraf,  „Lit«ratnma(^w«M  and  Oenierknngen  nur 
lateinifdien  Sobnlgrammatik*,  Bamberg  1891,  S.  10),  pyrite»  (TgL  Klots: 
Plinius),  eometes,  virus,  colus^  dialectus  als  fem.,  diplUhongua  a1^  fem.. 
pe^atpifi  als  neutr  ,  njviis  als  fem.,  tussi.'t  ihn.  v<.f\.  Landgraf  S.  10). 
annissis,  saccharum,  piper,  aroma,  harpago  Landf^raf  S.  II),  aequor 
(dirhterisch\  iecur  (vgl.  Landgi-af  S.  12),  re/tpertifio  al«  masc.  die  «nregel- 
mäbige  Dedination  von  vesper  (gelegentlich),  papavei',  adamas,  apex, 
wrmia^  aaeis  (vgl.  Landgraf  8. 11).  phoenix  fabulaaust  adep»  suÜlua,  fruUx, 
forren«,  äpieua  rdi,  einniliig,  anwiaiend  (Kloti:  Gate,  Jnv.,  OelU  Aoion.), 
faico,  kardogiim,  aeubu§  (naoh  Landgraf  8. 19  sind  nur  ariubm,  trihubut 
nnd  höchstens  noch  laatbus  zu  lernen),  instar  c.  gen.,  numinis  viee^  ioca^ 
of,  nuMities  neben  moUitia^  frenh  or^  earbasus  fem.  {carbasa,  or),  neqttamt 
frugif  semianimus  nebf^n  semianimis,  iuber,  suopt«,  mapte  (ji^clegent- 
lieh),  praecavere  aliquid^  cenatus  in  act.  Bedeutung  (gelegentlich),  con- 
mvor,  dicis  causa  S.  94,  oleo,  coniveo  (Landgraf  S.  20),  scrttpus,  mw.fcw*, 
carba  (vgl.  Landgraf  S.  11),  augo,  tnando  (vgL  Landgral  20),  prout. 
Von  den  Compeeita  der  unregelmftßigen  Verba  wird  eine  Answabl  su  treffen 
sein.  Die  Formen  «negulmu«,  queuat'  kommen  selten  vor  (?gl.  Scheindler, 
lat.  Gramm.  $  85,  Anm.  8;  Samolewies  8. 67  und  58).  GÜs  ist  von  Georges 
in  sein  üher  die  GjmnasialbedQrfnisse  noch  binausreichendes  Wörterbuch 
Dicht  aufgenommen;  cOf  {coti8)  als  Femininum  erscheint  zwar  bei  Liv..  igt 
aber  der  Lectnre  r.u  fiberla.Hsen ;  drgi  als  Perf.  von  d?go  ist  selten,  dafür 
gewöhnlich  egi  =  transegi  »=  peregi  (vgl.  Samnlewi(  z  S  94 ,  (ioldbacher 
§  169,  Schmidt  §  122).  Statt  difficuHer,  dm  sich  nach  Landgrat  S.  13  in 
der  classischen  Literatur  nur  eiumal  bei  Caesar  bell.  civ.  I,  findet,  ist 
sion  (haud)  fae&e  m  lemw. 

Csernowitx.  FHßdfich  Lotbl. 
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Reihen-  und  Produetenbildungf  aus  den 

Winkeln  der  regelmäßigen  Vielecke, 

Die  Winkel  der  fegelmißigeQ  Vieleeke  mndi 

eo»  900  1060  ISO«  

.1  8  3  4 

oder     ^ «  — 11  Tt  w  «  .  .  ,  . 

o  4  5  6 

Die  Differenzen  der  anfeinandt'rfolgenden  Winkel  nind: 

60«  30*>  18«  120  ....  ' 

,  2::  2  IC  2n  2r 

oder  —   

2. '6  3.4  4.5  :'..(;•••• 

Die  Summe  dieser  Difterenzen  ist  offenbar  IHO"  ü  i-  i       da  für  n -=  oo^ 
d.  h.  für  den  Kreis  der  V'ieleckswinkel  180"  wird.   Sonach  ist 


oder  nncb  geringer  Umformung 

r  8    o  +  8T4   — ""  * 

Sebeffl  man  die  ersten  a-OHeder  nach  reebte,  so  ergibt  tieli  die  all- 
gemeinere Reibe 

^1  1 
2.     V    .*  «1 

n  ^  o  («     n)  («  +  n  + 1)  a 

Die  Ditierenireibe  Ton  1.  wird 

8  ^  JL  .J—  * 
^   1.8.8  "**  8.8.4   "4 

oder  aUgeneiner 

00 

4.  ^ 


1 


+         +  (a-f-n  4-2)       2a  (01  4- 1) 

Davon  wieder  die  Differensreihe  gebildet,  liefert 

R  1  4.  j_  1 

1.2.3.4       2.3.4.5   ^18 

oder  allgemeiner 

^  B 1  o  +  »»H'*  +  n -h  1; (^+^+2)  (a  +  ^+ 3)  ^  3^ (M-  1)  (0^  +  2) 
n.  8.  w. 

Multipliciert  raan  1.  mit  log  e  nnd  geht  mr  Zahl  fiber^  so  erhält  man 

).I     i.i     s«  «.» 

^-    \  z  \  z  \  z  \  z  =  t 

Man  kann  uatürlieli  noch  durch  mannigfache  andere  Umformungen, 
aach  durch  Differentiation,  aus  den  angetührten  Reihen  andere  ableiten.  Ea 
nag  an  den  Torrtebenden  genug  «ein.  Die  Convergensbedingungen  sn  er- 
örtern ist  bief&r  wohl  fiberfltlaug. 

Bildet  man  die  Quotienten  der  aufeinanderfolgenden  Vielecktwinkel, 
eo  bekommt  man 
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^  „  60  90  106 
^  90    106  190 

^  2  ,  5    £    U  60  1 

—  8  '  6  '  10  '  16  *    '  '      180  8 
Zahler  und  Nenner  wachseii  Hin  gleidiM,  und  Bwar  nm  die  aufeiDaader- 
fölgenden  Zahlen  der  Zahlenreihe  von  8  an. 

8.  liMt  Nch  anch  m  folgender  Form  darstellen: 

^^iV      (n  +  «)(ii  +  l)/      8  1+9 

Bildet  nan  in  8.  da«  Frodm^  je  nreier  anfebaaderfolgender  Faetoren, 
90  ergibt  das  Prodnet  dieser  Theilprodaete 

n-lV      (n  +  2)(n  +  SJ);      6      1  +  2  +  8 

Kimmt  man  in  8  drei  oder  vier  Fa  t  tlii  in  gleicherweise  zusammen» 
HO  erhält  man  die  folgenden  unendlichen  i'roducte: 

B-l'        (n  +  2)(n  +  3)/  10 

^   2.4        V  _  1 

n-1^       (n  +  8)tn+4)/~  16 

oder  mSglichflt  allgemein 

18     n   (i-,  \  l-  - 

'    n  =  l'         (n  +  2)(n  +  a)/      (« 4.  i)  (,x  +  2) 

Selbstverständlich  sind  auch  hier  noch  weitere  Bildungen  nK>ir]!oh. 
Prag-Sraicbow.  Dr.  Jnton  Schlosser* 
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Jo.sef  Strigl,  Profe^v^or  am  k.  k.  Staato^mnosiam  in  Lins:  Latelnisch6 
Schulgrrammatlk.  Mit  Erlass  des  hohen  k.  k.  MinisteriuTiH  Hir  Ciiltii«? 
und  ünteiricht  vom  6.  Februar  lö^,  Z.  335B0,  für  allgemein  zulässig 
erklärt  Frei«  gebeftet  1  fl.  10  kr.,  gebunden  1  fl-  80  In  Lim  a.  D., 
1890.  Verlag  der  F.  I.  Ebenhöch'schen  ßnehfaandlung  (Heinrich  Korb). 

Verfiwier  der  vorliegenden  Schulgramnitif ik  hätto  sich  ('rlas«»en 
künnen,  in  dem  Begleitworte  die  ausdrückliche  Versicherung  zu  geben, 
daoi  er  dem  Buche  «HebeYoile  Sorgfklt  im  Entitehen  und  gewiflseabafte 
Aufmerksamkeit  in  der  Ausliildung"  habe  angedeihen  lassen.  Wer  sich 
der  üduhe  unterzieht,  yor^jtiiltip  zu  pnlf^n,  der  wird  das  Bnch  'sofort  aus 
eigener  Anschauung  als  ein  mit  Rroüer  ."^achkenntuijj  auhgelühitc«  und 
au8  langjähriger  Schulpraxis  hervorgegangenes  Werk  erkennen  und  den 
Eindruck  gt^winnen,  (Ihhh  der  Verfiiner  ein  großes  Stttck  erntter  Arbeit 
anf  dasselbe  verwendet  hat. 

Es  mag  ja  immerhin  richtig  sein,  dam  wir  benttutage  in  der  irfin- 
stl^fn  ^AX<re  Hind.  »'ine  ganze  Reihe  tüchtiger  Lehrbücher  für  iKmi  liatein- 
unterricht  zu  besitzen,  die  einen  fOr  tlie  wt^sentlichsten  Bedürfniüse  der 
Schule  extensiv  sorgföltig  abgegrenzten,  intensiv  genau  geprüften  und 
gesichteten  LehrstotT  zur  Darstellung  bringen.  Aber  nicht  minder  wichtag 
ah  der  Inhalt  erscheint  uns  die  Form  und  die  innere  Einrichtnnf»"  ein^^ 
Lehrbuches,  sowie  die  Art  und  Weiee,  wie  der  gegebene  Stoft'  disponiert 
und  sprachKch  dargestellt  iat,  nnd  gelingt  es  einem  Verrasser,  für  die 
Ökonomie  fl»^  f^'*nt!"es  ne\ie  »V'Nicli'sjMuiktH  zu  finden  nnd  dem  Soliuler 
dadurch  diu  Erlernung  den  Gegenstandes  zu  erleichtern,  ho  hat  seine 
Arbeit  neben  der  anderer  Verfasser  ihren  ungeschmälerten  Wert. 

Durch  diese  allgemeine  Bemerkung  werden  wir  xunlkhst  m  einer 
kurzen  Besprechungr  des  syntaktischen  Tneüps  des  Bu  h»  -  hingeleitet.  Tn 
der  Casualchre  bat  der  Verfasser,  von  der  herkömmlichen  Gepflogenheit 
abgebend,  den  Yertoch  gemacht,  die  einseinen  Casus  nnf  Gruna  ihrer 
F'nnctionen  im  Satze  darzustellen,  wa'^  wiedfrum  lamit  zusammenhangt, 
dass  er  den  gesauimten  syntaktischen  LehrstoÜ.  unulog  dem  Aufbaue  der 
meisten  gram  raatischen  Lehrbücher  f&r  die  Muttersprache,  in  (olgende 
vier  Abschnitte  gliedert:  I.  Der  einfiEiche  SatK,  II.  «las  Satzgefüge,  III.  die 
Satzverbindung,  IV.  die  Periode  -  AI«  eine  nothwendij^e  ronwqnenz 
dieser  Eintbeilung  ergibt  sich,  Uoss  die  l*iiipo.sitioneu,  die  gewöhnlich  nach 
der  Caaa»lehre  behandelt  werden,  in  den  formellen  Theil  Terwiesen 
werden  mnssten.  was  kein  UngMck  Ijedeutt't,  besonder»  wenn  man  er\vü£jt. 
was  der  Verfasser  im  Begleitworte  über  die  Aneignung  der  Präpositionen 
bemerkt.  Nnr  hätten  wir  gewünscht,  dam  der  Vertaer  den  in  den 
§§  159  und  160  behandelten  Stoff  nach  dem  Vorgange  anderer  Gramma- 
tiker nnch  nn  dieser  Stelle  mitbehandelt  hätte;  denn  Jetst  scheint  er  uns 
kaum  a.m  geeigneten  Platze  zu  »tehen. 

Schwerere  Bedenken  werden  freilich  manchem  aufzeigen,  wenn  er 
die  gesamnite  Lehre  von  den  Verhalftirmen .  aUo  aueh  den  Infinitiv,  den 
Accusativ  mit  dem  Infinitiv,  das  Purticip,  (ieriindium  und  Supinum  in 
dem  Oapitel  «Syntaktisch^stilistiacher  Gebraach  des  Nomena  nnd  Verbums* 
behandelt  findet  Wir  kennen  das  Begleitwort  des  VerCuseri  nnd  billigen 
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vollkommen  die  Griladet  die  ihn  zu  dieser  Neuerunfr  Terantawt  haben. 

Auch  ist  uns  nicht  unbekannt,  dii<»s  die  Frag"P:  Was  gehört  in  die 
Grammatik,  was  in  die  Stiliätik?  bis  heute  noch  nuht  endgiltig  gelöst 
ist,  vielmehr  die  Grenten  zwischen  diesen  beiden  Sprachgebieten  oft  nur 
allzu  schwer  zu  ziehen  sind;  iibtn-  vieles,  woä  der  Verfasser  unter  dem 
obigen  Titel  behandelt,  dürfte  doch  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  eher 
der  Grammatik  als  der  Stilistik  tosnweieen,  somit  also  rein  grammatischer 
Natur  sein. 

So  bietet  auch  in  der  Casnslehrf  --  nm  auf  diese  wieder  zurück- 
zukommen, —  duiä  Princin.  auch  im  Latein  die  Casus  nach  ihren  Func- 
tionen im  Satze  zu  behandeln,  nicht,  unerhebliche  Schwierigkeiten.  Erstens 
geht  bei  dieser  Anordnnnu  »^p^  Stnt1' s  (i,Mn  Sr}in!f'r  dip  wichti$^e  Krkennt- 
nis,  wie  sich  die  verschiedenen  Gebiauchsarteu  der  Casus  aus  einer  oder 
mehreren  gemeinsamen  Gmndanschannngen  entwickeln,  so  «terolich  ver- 
loren, ein  Verlust,  den  man  beklagen  muss,  besonders  dtinn,  wenn  man 
beim  griechischen  Unterrichte  dem  Schüler  klarmachen  will,  welche  Func- 
tionen z.  H.  dea  lateinischen  AljUitiva  von  dem  (lenitiv  und  Dutiv  der 
Griechen  übernommen  wurden.  Sodann  ist  es  auch  nicht  leicht,  die 
mannigfachen  (Gebrauchsweisen  der  Casu.s  unter  den  drei  Termini:  Attribut, 
Object,  Adverbiale  in  der  Weise  unterzubringen,  da«8  eine  jede  zweitellos 
am  richtigen  Platse  steht.  So  wird  beispielsweise  vom  Verrasier  selber  im 
§  ITA  der  (fenitwvs  pretii  unter  dem  Titel  „Genitiv  als  Object"  auf- 
geführt, während  §  If.O  (Ende)  der  nSmliche  Genitiv  ein  ])nldicativer 
genannt  wird.  So  ist  es  dem  Verfa.sser  auch  noch  ein  zweitenmal  wider- 
fahren, dass  er  einen  Prädicatscasus  an  einer,  wie  uns  wenigstens  scheint, 
unrichtif»en  Stelle  behnnddt ,  wir  mt  inen  im  §  178,  wo  der  prädicative 
Abi.  qual.  unter  den  Attributen  steht.  Unseres  £rachtens  müsste,  wenn 
man  nun  einmal  den  Stoff  nach  Satsgliedem  bdmndelt.  eine  eigene  Rubrik 
^Prädicat"  j^eschatTen  werden,  ähnlich  tlt-r  im  §  \hO  gegebenen,  r.nr  noch 
weit  ausführlicher  al8  die^e,  so  dass  auch  Fälle,  wie:  reu  mihi  cordi  esty 
cdiquid  in  vitio  est,  tristi  animo  sum,  pro  nihilo  esse  mitinbegriifen 
wären,  worauf  dann  in  den  späteren  r.iraürrapheu  einfach  verwiesen 
würde.  Sitnl  ferner  die  Ablative,  die  im  §  170  Anmerkung  H  K^sprochen 
werden,  wirklich  ablativi  instrumenti y  und  nicht  vielmehr  Moiiaibestim- 
mnngen,  wie  Madvig,  Meiring  n.  a.  lehren?  Weiter  kann  unsere«  Er- 
achten.« der  ahl.  separatianis  ^  1()2.  2  nur  tlieilweise  unter  den  Betriff 
der  Ortsbestimmungen  fallen,  nämlich  in  Fällen  wie  cedere  Italia,  peUert 
foro<i  deturbare  moenibus;  dagegen  liegen  in  abstinere  praeda,  spoUare 
re  schwerlich  solche  Ablative  vor. 

Diese  und  ähnliche  Dipf^e  beeinträchtij^en  theilweise  die  be.=?ondei« 
lobenswerte  Klarheit  und  Übersichtlichkeit,  die  durch  die  ganze  Dar- 
Btelluni^  herrscht,  finden  aber  darin  ihre  Entschuldigung,  daRs  der  Yer« 
fasser  zum  er.itenmale  diesen  Versudi  jrewa^t  hat.  der  es  ■  l-.on  im  Int('ro>" 
der  Conformität  dus  grammatischen  Unterrichtes  im  allgemeiuen  einmal 
mdiente,  unternommen  su  werden. 

Als  Beispiele  besonders  lichtvoller  Behandlung  des  Stoffes  wollen 
wir  nus  der  Formpnlehre  die  III  Decliiiation  sowie  die  Pronomina  an- 
fuhren; aus  der  Satzlehre  die  Conditionalsätze,  die  I^hre  von  der  Zeit- 
folge, den  Accnsativ  mit  dem  Infinitiv,  besonders  mit  den  §  823  gemachten 
Zuifttsen. 


knapp  und  schlicht,  aber  genau  und  wohl  flberlegt  und  dem  Verstftndnisse 


Hchiefen  Aufdruck  vorhef?sert  sudifn,  so  im  §  137.  wo  es  heißt:  „Viele 
Composita,  nauieutÜLh  mit  ad  uuu  in  öieheu  im  iU>t'rtrapeuen  Sinne  im 
Dativ";  oder  §  233  „Das  Gerundium  dient  zur  Declination  des  substanti- 
vierten Infinitivs",  rnrichfi^'  aber  ist  die  Fa.-»suh^  der  Kendel  §  3b:  „Der 
Superlativ  wud  gebildet,  indem  man  in  der  üenitivform  statt  der  Endung 
f,  %8  die  Ausgänge  inimus^  errimus,  issimvs  einsetst." 

Manchmal  scheint  das  Streben  nach  Veieinfat  lum^'  den  Verfasser 
verleitet  zu  haben,  wichtigere  Dinge  mit  Stillschweigen  zu  übergehen. 
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Oller  ist  es  aar  Zofall.  dnm  im  §  Ib^  die  ConMtruction  unerwähnt  bleibt, 
(\i<^  'l;inn  einzutreten  hat,  wenn  die  Sache  verbal  aiiKj^tnli ückt  i«t?  l>iese 
laiie  sind  doch  nicht  so  selten.  Ebenso  i^t  ea  KutTuliig.  dawt  §  235  über 
meiy  ttä  $ervandi  nicht«  envAhnt  wird,  wiewohl  unter  den  Beitpielen 

«ines  dieser  Art  sich  tinilrt 

Ali  einen  besonderen  Vorzug  de«  vorli^enden  Lehrbuche«  rattasen 
wir  die  tehftrfere  Betonung  des  pejrchologiecben  Momentes  in  der  Synbuc 

rflbniend  hervorheben,  wodurch  Ober  viele  Partien  derselben  ein  uner- 
wartet helles  Schia^litbt  fällt.  Wer  sich  davon  überzeugen  will,  der  lese 
die  215  Anmerkung  'd,  219,  222  und  vornehmlich  das  im  §  253  über 
die  rhetorinchen  Bedingungss&üe  Gesagte.  Umsoniehr  befremdet  ee  nni, 
dass  der  \'rifasi<er  nicht  un-h  iiu  §  uh«*r  die  Vr-.i'jp-'Ä'^ro  mit  nonne, 
fium,  ne  in  gleicher  Wiaee  verfahr  und  die  Verwendung  die^r  Frage- 
wörter mehr  vom  psychologischen  Stendpttnkte  ertrllrte. 

Die  Heispiele  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Grundsätze,  welche  Recen- 
sent  im  I.  Hefte  de»  XIII  Jahrjfan^'M  dieser  Zeitschrift.  8  87  entwickelt 
hat,  durchwegs  passend  uml  iH>rgn4ltig  ausgewählt;  nur  nlhen  wir  $  17H 
das  Betipiel:  AugnT  ad  iaewtm  etc.  iiebt  r  amneichieden.  Die  beigef  i^'ten 
Übersetzungen  sind  correct  bi-H  anf  di«-  !'hr:i«e  „tnit  Krieg  Qberueben" 
(§  137),  die  doch  endlich  einmal  begrab«n  werden  sollte. 

Aach  in  der  Formenlehre  ofiRrabart  meb  Oherall  diu  lObliehe  Streben 
des  Verfasset^  nach  Klarheit,  Hundi^^kt-il  und  Kür2e.  Aller  wertlose 
Ballast  ist  beseitigt,  die  Anordnung  des  iStotles  recht  angemessen.  Ungern 
▼erroissen  wir  in  der  Übersicht  der  Verba  die  Angabt*  der  geläufigsten 
Kedewendungen  eowio  die  in  Tielon  Büchetn  dnrchgefttbrte  Rnbricieninff 
der  Verha. 

An  der  AuMiattong  des  Buches  finden  wir  nieht<i  aussusetxen;  auch 
der  Dmck  itt  correct  bie  anf  die  Vereehen  |  188  b  JbVnM-eof,  269  ^iMwdo- 

^Itidem  und  2B0  Anujerkung  2.  wo  da**  Komma  hintor  ]>ersnasff  7u  ^  iLren. 

Wir  schließen  diese  liesprechiing  mit  einem  nochraaliKen  Haiweise 
auf  die  rühmenswerte  biorgfalt.  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des 
Verfaseers,  danken  ihm  beetem  für  die  aus  dem  Buche  geechSpftea 
mnnni{;fachen  Anregungen  nnd  wQnechen  ihm  Itt  feiner  gelungenen 
Arbeit  den  besten  Erfolg. 

Wien.  ■  Fei'd.  Dressler. 


Dr.  Joief  Kubik.  k.  k.  Profamor:  Realerkl&rang  und  Ansehauungs- 
Unterricht  bei  der  LeotOre  des  Horas.  Wien,  Holder,  1H99. 


Zwrrk  IUI  1  Anlaj^o  diowr  .Arbeit  i^t  vollkommen  dieselbe  wii*  -n  ''f-n 


Kj».  Aueh  diesmal  ist  Ref.  in  der  angenehmen  La;;«-,  die  große  Sorgfalt 
der  Ausarbeitung  hervonroheben ,  docii  muj«-4  er  auch  vor  der  gAnzIichen 
Ausbeutung  de>(  gebotenen  Materia les  für  ><  hulzwe(-l<i'  wieder  warnen  (vgl. 
meine  Uecension  in  der  „Ösi.  .MilteUcb."  l^^b.  S.  2A\,.  Kür  die  bei  der 
Lectflre  der  Uoraz'schen  Oden  zu  beobAchtende  Keihenfo)ge  empfiehlt  K 
fol^'enll  •  rjesichtspiuikte :  1.  Den  Dichters  pprsönliche  Verhnitnis^e;  2.  die 
socialen  und  politischen  Verhältnisse  zur  Zeit  des  Honu;  '6.  des  Dichters 
Welt*  nnd  Leben«uiicbsnnng.  Diese  Anordnnng  darf  w<^l  den  Aneprnch 
erheben,  auf  einer  geennden  Grundinge  aufgebaut  wa  eein,  doch  will  et« 
nach  des  Verfassers  eigenem  Ge-tändniss*»  nicht  al^  die  einzijr  nehtigf»  gelten. 
Wo  sich  Gelegenheit  bietet,  auf  die  Leetüre  der  anderen  .^chulautoren 
«um  Zwecke  der  Concentration  ftorOcktagreifen ,  wird  dieselbe  eifrig  er- 
griffen. Sehr  tr.  ?Ti^nd  itni  unter  anderem  die  Bemerkung  über  die  auf- 
fallend hilufige  ii^rwähuung  der  Parther  bei  Horaz  (vgl.  S.  17).  Auch  die 
«uf  Italiene  elawieehem  BMen  penOnüch  gewonnenen  Eindrdcke  verwertet 
K  zur  Beleuchtung  niftttcher  Stellen  (vgl  S  22.  83,  97  etc.)  Für  die 
Deutung  von  Sat.  I,  7,  H  ^nmnfhu.t  et  lippis  notum  et  fonmHhus"  weist  K. 
in  bestechender  Form  auf  dio  noch  den  heutigen  Italienern  eigenthürnliche 
Lust  zum  müßigen  Herumlungern  und  eifrigen  Pflege  des  Stndtklntsches 
bin.  Jene  i^pi  dftrften  also  auch  M&ßiggftnger  gewesen  sein,  die  infoige 
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ilirefl  h&ufigen  Yerweiiens  im  Freien  emeneit«  leicht  die  Angenkrankheit 
erlangen,  anderseits  viel  Stadtklatsch  wissen  konnten. 

Wenngleich  K.  aus  den  mannigfachen  und  trefflichen  Vorarbeiten  zu 
minem  Thema  nar  ^das  ftr  den  Betrieb  der  SchnllectQre  Brauchhare* 

znsninmcnzu'^tellon  -uchte,  ßchosa  er  doch  bisweilen  übers  Ziel.  Hieher 
rechne  ich  Bemerkungen,  wie  auf  8.  (über  den  Astronouien  Ftolemaiod), 
S.  88  (über  EnnianiicbeVerRe),  S.  38,  Anoi.  2  (wäre  beim  historischen  Untere 
riebt '  treffend  zu  verwerten).  Am  Schlmw  Miner  Arbeit  stellt  K.  für  die 
^lesenüten  Partien  ans  «It^n  nodichten  Vergils  eine  gleiche  Abhandlung 
in  baldige  Aussicht.  Sic  wird  nach  seinen  bisherigen  so  gewissenhaft  durch- 
geführten  ZoiamneBttelloagen  wieder  Beifell  finden. 

A.  Koch,  liector  de^  könipl  ProL')  Liniiisiani»  in  Frankenthal:  Schöler- 
commentar  zu  Homers  Odyssee.  Wien  nnd  Pra«/.  To!n^>*-kv  is!fs,  und 
von  demselben  Verfasser:  SchQlercommentar  zu  Homers  iiias,  1.  und 
II.  Heft  ebendaselbst  1899. 

Warum  Koch  den  Titel  „(^mnientar"  statt  , Wörterverzeichnis"  ge- 
wählt hat,  begreift  mnn  nicht.  Im  Vorworte  beider  Büchlein  sind  die 
Grundsätze  angegeben,  welche  bei  der  Ausarbeitung  umL'gebend  waren. 
Dieselben  werden  bei  jedem  Lehrer  ZnatimmoBgr  finden,  nur  wurden  sie 
nicht  »ti  eng  genup;  beobachtet.  So  wurde  von  dem  gewiss  richtigen  Grund- 
satze, jedem  Worte  zuerst  die  Grundbedeutung  und  dann  die  tßr  die  be« 
treffende  Stelle  passende  Obereetzung  beizufügen,  öfters  abgewichen.  Dem- 
nach war  die  urutidbedeiltnng  an  erster  Stelle  zu  »etzen  bei:  ^jnccatoc 
(Udys.  V,  101)  =  unsagbar»  xüvüur:;  (Od.  XI.  424^  ^  hundsäugi^.  ooXöfuv); 
(II.  1,  2)  =  Verderben  bringend.  —  Zu  der  tn-ttenden  Bedeutung  von  -lü/ut 
(11.  I,  4)  »  bereiten  ist  hinzugefügt:  «Pass.  oft  =  werden,  npom^YM-'x'-  bin 
vorher  goyrlir-hen."  Inwieferne  diese  Zugabe  da.s  Verständnis  jenea  Verse« 
tördern  soll,  verning  Hef.  nicht  einzusehen.  Die  an  «weiter  Steile  erwähnte 
Bedeutung  von  4'ivtY]{i.'.  (II.  I,  8)  „verstehe"  ist  nicht  bei  jenem  Vene  am 
Platze,  sondern  wnr  erst  bei  II.  II,  2G  nach  der  Bedeutung  „vernehme"  zu 
setzen.  Überflössigerweise  wurde  bei  Ziyon.a:  (II,  I,  20)  die  Bedeutung  „er- 
warte" hinzugefügt,  wohl  aber  war  sie  bei  11.  II,  131  zu  erwähnen.  Im 
▼8. 105  des  I.  Gesanges  der  liias  genu);te  für  osso|j.oit  vollkommen  die  nr- 
sprüngliche  Bedeutung  „schaue,  blicke",  und  statt  der  anderen  beisefiigten 
Vocat^ln  wäre  der  Hinweis  auf  ühlands  „Was  er  blickt,  ist  Wuth""  jeden- 
falls  lehrreicher.  Zu  dem  11.  XVI,  vs.  7S4  (iX),'  Srft  flatpoxAui  ff inc  x|>oiTtp(o-> 
v'jya;  :;c]TO'j;)  begegnenden  E^snm  sind  folgende  Bedeutungen  angegeb<  n: 
„1.  betreibe,  besorge  eifVi^j.  beschleuni;i;e  etwas;  2.  eile  über  etwas  hin.  M. 
lasse  mich  leiten."  Keine  dieser  Bedeutungen  ermcij^licht  deui  ischüler  eine 
ordentliche  Übersetsang,  denn  die  Bedeutung  „treibe  los  gegen"  fehlt. 
Auch  die  Übersetzuntj  mancher  Epitheta  durfte  Bedenken  errejjen,  wie 
«.  B.  apY^f^'^t»  =  lialbote  (Od.  I,  ootf^v  =  verständig  (Üd.  I,  4b), 
Kohjiirf.z  ==  listenreich  (Od.  V,  214).  tOKvryudic      mit  wohlgebildeten 

Beinen  (II.  1.  17  unter  Hinweis  auf  S])en<;el  itt  den  Blättern  f.  d.  Ojmn. 
Schulwesen,  Heft  I  >ind  II,  München  Is^MS  . 

Bei  allem  Kleiüe,  der  von  den  Vei tassern  solcher  ,Schülerconimen- 
tare*  aufgewendet  werden  mem,  können  wir  derartigen  Wörterver/^ich- 
nissen  nicht  das  Wort  reden.  Kin  Schüler,  ler  von  der  Quinta  bis  zur 
Octava  nur  solche  ad  autorem  zusammengestellte  Vocabelverxeichnisse  be- 
nfitzt,  kann  unmöglich  bei  einer  anderen  Gelegenheit,  etwa  bei  dem  Be* 
triebe  von  Pri vatlectüre,  noch  weniger  aber  bei  der  schriftlichen  Maturitäti?- 
prüfung  ein  größeres  Wörterbuch  richtig  benützen.  Derartige  Wörter- 
verzeichnisse, die  eigentlich  verdünnte  und  billigere  Special  wörterbucher 
sein  wollen,  tragen  entschieden  zu  jener  geistigen  Verweichlichung  bei, 
gegen  die  schon  SedhuRver  (  v  'l  Zt.sch.  f.  ö.  Gymn.  189&,  S.  605)  mit  Fug 
nnd  Hecht  seine  Stimme  erhüben  hat. 

Eger.  Dr.  Simon. 
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Freytags  Schulausgaben  imd  Hllfsbücher  fQr  den  deutschen  Unter- 
richt (Auxhind).  Shakespeare.  Macbeth.  Filr  den  Sohulffebr.uKh 
herausgegeben  von  Dr.  £rn«t  Hegel.  Leipzig,  G.  Freytag,  löi^b.  ^  öS. 
Pmm  geb.  60  PI 

Die  pEinleitung*  atfitst  sicli  auf  anerkannte  Werke  (]er  Shakespeare- 

lilteratnr,  sowie  dfr  Te\t  mit  |ibilologi»cher  (Senauigkcit  her^'t-stellt  er- 
scheint. Über  die  C^ueilen  und  Uber  den  Aui'bau  des  Ötücke»  wird  meines 
Erachten«  IBur  Sehuliivecke  lo  amfBhrlieb  gehendelt.  den  AwRIhniDgen 

.Charakter  des  Stückes"  wird  man  vollinhaltlich  beipflichten,  auch  die 

Charaktere  der  handelnden  Per«or!»m  trejüchirkt  und  krnftii?  gezeichnet. 
Auf  ächillei*«  Bearbeitung  wird  uur  kurz  hingewietH;n;  die  „Auuierkun^n" 
■mil  iiuiBtoU  gdialten. 

Die  Culturverhältnisse  des  deutschen  Mittelalters.  Im  Anschlaase 
an  die  Lectüre  xiir  EinfOhrunt;  in  die  deutschen  Altertbüraer  im  deutschen 
Unterrichte  geschildert  von  Dr.  Arnold  Zehme.  Mit  77  Abbildungen. 
XVI  und  Jlö  SS.  Wien-Leipcig-Ptag,  F.  Tenip^ky,  U.  FreyUg.  Preis 
geb.  2  M.       1  fl.  20  kr. 

Der  Verfasser  hat  sich  eine  sehr  dankenswerte  Aut^^be  gestellt  und 
diese  entsprechend  geltet.  Bei  der  LectOre  und  Rrklärun^'  dcut^her  Litemtor- 
werke  ist  es  so  oft  nfitbig,  Ob^r  das  Öffentliche  oder  häusliche  Leben  der 
Vorzeit  Bemerknnjren  r.n  muchen,  dass  ein  I.»'itr;idf>n  d»»i-  r.t-fh  und  sicher 
orientiert,  dem  Lehrer  nur  willkommen  sein  iiunn.  Die  bekduuten  groben 
Quellenwerkc  —  die  fibrigene  ancb  in  die«ero  Buche  bentttst  erscheinen  — 
ljrin;;Hnja  den  fiir  die  Schul»' \ erwertbaren  St<df  selten  in  bfquptner,  über- 
sichtlicher Form,  weshalb  Lehrer  und  strebsame,  wi^sbegicrige  :l:chüler  aus 
iKeeem  fifteblein  reichen  Oewinn  liehen  werden.  Eine  Skiixe  sn  diesem 
Werke  hat  Z.  bereite  in  Lyons  Zeitschrift  (X.  1896)  entwerfen,  sowie  wir 
ihm  auch  eine  zusammenfassende  überelcbt  mih  der  f^rmanischeu  Mythologie 
in  derselben  ZeitJH;brilt  (XL  IbH?)  verdanken  Wie  der  gröüere  Theil  des 
Inhalte»  mit  Kacksieht  auf  die  BrgebnisK  der  deotschen  LectQre  snsemnien- 
;^'f«ttllt  ist,  wurde  auch  alte  und  netu-  Liteiattir.  wo  imnier  an'^ienfr. 
xur  Illustration  berangexogen.  Wohlthuende  Wärme,  Gründlichkeit,  Ver- 
stlndliebkeit  seichnen  doA  Baeh  nfMsh  jeder  Rtcbtanir  aus.  Vielleicht  hfttte 
im  Hinblicke  auf  den  Zweck  des  Buchex  noch  manches  Uetail  geopfert 
werden  &ollen.  z.  B.  bei  der  Darstellung  des  Lehenswesens. 

Der  reiche  Stoti  wurde  auf  folgende  Weise  übersichtlich  gegliedert: 
I.  Die  Familie  und  (Gemeinde  als  Schutz»  und  Friedensgenoi»enschaften. 
IL  Die  stiui: liehen  \  ti häitnis4e.  IIL  Die  WohnnogsTerbftltnisse.  IV.  Bilder 
ans  dem  ritterlichen  Leben. 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Darstellung  des  dentsehen  Mittelalters 
(besonders  der  Blütezeit)  gleichsam  als  Einleitung;  die  der  früheren  Ver- 
hfiltnisse  vorangeschickt  wurde.  Aus  d»^m  dankbiiren  Inhalte  sei  beaonderM 
Muf  fol>fende  Capitel  hingewiesen:  Die  ritterliche  Erziehung  bis  zum  Ritter- 
BchlaiTH.  Die  SchwerUette,  das  Riiterideal,  die  Freund:ichaft.  Alltagsleben 
auf  der  Ibinr  Die  Tn^l  Die  rJastlichkeit.  Da^  Sangerthum  und  die 
Fahrenden.  Turnier  und  Hitterrüstung.  Fehde  und  Heerfahrt  Aus  dem 
Leben  der  ritterlichen  Frauen.  Verfall  des  Kittertbems. 

Dass  dos  ganze  Buch  deutscher  Geist  durchzieht,  idt  selbstverständlich. 
Der  gegenwärtig  herrschenden  Mode  folgend,  wurden  viple  Abbildungen 
beigegeben,  von  denen  die  meisten  der  besseren  Veranschiiulichung  dienen, 
manche  allerdings  als  nichtft8agend  beseichnet  werden  uiü'iflen.  .Mimcbe 
Partie  hat  auch  dircf  t  erziehlichen  Wert,  '  \'  I  i  hirt  iche  Ab-chnitt 
•  liittorliche£rxiehung\  r.idagogischen  Takt  bekundet  der  Verfasser  wiedei- 
holt.  Die  Spraehe  ist  sorgfältig.  Stiefeln  (S.  143)  ist  wohl  nur  ein  Ver* 
sehen.  Herzog  '^8)  ist  nicht  sosehr  ..der  mit  dem  Heere  auMBteht" 
aU  nach  Kluge  und  Faul  der  .üeerf&hrer". 

Wien.  Dr,  Rudolf  Lö'hner. 
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G.  Weitsenböck:  Lehrbuch  der  franzötiseben  Sprache  I.  Theil, 
nreit«  urngearbeitHt"  Aufln^o.  Wien  und  Praj^,  Tempsky,  1898. 

Dieses  thuoretiach  wohldurchdachte  und  in  der  Öchule  ^<  hr  braueh- 
bare  Lehrbaeh  ist  naeb  sechs  Jahren  bei  der  xweiten  Aiiflai,'e  .uigclangt. 
Es  vertritt  in  trefflicher  Weise  die  neuere  (anatytifclie  und  phonettsehe) 
Methode  und  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  Aneignung  der  gesprochenen 
Sprache.  Die  LesestQcke  sind  sehr  gut  gewählt  und  sorgfdltig  zu  Übungen 
(nur  in  franaOsiscber  Sprache)  verarbeitet  Dem  Anfänger  wird  ein  ErrnU 
der  wirklich  gesprochenen  Sprache  durch  eine  einfache  Transscription  ge- 
boten, die  nur  für  den  ersten  Moment  sonderbar  anmuthet,  sich  aber 
sicher  leicht  aneignen  l&Kt  Dan  dabei  der  CJaterBchied  swiedien  I^nge 
und  Kürze  der  Vocale  ganz  auGeracht  gelassen  ist,  ist  nicht  zu  billigen 
(Tou5»Haint-I*angen8cheidt  zeigen  lilnge,  halbe  Länge  und  Kürze  der  Vocale 
an);  desgleichen  nicht  die  gänzliche  Unterdrückung  des  lonlo^en  e  z.B. 
in  6tsu  (au-de»sou8\  prandr  {prendre\  bägäz  [batfage\  5«  (ome\  mulAd 
(wnlade)  etc.  Kef.  erinn'  rt  «uh  noch  sehr  gut,  dass  er  selbst  seinerzeit 
zufolge  der  Anweisung  gewih^er  Lehrbücher  so  hart  aussprach,  sich  aber 
«pftter  dnrch  den  Umgang  mit  Parisern  bekehrte.  Ein  Romane  oder  Slave 
wird  allerdings  die  stimmhaften  Consonanten  am  Ende  nie  stimmlos 
Mprechen  {malnt  statt  maJnd"^.  wohl  aber  besteht  die^e  (lefahr  für  Detitsche 
Die  zweite  AufiagR  hat  nicht  nur  viele  Nachbesserungen  in  Bezug  aut  den 
Wortschatz,  die  Übungen  und  die  Partikeln,  sondern  sieben  zweckmSßige 
reue  Le^estficke  (Nr.  1*?,  19  .  27  .  29  ,  35  ,  58.  ♦'.3)  Die  Ausstattung  ist 
Torzüjgflich ;  nur  möchte  ich  den  Druck  der  Exercices  in  Petit  principieil 
abweuen.  Warum  tollen  ate  nicht  in  der  anffenebinen  Borgis  gedmekt 
werden  wie  die  Qneetions?  Yerwednlnng  i«t  doch  nicht  zu  befürchten! 

Freytags  Sammlung.  H.  Taine.  Les  Oritfines  du  In  France  cnvtfim- 
poraine,  Kür  den  i^chulgebrauch  herauigegebeD  Ton  Gustav  Kolin. 
Wien  und  Prag,  Tempskj,  1899. 

Ans  dem  obigen  geistreichen  historisch-philoeophfeehen  Werke,  worin 

die  Oenesi-s  r  pojitischen.  .■*oci:iIen  und  wi.s-fen*<'biiftlichen  Verhältnisse  des 
modernen  Frankreich  aus  denen  der  Ter^.mgenen  Jahrhunderte  entwickelt 
wird,  ist  hier  ein  zweckmäßiger  Auazug  ge»>oten.  Für  reifere  Schfller  ist 
das  eine  vielseitig  anregende  und  vertiefende  LectAre,  bei  der  alle  Seiten 
der  CuUurgeschichte  berührt  werden,  also  gerade  wie  geschaffen  fQr  die 
Zeit  vor  der  Maturitätsprüfung. 

Wien.    JC.  Feichtinger. 


A.  E  Seibert.  Professor  an  iler  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Bozen: 
Methodik  des  Unterrichtes  in  der  Geogrraphie.  Zweite  Auiiage. 
Hit  80  lllastrationen  (GS  S.).   Wien  1899,  bei  Alfred  HOlder.  (Aus  der 

8aniniliing:  Lelirbucli  der  speeiellen  Methodik  fTir  die  österreichischen 
Lehrer- und  Lehrerinnen-Bildung.Hunstalten,  redimiert  von  Ür.  Wilh.  Zenz.) 

Seibertt  BQchlein  ist  zwar  zunächst  für  Lehraaitscandidnten  beiitimuit, 
wird  aber  hauptsächlich  dem  Lehrer  an  Volksscbnlen  Nntzen  gewähren. 

Wenn  es  auch  an  dieser  Stelle  bet<|»rochen  wird,  so  hat  das  »einen  Grund 
darin,  fla.si^  gar  manche  trettliche  methodische  Winke  auch  für  den  Islementar* 
uuterricht  in  der  Geographie  an  Mittelschulen  verwertbar  sind.  Dahin 
gfehOrt  z.  H.  die  Bestimmung  des  Größenverhältnisses  zwischen  der  Fläche 
eines  (Icldete-«  auf  der  Karte  und  in  der  Wirklichkeit  9)  für  Schüler, 
die  noch  nicht  von  der  Geometrie  her  mit  der  Fiächenberechnung  vertraut 
sind,  oder  die  &klllrang.  warum  die  Meridiane  auf  Karten  von  großem  . 
Maßstaiie  uekriininit  er^rheinen   S,  28). 

Die  GiiedcTung  den  Inhaltes  \it  durchaus  zweckmäßig,  die  Darstellung 
sehr  verständlich.  Der  Vorjiuug,  den  der  VerfaMor  beim  Unterrichte 
empfiehlt,  wobei  er  «teti  die  icbwierigsten  Schulverhältnisi=e  im  Auge 
hat,  bekundet  im  ganxen  wie  im  einzelnen  den  erfahrenen,  gewiegten 
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Methodiker.  Namentlich  der  Abschnitt  .Besondere  Bemorkunf^en  über 
einzelne  Punkte  beim  Unterricbt  in  der  Geographie"  entbilt  beachten»» 
werte  Weisungen. 

Nur  in  ganz  wenigen  Punkten  kann  g^en  ^«'ine  Anif&hrungen  ein 
EinwuDtl  erhoben  wertlen.  So  erklärt  er  •^'x^h  iS.  7)  j^opcn  fHo  Nt»ben- 
einander-  oder  Gegeiiüberi^teliung  der  Auvdi  ücke  zeichnende  (coH^tructive)^ 
conceniricche  nnd  gruppierende  Methode,  da  im  enten  Falle  da«  Wort 
Methode  in  anderem  t^inne  «,'i'briiuclit  sei.  Doch  sind,  ^enau  genoinmen, 
auch  die  Bereichnuug^n  concentrische  und  gruppieremle  Methode  nicht 
Correlate  für  beigeordnete  Begritfe:  denn  unter  jener  versteht  man  ein»'  Art 
der  Lebntotfvertheilung  in  den  einzelnen  Jahrgängen,  unter  dieser  hingegen 
kann  nnch  die  Vertheilung  de.^  Lehrstotfes  bei  der  Durchnahme  oder  Wieder- 
holung in  einer  Clawe,  ja  oft  sogar  innerhalb  einer  Lebrstunde  verstanden 
werden.  Andeneit«  hat  aneh  der  Anadmek  zeichnende  Methode  in  dieaem 
Zusüininienhan^'e  insofern  Bereditifjung,  al«  damit  eine  Methotle  genieint 
ist,  die  sich  vorwiegend  des  Zeichnen«  als  Hilfsmittel  bedient.  Die  Korderung»^ 
„wns  die  Karte  in  genügender  Deutlichkeit  sagt,  hat  das  Buch  nicht  zu 
enthalten*  wird  nicht  immer  buchatftbUch  wa  befolgen  sein.  Auf  viele 
Erscheinungen,  die  sieh  in  der  Karte,  wenn  an<  Ii  noch  so  deutlich  zeigen, 
mufis  das  Kiod  eben  erst  aufmerks^u  gemacht  werden,  was  hauptsäcmicb' 
dnroh  den  Lehrer,  xnmtiieil  aber  wohl  aueh  dnreh  daa  Ijehrbneh  ge* 
scbeben  mu.'ss,  wenn  schon  .  in  ^nli  li-^  in  rjebrauch  ist 

Zu  den  Zablenangabeu  in  .Myriuuietern,  die  der  Verfasser  unbedingt 
empfiehlt  (S.  41  Anm.),  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  bei  der  Angiibe  de»- 
Areals  großer  Gebiete,  z.  B.  der  Welttheile.  die  Zahl  in  km'  in  der  Kegel 
die  einfachere  ist;  so  ist  z.  B.  die  Zahl  10  Mill./im-  für  die  Größe  Europas 
leichter  zu  merken  als  lÜO.00O}iLm^.  Kerner  ist  zwar  die  Vorstellung  eiuei< 
Wegea  von  swei  Oehstanden  deatlicher  als  einea  von  18  Minuten,  aber  f&r 
den  km  werden  j^ich  doch  in  Stadt-  und  Landschulen  weit  mehr  and  be- 
kanntere Strecken  zum  Vergleiche  angeben  las-ten  als  für  den  i&m. 

Brwftbnt  aei,  dMa  in  Fig.  1.  S.  15  durch  ein  leicbtea  Veneben  der 
Pnnkt  €,  der  offenbar  die  Projection  von  c  vorstellt,  um  ein  l'aeb  au 
weit  links  gerückt  i^t.  In  Fig.  7.  S.  21  wfir©  es  vielleicht  angezeigter,  um 
die  Anwendung  und  den  Wert  der  relativen  Höhe  noch  be«er  zu  ver- 
aaaebanlichen ,  bei  c  den  Abbang  eine  Strecke  lang  horizontal  verlaufen 
zu  lassen  I>f  r  [.( hrer  müs'ite  hier  erkl.li  en,  dass  sich  bei  c  eine  hoher 
gelegene  Ebene,  etwa  ein  Flussthal  in  seinem  oberen  Laufe,  mit  einer 
NiederlaasQngt  befinde,  nnd  es  kftme  non  in  Fraae,  wie  hoch  der  Gipfel  a 
über  dem  Orte  aei.  —  In  dieaer  Zeichnung  fehlt  die  Beacbreibung  dea 
Paakt^$«  ff  link-'  oTifen. 

Von  diesen  ivieiniskeiten  abgesehen,  «ind  die  Zeichnungen  auber- 
ordenllidi  klar  nnd  aehematiach  nnd  entipreeben  ihrem  Zwecke  voll- 
hmanien. 

Wien.    Dr,  Arthur  Stmn, 


Dr.  Adolf  Hanseu:  Die  Ernährung  der  Fflanzeo.  Zweite  verbesserte 
Auflage.  Wien,  F.  Tempskj,  18911  Preia  6  M. 

Das  Torliegende  Bnch  erfreute  sieh  schon  in  aeiner  ersten  Auflage 

f  incs  zahlreichen  Leserkreise.'^,  da  e«  von  witwenschafllichem  Geiste  thircTi- 
drusgen  in  »ehr  verständlicher  Weise  die  für  jedermann  wichtigen  Kennt- 
niaae  Aber  die  Pflanzenernübrung  zu  vermitteln  vermochte.  Nachdem  der 
Herr  VerÜMaer  anf  den  einleitenden  Seiten  die  Verdienntc  jener  Milnner, 
denen  wir  einen  tieferen  Einblick  in  das*  Leben  der  Pflanzen  verdanken, 
wie  Job.  Ba])t.  v.  Helmont  und  Jan  ingenhouß,  gewürdigt  hat,  führt  er 
ans,  woher  die  Pflanae  den  zum  Leben  erforderlichen  Kohlenstoff  nimmt, 
beschrp'l  t  die  Organe  der  Kohlensiliueanfnahnie  und  srhiUlert  die  \'.'r- 
arbeituog  derselben  durch  die  Blätter.  Unter  den  Producten  der  Kohieui^iiure- 
zefietinng  erfährt  besondere  die  Stftrke  eine  eingebende  Beiiprechung. 

Weitere  Abschnitte  handeln  ?on  der  Bedeutung  des  Liebten  für  dio 
AMhnilation,  den  Wnrseln,  der  Bew^ang  des  Wassers  in  der  Pflanze,  deux 
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pflanzlichen  Stoffwechiel,  der  Atbnaung  ond  der  Ern&bmnff  der  cMotophyll- 

Ireien  Pflanzen. 

Da  das  Werk  mit  einer  Reihe  trefflioher  Abbildungeo  ausgestattet 

ist  und  zu  lehrreichen  physiolojfi^chen  Vemchen  anleitet,  SO  i*t  e«  jedem 

Pfianzenfreundo  bestens  zu  emptehlen. 

Wiener-Neustadt.  IJeinrich  Yieltorf, 


Dr.  Willi  Ule:  Beitrag  zur  physikalischen  Erfonohung  der  Bal- 
tlsehen  Seen.    Stutt^^rt,  Engelborn,  3  M. 

Der  Verfasser  bespricht  die  von  ihm  iiusgefQhrten  thermischen  \fe«- 
sungen  in  den  osthobtein'äcben  und  uia-surischen  Seen,  ferner  die  Eruiitte- 
lunfif  der  Durchsichtiglceit  und  Farbe  ihres  Wassers;  er  bewegt  »ich  in 
Beinnr  srhr  intfTfp'-ant''n  *->hrift  vrrnehnilich  anf  phyHikali.«ohem  Gebiete 
und  streitt  aie  geologischen  und  hydrologischen  Verhältnisse  dieser  Seen 
nur  fluchtig. 

Kinjjehend  befaiwt  er  sich  mit  der  thermischen  Sprun<fschicht  und 
gelanjft  7,u  dem  Schhusse.  da*«  die  Tiefe  den  Sees,  beziebunjjRweige  die  Form 
der  Ufer,  auf  die  Entwicklung  der  Sprungscbicht  vom  größten  Einflüsse 
sei.  und  stellt  den  Sutz  auf,  dass  sehr  flache  Seen  eine  eigentliche  Sprung- 
schicht nicht  br^it/cn.  tiefe  ii^een  sie  in  sehr  ausgeprfigter  Form  sehr  nahe 
unter  der  bpte^eloberfläche  haben,  und  Seen,  die  nur  tfaeilweise  flach  sind, 
die  Spmngachicht  nur  in  den  tieferen  Einsenlrangen  aafweisen. 

Nachdem  man  es  aber  mit  Seen  in  der  norddeutschen  Grundmoräne 
zu  ihun  hat,  weiche  regellos  aus  Geüchiebeniergel.  Schotter  und  feinen 
Sanden  geschichtet  ist.  so  erklärt  sich  die  Sprungschicht  einfacher  aus 
dem  Durchströmen  des  Sees  durch  einen  Grundwasserstroni,  welcher  die 
Grundmoräne  verfolgend  an  einer  Seeseite  Wiisser  unter  der  Seeoberfläche 
an  das  Seebecken  abgibt  und  es,  vermöge  des  vorhandenen  Gefalle««,  auf 
<1er  6egen«eite  anfnimnit  nnd  weiterfahrt.  Da  nun  die  Höhenlage  der  dem 
See  angrenzt  n  Im  waÄserfilhrenden  Schichten,  ebenso  wie  die  Mächtigkeit 
ihrer  Wastterführung,  eine  wechselnde  ist,  so  ist  dadurch  auch  die 
Höhenlage  der  Sprungscbicht  eine  wechselnde.  Da  die  Temperatnr  der 
Sprnngächicht  mit  jener  des  Grundwassers  übereinstimmt,  so  gibt  schon 
dieser  Umstand  dem  Voran  geführten  genügende  Bekräftigung  Dfl^s  der 
Verfasser  die  angeführten  Seen  unter  die  Geistbeck'sche  Cia-ssi6cation,  als 
warme  einreiht,  ist  ein  weiterer  Hinweis  fflr  ihr  Gmudwasserberkomuen, 
denn  sie  werden  vorherrschend  durch  da.s  Grundwasser  rrn=^peist,  welches 
in  Norddeutscbland  seiner  Temperatur  nach  um  9*^  (j.  herumschwankt,  wO' 
gegen  die  kalten  Alpenseen  Ornndwassemiflüsse  Ton  5  nnd  4^  C.  erfahren. 

Das  oberschichtige  Grundwasser,  welches  mit  der  Grasnarbe  in  Be- 
rührung kommt  oder  Moorböden  unterfließt,  ist  dem  Einflüsse  der  äußeren 
Tage^temperatur  nehr  wesentlich  auagesetzt.  &o  da«a  es  iin  Sommer  warm, 
im  Winter  kalt  ist;  da  es  sieh  nur  an  den  Rändern  des  Sees,  also  im 
seichten  Wasser,  in  denselben  ergießt,  so  f<ind  die  seichten  Seeränder  viel 
größeren  Temperatursschwankungen  als  der^  offene  Seespiegel  auHgesetxt. 

Dass  der  grofie  Plöner  See  an  beiden  tiefen  Enden  die  Sprungschicht 
zeigt,  welche  aber  im  flachen  mittleren  Theile  fehlt,  erklärt  sich  daraus, 
dass  das  echte  Grundwawer  dort  bei  vielleicht  'JO  tn  Tiefe  in  den  See  ein- 
tritt, ihn  durchströmt,  dabei  über  die  in  den  tieferen  Enden  gelagerten 
kalten  Wflsser.  vermöge  deren  größerer  Dichte,  hittwegstrOmt  nnd  den 
Boden  des  mittleren  l'heiles  nur  bestreicht. 

Auch  die  Farbe  dieser  Seen  stimmt  mitieuer  den  norddeutschen 
Orundwassers  fiberein;  man  braneht  nnr  das  Wasser  tiefer  Lehm*  oder 
Tboogruben  damit  zu  vergleichen. 

Es  wäre  sehr  interessant,  wenn  der  Herr  Verfasser  seine  Unter- 
suchungen über  die  Natur  der  Sprungschicht  auch  über  den  Etnfluss  des 
Grundwamera  ausdehnen  wollte,  da  schon  zwei  Bmnnen,  deren  einer  im 
einzifhen'I 'Ti  «leren  anderer  im  abziehenden  G rund wasserstro nie  gelegen  ist, 
genügende  B^weue  liefern  können.  Es  darf  nämlich  nur  der  im  abziehenden 
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Grundwasserstrotiif^  frelegenc  Brunnen  <^^rt  EinfluHs  f?p<!  Seewasser?  zeigen, 
iDdem  er  im  Sommer  wärmere«,  im  Wiougr  kälteres  Warner,  aU  der  gegen- 
seitige Bnumen.  tmnttmtu  noit. 

Seil^verständlich  äbt  aach  der  Wärmesuatand  des  gesammten  See» 
bodens  auf  den  Seeinhalt  einen  wesentlichen  Einflu?«  au«>.  der  sich  dabin 
äubert,  dass  im  Winter  Wärmeabgabe  aa  da«»  SeewiuMer,  im  ijoiiimer  aber, 
aileidings  in  ungleich  geringerem  MaOe«  Wimeabg»be  des  Waisen  aa 
den  Si^f^^^<>den  'stattfindet. 

W^äre  bei  einem  sufluagfreien  See  kein  Gnindwasserzutritt  vorhanden, 
ao  dOrfle  wohl  unterhalb  d«e  dritten  Tiefenmetert  der  Rinflo«  der  Außen- 
temperatur ein  verschwindender  werden  und  die  Teiuperatunibnahine  des 
Seewasser^  bis  in  die  Tiefe  ohne  Sprungsohiobt  und  in  continuieriicher 
Form  üich  vollziehen. 

Wien.  Ü,  HtAer* 


Grabers  Leitfaden  der  Zoologie  für  die  oberen  Clasaen  der  Mittel- 
sehalen.  Bearbeitet  Ton  J.  Mik.  8.  Anfinge.  Wien,  Tempiky,  1897. 

Gräbers  Leitfaden  hat  bereits  In  den  früheren  Auflagen  aicli  viele 
Freunde  erworben,  das«  es  QberflOssig  ist,  die  treffliclien  Eiirenscbaften 
dieaes  Schulbuches  aufzuzählen.  Die  3.  Auflage  ist  vom  gegenwärtigen  Be- 
arbeiter mit  bewährtem  Geeebicke  b^rgt  worden  und  steht  anf  der  HSbe 
ihrer  Vori^iingerinnen,  so  dius.s  sie  bestf^ns  eniiifohlen  werden  kann. 

Von  Veränderungen,  welche  das  Buch  in  der  neuen  Auflage  erfahren 
hat,  erscheinen  mir  einige  liesonderer  Erwähnung  wert. 

Der  Abschnitt  Ober  die  Zähne  des  Menschen  wnrde  von  der  Skelet- 
lehre  getrennt  und  7nm  AbAchnitte  über  das  Verdaunngssyst^m  «gestellt.  Hei 
den  Insecten  blieben  die  Strepeipteren  weg,  dagegen  wurden  die  Uati- 
milben  nen  anfgenommen.  tO  Abbtldongen  wurden  ausgetichieden ,  dafRr 
30  neue  einj^efnf^t  Dem  «sprachlichen  Ausdrucke  wurde  Aufmerksamkeit 
geschenkt  und  vieles  verbessert;  trotzdem  bleibt  noch  manches  zu  thun 
übrig;  Beispielsweise  heißt  es  auch  ietzt  noch  S.  ö9  .oberhalb"  Australiens, 
statt  «ntedlieh*  von  Australien»  und  das  hftuflge  »tunSchst*  verdient  keine 
Schonung?. 

Auch  in  sachlicher  Beziehung  ii»t  dü»  Buch  von  manchen  Verstößen 
befreit  worden.  Da  aber  einzelne  unverändert  beibehalten  wurden,  so  ist  es 
wohl  im  Interesse  des  Buches  nothwendi;,,',  darauf  aufiuerksain  71;  n  uchen. 
Beispielsweise  seien  angeführt:  IS.  37.  «Dünndarm"  statt  «^'^uini^^^i'in'', 
.Dickd  arm*  fllr  .Grimmdarm*,  S.  149.  Aseidie  „d*  1.'*  Seescbefde  (imtStov 
heißt  .kleiner  Schlauch'*),  S  158.  Die  Muscheln  sind  „Zwitter". 

Die  Verminderung  der  Seitenzahl  de»  Buches  wäre  freudig  7.n  V»e- 
grüßen;  sie  scheint  aber  fast  gänzlich  nicht  durch  die  wünschenswerte 
Verkürzung  des  systematischen  Inelles,  sondern  dnrch  Verwendung  kleinerer 
Buchs<taben  und  Verringerung  der  Zwisehearitome  «wischen  den  Zeilen 
durchgeführt  worden  zu  sein. 

Pokoniys  Naturgeschichte  des  Mineralreiches.    Für  die  unteren 
Classen  der  Mittelschulen  bearbeitet  von   Dr.  R.  Latzel  und  Prof. 

J.  Mik.  19.  Auflage.  Wien,  Temp«k>%  IBPK. 

Dieses  vorzügliche  Schulbuch  hat  sich  wieder  vervollkommnet.  Die 
Chemie  ecseheint  stärker  berfleksiehtigt,  9  Abbildungen  wurden  durch 

beasere  ersetzt  und  IL*  l'; of^  nthr  il>  vorziij^Iiche  und  lehrreiche  eingeftlgt. 
Wismut,  Silberglanz  und  Fahlerz  wurden  neu  aufgenommen. 

Wien.  Dr.  G.  Ficker, 


JJistoi'ia  philosoftiHae  €ii-t'fi€cae,  Tettimonia  auctorum  conlegentnt 
notisque  ingtruxenmt  H.  Kitter  et  L.  Preller.  Edüio  VHI.  quam 
curavit  E<I.  H'etfifMNiji.  Gaihatt  mmpt  Frid.  Andr,  Perthet,  1898. 
Pg.  69».  M.  la 
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Im  Jahre  1ÖM8  h.iKnii  II  l'ittrT  und  Ii.  Preller  div«  jfcnannte  Werk 
der  Oli'entlichkeit  überleben,  «lauiit  es,  wie  nie  in  der  Vorrede  es  nm- 
spracben,  den  akadeniiieben  Vorträf^en  alü  nützliches  Compendium  diene 
und  dem  kundigen  Gymnasiallehrer  zum  Unterrichte  einen  handbaren 
wissenschaftlichen  liebelf  biete.  Mit  welcher  Berechtigung  dieser  Geleit- 
wunsch dem  Buche  vorivngestellt  weiden  konnte,  bezeugt  die  seit  dem  ge- 
nannten Jahre  achtmal  erneuerte  Auflage  desselben.  6.  Teichmüller, 
Fr.  Schultest,  Ed.  Well  mann  haben  bei  den  «pfitfren  Auflag^en  die 
Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung  in  ein^ichtävoiler  Weiiie  ver- 
wertet, to  dam  die  letite  Auflage,  die  Qua  vorliegt,  den  ursprflnglichen 
Umfiuiff  des  Werkes  in  kaum  erheblichem  Maße  vergrößert.  Den  haunt- 
BÄchlicben  Zweck  suchten  eben  die  Verfasser  in  der  richtigen  Auslese  des 
Quellen materiails,  und  died  gibt  dem  Buche  den  bleibenden  Wert,  damit 
aber  auch  die  beinahe  unwandelbare  Gestalt.  Wenn  etwa  einige  Uniatei'- 
lun^en  eine  en^rre  Hi  m  lilos^nil^  it  dor  Theile  innerhalb  der  ^rrÖßeren  Ab- 
schnitte, welche  die  Lehren  der  einzelnen  Denker  und  Schulen  darstellen, 
eiyeben  babra,  bie  und  da  eine  Annerkmig  kfiner  und  deuUidier  gefant 
und  an  wenigen  Stellen  ein  ergänzender  Zusatz  hinzugekommen  iet,  Mbat 
das  ganze  Werk  an  Brauchbarkeit  und  Güte  nur  gewonnen  Hieher  .ge- 
hören auch  die  neben  die  einzelnen  Alnichnitte  auf  dem  üanUe  der  BlAtter 
bei^eaetsten  SeblagwOrter  und  die  indieee  nominum,  verborum  tt  rerum 
iMtgniorum. 

Für  didenigen,  welche  das  Buch  aus  eigenem  üebrauche  noch  nicht 
kennen,  iei  hier  in  KOrse  bemerkt:  Die  Hütoria  phUosophiae  Oraecae 
bietet  gleichsam  actenmäßig  eine  Darstellung  der  griechi!>ch- römischen 
Philosophie.  Fowoit  uns  die  Schriften  der  Denker  selbst  erhalten  Bind, 
haben  lütter  aiui  l'r eller  die  wichtij^ssten  Stellen  zur  Kennzeichnung 
ihrer  Lehren  herausgehoben,  für  die  anderen  Fälle  treten  zunächst  die  bei 
den  alten  Schrirtsteliern  erhaltenen  Frajijment^  I  i  i'liiIosoj)hen  ein,  die 
sonstigen  Darstelluqgen  und  Berichte  der  Alten  sind  nach  ihrer  Treue  und 
Glanbwttrdigkeit  ?erwertet  So  gibt  die  letste  Auflage  des  Werke«  670  Ab- 
schnitte größeren  oder  kleineren  rmfun^'es  Jedem  Abschnitte  sind  die 
erlauterriden  Bemerkungen  hinzui^^efü^rt.  und  es  wird  auch  hier  zunächst 
den  alten  SchrittHtellem  das  Wort  gegeben. 

Wien.  Ant  Frank» 


Anton  Stits:  Demosthenes'  Rode  Tom  Kranze,  Wien  nnd  P»g, 
Tempskj.  Ib98. 

Die  Kranzrede,  die  reifste  Frucht  der  Deinostheni  i  hpn  Reredaamkcit, 
deren  LectQre  in  der  Schule  aus  mehrfachen  Gründen  unmöglich  ist,  ver- 
dient et  ohne  Zweifel,  von  den  reiferen  Schülern  der  obersten  Classen  ge- 
lesen sa  werden.  Bisher  war  die  Privatlectüre  der  Deroosthenischen  Utnle 
vom  Kranze  mangels  einer  «reei^nicten  An-^^abe  selbst  tür  s«!hr  fähige 
Schüler  eine  überaus  schwierige.  Diese  Schwierigkeit  iot  durch  die  vor- 
liegende Ausgabe  bedeutend  verringert.  Wenn  die  Schul lectQre  des 
Demosthenes  absolviert  ist,  kann  der  talentiertere  Schüler  bei  Benützung 
der  angeführten  Ausgabe,  die  in  der  Tempsky'schen  „Sammlung  griechischer 
nnd  rOmtscber  Classiker  mit  BrUnterungen  rar  die  Pnvatlectüre*  erschienen 
ist,  mit  Beruhigung  an  das  Studium  dieses  Denkmals  glänzender  Redekunst 
gehen.  Die  InhaltÄingabe,  die  Aufschriften  und  R^ndnoten  werden  da-;  Ver- 
ständnis erleichtern,  der  Commentar  und  diu  Wörterver/.eichni»  der  Am- 
gäbe  werden  Qber  die  sprachlicben  Schwierigkeiten  hinweghelfen.  Be- 
sonders nn:T"lT'Tif1p  Pliilolng-en  dfirfen  dem  H«-raus|;eber  ffir  die  Miihe  und 
dem  Verleger  für  die  vortretilicbe  Ausstattung  des  Buches  dankbar  sein. 

Hermann  Schickinger:  Plttttirebs  Perlkles«  Wien  und  Frag,  Tempsky, 
1898. 

Obi^'e  Aus^ib-'  ist  in  derselbt-n  „J^ammlung  grieehi->cher  und  römischer 
Classiker  mit  Erläuterungen  für  die  Friyatlectüre"  erschienen  und  gleich 
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Tornehm  ausgestattet.  Die  Inhaltsübersicht  und  Einleitung,  Ii«  Fo0iioten 
tind  das  <»nt?pr*»chen(le  Wörter  Verzeichnis  dpr  Au^jja'^^  erleichtern  wesent- 
lich das  V€r!<tündniä  der  i'lutarch'schen  ßiographie  des  Purikleü.  iui  lä»t 
sich  wohl  nicht  bestreiten,  dass  die  Lectäre  von  Plutarchs  PeriUca,  in 
welchem  die  Glanzzeit  Athens  mit  Begeisterung  gochildf  it  t,  un^nre 
S«ptiinaner  und  Octavaner  mieredüeren  wird,  &  sie  dank  de«  htiuti|{ea 
Uiit«rrieht>betrtebeB  in  €[fichiclite  und  Philologie  genflgende  VorÜldaug 
und  liebevolles  VerätilndniM  für  die  Blütezeit  Griechenlands  benitsOB.  Fleißige 
und  begabt«  Schiller  können  also  auf  diese  Privatlpctiire  aufmerksam  ge* 
macht  werden.  Doch  tilrcbte  ich,  dasa  sich  nicht  aiizu viele  Schüler  zur 
Lectöre  PlaUrehn»  dor  tich  nicht  im  Lehrplime  niuervr  GymiMwieB  be6iid«t, 
eatocbließen  werdeb. 

Wien.  Joh.  Sdmidt. 


Erwin  Höh  de:  ftyche,  SMleneult  und  UnsterbliehktitSfUuibe 

der  Griechen.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Freibarg  i.  Ü.  J.  C.  6.  Mohr 

(Paul  ijiebeck),  2  Bde.,  M.  20. 

Als  ein  Vermächtnis  bat  der  iui  Januar  su  l'rüh  geschiedene 
dentsche  Gelehrte  «ein  Werk  Aber  den  UnsierbliehkeiteglMibeB  der  OriecÄien 

der  Wi«i»ens>cluift  hinterlassf  n ,  und  als  einen  seltenen  Lolir  >einer  Arbeit 
konnte  er  es  schätzen,  da«»  ein  Uuch  Ton  solcher  wissen^chaitlichen  Be- 
deutung, aber  auch  für  die  große  Masse  von  so  fern  liegendem  Stotie  in 
einem  Zeiträume  von  vier  Jahren  in  neuer  Auflage  herausgegeben  warde. 
Daher  darf  es  auch  Roh  de  in  der  zweiten  Auflage  unverhohlen  aussprechen, 
»es  habe  sich  zu  seiner  besonderen  Freude  auch  die  Theilnahme  zahl- 
reicher Leser  ans  nicht  sflnfüg  philologiecheD  Kreisen  dem  Bache  an- 
gewandt."  Die-^en  Vorzug  verdankt  dan  Bnch  vornehmliih  der  DanHtelliiiig. 
fiohde  versteht  es,  die  sichtende  Kleinarbeit  des  Gelehrten,  die  sich  nur 
m  oft  ine  Viele  und  Ferne  ergehen  mnss,  in  den  bleibenden  Ergebnissen 
zu  lichtvoller  Klarheit  snsammenzufaeien  nnd  in  eine  Tomehme  sprach- 
liche Form  zn  legen,  er  gibt  den  Lesern  auch  zur  eigenen  Ein'-i' h*^  beide 
Seiten  seines  Schalfens,  das  iierfiste,  das  fehlen  darf,  als  begleiu^nde  An- 
merkungen und  als  Anhang  anm  Schlüsse  der  Bände*  den  feragen  Ban  als 

den  leitenden  Text. 

l>er  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  und  der  damit  im  Zusammen- 
hange stehende  Seelenealt  ist  ein  Oemeingot  dee  menschlichen  Geschlechtes. 
Bei  einem  Volke  von  dem  Wissenstrieoe  and  dem  Schönheitssinne,  wie 

es  die  Griechen  waren,  nni^st»»  <i!auben  und  Cnlt  eigenen  Inhalt  und 
Formen  annehmen.  Indem  nun  Uohdu  die  gestellte  Autgabe  entwickelt, 
verfolgt  er  den  Gegenstand  vom  heroischen  Zeitalter  der  Homerischen  Ge- 
iiiolit''  l  i-^  in  die  Spfttzeit  des  Grif-li'^nthums.  If  L-^f  ihn  in  psyilioln^n-'-li- 
philosophischer  Begrändong  bis  zu  den  Wurzeln  biob  und  zeichnet  ihn 
im  weiteren  Kähmen  der  vergleichenden  Religionsinaeenichaft  und  VOlker- 
künde.  In  der  Gliederung  des  Ganzen  handelt  er  zunächst  im  ersten  Bande 
von  dem  Seelenglauben  in  den  Homenschen  nedii  ht«'n.  der  Entruckung, 
dt*n  Höhlengöttern,  Heroen,  spricht  von  dem  Culte  der  unterirdischen  Götter, 
von  der  Verehrung  der  Todten,  den  Elementen  (U  s  s,'«'lenculte8  in  der 
Blutrache  und  Mordsuhin-.  vränligt  vom  rnstt>rblic'likeit.«gedanken  aus  die 
Mysterien  von  Eleusis  und  tasst  die  Vorstellungen  von  dem  Leben  im 
Jenseits  durch  einen  abeehliefienden  ThetI  susammen.  Der  aweite  bnd 
geht  den  Ursprüngen  und  der  Entwicklung  des  Unsterblichkeitsglaubens 
in  der  dif^my^^ischen  und  apo1Hni?«chen  Religion  nach,  behandelt  die  .Mantik, 
Kathartik.  dt  n  (ieistcrzwang  und  Aske.se.  mu.Htcrt  die  Lehren  und  Meinun- 
gen der  Orphiker,  i'hilosophen  und  Dichter,  schält  ans  dem  Glauben  und 
Brauche  Vi  lKt'^  lif  h-i  her  gehörendpn  (ieJanken  aus.  Ks  ist  ein  reicher 
ond  vielverzweigter  Weg,  voll  von  schönen  Ausblicken  und  düsteren  Et- 
Wartungen,  den  nne  Robde  in  eeinem  Werke  geleitet;  er  deckt  ans  auch 
den  unversiegbaren  Quell  auf,  der  aus  der  alternden  Welt  in  das  neue 
Glaubensreich  hinüberfließt.    „Das  G<}ttliche  steigt  nicht  hernieder;  der 

„Osterr.  Miltelacbule".  XIII.  Jalirg.  21 
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Mensch  niUM  zu  ^(öt^licher  HiiIh-  nn<l  Ferne  hinaufstreben,  um  sich  zu 
vereinigen  mit  dem  einen  vor  aller  Vielheit.  Flacht  aus  der  Welt,  nicht 
ein  das  Bessere  scbaifendes  Wirken  in  der  Welt  lehrt  und  fordert  diese  letzte 
griechische  Philosophie.  Aus  allem  ffetheilten.  einzeln  bestimmten  Seia 
strebt  die  Seele  hinaus,  hinüber  zu  dem  un^brochenen  Lichte  üttliLher 
Lebenseinheit.  —  —  Die  alte  Eeligion,  mit  ihr  die  ganze  CuUur  der 
Oriecb«iiwelt,  imiik  dabin  trad  konnte  niehl  wieder  belebt  werden.  Ein 
neuer  Glaube,  gun/.  anders  ils  alle  altere  Relijfion  mit  der  Kraft  beppabt, 
das  schwer  beladene  Uen&  zu  zerknirschen  und  iu  Hingebung  aufwärts, 
dem  göttlichen  Erbarmen  entgeffenzatragen,  blieb  auf  dem  Plan.  Seiner 
bedurfte  die  neu  sich  bildende  Welt." 

„Aber  nicht  abfjethan  wnr  dax  G riechen! hu m ,  Yicht  todt  für  alle 
^it.  Vieles,  allzu  vieles  von  (ier  Weisheit  seines  Greisenalters  lebte 
weiter  in  den  •peculativen  Ausgestaltungen  dei  Cbristengünbens.  Und  in 
aller  modernen  Cultur,  die  sicn  aus  dem  Christenthum  und  ne^  nn  ihm 
her  gebüdei  hat»  in  jeder  Wissenschaft  und  Kunst,  ist  vieles  lebendig  au« 
grieubischer  Seelenkmft  und  grie^iedier  Oedankenfalle.  Die  äußere  Ge- 
etftlt  des  Griechenthums  ist  dahin;  sein  Geist  ist  iin?erafti^ltch.  Wae  ^e 
im  Gedankenleben  der  Menschen  ganz  lebendij»  geworden  ist.  kann  nie 
mehr  zunichte  werden;  es  lebt  ein  Gei^terdasein  weiter;  in  das  Geistes- 
leben der  Menschheit  einge^ngon,  hut  es  seine  eigene  Art  der  Unsterblich- 
kt»it.  Nicht  immer  in  Lrlpirlirr  Stärke,  nicht  atetn  ;in  derselben  Stelle 
tritt  im  Menschheitsleben  der  (^uell  griechischer  Gedanken  zutage.  Aber 
niemalB  veraiegt  er;  er  ▼eiaebwiadet,  um  wieder  wa  kehren;  er  verbirgt 
«icb,  um  wieder  aofttitancbeii.  Duiiaait  iata,  non  pereunt." 

Wien.  Dr.  Anton  Frank. 


Franz  von  Hemmcluiuyr:  Lehrbuch  der  organischen  Chemie  für 
die  VI.  Classe  der  Oberrealschulen.  (IV,  153  S.)  Mit  neun  Ab- 
bildungen und  eir^fT  K:u  iM'ntafel.  Wien  und  Pra'^'.  Verlag  von  F.  Temp^k}'. 
Preis  geheftet  kr.,  gebunden  1  fl.  15  kr.  (Mit  hohem  Ministeriaierlasse 
Yom  &  Septemtcr  189^  Z.  80608»  allgemein  tnUang  erklärt; 

Wir  begegnen  hier  einem  Lehrbuche  der  organischen  Chemie,  welches 
unter  den  nicht  vielen,  filr  dies  «  rnterrichtatstufe  berechneten,  gewiss  einen 
hervorragenden  Platz  einzunehmen  vermag,  da  es  einerseits  dem  heutigen 
Stande  der  Wimenscbalt  ToUkommen  enttpnelttt  indem  es  geeignet  enebeint, 
in  den  Geist  und  das  Wesen  der  modernen  organischen  Chemie  einzuflQhren 
und  eine  richtige  theoretische  Grundlage  für  das  weitere  ötudium  dieser 
Wissenschaft  zu  geben,  anderseits  auch  dem  neuen  Lehrplane  für  Real- 
schulen nicht  minder  entsprechen  dürfte. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  wird  die  Aufgabe  der  organischen  Chemie 
geschildert,  die  qualitative  und  uuantitative  organische  Elementaranalyse 
in  Kweckentsprechender  kurzer  Weiae  b^hriMen,  die  Ermittlung  der 
empirisehen  l  orinel  enirtert  und  der  Begriff  „Isomerie"  erklärt. 

Der  nun  folgende  specielle  Theil  gliedert  sich  in  vier  Abtheilungen. 

In  der  l.  Abtheilung  werden  die  Meihanderifate  oder  FettkOrper  be- 
handelt. Naturgemäß  wird  mit  dem  Petroleum,  in  welchem  sidi  die  ntamm* 
Substanzen  der  meisten  in  Betracht  kommenden  Verbindungen  vorfinden, 
begonnen,  daran  wird  augi>chlossen  das  Methau,  «eine  Monosubstitution^» 
producte  und  seine  Homologen  mit  2,  8,  4.  5  und  mehr  Kohlenstoffatomen, 
sowie  die  ungesättigten  Verbindungen,  theils  mit  .  inn  nnppelbindung, 
tbeils  mit  dreifacher  Kohlenstoü'bindung.  i:^  folgen  nuu  die  Verbindun- 
gen, die  durch  Substitution  von  mehr  als  einem  Wasserstoffatome  aus 
den  Kohlenwasserstoffen  abgeleitet  werden,  die  wieder  nach  ihrem  Gehalte 
an  Kohlenstoff  in  Gruppen  geordnet  erscheinen.  Nach  dem  Glycerin  xind 
den  Glycerinestern  werden  die  Fette  und  die  auf  Anwendung  derselben 
beruhenden  Fabricationen  der  Stearinkerzen,  der  Seifen  und  ömmisM  be- 
sprochen. Hiebei  möge  IxMuerkt  werden,  da-'v«  man  bei  einer  etwaigen 
neuen  Auflage  auf  das  Bienenwachs  und  andere  Wachsarten  nicht  ver- 
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geaien  möge,  die  ja  doch  yon  Belani^  sind.  Die  Kobteohydrate,  welche  all 
AbachliHH  der  Methanderivate  angeführt  erschpinf» n ,  werden  in:  1.  Mono- 
tacchanüc,  2.  in  zackerfthnliche  Poly^ccbarititi  und  3.  in  nicht  zacker- 
ftlmliehe  Poljnocharide  eingetheilt,  welcher  Kintbeiluag  solbifve  derRohr- 
jjurker  zu  rjon  zuck e  rä h  n  1  i  c  h en  I'olysacchariden  eingereiht  wprflen  tnnw. 
Den  Uohrsucker,  sozusagen  der  Zacker  all^r  Zucker,  die  am  längsten  be- 
kannte Znclcenurl,  saekerMmlicli  klingt  nidit  am  bcctm;  et 
wäre  daher  vielleicht  eine  andere,  wenn  auch  weniger  wissenschaftliche 
Eintheilun^  vorzuxiehen.  Als  Anhanj?  zu  der  Ompiie  der  Kohlenhydrate, 
welcher  auch  die  Ikhriksruäßifi^e  Gewinnung  de..4  Roltrzuckers  eingefügt  int, 
wird  die  Gährung  besprochen  und  die  dukof  basierenden  Erzeugungen  der 
<;eiHti^en  < Ertränke  und  dee  i^Mg»,  ioweit  et  de«  Uinfimg  dee  Bucliee  ge» 
stattet,  erörtert. 

Dem  neuen  Lehrplane  gemlfi  folgen  in  der  II.  Abtheilung  die  Cyan- 

verhindun^en,  welche  in:  einfache  Cyanide,  complexe  Cyanidet  Sftneretoff* 
und  srhwffelhältige  Cyanverbindungen  einnetheilt  werden. 

Der  Iii.  Theil  bespricht  die  cykliechen  V'erbindun^n,  worunter  üolche 
gemeint  sind,  denen  eine  ringiBrmige  Bindung  von  Kohlenetoffalomen  in* 
gmnde  liegt  (in  filteren  ^Vpt  km  aromatische  Verbindangeu  genannt),  wplohe 
vom  Verfasser  in:  1.  i«oc>kiiache  und  2.  in  heterocyklitcbe  Verbindungen 
eingetheilt  werden.  Bei  den  ereteren  werden,  reofat  trefflich  Tom  Stein- 
koblentbeer  ausgehend,  das  Benzol,  scinr  Derivate  und  die  VerT)indungen 
mit  wehr  ais  einem  benzolkerne  oder  mit  uombiniertem  Üenzoikerne  be- 
sprochen. Die  heterocyklischen  Verbindungen  umfussen:  die  Indigogrujppe, 
diu  Pyridin  und  seine  Derivate,  das  Chinolin  undlioohinolin  und  dasAcnditt. 

In  der  zuletzt  folgenden  IV.  Abtheilung  werden  di^'  Verbindunjren, 
deren  Constitution  noch  nicht  völlig  aalgekl&rt  ist,  besprochen;  als:  1.  Al- 
kaloide  (mit  Aoennhme  derjenigen,  die  bereite  frtther  an  pemender  Stelle 
eiugereiht  wurden).  2.  Terpene,  3.  Harze,  4.  EiweiUkörper,  an  welche  sich 
eine  Besprechung  der  Liedererzeugung  anfügt.  —  In  dieser  IV.  Abtheilung 
wird  vielleicht  von  mancher  Seite  her  eine  Gruppe  von  Verbindungen  ver- 
mint werden .  welche  man  gewöhnlieh  die  €hmppe  der  natflrlieben  Farb- 
stoffe nennt,  da  doch  >i;  diesfr  <5rnppe  ein  in  der  Natur  eine  <o  wichtige 
Boiie  üpieiender  Farbütott,  uämiich  das  Chlorophyll  oder  biattgriin  gehört, 
welches  mit  einigen  anderen  wie:  Lackmus,  Cnrcuroin  und  uurmin  nidit 
gut  ganz  todtf^eschwiegen  w^ripn  kann,  und  eine  EinreihoBg  KQ  anderen 
Gruppen  dermalen  noch  nicht  möglich  ist. 

Oer  di«er  IV.  Abtheilung  folgende  Anhang  nmfasst  die  Lehre  von 
der  Ernährung  des  .Menschen,  von  der  F&nlnis  und  den  Mitteln  zur  Be- 
hebung derselben  Kino  r»'cht  hübsch  angefertigte  Farbendrucktafel  gibt 
Aufschluss  über  den  ^iaiirwert  der  Nahrungsmittel.  Die  Erklärungen  fremd- 
epmeblieher  Aoedrtteke  kitten  nhlreicher  sein  können. 

Dieses  neue  vorzfitrlirh  :ii;^;^'-e8tattete  Lolul  nch,  in  welchem  der  Vor- 
iasser  bestrebt  war.  alle  cheuiiachen  Verbindungen  nach  ihrer  Constituiion 
ansnordnen  and  alle«  Wteenewerte  in  entsprechender  Kllrae  vonmAhren, 
kann  als  ein  sehr  brauchbarer  und  schätzenswerter  Uaterriehtibehelf  an* 
gesehen  tind  demsafolge  bestens  empfohlen  werden. 

Wien.  JJeinrkh  Midmrd. 


Dr.  Eulen berg  und  Dr.  Th.  Bach:  Schulgesußdheitslehre.  Das 
Schnlhans  und  das  11  nterrichts  wesen  vom  hygienitcfaen 
Standpunkte  für  Arzte,  Lehrer,  Verwaltungsbea mte  und 
Architekten.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Berlin,  J.  J.  Heines  Ver- 
lag. IdM— 1898,  Lief.  1—6. 

Ebenso  wertvolle  Dienste,  wie  Flügge,  „Grundrisa  der  Hygiene*,  für 
die  Gesundheitslehre  im  allgemeinen  leistet,  gewährt  das  oben  genannte 
Buch  speciell  für  die  Schnlgesundheitspflege.  Eine  Neuauflage  aber  ist 
schon  dedialb  berechtigt,  weil  seit  dem  Encbeinea  der  enien  Anflage 
(18!^1)  in  dici^er  erst  in  neuerer  Zeit  zur  BiQte  gelangten  WiBBenacbaft  be-' 
deutende  Fortschritte  gemacht  wurden. 

21* 
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Wa»  die  Anlage  de«  Werke«  betrifft,  von  dem  bisher  acht  Liefe* 
rtingen  erschienen  sind,  welche  wir  hier  bis  zu  den  ,Bezi»'hiing^en  rwi<»chen 
den  Gesundheitsstörungen  der  ischüler  und  dem  Schulbesuche"  (VI,  tib2) 
beeprecben  wolle«,  m  Utle  ee  lieh  wohl  mehr  empfohlen,  in  einer  Schlim- 
lieferung  alles  da«  zu  bringen,  was  wahrend  des  Erscheinens  der  einzelnen 
Lieferungen  neu  dazukommt,  als  ein  und  denselben  Gegenstand  an  xwei 
ganz  verschiedenen  Stellen  —  aber  Schulbänke  S.  238  fi'.  und  dann  523  tf. 
~  SU  be«prech0lk;  ebenso  wären  umfangreiche  Erlässe  (so  S.  509  — 
auch  S.  301—308).  specielle  Berichte  ül>er  die  Hinrichtung  einz«^lner  Schnlen 
U.  b.S.644— 648)  bewer  in  einen  ^  Anhang verwiegen  worden  ;  an  dem  Platte, 
WO  lie  jetefc  aleheii,  wftren  de  wenigateiM  muieher  Randbemerkungen  wert, 
wie  wir  gelegentlich  zeigen  werden .  damit  bei  dem  Belehrung  suchenden 
Laien  nicht  die  gewiss  irrige  Meinung  aufkomme,  die  Verfamer  erklärten 
sich  voUstAndig  einverstanden  mit  dem  daselbst  Gebotenen,  überdies  wird 
aaf  solche  Weise  der  ZusaramaiüiaQif  vielfach  gestört,  ja  mitunter  gewiimt 
man  dadurch  den  Kindrack  einer  maagelhaften  OurcharbeitiuiK  des  Tor^ 
gelegenen  Stofies. 

Blanche  Partien  sind  vortreftlicb  und  angemein  auiltlhrlich  behandelt, 
so  über  die  Schulbank  (S.  238ff.\  über  das  Kadfahren  dpr  Mädchen  fS.  484  ff  ), 
Aber  das  Trinkwasser  (S.  Stil  ff.;  und  über  üeizungsanlagen  (S.  ö70  tf.),  mit- 
unter bieten  sie  gerades«  snviel  (•.  die  mikroskopische  Unterüuchnng  des 
BramOBwaners  S.  406  ff.),  manchem  gebart  mndweg  fiberhaupt  kein  Platt 
in  einem  derartigen  Handbuche,  wenn  z.  B.  ein  nahezu  foch''  Seiten  langer 
Ausstellungsbericnt  (S.  526—531)  bloÜ  zu  dem  Zwecke  wiedergegeben  wird, 
damit  am  Schlösse  desselben  constatiert  werden  könne,  „da«s  (die  Ver- 
fasser) alle  wesentlichen  die  Schulhygiene  betrettenden  Maßregeln  bereits 
in  ihren  bisherigen  Ausführungen   berücksichtigt  hüben V"  L^>enftowenig 

Srli<iren  in  eine  iiehulgesnndheittlehre  BrOrternngen  über  Kinderpolte 
r  das  Haus  (S.  899  ff  )  und  über  Oeradhalter  (S.  309  f.),  deren  Anwendung 
in  der  Schule  doch  gewiss  nur  zu  einer  Spielerei  ausartete,  übrigens  ist 
der  beste  Geradhalter  eine  kräftige  Musculatur,  erworben  durch  ausgiebige 
kOrperliebe  Obungen;  dann  wird  auch  die  (Bank-)  Lehne  beim  Schreiben 
nicht  zur  Stütze  gebraucht  wei"den  (vgl.  S.  295).  sondern  bloß  zum  Ausbrühen 
dienen.  Wegfallen  konnte  femer  aus  gleichem  Grunde  das  Capitel  über 
den  „Sportpmts"  (8.  479  ff.),  nmsomehr  als  ein  Unterschied  swisehen  Spiel 
und  Sport,  und  zwar  mit  Recht  zugunsten  des  ersteren,  constatiert  :S  4S8) 
und  jeder  sportmäßige  Betrieb  missbilligt  wird  (S  4U:\,  4!»5).  endlich  die 
Abschnitte  über  die  Einrichtungen  zum  Baden  und  Schwiuunen  (S.  440  tf  ), 
über  Schulbaracken  (S.  4!*y  tf.)  und  gewisse  Thierversuche  (8.  650  ttV).  Ein 
einzigesmal  wird  ein  Bedenken  pei'uißert  gegen  die  Aufnahme  einer  Partie 
(«Kleinkinderschulen  oder  Kindergärten"  S.  32ü),  und  gerade  dies  ist  un- 
b^grftndet  Bedeuten  doch  die  Kindergartenjahre  eine  bedentnngsrollo 
Entwicklungsperiode  de«  KOrpers,  kann  doch  gerade  in  diesen  .lahren 
schon  sehr  viel  geschehen  zur  Pflege  und  Schonung  einzelner  wichtiger 
Organe  (des  Ohre«,  des  Auges,  des  gesammten  Athmungsapparates  u.  w.), 
was  allerdings  hätte  weiter  ausirefahrt  werden  können. 

Auffällig  ist.  das-  (iie  Verfasser  in  einem  Werke,  wetehe^j  für  Arzte. 
Lehrer,  Veiwaltungäbeamte  und  Architekten  bestimmt  ist  und  demgemäß 
anch  recht  interessante  Berechnungen  bringt  (s.  B.  Ober  die  PrOfnng  der 
Luft  auf  ihren  Kohlen.s'luregehalt  S.  5.').*)  ff.i,  Belehrungen  über  „Trepiien- 
Wiingen"  und  , Treppenabsätze"  (S.  127)  oder  solche  folgender  Art  für  nöthig 
erachten:  „Den  ganzen  Flächenraum  eines  Schulzimmers  erhält  man  in  der 
bekannten  Weife,  da.^«;  man  die  L.inge  (!)  mit  der  Breite  (!)  multipliciert* 
(S.  oder  „di«-  Ibihe  (i-  r  Schul/.immer  ist  für  den  cubischen  Luftraum 
derselben  roabgebeud,  du  man  ihn  erhält,  wenn  man  den  Flächenraum 
der  Ciasee  mit  ihrer  HOhe  (!)  mnltipliciert"  (S.  19B)  oder  „das  Fässersystem 
unterscheidet  sich  Toni  (jrul)en.systeme  dadurch,  dass  man  bei  der  .Auf- 
bewahrung und  Beseitigung  der  Fäcalien  sich  der  KQbel,  Fässer  oder 
Tonnen  bedient"  (S.  362)  u.  s.  (z.  B.  S.  84<>.  Abs.  8). 

"Za  den  stili.»tischen  Unebenheiten,  wie  sie  uns  theilweise  schon  in 
den  angefahrten  Beispielen  au&toßen,  kommt  öfters  auch  noch  manche 
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Unklarheit  in  der  Axmlmtkiwe'me,  z.  B.:  «Dadurch,  d&»a  die  Zimmertiefe  die 
Fenstf'rliöh»*  nm  mf^hr«Te  Moter  übertriöt,  erleidet  der  Lichteinfüll  kfinen 
Abbruch ,  wenn  u^an  alie  ihn  begua»tiffend^  Slomente  mit  in  Aa«chiag 
bringt"  (S.  S08),  ^  Gegen wftrtifr  erveofft  £it  Niederlnmen  dee  Sitsbiellee  ein 
donnerndes,  weithin  vernehuibares  (Seruiisch,  welches  sajj^ar  der  Schuldiener 
mh  ein  sehr  störendet«  bezeichnet,  wahrend  die  ^büler  es  noch  sa  ver- 
mehren suchen"  (S.  260),  ^)  „dem  Lawn  Tennis  wird  vorwiegend  gehuldigt, 
weil  et  jiiBgen  Leuton  Gelegenheit  sibt.  mit  heran  wacheende«  Mftdchen 
iwanglos  tu  verU»»hipn"  ^  4*^0),  , Während  de^  rrtterrichte«  tnuss  das 
Fenster  im  Rücken  der  Kiudcursit^  durch  Lädeu  oder  dergleichen  ge- 
schiosien  eein,  weil  eonefc  der  Lebrer  die  Ge^dcht^  der  Kinder  niebt  er- 
kennen kann"  (S.  511).-'  .H"'ren  wir,  wie  sich  Pettr-ukofer  über  die  Srhiid- 
licbkeit  der  Zimmerluit  aul^ert,  so  spricht  er  sich  hierüber  folgendermaßen 
aus*  (S.  553);  s.  auch  S.  630  oben.  „Große  Körperlänge"  (S.  244)  mussstefct 
relativ  beurtbeilt  werden :3)  wftbrend  s.  B.  ein  im  Verhältnisse  zum  Bruet* 
umfange  nberoiilßiges  Ijängenwarhsthum  bei  Zöglin^nn  höherer  Anstalten 
sehr  häufig  constatiert  wird  und  hygienische  Bedenken  erregen  kann, 
fallen  die  Schiller  nneerer  Anstalt  durch  eine  „große  KOrperltoge"  auf» 
Ii.'  mit  Befriedigung  nls  ein  f^ilnstijfer  Erfolg  «Jer  hier  intensiv  ^triebenen 
kürperlicben  übau|g^en  al^jiUirlich  in  den  Jahresberichten  statistisch  aus- 
gewiesen wird,  weil  derselben  auch  ein  weiter  Brnstumfantf  ent<mridli. 
Ana  der  Stiliiiermig  auf  S.  310  iii  nicht  ersichtlich,  ob  daa  WaaehbeekeB 
«nm  Keinigen  der  Hände  oder  zum  Befeuchten  den  Schwammps  da  sein 
soll;  beiden  Zwecken  wird  es  wohl  nicht  dienen  können.  Uede weisen 
wie  ,an  den  Tagen,  wo"  (S.  4S7)  wurden  jüngst  erst  bei  der  Besprechung 
eines  in  •  hterroich  erschienenen  Biichr>s-  in  einrr  ausländischen  Zeitschrift 
aU  specitiM^  österreichischer  Sprachfehler  gebrandmarkt.  S.  465  werden 
die  Dimentioneii  eines  Tvm-  und  Spielpratses  (86  x  96m)  angegeben, 
die  für  einen  Spielplatz  nach  der  heutigen  gewöhnlichen  Auffassung  ebenso- 
wenig genügten,  als  damit  der  Platz  der  Jugendspiele  p^emeint  ist.  Uni 
einem  Miss  Verständnisse  vorzubeugen,  wäre  es  eben  gut  gewesen,  wenn 
eine  strenge  Unterscheidung  gemacht  worden  wäre  zwischen  Tume|nelen, 
Jußend.spielen  nn<l  vuikt*thüiiilichen  Spiel-n  S.  477V  Nebst  den  ersteren, 
weiche  zunächst  körperlicher  Kräftigung  dienen  und  einer  ständigen  Auf- 
sieht bedürfen,  gehOren  hieher  aneb  die  letsteren ,  geübt  in  der  Form  des 
mit  Recht  immer  mehr  geforderten  und  begOnstigten  volkKthumlichen 
Turnens.  Die  Jutjendspiele  da^ej^n,  deren  H:in5)tzweck  Erholung  von 
geistiger  Arbeit  i^t  und  an  welche  wir  vor  uUeiii  die  Forderung  stellen 
einer  milgliehst  gleichmäßigen  und  gleichzeitigen  Beschäflignng  aller 
Spieler  —  tind  deshall»  ;;eh(5rt  nicht  hieher  das  Lawn  Tennis  —  vet" 
langen  weite,  ausgedehnte  Flächen,  wie  wir  sie  in  unmittelbarer  Nähe  der 
8cbQ|geb&ade  nvr  bOehst  selten  finden  werden,  wibrend  der  TnmpUts 
zum  Sfchulgebäude  gehört.  Sollen  die  metallenen  Beschläge  im  Schul- 
gehaude  wirklich  nur  bei  den  Tier  0)  Hf^optnünigimgen  im  Jahre  g^utat 
werden  IS.  546)  V 

Kinen  kleinen  Beweis,  welch  „elementares  Vorjjehen",  wie  es  nach 
den  Vorschrirten  doch  gewünscht  wird,  die  Arzt»'  nl.  Lehrer  der  Schul- 
hygiene etwa  beobachten  würden,  geben  folgende  Troben :  ^Ganz  besonders 
vt  €9  (sei.  das  Badfahren)  den  Oonstitntionen  so  eropfeblen,  die  mr  Fkthora 

ahdo7nitta}is  neigen  und  «'in  träges  Venensystem  zu  bekämpfen  haben,  diis 
sich  schon  friihzeiti;^;  bei  jungen  Leuten  durch  die  Anlage  zu  Varicen- 
bildung  äußern  kann"  (ö.  483).  „In  sech.«»  Fallen  enthielt  iler  eiweibtreie 
Urin  eine  solche  Menge  von  Cylindern.  wie  man  sie  nur  bei  der  acuten 
nnd  chroniHchen  parenchymat^Ben  Komi  der  Nephritis  sieht.  Außer  den 
Cylindern  von  hyaliner  Natur  fanden  sich  auch  Nierencanälchen-Epithelien 
neben  wenigen  Leokocyten  vor*  (S.  48<>^ 


•)  IHMipUn :  ? 

*)  Ib  beiden  FUtea  sind  die  Hauplgrttnde  doch  «oder» ! 

■1  Aaalsff  vMliait  SS  steh  mit  dem  mhentellen  des  8etiela  und  d^r  Lenkstange  beim 
Sweind«  (s.  6,48B). 
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An  Stelle  der  auszuscheidenden  Partien  kOnnte  aluf&Iirlieliere  Be- 
handlung mancher  kurz  abgeihaner  und  doch  so  wichtiger  und  zur  Sache 
gehöriger  Punkte  treten,  so  z.  B-  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schul- 
gesondneitslebre  in  den  außerdeutitchen  Ländern  in  dem  einleitenden  hii>to- 
fischen  Überblicke  (S  1  —  501.  üb^r  Haushaltungfflchulen  fiir  MTidrh  -n 
iÜ,  318),  über  Kinderborte  und  Kinderbeiistätten  (S.  324).  über  die  Pflege 
der  Zähne  (S.  447),  die  doch  nicht  mir  ein  Schmvek*  Madem  eine  wichtige 
Vorbedingung  für  eine  gute  Verdauung  sind,  über  die  Anlage  von  8chul- 

f&rten  (S.  501);  gerade  über  diesen  letzten  Punkt  hatte  eirp  An<;fnhrlich- 
eit,  wie  über  die  mikroakoDische  Untersuchung  des  Brunnenwassers 
(S.  406—413).  mehr  den  thatsäcnlichen  Bedürfiaiisen  entsprochen  als  diese. 
Und  fTprado  hipr  wnrden  wir  aiif  »'ine  recht  unzugängliche,  vielleicht  bald 
gänzUch  ▼ergrittene  Schritt  —  es  ist  ja  ein  Jahresbericht  einer  Anstalt 
verwiesen. 

Den  Anstalten  für  schwachsinnige  oder  nicht  vollsinnige  Kinder  wird 
viplleirht  in  den  späteren  Lieferungen  ein  eigener  Abedmitt  gewidmet 

werdeij. 

Gehen  wir  nnn  ni  «ushlicbeii  Snzelheiten  über,  so  kOnneii  wir  nn« 

znnru  list  nicht  ver8nt»prt ,  die  nach  gründlichen  Erörterunjjpn  und  Er- 
wägungen (,S.  2itö)  zusammengestellte  «Tabellarische  Übersicht  der  Dirnen- 
iionen  der  Scholblbike"  wiederzugebeil. 

Im  weiteren  Verlaufe  wird  In  rvoi  rrehoben.  man  möge  manch  unnutzen 
Zierat  des  Scbuihauses  vermeiden  und  die  dafür  bestimmten  Au<>^ahen 
lieber  für  eine  sorgfältigere  Ausstattung  der  Bedürfnisräume  verwenden 
(S.  343),  in  denen  die  Verwendnng  von  Torfstreu  viel  allgemeiner  werden 
Rolltf  (S.  348»  ^fhr  nachahmendwert  ist  das  Muster  für  ein  „Ärztliches 
Gutachten"  behuts  Erlangung  einer  Turndispens  (S.  453).  Gleichwie  ich 
ee  auf  dem  leteten  Hittelechultage  angeregt  habe,  wird  die  Einübung 
der  Spiele  in  den  Turnstunden  empfohlrn ,  als  Endziel  derselben  die  Neu- 
belebung der  alten  deutschen  Volkssitte,  im  Freien  zu  spielen,  hingestellt 
(S.  475)  und  der  möglichsten  Unterttfltcung  dee  ScbwimrouDterrichtes  das 
Wort  geredet  (&  495).  Unter  Hinweis  auf  Prof.  Raydts  Losungswort  „Lernt 
schwimmeD!**  wird  der  Wunsch  geäußert,  ^da««  mit  der  Zeit  niemand 
die  Schule  verlassen  »ollte,  ohne  sch  wim nien  gelitirnt  zu  haben" 
(8.497).  Verdienstvoll  ist  die  Bettung  des  Fußballspiele«  als  solchen.  .,Kein 
Unfall  kann  auf  Rechnung  einer  im  We.sen  des  Fußballspieles 
liegenden  Gefahr  gesetzt  werden"  (8.489).  Die  Verschiedenheit  des^ 
Lehrplanes  im  Sommer  und  Winter  ist  leider  nicht  so  allgemein,  als  an- 
genoiiHii-  n  wird  (S.  467).  das  Verständnis  für  die  &theilung  der  Hitsferien 
nach  den  Gesichtspunkfpn  .oh  ungewöhnliche  Temperaturverhältnisse  mit 
Rücksicht  auf  aUpannende  Hitze  der  vorhergegangenen  Tage,  auf 
fortbestehende  Schwüle  in  den  Classen,  auf  die  Länge  des  von  den 
Schülern  zurückzulegenden  Weges  nicht  den  Ansfall  eines  Theilps  des 
Unterrichtes  räthlich  erscheinen  laesen,  auch  ohne  dass  früh  um  10  Uhr 
die  am  gegebenen  Orte  beseicbnete  Temperatur  erreicht  wor- 
den ist"  (S.  665),  mangelt  noch  vielfach,  und  die  nur  allzusehr  berechtigte 
Forderung,  hei  allen  körperlichen  Anstrengungen  die  individnelle  Körper- 
constitution  ku  berücksichtigen  (8.  499).  erheischt  gebieterisch  die  Bestellung 
▼OB  Schulärzten  (s.  aber  unten!). 

Tntere.ssant  ist  die  I^erechnung  (S.  r)31M,  da-is  ein  Schuler  t^iglich  im 
Schulzimmer  40.961—56.678  und  im  Scbiai^immer  34.80Ö— 19.080  Mikto- 
ofganismen  einatbme.  Belebrend  und  beruhigend  wftre  es  aber  gewesen, 
wenn  hinzugefügt  worden  wäre,  dass  die  25  Millionen  Bakterien,  die  ein 
Mensch  innerhalb  einer  Lebenszeit  von  70  .Tahren  einathmet,  in  jedem 
Viertelliter  frischester  Kuhmilch  oder  in  25  e?«-'  der  gewöhnlichen  Ver- 
kanismilch  enthalten  seien  (nach  FIüg(;e.  a  a.  O.  S.  150).  Das  Geständnis, 
dass  Ergebnisse  aus  den  Thierversuchen  betreffs  der  Infection  keine  be- 
stimmten Schlüfr^  auf  jdenschen  ziehen  lassen,  „weil  viele  Bakterien,  die 
den  Thieren  schädlich  oder  verderblich  sind,  bei  Ifenschen  eine  gans  Ter- 
echiedene  Wirkung  entfalten  können"  540  f)  — •  und  wohl  auch  um- 
gekehrt! —  spricht  gegen  die  Vivisection!  Die  doppelseitige  Beleuchtung 
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wird  wnrni  b  efürwortet  (S.  204).  die  Verwrn^ang  von  Glasbausteinen  zur 
Steigerung  der  Claaeeobelettchtung  angelcgenUich  empfohlen  (S.  206)»  recht 

Bmkdich  sind  die  mit  ein«  Oe1«mlBit«D|^  ao  ▼«wuBdeaen  Thoren  der 
ladecabinen  in  Aachen,  das«  stete  die  eine  geschloeaen  ist»  während  die 
ondero  otfpn  steht  (S.  429 1. 

Bekiiiupft  wird  mit  Kecbt  dos  Auskehren  der  ClassenzuriDier  durch 
Schulkinder  (8.  148):  dass  noch  im  Jahre  1885  ein  preußischer  Mini- 
sterialerlaH^j  vom  8.  Mai  auf  die  Beschw»  rc!«  (Mnug  Lehrers  demselben  er- 
widert, „das8  das  Fuiien  der  Fenster,  soweit  täglich  erlorderiich  sei, 
nad  da«  tSglicbe  Kehren  des  Faßbodens  nebst  Sftnbertinir  der  Seholnten- 
stlien  vom  Staube  durch  Schulkinder  zu  erfolgen  habe,  während  es 
sei ne  Pflicht  »ei,  das  Ueinigung^Mge^chiift  zu  heaufsichtig'en.  gleichvi»^!,  wer 
e»  ausführe"  (S.  541),  xeigt  nur,  wieviel  auf  dem  (»ebitite  der  Scbulii_)^ieue 
noch  SU  erstreben  ist.  Missbilligt  werden  auch  die  Ausartungen  des  Sport* 
^^•0  rnv,  in^>i<'s-ondpro  rJ  is  iiTiTTier  beliebter  werdende  schlechte  Sitzen  „mit 
gebückteiu  Uberkörxier  und  krummem  Rücken"  auf  dem  Zweirade  (S.  4:iö). 
l>ie  Radwettrennen  sollten  BanitÜtspoliieilieb  verboten  sein;  auch  dnrch 
nionatelanpes  Trainieren  erwirbt  man  sich  keine  Pferdelunj^e  M 

Wie  häufig  Gesundheit&jtörungen,  welche  das  Haus  verschuldet,  ganz 
ungerechterweise  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden,  wird  an  zwei  Stellen 
nachgewiesen,  einmal,  wo  Aber  die  wangelhaite  Beschaffenheit  der  Schlaf- 
räume  (8.683),  dann  wieder,  wo  über  die  im  Hause  nuPeracht  gelawene 
Schonung  der  .Augen  des  Schülers  (S.  691)  gesprochen  wird.  Vor  der  Be- 
n&tann^  nnsicberer  Tnrngerilthe  (s.  S.  465)  kann  nicht  eindringlich  genug 
gewarnt  wei  len;  eben.^o  wäre  aber  auch  trelepentlicb  von  l- in  I'  nl  'n  an 
unbekannten  .Stellen  (uauientiich  auch  bei  Ausflügen)  abzurathen  gewe^^^eo. 
Ferner  hätte  betont  werden  sollen,  dass  vier  Jahresreinigungen  (S.  546) 
nicht  genügen  —  an  unserer  Anstalt  ist  die  Zahl  gerade  verdoppelt  — 
und  da^^^  die  hietar  auflaufenden  Kosten  eben  einfach  aufgebracht  werdpn 
müssen,  sowie  für  eine  tägliche  gründliche  Reinigung  im  Interesse  der 
Prophylaxis  (8.  648).  Wer  hier  spart,  versündigt  sich  an  der  Oesandheit 
der  Kinder.  *  innn  unersetzlichen  Capitale  des  einzelnen  Hriii  h  h^ton  Gute 
gancer  Generationen  (Tuberculose!),  dem  wertvollsten  Schatze  des  Staates. 

Einfache  Fenster  in  Schulzimmem  (s.  S.  192),  mehrere  Sitze  in  einer 
Zeile  (s.  S.  340)  müssen  rundweg  als  Unzukönimlichkeiten  beteichnet  werden. 
Der  S  231  erwähnt»'n  Porositilt  der  Wände  legt  man  gegenwürtig  hinsicht- 
lich der  Lufterneuerung  in  dem  betretfenden  Locale  keine  besondere  He- 
deatnng  bei.  F11^g{e  beseicbnet  die  Luftnifiihr  duirch  das  Baumaterial  auf 
Orund  der  vorgenommenen  üatecsudinngen  geradesu  als  «Tttllig  illnsorisch" 
(a.  a.  0.  S.  331). 

In  manchem  kOnnen  wir  den  Verfassern  nicht  betstimmen.  So  empfiehlt 

es  sich  nicht,  die  Einrichtungen  zum  Ablegen  der  Oberkleider  auf  die  Corri- 
döre  z.n  verlegen  H)6,  187i,  d;(  fli<i<M|>>.>n  bei  schlechtem  Wetter  an  den 
meisten  Anstalten  den  Schuierii  /,uiu  Autenthalte  in  den  Pausen  dienen 
mQssen.  In  eigenen  Vorzimmern  zu  den  einzelnen  Clasaen  die  Kleider- 
ablagen urtf  rznHrinpen  f-^.  189),  ist  Raumverschwendung  und  unpraktisch. 
Bei  uns  haben  die  Schüler  des  Unteraymnasiums  links,  jene  des  Ober- 
^ymnastums  rechts  vom  Eingange  im  Parterre  eine  Garderobe,  in  welcher 
je  ein  Kechen  den  Schülern  einer  Cla>«e  zugewiesen  ist.  So  wird  der 
Schmutz  der  (Iber-)  Schuhe  und  das  RegenwaÄ*er  nicht  erst  im  p^anzen 
Hause  vertragen  und  i'^t  die  unbedingt  nolhwendige  ausgicbi^je  Lüftung 
solcher  Räume  möglich.  Werden  aber  die  Oberkleider  in  der  Schulflur  ab- 
geleiTt,  so  ist  eine  Zufuhr  der  Friscliluft  aus  die-seu»  Kaume  iS  .')18'i  umso 
unzulässiger.  Die  Turnballe  zum  Aotenthalte  der  Schüler  in  den  Pausen  bei 


Ein  Reiter  und  pin  Bicyclist,  Wc  ilritton  »ich.  wa»  »chftnpr  Ist,  TVr  lobU»  sieb  win 
Stattlirfi  rf'  T'l,  l><  u\  «:ir  »ein  Kad  vo;i  Lrir>[!'i.  iii  Wi  rt,  .SvIKst  finc  Wettp  ward  grviui;!.  Wer 
wohl  üvM  ;ui'lr<  n  iil>'Tr;i^;t  ;  l'nd  al«  nimi  'l.'!«-  /i'  l  gokommcn,  I>aj»  beid'  S5ii  Kl''i(  }>«  r  Z«'it 
Kcnmnim'U.  I'm  ^mw.  >t(ilz  di-r  I5iryi  li>t  :  ,,Niin,  N.it;>',  w.T  il<  r  Si('k;>T  iii      I>>-r  Keilur 

!*ah  ilon  Kuhii'  ii  :m  TilI  nprach  ZU  ihm  gvlaftnen  danu:  ,,Gl»'ichwiTlig  sind  wohl  Ro«»  uud 
Rad,  l>  H  h  iitit.  rv  h.  i  r  I.  h.  io  der  That:  Stols  eilt  dahin  das  Boss  \m  Lauf,  B«im  Rad  > 
»iUi's  Viecbcrl  oben  drauf," 
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schU'chtem  Wetter  zw  wühlen  f^.  H>6,  454),  wiril  nur  dann  zulä'^'i'^'  t^ein, 
wenn  nicht  unmittelbar  diirauf  eine  Turnatuncie  folgt,  so  dasn  jedesmal 
eine  Keini}<unK  und  LUftunf^  stattfinden  knnn  —  da  Staub  auf  jeden  Fall 
aufgewirbelt  wird,  und  den  Schülern  die  Mö^^licbkeit  benommen  i^t.  uline 
Aufsicht  Turni^erätbe  zu  benutzen  Den  Zwecken  einer  Aula  (S.  Itil)  wird 
die  Tuinballe  nicht  immer  entiiprochen  können.  Dem  Schuldicner  oder 
etwa  nar  dem  Lehrer  eine  Wohnung  im  E^cbgeieboMe  eintarftumen  (8.  IS^» 
151.  IGJ).  wird  kiinfii>(hin .  wie  jjani  richtig  betont  wird  (S.  18G),  ver- 
mieden werden  müssen.  Man  wird  eben  einmal  mit  dem  beliebten  Au»- 
nätzungssysteme  der  Schniräume  brechen  rnOwen.  Unsere  Schalen  brauchen 
Huum,  viel  Uaum,  mindestens  ebenso  wie  dos  Militär  auf  seinen 

großen  Kasernhöfen  und  auagedehnten  Kxereierplataen  In  dem  ('iii>itel 
,  Verkehrssichel heit"  (S.  3'i7  tt'.)  vermitwit  man  einen  Hinweis  auf  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Aufgänge  auf  stark  belebte  Strafen  gegen  die  Fahrbahn 
hin  durch  ein  Ci Itter  abzuschließen,  im  Inneren  dos  Gebäudes  aber  die 
Thüren  der  Schulzimmer  so  ansolegen,  das«  keine  einem  Stiegenau^nge 
gegenüber  lu  liegen  konim^.  Auch  hfttte  hiw  darauf  fttifroerkmm  gemacht 
werden  können,  dam  die  Gossen  in  der  Nähe  der  Schulgebäude  nicht  zu 
einer  Zeit  gekehrt  werden  dürfni  du  die  Kinder  zu  oder  von  der  Schule 
gehen.  Den  TurnuluLz  durch  ein  L^ttengitter  abzusperren  (ä.  45^),  geuügt 
nicht;  manche  Störung  de«  Unterrichtee  und  manche  Unzuköramlichkeit 
wird  sich  K  '  rms  ergeben.  Zu  verwundern  ist,  daas  die  Controle  über  Ven- 
tilation und  Heizung  einem  Arzte  zugewiesen  wird  (S.  i>i8).  Bei  aller 
Sympathie  fttr  die  Einrichtung  der  Schulftnte  glauben  wir,  iat  diei  ent- 
weiier  Sache  des  Fachmannes,  des  Gesnndheitiingenieurs,  oder  aber  Sache 
des  Lehrers,  der  sich  durutit  til^^lit  h  kümmern  kann  und  koII. 

Die  Befestigung  der  Bünke  untereinander  erfolgt  am  einfachsten 
durch  Zapfen,  wie  dies  bei  den  in  dem  Werke  nicht  erwähnten  FLsciieT- 
Kl  lini  S(  luilhiLnken  (Niemes-Leipa,  Höhmen)  der  Fall  ist.  Werden  fie  „einzeln 
auf  dem  Fubbodeo  oder  auf  gemeinsamen  durchgehenden»  unter  den  Bank- 
atolien  liegenden  Schwellen  Meetigi"  (8.  309),  m>  erw^wert  dieadie  Reini« 
gung  der  Schulzimmer,  Überdies  wird  durch  die  tweite  Befestigungsart 
die  Sit/.hr»he  verändert.  Das  Heraustreten  der  Schüler  beim  Aufstehen  in 
Bänken  mit  unveränderlicher  Minusdistanz  (S.  302)  ruft  erfahrungsgemäb 
Einseitigkeit  hervor;  nberdtes  müssen  dann  durchgehend«  Zweisitzer  Ter* 
wen'lf't  wprtien.  Die  Bevorzugung  der  versehiebliaren  .Sitzbank  vor  der  ver- 
schiebbaren Tisch|>latte  hat,  glaube  ich,  nicht  ihren  Grund  dann,  „dass 
die  Lehne  gar  nidht  snr  Sprache  gekommen  iat"  (S.  804),  sondern  weil 
eine  verschiebbare  Tischplatte  sich  hinsichtlich  der  Anbrinsjun^r  und  Ver- 
wendung der  Tintenzenj^e ,  des  Anfleijenj«  der  Bücher  und  Hefte  u.  s.  w. 
nicht  bewährt  liat.  ächulUifeln  xui  •  tner  StuflFelei  311)  können  gegen- 
würtig  wegen  der  schrägen  Neignn^j  ni(  lit  mt-lir  genügen.  Dass  der  vor- 
trctflirhe.  preiswerte  Fxperimentiertiscli  \i'u  M.ix  Kolil  in  Chemnitz.  S.  317 
Dicht  einmal  erwähnt  wird,  befremdet,  iiiidliche  L<ehrmiitel  eignen  sich 
nicht  nvr  aas  den  S.  SU  angeführten  äußeren  Grflnden  al«  Zimmerschrouek 
nicht,  sondern  uucli  deshulb,  weil  das  ständi^je  Anschuu^'u  der  Bilder  zu 
Zerstreuung  oder  Intt^resselosigkeit  führen  kann.  Zur  i^chonung  der  Wände 
Wandleisten  zum  Aui  hängen  der  Karten  und  Bilder  anzubringen,  bleibt 
unerwähnt.  I>ie  Vorhänge  zum  Aufziehen  nach  einer  .Seite  hin  (S.  511) 
sind  ni(  ht  dio  bebten.  Ein  Tianino  wird  whl  auch  in  einem  Mädchen- 
turnsaale  (8.451»  entbehrlich  aein.  .Öinge,  weui  Gesang  gegeben!" 

Die  vom  Zeiebnen  dispennerfen  Schiller  aar  TbeiinMime  an  den 

theoretiHchen  Unterweisunuen  zu  zwins^en  (S.  ueht  mit  ^^ewis^^en  Be- 

8cbränknnK'«'n  (bei  Sehtehlern!)  wohl  »n,  die  anderweitige  Heuchäftigung 
dieser  Schüler  aber  während  der  Zeichenstunden  wird  in  der  vorge- 
schlagenen Weise  nicht  so  leicbt  durchführbar  sein.  Beim  Geannge  (S.  318) 
hätte  doch  wohl  auch  etwas  von  der  Stellung  der  Schüler  j^esproohen  und 
die  nothwendig  vorausgehende  Lüftung  des  Unterricht<!iraumes  gerade  vor 
diesem  Unterrichte  betont  werden  sollen. 

Weihnachts-  und  Luxusarbeiten  dürfen  den  II indarbei(..tHiterricht 
ßberhanpt  nicht  beeinflussen  (Tgl.  2S.  319),   Das«  der  Turnunterricht  nur 
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«Is  letzte  Unterrichtsstunde  ang;eseizt  werden  dOrfe  (S.  467),  davon  »ind 

wir  noch  immer  nicht  flberzeugt;  dass  FreiüHnno'Pn  mit  allznriel  Zeiten 
den  Geist  anstrengen  und  deshalb  nicht  in  den  1  urnunterricht  passen,  ist 
eine  Thatsache,  die  etwa  S.  467  Erwähnun^^  verdient  hätte.  Ihireh  dm 
Laufen  mit  Stallhaltung  rücklings  (S.  462)  wird  keineawe/ai's  immer  eine 
gerade  Haltung  erzielt,  oft  hängt  der  Kopf  vom  über  wie  bei  dem  Unter* 
annhange  rilcklings  am  Reck  oder  etwa  bei  dem  Seitstfits  rttcklings  anf 
dem  breitgestellten  Pferde  mit  Panschen.  Der  Forderung,  den  Matratzen 
zulieb  die  Springfibungen  aufznfieben  (S.  547),  wird  wohl  kein  'J'urnlehrer 
nachgeben.')  Fecht-  und  Exercierübungen  dem  Turnen  ebenbßrtig  zur 
Seite  zu  stellen  (S.  465),  geht  nicht  an.  Für  das  Turnen  (vgl.  S.  467), 
wie  für  die  Spiele  (^vgl.  P  477'  wird  man  besondere  Leil)wiische  (Leibchen^ 
fordern  müssen.  Da»  Kuüernlernen  auf  dem  Lande  (S.  4^)  scheint  mir 
eine  minder  K^IQekliehe  Idee  m  sein;  ebeniowenig  kann  raan  aof  eoldie 
Weise  Schwimm Qbnngen  treiben.  Jede  körperliche  Thätigkeit  hat  ihr 
eigenes  Element,  so  z.  R.  das  Turnen  die  Gesellschaft  —  Zimmer- 
gymnastik bringt  un<«  nicht  den  halben  Vortheil,  noch  weniger  Ge- 
nnas —  das  Radfahren  lie  weite  Welt  ~  die  Zimmertrainierapparate 
gewöhnen  an  etwas  Wichtigem  nicht.  Hit'  (*lv>rwirdnng  iles  f ^nfrwider- 
stondes  und  ökonomische  Haushaltung  mit  dem  Athem.  Die  Höhe  des 
Sitzes  auf  dem  Zweirade  fand  ich  am  rasagendsten,  wenn  nicht  mit  dem 
Absätze,  wie  S.  485  empfohlen  wird,  sondern  mit  dem  Ballen  des  Fnlies 
der  tiefste  KotationspunKt  des  Pedales  leicht  zu  erreichen  war.  Bei  den 
Gefahren,  die  dtirch  übermäßiges  I^ulfahren  heraufbeschworen  werden 
(8. 4S2),  hätte  anch  der  AdernbrQche  Erwrihnung  geschehen  sollen,  die  bei 
den  Assentierun'^cn  snlrlior  Radfahrer  vielfach  constatiert  wurden.  Da.«« 
gemeineauie  Doucben  <ter  Kinder  unter  einer  Brause  (S.  42d)  halte  ich 
ans  nftdagogischen  Grflnden  filr  verfielt;  «daas  bei  allen  Sehwimmttbangen 
ein  Verschlucken  des  Badewai«ier^  in  grötvMcr  oder  geringerer  Menge  fiut 
unvermeidlich  ist"  (S.  397),  muss  doch  bestritten  werden. 

Die  Kindergärten  waren  den  Kinderbcwahranstalten  streng  entgegen- 
zuKtellen  (vgl.  S.  320  ff.).  An  heißen  Tagen  sollte  nicht  nur  die  Eventualit&t 
ins  Auge  gefiiast  werden,  den  lehrniäßigen  Unterricht  durrh  .Tugendspiele 
ta  unterbrechen  (ä.  664),  sondern  eventuell  im  Freien  fortzusetzen. 

Das«  die  Tetnperatar  in  R*^  angegeben  wird  (vgl.  S.  649),  fand  ich 
jüngst  in  der  Besprechung  eines  Buches  als  nicht  niehr  zeitgemäß  f^rtLidelt. 
Der  Stadtphysicus  von  Prag  heibt  „Zahof"',  nicht  „'iahoi''  (S.  43;,  der 
Verfasser  „der  Gesundheitspflege  in  der  Mitteliichule"  „Burgerstein", 
nicht  „ Bargenstein (S.  162).  Sonst  lies:  S.  IBI :  ErIRsse,  IM:  Flachenmun), 
214:  das«.  217:  Eingangsthiir.  229:  Schließlich,  233:  aus  derber.  'Jo8: 
schriftlichen,  272:  geneigter,  346:  Dunggrube;  347;  486:  auch,  Ö4ö:  Säge» 
f|»lMen,  560:  Anscobeidangspirodncte,  5^:  Durchmesser,  660:  Temperatur, 
6H1:  zur,  685:  Thercsiannm. 

Die  Abbildungen  sind  von  verschiedener  Güte;  das  Papier  sollte  in 
einer  „Schnlgesundheitslehre"  nicht  so  glänzend  sein,  doss  e«,  besonders 
bei  kOnsl  lieber  Beleuchtung,  blendet. 

Anas  ig.    Dr.  G.  Berga. 


Für  die  Sehülerbibliothek. 

H.  Willenbacher:  Tlberius  und  die  VersebwArung  des  Sejan.  XVI 

und  47  S.  Mit  einer  Stammtafel.  Gymmwial-Bibliothek  von  Pohlmey  und 
Hotfmann.  2ö  Heft.    Gütersloh  18%,  Bertelsmann. 

Die  For.sthung  über  die  üeschichte  de«  Kaisers  Tiberius  und  über 
Tacitus'  Darstellung  dieser  Geschichte  ist  in  den  letzten  Jahren  allmfthlieh 
dahin  gelangt,  die  GlaubwQrdigkeit  des  großen  Gescbichtscbreibers  stark 


')  Wurde  doch  ohnodi*»*  n  it'  ns  '1er  HeeresverwaUung  Beschwerde  darlilu  r  p  fuhrt, 
daw  die  Turner  swar  einen  breiieit  BruaUcorb  und  kriUtig  entwickelte  Annmutk«ln  liaben, 
aber  ««srn  za  gorinfcr  Pfleg«»  der  SptjngQbangen  den  M»nich»wte»deniDgon  Dften  nicht  xn 
genD^eo  vennOgen» 
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IB  Zwttifel  IQ  ziehen,  ja  sie  im  allgemeinen  als  etwas  anzusehen,  was  den 
Zielen  der  antiken  Historiographie  überhanpt  Tüllig  ferngelegen  hübe.  Wie 
weit  diese  Ansicht  berechtigt  sei,  die  sich  auch  in  den  berufenen  Kreisen 
nemtieh  ft]lg«mein        winnMchaftlieber  Gemeiiipittte  «DgcbOrffert  hat, 

darauf  »oll  hier  zunächst  nicht  ein^;e>;angen  wt>rden.  Has  eine  aoer  muss 
hervorj^ehoben  werden,  dass  auf  diet^m  Fundament  auch  alle  Versuche 
beruhen,  die  bald  mit  größerem,  bald  mit  minderem  Geschick,  theils  mit 
den  Waffen  der  Gelohr«ainkeit.  theils  mit  denen  einet  blettdenden  Still, 
durchweg  aber  ohne  bim ci  hcrKi  «»rfindliche  BeweisfQhmnp  untf»rnamro6Il 
wurden,  um  zu  zeigen,  dujsH  der  vortretllicbe  Herrscher  Tibenuü  gegenüber 
d^m  fllMerwi  Bilde,  dM  Tedtnt  in  aeiaer  glineiide«,  ftber  to»  Fkrtei* 
hadse  dictipi  ten  Schroibwcine  von  seiner  PeriSiilicbkeit  entwirft,  einer  aus* 
giebigen  Hehabilitierung  bedürfe. 

In  diesem  landläufigen  Strome  der  Ehrenrettung  schwimmt  denn 
auch  der  Autor  des  vorliegenden  Bßchleins.  der  bei  der  Auffostang  von 
Tibrrius'  Charakter  den  bekanntesten  Vertheidigern  diese?«  C&wren,  wie 
Ihne,  f^ievei-M,  Ötahr  (Merivaie  scheint  er  merkwürdigerweise  nicht  zu 
kenneD),  folgt,  aber  biiweilen  auch  eigene  Combinationen  vorlrftgt.  Uad 
hier  '^pi  trli^ich  mit  aller  Entschiedenheit  ein  principiellp"  Bedenken  vor- 
gebracht. Wer  in  diesen  i>ingen  ein  selbständiges  Urtheil  nufstellen  will, 
fQr  den  ist  es  nnerliisslich,  sich  znvor  einem  eingehenden  und  nrnfasrenden 
Quellenxtndiuin  hinzugeben.  Da«  hat  nun  der  Verfasser  nicht  gethnn.  Er 
hat  sich  be^'niii»t,  Tacitus,  vielleicht  nnch  I)io  und  Sueton  durchzulesen 
und  das  eine  oder  andere  Citat,  das  er  sonst  noch  angegeben  fund,  nach- 
niblftttem.  Im  flbrigen  ist  teiae  Scbrift  anf  einer  ziemlich  besebrilnktea 
Anzahl  nicht  immer  glilcklich  gewählter  moderner  Wrrke  aufgebaut;  auch 
seine  Citiermethode  läsat  ein  wissenschattliches  Frindp  durchaus  vermissen. 
80  dürfte  wobl  aneb  der  Verfiisser  selbst  für  tein  BQcbleia  den  Anspmeb 
anf  wissenschaftlichen  Gehalt  kaum  erheben  woUeo.  Freilich  wird  man 
einwenden  können,  da»«?  dies  wahrscheinlich  auch  gar  nicht  in  seinem 
Plane  gelegen  habe,  und  mit  liecht;  aber  dann  hätten  eben  jene  Versuche 
wegbleiben  sollen,  die  den  falteben  Anschein  erwecken,  als  sei  ea  niQglieli« 
manche  dieser  scbwierigtr  Km^fn  ;inf  den  ersten  Rück  lösen  zu  können. 
Man  mag  übrigens  verschieden  er  Meinung  darüber  sein,  ob  sich  nicht  doch 
wiMenscmiftlicber  Oebalt  mit  populärer  Dantelhinir  vereinssen  lane;  aber 
das  wird  doch  zugegeben  werden  mteen,  dam  die  Hefte  der  Ojmnasial- 
Bibliothek  in  erster  Linie  den  Zweck  verfoljfen  müssen,  nicht  nur  die 
Kenntnis  der  Schüler  über  die  Geschichte  und  das  Culturleben  der  Alten 
itt  vertiefen,  sondern  namentlich  auch  ihr  Interesse  dafftr  zu  erregen  und 
wach  7.n  halten.  Und  in  Ansehuni:  di- >is  Zwrrkes  mu^s  dem  Verfnsvci* 
rückhaltlos  da<4  Lob  zuerkannt  werden,  das«  ihm  seine  Aufgabe  in  rühmens- 
werter Weite  (gelungen  wt. 

In  der  Einleitung  (S,  V— XVI)  gibt  der  Verf«s«er  die  Auffassung  an, 
von  «1er  er  sich  bei  der  Heurtheilung  (l»'r  l'^^rsfJnliehkeiten  und  Kreij^nisse 
jener  Zeit  leiten  lii-sst,  und  stellt  die  Frag«'n  übersichtlich  zusammen,  auf 
deren  LSenng  ei^  ihm  ankommt,  und  die  da«*  Verh&ltaie  des  Tiberius  zu 
(Termanicu«.  dir  I,n  L,»  Livilla.s  zu  Sejan.  die  Verfoljfuncr  von  <!"rrTi;inirn<«' 
Gattin  und  dröhnen  von  tieite  des  Kaisers  und  die  Verschwörung  un«l  den 
Stars  Sejans  zum  Gegenstände  baben.  Er  gelangt  snr  Beantwortung  dieeer 
Fragen,  indem  er  zunächst  eine  Reihe  von  bunten,  anregenden  Einzel- 
jremillden  markanter  EreigniKse  liefert.  Eine  jnde  «olübe  Schildfrnnc  bietet 
ihm  dann  den  Ausgangspunkt  für  die  weiteren  Erörterungen.  Die  K»n- 
baltnaff  dieeei  Torganges  scheint  mir  ein  sehr  glücklicher  GriflF  so  sein, 
vor  allem  vom  pS,datrr.<^Ti.f.},(>n  Standpunkte.  Ons  rnterefi-r^"  If  -  T.^-^'-rs  wird 
erst  sozusagen  gefangen  gehalten  und  i^t  dadurch  für  die  lolgenden  Aus« 
fllbrungen  umso  zugänglicher  und  empfanglicher.  In  der  Tbat  venitebt  es 
der  Verfasser  sehr  gut,  durch  phantasie volle,  aber  keineswegs  übertriebene 
Ausschmückung  der  einzelnen  Scenen  dp?i  Triumphzug  des  Gennanicus 
(S.  1—8),  den  Tod  des  (b-rmanicus  und  i  roce««  gegen  Piso  (S.  b— 28),  den 
Tod  der  Livia  und  Sturz  der  Agrippina,  des  Nero  und  Drosos  (3.21 — S4) 
und  den  Sturs  des  Scjan  (&  84—45}  Qbeiraos  aasiebend  tn  scbildera. 
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Im  t'ln/x'lnen  sind  dem  Verfasser  nur  wenige  und  meist  unbedeutende 
Verstölie  unter  lauten.  So  int  e«  unrichtig,  dim  Nero  f^ein  Leben  unter 
MOlrderiMiiid  audurachte  (S.  IX).  tou  dandios  iat  e»  KUtn  mindesten  unsicher, 
ob  er  vergifliet  wurde,  auf  keinen  Fall  passt  d<¥  eben  erwfthnte  Ausdruck 
ZU  der  Art  «eines  Tode?.  Zu  Ehren  des  Germanicug  worden  wohl  uiij^alilif^c 
Standbilder  und  Ti'mpel,  aber  nicht  unzählige  Ehrenbogen  (S.  lö)  errichtet, 
simdeni  deren  nur  drei,  in  Rom,  am  Rhein  und  im  Amann^ebire«  (Tac. 
!inn.  II,  83;  ein  Fragment  des  hier  erwähnten  SenatsbeschhHKes  int  noch 
erhalten,  Corp.  Inscr.  Lat.  Yl,  911).  Der  Auadruck  ,da  er  stets  die  .Senats- 
•protokoUe  ausarbeitete'  kannte  leicht  an  einer  irrthfimHchen  Auffassung 
i'Qhren;  Junius  Kusticns  beklmdete  eben  damals  das  Amt  ab  actis  senatuM, 
das  wahrscheinlich  iihri^  war,  vgl.  Motnm-iPn  H<'>ni.  St  int^recht  IP.  2. 
900.  5.  Dagegen  Hüüner  De  senatua  popuiique  liomani  actis,  Jahrb. 
f.  class.  Philol.  Suppl.  III,  1859,  591  und  A.  W.  Zuupl  Commmt  epiftr» 
II,  29  f. 

Den  späteren  Kaiser  Gaius  als  Ötiefenkel  dea  Tiberius  su  bezeichnen 
(S.  98),  geht  nicht  an.  b(Sch«tenB  wftre  der  An«lrack  Adoptirenkel  ütatthaft, 
insofern  Gaius'  Vater  Germanicus  von  Tiberius  adoptiert  wurde. 

Vom  Nnevius  Sertorius  Macro  Präfect  der  Stawi tcohorten  wnr  (S.  38), 
ist  ^edeniaüs  irrig:  Befehlshaber  der  cohortes  nrbanae  ist  der  praeßctus 
urbi;  dns  konnte  aber  Macro  als  Angehörifier  dea  Ritter^^tandes  nicht  sein; 
abi  tlinnpt  sind  wir  über  seine  Laufbahn  TOr  seiner  Thfttigkeit  beim  Stnrae 
.Sejanti  nicht  unterrichtet. 

Der  Ausdruck  .Scharwftchter"  (S.89)  fQr  die  vigiles,  die  militärisch 
Oll^anisierte  Löschmannschaft,  ist  unklar. 

Durch  ein  Veraehen  ist  für  die  Stelle,  welche  der  Einleitung  voran- 
geht. Hör.  !>at.  anstatt  Hör.  carm.  11,  lü  ungegeben.  —  Ein  Druckfehler 
ist  mir  nur  S.  34,  1  aufgefallen:  Ann.  IV,  53  (nicht  IV,  5.  3). 

Unter  den  vom  Verfiissrr  neu  aufgestellten  An.sichten.  über  deren 
Wert  ich  mich  im  aiUgemeinen  schon  geäuüert  habe,  sei  vor  allem  erwähnt, 
dass  er  Scjan  fflr  den  M5rder  des  Germaaicos  kftlt  und  daran  weitere  Ver^ 
niuthungen  knüpft  XII,  XIV,  f»  ff .  12,  IS,  3(i)  Entschieden  zu  weit  geht 
der  Verfasser,  wenn  er  von  dem  einmal  testgehaltenen  Standpnnkt  ans 
leugnet,  dass  Feindschaft,  oder  auch  nur  Gegensatz  zwischen  Tiberius  und 
Germanicus  bestanden  habe  (S.  4  f.).  Der  Gegensatz  ergibt  sich  schon  aus 
der  von  Tacitu«*  und  anderen  wiederholt  (ann.  I,  33,  II.  82;  vgl.  Suet. 
Claud.  1,  Tib.  bO,  öen.  ad  Marc.  2,  3;  3,  1;  5,  1.  2.  4;  hervorgehobenen 
Stimmung  des  Volkes,  das  an  Dmsus  und  nach  dessen  frflbera  Tode  an 
Germanicus  hieng.  von  welchen  man  die  Wiederherstellung  der  Republik 
erhoffte.  Es  bildete  sich  so  eine  Opposition  gegen  Tiberiii<.  die  diesem  nicht 
verborgen  und  auf  das  V'erhältnis  zu  seinem  Neffen  und  Adoptivsohn  nicht 
ohne  EinHuas  bleiben  konnte.  Ebensowenig  läs^t  .sich  die  Meinung,  dass 
Sejan  nicht  ein  Complot  gebildet,  sondern  seine  hochveiiätheriscben  Ab- 
sichten bis  zum  letzten  Augenblicke  geheimgehalten  habe  (S.  41,  1),  nach 
deni  vorhandenen  Qaellenmateriale  beweisen,  ja  sie  widerspricht  aum- 
theil  den  ausdriicklichen  Berichten  der  Schriftsteller.  r)e«<fjb'ichen  ist  die 
Behauptung  gewiss  übertriel)en,  Anaa  Tiberius  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  buchstäblich  wahnsinnig  gewesen  sei  (S.  XI  und  46  f.).  Velleius  kann 
ftlr  keinen,  der  mit  dem  Wesen  seiner  Schriftstellerei  vertraut  ist,  als  voll* 
«jtltiirer  Zeuge  zur  Berrithulung  eines  ürtheiK'  über  Tiberius  angesehen 
wer>ien.  Im  Gef{entheuc,  man  kann  sich  dcü  l!.indrucke8  kaum  erwehren, 
dam  sich  die  Citierung  aas  Velleius,  mit  der  der  Verfasser  seine  Sehrifl 
N(  lilteßt.  wie  eine  Selbatironie  anf  die  Zuverlltadgkeit  dieses  Ürtbeils  aus> 
nimmt. 

Zu  der  am  Schiaste  angehängten  Stammtafel  des  julisch-claudi.^chen 
Hauses,  die  flbersicbtlich  und  mit  vernünftiger  .Auswahl  des  Nothwendigen 

anyele'jt  ist.  niu>-<  bemerkt  wertieu.  dnss  (Taiu>'.  iles  späteren  Kaisers  Cali- 
guiu,  GeuiHl)iin  nur  von  lacitus  (ann.  Vi,  20.  45)  ungenau  Claudia  genannt 
wird,  dass  aber  ihr  richtiger  Name  Jnnia  Clauailla  lautet  (Snet.  Oal.  tV), 
da  sie  die  Tochter  de«»  M.  (Junius)  Silanus  war.  Bei  manchen  Namen  lultten 
die  Cognomina  nicht  fehlen  sollen.   £ro  heiC^t  der  Gemahl  der  jüngeren 
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Affrippina  Tolktändig  Cn.  I>ofnititu  Ahenobarbui,  der  Gemahl  ihrer 

S<liw"st.^!-  Dmsilla  L.  Cassius  Longinus;  beide  waren  zusammen  cvnmies 
oniinaru  im  J.  80  B.  Chr.  Ferner  fehlt  die  Angabe,  da»  Drusiu  Caeiar, 
der  ale  Gemahl  LiTillat  angegeben  ertcheiot,  Ihr  «weiter  Gatte  war;  in 
erster  YM*-  '«vnr  nie  mit  C.  Ca«'!<ar  vermählt 

l>ie  erwähnten  Schwächen,  die  dns  Buch  an  i>ich  trägt,  können  aber 
Btcht  hindern,  dass  es  vermöge  der  interenanten,  festtelnden  Schilderungen, 
de^  gut  getroffenen  Tones  «ter  Enfthlnng  und  dee  angenehmen,  leichten 
im  i  flflfwijjen  Stiles  als  für  seinen  Zweck  vollkommpn  ^»^ignet  bezeichnet 
werden  muss,  wie  dies  schon  oben  hervorgehoben  wurde.  Mit  Rücksicht 
damnf,  dan  alle«  Anstößige,  das  sich  bei  dieeem  Thema  lo  leicht  von 
selbst  ergibt,  sorgfältig  und  ge^scliickt  vermieden  U\ .  knnn  das  nOfhlt  in 
uabedenklich  jedem  reiferen  GymnosiHsten  in  die  UudU  ge<;e})t'n  werden, 
d^  ei  eicher  nidit  ohne  Nntien  lesen  wird.  Und  so  kann  g<>sii^t  wenlen, 
d«w  dieeetBach  dem  Kauen  der  Sammlung,  in  der  es»  erschienen  ist,  toU- 
komm«>n  entspricht,  ineoTem  ale  ee  jeder  Ujrmnasial'Hibliothek  eingereiht 
SU  werden  verdient, 

Wien,  Dr.  Arthur  Stein. 

Dr.  Rob.  Weiße nhofer:  Wendelin,  der  kleine  Tiroler.  Volk^schau- 
spiel  in  ^echs  Abtheiiungeo,  128  S^.  60  kr.  Linz,  EbeuhuchVehe  Buch 
handlung  (H.  Korb),  1899. 

In  der  Vorrede  heißt  es:  ,Im  vot  liegenden  Volksschauspiel  hat  der  Ver- 
t  cM-r  Scliicksale  seines  kleinen  J  iroler  Helden,  wie  er  sie  im  5.  Bändchen 
lieiner  «LrzähluBgwchriften  zur  Hebung  der  Vaterlandsliebe'  vorgeführt  hat, 
dramatiriert  ver  Stoff  erwiee  «ich  dazu  all  eehr  geeignet,  beeondera  in 
Bezug  auf  die  Haiipthandlung,  welche  in  natürlicher  Entwicklung  bis  zu 
einem  hohen  Grade  von  Spannung  sich  steigern  lllsst.  Die  auf  den  ersten 
Blick  wohl  übergroß  scheinende  Spielerzahl  wird  dort  kein  Hindernis  der 
AnffOhrnng  sein,  wo  man  sich  in  ökonomischer  \Vei'>o  auf  die  Vertheilung 
der  Köllen  versteht.  Ffir  kleine  Landbabnen  iet  daaStOck  allerdinga  nicht 
berechnet." 

Femer  heißt  es  auf  Seite  3:  „F&r  die  Spielorte  in  Nordtirol  und  im 

südlichen  Bayern  wird  d.isj  Auffuhrun-^srecht  überhaupt  nicht  ertheitt  in 
Kücksicht  auf  die  Paaaionsspiel-Ciesellschatt  in  Vorder-Thieraee,  welche  für 
die  Abfallung  des  Stflckes  eingetreten  ist." 

Der  Herr  Verfasser  dieses  Stockei  hat  sich  schon  wiederholt  in  der 
Dramatisierung  ähnlicher  Stoffe  versucht  und  Beifall  gefunden.  Solchen 
wird  ihm  sicher  auch  vorliegendes  Stück  eintragen,  vorausgesetzt,  dass  es 
von  geübten  Spielern  gegeben  wird.  Aufgefallen  ist  mir,  dam  der  eilf« 
jährige  Tiroler  Knirp«  Wendelin  durchaus  hochde  it  h  spricht,  was  mir 
zam  Titel  „ VolkaichauMpier  nicht  recht  su  pasien  scheint. 

Wien.  Dr.  Vat.  Hintner» 


Eingelaufene  Drucksehriften. 

Johann  Schmidt:  Das  OdMtz  der  deutsellMl  Prosa.  (Wien 

AugiiHt  Otto:  Bilder  aus  der  neueren  Literatur,   ^find-n  i 
Dr.  E.  Martinak:  Über  einige  logische  Schwierigkeiten  in  den 
Sprachbachem  unserer  Volks-  und  Bflrgerschulen.  (Graz  1898 ) 

 Zur  Psyeliologrie  des  Sprachlebens.  (Wien  isb8.) 

J.  F.  Her<iin<]r  und  0.  üabn:  Elsmeiite  der  Expertmentalchemle. 

(Hamburg  18d».) 

Dr.  E.  Steiger:  ElnfQhruiig  in  das  ehemlsehe  Praktikum.  (Leipzig 

1898.) 

Kurt  Geißler:  Der  erste  Chemieunterricht.  (Leipzig  Hi>8.} 

F.  Krause:  Das  Leben  der  menschlichen  Seele  und  Ihre  Erziehung. 

(De?  sau. 1 

Dr.  Ernst  Nitselnadel:  Leitfaden  der  Schulhygiene.  (Letpng  Ibüd) 
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Zorn  geplanlmi  Bepertorium. 


Alis  Hautet:  Stillehre  der  arehitoktonlselMii  Formen  des  Mittel- 
alters. (Wien  1099.) 
N.  Stauf  fer  and  W.  Bmon:  Bilder  avs  der  Weltgeschichte.  (Mailand 

1899.) 

Einfahrung  in  das  Lesebuch.  Eine  Anleitung  zur  allseitigen  unter- 
richtlichen  Behiindlun^  deutscher  Lesestücke.  Unter  Mitwirkung  nain- 
haiter  Schulmänner  und  Lehrerinnen  herauflS'^eben  von  Franx 
Fritsch.  Vier  fiAnde.  (Wien  and  Png,  TempdEj,  1809.)  Geb.  11  fl. 
55  kr. 

Freytftgs  Sammlang  fransOiiteher  und  englischer  Schrift* 

-fr  11  er  f^njifes  de  flen.  IIerausjj;e^eben  von  Dr.  A.  MQhlau. 
Sieben  Erzählungen  von  Halevy,  Maupa-ssant  u.  .1.  Herausf^ei^ehen 
von  Prof,  Dr.  Eugene  Pariselle.  (Wien  und  Frag,  Temp»ky,  1Ö99.J 
Geb.  Ii  90  kr. 

Freytags  Schulausgaben  und  Hilfsbücher  für  den  deutschen 
Unterricht:  Goethe,  Italienische  Reise.  Uerauflgegeben  von 
Prof.  Dr.  K.  Schirm  er.  Das  MlbelimgeBlSed  (Übenetraag).  Henne- 
ffef^ben  von  Prof.  Dr.  Oskar  Henke.  (Wien  und  Png,  Leipdg, 
Tempsky.  Frey  tag,  1899.)  Geb.  a  öü  kr. 

Kethodiseh  geordnetes  fk>anzösisches  Voeabularium  und  Methodisch 
geordnetes  englisches  Voeabularium  zu  den  HölzePscben  An- 
bchauungsbildern.  Von  Dr.  Max  Seelig.  S.  Aafl.  (Brombeis,  Ebbecke, 
1899.)  U  75  Pf. 

Der  katholische  Student  und  seine  Ideale.  Bne  Programmrede  von 

Prof  Dr.  Alhert  Khrhard.  (Wi--n.  M:iver  u.  Co.  18h9.)  40  kr. 

Eduard  Bottek:  Die  ursprOngllche  Bedeutung  des  ConjunctiTS  in 
lateinischen  Nebensätzen.  I.  Th.  (Wien,  Holder.  1899.)  1  ü. 

F.  MI  h  I  en  Die  tiestimmten  algebraischen  Olelcdiangen  des 
ersten  bis  vierten  Grades.  2.  Aufl.  (Berlin,  Hannover,  Karl  Meyer, 

löUU.j  4  M. 

Dr.  Karl  Peucker:  Schattenplastik  und  Ftobenplastlk  (Imrto- 
graphische  Stadien  1).  (Wien,  Artaria,  1898.) 


Zum  geplanten  Repertorium. 

Da  das  geplante  Repertorium  (vide  ^Osten  eicbiache  Mittelschule"  1899, 
S.  106}  den  ganzen  Zeitraum  von  1849  — 1899  uniüissen  soll  und  daher  ein 
höchst  ausgedehntes  und  vielfach  zerstreutes  .Material  zu  sammeln  ist, 
haben  mehrere  Collegen  in  liebemwfirdigster  Weise  sich  bereit  erkUbrt, 
einzelne  Theile  des  mächtigen  Stoffes  selbst  zu  .sunmeln  und  .so  die 
schwierige  -Arbeit  zu  unterstützen.  Wenn  ich  für  denjenigren  Theü  des 
Repertoriums,  der  die  in  deutscher  Sprache  abgefossten  Arbeiten  entlialten 
soll  und  wohl  der  umfangreichste  ist,  noch  einige  Mitarbeiter,  namentlich 
seitens  der  Vertreter  des  Kelii?ioif'^f;v  hf>^  und  der  realistischen  Fächer, 
lande,  wäre  ich  hiefür  zu  ganz  bü^niierero  Danke  verpflichtet.  Eine 
nftbere  Angabe  Aber  das  Ausmaß  der  Mitarbeiterschaft  wQrde  ich  den 
betreffenden  Herrr'n  Collegen,  die  mir  ihre  Unterstfitzung  gütigst  zusagen 
wollen,  brieflich  mittheiieu.  Die  von  vielen  Seiten  ausgesprochene  Ansicht, 
dttt  das  Repertorium  ein  sehr  verdienstvolle«  und  den  österreichischen 
MittelschuHehrstand  ehrendes  Werk  wftre,  ermuthigt  mich  bu  der  Hoffnung 
auf  bereitwilHg-e  collej^iale  Unterstützun}?.  Nur  durch  vereinte  Binnuhung 
wurde  eine  recht  baldige  Beendigung  des  geplanten  Werkes  ermöglicht 
werden. 

Dr.  Simon 
(£ger,  ScUansatisBe). 
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An  alle  Hof^,  Staats-,  Staatsfonds-Beamten 

und  SiaaLslehrpersonen! 

CoUegen! 

An  der  Wende  desöO.  Reffierunfirajabroii  haben  k.  und  k  Apo^toliochcr 
Slajestöt  durch  die  allerffnädigste  Siiiction  der  Gehalte^esetze  mr  Staate« 
'>»'t\rate  die  Sorge  um  das  nmten'*llf*  Wohl  erleichtert  utul  diegutit^e  Fürsorgo 
neuerdings  bekundet,  welche  er  seinen  treuen  Dieufro  steU  gewidmet  hat. 

Tauaendfllltiff  dringen  die  Dankeikandgebungen  sa  8r.  Mi^eatät; 
dankbare  Blicke  richten  nich  zu  dem  AUmfteotigen,  am  Glllck  und  Segen 
nir  den  Kiiädij^iiten  Spender  zu  ertiehen. 

Aber  auch  das  GefQhl  bricht  sich  Bahn,  das  seltene  Regierungs- 
jubiläum 8r.  Majestüt  im  Kreise  der  Staatsbediensteten,  gleich  den  übrigen 
Bevölkprnn^chichten .  durch  eine  Huinanitflt^tiftung  dem  dauernden 
Gedenken  der  Gegenwart  und  Zukunft  zu  sichern  und  dadurch  auch  der 
Trene  und  AahiagHcbkeit  an  dat  aagetfcammie  Hemcherhaut  würdigen 
Anktruck  zu  ^eben. 

Von  mancherlei  Projecten  wurde  die  Gründun>^  eiues  Kranken  hei  me^ 
(Sanatorium)  fQr  Staatsbeamte  Österreichs  als  die  geeignetste  Jubililums- 
^flndnog  erkannt  und  von  einem  Beamtencomit«^  die  Bildung  eines  Ver« 
eines  proponiert.  dessen  Statuten  mit  dem  Frlas?«'  der  hohen  k  k  nif^der- 
österreichischen  btatthalterei  vom  14.  März  18%,  Z.  '^2b53,  die  Genehmigung 
erhielten. 

FQr  dieses  Project  sind  1*  in  gefertigten  Comitt-  schon  gegenwärti«? 
reichliche  Sympathien  aus  hohen  und  niederen  Beamtenkreisen  entgegen* 
gebracht  nnd  wertvolle  Znticherungen  in  Anancht  gestellt  worden.  ¥>«•• 
gleichen  hat  dasselbe  in  den  mitgefertq{ten  Beirftfhen  Fachkräfte  ersten 
Itanges  fQr  die  «acbgemäße  DorchHlhning  dieser  WohlfiUirtdinstitution 
gewonnen. 

Nun  gilt  es,  die  Kosten  fQr  Bau  und  Einrichtung  durch  Sammlongen 
atifzuhi i[)L^en,  und  sind  dem  <'nt,iit^  von  einigen  größeren  Oeldinetitnten 
crerett»  namhafte  Untenitutzungen  tugesagt  worden. 

Dos  gefertigte  Oowit^  glaubt  oee  Erfolges  rieher  tn  sein,  wenn  es 
in  dieser  humanitären  StandeHiingelegenhcit  an  den  Gemeingeist  des  ge* 
sammten  Beamtenstandes  im  Hof-  und  Ptaatsdien^tf  und  an  das  gute 
Heri  jedt^  einzelnen  sich  mit  der  Bitte  wendet,  in  opferwilliger  Weise 
die  Errichtung  di^er  Hnmanitätsnnitalt  durch  auKnaiuni^losen  Beitritt, 
sowie  i!tirc!i  NVf'iliun«^  t:ncl  '/nfijhnm^  von  Stiftern,  Gründern  und  ho\- 
trageudeu  Mitgliedern  aus  den  weitesten  beamtenfreundlichen  Kreisen 
finaaiieH  m  ermligHchen.  Niemals  dfirfte  noch  fQr  edlere  Zwecke  die 
fordernde  Unterstützung  aufgerufen  worden  sein.  Soll  doch  Hilfe  ge- 
schailen  werden  für  jene  Mitbeaiuten ,  wclclie  de>  th»M!tM-st«»n  Gutes  der 
Menschheit,  in  welchem  die  Grundlage  ilirer  Existtiiü  negt,  —  der 
Gesundheit  verlustig  geworden  sind. 

Gedenken  wir  «1»  ,  ort  unsäglichen  Jammers  in  einer  Beamtenfamilie, 
wenn  der  Ernährer  von  sclrwerer,  langwieriger  Krankheit  befallen,  in  be- 
•ehrinktem  Ranme  nnd  bei  mangelhafter  Behandlung  und  Pflege  der 
durch  $oKht'  Yerblltniise  «ich  oft  TenOgemden  Genetang  tehnsflchtig 
entgegenharrt ! 

Welche  Wohlthat  fQr  viele  unserer  Mitgenossen,  wenn  sich  ihnen  in 
Zukunft  die  Pforten  dee  eigenen  Krankenheim es  offnen,  wo  sie  unter  mit- 
fühlenden Hrrntsgenossen  gegen  geringe«  Entgelt  der  sonst  oft  «ehwer 
zugänglichen  be^iten  Behandlung,  Pflege  und  aller  Hilfsmittel  der  modernen 
Heilkaade  tlieilhafli|^  werden  kOnnen! 

Welche  Beruhigung  insbesondere  filr  heilungsbedQrftige  Tollegen 
außerhalb  der  Residenz,  wenn  sie,  speciaiärztlicher  Hilfe  bedürftig,  im 
eigenen  Krankenheime  der  möglichst  raschen  und  vollkommenen  Heilung 
entgegensehen  kOnnen! 

Sch!i»  G'-n  wir  uns  zu  diesem  edlen  so<  i  il'^n  Zwecke  fest  aneinander, 
vereinigen  wir  unsere  —  wenn  auch  schwaciien  Mittel  —  zur  Schaffung 
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dieser  uns  allen  nützlichen  VVohlfahrtsinstitution  und  erfreuen  wir  uns  de« 
ttnausbleibliclien,  schönen  Erfol^jes  in  dor  (jberzenf»un«ir.  mit  diesem  Werke 
der  Humanität  und  Collef^lität  dan  seltene  JubilüumütVst  treu  dem  Wahl- 
fprocfae  und  den  edeleinnigen  Intemtionen  vneerea  erbab«iea  Monarchen 

Sobald  eine  größere  Anzahl  von  Mitgliedern  ihre  Beithttaerklärungen 
nn  die  Proponenten  des  Vereinen,  Herrn  Kechnnngsrertdeiiten  im  k.  k. 
Handelf>mini6teriunt  Johann  Nehamroer.  Wien,  XVII.  Bezirk.  Palffy- 
gnsse  Nr.  V5.  iind  Herrn  liechnunffsofficial  im  k.  k  Pinunzministerinm 
.Moriz  J Olsdorf,  Wien,  IX.  Uezirk,  Schwarzspünierxtraße  Nr.  15,  ein- 
gesendet haben  werden,  wird  die  conetitoiereade  GeneraWereanimlnng 
einberufen. 

Das  Minimum  des  Jahreabettrages  beträgt  nach  den  genehmigten 
Statuten  9  tintden. 


Moriz  Jolsdorf  ni.  p., 
k.  k.  Rechnangaoflieial  im  Finana- 
minivterinmt  als  Propoaeni 

Beiräthe:  Dr.  Emanuel  Kuay 
Ritter  von  Du  brav  ni.  p..  k.  k. 
Miniüteiialrutb  im  Minititcriuiii  des 
Innern.  Dr.  Hermann  Freilicrr 
von  Widerhofer  m.  p  ,  k.  k.  üni- 
veisitilUprofessor.  Frans  Bitter 
▼on  Urnber  m.  p.,  Hofratb  nnd 
Arebitekt.  Dr.  Albert  Mosetig 
Ritter  von  Morrhof  tn.  p. .  k.  k. 
Univei-xitätspioleÄsor.  Dr.  Victor 
Mncha  m.  p.,  Director  dei  allfp. 
Krankt  nhiiusHs,  Franz  Berg'Pr  ni.p  , 
Oberiiigenieur  bei  der  k.  k.  n.  ö. 
Stotthatterei. 


Johann  Nehammer, 

k.  k.  Beebnnnfi^vident  im  Hradele- 
miniaterinm,  als  Proponent. 

Das  Comite :  .1  os  e  f  L  i  p  ko  w  i  t  z  m.  p., 
k  k.  Oberpostcontrolor.  August 
Bittner  m.  p.,  k.  k.  Lottoamtso 
ofßcial.  Joblinn  Mefizka  m.  p.« 
k  k  Po'^tofficial.  A  n  T  n  7  ■  i  sl  in.  p  , 
k.  k.  Oificial  bei  der  k.  k.  Finanz- 
Landes  -  Direction.  Friedrich 
Krajic  m.  p. .   k.   k.  Rechnungs- 

official    im  FinanzministPrinni. 
Weuüel   Wagner  m.    p. ,    k.  k. 
Kanzlist  im  Finaazministerium. 


Mittheilungf  der  Redaction. 

Die  Herren  Mitiubeiter  erhalten  von  den  Vorträgen.  .\bhandUiDgen 
und  .Miscellen  10  Exemplare  kostenfrei  zugesendet.  Es  steht  aber  den 
Herren  Mitarbeitern  frei,  auf  eigene  Kosten  eine  größere  Zahl  von  Eiem- 
plaren  bei  der  Redaction  zu  bestellen. 

En  wird  höflichst  ersucht,  die  Correcturen  so  schnell  als  möglich 
zu  bcf^orgen  und  an  die  k.  und  k.  Hofbuchdruckerei  JoS.  F6iehtingePS 
Erben  in  Linz  a.  D.  einzusenden. 

Zuschriften  an  den  Unterzeichneten  werden  nach  den  Ferien  erbeten. 

Für  die  Redaction: 

Feodor  Hoppe, 
  III.,  XftnignM  & 

VII.  deutsch-österreichiseher  Mittelsehultag. 

Wien,  Ostern  1900. 

Die  Einladungen  zu  dem  VII.  deatsch*Oilerreichischen  Mittelschultage 
werden  im  Herbste  veraendet. 

Die  Anmeldung  von  Themen  ist  nach  den  Ferien  erwünscht. 

Der  Geschäftbführer: 
Feodor  Hoppe, 

lU.,  MOtiiBSwe  9. 


"Wrantworüichor  Ho<lact<-iir:   Prof.  P.  Marescb  in  Wien. 
K.  u.  K.  Ilofbucbdruckerei  Jos.  feichttngen»  Erben,  Linz..- 
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Vorträge  und  Abhandlungen 


Darstellung  und  Kritik  der  pädagogischen 
Hauptgrundsätze  Platons. 

Von  Dr.  Karl  Wolke. 

I.  Theil. 

Darstellung  der  pädagogischen  Hauptgrundsätze  Platons. 

£iiileitaiig. 

Otto  Willmann  sagt  in  seiner  gehaltTolk  ii Abhandlung 
.^Über  die  Erhebung  der  Pädagogik  zur  Wissenschaft"  (  Kempten 
181)8)  S.  1*1,  dass  die  wissenschaftliche  Gestaltung  der  Päda- 
gogik weder  der  Philosophie,  die  ihr  dir-  psyehnlogisehen, 
logischen  und  ethischen  ililfämittel  bietet,  tütbehren  könne, 
noch  der  Ge.sehichte  und  der  Socialfurschung,  die  ihr  die 
richtige  Weite  des  Gesichtskreises  sichern.  Und  S.  27  verweist 
er  aof  die  Fdrderang,  die  Selüeiemiacher,  Hegel  und  Trendelen- 
burg der  ^dagogik  dadurch  braeliten,  dass  sie  das  Studium 
der  alten  Philosophie  neu  belebten,  wodurch  auch  die  antike 
Erziehung  und  Erziehun^lehre  in  den  Vordergrund  gerückt 
wurde.  Hierauf  fährt  er  S  i*^'  f.  also  fort:  „Die  Kenntnis  der 
pädagogischen  Anschauungen  der  Alten  hat  für  die  ]>ivit  hnnjjs- 
wiijseuöchaft  zunächst  den  VV'ert,  welchen  für  jeden  \\  is>i  [is- 
zweig  der  Einblick  in  dessen  Anfänge  besitzt.  Diese  Anlunge 
sind  zwar  in  einem  Betracht  unvollkommener^  als  was  spätere 
Zeiten  mit  erweiterter  Erfahrung  und  reicheren  Mitteln  sntage 

fefordert,  aber  sie  haben  ror  diesem  die  Frische  und  Unmittel* 
arkeit  voraus.  Es  sind  Erstlinge;  die  Alten  sind  ja  eigentlich 
die  Jungen,  ihre  Wissenschaft  sozusagen  eine  jungfräuliche, 
j^ie  sehalTen  die  Terminologie;  ihre  Ausdrücke  «ind  einfacher, 
schlagkrättiger,  noch  nictit  von  Vieldeutigkeit  verdunkelt,  nicht 
durch  den  Streit  der  Meinungen  verschoben;  die  classischf 
Form  ihrer  Daistellung  ist  geist-  und  geschmackbildend  zu- 
gleich; Werke  dieser  Art  schmücken  denEmgans^  zu  den  Wissen- 
schaften gleich  Propyläen;  die  Erziehungslehre  besitzt  eine 
solche  Pforte,  die  sie  mit  der  Staatslehre  theüt,  an  Platons 


1)  VkI.  Dr.  A.  Schmid.  Geachichte  der  Erziehung,  IV.  8  (1898),  8.  »81. 
,0»teiT.  Uitt^Jiote".  Zill.  JabTK.  29 
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Foliteia,  gewöhnlich  mit:  Staat  übersetzt,  aber  nchtiger  mit: 
Verfamizng  wiederzugeben.  ...  Er  zeifft,  wie  Erziehen  ttnd 
Bilden  darauf  beraht,  dass  dem  werdenden  Menschen  Antheil 
an  einer  geistigen  G  üt erweit  gegeben  wird,  und  die  Darlegung 

dieser,  sowie  der  Stufen  und  A  erraittelungen  dieses  Antheil- 
gebens  bildet  den  Hiiuptgegenstaiul  seiner  tiefgesehöpften  päda- 
gogischen Lehren."  (Vgl.  desselben  \'erf!issers  .Didaktik  als 
Bildungülehre*",  Bd,  I,  S.  Oü,  und  ^Geschichte  des  Idealismus'', 
Bd.  III,  §  112,  5  und  0.) 

Und  warum  hat  Plato  sowohl  in  der  Politeia  als  aueh  in 
den  Oesetzen,  seinen  bedeutendsten  Werken,  der  Pädagogik 
eine  so  ausführliche  Behandlung  angedeihen  lassen?  Er  selbst 
gibt  uns  im  Protajgoras  Mb  C  die  Antwort,  wo  er  safft:  „EtvcK 
•isv  T/^^jj.  y.'cxd^by  O'V/  o'övrs,  7£V2ii>a'.  oi  a7ai>ov  'i'ovr;.''  Wer  also 
der  Meinung  ist,  d'iss  der  Mensch  7w:\r  nicht  gut  sein,  wohl 
aber  gut  werden  könne,  nmss  uaturgemäii  der  Pädagogiik  das 
größte  Interesse  entgegenbringen. 

£s  hat  deshalb  auch  nicht  an  Darstellungen  der  platoni- 
schen Erziehnngslehre  gefehlt.  Es  seien  hier  nur  folgende 
angefahrt:  Eapp  Alezander.  Piatons  Erziehungslehre  als  Päda- 
gogik für  die  Einzelnen  und  als  Staatspädagogik.  Leipzig 
Is:*:;.  Volquardsen,  Dr.  C.  R.  Platous  Idee  des  persönlichen 
Geistes  und  seine  Lehre  ül>rr  Erziehung.  Schulunterricht  und 
wissenschaftüclie  Bildung.  Berlin  i  sr.o,  «h>— hH).  (Ein  äußerst 
gründliches  und  tief  durchdaclit .  -  \\  erk.)  Drygas,  Dr.  A. 
Piatons  Erziehungstheorie.  Sclmeidemühi  1880.  (Programm- 
abhandlun^.)  Dreinhoefer,  Dr.  A.  Das  Erziehungswesen  bei 
Plato.  Manenwerder  1880.  (Pro^rammabhandlung.)  Dieser  hat 
als  erster  dem  großen  Untersehiede,  der  zwischen  der  Politeia 
und  den  Gesetzen  besteht,  Rechnung  getragen,  obgleich  schon 
Susemihl  im  Jahre  185r> — OO  in  seinem  Werke  „Die  genetische 
Entwicklung  der  platonischen  Philosophie"  III,  1,  S.  117, 
Anm.  874,  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  hat. 

Man  hat  sich  bisher  nur  immer  an  den  Staat  gehalten 
und  das  umfangreichste  Werk  des  Philosophen,  die  Gesetze, 
allgemein  Teruachlässigt.  War  doch  über  sie  die  Meinni^  ver- 
breitet, dass  sie  keine  Gedanken  von  selbständiger  und  dauern« 
der  Bedeutung  enthalten.  Man  hielt  und  hält  sie  noch  heute 
keiner  genaueren  Beachtung  wert,  da  sie  nur  für  eine  Ver- 
wüsserung  der  Ideen  der  Politeia  gelten,  die  mit  dem  hohen 
Alter  des  Verfassers  entschuldigt  werden  müsse.  Mit  diesem 
allgemein  verbreiteten  Irrthume  hat  zunächst  Dr.  Kol).  Pöhl- 
mann  in  seiner  ,,Geschichte  des  antiken  Communismus  und 
Socialismus.  I.  Bd.  München  1893"  gebrochen,  der  den  selb- 
ständigeu  Wert  des  ,,zweitbesten''  Staates,  wie  er  den  Gesetzes« 
staat  nennt,  vollständig  anerkannte  und  ihm  den  dritten  Ab- 
schnitt seines  Werkes  S.  477^581  widmete.  Nur  noch  Über 
diesen  gieng  Paul  Natorp  in  seiner  Abhandlung  „Piatos  St; tut 
und  die  Idee  der  Socialpolitik.  Berlin  1895^^  hinaus  und  fand 
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im  späteren  Werke  vielfach  eine  Fortt'ühiuug  und  Weiteibilduiig 
der  Ideen  des  frQlieren.  Doch  Tollstftndig  gerecht  wurde  dem 
nachgelusenen  Werke  des  Philosophen  erst  Constantin  Ritter 
in  „Piatos  Gesetze.  Darstellang  des  Inhalts.  Leipsiff  IBQO''.  Er 

aiierkeunt  zwar  S.  III  f.,  dass  dessen  Form  unvollkommen  sei, 
da  ihm  die  Anseluinlichkeit  und  Fris<*he  der  früheren  Dinloije 
fehle,  steht  aber  nicht  an.  von  ihm  folgende  ( 'liarakteristik  zu 
entwerfen:  ..Es  wird  uns  hier  von  Plato  die  reifste  Frucht 
.seines  Nachdenkens  Uber  sittliche  Fragen  geboten;  wir  haben 
in  den  Gesetzen  das  eigentliche  Vermächtnis  des  80 juiiri^un, 
in  stetem  Forschen  cum  Ziel  sdnes  Lebens  gelangten  Weisen. 
An  Kflhnheit  des  Entwurfes  stehen  sie  dem  Staate  nach,  an 
innerem  Gehalt  kommen  sie  ihm  jedenfalls  gleich;  an  Fülle 
der  Erfahrung  und  Keife  des  Urtheils  flbertreffen  sie  ihn.  Ich 
stehe  nicht  an,  dieses  Werk  ebenso  wie  jenes  als  eines  der  groß- 
arti^ten  Denkmale  der  alten  griechiscli^'n  Cultur  zu  bj'/iMchnen." 
—  Wir  werden  uns  im  Verlaufe  unserer  I>Hr*'tellunf'  diesen 
von  der  gesamniten  Kritik  gebilligt»'n  Anschauungen  rücklialts- 
los  anächlielien.  Zunächst  müssen  deshalb  die  beiden  »Staat«- 
entwfirfe  nach  ihren  wesentiiehen  Bestimmungen  TorgefÜhrt 
werden. 

Im  Staate  der  Politeia  werden  die  niederen  Dienste  von 
Sclaven  und  Fremden  besorgt.')  Die  große  Menge  der  Bflrger- 
Rcluift  bilden  die  Grundbesitzer,  die  G»'Wrrbetreibenden  und  die 
Handwerker,  die  sich  in  keiner  ^^  » i^e  mit  dem  Kriegswesen 
und  der  Verwaltung  des  Staates  betaiiseu  dürfen,  da  sich  jeder 
auf  den  ihm  zukommenden  Beruf  zu  beschränken  iiat.-)  Um 
die  Begierden  der  Menge  in  Schranken  zu  halten  und  den 
Bestand  des  Staates  gegen  innere  ond  &al3ere  Feinde  zu  siehern,  3) 
wird  ein  Stamm  von  etwa  1000  Bürgern  ausgesondert,^)  die 
ijWehrmAnner'^  ('plrry.iz  oder  kTziy.o'vjot)  genannt  werden.  Deren 
ausschließlichen  Beruf  bildet  die  Ausbildung  in  der  Kriegskunst 
und  die  Beschäftigung  mit  dieser  Damit  nun  diese  ganz  in 
ihrer  Aufgabe  Muff^nlHMi.  und  dannt  iejjliehe  Veranla^-unir  zur 
Zwietracht  unter  ihnen  entfaUe.  wird  für  dies«»  Classe  jeglicher 
Privatbesitz  und  das  Familienleben  aufgehoben.  Was  sie 
zum  Lebensunterhalte  brauchen,  müssen  ihnen  die  übrigen  Bürger 
liefern.^)  Die  Frauen,  die  im  flbrigen  die  gleichen  Eschte  und 
Pflichten  haben  und  denselben  Beschäftigungen  wie  die  M&nner 
nachgeben,  weil  sie  nach  Aufhebung  der  Familie  einen  be- 
sonderen Bocialökonomtschen  Beruf  nicht  mehr  zu  erfüllen 
b;iben,  sollen  ira  Principe  „allen  Männern  gemeinsam  und  keine 
mit  keinem  in  besonderer  Gemeinschaft  zusammenleben".^)  Ein 


1)  Staat  431 C. 
«)  Staat  874  A—D. 

^)  Staat  481  C  D,  415  £. 
4)  Staut  423  A. 
'-)  Staat  4ltJ  I>  — 417B. 
Staat  451 461 E. 
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Znstuid,  der  übrigens,  wie  Pöblmann  a.  a.  0.  S.  280  richtig 
bemerkt,  eine  strenge  Regelung  des  Geschlechtsverkebres  diircb 
den  Staat  keineswegs  ausschließt  und  mit  „freier  Liebe*^  nichts 
zu  thun  hat,  die  nur  diejenigen,  welche  über  das  zeagongsfähige 

Alter  hinaus  sind,  innerlnlb  gewisser  Schranken  j^enießen.*) 
EIh  iiso  sollen  auch  die  Junder  Gemeincut  sein,  und  weder  der 
Vuter  den  Sohn,  nocli  der  Sohn  den  Vater  kennen.^)  Da  die 
Kinder  der  Wehrmäuuer  iiir  den  Dienst  des  Staates  bestimmt 
sind,  so  werden  sie  aaeb  ausschließlich  durch  den  Staat  erzogen. 
Er  bemächtigt  sich  ihrer  sofort  nacb  der  Geburt,  da  er  die  Neu- 
geborenen in  öffentliche  Pflegeanstalten  bringen  l&sst,  und  es 
so  erreicht,  dass  Kinder  und  Eltern  sieb  gegenseitig  TölÜg  un- 
bekannt bleiben.^  Die  Anführung  der  Wehrraänner  und  die 
Verwaltung  der  Staatsiimter  liegt  den  ^Herrschenden"  ob,  die 
aus  den  befähigtesten  Elementen  der  Hüterelasse  durch  eine 
systematische  wissenschaftliche  und  philos(>{)hib(lif>  Schulung, 
welche  bis  zum  Munnesalter  (bis  zum  '6b.  Lebensjahre j  reicht, 
auf  die  Höbe  begrifflicher  Erkenntnis  erhoben  werden.*)  Vom 
35.  bis  50*  Lebensjahre  beschäftigen  sie  sieh  aussebließlieb  mit 
der  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten.')  Hierauf 
obliegen  sie  nur  der  Pflege  der  Philosophie  und  verwalten  nur 
vorübergehend  die  höchsten  Staatsämter.  Den  Gegenstand  ihrer 
angelefT(>!itlichsten  Sorge  bildet  die  richtige  Erziehung  der 
heran  Wiu'hsenden  Jugend. 

Mail  hat  im  allgemeinen  den  Staat  der  Politeia  zusehr 
dem  der  Gesetze  angenähert,  was  selbst  von  dem  verdienstvollen 
Pöblmann  gilt.*)  Aus  der  Anfhebnnff  der  Weiber-  und  Güter- 
gemeinseban^)  ergeben  sieb  eine  Rcäe  von  XTntersehieden.  Die 
Beschäftigung  mit  dem  Kriege  und  der  Staatsverwaltung  kann 
nicht  mehr  ausschließliche  Aufgabe  einer  einzigen  Classe  sein, 
sondern  fällt  allen  Bürgern  zu,  da  diese  ihr  Privateigen thum 
behalten  und  verwalten  sollen.  Obgleich  die  Ehe,  für  deren 
lieinerhaltuug  die  rigorosesten  Vorschriften  gegeben  werden, 
bestehen  bleibt,  so  sollen  sich  doch  die  Frauen  am  Kriege  und 
an  den  Staatsgeschäi'ten  betheiUgen.^)  Da  der  Thilosophie  ihre 
berronragende  Stellung  gewahrt  bleibt,  so  soll  auch  hier  der 
Leiter  des  Staates  ein  Philosoph  sein.*)  Und  dem  obersten 
Staatsrathe,  der  nach  der  Zeit  seiner  Sitzungen  voxTsptvöc  oOXXoyoc 
genannt  wurde  und  über  die  genaue  Beobachtung  der  Gesetze 
ZU  wachen  hatte,  gehörte  auch  der  oberste  Leiter  des  Unter- 


1)  Staat  461 B. 

»)  Staat  A')7  C. 
8)  Staat  460  H  tl. 
-»)  Staat  535  A  ff. 
.    ^)  Staat  539  E. 

«)  V^l  Natorp  a.  a.  0.  S-  SL 

Gea.  729  B-E, 
*}  668.  785 B,  8(HD--806B. 
•}  Ges.  709  E  ff. 
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riehtswesens  an.^  Es  wird  ferner  der  ritfcliehe  Wert  der  wirt* 

Bchaftlichen  Arbeit  im  Tollen  Umfange  anerkanntt  es  wird  den 
Aafgaben  einer  allgemeinen  Volksbildung  mit  unbeschrankter 
Ausdehnung  auch  auf  die  weibliche  Jugend  allgemeine  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  auch  die  Bedeutung  der  Arbeitsbildung 
nicht  Obersehen,  die  allgemeine  Arbeitspflicht  in  aller  Strenge 
durchgeführt.-)  Denn  die  hohe  Aufgabe,  den  Körper  und  Geist 
zur  stärksten  Leistungsfähigkeit  zu  erziehen,  erfordert  die  ^anze 
Zeit  der  Bürger  bei  Tag  nnd  Nacht.  TOr  die  GFesnndheit  ge- 
nügt eine  kurze  Naehtmlie,  nnd  was  Über  deren  Bedür&is 
hinanflgeht,  zn  genießen,  ist  eines  Freien*}  unwürdig. 

Begriff  und  Bedeutung  der  Erziehung  (ro(L^:=:a). 

Uber  das  Wort  raiosia  spricht  Plato  in  den  Gesetzen 
(■>4;i  B  —  r>4r>D.  Ritter  hat  a.  a.  0.  S.  7  f.  den  Inhalt  dieser 
Stelle  in  trefflicher  Weise  mit  folgenden  Worten  angegeben: 
„Das  Wort  «aadi£a  («Bildung'  oder  ,ErziehnngQ  bat  eine  weitere 
nnd  engere  Bedentnng:  gemeinsam  ist  beiden,  dass  es  die 
Schulung  zur  Tüchtigkeit  beseichnrt,  die  namentlich  darin 
besteht,  dass  alle  Neigungen  nnd  Triebe  bewnsst  dem  einen 
Ziel  dienstbar  gemacht  werden,  und  die  darum  möglichst  früh 
schon  beim  Kinde  mit  der  Leitung  seiner  Spiele  zu  ben^innen 
hat.  In  weiterer  Bedt-utung  ist  r.T.Zv.rt.  die  Vorübung  jeglicher 
Tüchtigkeit  auch  rein  äußerlicher  Art;  dagegen  die  engere 
Bedeutung,  die  hier  allein  in  Betracht  kommt,  lüsst  das  Wort 
nnr  gelten  im  Sinn  der  Erziebnng  zur  yoUkommenen  Bürger- 
tngend  (znr  eigentlichen  a;>Err]\  so  dass  also  ffw^sEa  das  ist,  was 
den  Menschen  gut  macht  und  dessen  Aufrechterbaltnng  und 
notbigenfalb  Wiederherstellung  deshalb  die  vornehmste  Sorge 
eines  jeden  in  seinem  ganzen  Leben  sein  muss.  Im  Besitze 
jener  vollkommenen  Tugend  nun  oder  gut  sind  nach  einem 
vorher  gebrauchten  Ausdruck  diejenigen,  welche  die  Herrschaft 
ü)}er  sich  selbst  besitzen.  Das  sind  aber  die,  welche  im  Wett- 
streit der  verschiedenartigen  und  auf  entgegengesetzte  Ziele 
gencbteten  Triebe,  die  den  in  der  Einheit  unseres  Wesens  von 
Gott  angelegt  finden  und  —  gleich  feineren  und  gröberen 
Drähten  verschiedenen  Metalls,  mit  denen  man  Puppen  bewegt 
—  uns  hin  und  her  ziehen,  indem  bald  die  Lust  lockt,  bald 
der  vSchmerz  abschreckt,  Angst  und  Wagemuth  wechselweise 
das  Herz  erfüllen,  stets  unentwegt  dem  Zuge  der  Vernunft 
(des  AOv.Tiö;)  als  dem  edelsten,  goldenen  Drahte  folgen,  welcher 
nach  dem  Besten  hingeht  und  im  Gesetz  des  »Staates  .seinen 
Ausdruck  findet.''  Und  (JüU  C  — D  erklärt  der  Philosoph  die  Er- 
siehung als  die  Leitung  der  Kinder  in  die  Bsiinen  der  vom 


Ges.  951  D-E,  961  A-B. 
Vgl.  Natorp  a.  a.  0.  S.  31. 
3)  Oes.  807  D-E,  Ritter  a.  a.  0.  S.  67. 
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Gesetze  als  richtig  und  vernünftig  bezeichneten  und  von  den 
Besten  und  Ällestpn  nach  ihrer  Erfalirung  ebenso  befuudenen 
Grundsätze.  Falls  die  Erziehung  dar  Jugend  die  richtige  ist, 
so  beiludet  sich  uach  deu  Gesetzeu  8Ki  D  auch  der  8taat  im 
richtigen  Fahrwasser,  (v)  Tf>a^S'/T(i>v  xal  ifyS'foji^.-'Cuv  itbv  vicov  ravta 
Tjjttv  yusK  6pi>6v  -Asi.)  Und  in  der  Politeia  424  A — B  versichert 
uns  Plato,  dass  eine  t&chtige  Eraehung  (t^oo^r^  xgd 
-/[/rprr])  zu  guten  Nataranlagen  ftthre  (^jostc  «Yoida^  ifLSOtei)  und 
dass  treffliche  Naturanlagen,  falls  sie  eine  gute  Erziehung  ge- 
nießen,  noch  vollendeter  werden.  Deshalb  sei  es  oberste  Pflicht 
der  Vorsteher  des  Staates,  darauf  7ai  achten,  dass  das  Erzi»'linn2S- 
wesen  nicht  unvermerkt  Schaden  leide  und  dass  keine  unerlaubten 
Neuerungen  eingeführt  werden.  Soll  also  der  Staut  jjedeihen. 
so  muss  das  Erziehungswesen  im  Staate  gut  bestellt  sein.  Denn 
Ton  der  Erziehung  allein  hängt  es  bei  ^uter  Anlage  ab,  ob  der 
Mensch  den  Vorrang,  den  er  vor  dem  Tniere  besitst,  behauptet 
oder  noch  unter  das  wüde  Thier  herabsinkt.  (SydpoHK^  &i 

xaXwr  Toa'^rv  '/-"/(Mr^Tov  oro^j^r.  'r>*'.  7?,.^  Deshalb  dürfe  der  Gesetz- 
geber  das  Erziehungswesen  nicht  als  Nebensache  betrachten. 
Es  darf  vielmehr  nur  der  in  jeder  Beziehung  treff- 
lichste Mann  des  Staates  (5;  av  af^iato;  »l;-dvTa-(^)  zum 
Leiter  des  Unterrichtswesens  gemacht  werden.^) 

An  dieser  Etziehung  nehmen  aber  in  der  Politeia  nur  die 
kfinftigen  Wehrmänner  und  im  Staate  der  Gesetze  nur  die 
Bürger  theil;  um  die  Bildung  der  übrigen  BeTÖlkerong  braucht 
sich  der  Staat  nicht  zu  kümmern. 


Die  Stellung  des  Staates  Im  Erziehungswesen. 

Einer  der  hervorragendsten  Unterschiede  zwischen  Piatos 
pädagogischen  Anschauungtu  und  der  £rziehuu£sweise  seines 
Volkes  besteht  darin,  dass  bei  ihm  der  Staat  selbst  das  ganze 
Erziehungswesen  ordnet  und  leitet,  während  in  Athen  diese 
Sorge  YOilständig  den  einzelnen  überlassen  war,  da  es  nur 
privaten,  aber  nicht  öffentlichen  Unterricht  gab.  (V'gl.  Strüm- 
pell ,,Die  Geschichte  der  praktischen  Philosophie  der  Griechen 
vor  Aristoteles".  Leipzig  IHiH ,  S.  :Mi\S.,  und  E.  Heitz 
„Geschichte  der  griechibchen  Literatur"  von  K.  0.  Müller. 
Stuttgart  1884,  IL  2,  S.  1—22.  ) 

Der  verschiedene  Standpunkt  der  beiden  Staatsentwürfe 
hinsichtlich  des  Familienlebens  bedingt  auch  einige  nicht  unbe- 
deutende Unterschiede,  wenn  man  das  Verhältnis  des  Staates 
zum  Erziehungswesen  ins  Auge  fasst.  In  der  Politeia  wird  die 
Erziehung  von  der  Geburt  an  ausschließlich  von  den  staatlichen 
Behörden  gebaudhabt.  Denn  die  Kinder  werden  gleich  nach  der 


«)  Ge».  706  A-B. 
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Gebart  bestimmten  öffentUeben  Organen  übergeben,  die  entweder 
nnr  aus  Männern  oder  nur  aus  Frauen  oder  auch  ans  Gliedern 
beiderlei  Gcsehleehtes  /iisuninieugesotzt  sind.  Von  dip'-cii  werden 
sie  nun  ausgesetzt  oder  Aiuiueii,  die  in  einem  besuudereu  Tiieile 
der  Stadt  wohueu,  zur  Erziehung  überceben.^)  Nach  dem  be- 
kannten Mythos,  den  Plato  über  die  Schöpfung  ersonnen  hat,-) 
hat  aoeb  der  Staat  das  Reeht,  den  Bemf  eines  jeden  Bttivera 
ZQ  bestimmen  und  demgemäß  dessen  Ersiehnng  festKUsteflen. 

Diese  Machtbefugnis  hat  aber  der  Staat  der  Gesetze  nicht; 
es  kommt  vielmehr  der  Familie  eine  selbständige  Einwirkung 
auf  die  Erzieluing  der  eigenen  Kinder  zu.  Denn  wie  vnr  spater 
sehen  werden,  bH^iht  das  Kind  nicht  nur  während  der  ersten 
drei  Jahre  in  der  i^tlege  der  Eltern,  sondern  es  wohnt  auch  wäh- 
rend der  späteren  Unterrichtszeit  im  Eliernhause.  Allerdings  ist 
aber  auch  in  dem  zweitbesten  Staate  die  Erziehung  der  Knaben 
und  Madchen  eine  öffentliche  Angelegenheit,  die  Ton  staatlichen 
Organen  selbst  in  allen  Details  benimmt  wird,  so  dass  den 
Eltern  nicht  einmal  die  Wiüü  des  Lehrers  freisteht.')  Es  herrscht 
also  Lern-  und  Schul  zwang. 

Plato  hat  eine  Reihe  von  öffentlichen  Beamten  eingesetzt, 
die  darüber  zu  wachen  haben,  dass  seine  pädagogischen  Vor- 
schnften  ausgeführt  nnd  beobachtet  werden. 

Es  wurde  schon  früher  erwaimt,  dass  der  Leiter  des  Unter- 
richtswesens, der  bald  6  i^mTarT,;  (Staat  412  A  B),  bald  i  r/^; 
9r«t^etac  kKiu.i/a^z\^  ras-/;;  ihiXstdiv  ts  .xal  a^ivoiv  heißti  der  in 
jeder  Beaiehnng  tflchtigste  Mann  des  Staates  sein  soll.  Nur 
Gesetzeswächter  rvojj.o'f' jXaxs;) ,  die  Kinder  aus  giltiger  Ehe  be- 
sitzen, womöglieli  beiderlei  Geschleclites,  sind  wählbar.  Mit 
An<5schln?!s  der  Rathsmitglieder  betlieiligen  sieh  sHmmtliche 
Beamte  an  dieser  Wahl,  die  geheim  ist  und  im  Tempel  des 
Apollo  stattliiidei  Die  Dauer  des  Amtes,  zu  dem  mau  durch 
Stjmmenmehrhüit  kommt,  beträgt  fünf  Jahre.  Eine  Wiederwuiil 
ist  ausgeschlossen.  Er  hat  über  die  Beobachtung  der  entspre- 
chenden Gesetze  an  wachen  und  ist  ein  vielgeplagter  Mann, 
der  nicht  viel  fireie  Zeit  hat.  (IldtXev  df}  töv  tot  nlstsra  l^ovr« 

ttov  TS  »fyl  •/'>{ivaT:ixYjV  s7r'.{j.8Xo6|i6vo(  ou  «oXay^v  lii:  ^j/oXy^v.)  *)  Er  ist 
aber  auch  oberster  Censor.  dera  saramtliclie  Dichter  unter- 
stehen;'* er  ordnet  auch  die  musischen  Festspiele  an.*^)  Ihm 
kommt  :ilier  auch  eine  grulie  politische  K<dle  zu.  Er  gehört  zu 
der  Commissiun,  der  ein  junger  Mann,  der  in  die  Fremde  gereist 
ist,  zunächst  seine  Eindrücke  mittheilen")  muss.  Und  wenn  ein 


1)  Staat  460  B  C. 

2)  Staat  414  D— 415C. 
Oos  804 D. 

Ges.  bl3C, 
')  Ge«.  719  B,  801 D. 

Gea.  835  A. 
«)  Ges.  i)öl  E. 
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ehnvürdiger  Fremdling  von  mindestens  öO  Jahren  mit  der  Ab- 
sicht käme,  staatliche  Einrichtunr^en  kennen  zu  lernen,  so  soll 
er  die  Gastfreundsehaft  des  Leiters  des  Erziehungswesens  ohne 
all»*  Umsliiiide  in  Anspruch  nehmen.')  Dieser  iziix'y.'rq^  ist  also 
eiu  mächtiger  Cultus-  und  Unterrichtsmiuister  in  einer  Person. 
£r  hat  sosar  das  Recht,  da  er  so  sehr  beschäftigt  ist,  sich 
selbst  aas  den  Bürgern  und  Bürgerinnen  Gehilfen  auszuwählen.') 
Für  jeden  Unterrichtt  gymnastischen,  der  auf  kriege- 
rische Tüchtigkeit  Torbereitet,  wie  den  musischen,  sollen  Fremde 
als  besoldete  Lehrer  angestellt  sein  und  in  den  später  noch  zu 
besprechenden  oi^aT/.ocXsia  wohnen.^)  Ebenso  gab  es  besoldete 
Lehrer  und  Lehrerinnen  (orj/rpT'xl  und  ofz/TjoflSä^j  für  den  Unter- 
richt im  Ghorreigen  (öo/slaf^aO.  Ferner  werden  wir  noch 
die  Ordner  der  musischen  und  gymnischen  Wettspiele,  Lehrer 
für  Lesen,  Schreiben  und  Zitherspiel,  sowie  die  Behörde  der 
zwdlf  Frauen  kennen  lernen,  die  für  den  Unterricht  der  Kinder 
unter  sechs  Jahren  sorgen. 

Eintheilung  der  Erziehung. 

Nach  Plato  zerfällt  diese  in  zwei  Theile:  in  die  ordent- 
liche ooO-Yj  -«los'la)*^  mit  den  nothwendigeu  Lehrgegen- 
ötändeu  osov'a  jjLotO-yjjjLata  Ges.  fs20  E,  ta  ava^^ta'-^ 
(LadijlAaTa  Ges.  812  £)»  die  fttr  die  Wehrmänaer,  beziehungs- 
weise für  die  Bürger  bestammt  ist,  und  in  die  höhere  (koli^^Iol 
ii  oixfußeitdti))^)  mit  den  bedeutendsten  Lehrgegenstän- 
aen  (ra  jj.sv'-'Jta  Jta^^Y]aaTa")  oder  auch  tot  xd^Xtata  {lad^r]- 
{tata}^)  für  die  Herrscher,  beziehungsweise  für  die  Auserwähiten. 

Die  ordentliche  Erzieliunti?. 

Diese  bezweckt  die  Heranbiklinig  des  Wehrmaiiiies  der 
Politeia,  beziehungsweise  des  Bürgers  des  zweitbesten  Staates. 
Beide  sollen  eine  sanfte,  aber  auch  tapfere  Sinnesweise  erhalten. 
Nur  mOssen  die  BOrj^er,  deren  ThätiffKeit  im  Staate  der  Gesetze 
eine  au^dehntere  ist  als  die  der  Wehrmäuner  in  der  Politeia, 
auch  für  die  Verwaltung  des  Hauswesens  und  des  Staates  vor- 
bereitet werden.")  Beide  erhalten  deshalb  Uuterneht  in  den 
musi.schen  Gegenständen,  um  sanfter,  und  in  deu  gymnastischen 
Fächern,  um  tnjift'rer  Sinnesart  zu  werden. 

Die  Sügeuannte  ordentliche  Erziehung  beschäftigt  sieh  zu- 
nächst mit  dem  Kinde  bis  zum  Beginne  des  eigentlichen  schul- 


1)  de».  953  D. 
S)  Ges.  813  C. 

s)  Ges.  804  C  D. 

*)  Staat  416  C  u.  ütter. 

Staat  503  D.  Üe*.  81b  A.  . 
'■•)  Staat  50H  E. 
")  Ges.  81«  D. 

»)  Ges.  7%  B,  m  C,  bl9  C  etc. 
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mäßigen  Unterrichtes  im  sechsten  Jahre.    Dann  erhält 
Kind  musische  und  gymnastische  Ausbildang  und  genleHt  zu* 
letzt  den  Elementanintemcht,  der  sieh  aach  auf  maÜieinatische 
Fächer  erstreckt. 

A.  Erziehang  während  der  frühesten  Kindheit 

Nachdem  es  Plato  am  Ende  des  seehsien  Baches  der  Ge- 
setze i83D — E  den  Eheleoien  nah^elegt  hatte,  es  mit  ihrer 

Aufgabe  sehr  ernst  zu  nehmen  una  immer  daran  zu  denken, 
dass  sie  dem  Staate  in  jeder  Beziehung  tüchtige  Kinder  schuldig 
sind  (vüji^^v  yijAi  <5'avoii'3^ai  x«  vofL^tov  (ü>;  or.  xotvAiaroo;  xat 
oLfAir^j'K  s'.^:  o')va{iiv  aroos'.lojiS'/O')'-  rr'Krz  'zr^  ttoXei),  geht  er  in 
den  ersten  fünf  Capiteln  des  folgenden  Buche'?  fTssA  —  795 D) 
daran,  Vorschriften  für  die  Erziehung  der  ganz  kleinen  Kinder 
zu  geben.*) 

Zni^hst  hetont  er,  dasa  fftr  diese  Penode  wohl  Ermahnun- 
gen und  Belehrung,  die  aher  mit  dem  Geiste  der  ganzen  staat- 
Sehen  Gesetzgebung  im  Einklänge  stehen,  angezeigter  seien 
als  gesetzliche  Bestinimungeu.  Denn  der  Gesetzgeher  mOsste 
dann  auch  auf  kleinliche  Einzelheiten  eingehen,  die  manches 
Feingefühl  verletzen  würden,  und  da  sie  infolge  dessen  natur- 
gemäß oft  übertreten  würden,  nur  den  öiun  für  (iesetzlichkeit 
abstumpfen  würden.  Es  sei  aber  eine  uubesilreitbare  That- 
sache,  dass  alle  Lebewesen  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Entwicklung 
einer  besonders  aufmerksamen  Pflege  bedürfen.  Da  die  Kinder 
in  der  ersten  Lebenszeit  nnTerhaltnismftßig  viel  Nahrung  auf- 
nehmen, so  ist  für  deren  richtige  Vertheilung  und  Ver- 
arbeitung alle  nicht  ermüdende  Erschütterung  und  Bewegung 
vortheilhaft,  wie  dies  aus  dem  Vorgehen  der  Sportsleute  jungen 
Vöge  ln  frenreuüber,  die  sie  zum  Kampf  mit  einander  züchten, 
ersichtlich  ist. 

Deshall)  soll  sieb  srhon  die  sehwanjjere  Frau  nincrlichst 
viel  ergehen,  und  die  kluinun  iiiuder  sollen  durch  die  ersten 
zwei  Juire  fast  immer  durch  Hemmtragen  in  Bewegung  ge* 
halten  werden,  bis  sie  selbst  stehen  können.  Die  Ammen  haben 
ja  das  langst  herausgefunden.  Denn  Kinder,  die  nicht  schlafen 
können,  suchen  sie  durch  Schaukeln  und  Singen  zu  beruhigen. 
Bereits  hier  wird  auf  das  hohe  erziehliche  Moment  hingewiesen, 
das  in  einfacher  Musik  liegt.  Durch  Gesang  und  Mn'jik  wird 
die  angstvolle  Erregung  des  kindlichen  Herzens  beschw  iclitigt, 
und  diese  Beruhigung  dient  als  Erziehungsmittel  zur  Tapfer- 
keit, weil  daä  Kind  sonst  äugstlich  und  furchtsam  würde.  Das 
Kind  darf  aber  aneh  nicht  mürrisch  (^isxoXo;)  werden,  sondern 
muss  zu  ruhiger  Heiterkeit  hingelenkt  werden.  Wie  kann  man 
das  erreichen?  Man  halte  jede  Einschüchterung  ferne,  lasse 
aber  auch  seiner  Laune  und  seinem  Eigensinne  nicht  die  Zügel 
schießen,  Erregung  sinnlicher  Lust  soll  ferne  gehalten  werden. 
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Schon  die  schwangere  Frau  soll  sich  deshalb  vor  jeder  zu 
großen  Erregung  hüten.  Denn  alles,  was  man  sich  in  der 
ersten  Jugend  angewöhnt,  kann  leicht  zur  bleibenden  Charakter- 
eigenschaft werden.  8elbst?er8tandlich  lassen  sich  diese  Dinge 
nieht  doreh  Gesetze  festsetsen. 

Diese  Erziehnngsweise  dauert  bis  zum  vollendeten  dritten 
Lebensjahre.  Hierauf  tritt  das  Kind  schon  in  gewiasem  Sinne  ins 
öffentliche  Leben  ein.  Das  wichtigste  Erziehungsmittel  ist  jetzt 
das  Spif'l.  Täglich  müssen  nämlicTi  alle  Kinder  eines  Gaue?-',  die 
im  Alter  von  (h->'\  bis  seclis  .laljreii  stehen,  in  einem  bestininiten 
Tenipelbezirke  /.u.sararuenkomnien,  um  mit  einander  zu  spielen. 
Sie  werden  von  ihren  Wärterinnen  begleitet;  doch  sind  diese 
nicht  unbeaufsichtigt.  Die  Ehewächterinnen  bestellen  nämlich 
fQr  jeden  Oan  eine  AnfBeheruit  deren  Amt  ein  Jahr  dauert. 
Sie  nahen  das  Recht,  den  Kindern  neben  den  freigewählten 
Spielen  auch  solche  vorzuschreiben,  die  YOn  den  Gesetzeswaehtern 
angeordnet  wurden.  Ja,  sie  dürfen  sogar  Züchtigungen  Ober 
die  Kleinen  verhängen ,  die  durch  öffentliche  Diener  vollzogen 
werden.  Hiebei  darf  aber  nicht  deren  Ehrgefühl  verletzt 
werden.  Doch  muss  die  Strafe  bei  den  Kindern  von  Freien 
unterbleiben,  wenn  Einsprache  dagegen  erhüben  wird.  In  die.-sem 
Falle  mQssen  sich  die  Aufseherinnen  mit  einer  Beschwerde  an 
die  Stadtaufseher  wenden.  Hier  ist  auch  der  Ort,  hervorzuheben, 
dass  an  dieser  Erziehung  die  Kinder  von  Freien  und 
Sciaven  in  gleicher  Weise  theilnehmen.  Über  diese  hat 
jeder  Freie  ein  Aufi^ichts-  und  Strafrecht,  das  ihm  sogar  merk- 
würdigerweise Pädagogen  und  Lehrern  gegenüber  zusteht.'" 

Vom  sechst»Mi  Jahre  an  tritt  fine  Trennung  nach  Ge- 
schlechtern »Mii.  Doch  sollen  sicli  beide  in  gleicher  Weise 
im  Reiten  und  Handhaben  von  Bogen,  WurtspieÜ  und  Schleuder 
üben,  wenn  auch  die  Mädchen  nur  einen  größeren  Fleiß  auf 
das  Umgehen  mit  Waffen  verwenden  sollen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit macht  noch  Plato  einen  merkwürdigen  Vorschlag. 
Er  verlangt,  daas  nach  dem  bei  den  Skythen  üäichen  Brauche 
beide  Hände  in  gleicher  Weise  ausgebildet  werden  sollen,  weil 
je<h'r,  der  auch  linksseitig  ausgebildet  ist,  einen  nur  rechts- 
seitig geschickten  G»>gn<'r  leicht  überwältiir»'n  könne. 

Wir  sehen  also,  dass  -ich  die  Erzieliuug  mit  dem  Triebe, 
die  Glieder  zu  bewegen  und  Laute  auszustoßen,  die  beide 
jedem  Kinde  angeboren  sind,  zunächst  befasste.  Indem  nun 
die  Bewegungen  maßvoll  und  die  Laute  der  Stimme  zu  har- 
monischen Tönen  gestaltet  wurden,  entstand  Tanz  und  Gesaug 
(S^ijatc  und  (ooy]),  deren  Spiel  durch  das  ganze  Leben  als  Er- 
ziehungsmittel bestehen  bleibt,  das  auch  an  Festtagen  die  ge- 
wohnten Beschäftigungen  der  Älteren  unterbricht.^) 


1)  Ges.  809  A.  Vgl.  jetzt  gleichfulla  K.  Groos,  Die  Spiele     i  MeiHchen. 
Jena  li*Oi>,        auch  aui'  <lie  Kinder  entspiecheDde  Kückdcht  iiimiut. 
^)  üea.  053  C  D,  lütter  n.  a.  0.  S.  10. 
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WeUlieii  Zweck  verfolgt  nun  Plato  mit  den  Spielen?  Seine 
bezügliche  Absicht  ersehen  wir  deutlich  zu  Beginn  des  zweiten 
Buches  der  Gesetze  »n>;)A  — C.  Durch  die  Spiele  sollen  die 
Neigungen,  zu  denen  die  Y'Ova:  und  XOzat  gehören,  gelenkt  mid 
in  die  der  später  erwachenden  Vernunft  angemessenen  ßalmeu 
gelenkt  werden.  Denn  nur  so  kann  die  a^siTj  verwii'klicht 
werden,  wenn  nnsere  Neigungen  mit  den  Forderangen  der 
Verannft  in  Tollem  Einklänge  stehen.*)  Groos  sieht  aber  in 
den  Spielen  der  kleinen  Kinder  nur  ein  Kennen-  und  Ge* 
bmnehenlemen  der  eigenen  Glieder,  das  er  „spielendes  Ex- 
perimentieren" nennt.  Doch  betont  er  gleichzeitig,  dass  sich 
si'hon  in  den  ersten  Spielen  der  Kinder  Elemente  ästhetischen 
Geuießens  nachweisen  lassen. 

In  der  Politeia  .*^77  A  bemerkt  uuüer  Philusopli,  dass  wir 
mit  Kinduru  zunächst  nur  in  Märchen  reden  können  (z^jihzw 
rot;  sot^iot^  {i'ii>o'j;  Ar;o«j.Ev)  und  dass  dieser  Unterrieht  Tor  der 
Gymnastik  kommen  mOsse  (-oörH^^ov  ^  pdoic  «f^  tot  itfttdia 
l^vorA^AZ  yp(o|u^a).  Denn  das  Kind  vermag  das  zu  Begreifende 
nur  in  Bildern  anzuschauen,-)  aber  nicht  zu  erkennen,  es  kann 
nur  wahrnehmen.  Deshalb  kann  der  Anfang  des  Unterrichtes 
uaturgemäß  nur  mit  Erzählungen  gemacht  werden,  wif  sie  uns 
in  den  Mythen  überliefert  sind.  iTnd  was  von  jedem  Werke 
mit  Recht  gilt,  sagt  Plato  h.  a.  O.  weiter,  dass  der  Anfang 
das  »Schwierigste  sei,  hat  vor  allem  Geltung  von  der  Erziehung. 
Denn  zu  jener  Zeit  kann  noeh  der  Charakter  eines  jeden  Kindes 
gemodelt  werden,  wie  wir  es  wünschen  (|tdiXtara  vä.o  or^  x6n 
irXitTsiai  xal  iv%8T«t  ViTSO^^  ov  ^  ttc  ^hrr^-zT.  £v'3T^{j.r/-/a'3»>a'.  ixa-jrw). 
Deshalb  darf  man  nicht  zugeben,  dass  Kinder  beliebige  Märchen 
hören  und  vermittelst  dieser  Anschauungen  in  sich  aufnehmen, 
die  denen  entgegengesetzt  sind,  die  sie  als  erwachsene  Männer 
werden  haben  müssen.  Deshalb  wird  man  den  Mnrchendichtern 
auftragen  müa.-^t.'ii.  nur  trefiiiche  Märeben  vorzulegen,  aus  denen 
eine  Auswahl  zu  treffen  ist.  Die^e  müssen  dann  die  Ammen 
und  Mfltier  ihren  Kindern  erzfthlen  und  deren  Seelen  mehr 
durch  Mythen  umzuformen  (ffXdiTisiy)  suchen  als  deren  Kdrper 
durch  ihre  Hände.  Diese  strengen  ethischen  Anschauungen 
▼erficht  nun  der  Philosoph  im  zweiten  und  dritten  Buche  der 
Politeia,  indem  er  an  den  vorhandenen  Dichtungen  eine  äulJerst 
strenge  Kritik  Til»?  Es-  sind  alle  Dichtungen  anszusclilielien, 
in  denen  von  Kämpfen  und  Gebrechen  der  Götter  und  Heroen 
erzählt  wird.  Schreckbilder  V(uu  Hatles  u.  s.  w.  sind  zu  vtr- 
meideu,  die  Kinder  müssen  die  Überzeugung  bekommen  {ji.  nävro» 
atttov  f^y  ds^  tfov  «Yadäv.  Vor  allem  aber  bestrebe  man 
sich,  in  den  Herzen  der  Kleinen  behufs  Charakterausbildung 
Wahrheitsliebe  zu  wecken  und  zu  nähren. 


')  Vgl.  Kitter  a.  a.  0  S.  9. 
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B.  Erziehung  in  der  Schule. 

Der  ganze  Unterricht  zerfiel  in  zwei  Haupttheih'.  die  einer- 
seits Musik  mit  Eiuschlus«  der  Elementarkenntnisse  des  Lesens 
und  Schreibens,  anderseits  Gymnastik  umfassten.  Unter 
Musik  versteht  Plato  alle  Künste  und  Wissenschaften,  die  zur 
Büdang  des  Geistes  dienen/}  unter  Gymnastik  alle  Arten  Ton 
Leibesübungen.  Wahrend  Kapp  a.  a.  0.  S.  44  ff.  fttr  die  Priorität 
der  gymnastischen  Ausbildung  im  Gegensatze  zu  Steinhart  ein* 
tritt,  der  in  der  Einleitung  zum  Staate  S.  läT  sich  dahin  äußert, 
dass  Plato  zuni5eh«t  den  Unterricht  in  der  Musik  ertheilt  wissen 
will,  bemerkt  Drygas  a.  a.  O.  S.  10  Anm.  2,  dass  sich  diese  Frage 
hinsichtlich  des  Staates  trotz  o70  E  und  377  B  nicht  entscheiden 
lasse.  Was  aber  die  Gesetze  betrifft,  so  seheint  mir  nach  7VM 
A — Bund  7Ü5  D  ff.  der  Vorrang  derGymnastik  unbestreitbar.  (Vgl. 
Ritter  a.  a.  0.  S.  61  f.) 

Der  Unterricht  im  Lesen  und  Sehreiben  (7,oa|i{iato()  beginnt 
im  10.  Jahre  beim  Yf^ajijj-ar  iry];  und  dauert  drei  Jahre,  wenn 
es  auch  nicht  jeder  Schüler  in  dieser  Zeit  zu  Geläufigkeit  und 
schöner  Handschrift  bringt.-)  Den  Stotr  ^'^^len  nicht  die  allgemein 
für  die  Quelle  der  W^eisheit  und  Tüchiicjkeit  j^ehaltcnen  /nlil- 
reichen  Werke  der  Dichter  und  Prosaiker  oder  eine  der  aub  ümen 
hergestellten  üblichen  Anthologien  bilden.  Da  mau  dort  Gutes 
mit  Schlechtem  gemischt  findet,  so  ist  die  Belesenheit,  die  aus 
der  Lectiire  yollstiindiger  Werke  gesehdpft  wird,  far  junge 
Leute  gefahrlich.  Vielmehr  sollen  Ausführungen,  die  der  bisher 
in  den  Gesetzen  geführten  Untersuchung  gleichen,  die  „nicht 
unberührt  blieb  von  dem  Hauche  göttlichen  Geistes  (ow,  avso 
t'.vo:  £;r'.;ryo{'y.:  i>£(öv).  der  auch  die  Dichter  zu  ihrem  ochaffen 
treibt^,  herantrezocren  werden.  Es  ist  deshalb  Aufjjabe  der 
Lehrer  und  Gesetzeswächter,  alles  Derartige  zusammenzusuchen, 
sei  es  in  poetische  oder  prosaische  Form  gekleidet,  damit  es 
für  den  Unterricht  als  geeigneter  Stoff  benüizt  werde.')  Es  darf 
eben  der  Einfloss  der  Lectttre  auf  den  leicht  erregbaren  Sinn 
der  Jugend  nicht  unterschätzt  werden.^)  Bei  Anlegung  der 
Chrestomathie  wird  der  Lehrer  sich  immer  vor  Augen  halten 
müssen,  dass  er  durch  die  ausgewählten  Stellen  der  Jugend 
gesunde  und  kräftige  Nahrung  biete,  ura  deren  zarte  und 
empfindliche  Seele  zu  stärken.  Er  wird  aber  auf  die  Natur- 
aulagen und  Neigungen  seiner  Zöglinge  Rücksicht  nehmen 
müssen,  damit  er  ihnen  Stücke  vorlege,  die  sie  auf  die  bahn 
des  Guten  leiten.  In  dieser  Auswahl  müssen  also  richtige  Vor« 
Stellungen  von  Gk>tt  und  den  Menschen  enthalten  sein.  Zunächst 
sollen  Hymnen  auf  die  G5tter  und  Lobgedichte  auf  wackere 


»)  Vgl.  stall bauiu  zu  Protag.  340. 

Ges.  809  B  — 810  C  u.  Drvgos  a.  a.  0.  S.  10. 
3)  Ges.  810  E- 812  A  u  Uitter  a.  a.  0.  S.  68. 

Lys,  214  A,  Ge».  Gö6  B  C, 


Digitized  by  Google 


Darstellung  und  Kritik  der  pädagogische  Uauptgrands&txe  Platoni.  327 


Männer  am  uralter  Zeit  vorgetragen  und  erklürt  werden.^) 
Hierauf  «ollen  aoeerlesene  Vene,  die  Ermahnungen  und  gnte 
Lehren  enthalten,  als  Mneterbeiepiele  auf  die  Tafel  geschrieben 

und  auswendig  gelernt  werden,  damit  sieh  die  Knaben  bestreben, 
den  Helden  nachzuahmtti.^)  Dafür  selieint  Piaton  die  epische 
\mä  lyrische  Poesie  am  raeiston  zu  bieten,  während  ihm  die 
dr:L!ii:iti.sche  Dichtkunst  weniger  zusagt,  \v»'il  die  Lust-  und 
Trauerspiele  nur  Nachbildungen  des  wuklirlii'ii  Lebens  seien. 
Und  in  diesem  stoßen  wir  auch  auf  Unedles  und  Schimpfliches, 
das  die  Wächter  des  Staates  nicht  nachahmen  dürfen.  Wer 
wird  sieh  denn  Bchleehte  nnd  raeende  Minner  nnd  Fraoen  zom 
Vorbilde  nehmen  wollen?')  Es  soll  die  Jugend  weder  mit 
«ohimpf  liehen  Handlangen  noch  mit  haasUehen  Worten  bekannt 
gemacht  werden.^) 

Wn«  den  Gesang  betrifift,  so  wird  betont,  dass  bei  ihm 
Text,  Ilaimonic  und  Rhythmus  zu  unterscheiden  seien  (lö  {jlsao^ 
iy.  Tr>:ojv  STT.  '5')Y7.E'!J.HVov,  XÖYOO  IS  xal  a;>{i.ovta^;  xal  f/jT>«j.o'j).^|  Für 
den  Text  gelten  natürlich  auch  die  bereits  besprochenen  An* 
sehanongen.  Es  soll  nur  zweierlei  Arten  von  Harmonien  geben, 
die  der  tapferen  Haltons  im  Kriege  und  der  ruhigen  und  be- 
sonnenen Haltung  im  Frieden  entsprechen.  Alle  klagenden, 
weichlichen  und  für  Zechgelage  passenden  Tonweisen  sind  aus- 
geschlossen.^) Es  werden  dann  naturgemäß  im  Staate  3111)  C  ~  £ 
alle  vielsfiitiprpu  und  viele  Harmonien  enthaltenden  Instrumente, 
besonders  Harfe  und  Flöte  nicht  zugelassen.  Doch  werden  in  den 
Gesetzen  7t>4  D  ff.  die  Weiber  gelobt,  die  mit  Anwendung  von 
Tanz  und  Flötenspiel  die  bacchische  Raserei,  den  sogenannten 
Korybantenwahnsinn ,  heilen.^)  Nur  die  Lyra  und  die  Kithara 
soUen  in  der  Stadt,  auf  den  Gefilden  die  Hirtenpfeife  angewendet 
werden.^)  Die  Rhythmen  müssen  nach  denselben  Grundsätzen 
wie  die  Harmonien  ausgewählt  werden  und  sich  mit  den  Worten 
der  Dichtungen  im  Einklänge  befinden.^)  Auch  Groos  spricht 
Ton  einem  berausrh'MuV'u  >Yonient*^  im  Rhythmus;  denn  ,,die 
Fesseln,  mit  denen  der  Rhythmus  das  unruhig  ilackernde 
Maehtbewusstsein  bindet,  nimmt  er  der  Phantasie  ab  als  ihr 
mächtiger  Befreier.'^ 

In  den  Gesetzen  810  A,  812  B— 813  G  wird  an  dieser  Stelle 
der  Sing-  und  llnsiknnterricht  beim  «idaf^im];  angeschlossen, 
der  trotz  der  Einschrinkung  auf  das  Einfachste  dodi  den  Zeit- 
raum fom  13.  bis  sum  16.  Lebensjahre  einnehmen  soll.  Die 


»)  Euthyd.  27«  C,  Protag.  308  E— 339  A. 
»)  Protag.  325  E- 326  A,  öee.  810  B~ 811  A. 
>)  Staat  395B-3<)r,  A. 
*)  Staat  3%E-3a7  A. 

Staat  896     Ge«.  666  C. 
«)  St:uit  3!J8D-;199C,  Ges.  666 AB,  660 A. 
')  Vgl.  Rjtter  a,  a.  0.  S.  60. 
8j  Staat  399  D. 

Staat  899     401 A  n.  Aiim.6. 
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Leier  oder  Kithara  soll  ganz  ohne  Abweichungen  von  dem  Tone 
und  Tempo  der  Singstimme  das  Lied  begleiten  und  nur  dessen 
£rlemen  erleichtern.^) 

T>pr  rrp^!^^Tnmte  Unterricht  wird  nach  eleu  Ciosetzen  S04  C  in 
eigenen  SchuUocalitäten  f^'.^j.r/.'xKtiT.)  ertheilt  Dass  solche  das 
Athen  Piatons  nicht  gck  innt  habe,  beweist  gegen  Kapp  a.  a.  0. 
S.  42  Drygas  a.  a.  0.  8.  i*  Anm.  (>.  Die  musische  Erziehung  steht 
unter  einem  bestimmten  Aufseher ,  die  Gesetze  7Ü4  C  po'StxY^^ 
ftotdsia;  ^(iyovTs;  genannt  werden,  während  sich  Gesetze  813  A 
der  Ausdruck  6  icsfil  tfjv  {loOsav  Sf»*/a»v  atpsdeU  findet.  Sie  ftthren 
die  Aufsicht  über  den  Schulbesuch,  den  Zustand  der  Gebäude  und 
den  Unterricht.  £s  unterstehen  ihnen  die  Knaben  und  Mädchen, 
die  seit  dem  siebenten  Lehf^nsjahre  getrennt  sind,  in  gleicher 
Weise.  Wen  die  Wahl  lür  ein  Aufsicntsamt  triöt,  der  hat  eine 
Prüfung  zn  bestehen,  die  seine  Tiidit  igkeit  dazu  ausweisen  muss. 
Audernfalls  wäre  eine  Neuwahl  voi  zuuehnieu.  Wer  die  chürischeu 
WettauffÜhroii^eu  beaufsichtigt,  muss  40,  wer  die  musischen 
Wettkämpfe  leitet,  muss  30  Jahre  alt  sein.  Die  Amtsdauer  ist 
einjährig.  Wer  richtiges  ästhetiscbes  ürtheil  und  Interesse  be- 
kundet, wird  von  den  Gesetzesmannem  zur  Wahlbetbeiligung 
gezwungen,  während  sie  allen  übrigen  nur  freisteht.  2)  (Vgl. 
über  diesen  ganzen  Abschnitt  Volquardsen  a.  a.  0.  8.  101 — 112. 
Dreinho'^fV^r  a.  a.  0.  S.  12-14,  Drygas  a.  a.  0.  S.  9—13,  der 
die  Musik  hesunders  liebevoll  behandelt.) 

Damit  ist  die  eine  Hälfte  der  Erziehung  abgehandelt, 
nämlich  die  geistige  Ausbildung,  die  der  Grieche  {Loootx-i^  nennt, 
die  sieh  mit  der  menschlichen  Stimme  beschäftigt  und  sie  im 
Liede  des  Festreigens  zu  ihrem  inhaltlich  und  formell  vollendet 
schönen  Ausdrucke  bringt ;  es  bleibt  noch  die  andere  Hälfte  zu 
besprechen,  die  körperliche  Ausbildung  (ppaiTixr)).^)  Denn  was 
war  der  Zweck  des  sogenannten  Tuusischen  ünterricntes?  Nicht 
Schärfung  des  Verstandes,  nicht  Einsammeln  von  Kenntnissen 
un  d  Erfal  iirnngen,  sondern  Erziehung  zum  Guten.  tSie  verfolgt 
also  rein  ethische  Zwecke.  Doch  würde  diese  eine  ausschliell- 
liche  Pflege  der  Musik  nicht  erreichen,  sondern  sie  würde  wie  eine 
weichliche  Tonart  nur  Üntnerrung  und  Schwächung  der  Seele 
zur  Folge  haben.  Nicht  charakterfeste,  sondern  reizbare  und  jäh- 
zornige Mllnner  würden  ans  einer  solchen  Erziehung  hervor- 
gehen."*) Dieser  zweite  Theil  der  Seele  wird  nun  durch  die 
Gymnastik  gepflegt,  die  zur  Thatkraft  und  Tüchtigkeit  f^r/ielit. 
während  die  musische  Biklnng  die  iSeele  im  Wahrneiimen  und 
Lernen  übt.-')  Schon  im  Gorg.  i'y2  B  wird  gelehrt,  dass  die 
Gymnastik  ebenso  wie  die  Musik  einfach  sein  muss,  wenn  sie 
den  Körper  gesund,  schSn  und  kraftig  machen  soll.  Sie  soll 

^)  Kitter  a.  a.  0.  S.  68. 
2)  Gea.  764  D  — 765  C. 
•»)  Ritter  a.  a.  0.  S.  18. 

Staat  403  Af 

Staat  410  411. 


Digitized  by  Google 


Duratellung  uoU  Kritik  der  pädagogischen  Uauptgrunddütse  Platons.  321) 

die  Bewegungen  dea  Körpen  regeln,  uod  indem  rie  mit  ihrer 
schönen  ümtellung  das  Lied  begleitet,  die  Erzieliung  vollenden.^) 
Die  Gymnastik  zerfallt  in  Reigentanz  (Spyr^'S'.;)  und  Tnmen 
(srgiXr^).   Nicht  jede  Art  des  Turnens  ist  empfehlenswert  und 

für  die  Erzieliung  vf^rwendbnr.  Die  naturgemäOe  aber  und  wohl- 
anständige, (lif^  -ich  deckt  mit  dpii  als  Vorübung  l'iir  (h.^n  Krieg 
zu  empfehleudea  Übungen,  verdient  allen  Eifer.  Der  iüug- 
meister  rauss  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Knaben 

nicht  dui*ch  übermaliige  körperliche  Anstreng  untreu  geschwächt 
nnd  entnervt  werden.  Da  dnrch  AusbÜdong  sa  atlengraBer  Kraft 
besonders  bei  gleichzeitiger  YernacUftssigung  geistiger  Schulnng 
doch  nnr  Übermath  und  Roheit  erzeugt  wird,  so  muss  der 
Ringmeister  von  seinen  jQnglingen  die  Lebensart  nnd  die  6e- 
wöhnheiteu  der  Athleten  fernhalten  und  darf  sie  nur  an  Ab- 
härtung des  Körpers  und  Krtragfm  nni  He.sclnver'bMi  gewö}itu>n. -) 
Da  die  jungen  Leute  zu  künttigen  Kriegern  lierang»  Ijihh't 
werden  sollen  und  der  Krieg  bedeutende  Heschwj'rdeu  iiu  (ie- 
folge  hat,  äü  müssen  nie  schou  jetzt  eine  Lebensweise  einhalten, 
die  sie  Tor  langwierigen  und  heftigen  Krankheiten  bewahrt. 
Sie  mflssen  bis  zum  18.  Lebensjahre  auf  attisches  Gebäck,  Wein 
und  Gewürze  verzichten;^)  sie  sollen  sich  aber  auch  an  rauhe 
Luft,  hart'  >  Lager  und  leichte  Strapazen  gewöhnen,  sich  durch 
Hunger  und  Durst,  Kalte  und  Hitze,  Verzieht  auf  Sehulie  und 
Hut  abhärten.* I  Ähnlich  ist  es  mit  den  Chorreigen,  für  die  man 
sich  an  den  VV^atfentänzen  der  Kureten  und  Dioskuren  und  an 
der  athenischen  Sehutzgöttin  selbst  ein  Muster  nehmen  kann, 
die  sich  nur  im  vollen  Waffenschmucke  am  Reigentänze  zu 
erfreuen  für  schicklich  hielt.  So  ist  der  Reigen  auch  eine  Vor- 
Obung  fttr  ernste  kriegerische  Zwecke.  In  diesem  Sinne  soll 
sich  also  die  Jugend  bis  zur  Zeit  ihres  Waffendienstes  an  den 
zu  Ehren  der  Götter  zu  Fuß  und  zu  Ross  veranstalteten  Auf- 
zügen betheiligen.-' )  Außerdem  gelii'Men  dazu  auch  noch  die 
1  buugeü  im  Gebrauche  der  VV;iff>n,  im  lieiten,  die  taktischen 
Feldübungeu.'")  Auch  darf  hiebei  die  Jagd  nicht  übergangen 
werden.')  Es  ist  für  die  Gesetzgebung  von  allergroliter  Be- 
deutung, dass  die  Spiele  der  Jugeud  im  Staate  entsprechend 
geordnet  sind.  Mit  der  Erhaltung  altdblicher  Spiele  und  Belusti- 
gungen ist  auch  der  Bestand  ernster  und  alter  Überlieferungen 
gesichert.  Plato  warnt  entschieden  vor  übereilter  Einfflhrunff 
neuer  Spiele,  weil  dadurch  die  Jugend  das  Alte  verachten  und 
das  Nene  ungebürlich  lieben  lerne.  Und  das  konnte,  sobald  die 
Jünglinge  herangewachsen  sind,  sie  veranlassen,  auch  ernsten 


»)  Ritter  a  a  O  8.  18. 

-)  Üea.  7%  A  i\.  u.  Hitler  a.  a.  0.  S.  6:.'. 

")  Staat  404  C  D. 

»)  Ge«.  942  DK  n.  Dryga«  a.  a.  O.  <.  lo. 

^)  Ges.  796  A-E,  öl4Dff.,  Uitter  a.  a.  0.  S.  6i. 

«)  nea.  813  D—E. 

^  8Uat  412  B,  Oes.  828  D,  834  B. 
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Dingen  gegenftber  sich  so  zu  Terhalten.  Es  sei  üb  rhaupt  jede 
Umgestaltung  gewohnter  LebensTerhältnisse  an  nnd  für  sich  ge- 
fahrlieh. Diese  hüchconserrativen  Ansichten  leeen  wir  allerdings 
erst  in  den  Gesptz«^n  191  A — T'.»^  D.') 

Aon  Tanzweiseu  sind  nur  die  ernsteren  Formen,  welche 
die  Kegungen  einer  edlen  Seele  in  den  Bewegungen  eines 
schönen  Körpers  zum  Ausdrucke  bringen ,  als  Erziehung  für 
freie  Himier  zn  Terwenden*  Entsprechend  den  beiden  Tugenden, 
die  dieser  besitzen  ncll^  sind  zwei  Arten  anznfftbreni  die  fried- 
liche Emmeleia-)  (taktToUe  Bewefirong),  die  einer  besonnenen 
Seele  gexienit,  und  die  kriegerische  rjrrhiche^)  (Waffentanz), 
die  für  schone  Korper  im  Kriege  und  fflr  eine  tapfere  Seele 
passt.  Je(b's  Fp^t  und  i^des  einzelne  OpfVr  beim  Fest»*  soll 
mit  BeacbtiiiiLT  dieser  allgemeinen  vom  Gesetzgeber  autge.stellten 
Grundsätze,  nach  und  nach,  wie  sein  besonderes  Lied,  auch 
seinen  eigenen  fest  bestimmten  Tanz  zugeeignet  erhalten,  und 
es  soll  dann  keine  Änderung  mehr  »n  £eser  Ordnung  erlaubt 
sein,  wofür  derselbe  Gmna  wie  frOher  für  die  Beibehaltung 
altttblieher  Spiele  angeführt  wird.^)  Bacchische  und  ähnliche 
Tänze,  wie  sie  namentlich  bei  Entsühn Tinp^^n  (xad^v  o'  und 
Weihuugen  i'-z  ^r^-'  anfgefuhrt  werden,  bi-  il  .  n  als  unbrauchbar 
für  *»itien  geortiueten  iStaat  einfach  wpp"  Komisehe  B<'Vvf^«^un- 
gen  aber,  in  denen  sicli  körperliche  oder  geistige  FormlusiLrkeit 
und  Fehlerhaftigkeit  ausdrückt,  dürfen  allerdings  der  ab- 
schreckenden Wirkung  wesen  nicht  ausgeschlossen  werden; 
doch  sind  sie  nur  Ton  Scla  ▼en  und  bezahlten  Fremdlingen, 
niemals  Ton  Freien  aufzuftthren.  In  derartigen  Darstellungen 
muss  stetige  Abwechslung  stattfinden.^)  Die  Knaben  erhalten 
Unterricht  im  Tanzen  durch  Tänzer  (op^T/naC),  die  Mädchen 
durch  Tänzerinnen  (W/rpv/jz':).''^ 

Der  Tanz  kommt  zur  Anwendung  bei  dem  Chorreigen 
(•/ofA'.'x) ,  der  von  Plato  gleiciilalis  als  £rzieliuii(j;-iiiittel  ange- 
sehen wiid-''^  In  diesem  stellen  Tanz  (op'/rpi;;  und  Gesang 
i^if^f^)  die  beiden  Seiten  der  Bildung  dar,  so  dass  axops^^^ 
ooDoiäSsoTo;  ebenso  gleichbedeutend  sind  wie  yo^jsia  und  <ae^.^) 
Was  schon  ist  in  Tanz  und  Gesang,  die  schöne  körperliche 
Darstellung  (ax'?<H-^)  und  schöne  Melo£e  (\Lt/.r>z).  das  rhythmisch 
und  harmonisch  Schöne  sind  darum  das  Maß  und  Ziel  der 
Bildung  überhaupt.*")  Auf  Groos  ni:i' lit  die  Melodie  den  Ein- 
druck einer  „tanzenden  Stimme".  „Es  soll  damit  ausgedrückt 

»)  Ritter  a.  a.  0.  S.  68. 

2)  Gea.  814  E. 

3)  Ges.  815  A. 
*)  Ges.  815  B. 

6)  Oes.  815  C  u.  Hitter  a.  a.  0.  8.  69  f. 

*')  Ges.  81 R  D    SIT  F. 

7)  Stallt  415J  B,  Uea.  6M  Ä  B,  670  D  E. 
Staat  412  B.  Ge«.  654  A  B. 

9)  Ge«.  654  C  -  E. 

10)  Ge«.  656  A~D,  Ritter  a.  a.  0.  S.  10. 
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werden,  dass  sich  im  ästhetischen  Genießen  die  sehöne  Melodie 
als  eine  innige  Verschmelzung  zweier  Associationsgebiete  dar- 
stellt, einmal  als  Analogen  einer  anix^'nehmen  rrnnnliehen 
Bewegung,  und  zweitens  als  Analugon  einer  aus^enehmen  stimm- 
lichen AuLlerung  innerer  Gemüthsbewegungen,  beides  aber  so 
ineinander  verwachsen,   dass  dadurch  etwas  ganz  Neues  und 

Eigenartiges  entsteht,  das  als  Ganzes  mit  nichts  anderem  ver- 
ichen  werden  kann.''  In  den  Gatzen  664  B — 666  D  und  796  B  C 

(Ritter  a.  a.  0,  S.  15  f.)  werden  Über  die  Chöre  sehr  ausführ- 
liche Vorschriften  gegeben,  deren  Geist  natürlich  mit  den  früher 

über  die  Poesie  und  die  Musik  Yorgetragenen  Anschauungen 
genau  übereinstimmt.  Den  Unterricht  in  diesem  Gegenstände 
ertheilt  der  yop'^toaaxaXo;. ^ )  Zu  Ehren  der  (iotter  veranstalten 
diese  Chöre  Wettkämpfe,  die  musischen  Agone,  über  die  ge- 
nauere Bestimmungen  in  den  Gesetzen  7<>4D — 7ü5B  zu  finden 
sind.') 

Im  zweiten  Besiandtheile  der  Gymnastik,  dem  Ringen, 
waren  alle  anderen  Übungen  des  griechischen  7:fvTai>Xov  ver- 
einigt, der  Weitsprung  (aXjta),  der  Wettkampf  (roo<fV/.£'.a),  der 
Diskos-  (-^''t/.o;)  .  der  Speerwurf  (axwv),  der  Rinf:^k:impf  (r7>,7  ) 
(Vgl.  Schmidt-Hannak  „Geschichte  der  Pädagogik",  1.  Th., 
IS^M),  S.  5r)7  ),  dann  alles,  was  auf  den  Krieg  Bezug  hatte,  wie 
Fechten,  Felddienst,  Marschieren,  Keilen  u.  s.  w.,^)  wie  dies 
schon  früher  S.  321)  ausgeführt  wurde.  Ferner  sollen  die  Knaben 
weder  das  Spazierengehen^)  noch  auch  das  Baden^)  Ternach- 
lässigen,  da  beides  der  Gesundheit  sehr  zuträglich  ist.  Deshalb 
moss  auch  der  Ringmeister  in  der  ärztlichen  Kunst  sehr  be- 
wandert sein.*')  Wer  sich  für  diese  Dinge  näher  interessiert, 
der  sei  auf  die  ausführlich Schilderung  TerwieseUf  die  sich 
bei  Drygas  a.  a.  0.  S.  1.')  iindet. 

Da  die  gvinnasusichen  Wettkiiiu[)fe  ausge.^c lassen  sind, 
Weil  sie  eiu  ulhieienmäUiges  Betreihen  des  Turnens  nüthig 
machen,  so  treten  an  deren  Stelle  Wettkämpfe ,  die  aus 
Wettlaof,  Wettkampf  in  schwerer  Rüstung  und  zu  Pferde 
bestehen,  an  denen  sich  Jünglinge  und  Mädchen  betheiligen 
müssen. Nach  den  Gesetzen  832£— H.'UD  müssen  sie  in 
jedem  Monate  nach  vorausgegangenem  Opfer  stattfinden  und 
m^n(]^*stf>ns  einen  Tag  währen.  Sie  müssen  h^'i  jedem  Wetter 
stutttiuden  und  dem  wirklichen  Kriege  möglu  list  nahekürnnien. 
Es  werden  auch  Siegespreise  ausgesetzt  und  die  Theilni  Inner 
werden    durch   Lieder   angefeuert.    An   diesen   Übungen  soll 

sich  allerdings  Torwiegend  die  wehrfähige  Mannschaft  be- 


s)  Vgl.  s.  329  a.  Dcwahoefer  a.  a.  0.  8. 17. 

?ophi«te8  2--iSE— «27A. 

Gor^.  517  E. 
')  Staat  412  B. 

„Onerr.  JIUt«l«chQle".  XIII.  Jabr«.  23 
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theili^eii,  doch  sind  wxeh  Weiber  und  Kinder  nicht  ans- 
gesemossen.^) 

Für  den  Unterricht  in  den  gymnastischen  Gegenständen 
gibt  es  drei  öffentliche  Gymnasien  in  der  Mitte  der  Stadt,  ferner 
werden  an  drei  Stellen  in  der  Umgebung  weite  Plätze  für  die 
Übungen  im  Reiten,  im  Bogenschießen  und  für  die  Übrigen 
Waffen ü  1 ) u ugeu  eingerichtet.  ^) 

Die  Autsicht^ämter  über  die  gymnischen  Wettkämpfe  aber 
sollen  den  Bürgern  der  zweiten  und  dritten  Classe  vorbehalten 
sein.  Die  allgemeine  Wahl  ist  für  die  Angehörigen  der  drei 
ersten  Glassen  gesetsliehe  Pflicht.  Es  cribt  drei  Anfsichtsor^ane') 
für  die  gymnischen  Spiele,  während  wir  für  die  mnsisehen 
nnr  S.  322  einen  einzigen  kennen  gelernt  haben. 

Schon  am  frühen  Morgen  müssen  die  Kinder  in  die  Schule 
gehen,  und  zwar  stets  unter  passender  Aufsicht;  denn  sie 
brauchen  viele  Zügelung,  zuerst  durch  die  Wärtermneu  und 
Mütter,  dann  durch  die  Pädagogen  und  Lehrer.^) 

Der  mtbematiselra  EtotMatamiiterrioM. 

Das  Beehnen,  die  Messknnde  nnd  die  Astronomie  bilden 

unbedingt  nöthige  Bestandtheile  einer  ordentlichen  Erziehung.^) 
Wenigstens  die  Grundlagen  dieser  Wissenschaften  sind  auch 
für  die  Menge  unentbehrlich.  Trotz  der  grol5en  WichtiixkfMt 
nnd  der  Sicherheit  ihrer  Resultate  können  sie  doch  nur  immer 
eiii^  r  kleinen  Zahl  Auserwählter  zugänglich  sein,  weil  deren 
genuue  Erforschung  sehr  schwierig  ist.  Es  ist  für  das  griechische 
Vojk  wenig  ehrenhaft,  dass  es  nicht  einmal  so  viel  von  diesen 
Dingen  Tersteht,  als  in  Ägypten  die  Kinder  spielend  gleich- 
zeitig mit  dem  Lesen  nnd  Sehreiben  lernen.«)  Ritter  erklärt 
diese  Stelle  a.  a.  0.  S.  71  so,  dass  Plato  Ton  seinen  Landslenten 
mindesteus^e  Kenntnis  von  der  Incommensurabilität  oder  von 
den  Grenzen  der  Mögli«  hkeit,  für  mit  einander  verglichene 
Streck»'n.  Flüchf^n  und  Körper  ein  gemeinsames  Gruudmaß 
festzustelieu,  verhiugt;  doch  in  der  Anmerknnir  gibt  er  zn,  dass 
hier  vielleicht  nur  an  die  Incommensurabüuttt  von  Strecken  zu 
denken  ist.  Fttr  das  ganze  Leben,  für  die  Einrichtung  des 
Privathanshaltes  nnd  des  Staatshaushaltes  nnd  fQr  alle  mensch- 
lichen Künste  ist  nach  Plato  nichts  von  so  großer  Bedeutung  als 
die  Kenntnis  der  Zahlenyerhsltnisse,  „welche  im  räumlich  Aus- 
gedehnten, in  den  Tönen  und  Bewegungen  (im  Gebiet  der 
Geometrie,  Akustik  und  M»Mh:inik)  herrschen".  Durch  dieses 
Studium  wird  der  Geist  angeregt,  der  Verstand  geschärft,  ja 
selbst  das  Gedächtnis  geübt.    Doch  muss  gleichzeitig  vor  Ge- 


1)  Ritter  a  a.  0.  S.  7:j  t. 

Gp8.  804  C,  779  D. 
3)  Ges.  765  C  f. 

ßes.  808  D,  Bitter  a.  a.  Ü.  Ö.  67. 
ft)  Staat  686     Oes.  817  E. 
<i  Gea.  819  80. 
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Nvinusucht  gewarnt  werden,  sonst  wird  durch  dieses  Studium 
nur  eine  eeriebene  Oewsndtheit  erzeug,  wie  wir  es  bei  dem 
Krimerrolke  der  Ägypter  und  PhSnikier  sehen.  Allerdings 
werden  diese  gleich  darauf  durch  ungünstige  Natnrbedmgungen 
entseholdigt,  aie  auch  den  Geist  beeinflussen.*) 

Am  schlimmsten  macht  sich  die  Unkenntnis  in  der  Astro- 
nomie gelt«  nd  Denn  während  es  heilige  Pflicht  wäre,  durch 
emsiges  Forschen  das  Wesen  des  Wnlrnlles  und  des  höchsten 
Gottes  '/AI  ergründen,  da  die  hindläufigeu  Lehren  geradezu  eine 
Beleidigung  der  Gottheit  sind,  wird  umgekehrt  diese  Forschung 
als  Verletzung  der  reliffiösen  Scheu  hingestellt  Denn  obgleich 
doch  Sonne,  Mond  und  Planeten  immer  dieselben  Bahnen  am 
ffimmel  wandeln,  wird  doch  im  Gegentheile  behauptet,  dass  sie 
stets  neue  einschlagen.  £benso  grundfalsch  ist  die  allgemeine 
Auffassung  von  der  Geschwindigkeit  der  Sterne,  den  langsamsten 
hält  man  für  den  schnellsten  und  umgekehrt.*)  Aber  auch 
einen  ganz  praktischen  Nutzen  hat  diese  Wissenschaft.  Sie  lehrt 
die  Eintheilung  der  Zeit,  das  Verhältnis  von  Tagen,  Monaten 
und  Jahren  zu  eiuuuder  und  ermöglicht  t»o  die  richtige  Au- 
setzutig  der  Feste  und  Opfer  f&r  die  Götter.') 

Methode  der  CnieKung. 

Dass  Plate  eine  solche  kennt,  hat  Volquardsen  a.  a.  0. 

S.  130 — 134  nachgewiesen.  Nur  Brühl  hat  in  seiner  ober- 
flächlichen Prograraraabhandlung  ,Das  Erziehungswesen  Piatos 
auf  Grund  der  Politie''  TlSSf))  dies  zu  leugnen  gewagt. 

Durch  Zwang,  (i(  woimung,  mechanische  Übung  und  Wieder- 
holung wird  der  Erzieher  nicht  viel  erreichen.  I>ie  Tugend 
beruht  ja  doch  auf  freier  Seibetbestimmung,  und  richtige  Yor^ 
Stellungen  können  nur  erworben  werden,  wenn  die  Seele  dabei 
selbnt  thätig  ist.  Obgleich  der  Philosoph  in  den  Gesetzen 
7d3£ff.  die  körperliche  Züchtigung  uieht  YÖlliff  verwirft,  so 
ist  er  doch  im  allgemeinen  der  Meinung,  dass  diese  zwar  auf 
dem  Körper  die  Spuren  des  :lul*«'r»'n  Zwnntres  /.urücklasse,  aber 
in  der  Seele  bleibe  kein  (hiuerndcr  Eindruck  /.urüek  Es  niuss 
der  Lehrer  eine  lel)en(lige  Bewegung  der  jungen  Seele  zu  ver- 
anlassen suchen.  Er  muss  so  unterrichten,  dass  das  Lernen 
nicht  ein  ernstes  Geschäft  sei,  sondern  dem  Spielen  gleiche, 
was  ja  des  Kindes  Element  ist.^) 

Die  junge  Seele  soll  richtige  Vorstellungen  und  Meinungen 
erhalten.  Doch  wird  solches  auf  dieser  Stufe  nicht  [j.srd  Xö'iv)  äXrp 
tV/);  erreichbar  sein,  sondern  nur  durch  Ülierredung /')  Der  L»  lirer 
muss  aber  hefähifrt  sein,  auf  sein  Ziel  direet  loszutjehen.  Du  es 
sich  aber  hier  nicht  um  Überlieteruug  einer  förmlichen  Wissen- 

<)  Cfee.  747  A-E,  Ritter  a.  a.  0.  8.  44  f. 

»)  fie«  Sin  E  -  «22  6,  Ritter  «.  a.  O.  S.  71  f. 

>taaL  i>37. 
•)  Phüeb.  Tim.  52. 
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Schaft,  sondern  nur  um  Vermittlung  von  Erfahrung  uud  richti- 
ger Anschauung  bandelt,  so  ist  die  Sache  nicht  zu  scliwer.^; 
Deshalb  war  früher  eine  richtige  Wahl  der  Gegeu.stände  g-  ti  offen 
worden.  Die  richtigste  Methode  ist  einerseits  die  An-,  liauung. 
anderseits  das  Verlangen,  das  Beobachtete  nachziiahaien  aud 
ftnzaweiideii.  Du  Eina  wird  so  glanbeji,  das  Wissen  »os  eige- 
nem Vemiögen  befanden  sn  luiben,  weil  es  keinen  Zwang  und 
keine  Beschwerde  beim  Lernen  fühlte.  Diese  Methode  sieht 
also  im  £inklange  mit  der  Natur  alles  Lernens  als  einer  Wieder- 
erinnernng  der  eingeborenen  Ideen. 

Mtm  oBr  cmsMiif  winrNO  OMser  rwteiw.') 

Was  bisher  geschildert  wurde,  ist  jene  allgemeine  Bildung, 
die  jedermann  besitzen  muss,  bevor  ihm  eine  specielle  Beruib- 
bildung  zutheil  werden  kann.'^  Bichtige  Ansebanongen  Aber 
das  Rechte  and  Schdne  zu  gewinnen  ist  das  Hauptziel  des  bis- 
herigen Unterrichtes.  Diese  müssen  den  Leitstern  för  das 
künftige  Leben  des  Zöglings  abgeben,  der  in  dieser  fieziehung 
keinen  Zweifel  kerjnen  darf. 

Auf  dieser  btufe  bleibt  nun  die  grolJe  Mehrheit 
d  er  Meubch  en*)  stehen  und  sie  brauchen  für  ihren  künftigen 
liei  ui  auch  keine  höhere  Bildung.  Aber  als  Wissen  betrachtet 
ist  es  doch  nur  ein  Traom-  und  Schattenwissen  zu  nennen. 
Und  nur  hinsichtlich  dieser  Bildung  ergänzen  die  Ge- 
setze den  Staat,  für  die  Schilderung  der  weiteren  Ent- 
wicklung der  höheren  sind  wir  nur  anf  die  Politeia 
angewiesen. 

C.  Erziehung  vom  achtzehnten  bis  zum  zwanzigsten 

Jahre. 

Diese  Jahre  sind  vorwiegend  der  Pflege  der  Gymnastik 

gewidmet.  Plato  folgt  hierin  nur  dem  allgemeinen  Brauche 
rieehenland'« .  nach  dem  junge  Leut«*  dieses  Alters  in  die  Zahl 
der  Bürger  aulgenommen  wurden  und  sich  ausschließlich  in  der 
Hamlhabung  der  Waffen  übten.  Infolge  dessen  wurde  auch  die 
Pflege  der  VViäsenschulteü  während  dieser  Zeit  rein  militärischer 
Ausbildung  unterbrochen.  Wahrend  dieser  Periode  wird  es  sich 
aber  auch  zeigen,  wer  wiriclich  zu  einem  höheren  wissenschaftlichen 
Berufe  moralisch  und  intellectuell  befähigt  ist.  ')  Solche  Naturen, 
die  nur  irrtfaflmlieh  einen  wissenschaftlichen  Anlauf  genommen 
haben,  werden  sich  als  unpassend  offenbaren  und  als  nicht 
stnndliaft  erweisen,  während  die  befähigteren  Naturen  nur  all- 
seitig gefestet  aus  dieser  Schule  hervorgehen  werden. 

M  SMat  .Ml.  Theät  201  A-C. 

*J  Vgl.  Volquardsen  a.  a.  O.  S.  188  f 

S|  Staut  ft2H. 

*)  M.  n  »7  B,  Phil.  Ö8C,  Staat  4d4. 

^)  Staat  Ö3U. 


Digitized  by  Google 


Darstellung  und  Kritik  der  pädagogischen  Hauptgrandjiiltze  Piatons.  335 

Hdliere  Eniehnng« 

Von  den  Knaben,  die  unter  die  Epbeben  getreten  sind, 
verzichten  viele  auf  eine  höhere  Bildung  und  werden  „  Wächter" 
(pXonuc)  des  Staates.  Sie  mfiasen  ein  in  jeder  Beziehung  makel- 
loses Leben  führen.*) 

Diejenigen  von  den  Epbeben  aber,  die  einst  die  höchsten 
Ämter  im  Staate  bekleiden  sollen,  erhalten  eine  höhere  Bil- 
dung, um  dann  als  Herrscher  den  Staat  leiten  zu  künueu. 
Während  die  bisherige  Eriiiehuug  dazu  bestimmt  war,  die  zur 
Erfüllung  der  BQrgerp fliehten  nothweudige  rechte  Gesinnung 
zu  erzeugeu,  kommt  es  bei  der  höheren  Erziehung  auf  die 
Mittheilunjj^  einer  höheren  Erkenntnis  {haaxfM,f^)  an,-)  ihr 
letztes  Ziel  ist  die  Erkenntnis  der  Idee  des  Outen.') 

Die  Gegenstände  der  höheren  Erziehung  zerfallen  in  die 
mathematischen  Fächer,  deren  Bedeutung  eine  propädeutische 
ist,*)  und  in  die  Dialectik.  Unter  jene  gehören:  reine  (nicht 
angewandte)  Arithnatik,  reine  Geometrie,  reine  Stereometrie, 
wissenschaftliche  Astronomie,  die  eben  nur  Stereometrie  in  Be- 
wegung ist,  wissenschaftliche  Theorie  der  Töne  und  der  Musik 
ntkcb.  Zskhl  und  harmonischem  Maße.  Von  diesen  Disciplinen  sind 
allerdings  erst  die  beiden  ersten  ausgebildet,  doch  wird  ange- 
nommen, dass  auch  die  Übrigen  werden  bald  bedeutend  geför- 
dert werden.^)  Ffir  die  specifische  Ausbildung  in  diesen  Fächern 
existieren  eigene  Fachschulen.  Die  Kenntnis  dieser  Dinge  ist 
fiir  fVic  Menschen  in  jeder  höheren  St<*llnn^  sehr  f(3rderlich. 
Wer  aber  in  der  Arithmetik  ganz  unbewüiuiert  ist,  kann  kaum 
ein  Mensch  genannt  werden.*^)  Ferner  wird  durch  die  mathe- 
matischen Fächer  der  Verbtaud  mehr  geschärft  als  durch  irgend 
eine  andere  Wissenschaft.^)  Ähnliches  würde  von  einer  wissen* 
sehaftlichen  Astronomie  und  Harmonik  gelten.  Ebenso  würde 
ein  wissenschaftlich  sicheres  Betreiben  der  Musik  dem  Heraus- 
hören des  Maßvollen  und  Schönen  größere  Bestimmtheit  geben, 
als  allgemein  vorbanden  ist.^) 

Methode  des  Unterrichtes.^) 

Die  mathematischen  Wissenschaften  bemühen  sich  um  die 
Erkenntnis  jenes  „Genauen'^,  das  nur  gedacht  wird  und  den  In- 
halt des  eigentlichen  Wissens  "*)  ausmacht.  Aber  sie  müssen  si«*h 
äußerer  Darstellungsmittel  als  j^poßXKjjiaia  bedienen,  die  wie  Bilder 

>)  Vgl.  Drygiw  a.  a.  0.  S.  17-19. 
»)  Staat  522  A. 

^)  Staat  504  A  u.  Sosemihl  a.  a.  0.  II,  S.  Ö76  f. 
*)  Staat  Ö2a,  Phil.  5öD  — 5Ö. 
»)  Staat  5S9  n.  Volqnardsen  a.  a.  0.  S.  151. 
^)  Staat  5?:^  u.  Volquardaen  a.  a.  0.  8.  I&3. 

7)  iStaat 

«)  Staiit  f.3l  u.  ö;J2. 

*»)  Vgl  Yol  inardMii  ».  a.  0.  S.  158-1Ö&. 
t<0  Staat  530. 
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jene  Gedanken  sichtbar  und  anschaulich  macheu.  Die  Reele 
wird  also  noch  nicht  alK^r  Anschauung  beraubt,  und  sie  ist  noch 
nicht  bloß  auf  sich  und  die  Ideen  angewiesen.'}  Die  Methode 
will  aber  nicht  aufs  Gemüth  wirken,  noch  aacn  Überreden;  es 
muss  vielmehr  bewiesen  werden,  daes  eiwae  immer,  unter  allen 
Umstanden,  in  aller  Weise  nnd  nothwendig  so  ist,  gar  nieht 
anders  sein,  noch  gedacht  werden  kann.^)  Die  mathematischen 
Wissenschaften  haben  es  zwar  mit  einem  Bleibenden,  Wahren 
und  Notlnvpruliii^pn  7n  fbtm,  setzen  aber  einerseits  ein  Anschau- 
bares [zyj'^J.yi.'T.zyj  voraus  und  lassen  anderseits  viele  Fragen, 
etwa  über  das  Sein  oder  Nichtsein  ihrer  ersten  Satzung,  des 
Geraden  und  Ungeraden  unerörtert.  Deshalb  bilden  sie  noch 
nicht  die  letzte,  reine  und  allein  wahre  Wissenschaft;  da  aber 
innerhalb  ihres  Gebietes  alles  mit  Nothwendigkeit  abgeleitet 
wird,^)  80  haben  sie  theil  an  der  wahren  Wissenschaft. 

Doch  soll  die  Mathematik  kein  Fachstudium  bilden/) 
denn  die  Erziehung  muss,  wenn  sie  eine  Leitung  zum  Guten 
und  zur  Philosophie  sein  soll,  mehr  leisten  als  der  Astronom 
und  Geometer  vom  B'ache.  Doch  gibt  es  Naturen,  wie  z.  1$. 
Theodoros,  die  darin  ihre  Befriedigung  finden  und  aui  eine 
tiefere  philosophische  Bildung  verzicnten.  Diese  öulleu  sich  bei 
den  Fachlehrern  weiter  ausbilden. 

Der  Hauptwert  dieser  Fächer  besteht  in  der  philosophi> 
sehen  Gymnastik.^)  Denn  da  sie  sich  mit  reinen,  nur  denk- 
baren Gegenständen  beschäftigen,  die  unbedingt  immer  dieselben 
sind  und  bleiben,  so  sind  ihre  Definitionen,  Ableitungen  und 
Beweise  evident. 

Aber  auch  einen  sittlichen  W  ert  haben  diese  Gegenstände.*') 
Es  wird  uämlich  das  Gemüth  des  Jünglings  von  der  Betrachtung 
der  schonen  liegelmäÜigkeit  der  jrpoSXKjjAaia  gewaltig  ergriiien 
und  wendet  sich  vom  Maßlosen  ab.^)  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  wird  besonders  die  Stereometrie  empfohlen  (Staat  5^), 
womit  auch  Euklid  übereinstimmt.  Es  wird  ferner  durch  die 
Astronomie  der  Blick  der  Zöglinge  nach  „Oben'*  gerichtet. 

Es  ist  das  letzte  Ziel  des  nTatliematisclien  Unterrichtes,  dass 
das  fjewisse  zuverlii>^N'irfr  Hewusstsein  der  i?itellefril)eln  Welt, 
der  Realität  eines  rem  Geisiigen  in  den  Zogiingen  erweckt  und 
befestigt  werde.  Dreinhoefer  zeigt  a.  a.  0.  S.  21 ,  wie  dieses 
Ziel  in  den  Gegenständen  erreicht  werden  kann.  In  der  Arith- 
metik kommt  fules  darauf  an,  die  Zahlen  nieht  als  körperhch, 
sondern  für  sich  als  gedachte  Zahlen  zu  betrachten.*')  Die 


1)  Staat  611. 

Theät.  162  E. 
3)  Staat  534. 

*)  Vgl.  Volquard?en  a.  a.  0.  ^j.  InOf. 
^)  Vgl.  Volquardpen  a.  ».  0.  S.  156. 
*■')  Vgl.  Volquardsen  a.  a.  0.  S.  158  f. 
')  Tim.  aac,  34A,  M  u.  Ö6. 
Staat  638C-526C. 
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Geometrie  soll  vom  Werdenden  zum  Sein  hinüberführen,  da  sie 
flas  immer  Seiende  betrachtet  In  der  Astronomie  soll  man 
über  die  einzelnen  Erscheinuugeu  hinweg  zur  Erkenntnis  der 
wirklichen  Bewegiinfren,  des  Seienden  uud  Unsichtbaren  ge- 
langen.^) In  der  LLarmonielehre  sollen  die  Musiker  in  den 
Ziuammenkläugen,  die  man  Termmmt,  den  Zahlen  nachforschen 
nnd  unteranehen,  welche  Zahlen  einen  Einklang  herbeiführen 
und  welche  nicht,  nnd  auf  welche  Grfinde  heides  znrQek- 
zufuhren  isL^) 

Die  speciüativ-philosophische  Schule  vom  30.  bis  »io.  Lebens- 
jahre/) 

Wenn  der  Jüngling  ^ich  in  der  mathematischen  Schule, 
wo  er  von  der  ersten  Ujpothesis  durch  alles  Mittlere  bis  zum 
Ende  fortzugehen  und  auch  den  umgekehrten  Wes  zu  wandeln 
sich  gewohnen  musste,  wo  er  femer  die  ijemeinachaftliehe  Grund- 
lage und  Einheit  der  einzelnen  Disciplinen  zu  fassen  und  fest- 
zuhalten lernen  mueate,^)  bewährte  und  den  Lerntiieb  der  Seele 
erhalten  liatte,  so  wurde  er  mit  dem  ?)().  Jahre  in  die  Schule 
des  rein  philosophischen  Unterrichtes  aufgenommen. 

Der  junge  Mann  ist  nun  daran  gewöhnt,  mit  Definitionen 
ura7Aigehen,  die  noth wendigen  Voraussetzungen  zu  linden,  die 
Folgen  zu  erkennen  und  dabei  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit 
zu  bewahren;  er  yermag  leicht  und  schnell  in  ^Vielem''  das 
läne  nnd  Gleiche  zu  sehen  und  auch  das  Ungleiche  bestiuiint 
zu  fassen.  Ohne  Furcht  und  mit  Ruhe  sieht  er  den  Boden  der 
bischerigen  Meinunsen  wanken.  £r  erträgt  alle  Einwürfe,  nur 
nicht,  dass  er  sien  selbst  widerspreche.  Er  hat  einen  festen 
Charakter,  sein  Sinn  ist  aufs  Hohe  und  Erhaheiie  gerichtet,  er 
ist  lern-  und  forsehbegierig.  Es  wird  deshalb  von  allem  Sicht- 
baren beim  Unterrichte  abstrahiert;  die  Beschäftigung  der 
denkenden  Seele  mit  dem  Seienden,  Nothwendigen  und  Ver- 
nünftigen tritt  an  dessen  Stelle.*)  Es  werden  nicht  nur  alle 
Yoraussetzungen  der  anderen  Wissenschaften  in  Frage  gestellt 
nnd  erörtert,^  sondern  auch  von  jedem  einzelnen  und  von  allem 
der  letzte  Grund,  der  erste  Anfang  und  das  letzte  Ziel  gesucht, 
und  was  das  Mittlere  ist,  und  wie  es  möglich  ist,  erforscht. 
Dem  Denken  und  Forschen  sind  keine  (Trenzen  gesteckt; 
für  jede  Frage,  die  aufgeworfen  wird,  muss  es  eine  richtige 
Lösung  geben  uud  diese  dem  Menschen  zu  linden  möglich  sein, 
weü  er  dazu  von  der  Gottheit  befähigt  ist,  oder  es  wird  der 
Forscher  auf  den  Grund  hingeführt,  warum  er  die  Frage  nicht 


1)  StAat  621 D. 

2)  Staat  527  D  — 530  0. 

3)  Staat  530  C- 531  C. 

*)  Ygl  VolqimrdBen  a.  a.  0.  S,  1Ü1-1«>5. 
5)  Pbädr.  277.  8taat  581  D. 
«)  Staat  532  A— ß. 
Staat  533  D. 
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beantworten  kanu.  Das  Suchen  und  muthige  Forschen  ist  ge- 
boten und  wird  in  dieser  Schule  gelehrt.  Alles  bietet  einen 
Gegenstand  des  Forschens  dar,  und  nichts  wird  gering  geachtet, 
Fragen,  was  die  Redekunst  und  Gerechtigkeit  nfi  «ich  -^ind,  was 
der  Mensch  und  das  Pferd  an  sich  sind,  beschättigeu  den  an- 
gehenden Philosophen  ebenso  angelegentlich,  wie,  ob  es  denn 
auch  ein  Haar  au  sich,  eiue  Idee  des  ~y.o;  gebe,  und  wie  es 
mit  dem  wahren  „Eins**  bestellt  sei. 

In  dieser  Schale  wird  die  theoretische  Vemnnft,  das  Ver* 
in  "gen  des  reinen  Denkens  b^onders  geübt  und  gepflegt.  Der 
Zögling  beschäftigt  sich  jetzt  mit  Ideen,  welche  die  Seele  vorher 
auf  dem  Wege  lebendiger  Erfahrung  als  Wahrnehmungen,  Vor- 
stellungen und  ^T'ttheiliingeu  gewann  und  erzeugte.  Diese  An- 
schauungen werden  inm  zurückgerufen  und  vergegenwärtigt,  sie 
werden  auf  die  Ideen  bezogen  und  durch  -x'.tt'y/:  Xo';'.nn.ö)  gebunden. 

Hier  wird  gelehrt,  was  die  Idee  einer  jedeu  Kunst  sei, 
welches  Ziel  die  einzelnen  Kttnstler  ror  Augen  haben  mflssen, 
welche  Mittel  die  richtigen  sind,  und  wie  sie  diese  richtig  an- 
wenden sollen.  Ist  ja  doch  die  Philosophie  allein  die  wahre 
Wissenschaft,  während  die  mathematischen  Discipliuen  nur  den 
Namen  v.-S'vo'.a'.  Tprdicnen  und  die  anderen  Künstler  sich  ihre 
Richtschnur  nur  aus  ein/olnen  Beobachtungen  bilden,  ohne  die 
zugrunde  liegenden  Ideen  erkannt  zu  haben.  Deshalb  sollen 
nicht  uur  die  Lehrer  der  empirischen  Künste,  sondern  auch  die 
Redner  und  Staatsmänner  den  philosophischen  Ours  durch- 
machen.') 

Wie  das  Meinen  und  Wahrnehmen  in  dieser  Schule  zum 
Wissen  wird,  so  wird  auch  das  sittliche  Meinen  und  die  darauf 

festutzte  Tugend  zum  sittlichen  Wissen  und  zur  reinen  wahren 
ugend.  Der  Zöglin<^  wurde  früher  zum  Ansehauen  des  Schönen 
in  der  Erscheinung  angehalten,  gewöhnt,  es  allenthalben  rielitig 
zu  finden;  jetzt  wird  aber  dessen  Seele  auf  das  wirkliehe  und 
ewige  Gute  rein  an  sich  gerichtet,  dessen  Erkenntnis  ujid 
Ahnung  gefordert,  die  Sehnsucht  danach  geweckt.  Der  Zögling 
wird  angehalten,  das  Gute  als  den  letzten  Zweck  zu  betrachten, 
es  nicht  um  eines  Vortheiles  noch  um  der  Lust  willen  zu 
erstreben,  sondern  rein  um  seiner  selbst  willen  es  zu 
lieben  aus  freier  und  reiner  Liebe  zum  Guten.  Es  ist 
mithin  der  Unterricht  zuletzt  eine  Erziehung  7.ur  ^ Wissenschaft" 
des  Guten  scbiprhtbin,  und  die  Philosophie  ist  eben  in  diesem 
Sinne  die  Wisäensciiaft  des  Guten  au  sich.-) 

Die  Methode  des  Unterrichtes.') 

Obgleich  keine  Gefahr  vorhanden  ist,  dass  der  Zögling,  dem 
alle  sinnlichen  Dinge  genommen  sind,  noch  in  das  sophistische 

>)  Staat  533  D. 

2)  Vgl.  Volquardsen  a.  a.  0.  S.  176  Anw.  ö. 
^)  Vgl.  Volqaardsen  a.  a.  O.  S.  166-17«. 
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Schwanken  der  Menge  yerfalle,  so  ist  doch  noch  eine  feste 
Methode  nothig,  um  ihn  in  den  Besitz  des  Wahren  zu  setzen. 
Da  diese  nur  dnreh  eine  anhaltende  Gymnastik  des  Geistes 
erlangt  werden  kann,  und  diese  viel  schwieriger  ist  als  die  des 
Körpers,  so  isf  für  diese  eine  dopp^^lt  <o  lange  Zeit,  nämlich 
fünf  Jahre  nüthig. Voliiuiirdsen  diirtto  nicht  unrecht  haben, 
wenn  er  a.  a.  0.  S.  lt>«>  Anm.  :>  im  Paruieuides  das  Muster 
eines  speculativen  Forschers  und  methodischen  Denkers  erblickt, 
der  die  im  Fhilebns  gestellte  Frage,  wie  eine  Idee  gleiehzeHig 
^Vieles**  in  sieh  enthalten  und  doch  Eins  sein  k((nne,  su  beant* 
Worten  vermöge.  ZnnSchst  mnss  man  den  Zögling  auf  die 
Widerspruche  aufmerksam  machen,  die  sich  in  sein  Denken 
z.  B.  hinsichtlich  der  Vorstellung  des  Raumes  und  der  Zeit 
eingeschlichen  haben,  und  ihn  so  /ura  Bekennt nis^o  zwingen,  class 
er  vom  Wesen  der  einzelnen  Dinge  noch  nichts  wisse.  Mit 
dieser  Methude,  d.  i.  der  Zerstörung  der  Meinung  als  solcher, 
ist  der  ^V'üg  zum  leiueu  Deukeu  und  der  reinen  Wisseuschiitt 
gegeben.^) 

Das  Wissen  ist  Ergreifen  der  Idee.  Da  aber  alles  Wissen 
auf  richtiger  V^erbindung  und  Trennung  beruht,')  so  muss  der 
Lehrer  zu  wiederholtenmalen  zeigen,  Avie  die  eine  Idee  theil 

an  vielen  anderen  halie  und  in  deren  Theilen  bestehe,  und  wie 
es  für  mehrere  scheinbar  verschiedene  Ideen  eine  Einheit  gebe. 
Der  Dialog  Sophistes  ist  neben  Parmenides  das  schönste  Vor- 
bild für  ein  solches  Vorgehen.  Der  Lehrer  weise  auf  die 
Verwandtschaft  einer  beätimmteu  Idee  mit  anderen  hin  und 
siehe  daraos  die  entsprechenden  Schlüsse  Uber  die  Möglichkeit 
oder  Unmdglichkeit  ihrer  Verknüpfung.  Der  Zdgling  wird 
finden,  dass  die  Ideen  der  Seele  mitgegeben  sind,  und  dass  er 
vermöge  der  Dialectik  ihr  Wesen  eäennt  und  selbst  auf  das 
^^'rilire  hin^efülirt  ^vird.  Der  Lehrer  soll  stets  fragen,  um  (las, 
nnt  der  Zögling  schwanger  geht,  ans  Tnq'p^^licht  zu  förd»'rn; 
er  sei  der  ironische  Gebuiishelfer  und  lasse  d» m  Zöglinge,  soweit 
es  möglich  ist,  das  Bewusstsein,  selbst  der  i^rlinder  gewesen 
zu  sein.*)  Und  welche  Folgen  wird  diese  Erziehung  zeitigen? 
Flato  schildert  sie  nns  selbst  im  Staate  500  B^D:  »Wer  winlich 
sein  Nachdenken  aaf  das  Seiende  richtet^  der  hat  nicht  einmal 
Zeit  herabzublicken  auf  das  Treiben  der  Menschen  and  sich 
im  Streit  mit  ihnen  der  Missgnnst  und  dem  Übelwollen  aus- 
zuRet7f»n,  sondern,  indem  er  seine  Blicke  und  seine  Auinierksam- 
keit  aut  gewisse,  fest  bestimmt+^,  stets  sich  gleich  bleibende  und 
untereinander  Unrecht  weder  duldende  noch  zufügende  Gegen- 
stände richtet,  die  insgesammt  wohl  und  veruuuftgemäO  geordnet 
sind,  muss  er  das  nachahmen  und  diesem  so  ähnlich  wie  möglich 
zn  werden  suchen.   Indem  aber  der  Weisheitsfrennd  mit  dem 

0  Staat  53f)  D-E. 

«)  Foph.  üao,  231  A,  Theiit.  210  BC,  Staiit  477. 

3)  Soph.  259  E. 

4)  Theat210B. 
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Wohlgeordneten  und  Göttlichen  sieh  beschäftigt,  wird  er,  insoweit 
der  Mensch  das  vermag,  zu  ennera  Wohlgeordneten  und  Gött- 
lichen (xöoji'oc  xal  ^sio;).  W  enu  er  nun  sich  ffedrungeu  fühlt, 
sich  zu  bemühen,  was  er  dort  erblickt,  auf  die  Stten  der 
Menschen  im  öffentlichen  und  hänsUchen  Leben  zu  übertragen, 
und  nicht  bloß  sich  selbst  aussabilden,  so  wird  er  sich  zn 
einem  tüchtigen  5t^{i.'.oopy6^  oioypoTJvTfj?  xal  $(x«o<36yi}c  «at 
mfMC&Ji^  rijc  dijpüonx-^  apsii^C  gestalten.''^) 

Die  praktisehe  Schule  des  Lebens  Tom  35.  bis  50*  Lebens- 
jahre.^) 

Nach  diesem  Zeitpunkte  müssen  die  Männer  wieder  ins 
praktische  Leben  hinabsteigen'')  und  dürfen  sich  nicht  der 
Contemplation  allein  hingeben.  Denn  -^If  würden  sonst  einer 
den  Menschen  unerreichbaren  Höhe  zustreben  yjo(){i.£vot  £v  ij.'z- 
v.df/u)v  yipoii  Cwvts^  Itt  OLZuiV.hd'at*)  und  den  Boden,  auf  dem 
die  Bildung  jener  Schulung  beruhte,  verlieren,  indem  sie  Fertig- 
keiten und  Erfahrangen  einbüßen  würden,  ohne  welche  die 
Wissenschaft  der  Ideen  unmöglich  wäre,  da  das  menschliche 
Wissen  nur  Wiedererinneruug  ist  und  der  Erfahrung  bedarf.^) 
Die  Philosophen  würden,  da  sie  über  die  Betrachtung  der  Ideen 
ihre  Anwendung  auf  dip  einzelne  Ersfheirinncr  und  den  ein- 
zelnen Fall  verlernen  würden,  ganz  unbrauchbar  werden  und 
die  Philosophie  dem  Gelächter  und  der  Missachtung  der  Menge 
meiögeben.^)  Und  das  wäre  höchst  bedauernswert,  da  die 
rhilosophie  nicht  nur  das  höchste  Gut  für  den  Menschen  ist, 
sondern  f&r  die  Leitung  des  Staates  anch  sanz  nnentbehrlich 
ist,  weil  die  Herrscher  des  Staates  Philosophen  sein  müssen.') 
Und  der  Mensch  hat  die  Pflicht,  dem  Staate  für  die  genossene 
Erziehung  zu  nützen.  Die  hervorgehobenen  Gefahi'en  können 
aber  nur  vermieden  werden,  und  die  echte,  gesunde  Philosophie 
ist  nur  zu  erreichen,  wenn  die  aus  der  letzten  Schule  als  bewährt 
hervorgehenden  Zöglinge  einerseits  nicht  vergessen,  nul"  welchem 
Boden  ihre  Erkenntnis  erwachsen  ist,  anderseits  die  Natur  der 
wahrhaft  menschliehen  Wissenschaft  nicht  Terkennen.^) 

Sie  müssen  also  wieder  in  das  praktische  Leben  hinab- 
steigen, das  sie  nach  PUto  nnTergleichlich  besser  infolge  ilirer 
höheren  Erkenntnis  Terstehen  werden  als  die  jetzigen  Praktiker.^) 
Und  was  wird  während  dieser  Zeit,  die  15  Jahre  dauern  soll, 
ihre  Aufgabe  sein?   Sie  sollen  Ämter  im  Staate,  die  Führung 


Vgl.  Drygas  a.  a.  O.  8.  88. 
^        Volquardwn  a.     O.  8.  177^182,  Drvgad  a.  a.  O.  S.  83—28. 

Stiuit  5^9  E. 
•»)  Staat  519  C. 

*)  Vgl  Volquardsen  a.  a.  0.  §  10,  e  1. 
«)  Staat  518  A. 

7)  Staut  5()1  K. 

^)  Vgl.  VolquaicUeii  a.  a.  0.  §  4  b,  g  2  p,  §  1  ». 
«)  Staat  520C. 
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im  Kriege  und  die  Leitung  jüngerer  Leute  übernehmen  (avT^xotitlo'. 

Dry^aa  bespricht  a.  a.  0.  S.  23  —  27  vier  Berufe:  die 
Gymnastikf  die  Heilkunde,  die  Reehtekiiiide  mit  der  Kedekunst 
und  die  Gesetzgebung,  indem  er  Platona  Wertschätzung  der 

einzelnen  auf  Grund  seiner  Schriften,  besondere  des  Staates  und 
des  Goj^ias  darlegt.  Biesen  äußerst  gesunden  Gedanken  des  Philo- 
sophen finden  wir  beute  ■/.  B.  beim  Militär  beherzigt,  bei  dem 
Oificiere  des  rJenoralstubes  stets  wieder  für  einige  Zeit  zur 
Truppe  abcommanUiert  werden.  Ebenso  kehrt  man  jetzt  in 
Deutschland  zu  der  Praxis  des  vorigen  Jahrhundertes  zurück 
und  zieht  wieder  liochschulprufesäoreu  zur  liechtsprechuug 
bei  den  einzelnen  Gerichten  heran.  Denn  der  scharfe  Gesen- 
satz,  der  heute  in  juristischen  Kreisen,  zwischen  Theoretikem 
und  Praktikern  besteht,  beweist  nur  die  Richtigkeit  der  plato- 
nischen Vorsichtsmaßregeln.  Übrigens  sei  hier  auch  der  Hin- 
weis erlaubt,  dass  viele  Historiker  den  Sturz  der  Julimonarchie 
der  Außerachtlassung  der  Warnnui^eu  Piatos  bei  der  Wahl  der 
Minister  Louis  Philipps  zuschreiben. 

Da8  Philosoph ihche  Leben  Tom  50.  Jahre  au.-j 

Wer  im  praktischen  Leben  standhaft  geblieben  ist  und 
sich  h<>^\;ihrt  liat,  wird  in  dif  ^Tf>meiu8chaft  der  Philosopli^Mi 
autgenommen,  deren  ausschiieliiiche  Bes(!häftigung  auf  das  Er- 
forschen der  Ideen  gerichtet  sein  wird.  Sie  sollen  ihren  hell 
erleuchteten  Geist  emporrichten  und  auf  das,  was  allem  Licht 
Terleiht,  hinblicken.  Sie,  die  das  Gute  an  and  Air  sich  er- 
schaut haben,  sollen  sich  dessen  als  Musterbild  bedienen  und 
dementsprechend  hinfort  den  Staat,  die  einzelnen  und  sich 
selbst  formen.  Ihre  sonstige  Beschäftigung  aber  muss  dem 
Weisheitsstreben  gewidmet  sein.-')  Die  Führung  im  Kriege 
können  sie  wohl  wegen  ihres  Alters  nicht  übernehmen,  wohl 
aber  dessen  Oberleitung;  dann  sollen  sie  im  Staate  den  Hatli 
bilden,  Gesetze  geben,  richten  und  auf  jedem  Gebiete  mensch- 
licher Thätigkeit  und  Kunst  die  Regierung  in  Händen  halten, 
da  sie  allein  das  wahre  Wissen,  das  nicht  ans  todten  Bttchern 

Sischdpft  ist,  besitzen.^)  Daher  sollen  die  Philosophen  zu 
errschem  gewählt  werden ,  diese  aber  müssen  Philosophen 
sein;  denn  „wenn  diese  nicht  in  den  Staaten  als  Könige  herr- 
sch»^n.  oder  die  jetzt  so  genannten  Könige  und  Gewaltliahnr  in 
echter  und  ausreichender  Weise  der  Weisheit  nachstreben,  und 
beides,  die  Gewalt  im  Staate  und  das  Streben  nach  Weisheit 
in  Ems  zusammenfallen,  die  vielerlei  Naturen  aber  von  denen, 


i)  Staat  539  E. 

Vgl.  Volquardsen  a.  a.  0.  S.  188—190,  Orygas  a.  a.  0.  S.  27  f. 

Staat  540  A  ff. 
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die  sich  jetzt  ausschließlich  dem  einen  oder  dem  anderen  zu- 
wenden, mit  Gewalt  ausgeschlossen  werden,  so  ist  kein  Auf- 
hören der  Übel  für  die  Staaten,  noch  auch  für  das  Menschen- 
geschlecht und  die  n-eplantc  Vorfassung  ist  undurchführbar/') 
Da  nun  diese  Philosophen  die  Kegieruug  sehr  gewissenhaft 
führen  werden,  weil  sie  nur  so  hoffen  können,  einst  auf  die 
Insel  der  Selisen  zu  kommen,*)  so  ist  ihre  Thätigkeit  für  die 
Gemeinde  höchst  ersprießlich.  Denn  sie  werden  die  ihnen  zu- 
theil  gewordenen  Ehrenbezeigungen  ;ils  wertlos  verachten  and 
nur  auf  das  Rechte  und  die  dadurch  erworbene  Ehre  einen 
Wert  legen,  als  das  Wichtigste  und  Nothwendigste  aber  das 
Gerechte  ansehen,  diesem  ilire  Dienste  w»*i1i»'n,  es  fördern  und 
ihren  Staat  danach  gestalten.*)  Dasselbe  gilt  von  gleichweit 
fortgeschrittenen  Frauen. 

Die  Forderung,  von  der  Platou  die  Möglieiikeit  einer 
glücklichen  Reform  des  gesellschaitlichen  Lehens  ahhängig 
macht  und  die  gewöhnlich  Ton  allen  platonischen  Forderangen 
am  meisten  belächelt  zu  werden  pflegt,  dass  nämlich  Philo- 
sophen im  Staate  herrschen  raüssten,  wurde  nach  Ernst  Curtius, 
soweit  sie  yernünftig  ist,  durch  Perikles  verwirkliclit.*^  Sohr 
sympathiscli  ^var  diese  Idee  Schopenhauer,  der  sieh  in  Part  rga 
und  Paralipomena  II  S,  273  also  äulJert:  „Will  man  utopische 
Pläne,  so  sage  ich:  Die  einzige  Lösung  des  Problems  wäre  die 
Despotie  der  W eisen  und  Edlen,  einer  echten  Aristokratie,  eines 
echten  Adels,  erzielt  auf  dem  Wege  der  Generation,  durch  Ver- 
mahlung  der  edelmflthi^ten  Männer  mit  den  klügsten  und 
geistreichsten  Weibern.  Dieser  Vorschlag  ist  mein  Utopien  und 
raeine  Republik  des  Piaton."  Der  Auffassung  von  der  Selection 
hat  sich  die  Neu7»»it  infolge  der  darwinistiscneu  Ly  hren  beson- 
ders eiitgegenkonunend  verhalten:  als  deren  begeisterten  An- 
hänger bekannte  sich  vor  allem  Henau.  Wenn  nun  P("»lilmann 
a.  a.  0.  S.  4.'>4  im  Anschlüsse  au  den  Ausspruch  Renauä  aiis- 
rnft:  „Wer  denkt  hier  nicht  unwillkürlich  an  die  Idee  vom 
fÜhermenschen*,  wie  sie  die  Socialtheorie  Nietzsches  —  aller* 
dinffs  in  wesenÜieh  anderem  Sinne  als  Plato  —  entwickelt  hat  ", 
so  hat  er  nicht  so  unrecht.  Denn  vollkommen  berechtigt  sind 
Natorps  Worte  (a.  a.  0.  S.  30  Anm.  20):  ^Ein  solcher  (Herr- 
scher) könnte  dann  kraft  seiner  Macht  die  Gesetze 
ändern;  die  Bürger  würden  sich  schon  darin  findt^n. 
Dass  Plato  nöthigenfalls  vor  Gewaltmal)regeln  nicht  zuriick- 
scheuen  würde,  lehrt  unter  anderem  der  Vorschlag  S.  ;'>40  extr. 
Der  wahre  Herrscher  ist  nach  ihm  Überhaupt  an  kein  Gre* 
setz  gebunden,  denn  Vernunft  geht  vor  Gesetz."  Wie  ganz 
anders  denkt  aber  aber  diesen  Punkt  Demosthenes!  Er  warnt 
die  Athener  in  der  3.  Ol.  R.  §  32  vor  einem  Manne,  der 

1)  >taat  47a  D-K. 
>)  Staat  540  C. 
^)  Staat  540  D  -  E. 
*}  Drjgas  a.  a.  0.  S.  28. 
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mächtig  geuug  wäre,  sich  straflos  über  die  Geaeise  hinwegsetzen 
2U  können  ({i.r^^a;Jiä»Ct  &  Sv$ptc  ^X9ijtßaMi^  ^t.rfiiyi'  ot^oöis  tijXtxo&rov 
slva*.  zt-Ij'  ü^:v,  wtcs  toik:  vö(tö'ii  toowj;  ra{>aßx/Ta  p.T^  ooOvfla  ^ixvjv), 
da  dies  der  Untergang  des  demokraüschen  Staates  wäre. 

Anhang. 

Die  Enielmiig  des  weibliehen  Gesehleehtes.^) 

Da  Plutou  die  Fraueu  deu  Mäuueru  io  politischer  UiusicUt 

To]lst&tidig  gleichstellte,  so  kann  er  aneh  kmnen  üntefsehied 
in  der  Erzienung  beider  Gesehleehter  anerkennen.'^  Doch  er- 
scheint im  Gesetzesstaate  die  Gleichberechtigung  nient  so  streng 
und  conse(|uent  durchgeführt  wie  in  der  Pouteia.  Während 
dort  die  Knaben  nach  dem  Rechsten  Lebensjahre  von  den  Miid- 
chen  getrennt  werdf^ii  (vgl.  324'  und  beide  Geschlechter 
von  du  au  nur  untereinander  verk.  hn  u,^)  findet  hier  eine 
solche  Scheidung  nicht  statt, ^)  was  wohl  eine  Folge  der  ein- 
geführten Weibergemeinschaft  ist. 

Da  aber  das  Weib  von  Natur  sclmAelier  ist  als  der  Hann, 
so  muss  bei  der  Erziehung  der  Madchen  eine  ^größere  Nach- 
sieht  obwalten.  Ausdrücklich  sagt  ja  der  Philosoph:  f^kn  allen 
Beschäftigungen  hat  das  Weib  naturfiremäü  theil ,  an  allen  der 
Mann,  nur  ist  bei  allen  das  Weib  srhwächer  als  der  Mann."^) 
Dieser  Umstand  und  die  Kiieksirlii  uuf  die  herrschende  Sitte 
veraulaKsteu  Plato,  m  der  Erziehung  der  Mädchen  einige  Er- 
leichterungen eintreten  zu  lassen. 

Beim  musischen  Unterrichte  sollen  immer  Lieder  und  Ge- 
sangsarten  ausgewählt  werden,  die  der  kflnftigen  Aufgabe  der 
Frau  entsprechend  sie  sanft  und  bescheiden  machen  werden.') 

Den  Tanzunterricht  ertheilt  den  Mädchen  eine  besondere 
Lehrerin.')  Ferner  wird  das  weibliche  Geschlecht  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zu  den  militärischen  Übnngf^n  herangezogen  und 
tiir  den  Krieg  vorgebildet.  Es  gilt  für  schimpflich,  wenn  die 
Frauen  vor  dem  anstürmenden  Feinde  gleich  zu  den  Altären 
und  Tempeiii  llüchleu,  feiger  alä  das  schwächste  Thier,  das 
Stets  für  seine  Jangen  zu  kämpfen  und  zu  sterben  bereit  ist.*) 
Doch  ist  im  Unterschiede  zum  Idealstaate  diese  Verpflichtung  des 
weibliehen  Geschlechtes  im  Gesetzesstaate  nur  eine  subsidiäre, 
die  nur  in  Ausnahmefällen  eintritt.') 


M  VrI.  Drygaa  s.  a.  0.  8. 16    Dreinhoefer  a.  a.  0.  S.  82. 

Staat  b'M  C  — 534E,  Pühlniann  h.  a.  0.  S.  280. 
3)  Ges.  794  C  D,  813  A,  Pöblmann  a.  a.  O.  S.  S>U  ff. 
*)  Staat  452,  458 CD. 
ä)  stiuit  4r>5E.  Vgl.  Qet.  781  A, 

Lies.  818  U 
»)  üe«  814  A 

»)  Ges.  813     PöblmaDB  o.  a.  0.  a  528. 
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Wiihrend  Plato  in  der  Politeia  die  Weiber  sich  uackt  un 
den  Wettkämpfeu  betheiligen  lässt  uud  ihnen  den  Rath  ^bt, 
sich  statt  des  Gewandes  mit  Tugend  zu  omhülleu,*)  womit  ja 
aneh  Wieland  im  10.  Gapitel  der  Abderiten  die  unbekleidet 
gehenden  Weiber  der  Oymnosophisten  entschuldigt,  so  sollen 
im  Gesetzesstaate  die  Mädchen  vom  18.  Lebensjahre  an  bis  zur 
Verheiratung  bei  geraeinsehaftlichen  Wettlaufen  mit  einem  an- 
ständigen WaffV^Tirncke  bekleidet  seiu.^) 

Zu  Reitübuiigen  soll  das  Mädchen  weder  gezwungen  noch, 
falls  es  dazu  Lust  hat,  davon  abgehalten  werden.^) 

Die  Wettkämpfe,  die  wirkliche  Zweikämpfe  sein  sollen, 
dürfen  sich,  da  das  weibliche  Geschlecht  schwächer  ist,  nur  anf 
die  Peltastik  erstrecken,  die  aber  eine  allseitige  Eampfesfibunff 
(ica*ptpartov)  umfassen  soll.  Dies  umfasst  Übungen  mit  Schild 
und  Bogen,  im  Wurfspieß-  und  Steinwerfen  sowohl  mit  der. 
H:ind  als  auch  mit  Schleudern.*)  An  den  musischen  und  gym- 
nastischen Wettkämpfen  betheiligen  sich  die  verheirateten  Fmupn 
nicht,  für  sie  sind  hauptsächlich  die  eben  erwähnten  Knegä- 
Qbungen  bestimmt. 

Die  so  erzogenen  Mädchen  werden  dann  als  Frauen  der 
Krieger,  mit  denen  sie  sich  einst  in  den  Waehtdienst  werden 
theilen  müssen,  ihrer  Aufgabe  Tollkommen  gewachsen  sein.^) 

Die  Frauen  der  Herrscher  müssen  sich  aber  gleich  ihren 
Männern  noch  weiter  bilden  und  besonders  dem  Studium  der 
Philosophie  obliegen,  um  ihre  Männer  in  der  Leitung  des 
Staates  unterstützen  zu  können.*'^ 

Bewährt  sich  schon  in  diesen  Bestimmungen,  weh  he 
tiefe  Kenntnis  der  weiblichen  Natur  verratheu,  iütters  Urtheil 
a.  a.  0.  8.  III,  dass  uns  Plato  im  Gesetsesstaate  die  reifste 
Frucht  seines  Nachdenkens  über  sittliche  Fragen  hinterlassen 
habe  und  dass  er  an  Fülle  der  Erfahrung  und  Reife  des  Urtheiles 
den  der  Politeia  weit  übertreffe,  so  ersehen  wir  dies  noch  viel- 
mehr aus  der  Motivierung  seines  Vorgehens.  Denn  er  erklärt 
a.  a.  0.  80r>C  — 806D,  dii^^s,  wenn  vom  Gesetzgeber  nicht 
Männer  und  Frauen  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  würden, 
sein  Werk  nur  ein  halbes  sei  und  er  nur  die  Hälfte  des  Segens 
für  den  Staat  stifte.  Er  kritisiert  die  damalige  Stellung  der 
hellenischen  Frau  sehr  scharf,  verwirft  ihre  Behandlung  als 
Selavin  bei  den  Thrakern,  ihre  Beschränkung  auf  das  Innere  des 
Hauses  im  übrigen  Hellas  und  ist  selbst  mit  der  Spartanerin 
im  Vergleiche  zur  Sauromatin  nicht  ganz  zufrieden.^) 


J)  Staat  457  A  H. 

*)  (ies  C-D. 

»)  Ges.  834  D. 

*)  <iea  E-834A. 

^)  Staat  456  B. 

«)  St.at  540  BC. 

7)  Vgl.  Pohlmann  a.  a.  0.  S.  529. 
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II.  Theil. 
Kritische  Würdigung  der  Lehren  Piatos. 

Aus  der  bisheriffen  DarsteUang  wird  zur  Genüge  erhellen, 
dasa  die  päda^giecnen  Hauptgrundnätze  unseres  Philosophen 

mit  seiner  Ansicht  Tom  Staate  aufs  innif^ste  vorwacbsen  sind. 
Obgleich  aber  eine  Kritik  des  plutoniiichen  Staatsideales  nieht 
zu  unserer  Aufgabe  geh(">rt,  so  niü.ssen  wir  doch  dessen  Grund- 
anschauuDgen  mit  einigen  Worten  berühren. 

BlantscUis  bedeutender  Schüler  Härkel  suehte  in  s^nem 
heirliehen  Buche  „Platone  Idealataat^  (Berlin  1H81)  den  Nach- 
weis zu  fuhren,  dass  das  Staatsgebäude  der  Politeia  weder  mit 
Rousseaus  GesellschaftB vertrag  noch  mit  Stahls  absoluter  Mon- 
archie verglichen  werden  könne;  es  sei  ein  Philosophenstaat, 
der  nach  der  Meinung  ymes  Gelehrten  iii  vieler  Beziehung 
sogar  iiocli  über  unsere  Zeit  liinausreiche.  Gleichzeitig  muss  aber 
auch  Natorp  a.  a.  O.  S.  24  zu  Worte  kommen,  nach  dem  Plato 
noch  gar  nicht  frei  genug  über  die  derzeitig«^  Erfahrung  hinaut» 
die  nttliche  Forderung  nach  Erneiienmg  des  canzen  Staales 
gestellt  hat.  Als  Endzweck  seines  Staatsideales  bezeichnet 
Plato  die  Verwirklichung  der  Idee  der  G»'reclitigkeit.  Hierin 
stimmt  auch  mit  ihm  Aristoteles  überein.  für  den,  wie  dessen 
nenester  Biograph  H.  Siebeck  in  „Aristoteles"  (Stuttgart  is'.l*») 
S.  104  sagt,  der  Staat  das  concrete  Mittel  ist  zur  Verwirklichung 
des  ethischen  Ideales  für  möglichst  viele  Individuen  zugleich. 
Sittlichkeit  für  den  einzelneu  und  die  Gesammtheit  gilt  ihm 
überhaupt  nicht  für  erreichbar  ohne  directe  Mitwirkung  des 
Staates;  insbesondere  die  Tugend  der  Gerechtigkeit  sei 
an  das  Bestehen  des  Staates  gebunden.  Doch  was  ist 
Gerechtigkeit?  Wir  kommen  so  auf  das  sogenannte  „Natur- 
recht", dessen  Forderungen  zu  Yerschiedenen  Zeiten  höchst 
verschieden  waren  Und  Piatons  Auffassung  scheitert  an  der 
völligen  Verkennung  der  Thatsache,  dass  den  Fordfrungeu  des 
Naturrechtes  nur  eine  relative  l»»'rechtigung  zukoiume.M  Und 
doch  hat  dieses  auch  die  Jurisprudenz  der  beiden  vorhergehen- 
den Jahrhunderte  beherrscht,  wie  aus  der  jüngsten  Darstellung 
der  deutschen  Kechtsgeschichteklar  erhellt.*)  [instructiv  in  dieser 
Hksicht  ist  besonders  Jodls  Abhandlung  über  das  Wesen  des 
Naturrechtes  und  seine  Bedeutung  in  der  Gegenwart.  (Juristische 
Vierteljahrsschrift  IHD.l,  Bd.  25.)]  Insofern  unterscheidet  sich 
das  platonische  >^taatsgebäude  wesentlich  von  dem  theokratischen 
Staate  <ler  alten  Juden,  an  den  es  sonst  sehr  stark  erinnert. 
Dort  stdl  ein  Philosoph  herrschen,  hier  lag  alle  Macht  in  den 
Händen  des  hohen  Priesters.    Doch  dieser   konnte  sich  auf 

»)  Vk'l   l'ülilmann  a.  a.  0.  S.  447. 

Vgl.  LuuUiiberg  „Gf.scbichte  der  deuticbea  Rechtswiisenachafb*. 
München 
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directe  göttliche  Satzangen  berafen,  die  der  Herr  dem 
Moses  auf  dem  Berge  Siuai  gegeben  hat. 

Als  Plato  sein  epochales  Werk  schrieb,  hatten  sich  die 
griechischen  Statiten  durch  den  peloponnesischen  Krieg  und  die 
inneren  Wineu  bereits  ganz  verblutet  und  giengen  offenbar 
ihrem  Untergänge  entgegen.  An  dem  damaligen  Staatsleben 
sich  aber  acÜT  zu  betheüigen,  sieb  ihm  als  Staatsrefctor  anf* 
zudrängen,  daran  binderte  ihn  die  tiefe  Verachtung  der  damali- 
gen Verhältnisse.  Denn  da  war  nach  seinen  eigenen  Worten 
nichts  gesund ;  kein  Bundesgenosse,  mit  dem  er  zusammengehen 
konnte.  Persönliche  Erlebnisse  in  Athen  und  Syrakus  brachten 
ihm  diese  traurige  Erfahruu«:  Nachdem  er  zunächst  im  Gorgias 
(Vgl.  Natorp  „Ober  Gruudubsicht  und  Entstehungszeit  von 
Plüloü  Gorgias'^  Archiv  für  Geschichte  der  Pliilosophit,  Bd.  2. 
S.  *JUb  ti.j  nur  eine  negativ  kritische  Stellung  zum  »Staate  ein- 
genommen hatte,  gieng  erinder  Politeiazu  einer  positiv  revolu- 
tionär en  Ober.  Sin  besonderer  Theil  dieser  Schrift  erörtert  ein- 

Sehend  die  Möglichkeit  der  Verwirklichung  seines  Entwurfes. 
>ie  Entscheidung  lautet:  Der  gedachte  Staat  ist  möglich,  wenn 
auch  die  Hoffnung  der  Verwirklichung  geling  ist.')  Und  so 
hat  Plato  ein  Werk  geschailVn,  auf  das  sein  strenger  Kritiker 
Pühlmanu  a.  a.  0.  S.  44r>  die  VVort^  anwendet,  mit  denen 
Schmoller  Uchtes  Socialstaat  geehrt  hat:  „Was  er  erkennt,  sind 
die  wahren  Aufgaben  der  menschlichen  Gesellschaft.'^  (YS^-  ^^^^ 
Oncken  „Staatslehre  des  Ari8totele8^  S.  105—148.)  Viele  Be- 
stimmungen hat  er  den  einzelnen  ^echischen  Staaten  entlehnt 
(Vgl.  K.  F.  Hermann  ,,Die  historischen  Elemente  des  platoni- 
schen Staatsideales",  Göttingen  1649),  aber  auch  an  jeder  ein- 
zelnen Kritik  geübt 

Um  aber  das  ganze  System  /.u  verstehen,  müssen  wir  auf 
Piatos  Ethik  kurz  zurückgreifen.  Als  Hokratiker  ist  er  über- 
zeugt, dass  Erkenntnis,  wo  sie  nur  in  gehöriger  Kraft  eut- 
wiclelt  ist,  eine  unbedingte  Herrschaft  über  die  sinnlichen 
Triebe  ttben  muss.  Von  der  rechten  Ausrüstung  des  regieren- 
den Standes,  nämlich  der  gründlichen  wissenschaftlichen  und 
sittlichen  Ersiehung  der  Hüterclasse,  hängt  daher  das  AVohl 
des  Staates  ganz  allein  ab.  Die  Erziehung  ist  daher  füir  ihn 
die  ..eine  groUe  Sache"  (vgl.  S.  311)  f.j,  wogegen  alles  andere  nur 
Kleinigkeiten  sind.  Wäre  dafür  recht  ge.^orgt,  so  würde  es 
einer  (resetzgebuug  und  Kechtsprecliung  nicht  mehr  bedürfen. 
Su  ist  denn  auch  ein  sehr  bedeutender  Theil  seines  „Staates" 

der  Erziehungslehre  gewidmet.  Der  Staat  muss  in  allen  seinen 
Einrichtungen  einstimmig  auf  die  sittliche  Bildung  seiner 
Bürger  berechnet  sein.  Nicht  nur  ein  genau  vor^rezeichneter 
musisch-gymnastiseher,  dann  eigentlich  wisaenschaftlicher  Unter- 

')  Vgl.  Natoi  j)  H.  a.  0.  S.  14  f.  Vgl.  auch  jetzt  Goraperz  „Griechische 
iVnker".  K  LiHf.  IHfiH,  wo  wir  S.  2B4  ff,  den  Dialog  Gorgiu-s,  der  8.  277 
dM  tiohe  Lied  der  Gerecht ii^keit  i;onannt  wird,  beeprochen  finden. 

^}  VkL  Natorp  a.  a.  ü.     26  Anm.  12, 
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ricbtscursus  dient  diesem  Zwecke,  sondern  das  gauze  Leben 
im  Staate  soll  einen  nnd  denselben  ethiscben  Charakter  aua- 
prägen von  den  Ammenmärchen  an  bis  zu  den  Werken  der 
Handwerker  nnd  Künstler,  Musik  nnd  Dichtung  besonders. 
Denn  alles,  was  man  nur  sieht  und  hdrt,  muss  zur  sittlichen 
HildiiTiir  der  Bürger  beitragen  J^o  ganz  ist  ihm  die  reine 
Bildung  des  Individuums  von  der  reinen  Gestaltung  des  Ge- 
meiuschai'tslebens  abhängig.')  Der  ganze  Stoff  wird  von  Plato 
systematisch  zu  bewältigen  gesucht,  alles  Gewicht  wird  auf  die 
logische  Correctheit  der  deauctiv  gewonnenen  Sätze,  auf  die 
ForffluUemng  von  Axiomen  gelegt,  ans  denen  sich  alles  andere 
mit  logischer  Nothwendiffkeit  ergeben  soll,  während  die  Reibungs- 
widerstande des  wirklichen  Lebens  unbeachtet  blieben.  Daher 
spricht  Pöhlroann  nicht  mit  Unrecht  fortwährend  Ton  Piatons 
..  Veriiniiftstaat".  Und  doch  hat  der  Philr»soph,  was  ja  iillgoraein 
anerkannt  wird,  die  ethische  Bedeutung  des  Wissens  weit  über- 
sehätzt. Das  rielitige  Wissen  ist  ja  keineswocrs  mit  richtiger 
Gesinnung  und  richtigem  Handeln  identisch,  auch  der  Wille 
des  Menschen  in  Betracht  gezogen  werden  muss.  Bereits 
Aristoteles  hat  ja  diesen  Irrthom  erkannt,  indem  er  das  Wesen 
der  Tugend  nicht  mehr  ausschließlich  als  eine  Wirkung  des 
rechten  Wissens  auffasste,  sondern  für  ilire  Betrachtung  die 
eigenartige  Bedeutung  des  GemUthes  (/^ö-o;)  in  den  Vordergrund 
stellte.*)  Er  gieng  aber  aueb  darin  i\bcr  seinen  Lehrer  hinaus, 
dass  er  in  der  Lehre  vom  huciisten  (lute  den  für  Piaton  so  be- 
dtutftamen  Gegensatz  der  gegebenen  Welt  zu  einer  darüber 
hinaus  liegenden  höheren  Wirklichkeit  fallen  ließ.  Die  ideale 
Ausgestaltung  des  geistigen  Wesens  vermittelst  der  Erkenntnis 
soll  die  Vollendung  der  FersSnlichkeit  lediglich  als  Glied  dieser 
Welt  bedingen ;  em  darüber  hinaus  liegendes  Ziel  fSllt  f&r  ihn 
auBer  Betracht') 

Zu  diesen  prineipiellen  Erwägungen  mögen  noch  P(')hlmanns 
Worte,  die  nicht  ganz  UTi}>»^>reehtigt  seheinen,  hinzntfftf  n  a.  a.  O. 
S.  4r»0:  „Hüfl'nungeu,  wie  sie  Plato  auf"  in  Krzieimiigssystem 
autbiiut,  werden  sich  nie  erfüllen,  i^arüber  wird  sich  die 
Gegenwart  am  wenigsten  einer  Täuschung  hingeben,  ...  in 
der  man  von  einer  «natur-  und  Temunftgemftß*  erzogenen  Jugend 
das  Heil  der  Welt  erwarten  zu  dürfen  glaubte;  —  ein  Glaube, 
der  sich  litii«j:.st  als  trügerisch  erwiesen  hat."  Ferner  äußert 
derselbe  Gelehrte  a.  a.  0.  S.*4r>2  die  Befürchtni^,  dass  durch 
die  von  Plato  gewünschte  Absehließung  nieht  ein  volksfreund- 
liehe«,  sondern  ein  eingebildetes  und  stolzes  Beauitenthum  erzogen 
würde,  das  nach  oben  voll  Devotion,  nach  unten  voll  Uber- 
hebung sein  würde.  Und  doch  verlaugt  wieder  die  Gegenwart 
ein  schärferes  Betonen  des  socialen  Elementes  in  der  Erziehung. 


^}  Vgl.  Natorp  a.  a.  0.  S.  2L 
*)  \g\.  Siebeck  a.  a.  0.  S.  100. 
S)  Vgl.  Siebeck  n  a.  0.  S.96f. 
„0»t«tr.  Mittdachule".  XIII.  Jahi«. 
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Voran  gieiig  der  Franzose  F.  Bruuetiere  mit  semem  Büchlein 
^Edueatiim  et  InHmctiwi^  8.  S>7  (Paris  181Kj),  dem  sich  P.Natorp 
mit  seiner  „Socialpädagogik.  Theorie  der  WiUenserziehnnff  anf 

der  Grundlage  der  Gemeinschaft.  Stuttgart  anscnloss. 
Der  Verfasser  gelangt  zu  der  für  ihn  fundamentalen  Erkennt- 
nis, dass  es  nicht  angehe,  den  Menschen  zuerst  und  zunik-hst 
nur  als  Individuum  zu  erziehen,  um  pt-'-t  in  zweiter  \/unf'  ;iuf 
die  soeiale  Bedingtheit  des  Ensiehuugswerkes  Bedacht  zu  ut  liinen. 
Und  der  anonyme  Recensent  im  „Literarischen  Centraiblatt" 
Nr.  oi},  Sp.  1142  bekennt  offen:  „Man  muss  gesteheu,  die 
Lösong  dieser  Anfj^^be  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar 
dringend  nothwendig."  So  kehrt  man  also  jetst  wieder  eu  den 
platonischen  Grundanschauongen  zurück!  SelbstTerst&ndlich 
hängt  auch  diese  Erseheinang  mit  der  sogenannten  socialen 
Fra^e  der  Gegenwart  zusammen.  Wns  über  den  bezüglichen 
Th»'il,  das  „Individ'ial-  und  ^Socialpriucip'',  geschrieben  wurde, 
stt Ute  Dr.  V.  Arnut  in  übersichtlicher  Weise  unter  der  eben 
au^eführten  AufschiiiL  in  der  heurigen  ^Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung^  Nr.  183  nnd  184  zusammen. 

Doch  nnn  wollen  wir  sehen,  wie  Plato  in  den  einzelnen 
Fächern  seine  Anschauungen  zur  Geltung  zu  bringen  suchte. 

Der  eigenartige  Standpunkt  Piatos  zeigt  sich  Tor  allem  bei 
der  Bcurtheihiufj  des  Wertes  der  bildenden  Künste,  über  den 
trefflich  I)r  Tuers  spricht  in  .seiner  Abhandlung  „Piatons  und 
Aristoteles'  Ansichten  über  den  pädagogischen  Bildungsgehalt 
der  Künste"  (Fleckeisens  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  lsr,K,  II, 
S.  .j21 — bbo).  Dieser  kann  nur  yerstanden  werden,  wenn  wir 
uns  den  Geist  der  antiken  StaatspSdagogik  vergegenwärtigen, 
die  nur  in  der  Erziehunff  der  Bürger  mr  und  durch  den  Staat 
das  fleil  des  Ganzen  und  des  einzelnen  erblickt  nnd  auch  Ton 
den  Künsten  die  völlige  Unterordnung  unter  die  ethische 
Staatsidee  verlanoft.  Dass  diese  Ansicht  von  der  ethischen  Auf- 
gäbe  des  Staates  dem  philo^ophi'^rendpn  AltfM'thuuie  eigen  war, 
ersehen  wir  daraus,  dass  sell>.>>t  An.>tuit'le-,  (Km  doeli  nur  auf  dem 
Boden  der  Wirklichkeit  fußend  sein  Ideal  bloU  durch  Uuimodeluug 
der  vorhandenen  Institute  zu  verwirklichen  suchte,  vom  Staate 
eine  ethische  Idee  verlangte.  Nur  erkannte  der  Btagirite  die  Be- 
rechtigung der  Persdnlicnkeit  als  Einzelwesen  an  und  sah  mit 
richtigem  Blicke  in  der  Familie  das  sittliche  Fundament  des 
Staates. 

Nacli  der  allgemein  h»'rrs<'herjden  Meinung,  dass  eine  schön»- 
Seele  nur  in  einem  schönen  Körper  wohnen  könne,  musste  man 
von  selb.st  auf  Gymnastik  und  Musik  als  wichtigste  Erziehungs- 
mittel vertallen.  Infolge  der  bereits  weit  fortgeschrittenen 
philosophischen  Bildung  zur  Zeit  Piatos  musste  natttrliek  die 
Gymnastik  der  Musik  an  Bedeutung  nachstehen. 

Da  Plato  sammtliche  Institute,  die  er  in  seinem  Staate 
einführen  wollte,  auf  ihren  ethischen  Wert  prüfte,  so  erklären 
sich  leicht  dessen  paradoxe  Ansichten  von  der  Kunst.  Er 
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batte  nocli  nicht  die  Ethik  und  ÄBthetik  als  swei  oetrennte 
seihst&adige  Wisaensehafton  aufsofassen  gelernt  tint  lein 
Schuler  Aristoteles  zeigte  zuerst  mit  Bestimmtheit  und  Bewusst- 
sein  die  Ästhetik  (wenn  aueh  noch  nicht  unter  (li('}<cm  Namen) 
als  f»ine  besondere  Diseiplin  imtl  Aufgabe  der  philosopliischen 
Betrachtungsweise  auf;^j  er  erktiniite  in  der  Kunst  ein  selb- 
ständiges Moment  in  der  Entwicklung  der  \  olker  und  betonte 
die  Bildung  des  bloßen  ästhetischen  Geschmackes,  die  sein 
Lehrer  noch  nicht  kannte.  (Vgl.  Müller  „Geschichte  der 
Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten^  II,  S.  2.)  Da  der  Künstler 
erst  naeh  sinnlieben  Gegenständen,  die  bereits  nur  Bilder  der 
Ideen  sind,  seine  Werke  darstellt  und  so  ¥on  deren  wahrem 
Wesen  keine  Ahnung  bat,  so  steht  er  nach  der  Meinung  Platons 
auf  der  dritten  und  niedrigsten  Stufe  der  Wulirlieit.-)  Unserem 
Philosophen  war  aber  «ntgancr«Mi.  was  bereites  Aristoteles  rielitig 
erkaiiitf  Ii  alte,  dass  die  Kunst  aus  dem  der  menschlichen  Natur 
ursprünglich  eigenen  und  sie  von  allen  anderen  Geschöpfen 
unterscheidenden  Nachahmungstriebe  und  die  Freude  an  ihren 
Werken  aus  der  Lust  an  Naebahmungen  Überhaupt  entspringt. 
(Vgl  Probl.  19,  17;  Pol.  VIII,  5;  Müller  a.  a.  O.  II,  8.  10; 
Sieoeck  a.  a.  0.  S.  lOJ.)  Die  Nachahmung  ist  ihm  im  letzten 
Grunde  eine  Wirkung  des  Erkenntnistriebes,  sofern  wir  im 
Bilde  den  darsfestellten  Geirf^) stand  wiedererkennen  Wir 
dürfen  uns  deshalb  nicht  wundern,  wenn  Pluto  Hildungsmittel, 
die  so  weit  von  der  wahren  und  echten  Schönheit  und  mit  ihr 
zugleich  von  der  höchsten  Idee  des  Guten,  der  sich  alle  Glieder 
seines  Staates  in  fortschreitender  Stufenfolge  annähern  sollten, 
entfernt  schienen,  aus  seinem  Staate  gans  aussehloss.  Nur  von 
einzelnen  Zweigen  der  Eflnste  erwartet  unser  Philosoph  eine 
Förderung  der  Jugenderziehung  in  seinem  Staate.  Die  Malerei 
ließ  er  wie  Aristoteles^)  nur  gelten,  wenn  sie  züchtig  war  und 
zur  Tugend  anspornte.  Nur  hoffte  der  Stuf»irite  dnrcn  sie  auch 
eine  tisthetisohe  Bildung  des  Sinnes  für  Schönheit  zu  erreichen, 
wofrir  sein  Lehrer  kein  Verstiindnis  hatte.  Denn  dasjenige, 
wodurch  die  ästhetische  Naeiiahuiung  über  die  gemeine  Art 
des  Naehahmens  hinausgeht,  besteht  nach  Aristoteles  darin, 
dass  sie  die  Abbilder  der  Dinge  und  Handlungen,  die  sie  liefert, 
nicht  als  bloße  Copien  oder  Vervielfältigungen  der  Wirklichkeit 
hervorbringt,  sondern  als  Darstellung  des  wahren  Wesens: 
nicht  so  wie  sie  mnd,  sondern  wie  sie  sein  könnten  oder 
sollten  (ci'a  av  ';ho'.zo).  Dadurch  erreicht  sie  hinsichtlich  des 
Zuschauers,  dma  die  Gefühle,  die  das  Kunstwerk  seiner  Eigen- 
art gemäü  anregt,  zum  reinen  und  vollen  Ausklingen  gelangen.-'' i 
Derselben  Ansicht  ist  auch  Goethe,  der  sich  früh  daran  gewöhnt 

Vgl  Siebeck  a.  a.  0.  S.  108. 

2)  Staat  595  — »iO?. 

3)  Vgl.  Siebick  a.  a.  0.  S.  109. 

*)  pa  viii.  & 

Vgl.  »iebeck  a.  a.  0.  S.  109. 
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hat,  die  ibm  yorkommenden  Gegenstände  mit  kttnstleriBchem 
Blicke  zu  betrachten.  Die  Aufgabe  des  Erziehers  ist,  die  Konst* 
empfönglichkeit  auszubilden  und  zu  pflegen.  Deshalb  spielen 
auch  in  der  pädagogischen  Prfninz  die  Künste  eine  hervor- 
ragende Rolle.  (Vgl.  C.  Öteiu  „Hie  Bedeutung  der  Pädagogik 
Groethes  für  die  Gegenwart",  Miiunheim  lS*is.) 

Da  Plato  ch'r  Poesie  die  größte  Beaclituiig  geschenkt  hat, 
so  muss  sie  aucli  den  streu^äteu  sittlichen  Autorderuugen  ent- 
sprechen* Nun  gilt  aber  m  seinen  Augen  Ton  ihr  all  das 
Schlechte,  das  eben  Ober  die  nachahmende  Kunst  gesatft  wurde, 
und  besonders  von  der  TragOdie,  weil  in  ihr  das  Wesen  der 
dramatischen  Dichtkunst  am  schärfsten  zum  Ausdrucke  kommt. 
Ferner  erzeugt  sie  iiiclit  jene  harmonische  Stimmung,  die  das 
Eigeiitlium  des  wahrhnfr  philosophisch  Gebildeten  sein  scjll. 
•Sie  schmeichelt  vielmehr  den  Leidenschaften  und  stiiruiit  zur 
Trauer  durch  die  Vorftihruug  fremder  Leiden,*)  dn  uir  luliige 
und  besonnene  Verständigkeit  der  Bürger  in  ihi  niclit  zur 
Darstellung  kommt,  sondern  das  «otxiXov  aYavoxtTjtixöv  ■}^^yo^. 
Dasselbe  »ihicksal  musste  natQrlich  auch  die  Komödie  treffen, 
da  sie  nur  auf  die  Lachmuskeln  wirkt  und  selbst  das  Heilige 
in  den  Staub  zieht.  Doch  ist  sein  ürtheil  in  den  Gesetzen  Tins 
bedeutend  milder.  Es  ist  wohl  beachtenswert,  dass  auch  Goethe 
für  seine  pädagogische  Provinz  über  den  Wert  der  einzelnen 
Dichtungen  ein  gleiches  ürtheil  fällt.  Von  den  Epikern,  be- 
sonders von  Homer  und  Hesiod,  dachte  Plato  deshalb  so  schlecht, 
weil  sie  nicht  nur,  wie  wir  aus  dem  Dialoge  Jon  erseheu,  von 
Dingen  reden,  Ton  denen  sie  nichts  Terstohen,  sondern  weil 
sie  den  Göttern  unmoralische  Tfaaten  andichten.  Nur  die 
lyrische  Chorpoesie  fand  in  dem  Staate  unseres  Philosophen 
eine  freundliche  Aufnahme,  da  danach  strebt,  in  einfacher 
und  schlichter  Weise  die  Walu  li»  n  des  darzustellenden  Urbildes 
zu  erreichen,  und  deshalb  nur  vSchünes  und  Wiirdiges  bildet. 
Hier  ahnte  er  bereits  dunkel,  dass  sich  auch  die  nachahmende 
Poesie  dem  ürbilde  und  der  Idee  nähern  könne.  Aber  ihm 
war  im  allgemeinen  das  ästhetisch  Schöne  der  Kunst  völlig 
entpangen,  und  er  büligte  an  ihr  nur,  was  sich  mit  seinen 
ethisch-poUtischen  Idealen  vertrug.  Auch  hier  traf  bereits  Aristo- 
teles das  Richtige,  da  er  die  dramatische  Poesie,  die  sein  Lehrer 
allen  Lebensaltern  entzog,  einem  einzigen ,  nämlich  dem 
reiferen  überwies.  Er  hebt  hervor,  dass  sie  vorzüglicher  und 
|i}nlo<!ophischer  sei  als  z.  B.  die  Geschichte,  weil  sip  uirht  bloß 
wit!  diese  eine  Reihe  von  unausweiehlichen  Thatsächiichkeiten, 
sondern  allgemeine  Gesetze  und  Werte  erkennen  lasse.  Die 
speciellere  Bestimmung  des  Wesens  der  Tragödie  entspringt 
Ar  Aristoteles  aus  der  Frage,  wie  ein  Kunstwerk,  das  seiner 
Beschaffenheit  nach  zunächst  Unlustaffecte  aufrege,  es  fertig 
bringe,  dem  Zuschauer  einen  ästhetischen  Genuas,  also  ein 


1)  Staat  604. 
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Lustgefühl  /u  bereiten.  Es  werden  eben  durch  den  dargestelltea 
Gang  der  Handlung  die  drückenden  Affecte  der  Furcht  und 
des  Mitleids  geläutert,  d.  h.  in  eine  Art  Ton  Lustaffecten  ver- 
wandelt: er  hnt  aber  auch  durch  Bpstimmung  der  künstlerischou 
Handhaben  der  Katharsis  einen  speeiti.seh  ästhetisclieu  Cha- 
rakter zu  geben  gewusst.  Er  hat  bereits  nis  woseutliche 
Bedingung  des  Kuustächöuen  diejenige  Eigeuthüml  ehkeit  er- 
kannt, ftlr  die  spater  Kant  die  Foimel  „Zweckmähigkeit  ohne 
Zweck**  und  Schiller  ^Freiheit  in  der  Erscheinung''  fand.^) 
Darin  besteht  aber  der  Hauptfehler  Piatons,  dass  er  alle  Dinge 
nur  zn  Erziehungsmitteln  macht  und  stets  die  Jugend  allein 
im  Au^e  hat. 

\\  as  aber  die  Vorwürfe  unseres  Philosophen  gegen  die 
Religionslehren  der  Epiker  betriflt.  so  stimmen  sie  merkwürdiger- 
weise genau  mit  den  Ansichten  überein,  die  Kant  in  seinem 
Buche  „Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft" 
niedergelegt  hat.  Beiden  ist  Beligicm  nur  Moral  und  die  Gottheit 
nur  das  personificierte  Sittliche.  Doch  haben  beide  bei  ihren 
Darstellungen  mehr  die  Missbrauche  in  der  positiven  Religion 
als  deren  tieferes  Wesen  vor  Augen  gehabt.  Ferner  steht  dem 
Verlangen  Piatos  die  Geschichte  entgegen,  wonach  die  be- 
fürchteten Übel  nicht  «  intrHrMTi.  obgleich  doch  Homer  durch  Jahr- 
hunderte der  Lehrer  GnechHnlands  gewesen  ist.  Der  bekannte 
Ausspruch  des  Aristoteles,  das»»  der  beste  Gradmesser  für  die 
Cultur  eines  Volkes  dessen  Mythologie  sei,  darf  hier  nicht  über- 
sehen werden;  denn  die  Entstehnnff  dieser  Mythen  fallt  aus- 
nahmslos in  uralte  Zeiten.  Wie  unbegründet  «bese  Besorgnisse 
Piatons  sind,  kann  man  ja  auch  daraus  erkennen,  dass  manche 
Erzählungen  des  alten  Testamentes ,  die  sich  mit  der  Moral 
nicht  recht  vertragen,  mit  deren  Rechtfertigung  sich  Hugo 
Grotius  in  seinem  „Naturrecht"  so  sehr  rthplagte,  weder  auf 
Juden  noch  auf  Christen  einen  schädlieht  ii  Einflnss  ausübten. 
Und  schließlich  gal)  es  ja  liei  den  Griechen  keinen  ]{»'ligiuiiJ>- 
unterricht  in  unserem  öiuue,  da  deren  Priester  nur  Beter 
(^3p7^r/^(>E;),  aber  keine  Ijehrer  waren;  und  die  homerischen  Ge- 
oichte  waren  keine  Bel^onsbücher.  Dass  aber  derartige  Dinge 
streng  sittlichen  Naturen  oft  arge  Stunden  bereiten,  können  wir 
z.  B.  aus  den  Kämpfen  ersehen,  die  jetzt  wieder  an  den  prote- 
stantischen Facultäten  Deutschlands  zwischen  der  conservativen 
und  der  freien  Bibel forschung  toben  und  den  dortigen  Begie- 
rangen  viele  Unannehmlichkeiten  bereiten. 

Der  Musik  legte  Plato  in  seinem  Erziehungssysteme  eine 

Sroße  Bedeutung  bei.  Auch  hierin  istimmt  ihm  Goethe  bei,  in 
essen  pädagogischer  Provins  Musik  und  Gesang  die  Grundlagen 
alles  Unterrichtes  sind.  Der  Aufseher  sagt  hierflber  zu  Wilhelm: 
„Bei  uns  ist  der  Gesang  die  erste  Stufe  der  Bildung,  alles 
andere  schließt  sich  daran  und  wird  dadurch  Termittelt.  Der 
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einfachste  Genuss,  sowie  die  einfachste  Lehre  werden  bei  iins 
durch  Gesang  belebt  und  eingeprägt,  ja  selbst,  was  wir  über- 
liefern von  Glaubens-  und  Sittenbekeuntnis,  wird  auf  dem  Wege 
des  Gesangs  mitgetheilt.'' ^)  Doch  will  sie  Plato  -/unächst  refor- 
mieren. Sie  darf  nicht  Lustgefühle  in  der  JSeele  herTorrufen, 
noch  auch  Erscheinungen  der  äußeren  Natur  nachahmen,  sondern 
muss  durch  Nachbildung  des  Schonen  zur  Ähnlichkeit  mit  diesem 
zu  gelangen  streben.  Mrenn  die  riehtigen  Tonweisen  angewendet 
werden,  so  wird  das  leidenschaftliehe  und  beffehrliche  Seelen- 
vermögen gezügelt  und  dem  XoY'.ot'/ov  untergeoranet  werden,  was 
ja  die  flaupttugend  eines  Bürgers  im  idealen  Staate  ist.  Für  Plato 
ist  eben  wie  für  Tolstoi  Poesie  und  Musik  nur  Rhetorik,  wie 
Gonipfr/  a.  a.  0.  S.  27.''»  mit  Kf^rlit  betont.  Im  großen  und  ganzen 
enttarnte  sich  unser  Philosoph  hierin  nicht  sonderlich  von  den 
Anschauungen  seines  Volkes,  die  ja  auch  wir  billigen  müssen. 

Aber  die  Musik  soll  nicht  nur  als  Bildungsmittel  im  Leben 
Verwendung  finden.  Sie  bietet  uns  n&mlieh  ein  llittel,  in  schöner 
Weise  müüig  zn  sein,  wie  sich  Aristoteles  trefflich  Pol.  VIII,  3 
ausdrückt.  Denn  während  die  Musik  im  Jugendnnterrichte  nnr 
Mittel  zu  einem  höheren  Zwecke  ist ,  dient  sie  erwachsenen 
Männern  zu  genussreicher  und  edler  Ausfülhrng  der  Muße- 
stunden, iiiebei  kiinn  sie  indirect  auch  ganz  gut  rein  ethische 
Zwecke  fördern,  wie  dies  Ilanslick  in  seinen  p Erinnerungen" 
z.  B.  in  treÜ  lieber  Weise  von  den  Männergesangsvereinen  i^'rank- 
reichs  ausführt,  die  im  Gegensatze  zu  den  deutschen  die  Fliegte 
des  einfachen  Volksliedes  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben. 
Fflr  solche  Dinge  hatte  unser  Philosoph  allerdings  kein  Ver- 
ständnis; doch  soll  nochmals  betont  werden,  dass  diese  Con- 
trole  der  Künste  in  der  antiken  Anschauung  gerechtfertigt  war 
und  selbst  an  Aristoteles  keinen  principiellen  Geq-ufr  fnnd. 

Auch  der  Orchestrik  If^cfte  Plato  eine  grolle  pädagogisch»' 
Bedeutung  bei.  Sie  soll  durch  den  Cliarakter  ihrer  Bewegungen 
entweder  die  Stimmung  einer  männlichen  Seele  in  der  Dar- 
stellung schöner  Körper  im  Kriege  oder  in  gewaltsamer  An- 
strengung versinnlichen  oder  die  innere  Bewegung  einer  be- 
sonnenen im  Glücke  und  in  gemäfiigter  Lust  befindlichen  Seele 
durch  ihre  Mittel  nachbildend  darstellet]  und  zur  Nachahmung 
auffordern.  Die  genauen  Vorschriften,  die  der  Philosoph  gibt, 
lassen  erkennen ,  welche  hohe  Meinung  er  von  ihr  hatte. 
Doch  übersah  Plato  auch  bei  der  Orchestrik  wie  schon  früher 
bei  der  Musik,  dass  sie  bei  erwachsenen  Leuten  Selbstzweck 
sein  kann  und  auch  oft  ist. 

Hinsiehtlich  der  Gymnastik,  deren  hohen  pädagogischen 
Wert  er  sehr  hervorhebt,  deren  ethische  Wirkung  er  scharf 
betont,  behält  Plato  gegen  Aristoteles  Recht,  der  in  ihr  nur  ein 
Hilfsmittel  kriegerischer  Tüchtigkeit   erblickt.^)   Sehr  feine 


1)  Vgl.  stein  a.  ».  0.  S.  16. 

*)  Pol.  vm.  4  u.  8. 
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psychologische  Beobachtung  verräth  die  Warnung,  der  Turn- 
unterricht möge  nicht  in  eine  Ausbildung  zum  Athletenthumc 
ond  Sportswesen  ausarten,  die  besonders  in  unseren  Tagen,  in 
denen  körperliche  Übungen  zu  seltenen  Ehren  j^elaugt  sind, 
nicht  genug  beherzigt  werden  kann.  In  diesem  Piuikte  berühren 
sich  Plato  und  üruuetiere,  der  in  dem  bereits  angeführten 
Baebe  S.  9  f.  diese  Anmrtung  besonders  an  den  Engländern 
tadelt  Dass  Goethe  auch  nicht  anders  dachte,  endeht  man  aus 
den  Vorsehrifteu,  die  er  Aber  die  körperliche  Ausbildung  in 
seiner  pädagogischen  Provinz  gegeben  hat.^) 

Wenn  wir  nun  die  bisherigen  Ausführungen  kurz  zusammen- 
fassen wollen,  so  müssen  wir  nochmals  betonen,  dass  Plato  in 
der  Kunst  nur  ein  Erziehungsmittel  erblickte,  da  er  Ästhetik 
als  selbständige  W issenschait  nocli  nicht  kannte,  wozu  nie 
erst  der  große  Stagirite  gemacht  hatte.  Er  verstand  es  deblialb 
nicht»  ihr  zugleich  mit  der  BMchränkung  nach  dem  Maße  der 
Ethik  in  der  Erziehung  ihre  sonstige  Freiheit  und  Würde  zu 
wahren. 

Wenn  wir  von  den  eben  besprochenen  Punkten  absehen, 
die  mit  dem  Staatsideale  Piatos  aufs  innigste  verwachsen  sind, 
so  bleibt  noch  eine  Fülle  plldagogiseher  Wahrheiten  übrig,  die 
Plato  als  erster  vorgetragen  hat  und  die  zuratheil  erst  in 
diesem  Jalirhunderto  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben. 

Es  war  bckannliich  Herbart,  der  mit  allem  Nachdrucke  im 
Unterrichte  eine  Einheit  Terlangte  und  ihm  ein  klares  und  be* 
stimmtes  Ziel  Torschrieb,  das  natOrlich  die  Vorstellung  eines 
Ganzen  involviert.  Allerdings  sind  seine  Worte:  ..Tugend  ist 
der  Name  für  das  Ganze  des  pädagogischen  Zwecks"  (V^orles. 
g  8)  sehr  unbestimmt,  wie  E.  v.  Sallwürk  in  seiner  trefflichen 
Brosrliüre  „  Wissen  sc  Ii  ;i  ft ,  Kunst  und  Praxis  des  Er/iehers" 
/Langensalza  l^^',»*')  S.  i?»t  nachweist.  Piatos  Überzeug mi^  geht 
aber  dahin,  dass  erst  die  Einsieht  in  den  letzten  W  ulirheits- 
grund,  auf  dem  all  unser  Thun  und  Leben  ruht,  dem  Menschen 
ein  Ziel  des  Lebens  gebe,')  in  dem  alle  seine  Bestrebungen 
sich  Tereinigen.  Gemeint  ist  damit  die  Erkenntnis  des  Guten, 
worin  auch  erst  die  letzte  Einheit  des  Staates  wurzelt.  „Dass 
dies  nun,"  wie  Natorp  a.  a.  0.  S.  22  sagt,  „das  höchste,  eben  damit 
freilich  empirisch  fernste  Ziel  ist,  dass  die  Vorbedingung  dazu 
die  Harmonie  der  drei  Grundkräfte  (t6  ir'.ihjjiTjttv.öv,  ro  Jfvj.or'.oir, 
TO  voTjtixövj  sei  -  ■  Triel),  Wille,  Vernunft,  wie  wir  etwa  sagen 

würden,  diese  wesentlichen  Grund/üge  der  platoniseben 

Staatslehre,  denken  wir,  bleiben  unerschütterlich  fest."  (Vgl. 
Natorp  „Grandlinien  einer  Theorie  der  Willensbildung''.  Archiv 
f.  syst.  Phil.  1895,  S.  65  ff.) 

Unser  Philosoph  hat  auch  d»  r  erste  die  W^ichtigkeit  der 
allgemeinen  Bildung  erkannt  und  offen  erklärt,  dass  jemand, 


M  Vgl.  Stein  a.  a.  O.  S.  17. 
*)  Staat  519. 
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{jiXst  xil  «vdpcDi^o;  soeota,^}  Bich  unbedingt  jeue  Bildung  an- 
eignen müsse,  deren  Erlangung  er  bis  zum  18.  Lebensjahre  vor- 
geschrieben hat.  Wir  sahen  (S.  :»2L^tt.),  wie  vielseitifjf  der  Hf'2;nfl 
des  OEvot'f/.aiov  |j.aih)jj.a  war.  Iis  war  ja  wieder  erst  Herbart,  der 
vom  erziehenden  Unterrichte  die  Heranbildung  eines  viel- 
seitigen Interesses  verlangte.  Hier  ist  natürlich  nur  das 
▼on  Herbart  sogenannte  Interesse  der  Intelligenz  gemeint. 
Wie  wird  nun  dieses  geweektP  Es  ist  abermals  Herbart  und 
seine  Schule,  die  immer  wieder  darauf  hinweisen,  dass  das 
Lernen  spielend  vorsichgehen  müsse,  um  bei  den  Kindern  nicht 
Widerwillen ,  sondern  Interesse  zu  erwecken.  (Man  vergleich^ 
(]eii  .scliünen  Autsatz:  „Xoctas  »cJiolaaticae^  in  Fleckeisens  Jahr- 
büehern  isi;s.  Ii,  181  202.)  Dies  wird  nach  der  Meinung 
jenes  Meisters  besonders  dadurch  erreicht,  dass  man  die  Kin- 
der  nicht  zwingt,  sondern  sie  thun  lässt,-)  um  uns  seiner 
eigenen  Worte  zu  bedienen,  indem  man  deren  Individualität 
berücksichtigt.  Und  Plato  hat  schon  dasselbe  gelehrt.  Er  ver- 
langt, dass  der  Knabe  spielend  lerne  und  Keinen  Zwang 
verspüre^)  ({at^  ß'^  tps'f*.  Tvot  xai  (jLäXXov  o'öc  J  y.i&o^jTk  l'p  ö 
f/.air'j;  ~i'f)y.iv).  Ferner  sagt  er  an  derselben  Stelle,  der  Er- 
zieher niü.sse  auf  die  eir^onthümliche  Natur  des  Knaben  acliteu, 
au  das  anknüpfen,  was  er  gesehen  und  behalten  habe,  womit  er 
sich  gerne  besehüftice.  £s  soll  also  der  Unterricht  stets  an  das 
bereits  Bekannte  anknüpfen,^)  was  ja  auch  die  moderne  wissen- 
schaftliche Pädagogik  mit  allem  Nachdrucke  verlangt.  Auf  diese 
Weise  wird,  wie  \  olquardsen  a.  a.  0.  S.  134  im  Anschlüsse  an 
Menon  81  D  darlegt,  der  Zögling  jener  reinen  Lust  theilhafti^, 
die  mit  dem  Lernen  und  Finden  verbunden  ist;  er  wird  thätig 
und  strebsam.  Das  heißt  mit  anderen  Worten:  ,,Nur  auf  diese 
W  eise  wird  das  Interesse  des  Zöglings  errej^t",  dessen  hohe  Be- 
deutung für  die  Pädagogik  Plato  als  erster  erkannt  hat.  Und 
dieses  Interesse  begleitet  den  Schüler  Platous  durch  d&s  ganze 
Leben.  Herbart  kennt  aber  auch  noch  das  Interesse  der 
Gesinnung  und  stellt  dieses  gleichfalls  als  Zweck  der  Erziehung 
hin.  üud  fordert  nicht  auch  Plato  von  seinen  Zöglingen, 
dass  sie  nicht  nur  auf  alle  m(>gliche  Weise  für  Vermehrung 
ihrer  Kenntnisse  sorgen  (Interesse  der  Litelligeuz) ,  sondern 
dass  sie  sieh  auch  bestreben,  dnr  sittlielieü  X'^fdlkommenheit  inntif-r 
näher  zu  kommen  (Interesse  der  Uesrnnung)?^)  In  den  I)iriist 
dieses  Interesses  hat  er  ja  den  gesamuiien  Turn-  und  Musik- 
unterricht gestellt,  deren  hohen  Wert  füi'  diesen  Zweck  noch 
nicht  einmal  fierbart  voll  erfasst  hat,  wie  Sallwttrk  a.  a.  0. 
S.  21  darlegt. 

Nur  in  einem  wichtigen  Funkte  führte  Aristoteles  die 

M  Staat  523,  Volquanlson  a.  a.  0.  S.  WS  f. 

*)  V^l.  Noctes  schoiaeticiie  n.  a.  0.  S.  192  u.  A.  bchaiid  a.  a.  0.  S.  ü. 
n  Staat  rvM  u.  Volqnardaen  a.  a.  0.  S.  196  f. 
')  Vgl.  S.  333  f. 

Vgl.  S.  348,  Volquturdaeu  ».  a.  0.  iaü-139. 
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PiVdacrogik  weiter.  Es  gewährt  nämlich  dessen  Psychologie  in 
der  Unterscheidung  der  drei  Gruiidknifte  der  Seele:  Sinnlich- 
k»nt,  Verstand  und  Streben,  der  Didaktik  die  Unterlage  für  die 
ßegntisreihen:  Auffassen.  Verstehen.  Anwenden  —  Darstellen, 
Erklären,  Einüben  —  em|)irisches,  lorrisches,  technisches  Ele- 
ment. (Vgl.  0.  Wiiimanu  „Didaktik  al»  Bilduugslehre*',  Bd.  II, 
§  TO,  und  a.  a.  0  8.  29.) 

Aaf  diese  Darlegung  der  wiehtigsten  Grundlagen  der 
Pädagogik  Piatos  soll  nur  noch  die  Erörterung  einiger  Einzel- 
heiten folgen.  Er  beschäftigt  aich  in  richtiger  WOrdigung  des 
Grundsatzes:  „Me««  sana  in  corpore  aann^  bereits  mit  dem 
Kinde  während  der  Schwangerschaft  der  Mutter,  indem  er  iln- 
allerhand  sanitäre  Verhaltungsmaßregeln  gibt;  er  lässt  es  nicht 
wälirend  seiner  drei  ersten  Lel)ensiahre  im  Stiche,  indem  er 
der  Amme  und  dann  der  Wärteiin  allerlei  Anweisungeu  er- 
theilt,  hei  denen  er  nur  das  körperliehe  Wohlbefinden  des 
Kindes  im  Auge  hat.  Wenn  er  ferner  rerlangt,  dass  die  Kinder 
nach  vollendetom  dritten  Jahre  in  Tempeln  oder  auf  öffent- 
lichen Plätzen  unter  Aufsicht  der  Wärterinnen  sieh  mein- 
schaftlich  vereinigen  und  spielen,  wobei  sie  neben  der  körper- 
lichen auch  schon  eine  Art  geistiger  Erzielmnir  erhalten,  so  ist 
er  hiemit  der  eigentliche  Schöpfer  der  Kindercfärten.  Man 
wird  das  Groliartige  dieser  Idee  erst  voll  zu  wiudigen  wi.-,.seu, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dast»  sie  aiai  in  diesem  Jahr- 
hunderte naeh  den  tastenden  Versuehen  eines  Zinsendorf«  Rous- 
seau und  Oberlin  durch  Frobel  in  praktischer  Weise  realisiert 
wurde.  Welch  grflndliche  Menschenkenntnis  die  Aufstellung 
von  Wächterinnen  über  die  Wärterinnen  (S.  'V2i)  verräth,  be* 
greift  jeder  Wiener,  der  dem  Treibt-n  dieser  Mädchen  in  den  An- 
latT'^n  zugesehen  hat.  Alle  diese  Dinge  »  rfahren  wir  erst  aus 
den  Gesetzen;  es  bestätigt  sich  also  auch  hier  wieder  Ritters 
Behauptung,  dass  sie  die  reifste  Arbeit  Piatos  seien. 

Der  Seuuiunterricht  begann  nach  der  treä'iichen  Schilderung 
von  Drygas  a.  a.  O.  8.  10  mit  dem  Eriernen  dar  Buchstaben- 
zeichen  {vjzo'.)  und  deren  Laute  (&ivä;tsic)»  worauf  Wörter  ge- 
bildet und  einzelne  Kedetheile  zu  einem  Satze  verbunden  wur- 
den, um  die  Gedanken  mittelst  der  Bede  richtig  ausdrücken  zu 
können.^)  Die  Buchstaijen,  meint  Piaton,  werden  am  besten 
(Inrdi  Vergleichung  kennen  gelernt  -]  Wenn  sie  der  Knabe 
zu  iiiiterseheiden  wnsste,  versuchte  er  ^ie  niederzuschreiben,  wo- 
bei ihni  der  Sehreihlehrer,  damit  er  Fertigkeit  in  der  Schreib- 
kunst erlange,  mit  dem  Griffel  Linien  zog  und  ihn  uul  der  so 
Torgeriehteten  Tafel  nach  Anleitung  der  Linien  schrdhm  ließ. 

»)  Kratyl.  m  Eff. 

-)  Ces.  1»10B,  Staat  408  AB,  The&t.  20GA.  Politik.  i>77E-27>s(  In 
diesen  Dingen  folgte  Plato  aar  dem  damaU  übUcben  Brauche.  Vgl.  G  r He- 
be rger  «(iMchiebte  und  Unterricht  im  dssriselieii  Altertham",  II.Th.fWttn- 
bur^  1876),  S.  265  ff.,  und  Ussing  „Dantellunfi;  des  Emchun^s-  und  Unter- 
richtsweseiu  bei  den  Griechen  und  Römern"  (Altona  1Ö70),  ä.  106  ff. 
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(Vgl.  Protag.  'VJi)  D  uud  Grasber^er  a.  a.  0.  S.  .jOl,  Ussing 
a.  a.  0.  S.  1  <•'.).  Es  ist  dies  die  einzige  bH/ünrlichc  Stelle  aus 
älterer  Zeit.)  Wer  von  den  Schülern  schnell  lesen  und  tsehreibtn 
gelernt  hatte,  der  wurde  besonders  gelobt')  und  erfreute  seine 
Bitern;  denn  er  konnte  ihnen  behilflich  sein,  da  er  imstande 
war,  Torzulesen  und  Aufgetragenes  niedersusclireiben.  Das 
Sebreiben  wird  ancb  noch  beute  niebt  anders  den  Kindern  bei- 
gebracht.  Was  aber  das  Lesen  betrifft,  so  ist  es  auch  noch 
nicht  lange  her,  dass  an  Stelle  der  von  Plato  empfohleneu  so- 
genannten Buchstabiermethode  die  sogenannte  Laiitierniethode 

fetretenist,  die  durch  das  im  Jahre  1721  erschienene  Lesebüchlein 
I.  B.  V'en/.kys  begründet  erst  durch  Heinrich  Stephanie 
Fibel  ^£rlaugeu  1802)  allgemeine  V  erbreitung  fand,  nuch  der 
das  Kind  sunAehst  das  Wort  (z.  B.  Ast)  aussprechen  und  es 
erst  dann  in  die  einsekien  Buchstaben  zerlegen  lernt.  (Vgl. 
Fecbner.  „Die  Methoden  des  er  d  n  Le  seunterrichtes.  Eine 
queUenmäißge  Darstellung  ihrer  Entwickelung",  Berlin  1S82.) 
Dadurch,  dass  der  Philosoph  brave  Kinder  lobt,  bewährt  er  sich 
als  tüchtigen  Psychologen,  der  die  Hebung  des  Selbst o;pfulilps 
wohl  zu  würdigen  weiß,  und  unterscheidet  sich  sehr  vortheilhaft 
von  jener  großen  Zahl  von  Lehrern,  die  nur  zu  tadeln,  aber  nicht 
zu  loben  verstehen  und  jede  Schaffenslust  im  Kinde  erdrücken. 

Was  den  weiteren  verlaof  des  Unterrichtes  betrifft,  so  soll 
nur  die  hohe  Wertscl^tzung  hervorgehoben  werden,  die  unser 
Philoso})h  den  mathematischen  DiscipTinen  entgegenbringt.  Wer 
die  Geschichte  des  Schulwesens  im  Mittelalter  und  in  der  Neu- 
zeit auch  nur  oberriärhlH"li  kennt,  wird  wissen,  da.><s  sich  diese 
Erkenntnis  erat  im  /weiten  Viertel  unseres  Jahrhuiid  r*HS 
allgemeine  Anerkennung  verschatli  iiat.  W  ir  Österreicher  konn  n 
stolz  darauf  sein,  dass  unsere  Gymnasien  in  dieser  Richtung 
am  weitesten  in  Europa  fortgeschritten  sind.  Dass  Plato  den 
Wert  des  mathematisciien  Wissens  für  die  philosophische  Aus- 
bildung nicht  überschätzt  hat,  lehren  uns  z.  B.  Descartes, 
Newton,  Leibniz  und  Kant. 

Wenn-»  w;\hrend  der  zehnjährigen  philosophisch-propä- 
deutischen  Erziehung  den  früheren  Unterricht  nicht  ruhen 
lässt,  sondern  verlangt,  dass  der  Mensch  einen  Schatz  von 
Wahrnehmungen  und  deutlichen  Erfahrungen  besitze  und  in 
lebendiger  Erinnerung  sich  Tergegenwirtige,  so  wird  jeder 
Lehrer  ihm  recht  geben  müssen.  Bedeutet  doch  Ruhe  in 
seistigen  Dingen  Auflösung,  und  tritt  doch,  wo  Übung  und 
Lernen  fehlen.  Vergessen,  Schwächung  und  Abstumpfung  ein;^) 
zum  Nachholen  ist  später  nicht  die  Zeit.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  der  bildende  Wert  sowohl  der  Schule^)  den  Lebens 

1)  Charmid.  169  C  f. 

')  VgL  Volquarcl«en  a.  a.  0.  S.  160  „FortsetmaR  des  fr&beren  Untere 

•')  Iheat.  153  BC.  Vgl.  daa  Surichwort:  ,Kast'  ich,  so  rost'  icii." 
*)  Staat  öS6f. 
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als  auch  der  Reisen^)  hervorgehoben,  bei  denen  man  selbst 
große  Kosten  nicht  schonen  dürfe. 

Ferner  ist  es  nicht  minder  stnimcnswert,  dass  bereits  Platu 
die  Bedeutung  des  Fachlehrers^  stem.s  erkannte,  die  selbst  btnue 
noch  nicht  in  allen  Ländern  zugegeben  wird.  Und  selbst  dci  r, 
wo  es  bereits  eingeführt  ist,  fehlt  es  uichl  a/i  hei'tigeu  Au- 
feiudunffeu.  Wir  haben  bereits  S.  o22  die  einzelneu  Fachlehrer 
anfg«Einltv  Ebenso  muss  man  ihm  beipflichten,  wenn  er  vom 
Lehrer  der  höheren  Mathematik  ein  umfangreicheres  Wissen 
verlangt  als  von  dem  der  Astronomie  und  Geometrie,  wenn  die 
Erziehung  eine  Leitung  zum  Guten  und  zur  Philosophie  sein 
und  bleiben  soll.  Denn  jmr  wenn  dieser  gründlich  philosophi<*eh 
gebildet  ist,  wird  bei  ihm  die  oidv/.'?  /um  vo'")r,  da  die  Philo- 
sophie allein  es  ist,  welche  die  VerNs aridtschal'r  aller  Wissen- 
schaft aufdeckt  und  zum  Urquell  alles  bedingungslosen  Wissens 
f&hrt.  Und  was  soll  man  erst  dazn  sagen,  dass  nach  Piaton 
selbst  die  Lehrer  der  niederen  Fächer  nicht  aUer  philosophischen 
Bildung  bar  sein  dürfen?  Man  bedenke  nur,  dass  es  noch 
heute  Lehrer  gibt,  die  es  entschieden  in  Abrede  stellen,  dass 
etwa«  wie  eine  wissenschaftliche  Pädagogik  existiere  I  Mit  herr- 
lichen Worten  preist  baihvürk  a.  a.  O.  S.  r,i  dieses  Verdienst 
Piatons:  „Er  hat  ein-  für  allemale  die  Erziehuugslehre  an  die 
Philosophie  gebunden.  Sein  Philosoph  aber  ist  ein  König,  und 
die  Pädagogik  darf  seitdem  mit  Stolz  von  sich  sagen,  dasfi  sie 
eine  königliche  Lehre  sei." 

An  allerletzter  Stelle  sollen  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  M ä d  c  h  e  n  e  r  z i  e  h  u  n g  folgen.  Diese  bildet  wohl  den  gröHten 
Trinmpli  des  divinatorisciieii  Genies  unseres  Philosophen.  Wird 
doch  ein  Mann  der  Gefreiiwart  daran,  (bi^^^  Plato  die  Frau  dem 
Manne  gleichgestellt  hat,  viel  weniger  Anstol'i  nehmen,  als  es 
noch  sein  Vater  gethan  hätte.  Besonders  im  Maate  der  Gesetze, 
in  dem  der  Philosoph  auf  die  AuflösuDg  der  Familie  verzichtet 
hat,  lässt  sich  fast  alles  unterschreiben,  was  über  den  gleichen 
Bildungsgang  beider  Geschlechter  gesagt  ist.  Hier  werden  nach 
dem  sechsten  Jahre  die  Mädchen  von  den  Knaben  getrennt.  Doch 
bei  den  Griechen  kam  es  nie  zu  Tüchtersi  hnlen,  denn  den  Besui  h 
Öffentlicher  Schulen  hielten  z.  B.  die  Athen'T  für  unvreinltar 
mit  jungfräulicher  Sittsamkeit.  Nur  in  be-  -  i  -  n  atlienischeu 
Häusern  wurden  die  Töchter  nothdürftig  von  Ammen  und 
Müttern  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichtet;  über  dieses 
elementare  Wissen  hinaus  seheinen  die  Mädchen  der  besseren 
Stände  höchstens  noch  einige  Kenntnisse  der  localeu  Sagen 
und  der  Mvtliologie  sich  erworben  zu  haben.  (Vgl.  Grasberger 
a.  a.  0.  HL  Th.,  Würzburg  1881,  S.  502  und  m)  f.)  Wie 
lange  luit  es  gebraucht,  bis  man  .sich  zu  der  dort  gestrllt-'n 
Forderung  verstehen  wollte,  dass  auch  die  Mädchen  liiru- 


1)  PhildoD  7  ^  A 

")  Vgl.  Volquuiiiüeu  a.  A.  <>.  S.  lilb  u.  155. 
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uuterncht  erhalieu  sollen?  Hierin  ahmte  er  allerdings  theil- 
weise  eine  spartanische  Einrichtung  nach.  Plato  steht  in  dies«  r 


a.  a.  O.  III.  Th..  r)(»7  f.)  Leider  wird  aber  rlatons  weiser 
Wink,  dass  dieser  nur  von  Lehrerinnen  ertheilt  werden  soll, 
nur  selten  berücksichtigt.  Heute  wird  dem  weiblichen  Gesohleehte, 
wenn  es  aneh  noch  immer  nicht  an  Widersachern  fehlt,  selbst 
der  Hocliscliulnnteiricht  zugänglich  gemacht.  Um  aber  Plato 
entsprechend  zn  würdigen,  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
er  sich  nur  auf  Gruud  rein  theoretischer  Erwägungen  zu 
die>er  genialen  Auffassung  aufgeschwungen  hnf .  ^viihrend  die 
Gegenwart  nur  unter  dem  Drucke  der  socialen  \  erhältnisse 
zu  der  (ileiehstellung  beider  Geschlechter  gedrängt  wurde. 
Mau  denke  nur  an  die  demüthieende  Stellung,  welche  die  Frau 
jeuer  Zeit  Überall  einnahm,  und  Staunen  sondeivleichen  wird 
uns  erfassen  vor  diesem  Genie!  Im  Staate  der  Gesetze  wollte 
er  gleich  Rousseau  ^)  eine  ^anz  neue  Erziehung  beginnen, 
damit  es  erst  einmal  vernOnftige  Männer  gebe,  die  vernünftig 
und  natürlich  erzogene  Weiber  heiraten  können,  um  dann 
ihren  Kindern  rechte  Erzieher  zu  werden,  wie  es  bei  der 
damaligen  Verderbtheit  der  Gesellschaft  keine  geben  konnte. 


')  Vgl.  SaJlwürk  a.  a.  0.  j?.  27. 
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Zum  lateinischen  Unterrichte  auT  der  Unter- 
stufe. Schlusswort,  j 

Von  Friedrich  LoebL 

Wenn  meine  anspruchslosen  „Handbemerkimgen''  ^)  unseren 
rQhrigen  Verein  „Bukowiner  Mittelachule^  an  drei  Vereins- 
abenden  lebhaft  beschäftigt  haben,  so  ist  hiemit  der  Beweis 
erbracht,  dfiss  Ei-ört^rnTim-Ti  von  Frap*'n  ans  dorn  Schullebe» 
erfrischen  und  beieben,  iiiUera  sie  Gelegenheit  bieten,  die  fremde 
Erfahrung  in  der  eigenen  zu  erproben  und  das  Erstarreu  iu 
hergebracnten  Unierrichtsformeu  hintanzuhalten.  Um  einiges 
tiefer  zn  begründen,  als  es  im  Rahmen  eines  Vortrages  ge- 
schehen konnte,  anderes  hinznznf&i^n,  sei  es  mir  in  einem 
SchluBsworte  gestattet,  unt<>r  Berücksichtigung  der  Sehnlliteratnr 
in  die  Erörterung  eiioelner  Fragen  einzntreten. 

Induction  im  Anfangsunterrichte. 

Waldeck  spricht  sich  iu  den  ..Lehrproben  und  Lelirgäugeu" 
(24|  83  ff.)  gegen  die  Induction  bei  der  ersten  Decliuation  aus 
und  weist  dort  alle  Kaehtheile  nach.  Vgl.  auch  8.  89  ff.  seiner 
„Praktischen  Anleitung  zum  Unterrieht  in  der  lateinischen 
Grammatik''  (Halle,  1892),  obgleich  die  dort  mitgetheilte  Art 
der  Behandlung  der  ersten  Declination  nicht  einwandfrei  ist. 
Denselben  Standpunkt  nimmt  auch  Lattmann  ein.  Hingegen 
wollen  Peilhea  und  insbesondere  Schiller  ^^„Handbnch  der 
praktischen  Pädagogik,  "  S.  41<jtl".)  die  induetive  Weise  gleich 
in  der  ersten  Lateinstunde  augewandt  wisiitiu.  Wie  schwerfällig 
und  zeitranbend  diese  Uuterrichtsweise  ist,  kann  jeder  Lehrer 
in  sdner  Praxis  selbst  erproben  oder  bei  Schiller  a.  a.  O.  lesen.  ^) 
Didaktisch  empfehlenswert  ist  es,  nicht  vom  pridicativen  Adjectir, 
das  ja  in  seiner  Anwendung  im  Lateinischen  vom  Deutschen 
abweicht,  sondern  vom  VerTmm  auszugehen  Dass  „vielleicht 
begsf^r'"  mit  dem  Verbuni  b'^ginuen  ist,  sagt  auch  Waldeck 
in  semer  „Praktischen  Anieiiung"  S.  X4.  Aber  es  soll  dies 
keineswegs  aus  den  von  ihm  dort  angegebenen  Grüuden,  noch 
weniger  in  dem  angegebenen  Umfange  geschehen. 

Sfan  beginne  mit  dem  Ind.  praes.  act.,  weil  jede  einzehie 
Verbalform  einen  ganzen  Satz  darstellt,  wahrend  mit  den 
Kominalformen  ohne  Verbnm  keine  Satzfibnngen,  die  doch 

»)  V{?1.  ,öaterr.  Mittelschule",  \bW.  1.  lieft. 

^)  Vgl.  auch  Johannea  Schütze  iu  Uetu  Juhreaberichte  des  könighehen 
^0tona*O7miiMiaiDt  m  Burg.  1»99,  S.  9  ff.  Die  Lcct ihe  dieges  schönen 
'ProjifniMimHufsatzes  kann  den  allzu  feurigen  Verebt  crn  il.  s  tnductiven  Lehr- 
veriiüiFt^n^s  im  Aofangsuntenrichte  warm  empfohlen  werden. 
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sogleich  eintreten  sollen,  möglich  sind.  Daran  schließe  sich 
unmittelbar  die  deductive  Darbietuiig  der  Declinatiou  an. 
Sind  die  einzelnen  Casus  geübt,  dann  soll  nach  Perthes'  Vor- 
gang aus  dem  Genet.  plur.  me/isa  -rn7n ,  sowie  spater  bei  den 
anderen  Declinationeu  {Jiorto-vnm,  leg-um,  inari-um,  frnclu-mn, 
die-rum j  der  btamm  geiundeu  werden.  Das  Ziel  der  ^esammten 
Formenlehre  kann  nur  die  möglichst  rasche  und  sickere  An- 
eignung der  Flexionen  sein,  während  das  sprachwissensehaft- 
liäe  Verständnis  dem  Primaner  unmöglich  ist.  Vgl.  auch 
Waldecks  „Praktische  Anleitung",  S.  85  ff.  Darum  ist  bei  der 
ersten  Darbietung  mit  dem  Stamme  vota  bei  Schiller  nichts 
anzufangen.  Will  man  den  Zuwachs  aus  dem  Vergleiche  von 
roia  und  7'otae  suchen,  so  muss  man  mit  ♦Schiller  auch  auf  die 
Form  roia-is  kommen.  Vor  solchen  Experimenteu  wollen  wir 
unsere  Primaner  aber  doch  bewahren.  Hier  kann  mit  Perthes, 
Waldeek  und  Gauer  der  Terminus  „Wortstoek"  emgefÜhrt 
werden.  Der  Einübung  des  Substantivs  folgt  das  in  oeiden 
Sprachen  gleich  behandelte  attributive  und  dann  eret  das 
prädicative  Adjectiv,  da«  ninimphr  iroi?.  seiner  vom  Deutschen 
abweichenden  AnweuduiiLi;  durcii  /uliilfenahme  des  attributiven 
Adjectivs  leicht  zu  erklaren  ist.  Aus  rota  rotimda  wird  eiufach 
durch  Distraction  rata  est  rolunda  gemacht.  Rothfuchs  (^ße- 
kenntnisse,"  S.  28  fc.)  erscheint  es  im  allgemeinen  belanglos, 
ob  inductiv  oder  dednctiv  vorgegangen  werde;  der  Lehrer  ver- 
wende je  nach  Bedür&is  Induction  oder  Deduction,  nur  sei 
sein  Lehrverfahren  immer  apperceptiv-genetisch.  Dass  über  das 
inductive  Lernen  mehr  Zeit  beansprucht,  sagt  er  S.  139,  Fufi- 
note  2.  In  seinen  .  Beiträgen"  S.  135  fg.,  Fußnote  2  nennt  er 
den  inductiveu  \V  eg  iu  der  Behandlung  der  Formeulehre  in  der 
L  und  IL  Clasee  einen  „zeitraubenden  Umweg",  einen  „Götzen" 
auf  dem  Gebiete  der  Didaktik.  Das  Verständniä  der  grammati- 
schen Bedeutung  muss  allerdings  durch  den  Zusammeidiang 
des  Satases  erschaut  werden,  die  Formen  selbst  aber  lasst  man 
lernen,  üben,  wiederholen.  „Hiedurch  wird  der  Knabe  sicher, 
durch  unnöthige  Induction  leicht  schläfrig." 

D*^fhvi'il('r .  ein  langjähriger  SchfUer  und  Mitarbeiter 
Schillers  in  Gieiien,  theiit  in  semer  ..]  )i(l;iktik  und  Methodik 
des  lateinischen  Unterrichts"  S.  72—74  lu  ausiüiirlicher  Weise 
das  Verfahren  mit,  nach  welchem  die  Formen  der  ersten  De- 
clination  aus  ihrer  Bedeutung  im  Satse  zu  entwickeln  sind. 
Wichtig  ist  sein  Mahnwort,  so  viel  als  möglich  die  Wandtafel, 
so  wenig  als  möglich  die  Qrammatik  zu  benutzen,  aber  die 
Überzeugung  von  dem  angeblichen  Vortheile  seines  inductiven 
Vorganges  konnte  ich  nicht  gewinnen.  Ich  erlaube  mir  nur 
vier  kleine  kritische  Bemerkungen  au  die.se  vier  inductiven 
Musterstunden  anzuknüpfen.  1.  Um  in  der  ei-sten  Lateinstunde 
neben  anderem  auch  den.  Nomiuativausgang  der  ersten  Decli- 
nation  induetiv  zu  gewinnen,  werden  £e  Wörter  gymmativmp 
dchola,  tabula,  cr^ta,  fen$8tra,  wUa,  parta,  überdies  e$i  und  sunt 
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vt-rweudi't.  Obwohl  vom  Ablativ  noch  gar  nicht  die  Rede  ist, 
heibt  es  doch  S.  72:  „><un  werden  von  selbst  durch  die  Schüler 
kleinere  S&tzehen  gebildet,  wie  t'ft  «cftola  e»t  tabula,"  Keine 
Bezeichnung  der  Länge  des  a  in  sehola,  kein  Hinweis,  dass 
es  nicht  der  Nominativ  ist!  Erst  8.  74  steht  „tn  achola'',  von 
dem  Torausgesetzt  wird,  dass  es  schon  „dateendmal^  geübt 
worden  ist.  Dies  ist  keine  Einfnbrnng  für  einen  jungen  Lehrer. 
2.  Wenn  <b'r  Schüler  inductiv  linden  soll,  dasi?  der  Nominativ 
auf  ä  ausgellt,  so  darf  man  nicht  auch  ^gymnaJtium^  auf- 
nehmen; denn  aon^i  rnuss  der  Schüler  mit  Dettweiler  a.  a.  0. 
za  dem  Schlüsse  kommen:  „Mit  Ausnahme  von  gymnaiium 
gehen  alle  Wörter  auf  a  was,'*  Dieses  „mit  Ausnahme  von 
gymHa$ium^  sollte  ja  doch  nicht  erschlossen  werden.  Sowie 
meses  ^anze  Verfahren  bei  der  a-Dechnation  nur  eine  Spielerei 
ist,  so  ist  die  die  Induction  nur  störende  Aufnahme  von  „gym- 
nasiuvi^  nur  eine  Potenzieran^  der  Spielerei  .'V  Dass  schon 
nach  der  zweiten  Lftteinstunde  die  schriftliche  Bildung  kleiner 
Sätzchen  nach  dem  gegebenen  Muster  als  häusliche  Arbeit 
verlangt  wird,  ist  ohne  Zweifel  verfrüht.  4.  In  der  vierten 
Lateinstande  znr  Erschließung  der  Dativform  gerade  den  Satz 
„leime  non  eät  $ilva  s=s  dem  Lande  ist  nicht  der  Wald,  dem 
Lande  fehlt  der  Wald^  zu  nehmen,  ist  gewiss  unpassend.  Über 
Dettweilers  Darlef^une  S.  24  vergleiche  man  das  harte,  aber 
vielfach  zutreifeude  iJrtheil  Cauers  in  seiner  „Gramtnatiea  mt> 
litana''  (S.  154,  Anm.  Kl). 

Einen  großen,  aber  leicht  verzeihlichen  Mangel  an  Er- 
fahrung bekunden  die  Helebi  ungeu,  welche  Falbrecht  in  der 
nÖsterr.MiUelschule''  (1896,  S.  272— 278)  veröffentlicht  hat.  Der 
Verfasser,  welcher  nach  Neuhaner-Divir -Jahrbuch"  anno  1895 
die  Lehrbefahigung  erworben  hat,  ist  schon  im  Jahre  1890  der 
deductiven  Mewode  bei  der  a*Deelination  sehr  gram.  Sie  lasse 
< —  die  Quelle  -^eirif^r  Rrfahrun^  nennt  er  nicht  —  einfach  die 
Casus  nach  der  Uramin;itik,  die  Vocabeln  nach  dem  Übungs- 
huche  lernen,  übersetze  dann  fleißig  darauf  los  und  bringe  es 
damit  allerdings  —  „sehr  weit".  Er  will  nach  einer  „ötreug 
wissenschafklichen  psychologischen  Methode*^  die  Sehttler  selbst 
nicht  nur  die  Casusendungen,  sondern  auch  die  Bedeutung  der 
Vocabeln  finden  lassen.  £s  wäre  verlockend,  vom  Standpunkte 
der  nftchtemen  Praxis  die  Uuhaltbarkeit  seiner  Darl^ungen 
zu  beweisen,  aber  ich  will  mich  auf  einige  Bemerkungen  ne- 
schräuken.  Wenn  der  V^^rfasser  unmittelbar  hinter  einander 
(S.  27;"))  aus  den  der  luduction  dienenden  Sätzchen  die  Kleinen 
den  Vocativ-,  Accusativ-,  Genitiv-  und  Dativausgaug  finden 
läset  —  eine  Vertheilung  des  Unterrichtsstoffes  ist  wenigstens 
nirgends  angedeutet  ~,  dann  muss  in  den  Köpfen  der  Schaler, 
welche  nicht  einmal  den  Casus  in  ihrer  Muttersprache  sicher  er- 
kennen, ad  maiorem  MticUom's  tflari»m  eine  heillose  Verwirrung 
entstehen.  Wenn  der  Schüler  in  dem  ersten  Satze,  den  er 
sieht  und  hört  [„Palneslina  est  in  Aaia^)^  gleich  den  Ablativ 
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vorfindet,  so  findet  Falbreeht  wenigstens  an  Dettweilers  Vor- 
gang eine  Entschuldigung,  aber  keine  Rechtfertigung. 

Die  naturgemäße  Abfolge  in  der  ersten  Darbietung  des 

lateinischen  Stoffes:  „Verbuin,  Substantirum,  attributives  Adjeetiv, 
prädicatives  AdiVctiv"  koiiinit  /wnr  ni<-ht  7Air  Geltiinrr,  dafür 
wird  aber  streng  wisseuscbaftlich-p-ychuiogisch-methodijich  vor- 
gegangen. In  den  Dienst  der  luduction  wird  auch  ein  „Ali' 
merkangsbeft''  gestellt,  in  welehes  die  „Regeln"  „dictiert" 
werden  (vgl.  S.  275  an  zwei  Stellen).  £s  ist  niekt  nnr  eine 
„Inmpiehte  Methode**,  mit  der  Regel  anzufangen,  sondern  aucli 
gewaltsam  Kegeln  zu  suchen  und  ängstlich  zu  Papier  bringen 
zu  lassen.  Wenn  Falbreelit  ))ei  den  Schülern  gleich  in  der 
ersten  Unterrichtsstunde  durch  die  Nennung  von  Wort»M?i,  wie 
^l'ater  uoater,  Christus,  Pal^atina,  Pontius  Pilatus^  Interesse  zu 
wecken  hofft,  so  wollen  wir  ihm  diesen  Glauben  nicht  rauben; 
wenn  er  aber  S.  274  zu  seineu  Schülern  über  Orthoepie  und 
Orthographie  im  Ansehlnsse  an  die  „Instr."  spricht,  so  wird  ihm 
hierin  auch  nicht  ein  erfahrener  Lehrer  folgen.  Was  die  „Instr.*^ 
(S.  32  der  Pichler'schen  Ausgabe)  wünschen,  ist  länest  nicht  mehr 
richtig.  Über  Orthoepie  und  Orthographie  spric*ht  man  niclit. 
Der  Lf'hrer  spreche  und  schreibe  vielmehr  gleich  in  der  ersten 
Minute  seines  Unterrichtes  richtig  vor  und  lasse  mit  unerbitt- 
licher Strenge  nur  ebenso  richtig  nachsprechen  und  nach- 
schreiben. Dies  mas  vielleicht  nicht  wissenschaftlich  genug 
erscheinen,  aber  praktisch  ist  es.  Wenigstens  sollte  Fialbrecbt 
dem  ihm  in  der  Liebe  zur  Indoction  so  nahestehenden  Dett- 
weiler  slaaben,  der  S.  71  seiner  ^Didaktik  und  Methodik"  sagt: 
..Einer  Desonderen  Einführung  in  die  lateinische  Orthoepie  und 
Orthographie  bedarf  es  nicht.  Alle  vorherigen  Belehrungen 
über  die  Aussprache  sind  verkehrt,  weil  dem  Schüler  das  Ma- 
terial noch  fehlt."  Wenn  der  Verfasser  S.  277  die  Befürchtung 
ausspricht,  es  könnte  ^manchem'*  sein  wissenschaftlicher  Weg 
„etwas  lang"  erscheinen,  so  sage  ich  ans  yoUer  Überaeugung: 
Ja,  l^ng,  angeschickt  und  sweckwidrig!  Und  wenn  er  den 
langen  Weg  zu  entscbnldigen  sucht,  indem  er  mittheilt,  man 
könne  nicht  langsam  genug  ..b  i  den  Einleitungen  zu  Neuem" 
vorgehen,  so  sage  ich:  Nein!  Man  hnltf»  sich  mit  „Einleitungen 
zu  Neuem"*  gar  uiclit  auf,  sorulern  beginne  schnurstracks  das 
Neue  selbst,  und  dieses  übe  man  immer  und  immer  wieder, 
bis  es  „sitzt".  So  verfahrt  man  bei  der  a-DecUnation  unter 
fleilfiger  Anwendung  der  Wandtafel  nnd  des  Tagebnchee  nach 
der  alten  dednetiTen  Unterrichtsmethode,  nnd  steht  diese  anch 
bei  den  „wissenschaftlichen"  Pädagogen  nicht  in  Ehren,  für 
unsere  Jungen  ist  sie  die  beste  Methode.  Doch  „practica  eat 
mnhijilr.r*" ,  und  wem  die  Darbietunir  der  a-Deelinntion  in 
deductiver  Weise  nicht  gefällt,  der  unterrichte  —  äfaihQ  tj/iq 
—  inductiv. 

Durch  die  „Uberschätzung  und  Übertreibung  des  au  sich 
Richtigen  ist  man",  wie  Paiu  Caner  in  seiner  „Gtammntica 
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müitmui^  (Berlin,  Weidmann,  18U8,  S.  25  und  2ü)  sagt,  „dazu 
gekommen,  selbst  Gasnsfomiea  und  Peraonalendanffeii  induetiv 
za  behaDdeln''.  Die  überzeugten  und  die  ihren  Meistern  bloB 
nAOhireteuden      rehrer  der  Induction  bei  der  a-Declination 

seien  anf  folgende  beherzigenswerte  Worte  Cauers  (a.  a.  0.  S.  26) 
verwiesen:  ^In  den  ersten  Woclif-ii  Her  Beschäftigung  mit  einer 
fremden  Sprache  herrscht  bieuuender  Eifer,  recht  viel  Neues 
zu  lernen ;  eine  Art  Heißhunger,  den  Stoff  zu  verschlingen. 
Diesem  natürlichen  Verlangen  soll  der  Lehrer  entgegeukumiueu, 
es  nutsbar  maeben,  niebt  die  Jnngen  mit  einer  Metbode  lang- 
weilen, die  da  am  Platze  ist,  wo  man  einen  scbon  bekannten 
Stoff  überblickt,  um  in  ihm  das  Gesetzmäßige  zu  entdecken** 
^vgl.  dazu  auch  S.  154.  K).  Anm.).  Nach  memer  Überzeugung 
ist  nicht  nnr  für  die  Darbietung  der  erst«'n  Deelination,  sonrlern 
der  elementaren  lateinischen  und  griechischen  Formenlehre 
überhaupt  der  deductive  Weg  der  einzig  richtige,  weil  er  ohne 
Umweg  und  Zeitverlust  bei  intensiver  Arbeit  sicher  zum  Ziele 
fllhren  mnss,  während  die  Indnetion  in  den  Dienst  der  Behand- 
lung der  Syntax  su  stellen  ist.  Sehr  richtig  sagt  Rothfuehs 
S.  130  seiner  „Heitiäge'^:  ..Der  alte  Schulmeister,  der  in  zwei 
Jahren  die  Sextaner  und  Quintaner  in  der  lateinischen,  die 
Tertianer  in  der  griechiscVipn  Formenlehre  ficher  macht»*.  ind^Mn 
er  stündlich  Formen  bilden  ließ,  bald  von  der  deutsch»,  ii.  lutld 
von  der  fremden  Sprache  ausgehend,  vtawürts  und  ruckwaiis, 
herüber  und  hinüber  fragend,  und  in  der  Reibung  mannig- 
faltigen Wechsels  kiBi'tig  anregend,  —  der  Schulmeister  von 
dazumal  und  glücklicherweise  auch  noch  von  heute,  der  so 
den  Knaben  die  Formenlehre  in  Fleisch  und  Blut  zu  treiben 
wusste  (und  dabei  von  , Induction'  weder  viel  verstand  noch 
empfand)  —  dieser  Schulmeister  aus  unserer  Knabenzeit,  dessen 
Art  heute  noch  nicht  ausgestorben  ist,  —  er  fehle  unserem 
altsprachlichen  Unterrichte  nicht!  Sonst,  furcht'  ich,  wird 
vieles  verfehlt.*' 

Nepos-LectQre. 

Schiller  sagt  in  seinem  „Handbuch  der  praktischen  Päda- 

§ogik''  S.  4r)r):  „lu  Quarta  (==  III.  Cl.)  empfiehlt  es  sich 
nrchaus,  die  Präparation  des  Neuen  nur  im  Unterrichte  vor- 
zunehmen", doch  fügt  er  S.  4.")7  hinzu,  dass  bei  vorgeschrittener 
Einführung  der  Schüler  in  die  Lectiire  auch  hüusliche  Vor- 
bereitung aufgegeben  werden  könne,  wenn  der  Lehrer  vorher 
den  etwa  schwierigen  Inhalt  im  allgemeinen  angebe  und  alle 
speeiellen  Schwierigkeiten  ebne.  Nach  meiner  Erfahrung  em- 
pfiehlt sich  das  häusliche  Präparieren  unter  den  genannten 
Bedingungen  erst  in  der  Caesar- Leetüre.  Für  mein  verfahrwi, 
Nepos  ohne  ein  Wörterbuch  in  den  Händen  der  Schüler  zu 
lesen,  spricht  der  Satz  Schillpr.«  a.  a.  0.,  „dass  der  Gebrauch 
des  Wörterbuches  auf  dieser  Stufe  noch  wenig  Früchte  briugf. 
Aber  er  zieht  aus  seiner  richtigen  Annahme  nicht  den  richtigen 
„Otl»ir.  XittelMhtile*'.  XIII.  Jahi«.  25 


Digitized  by  Google 


364 


Friedrich  Loebl. 


Schluss,  sondern  verlangt,  dass  die  Schüler  zum  richtigen  Ge- 
brauche  des  Wörterbuches  angeleitet  werden,  welches  die  Grund- 
bedeutung und  ihre  Ableitungen,  aber  keine  Übersetzungen 
bieten  soll  (vgl.  Perthes,  Zur  Reform,  1,  19  fg.;  Rothluchs, 
Beiträge,  S.  7()  ff.).  Für  die  Nepos- Leetüre  neben  dem  Atlas, 
Wörterbuch,  Keallexikon,  Yoeabelbeft  aucb  noch  ein  „No- 
tizenheft'' anleffeti  Iftssen,  in  welches  einzelne  tvpische  F8He 
eingetragen  wer£n  sollen,  aas  welchen  allm&hlicn  die  Haupt- 
gesetase  der  Bedeutungsentwicklung  (Differenzierung,  Verallge- 
meinerung, Specialisierung  etc.)  zusammenzustellen  sind,  heißt 
von  den  jun<^en  Lateinern  denn  doch  zuviel  verlangen.  Man 
betreibe  die  liedeutungsentwicklung,  die  dem  ScliUler  eine  Er- 
leichterung bringt,  praktisch,  aber  man  mache  keine  besondere 
Diseipliji  daraus.  Nur  wer  nicht  sehen  will  oder  kann,  merkt 
die  großen  Schwierigkeiten  niclit,  mit  welchen  der  Tertianer 
in  der  Bewältigung  seiner  Nepos- Leetflre  su  kämpfen  bat. 
^Man  beobachte  einen  Quartaner,  wie  er  seinen  Nepos  prä- 
pariert. Jeder  Satz  ist  ihm  ein  Wirrnis  von  W'örtern,  nicht 
von  Worten."  So  spricht  der  erfahrene  Schulmann  Rothfuchs 
in  seinen  ..Heitriigen"  ( :>.  Aufl.,  18*J3,  S.  öl),  und  S.  f)!?  fahrt 
er  fort:  ^^Vie  wenige  Quartauer  lernen  es,  den  Nepos  heraus- 
zukriegen!" Aus  diesen  richtigen  Wahrnehmungen  ziehe  ich 
den  Sälnss,  dass  nur  die  gememsehaftliche  Präparation  in  der 
Schnle  am  Platze  ist,  dus  aber  vielleiclit  unter  besonders 
gunstigen  Umständen  im  2.  Semester  die  Vorpräparation,  die 
ja  nocn  immer  recht  viel  dem  Tertiauer  zumuthet,  jene  ab 
und  zu  ablösen  kann,  nicht  soll.  Da  ferner  das  Lexikon,  wie 
ja  auch  Schiller  zugibt,  auf  dieser  Stufe  nocli  nicht  am  Platze 
ist,  so  lührt  nach  meiner  Überzeugung  die  gemeinschaftliche 
Präparation  ohne  ein  Wörterbuch  am  sichersten  zum  Ziele. 
Vocabulare,  wie  sie  Bothfuchs  wQnscht  (^«Beiträge,''  S.  115  fg., 
Fußnote  1),  existieren  nicht,  die  landläufigen  Special  Wörter- 
bücher zu  Nepos  sind  „bedenklich  oder  giir  schädlich''  (a.  a.  0. 
S.  106  fg.  und  Fügner  in  den  „Neuen  Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.", 
189ri,  >^  71).  und  commentierte  Ausgaben  werd^'n  von  dem 
Tertiauer  doch  nur  verkehrt  beiiützt  (vgl  Scli  ll»  r,  HaudI)  d. 
prakt.  Päd.,  S.  4'ü .  und  Dettweiler.  Dulukük  und  Methodik, 
S.  160).  Nicht  zusstiiunien  kann  ich  Kothluchs'  Meinung,  dass 
die  LectQre  nicht  auch  schon  in  der  III.  Classe  um  ihrer  selbst 
willen  da  sei  (vgl.  „Bekenntnnse",  S.  144  ff.).  „Grammatische 
Sicherheit  und  lexikaliselie  Wohlhabenheif^  kann  der  Tertianer 
auch  erreichen,  ohne  dass  der  Autor  in  den  Hintergrund  zu 
treten  braucht.  Die  Nepos- Leetüre  könnte  ohrip  ein  Wörter- 
buch noch  leichter  betrieben  werden,  wenn  Ii  Hothfnchs 
(a.  a.  O.  S.  14*,))  in  der  l.  und  II.  Classe  die  deuL.>cU  lateinischen 
und  lateinisch -deutschen  Übungen  möglichst  aushchlieblicli  in 
dem  Wortschatse  des  Nepos  und  Caesar  sich  bewejgten.  Sehr 
richtig  ist  auch,  was  derselbe  Schulmann  a*  a.  0.  S.  145  sagt« 
dass  hauptsächlich  nach  dem  Grade,  wie  ein  Übungsbuch  geraae 
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diesen  Wortschatz  den  Euaben  vermittelt,  die  Brauchbarkeit 
beurtheilt  werden  soll.  Die  VerfasftfM-  unserer  lateinischen 
Elementarbüeher  sollten  also  nur  einen  ganz  bestimmten  Lese- 
stoff der  III.  und  lY.  Clasae  zur  Grundlage  nehmen,  so  dass 
der  Lateinlehrer  der  III.  Classe  durch  die  Rücksicht  auf  die 
Vorbildung  seiner  Schüler  auf  eben  dieaen  einen  Lesestoff  aus- 
sehlieOlich  hingewiesen  wfirde.  Icli  erlaube  mir  ein  coneretee 
Beispiel  anznfUhren.  Wenn  die  Primaner  nach  Steiuer-Scheindlers 
lateinischem  Lese-  and  Übunesbuche  für  die  L  Classe  (3.  Aufl.) 
vorgebildet  sind  und  nach  ihrem  Vorrücken  in  die  III.  Classe 
an  die  L»*rti)re  von  A.  Weidnors  Cornelius  Nepos  ir'^hen,  so 
haben  sie   bereits  eine  ertstauulich  «^roiie  Zahl  von  \  ocabelu 

f gelernt,  die  ihnen  ein  liebes,  langes  Jahr  nicht  mehr  begegnen, 
ch  greife  aufs  Gerathewohl  einige  heraus:  scintilla,  arduus,  awum, 
aper,  eaneer,  ffigus,  pöpulu$,  tmer,  praeema,  malus,  pirus,  pomua, 
primUB,  malHm,  pit'Um,  pomvm,  pomarium,  prunnm,  cedrns,  com* 
mercium,  olmoxiuB,  matutinvs,  f-os,  ealor,  lvwinia,pluma,  foedtuH  (a, 
i/m) ,  vapoVy  caespes,  frvtex,  apricus,  cucumen,  ramuHf  latratm, 
mnsca,  gi'acilitas,  crn8,  IvbvicuM,  nln'rfnH,  faeter,  palpehra,  jfilus, 
ciipra,  racca,  pera,  crista,  indnfjo,  ijiks,  /lorreiim.  fep<n',  oridva, 
coHvicivm,  truncus,  linws,  ßscvs,  tutpe.rslUiuHUs,  humnUus,  ßmtta, 
laqutu»  n.  s.  w.  u.  s.  w.  Viele  dieser  Vocabeln  sind  nur  in 
futuram  oblivionem  gelernt,  and  die  häufigen  Klagen  des  Lehren 
Ober  das  flüchtige  Lernen  der  Schüler  sollten  sich  richtiger  gegen 
die  unglücklich  getroffene  Vocabelwahl  wenden.  £s  ist  ja  richtig, 
dasfi  wegen  der  Einübung  bestimmter  Gesetze  in  der  Formen- 
lehre auch  bei  Nepos  und  Caesar  nicht  vorkommende  W'örter 
verwendet  werden  müssen;  es  ist  aber  auch  richtig,  dass  unsere 
Übungsbücher  jfanz  anders  aussehen  würden,  wenn  die  Rück- 
sicht auf  die  Nepos- Leetüre  in  erster  Linie  stünde,  so  dass 
sich  die  sogenannten  interessanten  Lesestttcke  dieser  höheren 
Rücksicht  unterordnen  mfissten.  Dann  wQrde  dem  Tertianer 
der  Eintritt  in  die  Nepos- Leetüre  nicht  wie  eine  „Aoswanderung 
in  ein  fremdes  Land""  erscheinen,  in  welchem  man  eine  andere 
Sprache  spricht.  Auch  Dettweiler  snet  in  seiner  ^Didaktik  und 
Methodik"  S.  93,  dass  der  Lesestoli  aut  der  Unterstute  zunächst 
dureli  den  Sprachgebrauch  des  Nepos  und  ('a».*sar  gegeben  ist. 
W.  Fries  empfiehlt  in  den  Lehrproben "  ;'>),  um  recht 
▼iele  Lebensbilder  lesen  zu  können,  minderwichtige  Partien 
corsorisch  zu  lesen.  Wenn  schon  auf  der  Oberstufe  diese  Art 
des  Lesens  nicht  einwandfrei  ist,  so  verträgt  die  außerordentlich 
wichtige  sprachliche  Seite  derNepos-Lectüre  dieses  beschleunigte 
Tempo  gpwi'^s  nicht.  Man  rausR  bei  dem  gemimigton  Tempo 
bleiben,  dagegen  kann  bei  bloßer  Inhaltsangabe  /um  Zwecke 
der  Auf  rechtt^rhaltuiig  des  Zusammenhanges  auf  die  Ubersetzung 
des  inliuiliuh  MmUerwertigeu  verzichtet  werden  (vgl.  Dettweiler 
a.  a.  0.  S.  135). 
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Pensa, 

Meine  Ansicht,  dass  die  lateinischen  Pensa  bis  zur  III.  Classe 
einscbließlleh  in  der  Schule  mündlich  übersetzt  werden  sollen, 
findet  wenigstens  für  die  I.  und  II.  Classe  priucipielle  Unter- 
siützung  in  den  Normen  der  „Neuen  preußischen  Lehrpliine", 
welche  für  diese  beiden  Classeu  „in  der  Classe  vorbereitete 
Übersetzungen  als  Hansanfgaben"  TerlaDgen.  Aoeli  Dettweiler 
fordert  in  seiner  „Didaktik  und  Methodik"  8. 119,  dass  in  der 
I.  und  II.  Classe  nur  in  der  Schule  „durchgenommene**  Satze 
als  Pensa  uiederffeschrieben  werden  sollen.  Die  Erörterung  der 
grundsätzlich t  n  Frage,  ob  die  lateiuischen  Pensa  notbwendig 
sind,  unterlassr  ich  Heber,  weil  sie  ge^viss  nicht  zu  einer  ein- 
heitlichen Auftii^sung  führen  würde.  Wälirend  z.  B.  Jäger 
aufs  wärmste,  ju,  ich  möchte  sagen  mit  einer  Art  von  Fanatis- 
mus für  dieselben  eintrittt  nennt  Schiller  die  Anfgebung  der- 
selben „eher  einen  Gewinn'*  (vgl.  „Handb.  d.  praki  Pm,",  S.  473, 
und  „Schularbeit  und  Hausarbeit").  Dettweiler  tritt,  wenn 
auch  nicht  mit  großer  Entschiedenheit,  für  die  Pensa  ein.  Die 
offiei'^lh'ii  rjp}irp1ritip  dpr  einzelnen  deutschen  Staaten  lassen 
die  Krage  theils  olleu ,  theils  ordnen  sie  das  abwechselnde 
Schreiben  von  Haus-  und  Schularbeiten  an. 

Wiederholung. 

Schiller  unterscheidet  drei  Arten  der  „Wiederholung"  und 
sagt  S.  28(1:  „Gänzlich  zu  verwerfen  sind  die  früher  beliebten 
Wiederholungen  des  gesammten  Pensums  der  früheren  Classe 
bpiin  Beginne  des  neuen  Cn rsus."  Sie  erzeugen  im  günstigsten 
Falle  ein  Kennen,  kein  Koiiiieu.  Man  vergleiche  über  diese 
wertlosen,  oft  auch  üIk  i  bürdenden  »Cjeneralrepetitionen"  auch 
Dettweilers  „Didaktik  und  Methodik"  S.  128.  Nebenbei  sei 
hier  die  Bemerkung  gestattet,  dass  auch  die  „Instr."  (S.  97  der 
Pichler*schen  Ausgabe)  fOr  den  Bcwinn  des  griechischen  Unter« 
richtes  in  Quinta  diese  wertlose  General repetition  empfehlen, 
indem  sie  sagen:  „Obwohl  nach  diesen  Bathschlägen  die  Auf- 
gabe der  III.  und  IV.  Classe  vollstiindig  zu  lösen  sein  dürfte, 
wird  es  sich  doch  empfehlen,  in  der  V.  Classe  sofort  eine 
gründliche  Kepetition  der  Formenlehre  anzustellen ferner: 
„Durch  diese  systematische  Wiederholung  erleidet  die  Leetüre, 
selbst  wenn  sie  um  eine  Woche  oder  mehr  hinausgeschoben 
werden  sollte,  in  Wirklichkeit  geringeren  Abbruch'^  u.  s.  w. 
Die  Aufgabe  ist  eben  im  Sinne  der  „Instr.^  und  der  Methodik 
Scheindlers  (S.  4  ff.)  ohne  Gefährdung  der  nothwendigen  Gründ- 
lichkeit und  Sicherheit  sell)st  bei  der  größten  Beschränkung 
des  graiuiuatisehen  Lehrstoffes  nicht  /n  Iösjmi.  und  eine  Wieder- 
holung des  g:in/en  umfangreichen  StoHes  der  ill.  und  IV'.  Classe 
SU  Beginn  der  C^uiuta  in  ein  bis  zwei  Wochen  könnte  die 
unsicher  sitzenden  Formen  nicht  retten.  Soll  die  Xenopbon- 
Lectttre  auf  sicherer  grammatischer  Grundlage  ruhen,  und  sollen 
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endlich  die  Klagen  über  die  UnkenntniBse  der  Sehfiler  in  der 

g^riechiselien  Formenlehre  Yerstummen,  so  muss  man  von  der 
Forderung  der  „Instr.''  und  Srhrindlers  abgehen  und  im  Sinne 
meiner  Vorschläge  in  der  .  Mittelschule"  (Ismo,  8.  2i)l»  IT.)  die 
griechische  Formenlthi  auf  die  vier  Senifstfi-  der  l)eiden  Ele- 
ment arclasseu  auttheiieu  und  die  iiothweudigsteu  syntaktischen 
(jeäctze  nebenbei  mitlernen  lassen.  Für  die  „  Wortbildungslehre 
(^Instr.,"  S.  95)  ist  maf  dieser  Stufe  kein  Platz,  und  für  die 
endgiltige  dbersiehtUehe  ZnsammenfasBiing  der  während  der 
Einübung  der  Formenlehre  eroberten  syntaktischen  Gesetze  ge- 
nügen ein  bis  zwei  Stunden  zum  Schlüsse  der  \V.  Cksse,  da 
diese  ja  behufs  vielfältiger  Wiederholung  in  jedem  Zeitpunkte 
Mm  dem  Lehrer  wie  von  dem  Schüler  präsrnt  gehalten  werden 
müssen.  Wer  die  Formenlehre  im  iJ.  Semester  abschließt,  um 
nur  noch  die  der  Syntax  gewidmeten  20  Seiten  in  Schenkls 
Elementarbuch  (S.  88 — 107)  durchzunehmen ,  der  klage  nur 
sich  selbst  an,  wenn  seine  SehQler  in  den  oberen  Glsssen  weder 
in  der  Formenlehre  noch  in  der  BrnUa.  etwas  Ordentliches 
wissen.  Ist  die  griechische  Formenlehre  nach  der  oben  an* 
ffegebenen  Vertheilung  gründlich  geübt,  dann  setze  von  der 
V'.  ('lasse  an  in  jeder  (yramnmtikstunde  ohn^^  Ausnahme 
die  Wiederholung  in  kleinen  Partien  ein,  und  es  wird 
der  Lehrer  ohne  Ärger,  der  Schüler  ohne  L  herhürdung  schöne 
Erlulge  erzielen.    Eine  solche  Art  ununterbrochener  VV^ieder- 

holung  in  Uemen  Partien  unter  Anwendnnf^  improvisierter 
S&txehen  (mfindlicher  Satzextemporalien)  erzielt  neben  dem 

Kennen  auch  ein  sicheres  Können.  Die  dreifache  Auswahl  und 
die  dreifache  ßehandlung  der  Vocabeln  und  Phrasen,  die 
Schiller  8.  4(12  ff.  empfielilt.  ist  sehr  fr>rderlich,  aber  da  sie 
einen  sorgfältigen,  nach  Kategorien  geordneten  Plan  seitens 
des  Lehrern  voraussetzt,  so  muss  wenigstens  die  partienweise 
Wiederholung  regelmäßig  vorgenommen  werden.  Die  fleißi^^e 
Wiederholung  der  Voeabulare  der  ersten  zwei  Jahrgänge  im 
Laufe  der  III.  Classe  fordert  auch  Rothfuehs  in  den  „miträgen" 

Formalstufeu. 
Die  Herhart'schen  Formalstufen  fordern  eine  Gliederung 
des  f'^Titerriclites  nach  den  Stufen  der  Klarheit  (Analyst  und 
Synthesej,  der  Assc>c!!iti(m ,  des  Systems  und  der  Methude. 
Dittes  .sagt  in  der  Kntik  der  Herhart'schen  Pädagogik,  dass 
jeder  gute  Unterricht  schon  längst  diese  Thätigkeiten  übe. 
Schiller  spricht  S.  287  seines  „Handbuches  der  prakt.  I^d.'' 
die  Überzeugung  aus,  „dass  auch  ohne  Herbart'sche  Didaktik 
ein  ganz  rientiffer  und  zweckentsprechender  Unterricht  ertheilt 
werden  kann,  längst  ertheilt  worden  ist  und  sicherlich  auch 
künftig  ertheilt  werden  wird^;  anderseits  nht'r  kann  er  nicht 
einsehen,  warum  ein  junger  Lehrer  die  Cirundthatsachen  der 
sogenannten  Formalstufen  sich  nicht  aneignen  sollte.  Aber  er 
fordert,  dass  dieselben  ^^oicht  als  Schablonen,  sondern  als 
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zwauglos  verfügbare  Hilfen  frei  verwendet  werden".  In  Bau- 
meisters ^Handbueli  der  Eraieliuugä-  und  Unterrichtslebre" 
(„Die  VorbilduDg  der  Lehrer  fbr  das  Lehramt*^)  wirft  Dr.  Wil- 
helm Fries,  Director  der  Francke'schen  Stiftungen,  der  die 
Unterweisung  der  jungen  Lehrer  in  den  Grundsätzen  der 
Herbart -Ziller^sehen  Formalstufen  fordert,  drei  Fragen  auf 
(S.  143  fg.):  1.  „Kann  der  Unterricht  nach  den  Formalstufen 
schablonenhaft  werden?"  Diese  erste  Frage  bejaht  er  unbedenk- 
lich, warnt  aber  vor  dem  voröchnelleu  Urtheile,  daraus  auf 
die  Verwerflichkeit  der  Formalstafen  zu  schließen.  Der  der 
methodischen  Schulung  abholde  Sabjectivismus  gerathe  leicht 
in  eine  geistlose  Manier.  2.  Die  zweite  Frage:  ,.Sind  die 
Formalstufen  etwas  absolut  Neues?"  verneint  er,  gleichwie 
Dittes,  nnd  in  Tbennnstiraratmg  mit  diesem  und  mit  Schiller 
sagt  er:  „Der  in  den  Formalstufcn  vorgezeichnete  Gang  er- 
gibt sich  in  jedem  wolilüberlegten  Uuterricht  von  selbst.  Die 
Methode  beruht  durchaus  auf  richtiger  Beobachtung  des  Lern- 
proeesses  und  wird  deshalb  auch  onne  Kenntnis  3^  psycho- 
logischen Gesetse  rein  darch  Erfahrung  nnbewnsst  von  manchem 
ausgeübt.''  Das  Studieren  der  Formalstufen  soll  den  Zweck 
haben,  dass  sich  der  ausübende  Lehrer  der  psychologischen 
Gesetze  seines  Lehr-  nnd  Er/ieh Verfahrens  bewusst  werde. 
H.  In  der  Beantwortung  der  dritten  Frage:  „Wie  ist  die  An- 
wendung der  Formalstufeu  zu  gestalten?"  lehnt  er.  was  auch 
entschiedene  Herbai*tiauer,  so  z.  B.  Wiget,  Lliuu,  die  strenge 
DurchfQhmag  derselben  ab.  Frick  empfiehlt  in  seinen  metho- 
dischen Yorachlägen  nur  eine  „freie  Handhabung"  der  Formal- 
stufcn („Lehrproben,"  Heft  S,  S.  S7).  Dettweiler  sagt  in  dem 
Vorworte  zu  seiner  „Didaktik  und  Methodik"  S.  :ifg.:  .  Die 
pädagocrische  Theorie  nnd  Literatur  schätze  ieli  sehrhodi.  aber 
über  ihre  prakti:sche  Verwerfmirr  putsclieidet  nur  die  Erprobung 
und  Bewährung.  Wer  von  (iidakt i^choni  Hewusstsein  durch- 
drungen ist,  wird  aus  der  Literatur  Anregung  schöpfen  und 
schöpfen  mOssen,  um  dem  eigenen  Suchen  nnd  PrOfen,  das 
den  wissenschafUich  gebildeten  Mann  kennzeichnet,  die  Richtung 
zu  geben.''  Da  aber  verschiedene  Lehrer,  wenn  sie  auch  die- 
selbe Theorie  und  Literatur  studieren  und  denselben  Weg  des 
Suchens  nnd  PrftfVn.s  einschlagen,  doch  vermöge  ihrer  didakti- 
schen Eigenart  zu  verschiedenen  Ergebnissen  gelangen,  sn  soll 
man  einem  Lehrer,  wenn  er  von  seinem  mehr  naturalistihcli- 
praktischen  Standpunkte  aus  seine  Schüler  gut  unterrichtet  und 
ensieht,  die  Herbart-Ziller'schen  Formalstufen  nicht  aufiiöthigen 
nnd  ihn  von  seinem  ihm  und  seinen  Schülern  passenden  Wege 
nicht  abdrängen.  Es  seheint  beinahe  ein  Gesetz  in  der  Didak- 
tik SU  sein,  dass,  wenn  ein  bedeutender  Mann  in  (h>)i  uebel- 
uraflossenen  Hölien  der  Theorie  einen  l)edeutenden  (Jedankeu 
ausspricht,  die  kleinen  Kilrriirr  in  der  Praxis  mit  ihn'n  oft 
uiirreschickten  Detailarbeueu  denselben  zu  verzerren  bestimmt 
sind.    So  ist  es  mit  der  übertriebeneu  RealiensucJierei.  so  mit 
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dem  engherziffen  Formalstofenweseii,  so  mit  der  Nöthigung  zu 
conseqaeDter  DarebfÜliniiig  der  Indnetion«  wobei  die  Form  den 
Inhalt  erdrückt.  Namentlich  sollten  bei  der  Einführung  in  das 
Lehramt  jüngere  Lehrer,  welche  selbst  noch  nicht  sattelfest 
siiifl  und  srlion  Reitunterricht  ertheilen  wollen,  mohr  mit  der 
eigentlichen,  goldenen  Praxis  und  nur  nebenbei  mit  der  Theorie, 
die  recht  oft  »^rau  ist,  bekannt  g»'inacht  werden.  Man  prüfe 
nur  die  zahlreicheu  Lehrproben  und  Muhterlectionen»  so  z.  ß. 
F&lbreehts  AnfsatK  in  der  -Öeterr.  MüteUebnle''  (ISIH),  S.  272  ff.) 
mit  dem  Mafletabe  des  tnfttsachHeben  Unterriehtsbedflrfnisees, 
und  man  wird  Tie!  Schablone,  Mecbanismus,  Zwang  nnd  Un- 
natur finden.  Auch  Paul  Cauer  nimmt  in  seinem  neuesten, 
Oskar  Jäger  rrewidmeten  Hncho  ..Ornmvinf vtih't-mfi^  (Berlin, 
Weidmann,  IHilS)  zur  Kürnialstut'»'iith>'ori('irage  ^;teilung.  In  dem 
Schlusscapitel  „Wissenscliaft  und  Praxis"'  (S.  14.')  ff.)  kommt  er 
in  der  Besprechung  des  philologischen  und  des  mit  einer 
Scbnle  verbundenen  pädugo^iscben  Seminare,  des  Volkescbol- 
nnterricbtee  nnd  des  von  diesem  sowohl  dem  Orade  als  ins* 
besondere  der  Art  nach  wesentlicli  verschiedenen  höheren 
Unterrichtes  1^.  14>^  zu  folgendem  firgebnisse:  ^Die  Schüler 
haben  zehnmal  mehr  Gewinn  davon,  wenn  fie  an  dem  £rei?<tTi?en 
^  •]i:ifT»Mi  eine?  jre'^eheiten  und  ]*'b«Midigen  Mannes  theilnehmen 
können,  ilU  wenn  di»'  Lelirkraft  .Kunze  Nr.  8i>7'  ihnen  einen 
normalen  LehrstoÖ',  nach  Normalstufen  aufgebaut,  normaler- 
weise darbietet.  Eben  darum  ist  die  Betriebsamkeit  der  Firma 
Herbart-Ziller-Stoy  nnd  aller,  die  ihr  anverwandt  sind,  so  Ter- 
hängnisTOlI  bei  dem  besten  Willen,  d^-r  diese  Männer  be- 
seelt — i  weil  sie  die  tiefe  Verschiedenheit  des  höheren  Unter- 
richtes vom  elementaren  (d.  i.  vom  Volkssi  hulunterrichte)  ver- 
kennen. Für  Lesen.  Srhreiben.  Rechnen  mag  es  eine  Methode 
geben,  <iie  zur  Zeit  die  l)este  ist  und  nun  zwe('.kniäßip;er\vi'ise 
überall  durchgeführt  wird:  für  die  .Stoüe,  au  denen  das  Gym- 
nasium seine  ochüler  wachsen  lassen  will,  iribt  es  etwas  Ähn- 
lieh«!  meht.  D»  ist  mmer  nur  der  Gang  les  Verstehens  nnd 
Eindringens  gnt  nnd  förderlich,  den  der  einzelne  Lehrer  durch 
seine  wissenschaftliche  Bewältigung  des  Gegenstandes  erarbeitet 
hat  Nicht  au  den  Stoff  heranbringen  soll  er  die  Methode, 
«onderu  ans  ihm  h^-raus  sie  entwickeln.'^  Richter  sriirt  in  d<'n 
.^Lehrproben"  iHt-ii  7.  S.  7>^,  Anui.),  dass  die  sugenanntt-n 
Formalstufen  auf  dio  H«'diugungen,  die  sieh  aus  dem  Wesen 
des  noch  so  vielfach  gegliederten  und  mannigfach  zusammen- 
gesetzten Stoffes  des  nöneren  Unterrichtes  fftr  die  Didaktik  er- 
geben, zn  wenig  Rücksicht  nehmen.  Rothfnchs  spricht  sein 
Urtheil  in  seinen  „Bekenntnissen"  S.  :V2  mit  folgenden  Worten 
aus:  „Was  der  praktisch  verständige  Lehrer  nnt  klarem  Ziel- 
bewusstsein  davon  nötliig  hat.  findet  t>r.  ohne  an  Formalstufen 
zu  denken,  und  was  er  nicht  durch  Nat-lidt'nkt'n  tindet,  hat  pr 
auch  nicht  nüthig.^  Er  verlancjt,  den  Weg  dun« Ii  die  Foriual- 
stufen  freizugeben,  ihn  nicht  zu  fordern,  onne  ihn  zu  verbieten. 
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Wenn  ich  in  meinem  Referate  ffesagt  habe,  dass  der  Lehrer 

durch  die  Vrrpflie'htuDg  <]<'s'  Schülers  /Air  Angabe  der  „rohen 
TotalnnfTassnnrr"  ein  Prämiuui  auf  das  Kathen  setzt,  so  spricht 
sowohl  die  praktische  Erfahrung  als  auch  die  theoretit.che  Er- 
wägung für  die  Richtigkeit  dieser  iiuhuuptuuff.  Man  stelle  sich 
den  Vorgang  doch  nur  einmal  ganz  TorartheilaloB  roxi  Der 
SehQler  kennt  ans  der  Gesehiehte  das  Leben  und  die  Thaten 
des  Miltiades,  der  Lehrer  gibt  ihm  den  Hauptinhalt  der  in  der 
Stunde  eben  za  behandelnden  methodischen  Einheit  au.  Nun 
schreitet  man  aber  niclit  soorleich  nuf  dem  Wefje  de.<  Oon- 
struiereus  zum  Ubersetzen,  souderu  die  Schüler  sollen  vorerst  — 
dies  ist  die  rohe  Totalauffassung  —  mit  eigenen  Worten  das 
Gelesene  erzählen.  Muss  da  nicht  der  fähigere,  aber  gram- 
matisch minder  sichere  Schüler  aufs  Ratheu  verfallen?  Die 
Angabe  der  rohen  Totalauffassnng  ist  nach  dem  ersten  Lesen 
eines  deutschen  Prosastückes  oder  Gedichtes  am  Platze,  keines- 
wegs aber  bei  der  Einführung  iu  die  fremdsprachliehe  LeetQre. 
Und  wenn  gar  Bolis  in  der  ersten  Leetürstunde  aus  der  vita 
Miltiadis,  anstatt  sich  mit  dem  ersten.  1 '/>  /eilen  umfassenden 
kleinen  Sätzciien  zu  bejrnüirfu^  gleich  fünf  Zeilen  vorliest  und 
sogleich  die  Angabe  des  Inhaltes  durch  die  Schüler  erwarten 
zu  können  glaubt,  so  muss  ich,  wenn  ich  nicht  an  meiner 
Eignung  zum  Schnknanne  yerzweifehi  soll,  sagen:  ,fMir  fehlt 
der  Glaube"  (vgl.  „Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.",  1808,  S.  870). 
Das  sind  der  Theorie  zuliebe  TOi^efQhrte  KunststQckcheu,  das 
ist  keine  dem  Schulleben,  das  gnriT.  anders  aussieht,  abgelauschte 
Lehrkunst.  In  einer  FnÜntito  fn.  a  0  )  gibt  Bolis  allerdings 
zu,  „dass  bei  diesem  ersten  \  ersuche  die  rohe  Totalauffassuug 
vielleicht  weniger  gelingen  mag'^.  In  welcher  Zeitabfolge  er 
die  a.  a.  0.  suo  4  erwannten  Thätigkeiteu  der  Schüler  durch- 
g[e{iUiTt  denkt,  ist  nieht  recht  klar.  Keinesfalls  aber  darf  das 
sinngemäße  Lesen  vor  dem  Comtroier«!  nnd  Üboneteen  statt- 
finden,  da  man  nur  etwas  sinngemäß  lesen  kann,  was  man  in  allen 
seinen  Einzelheiten  sprachlich  und  inhaltlich  verstanden  hat.M 
Die  Behauptung  Burckhards:  „Als  wenn  das  Lehren  f  twas  wäre, 
das  sich  in  Büchern  lernen  heiie,  und  nicht  ein»  schöne  Gabe 
der  Natur  und  eine  durch  eigene  Erfahrung  und  wechselnde 
Versuche  zu  erwerbende  Kunst!'"  ist  nur  theilweise  richtig. 
Wem  die  gütige  Mutter  Natur  diese  do«c  okifTi  re  xs  des 
Unterrißhtens  verliehen  hat,  der  muss  wohl  aucn,  wenn  er  sich 
▼om  Handwerker  zum  Künstler  seines  Berufes  emporschwingen 
will,  gymnasial  pädagogische  Bücher  emsig  studieren,  um  sich 
das  seifu  r  Individualität  entsprechende  Gute  anzueignen  und 
zu  verwerten.  Von  der  zwangsweisen  Einführung  ,,einer  Wissen- 
schaft des  Lehrens  au  unseren  Mittelschulen  ,   vou  welcher 


Vgl.  Schiller.   Handbuch  der  pmkt.  Psid  ,  S.  42B:  Df^ttwpiler, 
Didaktik  und  WethoiHk,  J^.  105  und  dagegen  die  „Int-tr."  lA 

(PiGbler*Khe  AuBgabe). 
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Burckhard  spriebt,  ist  mir  uicbts  bekannt  geworden.  nittsste 
denn  sein,  dass  ein  Lehrer,  welcher  seine  DidAzia  selbstgefällig 
cremen  nllo  auüereii  Einflüsse  abschließt,  es  schon  ;i1s  Druck 
und  Zwang  empfindet,  wenn  er  auf  einen  Fortschritt  der  Me- 
thode, die  doch  auch  jiicht  stillestehen  kann,  aufmerksam  ge- 
macht wird.  (Vgl.  den  in  der  ^N.  Fr.  Pr. "  vom  i.  und  2.  März 
1B99  aU  Feameton  gedraekten,  am  28.  Febraar  1H99  im  Cyklus 
der  DameDakademie  gehaltenen  Vortrag  Borckharda  „Die 
Bildnngawege  für  Mann  und  Fran**.) 

Übersichtlicliere  Gestaltung  des  Text1)ilde8. 

Die  Übersehrifteu  und  liandinhaltsangiil)» n .  die  ich  nls 
..pädagogischen  Missgriff"  bezeichnet  habe,  vertheidigt  Schiüer 
in  seinem  „Ilaudbuch'^  S.  42(\  fg.  Auch  R.  Richter  (Z.  G. 
isim,  712),  0.  Weißenfels  (W.  f.  kl.  Ph.  174),  H.  Ziemer 
(^Jafaresberiehte''  von  Rethwisch,  XII.  Jahrg.,  1897,  VI.  61) 
treten  für  die  übersichtlichere  Gestaltung  des  Textbildes  durch 
Inhaltsangaben,  Seitenüberschriften  oder  Beischriften  am  Rande 
ein.  Ebenso  billigt  Dettweiler  („Didaktik  und  Methodik,''  S.  13i)) 
die  fortlaufenden  Inhaltsangni>en  am  liande.  Di»*  von  !]\m 
S.  so  freudig    begrüßten    modernen    pädagogisclien  He- 

strebuugen,  den  Nepus-  und  Caesar-Text  mit  äußerlichen  Hilfen 
auszustatten,  scheinen  mir  nur  geeignet  zu  sein,  den  jungen 
Leser  zu  zerstreuen.  Di8p<Mition  oben,  Inhaltsangaben  seitlieh, 
Hervorhebung  des  Wesentlichen  durch  gesperrten  Druck, 
graphische  Kennseiehnung  der  Reden,  graphische  Andeutung 
des  Hauptsatzes  —  wohin  soll  er  da  zuerst  blicken?  Ist  es 
denn  nicht  für  den  jungen  Lateiner  geistbildender,  ohne  diese 
todten  We^eiser  Tind  Meilensteine  unter  der  verlässlichen 
Fuhrung  seines  Lehrers  den  rechten  Weg  zum  Ziele  zu  durch- 
messen? Dieser  lebendige  Wegweiser  zeigt  ihm  nicht  nur  den 

Weg,  sondern  geht  auch  mit  ihm,  da  er  allein  nicht  gehen 
kann  und  soll,  auch  nicht  mit  den  Druckerschw&raestütsen. 

Compositionen. 

Zu  meiner  Bemerkung,  dass  die  Compositionen  von  den 
Schülern  nicht  gefürchtet  werden  dürfen,  dass  sie,  wenn  ordentlich 
vorgearbeitet  wird,  auch  gut  ausfallen  müssen,  erlaube  ich  mir 
Schillers  Ansicht  hinzuzufügen,  welcher  S.  448  sagt,  d-jnm  die 
Schularbeiten  „weder  Wirkung  noch  Bedeutung'^  haben,  „wenn 
sie  etwas  anderes  sind  als  sozusagen  der  Niederschlag  der 
mündlichen  Thätigkeit,  die  das  A  und  0  des  einübenden 
Unterrichtes  sein  muss"*  Compositionen,  welche  „wahre  Muster- 
sammlungen von  grammatischen  Fußangeln"  sind  (Schiller, 
S.  4^);>),  kennzeichnen  den  engherzigen  und  uneri'ahrenen  Lehrer. 

Numeralia. 

Wohl  selten  beachtet,  aber  sehr  beachtenswert  ist  die 
Forderung  Schillen  S.  439,  dass  die  Numeralia  cardinalia  schon 
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bei  der  Declination  allmählich  und  nebenbei,  mehr  im  Unier- 
riehte  als  zuhause,  täglich  3 — 5  mitgelernt  werden.  Wenn 
dies  nicht  geschieht,  so  tritt  wegen  des  großen  Memorierstoffes 

nothwendigerweise  pine  Pause  in  den  Übersetzungsübungen  ein. 
Dasselbe  ^ilt  auch^von  den  griechischen  Nnmeralien.  Nvie  ich 
seinerzeit  in  der  „Osterr.  Mittelschule^  dargelegt  habe. 

Hektographierter  Text  fOr  Compositionen. 

Fibr  die  äußere  Technik  der  Sebularbeiten  soll  es  sich  nach 
Schiller  S.  447  empfehlen,  die  Texte  anstatt  des  nutzlosen 
Dicticrens  gleich  am  Anfange  der  Stunde  den  Schülern  hekto- 
graphiert  in  die  Hände  zu  geben.  Sosehr  sich  diese  Ein- 
richtung mit  Rücksicht  auf  die  Entlastung  des  Lehrers,  welcher 
dadurch  der  Correctur  des  Textes  enthoben  würde,  empfehlen 
könnte,  so  ist  sie  doch  nicht  gutzuheißen,  weil  unseren  Schülern, 
die  erfahrungsgemäß  auch  noch  in  der  III.  und  IV.  Classe  Fehler 
gegen  die  Orthographie  machen,  ein  solches  Dictat  ganz 
nützlich  ist.  In  den  oberen  Classen  sollte  die  Vorlegung  des 
hektographierten  Textes  statthaft  sein. 

Erst  ..T lit-Miiistoeles",  dann  „Miltiadeö". 

Aus  nrüiuleu  der  Concentration ,  damit  nämlich  die 
Leetüre  für  die  griechische  und  römische  Geschichte  fruchtbar 

femacht  werden  könne,  verlangt  Schiller  S.  454,  dass  „Miltiades** 
en  Anfang,  „Hannibal''  den  ocbluss  der  Nepos-LectÜre  bilde. 
Hoher  als  diese  Concentration  steht  mir  die  didaktische  Noth- 
wendigkeit,  in  den  Schülern  die  Lust  zum  Lesen  durch  eine 
nicht  zu  schwierige  Anfangslectüre  zu  wecken.  Wahrend 
nämlich  die  ersten  r>4  Zeilen  der  Tita  Themistoclis  in  der 
Schraidt-Crehlen-Cxolling  ziemlich  leicht  geschrieben  «^ind, 
kommt  der  Schüler  gleich  in  den  erst^^n  22  Zeilen  der  rita  Miltiadis 
von  Schwierigkeit  zu  Schwierigkeit.  Ich  eriunere  nur  au  „qua 
copiaa  tradttceret''y  an  „qiiUms  nngiUis  —  imperia^^  an  „sie  enim 
faeiüimt  —  rdinquer^ur^ ^  an  die  darauf  folgende,  5'/^  Zeilen 
umfassende  und  die  bald  darauf  folgende,  wegen  „ipsi»^  und 
^ip<^nrur)i"  noch  schwierigere  oratio  ohliqiia.  Wenn  man  sich 
nicht  entschließen  kann,  durch  Sfr»'ichunn;  des  Schwifrig^en 
in  der  vita  Miltiadis.  was  ich  iui  vcrUosseuen  Schuljahre  trotz 
des  Anfanges  mit  „Themist^cles"  gethan  habt',  den  Text  den 
Schülern  lesbarer  zu  machen,  so  kann  sich  „Miltiades"  als 
AnfangsleetQre  nicht  empfehlen. 

Lehrproben. 

Da  ich  mir  in  meinem  Referate  über  die  Lehrprobeu,  weil 
sie  selten  der  Wirklichkeit  entsprechen,  ein  minder  rrlirapfliches 
Urtheil  zu  fällen  erlaubt  habe,  so  will  ich  einen  S;tt7  v(»n 
Dr.  Julius  Rothfuchs  anführen,  der  umso  beachtemiwerter 
erscheint,  als  er  die  Lehrprobeu  „Ideale"  nennt,  nach  welchen 
„sich  die  Unterrichtskunst  bilden  kann".   Er  sagt  in  seinen 
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„Bekeuiituisseu"  (S.  Fußnote  1)  Folgendes:  „lu  manchen 
jener  Lelirproben  iat  die  Kunst  des  Lehrers  bewundernswert, 
die  der  SeoQter  aber  doch  anch  Terwunderlieh.   Dass  Schüler 

so  antworten  und  eine  solche  Fü'l  !•  s  Stoffes  —  der  ihnen 
doch  uiclit  bloß  Torgesagt  wird?  —  in  ein  hl-  \\  -i  Stmulen  j^eistig 
verarb«'iti'n  können,  wie  es  in  manchen  liehrproben  dtMi  Atiscliein 
hat,  dürfte  in  der  Praxi««  des  Unterrichtes  se]i\v»M-]ich  Bestiitifj^uug 
linden.  Mir  sind  in  muimelir  :)1  Jahren  Schüler  immer  eine  firofte 
Seltenheit  gewesen,  die  so  zielbewusst  antworten,  wie  der  r.clirer 
sie  fragt,  die  ebenso  formal-  nnd  normalstnfenmäliig  gelten, 
wie  dieser  sie  lenkt.  Ich  habe  daher  meine  Ziele  nur  mit  viel 
Behindei-ung  erreicht  und  möchte  der  Ansicht  sein,  dass  manche 
jener  Proben  Idealbilder  sind."  Da  scheinen  mir  die  Wirkliehkeits- 
bilder  „von  anmuthen<ler  Naturt  r-n*»'" ,  welche  Lattmann  in 
einer  Ueihe  stenographierter  Leiirstuudeu  der  I.  Classe  ge- 
geben hat,  für  den  jungen  Lehrer  weit  iustruetiver  m  sein 
iiU  diese  „Cabinetsstücke  für  die  Kunst  des  Unterrichtes" 
(vgl.  Hothfüchs  a.  a.  0.  S.  L'),  „Lehrproben  und  Lehrgänge, 
Heft  8).  Die  von  Rothfnchs  geforderte  Fähigkeit  des  Lehrers 
zu  freier  Bewegung  ist  nnerlasslich,  wenn  der  im  voraus  ans« 
gedachte  Plan  uirlit  an  den  unerwarteten»  „dnmmklugen** 
Antworten  der  Schüler  scheitern  soll.  Diese  ^überraschenden 
Antworten'"  der  Schüler,  die  ganz  unberechenbar  sind,  nöthigen 
den  erfahrenen  Lelirer,  seinen  Plan  nicht  enj^herzif;  iu  einzelnen 
Zügen  im  vorhinein  festzulegen,  sondern  sich  nur  ,,mit  einer 
gewissen  Freiheit  Richtlinien  abzustecken";  denn  der  Lehrer 
wird«  wie  Rothfuchs  (S.  18)  in  launiaer  Weise  sagt.  ,,vom 
Schfller  einfach  geworfen,  manchmal  fugatna^  hoffentlich 
nur  selten  fusus,  niemals  ronfususT  Öie  Unterrichtskunst 
besteht  demnach  nicht  in  der  künstlichen  Darstellung  eines 
Unterricht^^bildHS,  das  nicht  natnrgetren  ist,  soTid^rn  iu  der 
Kunst.  d*'n  m  grollen  Richtlinien  vorben'itcteu  Plan  im 
Bedürt'nistallc  abzuändern.  Und  wenn  Kothfuchs  (S.  11»)  zu 
folgendem  Ergebnisse  kommt:  ^Gut  ist  die  Vorbereitung  nur 
dann,  wenn  sie  für  das  UnterrichtsTer&hren  Richtlinien  absteckt» 
es  also  im  allgemeinen  lenkt,  aber  im  einzelnen  doch  nicht 
bindet",  so  ist  hiemit  auch  das  treffendste  ürtheil  über  den 
Wert  der  Lehrproben  gefällt;  denn  man  liest  in  diesen 
immer  nur  von  dt-n  formal-  und  normalstutVnmänigen,  niemRls 
•dhor  von  den  überraschenden  und  ablenkenden  Antworten  der 
•Schüler. 

Lateinquadriennium. 

Der  Lateinlehrer  soll  seine  Schüler  Ton  der  I.  bis  zur 

IV.  Classe  führen.  Wenn  wir  auch  von  drm  so  wertvollen 
prethim  affectionis,  das  sich  in  diesem  Falle  bei  dem  Lehrer 

einstt^Uf'n  mns?f,  abseilen,  so  stehen  doch  Lehrer  und  Schüler, 
wenn  ibi  \\' fachst']  sdion  in  oder  nach  der  IlL  ('bisse 
stattiindet,  lauge  Zeit  einander  fremd  gegenüber.  Selbst  wenn 
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der  Lehrer  im  Elementarunterrichte  reiche  Erfahrungen  ge- 
macht liat,  fehlt  es  doch  an  der  Kenntnis  der  richtigen 
Voranssotzungen  für  das  richtige  Kinspt/pti  E«:  ist  inijT^huiblich, 
wie  gewaltig  oft  das  Urtheil  des  Lelirers  über  eine  neu  über- 
nommene Claäse  zu  Besinn  des  Schuljahres  von  seinem  nach 
einisen  Monaten   ^efäUten  abweicht.    Man  möchte  beinahe 

Slauoen,  er  habe  binnen  wenigen  Monaten  wahre  päda^ogisch- 
idaktisehe  Wunder  gewirkt,  während  er  in  dieser  Zeit  that- 
sächlich  nor  die  richtigen  Bedingungen  für  die  Fortsetzung  des 
Unterrichtes  gefunden  hat.  Rothfuchs  fordert  in  seinen  ^Be- 
kenntnissen"  (S.  Iiis  fg.)  ein  durch  keinen  Lehrerwechsel  unter- 
brochenes elemeutareö  Lateiuirieuuium.  Es  sei  hier  ein  Wunsch 
au5?gesprochen ,  den  unsere  Directoren  nicht  immer,   ja,  icli 

tlaube  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  behaupte,  ziemlich  selten 
erUeksichtigen.  Mit  dem  ebenso  auDerordentlieh  schwierigen  wie 
wichtigen  lateinischen  Elementamnterrichte  sind  nicht  junge, 
im  besten  Falle  theoretisch  gebildete  Supplenten  und  Lehrer, 
sondern  tüchtige  und  erfahrene  Lehrer  zu  betrauen,  weil  auf 
dieser  Stufe  der  Mangel  an  methodischer  Durchbildung  viel 
schlimmere  Folgen  hat  als  auf  der  höheren.  Nach  Rothfuchs 
{■d.  a.  0.)  stellen  daher  unsere  kleineu  Latiuisten  die  ebenso 
richtige  wie  wichtige  Forderung,  dass  sie  von  dem  geschicktesten 
Lehrer  onterrichtot  werden,  und  die  Betrauung  mit  dem 
lateinischen  Elementarunterrichte  soll  von  jedem  tflchtigen  und 
erfahrenen  Lehrer  als  Auszeichnung  angesehen  werden. 

Extemporieren. 

Den  Beginn  des  unvorbereiteten  mündlichen  Ubersetzens, 
dessen  regelmäßige  Übung  bei  sorgfältiger  Auswahl  leichter 
Stellen  ich  schon  im  2.  Semester  der  III.  Classe  für  nützlich 
erachte,  verleirt  Schiller  S.  460  in  die  V.  Classe,  lehnt  aher 
Bit  lUeht  in  ObeteiartiminimK  mit  J>g«r  dm  an  FlOebti^ 
keit  gewöhnende  cursorischc  Lesen  ab.  Ich  habe  schon  im 
8.  Jahrffamre  der  „österr.  Mittelschule^  (3.  Heft)  auf  Grund 
eigener  Ernihrung  als  Schüler  und  Lehrer  für  das  Griechische 
die  Forderung  f::^pstellt,  dass  Übungen  im  Extemporieren 
regelmäßig  vorzunelimeu  seien  und  von  der  VI.  Classe  an  auch 
auf  die  in  den  früheren  Schuljaluen  gelesenen  Autoren  die 
^ebürende  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  JJie  neuen  preußischen 
Lehrplane  von  1B92,  welche  Ton  der  III.  bis  zur  IX.  Glasse 
^fleißige oder  „regelmäßige''  Übungen  im  Extemporieren 
fordern,  haben  dieser  wichtigen  Einrichtung  zu  ihrem  Rechte 
verholfen.  Rothfuchs  verlegt  den  Beginn  derselben,  weil  das 
Construieren  eine  „Vor-  und  Hilfswissenschaft*'  für  das  Ex- 
temporieren ist,  in  die  IV.  Classe  („Beiträge,^  S.  84,  §  IM)). 
Wohl  mit  Unrecht;  denn  das  Construieren  wird  gleich  vom 
Anfange  der  L  Classe  au  methodisch  geübt,  und  es  kauu 
demnach  dem  Extemporieren  im  2.  Semester  der  IIL  Glasse 
nichts  im  Wege  stehen.    Und  in  der  That  findet  sich  im 
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Widerspruche  zu  der  eben  angeföhrten  Stelle  in  demselben 
Buehe  B.  128,  §  r>9  —  offenbar  liegt  ein  Versehen  des  Ver- 
fassers vor  —  die  Forderung,  du8.s  mit  dem  Extemporieren 

schon  im  zweiten  Halbjalire  der  III.  Classe  an/.u fangen  sei.  Wenn 
man  als  Schüler  und  ^pätor  als  Lelirer  in  einem  concreten 
Falle  Erfahrungen  sammelt,  welche  sich  allmählich  zu  unver« 
rilckbarer  Überzeugung  verdichten,  dauu  ist  es  eine  wahre 
Herzensfreude,  seine  eigenen  Gedanken  bei  einem  anderen 
wiederzufinden.  So  ergien^  es  mir  mit  meinen  Gedanken  über 
das  Extemporieren,  da  ich  bei  der  Aosarbeitang  meines 
Referates  über  den  griechischen  TJnterricht  Rotlifuchs'  ^Beiträge** 
nicht  gelesen  hatte.  Wer  von  der  Nothwendigkeit  und  Ün- 
erlässlirhkeit  des  regelmäßigen  mündlichen  Extemporierens 
noch  nicht  überzeugt  ist,  der  lese  in  dem  erwähnten  Bnche 
die  §g  3.1  —  41  (S.  80  —  1).')),  in  welchen  vom  rein  empirischen 
sowie  vom  psychologischen  Ötaudpuukte  die  Ex  tempore  frage 
in  überzeu^ungs-  und  geistvoller  Weise  beleuchtet  wird.  Auch 
Hothfnehs  ist  gleich  mir  —  ui  pttrcn  UaU  mmpomr»  magni$  — 
durch  seine  Erfahrunffen  als  Schiller  und  Lehrer  zu  seiner 
^Überzeugung^  vorcearnngen.  Man  mag  die  ÖchnU  und 
Privatlectüre  in  nocn  *o  großem  Umfange  betreiben,  in  noch 
so  hohem  Grade  schätzen,  jene  Eigenschaften,  die  zum  Extem- 
porieren l)efahigen,  bietet  sie  nicht.  Extemporieren  lernt  man 
eben  uur  durch  regelmäßige  Übungen  im  Extemporieren,  und 
das  Ton  Rothfuehs  auffefllhrte  Citat  „sftltawio  dUce»  salfnre, 
equitare  tquitnndo^  findet  fflr  die  Extemporefrage  seine  sinn* 
gemäße  Anwendung.  Besonders  beachtenswert  ist  die  gelnncpene 
Widerlegung  der  bis  zum  Überdrusse  wiederholten  Ein- 
wendungen in  g  41  (S.  ua  ff.). 
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Zur  Frage  des  Lehrermangels  an  Mittel- 
schulen. 

Vortrag,  gehalten  in  der  nOukowiner  Mittelschule''  am  4.  Xorember  1899 

Ton  Prof.  Dr.  Anton  Polftsehek. 

Wir  stehen  mitteji  driu  im  drückendeu  Lelirermangel. 
Das  liisst  sieh  leider  nicht  mehr  verhüllen.  Es  wird  einem  recht 
bauge  um  die  Zukunft  unseres  Standes,  der  sich  durch  schwere 
Arbeit  in  den  letzten  'Decennien  so  wacker  emporgearbeitet 
hatr  Wie  haben  sieb  doch  die  Verhältnisse  geändert!  Noch  in 
den  Achtziger- Jaliren,  wie  viel  Sapplenten  waren  da  oft  mit  nur 
drei  Stunden  beschäftigt,  und  sie  waren  froh !  Wie  viele  giengen 
aber  „spazieren"?  T^nJ  jetzt?  Die  Mittelschuldirectorcn  könnten 
von  waiireii  Hetzja^iieu  erzählen,  die  sie  zu  Beginn  des  Schul- 
jahres nach  ungeprüften  Suppleuten  abhalten  müssen,  nicht 
immer  mit  Erfolg,  was  natürlich  ist.  Der  ungeprüfte  Lehramts« 
candidat  nrnss,  sofern  ihm  an  seiner  Zukunft  gelegen  ist, 
trachten,  mit  seiner  Prüfung  fertig  zu  werden.  Tritt  er  aber 
Tor  dem  Examen  ins  Amt,  dann  bezahlt  er  diese  seine  Bereit- 
willigkeit mit  einem,  gewöhnlich  aber  mehreren  Jahren,  die 
sich  später  liesonders  in  seinen  materiellen  Bezügen  schwer 
fühlbar  maclu  ii  Zwei  Herren  zugleich  kann  er  ja  nicht  dienen. 
Tritt  er  aber  in  die  ^Schulpraxis  ein,  dann  hat  er,  wenn  er  es 
mit  seinem  künftigen  Berufe  ernst  nimmt  —  und  das  liegt  in 
seinem  eigensten  Interesse  —  soviel  zu  thun,  dass  er  für  die 
Prüfung  nicht  hinreichend  und  an  einer  überfüllten  Anstalt 
überhaupt  gar  nicht  arbeiten  kann.  Und  so  sehe  ich  die  Zeiten 
wieder  kommen,  die  schon  einmal  da  waren,  dass  solche 
bedauernswerte  Männer  auch  zehn  Jahre  und  darüber  ohne 
Prüfung  supplieren  werden.  Das  sind  ungesunde  Verhältnisse. 
Und  sie  drohen  noch  schlimmer  zu  werden.  Denn  der  Lehrer- 
mangel ist  bereits  soweit  gediehen,  dass  auch  ungeprüfte 
Snpplenten  nicht  mehr  zu  haben  sind.  Die  weitere  Folge  ist 
aber  die,  dass  besonders  an  stark  besuchten  Anstalten  Glassen- 
ungeheuer  mit  bis  über  (30,  70,  ja  80  Schülern  bestehen  bleiben 
müssen  —  man  besehe  sich  nur  die  Anstalten  in  der  Bukowina  — 
und  dass  die  beschäftif^ten  liehrpersonen  mit  einer  Stundenzahl 
bedacht  erscheinen,  die  weit  über  das  zulässige  Maximum 
hinausreieht.  Und  diese  Belat^tung  trifft  in  gleiclier  Weise  den 
jüngeren  wie  den  iiilteren  Lehrer,  und  doch  sollte  der  Dienst 
des  letzteren  mit  zunehmendem  Alter  wenigstens  nicht  ersdiwert 
werden.  Von  der  Rückwirkung  auf  den  ünterrichtserfolg 
will  ich  hier  ^ar  nicht  reden,  das  gäbe  ein  eigenes  (/apitef. 
Dass  er  sich  im  naturgemäßen  Sinken  des  Unterrichtsni?eaus 
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weisen  muss,  dafür  sorgt  trotz  aufreibendster  Arbeit  dw 
geringere  und  in  der  Regel  zu  spät  in  ihren  £rfolgen  sich 
einstellende  Möglichkeit  der  Individualisierung  der  Reliüler 
durch  den  Lehrer,  die  vor  allem  'Mn*Mi  günstigen  Lehreri'olg 
sichert,  die  Unmöcrlichkeit .  die  wisseusehiiftliche  Mitarbeit  der 
Schüler  so  oft  als  nöthig  zu  cuutroUereu ,  eiu  LbeUtaud,  der 
den  Schüler  oft  genug  verleitet,  nur  für  die  leieht  ausrechenbare 
Zeit  der  Prfifuug  sieh  bereit  an  halten,  die  bei  dem  engen 
Beisammensitzen  der  Schüler  gM  oft  fast  zur  Unmdfflichkeit  ge* 
st  i  ü  rte  selbständige  Anfertignnff  der  Schularbeiten^)  u.  a.  Diese 
i  beistände  werden  allerdings  solang^e  bestehen,  als  die  Über» 
füllung'  der  Classeu  nicht  behoben  werden  kann.  Eine  Möglich- 
keit, sie  theilweise  gesunden  zu  lassen,  könnte  höchstens  darin 
erblickt  werden,  dass  die  den  Uuterrichtseri'olg  controliereuden 
Behörden,  die  ja  mit  unter  diesen  Übelstanden  leiden,  die 
Mögliehkeit  hätten,  die  diesbezttfflichen,  den  normalen  Ver- 
hältnissen angepassten  Vorschriften  solchen  abnormen  Zn- 
standen  gemal  auch  zu  handhaben. 

Um  aber  wieder  auf  die  Lehrer  7ai  sprechen  zu  kommen,  eine 
Reaction  kann  du  mrinf  -  Eraelitens  nicht  ausbleiben  N;niientlich 
der  in  so  übervölkerten  Glassen  bescliät'tigie  Lehrer  der  Sprachen 
wird  durch  die  Last  der  Correctureu,  die  er  doch  nicht  anders 
als  gewissenhaft  machea  kann  und  darf,  geradezu  erdrückt. 
Wo  bleibt  die  Zeit  zu  seiner  wiBsenschaftltchen  Fortbildunir, 
wo  die  Zeit,  in  der  er  sozusagen  aaeh  ein  Mensch  sein  dai?, 
zu  gesehweigen  von  den  Pflichten,  die  er  etwa  als  Familien- 
oberhaupt hat?  Hat  denn  die  Familie  nicht  auch  gewisse 
Rechte  an  ihn? 

Gegen  die  Uberbürdung  der  Jugend  seitens  der  Schule 
—  von  der  eigentlichen  überbürdung  durch  das  £lternhaus 
will  ich  nicht  weiter  sprechen,  sie  ist  bekannt  —  trifft  die 
SchnWerwaltnng  seihet  Obsorge,  wer  nimmt  sich  aber  oder 
vielmehr  wer  Esnn  sich  der  überbürdeten  Lehrer  annehmen? 
Wie  sieht  es  denn  an  solchen  Anstalten  ans,  wenn  erkrankte 
Lehrpersonen  zu  supplieren  sind? 

Das  sind  düstere  Bilder,  umso  düsterer,  als  der  Zulauf 
zu  den  Mitteischulen  von  Jahr  zu  Jahr  größer  wird,  und  als 
auch  naturgemäß  Neugründungen  von  Schulen  erfolgen  und 
erfolgen  müssen. 

Dass  es  so  kommen  mnsste,  war  längst  voranszosehen.  Ich  habe 
davon  in  meinem  am  VL  deutsch-österreichischen  Mittelschultage 
in  Wien  gehaltenen  Vortrage  über  die  „Reform  der  Prüfungen 
für  Candidaten  des  Mittelschullehramtes^  gesprochen  (vgl.  diese 
Zeitschr.  XI,  147  ff.),  worauf  ieli  die  Leser  wohl  verw«'j<eu 
darf.  Die  von  mir  dort  vorgeschlagenen  Mittel  waren  /unaclist 
im  allgemeinen  Hebung  der  materiellen  und  socialen  Lage  des 


0  Ober  eiDii^e  Hedmittel  sprach  ich  mich  aas  in  meinen  „Ueiträgen 
zur  UnterrichtspiMd»  ia  der  Philologie*  Z.  1 0.  U.  im,  S.  8UBff.,  be§.  »U  fl 
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Mittelschullehntandes,  Theilung  der  an  sich  schwierigen  Prüfung 
und  Schaffung  einer  Lehrerkategorie  mit  einer  geringeren  venia 
doceudi.  Di»^  letztere  Forderimg  fand  zu  meinem  Bedauern 
weder  bei  d  u  Vertretern  der  Hoch-  noch  denen  der  Mittel- 
schulen Anklang. 

Unsere  materielle  Lage  hat  sich  —  das  muss  unter  allen 
UmstibideiL  mit  großem  Danke  anerkannt  werd^  —  seit  dem 
Inkrafttreten  der  Gehaltsgesetze  wesentlich  günstiger  gestaltet, 
freilieh  ein  Stachel  ist  geblieben,  der  seither  nur  noch  fühl- 
barer  geworden  ist,  ich  meine  der  Unterschied  zwischen  den 
Bezügen  der  Mittelschul-  und  der  Gewerbescbullehrer.  Die 
„Bukowiner  Mittelschule",  an  deren  Spitze  zu  stehen  ich  ^eit 
mehreren  Jahren  die  Ehre  habe,  hat  seinerzeit  nachdrücklich 
ihre  Stimme  für  die  grundsätzliche  Gleichstellung  beider  Lehrer- 
kategorien erhoben.  Damit  war  ja  noch  nicht  gesagt,  dass 
man  besonders  tfichtigen  Praktikern»  um  sie  f&r  die  8chul- 
earriöre  zu  gewinnen«  nicht  ffewisse  Ausnahmsgehalte  hätte 
bewilligen  können,  abgesehen  davon,  dass  sich  gerade  die  an 
den  GewerbeschnlpM  wirkenden  Ingenieure  und  Architekten  schon 
kraft  ihrer  Stellung  eines  Nebenverdienstes  erfreuen,  wov(»n 
wir  audereu  Mittelschullehrer  gar  nicht  zu  träumen  Avarrru. 

Diese  Forderung  war  aber  damals  umso  schwerer  zu  ver- 
treten, als  die  MittenebnWereine  den  schweren  Kampf  zu  f&hren 
hatten  für  die  Beseitigung  der  Gehaltsansatse  zur  SchafiTung 
▼on  Lehrern  und  Directoren  erster  und  zweiter  Gttte.  Die  Col- 
legen,  die  außerhalb  der  Vereine  stehen,  die  wissen  wohl  nicht 
viel  von  den  schweren  Arbeiten  der  Vereine  in  jener  Zeit  im 
Interesse  unseres  Standes.  Jetzt  da  die  Sache  vorbei  ist,  muss 
man  so  oft  Stimmen  hören,  wie  es  hätte  gemacht  werd^^n 
sollen,  und  wie  die  Vereine  ihre  Pflicht  nicht  gethan  hätten. 
Bedauerlieh  bleibt  dabei,  dass  auf  diese  Art  unsere  Vereine, 
unsere  wichtigsten  Statten  des  freien  Wortes,  Statten,  wo  wir 
selbst  an  der  Besserung  und  Ausgestaltung  unserer  Schul- 
und  unserer  Standes  Verhältnisse  arbeiten  können,  dass  gerade 
die  in  ihrer  Wirksamkeit  untergraben  werden.  Über  die  offenen 
und  versteckii^n  Ant'fiiuhmgen  nnsrrrr  Mittelschulvereine .  die 
doch  nur  ErsprieÜliciies  leisten  kcnineu,  wenn  ihnen  recht  viele 
Amts^euossen  ang«  hören  und  ihnen  ihr  Können  und  W  iäseu 
und  ihre  Arbeitskräfte  widmen,  wäre  manch  ^n  kräftig 
Wörtlein  zu  sagen.  Man  pflegt  da  in  der  Hesel  die  Personen 
mit  der  Sache  zu  verwechseln,  und  das  ist  eben  bedauerlich. 
Doch  ich  will  nicht  zosehr  abschweifen. 

Die  Gehiiltsfrage,  um  wieder  auf  sie  zu  sprechen  zu 
kommen,  ist  frtilich,  seitdem  die  bekannten  Gesetze  endlich 
in  Kraft  getreten  sind,  für  den  Staat  gelöst,  ob  aber  für 
unseren  Stand?  Ich  zweifle,  solange  der  oben  berührte  Unter- 
schied, der  schließlieh  keinen  greifbaren  Untergrund  hat,  he- 
stehen  bleibt.  Gibt  es  doch  an  unseren  Gewerbeschulen  und 
den  mit  ihnen  verbundenen  Handelsschulen  Lehrer,  die  —  ab- 
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gesfhf^n  von  den  Praktikt-rn  —  dieselbe»  rryn'ff  ,  /t  haben 
wie  wir,  danebyii  aber  aiu-b  solclie,  die  mclit  einmal  eine 
Hocbachulbilduug,  geöchweige  denn  eine  den  uusrigen  gb^ieh- 
wertige  wisseuscnaftliche  Prüfling  nachzuweiseo  imstande  sind. 
Und  trotzdem  die  ßegüustiguug  der  Gebaltserh^Vlmiig  im  Falle 
der  Yersetsanff  in  die  höhere  Rangsclasse.  leh  glaube,  hier 
würde  eine  Oleicbstellung  mehr  bedeuten  als  ein  bloßes  Za- 
friedenstellen  der  bisher  lienaehtheüigten  MittelschiUIehrer,  die 
würde  nnseren  Stund  j^an/  gewiss  so  begehrenswert  machen, 
dass  der  Caudidateumangel  bald  behoben  wäre. 

Die  Prüfuugsfrage  wurde  auch  erst  geregelt  Au  die  Än- 
derung der  Vorschriiten  in  dem  von  mir  angedeuteten  SSinne 
ist  auch  schon  deswegen  nicht  za  denken,  weil  man  nator- 
gemafl  erst  die  praktischen  Erfolge  wird  abwarten  wollen,  ob- 
wohl ich  es  mir  trotzdem  nicht  TCisagen  kann,  hier  gewisser- 
maßen  ein  Illustrationsfactum  einzusehalten.  Fragte  da  ein 
hiesiger  hoi  bgeschätzter  Iluchschullehrer  mehrere  luseriptions- 
neulinge,  warum  sie  denn  nicht  lieber  Pliilosophie  «tatt  Jus 
studierten.  Antwort:  „Die  Prnfiing»'n  in  dt-r  ['luiosoplue  »iiid 
uns  im  Verliälinisse  zu  den  juristischen  viel  zu  schwer."  Das 
ist  wohl  auch  kein  Beispiel  fUr  den  so  oft  vorausgesetzten  Idea- 
lismus unserer  vor  der  Berufswahl  stehenden  Jugend,  wie  ihn 
z.  B.  Süss  in  Bekämpfung  meiner  Vorsehläge  am  genannten 
VI.  Mittelschultaffe  (b.  ^Österr.  Ms."  1897,  2^)7)  als  ausschlag- 
gebend für  die  Wahl  des  Lehrberufes  hingestellt  hat. 

Neben  der  Uehaltsansgleichung  wäre  aber,  wie  ieb  glaube, 
ein  hauptsächliches  Mittel,  die  Hörsäle  der  philo>(ij)lii>?ehen 
Facultät  zu  füllen,  die  Verbesserung  der  Avaneenientsverhält- 
uisse  und  Scbaü'uug  anderweitiger  dotierter  Stellen. 

Die  Eigenartigkeit  unserer  sprachlichen  Verhältnisse  brinfft 
es  eben  mit  sich,  dass  unter  Umstanden  nicht  mehr  die  bloße 
Tüchtigkeit  im  Lehrfache  genügt,  um  Director  oder  Landes- 
Schulinspector  zu  werden.  KenntniH  der  Landessprachen  spielt 
hier  —  das  bildet  sich  in  der  Praxis  immer  mehr  ans  —  eine 
ganz  wesentliche  Rolle.  Es  ist  daher  nur  folgeru-litig.  (]:is5?  die 
I.iehrer,  die  einer  /writtMi  Landessprarlie  nicht  mächtig  bind, 
von  diesem  Avancement  zum  gröUteu  Theile  ausgesculossen 
siod.  Und  doch  sollte  diesen  Männern  ein  solcher  Geburts- 
fehler, der  nicht  so  leicht,  als  man  gemeiniglich  glauben  möchte, 
zu  reparieren  ist,  nicht  zum  Fluche  werden,  an  dem  sie  bis 
zum  Schlüsse  ihrer  Dienstzeit  zu  tragen  hätten.  Ihnen  sollte 
doch  wohl  aiu'h,  sofern  sie  ihre  Berufspf lichten  in  jeder  Hin- 
sicht erfüllen  und  vielleicht  auch  ein  Mein-  leisten,  iiHlem  sie 
sich  auf  fach  wissenschaftlichem  und  .sc  hui  pädagogischem  Ge- 
biete mit  Erfolg  bethätigen,  ein  Lohn,  ein  äulleres  Auerkeunuugs- 
zeieben  ihrer  Arbeit  winken.  Nicht  ddukelhaftes  B»nHUsenthum 
darf  man  in  diesem  Wunsche  erblicken,  man  darf  auch  nicht 
ein  Selbstgenflgea  im  selbstgewählteu  heiligen  Berufe  nur  vom 
Lehrer  verlangen,  er  ist  ebenso  ein  Mensch  mit  demselben 
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Wollen  und  Streben  wie  sein»'  anderen  Mitmenschen  in  anderen 
Beruisarteu.  In  die  Pension  einrechenbare  Pei'sonulzulagen  sind 
sttt  den  neaen  Gehaltsgesetzen  abgeschafft.  Diese  Aaszeiehuung 
entfallt  also.  Bleibt  abo  naeb  den  geltenden  Normen  nur  die 

Beförderung  in  die  höheren  Rangaclassen  übrig.  Die  Erreichung 
der  VIII.  Uangsclasse  gehört  zwar  nicht  mehr  Utopien  an,  sie 
allt  in  thut  es  aber  nicht.  Das.  wn*«  Beamte  ohiif  Hoi'lischul- 
biMun^  auch  erreichen  k»iiinen.  lockt  niemand  mehr.  Das 
hindert  freilich  iii^  ht,  dass  wir  troLidem  unserem  ganz  be- 
sonderen Danke  au  die  liohe  Üuterrichtsverwaltuog  Ausdruck 
geben,  die  mit  dieser  Art  der  Beförderung  nicht  mehr  kargt, 
ja  durch  die  Einreehnung  der  Supplentenjahre  bis  zu  drei  Jahren 
wird  auch  hier  ein  schwer  geftlhltes  Unrecht  an  altgedienteu 
Sttpplenten  wenigstens  theil weise  gutgemacht. 

Wa«  uns  aber  noth  thut,  das  ist  die  Möglichkeit,  dass 
jeder  von  uns  in  absehbarer  Zeit  wenigstens  die  VII.  Ifangs- 
classe  erreicht.  Ich  sage  ganz  ausdrücklich  jeder  von  uns. 
Ks  sollte  also  die  Verleihung  dieser  Uangsclasse  nicht  als  Aus- 
zeichnung gelten  —  sie  ist  es  ja  auch  thatsüchlich  nicht,  wenn 
man  sie  erst  nach  20  Jahren  definitirer  Dienstzeit  überhaupt  er- 
reichen kann  — ,  sondern  es  sollte  das  einfach  nur  eine  höhere,  im 
geregelten  Dienst-  und  Vorrückungswege  erreichbare  Stufe  sein. 
JSie  kann  n»ir  dann  als  Auszeichnung  wirken,  wenn  sie  vor  der 
Zf'it  erreiclit  wird,  son^t  aber  nicht.  Für  besonders  anerkeiinungs- 
werte  Leistungen  gibt  es  übrigens  auch  im  Lehrtache  Aus- 
zeichnungsmögliclikeiten.  Neben  Ordenszeichen  sind  es  gewisse 
Titel,  als  Schulrath,  etwa  auch  Oberschulrath,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  anderweitige  Titel  geschaffen  werden  könnten. 

Kun  ist  gewiss  auch  bezüglich  der  VII.  Rangsclasse  in 
allerneuester  Aeit  eine  ganz  bedeutende  Besserung  eingetreten. 
Der  October  1S'.>9  brachte  230  Heförderungen.  Doch  was  be- 
deutet das  gegenüber  einfm  Status  von  rund  öOiM)?  L'nd  die 
Bilanz  wird  noch  ungünstiger,  wenn  man  diese  Ernennungen 
nach  den  Personen  durchsieht.  Da  gibt  es  recht  viele  alte 
Herren,  längst  ausgediente  oder  dem  Ausdienen  sehr  nahe,  nur 
wenige,  hei  denen  man  vermuthen  könnte,  sie  hätten  auf  Grund 
ihrer  Verdienste  um  ihren  Dienst  die  Rangselassenerhöhung  als 
Auszeichnung  erhalten,  wie  das  ja  im  Gesetze  vorgesehen  ist. 
Und  doch  kann  man  nicht  annehmen,  dass  die  große  Zahl 
derer,  die  das  vierte  Quinquennium  erreicht  hal)cii  uinl  daher 
berechtigt  wären ,  die^e  Hel'örderuiig  zu  erwitrteu,  als  noch 
nicht  oder  überhaupt  nicht  reif  für  diese  Auszeichnuug  anzu- 
sehen wären.  Das  wäre  ein  schreckliches  Armut.^zeugnis  fttr 
die  Tüchtigkeit  unseres  Standes.  Der  Gruud  für  ihre  Nicht- 
befurderung  wird  gewiss  in  finanziellen  Schwierigkeiten  liegen.^) 
Und  doch  sollte  gerade  da  im  Interesse  der  Hebung  unseres 


>)  Diese  Vermutlumj»  wird  durch  eine  Notiz  in  der  ,  Wiener  Z«*)tling'* 
vom  5.  JSovember  löil9  bestätigt.  Anmerkung  der  Redactiou. 
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Standes,  im  Interesse  der  Schale  und  des  Lehreraachwiielises, 
in  letzter  Linie  also  im  eigensten  lüteresse  des  Staates  nicht 
gespart  werden.  Handelt  es  sieh  dock  bei  den  jetzt  gelteudeu 

Notraen  nur  um  das  Mehr  an  Activitäts7Ailagen.  Die  Zurück- 
lialtuug  wäre  berrreit'liph.  ja  vielleicht  gerechtfertigt,  wenn  Tiiit 
dienei-  Autizeiühuuüg  aucli  eine  Erhöhung  des  Grundgehaitcü, 
wie  bei  den  Gewerbesehuüehreru  bezüglicli  der  Vlll.  Rangs* 
classe,  yerbanden  wäre.  Das  ist  aber  bisher,  sosehr  es  zu 
wünschen  wäre,  nicht  der  Fall.  Würde  aber  diese  Zarückbaltang 
entfallen,  dann  erst  wäre  eine  annähernde  Ausgleichung  mit 
dem  Avancement  der  Juristen  etwa  beim  Gerichte  oder  bei  der 
Finanz  theilwpiso  erreiclit.  Wir  mUssten  unter  'Bolchen  Ver- 
•  hältnissen  nicht  erst  auf  einen  Nachwuchs  warten,  bis  alle 
anderen  lierufe  überfüllt  wären. 

Ic'ii  n;iaube,  wie  ich  duö  schon  oben  andeutete,  nämlich 
nicht  mehr  daran,  dass  der  Abiturient  bei  der  Wahl  seines 
Brotstndiams  sich  nur  Tom  Zuge  seines  Herzens  leiten  lässt 
und  das  Studium  wählt,  wozu  ihn  sein  innerer  Drang  nöthigt. 
Hier  greifen  gewöhnlich  die  Elter u  oder  die  verantwortlichen 
Berather,  denen  die  Sorge  für  die  Zukunft  der  jungen  Leute 
am  Herzen  liegen  muss,  ein.  Der  Besuch  der  einzelnen  Facul- 
täten  spricht  eine  beredte  Sprache,  so  beredt,  dass  man  ruhig 
sagen  kann,  es  ist  eine  leere  Phrase,  die  jeder  Erfahrung 
widerspricht,  wenn  man  behauptet,  dass  für  die  Berufswahl 
lediglich  die  ideale  Begeisterung  für  ein  Fach  entscheidend  sei. 
Wollten  die  juridischen  Facultaten  wai*ten,  bis  die  ideale  Be« 
geisterung  für  die  Juristerei  ihre  Hallen  füllte,  dann  ist  tausend 
gegen  eins  zu  wetten,  dass  ihre  Lehrsäle  noch  leerer  stünden 
als  heute  <!•**  |>liil()sophischen.  Der  Grund  für  die  Freqiienz 
liegt  ganz  anderswo,  er  liegt  im  A vancciuent ,  er  liegt  in  der 
Möglichkeit,  als  Jurist  die  höchsten  Stellen  im  .Staate  erlangen 
zu  können.  Das  reizt,  das  lockt;  denn  der  Staat  braucht  den 
Juristen  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung.  Die  Aussichten  sind 
immer  günstig,  weil  es  der  Verwaltungssweige  viele  gibt  und 
weil,  abgesehen  von  den  höchsten  Posten,  den  Ministern,  die 
zumeist  aucli  den  Juristen  vorbehalten  sind,  die  besten  Köpfe 
die  IV.  und  III.  Rangsclasse  erreichen  können. 

Wie  g;inz  anders  steht  es  mit  den  Philosophen!  \\  alu  ist 
es,  dass,  wenn  nur  die  innere  Neigung,  die  Begeisterung  tiir 
ein  Fach  bei  der  Wahl  des  Uuiversitätsstudiums  maligebeud 
wäre,  es  um  die  Frequenz  der  philosophischen  Faculföten  gut 
besteilt  wäre.  Denn  der  angehende  Universitätshörer  bringt 
in  der  Regel  schon  v(uu  Gymnasium  her  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  irtr  nd  ein  philosophisches  Fach  mit,  und  käme 
es  da  blo(5  aut  den  Wettkanipf  drr  Neigungen  an.  würden 
fast  alle  tüchtigen  Köpfe  Philoho}dieji ,  die  wenigsten  Juristen. 
Aber  hier  gibt  es  eine  Menge  Dinge,  die  absehreckend  wirken. 
Die  schwierigen,  einen  intensiven  FleilJ  und  unverdrossene  Aus- 
dauer erfordernden  Studien,  die  laugausgedehnten,  schwierigen 
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und  die  Anspannung  aller  Kräfte  erfordernden  Prüfungen,  die 
einseitige  Verwendung  in  einem  eng  begrenzten  wissenschaft- 
lichen Gebiete  und  daraus  folgend  die  stets  drohende  Stockung 
des  Fortkommens  und  eudlirh  die  f^erinj^e  Carriere.  Tüchtige 
Rechnungsbeamte  ohne  akademische  Bildung  haben  die  Mög- 
lichkeit, die  V.  Rangsclasse  zu  erreichen.  Ihnen  stehen  die 
obersten  Rechnungshöfe  ofifen.  Wie  viele  Philosophen  stehen 
heute  in  der  V.  oder  einer  höheren  Rangseiasse?  Die  fttnf 
Finger  einer  Hand  wiesen  wohl  eine  größere  &hi.  Wir  zählen  nur 
51  Stellen  der  zweiten  Instanz  in  der  VI.  Rangsclasse  (Landes- 
SchulinspectorenJ  ^)  bei  einem  Status  von  rund  50(K)  Mitgliedern 
des  Mittelsehullenrstandes.  Hier  muss  also  ganz  iiuturgemäß  die 
Sorge  der  Eltern  um  die  Zukunft  ihrer  Söhne  eingreifen,  nur  zu 
oft  gegen  deren  Willen  und  Neigung.  Die  Söhne  der  Landes- 
Schulinspectoren  werden  Juristen,  die  der  Directoren  auch,  die  der 
Professoren  auch.  Wie  yiele  der  heutigen  Mittelschullehrer  sind 
Söhne  Ton  Inspectoren,  Directoren  und  Professoren?  Wie  viele 
Söhne  höherer  Beamten  von  der  VII.  Rangsclasse  aufwärts?  Ist  das 
nicht  bezeichnend?  Zeigt  das  nicht,  wo  der  Krebsschaden  liegt? 

Wohl  ist  die  Phrase  von  der  idealen  Begeistertnii?  für  die 
Philosophie  in  dem  Sinue  wahr,  dass  fast  ausschliehhch  nur 
ideale  Begeisterung'  zum  philosophischen  Studium,  zum  Lehrer- 
berufe führt,  und  das  nur  dann,  wenn  die  jungen  Mauuer  den 
ungQnstigen  Verhältnissen  ihr  Auge  verschließen  und  kein 
Vater,  kein  verständiger  Berater  sich  findet,  der  es  dem 
jungen  Manne  öffnet.  Hier  also  ist  der  Hebel  anzusetzen.  Der 
Stand  muss  anstrebenswert  gemacht  werden,  so  dass  er  die 
aufgewandte  Mühe  lohnt.  Er  muss  in  seinem  äußeren  Ansehen 
und  seinen  Aussichten  dem  der  Juristen  gleichgestellt  werden, 
er  ujuss  dem  Ehrgeize  und  dem  Thätigkeitstriebe  dieselben  Aus- 
sichten eröffnen  wie  dieser,  und  dann,  aber  nur  dann  werden 
siGh  auch  die  Hallen  der  Philosophie  von  selbst  ftillen. 

Anzustreben  wäre  also  vor  allem,  wie  schon  gesagt, 
Schaffung  neuer,  mit  einem  Avancement  oder  einer 
Dotierung  verbundener  Stellen. 

Man  zeihe  mich  nicht  eines  Widerspruches,  der  für  den 
ersten  Anblick  in  der  Vermehrung  der  Stellen  und  dem  augen- 
blicklichen Lehrermangel  liegt.  Er  ist  nur  scheinbar.  Für  die 
besser  dotierten  Stelleu  wird  man  immer  hinreichend  viel 
Candidaten  haben,  die  Möglichkeit  aber,  sie  zu  erreichen,  wird 
neue  Kräfte  unserem  Berufe  zuführen.  Schwierigkeiten  er|^ben 
sich  nur  für  den  Anfang.  Dass  sie  nicht  unüberwindlich  sind, 
zeigt  die  analoge  Erscheinung  bei  den  Gerichtsbeamten. 

Es  fra<rt  sich  nun,  was  das  für  Stellen  wären. 

Sie  ergeben  sich  von  selbst,  wenn  die  Sc  Ii  nie  den 
Schulmännern  gegeben  wird,  wenn  sie  autonomisiert 

Seither  wurden  iiu  November  des  Jidureii         auch  57  Directoiea 
in  die  VI.  Bangsclaaie  venetet.  Anmerkunff  der  Redaktion. 
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käme,  den  Lehrern  und  den  Schülern  und  dem  Sehniwesen 
flberhsopt.  Nor  der  Faehmoonf  der  das  gMize  Sehnlgetriehe 
kennt,  es  vielleicht  yon  der  elementarsten  Stufe  an  durch- 
ffemacht  hat,  nur  der  würde  in  Schul-  oder  £rziehungsfragen  zu 

Worte  Common,  er  hatte  in  den  oft  so  einschneidenden  Personal- 
uud  ( )ro;iiiis;iti(>iisfr;igen  uuf  dem  Schulgebiete  zu  entsehelrlHn. 

Wie  ilie  Suche  durchzuführen  wäre,  hiefür  einitje  ^veuu 
auch  kurz  hingeworfene  Gedaukeu,  ohne  dass  damii  natürlich 
anf  Volletändigkeit  Anspruch  erhoben  wOrde. 

Znnaehftt  mflsste  der  eigentUehe  Scboldienet  von  der 
Schul  Verwaltung  getrennt  werden.  Der  erstere  wäre  also 
den  Philosophen,  wie  natfirlich,  die  letztere  den  Juristen 
vor7ubehalten.  Analorrien  sind  vorhanden.  Beim  Militär  wird 
der  eigentliche  Dienst  vom  Ofticier,  die  Verwaltung  von  einem 
eigenen  Militärbeamteustande  besorcjt.  Bei  der  Geistlichkeit  ist 
es  ähnlich.  Die  Cultusbehörden  haben  die  Verwaltung,  die 
Ansübtmg  der  geistlichen  Functionen  steht  nur  den  geiBÜichen 
Würdenträgern  zu.  ünd  so  wäre  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Schule  der  Dienst,  also  Unterricht  und  Endehung  und  die  An- 
gelegenheiten des  Lehrpersonales  u.  s.  w.  selbständig  zu  ge- 
stalten, während  sich  die  Verwaltung  den  Bedürfnissen  des 
Dienstes  anzubequemen  hätte.  Was  also  z.  B.  an  den  Uni- 
versitäten Sache  des  »Senates  ist,  das  sollte  an  den  Mittel- 
schulen Sache  der  leitenden  Schulmiinner  in  den  Unterrichts- 
behürdeu  aller  Instanzen  sein,  nicht  wie  bisher  bloß  in 
der  ersten  Instanz.  Ähnliches  besteht  draußen  im  Reiche«  wo 
ünterrichtsdirectoren  an  der  Spitze  besonderer  Sectionen  im 
Ministerium  bestehen.  Gesetzlich  ist  das  in  dem  Schulaufsichts- 

fesetze  angebahnt  40  in  der  Bukowina),  wo  der  unmittel- 
are  Einfluss  auf  die  Schule  den  Landf'H-Schulinspectoren  aus- 
drücklich lind  ansschhelilich  zugesprochen  wird.  Das  Schul- 
aufsichtsgebetz  bleil)t  aber  bei  den  Landes- Schulinspectoreu 
stehen  wie  der  Orgauiöationseutwurf  bei  den  Directioueu;  es 
sollte  also  nunmel^  auch  auf  der  obersten  Stufe,  wo  es  ja 
praktisch  bereits  eingeführt  ist,  gesetzlich  festeestellt  werden. 

Freilich  müsste  auch  das  Institut  der  Landes-^hulinspectoren 
erweitert,  beziehungsweise  neu  organisiert  werden.  Dass  die  In- 
spectoren  alle  ohne  Ausnahme  mit  den  manni^;:fachsten  Schreib- 
gesehäften  überbürdet  sind,  so  dass  sie  ihrem  eigentlichen 
Berufe  entzogen  werden,  ist  kein  Geheimnis.  Dieser  Umstand 
allein  schreit  förmlich  nach  Vermehrung;  dieser  Stelleu.  überdies 
hat  sich  das  Mittelschnlwesen  in  den  letzten  Jahren  maehtroll 
entwickelt,  fast  jedes  Jahr  bringt  eine  oder  mehrere  NeugrUndun- 
Ken,  und  in  manchen  Kronländern  hat  auch  die  A^ermehrung  der 
Volksschulen  ungeahnte  Fortschritte  gemacht.  Das  bringt  für  die 
Landesschulräthe  neue  Arbeitslasten.  Man  wolle  also  in  diesem 
Wini'fhe  nicht  den  Huf  nach  Polizei  sehen,  als  ob  wir  Schul- 
männer nur  dann  unseren  Dienst  pünktlich  und  gewissenhaft 


Digitized  by  Google 


384 


Dr.  Au  ton  i'o  lasche  k. 


Terseheu  könnten,  wenn  wir  uns  jederzeit  Ton  den  oft  gar  za 
maehtvoll  eingreifenden  Landes «Schnlinspectoren  beobachtet 
fühlten.   Zu  bedenken  ist  aber,  dass  dem  Inspector  thatsacblich 

die  Überwachung  des  geregelten  und  gedeihlichen  Unterrichtes 
in  jeder  Beziehung  obliegt,  unH  dass  er  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  dieser  seiner  Hauptaufgabe  nicht  oder  nur  un- 
vollkommen —  wenigstens  in  manchen  Krouländern  —  nach- 
kommen kann,  ii^iae  Vermehrung  der  Stellen  würde  also  nur 
eine  Entlaatang  den  Betheil%ten  bringen,  nicht  aber,  wie  man 
auf  den  ersten  BHck  argwöhnen  könnte,  eine  Verschärfung 
der  Schulaufncht.  Die  wünschen  wir  uns  gewiss  nicht.  Es 
kommt  aber  auch  ein  Weiteres  hinzu.  Ein  Blick  in  den 
Scheruatismiis  z»*igt  uns,  wnn  alles  d'w  Inspeetoren  an  unseren 
Anstalten  beaul.siehtigen  müssen.  Es  sind  ol'i  genug  alle  Gegen- 
stände der  Mittelschule,  in  denen  sie  den  Lehrgang  und  den 
Unterrichtserfolg  zu  beurtheileu  haben.  Und  doch  wissen  wir  seit 
Sokrates,  dass  man  nicht  alles  wissen  könne.  Hier  wäre  anzusetzen. 
Es  gibt  eigene  Religionainspectoren»  eigene  Zeicheninspectoren, 
an  Gewerbe-  und  Handelsschulen  eigene  Fachinspectoren  und 
in  der  Bukowina  eigene  Inspectoren  für  den  rumänischen  und 
ruthenischen  Sprnchunterrielit  an  den  Volk.'jsehulen.  '  Da  liegt 
es  denn  nahe,  auch  tür  unsere  Mittelschulen  AliTiliches  an- 
zustreben. Entschließt  man  sieh  nicht,  für  die  einzelnen  Fach- 
gruppen Landes -Schuliuspectoren  zu  besteilen  —  das  mag  aus 
manchen  Gründen  nicht  überall  durchführbar  sein  — ,  so  könnte 
doch  nach  der  obigen  Analogie  einem  Landes-Schulinspector, 
der  z.  B.  Philologe  ist,  ohneweiters  ein  Fachinspector  — •  etwa 
Schulrath  der  VII.  oder  Oberschulrath  der  VI.  Rangsclasse  — 
für  die  realen  und  einer  für  die  technischen  Fächer  neigegeben 
werden.  Auf  diese  Weise  entstünde  eine  eigene  Mittelschul- 
abtheilung  an  den  Landesstellen,  die  je  nach  der  Zahl  der 
Inspectoren  und  der  Größe  des  betreüeuden  Kronhmdes  ver- 
schieden an  Mitgliederzahl  wäre.  Man  darf  da  nicht  einwenden, 
das  wäre  ein  schwerfälliger  Apparat,  weil  er  in  manchen  Eron- 
ländern,  z.  B.  Böhmen  und  Oabzien,  gar  zu  viele  Köpfe  zählte. 
Durch  Theilung  nach  sprachlichen  oder  geographischen  Verhält- 
nissen oder  am  einfachsten  durch  Bestellung  der  rangsältesten 
Schul  riitlie  zu  Referenten  ließe  sich  eine  Vereinfachung  auch 
hier  tinden. 

Neben  der  Mittelsehulal »theilung  bestünde  dann  eine  eigene 
Vülkssü  hui  ab  theilung,  die  Volks-  und  Bürgerschulen  und 
die  den  Volksschnlen  gleichgestellten  Fachschulen  umfassend, 
wenn  man  es  nicht  Torzieht^  dort,  wo  es  nothwendig  ist,  eigene 
Gewerbeschulsectionen  einzurichten,  von  denen  ich  aber  bei 
meinen  Vorschlägen  absehen  will.  Voraussetzung  wäre  hier 
Schaffung  einer  Zwischeninstanz  zwischen  den  Bezirks- 
und den  Landeö-8chulins pcetoren.  beziolinnirsweise  Auto- 
nomisierung  der  B ezirksschulräthe  in  unterrichtlicher 
und  erziehlicher  Beziehung. 
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Mi'1h»m>^  Sehulbezirke  von  gleichen  Verhäitnisseu  —  am 
häutigsteu  werden  e8  sprachliehe  sein,  oder  8tadt-  und  Laud- 
bezirke  —  wären  je  einem  Schul  kreise  in  unterrichtlich- 
ersiehlieher  Bea^ehnng  zu  aoterstellen.  Au  der  Spitze  des  so 
entstandenen  Ereisinspectorattt  oder  Ereisunterriehterathea  stände 
ein  Schulrath  als  Kreis- Schulinspector,  der  dann  unmittelbar 
dem  Irandesschulrathe,  beziehungsweise  dem  Landesanterriehts- 
rathe  unterstehen  würde.  Selbstver!«t;itHlli(  h  gebe  fs  auch  hier 
neben  der  uiiterriclitHrhe?i  iVu-  V»M-u';iltung8  -  Al)tlieiliin{^. 

Die  Ausgestaltung  des  besleiieiiiieu  Landessehuirathes  würde 
sich  dann  so  stellen:  I.  Unterrichtssection,  der  eigentliche 
Landesunterrichtarath  unter  Leitung  eines  Schulmannes  in  der 
V.  Ranffselasse.  der  zugleich  SteUTertreter  des  Torsitzenden 
Laiidesehefs  ist  (j.  Yieeprasident  des  Landesschulrathes). 
II.  Die  Verwaltungssection,  Beide  Sectionen  zerfielen  a)  in  die 
Mittelschul-,  h)  die  Volks-,  allenfalls  Bürgerschul-  und  c)  die 
gewerbliche  Abtheilung.  Detailbestimmungen  können  hier  nicht 
gepifeben  werden,  die  wären  Sache  der  in  jedem  Kronlaude 
eigens  durchzuführenden  Organisation. 

Es  i$\  natürlich,  dass  sich  bei  einer  solchen  Organisation 
der  Landesschulratbe  auch  neue  Stellen  in  der  Centrale  fOr 
die  Philosophen  ergeben  würden.  Die  Landesunterriebtsrathe 
hätten  im  Unterrichtsministerium  Schaffung  von  Referenten  der 
V.  Rangsclasse  zur  Folge,  wenn  man  es  nicht  Torzöge,  auch 
hier  eine  vollständige  Neng'mppierunp  Ti>r/'i?iehmen. 

In  Preußen  ist  /,.  H.  im  Ministerium  eine  SteUe  «h's  l)in'cr(>rs 
der  Unterrichtsahthfiluug  vorhaiiden.  (b^m  ein  Sriib  b»'iof^r,.ben 
ist,  darunter  auch  hervorragende  Piukiiker.  In  Württemberff 
besteht  eine  eigene  OultministerialabtbeilQng  für  Gelehrten-  und 
Realschulen  unter  Vorsitz  eines  Directors  (gewöhnlieh  eines 
Philologen),  dem  neben  anderen  Hilfskräften  zwei  philo* 
sophiscne  und  zwei  realistische  Oberstudien  rät  he  beigegeben 
sind  11.  8.  w.  r>*  r::'b':fbf'n  Stellen  wären  fr»'ilieh  nur  wenigen 
Auserwählten  zugunglieb  Alleiu  di»'  Mögliclikeit,  sie  zu  er- 
reichen, niiisste  die  Wev( -»  iiat/.ung  unseres  Standes  ganz  ge- 
waltig erhöhen.    Doch  das  nur  nebenbei. 

Um  nun  zn  zeigen,  wie  sich  die  angedeutete  Reorganisation 
auch  durchführen  ließe,  wollen  wir  z.  B.  die  Bukowina  ins 
Auge  fassen.  Hier  wären  L  drei  Ereissebulräthe  zu  er- 
richten: a)  Stadtschulkreis,  b)  rumänischer  Schulkreia  und 
c)  mthenischer  Sehulkrei.s,  mit  drei  Kreisschulrathen  an  der 
Spitze  und  je  einer  Schreibkraft  (  Kan/listen  t. 

In  den  \\  iikungskrein  der  einzelnen  Kreise  liele:  luispeetion 
des  Unterrichtes,  Controle  der  Lehrverfa-ssung,  der  Lehrbücher 
und  Lehrmittel,  der  Qualification  der  Lehrer,  des  Schulbesuches, 
der  Diseiplinarmittel,  der  Bedürfnisse  des  Unterrichtes,  der 
Thätigkeit  der  ßezirks-Schulinspeetoren,  Inspectorenconferenzen 
und  Vorschläge  hierüber  u.  s.  w.  Zu  vergleichen  wären  die 
Ereis-Bchulinspectoren  in  Preußen. 
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iL  Lamlesuntei  richtsi  atii. 

ZnsamiiieiiflelKaiig:  Yonltzender  Yicepriaident  oder  Hof»th. 
Greminm:  Die  Landes-Schnliiispectoren  (etwa  1  iilr  deatsche, 

1  fOr  rumänische,  1  für  ruthenische  Anstalteu),  die  Faeh- 
inspectorea,  die  Vertreter  der  CoDfessioiuti  und  die  Mitglieder 
des  Landesscliulrathef?  aus-  dein  LelirstaiulL'. 

Wirkungskreis:  Orguuisatioii,  Methode  imd  Durclifülirung 
des  UntHrrientes,  Controle  der  Lehrpläne  und  ihrer  Erfolge 
mit  Uucksicht  auf  die  pädagogische  Literatur,  Überwachung 
und  Beguiacbinng  der  Lehrbücher  und  Lehrmittel,  Qualifieation 
der  Lehrer  anf  Grund  der  Inspectiougberichte  der  Landes-Sehul- 
insj)ectoren,  Besetzungsvorschläge  für  Lehrer  und  Dinu  toreii, 
Controle  der  Kreis-  und  Bezirks-Schulinspectoren  und  der  Kreis- 
unterrichtsrathe,  Directoren-,  Bezirks-Schulinspectoren- ,  Kreis- 
Schuliiispectoren-  und  Landes-Lehrei-Confereuzeii.  Leitung  der 
Maturitäts-  und  Reifeprüfungen,  Lehrbefähigungsprüfuiigeu  für 
Volks-  und  Üürgerbehuleu,  Vertretung  in  den  Lehrauitsprüfungeu 
fbr  Ifittolschttlen,  Disciplinarrath. 

IIL  Landes-SchuWerwaltun^sseetion. 

Zusammensetzung:  Präses,  Administrativrefereut  oder  -Re- 
ferenten, Vertreter  des  Landesausschusses,  der  Landeshauptstadt, 
der  sonstigen  Schulerhalter.  Landes-Schulinspectoren,  sofern  ihr 
Wirkungskreis  in  Betracht  konunt. 

"Wirkungskreis:  Alle  Schul verwaltungsangflegi  iilieiten. 

IV.  Gemeinsame  Sitzungen  des  Landesuuterrichts- 
rathes  und  der  Landes-SchulTerwaltungssectiou. 

Wirkungskreis:  Alle  sowohl  den  Unterricht  als  auch 
die  Schulverwaltung  gleichmäßig  betreffenden  Angelegenheiteu. 
also  Schulerrichtuugen,  Schulerweiterungeu,  Ernennung  und 
Bestätigung  der  Präsentation  Ton  Volks-  und  Bürgerschul- 
lehrern u.  8.  w. 

Im  übrigen  würde  die  Praxis  eine  strenge  Ai)grenzuug  der 
Thätigkeit  der  einzelnen  Körperschaft  von  selbst  bringen. 

Soviel  also  über  diese  Reorganisation.  Man  könnte  nun 
sagen  —  und  die  Skeptiker  unter  uns  werden  es  gewiss  thun 
— ,  das  ist  ein  zu  compHcierter  Apparat  und  daher  schwer 
durchführbar.  Das  ist  aber  nur  scheinbar.  Man  sehe  nur:  ße- 
zirks-Schulinspectorat  dem  Kreis -Schulinspectorate  unterstellt, 
di»'<''s  und  das  Mittelschulweseu  dem  Laudesunterriehtsrathe 
uuü  dieser  dem  Ministerium,  eventuell  dem  „obersteu  Luterrichts- 
ratli'',  etwa  wie  in  Bayern  unter  dem  Vorsitze  des  Ministers, 
be/äehuugsweise  seines  zu  diesem  Zwecke  bestellten  Stellver- 
treters. Die  Competenzen  sind  also  dieselben  geblieben,  nur 
sind  sie  ausgestaltet  und  den  Persdnlichkeiten  anvertraut,  die 
den  natOrlieheu  Anspruch  darauf  vermöge  ihres  Dienstganges 
haben.  Und  die  ganz  besonders  Misstrauischen  werden  sagen, 
die  Schaffung  solener  n»*uen  Stellen  schafft  gerade  das,  was  wir 
nicht  wollen,  einen  verschärften  Hureaukratismus,  der  das 
Schulleben  und  den  Lehrer  mit  erwürgt,  und  sie  werden  auf 
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uns  AlitielächuUehrer  einen  unheimlichen  Druck  üben,  den  wir 
doeh  aoeh  nieht  wollen.  Das  wäre  freilieh  bedaaerlieh.  Um 
solcher  Aussichten  willen  wäre  ich  der  erste,  der  meine  Yoi^ 

schlage  als  nicht  gethan  ansehen  wollte.  Ich  glaube  aber,  dass 
anch  Bedenken  dieser  Art  nieht  antreffend  sind.  Man  wolle 

nicht  vergessen  die  Voraus«<!^t/Hng,  Ton  der  ich  ausgegangen 
bin,  Trennung  der  Verwaltung  vom  Unterrichte.  Dadurch  ist 
die  Personalieuvermehrung  aus  unserem  Stande  von  .selbst  ge- 
geben, weil  wir  neue  Verhältnisse  .schalfen.  Der  Druck  wird 
also,  wenn  er  vorhanden  sein  wird,  gerade  so  groß  sein,  wie 
er  jetzt  ist,  ja  vielleicht  nieht  so  groß,  sttsen  ja  dann  im 
Unterrichtsrathe  Männer,  die  Fieiseh  TOn  nnserem  Fleische  sind, 
die  also  das  Verständnis  f&r  unsere  großen  und  kleinen  Sorgen 
haben  werden,  weil  sie  sie  selbst  durchgemacht  haben,  Männer, 
bei  denen  ni(  ht  rtwn  die  Nationalität  oder  Confession  ndcr  noch 
Schlimmere-  l»^!  f;el>eiienfall.s  die  Entscheidung  beeinfiusseii  wird. 
Ich  glaube,  ila.s  ist  ein  Ziel,  das  gewiss  erstrebenswert  ist.  Und 
der  Uui-eaukratismus  würde  gerMe  eine  Verschiebung  dorthin 
erfahren,  wohin  er  sehört,  in  die  Verwaltung. 

Eine  weitere  l^sserung  unserer  ATancementsverhältnisse 
würde  sieh  ferner  in  der  Art  ergeben,  dass  man  an  die 
Schaffung  von,  sagen  wir  Conrectoren  oder  sweiten  Directoren 
an  großen  Anstalten  gpen^e. 

Es  gibt  Anstalten,  die  in  allen  sieben  oder  acht  Classen 
kaum  menr  Schüler  zählen,  oft  sogar  weniger  als  wir  am  Czerno- 
witzer  Obergymnasium  in  der  I.  Cl^se  —  heuer  rund  IDO. 

Daneben  bestehen  aber  jrohre  Ungeheuer  von  Anstalten, 
die  ein  Director  beim  besten  Willen  aus  rein  physischen 
Gründen  nicht  nach  allen  Richtungen  so  leiten  kann  wie  sein 
glücklicherer  AmtscoUege  an  kleineren  Anstalten.  Hier  wäre 
eine  Arbeitstheihmg  —  ganz  im  Sinne  unseres  Zeitalters  — 
am  Platze.    Der  dem  Director  an  einer  solchen  Anstalt  zu- 

Bewiesene  Secretär  thut  es  nicht,  der  ist  blolJ  eine  Schreibkraft, 
lin  solcher  Director  braucht  aber  eine  Entlastung  in  seinen 
so  vielfachen  amtliehen  Geschäften,  von  denen  er  seinem  Mun- 
danten nichts  abtreten  kann  und  darf. 

Die  Sache  wäre  nicht  neu.  Unser  Schematismus  zeigt 
zwei  Direetoren  in  Ions  (der  eine  bereits  gestorben)  und  am 
IV.  Gymnasium  in  T.enil>f'rg  sind  acht  Ps^allelclassen  einem 
eigenen  Leiter  unterstellt. 

Unuiugfinglich  nothwendig  wäre  es  aber,  dass  an  solchen 
Tollständigen  Anstalten,  an  denen  ein  anderssprachiges  Luter- 

fymnasium  parallel  läuft,  fOr  diese  Parallelen  ein  eigener 
■eiter  bestimmt  würde.  Bei  uns  in  der  Bukowina  sind  es  die 
rumänischen  und  die  rutheuischen  Parallelen,  in  Galizien  die 
ruthenischen,  in  Steiermark  und  Krain  die  slovenischen  n.  s.  w. 
An  einzelnen  Anstalten  ist  das  durchgeführt,  es  sollte  aber 
grundsätzlich  im  Inten  ^^^e  der  betreffenden  Schulen  selbst 
überall  durchgeführt  werden. 
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In  Hochschalsfcädten  ergibt  flieh  ein  Beihätigungsfeld  fOr 
dazu  geeignete  Mittelsehnllehrer  insofern,  als  sie  als  honorierte 
Doeenien  für  praktische  Pädagogik  thätig  sein  könnten.  Das 
wäre  gewiss  eine  segensreichere  Einrichtung,  als  wie  sie  jetzt 
besteht.  Auf  diese  Weise  könnte  mich  die  prfiktlsehe  Unter- 
w'isung  der  Lehramtscandidaten  in  vielleii-ht  neup  Balineu 
geleitet  werden.  Ich  denke  da  au  Uhlig  iu  Heideiberg,  an 
Heruiaim  Schiller,  au  Director  Kulczyiiski  in  Krakau, 
etwa  auch  an  Ungarn.  (Man  Tergleiche  meinen  obengenannten 
Vortrag  S.  150  ff.  nnd  dasn  die  Erörtemngen  Hoemers  „Ö.  Ms.** 
1897,  8.  235.)  Dergleichen  würde  gewiss  aneh  vor  Hebung  des 
Ansehens  des  Mitt^schnllehrstandes  beitragen. 

Freilich,  und  auch  das  soll  schließlich  nicht  verschwiegen 
werden,  so  manche  Collegen  mögen  sich  zu  nvin^n  Vorschlägen 
recht  skeptisch  verlialten.  Sie  werden  vielleit-ht  sagen,  mrin 
gehe  uns  ein  solches  Einkommen,  dass  wir  bei  bescheidenen 
Ansprüchen  auch  uiit  Familie  anständig  durchkooimeu  künuen, 
auf  dass  wir  nicht  bemOssigt  sind,  unser  Leben  und  unsere  Zeit, 
die  der  Schule  und  der  Familie  gehören,  im  jagenden  Neben- 
erwerbe zu  opfern,  und  gerne  Terzichten  wir  auf  allen  Rang 
sammt  der  Uniform.  Man  lasse  uns  in  freier  Selbstentfaltung 
lehren  und  erziehen  und  hefreie  uns  von  allem,  dej?sen  der 
Burcaukratismus  zwar  nicht  entbehren  kann,  was  aher  mit 
Unterricht  und  Er7iphung  nichts  zu  thun  hat,  und  dauu  wird 
die  ideale  Ungezwungenheit  unserer  Stellung  von  selbst  zu 
einem  mächtigen  Magnete  für  den  Kachwuchs  werden. 

Das  wäre  freilich  schSn.  Allein  auch  unser  Stand  aehi 
seinen  unaufhaltsamen  historischen  Gang,  und  so  wollen  denn 
aneh  meine  Vorschläge  diesem  Gange  Rechnung  tragen,  indem 
sie  den  bestehenden  Bau  weiter  auszugestalten  suchen. 

Ich  eih*  /um  Schlüsse.  Meine  Ausführungen,  wenn  auch 
zumeist  Hphoristißch  gehalten,  dilrften  gezeigt  haben,  dass  es 
noch  so  manches  gibt,  was  anzustreben  wäre,  das  unseren 
Stand  begehrenswerter  erscheinen  lassen  könnte,  als  es  bisher 
der  Fall  «u  sein  scheint.  Vor  allem  wäre  su  wQnschen,  dass 
unsere  Mittelschulyereine  der  Sache  nähertreten  möchten, 
weil  viele  Augen  immer  mehr  sehen  als  zwei,  nnd  dass  in 
erster  und  letzter  Linie  die  berufenen  Behörden  unseren  im 
Interesse  der  Sehule  gemachten  Vorschlagen  ein  gf^imiL'^tes  ( )hr 
leihen.  Ihrer  Beschlussfassung  will  ich  somit  nur  loigenden 
einzigen  Punkt  unterbreiten: 

„Die  ,Bukowiuer  Mittelschule'  sieht  in  der  Tollstandigen 
Gleichstellung  der  GehaltsTerhältnisse  der  Miitelschullehrer 
mit  denen  der  GewerbeschuUehrer,  in  der  Ausgestaltung  des 
Avancements  und  der  Schaffung  neuer  mit  Avancement  oder 
höherer  Dotierung  verbundenen  Stellen  die  vorläufig  sicheren 
Mittel,  den  herrschenden  Lehrermangel  zu  beheben." 
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A,  Sitzung  sberieht  des  Vereines  „Deutsohe  Mittelsohule** 

in  Prag. 

(Mitgetboilt  vom  Ohraannc  Prof.  Ant  Michalitschke.) 

FAnfle  YollTersammlniig. 

(27.  Mai  1899.) 

Die  V«Kaiiimloiig  galt  d«r  Besicbtigmig  des  «B6l?ederea*  unter 
Ffthnmg  des  Herrn  k.k.  o. 9.  Univ.  Prof.  Dr.  J.  Neowirth.  In  ungemein 
fe'welnder  Weite  wiissle  der  fielehrte  diia  von  jedem  einzelnen  oft  geseiiene 
Hauvierk  /.n  einnnr  iiur't'tst  inteio^-anten  Vordergriuulp  eines  in  meister- 
haften Zü^eu  gemalten  Hildes  zu  madu  n,  in  wrli  b.  iu  den  Versammelten 
•'in  ^'ui)/.t'S  Gebiet  der  Geschichte  der  Kunst,  wi.-  uuch  des  Lehens  an 
einem  kunstsinni<(en  Hofe  vorgeführt  wurde.  In  knappen  Zügen  sei  hier 
die  BescbreibaDK  des  Banwerket,  die  Schilderung  meiner  EnUtebnng,  des 
Leben«,  das  id  •einen  Mauern  geberracbt,  der  Wandlungen  seiner  Bestimmung 
und  die  Erl&nteruog  der  jetst  darin  niedergelegten  Kunstwerke  wieder- 
gegeben:  Das  Belvedere  (Ferdinandeum  oder  Lustschtoss  der  Königin  Anna) 
zahlt  zu  den  reizendsten  Schöpfungen  italieni-chr'i*  Rf'n;ii'fance  dien^-  its  tier 
Aliicn  Mit  ihm  setzt  auf  Ilcfolil  des  ersten  Hcnsdifrs  aus  dem  If-.UH*' 
üaliühurg  ein  neuer  Stil  in  l'vihnuMi  oin:  das  so  ent*tUindene  Werk,  an 
dem  hauptsächlich  Italiener  arbeiteten,  dart  geradezu  mustergiltig  genannt 
werden.  Für  die  Leitung  der  Arbeiten  wurde  Paolo  della  Stella  de 
Hileto  gewonnen,  der  im  FrObjabre  1538  mit  18  welschen  Stetnmetsen 
die  Arbeit  fibemahm  und  bis  tu  seinem  Tode  im  October  1668  dem  Bau- 
betriebe vontand.  Ihm  folgten  Hans  Tyrol  und  Bonifn/.  Wohlmuth; 
erst  um  1560  stand  der  Bau  äußerlich  vollendet  da,  während  Pflasterung 
und  Innenatt8«tatttin<(  noch  l;ln<;pre  Zftt  in  Anspruch  nahmen  S"|>iltcr  für 
militrirische  Zwcrkc  vorwemit't.  wmtlc  <i.H  (  jclnunl«-  erst  im  1^.  Jahrhunderte 
DtMU'rlieh  ausgeschmückt  und  würdig  in  Stand  gtsetzt.  Die  Anlage,  deren 
Gedanke  dem  Paolo  dcUa  Stella  zugerechnet  werden  darf,  greift  auf  die 
Pteripterosform  des  Tempels  xuraek.  Ionische  l^alen  mit  glatten  Schäften 
tra^u  die  Witthnngen  der  um  den  Gebitudekern  sich  hinsiehenden  luftigen 
HaUengOnge.  Die  Bogeaswickel  «wischen  den  Sftulen,  die  Vorderseiten  der 
SftnlenBockel  und  die  Theilungspilaster  der  zwischen  den  Säulen  einge* 
zogenen  Brüstunggmauer  sind  mit  fein  gearbeiteten  Keliefs  geschmückt. 
Dieselben  7oigen  7unäch8t  den  Erbauer  Ferdinand  I.  und  seine  Gemaiilm 
und  eine  stattliche  Zahl  mythologischer  :::cenen,  wie  Jason  um  daa  vom 
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Drachen  bewachte  Vlifla  kämpfend,  Danae,  Leda,  Herakles,  Roinulus  und 

Kemus,  Alexander  den  Großen  den  gordischen  Knoten  zerhanend  u.  a.  Die 
Wnbl  (üo'^er  Darstf Ilnnj^pn  ontspriclit  punz  flpiii  Oeiste  der  Zeit,  in  welcher 
(Uiä  reich tfeschmücktt.'  Bauwerk  ent-<fanil.  Der  leirlic  Blatt workfries .  (]cy 
um  dius  Gebäude  hinläuft,  ist  ihu-cli  Kuihleme  und  i'ioiihäen  unlerl)rc)t  ln'ii 
Gleich  geschmackvolle  Behandlung  zeichnet  d&a  durchbrochene  Stein- 
geländer der  fiber  den  SSulengängen  ungeordneten  Termnenumgclnge  aus, 
▼on  welchen  man  einen  herrlichen  An«blick  anf  Stadt  nnd  Burg  genießt. 
Der  kahle  Oberbaa,  welcher  in  dorischem  Stile  anagefOhrt  iat.  weicht  auch 
in  der  Fensteranordnung  nnd  Eantheilung  so  stark  vom  Unterbaue  ab« 
daBs  sofort  dio  f  ber^pugnnfj  seinrr  Ausfuhrung  durch  einen  anderen 
Meister  sich  aufdrängt.  Der  Hoichthuin  des  (1ecor.it ivt-n  Schninckes.  die 
Feinheit  «einer  Diirchnrl^eilun)^'  und  du*  edlen  Verhiiltni^^e  »1er  Bau^li*-der 
vereinigen  sich  zu  einer  großartigen  Wirkung.  Im  Innern  de»  Gebäuden, 
nftmlich  in  dem  großen  oberen  Saale,  wurden  auf  Anregung  des  Kunst* 
vereine«  für  B()hmen  von  1848  bis  1867  viertehn  große  Wandgemälde, 
deren  Stoffe  der  Geschichte  Böhmens  entlehnt  sind,  nach  den  Cartons 
ri  .  i>tian  Ruhens  von  Karl  Swoboda,  Anton  I.hota,  Jn<ff  Matthias 
Trenkwald,  Emil  Lauffer  au^efi\hrt.  Dieser  Cyklus  it»t  eine  der  bedeo* 
tendsten  Kunstunternehmunj?en  Böhmens  im  19.  Jahrhunderte,  obzwar 
manche  Darstell un*»eii  nicht  über  Mittelmüßi^keit  hinau'fTpheii  Endlich 
verdient  alle  Beachtung  der  vor  dem  Belvedere  im  Hotgarleu  stehende 
Brunnen,  eine  prächtige  Leistung  der  Krsgießkun&t  des  16.  Jahrhunderts. 
Die  Leitung  der  Ausführung  fiel  dem  kdmglichen  Bflchsenmeister  Thomas 
Jarosch  von  Brfinn  an,  dem  der  Neustftdter  Bürger  Laurenz  Kfiika 
und  der  sp&ter  aum  königlichen  Büchsenmeister  1>efrjrderte  Wolf  Hof« 
prugger  beim  Qnsse  zur  Seite  standen,  w&hrend  Hans  Peiser  und 
Anthoni  de  t'ainpion  die  Modelle  für  das  von  1564  biä  l^Gl»  vollendete 
Werk  beistellten.  .^Schuner  Aufbau,  reiche  Deooration  der  Becken  und  des» 
Ständers  zeichnen  die  Arbeit  aus. 

Die  Zuhörer,  unter  denen  sich  auch  Gäste  befaudeu,  gaben  sich  mit 
dem  lebhaftastNi  Interesse  dem  Genüsse  hin,  den  ihnen  die  weitgehende 
Belehrung  in  dem  Anblicke  der  in  brillante  Beleuchtung  gestellten 
Penkm&ler  kunstsinnigen  Schaffens,  aber  auch  der  Ausblick  von  einem  mit 
feinstem  Raffinement  erfaßten  Punkte  ans  bot  Nachdem  der  Vortragende 
geschlossen,  gab  der  Vereinsobmann  dem  warmempfundenen  Danke  nanien^ 
der  Versammelten  Aii^^druck.  An  die  aufriühli<?en  ninckwiin'iche  anl.isslich 
der  BerufnniT  an  (iie  N\  iener  Hochschule  schloss  der  Obuiann  unter  lebliafter 
Zustimntuug  aller  die  Bitte,  der  Gelehrte,  in  welchem  uicut  nur  eine 
Zierde  der  Hoehsdiule,  sondern  auch  ein  Mann  von  echt  trendeutschem 
Denken  und  Fahlen  aus  Prag  scheidet,  mOge  nicht  sein  ietstes  Wort  im 
Vereine  gesprochen  haben,  sondern  auch  in  der  Perne  demselben  nahe 
bleiben,  in  welchem  ihm  ein  begeistertes  Gedenken  gewahrt  bleibt. 

Der  Verein  begrüßt  mit  ^'rößter  Sympathie  die  Constituieiung  des 
V'eroine<<  „Deutsche  Mittelschule  für  Nordmiihren  iti  (Muiütz'*, 
der  die  Bestrebungen  der  heatehenden  Vereine  zu  den  seinigeu  gemacht  hat 
und  mit  voller  Tbatkraft  diesen  an  die  Seite  tritt. 
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B,  SitzungsberiohL  des  Vereines  „Die  Realschule"  in  Wien. 

(Mitgetbeilt  vom  Scbriftffibrer  Prof.  Ant.  Rebhaan.) 

TollYenftnimliiDg. 

(31.  October  1899.) 

Der  Obmann  be^rOßt  die  Versammlung  mit  herzlichen  Worten  uaii 
ganx  bewnden  die  Herren  Hofrath  Dr.  Job.  Uuemer,  Minuterialratb 
Dr.  Matth.  Ritter  v.  Wretaohko,  LondeM^buHniipector  Dr.  Ferdinand 

Maiirer  und  Prof.  Emanuel  Ctiiber  der  technischen  Hoch«cha1o  in  Wien. 

Hierauf  theilt  er  mit,  da.<-s  die  aeineneit  für  Herrn  Ifiniflterialrath 
Dr.  M.  {?itt«M-  r  Wrt'tschko  xa^.  Anla!*s  «oinr«s  Ss'li<  i<len«!  ari<»  dem  activen 
Dienste  l)»v'-('hlo'^>oiH!  Adressse  am  Juli  'i.  .1  dem  Herrn  Ministerialrathe 
in  seinor  \Vohtiun>^  von  einer  lVj>iitiitioii .  ln'Hti'hond  ans  den  beiden 
Vereinen  „Mittelscliule"  und  »Die  K'-alHcUule"  iu  Wien  und  dem  üeschafta- 
filhrer  de«  Annchnsies  Prof.  Frans  Halnsehka,  Qberreieht  worden  lei. 
Die  Aufnahme  wi  eine  fiberaoa  henliehe  gewesen.  Zugleich  bringt  der 
Obmann  ein  fon  dem  Herrn  Blinisterialrathe  an  den  Verein  eingelangtet 
Sehreiben  snr  Verlesong.  Danelbe  laat«ft  wie  folgt: 

Wien,  8.  Juli  1899. 

Hocbfjeohrtf*r  Hf^rr  Obrunnn! 

Aui  2.  Juli  i.  J.  hat  mir  eine  l)e|iut;ition  «l^  r  J<t»iden  V*»reinp  ^.Mitit.l- 
scbule"  und  „Die  Keal&cbale"  in  Wien  ein  künstierisch  ausgeütattete«, 
•ebenes  Adreasallram  überreicht,  wobei  der  Sprecher  der  Deputation  Herr 
Prof.  Haltttcbka  eine  warm  empfundene  inhalti?olle  Ansprache  hielt. 

Ich  bin  tief  gerOhrt  von  diesem  Beweise  selbstloser  Anh&agliehkeit 
und  durch  die  sinnige  l)urchfnhrung  des  zum  Zwecke  meiner  Ehrang  ent* 
worfenen  Planes,  sowie  durch  die  zjihlreiche  Betheiligung  d<>r  ncrnfsgenossen 
hochbeglückt,  nicht  weniger  auch  entiückt  Ton  der  prunkvollen  äußeren 
Anutattung  des  Albun}<>. 

Wenn  ich  die  au  warmer  Anerkennung  für  mein  amtliche»  Wirken 
überreiche  Adresse  aufmerksam  durchle-«e.  kann  i«  h  mich  der  EinpfinduQ^ 
nicht  erwehren,  dan,  obgleich  mein  Wille  stcta  de«  fQr  gut  Erkannten 
galt,  doch  meine  Kräfte  nicht  hinreichten,  uro  die  mir  nachgerQhmten 
Verdienste  in  vollem  Umfiinge  zu  erwerben.  Da«  Bewnssti^ein  trage  ich 
allerdings  in  mir,  ein  der  Mitteldchule  gewidmetes  Leben  voll  Arbeit  und 
MAhe  hinter  mir  711  hab*>n. 

Eine  so  ii<n/.iu:iie  l).iiiks;ii^ui)i,'  ans  <b'n  Kreisen  lier  Iierufs:xenos«*en 
ist  mir  der  sclionste  Lohn,  uiui  ich  bin  ülier  diese  Kundgebung  nicht  nur 
hocherfreut,  sondern  geradezu  stolz  auf  dieselbe.  Üiis  Album  wird  ein  wert- 
volles Kleinod  meiner  Familie  bleiben. 

Ich  bitte  den  geehrten  Verein  und  mit  ihm  alle,  welche  sich  um  das 
Zustandekommen  dieser  Chmng  berottbten.  mit  Cinscblass  der  kflnstlerinchen 
Kräfte,  meinen  tiefgeitihlten  wärmsten  Dunk  entg<>)|,'enzonebroen;  mflge 
derselbe  nVierzeugt  sein,  tla»!!  dieae  edejsinni'/e  Kundg^-bung.  wie  sie  einen 
Beweis  i\y'\  Wr  rtscbutzunfjf  «leiner  Person  vorstellt,  auch  meine  Syniimthien 
für  die  iuteipMM'n  der  Mittelschule  bis  zu  luenieiii  Lebensende  »«icht  it. 

Möge  es  dem  Ven-ine  gegönnt  sein,  seine  erfolgreiche  Wuk.-^anikeit 
auch  femeihin  sum  Wohle  und  sur  forbichreitenden  Entwicklung  des 
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rntcrrichtes  aad  der  Erziehung,  sowie  der  Verhältnisse  doi  Lehrstandea 

iü  entfalten! 

Mit  dtii  ßiite  um  Bewahrung  eines  freundlichen  Andenkens  zeichnet 

Hochachtnogsvollit 

Ur.  M.  B.  V.  Wretsebko. 
k.  k.  MinuterialFath  i.  R. 

Weiter  filhrt  der  Obmann  fort: 

^Bald  nach  Beginn  des  laufenden  Senie>;t*M>  fihenaschte  uns  die 
.Wiener  Zeitung*  mit  der  Nnclu  iclit.  dass  »ich  auch  der  ii  -n  Vicepi a^tidcnt 
dor  nudeiri-iterreichischen  SuitLhalieiei  Ilt  ir  Sectionschef  Di.  Hricb  WolJ 
uuä  dem  auüven  Dienste  zurückgezogen  hübe,  ich  brauche  wohl  nicht 
herrorzubeben,  mit  welchem  allgeineinen  Bedauern  diese  Naehriclit  aller- 
orts in  Mittelsehnllehrerkreisen  au^enommen  wurde;  denn  ein  jeder  von 
uns  fühlte,  welch  treuer  Freand  und  Förderer  unserer  Interessm  mit  ihm 
aus  (1  II  Amte  geschieden  ist  Deshalb  erachteten  es  die  Ausschüsse  der 
beiden  Vereine  .Mittelschule*  und  ,Üie  Rc^alschule'  als  ihre  Pflicht,  dem  Herrn 
Section.SL'hef  durch  eino  Deputation  die  allgemeinen  Gefühle  anfri<  ]iti;^'r'r 
Wertschätzung^  uiul  wännsti'n  Dankes  für  das  unserem  >tan(ie  jedeiüeit 
entgegengei»rachte  Wohlwollen  zum  Ausdrucke  zn  bringen  und  ihm  zugleich 
die  herzlichen  Olückwünsche  zu  der  neuerlichen  Allerhöchsten  Amneeichnung 
durch  die  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  »weiter  Classe  aus- 
zusprechen. Der  Herr  Sectionschef  empfieng  die  Deputation  auf  das 
freundlichste  und  versichert*-  n!«'  der  dauernden  Sympathien  für  den  ganzen 
Lehrerstand  und  die  Vereine  insbesondere. 

.Ich  L'Iaube  nun,"  fahrt  der  ^^>bmann  in  seinen  Mitthi'ilungen  fort, 
_ein<ii  » M'^'cn-tand  berülireu  zu  sollen,  der  in  deu  letzten  Wochen  im 
Mitteipunktu  der  Discusision  stand  und  nuch  steht  —  die  lietünleiung  der 
Professoren  in  die  Vll.  Kangsclasse.  Es  erffillt  mich  mit  hoher  Uenugthuung, 
constatieren  zu  können,  dass  die  hohe  Unterrichtsverwaltung  hiebei  den 
Grundsätzen  der  Billigkeit  thunlichst  Rechnung  getragen  hat.  Sind  auch  nicht 
alle  Wünsch«  noch  befriedigt  wortlen,  so  sehen  wir  doch  mit  dieser  Tbat 
eipe  Ära  inauguriert,  die  mit  dem  früher  geltenden  Princip«',  demzufolge 
eine  R;vnj?serhöhung  der  Professoren  nur  infolge  be-onderer  Verdi*  n-te 
-tatttiii.i  'n  sollte,  ^rebrochen  hat;  denn  bei  d^n  neues'ten  f^ef  iid  •nuiu'en 
»tfiien  wir,  dass  in  i-rster  T/inie  und  i'nM  nn-.schlieblich  daa  Dieu»lull»-r  \m(l 
nur  in  wenigen  Fallen  undere  Motive  für  die.seii>e  maUgebend  waren,  l*.^ 
wurden  230,  darunter  52  Wiener  Piofeseoren  in  die  VII.  Rangsclasse  be^ 
fördert.  Es  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  da«s  bei  den  kOnftigen 
Ernennungen  alle  gerechten  Hoffbnngen  der  Professoren  in  Erföliung 
gehen  werden." 

Weiter  erwähnt  der  Obmann,  divss  der  Verein  einij^e  höchst  schiitzen.-*- 
werte  Mit'^üeder  durch  den  'I'od  vt  rloren  habe,  das-^  e<  alxM*  tler  nan]">t- 
ver.sammiung  vorbehalten  bleiben  solle,  dieser  VeriU-:»-  in  »'iner  den  theuren 
'l'odten  gebürenden  Weise  noch  besonders  zu  gedeniten. 

An  neuen  Mitgliedern  gewann  der  Vorein  die  Herren  Proff.  Sokoll 
Eduard  der  Staatarealschule  in  Wien,  XV.  B.,  und  Sterba  Josef  an 
der  Privat-Unterrealschnle  im  L  B.,  Ballgasse  0. 

Nun  ersucht  der  Obmann  den  Herrn  Prof.  Dr.  Arche,  zum  zweiten 
Punkte  der  Tagesordnung: 
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„Besprechung  des  neuen  Lehrplanes  (Chemie  und  Naturgesehidite)** 

das  Wort  zu  «^rsrreireu. 

beine  Ausliihrungen  beschränken  sich  letlijflidi  hu!  ileu  Bericht  über 
die  iui  Vereine  österreichischer  Chemiker  in  Wien  hierüber  gemachten 
Benerkiukgeii.  Die  Nothwendigkeit,  die  Zahl  der  Unterrichisatunden  t&r 
Religion  und  die  Spinchttcher  sa  vermehren,  forderte  eine  Reduction  der 
Unterrichttseit  ftlr  die  reali«tiichen  Fächer.  Da*  wöchentliche  Stunden- 
nu*«maß  für  Chemie  wunle  auf  H  Srun<len  fe-tt.r  -  t/t.  ohne  duss  iler 
chemische  Lehrstoff  rednciert  worden  wiue.  In  der  IV.  CUusic  soll  mit  der 
Chemie  die  Mineral  (;it'  suh  d^r  W.  CIah«^  verbunden  werden,  doch  unter 
Beibe}ialtung  der  Uiei  wo«. hnit in  li>'n  Lt  iii^iunden.  In  der  VI  Cla*<!e  ist 
der  Lehrstoff  derselbe  geblieben,  die  Unterrichtszeit  über  wurde  um  eine 
Stunde  verkQrzt. 

Daa  aus  diesem  Anlasse  vom  Vereine  Österreichischer  Chemiker  in 
Wien  Verluste  Memorandam  gipfelt  in  folgenden  Forderungen: 

1.  Vermehrung  der  Lebrstunden  för  Chemie  in  der  IV.  Classe  von 
3  auf  4  Stunden. 

*2.  Wiedereinführung  der  dritten  Stunde  für  organische  Chemie  in  der 

Vi«  Ula>»e. 

3.  CreieMm}<  einer  .Stunde  für  Chemie  in  der  VII.  Chu^se  zur  Wieder- 
holung des  genammteu  chemii^cheu  Lehratoffes. 

In  der  Debatte,  welche  sich  an  die  AutfQhrangen  Dr.  A  roh  es  knflpftet 
sprach  zunächst  Herr  Prof.  Reichl  gleichfalls  im  Sinne  der  Forderungen 
der  Chemiker  Wien». 

Darauf  ergritl"  Herr  Landes- 8chulinspector  Dr.  Maurer  das  Wort: 

„Meine  Herren!  Wt-mi  i  h  mir  das  Wort  ••rl '  ten  habe,  so  ^'«^^i  bfih 
es.  nni  die  Bedenken  zu  ti-  Jen,  die  finerseilfi  von  «lern  Herrn  \  or- 
tra^eiiden,  anderaeit«  von  dem  Herrn  Vorn  lii'-r  i*rof.  Ueichl  vorf?ebni<dit 
wurden.  Ks  ist  wahr,  da*»  der  Lehrstoff  iu  d.  r  Chemie,  wie  er  in  den  in- 
structioaen  angettlhrt  ist,  umfangreich  erscheint;  richtig  iit  es  auch,  dass 
die  Lehrer  der  Chemie  an  den  Wiener  Itealschnlen  bowohl  in  der  IV.  als 
auch  in  der  VI.  Claiwe  mit  der  Absolvierung  des  vorg€whriei»enen  Lehr- 
stoffes und  mit  der  Hrreichung  des  Lehrsieles  einige  S(  hwieri;^'keiten  haben 
werden.  Der  Grund  hievon  liegt  in  den  derxeitijjfu  abnormalen  Freijuenz- 
verhäH nis>i*n  'lor  Wiener  K«  alschn!en.  Wahrend  an  ib'n  Wit-ner  H«'nl-t^hulen 
die  Schülei m  der  V,  und  iu  der  VI.  Clx'^s"  in  der  llej^'el  iiix  r  40,  /.u- 
weilen  sojjar  50  beträgt,  gibt  e«  in  ancieren  ijaudern  HcaUchulen,  in 
welchen  die  Schatersahl  in  den  genannten  Classen  bedeutend  geringer  ist. 
Nun  sind  aber  die  Instructionen  nicht  für  die  Wiener  Keakchnlen  allein, 
sondern  allgemein  f&r  s&mmtltche  Realschulen  der  im  Keichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  nnd  Länder  bestimmt,  und  da  man  annehmen  luuss, 
dasü  nn  den  meisten  Anstalten  normal«^  Kri'tjuen/.verhältnisie  bestehen,  <?o 
dürfte  es  doch  möglich  sein,  den  in  den  Instruction^^n  detailliert  ariL'-'^'nhrtr'n 
Lehrstoff  nicht  nur  zu  bewaUlj^en,  s;ondern  audi  f^rundlieh  zu  v*  t  u  'i'  i;  n. 
Überdies  ist  zu  bedenken,  da>s  der  in  den  Instructionen  an>{etührie  Leiu- 
sto ff  das  Maximum  ded&eu  itit,  wa«  durchgenommen  werden  soll.  Ober  dieses 
Maximum  soll  nach  den  Intentionen  der  hohen  UnterrichtsbehSrde  nicht 
hinanngegangen  werden;  aber  es  unterliegt  keinem  Anstände,  dais  der 
Lehrer  eines  oder  das  andere,  das  zwar  wissenswert,  jedoch  ftlr  die  Er- 
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michnnp  des  Lehrzielcs  nicht  unnm<»rinj?lich  nothwomli^  ist ,  überseht. 
Diese  Vollmacht  kann  sich  jcdei-  K;ichiuann  ««plbst  geben,  ohne  »'inf  He- 
nmnglunf^  hetiirchten  zu  müssea.  Ich  war  sellwt  durch  viele  Jahre  Proiessor 
und  habe  suweiten  in  einer  Classc  mit  be»ier«m  Schülern  einen  größeren 
Lttlunrtoff  dardigenoumen  »la  in  einem  anderen  Jnhre  in  denelben  ClaMe  mit 
schwächeren  Schttletn,  ohne  dius  mir  von  meinen  Vorgeeetsten  etwas  ans» 
gestellt  worden  lAre.  Schließlich  mitehte  ich  den  Herren  das  «nr  Srwftgung 
ans  Herz  legen,  dasB  der  eigentliche  Erfolg  des  Unterrichtes  nicht  von  deui 
durcbgenomnjenen  Quantum  de^  Lehrstotf'eä  abhängt,  sondern  von  der  Art 
und  Weise,  wie  derselbe  durchgearbeitet  wurde.  Nun  ist  von  dem  Horm 
Vortragenden  Prof.  I'r.  Arche  der  Antrag  gestellt  worden  nidclite 
dem  Unterrichte  in  der  Chemie,  mit  welchem  nach  dem  Lchr)jiane  auch 
der  Unterricht  in  der  Mineralogie  lu  Terbinden  ist,  in  der  IV.  Ctasse  eine 
Stunde  sngegeben  werden,  welche  einem  anderen  Gegenstände  sn  entliehen 
wSre.  Ich  glanbe»  es  ist  die  Geometrie  genannt  worden.  Meine  Herren, 
dem  einen  Gegenstande  eine  Stunde  zugeben,  doni  anderen  eine  wegnehmen, 
ist  sehr  misslich.  Wo  kämen  wir  da  hin?  Alle  Gegenstände  haben  für  die 
Bildung  einen  {»^ewi^wn  nnanlVi  ht baren  Wert.  Ks  i^f  aber  jetzt  in  Betracht 
zu  ziehen,  welcher  GegtnislaüU  lur  den  Mittt'l<i  liüh>r,  besoiuicr^i  tiir  den 
HeaUchüler  von  größerem  Werte  ist,  die  darstellende  Geometrie  oder  die 
Chemie.  Ich  meine,  dass  das,  was  der  Realschüler  braucht,  um  auf  der 
Hochschnle  das  Stndiam  der  Chemie  mit  Erfolg  betreiben  so  kOnnen,  bei 
der  Stundenaniahl,  wie  sie  der  nene  Lehrplaa  Tonchreibt,  ganx  gut  er* 
reicht  werden  kann.  Bei  der  darstellenden  Geometrie  ist  es  etwas  anderes. 
Die  Handhabung  von  Zirkel  und  Lineal  muss  in  der  Mittelschule  gelernt 
werden.  I)a>;  lernt  der  Schiller  an  der  Hochschnle  nicht.  Es  wurde  daher 
mit  Itiick^irlit  darauf,  dass  in  der  IV.  flasse  auch  Stereometrie  zu  lehren 
ist,  sehr  uachlheilig  sein,  wenn  der  Geometrie  in  dieücr  Classe  eine  Stunde 
entzogen  würde.  Der  Chemie  eine  Stunde  zuzugeben,  der  Geomeirie  jedoch 
die  Stnndenahl  au  belassen,  ist  ans  dem  Grande  unmöglich,  weil  die  Zahl 
der  Unterrichtsstunden  fftr  jede  Classe  dnrch  das  Gesets  Torgeeehrieben 
ist.  Weiter  wurde  beantragt,  dass  in  der  VI.  Classe  dem  Unterrichte  in 
d'^r  Chemie  eine  weitere  Stande  sugewieseo  werde.  Ich  habe  schon  ge.><agt, 
^e.«halh  in  der  IV.  Cla!»«i€  eine  Vermohrun?  der  rnterricht,s«tunden  in  der 
<'licmie  iinnir»}*lich  ist;  dieselben  Gründe  sprechen  auch  gegen  eine  solrlie 
Vermehrung  in  der  VI.  Clas.se.  Der  Herr  Vortragende  hat  den  Antrag  ge- 
stellt, es  möchte  in  der  Vll.  Classe  der  Unterricht  in  der  Mineralogie  in 
ähnlicher  Weise  mit  der  Chemie  verbunden  werden  wie  in  der  IV.  Classe. 
In  der  Idee  wäre  die  Sache  nicht  Abel.  Gs  würde  die  Chemie  gewinnen, 
▼ielleicht  wQrde  die  Uineralogie  als  solche  nicht  su  Schaden  kommen; 
aber  es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  der  Verbindung  der  Mineralogie  mit 
der  Chemie  auf  der  t'nter^tnfe  und  auf  der  Oher^tiife.  Auf  der  Cnterstufe 
hat  <ier  Unterricht  in  der  .MmeraIoi,'ie  nur  einen  propädeutischen  (  haiakter 
und  den  Zweck,  den  Schüler  mit  den  mineralogischen  Objeclen  bekannt 
zu  machen;  aul  der  Oberstute  jedoch  uuiss  die  Mineralogie  von  einem 
anderen  s^tandpnnkte  b^tandelt  werden.  Da  ist  es  unzulttssig,  diesen  G>*gen' 
stand  mit  einem  anderen  au  verbinden,  ich  will  nicht  sagen  verquicken, 
sondern  nur  verbinden.  Vielleicht  werde  ich  noch  später  Gelegenheit  haben, 
mich  hierfiber  sn  ftuOern.* 
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Da  f oa  keiner  Seite  ein  b^timmter  Antrag  gestellt  wnrde  nad  auch 
niemand  mehr  sn  dem  Vertrage  dee  Herrn  Dr.  Arche  das  Wort  wflneebt. 
ertheilte  dieses  der  Obmann  dem  Herrn  Prot.  Bichard  ab  dem  aweiten 

Referenten  über  denselben  Gegenstand. 

Herr  Prof.  Richard-  3Ieino  hochverehrten  Herren I  W»'nn  irh  mir 
erlaube,  aus  meiner  Zumekufzo^enheit  heraii.sziitn.'ton  und  heute  das  Wort 
zu  ergreifen,  thue  ich  das  nur  au«  zwei  Gründen :  erstens,  weil  ich  vom 
Vereine  hiezu  angefordert  wurde,  und  xweitens,  weil  et  im  Interesse  der 
Saehe  geschieht.  Ich  werde  aber  nur  ans  dem  Stegreif  sprechen,  da  es 
mir  nv  Ansarbeitang  eines  sngleieh  formvoUendeten  Vortrages  leider  an 
Zeit  gebrach.  Vor  allem  möchte  ich  erwähnen,  dam  die  Vereinigung  der 
Chemie  mit  der  Mineralogie  in  der  IV.  Clasae  wenigstens  von  Seite  der 
Chemiker  auf  das  herzlichste  begrüßt  wurde,  denn  die  Mineralnpic  in  der 
II.  Clause  war,  wenn  nicht  ein  todt  «▼eborene-*,  m  doch  ein  krank<'lnde§ 
Kind;  mau  muaste  eine  Menge  auslaüiiän,  namentlich  die  KrjstiiUogruphie 
stand  auf  sehr  schwachen  Füßen»  so  dass  nmn  sich  in  der  Oberrealscbule 
auf  Gut  gar  niehts  in  dieser  Doetria  bemfen  konnte.  Man  mom  es  als 
großen  Fortsdiritt  betraditen,  da«  man  die  Mineralogie  von  der  II.  in 
die  iV.  Classe  verlegt  hat,  wo  die  Schüler  weiter  Torgeschritten  sind,  und 
dam  anch  die  Lehre  von  den  KrjNtallsystemen  in  die  IV.  Classe  roitauf- 
genommen  wmdp  !  Ii  glaube,  «las  wird  von  allen  Seiten  aufs  lt»V>hafleste 
begrüßt;  nun  kann  nu»n  sich  in  der  Oberrealaehule  auf  etwas  stützen,  was 
in  der  IV.  Classe  bereits  vorgenommen  wurde.  Bei  der  Vil.  Clas-ie  niu^s 
ausgestellt  werden,  dass  gar  keine  Chemie  mehr  vorgenommen  wird. 
RtpttUio  ett  maier  ttudiofvmt  In  den  Siebriger-Jahren,  wenn  ich  nicht 
irre  noch  1875  war  es  noch  so  eingerichtet,  da«  die  Chemie  in  der 
VILClene  wiederholt  wurde.  Es  wurde  damals  gar  nichts  Nenee  Torgetmgwiit 
sondern  ausschließlich  wiederholt.  Damals  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht, 
daf«  die  Schüler  .sehr  gut  Chemie  gekonnt  haben.  Jt'tzf  kommt  es  vor, 
dass  ein  Schüler  in  fl'^r  VIT,  <'!;t«se  Dinge,  die  er  in  (if^r  V.  oder  VI.  wif<.x*'n 
musRte.  niclit  m-  lir  weib,  weii  ja  ein  (Jei^enstand,  wenn  man  sich  lan<^ere 
Zeit  nicht  um  ihm  beschäftigt  hat,  leicht  wieder  vergessen  wird.  Es  wäre 
daher  ein  berechtigter  Wnnsch,  wenn  in  der  VII.  Classe  die  Ghehiie  wieder- 
holt wevdta  Maate,  nnd  awar  eine  Stande  w^tchentlich.  Wir  haben  nm, 
Herrn  LandeihSclMilinBpector  gdMfrt,  dam  von  einer  Vermehrnng  der  Standen 
absolut  kpiii'^  l'r  de  sein  kann.  Ein  kleiner  Ausweg  könnte  vielleicht,  wie 
ich  glaube,  doch  eingeschlagen  werden,  um  dennoch  die  Chemie  in  einer 
wöchentlichen  Stunde  zu  wiederholen.  Wenn  man  die  Mineralogie  ein-  för 
allemal  in  die  Hand  des  Chemikers  gäbe,  der  freilich  aucii  ftlr  Natur- 
geschichte befähigt  ütiiu  mübäte,  da  liebe  sich  schon  in  der  V.  Clause  einiges 
vornehmen.  Man  mau  sagen,  bei  der  Mineralogie  in  der  VIL  Classe  wieder- 
holt sieb  sehr  viele«»  was  man  bereite  in  der  V.  Gasse  den  SchlUera  in  der 
Cbemiestande  gelehrt  hat;  so  findet  sich  in  der  Mineralogie  die  Lehre  von  den 
Elementen  (Metalle  nnd  Metalloide)  abgehandelt,  die  ja  doch  schon  in  der 
V.  Classe,  mit  Ausnahme  der  morphologischen  Eigen%haften  und  der  Angabe 
der  Fundorte,  durrh<?enommen  wurde.  Da  glaube  ich.  könnte  man  in  der 
V.  etwas  in  Chemie  kürzen,  wenn  man  divs  Trchnolotrische  ausließe.  Ich 
erlaube  mir  eine  Steile  auü  den  neuen  Instructionen  anzulühren;  uuf  Seite 
176  heißt  e.s:  ,Es  ist  ein  häuhg  begangener  Fehler,  dass  beim  Unterrichte 
„OstcfT.  Mlttolfcbol«*'.  XIII.  Jahrg.  87 
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die  eigentUcbe  ch«iiiiaebe  Lehre  mit  den  uuumlgfadieB  praktincfaeii  Ver- 
wertungen T^floehten  wird,  und  leUtere  den  GegeniUnd  eingebender 
Erörterung  bilden»  Durch  Einicbaltung  solcher  an  sich  allerding«  «ehr 
wichtigen,  aber  dem  Unterrichtszwecke  ferner  liegenden  Anwendungen 
■wird  weder  die  gründliche  Bekannts<  baft  mit  d^^n  Lyhren  der  Chemie  ge- 
fördert, noch  etwa  die  pmkh^rho  Ht'fahigung  zum  Betriebe  einen  chemischen 
Industriezweiges  vermittelt.  Eü  mms  genügen,  auf  jene  Eigenschaften  be- 
sonders aufmerksam  so  machen,  durch  weldie  die  8toffe  einer  techniachen 
Verwertung  fähig  werden,  bei  wiebtigeren  TieUeicht  nueh  die  Art  der  Be- 
nütming  aniudeuten.'  Nun  ieb  bnbe  daa  Lehrbuch  der  Chemie  von  Mitter- 
egg«:  L  Theil,  anorganiicbe  Chemie,  daa  bei  uns  eingeführt  ist,  durch- 
gegangen.  Ich  meine,  man  könnte  einiges  Tom  Technologischen  noch  aus- 
lassen: so  auf  Seite  81  Parrds  Eismaschine;  ich  j^lanbe,  die  könnte  man 
ganz  woglaasen,  da  keine  Henlschnle  in  Wien  Carn-s  Eismaschine  zeigen  kann; 
Seite  47  handelt  vom  Leuchtgas;  da  könnte  mau  zwei  Drittelseiten  er- 
spaien,  auf  Seite  48  wieder  eine  Seite,  welche  von  der  Abbildung  der 
LencblgMAibrik  eingenommen  wird;  «benao  konnte  das  Capitel  Aber  Heucung 
und  Beleuchtung  gekfirst  werden,  dann  Seite  70,  71  Uber  Scbwefelaftnre- 
bbrication ,  wo  man  sich  auf  das  Principielle  beschränken  könnte,  indem 
man  den  Schülern  bei  der  Bildung  der  Schwefel^&ure  zeigt,  worauf  ea  an- 
kommt; ferner  können  t^f^kurzt  werden:  Seite  112  (Sodawa-sserfabrication), 
Seite  123  (Olas),  Seite  131  (Thonwaren),  Seite  m  (Hochofen,  Stabeisen- 
hereitung,  Zinn.  Kupfer  und  Photographie).  Auf  die  Weise  könnten  von  dem 
Buche,  das  208  Seiten  zählt,  Iti  Seiten  wegfallen.  Dafür  könnte  man  etwA% 
mehr  Morphologieehee  erklären,  so  dats  vielei  von  der  Mineralogie  «ni  der 
VII.  wegftllen  und  in  der  V.  in  Cbenüe  genommen  wOrde.  Wenn  man 
aehon  beispielsweise  in  der  Chemie  vom  sweilacben  ScbwefeleiseB  spricht,  so 
kann  man  auch  gleich  auf  Makadt  und  Pyrit  zu  sprechen  kommen.  Dadurch, 
dass  man  etwas  Technologisches  anslässt,  hringt  man  etwas  Morpholoj^ischcs 
hinein  und  würden  nur  noch  die  Fundorte  dazu  zu  nehmen  sein.  Dadurch 
würde  die  Mineralogie  in  der  VII.  an  Zeit  selir  ^^»'winnen  und  die  (ieologie 
möchte  nicht  zu  kurz  lioiiimen,  die  doch  ein  ao  hochiutereä(«unter  Gegenätaud 
y/L  So,  glaube  ich,  k{(ante  die  Mineralogie  schon  im  Januar  vollendet  sein  und 
im  Ubs  mit  der  Geologie  begonnen  werden,  wenn  es  gwichtet  wird,  dass  Ton 
4en  drei  filr  Mineralogie  und  Ge<dogie  bestimmten  Stunden  awei  fSr  Mine- 
ralogie und  Geolopii  n  d  eine  zur  Kepetition  der  ganzen  Chemie  verwendet 
-würden.  Ich  glaube,  das  wäre  ein  Weg,  den  man  einschlagen  könnte.  Es 
wtlrdc  keine  Stundenveruif^hniog  nothwendig  »ein,  anderseits  aber  würde  das 
Oute  erreicht  werden,  dass  die  Chemie  wiederholt  würde."  fLebhafter  Beifall.) 

An  daB  Referat  schloi»  uich  eine  längere,  lebhatte  Debatte. 

Herr  Innpector  Maurer:  «Die  Anregung,  die  der  Herr  Professor  eben 
gegeben  bat,  ist  von  so  wichtiger  Art,  daai  sie  nach  meiner  Ansicht  von  den 
Vereiasmitgliedem  nftberin  ErwKgong  gesogen  werden  sollte.  Ich  glaube,  sie 
ist  auch  ans  dem  Grunde  erwägenswert,  weil  sich  der  Durchführung  dieses 
Antrabe»  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  gesetzliche  Hindemisse  nicht  ent- 
ge^nstellen;  doch  machte  ich  nicht  auf  das  (Ititachten  eines  einzigen  Herrn 
st'hou  einen  derart iijea  Antrag'  ge«tellt  wissen.  Ks  würde  sich  sehr  empfehlen, 
wenn  auch  andere  Herren,  besonders  auch  Vertreter  der  Naturgeschichte 
und  überhaupt  Schulmänner  sich  über  die  Sache  näher  aussprächen." 
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H«ir  Prof.  Osiiber:  ^Die  Schule  mxm  msh  ein  gewittet  Zeitawinaß 
•teeken,  innerlun»  dmmn  mm»  m  rieh  bawi^ii,  innerhalb  do«en  tun» 

rie  bemüht  sein,  das  Wichtigste  unterzubringen.  Da,  glaube  ich,  ist  es 
auch  eine  Hauptaufgabe  der  Realschule,  zu  trachten,  innerhalb  dea  ihr 
wirklich  mit  jjater  Bt»ro«bnnrTj  iH'^timmten  Zeitausmaßc^  zwischen  den 
Gegenständen  ein  gewiiwes  KlJeIlumL^  herzustellen.  Ks  Islsst  sich  ein  großer 
Stoff  auch  kurz  bebandeln,  wenn  man  ihn  nur  auf  da^  Wesentliche  be- 
schränkt; und  weil  heute  (q^eciell  von  der  Chemie  die  Rede  war,  meine 
ieh,  da«  der  chemMobe  Unterriabt  etwa«  noeb  anhängen  bat,  etwaa  TOn 
der  Zeit,  wo  die  Beabchnle  gaas  andere  Zwecke  hatte.  Et  ffUlt  der  Chemie 
•cbwer,  sich  von  der  Technologie  zu  trennen,  und  ich  glaube,  daM  Sie  das 
Schlechte  bevorzugt  haben,  und  meine,  dass  die  Technologie  tu  kürsen 
und  immer  nur  das  W<»sentliohp  hervorzuheben  "Mi,  «nwi*»  «In'iR  flnrin  ein 
Mittel  tf'^f'infK'Ti  wnrHc.  den  chemisichen  Unterricht  so  zu  L'^'-tülten ,  dofUj 
die  Zeit  aii^rt'iLheii  kunnte.  Ich  halte  den  Wep  nicht  tur  zweck müBi);, 
dai»  man  nach  Stunden  Vermehrung  ruft.  Das  ist  bequem;  aber  innerhalb 
der  gebotenen  Zeit  coli  man  daa  Berte  bieten.  Der  Lehrplan  and  die  In- 
atmctionen  bieten  den  weitealen  Ranm;  innerhalb  demen  nram  Antwahl 
getrofen  werden;  ne  mvn  atirker  getroffen  werden,  wo  man  lidi  aohweter 
arbeitet,  und  nicht  in  dem  Aonnaße,  wo  man  sich  leichter  arheitet  Wae 
die  Chemie  betrifft,  so  kann  ich  nicht  aus  eij»ener  Krfuhrunp  sprechen, 
aber  aus  Ertahrun^fen ,  die  mir  geboten  wm-d  -n  aus  d^m  Verkehre  mit 
CoUegen.  Da  meine  ich,  da.s.s  von  Seite  der  iechnik  ein  bedörfnis  nicht 
Torhanden  ist,  dms  die  Chemie  hin  zum  Schlutise  der  Studien  fortgeführt 
werde.  Denn  diejenigen,  weldie  ddi  an  der  tecbnisohen  Hocbtehnle  dem 
diemiachen  Unteirichte  anwenden,  bekommen  eine  ancfUirliche  Daietellung 
der  allgemeinen  Chemie  und  haben  mit  dem,  waa  in  der  Kealaobttle  ge- 
lehrt wird,  eine  zureichende  Omndlage.  Die  anderen,  die  sich  nicht  dem 
chemischen  Unterrichte  zuwenden,  haben  andere  BedArfhiise.  Daher  ist  es 
richtig,  dass  man  nur  speciell  technologische  Fragen,  die  für  alle  Fach- 
gruppen von  Wichtigkeit  sind,  herausfa^st.  f^v  die  also,  fHr  die  kein  solches 
Bedürfnis  besteht,  eine  Grenze  zieht.  Insbettondere  möchte  ich  glauben, 
dass  ^  sich  nicht  empfehlen  wQrde,  in  den  oberen  Claasen  Gegenstände 
mü  einaader  sea  verbinden.  Ich  glaube,  hier  soll  der  Untevridit  ein  ifite> 
matlicher  win.  nnd  das  geht  immer  TerlOTen,  wenn  «wei  Gegenatftnde  eich 
gegenteitig  durchdringen.  Wiederholnngen  cdiaden  gar  nichtt;  dadnrch 
prägen  sich  die  systematischen  Momente  dem  SchOler  bcMier  ein ;  sie  kdnnen 
nützlich  gemacht  werden  Fs  wäre  um  des  Systemes  willen  nicht  zu  em- 
pfehlen, gewisse  Dinge,  die  in  der  Mineralogie  behandelt  Warden,  in  der 
Chemie  ganz  fallen  zu  lassen."    (Lebhafter  iieifall.) 

Herr  Hofrath  Dr.  Matthias  Ritter  v.  Wretschiiu:  „Vm  ist  Hehr  gut 
nnd  8ch5a,  waa  Herr  Prof.  Richard  Ober  KOranng  dea  teehnolcgiwhen 
DeteQi  meint,  ich  ^nbe  anch,  dam  die  fnatmotionen  dietbeiliglich  wunde 
Punkte  getroffen  haben.  Et  wftre  so  wflnKben,  dam  VerCuaer  und  Lehrer 
rieh  dieaelben  vor  Augen  halten.  Wenn  auch  die  Verhältnisse  in  Wien 
p<-hwieriger  nnd  wegen  der  großen  Schulerzahl,  to  ist  die  Arbeit  mit 
talentierteren  Leuten  eine  viel  bessere  ah  mit  (b*n  minder  begabten 
Schülern  auf  dem  Lande.  Icli  billige  aluo,  was  der  Herr  i'rofes.«»or  in  erster 
Beziehung  gesagt  hat;  was  er  aber  folgen  läsHt,  kann  ich  nicht  unter- 
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schreiben.  Da»  man  nämlich,  weil  man  sich  in  der  V.  Clat»  etwai  er- 
leichtern kann,  dann  dafür  in  der  VII.  Classt»  eine  Wiederholung  der 
Cben^ie  Hurrhfiibren  sollte,  das.  ^daube  ich,  wird  bei  vielen  Schulmännern 
aut  Wuiet  s}ii  iicb  stoßen.  Betnwibten  Sie  <lif  große  Masse  des  Lehrstoffes 
in  der  VU.  Ciaase,  die  vielen  O^enstände,  die  bevorstehende  Maturitäts- 
prBliiiig!  Wenn  ee  aneli  nur  eine  WiederlwlnBg  ist,  claauficiert  wird  der 
Schfller  doch,  er  mnM  «eh  vorbereiten,  er  mam  einen  neuen  Lehtetoff 
niteehle]ipeo.  Ich  wfiide  ee  nicht  flir  iwechmftfiig  enchten,  in  der  VII.  CHam 
wntn,  neuen  Gegenitaiid  einzufahren.  Jeder  Oegenstend  iit  im  Zonrnmoi- 
hange  mit  dem  ganzen  Schulorganismas  aufzufassen;  der  erste  Redner 
aber  bat  eigentlich  nur  vom  Standpunkte  des  Chemikers  gesprochen  und 
nicht  vom  Standpunkte  eines  Eealschulmannes.  Ich  fra^e  ferner:  Soll 
derjenige,  der  in  der  VII.  Classe  den  neuen  Gegenstand  lehrt,  immer 
Chemiker  sein?  Soll  der  Fachmann  für  Naturgeschichte,  der  die  Schüler 
b»  in  die  VI.  CUM»  fortgeführt  hat,  in  der  VIL  Claise  lorficktreien, 
weil  er  nicht  Chemiker  iett  Wollen  Sie  den  Zmammenhang  der  natnr- 
hntoriaehen  Lehren  in  der  VII.  mit  jenen  der  V.  and  Tl.  dame  voll- 
ständig  lösen?  Gerade  das  ist  das  Wertvolle  an  dem  Lehr  plane  der  natur- 
historischen  Di8ci|)linen .  da^^  dor  Fachmann  in  der  \"IT,  Classe  imstande 
ist.  haufifi'  zurückzukommen  auf  da«,  was  in  der  V.  und  VI.  gelehrt  wurde. 
Dies  kann  aber  am  besten  von  einem  und  demselben  fjehrer  geschehen. 
Es  iüt  auch  heute  bemerkt  worden,  dass  vielleicht  in  ferner  Zeit  einmal 
et  geschehen  kSnnte,  einen  einheitlichen  Lehrplan  für  die  ganae  Mittel- 
sehnlbildang  herrastellen.  Das  ist  ein  Gedanke,  der  nur  so  nebenher  in  die 
heutige  Teieammlnng  geworfen  wnrde.  Meine  Hemmt  Das  ist  so  außer- 
ordentlich weittragend,  daas  viele  ffitsungen  nnd  eingehende  Debatten 
nothwendig  wären,  nm  über  pro  nnd  contra  klar  tu  werden.  Bis  jetzt  war 
die  Frage  mehr  oder  weniger  eine  Scliwärmerei  sowohl  in  Deutschland 
wie  in  Osterreich,  ohne  da^H  sie  praktische  Formen  angenommen  hatte. 

^ In  Zusammenfassung  recapituliere  ich:  Der  Verein  solle  sich  darüber 
aussprechen,  dass  es  wünschenswert  wftre,  dass  der  technologiscbe  Theil 
der  Chemie  mflgUohst  eintoschrftnken  sei,  damit  aof  den  mehr  princtpiellen 
nnd  wesentlichen  Theil  mnmgehen  mehr  Zeit  fibrigbleibe,  dagegen  wSre 
die  zweite  Anregung  weyen  Einfuhrung  euaes  Wiederholunf^nnterrichtea 
fttr  die  CShemie  in  der  VII.  Classe  fallen  zu  lassen."  (Lebhafter  Beifall.) 

Herr  Dir.  Döll  erklärt  sich  gleicbfall«  damit  einverstanden,  dass 
man  auf  die  von  Prof.  Richard  gegebenen  Anregungen  näher  eingehe. 
Er  spricht  sich  aber  gegen  die  Vereinigung  des  mineralogischen  mit  dem 
chemischen  Unterrichte  in  den  Oberclassen  aus  und  bef&rwortet  wärmstens, 
dass  in  den  Unterclassen  der  mineialogisohe  Unterrieht  dem  chemischen 
vorangehe,  da  er  gerade  dem  Unterrichte  in  der  Mineralogie  eine  hohe 
propAdentische  Bedeatung  für  die  Chemie  zuerkennen  müsse. 

Herr  Prof.  Richard  stellte  hierauf  folgenden  Autrag:  „Es  möge  dem 
Ausschüsse  überla*»sen  bleiben,  über  die  VVe^re  zu  b^rnth^n.  welche  zur 
Erreiclinri'j'  des  zu  verlbli^t-nden  Zieles,  niimlich  der  Kiirzung  des  Stoffes 
in  der  Ciiemie.  einiuschlagen  seien."  Nachdem  sich  noch  mehrere  Redner 
über  diesen  Autrag  im  zustimmenden  Sinne  geäußert,  wurde  derselbe  ein- 
stimmig angenommen.  Darauf  schlom  der  Obmaan  die  Yeraammlmug. 
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C,  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Mittelschule  für  Ober- 
österreioh  und  Salzburg  in  Linz". 

(MitgetbeUi  vom  Schriafahrer  Sapplenten  Dr.  Alfred  HaokeK) 

Zweite  TerelnsTemmmlinig. 

(Uai,  am  30.  April  1899.) 

Der  Yonitieade,  Prof.  Dr.  Poetacb  (Realachnle  Lins),  welclier  in 
Verhinderang  det  Obmaanet  und  det  ObmaniHleUTertreteM  die  Veftaaunluig 

leitet,  begrüßt  die  sahireich  erschieneneii  Mitglieder,  intbeMlidero  Ilemi 
Landes- Schul inapector  Dr.  Josef  Loos  und  die  auswärtigen  Vort-iniH 
mitgliccler  und  berichtet  sodann,  dasa  die  Durchführung  des  Bcm  lilus.se«? 
der  ersten  Vereinsversammhinff  bezüglich  der  Entsendung  einer  Dank- 
deputation nach  Wien  zur  Oit»'reeit  «ich  a!p  nnthunlich  prwiesen  hubn. 
daas  aber  der  Obmann,  Prof.  Franz  X.  Lehner,  sich  gegenwärtig  in 
Wien  befinde,  nm  gemeiniam  mit  dm  Obmfinnefn  der  ftbrigwi  diter> 
reiehiiicfaen  Mitteleelrolvtreine  den  Dank  Ittr  die  gSaatige  Aotlegang'  det 
S  10  der  Gehaltaegulienuigigeictw  an  geeigneter  Stelle  sun  Antdnicke 
to  bringen. 

Der  Vorsitzende  verliet<t  lüerauf  einen  Brirf  des  Obmanne«,  in  welchem 
dieser  über  die  wohlwollende  Aufnahme  liprii  htet,  welche  die  Deputation 
bei  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Unterncijtsuiuu.iter ,  hei  Herrn  .Sectionschef 
Ititter  V.  llartel,  bei  Herrn  Hofrath  Dr.  Huemer  und  bei  Herrn  Sectionü- 
rath  Dr.     Wiener  geftinden  bebe. 

Der  Vorritaende  bittet  Mdann  die  Venammlong,  za  dieser  Abftndemng 
des  VereuMbeschlomes  vom  11.  MSra  naebtrtIgUch  die  Oenelimigvng  an 
ertheilen.  (Geschieht) 

Der  Vorsitzende  theilt  hierauf  mit,  das«  in  Angelegenheit  der  Pariser 
Heisestipendien  vom  Obmann»',  vom  .^uR^chnsjrniit^liede  Prof.  Sauer  und 
von  Prof.  Dr.  Lechthaler  ein  Kntwnrf  -nx  einer  Kinj^ube  an  das  hohe  k.  k. 
Unterrichtsministerium  angefertigt  worutu  sei.  Kr  «teilt  an  die  Versammlung 
die  Frage,  was  weiterhin  in  dieser  Angelegenheit  femnlaitt  werden  aolle. 
Nach  Iftngerer  Debatte  wird  beKhloMen,  die  Entaeheidang  Aber  die  weiteren 
Scbritte  dem  AvaHhmie  an  ttberlaasen. 

El  erfailt  bieianf  SebnUatb  Dir.  Pindter  (Bealadrale  Lins)  da»  Wort 

zu  Ff^irf^tTi  nn^^ck:m'7ii;tpn  Vortrage: 

„Das  Abgekürzte  Reelmeii  und  das  Reehnwi  mit  unvoUstiLmUgen 

Zahlen'*. 

Der  Vortragende  beKpricht  zunächst  den  Wert  dea  abgck&rzten  Kechnen  s 
für  den  Unterricht  und  koiniut  zu  dem  Schiaase,  dass  der  praktische  Wert 
dieser  BecbenTortheile  kein  besonders  großer  sei,  da  er&bmngsgemftß  die 
Schüler  dann,  wenn  sie  auf  bsherer  Stufe  in  die  Lage  kommen,  die  in  der 
II.  ClasM  erlernten  Bechenrortbeile  ansnwMiden,  sieb  auf  endete  Weise 
beheVfen.  Anders  stehe  es  mit  deren  didaktischem  Werte.  Der  Vortragende 
lässt  hierauf  eine  Anzahl  von  Schülern  der  II,  .l-Classc  der  Rtalsc  hule  ein- 
treten und  7:eifft  an  eiiier  R^^ih*'  von  Beispielen,  wie  er  es  an-tellt,  um  die 
h^chüler  durch  zweckdieuiicii  ^e^itellte  Kragen  und  durch  ilervorhebuug 
des  praktischen  Moments  von  e»elbst  auf  die  vortheilhafteste  Recheumethode 
Btt  f&bren« 


Digitized  by  Google 


400 


VereinsaachricbteiL 


Der  ungemein  lehrreiche  Vortrag?  fand  ungetheilten  Beifall.  Herr 
Landes-Schnlinspector  Dr.  Loos  p^ibt  seiner  Fronde  darüber  Aiiädruck,  dass 
Scbalrath  Pindter  es  zum  erstenmale  unternommen  habe,  den  Vorträgen 
im  Vereine  eine  praktische  Richtung  zu  geben,  und  empfiehlt  dieses  Beispiel 
zur  Nachahmung. 

Aof  dem  Programme  staod  noch  em  Referat  dee  Prof.  J.  Heller 
(Reakcbnle  Lins):  .über  den  nenmi  Lefarplan  l&r  Realidmlen  betreffend 
die  dareteltende  Geometrie".  Da  aber  die  Zeit  aohon  weit  TOii;eechritten 
war»  eo  wnrde  die  Erledigung  dieses  Progxammpimkfces  anf  die  nftdiste 
Vereinsveraammlnng  Terschoben. 

Britto  TerelosTersammliiiig; 

(Lina»  am  87.  Mai  1899.) 

Der  VoreitMinde,  Obmann  Prof.  Lefaner,  begrfUH  die  Vereimmitglieder 
und  berichtet  hieraof  Qbtt  die  Ergehnine  der  Beiae,  welche  er  in  An- 
gelegenheiten des  Vereines  am  89.  April  nach  Wien  unternommen  hat. 

Er  fiihrt  aus ,  (Väss  die  Dankdepntation  der  österreichischen  Mittelschul- 
vt'reine  bei  Sr.  Excellenz  dem  üerm  ünterrichtsminister,  bei  Herrn  Sections- 
chef  Kitter  ?.  Härtel,  bei  Herrn  Hofrath  Dr.  üuemer  und  bei  Herrn 
Sectionsrath  Dr.  v.  Wiener  den  Dank  für  die  wohlwollende  Auslegung 
des  §  10  der  Gehaltsr^llerungsgesetze  ausgesprochen  and  überall  die 
freondlicfaste  Anfaahme  gefanden  habe. 

Schnlrath  Dir.  WArfl  «prieht  hieraaf  dem  Obmaane  für  die  um- 
sichtige und  erfolgreiche  Vertretoog  des  Yereinee  in  dieser  Angelegenheit 
im  Namen  aller  Mitglieder  den  Dank  aus. 

Hierauf  erhält  Prof.  Heller  (Realschule  Lins)  das  Wort  su  seinem 
Keferate: 

„Über  den  neuon  Lehrplan  fOr  Realschulen  betreffend  die  dar- 
stellende Geometrie". 

Der  Torbageade  bespricht  sanichst  die  jUderongen,  welche  dorch 
den  neuen  Lebrplan  fitr  Realsohnlen  in  dem  Lehi^aage  der  Oeometrie  ein- 
getreten sind,  und  wendet  sich  gegen  die  nunmehr  geschaffene  Dreistufige 
keit  in  der  Geometrie.  Wenn  schon  als  Vorbildung  für  das  Freihandzeichnen 
in  der  I.  Chus^se  die  Schüler  mit  den  einfachen  Körpertbrmen  auf  Grund 
der  Anschauung  bekannt  gemacht  werden  sollf^n,  so  miiöse  hiezu  doch  nicht 
das  ganze  Schuljalir  verwendet  werden;  es  wurden  hiezu  einige  Monate, 
höchstens  ein  Semester  vollkommen  ausreichen.  äollte  im  zweiten 
Semester  der  L  Classa  mit  der  Planimetrie  begonnen  werden,  wodurch 
der  Lehrstoff  der  II.  Classe  entlastet  werden  kOnnte.  In  der  IIL  dasse 
ergab  sich  bisher  oft  der  Übelstand,  ^ms  in  der  (Geometrie  bereits  das 
Wurzelziehen  gdiraiicht  wordOt  wShrend  es  in  der  Mathematik  noch  nicht 
durchgenommen  worden  war;  diesem  Übelstande  könnte  durch  eine  (Jm- 
stellunq-  liehr-^toffes  oder  dadurch  abgeholfen  werden,  daas  Mathematik 
und  Geometrie  in  dieser  Clu^e  in  eine  Hand  gelegt  würden. 

Der  Wef^fall  der  Lehre  von  den  Kegelschnittslinien  in  der  IV.  Classe 
ist  sehr  empfindlich,  da  die  Ellipse  noch  in  dieser  Classe  bei  der  Darstellung 
der  Qylinder  and  K^el  gebrandit  wird  and  aueh  die  Parabel  in  der 
Physik  eine  Rolle  spielt.  Bs  ist  daher  su  begrüßen,  dass  nach  den  neuen 
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l]isfarQctioiie&  die  KegelacbniiliUiiieii  in  der  IV.  Clewe  docb  wenigtiem 
geteiclmet  werden  dürfen;  doch  tollten  Mieb  ihre  aonstigen  Eigenscbalten 

besprochen  werden. 

Bezütrlif  h  des  LehrstofT^^  der  dari»tollen<l»'n  'Jeoinotrie  in  den  Ober- 
classen  i^t  nur  in  der  VI.  Clantie  eine  Umstellung  wüniscbenswert,  da  erat 
nach  vulU'uindi^er  Behandliinji;  der  eokigen  Körper  der  Cylioder  und  der 
Kegel  geuomuien  werden  ml\. 

Der  Redner  beantragt  ,  es  möge  ea  du  bebe  k.  k.  Unterriehte- 
ministerinm  mit  der  Bitte  berangetreten  werden,  die  angeregten  Ändemn- 
gen  im  Lebrplane  der  dantellendoi  Geometrie  in  geneigte  Enrilgong  «a 
liehen. 

Dieser  Antrag  wird  angenommen  und  die  AbfaMoog  einer  •chrifUicben 

Eint^ab^^  l>e>ichlo«8en. 

HjL-r.iuf  »^rhillt  Prof.  Julius  Gärtner  (Lehrer-  und  L<^hrerinnen- 
Biiüung»an«taii  i>mz;  dnui  Wort  xu  seinem  angekündigten  Vortrage: 

»»Ober  dM  mbgtkflnt«  BMhiMii''. 
Anagebend  von  der  Erkenatnit,  dam  alle  Mafieahlen  on?ollitftndige 
Zablen  sind,  entwickelt  der  Yortrageade  die  Theorie  dee  abgekfirtten 

Bechnens  auf  wiMenachaftUeber  Grün  ü.i.ar 

Der  Vortrag  wurde  mit  lebhaftem  Beifalle  aufgenommen.  Da  kein 
weiterer  Antrag  geitellt  wurde,  «o  •chloos  der  Vorntsende  die  Vereamrolnng. 


Ä  SitzungsDerichte  des  Vereines  „Bukowiner  Miuei- 

schule"  in  Czernowitz. 

(Mitgetbeilt  vom  SebriftfObrer  Prof.  Joeef  Bittner.) 
Nennnndltlnfzigste  yerelnsTenammlang. 

(ir>.  April  1899.) 

Anwe8cnd  23  Mitglieder,  darunter  die  Directoren  Mandyczewäki 
und  Faustmann. 

Nach  Begr&ßnng  der  Tereammlnag  dnreh  den  Obmeaa  Prot  Dr.  Po- 
latebek  erbfttt  dat  Wort  Dir.  Handjesewtki  m  einem  Naebmfe 
naeb  dem  vor  wenigen  T^n  veretorbenen  Tereintmitgliede,  dem  Profeeior 
an  der  griecb]ecb*orientaliacben  Oberrealachale  in  Cieniowits  Jobann 
Nastasi. 

Nachdem  der  Vortragende  einen  kurzen  Abriss  der  Lobensgeschichte 
des  für  die  Kamille  und  för  die  Schule  zu  früh  verstorbenen  Collegen  ent- 
worfen, seine  Bedeutung  für  die  iichule  dargelegt  und  dem  Gefühle  der 
Trauer  über  den  großen  Verlust  Ausdruck  verliehen  hatte,  erhoben  sich 
die  Anwesenden  snm  Zeieben  de«  Beileidea,  nnd  die  Veraammlong  be- 
aebloeit  daia  dieae  TranerlrandgeboDg  aneh  in  dem  Sitaasgebericbte  xam 
Ausdrucke  gebracht  werde. 

(Von  dem  Abdrucke  des  Nekrologes  in  unserer  Zeitecbrift  sieht  d«  !- 
Herr  Vortragende  ab,  <la  er  desselben  im  Jaliretprogramme  der  Anstalt 
zu  veröffentlichen  gedenkt.) 

Hierauf  hält  der  Stadt-SchulinspeLtor  l'rof.  Josef  Wotta  den  Seite 

227  dieses  Jahrganges  abgedruckten  Vortrag: 
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„Was  kann  die  Schuie  gegen  die  sexuellen  Yerirrungen  der  Schul- 
jugend thun?** 

Der  Obmann  uaukt  dem  Vortragenden  unier  lautem  Beifalle  der  Ver- 
samittliiiigt  wiliuelit  dann,  du»  in  der  Debatte  ?or  allem  anderen  darauf 
Gewicbt  gelegt  werde,  welche  prophylaktticlien  Maßregeln  die  Sehnle  gegen 
dieiea  unter  der  Jogend  weit  yerbreitete  Obel  ergreifen  kOane  nnd  aoUe. 

Ferner  wanscht  er  die  BeantwortiiDg  der  Fra^,  wie  sieb  der  Lehr»  va 
benehmen  habe,  wenn  er  tob  einer  derartigen  sittlichen  Verirrung  eines 

SchtiU^r.s  Kundp  erhält. 

Kine  Beielirun;,'  dos  Kindes  über  diese  heikle  Frajfo  will  er  detu  Yater- 
hause  überladen  wlnsen,  da  ein  Vater,  der  sein  Kiud  liebt,  gewis>s  den 
richtigen  Ton  und  den  richtigen  Zeitpunkt  eher  finden  werde  als  der 
Lehrer.  Am  eheeten  konnte  er  sieh  noch  mit  dem  Vortchlage  befreunden, 
daM  der  Lehrer  der  Somatotegie  in  der  VI.  GlaMe  diese  Frage  behandle. 

Schließlich  macht  er  aufmerksam  auf  Herrn.  Renners  „Moderne 
Erziehung  und  die  sittliche  Verwilderung  der  Jagend  unter  dem  Einflusw 
der  socialen  ÜbelstrmJe".  Bernburg.  Bacmeister  wnd  auf  die  in  den  Direc- 
torenconfereneen  lid.  LI,  .^S.  1—290  erörterte  Frage:  .Welche  geistigen 
und  sittlichen  Gefahren  für  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten ,  vor- 
zugdweiue  die  erwachüenereu,  machen  sich  in  der  Gegenwart  besonders  fühl- 
bar, und  durch  welche  Eiaiichtungen  und  Sinwirirangen  ▼ermag  die  Sehnle 
denselben  entg^pensnarbeiten?* 

An  der  daranffolgenden  fiwt  zweistündigen  Debatte  betheiligten  sieh 
die  meisten  anwesenden  Mitglieder,  in  hervorragender  Weise  Dir.  Man dy- 
czewski,  der  Obmann  nnd  die  Proff.  Balaban,  Kotalc,  Marer  und 
Schwaiger  Norbert. 

(Der  leichteren  Übersicht  wegen  will  der  Berichterstatter  von  der 
sonst  von  ihm  eingehaltenen  Form  abgehen  und  nur  einen  summarischen 
Bericht  liefern.) 

Auf  die  Frage:  «Welche  prophylaktischen  Maßregeln  soll  man  gegen 
diesen  Fehler  ergreifen?*  wurde  uemlich  aUgemein  die  Antwort  gegeben: 
„Die  «Tugend  imisg  entsprechend  belehrt  werden." 

Nur  Prot.  Balaban  sprach  von  dem  Standpunkte  des  römisch-katho- 
lischen Katecheten,  dass  eine  ander«^  Rclehrunjir.  als  sie  ^'f^f?»'nwärtig  schon 
ertheilt  wird,  für  die  christlichen  üchüler  nicht  nöthig  ist,  wies  auf  die 
Institution  der  heiligen  Beicht  hin.  in  der  dem  Priaiter  die  Möglichkeit 
geboten  wird  und  auch  die  PEicht  obliegt,  auf  die  Seele  des  Kindes,  das 
sich  auf  Abwegen  befindet,  durch  Belehrung,  Mahnung  und  Warnung  ein- 
SU  wirken. 

Ferner  machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  der  Beichtvater  am  ehesten 

in  die  Lage  versetzt  wird,  die  Sunde  im  Keime  ersticken  zu  können,  da 
da.s  Kind  mit  Rücksicht  auf  die  Pflicht  der  absoluten  Verschwiegenheit 
de«  Beichtvat^Ts  dienern  eher  alle  sündhaften  liegungeu  seines  Herzens 
anvertrauen  wird  als  ««elh'^t  dem  leiblicheu  Vater  oder  der  leibliciieo  Mutter 
oder  dem  Lehrer,  ^schwerer  lieb  »ich  eine  Einigung  erzielen  bei  der  Be- 
antwortung der  Frage,  von  wem  diese  Belehrung  aussngehen  habe. 

Die  Ansicht  des  Prof.  Balaban  wurde  bereits  erwUmt  £inige  Sedner, 
darunter  Prof.  Kosak  nnd  der  Obmann,  wollen  diese  Belehrung  dem 
Elternhause  Überlassen  mit  der  Begrdndung,  dass  der  Vater  nnd  die  Mutter, 
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die  ihr  Kind  lieben,  gewi»  auch  den  richtigen  Zeitpunkt  und  den  richtigen 
Takt  für  eine  solche  Belehrung  finden  werden.  Von  anderer  Seite  wurde 
dies  wieder  bestritten  und  vielen  Eltt-rn  dif  Kilhijifkeit  hiefur  einfiich  ab- 
^t^»f>rochen.  Dabei  wurde  auf  die  (icta!'.r>  n  hin>iewiesen ,  denen  un.sere 
Jugend  im  Hau?»e,  und  awar  nicht  l»Ioi^  ier  unteren  \  oikssclnchten ,  bei 
dem  Ott  voiistuudigen  Mangel  den  liembieä  für  Anatand  und  äitte  uud  bei 
dem  oft  laaciven  Verkehre  von  Personen  Teisehiedenan  OeioUeehlM  ant- 
getetrt  ift 

Data  kommen  noch  die  indeeenten  Theatecetfieke,  fimnane  n.  dgl., 
Bilder  in  Zeitidiriften  und  selbst  auf  dem  Packp^>ierer  das  die  Gewh&itt- 
lente  verwenden,  und  nicht  in  letzter  Reihe  die  sogenannten  KAnstler- 
karten,  wie  ^ie  in  den  Au-nhi-jefenstem  aller  Papierhandlungren  alt  Poit- 
karten  aufliegen,  wodurch  die  Sinnliehkeii  j^'ereiit  werden  miim. 

Ändere  Hedner,  darunter  besonders  Dir.  Mandyczewski,  treten  für 
die  Belehrung  der  Jugend  in  der  Schule  ein.  Dieser  bezeichnet  die  Frage 
alt  einen  O^attand  von  großer  Tragweite,  der  niehi  bloß  den  Lehrer 
and  Eniebw,  sondern  aneh  den  SoeialpoUtiker  bceehiftigea  niMi.  Wenn 
er  auch  zugeben  will ,  dass  die  Belehrung  von  Seite  des  Katecheten  bei 
Knaben  bis  zum  14.  Lebenqahre  ausreichen  mag,  so  glaubt  er  doch  nicht, 
das^  diese  für  die  im  Alter  weiter  tortfjeschrittene  .Tugend  genflpft,  und  be- 
zeichnet es  als  heilige  Ptiicht  der  i>chiile.  zur  rechten  Zeit  ein^^n  dies- 
bezüglieht'n  Unterricht  einzuführen.  l>en  Einwand  der  Gegner,  d.is^  durch 
einen  derartigen  Unterricht  diui  Öchauigefühl  der  Kinder  verletzt  werde, 
will  er  nicht  gelten  lasMn  nnd  weist  mr  Bekvftftigung  seiner  Ansicht  anf 
das!)  Bekenntnis  einer  Mutter  hin,  die  erklftrt,  sie  habe  ihrem  Sfihnehen 
die  Tolle  Wahrheit  aber  die  EnUtehnng  des  Mensehen  eröffnet ,  ihr  Kind 
habe  mit  großer  Aufmerksamkeit  sngehiht  und  von  dem  Tage,  da  es  er» 
fahren,  wie  viel  Sorge  und  Schmerzen  es  seiner  Mutter  bereitet  habe,  mit 
einer  bis  dahin  ungekannten  Zärtlichkeit  nnd  Hoohuchtung  an  ihr  gehangen 
und  diese  Hochachtung  auch  auf  andere  Frauen  übertragen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Schule  die  Pflicht  hat,  die  Jugend 
in  angemessener  Weise  Aber  diese  Fn^  zu  belehren,  wurden  noch  fol- 
gende  Punkte  der  Erörterung  untenogen:  1.  Wann  nnd  von  wem  soll 
dieser  Unterrielit  ertheilt  werden,  und  9.  soll  dies  ein  Einsei-  oder  Massen- 
nnterricht  sein? 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  sprachen  sich  die  meisten  Kedner 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Referenten,  Prof.  Wotta,  dahin  aug,  da.« 
mit  Rfieknicht  auf  die  gegenwärtigen  Mittelschulverhältniase  am  ehest^'n 
der  r.ehrer  der  Naturgeschichte,  und  zwar  beim  Unterrichte  in  der  Somato- 
logie.  dazu  berufen  sei. 

Anderseits  wnrde  der  Wunsch  auagesprochra,  dass  andi  in  der  Mittel- 
schule» wie  in  den  Lehrerbildungsanstalten,  die  Hygiene  ein  Gegenstand 
des  ünterriebteg  werde,  dass  zu  diesem  Zwecke  Schulärste  angestellt  werden, 
denen  dann  der  Unterricht  über  das  sexuelle  Leben  nmso  leichter  zuge- 
wiesen werden  kilnnte,  als  die  Jugend  ihnen  in  diesem  Punkte  mit  mehr 
Vertrauen  aU  jedem  anderen  Lehrer  entgegentreten  würde. 


')  in  *-in!ichl.tgigen  Werken,  so  weh  im  VIII.  JnhrKaugo  des  „HMudoctor,  Worbm» 
■ehiift  fBr  ntturgcnofle  Lsbeot-  nnd  Heilweis»''  8.  \K  ongofQbrle  (Amn.  des  BericlatstMattan.) 
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In  Bezuff  auf  die  xweite  Frage  waren  die  Meinungen  noch  mehr  gß' 
theilt.  Die  Mehrzahl  war  dafQr,  man  einem  Kinde,  das  die  Belehrung 
nicht  bedarf,  dieselbe  auch  nicht  auf^wintron  soll.  D;i  wir  aber  in  j»^'ler 
Classe  verschieden  mtwickelte  Knaben  haben,  so  sei  von  üeiu  gemeinsamen 
Unterrichte  in  Be^ug  auf  diese  Frage  wenigstens  in  den  unteren  und  mitt- 
leren  Classen  abzusehen  und  dieser  den  obersten  Classen  zuzuweisen,  in 
denen  er,  -womöglich,  durch  einmi  Sohnlarst  ta  ertheilen  wftre. 

Alt  ein  anderei  nnd  awar  weit  wirkaameret  Mittel  gegen  aexoelle  Ver* 
irmngen  als  die  Belehrung,  die,  nnr  zur  rechten  Zeit  geboten,  wirken 
kann,  wird  der  Betrieb  des  Tument  nnd  der  Jugeadtpiele  bezeichnet. 

Der  Hauptgrund  für  die  sexuellen  Verimmg'en  nnserer  .Tuffenfi  i>:t  <1ie 
Frühreife.  Dieser  mu«  die  Schule  so  viel  nU  möglich  entj:^e<:;enarbeiten. 
Unter  den  wenigen  Mitteln,  die  ihr  als  üej^enmittel  (^egeu  die  i^h^lichen 
Einflüiue  des  Elternhau»e«  und  de«  üö'enilichen  Lebens  zugebote  stehen, 
raid  die  bedentenditen  daa  Tomen  nnd  die  Jugendspiele.  Ifen«  »ana  in 
eorpon  eono  gilt  anoh  für  untere  Jagend.  Dat  Tarnen  iit  ein  Qegenmittel 
gegen  den  Blntandraog  so  den  Unterleibtorgaaen  nnd  den  Oetchlechtn- 
theilen,  der  eine  Folge  der  sitzenden  Lebensweise  unserer  Schuljugend  ist. 
Ans  demselben  Grunde  ist  auch  die  Einführung  der  .Tugend^^piele  freudip 
zu  be<:^rnßf'n.  Wenn  es  dabei  manchmal  auch  recht  laut  zugeht,  f^o  hat 
da-s  wtiiig  zu  bedeuten;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  diies  die  harmlosesten 
Spiele  recht  geriiuiichvoU  sind,  dag^^n  Knaben,  welche  sieh  in  die  Ein* 
tamktit  aorOckaiehen  oder  mit  einem  oder  mit  wenigen  Kameraden  heim- 
Uehe  BQcktpmebe  pflegen,  nicht  immer  die  tittenreintten  nnd. 

Vtot  Koaak  beaatrtgt  Schlnai  der  Sitrong  und  Fortaetaung  der  De- 
batte in  einer  der  nichtten  Vereintvenammlangen.  (Wird  angenommen.) 

(Mitgetheilt  von  i'rof.  Dr.  üugo  Ueraog.) 

Sechzigste  Vereinsrersammlniig; 

(Badaoti,  31.  Mai  1899.) 
Anwetend  Sl  Hitglieder,  damnter  5  aot  Oiernowita. 

Dir.  Gabriel  v.  Mor  begrüßt  die  Anwetenden,  intbesondere  die 

Czemowitzer  Mitglieder,  an  Stelle  des  aus  dem  Vorstände  geschiedenen 
Olimann8tellvertr»'fprs  Schulrath  Ustyanowicz  und  versichert,  da^  die 
Vereinsbestrebungen  in  Radautz  die  regste  Theilnahme  ünden,  dass  daher 
die  Tage  der  Vereinsversammlung  in  Radautz  für  die  dortigen  Collegen 
wahre  Festtage  seien. 

Obmann  Prof.  Dr.  Polatchek  dankt  ff»  den  warmen  Empfang  ond 
Tenich^,  da»  die  Ckemowitaer  Mitglieder  immer  g^e  nach  Badants 
kommen.  Derselbe  wacht  femer  die  Mittheiinng,  datt  die  ^Bukowiner 
Mittelschule"  zum  Beitritte  zu  einer  Jubiläum ^itiftung  aufgefordert  wurde, 
welche  die  Errichtung  eines  Krankenhauses  für  .Stiuit.sbeamto  zum  Ziele  habe. 

Hierauf  ergreift  der  supidierende  Gymnasiallehrer  Hans  Föcksteiner 
da»  Wort  ^u  dem  angekünrli!,'t«^'n  Vortrage: 

„Stoß*-  und  £ntstehungi>gesehlchte  von  Goetiies  Groi^-Koplila". 
Er  entwirft  darin  ein  Bild  tou  den  Zottinden  der  htiheren  Oetell- 
tchafttkreiie  am  Ende  det  vorigen  Jahrbnndertt,  führt  in  raichen  Zügen 
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die  wadiaaliidfii  ScliickMle  des  berQehti|{te&  Abenteoren  C^lieitro  vor 

und  erzählt  die  Delails  der  HalsbanJgeiicliichte,  die  auch  an  deutAchea 
Höfen  viel  Aufsehen  erregte.  Hierauf  schildert  der  Vortragende,  wie  Goethe 
sich  Ptoffea  bemächti'^te,  zunächst  an  einf  Operette  dacht"  und  den 
Text  dazu  entwarf,      --'  ii  FrufTinriitc  im  \\  »  uniirer  Gueihe- Archive 

gefunden  haben,  wie  er  dann  diesen  Lntwurl  zu  der  Form  uiuaibeitete,  die 
jetzt  in  dem  Lustspiele  .Der  Qroß-Kopbtft"  vorliegt.  Endlich  wird  die  Auf 
gäbe,  die  Enai  Elater  von  dieaem  Werke  in  der  Weinuurer  Goetbe-Anugnbe 
beaoigt  jhal,  gewfirdigt  nnd  einige  VentOOe  darin  krituch  besprochen. 

Reicher  Beifall  lohnte  die  ebenso  intereswinten  wie  insfemctivea 
AiufUinuigen  des  Vortragenden. 

Zum  letzten  Punkte  der  Tagesordnung  ertfreift  Dir.  v.  Mor  das 
Wort  und  spricht  den  Wunsch  aus,  es  möge,  da  den  auswärtigen  Mit- 
gliedern der  Besuch  der  Czernowit^er  V^ereinsveriKuumlungen  nur  in  äeitenen 
Fällen  möglich,  die  Berichte  der  Tagesblätter  über  die  Verhandlungen 
aber  bSchst  mraretcbend  seien,  ein  Modos  gefunden  werden,  die  Mitglieder 
mit  den  Beridiioi  Irflber  bekannt  «i  machen,  als  diese  im  Veieiasorgane 
erscheinen.  Dieses  bringe  die  Protokolle  oft  erst  nach  Monaten,  es  wäre 
aber  vielleicht  möglich,  die  für  das  Vereinsorgan  bestimmten  Protokolle 
in  hcktographi.schen  Abzügen  oder  anf  Copierpapier  den  einselnen  Anstalten 
zur  Vcrfügunff  zu  stellen. 

Der  Obmann  verspricht,  dem  Wunsche  nach  Thuuliciikeit  tn  ent- 
sprechen, wenn  auch  der  vorgtn»chlagene  Modu«  auf  technische  ^Schwierig» 
keiten  stofien  dflrfte. 

Da  die  Tagesordnung  eredhApft  ist,  wird  die  Venammlung  geseblosBen. 

(Mitgetheilt  vom  SkhriftnUurer  Prof.  Josef  Bittner.) 

£tiiinidsM]ixlc;8te  TereinsTeTsaiiuiiliiiig. 

(10.  Juni  1889.) 

Anwesend  22  Mitglieder,  darunter  der  infnlierte  PriLlat  und  rOmisdi- 
katholische  Decbant  Josef  Schmied  oad  die  Directoren  Regierungsrath 
Klauser  und  Mandycaewski. 

Der  Obmann  Prof.  Dr.  A.  Polaschek  begrüßte  zunächst  die  ver» 
sammelten  Mitglieder  und  erstattete  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Aus- 
schüsse» und  dea  Obmrtnnt^'^  seit  der  letzten  Sitzung.  Unter  anderem  thciltc 
er  mit,  das«  zur  Austührun^  des  LIeschlusseij  vom  24.  Marz  eine  Deputation 
bei  dem  Herrn  k.  k.  Landesprääidenten  und  bei  den  ilbrigen  Herren  des 
Laudetwehulratbes  vorgesprochen  habe,  um  den  innigsten  Dank  des  Vereines 
Ar  das  große  Wohlwollen  der  LandesschulbebOrde  gelegentlich  der  An- 
rechnung der  Snpplenteigahre  anm  Ausdrucke  sn  bringen.  Der  Herr  Landes- 
Präsident  gab  ^iner  Befriedigung  darüber  Ausdruck,  dass  die  Landesschul- 
bebörde  in  die  Lage  versetzt  wurde,  in  Anerkennung  der  Gewissenhaftigkeit 
und  Pflichttreue,  von  der  sich  die  MittelschulleUrer  in  ihrer  in  der  Bukowina 
besonders  Hchwierigen  Amt^thätigkeit  leiten  hissen,  die  entsprechenden 
Vorschläge  bei  dem  k.  k.  Mioiaterium  zu  a)iM;ben. 

Den  Herrn  Prälaten  Josef  Schmied  und  den  Director  deäKai»er-Frauz- 
Josef- üntej^ymnasiums  in  Sereth,  Anton  Paul,  hatte  der  Obmann  im 
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Namen  des  Vereine  aus  Anlass  der  Bangaerhöhung,  beziehungsweise  Er- 
nennnn^  beghlckwiitischt.  wofür  der  erstere  penOnlich  in  derSitsong,  der 
letatfri'  Kthiiftlich  rtoinen  Dank  aunsprach. 

iiieiauf  erhielt  Prof.  Komuald  Wurzer  das  Wort  zu  deui  aoge- 
kündigten  Vortrage: 

„RdlsebQder  aus  SIellleii*'. 
Prof.  Wnrier  geleitete  die  ZnhOrer  in  seinem  fast  sweietündigen 
Yortiage  naeli  Trapent,  auf  den  alten  Yennsbei^  Erjz,  naeh  dem  an  Ruinen 

reichen  Selinunt  nach  Segeuta  tmd  Agrigent  mit  seinen  Tempeln.  Unter- 
stützt wurden  die  interessanten  Ausf&hrungen  durch  eigens  für  diesen 
Vortrag  angefertigte  und  vnn  dem  Olmianne  und  dem  Prof.  N.  Schwaiger 
vorgeffihrte  Lichtprojectionabiider.  Reicher  Beifall  lohnte  den  Hedner,  dem 
auch  der  Obmann  für  seine  Ausführungen  den  Dank  des  Vereines  aussprach. 

Der  AbschloM  der  Debatte  Aber  Prof.  Wottas  Vortrag  (siehe  den 
Bericht  über  die  fi9.  Sitsnng),  welcher  auf  die  Tagecordniing  gesetst  worden 
war,  wnrde  aadi  knrser  Debatte  mit  BQcbiiobt  anf  die  bereits  stark  ▼er- 
gerückte  Ttegesseit  und  in  Anbetracht  der  Bemerkang  des  Obmannes,  dass 
ein  Vortrag  Ober  die  „Hygiene"  bereits  angemeldet  sei,  wo  man  ohnehin 
zu  der  ganzen  Frage  werde  noch  Stellang  nehmen  müssen,  für  ap&tere 
Zeit  vertagt. 

Vom  Lycealdir.  Dr.  Josef  Fi  ank  wurde  an<?eregt,  dass  diese  Fi-age, 
wenn  ein  Erfolg  erreicht  werden  soll,  in  größerer  Versammlung,  etwa 
am  nSchsten  Mittelsdhnltage  behandelt  werden  sdlte. 

Mit  dem  Danke  fllr  die  lange  Ansdaner  und  dem  Wunsche  glllckUdier 
Ferien  (&r  alle  Vereinsmitglieder  scblosi  der  Obmann  die  Venammlung 
und  damit  das  afagelanfene  Yereinqahr. 
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Etwas  Statistik  und  Methodik. 

Ein  Beitrag  zum  lateinischou  Eiemeiitaruuterhchte  in  der  Prima. 

Von  Prof.  J.  Mayer  in  Biidwpis. 

In  neuerer  Zeit  dringt  bekanntlich  die  öffentliche  Meinung  mit  großer 
EntBchiedf^nheit  auf  Hn«'  tninzliche  Umgestaltnng  des  Untorrichtes  in  den 
cloJisiKchon  Sprach»'n  an  don  Gymnasien;  er  sei  e>*  ja,  «ler  „die  Über- 
liürilung"  der  Jufjend  verursache,  ihr  alle  Kepfsaink.ni  »le«  Geisten  und 
alle  Lebenüfreudigkeit  benehme.  Namentlich  im  lateinischen  KlementAr- 
unterriclile  Mbe  die  Sebwierigkeit  dei  Lernent  das  jugendliche  Weien 
geradem  der  Y enweiflniig  in  die  Arme,  mid  da  sei  tot  allen  die  IIL  De- 
cUnation  die  Klippe,  an  der  die  jungen  Ezistensen  lolieitem. 

Als  nnn  TOr  einigen  Jahren  aus  AnlaM  einet  ipeetellen  traurigen  Er> 
eignisse«  an  einer  Anstalt  dieser  Vorwurf  an  einer  competenten  Stelle  be- 
sonder.« laut  erho})Pn  warde.  „Da  fasste  mich  ein  wildi'r  Gram,  L'nd  ich 
beschloHS,  en  frisch  watr^^n"*,  niunüch  den  Nachweis  /.u  liefern,  da««  die 
III.  Declination  trou  ihrer  von  jedem  Fuchlehrer  ohne  Uückhalt 
rogwtandenen  SchwierigkeiteB  selbst  die  sebwacbbegabten  oder  minder 
gut  vorgebildeten  Knaben  dorchaos  nicht  hindert,  allmihlicb  in  ihrem 
Kennen  nnd  Können  su  erstarken,  daw  rie  daher  mit  Unrecht  als  jene 
Station  im  lateinischen  Elementaranterridite  beieichnet  wflrde,  an  der  es 
heißt:  ^Laaciate  ogni  aperanzn  .  . 

,2^hlen  beweisen"  —  ist  ein  bekunnt^'s  Axiom:  sie  führen  eine  be- 
redte Sprache,  der  sich  nr,T  der  höse  Wjii»'  nicht  verschließen  kann.  Ich 
nahm  mir  daher  vor,  au^  den  lateinischen  Compo»itionen,  die  der  beste 
und  siebente  Probierstein  för  die  Aaflassong  nnd  geistige  Aneignung  des 
durchgenommenen  Lehrstoffes  seitens  der  SchiUer  sind,  eine  statistische  Zn* 
sammenetellnng  ansnlegen,  nnd  xwar  speciell  ans  jenen  Compositionen, 
welche  wftbrend  der  Durcharbeitung  der  III.  Declination  von 
den  Scblllem  geschrieben  werden.  Das  Material  fQr  diese  Zusammenstellung 
lieferten  mir  die  Daten,  die  ich  in  eigener  Lehrpraxis  in  den  einzelnen 
Jahrgängen,  wo  ich  in  der  Trima  den  I^ateinunterricht  ertheilte,  und  zwar  an 
verschiedenen  Anstalten  und  bei  verschiedenem  SchQlermateriale  gcädmmelt 
habe.  Leider  ist  es  mir  theils  wegen  Raummangels,  tbeils  aus  anderen 
Orfinden  Ökonomischer  Natnr  versagt,  an  dieser  Stelle  die  ausführlicben 
und  insfanctiTen  Tabellen  vonnfBhren,  die  ich  anf  Grund  mehrjfthriger 
Beobachtung  angelegt  habe,  und  ich  sehe  mich  daher  gezwungen,  mit 
Übergebung  alles  Details  in  Kürze  nur  das  Resultat  dieser  statistischen 
Sammlung  hier  mitzutheilen.  Trotzdem  wird  jedermann  sich  Ir-icht  ein 
Urtheil  darüber  bilden  können,  ol>  die  Schwierigkeiten,  die  während  der 
Durcharbeitung  der  III.  Declination  auftreten,  von  der  Art  sind,  da.*w  statt 
eines  Fortsch rittes  ein  Rückschritt  der  Schüler  zu  constatieren  sei,  ob 
also  Überhaupt  „die  Furcht"  vor  der  III.  Declination  eine  begründete  sei. 
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"Xaclifolgond  ein  Au<?7,u<^  ans  der  Notonstatiatik  derjenigen  lateinischen 
Corapositionen ,  die  in  vier  verschiedenen  Jahrgängen  der  Prima  üher  den 
Stoff  der  III.  Decliaation  geschrieben  wurden  ;  nur  im  I.  Jahrgange  handelte 
die  erste  und  im  IV.  Jahrgange  die  erste  und  zweite  Coiapoution  au«- 
•chliefllidi  Uber  den  Stoff  der  L  und  IL  IMfmtiini.  Idi  liabe  diee»  Arbeiten 
aber  dennoch  in  die  ilniiiiKiehe  ZmammensteUiing  auigenommen,  um  den 
Über^wjf**'  in.  Dedinatton  nfilier  sa  bdenditen.  Znr  richtigen  Orientierung 
darfte  die  Angabe  der  Procente  der  schlechten  Noten  (nicht  genfigend 
und  gans  ungenügend  zusammengenommen)  und  der  Vorzugsnoten  (vor- 
zü<Tlich  und  lobenswert  suaammengenommen)  der  einseinen  Compoeitionen 
genügen. 

Ä,  Statistik. 

I.  Jahrgang  (1Ö8G87):  lateinische     II.  Jahrgang  (1890/91):  lateinische 


Grammatik  von  Schmidt;  lateini* 
sches  Obongsbncfa  Ton  Viel  ha  her. 


Oraanmatik  von  Scheindier 
(1.  Anil.);  hiteinischesÜh«ngs1nidi  von 
Steiner*Scheittdler  (1.  Anfl.). 


imlHii 

ScMicMi  Mis 

VirzoitMtN 

Sclleclte  litii 

firnftiitN 

1. 

4318% 

11-36% 

44-4% 

38-8% 

9. 

44  18% 

23-24% 

380% 

88-8';,, 

3. 

30  22% 

34-ä7  % 

25% 

56  25% 

4. 

28-56% 

38-03% 

16-6% 

49-9% 

&. 

47-56 %>) 

88-5% 

8S*l%i) 

56-5% 

6. 

41-85% 

27-9% 

S8'Ö8%*) 

47-05% 

7. 

29-26% 

43-9% 

33-3% 

44-4% 

8. 

36% 

.  8S*5% 

16-6% 

38-8 

9. 

11% 

49-9% 

10. 

22-2% 

38-8% 

')  Dil-  orste  Arbeit  nach  den  Wrfh- 
nat  lit-ffiii'n ! 

Im  DurcbscbnitLc  entfallen  auf  eine 
CooiiMMitioD:  87*18%  «cliteehter  Not«a, 
801)8%  Yorsnganoten. 


III.  Jahrgang  (1891/9S):  htteinisi^ 

Grammatik  von  Scheindier 
(1 .  Aufl.);  lateinisches  Übungsbuch  von 
Steiner-Scheindlf* !•  (l.  Aufl.). 


0  Dio  letzto  Arbeit  Tor  den  Wclli- 
nachtaffrion ! 

*}  Die  erste  Arbeit  oacb  den  WcUt* 
naehtafeifeB ! 

Tm  Durcbscbnitte  entfallen  auf  eine 
Conipoaiüon ;  2ä'3ü%  acblecbter  Noten, 
45'88%  TortugsMieii. 

IV.  Jahrgang  (1895/96):  lateinische 

Grammatik  von  Scheindier 
(2.  Aufl.);  lateinisches  Übungsbuch  von 
Steiner-Scheindler  (2.  Aufl.). 


CiepNititi 

Scilectte  Nftu 

VerzugstisttR 

Iclleeiite  Noten 

Vinufsnotea 

1. 

22-57  % 

61 --'8  > 

15-37 

34  61% 

d. 

32-25 

25-8% 

2499% 

82-14% 

8. 

19-9% 

68-9% 

18-5% 

40-78% 

4. 

10-87% 

66*16% 

48*14%^) 

1«*51% 

5. 

1612% 

45'lG''i 

15-37% 

84-61% 

6. 

19-35% 

4515% 

21-42% 

49-99% 

7. 

34-37  %i) 

4f)-62% 

21-42% 

42-85% 

8. 

a5-48% 

29-02% 

2499% 

35-7% 

9. 

12-5  > 

65-62% 

14-28% 

49-99% 

>)  IMe  erste  ArMtnaeti  Weihnaelilenl 

Im  D urchBclini  t  ti'  i  ntfall-  n  auf  (  ine 
Computtiliun:     23*51%  sc  lilec h  te r  >'otcD, 
4078%  Vorsugsnoten. 


>>  IMe  letit«  AfMt  vor  Wetlmaebten! 

Ttii  T»  u  rc h sc h nl  1 1 .  ontf.illon  auf  riuc 
ComposlUon:    2i'7i%  «c  h  iec  hter  NoUni, 
37-68%  VoriacsBoton. 
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Zn  emigen  besondert  bohen  Procentiätzen  der  sehlechten  Notoi  laun 
ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  das«  sich  leider  vielfach  Schüler  7Aiin 
Gymnasialst udiimi  dr.lnjjen.  di**  ohne  jpde«  Sprachf^etTihl  sind  und  trotz 
aller  auf^jewandten  Mühe  nicht  vom  Flecke  kommen;  die  f^hon  bei  der 
ersten  D>'clLuation  zu  den  ,Todten"  gehören;  sie  sind  rein  ^  Procentemacher" 
im  ungünütixen  Sinne. 

Was  dM  Schwinken  in  den  Prooenten  toifohl  der  achtochtem  als  auch 
der  Vorragt* Noten  betrifft,  to  wei0  ja  eia  jedA  Lehrer  ans  eigeBer  Br- 
fahnrag»  dast  da  eine  Menge  Imponderabilien  mittpielen,  dam  aioh  dat 
Resultat  einer  Schularbeit  nach  den  Umständen  richtet,  namentlich  nach 
der  Frequenz  der  Clas'ip.  der  Yorbilduntj  und  Rej^abunj^  der  Schüler  und 
dem  Grade  ibr^r  Fähi^^keit.  intensiv  aufz\n!i«Tk'^n  nnrf  ru  arbeiten 

Ferner  macht  man  bei  allen  vier  Jahi  u'  <iieseli)e  Waiirnehmunn. 

nämlich  dim»  die  Arbeiten  unmittelbar  vor  und  nach  den  Weihnachta- 
ferien  bedeutend  matter  aosfielen  als  die  anderen.  Wfthrend  n&mliok  die 
Kinder  bei  der  Compositioa  vor  den  Weibnachtsferien  mit  9Xkm  ihren 
Gedanken  sdhon  ^wat  Ferien*  weilen,  haben  eie  bei  der  Comfiiition  nach 
den  Ferien  ihre  Oedanken  noch  l^n^^o  nicht  gesammelt;  man  mun  daher 
die  hohen  Prooente  der  schlechten  Noten  die«er  Arbeit  auf  das  Conto  der 
psychischen  Depression  der  Seh  iiier  setzen.  Man  weiß  ja,  in  welchem  Zu- 
stande die  jungen  Musensöhne  jedesmal  nach  den  Ferien  vom  htMinatlirhen 
Herde  eingerückt  kommen,  d&aa  man  seine  liebe  Noth  hat,  um  aiimahlioh 
wieder  auf  den  ttatus  quo  zu  kommen. 

Ffir  die  Widerlegung  der  Behanptongt  die  III.  Dedination  berge 
große  Gefitbren  ond  nnftberwindliche  Hindemisse  für  die  larte  Jagend 
in  sich,  genQgt  die  Betrachtung  der  Procente  der  schlechten  Noten. 
Wären  nämlich  die  Schwierigkeiten,  die  .sich  im  Verlaufe  der  III.  Deolination 
denScliülern  ent|fegen.stellcn,  wirklich  unüberwindlich,  so  niüssten  vor  allem 
die  l'rocent^ätze  der  schlechten  Noten  immer  mehr  wach-Hen.  Da  man  aber 
bei  allen  vier  .Tahrffiingen  gerade  das  Oegentheil  davon  sieht,  däc»  vielmehr, 
wenn  auch  mit  einigen  Schwankungen,  die  durch  auL>erhHlh  liegende  Gründe 
motiTiert  sind,  ein  albnfthliches  Sinken  dieser  Proeentifttie  anverkennbar 
ist»  so  ist  dadurch  jeder  gegnerische  GSnwattd  hinfilllig  geworden,  mit  man 
schließlieh  den  Prooenten  der  schlechten  Noten  jene  der  Yonogsnoteii  gegen* 
Ober,  die  in  jedem  Jahrgänge  einigemal  eine  geradezu  überraschende  Höhe 
erreichen,  so  findet  man,  da»  die  Procente  der  Vorzugsnoten  jene  der 
8chlerlif»-n  Noten  inei4  sehr  V>edeutend  überraj;en  (mit  Ausschluss  des 
ernten  Jahrg^anj?esl),  diiss  sie  enerj^^isch  nach  der  Höhe  streben,  während  die 
Procente  der  lichlechten  Noten  auf  ein  tieferes  Niveau  zu  sinken  trachten. 

Zieht  man  ferner  in  den  einietnen  Jahrgängen  aus  den  Procenten  der 
seUeehten  Notni  nnd  jenen  der  Vorzuguioteai  das  arithmetische  Mittel,  so 
entfallen  anf  je  eine  Comporitim 

im   L  Jahrgänge:  37*48^  schlechter  Noten  und  nur  3003%  VorsQgsnoten; 

im  II.  Jahrgange:  25*35 %  Rcblechter  Noten,  aber  45*82%  Vonngsnoten; 
im  III.  Jahrgange:  22  54%  schlechter  Noten,  aber  4*1  78  Voraiff^pofen; 
im  IV.  Jahrgange:  2272%  i^hl echter  Noten,  ,'i7  H.S  '>  Vorzug><noten. 

Durch  diese  Zahlen  iiit  der  Beweis  erbracht,  wie  spielend  da« 
büdongsfahige  Material  der  Schüler  alle  Hindernisse  fiberwindet,  daas  also 
,die  Fnreht"  tot  der  III.  Declination  eine  gans  nnbegrllndete  ist. 
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ESndlich  wi  ea  mir  noch  gestattet,  auf  die  vierte  Composition  des 
IV.  Jahrpangfis  zurHckzup-cifeii,  welcho  durch  den  bo«onders  hohen  Procent- 
saXz  (48"14".')  der  schlechten  Noten  «ich  nnanprenfhm  ^^fmprkbar 
macht.  Dieses  ungünstige  Resnltat  gibt  mir  Ii  •  ^  eran lassung,  diese  matte 
Leistung  der  Schüler  einer  eingebenden  Analyse  zu  unterziehen  und  den 
Gritaden  aachnupOnn. 

EänoB  Chnmd  —  und  cmur  einen  außerhalb  Hunden  —  habe  ieh 
bereite  oben  angegeben,  nftmlicb  den  Zeitpunkt,  wann  die  Compoeition 
getcbrieben  wurde:  ea  war  die  letzte  Arbeit  vor  den  Weihnachtsferien, 
wo  i\]no  die  Kinder  mit  ihrer  ganzen  Seele  schon  beim  Christbaume  weilten. 
Um  nnn  auch  die  inneren  GrQnde  aufzudecken,  habe  ich  alle  die  V>p- 
gangenen  Fehler  herausgehoben  und  nach  Kategorien  claasificiert.  Der 
Wortlaut  dieser  Compoeition  war  folgender: 

1.  Mirito  9ol  splendidus  ab  hominibus  ffubemator  naturoB  nominatur, 

2. 2f€m  frigu9  et  eäkrem  temperüt  et  tempore  omni  regU. 

8.  CarminßMte  Homeri  ut  «teile  f/rato  deUetamur. 

4.  Nomen  Bcmeri  propter  carmina  euneHe  ftre  naHofdbus  notum  eat, 

f).  Exemplis  malis  mores  boni  saepe  depravantur. 

(a.  Nr.  5  in^^  .\ctivani  sa  Übertragen!  Also:  ExemgUa  nuUa  fnore» 
b€mo8  mepe  depravant. 

Ea  sind  im  ganzen  44  Wörter,  darunter  13  zur  III  Declination  ge« 
hörige.  Von  den  28  Schülern  der  Classe  haben  27  die  Composition  mit- 
gearbeitet, ein  SchOler  war  durch  Krankheit  verhindert  Von  diesen 
87  Arbeiten  mxm  noch  eine  auvgeechieden  werden,  weil  tie  einem  total 
unfähigen  SchQler  angehOrt.  der  nur  hie  und  da  einige  Wörter,  die 
lateinisch  Millen  sollten,  ohne  jede  syntaktische  Besiehnng  neben  ein- 
ander reihte,  wie  z.  B.  im  3.  Satze:  ut  carminift  homeris  ittcanda  mel 
cum  nam  mm:  oder  im  5.  Siit?«»:  cfitn  exempluvi  honuin  sermonts; 
oder  im  6.  Satze:  honuin  seriiionis  mm  exemplum!  Es  bleiben  also 
26  Arbeiten  für  die  BetracbtuD>;  übrig;  jede  Arbeit  mit  44  Wörtern, 
das  gibt  die  Totalmmme  Ton  1144  W9rtem,  von  denen  838  (—  13x86!) 
auf  die  III.  Declination  entMen.  Im  ganten  wurden  186  Fehler  ge- 
macht H 14-61%),  von  denen  81  an  den  888  WOrtem  der  HL  Declination 
verbrochen  wurden,  WM  mit  Benehung  auf  die  Totalsumme  der  1144  WSrter 
708%  aufmacht. 

Betrachtet  man  nun  die  Qualität  dieser  81  Fehler,  die  ^^epen  die 
III.  Declination  beganp^en  worden  sind,  so  ergeben  sich:  Auslassungs- 
fehler:  ..0;  Fehler  gegen  da«  Lexikon:  ..7;  Fehler  gegen  die 
Formenlehre:  38,  und  xwar:  30  Fehler  gegen  das  Oenus  (z.  B.  Tmal: 
nomen  nola  eet;  8 mal:  mette  grata;  8nial:  eormtiMe;  4nial:  temporee 
etc.);  8  Fehler  gegen  die  Flexion  (e.  B.  8ma1:  melli  [Abi!];  8 mal:  «eilo 
[Abi.!];  2 mal:  tempa,  Imal:  tempi  als  Acc.  pl.  etc.),  und  endlich  36  Fehler 
gegen  die  Syntax,  und  zwar:  15mal  ein  unrichtiger  Casus  (z.  B. 
2mal:  c<ifor  statt  des  Acc.  calorem;  5 mal:  gubernatorv  statt  de-  Nom. 
ffubernator :  2 mal:  jyri\ptcr  carminnm  fwpjLjen  der  Gedichte! j;  2 mal: 
nationen:  Imal:  natunii-in  .statt  des  Dat.  plur.  nationibus;  ab  hovxines 
etc.)  und  21  mal  ein  falscher  Numerus  (z.  B.  5mal:  tempus  statt  des 
Plurals  tempora;  5mal:  ftomtne  statt  homiwihus;  8ma1:  nafton<  statt 
naOoni^ß;  8 mal:  morem  statt  mores;  8mal:  earmme  statt  earminibne; 
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frigora  slatt  dw  Sing,  frigu»;  etOore»  «tatt  des  Sing.  eaHotem  etc.)  — 
in  SnmiDA  die  oben  aoagewieaenen  Bl  Fehler. 

Jeder  unbefangene  Benrtbeiler  uwr-^  zugeben,  dan  von  dieeen  81 
gegen  die  III.  Declination  gemachten  Verstößen  genau  gerechnet  nat  die 
gegen  f!as  Genus  und  die  Flexion  b(»s?aii«?enen  der  Ilf.  Declination  zur 
Lust  j,'«'lt'j^t  werden  können;  da  wir  aber  mit  der  III.  Deciiuution  streng 
ins  Gericht  gehen  wollen,  so  sollen  auch  die  Fehler  gegen  das  Lexikon 
mitgerechnet  werden,  was  sotammen  45  Fehler  ausmacht  Die  übrigen 
36  Fehler  (61—45!),  welehe  die  Sjntax  betreffen,  ktenen  nnmOglich  der 
in.  Deelination  xogesohrieben  werden,  da  tie  daran  gant  nnsehnldig  ist, 
wenn  der  Schüler  den  Accu«ativ  nicht  erkennt  nnd  dafDr  den  Nominativ 
aelat;  wenn  er  —  mit  henonderer  Vorliebe  —  statt  des  Accusativ«  den 
Dativ  verwendet  und  umgekehrt;  oder  wenn  er  consequent  den  Nnmerns 
verwechselt!  .Gedankenlosigkeit  i»t  seines  Geiste«  Theil."  <a^'t  Dr.  Julius 
HotlitucliH  in  äcinen  „Beiträgen  zur  Methodik  des  altsprachlichen  Unter- 
richte" (2.  Aufl.,  S.  25);  und  die  Instructionen  f&r  den  Unterricht  an 
den  Gjmnaeien  in  Österreich  nehmen  sieh  in  dieser  Hinaidit  auch  der 
Schiller  an,  indem  ee  da  auf  S.  9  heißt:  .....  in  den  meieten  FUlen 
haben  sie  dee  Falsche  geschrieben  nur  aus  Mangel  an  Überlegung 
nnd  Besonnenheit,  jener  Tngend,  welche  in  ihnen  eist  entwickelt  und 
allmählich  in  vieifälti^^er  t^hung  und  Erfahrung  gewonnen  werden  soll." 
Nun,  das  i«t  L'anz  auch  meine  Ansieht;  die  36  Fehler  gegen  die  Syntax 
»ollen  auf  tia.s  Conto  des  „Mangels  an  Überlegung  uml  Beüonnen- 
heit"  geschrieben  werden;  es  bleibt  iuimeihiu  noch  genug  Verdruss  übrig 
an  den  Fehlem  gegen  die  Formenlehre,  an  den  8  cormnie«,  4  tempore»  etc. 
Wir  haben  aomit  streng  gesichtete  46  Fehler  gegen  die  III.  Dedtnation. 
Bringen  wir  diese  jetit  mit  den  1144  WOrtem  der  S{6  Arbeiten  in  arith- 
nietl.^che  Beziehung,  so  haben  wir  nur  3'!)3%  von  Fehlern,  die  mit  Fug 
und  Recht  auf  die  III.  Declination  entfallen;  der  Rest  der  oben  unsj^e- 
wiesenen  14  r>1  %  vnn  Fehlern  kommt  auf  Rechnung  anderer  Factnren  zu 
stehen,  die  bei  dem  Misserfolge  der  analysierten  vierten  Compo.sition  des 
IV.  Jahrganges  mit  im  Spiele  waren;  nicht  die  Iii.  Declination  als  solche 
war  es,  welche  eine  solche  ^stragta"  verursachte.  Da  kommt  zuerst,  speciell 
bei  der  eben  besprochenen  Arbeit,  die  Stimmung,  die  Aufregung  der 
SchQler  in  Betracht,  in  welcher  sie  sich  befiuden,  als  de  die  Arbeit  un- 
mittelbar vor  den  Weihnacbtsferien  anfertigten.  Ys  soll  meiuerteits  den 
Schülern  deshalb  kein  Vorwurf  gemacht  werden;  sie  sind  ja  Kinder,  und 
in  der  Kindesnatur  liegt  es,  in  den  bevorstehenden  Freuden  und  GcnQssen 
schon  antieiiiando  zu  schwelgen  und  dabei  an  den  Frnst  de.q  Augenblickes 
ganz  zu  vergessen.  Dem  gewissenhaften  Lehrer  wird  es  durch  intensive 
Arbeit  ba^ld  wieder  gelingen,  eine  solche  Scharte  auszuwetzen  und  alles 
ins  richtige  Geleise  zu  bringen. 

Aber  eine  andere  Brsdieinung  filllt  da  schwerer  ins  Gewicht,  aftmlidi 
die  mangelhafte  Vorbildung  der  Schaler  in  der  deutschen  Sprache,  was 
von  hervorragenden  Schulmännern  als  ein  Haupthindernis  des  Latein- 
unterrichtes erkannt  und  hervorgehoben  wird.  So  bemerkt  Hermann 
Perthes  im  IV.  Artikel  seiner  Abhandlungen  .Zur  Heform  des  lateinischen 
ünterrieht.-i"  auf  S.  H6.  dans  es  nicht  angehe,  von  den  Knaben  die  An- 
wendung synUvktischer  Sprachgesetze  zu  verlangen,  in  „einem  Aiter,  in 
„Ottwr.  IfItielMluile».  XIU.  Jtluit.  28 
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weleheoi  das  an  der  Hottenprache  aicli  entwickelode  Sprachgefhhl  noeh 
niebt  xor  Beife  gelangt  iat".  ünd  in  J.  Nahrhafia  Anftata  »Der  Elementar- 

nnterricht  in  der  lateiniachen  Formenlehre  nach  dem  Stammprincip* 
i'Zeitschrifk  f.  öst  Gymn.,  1886)  lesen  wir  auf  S  1»>4  Ilauptarsache 
(1fr  Fehler,  welche  in  den  fschriftlichf n  Arbeiten  beobachtet  wurden,  hisj 
in  der  unsicheren  Vocaheikenntni.s  und  der  niariirelnden  Einsicht  in 
die  syntaktische  Kiii^un;^  den  einzelnen  U  orte;*  oder  des  ganisen 
Satzes.''  Du  hat  K.  L.  Jahn  nicht  unrecht,  wenn  er  sagt:  ,,Wer  seine 
Hatteraprache  nidit  kann,  aoU  keine  fremde  lernen!*  (aiehe  bei  H. 
Perthes  a.  a.  0.»  S.  40).  Bei  dieser  Erkenntnis  der  Umstftnde  wird  man 
sidi  hüten,  den  Lateinnnterricht  vom  alleinigen  Sdndenboeke  von  etwaigen 
Mißerfolgen  zu  machen  nnd  ton  einer  ..blutigen  Arena*  und  einem 
^Opferstein"*  zu  reden,  ,nnf  dem  die  Jugend  dem  Moloch  onntttser 
Lerophilisterei  |>rei8gegebcn  wird". 

Vergleicht  man  zum  .Schlüsse  die  Resiultate  der  vier  .lahrfjänfje  unter- 
einander, 90  Springt  einem  sofort  der  grobe  Abstand  zwischen  den  Proceut- 
sähsen  der  schlechten  Noten  sowohl  als  aneb  der  Vorsngsnoten  bei 
dem  I.  Jahrgänge  eineneits  nnd  den  drw  folgenden  Jahrgängen  andere 
seits  in  die  Angen.  Wfthrend  nftmlich  die  drei  Jahrgftage  1890/91,  1891/»» 
nnd  1Knf^  <«6,  in  denen  der  Lateinunterricht  an  der  Hand  des  lateinischen 
Übungsbuches  von  Steiner-Scheindler  ertheilt  wurde,  sich  in  den 
rröeenten  der  unpün^-t'yen  sowie  der  Vorzugs-Noten  so  ziemlieh  die  Wa^re 
biilten.')  wie  es  du;  Durchschnittszahlen  anzeigen  (22  —  2ö%  schlechter 
Noten,  45*82%,  46  7ö%  und  3768 >  Vorzugsnoten),  steht  der  I.  Jahrgang 
(1886/87).  in  welchem  das  lateinische  Obnngsbuch  von  Vielhaber  verwendet 
wurde,  üinen  in  dieser  Benehnng  weit  nach,  indem  er  dieselben  einerseits 
mit  seinen  97*48%  sehlechter  Noten  (im  Dnrchschnitte!)  swar  weit  übertrifft, 
anderseits  aber  mit  seinem  Durch^ehnitte  von  nur  30*03l&  Vonngsnoten 
weit  hinter  denselben  zurückbleibt!  Wrh  ist  die  Unache  an  diesem  so  be- 
deutenden Abstände?  -    ^Die  Methode!"  lautet  meine  Auskiinft 

Daa  gibt  zu  denkt*nl  Allgemein  hat  sich  nänilich  in  dei  neueren 
7.nt  dftf  Feldge'»chrei  gegen  die  Methode  im  altsprachlichen  Untenichte 
am  Gjrmuaäiuni  erhoben.  Sollte  nun  die  öffentliche  Meinung  sich  von 
den  Oymnarien  nicht  immer  mehr  abwenden,  so  mnaste  die  Unterrichts- 
yerwaltnng  diesen  Klagen' einigermaßen  Rechnung  tragen  —  vox  popuH, 
vox  dei!  —  Daher  soeben  die  „Instructionen  Ar  den  Unterricht  an  den 
Gymnasien  in  Osterreich",  deren  Bedeutung  auch  im  Auslande  aner- 
kannt  wurde,  den  T.ehrer  7u  einer  verbesserten  Methode  anzideiten. 
Im  gleichen  Maße  war  man  aber  auch  auf  die  Verbesserung  der  Lehr" 
h&cher  bedacht. 

Hervorragende  Pädagogen,  wie  Hermanu  Perthw,*)  „der  Bahnbrecher 

'  ]  Kitif  I>i(fi  n'iix  Ton  2— kann  da  nichi  rni!*t  in  Ik'trai-ht  koiumi-n,  da  ciiK  r<nl.  ho 
Sebimiikiing  durcb  die  Atiire4ieiili«-U  «•ine»  oder  aweier  Schüler  bot  der  Anfertigung  der 
OompiMiUoD ,  w»!  V»  im  gOiuligra  «der  uoffOnstlgen  Sinne ,  mfert  reranlaMt  wird.  Dibm  der 
I-  t/l<'  .Tiilirc  III.'  i'i  'l'T  Ihirrlm-hiiift'ST'nlil  d'T  VoritiidufMlf n  hinu  r  <1<  n  7w>  i  vontnftf^hondcn 
.lahr^.iii»;^  Ii  <  u<4- /urucki»t<'hl.  da»  iiuri  iioih  kfin  .Thiel*  «  l^ahi  an!  ;«  n  JahrjifaDK  worit'n, 
<la  »T  ja  in  <i<'M  rr«)»<'nt»  n  -i  i  - 1  hl<  ch  if  n  Nfilon  «t  rad«'  fni  t;rin.'«ti);  'J'*' 
beiden,  dieiwlben  jedoch  im  Proi^nUiiun  der  Nott»  „befriedigend"  (lb  U%  gegen  8*37%  im 
J«hn>  1891112  and  gegen  6*  14%  im  Jnlue  ISSOftl)  bei  ««item  ikbertttOtt 

3)  II*- r mann  Pcrikei:  „Zur  Beform  de«  latelulMhen  UDtertiehis  auf  Ofnuiaaieii 
und  BealiK'huU'u". 
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und  erste  Koniiier  der  Beform  dei  Lateinonterrichfees",^)  waren  bomfllit, 
eine  nnf  richtigen  peychologitcben  Grnndltigen  berahende  ünierrtelits- 
meihode  in  den  clawisdien  Sprachen  an  ichaifon,  welche  selbst  den  gram- 
matlBchen  Betrieb  auf  die  Anschau  ung  befn^rUndet,  ihn  inductiv  macht« 
indem  der  Schüler  die  granimntische 'I  hatsacht'  an  <\f^'u  1- esestoffe  /norst 
kennen,  d.  h.  anschaurn  lernen  hoH.  Der  Hauptgrundsatz  dieser  m  n  n 
pprthev'schpn  Methode  lautet:  „Ks  ist  nicht  von  d(»r Erlernnnf»  der  \  ucai;ein 
und  dfä  raradi^uiuii  2ur  AuiK:iiauung  dertielbeu  im  ^at^e,  äoudern  uuige- 
kehrt  von  der  Aneehanunir  der  Wörter  nad  der  gnuanwtiiehen  Formen 
im  Saiae  anr  Erlemong  der  Vocabela  nnd  dea  Fltradigniaa  überaugeben."*) 

Danit  stellte  sich  die  neue  Methode,  die  auf  Indnction  bemht,  in 
stritten  Gegenaata  anr  alten,  in  der  Unterriebtspraxis  bisher  geübten 
dednctiven  Methode,  nach  welcher  mit  den  Yocabeln  und  mit  der  Regel 
begonnen  und  dieselbe  dann  an  l;if<M'ni«<  hHn  nnd  deutM;hen  Ki  n/,elsätten 
eingeübt  wurde,  die  ohne  tieferen  Inhalt  und  ohne  jeden  inneren 
Znsani iuenhang  deu  ächüler  gleichgiltig  machen  und  durch  den  steten 
Abbruch  kaum  erst  begonnener  Vorstellungsreihen  ein  Gefühl  fUr  das 
Verbftitnis  swisehen  Sprach  Inhalt  nnd  Sprachform  gar  nicht  aofkommen 
kuMU.  Die  nach  der  Pertbes'scben  Metbode  -verfassten  Übnngsbacher,  an 
denen  auch  das  Steiner-Scheindler'scbe  gebOrt,  suchen  jedoch  vor  allem 
durch  eine  anregende  Leetüre  dnn  Interesse  der  SchQler  zu  erregen  nnd 
zu  feftseln  ;  .sie  bieten  daher  »ien  (  bun'^.sstoff  zumeist  in  der  Weise  dar,  dn<»s 
er  eine  Heihe  innfrlirh  zvisanuiienhängendt-r .  verwandter  Vor.><telhui^eu 
erweckt,  die  sich  zu  einem  uucli  iinGerlici«  durch  eine  Überächrift  ge- 
kennzeichneten kleinen  Ganzen  zufiauimenschliebeu.  Denn  wer  wollte 
leugnen,  dass  die  sosamroenhftngeaden  GbnngmtOcke  im  Steiner-Sebaindler*- 
sehen  Obongsbnche,  I.  Theil,  mit  den  Gberschriflen:  .Der  Wald,*  «Unser 
Obstgarten,*  «Die  Blnmen,"  »Laadanfimthalt."  „Der  PrQhling,*  «Unsere 
Vaterstadt"  etc.  nicht  sofort  das  Interesse  der  kleinen  Lateiner  erregen 
und  fiir  den  Unterricht  gewinnen?  Auch  Dir.  Otto  Lutsch  betont  in 
seinem  Vortrap:e:  „Kinipes  hus  der  Praxis  des  lateinischen  Elementar- 
unterrichts" lin  „Lehr]iro*)''ri  nii  l  Lehrgänsre"  von  Kries  und  Mentye,  1898, 
Heft  57,  S.  Öti — 9b)  die  i^ioth wendigkeit  luiiultiich  zusammcuhaugen- 
der  Übangsstficke  im  lateinischen  Elementarnnterriehte. 

Für  den  Vorang  der  nenen  Methode  vor  der  alten  sprechen  ancb  die 
in  der  voiansgehenden  Statistik  angeführten  Zahlen  eine  sehr  beredte 
Sprache:  die  alte  Methode,  repräsentiert  durch  das  Übungsbuch  von  Viel- 
haber, ist  in  der  Übersichtstabelle  durch  die  Durchschnittszahlen  des 
l.  Jahrganjjcs  von  37*48^  schlechter  Noten  und  von  nur  H0'()^%  Vor- 
zugsnoten geniitTf^nd  charakterisiert,  in<les  die  Unterrichtserfolge 
während  der  Durcu.iroeitung  der  III.  Declinution  an  der  Hand  dm  nach 
der  Perthe^'schen  Metbode  verfassten  Übungsbuches  von  Steiner-Scheindler 
mit  nnr  8S*M%  schlechter  Noten,  hingegen  mit  den  46*7S%  Vorangs- 
noten  der  nenen  Methode  das  glftmendste  Zeugnis  ansstellen. 

Ans  dem  Gemgten  geht  demnach  klar  hervor,  dass  die  neue,  durch 
Perthes  so  genial  dargelegte  Methode  Ar  den  lateinischen  Elementar- 

•)  J.  Rnppold:  ,,Botii)rkiinkCi*n  xiir  l«(4>iniacbcn  Stbulgrumaulflc  von Mwindler  «te." 
(ZeJfc.chrifi  f         Gynu).,  IKW,  S.  Kl,. 

U.  Pertbe»  a.  ».  O.,  Ui.  Artikel,  8.  6. 
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ttnterrieht  besonders  geeignet  ist,  den  SehQlern  Ober  die  Sobwierigkeitm 

der  III.  Declination  auf  eine  leichte  und  möglichBt  reitvolle  Art  hinweg- 
zuhelfen. Don  Anhilntrorn  der  alten  Methode  aber,  die  von  psychologischen 
Hilfen  und  von  Kunstgritten  beim  Unterrichte  nichts  wissen  wollen,  sondern 
kräftige,  derbe  Ko^t  und  ernste  Arbeit  —  wie  sie  .sapjen  — .  nho  den 
möheTolleren  Weg  für  die  Schüler  verlangen,  weil  auf  diet>em  die 
geistige  Kraft  mdir  entwickelt  werde,  ihnen  mtehte  ich  •chließlich  den 
trefflichen  Aoaepnidi  des  genialen  Fidagogen  Dr.  Jul.  Rothfnche  ent* 
gegeohnlten,  der  in  eeinen  «Beitrftgen  snr  Methodik  dee  altsprachlichen 
Unterrichts"  (2.  Aufl.,  S.  4)  sagt:  „Eine  schwierige  Sache  su  lernen,  ist 
bildend,  dagegen  eine  Sache  auf  schwierige  Art  zu  lernen,  kann  un- 
möglich bildend  nein.  Da-s  hieße,  die  Füße  kräftii^en  zu  wollen  durch 
Geben  auf  Dornen  und  Glatteis;  es  hieße,  die  Fechtkunst  lernen,  und  das 
Schwert  bei  der  Klinge  fassen"',  und  aufS.  5:  „Eh  erscheint  doppelt  nöthig, 
die  Schwierigkeit  des  Lemobjectes  nicht  noch  durch  die  Schwierigkeit  der 
Methode  m  erhfihen." 

Man  darf  die  Jagend  nicht  mehr  die  Wahrheit  des  alten  Satae« 
«rod^cee  dodrinae  amarae  sunt"  empfinden  lassen,  das  Grauen  vor  der 
Grammatik  mm-s  schwinden,  welche  die  Alten  in  naiver  Weise  bezeichneten 
■,\h  ^nnima^  ferocismmttm ,  rjramaaime  uleiscens  inhtrinm  .tnt!'.  „Sorgen 
wir  durch  ein  ansprechendes  Lefarverfahren."  sagt  Dir.  Ijutscb  a.  a.  0. 
(S.  98),  „wie  auf  allen  Uuterrichtsgebieten  so  auch  im  lateinischen  Elementar- 
unterricht dafQr,  dass  das  Gymnasium  im  Gedächtnisse  des  kommenden 
Geschlechtes  wieder  als  ahna  maier  lebe»  für  die  einsatreten  den  meisten 
Zöglingen  ein  natürliches  Bedfirlhts  ist.* 

will  mir  nun  erlauben,  mein  Verfahren  knrs  in  skisueren,  das 
ich  mir  anf  Grund  der  Perthes'schen  Methode  I  i  Benützung  des 
Steiner-Sch eindl er'schen  übnni^sbuches.  I.Theil,  für  die  Behandhing 
der  III.  Declination  zurechtjjjidegt  habe,  ohne  auch  nur  im  j^eringsten 
Anspruch  auf  Mut»tergilti>,'keit  zu  erheben.  Vielleicht  wi-rden  namentlich 
jüngere  Collegen,  denen  ja  bei  Beginn  ihrer  Lehrthätigkeit  gewöhnlich 
der  Lateinanterricht  in  der  Prima  mgewiesen  wird,  an  m^ner  Darlegung 
einiges  Interesse  finden.  Somit  wende  ich  mich  snm  iweiten  Theile  meiner 
Erörterungen,  nämlich  tnr  Methodik. 

B.  Methodik. 

.,Je  schwieritrer  der  Stoff,  desto 
sorgiUltiger  die  Einübung." 

Iminwtjoiieii,  8.  IS. 

Wenn  auch  «die  Furcht'  vor  der  III.  Declination  dorcb  die  voran- 
gehenden Betrachtungen  nnd  ErOrtemngen  als  Übertrieben  und  unbegrtlndet 

erwiesen  worden  ist,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  der  nun  vom 
Schüler  zu  bewältigende  grammatische  Stoff  so  bedeutend  ist,  diis^  die 
Frage,  wie  wohl  dem  J^chüler  das  j^ra m ni a tische  Wilsen  am 
zweckiuäbigst  en  zn/utiihron  ist.  nicht  leicht  umgangen  werden  kann. 
Ist  nun  die  auf  Induction  beruhende  Methode  hiefür  ah  die  geeii<netste 
im  Vorangehenden  bezeichnet  und  erkannt  worden,  so  muss  auch  andcr> 
seits  die  techtti«che  Seite  der  Lehr-  und  Lernarbeit  wohl  erwogen  werden. 
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„Das  weihte  niuss  in  der  Schule  g6teh«hen:  hier  spunne  inaa  den 
Hiiui)tiu  !  v  ilcr  Tliiitii,'kfit  der  Knaben  an  und  glaube  nicht,  dms  man  es 
mit  Hau-arbeiten  herausreiße,"  pafft  v.  NUstelsbach  in  seiner  ,€iymnaaial- 
PäUagOKik"  auf  S.  101.')  Somit  hat  der  Schuluntciricht  I.  für  die  voll- 
ständige Auffassung,  II.  geläufige  Einübung  und  Iii.  teste  Au- 
eignunff  d«8  gramnatiscfaeii  Lehrstoffes  sn  aorKea!*)  ,Dm  feste  Behalien 
aber  kt  obn«  die  das  UaanigfaltiKe  dnrcb  ZnsammenfiiMang  in  Haiipt|Hm1cteii 
bebemcbende  Cberblickung  des  Gelernten  nicht  mOglicb.  Der  Lebrstotf 
niusü  daher  nach  seinen  Theilen  lO  angeordnet  w^en,  daas  et  leicbt  au 
überblicken  ist!""*) 

I>arnnch  oif^ebcn  sieh  mir  für  ilic  Durcharbeitung  k1»'s  >Trainiiniti>chen 
Stotte»  tler  III.  Declinati(jn  folgende  praktisch*»  Eintheiluiigsgruppen; 
1.  consonantische  Stämme;  2.  I-Stämme;  3.  Adjectiva  tun  u  der  III.  Decli- 
nation;  4.  Beeonderheiten  in  der  Flexion  der  Substautiva;  5.  Besonderiieiteii 
in  der  Flexion  der  Aii^eetiva  und  6.  die  Gennsregeln. 

Da  die  HanptfDrdemng,  die  dabei  an  den  Unterricht  gestellt  wird,  die 
Erlangung  ToUer  Sicherheit  im  Gobrauche  der  Formen  betrifft,  ao 
ist  damit  auch  da«  Tempo  g^jeben,  in  welchem  sich  der  Unte  rricht  zu 
bewegen  bat:  .Der  Lehrer  opfere  nie  der  größeren  Raschheit  d»'.s  Fort- 
schrittes die  unhedingte,  später  !*chwf»r  t.u  ersetzende  Sicherheit  der  «^an^en 
ClasKc  uul  I'  'j  Das  ganze  Bestreben  dci  Lehrers  »ei  anfangs  darauf  gerichtet, 
die  Schüler  die  Schwierigkeiten  der  UL  Declination  gar  nicht  merken 
an  lanen;  er  baue  ihnen  gleichsam  Brficken,  anf  denen  sie  anter  seiner 
sicher  führenden  Hand  ruhig  Dber  alle  Abgründe  hin  Abergleiten,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  man  solche  Brücken  spöttelnd  „Eselsbrücken" 
heißen  sollte.  Über  solchen  Spott  setat  man  sich  einfikch  mit  Friedrich 
Locbls  humorvoller,  über  ganz  richtigen  Frage  hinweg:  „Wie  soll  der 
Ksol  fibpr  dit^  tietV.'  Wa-sser,  ich  meine,  wie  soll  fler  junge  Sehfller  über  die 
Schwieri;.rkeitf'n  liinwegkommen ,  wenn  wir  ihiu  keine  Brücke  bauen?" 
—  und  gibt  den  Sjjüttero  zu  bedenken,  dasa  die  Schüler  in  den  oberen 
Clausen  wirklich  «Eselsbrfleken*  an  bendtien  gexwnngen  sein  werden,  wenn 
man  im  Elementarunterrichte  nicht  soi^sam  genug  TOrgegangen  ist. 

Die  Kinrichtong  de«  Unterrichtes  während  der  III.  Declination  wfirde 
beim  Gebrancbe  des  8teiner-8cheindl«r*schen  Obungsbnches  ungeffthr  fol- 
gende sein: 

Erste  Grappe:  Consonantlflelie  Stftmme. 

I.  Vollständige  Auffassung  des  grammatischen  Lehrstoffes. 
1.  Hat  der  Lehrer  durch  ein^e  Worte  das  Interesse  der  Schüler  lllr  den 
Inhalt  des  dnrchsnn^menden  latmnischen  Übungsstückes  erregt,  so  liest  er 
dann  den  ersten  Satz  mit  genauer  Beachtung  der  Orthoepie  vor  und  Iftsst 

denselben  von  einzelnen  Schülern,  rriHnohiTiul  von  allen  in  rhoro  wieder* 
holen;  die  etwa  gemachten  Fehler  werden  sofort  corrigiert.  Dana  wird  der 

'!  Karl  Fri.  dricb  v.  Xag4>l«bseh9  „Gyuuuttisi^PSdagogtk*',  benutigpgpbcii  Ton 

Dr.  iieorg  AuU-uholb,  ü.  AoflsKC. 

Andr<>«ft  Wllbelnm  „PnktiKcbe  Ptdagogik",  8.  62. 

»)  An.h.-:«^  WillM-lm  a.  a.  O.,  S.  r,s. 

*)  Kniwuif  <l«-r  O  ivja  ii  i  >a  t  i  oii  iI't  (jyiniiii<*ifn  iiiul   U«'!il>chiil<'ii   in  Ö!«tcnt*lch, 

8.  m. 

*)  FrivdrUb  Loe  bl :  „Der  latcini!H;bp  lnu>rrichi  auf  der  Unttr^iufe  dvy  tifmiuiMUtns" 
(„östcrreicbi^chr  Mlttclwhtil«"  Mti,  1.  Ht'fl,  8.  17). 
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Sato  vom  Lehrer  unter  Mitbetheilignng  der  Schüler  analysiert  und  construiert 
—  vom  Pruiicate  ansp^ehond  —  und  dann  erst  übersetzt;  die  den 
Schülern  noch  unbekannten  Vocabeln  werden  vom  Lehrer  an»e<?*'bcn.  Da 
dieser  Vorgang  «eit  Beginn  des  Luteinunterrichles  regelmüßig  eingehalten 
wurde,  die  Schüler  also  bereit«  im  Analysieren  und  Conatruieren  einige  0  bung 
besitien,  so  wird  jetst  in  dieser  Benehimg  der  Fortachritt  allmählich  raacher 
werden.  Darauf  wiederholt  ein  echw&cherer  Sehfiler  den  ilbex«etsten  Sats. 
So  verfährt  man  in  allnr  Rnhe  mit  den  Qhrigen  Sfttcen  des  darehmnehmenden 
Abftchnittes,  den  man  dann  im  gaaien  noch  von  möglichst  vielen  Schfilem 
wiederholen  lässt. 

2.  iHirmif  wird  der  dazugehörige  Abschnitt  der  Wortkundf  atifff«^- 
üchlatfPTi,  die  zu  momorierenden  (fett  gedruckten!)  Vocabeln  werden  den 
Schülern  gleichiiaiu  vorgeführt,  d.  h.  es  werden  für  das  Memorieren  der 
Wörter  den  Schalern  anch  Hilfen  geg^ien«  welche  theils  In  der  Etymologie, 
theüs  in  bekannten  Fremdwörtern  oder  in  anderen  Anklängen  liegen. 
Dabei  macht  man  die  angenehme  Erfabrnng,  daas  die  Schüler  nicht  bloß 
vom  Obersetnn  der  einseinen  lateinischen  Sätze  her  die  Vocabeln  fast  schon 
kennen,  sondern  da?s  sie  mit  einem  wahren  Feuereifer  an  clor  Suche 
nach  den  Hilfen  und  Stützen  für  das  Memorieren  der  Wörter  sich  be- 
theiligen. 

3.  Darnach  schreitet  man  zur  Ableitung  der  Casuseuduugen 
der  III.  Declination  ans  den  durchgenommenen  S&tsen;  es  wird  aus  dem 
Concreten  das  Abstracto  herausgearbeitet  nach  dem  psychologischen 
Gmndsatie:  »Nicht  vom  Begriff  snr  Vorstellung,  sondern  von  der 

Vorstellung  zum  Begriff  ist  der  naturgemäße  Weg  menachlicher  Er- 
kenntnis." 1}  Dies  geschieht  nun  in  der  Art,  datss  nochmals  Satz  für  Satz  des 
Obersetzten  Abschnittes  vor<»enommen  und  nach  den  drtriii  vorkommenden 
Glaus  iler  III.  Declination  mit  „wer  ?  wassV  we«isen?"  etc.  i„'efiaji:t  wird.  Die 
so  in  gemeinsamer  Arbeit  gefundenen  Casu^  werden  in  ihren  Endungen 
vom  Lehrer  in  einer  auf  der  Wandtafel  angelegten  Tabelle  schriftlich 
fixiert,  die  Schüler  tragen  alles  in  die  in  ihren  Mitschreibeheften  gldchGüls 
angelegte  Tabelle  ein.  Es  stdlt  sieb  dabei  ein  großer  Wetteifer  nnter  den 
SchSlem  ein:  ein  jeder  will  etwas  bringen,  die  schon  öfter  übersetzten  und 
wohlverstandenen  Sätse  liefern  ihnen  da.s  passende  Material;  i  h  rrscht 
unter  den  Schülern  jene  re^p  Arbeitt^lust ,  nl)er  die  .sich  v.  Nägel sliach 
in  seiner  „Gymnasial-Fildagogik"*)  also  ;in(>ert:  „its  gibt  ja  nichts  ('n^^chiit/.- 
bareres  als  diese  Selbstthätij^keit  in  der  Schule,  bei  welcher  »ich  der 
Schüler  selbst  etwaj»  erarbeitet,  und  sie  lässt  sich  vom  elementarsten  Unter- 
ridit  an  durch  Millionen  von  Zwischenstufen  steigern."  Gibt  aueh  manch- 
mal iigend  ein  Schiller  eine  unrichtige  Endung  für  irgend  einen  Casus  an, 
weil  er  nach  demselben  unrichtig  gefragt  hatte,  was  namentlich  beim 
Dativ  und  Accu.sati7  gerne  g^hieht,  so  wird  er  über  die  Art  seines  Fehlers 
aufgeklärt.  „Die  .Alnicht  tjeht  dahin,  dass  der  Schüler  die  ein/.elnen  Ciusus. 
die  ihm  spater  im  l*aradi(?iiia  der  Ciriiinmatik  in  altherkömmlicher  Onliiutii^ 
entgef^fiitrelen ,  auf  naturt,'eniil(>e  Wei^e  und  ra«cli  und  sicher  dadurch 
erlerne,  dasA  er  sie  zuerst  in  ihren  natürlichen  Beziehungen  als  Satz- 

')  H.  Pt>rlh«'s:  ,,Znr      foiFn  'l-^  I:Ci  inl-rh.  ,i  rnt.Trirh-»^".  ITT,  Ariik'-I,  S.  5. 
»)  V.  NaK»'Ubach>  ,,Uyinnu'»ial-l'll<laKi>!{ik'',  h<»rau*gi  g(  b<  n  von  I>r.  Ueorg  AuU'iirictU, 
a  Auflaffc,  S.  Xi. 
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tbeile  antrifft  und  erkennt;  mit  der  klaren  AiifT;i.s.sting  ilir«'-;  inaeren 
We^Pn-^  prii^t  sich  auch  ihre  äußere  Form  kicht  und  siclicr  ein."') 

Sind  nun  ;ilU'  ("asus  ;ui,s  den  .^iitzen  h'T.iu.stjetunden  und  mit  ibreo 
£ndungen  in  diu  Tubtille  eingelrageu  worden,  ao  wird  jetzt 

4.  dieselbe  kritisch  geprüft  und  dabei  gefunden:  a)  dass  der 
Nom.  siag.  der  III.  Declinatioii  mannigfache  Ausgänge  bat,  also  gleich 
für  de»  Aaüuig  das  Maiealmam  auf  o»*)  er  und  o«;  b)  daas  Nom.  ood  Toc 
sing,  immer  einander  gleich  dnd}  6)  das  der  Aocneativ  aing.  auch  biw  da» 
charakteristische  m  bat;  d)  dass  der  Nom..  Voc.  und  Acc.  pluralis  einander 
gleich  «iiui!;  c)  dass  der  Dativ  plur.  dem  Abi.  plur.  gleich  lavitvt,  wie  es  auch 
bei  der  I.  und  II.  Declination  <^^r  Fall  war;  /"^  dass  der  »icnitiv  plur.  auch 
hier  dnr»:h  den  duinpftiQ  Laut  -init  luitiallt.  und  y>  da.vs  der  .Accus.  j>lur. 
Hucb  hier  du»  chaiakteriiitiscbe  s  uab  (I.  Declination  a»;  Ii.  L>eciinutioa 
ü9't  III.  Declination 

5.  Ent  jetat  wird  da«  Paradigma  der  Grammatik  vorgenommen,  deeien 
Formen  jelst  dem  Schaler  von  gans  anderem  Intereme  sein  werden,  ab 
woin  man  nach  der  alten  Methode  zaerst  daa  Paradigma  mechanisch 
lernen  lässt  und  dann  en^t  zum  Übersetzen  der  Übungsbeispiele  übergeht, 
wo  dann  jener  trostlos«'  Zustand  bei  den  j^chülfrn  sich  einstellt,  den  Perthes 
tretiend  also  schildert:  „l'x  im  .Vnh'^ren  und  Lesen  do«  Paradigmas  ziehen 
fast  nur  leere  Wörter  aui  Uhie  und  Auge  des  Schüleit»  vorüber,  die  zu- 
gehörigen Vorstellungen  berühren  seine  Seele  entweder  gar  nicht  oder 
nur  in  der  oberfiftehlichaten  Weiae."-0  iMe  fertigen  mitgetheilten  Vor* 
stdlnngen  und  Schemen,  welche  die  Schiller  nicht  selbst  abgeleitet  und 
gefunden  haben,  verderben  die  Lust  am  Denken,  w&brend  „daa  Mitaachen, 
Mitfioden  und  iMitordnen  die  jugendlichen  Geister  reger  machen  mnaa  ala 
das  Hinnehmen  des  Mit<,'etlu'ilten ,  und  das  wiederiiolte  Anschauen  der 
Wörter  und  Formen  im  ZusiiniuK'nhange  des  Satze«  und  hei  den  an  iler 
Tafel  vorgenommenen  Operationen  dem  Gedächtnisse  einen  betracht liehen 
Stützpunkt  gewährt."  ») 

Dieter  von  1—5  «kinierte  Vorgang  wiederholt  aich  jedeamal  bei  der 
Durchnahme  einea  nenen  Abachnittee  mit  neuen  Formen.  Soviel  thne  ich 
nnn  fttr  die  vollatändige  Anffaaaung  dea  grammatiaohen  Lehr- 
stoffes der  einzelnen  Al>schnitte  dea  Oboogabnchea.  Jetat  erfolgt  die  ge* 
läufige  £inabong  deaselben. 

II.  Gel&nfige  BnUllUDg  dea  grammatiachen  Lehratoffea. 
Bietet  die  Lehrattmde,  m  welcher  die  Operationen  behufr  Anffanang 
des  grammatiachen  Lehratoffea  vorgenommen  worden  aind,  noch  Zeit,  ao 

*)  Inüir  Unionen  f.  d.  Unt«>rr.  «n  den  Oymn.  In  Ontenvieb,  R.  4. 

l)u'-i  i»t  j<'il<)«h  t'iii  Kall,  wo  man  an  il<  in  Stt  in«T- r<<h' irr'II'-r'M-lx'n  t^lnmK»l>urIi<> 
•■ine  BeniänKf-loni;  xii  ninclifn  lM'r»'fh»int  Hl,  da  <ln^  tx-nMi-*  in  >ti-ii  «thIi-ii  Atiwlinitt  «1<t 
III.  IK-flination  aiifKPnoniuK'ne  .SuUki.  »ermo  ••in»'  Aii!«n:»hni<>  MIdot,  i>oinii  <  i>t  in  Nr.  4* 
liiaeingebört.  tiagt  ünch  ^icbc•maler  afllmt  In  der  Vorml«  su  iteiner  lateinischen  Gruiiifnatik, 
I.  Aiiflaip*,  t*.  V:  „Alm  Hrca  >;«  der  WiMrr  mif  •  olnd  MoM^iltnn,  V«  aber  Fomihiti«.  Heißt 
h<'i  «>in«T  «olrlK-n  S;i<  (iI.T>r**  nfrh» .  .Ii.  Vrihriltul-^i  ,iMf  ilcn  K"|>f  -trUcn,  w<-iiti  man  den 
Knal>en  ülH-rhanpt  <li<-  <  ii  iMiiivuri«t<-)iiuiK  lH-tl>niigt  ,  ün:  W'Mt'T  iiiu  o  ■.«•ii-n  Mu^rnlina,  du 
nsebtrflgllch  diin  b  -Iv  t  uiffurli"  Zahl  der  Ati^nahm<  n  die  Haii|>ti>-k"  I  ■  ro«  idiixi-n  wird  '  ' 
Ebenso  su  l><-nian),c<-ln  ii^t  der  UuwUuld,  d«w«  l>er<<iti«  in  Nr.  22  da»  BuImI.  mol  erscbcini,  da« 
Beinem  AiUKur));o  narb  unter  d!«  Auiinahtnen  KebAii. 
•)  H.  Pcrth.  -  ..   .1    O  ,  III.  Artikel,  S.  4. 

*)i»ir.  Uittj  Lul!>L-h:  „Kinigc»  aus  der  l'raxiM  de«  iaieiniM.bt.-n  Elenieulanmit>rriihts" 
tn  „Lebfproben  und  I^cbiilnKe*'  von  Frie»  und  Sfenice,  IfSfi  (Ortober),  Heft  ö7,  M. 


Digitized  by  Google 


418 


MiBcellen. 


werden  die  aus  don  S'iltzcn  ('biin^s'^t'icke*  }t'^r:nisf,'flinlH'non  und  in  die 
Ühersichtstabelle  (U'v  III.  Dtn  liiKitioii  ('in<retra<j;tMieii  Casusenihingon  zunächst 
der  Ueihe  nach,  dann  sprungweisf,  auch  in  imijjekehiter  Reihenfolge  vom 
Ablativ  ftttfwürta  von  eioselnen  Schalem  aufgesagt,  und  m  wird  —  wenn 
mQgli«h  —  die  Declination  an  eioxelnen  in  dem  Übungsstücke  Toq^e- 
kommesen  SabstantiTen  praktisch  eingeCtbt. 

Die  eigentliche  EinQbnng  bleibt  aber  der  nächstfolgenden 
Lection  vorbehalten: 

1.  Die  Vocabeln,  dio  7u  meinorioren  waren,  werden  abn;tfra}»t, 
naturlich  nicht  in  der  trockenen  Manier  „was  heißt?",  sondern  entweder 
mit  Berücksichtigung  des  etymologischen  Princip:«  oder  nach  inhaltlich 
zusammenhängenden  Gruppen, ')  wobei  stets  eine  genaue  Charakterisierung 
des  Sabstantironis  der  III.  Declinatioa  dadnrch  tu  geben  ist,  dass  dasselbe, 
ntit  einem  A^j^timm  Omans  Terbnnden,  im  NoroinatiT  und  Genitiv  unter 
Angabe  des  Genas  auiige^roohen  nnd  die  deutsche  Bedentang  hinzugefügt 
wird,  z.  B.i  pax  adema^  pads  aefernae,  fentininuntf  der  ewige  Friede! 
Bei  einem  anderen  Snbstantivum  fragt  man  unter  HinzufOgung  eines  Ad- 
jectivums  nach  den  veitjchiedenen  Casus;  oder  man  ]ii*»t  aus  den  «^f- 
iernten  Vocabeln  in  Verbindung  mit  einem  Verbum  kurze,  auf  den  Inhalt 
des  Abschnittes,  aus  dem  die  Vocabeln  entnommen  sind,  hinzielende  Sätzchen 
bilden.  rBo  werden  die  nnmhig  flatternden  Vorstellungen  des  Kindes  in 

einen  Kreis  gebannt,  in  dem  sie  zur  Ruhe  kommen  können  Denn 

während  das  einzelne  Wort  stets  nur  eine  einzelne  Vorstellung  reprftsentiert, 
ist  der  Satz  stets  der  Ausdruck  nicht  bloß  mehrerer  zusammenhängender 
Vorstellungen,  sondern  einer  '▼p?<ch losspnpn  Vorstelluncjskctte/*^ 

2.  Zu  Beginn  j  I' der  Lertion  werden  F 1  e t  i  c- r  übun  gen  vorjjonotiuiien 
und  energiscli  etwa  10  15  Minuten  hindurch  betrieben.  „Diese  Arbeit 
an  den  Anfang  jeder  Stunde  zu  legen,  ist  deshalb  äußerst  ralhsam,  weif 
es  kaum  ein  zweites  Mittel  gibt,  durch  welches  in  gleichem  Grade  eine 
GlasM  für  die  gaxize  Stande  ,in  Zug  gebracht*  werden  kSnnte."') 

Sind  die  in  der  Torigen  Lection  bereits  gelernten  CSasnsendungen  der 
III.  Declination  von  einzelnen  Schülern  in  der  oben  angedeuteten  Reihen- 
folge oder  auch  untereinandergewOrfelt  aufgesagt  worden,  dann  lasse  ich 
eine''  der  memorierten  Substuntivii  der  TU  Declination  mit  einem  jMi<!spnden 
AdjeLtivimi .  z  ]5  aniungs  mos  j^ntrhis,  >i).iter  ein  Subst.  femininum  oder 
neulrum,  von  der  ganzen  Claase  laui  im  Chore  decünieren.  Ein  Schüler, 
gleicbsam  der  ChorfSfarer,  mit  den  betreffenden  Gtous  aus,  stellt  die  Frage, 
auf  die  er  zur  Antwort  kommt,  also  z.  B.:  »Hominativ!  wer,  was?"  oder 
„Accusativ!  wen,  was?".  Dann  spricht  die  ganze  Classe  laut  des  be- 
treffende Substantivum  —  Adjectivum  lateinisch  aus,  und  der  Chorführer 
fügt  noch  die  deutsche  Übersetzung  dazu.  So  geht  es  in  feierlicher  Weise 
von  Casu<  zu  Ca-stis  weiter.  Man  kann  auch  eine  Variation  eintreten  lassen, 
indem  >lit*  eine  Haltte  der  Classe  den  Sinj^-nlar.  die  andere  «leu  Plural  de- 
cliniert.  oder  indem  die  eine  Abtheilung  die  lateinischen,  die  andere  die 

VgU  V.  N  .1 1' <•  l  s  Ii  in- Ii  >«  ,.(« yiiiiüiHi.-il-PiUlinjojjik"    S  ,,    .  .      !»anni>  i>t  es  notli- 

HcnUig,  Vix-ülii'ln  Iitikti  zu  ltis^<-ii  iiinl  dif  Kt'lnntt'i»  itiHm  i  iiihI  all«"  Tage  zu  rcpe- 

(ien^n;  mach  diu  f  (li*>  AimnlnunK  k<  ine  zufällig*'  <l:iU<'i  ^<-jn  ,   soiiilcni  y.iinüob^l  gcbrancbo 
nun  ein  HymologiiK-h  geoninptei«  VocatHilai-ium,  Uitiui  ^in  phras^logii^bet«." 
1)  H.  Perthi'»  a.  a.  O..  II.  ArtiM,  s.  0  nntl 
H.  Port  h<>!i  a.  n.  O.,  IV.  Artikel,  S.  m 
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deatschen  Formen  aimpricht.  Auch  bank weise  kann  man  solche  Decli- 

natjonsühnn«?en  vornehmen  lassen,  wahrend  die  übri£jen  Schiiler  die  Con- 
trole  üben.  ^In  solchem  Detail  mtuft  der  Lehrer  selbst  etwas  erfinderisch 
sein,"  sa^t  liUttiuann. 

Die  ^chü^er  liodeu  aich  nisch  in  diesen  Vorgang  hinein,  „in  wenigen 
Stunden  dai  Cfaoraprechen  tu  einem  natfirliehen  Vehikel  det  Unter- 
richte«  geworden,  daa  die  Schüler  mit  demselben  Ernste  behandeln,  wie 
etwa  das  Chorbeten  nnd  Chorringen.*  Es  macht  ihnen  sichtlich  Freude, 
sie  beleben  dch  an  dem  wunderbar  kraftvollen  Klange  der  Sprache  des 
Römers,  die  mit  ilircr  js^nz.pn  MaipsUit  ihrt»  Seolo  <j»'fiini»'Pn  nimmt. 
Was  ubfr  nafh  mriner  l  tjcrzeutjun^  (l<'r  Ilaupt^^cwinn  de8  Lhordeclinicronü 
ist:  die  riciitif^en  Formen  kommen  den  »Schülern  durch  das  laute  Chor- 
sprechen  »to  im  Gehör  und  fragen  sich  so  tief  ihrem  Gedächtnisse  ein  wie 
ein  kraftroU  Torgetragenei  Lied.  «Bb  iit  klar,  daai  da«  Wort,  wenn  ee  in 
dieser  SO— SOmaligen  Verstärkung  an  das  Ohr  jedes  elnaelnen  Schülers 
dringt,  «ich,  um  mit  Jeaa  Paul  au  reden,  «gewaltig  in  die  Gehirnrinde  ein« 
schneidet'  und  bald  unverlierbar  gemacht  wird.* Man  wende  ja  nicht 
ein,  dass  es  dabei  leicht  zu  irgend  einer  Artünfug  seitens  einzelner  SohtUer 
kommen  kann  ;  ist  ja  doch  der  Lohror  mit  seiner  Autorität  ihi ,  um  dem 
Ausarten  sofort  zu  Stenern:  ich  IiuIm-  wenii^tens  nie  eine  derartige  W:iiir- 
nehmung  gemacht.  Auch  der  Einwand  iüt  nicht  stichhältig,  unter  ho  vielen 
Stimmen  Qberhöre  man  sehr  leicht  eine  unrichtig  ausgesprochene  Form.  Mit 
nichten!  Wie  bei  einem  Musikchore  der  Dirigent  sofort  einen  falschen  Ton 
heraushört  nnd  den  Musiker  herausfindet,  der  Cslsch  gegriffen  oder  geblasen 
bat,  ebenso  leicht  hört  man  die  falsche  Casusendung  heraus,  ja  die  .^chäler 
selbst  wenden  sofort  die  Köpfe  nach  dem  unsicheren  „DecUaator*.  Man 
gibt  da.«!  Zeichen  zum  Innehalten.  fHiijt.  wer  denn  die  unrichtige  Form 
ausgesprocli-'n  habe  —  niiin  kennt  den  Ijetretfenden  Schüler  ohnehin  schon, 
da  er  ja  gana  v>'r<iliilmt  vor  .sicli  iu  die  Hank  liineinsieht  — ,  der  Be- 
tretende solle  sich  melden,  es  handle  sich  nicht  um  Bestrafung,  sondern 
um  Belehrung,  und  richtig!  der  kleine  Sünder  meldet  sieh,  die  Be- 
lehrung wird  ihm  autheil,  —  und  das  ChordecUnieren  wird  fortgesetat 
Loos  hat  ganz  recht,  wenn  er  daa  Chonprechen  „die  höchste  Potent 
der  Mitbeschäftigung"  nennt  (Loos  a.  a.  0.,  S.  240),  da  es  die  ganze 
C'1n''-;e  7^^m  Bewusstseiu  bringe,  dass  alle  am  Denken  und  Arbeiten  theii- 

zunehmen  h;!l'<'n. 

'N'.uhst  dem  Choideclinieren  werde  das  Fh^ctieren  aucli  uuf  die  Art 
geübt,  dass  der  Lehrer  einzelne  Formen  außer  der  gewöhnlichen  Keihen- 
folge  deutsch  oder  lateinisch  rorsprieht  und  dann  «Meine  Müler 
aufruft,  welche  die  Form  lateinisch,  reepective  deutsch  zu  sagen  haben. 
Dies  geschehe  unter  reger  Mitbeschftffcigung  der  ganzen  Classe,  doch  nicht 
allsurasch!  Man  lasse  den  Schülern  Zeit  zum  Denken  und  zum  Ver- 
bessern; denn  bei  einem  „Schnellfeuer"  werden  bekanntlich  viele  Fehl- 
sehn«!se  iremacht.  Kommen  aber  die  schwachen  Schüler  trotz  aller  Auf- 
regung, in  die  sie  durch  eine  solche  M^^foi^ceübuug"  versetzt  werden. 


•)  ^'i-h.-  II.  P.Mtlio  a.  a.  O.,  IV.  Artik.-I,  S.  lt>|. 

eliiscbr  MiUl.liwhulv,"  V.  Jahrgang.  U.  IMt,  b.  SIH). 
*)  Loos  s.  s.  O.,  S.  23i>. 
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nicht  zur  Krkpnntnis  der  begangenen  Fehler  und  der  richtigen  Formen, 
so  haben  sie  nach  einer  Bolchen  Übung  keinen  Gewinn,  sondern  nur  ein 
deprimierendes  üefubl  ihrer  Schwache  davongetragen. 
An  die  Flectierabttttgen  schließt  neb  an 

8.  du  Wiederholen  der  in  der  T<mgen  Leotion  in  gemeinsamer 
Arbeit  durchgenommenen  und  dem  Scbfiler  inr  bftuslicben  Repetition  anf- 
gegebenen  Sätie;  die  aufgerufenen  Schüler  lesen  rasch  und  richtig  Sats 
für  Satz  und  übersetzen  dieselben.  Dann  lasüe  man  die  Übungsbücher 
schließen,  spreche  selbst  Satz  für  ?:itz  nochmals  vor  und  lasse  einzelne 
Schüler  oder  auch  alle  im  Chor  die  Sät^e  nachsprechen,  wna  die  An- 
eignung des  Sprachgefühlen,  den  color  latinus  ungemein  iordert.  Denn» 
irran  der  Schüler  einen  Torgcüprochenen  lateinnohen  SoU  nachsprechen 
nnd  flbersetsen  soll,  so  mns»  er  sich  Ton  der  Macht  der  einielnen  Wörter 
dcb  Godrnckten  befreien  nnd  mnw  neben  den  einsdnen  Wörtern  auch 
ihre  Beziehung  zum  Satxgansen  in«  Aoge  fiusen»  kurs,  —  er  mom  la- 
teinisch denken!  ^) 

Auch  der  Vort^sm^  kann  angewendet  werden ,  dass  der  Lehrer  die 
Sätze  in  deutscher  Übersetzung  vorspricht,  der  oder  die  Schüler  aber 
dieselben  lateinisch  nachsprechen.    Hand  in  Hand  damit  geht 

4.  das  Variieren  der  Sätze  durch  Verwechslung  des  Namerus, 
durch  Yerwai^Dllang  des  Actimms  ins  Passifnm  nnd  umgekehrt,  dureh 
Bildung  Ton  Pragesfttien  nnd  Beantwortung  derselben  etc.;  denn  .Wechsel 
ist  Übung",  sagt  Rothfuchs,  ^)  «und  Übung  ist  der  sicherste  Weg.  um 
zur  Herrschaft  über  die  Sprache  au  gelangen".  Durch  das  laute  Chor- 
decHnieren,  das  Nachsprechen  nnd  Variieren  der  Sätze  wird  ein  ^instinc- 
tives  Hineinleben"  in  den  Uei^t  (b^r  lateinischen  Sprache  gefördert  und 
auch  erzielt,  und  zwar  ohne  alles  Ke-^elwerk:  e^i  wird  so  „die  Geisteskraft 
der  das  bewusste  Lernen  begleitenden  unbewussteu  Aneignung"  ^)  ausgenützt. 

Durch  solche  Operationen  beim  Schulunterrichte  wird  der  gramma- 
tische Lehrstoff  tfichtig  «ingeabt,  ea  wird  die  Jugend  möglichst  viel  von 
hftualichen  Arbeiten  entlastet,  dadurch  wird  der  Klage  wegen  „Ober- 
bördung*  der  Boden  entzogen,  nnd  man  kann  sich  mit  ßecht  der  Er- 
wartung hingeben,  dass  selbst  schwachbej^abte  Schüler,  ja  ?orrar  auch  die 
trägeren  Elemente  allmählich  theilweise  wenigstens  im  positiven  Wissen 
gefördert  werden. 

Nach  der  „geläufigen  Kinübung"  schreitet  man  wieder  zur  „voll- 
ständigen AufTassung"  des  grammatischen  Lehrvloffes  im  nBchst«!  Ab- 
schnitte des  Obnngabuches  auf  die  oben  skisuerte  Art  Dieser  geschilderte 
Unterrichtsgang  sowohl  bei  der  „AuffiuMrung"  als  auch  bei  der  «Kinflbung* 
wiederlioU  sich  von  Lection  zu  Lection.  Es  gelangt  dadurch  der  ganze 
.Unterricht  in  streng  gefügte  Formen,  er  gewinnt  an  frischem  lebendigen 
Rhythmus,  „der  einerseits  das  Denken  «elh^t  der  Begabtesten  nie  stagnieren 
lässt  und  anders<'its  auch  den  zur  Indolenz  Neigenden  mit  sich  fortreilvf/^) 
E<ü  tritt  aUbald  eine  „istramuie  Zucht"  in  den  Unterricht  ein,  so  dü^tö  es 
ganz  gut  möglich  wird,  den  für  die  einzelnen  Lectionen  bestimmten  Stofl' 

')  Vgl.  H.  Pcrthf!»  a.  u.  O.,  lY.  .Ariiktl,  S,  &  \. 

3)  Dr.  .liiliiiK  Uotb fuchs:  „BeiMgc  sur  3l4>tliQdik  d«  altspnichlfch«n  Uutrr- 
rickUi",  2.  AuOnittS  Ol. 

*)  H.  PiTthfn  ■.  «.  O.,  II.  Artikel»  8.  31. 

*)  InatrurtiOQ«ii  f.  d.  UitU'irlcht  a.  d.  Oyntiuwi«!!  in  0»terr.,  S.  6. 
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nach  dem  hiezu  angelegten  „Stundenbild"  i£u  ubsolvieren,  ohne  das«  dieM« 

bloß  den  Wort  einei  „Tilouls"  zu  behalten  braucht. 

Ist  nun  der  gram nui tische  fi>tort  der  t'inz''lnpn  Ab^chnittf  des  (  inin^s- 
buches  nach  den  soeben  geschilderten  Uperütionen  volUtündig  auf- 
gefattt  und  geläufig  eingeübt  worden,  ho  hat  man  noch  ftlr  die 

III.  Feste  A  ne  i  tjDang  lies  ^rnnimatiHclien  Lehrstol  les 
seitens  der  Schüler  v.u  ^?o^gen,  was  nur  durch  häuK^e  Wiederholung 
untl  her  b  1  i «•  k  u ng  na(;h  fjewi»jsen  Gruppen  mötrlioh  ist.  Diesem  Zwecke 
soll  auch  die  oben  erwähnte,  vou  den  Schülern  in  ihren  Heften  ange* 
legte  Übeniehtatabelle  der  III.  Dttclinatton  dienen,  in  welcbe  sie,  mit  den 
Abeehnitten  des  Übnsgebncbea  Schritt  haltend,  alle«  eiosntranpen  haben, 
was  an  grammatnchem  Stoffe  aui  den  eimelnen  Abeehnitten  gewonnen  wird. 
Dahin  {:;ch5ren  vor  allem  die  Kndungen  der  einzelnen  Caans,  sodann  die 
verschiedenen  Ausgiln^o  des  Notnin.  ^ini»  für  die  drei  Genera  nebst  den 
An?!Tiabn!»'n  Auf  (b'm  zweiten  Blatte  wird  zn  jfdem  Ausgange  eines  jeden 
Genuy  als  AIu«»teibeisi)iel  ein  Substantivum  mit  einem  charakterist isi  lien, 
geschlechtsbezeicbnenden  Ac^ectivum  notiert.  Hin  solches  zugesetzte  Ad- 
jediTttm  fat  eün.  Hüftmittel,  welches  f&r  die  Einprägung  des  Genna  des 
betreffenden  Snbatantivama  infolge  der  Vontellungsassociation  sehr  wirk- 
sam ist 

Lernt  aber  der  SchOler  nebst  diesen  Musterbeispielen  für  ji-den  Ans- 
gang  eines  jeden  Genus  daneben  in  aeiner  Wortkunde  noch  für  jedes  Genus 
eine  ganze  Reihe  %'on  Substantiven  mit  passenden  Adjectiven,  ho  hat  dies 
nach  dem  psychologischen  Gesetze  zur  Folge,  fl;i>5s  sieh  „oin«*  unbewusste 
Induction"  vollzieht.*)  Ks  hat  dies  dann  den  weiteren  praktischen  Vor- 
theil, daw  die  Schüler,  sobald  man  im  übungsbuche  zu  jenen  Abschnitten 
kommt,  die  von  den  Genosr^ln  handeln,  dieselben  schon  in  praxi  erlernt 
QtMl  in  der  Tabelle  in  die  Rnbrik  des  Nomin.  sing,  abersichtlieh  ein- 
getragen haben,  so  dass  eine  Hccapitalation  von  einigen  Uinuten  genflgt, 
nm  alles  „präsent"  zu  haben.  Die  später  vorkommenden  Ausnahmen 
vnn  den  Genusregeln  werden  ebenfulh  Wort  für  Wort  in  die  dazu  be- 
stimmten Rubrik»'n  tiir  Ansnahmon  in  der  Talielle  ein<^etraj,'eii .  ;njf  dem 
zweiten  Uhitte  wird  auberdcm  jede  Ausnahme  mit  einem  charakturistischeu 
Adjectivum  zu  der  Elauptregel  notiert,  zu  der  sie  eben  gehört,  und  dann 
werden  Haupt  regel  und  Ausnahmen  fleiOig  memoriert  und  in  der  Lection 
geprfiftk 

Im  weiteren  Verlaufe  werden  auch  alle  Unr^lmäßigkeiten  und  Be> 
Sonderheiten  der  einzelnen  Casus,  wie  sich  dieselben  aus  den  CbongastScken 

ergeben,  in  die  Ausnahmenrubrik  der  Tabelle  eingetragen,  so  da'^-^  schließ- 
lich die  Tabelle  ein  genaues  Bild  der  III.  r)or1ination  enthält,  wie  sie  auf 
dieser  Stufe  der  Schüler  in  sich  auf/.iinelinien  hat.  ' 
Um  VViederhüluugen  zu  vermujtien,  schlieÜe  ich  die  lubelle  um  Knde 

dieses  An&atzes  bereits  couplet  bei,  und  es  wird  gewies  nicht  schwer  fallen, 
sich  ihre  staffeiförmige  Entstehung  nach  den  vorangehenden  Erlftuternngen 
richtig  TonEDstellen. 

Der  Wert  einer  solchen  Cbersichtstabelle  wird  kaum  von  jemandem 
bestritten  werden;  sagt  doch  auch  Scheindler  in  der  Vorrede  «u  seiner 

•)  H.  Perthes  «.  «.  O.,  III.  Artikel,  8.  ». 
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lateinischen  Grammatik ,  I.  Auflsige,  S.  X:  ^Es  ist  zweifellos,  dass  Über- 
sichtlichkeit und  Klarheit  der  Heobarhtun":  dor  Schüler  großen  Vorschub 
leisten,  ia  das»  Bie  das  halbe  Lernen  ausmachen.  Daher  habe  ich  alles, 
was  sich  datür  eignete,  in  l  abellen  dargestellt."  Dieser  Wert  einer  solchen 
Tabelle  wird  aber  noch  mehr  crbfiht  dnrch  den  Umstand,  dass  sie  die 
Schaler  aelbit  unter  der  Leitung  denLebrer«  angelegt  haben;  denn  «eine 
kleine  »yitematisehe  Ordnnng,  durch  eigenes  Finden  geschaffen*  be- 
sitzt für  die  Entwicklung  des  (Jrtheils  größeren  Wert  als  das  feinst  aus- 
gedachte  und  durchgeführte  complicierte  Sjstcoi,  das  nur  ron  außen 
an  den  Menschen  hpran^jobnicht  wiiil."  '1 

An  der  Hand  dieser  Tabelle  wird  stets  eine  eingehende  liepetition 
der  III.  D*»clination  den  Schülern  in  der  kürzesten  Zeit  ermöglicht.  Was 
später  noch  im  Verlaufe  des  Lateinunterrichtes  in  der  Prima  als  Besonder- 
heit in  der  Flexion  der  III.  Declination  oder  als  Aninabme  von  den  Oenus- 
regeln  in  den  Obnngastaoken  vorkommt,  das  wird  nBchtrftglich  Ton  den 
Schülern  in  die  Tabelle  an  passender  Stelle  einiutragen  sein,  so  dass  die 
Lehre  von  der  III.  Declination  allraähHch  orgilnxt  wird. 

I^^t  man  nun  beim  Unterrichte  in  der  .\  u  ffassunfj  tind  Einübung 
des  gramnmti?rhpn  Lf»hr«?tof!p<5,  welche,  wie  sclion  öfitT  erwiilint,  jede  Unter- 
richtHstnnile  iniszufüllfn  haben,  an  dem  Punkte  an«^eliitu^t ,  dass  eine  von 
den  oben  aufgeBlelUen  Eintheilungsgruppen  des  Lehrstotles  absolviert  er- 
seheint, so  wird  in  dem  bisherigen  Uaterrichtsgange  haltgemacht,  um  das 
bisher  Gelernte  sum  Zwecke  der  «festen  Aneignung'  nochmals  prOfend 
au  fiberblicken  und  in  Haa|»tpunkten  auAmmensufassen.  Ein  solcher  Moment 
tritt  mit  Nr.  80  des  Steiner-Scheindler*schen  Übungsbuches  ein.  Bither 
hat  der  Schüler  nur  Substantiva  mit  consonantischen  Stämmen  an- 
frp^iroffen  ;  er  hat  für  die  Flexion  derselben  die  ref^-clmäGi^en  Ca.«nwndnnR-en 
erlernt  und  viele  derselben  praktisch  flpctiert;  er  hat  ilie^en>en  auch  bo- 
reitH  nach  den  drei  Genera  in  seinem  Bewuststsein  gruppiert:  ua  auf  einmal 
kommt  mit  Nr.  81  Bewegung  in  die  Beiben.  Wir  finden  in  Nr.  81  und 
SS  den  Genitiv  plur.  auf  -ftfut^  in  Nr.  84  sogar  den  Ablat.  sing,  auf  -I 
und  den  Acc.  plur.  gener.  neutr.  auf  -la;  ja  auch  Adjectiva  nach  der 
III.  Declination  treten  schon  in  Nr.  M  auf!  Ks  niu&s  somit  mit  Nr.  80  ab- 
gesetzt und  eine  kurze  Rückschau  gehalten  werden,  um  die  erlernte  Haupt- 
flexion rf»cht  7,u  liefestif^en .  bevor  dip  Ton  deichen  abweichende  Casus- 
bildung aur  /,  iOf  iinti  durchgf'noiiinien  wird. 

Wie  soll  nun  diese  Rückschau  und  L  berblickung  beschallen  sein  V 
Zuerst  werden  alle  bisher  aus  Nr.  21—30  des  Cbangsbucbes  gelernten 
Substantiva  der  IIL  Declination  wiederholt,  auf  ihren  Nominativansgang 
geprüft  und  danach  in  die  drei  Genera  eingetheilt.  Das  wäre  gewisser- 
maßen die  „mechanische"  Repetition. 

Zweitens  trachtet  man  aber  auch  die  verstandesmäßige  Thütig- 
keit  «l'i  Sr-huler  anzuregen,  ihr  jinlir  iflsea  Gedächtnis  üben,  indom 
man  ihnen  einen  Hinblick  in  die  Kle\ion«bildung  gewiilirt  diiduii. h, 
dm^  man  ihnen  zei^t,  wie  uii  «l'H  >taaim  des  Substantiv uuis  die  Cassus- 
endunjien  sich  ansetzen,  und  weiche  lautgesetzliche  Vorgänge  sich  dabei 
geltend  machen.  Hiebei  hat  nach  meiner  Ansicht  fßr  diese  Stufe  des  Latein- 

'i  ■'*('hullM'»icliti({Uug(« -IkTK-hU-  in  bmk^  und  Miur»  „I^'hr]irut>«  u  iiud  LeltrgiUigr'', 
'>».  Hoft,  S.  101. 
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noterriehtM  das  als  OnmdMits  m  gelten,  wm  H.  Boniti^)  als  leitenden 
(seBicIitiponkt  filr  de»  ^'riechischen  Elemeataniiiterncbt  aafgestellt  hat, 
^dass  68  zQnilchst  auf  feste  Einprägung,  auf  ein  freien  Beherrschen 
der  Formen  ankommt,  alles  Erklären  über  Entst^hnnf?  der  Formen,  iille^ 
Zurückgehen  auf  Lautgesetze  nur  in  dem  Mal^e  lunl  in  (lerjpnt«:en  <)rd- 
nung  einen  Anspruch  hat,  in  den  Schulunterricht  autgenommen  zu  werden, 
ai«  es  das  Erreichen  de»  beseichneten  Zweckes,  der  Herrschaft  Qber  die 
Formen,  erleichtert  oad  mchert".  Zn  dieaem  Zwecke  lege  ich  mit  Beachtung 
dea  «Stammfunncip«"  unter  Zagrnndelegnng  der  licht?ollen,  dieaen  Gegen- 
stand b('h;in(! finden  Abhandlungen  zweier  wohlerfahrenen  Schnlm&nner, 
nämlich  J.  Nahrhaf  ts^)  und  Friedrich  Loebla,^)  in  gemeinsaraw  Arbeit 
mit  den  Schülern  ein»*  Cbersichtstabelle  an  ii)>or  die  erste  Hauptgruppe  der 
Substantiva  der  III  Declination,  d.  i.  i'dnn-  (!;•  coiisoniintischeu  Stiimnic  und 
gehe  dabei  fülgendermaßen  vor:  An  der  Wandtafel  werden  die  iu  den  bisher 
vorgekommenen  Nominativausgängen  gelernten  Mustersubstantiva  —  nach 
den  drei  Genera  gruppiert  —  aufgeschrieben  (die  Si^Qler  schreiben  in  ihren 
Heften  alles  mit!),  und  xwar  im  Nomin.  sing.,  daneben  im  Genitiv  sing, 
und  GenitiT  plur.  Dann  weise  ich  die  Schiller  an,  wie  nach  Abfall  der 
Casusendung  des  Genit.  sing,  oder  noch  besser  des  Genit.  plur.  der  Stamm 
des  betreffenden  Substantivs  7,nm  Vorscheine  kommt:  den  so  erhaltenen 
Stamm  schreibe  ich  in  die  näcbistfolj^rnde  Kubnk.  D'w  letzte  Rubrik  l)leiV't 
für  «Bemerkungen"  reserviert.  Sodann  werden  die  Nouiinaiive  und  (ienitive 
singui.  nach  Silben  eingetbeilt,  diese  numeriert,  und  der  Endlaut  der 
einaelnen  StiUnme  wird  nnterstrichen.  Man  erhttit  dann  nachstehendes  Bild: 


X.  Xi&viiptgrvtppe. 


Genas 

Nom.  sing. 

Genit.  sing. 

Qentt.  pinr. 

Stamm  j 

• 

Be- 
merkung 

1 

ser-mo 

1  ; 

a-mor 
1      2  1 

! 

1  2 

ear-cer 

1  -» 

ser-mo -nis 

1      2  .1 

a  -  mo  -  ris 
1    2  :J 

mo-ris 
1 

,  rm-li-tia 
!    1    2  a 
car-ce-ris 

l       2     3  1 

1 

sermot»  ' 

culina 

amor-um 
moT'Um 

amor 

s  — 

3 

a 

müü-um 

,  carcer-um 

_     _  1 

milU  1 
earcer 

'Z 

%  s 

%  il 

d 
o 

Feminina 

nn-ti-n 

1  :: 

1  ci-vi-tas 

;           l         2          3  ' 

vir-tuB  ' 

1  2 

1  1 

pax  1 
1  1 

na-ti-n-nis 

1     2   3     4  ^ 

ci-vi-ta-tis 
1    2    :i  4 
vir  -  tu  •  tis  1 

1      2  3' 

lau-dis 
1  a 
pa-eu 
1  2 

nation-um  1 
dvifat-um 

laud-um 

nation  ^ 

1 

civitat 
viriul  1 

laitd 

pae 

*)Horiuanii  Eonits:  „Zum  SchalsebmuclH»  d«T  Ciiriiu!«'!«hcii  K"«'<'l>>*'l>*n  Gran» 
mutik"  «1h  Anbttng  SU  „ErllutminReD  lu  melius  griech.  8chulgnunmaak"  ron  Oeorg 

Curtiu«,  8.  2<l^». 

»)  J.  Nuhrhnft:  ,,1>»T  El<-in<-nuinnit'rri»ht  iii  i1<t  latein.  Fonuenlehn  ucb  dem 
SUmnprindp'*  (Zi-iUcbritl  i.  Ost.  Uyinn.,  \*m,  ti.  lüU  tf.>. 

«)  Prlodrlch  Lorbh  „Obw  die  Bcd<>uiaiig  dw  SUnnmprincips  fOr  .Ik-  Ikhaml- 
lunK  «l'  T  IIT.  n  liiiuii  ti  im  i:i  .  in  Kl<  iiionuninterricht";  PrqgmmaiiiafJMitt  Im  Jsbreeberichio 
den  Hlaatagj  iunasiurur'  in  W'  iilcnuu,  — 88. 
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Genus 

'  Nom.  «iiijf. 

1  Genii.  «ins. 

Geoit  ptiir. 

Stamm 

1  merkong 

Neutra 

1, 

1      2  1 
ge-mm 

1  2 
cor-nxls 

i  i 
ro-hur 
1  2 

'  car-i»»-fii« 

1    1     2  9 
qe-ne-ris 
1    2  a 
atr-nn-ris 

12     8  ' 
12  8 

1  earmin-um  | 
j  gmer-um  i 

j  robor-um 

• 

» 

1  corpos 
robos 

1 

Consonanti- 
sehe  Stämme! 

syllaba! 

An  diese  Tabelle  knfipft  man  nnn  Betrachtungen  an  und  macht  fol- 
gende Wabmehmongen: 

1.  Aus  der  Ver<»leichung  der  Silbenanzahl  im  Nom  und  Gonit.  sinir.  der 
angefnhrten  \Vört<*r  ersieht  uuiii.  chvs  diese  Wörter  im  Genitiv  stets  um 
eine  Silbe  länger  werden;  sie  sind  somit  ungleichsilbig  =  Impariayllaba! 

2.  Aua  der  Betrachtung  des  Stammauslaates  ergibt  sich,  dan  die  Im- 
parisjUaba  im  Stamme  anf  einen  CSontonaiiten  endigen.  Das  Beanltat 
dieser  beiden  Wahrnehmungen  wird  in  die  leiste  Rubrik  als  «Bemer- 
kung" eingetragen  mit:  «oonsonantische  Stämme  —  IraparisjUaba!*. 

3.  Die  NominatiTbildang  der  eonsonantischen  Stftmme  erfolgt  anf  swei- 
fache  Art: 

a)  theila  ohne  8  (meist  Masculina  und  Neutra); 

b)  thei)8  mit  «  (mei.^t  Feminina!). 

4.  Der  Kndoonsonant  des  Stammes  und  der  TorauKgehende  Vocal  sind 
manchmal  bei  der  Nominativbildnng  nnd  in  der  Flexion  einem 
Lantwandel  nnterworiett,  nnd  swar: 

a)  im  Nominativ  sing,  verlieren  Sülmme  auf  on  dasn  (sermo!  natio!); 

b)  vor  dem  Nominativausgange  s  fallen  Zahnlaute  aus  {virtu[t]  + 
lmi\ d]  +  .^!);  die  K e b  1 1 a n i e  aber  geben  mit «  den  Doppelconsonan* 

ten  X  ipac  +  «  =  paxl); 

e)  zwischen  zwei  Vo<;il.  n  geht  »  in      über:  St.:  mos.  Gen.:  mori$ 

aus  mo^?>.'  St.:  coqios.  Gen.:  corporis  am  coi'posis; 
d)  der  V'ocai  in  der  Endsilbe  des  ^tammc^  ändert  sich  manchmal  im 
Nominativ  sing,  oder  in  der  Flexion;  so  wird  o  zu  i,  e  sa  i  geschwächt, 
s.  B.:  St.:  Aomim,  Gen.:  htmUnia;  St:  eanneft.  Gen.:  earminu; 
oft  weeheelt  omit  u:  St.:  carpos^  Nom.:  corpus;  ebenso  o  mit  e: 
St.:  genas,  Gen.:  gmeris. 
Die  Schwächung  der  Vocale  erf  li:*  nach  der  Scaia:  Uf  o,  lu  e,  i. 
Eine  solche,  auf  verstandesmäßiger  Thäti^^keit  der  Schüler  beruhemle  Hepe- 
titiü«  trzeutjft,   wie  Nahrhaft  ganz  richtig  bemerkt,  bei  den  Schülern 
^jene  natuigeumbe  Freude  nnd  Lust  zur  ArVieit,  welche  weit  mächtiger 
ist  als  der  künstliche  Reiz,  den  bloße  ninemotechniache  Mittel  hervor- 
zubringen vermögen."')  So  bleibt  das  Interesse  r^,  der  Unterricht  frisch, 
der  Erfolg  gesichert! 

Damit  wäre  die  Skisi«  der  drei  Unterrichtsstnfen,  nämlich  der 
Auffassung,  Einübung  nnd  Aneignung  entworfen,  und  zwar  für  die 
Durcharbeitung  des  grammatischen  Lehrstoffes  der  ersten  £intheilungs- 


')  J.  Nahrbatt  a.  a.  O.,  S.  IGl. 
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gruppe«  d.  i.  der  comonantiaehen  Stämme.  Dms  dieaer  Unterrichtaganir  auch 
bei  der  Behandlang  der  flbriKen  GruppAii  derselbe  bleibt  —  mutath 
muiandi^  — ,  tit  selbetTentilndlich. 

Zweite  Gruppe:  I- Stämme. 

Mit  Nr.  ni  f.Dio  V5frt->1")  des  Übnng^huchp«?  ?tößt  nnn  hprcit«  auf 
I-Stänitue.  Es  wirU  tlem'lbe  Vorgang  wie  hv'i  lIoii  con.«toiiunti?ichen 
Stammen  eingehalten:  ei  werden  also  wieder  aWlinittweise  die  neu- 
gewonnenen AuHgunge  de*  Namm.  eing.  ge«mmelt  und  in  d«r  Über- 
•iehtetabelle  der  III.  Dedinatioii  in  die  Rabrik  dei  Nominatifs  nach 
den  drei  Genera  eingetragen*  Anf  dem  Beiblatte  werden  ale  Mwter- 
beiepiele  fiir  jeden  neuen  Amgang  ein  Substantiviim  luit.  einem  cha- 
rakteriatischen  Adjectivum  notiert  und  dann  gelernt,  wodurch  di»-  Oonus- 
regeln  allmählich  orweitfrt  w«^rden;  die  vorknmmf»Tidf n  Ausnuhuien  von 
den  (lenusregeln  werd»*n  auf  dem  llauptblatte  der  CberHu  hts- 

tabelle  in  die  Hubnk  für  ^.Auänahmen"  zum  Nominativ,  ebenso  auf 
dem  Beiblatt«  sa  der  passenden  Hauptregel,  und  xwar  wieder  Sabetanti- 
Tom  +  AcüectiTnm  eingetragen.  So  gewinnt  man  aue  Nr.  31:  tBoUft  mriift 
die  Aosnabme  crbor  h  i^ns  Nr.  212:  wuhe»  f;  imber  m;  ana  Nr.  84:  nuare 
n;  die  Ausnahme  jn'scis  m;  navis  f  und  die  Adjectiva:  sabä/riit  e  und 
ingmn.  Bei  den  Flectierubungen  werden  jetzt  die  I-Stämme  ausgiebig 
berück.-'ichtig^t,  und  vorläufig  wird  nur  V)t'nierkt,  das3  diVyo  Wi'irtor  I-Stltnme 
.sind,  dentzutölge  <ii'>  sonst  als  abweichende  CasuHt  udungen  b^eichneten 
Ausgänge:  iftni  (benit.  phir.)  und  4a  (Nom  .  Voc.  und  Acc.  plur.  generi<{ 
neutr )  den  iSchülern  alts  durchaus  regelmäßige  Formen  erscheinen,  auf 
dieeelbe  Art  wie  bei  den  eoneonantiBohen  Stfttnmen  entelanden,  nftmliob; 
Stamm  (anf  <0  +  Caniuendmig  um  nnd  a.  Nebet  den  angeführten  Ebdan- 
gen  werde  noch  anf  den  Ablai.  aing.  der  SubirtantiTa  neutra  nnd  der 
Adjectiva  hingewiesen  nnd  bemerkt,  das«  sich  hier  dai  i  erhalten  habe, 
ebenso  im  Dativ  und  Ablativ  plur.  hei  allen  I-Stilmmnn;  sonst  «ei  das  i 
des  Stammes  vor  den  Caansentlungen  vfrvrhwunden.  ])''•  von  der  Haupt- 
flexion abweichenden  Casusendungen  werden  in  der  1  ber.suiiutabelle  in 
die  Bubriken  der  betrettenden  Casus  unter  die  Ausnahmen  eingetragen. 

Aoe  Nr.  dö  gewinnt  man  den  I-Stamm  animali  nebst  den  A4jecti?en 
omme,  utüitt  parHoeps^  exper»;  in  Kr.  86  tritt  nebst  den  A^jectiven  par, 
ndbiHst  wmorialit  noch  der  I-8tamm  txempiari  hinan.  Somit  wftren  alle 
Grup])en  der  I-Stftmme  vertreten  und  decliniert:  imber  m;  piscU'm;  opie 
fi  n»ibes  f;  ebenso  die  drei  Neutra:  wjore,  animal  und  exemplar. 

Jetzt  wird  es  an  der  Zeit  af'in,  zum  Zwecke  der  festen  Aneignung 
eine  Musterung  der  I-Stilnuue  in  der;;elben  Weise  vorzunehmen,  wie  es 
bei  den  contionantischen  Stämmen  geschehen  ist:  es  wird  aluo  nach  erfolgter 
mechanischer  Uepetition  der  nach  den  drei  Genera  eingetbeilten 
SabetBativa  mit  passenden  A^jeotiven  aneh  eine  Übersiehtttabelle  der  1- 
Stimme  angelegt  und  geradeso  eingetheilt  wie  bei  den  oonsonantisehen 
Stämmen. 
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1  ! 

Be- 
merkung! 

Gern 

Nom.  sing. 

1  Genit.  «itig.  | 

Genit  plur. 

Stamm  | 

Mascu- 
lina  j 

im '  her 
t  2 

pi'SCis 
1  2 

im-brift 

1  2 

•  • 

pi-scut 

1  2 

imbri-um  j 
pf*«ej-tiin 

imbri 

1 

! 

s 

>minina 

1  2 

na-viji 
1  3 

-  vis 
1  2 

1 

na-vis 

1  2 

ovc'-tn» 

;    navi  -  um 

novi 

--  Parisyl 

w 

1  2 

1  2 

nu5j -uyn 

1 

II 

— 

Neutra 

ma-re 
1  2 

1    :     :\  4 
i    2     3  4 

niö-rt> 

1  2 

a-ni-ma-lis 

,12    a  4 

I  ex-em-pla-ria 
1  1    2  '^3  4 

]  oTnmali'Um 
eaceiitp/ari-uiii 

animali 
6X9tnplaTi 

g  i 

-<>> 

Vi 
t 

Auch  iin  diese  Tabelle  knüpft  man  nun  Betrachtungen  an  und  macht 
folgende  WahrnebuiuDgen: 

1.  Aus  der  Vergleichung  der  Silbenanzahl  im  Notu.  und  Genit.  sing,  der 
«Bgef&hvten  Wörter  errieht  man,  daw  diese  Wörter  in  beiden  Oasit« 
gleich  viel  Silben  haben;  rierind  somit  gleiehti Ib ig *«*Pari9yUaba! 

2.  Ans  der  Betrachtung  des  Stammaodaiites  ergibt  rieh,  daae  alle  Paxi- 
ajllaba  im  Stamme  auf  /  endigen. 

Da«  Rt^snltut  dieser  beiden  Wahrnehmungen  wird  in  die  letzte  Rubrik 
als  „Üeinerkun^"  eingetragen  mit:  „I-Stiliume  ~  I'ar is v Ilaba!". 

3.  Die  Nominativbilduog  der  I-Stämme  erfolgt  auf  zweifache  Art: 

a)  theils  mit  «  (meiat  Feminioa!); 

b)  theile  ohne  «  (einige  gleichrilbige  Muenlina  auf  -er  [Oen.:  rtt]  md 
alle  Nentra!). 

4.  Der  Endrocal  des  Stammes  ist  manchmal  bei  der  Nominativbildnng 
einem  Lautwandel  unterworfen,  und  zwar: 

a)  da.^  i  des  Stamme«  ütt  im  Nom.  sing,  bei  den  Wörtern  auf  -er  ver- 

8cliw  linden ; 

b)  das*  i  des  Stammen  «■•'bt  zuweilen  im  Noni.  smg.  in  c  über,  z,  B.: 
St.:  nubi,  Horn.:  nubes;  St.:  mari,  Nom.:  mare; 

e)  di^es  ans  dem  I  des  Stammes  entstandene  e  ist  bei  den  Substant. 
gener.  neotr.  anf  -af  ond  ^ar  später  abgefallen. 

In  der  übenichtstabelle  der  III.  Decliaatioii  wird  in  die  Rubrik  für 
die  Ausnahmen  alles  die  Flexion  der  I-Stftmme  Betreifende  su  den  ent- 
sprechenden Casus  eingetragen. 

Werden  nun  die  Suhstantiva  dieser  II.  Ilanptsjruppe,  mit  passenden 
Adjec.tiven  verbunden.  fleil.>i^,'  decliniert.  werd-Mi  au(3erdeni  die  Siltze  der 
betreüeiiden  Übungsstücke  eifrig  faer-  und  UinübeiscUt  uad  variiert,  so 
wird  ohne  viel  Theorie  die  Lehre  von  den  I-Stämmen  bei  den  ."^ichQlern 
bald  ^in  wceum  et  aangiänemT  Obezgehen. 
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Dritte  Gruppe:  Adjectiva  nach  der  III.  Decllnation. 

Hal>eii  (Ii«'  Srliüler  die  Lehre  von  den  I-Stfunmen  inne.  so  bietet  ihnen 
die  T)eclitiation  der  Adjectiva  nach  der  III.  Decllnation  keine 
Schwierigkeit  mehr.  Diese  mius  jetzt,  da  bereits  von  Nr.  34  an  solche 
A^iectiva  in  den  ObungwtQckes  verwendAt  werden,  sofort  im  Anschlüsse 
Ml  die  I-Sttmme  der  Sabsteatifa  behandelt  werden. 

Mit  der  Formel:  «Adjeetiva  naeh  der  IIL  Deeiiaation  haben 
wie  die  SubstantiTa  nentra  1  r  I-Stämme  -i,  -ia,  -ium^  (nimUeh 
-i  im  Abl>  sing;  tttr  alle  drei  GeMcfalechter,  -Ui  im  Nom.,  Voc.  und  Acc. 
plur.  ^onen's  neatr. ,  -ium  im  Henitiv  plnr.  fOr  uUe  drei  Geschlechter) 
ist  die  Flexion  dieser  Adjectiva  erledijjt.  .letzt  heibt  es  nur  noch,  dieselbe 
an  vielen  Adjectiven  in  Verbindung  mit  Substantiven,  wie  »ie  die  Leetüre 
in  ausreichender  Menge  liefert,  tüchtig  einüben.  Das  an  der  Adjectivflexion 
AofBUlige,  ihr  Kigentbflmliehe  wird  anf  die  oben  erOrterte  Art  am  den 
dnrd)«earbeilelen  Siteen  heiaMgehoben  nnd  in  der  übmebtelabeUe  der 
III.  Declinatiott  in  der  betrelfenden  Rubrik  der  Ausnahmen  verzeichnet; 
alles  flibrige,  die  Acyectiva  Betreffende  wird  ans  §  ^  der  Qrammatik  <TOn 
Seheindlw)  gelernt 

Vierte  Gruppe :  Besonderheiten  in  der  Flexion  der  Substantiva. 
Mit  Nr  .38  des  Übungsbuches  beginn^'n  bereit'«  die  Besonderheitt-n 
in  der  Flexion  der  Substantiva:  wir  tretten  du  folgende  Formen:  in 
Nr.  3Ö;  artium^  gentium;  in  Nr.  40;  urhium;  in  Nr.  46:  montmm;  in 
Nr.  48:  ossium;  in  Nr.  50:  urbium,  montium  ;  in  Nr.  56:  aduhscenlium  und 
immmn.  Ana  dieser  Analeae  erkennt  man,  da«  «ich  die  Heramgeber  dei 
Übnngsbnehei  in  weiter  Mäßigung  auf  du  Allemothwendigate  beachrftakt 
haben,  nftmlich  auf  die  Form  itim  im  Genitiv  plnr.  der  ungleich- 
silbigen  Wörter  mit  swei  oder  mehreren  Gonaonanten  vor  der  Genitir- 
endnnpf  -?>  nnd  auf  die  einzifje  Form  df'<»  fJonitiv  plnr.  auf  •um  von  dem 
gleich»ilbigeu  iurenia.  Hin  einfiicher  Hinweis  auf  dif  ursprün^Iicho 
Stammform  erklärt  dem  iifchüler  alles  und  macht  ihm  die  scheinbare  Aus- 
nahme begreiflich. 

Zun  Sehloaae  werden  noch  ans  %  19  der  Grammatik  die  Wörter 
canU  —  eanum,  päUr  —  pdtrum,  tnäter  —  matrum^  fräter  —  frätrum^ 
potente»  —  parmium  dasn  gelernt,  da  diese  WOrter  tp&ter  im  Cbungs* 
buche  vorkommen  und  man  die  abweichende  Form  derselben  zum  Vin  iieren 
der  Sätze  braucht.  Alle  die^-e  Besonderheiten  in  d'T  Flexion  der  Substantiva 
werden  in  der  Übersichtütabelie  der  Iii.  Declinatiou  zu  den  betrettenden 
Casus  in  die  itubrik  der  Ausnahmen  eingetragen  und  dann  memoriert. 

Fünfte  Gruppe:  Besonderheiten  in  der  Fiexion  der  Adjectiva. 

Fast  gleichzeitig  triflFt  man  aber  auch  schon  —  von  Nr.  40  an  — 
Besonderheiten  in  der  Flexion  der  Adjectiva  an,  und  zwar:  in  Nr.  40: 
pauper^f  pauperum;  dioUe,  dioUum;  in  Nr.  41:  nelne,  ostere,  «stefea, 
«Stern«  tefenifle;  in  Nr.  46:  wUrta;  in  Nr.  46:  divÜeg;  in  Nr.  48:  vetent; 
in  Nr.  64:  veterttm.  Auch  diesen  aus  den  übungntfleken  gewonnene, 
die  Besonderheiten  in  der  Flexion  der  Adjectiva  betretfende  Material  wird 
im  Lapidarstile  in  der  fhernichtstabelle  der  III.  Decltnatiott  an  paaaender 
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Stelle  eingetragen  und  memoriert  und  dorck  Flectierübungen  gründlich 

eingeübt. 

Damit  wäre  linnu  auch  die  fünfte  Gruppe  de«  granamatiachen  Stoffes 
iier  Iii.  Declinatiou  absolviert. 

Der  Lehrer  mache  ei  eich  von  nun  an  snr  Regel:  1.  bei  Boginn 
einer  jeden  Stunde  mne  flbenichiliche  Wiederholnag  irgend  einer 
Fariie  der  III.  Dedioation  vorsonehmen  unter  Befolgung  der  gepriesenen 
btudienregel:  repdüio  elf  maier  studiorutn ! ;  2.  jedee  Snhctantivum  der 
Iii.  Declination  mit  einem  ausschmückenden  Acljectivum  —  auch  im  Genitiv 
—  aassprechen  zu  lassen,  um  so  Genus  de?»  Sult  tinitiMims  fest  einzu- 
prägen; 3.  jedes  Nomen  der  HI.  Deciination,  diis  J^t•wl^^^e  IlfHonderheiten 
in  der  Fiexiou  aufweiät,  bteU  mit  kurzer  Augabe  eben  dieser  Betiouder- 
heiten  recitaeren  lu  Urnen,  s.  B.:  mart  iranguülum  —  mari»  tranqviiU  n 
da«  ruhige  Meer:  morf,  maria,  mariumf  oder:  vetm,  v€iiri$  alt:  vatere^ 
twtefo,  veterum!  Dies  entspricht  ja  auch  der  direeten  Fordernng  der  „In- 
ttmctionen",  die  da  lautet:  «Zur  Methode  ist  hier  au  bemerken,  daai 
man  Schüler  anhalte,  unregelmäßige  Nomina  {geradezu  in  ihren  un- 
vegelmüßi|»en  Formen  herzusagen.  Wer  ^ehn- oder  zwan7.i)jfmal  pawpcr<f, 
pubrrr,  veterv  p-hört  und  gesprochen  iu\t,  ist  oH'enbar  vor  Anwendung 
der  falschen  Form  bc&icr  geschützt,  als  wer  bloß  die  Kegel  weiü.''^) 

Dnreh  das  häufige  Aussprechen  ond  AnhSmi  der  WOrter  und-  Formen 
prSgt  lieh  der  sSchfiler  dieiielben  to  ein,  dam  er  tie  ttets  nur  in  der 
richtigen  Ftesung  wiedergeben  und  »ich  an  alle  ihre  Nebenalohliohkmten 
mit  einem  Schla>;e  erinnern  wird,  geradeso,  wie  er  noch  nach  Jahren,  durch 
irgend  einen  Umstand  veranlasst,  sich  genau  dieses  oder  jenes  Mitschülers 
erinnern  wird,  dessen  Vorii;M>)en  sowohl  nis  mv-h  besondere  Merkmale  und 
Charaktei  ( ^[eTithiimlichkeiten  t-r  wird  au<,'eben  können. 

Von  I\r.  iiZ  an  bis  Nr.  57  begegnen  wir  Wörtern  mit  unregel- 
mäßiger Declination,  also  den  Anomala  der  III.  Declination: 
oavni  in  Nr.  b%\  came,  boum  in  Nr.  58;  luppäer,  lovü,  lovi,  low 
in  Kr.  64;  n^,  ntoittm  in  Kr*  S5;  mim»,  äenum;  en^ttÜB  in  Nr.  66;  Ott, 
m'flti  vi,  vires,  virium  in  Nr.  57. 

Während  diese  Anomala  —  mit  passenden  Adjectiven  verbunden  - 
als  Vocabeln  in  der  Wortkunde  memoriert  werden  und  ihre  Declination 
eiul'arh  an  der  Hand  der  Grammatik  (§  iiö)  eingeübt  wird,  stellt  die  Be- 
handlung der 

Sechsten  Gruppe,  der  Genusregeln, 

über  welche  die  I  bungsstncke  Nr.  43  —  51  handeln,  noch  bedeutende  An- 
fordernnrjen  an  das  didaktische  Ge.^chick  des  Lehrers.  , .Tedermann  weiß  ja 
aus  eigener  Erlabrung,"  sagt  Joll.v.")  „welche  oft  verwünschte  crux  gerade 
die  Genusregeln  filr  den  Anfänger  bilden."  Hiebei  herrscht  über  ein  großer 
Widerstreit  der  Ansichten :  der  eine  will  die  Genera  in  einfachen  Regeln,  nach 
den  Ausgängen  de«  Nom.  sing,  in  proeaiaeher  Form  eisgelemt  wiasea  und 
?erortheilt  alle  GedächtnisTetee;  ein  anderer  sucht  das  Heil  in  der  Stamm- 
theorie; ein  dritter  will  wieder  in  dem  mnemotechnischoi  Mittel  der 
Beimrefpeln  das  Arcanum  gefunden  haben,  nm  die  Oennsregeln  snni 

*)  Instruclionod  f.  d.  Vnterr.  «.  d.  Gfiunasion  in  ö»t«n,,  8.  12. 

*)  Jelly  In  dor  Kuh n'ücfaeu ZoiUcbrift  fDr  v^rglei«lu>iid« Spmelifonehung,  igJ4,  8. 949. 
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bleibenden  Bentn  aeiner  Sebflier  sa  madien.  Da  es  nicht  uninterewuit  «ein 
d&rfte,  4ie  widenpfeehenden  Antiebten  gewiegter  Sdiolmaaner  in  dieaer 
Fraise  kennen  m  lernen»  ao  mOgen  einige  dertelben  bier  wOrtlicb  an« 

geführt  w  fr  Jen 

Der  aa^y^ezeichnete  Pädagoge  und  Methodiker  Ändrcus  Wilhelm 
äußert  sich  in  seiner  ^Vrakti^hen  Päda^oji^ik"  auf  S.  73  lolgendermaGen: 
„Die  sogeuHunten  GedächtDisver«e  sind  zu  verwerfen,  1.  weil  sie  das  Lerueu 
nidit  erldebtern,  «ondem  enchweren;  . . .  S.  weil  eie  eine  vein  nnalltie 
Sf^ignbe  zur  Aa%nbe  dnd;  denn  der  Schfller  ntaa»  sneni  mecbnniecb  die 
GediebtaiereEM,  dann  verstandesin&ßif;  die  Bcgel  lernen;  3.  weil  de  oft 
unq^enau,  ja  «prachwidrig  abgefasst  sind."  .  .  .  ^Glaubt  man  aber  dnrcb 
(iediichtnisverse  dm  fest»*  B«>li;ilt«'n  der  Worte  und  Hf^tdn  zu  sichern,  so 
übersieht  man.  div^s  mechanischen  ^ilemorieren  zu  gedaukenlo.^em  Keci- 
tieren  führt,  während  nur  Verstandenes  sa  bleibendem  geistigen  £igen- 
tuum  wird." 

Laasen  wir  nun  gleieb  andere  Tentftadige  Sebulmlbmer  wa  Worte 
kommen,  die  neb  für  die  Venregeln  erwirmen!  Dir*  Otto  Lntscb  be- 
merkt in  aeinem  oben  dtierten  Vortrage  «Trotzdem  man  in  den  letiten 
awaasig  Jahren  dfrig  «ttber  Bord  geworfen'  hat.  gibt  es  in  der  Elementar- 
grammatik noch  immer  verschiedene  Einzelheiten,  die  dem  Gedächtnis 
ein^'*'I»r;is^i  werden  mü-Men.  I>a8  geeignetste  Band,  dic?«elben  7.«isamnienzn- 
halton,  Hind  Versre>,'eln,  und  alle  Ver«nhe.  diese  durch  ander«;  Mittel 
zu  ersetzen,  haben  sich,  soviel  ich  weiÜ,  ab  didaktische  Fehlgriffe  erwiesen." 

Im  gleichen  Sinne  tritt  aacb  J.  fiappold  in  seinen  , Bemerkungen 
inr  latemiidien  Scbnlgranunatik  foa  Sdieindler*  ^  für  die  Beimregeln 
ein,  indem  er  jagt;  »Da  der  Bhytbmna  ein  Band  iat,  eo  baflen  die  Beim- 
regeln auch  fester  im  Gedachtnisse  und  können  8(>äter,  wenn  theilweiae  ent* 
schwunden,  leichter  wieder  aufgefrischt  und  gleichsam  stückweise  zusammen- 
gesucht  werden.  .  .  .  Die  l^egeln  erleichtern  also  dem  Schüler  das»  Lernen 
und  machen  da«  Gelernte  zu  einem  festen  und  länger  dauernden  MeMitz." 

Welcher  Ansicht  sind  die  Vertreter  der  Slamuitheorie?  ^Die  wissen- 
achaftUche  Bebaadlnng  naeb  dem  Stammprincip,"  sagt  J.  Nahrhaft  a.  a.  0.,  ^) 
pbereitet  den  Sebfllexn  in  keiner  Besiebnng  mehr  Schwierigkeiten  als  die 
traditioneHe  Daratellnng.  aoodem  wirkt  eogar  in  höherem  Grade  anregend 
und  fördernd  auf  den  Unterricht"  (S.  IG4).  .  .  .  ,,Diese  verstandesraäGige 
Aneignung  der  Formenlehre  bietet  eine  weit  größere  Bürgschaft  für  den 
dauernden  und  sicheren  Besitz  derselben  und  ei*zenji:t  y.npi'leieh  hei  den 
Schülern  jene  naturgemäße  Freude  und  Lust  zur  Arbeit,  welche  weit 
mächtiger  ini  aU  der  künstliche  Reiz,  den  bloße  mnemotechnische  Mittel 
hervorzubringen  vermögen."  (a.  a.  0.,  S.  164.) 

Ebeneo  hlUt  Friedrich  Loebl,  auch  ein  Vertreter  des  Stammprincips. 
die  gereimten  Oenntrei^ln  aU  mnemotechniaefaea  Hilftmittel  fBr  entbehrlich, 
unter  Umstftnden  aogar  ttae  ach&dlich.^) 

')  „BlnlfM  ins  d«r  Pnuüs  de»  latHn.  Elemontaniaterrichto*'  in  „LchtpraliM  und 

LphrKlingf>"  von  PHwi  und  M^njf«',  is'iK,  57.  Hoft.  S.  '.M. 

»)  Sifh<-  Zfitwhrift  f.  i^sji-rr.  <iynm.,  l^'M>,  Ü.  S^l-S4  ! 

')  .1.  Niihrhaft:  ,,l*<>r  KlctDonUiruiitorrU-bt  in  (I<t  taU-in.  Ponneilk>hrP  nach  dem 
fiutujupriocip"  iu  (1fr  Zeitocbrifl  t.  &»ten.  Grtua..  li^,  8.  im  tf. 

«)  8l«he  Loebl«  PWgwiminnfwit« :  „Ubor  die  B«df>tttanf  de«  Htsmmpritidpii  iQr  die 

B4-han<lIunK  <it*r  III.  t>i'clination  im  lut<-in.  Elonu  ittininDTriclit"  im  Progmopi  dM  k.  k. 
ätuU-Obcrg}  lutuuiuuis»  in  Wi-idunau  fUr  das  Schuljahr  lSb7  tib,  ä.  öl. 
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Die  von  den  AnUtegern  der  Stanimiheorie  für  diese  beanspruchte 
bevorzugte  Stellang  im  Unterricht«?  la<sen  jedoch  wieder  andere  Schul- 
männer nicht  gelten.  So  hat  H.  Perthes  »einen  diesbezfiglirVipn  Standpunkt 
auf  S.  9  des  Iii.  Artikels  seiner  öfter  citierten  Abhandlungt^i  mit  fol^^enden 
Worten  gekennzeichnet:  nDie  von  Lattmann  in  seiner  Gramtuatik  durch- 
geführte ISntheUinig  naeh  den  Stanmaiidatiteii  genfthrt  f&r  dae  Erleraen 
der  Formen  kaoro  irgend  welche  Erleichterang,  in  Bemg  anf  die  An- 
eignung des  Genna  der  Wüiter  aber  wohl  ohne  Zweifel  eine  erheb- 
liehe  ErachweruBg,  da  die  doppelte,  sich  vielfach  dnrehkrenaende Ein- 
thf'ilnne  njirh  Rt;<mmavislant  und  n  ich  tipnn*  auf  einen  neun-  oder  zehn- 
jahiigcn  Knaben  verwirrend  einwirken  inns-»."  Auch  Jolly  gibt  den  Reiin- 
regeln  den  Vorzug  vor  der  Stamuitbeorie ,  indem  er  a.  a.  ().  S  '549  nlao 
schreibt:  „.  .  .  .  so  ist  insbesondere  die  Stammtbeorie  od'enbar  auuer- 
■taade,  daa  Heil  an  bringen,  das  man  bei  ihr  genicht  hat  ....  knrs,  wir 
glauben,  daaa  man,  nm  lehigfthrigeii  Knaben  die  verwickelte  Lehre  ▼cm 
grammaUichen  (nnd  vom  naiOrlichen)  Genna  wirklich  leichtw  TerdavUch 
tu  nUM^iea,  nicht  wissenschaftlicher,  d.  h.  abstraoter  als  bisher  verfahren, 
sondern  umgekehrt  ihren  Appetit  durch  das  altbewillirte  und  mit  Unrecht 
verworfene  mnemotechnische  Lockmittel  der  b'eimrcgcln  reizen  nms-»  " 

Ist  es  unter  solchen  Umstünden  besonders  für  den  Anfanger  im  Lebr- 
amte  nicht  schwer,  den  richtigen  Weg  fiir  die  Behandlung  der  Genusr^^eln 
wa  treffen?  Br  wird  gewiss  demjenigen  großen  Dank  wissen,  der  ihn  vor  Hih- 
griflita  bewahrt^  indem  er  ihm  ein  VerfUirm  an  die  Hand  gibt,  das  ane  der 
Praadi  hervorgegangen  ist  nnd  lich  beim  Unterrichte  bereits  bewfthrt  hat. 

Bei  entsprechender  Beachtung  der  kurz  auvor  angeführten,  einander 
bekämpfenden  Ansichten  bewährter  Pädagogen  findet  man  bald  heraas, 
da'-'^  oine  jede  derselben  ihr  Gutes  hat:  man  darf  nur  nicht  gleich  da«  Kind 
mitsuiinnt  linij  B.ule  ausscliütten.  Wpnn  man  nicht  hartnäckig  auf  einem 
Standpunkte  beharrt,  sondern  auch  duä  gegnerische  Urtheil  achtet,  so  kann 
es  leicht  gelingen,  die  heikle  Ftege  an  einer  befriedigenden  LOsnng  an 
bringen.  Gibt  doch  anch  J.  Rappold  (a.  a*  0.,  S.  8tX  wo  er  die  viel  ver* 
gpotteten  Reimregeln  gegen  die  in  Prosa  abgeCwten  Regeln  in  Sehnte 
nimmt,  Folgendes  zu:  „Der  weitere  übelstand,  dass  der  Schuler  solche 
Verse  gern  gedankenlos  und  mechanisch  her^ag^,  lässt  sich  dadurch  leicht 
vermeiden,  daw  er  anfangs  dazu  verhalten  wird,  die  Rp'jpI  ^nch  prosaisch. 
,mit  eigenen  Worten*  herzu»vgen."  Und  oi»wobl  riednch  Loebl  ein  An- 
hänger des  Stammprincips  ist,  so  will  ei  die  Genusregelverae  dennoch 
nicht  mit  Feuer  und  Schwert  vertilgt  witnea,  sondern  er  meint,  es  gebe 
ein  Mittel,  „diese«  alte  ROatseug  der  alten  Methode  anch  dem  wissen- 
achafUiohen  Princip  dienstbar  an  machen".  ^)  Troti  des  ablehnenden  Ur- 
theiles  Aber  die  Stammtheorie  fUhlt  sich  ü.  Perthes  dennoch  Teranlasit, 
ihr  das  Recht  der  Verwendung  beim  Unterrichte  —  freilich  unter  gewissen 
Cautelen  —  einzuräumen,  indem  er  sagt:  ^Will  man  außerdem  auch  die 
Eintheilung  nach  dem  ätauimanslaiit  mitthcilen,  so  darf  dies  in  systema- 
tischer Weise  meines  Erachtens  eriit  dann  geüchehen,  wenn  das  Genus 
ein  absolut  fester  Besitz  des  Schälers  geworden  ist,"  *) 

Friedrich  Loebl  «.  «.  O.,  B.  61.  (Progmom  d«s  8tnto*0befR]rmiuujttni«  in 
W<.  iiU>nau  pro  IH87  («.) 

•)  H.  Perthes:  „Zur  Bef.  d.  Istdn.  üntetr.'*,  III.  Artikel,  S.  10. 
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El  sei  mir  nun  geitattet  wa  leigen,  wie  ich  mir  die  Behandlang  der 
Qe&dsreg«la  der  III.  Daelinatioa  d«nke,  um  ein  gOnstiget  Bimltat  in 

Man  hat  selbstTei-^tändlicli  auch  bei  dieser  Gruppe  des  fn^inniHtiidtaii 
Lehrstoffe«  die  drei  Unterrichtistitfen ,  nämlich  die  Stofe  der  Auffumiog, 
der  Eintlbuiig  ond  der  AneignoBg  xa  beachten. 

I.  Auffassnng  der  Oenera. 

Zum  Zwecke  der  Auffassung  der  Oenera  sind  bereits,  wie  oben 
gezeigt  worden  iet,  wfthrend  der  Behandlung  der  vorangehenden  Stoff* 
gmppett  die  einseinen  'Aaef{ftnge  fUr  jedee  Oenoe  aus  den  nadi  den  ge* 
schilderten  Operationen  durchgenommenen  Abschnitten  des  Übung>(buche8 
herausgehoben  und  in  der  Übttrnehtstabelle  der  III.  Declination  in  die 
Rubrik  dos  Nominativs  eingetragen  wordon.  Diizu  sind  noch  anf  dem  Rei- 
blfltte  ftlr  j€den  Au.a^anj^  «?ines  jcdon  Genus  jmi-Hende  Substantiva  mit 
charakteristischen  und  genc  hlechtsbezeichnenden  Adjectiren  notiert  und 
dauii  memoriert  worden.  Außerdem  ist  au8  der  Wortkunde  eine  stattliche 
Aniahl  von  Sabetaatiren  für  jedes  Qeniis  golemi  worden,  so  das»  der  Bchttier 
«chott  siemlich  viel  Material  Ar  die  Qenneregeln  anfgeipeicfaert  hat,  wenn 
men  im  Obnngsbnche  bei  Nr.  4S  («Der  FrShling*)  angelangt  ist^  mit  dem 
die  eigentlidie  Behandlung  der  Oonutregeln  und  deren  Aosnahmen  he* 
);innt.  Da  nun  ,aufl  der  Füll»»  der  Einz«'lwahrnehmunj»pn  sich  ein  instinc- 
tivPs  n*'fi^h!  für  das  zugrunde  lie^fndo  (iemoinHame  entwickelt",  V)  so  wird 
durch  die;'!;  .-uh  vollziehende  unbewusste  Indnction  die  ont^iprecheude 
Genusregel  im  Bewuiwtsein  der  Schüler  vorbereitet  und  das  spätere  be- 
wneste  Erlemen  desselben  wesentlieh  erleiehtert.  Httlt  man  außerdem 
streng  darauf,  dam  die  S?chfller  von  jedem  Substantiv,  das  sie  in  der  Wort> 
künde  in  Verbindung  mit  einem  A^jectivum  lernen«  das  Qeseblecht  auch 
noch  nach  dem  Ausgange  bestimmen  (z.  B.:  bei  anser  albus,  anaeris 
albi,  die  weiße  Gans,  wird  gesagt:  „ein  Masculinum!"  »Warum?"  .Subst. 
auf  -er  sind  Masculina,  z.  B.:  cmrcr  fmiusT),  wird  durch  diese 
täglich  und  an  vielen  Substantiven  geübte  Kritik  das  Gefühl  der  Schüler 
für  das  Genus  sehr  befestigt. 

Nun  kommt  man  mit  Nr.  43  („Der  Frflhling")  m  den  Ausnahmen 
von  den  Genosregeln.  Da  empfiehlt  sich  der  Vorgang,  wie  ihn  Andreas 
Wilhelm*)  vorlangt:  ,»Die  Oenusr^ln  der  III.  Deelination  sind  dureh 
Aufschreiben  der  Ausgänge  auf  die  Tafel  su  beaeichnen  und  gehörig  ein- 
zuüben, dann  im  Lehrbuche  der  Grammatik  aufzuzeigen."  Man  schickt 
all«©  bei  Nr.  iH  die  Hau|)trcj»el  über  die  Mascnlina  durch  Aufschreiben 
aller  bereit«  gelernten  Aufgänge  auf  die  Tafel  vornuh  und  iäs-üt  die  dazu 
gelernten  Musterbeispiele  (Substantiv  4-  AdjectivI)  aufsagen.  Die  im 
übongKitücke  Nr.  43  vorkommenden  Substantiva  rer  und  itev  werden  in 
Besug  auf  die  lUsculinregel  geprüft,  als  Ausnahmen  erkannt  und  schließlich 
in  der  Übenichtstabelle  der  III.  Deelination  in  die  Rubrik  des  Nominativs 
unter  die  Audnahroen  als  Neutra  eingetiagen.  Auf  dem  Beiblaite  werden 
sie  gleichfalls  ab  Ausnahmen  snr  Masculinregel ,  mit  passenden  Adjectiven 
verbanden,  notiert  und  dann  memoriert. 

't  H.  P-  rthoi.  a.  a.  ()..  III    Arfikol.  S.  ','.K 

Andn>aa  Wilhelm,  „Pr»kl.  Plida«Df(ik",  H.  fiti. 
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Dawelbe  Verfahren  wiederholt  rieh  bei  der  Bduuidlmiff  des  Femi- 
aiDDn»  (tob  Nr.  45  ab)  imd  des  Nentmiu»  (von  Nr.  48  al>)$  anch  hier 

wird  jedesmal  die  bereits  erlemte  Hauptregel  über  daa  betreffende  Genug 
durch  Aufschreiben  aller  NominatiTausgänge  auf  die  Tafel  vorauRgeschickt, 
mit  den  memoriert<'n  Mnsfpr^pispielen  belegt,  und  mit  «Im  im  f*bungs- 
stücke  angetroffenen  Aufnahmen  wird  ebenso  vorgegangen,  wie  es  beim 
Masculinum  kurz  zuvor  angegeben  worden  ist.  So  geht  man  Schritt  fuv 
Schritt,  von  Abschnitt  m  Abschnitt  weiter;  immer  und  immer  werden  die 
Hanptregeln  aufgefrischt,  an  die  rieh  allmiblieh  die  Anmahnien  ansetzen. 
Soviel  geschieht  also  lllr  die  Anffassnng  der  Genosregeln  und  doen 
Aunabnien. 

II.  Einübung  <lor  i» f nusrege  1  n 
Werden  dann  j«»desmal  zu  Be>?inn  der  Lection  l'^im  Vocabelprüfen 
auch  diese  Ausnahmen,  die  ja  ohnehin  auch  in  der  Wortkunde  als  Vocabeln 
zu  lernen  waren ,  streng  abverlangt;  werden  dieselben  sodann  zu  den 
Fiectierahimgen  auf  die  oben  geschilderte  Art  verwende;  wird  anO^rdem 
heim  Tarüeren  der  Sfttie  auf  die  Amnahmea  besoaden  Rficksicht  genommen: 
so  ist  noch  fQr  die  grfindliehe  Einttbnng  diewr  Fartie  des  gramma- 
tischen Lehrstoffes  vorderhand  genug  ^'ethan  worden.  Bedenkt  man 
schließlich,  das«?  der  Schfller  alle  diese  Ausnahmen  nicht  als  lose,  isolierte 
Wörter  xu  lernen  hat,  ."ondr-rn  (hu«  er  dieselben  gleichsam  als  leV)endige 
Glieder  des  .Satzorgan i«tnuH  kennen  gelernt  und  erfannt  liat,  so  i^«t  gar  nicht 
einzusehen,  warum  bei  einer  tK)khen  Behandlung,  wenn  Tag  für  Tag  da^ 
biiher  gewonnene  und  gesichtete  Material  eaezgtidi  und  rationell  wieder- 
holt und  in  ISUsen  eingefibt  wird,  waram  also  die  Genasregeln  för  Lehrer 
und  Schaler  «eine  verwOaschte  eniae*  sein  solltmi. 

Iii.  Aneignung  der  Genusregeln. 
Hat  man  nun  Nr.  4o  —  o6  des  Übungsbuches  in  Bezug  auf  die  Geneva 
auf  die  geschilderte  Art  diirchgeBonniai  oad  damit  die  letite  Gmppe 
des  grammatischen  LehrstoffiBS  der  III.  Declinaticn  absolviert,  so  erflbrigt 
noch,  für  die  dritte  Stufe,  d.  L  fttr  die  feste  Aneignung,  für  die 
fibersichtliche  Wiederholnng  dieser  Partie  ein  gedgnetes  Yerfsbren  fest> 
tnstellen. 

Auf  dem  Heiblatle  der  übersichtstabelle  stehen  di»*  Rimptregeln  für 
die  drei  Gt^nera  —  nach  den  Ausgängen  de«  Nom.  Hing,  zusammen- 
gestellt — ,  die  Musterbeispiele  für  jeden  Ausgang  und  daneben  die  aus 
den  Übungsstücken  xu  einer  jeden  Hauptregel  gewonnenen  Ausnahmen. 
Dies  alles  wird  jetst  von  den  Schfilnn  wiederholt  und  in  der  Lection  von 
einseinen  Schttlem,  dann  von  allen  im  Chor  anfgessgt,  jedoch  stets 
mit  Angabe  der  deutschen  Bedeutung  zu  einer  jeden  Ausnahme; 
denn  „das  Hersagen  der  Worte  ohne  die  deutsche  Bedeutung  i.st  zwrcklos 
und  reiner  Zeitvorlust". Das  wftre  die  mechanische  Hepetiiion! 

Nachd»'m  HO  das  Genus  ein  fester  Besitz  der  Schüler  geworden  ist, 
wird  noch  -^ur  Unterstützung  das  Stamm princip  herangezogen.  Man 
lässt  die  Schüler  jene  zwei  Repetitionstabellen  nachschlagen ,  die  rie  rieh 
seinerzeit  Aber  die  consonantischen  und  die  I'Stftmme  in  ihren  Heften 
angelegt  haben,  und  beginnt  die  verstandesmftßige  Repetition, 

')Andrca.s  Wilhelm,  „Prakt.  Pada«üKik",  73. 
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Aus  diesen  Tabelien  eDtnebmen  aUo  die  Schüler,  das«  die  Stämme 
aller  SnlMtemliva  der  III.  Dfdinelioii  in  swei  Hauptgruppea  «erfiiilea: 

1.  in  consonaniisehe  Stftnme  mit  awei  Glaaen: 

a)  in  lolcbe  Stämme,  die  den  Nom.  wtg»  ehne  «  bilden  (meitt  Mae- 
colina  und  Neutra!); 

b)  in  rnlche  3t&mme,  die  den  Nom«  «ing.  mit  »  bilden  (meiit 
Feminina!): 

2.  in  I-StÄmme,  von  tlen«>n  wiederum: 

a)  die  mit  atiigmatiticber  Nominativ biidung  meist  Masculina  and 
Kentia  «ind,  «fthrend 

b)  die  mit  sigmatieeher  NomiaatifbUdang  mettt  Feminina  nnd. 

Anf  Gmnd  dieier  Beobacbtung  werden  nnn  die  Ausnahmen  der  ein- 
zelnen Genera  geprüft;  biebei  eigibt  ndb  Folgendes: 

1.  Bei  asigmatiaeber  Nomtnativbildang  sind  trots  des  Stammaus^lautea 
der  Maecnliaa  antgetommen:  aHwr  f;  ö§  {üru)  n;  Ö9  (deete)  n; 

ne.t  (nerts)  n:  rer  tt:  Her  n;  cadaver  n; 

2.  bei  iis i ni  at  isch er  Noniinativ?»il(lnng  sind  trotz  de^  >tuinniaiislaates 
der  Feminina  ausgenommen:  sermo  in;  ordo  in;  /eo  lu ; 

'6.  bei  asigmatischer  (Jominativbildang  sind  trotz  des  Stammausluutes 
der  Kentra  au^nommen:  ItpuM  m;  mü«  m;  söl  m;  tal  m; 

4.  bei  aigmatiscber  NominatiTbildnng  aind  trota  des  Stamxnaaslaatea 
der  Feminina  an^nommen;  p«»  m;tapis  m;  alle  anf  et  {Ui$)  m; 
grtx  m;  alle  anf  ex  (icin)  m;  dann  dens  m;  fona  m:  mons  m; 
pong  m;  von  den  I-Stäinmen  sind  Maseulina:  alle  auf  *|^t#, 
■nis:  dann:  axis  m;  coUis  m;  menttis  m ;  orbis  m. 

TTabe  ich  die  Schüler  «oweit  fjebracht.  dann  trnpe  ich  fj-ar  kein  Be- 
denken, ihnrn  i^leiehfaiii  zur  Belohnung  einfui  h  ;ibp_'t'a88t«i,  für  (lie«e 
Stufe    berechnete  Reim  regeln   über   die  (ienera   der  Substantiva  der 
III.  Deciination  zu  dictieren,  mir  Uorazens  Worte  vor  Augen  haltend: 
.  Iii  puerif  <^im  dant  eruBiuin  btandi 
Doetorttt  tiementa  v^int  tä  dueere  prima," 
Solche  Reimregeln  kann  aicb  ein  jeder  Lehrer,  aogar  mit  Heran« 
eiehnng  der  Schiller,  —  Ar  den  Hansbedarf  —  aelbat  Terfaaaen;  in  der 
Secnnda  mflasen  lie  ja  ohnebin  noch  erweitert  nnd  umgemodelt  werden. 

Meine  fOr  die  Prima  bestimmten  Oennaregelverae  haben  folgenden 
Wortlaut: 

I.  Mascnlina:   , Brauch' männlich  Aus^^ang:  4MV  0«f  er 

Und  es  luigleichsilbiger!" 
Auanahmen:    1.  „Neutnur)  ist  anf  ot* 

Unter  andern  coi": 

Feminini  generis 

Ist  bloß  arboTj  arbörts." 
3.       der  Mund  nnd  og  das  Bein 

MBaaen  immer  Neutra  aein. 

Ala  Femininum  merk*  auf  oe 

Kin  einzig«  Wörtchen,  nämlich  rfoe." 
iJ.  , Neutra  sind  anf  er: 

Cadaver,  t<er,  ver.** 
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4.  ,Von  üngleichsilbigen  auf  ea 
ht  eint  ein  Neotranit  nftmlidi  aes; 

Bezeichn«i  etwas  Weibliolie«." 

II.  Feminina:   „Anf  o  and  as  und  48, 

Sodann  anf  afffi  und  x. 
Auf  rts  (ütis)  und       {adis  und  üdl«), 
Auf  *'S  in  Piirisylliihis, 
Auf  »  nach  einem  Consonant, 
Die  werden  weibliche  genannt.* 
Ansnahmen:    1.  f,Ha8ealinn  tind  anf  o: 

Die  Conoreta»  wie  ko; 

Außerdem  nocb  ordo,  ««rmo." 
2.  ,  Viele  Wörter  sind  auf  Ul 

Masculini  «»■ertpri^^: 

Die  auf  eis,  (/nif*  und  Ii/«, 

Dazu  noch  axis,  Collis,  ensis 

Nebat  lapis,  orbis,  pulvis^  nunaiiT' 
8.  »Mftnnlieb  sind  die  mit  der  Endung  tXt 

Doch  weiblicb  bleiben  Ux  und  nex* 

NB.  lex  in  Nr  68;  nex  in  Nr.  ISD. 
4.  „Auf  s  nach  (jineni  Consonant 

Sind  männlich  folgende  genannt: 
dviis,  förts, 
mona,  pötw." 

III.  Neutra:      ^Die  Nentra  endigen 

Anf  ur,  H8t  Ct  h  t  nad  «tet»; 
Auf  tce  (iirif)  in  Monosyllabis; 
Als  I-Stämm'  auf  al  (älis). 
Auf  e  fi«)  und  itr  {äris)." 
Ausnahmen:    1.  ^Ma«culina  sind  auf  ns: 

Lepftft  Hnse  und  Maua  müS', 
Dasselbe  ist  der  Fall 
Auf  I  bei  3ül  und  «oT.* 
Zun  SchluBse  dOrfte  e«  sich  empfehlen«  den  nach  den  bekannten 
methodischen  Qmndsfttaten  behuft  Auffancung,  Einfibung  nnd  An- 
eignung des  grammatischen  Lduntoffe^  «^^e regelten  Gang  einer  Unter- 
richtsstunde fibersichtlich  zu  skizzieren,  d.  h.  ein  sogenanntes  „Stunden- 
bild" zu  entwerff'n,  auf  dessen  stricte  Befolgung  der  jüngere  Lehrer  achten 
wird,  der  da  wünscht,  davs  der  von  ihm  ertheilte  Unterrichtsich  in  sicheren 
Bahnen  bewege  und  von  Krfolg  gekrönt  sei. 

Die  einxelnen  Lebr«itundeii,  die  nach  der  Perthes*schen  Methode  ein- 
gerichtet sind,  zeigen  nnn  folgende  Gliedemng: 

I.  Das  Überhdren  (~  Prüfen)  der  auljgregebeaen  Voeabeln  (auf  die  auf 
S.  418  dieses  Au&aties  g^childerte  Art);  Versuch  im  Lateinsprechen  durch 
Beantwortung  kuraer,  auf  den  Inhalt  des  betreffenden  Cbnngsstflckes  ab- 
zielender Frap-en. 

II.  K 1  e  c  t i  e r  ü  bu  n ;,'e  u  (S.  418  dieses  Aufsiit/e-'  o']^v  nbt'rsichtliche 
Kepetition  irgend  einer  Partie  der  III.  DecUnation.   Besondeiheiten  der 
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Flexion  werden  gleich  der  Reihe  nach  vollatilndig  aufgezählt,  %.  B. :  vetus, 
tsfÜrU  alt,  petere,  ederit,  vdUtnm;  vir»  utm,  vi;  vires,  mriwaf»,  fem., 
die  Kma« 

III.  Vorsprechen  ganzer,  in  der  vorigen  LecHon  barmti  abgffirllfter 
Sätn  dnreli  den  Lehrer,  Nachsprechen  nnd  ÜberselMn  denelben  chirch 
einen  odor  auch  <lurch  alle  Schüler  im  Chor  —  bei  gt^^ichloasenen  Büchorn! 
— ,  damit  sich  dieselben  gewöhnen,  ein  (_i  an /.es  im  Mont-«^  zti  nberbUckeo, 
ohne  an  ilem  gedruckten  Worte  niechani.sih  /.u  hängen  AW). 

IV.  Prüfen  der  in  der  letzten  Lection  in  gemeintHimer  Arbeit  mit 
den  Schillern  dnrchgenommenen  Sfttie  —  bei  offenen  Bttdiem!  <B.  490). 

V.  Variieren  dicier  Sfttte  (8.  420). 

VI.  Vornahme  einet  neuen  Abeehnittes  dee  Obnngabnchee  (S.  415). 
Vn.  Voffthren  der  Vocabeln  dieses  Abschnittes  aus  der  Wortknnde 

(8.  416). 

VIII.  Heraasbeben  des  grammatischen  Stoffes  ans  diesem  Übungs- 
stücke (S.  41G'. 

IX.  Zum  Schlüsse  der  Stunde  nochmalige  Wiederholung  der  neu 
durchgenoiumenen  Sätxe  darcb  die  scbwftcheren  Schüler. 

Hiemii  glaube  Ich  ein  siemlich  genaaes  Bild  des  nach  der  Perthos*sehen 
Methode  ungerichteten  Unterrichtsverfohrens  flir  die  Behandlung  der 

III.  Declination  entworfen  zu  haben.  Es  ist  klar,  dass  ein  solcher  Unier' 
richtsbeirieb  vom  Lehrer  viel  mehr  energische  BewegUchlceit,  mehr  An- 
«tren^nnir  ttnd  anfangü  auch  eine  f?riindlichere  Vorbereitung  auf  die  ein« 
leinen  '  tit»'rrichts.stiTnden  verlunjjt  als  die  sogenannte  »alte"  Methode; 
dafür  erleichtert  über  ein  &ü  ertheiiter  Unterricht  den  Schülern  bedeutend 
die  Aneignung  des  grammatischen  Stoffen  und  der  Vo(»beln,  er  bringt 
einen  frMcben  BltTthmns  in  die  Arbeit  und  ein  reges  geistiges  Leben  in 
die  ClMse,  TOn  dem  man  mit  dem  Dichter  ssgen  kann:  ^Ftrvd  cpiut* 

Man  unter«:hätxe  diese  mQhcTolle  „Kleinarbeit"  beim  lateinischen 
Elementarunterrichte  nicht,  sondern  bedenke«  dass  hier,  wenn  irgendwo, 
in  Wahrheit  gilt: 

^Maxima  in  minimiar 
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Erleichterungen  beim  ersten  Latein- 

unierrichte. 

Welcher  österreichische  Gyinnasiallehrei'  der  lateiniHcben  «Sprache  wird 
nicht  mit  Staanen  und  KopfiNshQtteln  Temehmen,  dass  an  einem  Berliner 
Gyinnaaiinn  die  Schüler  bei  wöchentlich  achtstflndigetn  Unterrichte  inner* 
halb  eine«  Jaihrea  den  ersten  Lateinnnterricht  in  der  Auadehnnng  be* 
wftltigten»  daM  nie  nach  dieser  Zeit  mit  Erfolg  sogleich  CKiarB  bellum 
galHcum  lesen  konnten?  Dae  königlich  firansOciacbe  Gymnasium  su  Berlin  hat 
dio^<'  Schnlerleistnng'  nufzn weisen ,  wnd  M.  Giercke  hat  jene  Aufgabe  dank 
seiner  durc}i  und  durch  inetliodischen  nnd  mit  Kinsetxuug  unentweg^ter 
Auhdiiuer  durchgetübrten  UulerrlchUwoiHc  gelöst.  Den  eingesclüugencu 
Weg  schildert  er  in  dem  Trognimmaufsatze:  „Daa  erste  Jahr  des  lateinischen 
Unterrichtes  nach  dem  jetzigen  Lehrplan  des  fctoiglich  franaOsischen 
Gymnasinms"  (Berlin  1997).  >)  Die  Frage,  ob  nicht  andi  an  unseren  Gym- 
nasien die  Schiller  nach  einjährigem  lateinischen  Unterrichte,  wenn  auch 
nicht  für  die  LectOre  von  Cäsars  b.  g.,  ao  doch  für  die  weitaus  leichteren 
vitae  des  Nppos  mit  Erfolf"-  vorbereitet  werden  könnten,  wollen  wir  fiSr 
heute  nicht  beantworten;  siu  hilngt  mit  einer  unveimeidlichen  Verschiebung 
de.s  Lehrstoffe«  der  einzelnen  Hlr  die  IVinui  vorf^escbriebenen  Gegenstünde 
zusammen.  Vielmehr  möchten  wir  an  der  Iland  der  Giercke'scben  Arbeit 
auf  einige  Erleichteningen  aufmerksam  machen,  die  olme  Beeintiftchtigung 
unseres  Lebiplanes  beim  lateinischen  Unterrichte  in  der  Prima  nnd  Secunda 
angewendet  sn  werden  verdienten.  Dabei  wird  sich  seigen,  dass  die  y<m 
Giercke  beobachteten  Grundsätze  keinem  erfahrenen  und  pädagogisch  ge> 
schuitrn  Lehrer  nen  sin(L  diiss  s'u-  aber  in  außerordentlich  fasslicher  Form 
und  mit  einer  dureli  dif^  Natur  der  Aufgabe  drin<rend  «rtdiotenen  eisernen 
Consequenz  durchgefühlt  wurden.  .Hin«^eren  l>ehiern.  die  den  so  schwierigen, 
von  seiner  methodischen  Öeite  aber  sicherlich  mit  einem  gewissen  Heize 
verbundenen  ersten  Lateinunterricht  noch  selten  au  besorgen  hatten,  dflrften 
die  folgenden  Zeilen  manche  Anregung  bieten. 

Gierte  hatte  SchQler  sn  nnterriehten,  die  b»eits  ein  Studieqjahr 
am  Gymnasium  zurückgelegt  und  in  demselben  auch  Französisch  rrelernt 
hatten.  Der  erste  Lateinunterricht  wird  also  am  französischen  Berliner 
Gymna-siuni  im  zweiten  Schuljahre  ertheilt,  somit  Knaben,  die  etwa  auf  der 
Alters<,tufe  unserer  Secund.iner  stehen.  Begreif licherwei.^e  beut-ete  vjiercke 
die  französischen  Kenntnijtöe  Keiner  bchüler  bei  jeder  palenden  Gelegenheit 
während  des  lateinischen  Unterrichtes  aus.^  Schon  aus  dem  Bilde  der  ersten 
Stunde,  das  er  8.  19  entwirft,  ersehen  wir,  wie  treffend  er  aus  dem  bereits 

')  Vgl.  meine  U«ceiu»ion  in  der  „Zeiuwhr.  f.  d.  b»u  Ojrnm."         8.  836. 

*i  AI»  Lehrbuch  dk>nM  W.  Wartpnhent«  „Vonchule  sur  Ittriniaehen  LeetOi«  Ar  nilw 

Schfllcr"  (Ifannoror  W.r2).  r»on  r^^-hrttoff  vi>rth'  {ltp  (licn-ke  fo:K*'ndoritinD«-n :  I>a«  ronmim 
def  »THU-n  Vi<Tt«'ljahrrn  (2$.  April  hi-  ,Iuli>  u^u<a^^t«.'  da.-  Prtlsrn«!  «1«^  vier  Conjitgaiioiien  mit 
AuMchlu^tA  «l*'r  Vorba  auf  iV>.  <li.  <  uiijngaiicm  auf  r.sse  ,  I.,  II.,  IV.,  V.  Doclination ,  III.  iui  An- 
whlaHW  »n  19—23  deaÜbungnbiK'iit'M.  lui  «weilen  Vierteljahre  (13.Augtuit  bi»  2t^.  September} 
wtirdra  behandelt:  Bemnderheftm  di>r  tiT.  Declfiwtton.  Gmadformon  dpr  4.  OoojniEitloii, 
Wi«-(UTholHnK  <i'r  Ih— 2i,  n.-u  «  21  N.  Tt;,*  drillo  Viorlel  (lü  Woclion)  U-hrte:  Ili^st  <ior 
Kormfal«'hiv,  Urp^mrntin.  Coinpor^iu  vtjii  ruAr ,  Anomula.  FDrwÖri«T,  Übungen  ron  $§21* — ii'äi 
Zahlwi'irUT ,  .'«tei^ferunK  <l<'r  Adj<>ctira ,  Prftponiüom-n ,  .Vdvtrbia ,  Coiijuncüoncn.  Im  tctslCB 
VicTU't  (tl  WtM  h<-n)  wurden  iH-iiundolt :  Noiniiuüfonuen  de»  Verbiuni»  oratio obHqma i  Cua«-i 
Teoipwi-  und  Moduslebrc  uacii     43— ÖO. 
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erworbenen  französischen  Kenntnissen  der  Sthiller  Stoff  für  die  Einführung 
ins  Latpein  zu  schöpfen  versteht,  l'nsere  Primaner  bringen  nur  Vorkenntnisse 
aas  der  Muttersprache,  wenni^leicli  nicht  imnier  in  zu  reichtiu)  Maüe,  mit. 
Manche  von  ihnen  kennen  auch  mehrere  in  der  deutschen  Sprache  einge- 
lyOrgerfce  latdidadie  Aiudrflok«,  dam  aadi  an  umeroi  OjroiMHrieii  in 
der  enteil  Lateinttmide  von  Bekanntem  antgegangen  werden  und  Mnnit 
dem  Primaner  wmiigatena  der  erete  Emdmck  der  lat«iniaoh<m  Sprache 
anlieimelnd  gestaltet  werden  kann. 

Die  erste  Lateinstunde  könnte  etwa  in  folgender  Weise  eingeleitet 
werden:  ^Voni  Lande  Italien  habt  ihr  wohl  schon  gehört.  Wo  Hetrt  »»s? 
Wie  heibt  die  Hauptstadt  Italien«?  Nach  dieser  Hanpf^tadt  hieben  ua 
Alterthume  die  Bewohner  Italiens  Uönier.  Sie  waren,  wie  ihr  wohl  schon 
im  Lesebache  der  Yolkmchule  gelesen  habt,  ein  berühmtes  Volk  des  Alter- 
thmm.  Die  Sprache  der  Römer  war  die  lateiaisehe.^)  Ihr  werdet  nun  im 
Ojmnarinm  die  lateinische  Spsache  und  mehrere  Schriftsteller  der  Bflmer 
kennen  lernen.  Ihr  habt  wohl  noch  nicht  Latein  bisher  gelernt,  und  doch 
weiß  vielleicht  mancher  von  euch  ein  oder  das  andere  lateinische  Wort. 
Das  Wort  glohiis  ist  ench  bekannt.  Was  stellt  ihr  euch  d  tKoi  vor?  Nun 
merket,  fjlohu.s  ist  ein  lateinisches  Wort  und  heißt  eigentlich  , Kugel' 
überhaupt.  Ihr  wäret  gewi&ii  aiu-h  schon  in  einem  Circus.  Auch  da8  ist  ein 
lateinisches  Wort  und  heißt  ursprünglich  «Kreis*.  Mit  welchem  Instrumente 
seichnet  man  denn  einen  Kreis?  Zirkel  hSngt  also  mit  dem  lateinieehen 
ctrcus  snsammen.  Solche  deotsche  Wdrter,  die  ans  dem  Lateinischen 
stammen,  sind  zahlreich.  Ich  will  ench  einige  deutsche  Wörter  nennen, 
die  aus  dem  Lateinischen  stammen.  80  kommt  ,Rose'  vom  lateinischen 
rom*);  aus  dem  lateinischen  ecrercn'e  wurde  .exercieren*.  Statt  ,Soldaten' 
sagen  wir  auch  ,Militjir dieses  Wort  hiin<,'t  mit  dem  lateinischen  ,milües* 
zusammen;  , Musik'  ist  verwandt  mit  musica;  Iierbarium  ist  eine  Sammlung 
Ton  Pflanzen;  was  wird  also  herba  heißen?  —  .Pflanze.'  —  Im  Latein 
gibt  es  keinen  ArtikeL  Berha  kann  also  beißen:  Pflaaie,  die  Fflanie,  eine 
Pfianse.  Wie  kannst  dn  also  ro$a  fiberaetsen?  ~  Ihr  wiest  jetst  schon, 
was  rosa  und  herba  heißt.  Nun  ^c])t  acht!  Das  deutsche  »ist*  hetOt  im 
Latein  fast  gleichlautend  ,eJtt\  Wer  kann  nun  den  Satz  übersetzen:  ro»a 
est  herba  f  Jetzt  habt  ihr  sogar  schon  einen  lateinischen  Satz  kennen  {ge- 
lernt. Wir  werden  noch  ein  Sätzchen  lernen.  An  welches  deutsche  Wort 
erinnert  euch  ,vespa'?  (Wespe).  Und  woran  erinnert  euch  ,mtsurratf 
(sorren).  übersetze  nun:  vespa  ausurrat.  —  Ich  schreibe  euch  nun  folgenden 
Sats  anf:  vetpa  ett  in  ro$a.  Was  ist  dir  nnbekannt?  ,/fi*  heißt  auch  im 
Dentschen  geradeso.  Übersetse  also!  —  Wer  kann  den  Sate  fibenetsen: 
Die  Wespe  sanrt  in  der  Ho^e?  —  Obersetie:  Die  Wespe  sorrt  in  einer 
Pflanze.  —  Da  seht,  schon  in  der  ersten  Lateinstnnde  kOnnt  ihr  einige 
lateinische  ^Mzg  sagen.  Jetzt  nehmt  euere  SL-liuIhefte  und  traget  folgende 
lateinische  Wörter  und  Siitzp  fin :  (flohus  —  Kti:^''^'.  cfrais  -  Kreis,  rd.ia  — 
Hose.  r6a  =  Pflanze,  7/'/u.m'<i  ^  Musik,  rmidta  Soldaten,  est  ^  mI, 
vitpa^'  Wespe,  susurrat  =  surrt,  in     in.  Rosa  est  fierba  =  die  Hose 


■)  r>or  Htnwoi.H  auf  don  Zuaaiiunonlianx  mit  I.ntiuin  Ist  fiberflOirif  and  veitrikht,  well 
die  SchUer  eist  ia  der  Swuod«  rlwaa  Qb«r  die  Latüier  l«roen. 

>r  Der  Leluef  adbnilM  di«  lateiniacheo  Worte  »uf  die  Tafel  und  bciOe  die  (Schüler, 
dlewlbea  io  Ihr  Übmigiilieft  rintncmi. 
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ist  eine  i^Hanze;  ves-pa  siisiirrat  —  die  Wespe  surrt;  vespa  est  in  rosa  = 
die  Wespe  ist  in  der  (einer)  Rosej  vespa  est  in  herba  =^  die  We^pe  ist  in 
der  (einer)  Planse;  vespa  muurrüi  in  roaa  die  Weape  mni  in  der  (einer) 
Bmti  vetpa  mumrai  in  herha  ^  die  Wapa  tont  in  der  (einer)  Pflaete. 
Morgen  werde  ich  aehen,  wer  von  ench  dieee  Iftteinleehen  Worte  nnd 
Sftliehen  auswendig  kann." 

Schon  diesen  in  Umrissen  fjeiseichnete  Stund«>nbi1d  dflrfte  gezeigt  haben, 
daäs  der  Lehrer  <loin  zehnj  ihrigen  Knaben  in  einer  —  ich  möcht»*  '^;if:^en  — 
gemuthlichen  Weise  den  ersten  Kindrnck  der  hiteinischen  Ppraciie  an- 
genehm und  interessant  gestalten  kann.  Der  erste  Eindruck  wirkt  aber 
niehft  bloß  auf  dae  Gemüth  des  Erwaelisenen,  sondern  noch  ungleich  mehr 
anf  das  einee  Kindee  ein.  Die  Knntt  dee  Lehret«  aber  besteht  bekanntlieh 
dirin,  da«  Nene  nater  geeehickter  Anknftpfnng  an  den  bereits  erworbenen 
WiMenekreie  der  Schüler  nuttntheilen.  VVird  ja  hiednrch  die  erste  Be- 
dingnng  för  ein  erfolgreiches  Arbeiten,  nilmlich  gespannte  Aufmerksam- 
keit prrfpit  Die^n  wohl  allgemein  bekannten,  aber  vielleicht  nicht  aus- 
giebig verwerteten  piulaifo^isehen  Grundsatz  sollte  man  insbesondere  auch 
bei  der  Mittheilung  neuer  Vocabeln  beobachten. 

Die  Zahl  der  Ton  Oierokee  SchQlem  erlernten  Vocabeln  betrug  an 
die  1600.  Es  worden  dnrebeehnittlidi  ieche  neue  Wörter  tBglich  gelernt; 
40  Wochen  h  6  Schultage  «geben  nagef&br  obige  Vocabefanenge,  die 
hauptsächlich  dem  WortschatM  der  sieben  BQcher  des  helhim  gtdUeum 
entlehnt  waren.  Auch  unsere  LehrbOcher  sollten  mit  BerQcksichtignng 
(lor  bevorntehenden  Nepo<!-  nnd  Cilsar-I/ectflre  in  erster  Linie  und  in  aus- 
gedf  liiitt  ni  Maße  den  Wortschatz  jener  zwei  Autoren  den  Primanern  und- 
Secuntlanern  zuführen.  Daher  ist  mir  Hochreitera  Forderung  (Zisch.  1.  ö 
G.  Bd.  37,  S.  121),  die  Vocabeln  der  Elementarbficher  auf  Nepos  und 
Gisar  so  boschrtokea»  ana  dem  Henen  gesprochen.  «Der  Schfller  wftre 
dann  Ar  diese  beiden  Sehrilleteller,  die  in  der  Bogel  den  Anfikng  der 
Leetfire  bilden,  grflndlich  vorbereitet,  er  hätte  y.weckm<ißig  vorgelernt. 
Der  Schaler  hätte  ferner  den  Vortheil,  dass  er  nicht  Vocabeln  einpaucken 
muw,  die  er  erst  nach  tvrei  oder  mehreren  Jahren,  oft.  auch  gar  nicht 
w it  (ier>»i»'ht ,  die  er  also  nur  ohltvisi-endi  causa  lernt."  In  dieser  Be- 
Äichhinkung  auf  Nepon  und  (Jäsar  müäiste  sich  aber  auch  der  Meisterzeigen, 
uiit  anderen  Worten,  es  müsste  eine  richtige  Auswahl  getroffen  und  eine 
itreage  An^eheidnng  der  &«a4  ttf>-r]{i.eva  vorgenommen  werden.  Ein  Yocabel- 
ecbati  fon  18—1800  Vocabeln  fBr  die  Prima,  von  16—1700  Vocabeln 
f&r  die  Secunda  würde  einfrf^eit.H  einen  stattlichen  Lernstoff  ergeben, 
anderseits  den  größten  Theil  des  Wort.schatzes  von  Nepos  und  Cäsar  er- 
schöpfen. Wer  da  glaubt.  i1a<s  B— 7  Vocabeln  eine  zu  kleine  Lection  für 
den  i'rimanfr  '»iklcn,  verj^inst,  diws  der  zehnjährige  Knabe  außer  Latein 
noch  anderen  neuen  üedä«:htuiiiätoti'  zu  bewältigen  und  im  weiteren  Ver- 
laufe des  Lateinunterrichtes  auch  die  früheren  Vobabeln  zu  merken,  be- 
«ehongiweise  an  wiederholen  hat.  Treffend  erinnert  Bochreiter  (a.  a. 
0.  8.  122),  dass  die  Gedftebtaimrbeit  wie  die  körperliche  nnr  dnrch  anfkngs 
geringe,  allmftblich  sich  steigomde  Anstrengung  wadiae  und  erstarke. 

')  Im  10.  Jhtlt.  ,  »•iiHT  Z<'it ,  in  d«T  dw  Mclifilfr  gi-wi»«  wt>ui|{er  ttt  lernt-n  hnn«'ii 
Laloin  aber  Ilniipumclie  War,  wttiden  ibnen  clfrlkh  3  Yucabeln  soUbpkpIic«.  (Hocbivitcr, 
8.  122  Anm«rkang.) 
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,Wflvde  jeman«!  (l*'n  Turnunterricht  methodudmenneii »  der  gleich  anfangs 
mit  recht  schwierigen  Hanteiübangen  begänne  und  erst  später  leichtere 
vornrihmo?"  All-'in  außer  einem  solchen  gleich uiaßif^on  Vorwrtrt8>ichn'lt<»n 
in  der  Erlernung  der  Vocaboln  i.st  i'ine  Wiederhol ung&itundi'  wie  Tür  die 
innerhalb  der  Woche  vorgetragenen  grammatischen  Regeln  so  auch  fQr 
die  Befe)>tigung  des  Wortschatzes  sehr  dringend.  In  einer  solchen  Wieder- 
hoIungsHtanda  würde  dch  eine  sjsteauUMebe  ZwaatmenfiMning  der  bereits 
▼orgekonmeiMii  Yoeabeln,  lei  es  nach  inhaltlichem,  lei  en  aeeh  eljmolo- 
giachetn  Qeiicht^inikte,  empfehlen.  Ich  würde  eine  solche  Wieder- 
holung stets  am  Sametege  voroehmen.  am  tad  diese  Weite  den  Sdbüler 
für  eine  Composition  zn  Rpginn  der  Woche  vorzubereiten. 

Solang''  die  rriinauer  und  S«'i  un daner  eine  deriirtige  Masse  von  Vo- 
cabeln  in  ibreoj  Kopie  auf!5i)eichern  uiüssen,  d.-ui.s  sie  nicht  gröndlich  durch- 
gearbeitet werden  kann,  insolange  weiter  die^e  .^chüler  Vocabein  lernen 
roOnen,  die,  weil  anhenfltst  and  bar  aller  Gedftchtaitbilfen,  sich  gegcn- 
eeilig  Terdnokeln,  wird  die  hAofig  beklagte  Inopta  vei^orum  nicht 
eebwinden.  Dieser  Mangel  aber  enengt  in  den  Schülern  Ärger,  weil  sie  eteta 
Yocabeln  nachschlagen  stillten;  sie  erleichtern  sich  frühzeitig  diese  Arbeit 
durch  einen  „Freund".  Und  was  einmal  der  Gymnasialschüler  alt  Tertianer 
geihan,  nicht  kann  und  will  er  es  bis  zur  <  '>  tnva  entbehren 

Wir  gehen  zu  uen  Sätzen  über.  f^iercKes  Forderung,  dato  im  .\nfange 
die  Sätze  nicht  einfach  genug  sein  können,  wird  jeder  aufrichtige 
Lehrer  unterschreiben  müssen.  Denn  nicht  bloß  in  der  Kleinstadt,  sondern 
auch  in  der  Großstadt  krankt  ein  großer  Tbeil  der  Primaner  an  Un- 
beholfenheit ond  Gedankenlosigkeit  Ein  Elementarbiich  für  die  I.  Claese 
hat  namentlich  in  den  ertteren  Übungen  die  Verwendung  mehrerer  un- 
bekannten Eigennamen  su  vermeiden.  Welchen  Wert  haben  rOmische 
oder  griechische  Eigennamen  fiir  den  Schuler,  der  erst  in  der  Secunda  die 
Getichichte  des  Alterth-ims  l<^rnt?  Wo  ist  hier  d;is  Alte,  an  das  der 
I^ehrer  das  Neue  anknu[)fen  soUV  Solche  Namen  sind  für  den  .Schuler 
nichts  als  „tönendes  Erz".  Ganz  richtig  bemerkt  Hocbreiter  (a.  a.  0.  S.  1:24), 
dam  dnreh  die  ErkUrnag  des  historischen  Inhaltes  das  Interesse  des  Schfllers 
Ton  der  Betrachtang  der  grammatischen  Formen  abgelenkt  werde;  eine 
Vemachllasigang  des  Inhaltes  aber  siehe  eine  gedankenlose  ObersetzuQg 
des  «gehaltvollen*  Sataes  nach  sich.  Also  fort  mit  den  historischen  Namen 
wenigstens  in  den  ersteren  Paragraphen!  Wir  erklilren  natürlich  nicht 
d»'n  inhaltreichen  Sätzen  der  F.ltnuentarbücher  den  Krieg,  aber  der  Inhalt 
sei  dein  Verständnisse  zehnjähriger  Knaben  an^epasst,  sei  leicht  ffwlirh  und 
doch  anregend.  .Unmittelbare,  von  selbst  »ich  einstellende  Veratäudiicii- 
keit  der  Sätce  wird  immer  Hanptsache  bleiben  mflssen,*  warnt  in  be- 
henigeaswerter  Weise  Hochreiter  die  Heraaigeber  der  EleomitarbQcher. 

Mflisen  jedoch  Sfttae  mit  geschichtlichen  Namen  durchgenommen 
werden,  dann  erleichtere  man  wie  Oiercke  die  Obersetsung  in  folgender 


*)  Auch  SctwiBcilrr  wigt  (Ztscb.  f.  ö.  0.  Bd.  87,  S.  K'jO):  „Mu\  huUo  in  uifanir«  giinz 
koTHT  ZHt  inne,  ofdw*  nnd  nlrhtr  dif  biii1ii«r  mrhr  ntflülig  wamaan^nfir^nrlfnf  U»mm  nach 
rtymoloci»' l)i  ni  ((<iirlit)»punkt<-."  h'Ano  iint;os«-«in((<'n  !«icli  <larliii>t«Tnl»'  E»y moloici«'  »rlM>it»'t 
aiicb  <ltT  Syntax  vor.  <ji«'n'k«'  üIk-hm  ixk-  /.  B.  ftrr.iuwirrr  ziinft(-li!>t  mit  ,,<liin  h,  hit  an.»  Zi''l 
raihon",  dsna  «THt  mit  ..QlM'rrtHk'n".  V.>rwan<I.  U  sit  li  nun  il.  r  S.hril<  r  ,,itlKTn«i<  n"  M<  tH 
In  die  .-nffn-  wOnUcho  ObenteUung,  Ht  W«'trt  ihm  upttUT  nobU  pernuuikhtr  {4^  wird  uon 
tuii  Efiulg  gi^^miben  =  wir  wvnl(>n  ftherwdirt)  kHne  8cb«i<'tiglu4t. 

„0»i«rr.  Vttteltelittle".  UH,  Jtbrff.  «10 
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Art.  Eä  kamen  in  etnem  Satie  s.  B.  die  Namen  C.  Fabricius  und  M\  Cnriui 

Bentatus  vor.  Es  wurde  (icesagt:  „Caius  und  Manius  sind  Vornamen  wie 
PcttT  und  Karr  falso  wieder  zunächst  Anknui>fun(»  an  Bekanntes).  ^Fabricius 
war  ein  roinischi-T  Feldherr;  auch  Dentatus  war  ein  rftnüscher  Feldherr." 
Jetzt  wurdp  iniindlich  der  Satz  gewagt:  C.  Fabriciuü  und  M'.  (Juriuä  Den- 
tatus waren  römische  Feldherren.  Weit  schwierigere  öiitze  wurden  noch 
mehr  zerlegt.  Ei  war  s.  B.  sn  flbenetsen:  «Dnreh  die  forchtbare  Nieder- 
U/ge  nnaerer  Feinde  werden  wir  gemahnt,  unser  eigenes  Heer  immer  in 
Zucht  SU  halten.**  Dieser  Sats  wflrde  manchem  unserer  Seenndaner  und 
Tertianer  Kopfzerbrechen  machen.  Oiercke  leitete  seine  Schfller,  die  zum 
erstenmale  Latein  Unterricht  genossen  und  obigen  Satz  bereits  nach  drei- 
monatlichem (!)  Unterrirhte  zu  übersetzen  hatten,  foltr»^nderinaßen:  „Haltet 
euer  eigenes  Heer  iiuuier  in  Zucht!"  —  Frage:  ^^'elche  Form  ist  haltet  in 
Zucht"  V  pl.  imp.)  —  ^Was  drücken  diese  Worte  ausy  (Aulforderung, 
Befehl.)  —  „Mache  den  Sats  abh&ngig!"  (Wir  werden  gemahnt,  unser 
eigenes  Heer  immer  in  Zucht  an  halten.)  —  „Wie  wird  die  abhängige  Auf- 
forderung im  Latein  ausgedrückt?*  (Durch  Coig.  mit  ut)  «Wie  ist  abo 
dieser  Satz  zu  übersetzen?"  ~  Erst  jetzt  erhftlt  ein  besserer  Schüler  den 
Satz  in  seiner  wirklichen,  bisher  noch  nicht  mitgetheilten  Form  zu 
übersetzen.  Der  Vortheil  einer  solchen  7"rl»'<_»ung  leuchtet  fin  Zmi'uhät 
wird  die  Aufmerksamkeit  aller  Schüler  in  Sjiunnung  erhalten,  lerner  wird 
jeder  Theil  des  Satzes  auch  unter  Herunziehung  der  schwächeren  Schüler 
vorbereitet.  In  ihrer  Ge^ammtbeit  würden  die  Schwierigkeiten  de^  Satzes 
den  Schaler  entmuthigen,  einseln  vorgefflhrt  regen  sie  ihn  an  und  werden 
leicht  Überwunden. 

Vom  Übungsbuche  selbst  solche  vorbereitende  S&tse  su  verlangen, 
wäre  übertrieben.  Es  musa  vielmehr  Sache  des  Lehrers  sein,  durch  ein 
allmähliches  ITinleiten  die  Übersetzung  eine*?  grfißeren  und  schwierigeren 
Satze»  zu  erleichtern.  Für  den  Schüler  bleibt  trotz  aller  Leitung  noch  ein 
gehöriges  Maß  an  Selbstthätigkeit  übrig. 

Anleitung  und  Belehrung  wegen  einet»  Fehlers  t«oilen  möglichst  kui-z, 
oft  durch  ein  Wort  abgethan  werden.  Ausrufe  des  Lehrers  wie:  Ctmstruiere! 
Wortstellung!  Besiehnngiiwort?!  (bei  felecfaer  Übereinstimmung)  sollen  vom 
SchDler  wie  das  kuxie  Commando  von  den  Soldaten  verstanden  werden. 
Eine  solche  lakonische  Redeweise  birgt  drei  Vortheile  in  sich:  1.  Zeit« 
ernparnis,  i?.  Antrieb  zur  raschen  Verbesserung  des  Irrthnmes  und  3.  last, 
vof  /easf  -  -  zeitweilige  Erholung  der  in  der  Prima  stajrk  in  Anspruch  ge- 
nommenen ätimoiittel  des  Lehrers. 

Je  sorgfUltiger  und  eingehender  die  Anleitung  in  der  Schule  er- 
folgte, umso  leichter  arbeitet  der  Schüler  zuhause.  Für  den  Primaner 
ist  eine  Hausübnng  keine  weiche  Nuss,  Er  hat  niemand  sur  Seite,  der  Ihn 
auf  einen  Fehler  aufmerksam  machen  kOnnte;  allerdings  findet  der  Schüler 
daheim  mehr  Zeit,  jeden  Gedanken  ruhig  auszudenken.  Giercke  setzt 
durchschnittlich  dreißig  Minuten  tägliche  häusliche  Präparat ion  fürs 
Latein  an.  Nach  eingebencler  Voi  l»et eitnnp  in  der  Schule  sollte  ein 
l'rimani-r  wirklich  durch  eine  halbstinniige  häii.slicbe  Wiederholung  die 
auljgegebeue  LecUüu  ohne  i\iage  der  Cberbürduug  bewältigen. 

Es  sollen  nun  einige  Einzelheiten  der  Formenlehre  und  Syntax  ins 
Auge  gefasst  werden. 
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Bei  der  Bebaadlnng  der  ertten  Conjugation  gebt  Oiereke  von 
der  8.  PerBon  tarn,  indem  er  ctind%  die  Formen  in  Stemm  und  Ebdong 

zerlegte:  lauda-s^  -t^  -mus^  -tiMt  -nL  Naeli  dieeem  Vorgänge  konnte  der 
Sehfller  sogleich  d«leo  conjogieren,  wenn  er  genöthigt  wurde,  gleichfalls 
?^f;ui»ra  und  Endung  zu  trennen.  Bei  seinem  lebhaften  Bfytr»^l»en.  auch 
durch  die  W:ihl  'l^r  Beispi»?!.'  au  ältere  Vorftt«cl]uDgen  anzukmijjfen.  hätte 
Giercke  vielleicht  wählen  konium :  salido  v^alutieren)  oder  uumeru  (Nummer): 
exti'ceo  (exercieren),  doceo  (Doctor);  bei  lego  (Lectilre)  und  audio  (Audienz) 
kann  man  bleiben.  Unmittelber  nach  dem  Priieni  der  1.  nnd  2.  Conjugation 
lebrte  Giereke  in  denelben  Stunde  das  Pkfiaens  der  8.  nnd  4.  Co^jogntaon 
nnd  fügte  nur  biwin,  de«  mMaU  nnd  vhatni  den  Stnmm  dnrcb  ein  ein> 
geschobenes  u  erweitern  und  das«  vinc/)  vor  consonantischer  Endung  ein  i 
einschiebe.  So  weit  wird  man  das  Verfahren  Giercketi  billigen.  S'  inenj  Vor- 
schlage aber,  mit  den  l'erfectformen  zu  be;^innen.  „weil  hier  die  Endun^^rn 
in  allen  Conjngationen  gleich  sind  und  ilie  Anschaulichkeit  der  bätze  be- 
deutend gewinnen  würde",  möchte  ich  nuiit  daei  Wort  reden.  Der  Schüler 
ist  Ton  der  Volkiidmle  her  gewobnt,  bei  jedem  Verbnm  tonftchtt  da* 
Prftaent  aasogeben}  ei  mitete  ihn  daher  befremden,  ja  vielleicht  irre 
f&bren,  wenn  in  der  lateinitdien  Sprache  dac  Perfeet  alc  eivte  Zeit  em- 
studiert  wflrde.  Hingegen  wurde  ich  dem  Inhalte  der  Sütxe  zuliebe  vor- 
schlagen, an  das  PdUens  die  Perfectform  anzuschließen.  Weiter  pflichte 
ich  dem  Wunsche  Hochreiters  (a,  a.  O.  S.  130)  bei,  die  Verbniforroen 
nicht  biob  in  der  3.  Person  zu  verwenden,  um  einerseits  Monotonie  zu 
vermeiden,  anderseits  um  die  Schüler  nicht  für  die  anderen  Personen  des 
Verbuuiü  ungelenk  zu  machen. 

Im  Intereme  der  LectQre  wurde  von  Tomeharaia  der  UnterBchied 
swicchen  Im  perfeet  nnd  Perfeet  erklirt.  «Bei  der  Bdbandlnng  des 
Satsec:  forhmam  UmpkM  genflgt  nicht  sn  fibereetzen  ,er  vernichte  das 
Glück';  es  musa  dem  Schüler  gesagt  werden«  da«  dieses  Wort  (cagen  wir 
lieber  «dieses  Tempus*)  den  damals  vorhandenen  Zustand  (er  war  ein  das 
Gluck  Ver^uchentler;  oder  die  Wiederholung  fr  vt^r*ii' hte  mehrfach  das 
Gitirk,  beztMchnet.  In  einem  8atze  aber  wie:  Jlainitiml  fniiunamtemptavit^ 
wird  der  .Fortschritt  der  Hajidlung'  bezeichnet"  (Giercke).  Üer  Ausdruck 
„Fortochritt  ^Handlang*  dflrfte  den  gci^^tigen Horisont  der  meiitmi Primae 
nvüberateigen.  Ich  wflrde  knrt  fdgende  Regel  anfetcllen:  Das  ersfthlende 
dentcche  Imperfect  wird  lateiniioh  durohc  Perfeet,  das  beschreibende 
oder  eine  Wiederholung  bezeichnende  dentKhe  Tuiperfect  wird  aueh 
lateinisch  durchs  Imperfect  übersetzt.  An  passenden  Beispielen  hoII  dieser 
wichtige  Unterschied  eingeübt  werden,  damit  sich  eine  Verwechslung  nicht 
bis  in  die  ^spätere  Zeit  forttschleppe.  Au»  praktischen  Gründen  dürfte  den 
Schülern  anfangs  gestattet  sein,  bei  der  Übersetzung  des  Imperfects  die 
Wörtchen  ^oft,  lange"  hinzuzufügen* 

Eäne  gel&hrliche  Klippe  filr  die  Primaner  erhebt  sich  bekanntlieh  in 
'den  Formen:  ich  werde  loben,  gelobt,  gelobt  werden.  Im  Zn- 
sammenhange des  Satzes  stellt  sich  die  Verwechslung  dieier  Zeiten  seltener 
ein.  Qierrke  ern])fieh1t  daher  mit  Recht,  beim  Abfragen  der  Passivformen 
Sätzchen,  die  den  Urhi  ber  mit  a  oder  ab  enthalten,  zn  wühlen.  Diesen  Rath 
gibt  übrigen«  auch  IIo(  hn'iter  (a  a.  0.  S.  VJ^)  Ich  möchte  außerdem 
anfangs  den  Schüler  das  „von"  schon  im  deutschen  Satze  betonen  lassen. 
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um  mit  diesem  Wörtchen  auch  die  pMsive  Form  zu  aseodieren.  Hat  sich 
der  Schüler  gewöhnt,  beim  Passivum  einen  Urheber  erwähnt  zu  hören, 
so  mache  man  den  zweiten  Schritt  und  1a*so  \hn  den  Urheber  denken, 
d.  h.  ergänzen.  Auch  hier  wähle  man  zunächst  liei.s|,ieie.  die  dem  Ideen- 
kreise  der  Schüler  nahe  liegen  und  daher  die  Ergänzung  erleichtern; 
z.  B.:  die  Welt  wird  regiert  (von  Gott);  die  Kinder  werden  gepflegt  (von 
den  Eitern)  ete.,  erat  nftcbher  mögen  aich  adiinerigere  Sfttie  anreihen. 

Die  Aufmerkaainkeit  vaU  Fot.  paae.  erwecke  man  durch  Betonung 
des  doppelten  „werden Giercke  macht  aufmerksam,  dass  nach  falscher 
Analogie  von  laudabis  häufig  Ton  den  SchtUem  Untdabins  gebildet  werde. 
Diesem  Fehler  wird  also  vorj!jebenj»t  werden  müssen.  Endlich  ist  es  Hir 
die  Unterscheidung  der  activen  Perfectforni  mit  ,sein"  und  der  passiven 
rathsam,  bei  der  letzteren  da»  „worden""  hinzuzuf'ii^en. 

Das  Wesen  des  Indicativs  und  Conjuuctivs  erläuterte  Giercke 
knn  ttnd  klar  an  folgenden  Sfttsen:  ihnoeanlt'am  Jeudcamu  wir  loben 
wirklich  die  Unsohnld,  aber  mnocentiam  laudmu$  ■=  lasit  uns,  wir 
wcdlen  die  Uneehnld  loben,  also  wir  nehmen  nna  vor,  wir  ttellen  ans 
vor  zu  loben.  Auf  Grund  dieser  &klBrusg  werden  die  Schüler  unter- 
scheiden: hindahant y  qtiod  patriam  aerjmvprat  (Wirklichkeit)  und  <piöd 
servavisset  (Vorstellung).  Die  Hinzufiit»-nnLr  dps  Wörtchcn'^  ,',virklich" 
wird  in  der  ersten  Zeit  sicherlich  gute  Dienste  zur  luti  im  heniun^  jener 
beiden  modi  leisten.  An  diese  Erklärung  des  Conjunctivs  schlosii  sich 
leicht  die  Bebaadlmg  der  mit  u^nam  eingeleiteten  Wanadufttie  an. 
Anch  hier  beaeichnet  der  Gonjunctiv  ein  Vorgeatelltes,  und  swar  in  Form 
eines  WunseheiL  Die  Verwechalnng  von  uUnam  defmda»  und  iiKnani 
defenderes  suche  ich  zu  unterdrücken,  indem  ich  den  erfüllbaren  Wunsch 
durch  ,m9gest  du  vertheidigen",  den  unerfüllbaren  durch  , könntest 
du  noch  vertheidirjon"  fibersetxen  lasse.  Den  unerfüllbaren  Wunsch  der 
Verj^Dgenheit  erkennen  die  Schüler  leicht  infolge  der  Übereinstimmung 
mit  der  deutschen  Ausdrucksweise.  Hingegen  sollte  der  Fall  uHnam 
servaoerit  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  in  der  Leetüre  begegnet,  aufgespart 
werden. 

Die  Declinationen  nahm  Giereke  ohne  streni^e  Berücksichtigung 

der  Stammtbeorie,  die  „mehr  verwirre  als  nütze",  durch.  Für  die  Be- 
seichnung  ,A-,  0-Declination"  etc.  kann  er  dch  nicht  erw&nnen.  Finde 

sich  doch  z.  B.  in  der  O-Declination  da«?  o  nur  im  Abi.  f^ing.,  Gen.,  Acc. 
pl.  d»^r  \f;i^f  ,  Gen.  der  Neutra.  Dem  Schüler  sei  also  der  Stamm  /fV/o 
nur  selten  erkennbar,  Anfängern  aber  könne  man  alte  Formen  wie  ftaer'oa 
nicht  vorfuhren  noch  vom  Zusammenhange  mit  den  griechlächen  i^^ndungen 
anf  <K  und  ov  enfthlen.  Giercke  beceichnete  also  die  Declinationen  wie 
die  ConjugaAioneD  mit  Zahlen  unter  dem  Vorbehalte,  von  der  geläufigen 
Reihenfolge  aus  praktischen  oder  mcthodiachai  Grttnden  abweichen  zu 
kflanen.  Den  Schülern  wurde  mitgetheilt,  dass  die  Zithlun^  der  Decli- 
nation  auf  Übereinkunft  beruhe,  geradeso  wie  man  sich  z.  B.  darüber  ge- 
eini'^t  habe,  da«  auf  den  Wandkarten  oben  stets  Norden,  unten  Süden, 
Ii  i  lit.-i  Osten,  links  Weüten  nei.  Die  cinziijt',  den  Stumm  betretVcnd*»  Hegel 
wurde  der  Classe  in  folgender  Form  angegeben:  „Jedes  declimrt  uare  Wort 
besteht  ans  Stamm  und  ESndung  wie  im  Deutschen:  Sohn -es;  den  Stamm 
findet  man  durch  Wegstreichen  (sagen  wir  ,darch  Weglaasen*)  der  Genitiv 
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endunf,^  fili-us,  fUi-i,  Genitivendung  i,  folglich  Stamm  /Mi."  Das  Vor- 
hiin«i'^n-i  iTi  do-i  j^loiclipn  ^^imine-i  in  fUi^a  wird  den  Schüler  nicht  be- 
fretntien.  wenn  er  bedeutunj;  de'*  Stammes  filt  .das  leibliche  Kiad" 
erfährt.  An  diese  fi^{el  über  die  Auffindung  de»  ätauiuiüH  üchloss  sich  die 
&ler]iiuig  6ßr  Almlkh  klingendeo  Eadoogen  -am,  -itm,  -aniin,  -orum,  aSt 
•o»  an.  In  der  III.  Oeelination  geht  damit  allerdiiig«  die  Sokeidiuf  der 
conaoiuuitiacheii  Stämme  von  den  »*St&mmen  ▼erloren,  aber  fllr  die  Praxi« 
iet  das  ein  Vortheil.  Denn  jntzt  ranmle  gelernt  werden:  ^Zoden  /-^^tamnien 
gehören  die  Adjectiva  im  FositiT;  diet^e  {•St&mme  seigCT  ihr  i  im  Abi. 
•ing..  On.  pl..  Nom.  Acc.  Vort.  PL  n." 

Wer  sieh  dieiieiu  praktisclien  V^orpanj;e  (Herckes  anschließt,  wird  viol- 
leicht von  den  unbedingten  Anlianj^ern  der  Stammt heorie  einer  gewiäätiu 
unwissenschat'tlicheu  Methode  geziehen  werden,  aber  iu  der  Schule  dtürfte 
er  den  Erfolg  auf  aetner  Seite  haben.  Anf  der  eieten  Stnlb  des  Latein» 
Unterrichtes  mnss  aber  auch  dem  praktisdien  Standpunkte  ein  Zqgesttndnis 
gemacht  werden ;  im  späteren  Unterrichte  trete  ergänzend  und  vertiefend 
di*>  wi»ien8chafUiche  Erklärung  hinzu.  Die  Thateache,  dass  nnr  wenige 
.^chüler  die  wis^enscbuftlich  bej^riindete  Stummtheorie  erfasspn,  ist  ein- 
xv.:\]  nicht  wegzuleugnen.  Wie  liem  Kranken  nicht  mit  der  tlieort»ti -rhen 
Erklärung,  wndern  mir  mit  der  prakt^i^chen  Heilung  der  Krauklieit  ge- 
holfen wird,  «IU  frommt  dem  ."chwächer  begabten  Schüler  nur  eine  für  die 
Praxis  geschaffene,  leidit  telicbe  Regel  Anch  Tbnmser  (vgl.  Ztseh.  f. 
0.  6.  1887,  S.  712)  empfiehlt,  mit  der  Herrorhebong  des  Stammes  und 
dessen  Verindeningen  bei  seiner  Varbindnng  mit  den  Flexionsendungen 
erat  dann  hervorzutreten,  wenn  die  SchOler  die  Formen  bereits 
itcher  beherrschen. 

Eine  gewi^  Freiheit  sollte  dem  Lelirer  auch  insoweit  j^ewährt  werden, 
da<»-<  er  namentlich  bei  einem  sohwacherfn  Srhülermat»'rial-'  ilie  III.  Decli- 
natiuu  uieht  in  der  Heilieui'ulge  de.s  Lehrbuclies  durchführen  müi>äte,  sondern 
dsum  er  die  schwierigeren  Ge»chlechtäregein  oder  wenigstens  einen  Theil 
derselben  für  die  spfttere  Zdt  anl^^aren  und  nnterdessen  die  leichtere  IV. 
und  T.  Declination  durchnehmen  dürfte.  Nebenbei  bemerkt  hat  Oiercke  in 
seinem  ^Hilbmittel  für  den  Unterricht  in  der  lateinischen  Formenlehre* 
(Progr.  Berlin  1896)  die  Geschlechtsregeln  der  III.  Declination  kurz  und 
mit  trefTender  Auswahl  zusammengestellt  und  —  wie  es  ja  jetzt  in  den 
meisten  Grammatiken  geschieht  —  Mnstorboi.«piele  mit  beigefügten  Ad- 
jectiveu  den  Kegeln  angehängt.  In  «lern  eben  erwähnten  , Hilfsmittel" 
(S.  8)  macht  Giercke  bei  der  Behandlung  der  Fronom  ina  die  Schüler  uul- 
merksam,  da«  d»  immominale  Declination  im  Qen.  sing,  aller  Oesehlechter 
tu»,  im  DatiT  aller  Oesehlechter  i  habe;  JUe  allein  f&ge  noch  c  hinio, 
also  Atit-e.  So  lernt  der  Schaler  mit  einem  Sdhlage  den  Gen.  und  Dat.  sing, 
aller  Geschlechter  liei  den  Pron.  dem.,  rel.,  interr.,  indef.  kennen.  Daran 
scbloasen  sich  die  gleichen  Endungen  des  Gen.  und  Dat.  bei:  unus,  m)lus,  totus, 
uUus,  uter.  oUer,  nullus,  alius.  Um  die  Schüler  vor  ein^r  Verwechslun«» 
der  Pronomina  quimnque .  <]uhqvp  und  qvinqrtavi  zu  schützen,  stellte 
Giercke  quisquam  mit  monquatu  und  ujsquain  ;6Ui><iuiuien.  Einerseits  er- 
leichterte der  Gleichklang  der  Endsilbe  die  Reproduction,  anderseits  ergab 

')  In  d<*r  JOniptt  erarhiemmon  latrininclicii  .SvliulframuutUk  von  J.  »irinl  (Linx  l^fj) 
flmlet       III.  DocIliMtioii  i>in«>  fibenn»  V4>n>infsclin^  und  licktTollp  ixmU'llmis. 
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Hich  darans  auch  die  Re^^el  filr  die  Anwendung  des  quisquam  in  negativen 
Sätzen.  Qnijique  und  quicunque  rufen  einander  auch  durch  den  Gleich- 
klang der  Endsilbe  ins  Gedächtnis  zuriick.    «iienkp  stellte  die  Rej^el  auf: 

quisquis^)  kommt  auch  qiiisque  nur  in  Hauptsätzen  vor;  wie  qui 
kommt  auch  quicunque  nur  in  Relativsätien  vor  und  heißt  Jeder,  der". 
Hit  Recht  flbenetst  er  ferner  quioia  wörtlich  «wer  da  wIlUt'  und  quüibet 
.wer  (dir)  heliebt*. 

Wenden  wir  tuii  nan  einigen  Eracheinungen  der  Sjntax  zu!  Die 
Ilc<:<;e]  über  das  prftdicative  Verhältnis  wurde  gleich  anfangs  in 
folj^ender  Ausdehnung  aufgestellt:  „Das  Prädieatsadj«^ctiv  richtet  sich  in 
Zahl  Fall  und  Geschlecht  nach  seinem  Heziehunpsworte.""  Offenbar  hat 
diene  Fiuäsnnpf  den  Vomn^  g^ff^^n  die  enger  gehaltene  Regel,  da«?  PHldicats- 
ac^ectiv  tstehe  im  ^^ominativ.  Denn  diese  Regel  genügt  nicht  für  Fälle 
wie  »wir  haben  den  Vater  Ton  Freunden  wageben  ges^n'  oder  «ich 
flehe  in  dir  einen  f^ond*.  Zugleich  mOchte  ich  aber  anch  aä  Hoohreiten 
Baih  (a.  a.  O.  8. 126)  erinnern,  erst  nach  hinlftaglicher  Sieberheit  in  der  An« 
Wendung  des  attribativen  AdjectivH  und  nach  der  Behandlung  der  II.  Decli* 
nation  das  prädicative  Adjectiv  einzuQben.  I>enn  „wenn  der  Schüler  an- 
fangs fast  auMchlioßlich  auf  die  Femininforui  des  Prildicat?  dres-esiert  wird, 
80  wird  er  gerne  sprechen  und  schreiben:  incola  est  bona.,  campus  est 
magna". 

Ffir  die  Erklärung  der  Infinitive  gieng  Qiercke  von  den  drei  ein- 
(hdien  Beispielen  ans:  ,Dn  «eheinst  su  lesen,  gelesen  xu  haben,  lesen  vi 
wollen."  Sodann  ließ  er  die  Schfiler  das  Verhältnis  swischen  der  Handlung 

des  Infinitivs  und  des  Verb,  finit.  auffinden,  wodurch  ihnen  der  Unter* 
schied  vom  Infinitiv  der  Gleich-,  Vor-  und  Nachzeitigkeit  einleuchtete. 
Jetzt  verstanden  die  Schüler  auch  nach  sperare,  pnlliceri^  iurare  den 
richtigen  Infinitiv  zu  setzen,  selbst  wenn  im  Deutschen  stand:  „ich  hotte 
z«  sehen".  Auch  brauchte  Giercke  nicht,  wie  es  die  meisten  Grammatiker 
thuu,  eine  doppelte  Regel  für  sperare  (hoffen)  mit  dem  Inf.  fut  und  sperare 
(glauben)  mit  Inf.  pr.  aufzustellen  (Tgl.  die  neueste  Bearbeitung  der 
8ehulB*sehen  kleinen  lateinischen  Sprachlehre  yon  Feichtinger  §  260  [nicht 
861,  wie  im  Index  steht]).  Der  Infinitiv  nach  sperare  ist  eben  wie  auch 
nach  den  anderen  Verben  nur  durch  des  ZeitverhäUnis  bedingt  Die  Begel 
fSr  sperare  etc.  i.st  alno  überfliissig. 

Wie  behiindolte  Giercke  den  .\cc.  c.  infinitivo?  Von  Bekanntem  wieder 
ausgehend,  wählte  er  ala  erstes  IJei.spi»'!  „ich  la.sse  lesen".  Zuui  lufinitiv- 
objecte  fügte  er  im  nächsten  Satze  „ich  lawe  dich  lesen"  ein  zweites  Object 
hinm.  Nunmehr  Imtfce  er  einen  Aoe.  cum  infinitt?o  in  dem  StiAn  te  legere 
hibeo.  Da  ivbeo  auch  ,ieh  fordere  auf,  befehle"  heißt,  ergibt  sich  für  die 
gleiche  Construetion  die  Übersetsung:  „ich  fordere  dich  auf,  befehle  dir 
zu  lesen*  oder  ,daasdn  lesen  sollst".  Nun  entwickelte  sich  folgendes  Zwie- 
gespräch zwischen  Lehrer  und  Schüler.  L.:  Entspricht  irgend  ein  lateinisches 
Wort  in  dem  vorliegenden  Satze  dem  „dass"?  —  Sch  :  N  in.  —  L.:  Welcher 
Casus  ist  aus  „du"  geworden?  —  Sch.:  Accusativ.  —  L.:  Welche  Form 
aus  „dusollst"?  —  Sch.:  Infinitiv.  —  L,:  Wenn  also  ein  Dasssatz  in  einen 
Acc.  c.  inf.  tritt,  was  geschieht  mit  dem  Subject?  —  Sch.:  Es  kommt  in 


')  Durch  eln^n  fhiKkfc'hler  ist  bei  Gicvdtv  ^,  2B  von  qma  di«  BmIc. 
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den  Aoousaiiv.  -  L. :  Mit  dorn  Verbum?  —  Scb.:  Es  kouimt  in  den  In- 
finitiv. —  L.:  Mit  doiu  Wörtchen  -  Sch.:  Es  MtMbt  tinübfrsetzt.  In 
d»'rsellj«n  Weise  gehl  die  Frkl.iruDg  nach  Kinset/.iinf;  von  veto  l'ür  inheo 
vor  sich.  Auch  die  nächsten  Beispiele  sind  <o  gewühlt,  das^  sie  sich  dem 
Deutschen  angleichen,  z.  Ii.  volo  homiiies  esse  beatos^  was  Giercke  übersetzt 
«ich  will  die  MeDtchon  glfleklieh  wiaen",  gaudto  amieoi  noMroB  valere 
ich  aehe  mit  Freude  onaere  Freunde  gerand  aein,  dieo  ammum  im' 
mortalem  e«fe  ich  nenne  die  Seele  uneterhtich.  Allmihlich  wnrde  sn 
•cbwieriger(>n  Sätzen  TOigeecliritten  nnd  die  StQtie  der  Huiterepreche 
mehr  und  mehr  entzof^pn. 

Bei  der  Behandlung  der  h  ngigen  SiHze  wurd«'  ständij;  ant 
die  unabhängige  Forin  hingewiei^en  Hiedurch  wurdt>  (itr  /wt-itVl  des 
Schulers,  ob  er  den  Daa^satz  durch  einen  Acc.  c.  int.  oder  durch  ({uod 
oder  durch  ui  wa  OberseUeii  habe,  iaafc  ansDabmsloi  behoben.  In  einem 
Satw  wie  «er  fronte  sieb,  da«  Onius  gekommen  wwr*  erkannte  er  den 
nnabbingig  gemachten  Sats  ale  Tfaateache,  im  Satee  ^er  freute  neh,  dam 
Gaias  gekommen  wäre"  als  Vontellnng,  im  Satze  „er  wünschte,  das«  Gaius 
komme"  als  Aufforderung.  „Fa??t  ausnahmlos, "  sagte  ich  nhen,  .fand  der 
Srhülor  nach  Giprckes  Auleitiiti;^  dio  rirhtipfe  Construction  de^  nus-isatzes. 
Kin  BtHlenkf-n  musste  ihm  meines  Krachten?*  bleiben.  Bunilich  dass  nach  den 
Verbisi  des  AHecte«  die  riiatsache  dmch  qnod^  nach  den  Verbis  dicendi 
und  sentiendi  durch  den  Acc.  c.  inf.  übersetzt  wird.  Vielleicht  empfiehlt  sich 
daher  folgende  Regel:  Nach  den  Verbie  dieendi  und  eentiendi  steht  der  Acc 
c  inf.  mr  Bexeichnnngi  daai  etwae  geschieht,  geschehen  ist  oder  ge« 
schehen  wird;  muh  diesen  Verben  steht  n<  sur  Beseicbnong,  das»  etwaji 
geschehen  soll,  also  dico,  ut  scribas  =  ich  sage,  dass  du  schreiben  sollst." 

An  der  Hand  dieser  Regel  wird  der  Schüler  begreifen,  dass  nach 
persiiaüere  =^  überzeiif^en  der  Ace.  c.  inf,  in  der  Bedeutung  , überreden" 
ut  zu  setzen  ist;  ebensowenig  wird  ihn  die  doppelte  C'onstruction  nach 
admomre,  eoncederCf  contendere,  auctorem  esse  befremden.  Auch  diese 
Regel  könnte  wie  manche  andere  aus  der  Grammatik  gestrichen  werden 

Den  Ablativns  absolntns  erklärte  Giercke  auf  Vonchlag  seines 
Dir.  Sehnlxe  als  AbL  separat.,  deutseh  ,T0n  —  weg,  von  —  wegen*. 
Oppido  tSt^gnato  abducti  sumus  heißt  also  zunächst  „wir  wurden  von 
der  eroberten  Stadt  weggefahrt".  Für  die  Hervorhebung  des  Zeit?erh&lt- 
nisses  sei  zu  übersetzen  „nacli  der  Eroberung'",  für  die  Bezeichnung  der 
Ursache  .von  weisen  der  Eroberung''.  Also  auch  bei  dieser  Erklärun>f 
liegt  das  Bestreben  zugrunde,  eine  neue  Conslnu  tion  unter  Anltdinung 
an  bereits  erfaaste  grammatische  Erscheinungen  dem  Schüler  aniieimelnd 
an  gestalten.  Auch  h^pandl  weist  in  seinem  Anftatxe  »Der  Abbttivus  ab< 
solutus  und  s^  Verhftltnis  snm  gewöhnlichen  Ablativ**  (Progr.  Gaya  1896) 
nach,  dam  der  Abi.  abe.  sich  ohne  Zwang  dem  AbL  temporis  und 
den  anrerwandten  Ablativen  anreihen  lasse.  Daher  sollten  suerst  Beispiele 
durchgenommen  werden,  in  denen  der  .\bi.  abs.  sich  ohne  Verletzung  de>« 
deut«?chpn  SpraehgetMtes  durch  einen  I*iai)n»;tionalmmdruck  überHet7»'n  V'i^f, 
und  dann  er-it  rege  man  die  Selbstthätigkeit  des  Schülers  zur  Verwandlung 
de«  Particips  in  die  eotaprechende  Art  des  Nebensatzes  au. 

Wir  sind  am  Schluß  unserer  Bemerkungen  angolungt.  Schon  vor 
einigen  Jahren  ftnßerte  ich  (Osterr  Mittelsch.        S.  53),  dass  die  Mit- 
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theflung  von  ünterrichtsresnUaton,  flie  auf  Grund  einr»r  conseqnent  durch- 
geführten Methode  gewonnen  wurdi  n,  wünschenswert  und  fruchtbringend 
seien.  Der  an  seiner  pädagogischen  Ausbildung  ernstlieh  arbeitende 
Lehrer  wird  in  der  Cbereinstimmung  seiner  Methode  mit  der  anderer 
Fachgenonen  eine  freudige  Bestätigung  IBr  die  Biehtigkeit  des  ein- 
gesehlagraen  Weges  erblieken»  jeoen  aber,  da  noeh  nieht  den  gleichen 
Uoteiriobtsreniich  nntemoniinen,  wird  der  enielte  Erfolg  eines  aaderai 
Berufsgenossen  ror  Nachahninng  antreiben.  Naeliahimuig  aber  führt  oft 
zur  Verbos.<;erung,  und  nnr  SO  ist  die  Verroll kommnung  des  Unterrichtes 
zu  erreichen. 

Eger.    Dr.  Simon. 


Eine  Anregfung. 

Schon  lange  bin  ich  der  Überzeugung,  dass  es  hOchst  wQnschenswert 
wäre,  wenn  unsere  pldagogische  Schriftstelterei  in  ein  engeres  Verhältnis 
zum  Schulleben  käme,  als  es  gegen w&rtig  der  Fall  ist«  und  es  scheint 
mir  aaßer  Zweifel,  dass  dies  beiden  Th  ilen  /um  Nutzen  gereichen  wQrde; 
jene  t^ewönne  an  concretem,  f^esi(  h(!rteni  Inhalte  und  ihre  Durlegun^yen 
Hinden  mehr  Verl)rcitung,  dieses  erhielte  die  Weihe  der  Ideen,  ein  klareres 
Bewußtsein  von  heiuen  Aufgaben  und  den  Mitteln,  welche  zur  Lösung 
derselben  dienen  können. 

Zwei  Wege,  die  «t  diesem  Ziele  fOhren,  mfiehte  ich  hier  kart  empfehlen. 
Gewiss  fordert  man  im  allgemeinen  mit  Recht  von  dem  Verfasser  einer 
wissenschaftlichen  Abhandlung,  dass  er  die  Literatur  an  seinem  Thema 
kenne  und  vor  Augen  habe.  Aber  wenn  wir  von  dieser  Forderung  in 
keinem  Falle  absehen  wollten,  so  giengen  wng  wertvolle  Fundstücke  ver- 
loren. Wir  nir!'!Sf^n  darum  mit  den  Verhältnissen  rechnen,  welche  that- 
süchlich  besteben,  und  uns  denselben  fügen.  Erwachsen  unmittelbar  aus  dem 
Schulbetriebe  wertvolle  Anregungen  zu  pädagogischen  Erörterungen  und 
bildet  dieser  fast  allein  das  Gebiet  der  Erfahrung  zum  Zwecke  der  Verl- 
fication  pädagogischer  Sfttse,  so  mnss  es  dem  Lehrer  fIreigesteUt  werden, 
seine  Erlebnisse  ohne  literarisches  Beiwerk  unmittelbar  anderen  mittheilen 
SU  können.  Wollten  wir  ihm  dies  nicht  einräumen,  so  würden  weiter 
wertvolle  Quellen  uns  versiegen.  Denn  an  An.ntalten  mit  geringer  Schüler- 
zahl in  kleinen  Städten  fehlt  dem  Lehrer  nicht  bloß  die  literari.sche 
Kühlung,  sondern  e«  man«;eln  ihm  sehr  noth wendige  gröbere  Werke, 
die,  wenn  eii  sich  um  Zeiti^cbrit'teu  oder  Kiicyklopädien  handelt,  auch 
nicht  aus  Universität^-  oder  Studienbibliotheken  ihm  zugänglich  werden. 
Der  Lehrer  an  stark  besuchten  Anstalten  dagegen  bat  gerade  wegen  der 
großen  Schfilemhl,  sumal  wenn  er  Germanist  oder  Philologe  ist,  mit  der 
Bewältigung  der  Gorrecturen  vollauf  zu  thun  und  kommt  nicht  daau,  ein 
Thema,  welche^  ihm  aus  dem  Unterrichte  oder  der  Zucht  erwachsen  i^t, 
in  einem  ausführlicheren  Aufsatze  unter  Einbeziehung  der  Literatur  für 
den  Druck  auszuarbeiten.')  £s  bliebe  daher  bei  weitem  die  Mehrheit  unserer 

>>  D(>r  Schreibor  dl<>üfr  ZHIvn  hat  M<lbi>r  Ober  ein  IwIbM  Dnts^nd  unvoni'Ddeliv  AnN 

!^tz<'  Ton  «iicser  .^rt  in  K<-iiifiii  ScIin-iMiM-hr  lic^fi-n:  <'ln'  ein«T  von  ihnm  ln'iui  iJi'aJikf  Aov 
Ann>-ni^r>i:U&tw  viuiwi.-  An'«Utlt  ziUiU  'J7U  .Siülili  r)  f*TiiK  gcwottlcn,  wiw  »uü  lU'iu  i>chulb«'Uk'lH- 
borriu  du  neue»  Themii  orvacbucn  und  fra»Hti'  mit  &or  Knrft  der  uniiiitU*INn'n  Gi^*ii«niit. 
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MitteUchollehrer  rom  Aastaosclie  fruchtbringender  Ideen  und  lehrreicher 
Erfiihniiigen  auj^f^cschlossen.  Lassen  wir  darum  jene  Forderun;?  für  kleinere 
päflaproj^isrhp  Abliamllnnjfen  fallen  und  anerkennon  wir  den  Wert  solcher 
unmittelbarer  .MittheiUin^en  uns  dem  .^challebeil,  damit  diese  guten  QoelleUt 
mehr  benützt,  uuj»  reichlicher  liieben. 

Wenn  uut  diese  Weise  das  pädag(^ische  Schrilltthum  mehr  als  buher 
»»  dem  Leben  icböpfeii  konnte,  m  wlirde  der  sweite  Weg,  den  leh 
empfehle,  die  Literatar  dem  Sehnlbetriebe  näherbringen  and  f&r  dennlben 
fmehtbarer  machen,  nftmlieh  die  ErOffnnng  einet  Sprecheanlet  in 
dieser  Zeitschrift,  dessen  Einriehtong  und  BenQtinng  ich  mir  etwa  in 
folgender  Weise  denke: 

Wer  im  Schulleben  gerade  auf  ein  i'roblein.  «ei  dies  didaktischer 
oder  di<sciplinarer  BeschaHenheit,  stöbt,  i*chl;iL'e  /.uniichst  in  dem,  wa.s  ilim 
an  piidajfojfischer  Literatur  gerade  zur  Haml  ist  —  viel  wird's  in  den 
meisten  F&Uen  nicht  sein  —  naeh,  frage  einen  oder  den  anderen  Amte- 
genoMen,  und  wenn  er  anf  diesem  Wege  keinen  anareiehenden,  befriedi- 
genden Aafiwblon  erhalten  hat,  sende  er  sein  Problem  an  die  Bednction 
der  Zeitschrift,  welche  dasselbe  in  der  Form  eint^r  ppricinen  Frage  ver- 
öffentlicht und  entweder  gleich  selbst  einen  Bescheid  darauf  abdruckt  oder 
da^  Eintreffen  einer  Beantwortunpj  der  Fra^^  von  andprpr  Seite  abwartet. 
Der  Bescheid  kann  entweiler  selber  den  üejjenütaud  erörtern  oder  auf 
eine  Abhandlung  über  denselben  hinweisen,  welche  dem  Fragesteller  nicht 
bekannt  9ein  mochte.  Bei  der  großen  Menge  der  jährlich  erscheinenden 
päda^^o^ischen  AnftAtae  und  Ginselachriften  kann  eine  vielleicht  wertvolle 
Monographie  eelbrt  jemandem  entgehen,  der  diesem  Literatartweige  be- 
sondere Aufinerkaamkeit  schenkt  und  reiche  Bdcbefsohfttie  rar  V*  rfi'i<;ung 
hat,  geschweige  denn  jenen  viel  zahlreicheren  Amtsgtnoascn,  welche  nicht  in 
so  günjttiper  Laf^'e  sich  befinden.  Von  der  En*>f!'nung  eines  solchen  Spn^h- 
saales  erhotVe  ich  also  einige  Vortheile:  einmal  würde  mancher  Leser,  der 
gerade  MlI[.^e  und  T»n»t  hat.  anf  ein  fjepip'netes  Thema  für  eine  kleine  Ab- 
haudluu}{  autiuerktttim  gemacht  und  zu  dessen  üearbeitung  angeregt, 
femer  wfirde  für  Disciiisionen  in  Lehrerkreisen  dadnrch  manch  schMi^ 
barer  Stoff  geboten,  endlich  würden  die  Anlasse,  in  die  pädagogische 
Literatar  Einsicht  an  nehmen,  sich  mehren,  ja  es  k<tnnten  darans  Nach* 
trage  und  in  der  Folge  eine  Vergrößerung  des  Wegweisers  von  fiappold 
entstehen,  der  entschieden  noch  sa  wenig  Verbreitang  und  Anerkennung 
gefunden  hat. 

Czernowitz.  Dr.  J,  Vtvkmann. 

Zur  obig^en  Anregung. 

Es  w&re  sehr  xu  wOnschen,  dass  die  Anregung  Perkmanns  auf 
fruchtbaren  Boden  fhllen  milchte.  Es  würden  sich  auf  diese  Weise  die 
trefflichsten  Beiträge  zur  praktischen  I^Uagogik  einstellen,  v  i  direct 
aus  dem  lebendigen  Unterrichte  erwuchsen.  Dass  dann  diese  Bausteine 
alliTiflhlirh  ein  groGes  der  Wirklichkeit  entsprechendes  Gebäude  auf- 
bauen würden,  lie^^t  auf  der  Hand:  denn  was  sonst  unter  dem  Namen 
einer   praktischen  Pädagogik  auf  literarischem  Gebiete   vorhanden  ist, 

')  Ii)  dem  kleinen  Aulmtsp  (unl«n  8.  4ö3>  wollte  di*r  V«rfo!i«er  mit  eiofm  Beippiole 
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riecht  doch  znm  sfroßoii  Theile  noch  der  L:im]ip,  Wir  bekommen  doch  znm 
«grüßten  Theile  nur  zu  lesen,  wio  es  geniacbt  werden  soll,  wie  es  der 
betreffende  Verfasser  unter  besonder«  günaligen  Verhältnissen  vielleicht 
einmal  zu  machen  versucht  hat,  nicht  aber  wie  die  mannigfachen  dem 
lebenden  Organitmiis  des  Schnllebena  rieh  entgegenatellenden  Hmdernirae,. 
welehe  aiifiuufthlen  wftren,  gesommen  werden  konnten,  um  das  gesteckte 
Ziel  auf  dem  Gebiete  der  Didaktik  nnd  Pädaj{<^k  möglichst  sa  erreichen. 
Wie  liel  könnte,  um  nur  eines  zu  ermähnen,  auf  diesem  Wege  zur  Ver» 
Besserung  der  Schulbüclierliteratiir  pfolelstot  werden?  So  mancher 
denkende  Lehrer,  der  es-  mit  seinem  heiligen  Berute  ernst  nimmt,  hat 
bezüglich  des  an  seiner  An:>talt  eingeführten  Buches  Wünsche  um  üeizen, 
die  sich  ungesucht  beim  Unterrichte  einsteilen,  die  aber,  wenn  sie  nicht 
geäußert  werden,  eben  btofie  Wflmehe  bleiben,  von  denen  ' niemand 
veiter,  am  wenigsten  der  Verfasser  erfiUtrt  Ich  habe  bei  manchen  Sitsnngen 
der  «Bakowiner  Hittelschale",  wenn  rieh  eben  die  Gelegenheit  bot,  die 
Mitglieder  und  namentlich  die  älteren  gani  besondere  eingdaden,  aus 
ihrem  reichen  durch  wiederholte  Erfahrangen  gefesteten  pftdagogiscben 
und  didaktischen  Wissen  Mittheilungen  gegebenenfalls  zn  machen,  erstens 
weil  gerade  die  älteren  Lehrer  fast  bei  jeder  derartigen  Frage  etwas  aus 
ihrer  Lehrerfahning  zu  sagen  winsen,  und  weil  wir  anderen,  ob  älter  oder 
jünger,  das  macht  es  nicht  aus,  gerne  das  Bessere  dort  nehmen,  wo  wir 
es  finden.  Freilich,  wo  Mittelsehnlvereine  bestdimi,  kann  in  dieser  Bc- 
siehang  leicht  Brlblgreiches  geleistet  werden,  Toraoigesetst,  dass  da,  wie 
a.  B.  seit  jeher  in  der  „Bnkowiner  Mittelschnle",  Fragen  ans  dem  praktischen 
Unterrichtsleben  zur  Verhandlung  gelangen.  Da  können  anch  Collegen, 
die  trotz  ihres  reichen  Wis^^ens  nicht  gerne  —  man  niuss  sagen  ^leider" 
zur  Feder  greifen,  zum  Worte  kommen  Anders  ist's  aber,  wenn,  wie 
das  zumeist  der  Fall  «"in  wird ,  Collegen  nicht  am  Sitze  der  Vereine 
wirken,  oder  gur  wenn  »ig  überhaupt  keinem  der  b^tehenden  Vereine 
—  anch  hier  mnas  man  sagen  „leider"  —  angehören.  FOr  die  nnd  somit 
für  die  Schnle  Oberhaupt  wttre  ganz  besonders  Perkmanns  Anregung 
von  allergrößter  Bedeutung.  MOge  ne,  um  es  nochmal  an  sagen,  auf  frucht- 
baren Boden  &]len.  Unsere  Zeitschrift  würde  so  um  eine  wichtige  Eigen* 
art  reicher  werden  an  Nata  und  Frommen  unserer  Mittelschulen. 

Csernowita.  Dr,  PoUuchek, 


Zur  deutschen  PrivaUectüre  in  den  oberen 

Classen. 

A.  Was  von  s»  Iber  wächst  und  wie  man's  ernten  kann. 

Neben  der  obligaten  Privatlectüre  meist  dramatischer  Stücke  finden 
einif^e  unserer  .^«^hüler  Zeit  und  Gelegenheit,  manchem  andere  zu  lesen. 
Sollen  wir  ihnen  dies  wehren?  Gewiss  nicht.  Können  wir  nie  hierin  unter- 
stützen und  leiten?  Sicher,  —  mus^  ich  aus  meiner  Erlkhrung  in  den 
letzten  zwei  Jahren  antworten,  und  man  erntet  dabei  Dank.  So  ist  denn 
dieser  Gegenstand  wohl  einer  kurzen  ErSrterung  wert,  bei  der  ich  mich 
an  dieser  Stelle  darauf  beschrftnke  mitsntheilen,  was  geschehen  ist. 
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Nur  zwei  Vorbemerkungen  seien  mir  gaalattet;  die  eine  betritt  die 
Zwecke,  welche  ich  bei  der  Leitung  dieser  ganz  freiwilligen  Privatlectüre 
im  Auge  behielt,  die  an<l»>ri'  die  Auswahl  dra  Stoffes  für  dieselbe.  AU 
Ziele  schwebten  mir  vor,  üie  Schüler  in  s^ittlii  ber.  ilnthetiächer,  geschicht- 
licher und  spi-achlicher  Hinsicht  zu  fördern.  Oder  um  es  etwas  auetälii- 
lieber  anzugeben:  ich  sachte  auf  Ideale  hinzuweisen  fOr  das  menschliche 
Leben  flberhaupt,  sowie  für  die  beaoodereo  Benifiarteti;  jeder  sollte  den 
Stand  seiner  BItem  scbAtsen  lenuw,  aber  frei  von  allem  Xastengeisfce 
bleiben,  er  loUte  Liebe  tu  seinem  Volke  nnd  inr  geis(Heben  Gemeinschaft, 
der  er  engehffrt,  mit  echter  Humanität  vereinen,  Unwahrheit  und  Fana- 
tismus erkennen  und  vfrabscheuen  lernen.*)  In  äHthetischer  Hinsicht  strebte 
ich  danach,  den  "^inn  t  ir  schöne  und  charakteristische  Anffan-^uns^  und 
Darstellung  des  Leueus  zu  wecken  und  zu  entwickeln  Bei  der  ge^ilnuht- 
licben  Ausbildung  standen  Cultur-  ^)  und  Literaiturgii^^chichte  im  Vorder- 
grunde; bei  der  sprachlichen  sollten  die  Muster  den  Scbfller  anleiten  su 
klarer  nnd  gewandter,  womöglich  anch  anschanlieber  nad  ergreifender 
Aiisdmeksweise  in  der  Prosa. 

Aber  die  Aoswabl  des  Stoffes  bestimmten  neben  der  persönlichen 
Neigong  des  Scbfller«  verschiedene  Umstilnde,  so  Bestebun^cn  /Amx  (gleich- 
zeitigen Unterrichte  in  der  Geschichte,  endlich  f^nr.  zut'ililifije  äubere  An- 
lässe: wenn  einem  Schüler  f^erade  ein  geeigneten  Bucli  iu  die  Hand  ge- 
kommen war  oder  er  dtT  Aufführung  eines  outwpr»^rlu'nden  Stückest  im 
Theater  beigewohnt  hatte,  ho  konnte  er  sich  zur  i  rutung  darüber  melden, 
nm  an  erfUiren,  inwiefeme  er  das  Stflek  vwstanden  and  wie  fiel  er  daraus 
behalten  habe. 

Gelesen  wnvde  von  Schalem  der  VI.  Cltiase  im  ScbnUahre  1896^99: 
V.  Sefaeffel.  Ekkehaid  (6)«) 

„        Juniperus  (4) 
G.  Freyta^.  Ahnen  I.  und  II.  (1) 
W.  Kiehl,  Die  vierzehn  Nothhelfer  (6) 
p        Burg  Neideck  (i) 

K        CultUrgeschichtliche  Novellen  (einzelne  Stücke)  (je  1) 
Kinkel,  Otto  der  Sefafltz  (Ij 
W.  Haan;  Liehtenslein  (3) 
G-  Ebers,  Homo  mm  (1) 

Jerem.  Gotthelf.  Uli  der  Knecht  (2) 
G.  Freyta^;,  Technik  des  Dramas  (1) 
Kleist»  Prinz  von  !fon>bnrp  (!) 

n     Der  zei  brocheue  Krug  (1)  i 
Le^ving,  Philoüi»  (8) 

„      Der  junge  Gelehrte  (3) 

•      Abhandlungen  fiber  die  Fabel  (1) 


')  Di<K>  tii  wiobiiK<'n  G<>g<-i)i«tan(l<<  bat  d«r  V<>rfiiM«r  tiwn  hcioiiderBB  AufMts  ge- 
widmet „Zur  Pllfge  den  r<'UgiÖ«cn  Iiit<-nx''.-i  im  Flinklanp-  niii  Wis-M  iinchiift  and  HlttH<>hfc»lt", 
w»>1eh«*r  in  den  Mctii«()>hi*fton  dor  C'Otix-niuH^i  'ti  lUrli.'ift  •'r)««  h«'iin>ri  hoII. 

-  Hi<^r  wurdo  l)<'<>oiiii<-ni  di-r  Wand.'l  im  (irtUnkon-  und  (•«■fiihlslolM>n  beachtet  —  Sur 
Vorlx-niUiag  auf  die  LmOrii  der  „Ideen  rar  FbUoflopUe  der  UoKbkbt«-",  wcIcImt  iiirh 
R.  Lphnunm,  IW  d«>iitMlM^  Unlmiteht,  1H90,  8.  ar),  mr  PrivatlmOro  fttr  g«-<-i)jiii't  Mit. 

>)  Di«>  Ziff<  r  in  Klnmnii>ni  gibt  die  Äiutthl  d«r  Hcbftler  an,  wHcbe  ttber  die  Lf^rtfiro 
Too  mir  »ivb  pr&f<-u  iii'U«  u. 
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Schiller.  Maria  Stuart  {\) 
Ghllparzer,  Das  goldene  Vlies 

,        Sappbo  (1) 
Shakespeare»  ^)  Der  Kaufmann  von  Venedig  (6) 
Hakbeth  (2) 
^  Antonius  und  Kleopatfa  (1) 

König  Lear  (1) 
Sophokles,  König  ödipus  (2) 
Goethe.  Werthers  Leiden  (1) 

Zur  Ablegnnt;  der  Keclü  iis  haft  über  die  Privatlectiire  war  wöchent- 
lich eine  Stunde  (Mittwoch  nuchmittagü)  bemtioimt;  wenn  größere  Ferien 
vorhergegangen  waren*  reiehte  diete  Siande  nickt  hin,  und  et  wurde  die 
Zeit  an  Sonntage  vomiitags  nach  dem  Gotteediftoete  dasn  genommen. 
Wie  iek  dabei  Teifnhr,  sollen  einige  Beüpiele  s^igen. 
Bei  einer  Prüfung  über  Scheffel«  . Ekkehard",  tu  der  eich 
gleichzeitig  mehrere  Schüler  stellten,  legte  ich  folgende  Fragen  vor: 

1.  Wissen  Sie  einige«)  über  das  Leben  Schetiela  (Geburtsort  und  -jähr, 
Studienganj^,  Wirksamkeit,  Lebensende)? 

2.  An  welchen  Stätten  »pielt  die  Geschichte? 

3.  In  welcher  Zeit? 

4t.  Verlauf  der  Handlung  in  den  Hauptzügen.  ^) 

5.  Charakteristik  der  wichtigafcen  Perwnen.  (Wie  bandeln  de?  Aue  welchen 
Beweggrfinden?  (m  einseinen  beispiekweiae:  Welche  Terftnderungen 

gehen  in  Ekkehards  Innerm  vor?  Aus  welchen  AnUasen?  Worin  zeigen 
sich  diese  Yeränderungon?  Zu  welchem  Zwecke  und  mit  welchem  Er- 
folge weilt  Ekkehard  in  der  Gebirgseinsamkeit  ?  Vergleiche  den  Cha- 
rakter der  beiden  Klausnerinnen;  Praxedis  mit  Hadewig!  Ist  Wiborada 
frömmer  als  Praxedis?) 

6.  Was  fAr  dnen  bedeutungsrollen  Wandel  im  deutschen  Yolkageiste 
seiebnet  uns  Scbeffel?  (Die  VerdriLngung  des  germaniscboi  (}Otter- 
glanbens  durch  das  Chrtstenthnm.)  Welche  Mittel  sehen  wir  aur  Be- 
schleunigung dieses  Vorganges  angewendet?  Waren  alle  diese  klug  und 
l.blich?  (Ächtung  der  Waldfeau,  Bestrafung  des  .  .  .) 

7.  Welche  Arten  der  Bildung  gab  in  jener  Zeit  (geistliche  und  welt- 
liche) und  wer  vermittelte  dieselbe?  Nenne  die  berühmtesten  Bildungs- 
stätten! Wer  ertheilte  Unterricht?  Wem?  Worin?  Was  tadelt  Schetlel 
aui  L'nterrichte  iu  der  Klobterächule  (llaften  am  Worte,  Uudelbbtän- 
digkeit .  .  .)?  Welche  Seite  des  Schulwesens  jener  Zeit  findet  Scheffels 
ungetbeilte  Anerkennung?  (Die  Zucht:  Die  Hersogin  wundert  sich  sehr, 
dass  selbst  Yon  den  kleinen  Knaben  sich  keiner  nach  den  heraus- 
kollernden  Äpfeln  beugt.)  Methode  bei  der  Erlernung  des  Lateinischen 
im  Mittelalter  (vorherrschend  analytisch,  nicht  synthetisch). 

8.  Bedeutung  des  Mönchthums  für  die  Cultur.  Beschäftiguns^en  der  Mönche; 
ihr  Aufgehen  im  Alterthume  (Ekkehards  Gedicht  auf  die  Herzogin; 
Truppenaufatellung  nach  antiker  Strategie,  Behandlung  der  heimischen 
Sage  nach  dem  Muster  VergiU).  Schattenseiten  am  Mönchsleben. 

9.  Einsiedlerwesen,  Beurtheilung  desselben. 

*)  ,,JuUu»  Cjibar"  »iii  oMigalf  Pnvatl<f(iir«-. 
>J  Von  einigen  Mbriftlicb  TOigvlcgt. 
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10.  Wdcbe  Gestalten  etfcheinen  alt  Nebenperaonca  und  ko  welchem  Zwecke 
fftliit  dieselben  Scbeffel  ein  (insbesondere  Aadifits  nad  Hadamut}? 

11.  Kommt  in  der  Dantellnng  Humor  Tor?  Was  verstellen  wir  also  nnter 

Hamor  und  woher  der  Name? 

12.  Desgleichen  betreffend  Wit«. 

13.  Gib  einige  Beispiele  beaondern  anschaulicher  Darstollntij]^  an  (eine  un- 
ruhige Krie^ernatur  gezeichnet  mit  den  Worten  „er  war  zeitlebens 
mehr  im  Sattel  als  im  Lehnstuhle  geaebüen") ! 

14.  Merkwürdiges  in  der  Sprache  des  Romans?  Diese  ist  alterthümlich 
in  einzelnen  Wortformen  nnd  Satzfügungen.  In  welcher  Absicht  wendet 
diese  der  Sdurtflsteller  an? 

15.  Welche  Atudrücke  waren  dem  Schfiler  nen?  welche  sind  ihm  unver^ 
stftttdlieh  geblieben? 

16.  Welche  Stellen  verstund  er  nicht? 

Bei  flrv  Hr'-]a*-:'  Inrii:::  d'-s  Stückes  ,Der  Kaurinann  von  Venedig" 
warde  besomieie  Autmerksuinkeit  dein  Verlaufe  der  llandlun^,  der  Charak- 
teristik der  Personen  und  den  großen  Ideen  zugewendet  (Neben  dem  Kochte 
mnss  Plati  tat  die  0nade  bleiben,  in  der  Ansllbnng  dieser  wird  der  Mensch 
am  meisten  gottahnlich:  ein  Becht»  das  Verstand  nnd  Menschlichkeit  miss* 
acbtetk  hebt  ndi  seiher  anf.) 

Diese  Mittheüungen  und  Beispiele  reichen  wohl  hin»  dais  meine  Leaer 
erkennen,  wie  ich's  gemacht  habe.  Aber  nun  sollen  wir  gemeinem  finden, 
wie  man's  besser  machen  kann;  riinia!  wenn  der  Lehrer  vom  Besnnne  fl^s 
Schul jahrort  mit  einem  fertigen  Plane  im  KoptV*  Auswahl  und  Heihenfolge 
der  Leotüre  bestimmt.  So  müsste  nun  der  zweite  Theil  unserer  kurzen  Ab- 
handlung zeigen, 

B.  Wie  man  sften  nnd  ernten  kann. 
Da  Tielleicht  ein  AmtsgenosM  Lost  nnd  mehr  Maße  snr  Behandlung 
dieses  Themas  bat,  so  will  ich  dem  nmftchst  nicht  Torgreifen. 

Caernowits.  Vr.  Perkmann» 
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östeprelohlsehes  KalM^ubilftums-Dichterbneh.  Huidi^^ungsgabe  zor 

fiitifzigsten  JahrMWende  der  Thfonbestei{?unj?  Sr.  Maj'  -tat  des  Kaisers 
Franz  Joeef.  Redigiert  Ton  Dr.  Hans  M.  Tru:ia.  H<Tautigegebeu  von 
Eduard  Hatte iiber|r«r.  Mit  96  Portmite.  Wien  (IV.,  Pbormplatz  6) 
1809.  333  S.  4«.  M.  20  geb. 

Mit  Freude  kommt  Referent  der  T^ittp  nach,  auf  das  vorliegende  Hut  h 
die  Collegen  aufmerksam  zu  machen.  Ka  bietet  ein  Bild  des  hterarischeu 
Lebens  in  Österreich  in  den  letzten  50  Jahren  und  eollte  in  keiner  Lehrer- 
bibliothek  fehlen.  Mit  feinem  Geschmacke  bat  der  als  Literarhistoriker 
rühmlichst  bekannte  Redacteur  ans  der  Fülle  des  ihm  einsresandten  Ma- 
terials dtis  Beste  ausgewählt  und  sor;;ä<im  geordnet.  Der  Leser  ütidet  in 
dem  prächtig  ausfrestatteten  Hände  die  Biographien  und  Originalbeitrage 
von  171  Dichtem  und  Schriftstellern  in  hochdeut.'?cher  Siirache  und  in  den 
deutscfa-fisterreichiäcben  Mundarten.  Die  Dichtung  der  letzteren  ist  das 
Verdienst  des  Herausgebers,  der  sich  dadurch  als  bedeutenden  Kenner  der 
deutschen  Dialeete  Österreichs  liewiihrte.  Wir  wünschen,  das;*  der  TTeraus- 
geber  durch  Ziihlreiche  Anschaüungen  tur  seine  groben  materiellen  Opfer 
entschädigt  werde.  Der  Inhalt  de^  Buches  ist  nicht  bloß  fttr  die  Literar- 
historiker berechnet,  sondern  es  kann  dasselbe  nicht  nur  ohne  Ge&hr, 
sondern  sogar  mit  vielem  Nutzen  auch  den  Schülern  der  oberen  Classen 
in  die  Hand  gegeben  werden.  Möge  es  daher  zu  Weihnachten  in  recht 
viele  FtoilKen  seinen  Weg  nebmenl  Hoffentlich  wird  dem  vorliegenden 
Bande  hald  ein  zweiter  folgen  und  das  Bild  des  literarischen  Lebens 
während  der  Regierungszeit  unseres  allergnädigäten  Kai^^ers  durch  die  Auf> 
nähme  der  noch  fehlenden  Namen  vollständig  machen.  Ehrensache  der 
Dichter  und  Schriftsteller  Ortetreicbs  aber  wird  es  sein,  den  Heranst^ber 
durch  Einsendung  von  Biographien  und  Beiträgen  in  seinem ,  eminent 
patriotischen  Unternehmen  zu  unterstützen. 

Seitenstetten.   Prof.  Dr.  Anselm  Saher* 


Huffo  Jurenka:  Schulwörterbuch  zu  Ovids  Metamorphoaen  sowie 

zu  einer  Auswahl  aus  den  ele^schen  Dichtungen.  Mit  82  in  den 
Text  g€»druckten  Abbildungen.  Preis  geb.  3  M.  40  Ff.  Leipsigt  Verlag 
von  Q.  Frejtag,  1896.  Oroß  9.  VIII  +  336  SS. 

In  meiner  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  des  Prammer'sehen  CBsar« 

Wörterbuches  sprach  ich  micli  für  die  Benützuntr  eines  entsprechend  ein- 

eerichteten  Specialwürterbuches  aus,  weil  man  dem  Schäler  auf  der  vierten 
^nterrichtsstnfe  das  Mehr  an  Zeitaufwand,  das  er  bei  der  Benfitsung  eines 
uligemeinen  Wörterbuches  brauchte,  noch  nicht  aufhalfen  darf.  Hier 
haben  wir  es  bereits  mit  der  fünften  Unterrichtastufe  zu  thun,  und  wenn 
ich  auch  für  die  Le^iun^  des  Livius  bereits  den  Gebrauch  eines  vollständigen 
Schulwörterbuches,  z.  15.  des  Stowa-sser,  den  ich  zu  empfehlen  pflege,  fttr 
untinjf^ilnglich  halte,  weil  ja  auch  mit  diesem  Lehrbehelf"'  endlich  beg-onnen 
werden  muss,  um  den  Schüler  auf  eigene  FüiJ«  zu  stellen,  so  gebe  ich 
doch  Jurenka  recht,  wenn  er  für  die  Lectflre  des  ersten  Diehters  ein 
.Sonderwörterbuch  für  nothwendig  hält,  und  das  aua  dem  Grunde,  weil  die 
Bedeutungsentwicklung  für  jede  einselne  Stelle  aus  der  Grundbedeutung 
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Tiel  SU  viel  Zeit  dem  SchQler  wesnelineii  wttrde.   Hier  mnm  ihm  ver- 

iiünftigerw«M"8f?  pfeliolfeii  w(»r(len,  will  man  nicht,  das.«  fr  di»?  fertig«*  T^m  i- 
aeUunt;  hernimtut,  die  ihm  ja  ailseit«  uiu  billigen  Preis  so  .treuDd''ltch  winkt. 

Das  vorliegende  WOrterbnch  weist  im  allgemeinen  alle  die  Vonüse 
eineü  Specialwörterbuches,  wie  ich  sie  in  meiner  oben  genannten  Vorrede 
des  näheren  aufgexühlt  habe,  auf.  Die  Grundbedeutunsr  ist  Tnr)>;lit  h>»t  immer 
angegebnen,  woraus  Uauu  a,ut  natürlichem  Wege  dit>  in  Betracht  kommen- 
den Bedmitungen  entwickelt  werden.  Die  Rtymolot^if  ist  berücksichtigt« 
soweit  sie  eben  für  die  Schule  greifbar  ist,  lür  «Ii'-  i^uantitätsbezfichnunK 
ist  ausreichend  gesoi'gt,  die  ätellenaoaechreibongen  sind  sehr  ^arsam,  kurz, 
ohne  mich  sn  nennen,  bat  Jnrenlca  im  gnnxen  danelbe  Verfithren  beobiichtet 
wie  ich  in  dem  oben  genannten  Cäsar -Wörterbucbe ,  das  um  ein  Jahr 
früher  im  «jplbpn  Verlage  er-schienen  ist  Da*-«  »^s  in  dm-  Zeit  der  auRgo- 
bildeteu  llluatrationjitechnik  an  Abbildungen  nicht  fehlt,  ist  rtcUwtveratänd- 
lieh,  obwohl  gerade  in  diesem  Punkte  eiiiorseitM  zuviel,  anderseits  zu  wenig 
geschehen  ist.  Zuviel,  wenn  man  Din^e  illustriert,  die  keine  Illustration 
Iwauchen,  wie  z.  B.  Abb.  69  taeda,  oder  die  ein  ästhetisches  Unbehagen 
▼ennsachen.  t.  B.  Abb.  55  Pan,  so  wenig,  weil  in  recht  vielen  FftUen  eine 
wenn  auch  kurze  Erklärung  des  heigegebenen  Hild werke«  fehlt,  in  meinen 
Augen  fia  solcher  Kehler,  da«H  er  die  Beigabe  von  unerklärten  Abbildungen 
geradezu  als  fiberflnssig  erscheinen  lässt.  Auch  darüber  sprach  ich  in  meiner 
Vorrede  zum  Cäsar -Worterbnche  S.  VII.  Auf  8.  VIII  hat  Jurenka  „die 
wichtigsten  EigenthQrolichkeiten  des  diehterischen  Spracfagebraaches"  kunt 
aber  ausreichend  geschildert. 

Diis  Lexikon  soll  zun&chst  der  Schnlansgabe  von  A.  Zingerle,  K.  Sehwer- 
ta.<^ek  (T.eipzig  18%)  dienen,  pasat  aber  auch  zu  anderen  Ausgaln^n.  weil 
es  auf  die  abweichenden  Uesearten  Rücksicht  nimmt.  Überdies  erscheinen 
neben  den  Metamorphosen  auch  besonders  wiehtäge  PMtien  ans  den  ele- 
gischen Dichtungen  Ovids  berücksichtigt. 

D.W  die  vorhandene  Literatur  fleißig  au*^genützt  und  verwertet  ist, 
soll  noch  bcjionderu  hervorgehoben  werden.  Druck  und  Ausstattung  sind 
gleich  prächtig. 

Das  Worterbuch  s>n  noniit  I-'^lin^rn  and  Schülern  —  letsterOH  beson- 
ders auch  für  die  Frivatlectüre       warmstens  empfohlen. 

Hermann  .Nobl:  Schttlercommentar  zu  Clceros  viertem  Buche  der 
Anklageschrift  gegen  C.  Verres.  Mit  einem  Plane  von  Syrakus. 
Preis  geh.  40  Pf.,  geb.  70  Pf.  Leipiig,  Verlag  von  G.  Frejtag,  1898. 

Klein  8«  i>2  SvS. 

Bekanntlich  hat  Nobl  in  demselben  Vt-rhige  das  vierte  Buch  der 
Verrinen  herausgegeben.  Er  hat  sich  anch  dm  Dank  der  Schüler  und  der 
Lehrer  durch  seinen  .\nhang  dort,  der  einen  „Überblick  über  die  Entwicklung 
der  griechischen  Plastik"  bietet,  mit  Hecht  erworben.  Das  vorliegende 
BUchleia  enthilt  einen  „Schfllercommentar*  sn  seiner  Ausgabe.  Die  Frage 
nach  der  Beiclmlfenheit  der  „Schülercommentare"  —  ich  will  den  mehr  als 
sonderbaren  Ausdruck  beibehalten,  weil  er  sich  in  Fachkreisen  mehr  und 
mehr  einbürgert  —  ist  wohl  noch  nicht  gelöst.  In  der  Regel  entscheidet 
die  Tendenz  des  Verlags,  wie  ein  solcher  Commentar  beschallen  sein  soll. 
Indes  muss  sich  doch  meines  Erachtens  derjentije.  der  tinen  solchen 
Commentar  machen  soll,  die  Frage  nach  dem  Zwecke  der  Erklärungsschrift 
vorleg«>n.  Soll  sie  der  Privatleetftre  der  Schaler  dienen,  dann  kann  man 
vernünftigerweiae  niclit  vitd  daj^egen  einwenden,  wenn  des  Guten  zuviel 
gelhan  wird,  weil  der  Öchüler  bei  der  eigentlichen  Le8ung  der  Schrift  der 
Hilfe  des  Lehrers  entbehrt.  Anders  aber  steht  die  Sache,  wenn  der  Ver- 
fasser annimmt,  dam  die  betretende  Schrift  einen  Bestandtheil  der  vom 
Lehrer  durchgenommenen  Schullectüre  bildet.  Da  uinse  or  -if  h  doch  wohl 
die  Frage  vorlegen,  was  ist  für  den  Schüler  zum  Verstmduisse  der  vor- 
liegenden Schrift  an  Erklärung  unbedingt  nöthig,  und  welche  Rolle  wird 
da  dem  Lehrer  /ugeuiuthet?  Man  darf  sich  die  Sache  doch  niclit  »o  vor- 
stellen, der  Lehrer  werde  den  Commentar  mitatudieren  und  dann  aU 
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AbfragcmaachiDe  bei  meinen  Schülern  fungieren.  Das  läwt  sieb  derdeDkeads 
liehrnr.  'i»'r  seinen  lienif  hoch  hdt,  nicht  bieten.  An  ihm  wird  ein 
Comuicntur  nie  eine  Stütze  finden  icünnen,  der  es  sich  herauanimiut.  mit 
ümgehuiijr  der  Grundbedeutuog  d«r  VooÄelii  die  in  den  Text  passende 
! if  iipiit\jnp  anzumerken.  Phnwen  und  giinze  Sätze  in  der  endpiltigen  Form 
zu  i^eOen.  die  sich  doch  erst  auf  Grund  der  Mitarbeit  der  Schüler  in  natür- 
Keiier  Entwieklvraff  der  Grandbedetttung  und  im  nangemäßer  Anwendvng 
gewiiwer  dem  Schfiler  allniühUtb  ;reläufig  gewordener  Cbersetzungsgesetze 
und  Htiten  als  Hesultat  der  in  der  Schule  g^lei<?teten  Arlieit  ergeben  kann. 
Solche  Commentare  ertödten  im  vorhinein  das  Schulinteresse  des  Schülers, 
drücken  seine  Arbeit  tief  herab  nnd  schädigen  geradezu  den  betreifenden 
Hrf orrichtsgcjjPTifitTinH  Man  kann  und  darf  «ich  <ln  nicht  mehr  über  den 
Niedergang  der  philologischen  iiisciplin  wundern,  wenn  ihre  berufenem 
HAter  mit  ihr  so  aoigehra.  Will  man  dem  Schüler  bei  einem  Sobnleclurift^ 
steller  ila.s  I-exikanwälzen  eri?pnrr  n.  in  <!ottos  Namen,  dann  mnsj^  aber  die 
Grundbedeutung  der  Vocabeln  unter  jeder  Bedingung  dastehen,  denn  nur 
die  ist  dauernd,  jede  andere  vecbselt  nach  dem  Satxznsammenhange.  Ich 
habe  auch  gegen  Winke  nichts  einznwenden,  die  eine  schwere  Satzcon- 
stmction  erleichtern,  Sachlif  hp-4  zum  Verständni.Hfio  der  Vjetrettenden  Stelle, 
wenn  es  unumgänglich  nothwenüig  ist,  geht  auch  noch  an,  damit  ist  aber 
die  Unterstfitzun^  des  Schlllera  nt^tluuif  nllee  andere  upehflrt  der  gemein- 
anmen  >'rhularbeit  an. 

Setäe  ich  aber  die  Benützung  des  allgemeinen  Lexikons  durch  den 
Seh&ler  Tora]»,  dann  kann  allerdings  die  Angabe  der  Ornndbedeotttog 
gesptirt  werden,  im  übrigen  nber  wird  die  Hilfegebnng  kanm  reicbltcher 
anaiallen  können,  als  im  obif^en  erwähnt  wurde. 

Das  vorliegende  Büchlein  setzt,  wie  das  der  Cntej:richti»stui'e  gan^  tut- 
spricht,  die  Benütznnif  dee  Ijexikons  voraus,  greift  abor,  wenn  nöthig.  auch 
auf  die  Grundbedeutung  zurück  in  If  n  \v(>itau8  zahlreichsten  Fällen  legt  es 
die  fertige  Übersetzung  vor  und  berücksichtigt  auch  das  Sachliche,  soweit 
ale  nOthig.  Der  Verfkeser  racht  twar  die  Mitte  «wieehen  dem  ZnTiel  nnd 
Zuwenig  einzuhalten,  das  merkt  man  wohl,  aher  ah  und  zu  kommen 
Angaben,  die  der  Stufe,  auf  der  diese  Schrift  gelesen  wird,  gewiss  nicht  ent- 
sprechen. Her  zähle  ich  Übereetzongen  wie  §  137  negoiio  atraque  mühevolle 
Beschäftigung.  Eün  IV  S'.a  Stx>{y  aollte  ein  Septimaner  doch  schon  treffen» 
und  das  wird  ihm  vom  Verfasser  gar  zu  hrmHii'  vorübenietzt;  ferner  den 
Gebrauch  phraseologischer  Verba,  z.  B.  §  '6i  nun  tibi  obicio  ich  will  dir 
keinen  Vorwnrf  danuis  machen,  §  149  iiteretor  Gebrauch  machen  kOnne, 
und  gar  eine  Anmerkung  dieser  .\rt  ^  140  ^itaque  un  l    v*  n.  a  m. 

Und  so  mOohte  ich  denn  den  immerhin  tüchtigen  Commentar  doch 
lieber  der  Privat-  als  der  Sehnllectfire  vorbehalten  wissen. 

Ob  das  wohl  richtig  ist  §  10()  „itur  m  consilium  man  schreitet  zur 
Abstimmung"?  Dns  ht  doch  nur  Wiedergabe  des  Sinnes»  »bm  keine  Über- 
setzung, die  hier  doch  gegeben  iüt. 

Druck  nnd  Anmtattoog  sind  gleich  empfehlensvert. 

Csernowita.  Dr.  MaMfteXr. 


Kmil  Gschwind:  M,  TuUi  Vicei'onis  Tiiaculanat'um  diftpuUUio- 
num  UM  I»,  U^,  F.  Hit  10  Abbildnngen.  Prag,  Tempskr,  1896. 
XXVlIi  nnd  211  S8. 

Der  hohe  .sittliche  Wert  der  Leetüre  liei  iler  Jut^ender/lehnng  wird  all- 
gemein zugestanden,  und  es  ist  daher  eine  zweckmäbige  Auswahl  gediegenen 
Lehrstoffes  ein  Bedürfnis,  dem  alle  wahren  Freande  der  Schule  Rechnung 
tragen. 

Eine  solche  .Arbeit  he^jrfißen  wir  in  d^r  zn  besprechenden,  die  als 
II.  Band  der  „Sammlung  griech.  und  röm.  (Jlu««i<iker  mit  Krlüuteruns^en 
fttr  die  Priratlectfire*  erschienen  ist  and  sich  naturgemäß  bezüglich  der 
Kiniichtung  der  des  I.  Bandes  dieser  Sammlong  (Liv.  1.  XXVI  von  Ötita) 
anschließt. 
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Das  Bach  entblUt  neben  «inem  Vorworte  p.  V.  VI,  in  dem  die  Wahl 

des  Stoffes  und  die  Art  und  der  angestrebte  Fortschritt  in  der  Erklärnnft^ 
begründet  werde»,  eine  Einleitung  p.  VII— XXVII.  woran  »ich  p.  XX VIII 
das  Verzeichnis  cit  r  Abbildungen')  schließt;  p.  1 — 1B7  finden  wir  den  Text 
sammt  Coniment;ir;  danuif  folgt  p.  168,  169  ata  I.  Allhang  ein  Veneichnis 
der  im  I.,  II.  uml  V.  Huche  der  Tusculancn  enthaltenen  CiUite  a)  au« 
röm.  Dichtern,  bj  Übereetzun^n  griech.  Dichter;  Anhang  II  p.  170  —  173 
bringt  die  Vorsteher  der  philoflopbiachen  Schalen  in  Athen;  und  endlich 
folgt  p.  174—211  das  Wörterverzeichnis. 

Die  Einleitung  gliedert  sich  foljärenlermaßpn:  I.  (p.  VII— IX)  Be- 
deutung der  philos.  Schriften  Cicer(M.  II.  (p.  IX.  X)  Bedeut«Anie  Sätze=^) 
aus  Ciceros  Schrillen.  III.  (p.  XI^XVI)  Ciceros  Stellung  zu  d«>n  einzelnen 
philo«.  Systemen,  wo  Cicero  weji;en  sein*"*  ihm  (wohl  mit  Hecht)  zani  Vor- 
wurfe gemachten  Eklekticisman  vertheidigt  wird.  ') 

P.  XVII  wird  unter  QuaeMi(me8  TuMudanae  aof  nnaere  Schrift  »peciell 
einj^epingon  und  eine  kurz»'  Inhaltsang.ib»-  f,'e^'t'In'n,  die  wegen  ilncr  Kür/.n 
in  lat.  Sprache  vom  Schüler  verlangt  werden  kann.  P.  XVIII  — XX  wird 
die  Hethode  beim  Dispiitieren  behandelt.  P.  XX— XXIV  folgen  Be« 
merkongen*)  Ober  die  Versmaße  der  eingeschalteten  DichferHtellen,  wo 
auch  der  nur  in  dem  in  die  Ausgabe  nicht  aufgenominenen  III.  Buche  12, 
26  vorkommende  bacchische  und  cretische  Triraiter  berücksichtigt  ist. 
P.  XIII  Nr.  3  soll  es  statt  (akat.  troch.)  Trimeter  (Oetonar)  heißen:  Tetra- 
meter.  Nr.  4  empfiehlt  es  sich  statt  „und"  „gegen"  zu  petzen  in  dem  Satze: 
Anapäst  (aau(ekehrt)  dem  Daktvlus  gef^enüber:  w  w  *  und  l  w  w.  P.  XXIV 
bii  XXVII  finden  wir  nnt«r  Kintbeilnng  eine  wohlgegliederte  Inhalte- 
angebe  aller  fünf  Bücher. 

Die  Anmerkungen  zu  dem  Texte  sind  in  ihrer  überranchenden  Deutlich- 
keit wohl  der  beste  Theil  der  Arbeit  und  bezwecken  laut  Vorwort  vor 
allem  „fDr  eine  Reihe  nnxntreffender  oder  unklarer  Ausdrücke  in  den  bi<<- 
heri^en  Commenturen  df^n  entsprechenden  philos.  Tfruiinus  >'in/.uf;ihren,^) 
die  logischen  Formen  schärfer  su  fassen  und  zu  zergliedern,  alles,  was 
Anknüpfbngspunkte  an  einzelne  Partien  der  Psychologie  bot,  mit  dieser 
Disciplin  in  Beziehung  zu  setzen,  inif  die  an  unseren  Gynniiusicn  in  Ver- 
wendung stehenden  Lehrbücher  der  phii.  Propädeutik  hinzuweisen  und 
so  eine  Art  Concentration  des  L'nterrichtes  anzustreben  " 

Die  Gliederung  des  Textes  ist  sehr  zweckmäßig  und  übersichtlich» 
indem  durch  zahlreiche  Abschnitte.  Überschriftfn  und  kurze  Anmerkungen 
aiu  Rande  ein  rasches  Zurechtfinden  bezüglich  des  Inhaltes  ermöglicht  ist.*') 

Nachstehend  mögen  einige  Bemerkungen  Plate  finden,  die  dem  ge- 
lehrten Verfa,s>er  gegenüber  nicht  als  „Verbesserun^jen"  ekelten  wollen, 
vielmehr  als  ein  Beweis  angesehen  werden  mögen  des  Intereraes,  mit 
welchem  das  Bach  durchgenommen  wnrde. 

Gleich  die  Bemerkung  zu  I.  1,  2  res  domesticas  et  femilictrea  melius 
tuemur  „Ausdruck  übertriebenen  Nationalstolzes"  —  wie  er  eben  :iuf- 
strebenden  Völkern  bezüglich  kleiner  Errungenschaften  eisieu  iht  zei^t 
den  ftinen  Beobachter.  I^r  10,  19  erwähnte  Aristoxench«  fehlt  im  Wörter- 
verzet' lini  -r".  ebenso  cas'-ns  71  12.  27.  Wohl  noch  einiger  Erkliirunfr  bedarf: 
13,  30  gegen  Ende  (wegen  inaerere  laut  klugen?);  26,  64,  wo  im  Commen* 


•)  Atütdrürklirh  wi  »n>nnTkl,  «Iah»  di»>  .^iiMwahl  lin!;.'<'n  und  msBroll  Int,  Wix  trfgi'n- 
niKT«l«*m  l'ti'  riii'itc  II  'Ii  r  . . 1 1 lustration",  incl<-iti  di<-  vorhan<l»-n»'i»,  oft  ^crailfied  ni('lit.«?>Mf;<-ti(li-ti 
,, Bilder"  wo  nur  nio^rii,  h  :iit^'<-lirafht  w«'nl«'ii,  h<'rrork:»'h<»hi'n  wfr<l«-n  soll.  Hi't  gilt  ln-roits  ; 
St  nimts  '  l<i<   MM  Ihiol.  .'<iiiiiniliiriKi'ii  'u' i' 

^)  .-Viif  d«>ii  l'ii-rnl,  V.  ;>i ,  III  .«ich  fiiuli  luh  u  (.';*» «iiiial^afjs  P''<*«-ju r.  -"  iiri'l  «i«'n  S.nlz 
von  di'iii  !!:Uiii  lir!ii  !i  Wiitit  Ip  it^ln  \vu>*>if»<'in  Ttis^üil.  III.  1,  2vii'i  Ih  -^oikI' i  -  liiiik"*'»'ii'>«'n. 

'j  K.-»  winl  aiiK<-i><>  ><-n :  ,,Da;<  Str'  Jwri  iiai-li  Aii«nl<-i«  h  la«  al.*o  im  Ziu;*'  der  diunaliKen 

Z«'it"  —  «  in  Satz.  dvHM.-n  .<t  hwiU  ln'  (j.  i.iW.  /n  inodi  rn  int.  —  l)u-  Ii<-rrli(>h4>  8U>rie  fiber  8oknt4>« 
Tnw,  V    1.  10  M>llU'  in  k<'int  r  Kitil<-ttiiri^  zur  Plnt<i-Lpctnr«'  f<  lili-n  I 

1  !•!•  NoUlwrti<U|;kiMt  di»«<T  \ässi  -\n'n'»>         dii'  p.  XV'I  i-rwShnt<>n  «hon  in 

don  TiiMul»n<;n  citieiteo  btellfu  at»  Plato  die  VII 1.  Clus««  für  dit-  Ltx'lüro  K^isncu-r  <'i>chcin<>o. 

Vgl.  t.  B,  V.       72  ratü)  «t  wie^Uia  dUt^rmii:  die  »yvti'iiuitiarhc  WiMoascbaft 
der  Logik. 

*>  r>ptn  TOTi  rlnor  Sritp  Ri'oiachipn  Elmrand«* ,  dam  hierin  wo.  w«>it  p(i>8anfea  fM «  kann 

■il  Rnrksf»  ht  iinf  da»  Mi(t<-linuU  di  r  SrhQlw  flicht  b«g(ipflichl0t  worden. 

„Ü9t«  rr.  MiU-flscUulo".  XIII.  Jahrg.  31 
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tar;  non  »ine  enelesli  ingNneiu  —  am  dem  Texte  ne . . .  quidem  wrere 

tfidentur,  iif  auf  c.  i.  putcm  fundere  nicht  sofort  ver,«-t;inclpn  wird. 

V.  17,  53  das  Bild  von  der  Ubva  Critolat,  da  deprimere  im  Wörter- 
▼enseichnisM  fehlt,  f.  21  c.  15  fehlt  die  Angabe  des  §  3ö  im  Commentar. 
(I.)  40,  95  tet  zu  vim  bene  vivendi . .  .  in  omni  virtute  ponamus  wie  zn 
43,  102  magnam  habet  vim  rpt  pnblicae  discipHna  angemerkt:  „EinfluM". 
*  An  ersterer  Stelle  wohl  richtiger  „Wesen".  II.  6,  16  xu  erit  iarUi  ^wird 
dafür  tteben,  daas*  ift  Präger  Dialect  für  ^soviel  wert  sein,  dass".  8,  20 
decolorem  sanguinem  —  das  Wörterverzeichnis  bietet  decnfnr:  „entnirKt"* 
Dagegen  bleibt  die  Anmerkung:  y,decolor€m:  x^ui^v  at}ioi"  bei  Sophocleä 
bedeutet  aber:  «friscbn  Blut*  anbestimmt. 

Im  Wörterverzeichnisse  fiel  noch  auf:  p.  176  agrestris,  p.  181  Cleanthet 
aus  Aa*us  in  Mysifn  um  260  v  Chr.  g'fbürtiir  —  AtisdrucK?  P.  184  fehlt 
denutUiare  zu  I.  4y,  118,  p.  Ib5  Diodorus  aus  Tyrus  um  110  v.  Chr.  lehit 
nach  T.  das  Komma.  P.  18G  Endyroion  ruht  im  Latsronsberge  —  kann  am 
L.  gemeint  sein.  l*.  20.'»  heißt  ps  sab  Simoni»]©^  (nnp^enaii):  „Mit  setner 
Elegie  auf  die  in  den  Thermopylen  Gefallenen  errang  er  den  Sieg  über 
die  Mitbewerber  (L  42,  101}."  Gemeint  ist  also  dae  bekannte  Epigramm, 
die  angezogene  Bl^e  bexieht  ric^  aaf  Maratbon.  (Hdbeh.  d.  cl.  Atterth. 
VU.  138  flg.) 

Störende  Druckfehler  wnrden  im  Commentar  bei  Citaten  amt  der 
Einleitung  bemerkt:  I.  4,  8  unten  S.  XVI  für  XIX.  ibid.  und  9.  17;  25, 
60  S.  X  für  Xli:  I.  5,  9  unten  S.  XVII  für  XIX,  V.  29,  82  unten  S.  IX 
fQr  XI  und  38,  III  rechts  oben  S.  VIl  für  IX. 

Die  Anattattunif  des  Bache«  IftMt  nichti  xa  wttnscben  Qbrig,  der  Prws 
ist  anffemetten. 

Referent  kann  sich  nur  dem  Urtheile  Kornitzers  (Z.  f.  d.  ö.  O.  1898, 

f.  728)  amchlleßen,  indem  er  das  praktische  and  aaflgtaeicbnete  Boeh  den 
achcollegen  anft  beste  empfiehlt. 

Wien.  A»  Michl. 


Dr.  Karl  Hachtmann:  Olympia  und  seine  Festspiele.  Mit  23  Ab- 
bildungen. Qymnaaialbibliothek,  herausgegeben  von  Dr.  E.  Pohlmey  und 
Hugo  Hoffmann.  80.  Heft.  Q&tenloh,  C.  Berteltmaan,  1899.  M.  1*60. 

In  stetiger  Fol«,"'  findet  die  0 yinn.isialbibliothek  von  E.  Pohlmey 
und  II  Uoffmann  ihre  Fortsetzung,  und  es  war  zu  erwarten,  dass  nun 
auch  die  heilige  Stätte  von  Olympia,  nachdem  die  Ansgrabnngen  ihre 
wissenschaftliche  Bearbeitung  erhalten  haben,  an  die  Reihe  kommt.  So 
»erwirklicht  Dir.  Hnehtrnann  für  die  studierende  Juirend  den  Wunsch, 
welchen  Ernst  Curtius  zu  einer  Zeit  auasprach,  wo  Olynipia  noch  tief 
anter  der  Erde  achinmmerte.  «Was  dort  in  dunkler  Tiefe  liegt.  i»t  Leben 
von  unserem  Leben.  Wenn  mich  andere  Gotteaboten  in  die  Welt  nn-'ire- 
ganeen  sind,  und  einen  höheren  Frieden  verkündet  haben  als  die  olvm- 
pische  Waffenruhe,  so  bleibt  Olympia  doch  nach  fUr  ans  ein  heiliger  Boden, 
und  wir  sollen  in  unsere,  von  reinerem  Lichte  erleuchtete  Welt  hptnl>er- 
nehm<^n  den  Schwung  der  Be^istemuL'  'üe  aufopfernde  Vaterlandsliebe, 
die  Weihe  der  Kunst  und  die  Kraft  i  alle  Mühsale  des  Lebens  über- 
dauernden  Freude." 

Demjenigen,  der  es  unternimmt,  eine  Cultstätte,  wIp  es  Olympia  war, 
zu  schildern,  erwächst  die  Aufgabe,  in  den  örtlichen  Rahmen  ihre  ge- 
Bchichtliche  Entwicklung  einiuieicfanen  und  der  Einbildungskraft  des  [«csers 
die  Begehung  der  Festesfeier  anschaulich  zu  ma-  hen  Das  land'^chiiftlichp 
Bild,  da«  der  Verfasser  von  dem  Thale  am  Krono«hiigel  entwirft,  hätte 
wohl  gewonnen,  wenn  es  in  vollerer  Ausführung  und  in  gesrittigteren 
Farben  gezeichnet  wäre.  Was  über  den  heilij,"  n  Bezirk  selbst,  Tiber  die  Tem- 
pel, Hallen  und  Kunstwerke  gesagt  i^<t,  reicht  für  d^n  Zweck  des  Werkchens 
zu  und  ist  mit  Geschick  behandelt.  Piäne  und  Abbildungen  erhöhen  die 
Ansehanlichkeit>  insbesondere  ist  eine  Keproduction  der  Giebelgruppen  vom 
Zeustempel  naili  <ler  Anordnung  von  Prof.  Treu  eine  wort  volle  Zugabe. 
Den  geschichtlichen  Theil,  welchem  der  Verfasser  die  erste  Stelle  ange- 
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wiesen  hat,  eröffnet  er  mit  dem  Hinweise  auf  t]i»>  Ausgrabungen  durch  das 
neu  erstandene  Deutsche  Reich,  legt  dip  fifdcutun^'  d^r  Kaiiiitf>iii»'le  fÖr 
da«  altgriechisch«'  Volksleben  dar.  >«r7ihlt  das  Kmjv  :'  lilli. n  !<  r  lieiliiron 
Stätte  zu  Uljrmpia  und  ihr  Geschick  während  der  Völker  Wanderung,  ihr 
VergCMenwerden  nnd  WiedenmflBndeii.  Ein  dritter  Theil  spricht  von  den 
Festspielen  und  ihrem  Verlaufe,  von  der  Khrung  des  Sie^,'»'rs  und  den  Sieges- 
liofh^rn  Pindars.  Auch  diesem  Theile  sind  Abbildun^^en  von  antiken  Kunst- 
werken anderer  Orte  beigeireben,  uro  die  verschiedenen  ol^  uipischeu  Wett- 
kämpfe zu  verdeutlichen.  Hachtmanns  Olympia  und  «eine  Fest«<piele  iat 
ein  willkommener  Beilrag  für  ill-'  Si'hril»»rbibliothek«*n.  und  die  tu  Besrinn 
dieser  Zeilen  beigebrachten  Worte  von  Ernst  Curtius  mögen  ihm  den 
Eingang  in  dieselben  ftShen. 

Prag.    Dr.  AtU.  Frank* 


Einfttbroiig  In  das  Leaeblteh.  Eine  Anleitung  snr  aUeeitigen  nnierriebt- 

liehen  Behandlung  deut-scher  Lesestücke,  Unter  Mitwirkunj»  namhafte^r 
Schulmänner  und  Lehrerinnen  herausgegeben  von  Frans  Frisch. 
4  b&nde.   Wien  und  Prag,  Verkg  von  F.  Tempsky.  1898/9U. 

An  methodieehen  Bflcheni  dieser  Art  besteht  swnr  kein  Mangel^ 

pleicliwohl  erschien  es  den  Verfiussern  dankenswert,  ein  .Holclie><  Werk 
mit  dem  speciellen  Hinblick  auf  die  r)«iterreichi8chen  Schulverhältnisse  zu 
liefern.  So  soll  z.  B.  der  erste  Band  „eine  nach  Inhalt  und  methodischer 
Anaffihrung  brancbbnre  Anweisung  zur  Behandlung  von  Lesestücken  bieten", 
die  in  Fibeln  und  Lesebüchern  der  drei  »interen  Schu^ahre  vertreten  sind, 
der  /.weite  Band  mt  besonders  für  das  iV.  und  V.  Schuljahr,  nlno  für  diu 
Mittelstute,  berechnet,  der  dritte  und  vierte  Band  faa^t  die  oberen  Clanen 
der  Volks-  und  Bürgerschulen  ins  Auge.  Die  zwei  letzten  Bände  konnten 
eventaell  auch  sioogeniäße  Verwendung  beim  Unterriebt  an  Mittelschulen 
finden. 

Für  die  Auswahl  des  Lesestoffes  waren  die  an  österreuhischen  Volks- 
und Bürgerschulen  eingeführten  Lesebücher  maßgebend.  I5ei  der  Erklrirung 
wurde  von  der  Formal»tufen -Theorie  ausgegangen  und  daliei  der  jeweiligen 
Altersstufe  möglicht^t  Hechnung  getragen.  Auch  wird  in  Lelir»  und  Beispiel 
erfreulicherweise  wiederholt  betont,  das«  die  au  flieste  Ilten  Muster  nw 
Wegweisern  gleichen,  nicht  aber  snr  Schablone  werden  tfollen  und  in 
keiner  Weise  die  Lefarindividnalitftt  oder  die  Selbstthfttigkeit  der  Schüler 
beeinträchtigten  wollen.  Würde  dieser  gesunde  Grundsatz  in  der  Praxis 
verkannt,  dann  läge  allerdinff^  im  Gebrauche  solcher  Hilfsbücher  eine 
ernste  Gefahr  für  den  bildenden  und  anregenden  Unterricht.  Denn  geht 
man  solche  Lehrproben  durch,  so  staunt  und  ersohnckt  man  oft  über  die 
Mhss«  des  Verarbeiteten.  Also  nochmals:  nian  hüte  sich  bei  der  Inter- 
pretation vor  jedem  pedantischen  Übermaße,  denn  sonst  erschlügt  —  wie 
ein  bekanntes  Citat  lautet  —  auch  hier  die  Metbode  den  Unterricht. 

Bei  der  Ausarbeitung  hat  eine  rjroße  Zahl  erfahrener  Lehrkrafto 
mitgewirkt,  die  mei.st  Gutes  in  guter  Form  boten.  AlliUllige  sachliche 
Unrichtigkeiten  oder  formelle  Mängel  werden  b«!  der  Benfitsung  des 
Baches  gewiss?  aufgedeckt  und  in  einer  folgenden  Aul  läge  beseitigt  werden. 

Für  besonder«  in«tructiv  halte  ich  die  «Vorbemerkungen",  die  «o 
recht  aus  der  Lehrerfahrung  hervorgiengen ,  und  die  häutigen  Angaben 
unterstützender  Lehrmittel.  Ich  versage  es  mir.  bei  dieser  Besprechung 
an  Detail«  anzuknüpfen,  dii  d.i>  Urtheil  in  methodischen  Fragen  dodi  rn 
i>ubiectiv  auszufallen  pilegt.  Die  Bemerkung  (IV.,  S.  33),  da-«s  das  i^ibelungen- 
liea  in  S9  (statt  39)  Abenteuer  zerfalle,  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler. 
Zur  Überprüfung  empfehle  ich  die  Frage,  ob  nicht  die  Forderung  des 
Memorierens  zu  hänftf*  wiederkehrt  und  ob  nicht  metrische  Beobachtungen 
zu  frühzeitig  verlangt  werden.  .Auch  inj  Moralisieren  und  Verwerten  der 
.Nntsanwendnng*  sollte  nach  meiner  Ansicht  etwas  weniger  geleistet 
werden. 

Wien.    Ifr.  Rudolf  IJihner. 

'61* 
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V.  V.  Haardt:  Nordpolai  karte.  Mabstab  der  Hauptkarte  1  :  5,000.000, 
der  X.  lM.nknrtt  ii  1  :  25,000.000  und  1 1  50.000.000.  Wien.  K.  HOlwl,  1890. 
Auf  Leinw.  i.  Mappe  22  K,  auf  Leinw.  m.  Stäben  24  K. 

Erreffte  schon  die  im  Jahre  18%  publicierte  „Südpolarkarte"  Haardts 
allp^emein  das  lebhafteste  Interesse,  so  dürfte  dies  in  vielleicht  noch  höherem 
Grade  bei  der  vorlit  ^'cnden  Karte  der  Fall  H*-hi,  welche,  auf  einem  grflnd- 
lirlieii  Studiuni  der  *  ins»  blüjjigen  Literatur  beruhend,  7ii«ammnnfa«st.  wa?  auf 
dem  Gebiete  der  Nordpolarforschung  bisher  geleistet  wurde,  zugleich  aber 
auch  in  klarer  und  anschaulicher  Weise  das  Verstftndiiis  aller  jener 
Factoren  vermittelt,  welche  die  ]»bvsische  Geographie  der  nördÜLheii  Polar- 
f;ebiete  kennzeichnen.  Dadurch  vereinigt  sie  in  wirkungsvoller  Darstellung 
Geschichte  und  Geographie  der  nördlichen  Polarzone. 

Bis  zum  60^  nördlicher  Breite  nach  Sfiden  reichend  bringt  sie  unter 
steter  Berücksichti^'unp  neuer  For:^chung«er{»p)>niw*o  die  Kä-»tenunirif««'e  und 
das  Terrain  unter  Verwendung  der  Schumuierung  durch  die  zwei  Farben 
grfln  (0  —  200  m)  nnd  hrann  (Ober  200  m)  zur  l^ranschaulichung.  Durch 
besondere  Zeich imng  heben  .^ieh  die  vergletscherten  Gebiete  ab.  Neben 
der  nördlichen  Grenze  der  dauernden  menschlichen  Wohnsitze  gewahren 
wir  die  nÖrdKchen  Verbreitnngsgrenzen  der  Birke.  Fichte  nnd  Lftrche, 
der  Gerste,  des  Weizens  und  der  Tundren.  Die  Meeresfläche  Ut  blau. 
Durch  jeweils  dunklere  Töne  erscheinen  die  Tiefenschichten  von  100  ,  500, 
low,  1500  ,  2000  und  über  2(X)0  Faden  al)gestuft.  Neben  den  kalten  und 
warmen  Meeresströmungen  finden  wir  die  äußerste  Grenze  des  Treibeises, 
das  Auftreten  des  Packeises  und  die  Eisrilnder,  wie  sie  in  verschiedenen 
Jahren  und  Jahreszeiten  angetroffen  wurden,  verzeichnet.  Die  Karte  gibt 
nns  femer  AnfschluNS  Aber  die  internationalen  Beobaehtungastatlonen  1883'88. 
Znr  Erläutern iij,'  und  Kr^jänzun^,'  di*'ser  Daten  dienen  die  acht  Nebt-tikarten. 
weiche  die  Jahres-,  Januar-  und  Juliisothernien  und  die  Isoburen  und 
Winde  im  Januar  und  Juli  nach  .Mohn  und  Haan,  die  Niederschla<rsmengen 
nach  Hann  und  die  magnetischen  Verhältnifse  nach  Neumajer  vereinn- 
lichen.  Der  historischen  Seite  der  PolarfDrsclninj,'-  wird  du-  Karte  dadurch 
gerecht,  dass  sie  die  bedeutungsvollsten  Forschungsreisen  zur  See  und  zu 
liande  zur  Darstellung  bringt.  Zu  erateren  gehOren  die  wahrseheinliehe 
Route  Franklin-'^ .  die  Fahrten  znr  .^ufTindniiL:  !er  nordwestliehen  und  nord- 
östlichen Durchfahrt,  die  österreichisch -ungarischen  Expeditionen  unter 
Wiloaek  nnd  Weyprecht  nnd  Payer,  die  zweite  deutsche  Expedition  tmd 
Nansens  Reise.  Von  Landexpeditionen  bringt  sie  die  Nordenskjölds,  Nansens 
und  Pearys.  Markant  erscheinen  die  wichtigen  Punkte  in  der  Geschichte 
der  arktischen  Forschung  hervorf^n  hoben. 

Die  kritische  Verwertung  und  anschauliche  Darstellung  des  reichen 
M;it  iiles  lierechtigen  zu  dem  Wunsche,  es  mfifre  dem  herromtgendsn 
Werke  Haardts  die  weiteste  Verbreitung  zutheü  werden. 

0.  Eipping:  Das  System  Im  geograplilseheii  Unterrieht.  {%dag. 
Bausteine,  H.  8,  S.  A.  aus:  Päd.  Monaisblatt  1688,  H.  8. 

Austjeliend  von  ib-ni  Satze,  dns-s  das  System  die  Eig^enart  des  Fatbes 
zur  Geltung  bringen  müsse,  zei^'t  der  Verfasser  zunächst,  in  welcher  Weise 
die  Geographie  dieser  Forderung  gerecht  werden  kann.  Er  gelangt  zu  dem 
Ergebnisse,  doss  die  Geographie  in  erster  Linie  die  Ausbildung  des  Land- 
schaftsbegriffes, in  zweiter  die  Entwicklung  von  Gesetzen  verlange,  welche 
aber  durchaus  nicht  zu  starren  Formen  werden  dürfen.  Bloße  Namenreihen 
und  geogra]diiM  )ie  Einzelbegritfe  sind  nicht  Gegenst^ind  des  Systems.  Im 
zweiten  Ab^^chnitte  untersucht  der  Vejfas-er,  ob  Landschaftsbe^riff  nnd 
geographisches  Gesetz  begritllicher  Natur  sein  können.  Er  hebt  dabei  mit 
Kecht  h  ervor,  dssa  das  genetische  Moment  in  der  Geographie  gerade  für 
die  Entwicklung  des  Landschaftsbegrittes  von  maßgebender  Bedeutung  ist, 
wenn  auch  der  l'nterricht  auf  der  Unterstufe  sich  damit  begnügen  müsse, 
die  „wesentlichen  Merkmale  einer  I>and.Hchaft  weniger  auf  Grund  der  geo- 
logischen nod  historischen  Thataachen  zu  entwickeln,  als  einfach  erkennen 
und  zusammenstellen  zu  lassen",  in  beiden  Fällen  wird  begriffliche  Arbeit 
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jfeleUtet  Der  Forderung,  Uai«  tlaa  System  der  Ausdruck  der  methodischen 
^nbeit  »ei,  vermale  die  Oeofifrapbie  zu  j^enn^'^ii.  nur  mllen  Gesetze  erst 
dann  niitu''''-"t''11t  WHidcn.  wpnn  „auf  Grund  ähnlirlier  fTpn;:^"^^!''"'^*^!'^'' 
ächeinunj^eu  ein  aii};eiueiner  erdkundlicher  S»tz  gewonnen  werden  soll". 
IM«  durch  den  Landschaftsbeipiff  an^fpedrOckte  Cbarakteristik  soll  ^mOjrliehst 
von  >  iru*m  Icit^Muli-n  Hcsii  htspunkte  aus  ^^rschehen"  und  in  beidien  Fällen 
ein  Fortschreiten  zu  höheren  als  im  Kähmen  der  Einheit  gelegenen  Be* 
griffen  vermieden  werden.  An  dem  Beispiele  der  LOneburger  Heide  ver- 
anschaulicht der  Verfiuier  seine  anregenden  ErOrternngen. 

Wien.  J,  MiUiner, 


F.  Krause:  Das  Leben  der  menschlichen  Seele  und  Ihre  Erziehung, 
(t'sychologisch-pädagogifiche  Briefe.)  I.  Theil:  Das  Vorstellangs-  und  das 
Denkleben.  Dessau,  Bich.  Kahles  Verlag.  SM.   288  8. 

Es  K'iht  Bacher,  die  auch  ohne  Verlust  für  die  Wissenscbafl  bitten 

nnire«h'uck(  bleiben  können;  ddbin  <;ehnrl  da<?  vorlie^'eiule  Work,  das  tms 
nichts  Neues  bietet.  Wo  der  Verfasser  eine  selbständige  Meinung  äubert, 
dort  geschieht  es  mit  wenig  Glflck  und  Geschick  (so  x.  B.  8.  14,  22,  81, 
vgl.  zu  letzterer  Stelle  S.  129),  aber  nicht  ^^t  ringem  Seil )st bo wusstsein *) 
(S  23tJ).  Die  Wahl  der  Bei«>piele  und  Vergleiche  ist  nicht  immer  sehr 
glücklich  (8.  z.  B.  k3.  i'A,  7.i  tl.).  Manche«  erscheint  geradezu  bedenklich, 
so  die  Annahme  (wenn  iinch  nur  hypothetisch)  des  Äthers  als  eintigen 
Grund^toffi-'s  ;'S.  3ril.  dii'  Krklärun;^  drr  t}iritij,,'on  Kraft  im  Nervensysteme 
(S.  150,  wenigstens  in  der  vorliegenden  Form),  die  Etymologie  de«  VVortes 
„Seele**  (S.  58),  die  Behauptung,  .wir  mfisston  die  WeUgeechichte  toII- 
.ständig  streichen,  falls  die  Phantasie  mangelte"  (S.  149);  oft  kommt  das 
Richtige  und  Wichti;re  erst  hinterdrein,  so  würden  wir  erwarten,  diu» 
über  die  Apperceptioii  hchon  S.  63  oder  wenigstens  S.  81 ,  über  den  Ein- 
fluss  der  körperlichen  Zusftände  auf  den  tiefen  Schlaf  S.  151  oder  15.3  etwas 
gewgt .  die  riclitl^'e  Begründung  der  Vorliebe  der  Kinder  Hir  Biillspiele 
6.  UA  geboten  würde.  Die  Ansicht,  dass  Kinder  und  Märchen  zusammen- 
gehören (8.  IfiO),  ist  nicht  so  unbestritten,  als  der  Verfssser  zu  glauben 

scheint.  d:i>^  Spifl  —  worüber  bier,  nrlienbei  In-inerkt,  viel  zu  viel  «gesagt 
ist  —  gehört  m  die  Schulpausen  gar  nicht,  in  die  Turnstunden  nur  be* 
dingun>{8weise /vgl.  S.  167  f.). 

Auf  die  Äulierlichkeit  der  Verbindung  zwischen  Nai  m  und  Gegen- 
f<tan  l  'S  IHT.  insbesondere  auf  die  daraus  leicht  entstehenden  Mi-^i^rer- 
stündnisse  war  mit  mehr  Nachdruck  hinzuweisen,  der  Concentration  (S.  63) 
sowohl  in  dem  Unterrichte  eines  Gegenstandes  als  auch  in  dem  Gesammt* 
unterrichte  war  größere  Aufmerksamkeit  zu  scbenken,  bei  dem  Zwecke 
der  Erziehung  (S.  271)  musste  die  Gesundheit  des  Körpers  stärker  betont 
werden.  Wurae  der  Erklärung  des  Wortes  «Bild**  (S.  33)  Kaum  gegeben, 
so  verdienten  dies  mindestens  in  gleichem  Grade  die  Ausdr&cke  »An* 
scbanun«?".  „Vorstellung".  „Wahrnehmung".  „BegriflT. 

Ei^cuthiiiuliche  Ausdi ucksweisen  sind:  ein  ,u.  s  w.-Reiz"  (S,  17), 
»einen  gesunden  Körper,  und  über  diesen  ^agt  man  ja.  er  sei"  (S.  86), 
,.wenisr-.tens  lange  so  groß  nicht,  wie  man"  (S.  48)»  »will  sagen"  (als 
Parentliese  S  43),  „Molekeln"  (S.  38  u.  «.). 

Aussig.    Dr.  G.  llergeL 


0.  Schm  i  dt:  Beiträge  zur  Theorie  eines  Lehrplanes  der  realistischen 
FfteheP.  Pftdag.  Bausteine,  Heft  2.  (8.  A.  aus  „Pädag.  Monatsblatt"  1898, 

H.  1.  2.      4,  6.)  Dessau -Leipzig. 

Die  l'i  iifun?  des  Verhältnisses  der  einzelnen  ünterri(  btsstotte  zur 
Enuehungsidee  und  zu  den  Forderungen  der  Pädagogik,  verbunden  nüt  der 

'i  lMni!wlh»^n  !»-li>  int  aurli  d»'r  IkmIiIi-iiIm  ihI«-  Tii'-l  auf  tli-m  riii«<  liliij{«-  (ivm  BmcIk  - 
<>nNliruiii:>  ii  XU  »ta-in;  ,,^<'«>li>nl«>l><'n  uaU  .*<"M-lt  ii.  rzi<  hiinn".  Ich  d;Ulii<',  „Plaud«'rvi<'U 
OlMn-  d.  S.  u.  d.  8."  odrr  ftbnlich  hStu»  g^nOgt. 
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Abwftji^ng  ihres  Wertes  innerhalb  des  Lehrplanes,  fuhrt  den  Verfasser  za 
der  mit  Nachdruck  und  Würtno  vcrthcidigton  A  nsicht,  da<?d  die  real  ist  i^(•hon 
Fächer  die  einzig  pädagogische  Grundlage  eines  jeiien  Lehrgebäudes  bilden, 
tndffm  er  den  Stoffereis  des  Cultur-  und  Mentchenlebens  in  den  Mittelpunkt 
dos  Unten  ich  tos  stellt,  nähert  er  sich  durch  die  Forderung,  dass  die  Be- 
handlung aller  Naturobyecte  nur  soweit  gehen  dürfe,  als  dies  zur  Erfassung 
der  „eigenthümlicben  Steltnn}^  und  Aufgabe  derselben  innerhalb  dee  Natur* 
und  Culturlebens"  nothwendig  ttei,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  Ver- 
tretern des  Utilitätsprincipes,  ohne  jedoch  in  deren  Fehler  zu  verfallen. 
Den  Fachmann  rauthet  es  besonders  au,  iu  so  überzeugender  Weise 
die  Heimatkunde  in  ihrem  naturwiBMURchaftlichen,  geographischen  und 
historischen  Stotl'kreise  aln  Ansf^npp^pnnkt  des  gesammten  Kr  i  ' mij- 
untcrricbtes  geschildert  za  sehen.  Dem  Vorwurfe,  dass  durch  die  Bebundlung 
dieser  Gegenst&nde  im  engen  Rahmen  dee  i^nflusses.  welchen  sie  auf  unser 
gegenwärtiges  Cultur-  und  Menschenleben  ausüben,  oder  der  Bedeutung, 
welche  ibnen  für  die  Würdigung  des  Gejjenwärtigen  und  die  l?ei,'elung  des 
künftigen  Handelns  innewohnt,  der  Blick  des  Schülers  getrübt  und  der 
NatioiMtlstola  gereizt  werde,  begegnet  der  VerfiuBer  dadurch,  da^s  er  die 
Zusammenfi-siin^  der  in  den  einzelnen  Anschauungsstoft'en  zutage  tretenden 
Ge8eizmii0igktiten  zu  allgemein  eiltigen  Gesetzen  als  Endziel  des  Unter- 
richtes hinstellt.  Innerbalb  des  [jebrplanes  soll  Stoffconcentration  borrseben. 
Aber  mit  Ueclit  verlanfjt  Verfa-nser  nicht  einen  bestimmten  ("Secen-tand 
als  Mittelpunkt  im  Kreise  der  anderen  Disciplinen.  So  wie  die  Dinge  m 
der  Außenwelt  zu  einander  im  Causalnexus  stehen  und  natürliche  Einheiten 
bilden,  so  niüR^en  sie  auch  im  Lehrplane  nebeneinander  Meefaeinen.  Ane 
psychologischen  (  iriinden  verbannt  er  die  Methode  der  ooncentrischen  Kreise 
ebenso  aus  der  Erziebungsschule  wie  die  culturhistorischen  Stufen,  da  „das 
Nacheinander  der  Stotfe  subjecttv  bedingt  und  allein  abhängig  ist  von  den 
Apperce])tionskrilfften  der  Seele,  für  deren  Kntwicklun^sstufen,  ^nw^it  Vi:* 
jetzt  erkennbar,  ein  objectives  Anaiogon  nicht  nachweisbar  ist".  Der  Unter- 
stufe f&Wt  daher  niiter  Anknüpfung  an  den  Gecbnkenkreis  des  t^biilers 
die  Gewinnung  von  Gesammtanschauungen  der  nächsten  Umgebung  zu. 
Die  mittlere  umfnsst  jene  „Tiebens^^^meinschaflen".  aus  denen  der  Causiil- 
nexus  der  Dinge  der  Aubeuwelt  am  klarsten  zu  erkennen  ist.  Die  compli- 
eiert eren  Culturgebiete  der  engeren  Heimat  bildenden  Unterrichtsgegenstand 
der  Oberstufe.  Daneben  treten  in  der  Mittelstufe  Viereits  die  Oitjecte  der 
ferneren  Heimat,  auf  der  Oberstufe  auch  die  der  Fremde,  soweit  sie  mit 
den  Gulturgebieten  der  engeren  ffeimat  in  Verbindung  gebricht  werden 
können,  in  den  Rahmen  des  Unterrichtes.  Den  Schluss  der  anregenden  .Vrb.-it 
bildet  die  Krürterung  des  pRychologiachen  Verhältniwes  der  Gesinnungs- 
und realistifcben  StoHe.  Auch  sie  führt  den  Verfasser  zu  dem  Ergebnisse, 
da^s  (iie  realistischen  Fächer  der  naturgemäße  Mittelpunkt  des  Unterrichtes 
nnd.  Die  Fra»j^e.  wie  sich  der  sprachliche  Unterricht  an  die«:elben  nn^liedern 
sollt  lässt  Verfasser,  weil  über  die  Grenzen  des  gestellten  l'bemas  hinaus* 
gehend,  nnerOrtert. 

Wien.    J,  Mlätner, 

Denkmäler  griechischer  und  römischer  Sculptur.  Für  den  Schul- 
ffebrauch  im  Auftrage  des  königlich  bajrrischen  Staatsministeriums  des 
Innern  flir  Kirchen-  und  Scbnianffelegenheiten  herausgegeben  Ton  A.  Purt^ 
wängler  nnd  H  L.  Urlichs.  Handauagabe.  llflnchen,  Verlageanatalt 

F.  Brnckmann  X.-C,., 

Diese  beoucme  Uandau»^be  der  im  Großfolioformate  erschienenen 
Auswahl  von  Denkmftiem  gnechiseher  und  rOmischer  Seniptur  erscheint, 

wie  das  Vorwort  sa<;t,  auf  ein.stimmigen  Wunsch  einer  sehr  großen  .\nzahl 
von  Leitern  und  l>ehrern  höherer  Schulen  m  Deutschland,  Urtterreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz.  Diese  Handausgabe  soll  es  ermöglicben,  dass 
Lehrer  und  Schüler,  jfnler  einzeln  für  sich,  in  der  Schule  wie  zubaute  den 
ganzen  Inhalt  des  ^'roßen  Werkes  bequem  sich  ver«»*»f^enwärtijK'^en  können. 
Alle  Texter  klarungen  sind  von  den  Verfassern  von  neuem  durchgesehen 
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und  verbessert,  den  tietudKprachlichen  Citaten  übeni^tzunf^en  bui^efQgt 
worden«  wodurch  das  Werk  einem  (großen  Kreise  Ton  BUdung- 
sMchenden  zuff.inß'lich  wird,  welcli«»  die  alten  Sprachen  nicht 
beherrschen.  Die  Texte  «ind  nach  kunsthiütoriachea  wiemchlicben  Geaichta- 

J unkten  neu  geordnet  nod  in  tehn  Tenebiedene  Gruppen  Tertbent  worden, 
eder  dieser  Gruppen  wurde  ein  zuHammenfiKnender  neuer  Text  voran- 
gestelli.  der  das  zerstreute  Einzelne  unter  gemeinsamen  großen  GesichtB- 

ß unkten  zu  betrachten  »trebt.  Diene  Gruppen  sind:  I.  Die  nltertbümliche 
:«n<»t.  II.  Götterbilder  aus  dem  fünfleu  Jahrhunderte.  III.  Andere  Sculpturen 
de«  fünften  Jahrbun<U»rt^.  IV.  Götterbilder  an'?  (hnn  vierton  Jahrhunderte 
y.  Griechische  Atbletenstatuen.  VI.  Grabtnäler.  V  il.  ^Statuarische  Gruppen. 
VIII.  Hellenutiwhe  Knmt.  IX.  Hirtortehe  Kunst  der  RSmer.  X.  Griechische 
und  römische  Portr.iits.  —  Pit-  Texte  wollen  nii  ht  den  Ersatz  einer  Kunst- 
geschichte bieten.  Der  Charakter  des  ganzen  Werkes  als  einer  Denkniäler- 
sammlung  soll  durch  die  Texte  nicht  verändert  werden.  Allein  das  Denk« 
mal  «oll  durch  sie  die  Stelle  angewiesen  erhalten,  die  ihm  innerhalb  der 
g«'samiTit«  n  Hntwicklunvr  '«  r  iintikon  Kunst  7.nkommt.  Da  die  ausgpwilhlton 
Denkmäler  alle  Huupteuociieu  vertreten,  »o  gestalten  sich  diese  Griippeu- 
texte  allerdings  sogleicn  cum  Überblicke  Ober  die  gtmse  antike  Kunst* 
entwicklnng  und  über  iill<*  Ilaujittfiittunj^'-n  df»r  alten  Plastik.  N<'uere 
Autoren  werden  grundsätzlich  nicht  citicrt,  antike  Schriftsteller  nur  an 

Seeigneter  Stelle.  Oberalt  ist  das  Bedürfnis  der  Schule  und  das 
er  weiteren  Kreise  der  Gebildeten  im  Auge  behalten.  Die  Hand- 
ausgabe enthält  um  einijjf»  Bilder  mehr  als  die  Großfolio -Ausgabe  Die 
lllustrationeu  hind  durchwegs  autotjpisch  hergestellt  und  wirken  zum- 
tbeil  mindestens  wie  gute  Lichtdrucke.  M0ge  das  schöne  Werk  die  weitaste 
Verbreitung  finden! 

Troppan.    Budolf  Biksk. 


Med.  Dr.  Ernst  Nitzelnadel:  Leitfaden  der  Schulhygiene.  FQr 
Seminaristen  and  Lehrer  herausgegeben.   Leipzig  und  Wien,  Fkmns 

Beuticke.  1899.  50  8. 

Mit  Vergnügen  <  ^>nstatieren  wir,  dass  In^  W  ik  vollkommen  auf 
der  Höhe  der  Zeit  steht  ;  wer  eben  nichts  anderem  wündcht  als  einen  „l^^it- 
fiMlea*,  den  wird  es  vollständig  befriedigen.  Als  solcher  wird  es  aueb 

charakteri«!i»M-t  durch  den  schla^'wortartlj^'en  ?til     Doch  ist  bei  der  an- 

Jedtrebten  Kürze  zu  verwundern,  daas  sich  nicht  selten  VV  i  eder  hol  un  gen 
nden,  so  S.  4  ond  7  nber  QlAtte  der  Innenseite  der  Mauern,  S.  12  und 
27  Aber  das  Putxen  der  Fenster,  S.  14  und  28  über  den  ülden  .Mundgeruch, 
S.  24  und  27  Ober  die  NothweTulijijkfMt .  dass  die  Sitzbretter  der  Aborte 
häu6g  gereinigt  werden.  S.  und  2\)  über  den  Wechsel  des  nassen 
Schuhwerkes,  S.  .30  und  41  über  die  Verwendung  der  helUten  Schulstunden. 

H  i  n  7.  u  7. u  f u  p e  n  hatten  wir  nur  weniges,  so  z.  B. :  Da.s  Trepi^enj?»^! ander 
ist  in  entsprechender  Höhe  anzubringen  (S.  5);  das  Wegwerten  von 
Obstttberresten.  insbesondere  von  Kernen,  kann  Hußerst  folgenschwer 
sein  (ebend.):  auch  die  Schirme  (und  das  nasse  Schuhwerk)  müssen 
außerhalb  d(»<*  riass<»nzimmprs  aufbewahrt  werden  fS  H);  über  dir«  Hanke 
(S.  9  f.>  ftollte  (loch  etwa»  mehr  gesagt  werden  ibi; w cg l icher  Sitz  oder 
bewegliche  l'ultplatte):  nicht  nur  Schulzimmer  und  Gänge,  sondern 
nneh  flie  He<l  ii r  f n  i sriin  n> e  müssen  heizbar  sein  i'.S.  24):  die  T\irnhalle 
Wird  nur  bedingungsweise  als  Erhol ungs^latz  bei  schlechtem  Wetter 
«u  verwenden  sein  (S.  26);  gerade  der  Untemchtsbeginn  im  Winterhalb^ 
jahrp  (vijl  IT))  ist  ^'e>fenwärti<,'  eine  brennende  Frage;  die  „Vorderarme" 
(vielleicht  Unterarme?;  müssen  unter  einem  rechten  Winkel  auf  die 
Tischplatte  aufgelegt  werden  (S.  40);  die  Übertragung  der  Krankheiten 
findet  doch  vor  allem  statt  durch  direete  Berührung  (S.  41):  Infections- 

äuellen  und  Tnfeetionswege  hätten  «»'•nan  {»etr*»nnt,  die  s'hr  relative  Be- 
eutung  der  persiinlichpn .  örtlichen  und  zeitlichen  Dinposition  hätte  mehr 
betont  werden  sollen,  du  der  Unterricht  in  der  Hygiene  beruhigen  and  vor 
Hypochondrie  bewahren  soll.  Ober  bösartige  Nachlcrankheiten  war,  wenn 
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schon  l)ei  BlatttMn  S.  43),  so  doch  zunächst  beim  S'cbarlach  (ebend.)  ein 
Wort  zu  verlieren.  Daa  Tracbom  wird  iii  der  Schale  häufig  äbertragen 
durch  den  Tafelscfa wamm. 

An  mehreren  Stellen  kann  die  unklare  Stilisierung  zu  einer 
falschen  Anffivssiinf^  fnhrpn,  z.  H.  iils  oh  pin  Spucknapf  in  ynh-v  Cliuse 
genügte  irf.  11),  die  Vorhänge  im  unbenutzten  Zustande  hoch  oben  an- 
gebrucht  sein  müsstcn  (S.  12,  empfiehlt  sich  nicht  viel  mehr  das  anieri- 
kanisehe  Princip  der  Doppelzügigkeit?) ,  ilii'  Fonsterbriistungen  (b  r  >^i  hul- 
bankböhe  zu  entsprechen  hätten,  um  doa  Uerausfalien  der  Schulkinder 
ans  den  Feneiem  su  verhindern.  Soll  sich  der  Erholnngsplats  auch  als 
Soramerturnplatz  und  als  Spielplatz  eignen,  wird  die  BepHanzang  desselben  p 
mit  I^änmen  (S.'tMj)  diesen  For<bMiin'_'»*n  Rechnung  tragen  müssen,  der 
Schulf,Mrten  wird  doch  nicht  uui   ilen  Vortheil  des  Kennenlernens  der 
Giftpflanzen  und  desGemflses  (8.26)  zu  gewähren  haben,  ein  Warteranm  { 
im  Schulhause  ist  nur  den  auswärtigen  Schülern  zur  Vcrf-L'i^ig  zii 
steilen  (S.  29).  UnTerständlich  bleibt  der  Uath,  .gwgen  das  Hut^hnn  der  j 
Bücher  kleine,  knrse  Leisten  in  der  Mitte  der  Tisclikante  ansubringtu'*  1 
(S.  8).  I 

Sehr  zu  begrüßen  ist  die  knappe  Behandlung  der  Inlectionskrank* 
heiten  (S.  41 — 46),  der  Hinweis  auf  das  Haus  als  einen  recht  schuld-  i 
tragenden  Theil  au  vielen  sogenannten  Schulkrankheiten  (wiederholt), 
wobei  inshrsondnre  noch  auf  die  so  hrnitlu'»'  Unzulänglichkeit  der  ' 
Schlafräumu  hätte  hingewiesen  werdtju  Können  (S.  32),  die  Forderung 
eines  eigenen  Singsaales  (S.  2ä)  und  die  Ignorierang  einer  bereits  nahesn 
abgethanen  Modesache,  der  Steilschrift  (vgl.  S.  40). 

Noch  immer  nicht  überzeugt  bin  ich  für  meine  Person  von  der  For* 
dentnft,  die  Tarnstonde  nicht  Bwischen  andere  ünterrichtastonden  ein* 
Bttschieben  (S.  30),^)  sn  weit  geht  das  Verlangen,  dass  die  Schüler  stets 
unter  Aufsicht  der  L^-hrer  baden  (S.        zu  groß  ist  der  für  den  Schularzt  , 
geforderte  Einfluss  auf  die  Schule  (S.  ,'>0;;  aU  begeisterter  und  überzeugungs-  i 
^euer  Anhänger  der  Bestellung  von  Schulärzten  denke  ich  mir  die  Wirk-  ^ 
sainkr^t  des  Schularztes  in  folgender  Weiae  uinschrinVu^n  •  l.  Überwachung 
des  Gesundheitszustandes  der  Schüler;  2.  Aut  kUirung  des  uui  itath  fragenden 
Lehrers.  «Das  Wichtigste  ans  der  Schnlhygiene*  hat  sich  je<les  Mitglied 
des  Lehrkörpers  selbst  anzueignen,  an  ,der  Aufsicht  der  sanitären  Ver- 
hältnisse des  Schnlhiuises"  haben  sich  sSinnitliche  Lchrkriiftc  zu  be- 
theiligen.  .Einflussnahme  auf  den  Unterricht  und  namentlich  auf  den 
Unterrichtsplan "  aber  ist  Sache  des  hygienisch  vorgfl>ihieten  Directors. 

Hinsichtlich  d-  r  körperlichen  Züchtigung  (S.  31  f.)  würde  ich  in 
einem  Lande,  in  welchem  dieses  Recht  dem  Lehrer  überhaupt  noch  zuateht, 
als  Lehrer  der  Schulhygiene  den  Orundsata  verfechten:  „Es  ist  eine  arge 
Unvollkoinnienhf'it  eines  hy^rienirsch ,  d.  }i,  docli  wolil  auch  i><ycholo<,nsch 
gebildeten  Lehrers,  wenn  er  des  Profobenthumea  nicht  entrathen  kann." 

Auffällig  sind  Ausdrucksweisen  wie  „die  Schulbänke  für  Kurzsichtige 
und  Schwerhörige  sind  vom  aufzustellen*  (S.  10),  .das  Gewähren  Ton 
dem  nothwendigen  Schlafe"  (S.  33  u.  s.),  dnjjejjen  wiederum  ,die  Krinnernng 
des  Vorangegangenen"  (S.  47).  „die  Mortalität  der  Blattern"  (S.  43).  S.  2ti 
lies  Zeile  1  von  oben  «Kinder"  statt  „Kleider",  8.  41,  Zeile  14  Ton  oben 
und  S.  4ö,  Zeile  9  von  oben  ist  eine  sinnstörende  Interpnnction  stehen 
geblieben. 

Aussig.    Dr.  G,  Hergel. 

Jahrliiieh  des  taOlieren  Unterrlehtswesens  In  Östemich  mit  Ein- 

schluss  der  gewerblichen  Fachschulen  und  der  bedeutendsten 
Erziehungsanstalten.  Bearbeitet  von  Joh.  Neubauer  und  Dr.  Jos. 
Divis.  12.  Jahrgang.    Wien,  Prag,  Terapsky,  lb99.    Preis  3  Ü.  80  kr. 

Die  Anhiffo  dee  Jahrbnohes  ist  dieselbe  geblieben  wie  in  den  früheren 
Jahren.  Alle  Theile  sind  gewissenhaft  und  umsichtig  bearbeitet;  aber  bei 

•)  Vgl.  „ZeitscUr.  1.  iiinjcn  u.  Jugcndspict",  L^'ipug  IK/Ü,  5«,  2,  19. 
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dem  Ihiifan^f'  der  ArVicit  ist  nicht  zu  verwanderiit  wenn  im  ehuttlnen 
immer  noch  eiriij^e^  richti^/.uüteiien  bleibt. 

P.  15  fehlt  \u\U-r  iWn  iiiederOst«nr»iclutchen  Bttir1ts-SebiiUBq)ectoren 
Dr.  Martin  Manlik  fiir  Had*>n 

P.  18.  KiUtenland:  Culot  Josef  ist  auch  tür  Uie  deuU^cbcn  iicbuieu 
in  GOn  bestellt 

P.  Ol  04  nnd  05  f.'hlt  <Vu'  Seitenan^'ai.e).  Bei  der  k.  k,  Stadien- 
bibliotbek  in  Görz  ist  äcriptor  Prof.  Gustav  Novak. 

P.  107  ist  bei  Dr.  Burkhard  Karl,  P.  119  bei  Dr.  Scharnagl.  P.  248 
bei  Weymann  die  Anmerkung  .bettrlaabt"  lu  streichen. 

IV  143  (Tvmnn.'iitim  Stephaa^^gMae  kt  Korb  Friedrich  ni  atreicben; 
ist  in  der  Weinberggemeinde. 

P.  £94.  St.  Ulncb-GrOdea,  k.  k.  Pachaehnle.  E«  irt  nicht  auf  R  S9S, 
aondem  auf  P  301  zu  vorwoiscn. 

P.  3^8  fehlt  bei  der  Ackerbauscbule  in  Görz  die  ganze  italienische 
Abtheilanif. 

P.  304.  Allgemeibe  Zeicbeaecbnle  in  Wien,  I.  Die  SchQlenahl  iet  noch 

aus  1895/96  angegeb*»n. 

Auffallend  ist  die  Zahl  der  öffentlichen  Ueulschulen  und  (Jyiuniwien 
Prag*  |<egenflber  derselben  Wiens.  Prag  und  Umgebung  mit 

circa  4^x>  o(mi  Einwohnern  bat  13  Gymnanen,  10  Reaiecbuien 
Wien  mit  l,tKX).0(X)         »  „   1&  ,10 

vocu  noch  drei  PriTatanterrealechnlen  und  ein  Privatuntergymnaiinm 
kommen. 

Möchte  das  Buch  auch  in  den  Kreiden  die  verdiente  Beachtung  finden, 
denen  durch  die  Erweiterung  Rechnung  getragen  wurde. 

Wien.  A,  MidU. 
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Kabicii  .{  Jahrg.  Nr.  1—6.  iLangemalsa^  Pejer  nnd  SOhne.)  Halb- 

i  ihrig  3  Mark. 

Ausl&ndisehe  Culturpflanzen.  In  farbigen  Wandtatein  mit  erläuterndem 
Texte  nach  H ermann  Zippel,  nen  bearbeitet  Ton  Dr.  0.  W.  Thom^. 
Afl  ^<  I  Abthlg.  22  Tafeln  nnd  Text  I.  Abthlg.  4.  Anfl.  (Brannschweig 

lh9i>,  Vieweg  und  Sohn.) 
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468       VIL  deatech-Oflterreichiacher  Mittelachaltag  Wien  1900. 

Frommes  österrelcliischer  Professoren-  und  Lehrerkalender  für 
das  Schayalir  1899'1900.  Redigiert  von  J.  E  Datsenbacher.  (Wien« 

Froniiue.) 

Konrad  Eethwisch;  Jahresberichte  Qber  das  höhere  Schulwesen. 
XUl,  Jahrgang  1808.   (Berlin  1899,  Oaerfener.) 


Druokiehler: 

Seite  151,  Z,  2     u.  lies  statt  platonischen  platonischen. 


VIL  deutseh-österreichiseher  Mitteisehultag 

Wien  1900. 

Ein  Decenninni  ist  seit  dem  Geburtsjahre  der  deutsch-Merteichischen 

Mittelachultage  rerflossen.  SechsnT  il  haben  wir  in  diesem  Zeitranme  ge- 
tagt, und  nun  soll  der  siebentt'  deutsch-österreichische  Mittel- 
füchulta«;  in  der  Charwoche  1900  tolg^en,  an  dessen  würdigem  Zii- 
standekomtueu  und  an  de.'^en  Erfolg  verbürgendem  Verlaafe  mitzuwirken 
alle  mit  dieser  Einrichtung  sympathisierenden  Collegen  hiemit  geziemend 
eingdaden  werden. 

Der  gefertigte  Ausschnis,  mit  dem  Vertrauen  der  YollTersammlnng 
des  letiten  deaisch- österreichischen  Mittelschnltages  vom  Jahre  1897  be- 
ehrt,  darf  sich  wohl  der  VerpQichtung  für  enthoben  erachten,  die  Zweck- 
mäüigkeit  und  Nothwendigkeit  eines  Verbandes  zn  erweisen .  dessen 
moralisches  Gewicht  in  d'^r  Ver'"  i  ii :  iru  n  vors  }-?f^rn  fsjren  ossen  aus 
allen  Theilen  un'^cres  Vaterlandes  wurzt;lL  und  dessen  l'rograuim 
über  locale,  wenn  auch  noch  ao  berechtigte  SchuUVagen  hinaus  zu  solchen 
BerathungsgegenstBnden  vontidringen  neh  bemflht,  die  der  Verbesserung 
nnd  Ansgestaltnng  des  gesammten  MitteUchulwesens  und  der 
Festifpung  nnd  Wfirdignng  des  If  itteUehuUehrstandes  sn  dienen 
berufen  sind. 

Wenn  auch  die  l)i-shono:pn  Mittelschultage  in  dem  angegebenen  Sinne 
weder  untVnrhtbar  noch  wirkunsrslos  waren,  ja  ihren  sachf^eniäßen  und 
eindrinK'iciien  Kundgebungen  so  mam  lie  Krrnnirenfchnft  der  letzten  Jahre 
mit  zu  danken  ist,  so  scheint  doch  die  Stunde  des  Veiern!,  nicht  gekoiuiueii. 
Denn  wie  die  Zeit  unaufhaltsam  Tonchreitet  und  dem  Leben  steta  neue 
Formen,  andere  Bedingungen  su  verleihen  sucht,  ebenso  gibt  es  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Schule,  die  ja  fttrs  Leben  vorzubereiten  und  aimurOsten 
verpflichtet  ist,  stets  neue  Probleme,  deren  gllickliche  LOsung  das  Schul- 
wesen und  dessen  Vertreter  vor  verhängnisvoller  Rackst&ndigkeit  su  be- 
wahren vermnir. 

Von  der  riter/.<'u;,'unt;  durrhdrnniren .  da^i?  eine  so  gemeinsame  nnd 
so  wichtii^f  Aufgabe  durch  n»' rsTi  n  1  i  e  h  e  n  ,  freigewol  Hen  Verkehr 
einer  möglichst  großen  Zahl  von  Beru  fsgenoflsen  aus  allen  *^^auen 
Österreich»  am  wirksamsten  geleistet  werden  könne,  erneuert  der  gefertigte 
AosschusB  an  die  Lehrkörper  sämmtlicher  deutsch 'fisterreichischen  Mitte h 
schulen  die  Aufforderung,  durch  rechtzeitige  Anmeldung  von  Vorträgen 
oder  Übernahme  von  Referaten  sowie  diirdi  eine  die  Gemeinaamkeit  aller 
Standeflgraemen  neuerdings  bezeugende  Theilnahme  an  den  Verhandlungen 
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den  VII.  deuti»ch-öäterreichi(icben  Mittelachultag  zu  ermöglichen,  dem  Scbul- 
veieB  nun  Heile,  nnaerem  Stande  >ar  Ehre! 

Wie  trittier  wllen  die  Berathnngsgegenst&nde  in  Vollvemmmlongen 
und  Seetionaitningeii  erledigt  werden.  Ais  Berattrangagegenatand  iat  dies 

erwünscht,  wiu^  unser  Schnlwewn  in  wiaaenschaftl icher,  tnethodiaeher  und 
pidagogischer  Hinsicht  oder  dessen  Organisation  betrifft.  Wenn  Qberdiea 
anrh  der  kommpntle  .Mittelschulta«?  znr  Wulirnnj»  nnH  Ffirdpninj»  der 
StJinde.>^int»'ros,son  stionij;  sachlich  und  riickhiilt><io»  d.us  Wort  fiihren  wird, 
wie  za  erwarten  iät,  üo  bleibt  er  htemit  nur  einer  darch  die  bisher  er- 
probte Übung  selbstverständlichen  Tradition  getreu. 

Gl  ergeht  demnaefa  an  die  GoUegen  die  ergebene  Bitte,  Vortrags- 
oder Diacaisionstheraen  mit  einer  mSgliehtt  knappen  Skis- 
sternng  dea  Srgebniasea  oder,  wenn  nothwendig,  mit  Angabe 
von  Thesen  dem  Geschäftafflbrer  Prof.  Feodor  Hoppe  (Wien,  HI., 
Münzgasse  3)  bis  längstens  Mitte  Januar  1900  schriftlich  be- 
kanntzugeben sowie  auf  fine  sputer  zu  v»^rf<'ndende  AufTorderung  ihre 
Theilnahme  an  dem  j^eplanten  Mittelschultage  bei  dem  Stellvertreter  des 
Geschäftsfahrera  l'rof.  Dr.  Eduard  Maiß  (Wien,  II.,  Taborstraße  79j  an- 
ankündigen.  Der  Umstand,  dass  bereits  jeUt  mehrere  Themen  angemeldet 
vorli^en,  berechtigt  wohl  an  der  Erwartung,  daaa  derVIL  deatach-Oater^ 
reichiaehe  M ittelaebultag  auch  an  Mannigfaltigkeit  der  Berathnng^Regaa- 
atftnde  hinter  seinen  Yoigftngern  nicht  zun'u  kbleiben,  aoadem  mindeatene 
ebenso  reich  an  Anregungen  nnd  thala&chlichem  Ertrage  sich  erweisen  werde 

Die  ErfTd'nn;^:^  dioser  Hoffnunj»,  um  derentwillen  sich  der  geferti^'to 
Au.«<>chusM  bereit  willigst  nunmehr  zur  Vorarbeit  anschickt,  ist  vor  iilldm 
von  der  werkthiitigeu  Unterstützung  uml  der  lebhaften  Theilnahuie  aller 
gleichgesionten  Berutsgenossen  abhängig,  die  unsere  herzlich  angebotene 
Oastfreundaehafl  mQgliehat  aahlreich  in  der  Gharwoche  1900  annehmen 
mOgen.  400  Theilnehmer  afthlte  der  VI.  dentseh-Oaterreiehiacbe  Mittelachttl- 
tag,  mdge  der  VII„  der  letite  an  der  Wende  dea  Jahrhnnderta,  dnrch  eine 
noch  stattlichere  Theilnehmenahl  beiettgen,  daaa  wir  unter  freiwilligem 
Versichte  auf  Tage  der  Muße  entschlossen  sind,  zu  erhalten  nnd  aus- 
angestalten.  was  wir  vor  einem  Decenniam  begrfindet  haben* 

Wien,  im  Novomber  1H99. 

Im  Namen  des  vorbereitenden  Ausschusses: 

Feodor  Hoppe, 

GviK'li&fUfUbrpr  üt*«  MittelMliQltag<-i<, 
III.,  UftUIIMMP  S. 


Mittheilung  der  Redaction. 

Dor  bisherige  1 'hefredacteur  unserer  Zeitschrift  Peter  Maresch  sah 
sich  infolge  seiner  Ernennung  zum  k.  k.  Gymnasialdirector  in  Pola  ge- 
nöthigt,  üeine  ^Stelle  a,h  Chefredacteur  niederzulegen. 

Die  Bedaction  der  „Osteireichiachen  Mittelachnle"  fllhlt  aieh  ver- 
pflichtet«  dem  Herrn  Dir.  Peter  Hareach  i&r  seine  der  Zeitachrift  ge- 
widmete Hflhewaltong  den  wftrmaten  Dank  aoanspreehen,  und  spricht  die 
Hoffiinng  aua,  daas  der  bisherige  Chefredacteur  aaeh  in  Zukonft  durch 
seine  schilt zens werte  literariache  Mitwirkong  mit  unserem  Vereinaorgane 
in  Fttblung  bleiben  wird.   
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Vorträge  und  Abhandlungen 


Herbarti  Pestalozzi  und  ihre  neuesten  Kritiker 

(Natorp,  Sallwürk,  Willmann).  0 

Vortrag,  gehalten  im  Vereine  „Mittelschiile''  am  9.  December  189U  von 

Prof.  Dr.  Karl  Wotke. 

Herbart,  der  während  seines  Lebens  nicht  Tom  Glücke  ver- 
wohnt war,  gewann  nach  seinem  Tode  einen  Einflnsa  auf  die 

Pä(lago«i;ik ,  wie  er  keinem  anderen  Philosophen  vergönnt  war. 
Und  dieser  hat  selbst  heute  —  zum  mindesten  in  den  Kreisen 
der  Vo]k-N('hule  —  noch  nicht  merklich  nhffenoinnuii .  (»bwohl 
es  kaum  tn«'hr  unter  den  Phih)sophen  von  Fach  tiiicii  aetiven 
Vertreter  seiner  I'hilosophie  «^ibt,  da  diese  gegeavvartifj  fast 
gänzlich  liistorLsch  jj^eworden  ist.  Auch  die  begeisterten  Ver- 
ehrer seiner  Endehungslehre  gestehen  nicht  selten  zu,  dass  eine 
Revision  ihres  philosophischen  Fundamentes  nachgerade  an  der 
Zeit  wäre.  Nur  sind  diese  fest  überzeugt,  dass  eine  solche  den 
Bau  im  ganzen  unverändert  lassen  würde. 

Natorp  wirft  a.  n.  <),  S.  2  if.  die  Frage  auf.  wt^loh^n 
Umständen  Uerbart  diasc  alle»  beberr»cheude  (Stellung  zu  ver- 

1)  Paal  Natorp.  Herbart,  Pestalozd  und  die  henti|?en  Anfgabeo  der 

EraphiiTiL'^  If  hre.  Acht  Vortrüs^'c.  gehalten  in  Marburger  Feriencursen  1897 
und  Iti^b.  Stuttgart  Ib^M.  ^'r.  Fromanns  Verlag,  ä.  löl. 

E.  V.  Sallwttrk.  Johann  Friedrich  Herbart.  (Oetchichte  der  Er- 
ziehung vom  Anfang  an  bis  auf  unsere  Zeit  von  Dr.  K.  A.  Schmid  und 
Dr.  Ct  Schiiiit!  Vierler  Band.  Zweite  Abtheilung.  Zweit«  Lieferunjr.  iStutt- 
gart  Cotta.  l«9b.  S.  752— böl  )  Vgl.  E  H.'rrmanns  treffliche  Kritili  in 
E,  Dahns  E^agog.  Archiv  1899,  Upft  9.  S.  f)öS:  „Hier  zum  erstennial  ist 
nacfagewieten,  wie  eng  Herbart»  Pädagogik  mit  dw  P''>tiil(v./.is  zusannn'  Ti- 
bängt  .  .  .  wie  nah  dieaer  aaderseit^  den  Anschauungen  des  3(M(enannteu 
Neunninaninntts  «tebt . .  .  v.  Sallwürk  gibt  die  klarste  und  beste  Würdigung 
Herbarts,  die  bis  jetzt  erschienen.  Hütt'  IIcrlMrt  nur  «o  besonnene  und 
mit  der  (ie«chichte  der  Pädagogik  so  innig  vertraute  Jünger  gehabt  wie 
diesen,  e«  wäre  für  ihn  und  för  die  Volkaschule  besser  gewesen.  Herbart 
h&tte  dann  leine  fettgewur/elre  Stellung  auf  dem  Boden  iicr  Gelehrten- 
«chiile  erhalten,  den  er  von  Ihiu^^e  einnahm.  Die  V(ilk>t~i  Imli- alit^r  wäre 
vor  vielen  Cberacbwängiichkeuen  und  Ausw(l<b»en  bewahrt  worden.* 

E.  ▼.  Sallwftrfc.  Wisaenschafb,  Kunat  and  Prans  des  Ersiebers. 
Langen^alzii  181^9.  H.  Bayer  und  80hne.  ^Pftdagogiiches  Magiuin.  Heraas- 
gegebeu  von  F.  Mann.  VH,  Heft.) 

Otto  Will  mann,  über  die  Erfaebunff  der  Päda<:o>;ik  zur  Wiasen- 
scbaft.  Kempten  1H98  (Pädagogische  Vortrüge  und  Abbandlongen.  Heraus- 
gegeben von  Jos  Pötsch.) 
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danken  habe,  während  doch  Fichte  und  Schleiermacher,  die 
ilini  als  Philosophen  nicht  nachstehen,  es  sn  keiner  nachhaltigen 
Wirkung  bringen  konnten.  Er  beantwortet  sie  S.  6  mit  fol- 
frenflen  Worten :  „Er  scheint  unter  den  Pädagogen  der  beste 
Philosoph  und,  vielleicht  noch  mehr,  unter  den  Philosophen  der 
beste  Püdagog.  80  ist  es  <rerade  kein  Wunder,  dass  man  sich 
seiner  Fülinin<x  am  liebsten  anvertraiit-e."  Pestalozzi,  der  doch 
seinerzeit  einen  so  nachhaltigen  Eiuiluss  hatte,  konnte  sich 
nach  Natorp  a.  a.  0.  S.  5  deshalb  nicht  behaupten,  weil  er 
nicht  als  Philosoph  slhlte,  da  er  weder  eine  Psychologie  noch 
eine  Üthik  geliefert  hatte.  Dazu  komme  noch,  dass  üerbart 
die  große  Kunst  zu  imponieren  verstehe. 

Und  doch  mnss  man  jetzt  den  Glanben,  ilass  Herbart 
der  Begründer  der  wissenschaftlichen  Päda^r'^gik  sei, 
aufgeben,  wobei  allerdings  noch  recht  viele  einzelne  Sätze 
werden  auch  weiterhin  als  richtig  anerkannt  werden  müssen. 

Die  ersten  Angriffe  giengen  von  Dittes  im  7.  Bande  seines 
„Pädagogiums''  aus,  denen  sich  später  Oatermann  anschloss,  der 
in  dem  Buche  „Die  haaptsächlichsten  Irrthttmer  der  Herbai-t^schen 
Psychologie  und  ihre  pädagogischen  Conseqnenzen"  (Oldenburg 
1887)  zahlreiche  Blößen  des  einen  Fundamentes  der  Herbart^schen 
Pädagorrik.  der  Psychologie,  von  ungefähr  Lotze'schem  Stand* 
punkte  aufdeckte. 

Doch  was  will  dieser  Kampf  besagen  gegen  das  vereinte 
Sturmlaufen  der  drei  obengenannten  Männer?  Natorp  ist  Neu- 
kantianer, WiUmann  steht  auf  thomistischem  Standpunkte,  Sali* 
wfirk  ist  Eklektiker.  Die  beiden  letzten  waren  einst  begeisterte 
Anhänger  Herbarts.  Und  doch  kommen  alle  drei  zu  dem  früher 
angefünrten  vernichtenden  Resultate.  Dieser  kühne  Versuch 
muss  wohl  billiffes  Erstannen  erre<xen.  wenn  man  .'■icli  die 
weite  Verbreitur^g  der  Hcrbart'schen  Schule  vor  Augen  iiält, 
die  in  W,  Reins  encyklupadiscliem  Handbuche  der  Pädagogik 
(dritter  Band,  zweite  Hülite.  Laugensalza  IHUT)  von  A.  Rüde 
498—600  besprochen  ist  Erhellt  doch  aus  dieser  Zusammen- 
stellung, dass  die  Lehre  dieses  Philosophen  nicht  nur  unter  allen 
Völkern  Europas  verbreitet  ist,  sondern  sogar  in  Amerika  imd 
Asien  zahlreiche  Anhänger  zählt. 

Natorp  betont  nun  a,  a.  O.  8.  2.  das?  sicli  die  theoretische 
Päda<xocrik,  was  die  ZielbestitnuMin«^  der  Erziubuiiii;  betriÜ't,  zu- 
meist auf  Kant,  was  die  eij^zuscniaufenden  Wege  und  Methoden, 
auf  das  Beste  von  Pestalozzi,  in  den  organisatorischen  Fragen 
aber  Üieils  auf  Pestalozzi,  theils  auf  Fichte  und  Schleier- 
macher stützen  muss.  Nach  Willmann  a.  a.  0.  S.  25  fehlen  der 
Pädagogik  beiHerbarC  unentbehrliche  FuOpunkte,  und  man  kann 
nicht  zugeben,  dass  er  sie  wissenschaftlich  begründet  habe. 

Man  gesteht  aber  Herbart  zu,  dass  die  Bestimmung  des 
letzten  Zieles  der  Eraiehnnp;  Sache  der  Ethik  ist. 

Wenn  nun  dieser  Philosoph  lehrt  :  ..Tugend  ist  der  Name- 
für das  (iauze  des  pädagogischen  Zwecks"  (ümiiss  pädagogi- 
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scher  Vorlesimgen  §  H),  so  weisen  Natorp  il  a.  0.  S.  17  nnd  Sall- 

wflrk  in  Wissenschaft  ete.  S.  20  das  Unhaltbur*'  und  Unklare 
dieser  Worte  auf.  .la,  sie  üben  au  der  ganzen  Ethik  Herbarts  eine 
vernichtende  Kritik  und  venn^ln  ilt  n  es  auf  das  schärfste,  dass 
er  <1hs  Bestimmi'iKk'  in  (1«m  Sitti  it1<'!nv  in  Wrhiiltnisiirtl(»'ilen 
gefunden  habe,  die  ohne\veiteri>  eine  /,\vin<^'enrle  Kiatt  über 
nns  ausüben,  wie  das  Schöne  in  Tun  und  Farbe,  in  den 
plastischen  Künsten  und  in  der  Musik.  Das  sittliche  Urtheil 
tritt  damit  yöllig  in  eine  Linie  mit  dem  ästhetischen,  vielmehr 
Herbart  begreift  es  geradezu  mit  unter  diesem.  (VgL  Sall- 
würk  a.  a.  0.  8.  12  f.  und  Natorp  a.  a.  0.  S.  H»  ff.)  Dieser 
Gelehrte,  der  8.  11  Herbarts  Ethik  die  schwächste  Stelle  seines 
Systems  nennt,  sucht  aueh  S.  28  ff.  den  systematisehen  Aufbau, 
den  (1er  Philosoph  in  der  .Anordnung  seiner  80genrHinr»'ii  fünf 
praktischen  Ideen  versucht  hat,  trotz  des  Lobes,  (ias  sie  in 
Heins  Handbuch  III  458  gefunden  haben,  völlig  uiederzureil]en 
und  schließt  8.  36  seinen  Versuch  mit  den  Worten:  „Was  als 
Grundlage  angeboten  wird,  ist  alles  eher  als  ein  haltbares 
Princip,  Er  veruH heilt  vor  allem  das  Aufgeben  der  Kant'schen 
GnindlagMl  der  Ethik.  Sallwürk  schließt  a.  a.  0.  8.  13  seine 
Ausfuhrnnp^en  mit  folf^enden  Worten:  „Herbarts  Lehre  kann 
daher  für  die  Ki/ielnmir-li  lm-  inrlit  bestimmen<l  wirken.  Wäre 
Herbart,  im  Ueelite.  su  bedurfte  es.  um  die  Sittliclikeit  unter 
den  Menschen  durchzusetzen,  keiner  anderen  Mittel  als  der  von 
ihm  vorgeschlagenen,  die  in  der  Hauptsache  auf  eine  möglichst 
ausdrueksToUe  Darstellung  der  sittlichen  Welt  hinausgehen." 
Und  dem  Neukantianer  stimmt  in  der  Verwerfung  der 
Herbart^schen  Lehre  von  der  Zucht  Willmann  a.  a.  0.  S.  25 
mit  folgenden  Worten  bei:  „Ebenso  leidet  seine  Lehre  von 
der  Zucht  unter  der  Zurückstelhm«:  der  objectiven  Factoren  der 
Sittenbildung."  Der  Prager  Gelelirte  hob  bereits  a.  a.  0.  S.  23  f. 
hen(»r.  dass  Herbart  im  Gegensatze  zu  Hecrel  das  Sittliche 
ganz  m  das  Individuum  verlegte,  die  Gesellschaft  als  eine  ab- 

geleitete  Idee  bdiandelte  un<f  dadurch  die  Ethik  gegen  den 
efruchtenden  Verkehr  mit  der  Geschichte  absperrte.  Gleich- 
zeitig rügte  er  es,  dass  die  Seele  im  Gegensatze  zu  Fichte  als 
schlechthin  heteronom  hingestellt  wurde,  wodurch  das  Denken 
und  das  Streben  nicht  als  ursprüngliche  Grundkräfte  der  Seele 
anerkannt  wurden.  Dadurch  Ercrieth  die  Psycholofrio  in  eine 
falsche  Hiehtim^r  und  ihre  iruchtbare  Anwendung  auf  die  Päda- 
gogik wurde  in  Frage  gestellt. 

Aber  auch  auf  die  Metaphysik  unseres  Philosophen  wird 
heftiger  Sturm  gelaufen.  Sein  RcMilismus  konnte  nie  die  Spuren 
der  Fichte* sehen  Entstehong  verleugnen.  Die  Metaphysik, 
die  unter  den  Händen  des  Meisters  den  Schein  noch  gerettet 
hatte,  blieb,  da  sie  von  den  Schülern  nicht  weiter  ausgebildet 
wurde,  innerlich  todt    (Sallwürk  a.  a.  0.  S.  14.) 

Was  die  Psychologie  Herbarts,  auf  die  er  in  er-^ter  Linie 
seine  Pädagogik  basierte,  betrifft,  su  ist  es  eine  bekannte  That- 
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sache,  dass  „die  neuere  Wissenschaft",  wie  Natorp  a.  a.  0.  8.  9 

sagt,  „über  Herbart  hinweggescli ritten  ist  und  zwar  in  allen 
heute  bedeutt'ii(l«'j)  Jiichtungen*".  (Vgl.  Sallwürk  a.  a.  O.  S.  1:^. ) 
Doch  hängt  diu  Eiitsdieidung  über  Mittel  uiui  \\  etre  dor  Er- 
ziehung nach  demselben  Gelehrten  von  der  Psychologie  nicht 
in  dem  Maße  ab,  wie  von  Anhängern  und  Gegnern  Herbarts 
gleicliermafien  angenommen-  zu  werden  pflegt  Die  wesent* 
fichsten  Grundlagen  seien  Logik  (als  Erkenntniskritik),  Ethik 
und  Ästhetik;  Psychologie  nur  soweit,  als  sie  in  diesen  steckt, 
vielleicht  nur  der  zusammenfassende  Name  für  diese  drei  ist. 
Ferner  darf  die  Pädapijxik  {wie  mehr  und  mehr  auch  anerkannt 
wird)  den  enfjsten  Ansehluss  an  Physiologie  und  Psychiatrie 
nicht  scheuen.  Lehrreich  in  dieser  Hinsicht  ist  der  erste  Aufsatz 
ragen  und  Aufgaben  der  pädagogischen  Psychologie"  der 
neuen  „Zeitschrift  filr  |judagogische  Psychologie",  die  Dr.  Ferd. 
Rems i es  seit  einem  Jahre  in  Berlin  bei  Waltiier  heransgibt. 
Ferner  gehört  hieber  L.  Strümpell  „Die  pädagogische  Patholi^e 
oder  die  Lehre  von  den  Fehlern  der  Kinder".  3.  Aufl.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Ad.  Spit/er.  Leipzig  \H\)\).  Ganz  ähnlich  äußert 
sieh  Willmann  a.  a.  0.  S.  24:  „Diese  f  Grund  ansieht)  lässt  ihn 
(Herbart)  aber  jene  locri'^ehe  Verarbeitung  des  Lehrstoües,  welche 
der  psychologischen  .\naly.>e  an  <He  Seite  treten  muss,  unter- 
schäteen,  so  dass  in  seiner  Methodik  Psychologie  nnd  Logik 
nicht  in  das  rechte  Verhiltnis  treten.'^ 

Herbart  bat  also  verkannt,  da.ss  Logik  der  logischen, 
Ästhetik  der  ästhetischen  Bildung  in  gleicher  Weise  die  Wege 
zu  weisen  habe  wie  Ethik  der  ethischen.  Die  Pädagogik  hat 
sich  zu  stützen  auf  Philosophie  im  ganzen,  nicht  auf  zwei 
willkürlich  herausgegriffene  Brucli.stücke  von  ihr.  Ethik  und 
Psychologie.  Natorp  findet  a.  a.  0.  8.  12,  dass  Kant  zuerst  diese 
Aufgabe  in  voller  Klarheit  bezeichnet  habe.  Und  Pestalozzi 
steht  ganz  auf  Eant*scher  Basis,  wenn  er  die  sehr  bestimmte 
Behauptung  der  nothwendigen  Einheit  der  Verstandes-,  Willens- 
und Sjinstbildung,  der  Bildung  von  „Kopf,  Herz  und  Hand'', 
wie  er  sich  ausdrückt,  aiifstellt.  Und  Sallwürk.  der  keineswegs 
ein  so  begeisterter  Verehrer  Pestalozzis  ist  wie  Natorp,  erklärt 
gleicli falls  a.  a.  ().  S.  !.'>,  dass  er  im  G «•u'ensat/»'  /n  Herliart  in 
den  rein  wissenseliaftlii-heii  Theilen  seines  Systfins  das  Kichtige 

feahut  hat,  iinlem  er  zu  der  Dreizahl  Form,  Zuiii  und  t'^praehe 
am,  die  zugleich  Stufen  der  Erkenntnis  nnd  Mittel  der  geistigen 
Bildung  bezeichnen.  Er  nennt  dies  das  größte  Ergeonis  der 
Erkenntnis  in  Pestalozzis  System. 

Wir  wollen  nun  die  Hesultate  der  bisherigen  Untersuchung 
kurz  zusammenfassen.  Herbart  hat  die  von  Kant  und  Pestalozzi 
gele^^n  Grundlagen  der  theoretisch»'n  Pädagogik  nicht  weiter 
ausgebaut.  In  der  Ethik  hat  er  allerdings  diese  Aufgabe  an- 
gegriffen, sie  uljer  völlig  verfehlt.  In  der  Psychologie  sind  die 
metaphysischen  Voraii»etzuugen  und  ihre  mathematischen  Con- 
stmctionen  zu  rerwerfen,  es  fehlt  ihr  auch  die  uns  heute  so 
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uaheliegende  physiologische  Basierung,  aber  sie  ruht  auf  reicher 
und  richtiger  Beobftchtniie,  deren  Wert  von  jeder  Theorie  unab- 
hängig ist,  und  bleibt  infolge  dessen  in  vielem  Einzelnen  im  Rechte. 
Doch  Bat  er  sich  dann  getäuscht,  dass  diese  Wissenschaft  nicht 

die  primären  Grundlagen  der  Pädagogik  zu  liefern  venns^. 
(Vgl.  Sallwürk  a.  a.  0.  S.  11  und  lö.  i  Doch  soll  bei  dieser 
Geli-rrenheit  nicht  uiitTwähnt  hleihen.  \v»'l(  h  uanihnfte  Verdij'nste 
sich  HerUart:  als  Philosoph  «liircli  Bekaiupfiinij-  des  Ficlitc  -rlien 
Autonomisiuus  und  des  spinozistischen  Monismus  erwurljeii  liuL 
(Vgl.  Willmann  a.  a.  0.  S.  22.) 

Ss  ist  eine  aUgemein  verbreitete  Annahme,  dass  Herbarts 
Pädagogik  dnrch  Stoy  nnd  Tuiskon  Ziller  weitergebildet 
worden  sei.  Ja,  man  spricht  geradezu  von  einer  HfrWart-Stoy- 
Ziller'schen  PädarfOLrik.  Kino  /icmliclic  Anzahl  von  Bücheni  und 
Aufsätzen  ist  unter  dieser  Spitzniarke  erschienen.  Und  «loch 
int  diese  Verniutliung  gnnidfalsch.  Es  ist  Snllwürks  Verdienst, 
iliesen  Irrtlium  durch  rastlose  Thätigkeit  aui'getleckt  zu  haben. 
Seine  Ansichten,  die  von  Natorp  und  Willniann  getheilt  werden, 
finden  wir  in  Schmids  Geschiente  a.  a.  0.  S.  814  ff.  verzeichnet. 

Dieser  ganze  Streit  dreht  sich  vorwiegend  uro  zwei  Punkte. 
Herbarts  Wei  t>ehatznng  ,.der  Vielseitigkeit  des  Literesses"  darf 
wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Doeh  soll  dadurch  nicht 
der  Flatterhaftigkeit,  sondern  der  Vei*tiefun<x  gedient  werden. 
Diese  verweilt  zunächst  bei  ihrem  Geijenstande.  Was  sie  will, 
ist  Klarheit,  d.  h.  die  seharfe  »Suitlerung  d»*s  Gegenstandes 
you  den  anderen.  Schreitet  sie  fort,  so  bildet  sie  je  eine 
Association.  Also  wirkliches  Interesse  vertieft  sich  in  die 
Dinge,  indem  es  aus  seinen  Vertiefungen  zur  Besinnung 
zurückkehrt.  Die  Besinnung  verweilt  zuerst  bei  dem  vielfach 
Associierten  und  stellt  jedes  an  seine  rechte  Stelle;  damit  schafft 
sie  das  System.  Dnnhläuft  sie  das  System,  um  es  zn  ver- 
vollständigen und  in  Anwendung  zu  biingen,  so  schaüt  sie 
Methode.    (Vfjl.  Sallwürk  a.  a.  O.  S.  sdS.) 

Nun  hat  Ziller  die  Lehre  Herbarts  in  ganz  bemerkenswerter 
Weise  abjjeändert,  aber  deren  wissenschaftliche  Grundlagen 
und  zum  großen  Theile  ihre  Termini  beibehalten,  selbst  wo  er 
ihnen  einen  anderen  Sinn  unterschoben  hat.  So  hat  er  die 
vier  Unterrichtsstufen  seines  Meisters  zu  seinen  berühmten 
fünf  Fnrmalstufen  umgebildet,  indem  er  die  erste  Stufe 
(Klarheit!  in  eine  analytische  »nifl  synthetische  zerlegt. 
Er  will  seine  lünf  Stuten  nicht  nur  in  jeder  Leetion,  sondern 
auch  in  jeder  methodischen  Einheit.  unter  Urustünden 
mehrmals  in  einer  Lehrstunde  durchlaufen  lassen.  Doch  meint 
Herbart  bloß,  dass  dieses  Schema  nur  in  jedem  Lehrfache  zu 
beobachten  sei.  Zwischen  den  einzelnen  Stufen  können  große 
Zeiträume  liegen. 

„Jahre  gehen  darüber  hin,"  sagt  er,  „ehe  diese  letzteren 
Altthode  und  System),  eine  nach  der  anderen,  zustande 
kommen."  Sallwürk  begnügt  sich  aber  a.  a.  0,  S,  815  ff.  nicht 
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mit  dieser  aas  Herbarts  Werken  abgeleiteten  Darstellung,  son- 
dern er  nntersneht  auch  die  Lebren  der  unmittelbaren  Scbttler 
Herbarts.  So  spricht  Stoy  (a.  a.  0.  3.  815*  An.  2)  überhaupt 
nur  von  ünterrichtscursen.  L.  Strümpell,  gleichfalls  ein 
directer  Schüler  Hcrbarts.  fasst  glciclifalls  die  Untcrrielitsstufen 
nicht  in  ZüI^ts  Art  auf.  Und  Lattiiiann.  der  die  Herb:irrsche 
Praxis  aus  eigener  Erfuhrung  gekannt  hat,  theilt  uns  in  seinem 
Buche  Über  die  Geschichte  der  Methode  des  lateinischen 
£lementanmterrichtes  (1896)  mit,  dass  es  sich  im  pädagv>gischeu 
Seminare  des  Meisters  beim  ersten  fremdsprachlichen  Unterrichte 
nm  nichts  anderes  gehandelt  habe  als  um  die  DurchfÜhrong 
der  beiden  Stufen  der  Klarheit  und  der  Association.  Die 
Ziller'sche  Schule  bekämpft  also  die  Lehre  von  den  concen- 
trischen  Kreisen.  Es  lässt  sich  wirklich  schwer  begreifen, 
wie  man  gegen  den  klaren  Wortlaut  der  §§  128  und  70  des 
Umrisses  pädagogischer  Vorlesungen  in  Abrede  stellen  kann, 
daas  Herbart  den  nämlichen  Gegenstand  mehrfach  behandle 
und  das  zweitemal  ihn  erwditere,  wie  es  die  coneentrisehen 
Kreise  thnn. 

Sallwürk  bespricht  noch  einmal  in  Wissen seluift  etc. 

a.  a.  0.  BH — 3b  dif-^e  ganze  Frage  gegen  den  Zillerianer 
Wigge  polemisierend  und  noch  auf  eine  zahlreiche  einschlä- 
gige Literatur  verweisend. 

Noch  schärfer  werden  aber  von  Natorp  und  fSallwürk  die 
sogenannten  Zille r 'sehen  Cultur stufen  zurückgewiesen.  Er 
nimmt  nämlich  ohne  weitere  Prüfuug  den  Ton  Herbart  aufs  ent- 
schiedenste verworfenen  8atz  vom  Znsammenstimmen  der  Indi« 
vidttal*  nnd  der  Gesammtentwicklung  an.  wozu  er  vielleicht 
von  Brzoeka  geftihrt  wurde.  Der  Zögling  soll  jede  dieser 
Stufen  „in  der  allgemein  menschlichen  Geistesentwicklung  nach 
der  anderen  so  durchlaufen,  wie  es  seiner  Srhulart  angemessen 
ist.  Innerhalb  der  Volksschule  sollte  es  in  einem  enjjen  Rahmen 
geschehen,  innerhalb  der  Real-  und  Gymnasialschule  in  einem 
weiteren.  .  .  .  Nach  der  Natur  des  Geistes  kann  er  ja.  um  zu  den 
Höhepunkten  der  Bildung  in  der  Gegenwart  zu  gelangen,  nicht 
eine  einzige  jener  Stufen  wirklich  überspringen.  Wenn 
nicht  in  geordneter,  macht  er  sie  in  ungeordneter 
W  eise  durch."  (Vorlesungen  über  allgemeine  Pädagogik 
§  21,  S.  !*H>-.)  Für  die  Volksschule  gelten  nun  folgende  aeht 
Stufen,  die  durch  einen  im  Mittelpunkte  des  ganzen  Unterrielites 
stehenden  ..Gesinnungsstotf"  bestiiniut  Avei'deu:  1.  Märclieu 
(12  Märchen  nucli  Griiuiuj,  2.  Robinson,  '6.  Patnarehengeschichte, 
4.  Geschichte  der  Richter,  5  der  jadischen  Könige,  6.  Das 
Leben  Jesu,  7.  Die  Apostelgeschichte,  8.  Der  Luther  sehe  Kate- 
chismus. Von  der  dritten  Stufe  laufen  dieser  Reihe  Tater» 
Iii n tische  Gesinnungsstolfe,  die  der  nämlichen  Stufe  der  gesell- 
schaftliehen Entwicklung  entsprechen,  zur  Seite,  nämlich: 
ii.  Thüringische  Sagen.  4.  Nibehmgensage.  ö.  Dif*  l^egriinder 
des  deutschen   Königthums,   ü.   l>ie  Reformationsgescliichtet 
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7.  Die  dentschen  Befreiungskriege,  8.  Die  Wiederaufriclitiiiig  des 
Deutschen  Reiches*  Wie  sich  dazu  die  Mt  lirzahl  der- Volks- 
schulen verhalten  soll.  «He  nicht  über  acht  getrennte  Jahrescnrse 
Terfüm»n.  ist  ein  Käthsei,  dessen  Löshhl'  7iller  seinen  Schülern 
üh«  rl;issen  hat.  Ein»*  voll8tändi«xt'  Durchlührung  seines  Lehr- 
planes in  der  öflV'ntliclR'n  Scliule  schien  ihm  l)ei  seiner  bekannten 
Abneigung  gegen  das  stautliclie  iSciiul^s  tscn  i^aum  wünschens- 
wert. Denn  er  verlaii^t,  dass  „die  Stastssewalt  das  ahstracte 
Staatsrecht»  nach  welchem  sie  bisher  die  Schiüaiigelegenheiten 
Yer>v-altet  hat,  fallen  lasse  und  das  Princip  des  Staatsschulwesens 
mindestens  für  die  Erziehungsseh ule  völlig  aufgebe." 
fV«rI.  Grundlegung  zur  Lehre  vom  erziehenden  Unterricht  §  3.) 
Für  die  höheren  Schulen,  speri»-!!  für  das  Gymnasium,  würden 
von  der  dritten  Stute  an  elassische  Stoffe  eintreten:  es  käuie  hier 
eine  Odysee-,  eine  Herodot-,  eine  Anabasis-,  eine  Livius-Stufe 
u.  s.  w.  Jeder  Oesinnungsfitoff  ist  derart  in  den  Mittelpunkt 
des  Unterrichtes  seiner  8taie  zn  setzen,  dass  yom  Gesinnungs- 
unterrichte  alle  anderen  Fächer  ihren  Stoff  oder  doch  ihre 
Beleuchtung  erhalten.  Dadurch  will  Ziller  der  Forderung 
Her))ai-ts  entgegenkommen,  dass  durch  einen  festgefügten 
Gedankenkreis  die  Willensbestinunong  des  Zöglings  bewirkt 
werde. 

Ziller  verlangt  von  seinem  Zöglinge  ein  vollständiges  Einleben 
in  jede  der  einzelnen  Culturstufen,  er  solle  fühlen  wie  Robinson 
n.  s.  w.  Das  widemricht  direct  der  Meinung  Herharts,  der 
TCrlangt,  dass  der  Zögling  Aber  den  Dingen  stehe,  sich 
nicht  in  den  Stoff  einsenke,  der  seiner  ethischen  Beurthei- 
lung  unterworfen  *  wird.  So  mnss  ihm  sogar  lebhaft  fühlbar 
gemacht  werden,  wenn  ihm  die  religiöf?en  Ideen  der  Griechen 
entf^ejxen treten,  dass  die  christliche  Ansicht  reiner  und  vollkom- 
mener bei.  Aber  auch  die  Grundanschauunir  der  Ziller'schen 
Culturstufen,  der  Satz  von  der  iiarmuiiie  der  Einzelentwicklung 
und  Gattungsentwicklung,  der  von  Schelling  vertreten  ist, 
wurde  Ton  Herbart  in  der  allgemeinen  Metaphysik  I  S.  337 
mit  der  denkbarsten  Schärfe  zuriickgewiesen.  Iikllwürk  hat  den 
Kampf  gegen  diese  uns  jetzt  so  (^odUufige  sogenannte  Ent- 
wicklungstheorie in  seiner  Schrift  „Gesinnungsunterricht  und 
CulturL'es'  hiehte"  rinnirensalza  1S87)  eröffnet.  Wie  vollständig 
der  Sieg  dieses  iiuches  war,  erhellt  aus  folgenden  Worten 
Natorps  a.  a.  0.  S.  »h  f.:  ..Entl)ehrlieh  scheint  im  besondem 
eine  rrüfung  der  Zillersehen  Culturstufentheorie,  nach  der 
einsichtigen  Kritik,  die  t.  SallwQrk  ihr  gewidmet  hat.  Ich 
halte  den  ihr  zugrunde  liegenden  Gedanken  für  recht  wenig 
fruchtbar;  bei  jedem  Versuch  einer  emstiichen  Durchführung 
scheitert  er  offenbar."  Ausführlicher  zeigt  er  a.  a.  0.  die 
Unhaltbarkeit  der  Ziller'schen  Lehre  von  dei"  Geschichte  als 
„GesinnungsstofT*'.  Jetzt  kann  auch  noch  H.  Schcrers  «/ut 
orientierender  Artikel  über  Friedrich  Dittes  in  Kt  ins  etu  sklo- 
pädischem  Handbueiie  der  Erziehung,  VIL  Band,  zweite  Hälfte, 
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8.  '.U<)  —  \}2S,  herangezogen  werden.  Naeh  Dittes.  S.  \)21,  ,,isfc 
der  Zillennnisrans  ein  krankliafter  Aiisv.uchs  der  deutschen 
Püdagof^iU"  und  ^Zillors  Pädagogik  ist  sowohl  wissmschaftlich 
als  praktisch  ganz  verfehlf^.  Die  Idee  der  culturhistorischen 
Stufen  und  der  Concentration  des  Unterrichte?  um  den  üe- 
sinnimgftitiiterrieht  halt  er  für  auf  die  Spitze  getriebene  Über- 
spannungen (Caricaturen)  lancst  bekannter  Gedanken.  Doch 
tritt  Scherer  a.  a.  0.  als  Anwalt  Zillers  Dittes  gegenüber  auf. 
Nicht  anders  dachte  über  Ziller  der  bekannte  Karl  Kehr,  wie 
jetzt  aus  dessen  Biographie  in  Beins  Handbuch  a.  a.  0.  S.  935 
erhellt. 

Ganz  im  gleichen  Sinne  ihilk-rt  sich  der  anonyme  Recensent 
der  Sallwürk^öchen  Durstellun*'  bei  6»  iniiid  in  der  Beilage  zur 
„Allgemeinen  Zeitunjg["  Tom  6.  März  18U9  (Nr.  54)  S.  64:  „Gans 
besonders  verdienstlich  aber  ist,  dass  Sallwttrks  AusfOhnmgen 
geeignet  sind,  den  dichten  Nebel,  der  noch  jetzt  über  dem 
größten  Tlieil  der  pädagogischen  Welt  in  Betreff  des  Verhält- 
nisses Herbart^  zu  Ziller  lagert,  zu  lichten  durch  den  Nach- 
weis, dass  nicht  nur  Zillers  Culturstufentlicorip  und  Concen- 
trationsidcc  dem  llcrljart'schcn  (Tcdankenkreis  ganz  ferne  liegen, 
ja  widersprechen,  sondern  aucii  die  vielbesprochenen  .Formal- 
stafenS  weit  entfernt,  eine  folgerichtüre  Entfaltung  Herbart'scher 
Gedanken  zn  sein,  idelmehr  eine  Umdentong  smd,  die  .nicht 
anders  denn  als  Vergewaltigung  bezeichnet  werden  kann^  Man 
wird  also  künftig  mit  der  Bezeichnung  .Herbart-Zi Herrscher 
Pädagogik*  etwas  vorsichtiger  sein  ratissen."  Diese  Verwechs- 
lung lässt  sich  z.  B.  im  letzten  Jahrgange  unserer  Zeitschrift 
S,  M'u  F.  Loebl  zuschulden  kommen. 

Unter  solchen  Umständen  muss  natürlich  ein  Ersatz  für 
Herbart  gesucht  werden.  Natorp  sucht  a.  a.  0.  S.  U 1  den  Schweizer 
Pädagogen  der  Eant'schen  Philosophie  möglichst  nahe  zu  bringen 
und  sehließt  8.  98  seine  bezttgUche  Auseinandersetzung  mit  dem 
Rufe:  „Deshalb  muss  Pestalozzi  unser  Ffihrer  werden."  Der 
Rest  seines  Buches  (bis  151)  ist  der  Ausführung  dieses  Pro- 
grammes  gewidmet.  Ganz  neu  ist  dieses  Feldgeschrei  nicht. 
Bereits  beim  großen  Pestalozzi-.Ttibiläuni  \*m  \H4i\  gab  Diester- 
weg  die  Pande  ans:  „Pestalozzi  für  immer."  Doch  hat  er  nicht 
stets  so  gedacht.  Wer  tlie  „Rheinischen  Blätter"  der  fniheren 
Jahrgänge  und  die  erste  Auflage  des  „Wegweisers^  kennt,  muss 
bemerkt  haben,  dass  Diesterweg  vor  184G  Pestalozzis  ganzes 
Werk  für  gescheitert  angesehen  hat.  Natürlich  ist  auch  sein 
Schüler  Dittes  ein  warmer  xVnhänger  des  Schweizer  Pädagogen. 
Beide  schätzten  aber  auch  Beiieke  als  den  philosoplüscheu  Be- 
gründer der  Pestalfizzi'scheii  PiidiiLTogik  sehr  hoch,  von  dem 
Natorp  nicht  viel  zu  luiltiMi  scheint.  ''Vl»"!.  Srherei-  a.  a.  0. 
S.  V>2r>. )  Viel  bescheidener  klingt  der  ausirihrliche  Artikel  aus, 
(h'n  Brügel  in  dei  bereits  angeführten  Sehmid'schen  Geschichte 
Pestalozzi  S.  ;")03— 1).')0  gewidnn^t  hat,  der  wohl  zu  den  besten 
Arbeiten  ttber  diesen  Pädagogen  gehört  Es  heißt  a.  a.  0.  B.  036: 
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„So  hat  er  Grundlagen  geschaffen,  auf  welchen  die  Nachwelt 
weiter  hauen  kounte,  und  durfte  anch  in  seinem  Schwanen^esang 
mit  Fii<^  und  Recht  die  Bitte  aussprechen:  Werfet  wenigstens 
das  Ganze  meiner  Lebensbestrebungen  nicht  als  einen  Gegen- 
stand weg,  der,  schon  abgethnn,  ktiii'f  weiteren  Prüfung 
beilürfe.  Er  ist  wahrlich  noch  nicht  abgcthun." 

Alle  drei  Männer  sprechen  mit  der  größten  Aclituug  von 
Schleiermacher,  ja  Natorp  bedauert  a.  a.  0.  S.  4,  dass  es  bis 
heute  an  einer  ordentliehen  Darstellung  seiner  Sndebangslehre 
fehle,  die  den  geringfügigen  Mängeln  ihres  änfleren  Gewandes 
leicht  abgeholfen  hätte.  Und  bei  WiUmann  finden  wir  a.  a.  0. 
S.  26  fol^nde  anerkennenden  Worte:  ^Bo  danken  wir  Schleier- 
mnchcr.  der  im  nllgemeinen  in  die  pantheististlien  Verirrnnfren 
der  Zeit  verstrickt  ist,  doch  eine  treffende  Auseinnnderhaltung 
und  Verknüpfung  der  individualeii  und  socialen  Aut^rnbe  der 
Erziehung  in  der  Formel:  sie  habe  für  «iie  Herausbilduiit;  der 
Anlagen  der  Einzelnen  und  für  deren  Hineinbildung  In  die 
sittlichen  Gemeinschaften  zu  sorgen,  welchen  Gedanken  er  in 
anregenden  Erörterungen  über  das  Angeerbte  und  An  geübte 
durch  führt.  Auch  dadurch  trug  Schleierraacher  zur  Erweiterung 
des  Gesichtskreises  der  Erziehungslehre  bei,  dass  er  als  Träger 
der  Eraiehung  nicht  blol5  Einzelne,  sondern  die  Generfitionen 
ins  Auge  ffisste;  ebenso  wies  er  auf  die  grollen  Zusammenhänge 
der  Didaktik  mit  dem  Geistesleben  und  der  W  issenschaft  hin." 

Inzwischen  ist  aber  Natorps  sehnsüchtiger  Wunsch  in  Er- 
fÜUnng  gegangen,  indem  das  Schmid^sehe  Werk  neben  Pestalozzi 
und  Herbart  auch  S.  (>36 — 752  eine  grOndliche  DarsteUung  der 
Pädagogik  Schleiermachers  von  J.  Eitle  bringt.  Gleich  der  erste 
Satz:  ^Schleierm acher  kann  in  seiner  Eigenart  und  seiner 
Bedeutuntj  für  die  Geschichte  des  Geistes  mit  Auffustin  und 
Luther  v»'r<,rli(lien  werden"  lelirt  uns,  welcher  Geist  durch 
Eitles  Arbeit  weht.  Dieser  Gelrlirte  erklärt  nun  S.  f.,  dass 
der  Berliner  Philosoph  der  Füdugogik  die  breiteste  Basis  ge- 
geben habe,  indem  er  sie  als  Anwendung  und  Probe  der  Ethik 
lasste,  als  die  Eunstlehre,  um  die  Ausführung  der  Ethik  zu 
leiten.  Er  erblickt  gleich  Willmann  gerade  dann  einen  Vorzug 
▼on  Schleiermac  Ii ers  Pädagogik,  dass  er  sich  von  der  Einseitig- 
keit des  Individualismus  fernhält  und  diesen  durch  den  Socialismus 
ergänzt.  Und  die  Erziehungslehre  selV»st  wird  m.  n.  O.  8.  747  all- 
umfassend genannt.  Aber  auch  zwei  S(  iiattenseiteii  werden  zu- 
gestanden: die  mangelhafte  pay«'h()l(>giselic  Begründung  (.S.  73H) 
und  iSchleiermachers  Verhalten  zur  G eschichte  der  Pädagt)gik 
(S.  751).  Doch  derselbe  Mangel  historischen  Hinnes  begegnet 
uns  nach  Eitle  a.  a.  0.  in  Sehleiermachers  Beden  und  Monologen, 
in  der  Kritik  allei-  bisherigen  Bittenlehre  und  in  der  Erziehungs- 
lehre. Endlich  seien  auch  noch  die  Hchlussworte  angeführt:  „Es 
ist  Zeit,  dass  Sehleiennachers  Erziehungslehre  in  unserer  an 
nianclierlei  Schäden  krankenden  (Tesellschaft  mehr  als  bisher 
in  die  Praxis  umgesetzt  werde,  ist  sie  doch,  mit  Baur  ^K.  A. 
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Schinid,  Encyklopädie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unter- 
rieh tsweiens.  2.  Aufl.,  VII.  Bd.,  2.  Theil,  8.  27)  zu  reden,  ,die 
tiefsinnifTste,  gründlichste,  umsichtigste  und  hesoiinenste  Diir- 
strlhing  der  Pädagogik,  welche  diese  bis  jetzt  gefunden  liat*.  ^) 
Freilich  sollte  zugleich  die  Pädagogik  im  Zusanimeuhang  mit 
den  neuesten  Ergebnissen  der  Philosophie,  besonders  der  Psycho- 
logie und  der  Ethik,  fortschreiten.'' 

Die  letzten  Worte  enthalten  eine  tiefe  Wahrheit,  der  Sallwfirk 
in  Praxis  u.  8.  w.  S.  29  folgenden  Ausdruck  leiht :  „Ungehörig  ist 
es,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  Herbart  oder  Pestalozzi  die 
Erziehungsantorität  unserer  Tage  sein  solle.  Wer  so  fragen 
kann,  hat  mindestens  die  Sichenieit  nicht,  die  ihn  berechtigte, 
die  Wahl  anderer  zu  leiten.  .Man  lese  nur  einmal  Pestalozzi, 
man  studiere  Her  hart,  nnin  vergleiche,  was  andere  Männer 
von  pädagogischem  Urtheil  über  beide  gesagt  haben:  so  wird 
man  vielleiät  nicht  zu  einem  pädagogischen  GewÜhrsnuain, 
aber  doch  zu  einer  Überzeugung  gelangen  »  und  nur  darum 
kann  es  sich  handeln.^ 

Und  das  ist  schlieülich  auch  trotz  aller  Anpreisung  Natorps 
Meinung,  wie  er  <lurch  die  Herausgabc  seines  Buches  ,,Social- 
piidagogik.  Theorie  der  Willenserziehung  auf  der  Grundluge 
der  (icnieinschaft''  (Stuttgart  lS*)<)j  zur  Genüge  bewiesen  hat. 
Doch  hat  er  bereits  an  dem  Franzosen  F.  Brunetiere  einen  Vor- 

§"nger,  der  in  seinem  Bttchlein  *Education  et  Instruction* 
aris  1895)  S.  97  denselben  Gedanken  ausgesprochen  hat. 
ährend  sich  aber  der  anonyme  Recensent  im  ^Literarischen 
Gentralblatt^  Nr.  Sp.  1 142,  zu  der  Ansicht  bekennt:  ,,Man 
muss  gestehen,  di«-  Liisung  dieser  Aufgabe  ist  nicht  nur  möglich, 
sondern  so^rar  drint^cnd  notlnvcndi'r''.  trat  soeben  der  als  Plato- 
Forscher  bekannte  polnisi  iu'  Gelehrte  W,  Lu  tosl  awsk  i  in  seinem 
Buche  „Seelenmacht''  (Leipzig  ISDU)  in  der  schärfsten  Weise 

Segen  Natorps  Anschauungen  auf  und  veHritt  einen  schon  auf 
ie  Spitze  getriebenen  Individualismus.  Welche  Ansicht  in  Bars 
Recension  ausgesprochen  ist,  die  Eehrs  „P&dagogische  Blatter" 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  mu«8  sich  eines  Österreichers  wohl  ein  ge- 
wisses SchaiiifTefnhl  bpmächtipen.  duss  für  unseren  größten  Pädagogen  aus 
der  ersten  üälfte  dieses  Jabriiundeits  so  gut  wie  gur  nichts  geschieht.  Es 
ist  Milde  gemeint.  Sieht  man  ab  Ton  Dr.  A.  Thnmwalds  JaDilftnmncbrift 

„FOwterzbischof  Vincenz  Eduard  Milde  als  Pädagoffe"  (Wien  1877).  iV\o  von 
ein<r  wifwenschaftlichen  Würdigung  des  Mannes  hiuiniplweit  entfernt  ist, 
so  existiert  nur  noch  ein  Neudruck  des  Baches  ^All>;emeine  Eraiehungj- 
kunde  von  E.  W  Milde.  Neu  herausgegeben  von  F.  Tomberger"  (Wien  1877). 
liu  der  von  Dr.  Tupetz  veranstaltete  Ausszuf^  (Wicn-Pra^  18%)  för  unsere 
Zwecke  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Das  Hauptwerk  aber  ,Lehr> 
bnch  der  allgemeinen  Ersiehuugsknnde  zum  Gebrauche  der 
öffentlichen  Vorlesungen"'  (Wien  1811  und  1818)  blieb  unbeachtet. 
Ja  selbst  die  wenigen  bibliograjihischen  Angaben  bei  Thurnwald  a.  a.  0.  ä.  4 
sind  nicht  frei  von  ünrichtigkeiten.  Ich  gedenke  demnächst  an  anderer 
Stelle  aiiHiübrlich  über  Mildes  Verhältnis  zur  Pädagogik  sttner  Zeit  ZU 
liandeln.  Rs  wird  sich  dabei  auch  zeigen,  dass  er  im  Hecrensatze  r.n  Schleier- 
macher  in  der  Geschichte  dieser  Wisraenschatt  sehr  wohl  bewandert  war. 
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(Jahrgau«^  181)U,  11.  Heft)  brachten,  Termag  ich  nicht  anzuheben, 
da  mir  diese  Zeitschrift  während  der  Oorrectar  noch  nicht  zu* 
ganglieh  war. 

Soeben  erschien  im  sweitcn  Hefte  der  ^Npiien  Jahrbücher^ 

Fleckeisens  (ausgegeben  am  2U.  Februar  IIKK))  eine  iluIJerst 
gehaltreiche  BcsprcrlnmL'  ..Eine  Kant'srhc  Idealpädago^jrik" 
S.  10.-?  —  IKi,  die  den  hrkuimWii  Leipziirer  Philosophen  .Joli. 
Volkelt  zum  Verfasser  liat.  Er  erhebt  gegen  Natorp  in  mehreren 
Punkten  einen  nicht  unberechtigten  Widerspruch;  doch  in  den 
uns  hier  besonders  interessierenden  Fragen  stimmt  er  ihm  rück- 
haltslos zu.  So  heißt  es  S.  109:  ^In  den  «Vortragen*  legt  Natorp 
den  in  der  Pestalozzi-Literatur  yöllig  veniiieliliissigten  Zusammen- 
hang  zwischen  seiner  Erziehungs-  und  seiner  öesellschattslehre 
eintxehend  und  trefflich  dar."  Und  S.  112f  leson  wir:  _Wns 
im  hesoiui'Ten  die  Ausfülmingen  Natorps  ül)er  Pestal(r/,zi  lic- 
triiVt.  s(»  besciiräiike  icli  iiii<-h  auf  die  Hcnierkuriir.  dass  er  in 
ihnen,  namentlich  auch  in  seinen  Darlegungen  über  die  Uber- 
einstimmong  Pestalozzis  mit  Kant,  ihn  in  einer  so  freien  und 
zugleich  vereinfachenden  Weise  hinstellt,  wie  sich  dies  in  der 
Literatur  über  ihn  nur  selten  findet.  Die  Kritik  endlich,  die 
er  an  Herbart  übt.  gäbe  mir  zu  verschiedenen  Erörterungen 
Anlass.  Ich  glaube,  da^"  Natorp  ihm  in  mancher  Hinsicht 
nicht  völlig  gereelit  wird.  Besoiid»'rs  Herl)art.s  .Allgemeiue 
Pädagogik*  ist  ein  Werk,  das  intim  i)eurt heilt  sein  will.  .  .  . 
Doch  kommt  dies  angesichts  des  Zweckes,  den  er  verfolgt,  auch 
weniger  in  Betracht.  Für  diesen  ist  allein  der  Wert  des  Grund> 
gerürtes  der  Herbort'schen  Pädagogik  Yon  entscheidender  Wich- 
tigkeit. An  dieflem  übt  er  eine  in  fast  allen  Hauptsachen 
schlagende  Kritik." 

Aber  in  einer  Beziehung  stimme  auch  ich  in  Diesterwegs 
Ruf  ein:  „Pestalozzi  für  immer."  Was  ich  aber  an  ihm  für 
ewig  denkwürdig  halte,  das  ist  seine  unbegrenzte  Menschenliebe, 
die  ihn  zu  den  Kleinsten  der  Kleinen,  den  Elendsten  der  Elenden 
trieb.  Es  war  da.^  eine  Liebe,  die  kerne  Enttäuschung  irre  machen, 

die  es  nie  lernen  konnte,  durch  Schaden,  wie  man  sagt,  klug 
zu  werden.  Das  ist  das  Rührende  an  der  Persönlichkeit  des 
Mannes.  (Vgl.  Sallwürk,  Wissenschaft,  B.  2V)  und  Natorp  a.  a. 
O.  8.  tu.)  Denn  wenn  von  irgend  jemand  in  dieser  Welt,  so 
gilt  vom  I. ehrer  das  Wort  des  Apostels:  ^Und  hätte  ich  die 
Tvit'^M'  niclit.  so  witre  icli  nichts."  Und  sehlieHen  wollen  wir 
(ir>]ialb  mit  den  \\  orten,  die  unser  erhabener  Moiiiircli  beim 
Kin Jertestzuge  gesprochen  hat:  „Jenen.  weKiien  das  scliwere 
und  verantwortungsvolle,  aber  heilige  Amt  der  Bchulerziehuug 
obliegt,  bringe  Ich  den  berechtigten,  dringenden  Wunsch  be- 
sorgter  Eltern  in  Erinnerung,  sie  möchten  sich  der  ihnen  an- 
vertrauten Aufgabe  in  emster  und  liebevoller  Arbeit  widmen 
und  dieselbe  unbeirrt  zu  segensreichem  Ende  führen." 
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Die  Ferialeurse  für  Mittelschullehrer, 

veranstaltet  von  der  Vereiniguiiff  der  österreichischen  Hochschiil- 
doeenteu,  abgehalten  an  der  Universität  zu  Wieu  vom  22.  Juli 

bis  2.  Aurrust  \m). 

Bericht,  erstattet  im  Vereine  ,Mittol?tchnlo  für  Oberf»  ti^mnch  und  Salzburg 
in  \adz^  am  2'o.  November  lb*JJ»  von  Prof.  Dr.  Alois  Lechthaler. 

Hochfjeehrte  Anwesende!  Werte  Collegen! 

Ich  bitte,  nicht  niifjchaltcn  zu  sein,  wenn  nach  den  mehr- 
fachen Vorträpen  niatlieniutiseli-naturv^-issensehattlichen  Inhaltes 
des  letzten  Vereinsjahres  heute  wieder  ein  Vertreter  dieser 
Fachgruppe  das  Wort  ergreift;  icli  habe  nicht  die  Absicht, 
Uber  ein  Fachihema  zu  Ihnen  zn  sprechen,  sondern  mdchte  nur 
ganz  allgemein  und  kurz  berichten  über  die  im  letzten  Sommer 
an  der  Wiener  üniversitiit  :iV)g('haltenen  Ferialeurse  für  Mittel- 
schallehrer,  welche  diesmal  gerade  nnr  zufällig  mathematisch' 
nntiirwissenschaftlichen  Inhaltes  waren,  und  deren  Theilnehraer 
ich  mit  ntxli  fünf  anderen  Colli-ixcn  ans  Ohcröstcrivich  war. 
In  der  Über/«  n<_rung,  dass  ein  darauf  bezüglicher  Bericht  für  eine 
größere  Anzuiii  vdu  Mitgliedern  unseres  Vereines  von  Interesse 
sein  wird,  habe  ich  mich  zu  Beginn  dieses  Yereinsjahres  dem 
Herrn  Yereinsobmanne  für  einen  Abend  zur  Verfügung  gestellt; 
derselbe  gibt  mir  nun  heute  Grelegenheit.  mein  £eferat  zu  er- 
statten, wofür  ich  ihm  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Zu- 
gleich muss  ich  meiner  Fn-ndo  Ausdruck  verleihen,  dass  ich 
durch  eine  günstige  Füi^iing  ein  so  zahlreiches  Aiidirnrinm  vor 
mir  sehe.  v(m  (U*m  ich  auch  hoffen  darf,  dass  es  uuinrm  Be- 
richte mit  Wohlwollen  entgegensieht;  denn  ich  glaube,  mich 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  dass  Sie,  verehrte  Anwesende, 
mit  mir  und  dem  löblichen  Yereinsausschusse  derselben  Meinung 
sind,  dftss  in  unserem  Vereine  über  eine  in  Österreich  zum 
» i  -tt  nmale  versin  lite  Institution,  welche  den  gesammten  Mittel- 
schuUehrstand  sehr  nahe  berührt,  gesprochen  werden  soll.  Indem 
ich  Ihnen  verspreche,  micb  im  liitt  resse  des  zweiten  Prograram- 
pMnkt'"<  einer  möglichsten  Kürze  zu  befleißen,  erbitte  ich  mir 
lur  km/e  Zeit  Ihre  geneigte  Autmerksamkeit. 

Meine  Herren!  lJa.s  Thema  von  der  praktischen  Ausbildung 
und  wissenschaftlichen  Fortbildung  der  Mittelschullehrer  hat 
von  jeher  mit  Recht  eine  große  Rolle  gespielt.  In  den  letzten 
Jaln/.ehnten  ist  aber  diese  Frage  in  Österreich  in  mehrfacher 
Ki<;htung  ihrer  Losung  näher  gerückt,  verschiedene  Institutionen 
aus  der  neueren  und  neuesten  Zeit  weisen  darauf  liin.  dass  unsere 
Unterriehtsverwaltung  diesen  Gegenstand  sieh  besonders  an- 
gelegeji  sein  lässt.  und  von  Heite  der  Mittelschule  wiid  allseits 
dankbarst  anerkannt,  dass  durch  diese  neuen  Einrichtungen 
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die  Interessen  der  Sckule  wesentlich  gefördert  und  der  Unter- 
rieht  mannigfach  befruchtet  worden  St 

Schon  seit  Jahren  wandern  unsere  classischen  Philolouen 
und  Historiker  nach  dem  Lande  ihrer  Sehnsucht  und  kehren 
reichbeladen  mit  tjieistigen  Schätzen  von  den  classisclion  Stätten 
wieder  heim.  Nicht  w»Mii^er  als  viermal  hatten  wir  srljon  in 
un8en»m  Vereine  Gelt'sjjt'ahcit.  an  der  Hand  von  Ht'is»*t'riinu'runLr«'n 
glücklich  Heimgekehrter  einen  Blick  in  <lie  claisaischeu  Gehlde 
von  Italien  und  Griechenland  zu  thun. 

Etwas  jüngeren  Datün^  sind  die  Reisestipendien  für  Natur- 
historiker  und  Geographen,  welche  unseren  Schnlmänneni  in 
den  Ferien  Gelegenheit  geben,  in  allen  Richtungen  der  Wind- 
rose Erfahrungen  zu  sammeln,  um  dieselben  für  die  Schule  zu 
verwerten.  Auch  hierüber  wurde  von  dieser  Stelle  aus  schon 
eiumsil  ein  l)eit';illi<j  Hufgenomim  in  r  Bericht  erstattet. 

N*  u*  ^-teu  Dutums  emllieli  smti  die  Versuche  mit  dem  erwei- 
terten Probejahre,  welche  in  Form  eines  pädagogischen  Seminars 
für  absolTierto  LehramtecaBdidaten  von  unserem  gegenwärtigen 
Herrn  Landes-Sehulinspector  in  den  yerflossenen  Jahren  am  Maxi- 
milian-Gymnasium in  Wien  glflcklich  inauguriert  worden  sind. 

Endlich  bestehen  an  der  Wiener  Universität  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  archäologische  Cnrse  für  Mittclseliullehrer. 
iHul  wurde  in  diesem  Schuljahre  auch  mit  solchen  für  moderne 
Philologen  begonTien. 

Eine  glückliche  Combination  der  Idee,  welche  den  Stipemlien 


Ferien  für  die  Ausbildung  der  Lehrer  heranztudehen  —  mit 
dem  Gedanken t  die  Hochschule  durch  Abhaltung  von  Cursen 
fiir  diesen  Zweck  in  Anspruch  zu  nehmen,  führte  zur  Institution 
der  Ferialcurse.  Die  Idee  der  Einrichtung  solcher  Curse  in 
Osterreich  war  nllerdinir«  keine  oritiinelle;  vielmehr  bestehen 
solehe  Curse  im  Au;?lande  sch<»n  «i-erauuie  Zeit,  und  diese  Wiireii 
es  nueli.  welche  den  Cursen,  ül)er  die  ich  zu  berichten  habe, 
zum  Muster  dienten.  Daher  möge  es  mir  gestattet  sein,  etwas 
weiter  auszuholen  und  die  analogen  Einrichtungen  im  Auslande 
zum  Vergleiche  heranzuziehen. 

Es  ist  wohl  allgemein  bekannt,  dass  für  den  nensprach- 
liehen  Unterricht  schon  längst  die  Nothwendigkeit  und  Er* 
sprieÜlichkeit  von  Ferialcursen  erkannt  worden  ist,  und  mancher 
österreichische  MittelsehuUehrer  hat  diese  Curse  im  Auslande 
besucht  und  darüber  lierichtet.  Lausanne  und  Genf,  Paris 
und  G renoble  leisten  mit  ihren  Sommercursen  für  die  Iran- 
zösische  Sprache,  was  Oxford  und  Cambriii^t  für  das  Eng- 
lische bezwecken. 

Verwandt  dem  Zwecke  nach,  verschieden  in  der  Ausführung, 
wie  es  der  Verschiedenheit  der  Fächer  entspricht,  sind  die  an 
den  deutschen  Univer?5itiiten  eingerichteten  Ferialcurse  für  Mittel- 
sehuUehrer der  mathematisch  •  naturwissenschaftlichen  Fach- 
gruppen. 
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Im  Herbste  des  Jahres  1889,  also  gerade  vor  10  Jahren, 

wurden  das  erstemal  in  Deutschland  zweiwöchentliche  Curse  für 
akademisch  gebildete  Lehrer  Deutschlands  und  Österreichs  an 
der  Vtnversität  Jena  mit  grölkentheils,  doch  nicht  ausschließ- 
lich uaturwisspnschaftliclu'iii  Inhalte  und  interessantem  nnd  ab- 
wechshingsreichem  Programme  abgehalten.  Dasselbe  enthält 
Vorlesungen  über  die  psychologischen  GruniUageu  de^  Unter- 
richtsrermhreiLSf  über  Scnulhy^ieue,  eine  Anleitung  za  chemi- 
schen, eine  andere  zu  physikaliaehen  Experimenten,  an  botani- 
schen Beobachtungen  und  pflanzenphysiologischen  Experimenten. 
Es  findet  sich  in  demselben  aber  auch  ein  Vortrag  über  Goethea 
Jugendjahre,  über  physische  Geographie  und  Colonisation.  Von 
Osterreich  dürften  diese  Curse  wohl  kaum  besucht  worden  sein; 
sie  waren  aber  auch  überhaupt  schlecht  frequentiert  infolge 
später  und  wenig  naclidrücklicher  Verlautbarung  und  wegen 
der  ungünstig  gewählten  Zeit.  Gleichwohl  wui'de  der  Grund- 
gedanke nicht  fallen  gelassen,  und  es  sind  ähnliche  Carse,  aller- 
dings mit  einem  allgemeineren  Programme,  noch  dfter  abgehalten 
worden,  wie  mir  Berichte  aus  den  Jahren  1890  und  1899  sagen. 

Regelmäßige,  alljährlich  wiederkehrende  naturwissenschaft- 
liche Ferialcurse,  zumeist  zehntägige  und  in  den  Osterferien, 
bisweilen  auch  in  den  Uerbstferien,  bestehen  erst  seit  dem 
.lahre  lb91  an  der  Berliner  Universität.  Minister  v.  Goßler 
hat  dieselben  1891  angeordnet,  und  seither  wird  jedes  Jahr  eine 
bestimmte  Zahl  von  Theilnehmern  aas  allen  prenOisehen  Pro- 
vinzen Ton  den  Yorgesetsten  Behörden  dazu  einberufen.  Mit 
der  Einrichtung  und  Leitung  der  Curse  waren  bisher  immer 
die  bestbekannten  Directoren  Prof.  Dr.  Schwalbe  und  Prof. 
Dr.  Vogel  in  Berlin  betraut.  Die  Zahl  der  Theilnehmcr  sr]i  wankt 
zwischen  25  und  'M\.  wozu  noch  die  Berliner  Faelilehrer  kommen, 
denen  der  Zutritt  ausdrüekhch  gestattet  wurde,  wodurch  die 
Theilnehmerzahl  über  1(K)  steigt. 

Die  Programme  enthalten  einerseits  Vorlesungen,  ander- 
seits Übungen,  woraus  herrorgeht,  dass  man  sieh  neben  der 
Einführung  in  die  neuesten  Fortschritte  und  Forschungen  auf 
allen  einschlägigen  Wissensgebieten  auch  die  Vervollkommnung 
in  der  Ausführung  von  ünterrichtsversuchen  angelegen  sein 
lässt.  Außerdem  beziehen  sieh  die  Themata  auf  allgemein»'  und 
specielle  Methodik  des  Unterrielite«.  auf  iSchulhygiene  inni  Ge- 
schichte der  Wissenseliaftcn.  Jedesmal  sind  mit  den  Cursen 
auch  Besuche  von  Sannidungeu  und  Instituten,  technischen  und 
industriellen  Etablissements  aller  Art  verbunden. 

Ohne  auf  die  eigentlich  wissenschaftlichen  Vorlesungen, 
welche  sich  au  die  ieweili«;  an  der  Oberfläche  der  Wissenschaft- 
liehen  Discussion  befindlichen  Tagesfragen  anschließen,  em- 
zugehen,  mochte  ich  nur  einige  für  die  Srhulpraxis  wichtige 
Punkte  von  allgemein *'ru  Interesse  hervorheben. 

Zunächst  wird  jedesmal  eine  Reihe  neuer  Lehrmittel  vor- 
geführt, neue  Schuiversuche  werden  demonstriert,  und  den  Curs- 
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iheihiehmem  wird  die  gel&nfige  Handhabung  der  neuen  Apparate 
dnrch  selbsthändigeB  Angreifen  unter  Leitung  von  Assistenten, 

durch  Vornahnu'  vou  Aichungen  und  Messungen  ermöglicht, 

was  besonders  bei  den  zahlreichen  neu^  Messinstrumenten 
der  Elektrotechnik  noth wendig  i>t.  Sogar  zoologische  Präparate 
wurden  unter  Leitim<x  von  Präp:ir:itf»r»:Mi  iKM-'/'^-t'-llt  und  ein- 
fache physikalisclu'  nntl  rluMnischt'  Apparate  selbst  verfertigt. 

Vou  hygieiii.Heheii  Vorträgen  dürften  interessieren:  „Schul- 
hygiene im  allgemeinen",  „Verbreitung  von  Krankheiten  durch 
die  Schule^,  „Ober  Gesundheit  und  Krankheit,  geistige  und 
körperliche  Arbeit". 

Welche  Bedeutung  man  in  Deutschland  diesen  Cursen  bei- 
misst,  geht  daraus  hervoj ,  dass  Minister  Freiherr  v.  Zedlitz 
—  V.  Goßler  war  nicht  nielir  im  Amte  —  pich  die  Theilnehmer 
der  er«!ten  Curse  vorstellen  lieli  und  persönlich  einer  Vorlesung 
beiwuluite.  Auch  Minister  Bosse  beehrte  die  Eröffnung»- Ver- 
sammlung mit  seiner  Gegenwart. 

Die  Vorlesungsprogramme  weisen  Namen  Ton.  Vartragenden 
auf,  deren  Klang  auch  uns  m  Österreich  wohl  bekannt  ist.  Ich 
erwähne  nur  die  mir  besonders  geläufigen  Namen:  Kundt, 
Bezold,  Virchov,  Lummer,  Van't  Hoff,  Felix  Klein. 

Von  kaum  geringerer  Bedeutung  für  den  mathematisch- 
naturwisscns'lütt'tlichen  Unterricht  der  MitttdschnlH  als  die 
Berliner  (Jurse  sind  die  vom  physikalischen  Vereine  zu  Frank- 
furt a.  M.  zuerst  1S*U  und  zwar  mit  Genehmigung  des  k.  Mini- 
steriums, später  1897  auf  Veranlassung  und  1898  im  Auftrage 
desselben  abgehaltenen  Feriencnrse,  welche  nun  wohl  auch  aU- 
jährlich  wiederkehren  dürften. 

Noch  zu  erwähnen  wären  die  naturwissenschaftlichen  Ferien- 
curse  an  der  Universität  Göttingen,  welche  im  selben  Sinne 
wirken,  auch  im  Jahre  1894  das  erstemal  stattianden  und  seit 

1897  jedes  Jahr  abgehalten  werden. 

Anch  die  Universität  Greifs wald  veranstaltete  im  Juli 

1898  dreiwöchentliche  Ferieneurse,  allerdings  schon  für  weitere 
Kreise  der  Gebildeten  und  aus  verschiedenen  Wissensgebieten, 
so  dass  sie  schon  mehr  populären  Charakter  tragen.^) 

Über  die  Noth wendigkeit  und  den  Wert  von  Ferialcursen 
für  die  praktische  Ausbildung  und  wissenschaftliche  Fortbildung 
der  Mittelschiillehrer  ist  sonneh  in  Deutsrlilaiid  selnm  ^eit  ge- 
raumer Zeit  in  mnlVehenden  Kreisen  niemand  melir  im  Zweifel. 
Bei  uns  in  Osterreich  S(  lieiut  man  wohl  competenteu  Ortes  auch 
derselben  Ansieht  zu  sein,  doch  zur  praktischen  Ausführung  ist 
dieselbe  bisher  nicht  gekommen. 


Neoestens  hat  Prof  Dr.  Schwalbe  in  der  ^Zeitschrift  flQr  den  physi- 
kalischen und  cheiiiischen  T.'nterricht",  XII..  6,  über  die  Errichtnnjr  von 
praktiscbea  Cursen  durch  da»  k.  preuliiscbe  UnterrichUminisieriuiu  an  der 
Berliner  UniTenitftt  im  Schuljahr«  1899/1900  berichtat,  deren  Ziel  die  prak- 
tische Vor-  und  Dnrchbildnng  der  Lehret  fttr  den  natarwiatenBchafthchen 
Unteihcht  ist 
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In  dem  Berichte  der  „Wiener  Abendpost"  Tom  4.  April 
dieses  Jahres  über  die  Conferenzen  sämmtlicher  Landes-Schul- 
inspectoren  im  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  in 

An<jele«renhi'itf!i  des  Mittclsehulwesens  unter  dem  Vorsitze  Sr. 
Exct'lleuz  des  (iainali'jTti  Ücitti  Sfctiouschefs  und  iinnmchrip'n '  > 
LeitiTs  des  UnU-ri  u  huniiiiistfinims  Dr.  Willi»*liu  lütter  v. 
Härtel  um  27.,  2H.  und  März  iH^y,  Punkt 4:  ^ Die  praktische 
Ausbildung^  und  wissenschaftliche  Fortbildung  der  Mittelschul- 
lehrer'' heißt  es  nämlich:  „Die  wissenschaftliche  Fort- 
bildung der  MittelschulK'hi  er  ist  durch  Einführung 
weiterer  Ferialcnrse  an  den  Hochschulen  zu  fördern." 

Mir  ist  nun  nichts  bekannt,  dass  bisher  IVrialcurse  in 
Osterreich  üherluiupt  bestanden  haben,  so  dass  i<  h  den  Passus 
„weitere  Ferialeiirse"  nur  so  verstellen  kann,  (l;iss  zu  den  aus- 
ländischen Ferialeursen,  die  ja  von  ÜJsterreicheru  auch  besucht 
wurden,  nunmehr  auch  inländische,  oder  dass  zu  den  Ferial- 
cursen,  wie  sie  bisher  fQr  Lehrer  anderer  Schulkategorien  auch 
schon  in  Österreich  bestanden  haben,  oder  etwa  zu  den  Tor- 
handenen  ai  (liäolo^rischen  Cursen.  nunmehr  weitere  Curse  au 
den  Hochschulen  für  Mittelschuilehrer  verschiedener  Fächer 
kommen  sollen. 

Wie  dem  auch  sein  mrisxe.  der  erste  praktische  Sehritt  zur 
Veranstaltung  von  Ferialeiirseu  für  Mittelschuilehrer  m  Oster- 
reich ist  von  der  „Vereinigung  österreichischer  Hoch- 
seh uldoeenten"  in  Wien  gemacht  worden,  weldie  nch  hiemit 
auch  ein  unleugbares  Verdienst  um  die  Sache  der  Mittelschule 
erworben  hat.  Im  Mai  dieses  Jahres  gelangte  an  sämmtliche 
Mittelschulen  ein  Prospect,  von  der  penaunteu  Vereinigung 
«rezeichnet,  worin  nus  mitojetheilt  wurde,  dass  die  A))haltung 
von  Ferialcnr-;»'?!  im  .Inli  dieses  Jahres  an  der  Universität  iu 
Wien  in  Aussicht  genoiuuteii  worden  sei.  und  zutfleich  An- 
meldungen zur  Theilnahme  in  der  nächsten  Zeit  erbeten  wurden. 
Dem  Prospecte  lag  auch  schon  ein  Programm  bei,  aus  dem 
entnommen  werden  konnte,  dass  die  Curse  sich  auf  das  Gebiet 
der  Mathematik,  Physik  und  Chemie  beschranken  wollen  und 
nur  ein  botanischer  Ours  eventuell  dazu  kommen  könnte. 
Diese  Eiuhiduu<;.  in  der  sich  die  Docenten  auf  die  staatlich 
unterstützten  Ferialcnrse  in  Deutschland  sowie  auf  die  oben 
mit«xetheilte  Kund<jebuni:  der  Conferenz  der  Landes-Scbul- 
inspectoren  beriefen,  fiel  bei  den  betheili;^ten  Kreisen  auf 
unerwartet  fiuchti>areu  Boden,  und  die  Anmeldungen  zur  Theil- 
nahme liefen  weit  zahlreicher  ein,  als  die  Proponenten  sie  er- 
wartet hatten,  so  dass  die  Abhaltung  der  Curse,  welche  in  der 
ersten  Zuschrift  noch  bedingungsweise  in  Aussicht  gestellt 
worden  war.  in  einer  weiteren  Kundjrebun^:  von  anfan«:js  Juli 
delinitiv  für  die  Zeit  vom  1*2.  Jtiü  bis  2.  Aujjfust  festgesetzt 
und  auch  der  iStundenplan  mitgetheilt  werden  konnte. 

'}  gegenwärtigen  Unterricbtsminitten. 


Digitized  by  Google 


Die  Ferialcane  Ar  Mittelachnllehrer. 


17 


Freitag  den  21.  Juli  abends  vereinigte  denn  auch  eine 
«resellige  Zusammenkunft  dio  Herren  Docenten  und  eine  statt- 
liche Anzahl  von  Curstheihiehmeni  im  Kcstaurant  Ncwahihot", 
wo  die  Begrüßung  durcli  <len  Oliiuanii  dt-r  Vereinigung  (Um* 
Hochschuldücenteu  stattfand.  Als  besonders  befremdend  muss 
erwähnt  werden,  dass  weder  bei  dieser  Begrüßung  noch  bei 
der  EroffirnngSTorlediiug  oder  sonst  jemals  irgend  eine  offieielle 
Persönlichkeit  sugeg^  war,  weder  von  Seite  der  Wiener 
Mittelsehulk  reise  noch  von  den  Wiener  Uoebacholen  oder  von 
Seite  der  h(dien  Unterriehtsverwaltung.  woraus  ich  sehlieüe, 
dass  das  Unternehmen  von  den  Hochsehuldocenten  aUein 
aus<re<ran»;en  und.  ohne  an  die  Mittelschul-  oder  an  die 
fach  wissenschaftlichen  Vereine  heranzutreten,  durchgefühii; 
worden  ist. 

Samstag  den  22.  begannen  die  regelmäßigen  Yorlesnngen, 
welche  die  ganze  folgende  Woche  und  dann  noch  bis  Mittwoch 
der  zweiten  Woche  fortgesetzt  wurden.   £s  waren  im  ganzen 

fünf  Curse  in  das  Leetionsprogramm  aufgenommen  worden: 
drei  physikalische,  ein  mathematisrher  und  ein  cheniischer.  An 
jedem  Tage  wurde  in  jedem  der  fünf  Curst'  eine  eiustündige 
Vorlesung  gehalten  —  vormittags  von  \)  bis  12  Uhr,  nach- 
mittags von  3  bis  b  Uhr  — ,  so  dass  jeder  Curs  einen  Cyklus 
von  10  Vorlesungen  nmfasste.  Da  die  Vorlesungslocale  theils 
im  selben,  theils  in  benachbarten  Gebäuden  sich  befanden,  war 
es  leicht  möglidi,  alle  fttnf  Cnrse  zn  besachen.  was  auch  von 
den  meisten  Theilnelunem  ausgenützt  wurde.  Die  Zahl  der 
Tlieilnehraer  sehwankte  zwischen  40  und  50  jeglichen  Alters 
und  aus  fast  allen  Provinzen  Österreichs. 

Über  den  Inhalt  der  einzelneu  ('iiisc  will  ieh  mit  Rück- 
sicht auf  den  Zweck  meines  Berichtes  nur  in  gedrängtester  Kürze 
berichten  und  dazu  bemerken,  dass  sämmtliche  Themata  bis 
auf  das  des  mathematischen  Curses  schon  in  deutschen  Ferial- 
cursen  waren  behandelt  worden. 

Von  \)  bis  10  Uhr  führte  uns  Dr.  ßgon  Ritter  v. 
8ch weidler  in  historisch-systeinatischer  Reihenfolge  die  ver- 
schiedenen Arten  von  elektrischen  Entladuntren  in 
Gasen  vor  und  «:elan<jte  so  bis  zu  den  neuesten  Entdecknuixen 
auf  diesem  Gebiete,  den  Kathoden-  und  Röntgenstrahlen,  den 
Uran-  oder  Becquerelstrahlen,  den  Thor-  und  Pploniumstrahlen. 
Mehrfache  hiehergehörige  Experimente  belebten  den  theore- 
tischen Theil.  Es  wurde  für  den  Zuhörer  schon  geradezu 
unheimlich  in  dem  Ge\virre  von  Strahlen  aller  Art,  gegen  die 
es  keinen  Schutz  und  Schirm  und  vor  denen  es  kein  Entrinnen 
gibt.  Unwillkürlich  musste  man  an  die  zahllosen  Bacterien 
denken,  von  denen  die  neuere  niedicinischc  Scliule  zu  berichten 
wein,  denen  der  Mensch  t'benfalls  willenlos  oder  gar  unbewuast 
auf  Gnade  oder  Lnj'uade  ausgeliefert  ist. 

Von  10  bis  11  Uhr  erörterte  Dr.  Anton  Lampa  in  streng 
wissenschaftlicher  Weise  die  Theorie  der  elektromagne- 

„ÖMetr.  Mitteliehnl«".  XIV.  Jahff .  2 
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tischen  Wellen  uud  ihreu  Zusammenhang  mit  der  neueren 
Liehtiheorie.   £iuzelne  Veraache  bestätigten  die  theoretischen 

Ergebnisse. 

Von  11  bis  12  Uhr  lernten  wir  hei  Dr.  Cii^^{lr  Pomeranz 
den  Zusammenhang  zwischen  den  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  der  Körper  kennen,  wie  er 
durch  die  neueren  Forschungen  Ton  Van  Hoff  nnd  Arrhenius 
aufgedeckt  worden  ist^  und  wodarch  jene  Wissensgebiete,  welehe 
den  beiden  venvandten  Wissenschaften  —  PhysuE  and  Chemie 
—  gemeinsam  sind,  wie  Osmose,  Wärmeerschein ungen,  Brechung 
des  Lichtes,  Elektrolyse,  in  ein  ganz  neues  Licht  gesetzt  werden. 

Von  3  bis  4  Uhr  unternahm  Dr.  Karl  Zsi<^inoudy  den 
Aufbau  der  allgemeinen  Arithmetik  und  Analysis 
nach  dem  neuesten  Stande  der  Wissensrh a It,  beginnend 
mit  den  vier  Grundoperutioueu,  durch  die  Elemente  der  alge- 
braischen AnaljTsis  hindurch  bis  zor  Definition  der  Gnmdbe^nffe 
und  der  Pricisierung  der  Grundprobleme  der  Infinitesimal- 
rechnung. 

Von  4  bis  f)  Uhr  zeigte  uns  Dr.  Josef  Tuma  theoretisch 
nnd  praktisch  die  Metlind»'  der  Berechnung  der  wich- 
tigsten Weehselstromprubleme  und  zum  Schlüsse  die  Tesla'- 
schen  \'ersuehe  mit  hochgespannten  Wechselströmen,  sowie 
einen  Versuch  mit  drahtloser  Telegraphie. 

Außerhalb  des  Programmes  widmeten  Dr.  Lampa  und 
Dr.  Tuma  gemeinsam  eine  Vorlesung  der  Verflttssigung 
der  Luft  mit  der  Linde'schon  Maschine,  wodurch  es  uns, 
die  wir  bisher  wohl  viel  darüber  gelesen,  aber  nichts  davon 
gesehen  hatten,  gegönnt  war,  einmal  wirklich  einige  Viertel 
Liter  wässeriger  Luit  vor  Augen  zu  hal)en  und  mehrere  inte- 
rasante  Versuche  mit  ihr  machen  zu  können. 

Endlich  wurden  uns  in  einer  zweistündigen  Vorlesung  von 
Dr.  James  Moser  am  ersten  Sonntage  vormittags  in  einem 
Hörsaale  der  Universitöt  ein  Paar  physikalischer  Combinations- 
apparate  TorgefÜhrt,  welche  der  Vortragende  selbst  ausgedacht 
und  von  der  Firma  Reichert  in  Wien  unter  dem  Namen 
elektrischer  und  optischer  Universalapparat  in  Bern- 
dorfer  Metall  hatte  ausführen  lassen. 

Am  zweiten  Sonntage  wurde  unter  Führung  Dr.  Tumas 
uud  zweier  luLTenieure  die  Centrale  der  „Internationalen 
Elektricitäts-Gesellschaft''  besucht  uud  die  Wechselstrom- 
mascliinen,  welche  Wien  mit  Licht  und  Kraft  versehen,  in 
Thätigkeit  besichtigt 

Ein  Abend  wurde  zur  Besichtigung  der  Sternwarte  und 
der  meteorologischen  Centraianstalt,  ein  anderer  zum 
Besuche  der  Telephon  central  e  benützt. 

Dienstag  den  1.  Aufjust  war  in  derselben  schlichten  und 
herzlichen  Weise  wie  beim  Em|)fange  Abschiedsabend  im 
Restaurant  Newaldhof,  weil  Mittwoch  abends  schon  eine  größere 
Anzahl  von  Collegen  abreisen  wollte. 
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Nachdem  ich  Ihnen,  meine  Herren,  über  den  thatsächliclieii 
Verlauf  der  Ferialcurae  berichtet  habe,  liegt  es  mir  noch  ob, 
Ihnen  die  Eindrücke  mitzutheilen ,  welche  die  Gurse  auf  mich 
als  Theilnehmer  gemacht  liahen.    Und  da  stehe  ich  nun  nicht 

an,  gleich  summarisch  zn  erklären,  dass  ich  Wien  im  großen 
und  ganzen  recht  bpfri»Mli'/t  von  dem  Orehörten  und 
Gesehenen  verlieli  und  uiicli  herzlich  freue,  Theil- 
nehmer des  ersten  Ferialcurses  in  Österreich  gewesen 
zu  sein. 

Zunächst  wurden  wir  in  den  Vorlesongen  eingehend  mit 
den  Fortschritten  der  Wissensehaft  und  der  Technik 
tn  den  bezüglichen  Gebieten  vertraut  gemacht;  und 
da  wurde  mir  Tor  allem  wieder  klar,  wie  weit  auf  dem  Gebiete 
der  Elektricität  die  Praxis  der  Theorie  vorausj^eeilt  ist;  trotz 
des  von  allen  Seiten  herbeiströmenden  empirischen  Materiales 
ist  die  theoretische  Einsicht  in  viele  Erscheinungen  noch  eine 
sehr  mangelhafte,  und  es  wird  noch  einige  Zeit  Aufgabe  der 
Physiker  sein,  nach  wahrhaft  naturwissenschaftlicher  Methode 
durch  Sammlung  allseitigen  und  eingehenden  That8aehen-> 
materiales  eine  consequente  Theorie  der  eiektrisehen  Erscheinun- 
gen vorzubereiten,  welcher  die  zahlreichen,  zumtheil  noch 
ffeheim  Iiis  vollen  Einzelphänomene  ungezwungen  sich  fügen. 
Wir  haben  aber  auch  dnrcli  die  Vorträge  eine  reiche 
Fülle  wertvoller  A  n  ref^anij^'en  allfr  Art  erhalten.  Es 
ist  mit  der  Liebe  zur  Wissenscliaft  wie  mit  der  Liebe  zur 
Heimat:  Wie  diese  nach  längerer  üntfremdung  beim  Besuche 
der  heimatlichen  Stätten  ron  neuem  milchtig  erwacht  und 
durch  denselben  für  längere  Zeit  wieder  genährt  wird,  so 
fühlt  beim  Betreten  der  alma  mater  der  durch  die  Pflichten 
des  Berufes  den  akademischen  Idealen  Entfremdete  sich  wie- 
der einmal  recht  als  Jünf^er  der  Wissenschaft  und  stellt  sich 
voll  BeiXcistcrnTiir  wieder  in  ihren  Dienst.  Die  Wissenschaft 
um  ihrer  selbst  willen  vortragen  zu  hören,  Katheder  mit  der 
Schulbank  zu  vertauschen  mid  selbst  wieder  Schüler  zu  sein, 
ist  selbst  für  den  gereiften  Schulmann  gleich  erquickend  wie 
lehrreich. 

Die  Mittheilung  von  guten  Bezugsqnellen  war  für 
Custoden  nicht  weniger  wertvoll  wie  Empfehlungen  Ton 
guten  Büchern  für  jeden  Lehrer. 

Endlich  bot  aber  auch  der  ^elcfjen tl iche  Verkehr  mit 
Collegen  aus  deti  rerschiedeueji  Provinzen  des  Kelches 
reichen  (Tedankeiiiiustauseh,  wie  es  den  Besuchern  der  Mittel- 
schukage  laugst  hekunnt  ist. 

So  dürfte  denn  wohl  der  allgemeine  Eindruck  gewesen 
sein,  dass  sich  die  Einführung  von  Ferialcursen  gleich 
schon  beim  ersten  Versuche  als  lebenskräftig  erwiesen 
hat  und  das»  es  nur  zu  wünschen  wäre,  wenn  die  Ab- 
haltung von  So]  eh  en  Cursien  /n  einer  rotrel mäßig  wieder- 
kehrenden Einrichtung  gemacht  würde. 

2* 
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In  der  That  wurde  auch  davon  gesprochen,  dass  kom- 
mendes Jahr  mit  naturhistorischen  Corsen  fortgesetzt 
werden  soll. 

Für  diesen  Fall  würde  nun  einer  der  Zwecke  meines  heutigen 
Berichtes  erfüllt  sein,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  durch  den- 
selben raeine  Zuhörer  zu  ciiuT  recht  zahlreichen  Betheiligung 
an  denselben  iin^^jeregt  /u  liaben. 

Vielleieht  kommt  aber  mein  Bericht  auch  aulierhulb  dem 
Vereine  stehenden  Kreisen  zur  Kenntnis,  in  erster  Linie  solehen, 
welche  auf  die  Gestaltung  weiterer  Curse  Einfluss  zu  nehmen 
berufen  sind,  und  für  diesen  Fall  möchte  ich  mir  erlauben  noch 
einige  Wünsche  anzuschließen,  mit  welchen  ich  nicht  vereinzelt 
stehen  dürfte,  und  welche  ich  einer  geneigton  Prüftmg  empfehle. 
Wie  jeder  erste  Versuch,  so  hat  eben  aueli  der  erste  Ferinloiirs 
nicht  alle  Wüusclie  befriedigt  und  nicht  alle  lloflhuni^'cn  erfüllt, 
und  es  kann  nur  im  Interesse  der  Sache  gelegen  sein,  wenn  für 
spätere  Curse  berechtigte  WOnsche  geänßeH;  und  fruehthare 
Anregungen  gegeben  werden.  In  diesem  Sinne  sind  die  folgenden 
Punkte  aufzufassen. 

1.  Es  ist  wünschenswert,  dass  neben  der  theoreti- 
schen Seite  der  Curse,  welche  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft  «rilt  und  die  Fortbildung:  der  T.ehrer 
nach  dieser  Seite  fördert,  auch  die  praktische  Weiter- 
bildung im  Auge  behalten  werde.  So  wäre  es  gewiss  Vor- 
th eilhaft,  wenn  z.  B.  bei  physikalischen  Cursen  der  Apparaten- 
kunde und  der  Handhabung  derselben  durch  Aufstellung  von 
Instrumenten,  durch  Demonstrationen  von  Seite  der  Docenten, 
durch  selbsthändiges  Arbeiten  der  Theilnehmer  unter  Anleitung 
in  ausgiebiger  Weise  Rechnung  ^retragen  würde,  wobei  in  erster 
Linie  auf  die  Bedür&isse  der  Mittelschule  Rücksicht  zu  nehmen 
wäre. 

2.  Das  Programm  könnte  mit  Vortheil  erweitert 
werden  und  sollte  sich  namentlich  neben  theoretischen 
Vorlesungen  und  praktischen  Übungen  auch  auf  die 
Methode  des  ünterrichtes  erstrecken.  Es  dfirfte  möglich 
sein,  ohne  die  Facheurse  zu  beeinträchtigen,  ein  weniger  exclu- 
sives  Programm  aufzustellen  und  damit  auch  einigermaßen  dem 
Umstände  Rechnung  zu  tragen,  dass  der  Fachmann  nnch  Lelirer 
und  Mensch  ist.  Durch  vorheri<xe  Umfrage  in  Mittels(  hulkrei>eu 
köjinten  Wünsche  entgegengenuninieii  und  dadurch  eine  sichere 
Orientierung  über  die  wahren  jeweiligen  Bedürfnisse  der  Lehrer 
und  der  Schale  erzielt  werden. 

3.  Es  muss  unter  allen  Umständen  dahin  gewirkt 
werden,  dass  die  Wiener  Mittelschulkreise,  insbeson- 
dere Directoren,  aber  auch  wissenschaftlich  oder  prak- 
tisch hervorragende  Professoren  der  Hochschulen  sieh 
für  die  Ferialcurse  interessieren  und  dieselben  durch 
ihre  Mitwirkung  fcirdern. 

4.  Den  Docenten   müssen   die  nöthigeu  Demon- 
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stratiousmittel  in  reichlichem  Ausmaße  zur  Verfügu 
stehen. 

Zum  Schlüsse  komme  ich  eudlich  noch  auf  einen  Puukt 
zu  sprechen,  der  aiuh  für  das  Gelingen  der  Ferialcoise  nicht 
ganz  nebensächlich  ist  und  Sie  jjewiss  auch  interessieren  dürfte; 
es  ist  die  finanzielle  Seite,  soweit  »'w  die  Theilnehmer  betrifft. 

Es  uan  ii  seinerzeit  von  den  Herren  Docciiten  Schritte  hei 
der  Untcn  ichtsverwaltiiiij^  in  Aussicht  gestellt  und  später  auch 
unternojunien  worden,  um  den  Curstheilnehmera  eine  materielle 
Untersttttzong  angedeihen  zn  lassen.  Dank  dem  bereitwilligsten 
Entgegenkommen  der  obersten  Unterrichtsbehörde  war  der  Er- 
folg derselben  ein  erfreulicher:  Die  Landesschulräthe  worden  an- 
gewiesen. nu(  h  Maßgabe  der  vorhandenen  Mittel  unter  gewissen 
Modalitäten  lieiseunterstützungen  an  die  Crirstlieilnelimer  aus- 
zufolgen. Nielit  alle  ('()lle<xen  waren  gleich  glih'kli'-h,  und  die 
Höhe  der  ausgefolgten  Beträ<re  variierte  von  4U  bis  iuÜ  fl.,  je 
nach  der  Entfernung  und  der  Zahl  der  Theilnehmer  eines 
Kronlandes. 

Wenn  nun  auch  diesbezfiglich  noch  ein  Wunsch  gestattet 
ist.  so  kann  es  nur  der  sein,  dass  in  der  Kolcrezeit  ein  mehr 
einheitlicher  Vorgang  beobachtet  und  die  Ib'Uie  des  ausgefolgten 
Betrage^  nicht  von  der  zufälligen  Zahl  der  Theilnehmer  eines 
Kronlandes  unfl  d^r  Lferade  dem  betreflPenden  Landesschulräthe 
zur  Verfügung  ^iUhcnden  Mittel  abhängig  fjemacht  wird. 

Ich  hin  in  der  angenehmen  Lage,  und  mit  dieser  Ver- 
sicherung will  ich  meinen  Bericht  schließen,  unserem  hoch- 
löblichen Landesschulräthe,  insbesondere  dem  hoch- 
verehrten  Referenten  in  dieser  Angelegenheit,  Herrn 
Landes-Schulinspector  Dr.  Josef  Loos,  sowie  dem  ad- 
ministrativen Referenten,  dem  sehr  geehrten  Herrn 
Statthaltereirathe  Dr.  Eduard  Magner,  von  dieser  Stelle 
ans  im  eigenen  und  im  Xanien  der  übrigen  Theilnehmer  aus 
ObeWisterreich ,  deren  Zustimmun'r  ich  sieher  bin,  für  das 
Wohlwollen  in  der  raschen  und  ausgiebigen  Unter- 
stützung den  ergebensten  Dank  abstatten  zu  können. 
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Bemerkungen  über  die  Pariser  Weltausstellung  und 
über  die  bisher  unternommenen  Soliritte  zum  Zweclie 
der  Erleichterung  des  Besuohes  derselben  seitens  der 

Mittelsohullehrer. 

Vortrag,  gehalten  von  Prof.  H.  Lanner  am  26.  November  189il  bei  der 
voDTeraammlatig  d«*  Vereines  „MittelBchaie  in  Olmfite*. 

Die  Momente,  welche  der  Pariser  WeltaussUillung  ein  ganz 
eigenartiges  Gepräge  verleihen  und  sie  zu  einer  Lehrausstellung 
im  besten  Sizme  des  Wortes  maehen,  wurden  bereits  in  einem 
Vortrage  bei  der  Gründnn^syersammlung  unseres  Vereines  her- 

Torgehoben.  Es  wurde  hiebei  auch  der  Verdienste  gedacht, 
welche  sich  der  geniale  Organisator  derselben,  Generaldirector 

Picard,  um  sie  erworben. 

Seit  dieser  Zeit  brachten  vci-schiedene  Tages-  und  Fach- 
blätter weitere  Berichte  über  die  Ausstellung.  Man  erfuhr  aus 
denselben ,  dass  die  Franzosen  eifrig  bemüht  seien,  dieselbe  so 
großartig  zu  gestalten,  dass  die  Ausstellung  von  18H*J  im  Ver- 
gleiche zu  ihr  als  eine  kleine  Landesansstellung  erscheine, 
und  die  Ansicht  ist  hentzatage  allgemein  verbreitet «  dass  die- 
selbe in  den  nächsten  Jahrzehnten  des  kommenden  Jahrhimderts 
nicht  wird  übertroifen  werden  können. 

Gleich/x'ititi:  erfuhr  man,  dass  auch  andere  Staaten,  ins- 
l)PsoTidere  D^MitschhiDd,  große  Aiistren<^iHi<ien  machen,  das 
Kiesenwerk,  bei  tiern  internationale  Kunst.  Wissenschaft,  In- 
telligenz und  FleiÜ  eiucu  Wettstreit  miteinander  eingehen,  in 
einer  ihre  Coucorrenzföhigkeit  erweisenden  Art  zu  bächicken. 

Von  Dentschland  wnsste  man  sogar  za  berichten,  dass 
dasselbe  mit  Rücksicht  auf  die  außerordentliche  Entwicklung 
seiner  Industrie  und  seines  Gewerbes  bestrebt  sei,  auf  manchem 
Gebiete  dieser  Erwerbszweiire  Frankrcieh  ein  zweites  Sednn  zu 
bereiten.  Es  bekannt,  dass  der  Pavillon  Deutsclihuuls  durch 
seine  Grüße,  durch  »lie  rneisterhatten  Holzl)ildhauerarbeiteu  von 
Kennern  und  von  Hauknnstliebluiberu  als  einer  der  hervor- 
ragendsten der  Ausstellung  bezeichnet  wird. 

Man  erfuhr  weiter,  dass  Österreich  sich  in  bedeutungs- 
voller Weise  an  der  Ausstellung  betheüigen  werde,  dass  seinem 
in  Spätrenaissauce  gehaltenen  Keprasentationsgebiiude  eine  her- 
vorragende Stelle  im  ersten  Range  gegenül)er  der  Seine  einge- 
räumt wurde:  daps  Ungarns  Pavillon  zn  den  originellsten  der 
ganzen  Ausstellung  L'^diöre,  indem  dei^st  lbe.  in  halb  maurischen«, 
halb  gothiselieiu  iStile  erbaut,  den  Übergang  vom  Orient  zum 
Occident  versinnliche. 
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Diesen  Berichten  zufolge  soll  ferner  das  Palais  der  Er- 
ziehung, das  fiLr  uns  von  besonderem  Interesse  ist,  und  das 
ein  Riesenbild  aller  Fortschritte  und  Erfolge  auf  dem  Gebiete 
der  Biziehangskonst  enthalten  wird,  Ton  so  enormen  Dimen- 
sionen werden,  dass  man  in  demselben  bequem  eine  kleine 
Stadt  unterbringen  könnte. 

Besondei-s  herrlich  wini  aber  die  Ausstellung  der  schonen 
Künste  srin.  (h-n-n  Pruchtpaläste  mit  einem  Kosteuaufwande 
von  24  MiliioiK'ii  l'  raiik*  n  auf|^ebaut  wurden. 

Einen  prächtigen  Anblick  werden  auch  die  Palais  der  in- 
ond  ana^disdien  IndoaMe,  die  Haschinengallerien  mit  den 
oniahligen  Mnsterobjecten  der  neueren  Erfindungen  anf  dem 
Gebiete  der  Maschinenbaukunst,  die  GaUerien  der  Mintii.  das 
Palais  der  Optik,  die  maurischen  Baaten  von  Algier  und  Tunis 
U.  8.  w..  u.  s.  w.  ^r^'^vähren. 

Zu  der  'TöMteii  ^('lienswürdifrkeit  wird  aber  das  Elek- 
tricität^palais,  dessen  Ausstellungsobjecte  uns  die  Entwicklung 
und  die  ungeahnten  Fortschritte  des  menschlichen  Geistes  auf 
dem  Gebiete  der  Elektricität  vor  Augen  führen,  gehören.  Da- 
gegen hat  das  iUumindse  Glaspalais  von  Ponsin,  das  durch 
seinen  zauberischen  Effect  zu  dem  SinnTcrwirrendsten  gehdrt, 
das  dem  Auge  geboten  werden  kann,  mehr  den  Charakter 
eines  Clou. 

Einzig  in  seiner  Art  dastehend  wird  flas  große  Panorama 
^Tour  du  Mond"  sein,  in  welchem  man.  in  einem  Lehnsessel 
sitzend,  die  Reise  durch  die  interessantesten  Länder  der  Welt 
wird  maclieu  können.  Die  Scenerien  sind  bei  demselben  belebt 
durch  die  betreffenden  Völkerschaften,  die  uns  im  Rahmen  ihrer 
heimatlichen  Natur  ihre  eigenihOmlichen  Sitten  und  Gebrauche 
vorführen.  Zu  diesem  Zweri^e  ist  ein  enormes  Menseheumaterial 
Ton  Ägyptern,  Syriern,  Fellachen,  Beduinen,  Indem  u.  s.  w. 

Wlgeworben  worden. 

Kin  ;jrr(»15es  liiteress-p  knüpft  sieh  endlieh  bei  der  kommen- 
den Ausstellung  an  die  Expositionen  der  Ctdonien  der  ver- 
schiedenen Staaten.  Gelehrte  und  Forscher  wertlen  hier  die 
Eingebornen  in  ihren  Originaldörfem  in  ihrem  Thun  und  Han- 
deln beobachten  kOnnen  und  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  und 
die  Mineralien  jeder  Golonie  vereint  und  complet  vorfinden. 

Schon  diese  <^anz  flüchtige  Skizze  aus  den  spärlichen  Be- 
richten, die  bisher  in  die  Öflentlichkeit  gedrungen  sind,  läast 
uns  ahnen,  wie  vieles  die  Pariser  Ausstellunrr  zur  Befriedigung 
des  Wissensdurstes  und  der  Schaulust  luetcn  wird.  Berück- 
sichtigt man  ferner,  dass  Paris  au  und  für  sicli  schon  dureh 
seine  Monumentalbauten,  dureh  seine  antiken  und  modernen 
Eunstschätze,  durch  seine  naturwissenschaftlichen  Musterinstitute 
seit  jeher  das  Object  universeller  Reiselust  der  Gebildeten  ist, 
so  wird  man  es  l^egreiflich  finden,  dass  es  ein  allgemeiner 
Wunsch  der  Mittelschullehrer  ist,  duss  ihnen  der  BesQch  der 
Pariser  Weltausstellung  ermöglicht  werde. 
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Aas  diesem  Grande  haben  wir  bereits  im  Jahre  1897  am 
leteten  Mittelschnlta^  in  einem  Vortrage  über  die  Ferialreise* 

Stipendien  nachstilKiide  These  anfgesteUt: 

„Die  Pariser  Weltausstellung  Ton  1900«  welche  nach  den 
Austüll mn<rcn  des  Hofratlies  Exner  als  eine  Lehrausstellnnrr  ini 
besten  Sinnt'  des  Wortes  zu  Ijetraelitoii  ist.  als  ein  großartiges 
Unteniehiuen  von  so  außerordentlicher  Bedeutun^s  dass  durch 
dasselbe  alle  bisherigen  Ausstellungen  in  den  Schatten  gestellt 
werden,  und  das  in  gewissem  Sinne  einen  Triumph  der  Wissen- 
schaften des  XIX.  Jahrhunderts  bedeutet,  wird  anf  die  ganze 
gebildete  Welt  eine  mächtige  Anziehungskraft  ausQben.  Es 
wäre  demnach  erwOnscht,  zumal  Österreich  auf  W^inseh  unseres 
Kaisers  in  hervorragender  Weise  an  derselben  Antheü  nehmen 
wird,  schon  jetzt  der  hohen  Regierung  die  Bitte  zn  unter- 
breiten, seinerzeit  den  Besuch  der  Ausstellung  seitens  der  Mittol- 
sehuUehrer  zu  fördern  und  jedem,  der  studienhalber  dieselbe 
besuchen  ^viU,  eine  Vergütung  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
zwecks  iheüweiser  Deckung  der  empfindlichen  Auslagen,  welche 
mit  der  Reise  nach  Paris  verknüpft  sind,  angedeihen  zu 
lassen." 

Die  Tliese  wurde  einstiniinirr  an<*enommen.  Ob  dieselbe  aber 
der  lioheii  Regierung  vorgelegt  wurde,  das  ist  uns  nicht  bek:innt. 
Gelej^n-ntlieh  der  constitnier»'iideii  Versaiumluntr  unseres  Vereines 
wurde  aber  die  Frage  neuerdings  aufgeworfen  und  der  Beschluss 
gefasst,  weitere  Schritte  in  dieser  Angelegenheit  zu  thun. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  am  12.  September  L  J.  ein  die 
Angelegenheit  eingehend  beleuchtendes  Schreiben  an  den  öster- 
reichisäen  Greneralcommissär  fiir  die  Ausstellung  Seetionsehef 
Exner  gerichtet  und  um  seine  TJnterstfltsune  gebeten. 

Am  21.  September  erhielten  wir  von  oemselben  ein  Ant- 
wortschreiben, in  welchem  das  Bestreben  der  Mittelschullehrer, 
die  Ausstellung  /,u  besuchen,  bei^riilk  und  die  thatkräftigste 
Unterstützung  seitens  des  Generalcommissariats  in  freundlichster 
Weise  zugesagt  wird. 

Kach  diesen  freundlichen  ermuthigenden  Zeilen  wurde  eine 
auf  unser  ^iliegen  bezughabende  Petition  entworfen  und  an 
das  hohe  k.  k.  Mmisterium  für  Cultus  und  Unterricht  geleitet. 

Gleichzeitig  wurde  auch  Herrn  Seetionsehef  Exner  seinem 
Wunsche  rreninH  ein  Abdruck  der  Petition,  den  auch  die  Herren 
Vereiii'-irit^'-lieder  erhalten  haben,  übermittelt.  Ein  ülinlloh 
lautendes  Gesuch  wurde  von  uns  au  den  hohen  Laudesaus.se huss 
gerichtet. 

Um  nun  unserer  Petition  einen  größeren  Nachdrack  zu 
verleihen,  wurden  Abschriften  der  Petition  allen  dsterreichisehen, 
sowohl  den  deutschen  als  auch  den  slarischen  Mittelschul- 
vereinen  übermittelt  und  dieselben  ersucht,  Petitionen  ähnlichen 
iSinnes  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  zu  leiten. 

Einzelne  Vereine  stimmten  zu.  andere  erklärten  sich  wohl 
im  Principe  mit  der  Action  einverstanden,  erhoben  aber  Eiu- 
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«prache  gegen  den  zu  geringen  Betrarr  (ier  Eiuzelstipeiidicii. 
der  in  der  retition  verlangt  wird,  und  gt  gon  unseren  Vorschlag 
des  BedeckungBmodas  desselben,  nämlieh  gegen  eine  ein*  oder 
zweijährige  Sistierung  der  Stipendien  für  die  Fahrten  nach 
Italien  nnd  Griechenland  und  die  Ferialreisestipendien  und 
Verwondung  der  hiedurch  frei  werdenden  Quote  zu  Reise- 
7.uscliii!^sen  für  die  Studienreisen  nach  Paris.  Sie  gaben  hiebei 
dem  Gedanken  Ausdruck,  unsere  Proponition  könnte  zur  duu&m- 
den  Beseitigung  der  Stipendien  führen. 

Nun  hüben  wir  aber  mit  Absicht  in  unserer  Petition  die 
Höhe  der  Reiseznschaste  —  bei  Voraussetzung  der  Beistellong 
eines  unentgeltliehen  Separatzages  —  nar  mit  100  fl.  angesetzt. 
Denn  es  ist  doch  offenbar,  dass  die  Zahl  der  Betheilten  im 
umgekehrten  Verhältnisse  zur  Höhe  der  Einzelbeträge  der 
Summe  steht,  welche  der  hohen  Regiening  zu  dem  von  uns 
beanspruchten  Zwecke  zur  Verfügung  steht. 

Werden  Stipendien  mit  hohen  Einzelbetrageu  creieit.  so 
können  nur  wenige  dei*selben  theiliiulLig  werden,  und  das  Gros 
der  Mittelschullehrer  hat  das  Nachsehen. 

Nun  liegt  doch  die  Tomehmste  Aufgabe  unserer  Vereine 
darin,  das  Lateresse  der  Gesammtheit  im  Auge  zu  behalten 
und  fUr  dasselbe  nach  Kräften  einzutreten.  Erhalten  wir  den 
Separatzug  und  lOO  fl.,  dann  legt  jeder  von  uns,  «lern  es  mit 
der  Reise  nach  Paris  als  Studii-nreise  ernst  ist,  «jern  zu  der 
erhaltenen  Summe  einen  Er£;;in/unnrsbeitrasr  dazu,  und  der  Verein 
hat  die  (iruugthuung,  dass  dureh  diesen  von  ihm  vorgeschlagenen 
Durch  füll  rungsmod  US  der  Vertlieilung  der  zur  Förderung  des 
Besuches  der  Ausstellung  der  Regierung  zur  Verfügung  stehen- 
den Summe  jedem  seiner  MitgUeder  der  Besuch  Ton  Paris 
ermöglicht  wird. 

Es  wird  weiterhin  Aufgabe  unseres  Vereine«!  sein,  dun  h 
Vermittlung  des  Vereines  der  „Deutschen  in  Paris'',  durch  die 
Pariser  ('olle|^*'en  und  durch  unseren  Genernlf'ommissär  der 
AiisstellmiLT  dir  weitest «jehenden  ErmäÜii'unLren  in  Rezu»'  auf 
Wohnung,  Eintrittsgelder  etc.  zu  erzielen,  so  dass  tiiuLsaehlich 
mit  der  proponierten  Summe  im  wesentlichsten  das  Auskommen 
zu  finden  sein  wird. 

Was  nun  weiter  das  an  die  für  die  Dauer  eines  oder 
zweier  Jahre  vorgeschlagene  Sistierung  der  philologischen  und 
naturhistorisehen  Stipendien  geknüpfte  Bedenken  betrifft,  so 
t-heilen  wir  d;issell)e  nicht. 

Wir  Olmiit/er  haben  "ewiss  ein  «rroHes  Interesse  an  den 
Reisestipeudieu,  iusliesondere  den  uaturhistorischen,  denn  letztere 
sind  über  unsere  Anregung  ins  Leben  gerufen  worden. 

Wir  haben  im  Jahre  1894  am  Naturforschertage  in  Wien 
in  einem  Vortrage  die  Creiemng  der  Stipendien  angeregt.  Im 
Jahre  ISU.")  (s.  j.Mittelschule"  Jahrgang  lS<'iri  haben  wir  eine 
hierauf  beznghabende  Petition  entworfen  und  mit  den  Unter- 
schriften   sammtiicher   Naturhistoriker   der  österreichischen 
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Mittelsclmleii  an  das  hohe  Ministerinm  für  Cultos  und  Unter- 
richt geleitet. 

jfach  in  demselben  Jahre  erfolgter  persönlicher  Rüek- 
sprachnahme  mit  Excnllenz  Herrn  Minister  Freihcrm  v. 
Gantscli  erschien  im  ^  erordnun'rsblfitte  die  Aussehreibunir  der 
Stipendien  in  der  von   uns  beanspruchten  Höhe  der  ßt'trii<xe. 

Schon  auf  Grund  dieser  Thatsache  ist  es  doch  gun/  khir, 
dass  es  aus  ganz  ferne  steht,  die  in  Rede  stehenden  Stipendien 
ihres  Charakters  entkleiden  nnd  den  Impuls  zu  deren  dauernder 
Sistierung  geben  zu  wollen. 

Aber  es  muss  doch  in  Erwägung  gezogen  werden,  dass  der 
Hauptzweck  der  Stipendien  darin  liegt,  möglichst  vielen  Lehrern 
fli«'  G'/letTfenheit  zu  verschaffen,  sich  weiterzubilden,  und  dass 
doch  die  Pariser  Weltausstellung  ein  nieht  wiederkehreinler 
Ausnahnisfall  ist,  und  dass  sie  unleuMjar  ein  in  seiner  Art 
einzig  dastehendes  kosmopolitisches  Culturbild  von  auÜer- 
ordentlich  bildendem  Werte  darstellen  wird,  dass  femer,  während 
bei  der  Aufreehterhaltong  der  Stipendien  för  das  kommende 
Jahr  etwa  Jii  Lehrern  <ue  Mdglichkeit  der  Weiterausbildung 
geboten  wird,  dureli  iinseren  Vorschlag  hnnderten  Lehrern  die 
•  Gelejjenheit  ziitheil  uird.  ihr  allgemeines  Wissen  zu  erweitem 
und  ihr  Faflnvisseii  zu  veiiiefeii. 

Wir  sind  demnach  fest  überzeii<rt,  dass  unser  Vorschlag 
der  Gesammtheit  dient  und  der  Schule  zum  Nutzen  gereicht» 
«lass  die  Reisestipendien  durch  unseren  Vorschlag  ihrer  eigent- 
lichen Bestimmung,  die  Weiterbildung  der  Lehrer  zu  foidem, 
nicht  entzogen  werden,  und  dass  demnach  auch  unser  Vorschlag 
nicht  zur  dauernden  Sistierung  der  Ueisestipendieu  führen  kann. 

Es  ist  uns  aber  auch  nicht  unbekannt,  dass  die  Zahl  der 
Bewerber  um  die  Keisestipendifü  leidor  von  Jahr  zn  hihv  ff«'- 
ringer  wird,  und  darin  liegt  die  defahr  der  Sistierung  derselben. 
Kommt  es  dazu,  dann  ist  freilich  unser  ganzer  Stand  nicht  frei- 
zusprechen von  der  Mitschuld  an  der  Aufhebung  einer  der 
schönsten  Errungenschaften  der  MittelschuUehrer  in  der  letz* 
teren  Zeit. 

Dieser  nun  nicht  zu  leugnende  Thatbestand  des  Mangels 
an  Bewerbern  um  die  ReisesUpendien  nach  Griechenland  und 

Italien  ist  doch  der  beste  Beweis  dafür,  d?i-^>^  den  Mittelsehul- 
lehrern  duich  eine  ein-,  eventuell  zweijährige  Sistierung  der 
Stipendien  und  Verwendung  (h-r  hiezu  bestimmten  Quote  zu 
dem  von  uns  anberaumten  Zwecke  kein  Abbruch  geschieht! 

Soviel  zur  Kennzeichnung  der  Stellung  unseres  Vereines 
zu  der  in  Rede  stehenden  Frage. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  wir  nach  Er- 
halt der  Meinungsäußerungen  der  übrigen  Mittelschulvereine 
uns  an  unseren  Collegen  Reichsratlisabgeordneten  Erb  mit  der 
Bitte  wandten,  in  der  Angelegenlicit  beim  hohen  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterriclit  vorzusprechen,  was  von  demselben  in 
der  bereitwilligsten  Weise  geschah. 
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Von  ihm  erfahren  wir  ntm,  dass  der  Leiter  des  TJnterrichte- 

ministeriums,  Se.  Excellenz  Herr  Sectionschef  v.  Härtel,  die  Be- 
reitwilligkeit ausgesprochen  hat,  die  Ermöglichimg  des  Besuches 
der  Weltausstellung  seitens  der  Mittelschallehrer  nach  Thonlich- 
keit  zu  fördtTti. 

Dir  Autsseliiiss  wird  die  Angelegenheit  weiter  im  Auge 
behalten  und  der  nächsten  Plenarversammlung  die  weiter  unter- 
nommenen Schritte  zur  Kenntnis  bringen. 
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A.  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Mittelschule"  in  Wien. 

(Mitgetheilt  voiu  Schrifttührer  Prof.  Dr.  Heinrich  Uitter  v.  Höpflingen.) 

Jahresrersammlnng* 

(11.  NoTember  1899.) 

De  der  bisherige  Obmann  Prof.  Peter  Maretch  zam  Director  des 
Staatsgymnasinms  in  Pola  und  der  ObmannstellTertreter  Prof.  Dr.  Anton 
Frank  zum  Director  des  deutschen  Staatsgyranasiums  zu  Prag-Altstadt 
ernannt  wurde,  ?o  eröffnet  der  Schriftführer  Prof.  Dr.  Karl  Wotke  die 
Sitzung  mit  folgenden     orten . 

„Meine  Ilt  rrenl 

„Es  iHt  ihnen  bekannt,  Uusä  unser  Obmajin  und  »ein  Stellvertreter 
an  Directoren  ernannt  worden  sind.  Da  femer  der  erste  Schriftführer  Herr 
Prof.  Hoppe  von  seiner  Stelle  anrfickgetreten  ist,  so  fiel  mir  nach  den 
Statuten  die  provisorische  Leitung  des  Vereines  an.  In  dieser  Eigenschaft 

brachte  ich  nach  längeren  Verhandlungen  die  Ihnen  vorliegende  Can- 
didatenliste  für  den  Aus^chuss  zustande.  Ferner  erwirkte  ich  abermals  die 
Rewillifirung  zur  unrntrfeltlichcn  Benützung'  dieses  Saales,  woft\r  ich  dem 
hohen  akademischen  Senate  von  dieser  Stelle  den  wärmsten  Dank  nm- 
spreche.  Schließlich  mnss  noch  bemerkt  werden,  daas  eine  Deputation  der 
,KealscbaIe*  nnd  der  , Mittelschule'  beim  Sectionschef  und  Vicepräsidenten 
des  k.  k.  niederOitenreichischen  Laadesschnlrathes  Herrn  Dr.  Erich  Wolf 
war,  nm  ihn  anlftaslich  der  bei  seiner  Pensionierung  Terliehenen  hohen 
Ausseichnung  zu  beglflckwünschen  und  ihm  gleichseitig  fiir  das  uns  stets  be- 
wiesene Wohlwollen  zu  danken.  Der  Herr  Viceprfisident  !']>rach  in  warmen 
Worten  über  unser  Erscheinen  seine  Freude  ans  nnd  betonte,  da«?»  er  auch 
femer  gerne  bereit  sein  werde,  unserem  Vereine  mit  Eath  und  That  bei- 
zustehen. 

.Bevor  ich  an  die  Eristattung  des  Jahresberichtes  schreite,  muss  ich 
mit  einigen  Worten  der  beiden  Directoren  Uareseh  und  Dr.  Frank  ge- 
denken, die  in  selbstloser  Weise  all  ihr  Thun  und  KOnnen  durch  awei  Jahre 
in  den  Dienst  des  Vereines  gestellt  haben.  Maresch  hat  durch  sein  leut- 
seliges und  anspmchloses  Wesen  sehr  viel  da?.n  beigetragen,  dass  sich  unsere 
Beziehungen  zum  Vereine  ,Heakchule'  so  innig  als  möglich  gestaltet  haben. 
Und  wenn  die  ,Mitte]sohule'  in  den  letzten  zwei  Jahren  einen  Anf^chwnnfj: 
verzeichnen  kann,  so  ist  dieser  vorwiegend  Mareseh  uml  Frank  zu  danken. 

„Mit  grobem  Bedauern  nahm  ich  Prof.  Hoj.ju  s  Resignation  zur 
Kenntnis.  Alle  Bitten,  ihn  von  seinem  Vürimbeu  abzubringen,  blieben 
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leider  fnicbtloa.  Ale  iBoigSliriger  Obmann  und  als  Schrifif&iirer  hat  er  im 
InterMW  dm  Vereines  eine  seltene  Arbeitskralt  ent&ltet  Um  die  ein- 
getretene materielle  Hebuof^  unseres  Standes  hat  er  sich  mit  Maresch 
hoch  verdient  ^niacht.  .'''ein  Name  ist  mit  der  Oeschichte  unserem  Vereines 
auf*  innigstf*  verwachsen.  Deshalb  beantrage  ich,  dass  ihm  der  neue  Aus* 
achus^  lien  Dank  des  Vereines  au-^spjpche.  (Angenommen.) 

, Kerner  erlaube  ich  mir  vor^u^K^hiagen,  daaa  Herr  Hofrath  ür.  Schenkl 
von  unserem  Vereine  su  der  hohen  Aosseicbntuig,  die  ihm  anltolich  setner 
Pensionierung  sutheil  wurde,  beglQckirttttscht  weide.  Hofrath  Schenkl 
bat  sieh  stets  lüe  nnser  wftrmster  Freund  bewShrt,  der  bei  jeder  Gelegen- 
heit tinerschrocken  fSr  unsere  Interessen  eintrat.  (Angenommen.) 

^Was  nun  die  Geschichte  de«  abgelaufenen  Jahres  betrifft,  so  möchte 
ich  znnrich-jt  daiaut  hinweisen,  das«  f>\ch  zwischen  un«?  und  dem  Staats- 
bcamtenvereinc  ein  M'hv  vc^fv  \'erkehr  entialtHte.  Wir  traten  seinem  Autrute 
zur  Gründung  eines  He.imtensaimtoriujni!  bei  und  unter«tiU7.tpn  dessen  An- 
suchen, dass  die  Acti vitäisxulage  selbst  vorUluti^'  auf  dcui  Wege  ublij^atorischei* 
Versicherung  in  die  Pensionsberechnung  einbezogen  werde.  Bekanntlich 
wurde  bei  der  ,Einrechnnng  der  Supplentesjshre  in  die  Qulnqueanien 
anch  die  an  Stiftngymnasien  sugebrachte  Zeit  berOcksichtigt  Diese  ganie 
Action  wurde  von  Dir.  \furesch  eingeleitet  and  unter  vielen  Opfern  an 
Zeit  durchgeführt  Er  fand  energische  Unterstützung  an  dem  hochwürdigsten 
Abte  von  Melk  Karl  Alexander.  Oleirhfalls  erklärte  sich  da«  Deeanat 
unserer  philosophischen  Fjioultiit  bereit,  dafür  einzutreten,  da-s  liif  A^si- 
stentenjahre  gleich  den  Supplentenjahren  angerechnet  werden.  i>ie  luitiatne 
ergriff  in  dieser  Angelegenheit  der  Prager  Verdn;  Maresch  nahm  sich 
der  Sache  sehr  warm  an. 

«Am  3.  Jnli  wurde  Herrn  Ministerialrath  Dr.  Ritter  v.  Wretschko  ein 
Album  überreicht,  das  sämmtliche  Stätten  seiner  Wirksamkeit  enthält.  Die 
3<Alsehnie'  stand  an  der  Spitze  dieses  Unternehmens;  wir  waren  durch 
unseren  Obmann  im  Comite  vertraten.  I>er  Herr  Ministerialrath  sandte  uns 
ein  äuberüt  sehmeiehelhaf^es  Dankschreiben  (Vgl.  .lahrgang  18i*y,  S  .'{'.»l.) 

^Säuimtliche  Mittel^ciiulvereine  C>sterreii'h>  tratt-n  d>'m  von  den  l»eitlen 
Prager  Vereinen  ausgehenden  Antrage  bei,  dass  die  .fcihrenraedailie  tür 
40jährige  Dienstseit'  uns  bereits  nach  86  Dieui>tjahren  TerliebMi  werde 
und  auch  die  Snpplenten  mit  der  JubilftnnismedaiUe  bedacht  würden.  In- 
folge des  Wortlautes  des  kaiserlichen  Decretes  erfolgte  eine  abschlftgige 
B' itntwortung  dieser  Petition.  Ebenso  er^fieng  es  einer  Petition  des  CSS- 
chischen  Professoren  Vereines,  der  wir  beitraten,  in  der  Honorierung  für 
Program mauföätze  und  Zuerkennung  von  Diilten  für  die  Theilnahme  an 
SchüIerauHflüp^en  und  Ju?»ends}vielen  verlangt  wurde.  Femer  wurdeo  Schritte 
behufs  Krtheilung  von  Stipendien  tür  den  Besuch  der  Pariser  Welt- 
ausstellung unternommen,  deren  Ergebnisse  noch  nicht  bekannt  sind. 

»Als  sieh  in  Olmütz  wShrend  des  Somroen  ein  neuer  Zweigrerein 
bildete,  begrflßte  ihn  unser  Obmann  bei  der  constitnierenden  Ver«amm> 
long  auf  telegraphischem  Wege. 

«In  ftußerst  regem  Verkehre  standen  wir  ta  den  vier  deutschen  und 
den  zwei  slavisehen  Vereinen  der  Monarchie 

.,Wir  hieiten  neun  Sitzungen  ab,  von  denen  eini},'«'  ■<fhr  >r.i.rk 
sucht  waren.   Heuer  wurde  auch  insofern  eine  Neuerung  eingeführt,  als 
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an  Tier  Abenden  HoehachuUehrer  VortrS^  hielten,  die  eine  lahbeiche 

Zuhörerschaft  herbeizogen.  Hoffentlich  wird  auch  im  folgenden  Vereine 
jähre  an  dieser  neueu  Sitte  feptgebalten  werden.  Gleiolizeitig  müssen  wir 
dem  Herrn  Hofrathe  I>r  Hueiner  und  dem  Hf^rrn  iTandes-SchuUnspector 
Dr.  Scheiiidler  unseren  wärm8t<.'n  Dank  für  die  warme  Thei Inahme  aus- 
sprechen, die  sie  unserem  Vereine  entgegenbrachten.  Ea  gab  wohl  keine 
Sitsuog,  der  nieht  diese  beiden  Herren  beigewohnt  hätten. 

f,Bt  fehlte  aneh  in  einer  Wiener  Zeitung  nicht  an  heftigen  An- 
griffen gegen  den  Verein  nnd  seine  Leitong.  Ei  ist  nicht  meine  Sache,  anf 
diese  Angriffe  näher  einragehen.  Nur  eoviel  soll  bemerkt  werden,  dass 
der  Ausschuss  im  bewussten  Gegensatze  zu  jenem  Blatte  in  den  ent- 
sprechenden Persönlichkeiten  des  Unterrichtsministeriums  keinesw»>n-s  be- 
wusste  Feinde  unseres  Standes  erblickt.  Was  filr  einen  vernünf'tif^en  Grund 
sollten  auch  diese  Herren  zu  einer  principiellen  Feindschaft  haben?" 

Hierauf  erfolgten  die  Ergänzungswablen  tür  diejenigen  Mitglieder 
des  Ausschusses,  welche  theils  infi>lge  ihrer  Yersetcung,  theils  infolge  ihrer 
Resignation  oder  Anslosong  auqgescbieden  waren. 

Wiährend  des  Serattniunia  wurde  ?om  Pkof.  Alth  der  GMse- 
Ausweis  verlesen  und  wa  dessen  Revisoren  nach  althergebrachter  Sitte  die 
Herren  Proff.  Neu  mann  nnd  Dr.  Obermann  bestellt. 

Cuse -Ausweis  Aber  das  Verelnsjahr  1896/99. 
Bianahmen: 

Cteserest  vom  Vorjahre   58  fl.  44  kr. 

1.  Spareinlage  bei  der  L  deterreicfaischen  Sparcasse  ....  TOS  »  70  » 

2.  Spareinlage  beim  1.  allgemeinen  Beamtenvereine ....    18  „  17  , 

3.  Zinsen  der  Spareinlagen     18  „  06 

4.  272  Mitgliederbeiträge  ^  2  fl.  für  18dä/99  544 

5.  11  ruckständige  Beiträge   22  „  —  „ 

6.  Kückertstattung  für  Glicht- Auslagen   10  „  —  ^ 

7.  Rückerstattung  für  Separatabdrflcke   ö_,  40  „ 

1B84  fl.^77V. 

Hiesu  der  Best  einer  Sammlung  für  Ankauf  eines  Albums^  21  „  50  ^ 

1406  fl.  27  kr. 

Auagaben: 

1.  An  Höldera  Verlag  4^0  fl.  —  kr. 

2.  Verwaltungsauslagen  169  „  63  , 

3.  Druckkosten   23  „  04  , 

4.  Unterstatsung  an  die  Witwe  eines  Collegen   60  „-^  , 

Aui«aben  .  669  fl.  67  kr. 
Saldo.  743  ,  60  , 
Somit  wie  oben  .  1406  fl.  27  kr. 
Der  Aotivrest  von  743  fl.  60  kr.  be-teht  nns  einer  Spareinlage  von 
725     7;'>  kr.  bei  der  I.  öeterreichiachen  äparcasse  und  einem  Barreste  von 

17  ti.  kl". 

Wieu,  am  iL  iS'oveuiber  1899.  q  ^  ^^^^ 

dem»it  Camsier. 

Revidiert  und  richtig  bf  fnndeii  von  den  Casserevisoren  Proff,  Anton 
Neuiuiinn  und  Dr.  Job.  Obermunu. 


Digittzed  by  Google 


VereuuBachrichteu. 


31 


QtwAhlt  wiurdan  mm  ObmaDne  Ren  Dir.  Leop.  Eysert  mit  SO  Stirn-  . 

nien  (1  Stimme  fiel  auf  Pror.  Dressier),  za  AuajchPmon  mit  31  Stimmen 
die  Herren:  Dr.  Heinrich  llöpflingea  Ritter  t.  Bergendorf,  Dr.  Ro« 
bert  Kttuer.  Alois  Pedoth  und  Stanislaus  Srli  lllpr. 

I>er  AusÄchus-s  zählt  somit  nebst  den  ^lenannu-n  Herren  noih  nacli- 
stehonde  Mitglieder:  i'rot'.  Guido  Kitter  v.  Alth.  Feodor  HopfM-, 
Dr.  Josef  Kohm,  Dr.  i'u,ul  Lieger,  Dr.  Andreas  Wa^hieti  und 
Dr.  Knrl  Wotke. 

Hiemnf  begrüßte  der  profiiotisehe  Leiter  den  Herrn  Dir.  Eyaert 
tuife  henliehete.  Br  dnakte  ibm  dafür,  dem  er  die  Wnkl  angenommen 
habe,  nad  but  ihn,  den  Verein  anf  der  Babn  dei  Fortaobrittea  weitenm- 
fithren  von  Erfolg  zu  Erfolff. 

Nach  diesen  Worten  ln'l  rl^r  Herichterstatter  den  netij^ewfihlten  Ob- 
mann Dir.  Leopold  Ev  t  rt  «  iii,  den  V^r^it/  einzunehmen,  worauf  dieaer 
folgende  Worte  an  die  V  ersaiuiulung  riiiiteie: 

„Gestatten  Sie  zunächst,  meine  Herren,  doss  ich  Ihnen  fQr  die  große 
Anawiebnang,  die  Sie  mir  durch  die  faat  etnatimmig  erfolgte  Wahl  anm 
Obmanae  der  «Mittelaehnle*  darbiachten,  den  bcnlicbaten  Dank  anmpreehe 
und  «ngleich  die  Verricbemng  gebe,  dam  ich  bemOht  aein  werde,  mit  allen 
Erftflen,  aoweit  dies  nu  ine  Berofbpflicbten  aolaaien,  daa  Vertranen,  daa  Sie 
in  mich  setzen,  zu  rechtfertigen. 

„loh  verhehle  mir  freilich  nicht,  dasa  die  Lii<t,  welche  ich  hiedurch 
auf  mich  genouiiiH n  sowohl  groß  ab  auch  heikel  i>t.  Es  ist  kein  Ge- 
heimnis, und  ich  wiii  auch  keines  daraus  machen,  diHii  sich  der  Verein  in 
einer  gewissen  Krise  befindet  und  aunial  die  Stelle  eines  Obmannea  mit 
Unannehmlichkeiten  eigenthflmlicher  Art  verbanden  iat.  Lernen  Sie  mich 
offen  aompreehen,  dam  ich  dieM  Ecaoheinnng  lebhaft  bedanere  nnd  ver- 
nrtheile:  denn  wenn  in  der  letzten  Zeit  ein  oder  der  andere  Herr,  dem 
Sie  selbst  die  Aufizeichnung  zuerkannt  hatten,  an  Ihrer  Spitae  an  atehen, 

und  der  .sich  niclit  bloß  in  dieser  Stellnny^,  sondern  auch  in  s*»inem  eigenen 
I^eriife  bewahrt  hat.  in  f!'>r  Fo.ge  auch  von  der  hohen  Unterrichtsverwaltun»; 
als  würdig  befunden  wunie,  etwa  luit  der  L*»itung  einer  Anstalt  betraut 
zu  werden,  so  sollte  mau  billigerweise  darin  nichts  OdioseH  erblicken  oder 
in  dem  Falle  von  unberechtigtem  Streberthome  apreehen.  L^er  waren 
dergleichen  Angriffe  und  Nachreden  in  der  letaien  Zeit  nicht  aelten,  nnd 
trug  ana  dieaem  Gmnde  gar  mancher  aoa  Ihrer  Mitte,  der  vielleicht 
bemfener  geweaen  wftre  ala  ich,  an  dieser  Stelle  zu  stehen,  Bedenken,  die' 
Obraannschaft  anzonehmen.  Darum  gedenke  auch  ich,  diese  nur  80  lange 
zu  fuhren,  bis  wieder  eine  ndiisfere  Beurtheilung  der  Verhältnisse  ein«/e- 
treten  ist  nnd  der  Verein  seine  zum  Theil  verloren  gegangenen  Sjmpathien 
wieder  gewouucu  iiat. 

„Es  wird  aber  gelingen,  diese  Sympathien  wieder  zu  gewinnen,  wenn 
wir  nna  atreog  an  den  Zweck  des  Yereines  halten,  der  eine  Gentralatelle 
aein  «oll,  in  der  die  Mittelachnllehrer  annftchit  Wiena  einander  peraSnlich 
nähertreten,  eine  CeniralateUe,  in  welcher  nicht  bloß  durch  wiasenachaft liehe 
Vorträge  geistige  Anregung  und  Weiterbildung  geboten,  sondern  bev^ondeta 
Fragen  der  Pädagogik,  Didaktik  und  Hyjjiene,  welche  die  Schule  unmittelbar 
berühren,  sowie  endlich  die  un'^  persHnüch  betreffenden  StamlesfraLrf'n  zur 
Erörterung  kommen  sollen.  Aus  diesem  Grunde  begrüße  ich  ea  jetzt  schon 
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mit  Freuden,  dass  in  diesem  Winter  die  Besprechung  der  neuen  LehrpUne 
f&r  die  Mathematik  und  Physik  am  Obergyninasium  in  Aussiebt  genommen 
ist.  Kernor  aber  tiriliigen  die  Ueformvorschliig'e,  die  allenthalben  und  mit- 
unter von  unberuiener  tSeitf»  bi'hiit's  rin;,'estaltuu^  der  M5ttel«ichnle  und 
iiuiual  dt'si  Gv"i»iasintn9  eiholjt:i  werden,  öasa  auch  die  Mittrljicbule  selbst 
gegenüber  Uie^cm  Drängen  .Stellung  nehme,  um  das  Gute  des  Besitzstandes 
m  vertbeidigen ,  yeniilnftige  Forderangeii  m  antentfltien,  imbereclitigite 
aber  abtalehnen.  Den&  hier  bandelt  e»  rieh  um  nnsere  Sache,  nnd  Aber 
uns  floU  niebts  ohne  nne  enttebieden  werden. 

„Wenn  wir  Qve  wo  streng  innerhalb  der  Grenzen  und  Ziel])nnkte  dea 
Vereines  halten,  so  zweifle  ich  nicht}  da»  derselbe  aach  wieder  «a 
frischerem  Leben  emporblühen  werde. 

..fn  dieser  Richtung  aber  bitte  icb  um  Ihre  wirkt^ame  Unterstützung, 
da»ä>  Sie  iu  Ihren  Kreisen  tlubiuwiriien  mögen,  Ihre  engeren  Coliegen  wieder 
zu  lebhafter  Theilnahme  an  den  Bestrebungen  des  Vereines  einzuladen, 
anf  dass  dieser  nicht  bloß  lablende,  sondern  auch  thätige  Mitglieder  besitze.* 

Kacbdem  der  Obmann  noch  dem  Prof.  Dr.  Wotke  fftr  die  freundlichen 
Begrflßongsworte  gedankt,  ertbeilt  er  dem  Prof.  Dr.  Kohro  sa  einer  Be- 
richtigung des  von  Prof.  Wotke  erstatteten  Berichtes  das  Wort. 

Prof.  Kohm  ist  zwar  damit  einverstiinden ,  da.ss  einzelne  Vorträge 
.seitens  der  Herren  Universitiltsprofessoren  geiiahen  werden,  wün-^i  ht  jedoch, 
daijs  »ich  hanpt''richlich  die  Mitglieder  des  Vereinen  selbst  an  den  Voiträj^en, 
zunächst  pädagogischer  Natur,  betheiligen  mögen,  insbesondere  aber,  dass 
sieh  an  diese  Vorträge  eine  Discossion  anschließe. 

Der  Obmann  schließt  sich  diesem  Wunsche  an,  doch  bftlt  er  es  fSr 
gleich  wünschenswert,  dass  wissenschaftlich  bocbstebende  M&nner  wie  bisher 
au  Vortrilgen  gewonnen  werden  mögen,  sumal  wenn  die  in  Aussicht  ge- 
nommenen  Vorträge  in  einer  näheren  Besiebung  su  den  Aufgaben  der 
Mittelschule  stehen. 

Hierauf  ertheilt  der  V^orsitxende  dem  Prof.  Dr.  Becker  das  Wort, 
welcher  in  Anregung  bringt,  dass  aus  der  Mitte  der  MittelstbuUehrer 
Referenten  über  die  neueu  Erscheinungeu  auf  dem  Gebiete  der  einzelnen 
Disciplinen  bestellt  werden  mdgen,  da  es  gegenw&rtig  schwer  sei,  selbst 
an  der  Hand  von  Fachzeitschriften  bierin  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben. 
Dos  «a  erstattende  Referat  dürfte  jedesmal  nur  kurze  Zeit  beanspruchen. 
Dieser  Antrag  findet  den  Beifall  der  Versammlung. 

Da  sich  weiter  niemand  zum  Worte  meldet,  wird  die  Sitzung  vom 
Obmanne  für  geschlossen  erklärt. 

Zweiter  VereiDsabend. 

(25.  November  1899.) 
Der  Obmann  Dir.  Leopold  Eysert  eröffnet  die  Sitzung  und  begrüßt 
die  Herren  Landes- Schulinspectoren  Stephan  Kapp  und  Dr.  August 

Scheindler. 

Nach  einigen  Mittheilungen  über  dir  Stellnn«».  welche  die  Wiener 
„Mittelschulo"  «T**<^',iinlM  r  der  l^etition  des  \'i'rt'int'^  „  1  »rutsche  Mittelschule 
für  NordmiUiren"  um  »iie  Errichtung  vua  liei^estijieuaien  für  den  Besuch 
der  Pariser  Weltausstellung  einzuuehmen  gedenkt,  macht  er  über  be^onderea 
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Enviclien  dei  Prof.  Feodor  Hoppe  aaf  den  tu  Ottern  1900  atattfindenden 
Vn.  denteeh-Qiteneichiieben  UiltelMlinltag  aofmerlnAm  und  ladet  die 
Terehwmitglieder  m  laUreiolieni  Beeaehe  imd  kiiftiger  Ffirdernng  dee- 

«elben  ein. 

Hierauf  erthpilt  (?r  dem  Prof  Dr  Robert  Kau  er  d.i-:  Wort  zu  seinem 

aiK'^kiinrii^^tf'n  Berichte  aber  die  Versammlung  deutscher  PliUologen 
und  Schulmänner  in  Bremen. 

Aus  dem  aiuföhrlichen  Referate,  das  bei  den  meisten  Vorträgen  die 
Uauptponkte  betonte,  manchmal  auch  n&her  auf  die  Einselheitea  eingieng, 
■ei  F^dgendee  hervorgehoben: 

Die  VerMmmliuig  tagte  vom  96u  bk  29.  September  nnter  dem  Prip 
sidinm  der  Herren  Scholrath  F.  Sander  and  Prof.  Dr.  C.  Wagener;  die 
Mitgliederzahi  belief  eich  auf  631,  Hnvon  10  ans  Österreich  (unter  anderen  die 
üniv.  ProfF.  Bormann  [Wien]  Panor  [Prag],  die  Landes-^'  hulinspectoren 
Scheindler  [Wien].  Looh  [Linz;  und  Dworski  fLembergJ).  Die  Ver- 
sa nun  lunj2;en  waren  getheilt  in  allgemeine  Sitzungen,  welche  im  prächti^n 
öaale  dea  Kün^tlervereined,  und  in  die  Sitzungen  der  zehn  Sectionen,  die  in 
der  Regel  gleiebieHig  in  Teiecbiedenen«  riomlidi  weit  «weiMaderiliegen- 
den  Oebftoden  etattfonden. 

Ober  die  erste  aUguneine  ffitsmng  am  86.  September,  welche  doroh 
den  Chor:  „Die  Himmel  rflhmen  des  Ewigen  Ehre",  und  durch  den  Vor^ 
trag  von  drei  antiken  Ton&tiicken  eröffnet  wurde,  sowie  über  die  Vortrü},fC: 
Dr.  Kraeger:  „Bremen  im  Öpiepel  der  l^iteratur",  Dir.  Dr.  ächuchardt 
aus  Hannover:  „Die  germaniBch- römische  Forschung  ira  nordwestlichen 
Deutschland"  vgl.  Beri.  phil.  Wochenschrift.  18^9,  Sp.  laTsJ  — J376,  140i 
bis  U06,i)  und  N.  Jahrb.  f.  dasa.  A.  u.  P..  V,  S.  90—116. 

In  der  sweiten  allgemeinett  t^taong  am  S7.  September  spraeh 
Dr.  Eebrbacb  ane  Berlin  Uber  die  Geaellaehaft  fbr  dentacbe  Eniebunge- 
nnd  Schulgeschichte;  nach  seinem  Vortrage  fand  folgende  von  Schiilrath 
Sander  in  Vorschlag  gebrachte  Resolution  allseitige  Zustimmung: 

„Die  von  Frof.  Dr.  Kehrbach  im  Auftrage  der  Geiiellschaft  fiir 
deutsche  Krziehun^s-  und  Schulj^eschichtf'  planmäßig  und  in  j^roDc-m  Stile 
betriebenen  historischen  P'orschungen  auf  üftn  (iebiete  der  Erziehung  und 
de»  Unterrichte»  und  die  daran  sich  antchliebouden  bibliographischen  Ar- 
beiten haben  nicht  nnr  Ar  die  Entwicklong  der  pAdagogischen  Wimen- 
edbaft  und  dee  geiammten  Sebalweeene  eine  weittragende  Bedeotong, 
•ondem  nnd  «neb  wegen  ihrer  engen  nnd  mannigfachen  Beaiehangen  an 
anderen  Wimens-  und  Ennatsweigen  in  hohem  Maße  geeignet,  deren 
historische  Erkenntnis  zu  erweitern  und  zn  vertiefen.  Nachdem  die  Rcich;;- 
regierung  und  der  Reichstag  die  Mittel  zur  gedeihlichen  Weiterentwicklung 
dargeboten  haben,  erachtet  e.s  die  45.  Versammlung  deutscluT  Philolntron 
und  Schalniänner  für  ihre  Pflicht,  deui  hohen  Bundesrathe  und  dem  hükicu 
Beichstage  Dank  zu  sagen  fQr  die  Förderung  deutscher  Wit^senachaft." 

Die  Vbrtrflge,  die  in  deivelben  Sitaung  gehalten  worden»  iind  bereiti 
im  Dnicke  endiienen:  Prof.  Dr.  Wendt  ans  Eiawbarg:  «Neue  Bahnen  im 
neuapradilichen  Unterricht*  („Die  neueren  Sprachen,*  heratugegeben  von 


*)  Der  KOm  halber  wird  bd  den  insviseben  ▼«fUlEBatiiehteii  VocMIgni  nur  4m  be- 

tr»'fff>ddc  CiUit  $rr^f»hfn. 

„österr.  Mitteischulo".  XIV.  Jahrg.  3 
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W.  Vietor,  7.  Bftnd,  7.  vad  8.  Heft)  nud  Dir.  Dr.  Wemieke  wo»  Branii- 
whireiff:  aWeItwirt«clialti)iidKRtioiialerzi«hiii^*  (wiederholt  verOffeatlidit: 

N.  Jabrb  f.  cl.  A.  u.  Päd.,  6.  Bd.,  S.  30—58,  Päd.  Aicb.  41,  Nr.  11, 
Deutsche  Schulwfomi,  20.  Jahrg.,  Xr.  40  und  41  otc). 

Über  die  dritte  allgemeine  Sitznnf?  ani  28.  September,  in  der  Prof. 
Dr.  Löschke  aus  Bonn  im  Namen  des  archüolo^ischeii  Institutes  in  Berlin 
einige  Mitllieilungon  machte  und  drei  Wandtafeln  (Grabmal  der  Hegeso, 
Sarkophag  aus  öidon,  Auguatos  Ton  prima  porta)  vorlegte,  Privatdocent 
Dr.  Bulle  am  Uflnehen  Aber  den  barberioiBdieB  Fann,  Prof.  Dr.  Schreiber 
ana  Lei|»ig  Uber  die  aenetten  Fortachritte  der  alexandrinischeii  Forsehunfr 
und  Prof.  Dr.  Zimmerer  aot  Ludwigshafen  über  seine  Reise  1896/97  durch 
Syrien  und  Kleinasien  vortrugen,  berichtet  anaftthrlicfa  die  Berl.  phil.  Wochen- 
schrift Sp.  1406—1408,  1435-1438 

In  Hpr  l'^tzten  Sitzung  am  29. September  beantragte  Dir.  Fr.  Schneider 
nach  Vuiluhiung  launiger  Episoden,  die  sich  aus*  dem  üniatande  ergal)en, 
dass  die  Schulorthographie  im  amtlichen  Stile  keine  Anwendung  finden 
darf,  an  die  Bondewtaaten  ein  Rnndichreiben  behnh  allgemeiner  An- 
wendung der  Sdinlorthographie  zq  richten.  Troti  des  heftigen  Wider- 
apraches  der  Germaniiiten  wurde  dieser  Antrag  mit  großer  Mehrheit  an- 
genommen. 

Nach  dem  Vortrage  des  Prof.  Ür.  Lincke  aus  Jena  über  Propheten 
und  Pbiloaophen  wurde  als  Ort  der  nilch^ton  Versammlung  (1901)  Straß- 
burg bestimmt  und  sum  Vorsitzenden  der^ielben  Univ.  Prof.  Schwarte 
gewählt. 

Was  die  Seetionen  aabetengte,  so  galt  das  Haaptintere^  des  Bericht- 
erstatters der  philologiicben  Section,  daneben  besuchte  er  auch  die  pBida- 
gogiwhe  und  historische  Section.^) 

In  der  pädagogischen  Section  sprach  der  bekannte  Dr.  Lichtwarck 
ans  Hamburg  äber  Kunstgeschichte  und  Kunstanschauung;  er  wies  darauf 
liin,  daKH  eg  noth wendig  sei.  aus  der  .\bhiinjTigkcit  von  den  Franzosen  nnd 
Knglandern  wieder  zu  einer  nationalen  Kunst  zu  komtncn  Uaa  könne  sehoa 
in  der  Schule  vorbereitet  werden,  indem  man  den  Kunstsinn  und  vor  allem 
das  Sehen  pUege.  Er  wies  sodann  auf  die  Mithilfe  hin,  welche  in  dieser 
Bemehnng  in  Hamborg  unter  anderem  durch  den  hiefilr  besonden  ein> 
gerichteten  Zeichenunterricht  sowie  durch  die  Oesellwhaft  der  Kunst- 
freunde geleistet  werde,  welche  billige  und  nur  für  Schaler  beetimmte 
Reproductionen  von  Kunstwerken  zur  Benützung  in  der  Schale  herstellen 
lasse,  und  schloss  zur  Veranschaulichung  seines  Vorganf*e.ä5  eine  Lehrprobe 
mit  Schälern  des  üamburger  O/mnasiums  über  ein  Bild  des  Dürer'schen 
Marien leben.-^  an. 

Nur  kurz  wurden  die  Vorträge  erwähnt  des  Dir.  F.  Schneider  aus 
Friedeberg  über  die  Frage,  ob  die  Kriemnng  des  Doab  in  der  griechischen 
Formenlehre  wirklich  entbehrlich  sei,  und  des  Prof.  Dr.  Lehmann  aus 
Berlin:  «Ist  Pädagogik  eine  Wissenschaft (Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial- 
wesen,  LII.  Jahrg.,  letztes  Heft,  und  LI  II.  Jahrg.,  S.  1  ff.)  Ebenso  finden  nch  die 
weiteren  Vortrage  des  Prof.  Ferdinand  Hornemann  ans  Hannorer:  «Ge- 

>)  Pflfi  vollstitnd!^  TnndeliBis  der  In  d«n  aelm  SectioneD  fehallcoeii  Vortrftgc  aowl« 
ofn«>  Ziioainmcn>t<'iiin)c  (i<-r  inhalilicb  i«lcheo  ood  lalilreklieii.  Festicbilf ten  findet  sieh  BerU 

pUl.  Wochenachrifl,  Sp.  14ti8  ü. 
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«iaakeii  übw  datWeten  and  die.Orgauntioii  dm  Gympaiinint  ia  nimefer  Zeit*, 
und  des  Dr.  Ernti  Solilee  warn  Altona:  »Die  Befonnecliiilc  nnd  der  Unieiriehfe 
in  den  Spraehen",  bereits  in  den  N.  Jahrb.  f.  da«.  A.  n.  P.»  Tl.  B.  1—29 
TwOffentlieht.  Über  daaielbe  Thema  wurde  schon  am  September  in  dor 
Oeneralver^mmlnng  des  deutschen  Gymnasial  Vereines  von  Prof.  Dr.  K  ritze 
aas  Bremen  ein  Vortrag  ^'ehalten,  der  nach  uilj^cfn'-in'r  Darh'^un;^  der 
un berech tifjten  Anwiirle  <^e«^i'n  dius  <iyninaBiutu  (in  Bremen  hat  das  (Jyiu- 
naiiiuui  10  (Jlaäsen)  und  Verneinung  der  sogenannten  Vortheile  des  liei'orm- 
gymnattome  ndt  folgender  Beecdafiott  eobloei: 

.1.  Dae  Beformfcynioaaiani  ist  schädlich»  weil  es  den  hnmaaistischea 
Charakter  des  GymnasHinis  beeintiichtigtp  indem  es  die  Beschaftignng  mit 
den  alten  Sprachen  nicht  su  ihrem  vollen  äußeren  wie  inneren  Rechte 
kommen  ISsst,  mit  seinem  Lehr^nge  yiele  Schüler  auf  einen  falschen 
fiildangswf»^  lockt  und  die  Schüler  der  oberen  Classen  ilberbfirdet. 

,2.  L)a-s  Het"ormj?ymnaaiuQi  wird  die  von  ihm  erhoüteu  Vortheile  nicht 
bieten,  weil  trotz  aller  NQtzlichkeitäbeätrebuugen  weder  die  7ermeintlich 
nöthige  Erleichterung  der  lieruüwabl  und  die  Entlastung  der  gelehrten 
Bemterten  gew&hren  kann»  nceh  eine  erhebliche  Ersparnis  ia  Anssicht 
stellt" 

In  der  historisch -epigraphischen  Section  sprach  Prof.  Bormann 

am  27.  Ober  die  Anfänge  der  römischen  Geschichtschreibung  und  am  29. 
über  da-i  erste  österreichiH'lie  Liniesheft  nnd  zwei  neue  MiIitiir<li)dorae. 

In  der  historischen  .Section  um  l'S.  ^^prach  Dr.  Osknr  ,Iili,'er  ans 
Köln  in  seinem  Vortrage:  „Einige  Bemerkun{»en  tu  Bisniarch-^  Vledanken 
und  Erinnerungen",  über  seinen  Besuch  bei  Bismarck,  den  er  «ich  erbeten 
hatte*  ttm  nch  dabei  Rechensehaft  nnd  Beruhigung  darfiber  so  hden»  ob 
er  in  seiner  besQglichen  Darstellung  mit  Recht  die  Sachlage  vor  1866 
mit  der  Lage  Friedrichs  vor  dem  siebenjährigen  Kriege  verglichen  habe, 
sowie  ob  sich  Bismarck  des  ethischen  Momentee,  das  ia  dem  bekannten 
Ansuchen  um  Indemnität  gelegen  war,  bewusst  gewesen  seit  und  schilderte 
hiebei  den  mächtigen  Kindnu  k.  den  er  von  dem  f^rofu'n  M^nn»*  «"mpfanjjen. 

Die  philologische  t^ecü  fi.  die  unter  der  LeitutiL'  i»  i  üi  l  im  l'rot.  Wis- 
sowa  ans  Halle  und  i'rol'.  Ludwig  aus  Bremen  Htand  und  sicii  eincä  zahl- 
reichen Besuches  zu  erfreuen  hatte,  tagte  am  27.  und  29.  im  Conferenz- 
»mmer  dee  Gymnasinros,  eines  prftchtigen  Schalgebftndes  mit  modernen 
Binrichtnngen. 

Pen  ersten  Vortrag  hielt  Prof.  Reitsenstein  aus  Straßbarg  fiber 

griechische  Bibliotheken  im  Orient  Der  Vortrag  war  nicht  filr  den  Druck, 
sondern  für  die  augenblickliche  Anrej»\injf  an  ein  paar  Colle;;en  berechnet. 
I'rnf,  RtMtzenstein  versuchte,  an^  dem  Be.-tande  der  L'tierliiachf^n 
Bibliotheken  de»  Orient ■<  nachzuweisen,  wie  tretllich  die  linmaniHti.schen 
Sammler  gearbeitet  hätten,  und  nannte  einzelne  i'uukte,  wu  man  mit 
einiger  Aussicht  auf  Erfolg  Naehl^  halten  kSnoe.  Daun  wies  er  anf  die 
Schfttse  des  ägyptischen  Bodens  hin,  om  m  seigea,  wie  wenig  wir  der 
gans  fthnlichen  Aafgabe,  die  sich  unserer  Philolcgie  biete,  bisher  gerecht 
geworden  seien,  und  was  die  Deutschen  hier  etwa  noch  thun  könnten. 

Ihm  folgte  Prof.  Dr.  Schroeder  nm  Berlin  (JoachiuiHthaler  Gjm- 
nasiuml.  der  über  die  nerieste  Wendun;^'  in  der  griechischen  Metrik  >|tr.ich. 
Er  beseicbnetc  als  Führer  der  neuen  Bewegung,  die  im  wesentlichen  eine 
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Emancipation  tob  Rudolf  Westphal  darstelle,  Heinrich  Weil  und  emp&hl 
zur  Orientierung  den  kürzlich  erschienenen  lYait/  de  meirique  grecqite 
(vgl.  Deutsche  Lit.  Ztg.  1899,  Nr.  39)  von  P.  Masquerav.  Er  selbst  be- 
schränkte sich  auf  ein  von  Weil  und  Masqueray  gemiedenes  Gebiet,  auf 
das  aber  gerade  jetzt  durch  Baccbylides  neues  Licht  gefallen  sei,  auf  die 
flogenannteii  Daktyloepitriten,  bei  denen  inaii  es  gar  niclit  mit  Daktylen 
«a  tbon  habe,  aondo»  mit  dem  anclt  ionet  nachgewieeenen  ntalten,  überani 
geaoliraeidigen  Metron  von  vier  Silben  osd  seebs  Zeiten. 

In  der  Sitzung  am  q»nch  ennftchst  der  Berichterstatter  Qber  den 
Codex  Bembinus  des  Terenz.  Er  gab  nnr  ein  kurzes  Resume  der  Ergebnisse 
seiner  Nachcollation  dieses  ältesten  Terenzcodex  und  kann  an  die«?er  Stelle 
auf  seine  ausführliche  Darstellung  verweisen,  welche  theils  schon  in  den 
„Wiener  Studien"  XX,  S.  2ö^J  — 276,  veröffentlicht  wurde,  theils  in  dem 
nächsten  Hefte  derselben  2«ett8chrifb  encheinen  wird. 

Naeb  ihm  besprach  Prof.  Skutach  ans  Breslau  ein^pe  lateiniaebe  Wort* 
snaammeaBetrangen.  Er  betonte  tnnichat  die  Wiehtigkeit  des  Ineinander^ 
greifens  vergleichender  8praehfbrsefann|f  mit  unserer  Wissenschaft,  fQhrte 
jedoch  sum  Beweise*  dam  man  auch  auf  dem  Boden  dtt  lateinischen  Sprach- 
wissenschaft selbst  zu  an-^reichonden  Erklärungen  kommen  kömip,  folj?ende 
Beispiele  an:  Wie  quicuniqite  aus  qiii  und  ciimqiip  (nnd  wann)  entstanden 
sei,  könne  niüii  auch  quisque  auf  ,und  wer"  zuritckfuhrpn,  z.  B.  bei  Plautus 
Amph.  104Ö:  ubi  quemque  asp^ero^  obtruncabo  (wo  und  WL-ichen  Menschen 
ieb  erbliekea  wevde).  Der  erste  Bestandtbeil,  an  den  que  aaknfipfe,  sei 
spftter  als  llberflttaig  weggefbllen,  wie  bei  «eegift  nnd  amia  (olne)«  doch 
habe  sieh  die  Erinnerung  an  den  anknöpfenden  Charakter  des  qu*  in  dem 
enklitischen  Gebrauche  von  quisque  erhalten.  Ebenso  erUftrte  er  permdie 
ans  pei'-{-indie  und  verwies  dabei  auf  amane,  pogt  modo^  post  meridie 
lind  pereqri  und  den  Auf^^tz  üseners  in  den  Jahrb.,  117,  S.  51.  Nur  als 
VennuihunjT  stellte  er  PopHcola,  da  cola  von  colere  in  Zusammensetzung 
nie  in  übertragener  Bedeutung  vorkomme,  unter  Verweisung  auf  Dolo- 
beUOf  Larisculus^  ÄcUeuhta,  Scaevola^  als  Deminutiv  von  pöptdus  hin, 
das,  als  Schildeeieben  viMrwendet,  die  Benennung  geliefert  hfttte. 

Als  letiter  Redner  trat  Dr.  CrOnert  aoe  Halle  auf,  um  Aber  rhyth- 
mische und  aeeentnieite  Satiscfalflase  au  eprechen.  (VgL  Rhein.  Mna  N.  F., 
LIV,  4.) 

Für  Donnerstag  den  28.  September  hatten  sich  die  philologische, 
archiiolojzische  und  hiütoriBch-epi seraphische  Section  zu  einer  {.gemeinsamen 
Sitzun<f  vereinigt.  Dieselbe  wurde  durch  den  Vortrag  des  t'rof.  Bruns  aus 
Kiel:  „über  attische  Liebestheorien",  eingeleitet.  (Verotfentlicht  in  .N.  Jahrb. 
f.  elass.  A.  u.  Fld.,  Y,  17-87.)  Sodann  spnwh  Prof.MilchhOfer  ans  Eiel 
Ober  ein  SokrateskOpfchen  aus  Pergamon  nnd  suchte  unter  VorfAbrnng 
sahlreioher  Abbildungen  su  »eigen,  dass  alle  Sokratesabbildnngen  anf  das 
literarische  Portrait  im  Symposion  (265)  sarfickgehen.  Dagegen  wendete 
sich  entschieden  Prof.  Löschke  aus  Bonn,  der  es  für  sehr  unwahrscheinlich 
erklärte,  das^  die  Darstell unir^n  des  J^okrates,  der  doch  den  Bildhauern  so 
nahe  peftanden  sei,  nieht  auf  ein  wirkliclies  Abbild  zurückzuführen  seien. 

Hierauf  besprach  Prof.  Körte  aus  UreifswalU  ditn  Fortleben  des  Chors 
im  griechischen  Drama.  (N.  Jahrb.  f.  class.  A.  u.  P.,  V,  S,  81  —  89.) 

Daran  acbloss  sich  der  bflchat  leitgemftße  Tortrag  des  Prof.  F.  v.  Dahn 
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Uber  die  neoesten  An^rabungen  aof  dem  Forum,  der  die  unter  dem  lapi9 
mgtT  ffefniideneii  Denkmäler  ala  Überreete  der  ftlteeten  Verbrennimgntatte 
der  Roma  quadraia  erklärte.  (Vgl.  teine  amfUirlieliea  Darlflganifen  in 

den  Neuen  HeidelberKer  Jahrbüchern  1899,  S.  107—120:  Fandnmstftnde 
und  Fundort  der  ältesten  lateinischen  iSteininschrift  am  Forum  Romanum.) 

Über  die  Inschrift  selbst  schloss  Prof.  Skutsch  einige  Bemerkungen 
an,  in  denen  auch  er  den  altarchaiischen  Charakter  (VI.  .lahrh.  v.  Ch.)  fest- 
stellte. Wegen  des  Fehlena  von  wahrscheinlich  twei  Dritteln  der  Inachrift  sei 
es  anm(iglich,  eingehendere  Erklärungsversuche  zu  unternehmen,  doch  sei  die 
Form  ümxmmia,  Z.  10, 11,  für  den  Znanmmenliang  von  htmmUum  und  iugmn 
entscheidend;  RRCEIt  Z.  5.  mOme  nicht  nnbedingt  als  Dativ  Ton  resß 
anfgefasst  werden,  da  es  auch  der  passive  Infinitiv  von  r^«re  sein  könne. ^) 

Zum  Schlüsse  seines  Beridites  hob  der  Vortragende  noch  besonders 
die  herzliche  Aufnahme  hervor,  welche  die  Österreicher  allenthalben  fanden, 
die  insbesondere  in  der  schwunjjvollen  Kede  .Molden hauers  aus  Köln 
beim  Fest^aen  zum  Ausdrucke  kam  Tlbentll  m\  noch  das  Andenken  an  die 
prächtige  Wiener  l'hiiologenveniummiuag  rege  gewesen,  und  mit  freudigem 
»tolie  lei  von  den  Theilnehaiem  der  Vetiammlnng  die  Naohrkht  b^QOt 
worden,  dam  der  damalige  ertte  Frindent,  Se.  Eicelleax  R.  Härtel,  an 
die  Spitie  der  Mwreidbuehen  ünterrichtuverwaltong  treten  eolle. 

An  Festlichkeiten  fehlte  es  in  Bremen  nicht,  dessen  Bürger  mit- 
einander wetteiferten,  den  fremden  Gästen  den  Aufenthalt  in  der  alten 
H;(n«e8tadt  so  nnp^enehm  al«  möglich  zu  niacbon  Dfn  Olanzpunkt  bildete 
das  Fe»t.  da«  der  Senat  der  Stadt  Bremen  den  i'hüologen  im  altebrwürdi^en 
Rathskeller  gab.  Auü  der  Begrüßungsansprache  Sr.  Magniticenz  des  Herrn 
Präsidenten  Schultz  möge  hier  Folgende«  angeführt  werden: 

„Nach  der  cnuAen  Arbeit  dieses  regenreichen  Tagest)  begrOße  ich 
die  hochansehnliehe  Tetsammlnng  nnserer  Qftste  in  den  wettemicheren 
Rftamen  unseres  ehrwürdigen  Rathskellers.  Und  nicht  nur  die  Herren  grüße 
ich;  auch  deren  Begleiterinnen,  die  mit  ihnen  in  ansere  Katakomben  hinab- 
gestie^n  sind,  von  denen  jede,  eine  unigekehite  Knrydike,  ihren  Orpheus 
in  die  Unterwelt  geleitet  hat,  bereit,  alles  mit  ibm  zu  tragen  und  zu 
trinken,  fest  entschlossen,  ihn  mit  sich  unverstehrt  zur  Uberwelt  zurück- 
zuführen. Keinen  liaum  gtbt  es  in  der  Welt,  das  behaupte  ich,  der  richtiger 
wäre  fttr  einen  richtigen  Fhilologencongreas,  ab  unseren  Weinkeller.  Nicht 
nnr  das  Flennm,  noch  seine  Seetionen  finden  in  diesem  Keller  eine  Flllle 
von  Stoff.  Ja,  ich  bitte  mioh  nicht  misrnnverstehen:  ich  meine  Stoffo  in 
eitlerem  Sinne,  Sie  finden  Thema  und  Anläse  für  ernsteste  Berathangen. 
So  die  philologische  Section,  der  die  räthselhaften  Inschriften  und  Sculpturen 
anf  unseren  Fässern  und  an  den  Oiewölben,  namentlich  des  Kosekellers,  Anlas» 
zu  tiefen  Forschungen  bieten  werden;  die  pädagogische,  die  unter  anderem 
feststellen  muss,  ob  nicht  die  Prüfung  der  verschiedenen  Weinsorten  des 
Kellers  ebenso  unentbehrlich  sei  wie  die  Erlernung  des  Duaiä  in  der 
griechischen  Formenlehre;  die  mathematische,  die  eontrolierea  wird,  ob  die 
berahmte  Wertberechnnng  eines  Tropfens  Rosewein,  der  Sie  früher  oder 


')  Ül>i  r  (Ion  noiier*l<*n  Dt'iitnii^,'ST«>iNuoli  Alex.  Kiiiuanns  vjyl.  jSnllrtin  Jr  l' Ac<itlfmüs 
JmperütU  »turi^f  ii  ,lf  St.  u  t  ^Ujunj ,  V.  Si-rio ,  Bd.  M,  Xr.  ,"i  (Wuclieonclir.  l.  cla»». 
Phllol.  llOl».  Nr.  6). 

*)  Dm  W«Uer  WM-  wahrend  der  VenMunmltiog  beinabe  immer  echlecbt. 


Digitized  by  Google 


TereinmacbriGhtett. 


8|)ütei'  hier  nicht  eutgeheu  werden,  wirklich  ütiiuuil,  und  die  an  der  Me:ii<uug 
Än  Cobikgebalte«  lunerer  Kfttier  dHnkewworte  An^ben  findet,  wenn  w» 
auch  dabei  die  •cbmentiche  Entdecknnff  machen  witd,  dam  du  grüßte 
Bremer  Fam  gleich  dem  Heidelberger  großen  FaMt  dai  Seheibl  an«  Anlan 

des  Heidelberger  Philologentaj^s  so  cliHsisch  besang,  leer  ist  und  ,U8ge8up6t*. 
Endlich  aber  die  historische  Section!  Welche  FfiÜe  von  Stoff  bieten  ihr  die 
Annaion  itn^oro«  Kfllors!  Erstehen  werden  vor  ihren  Aiigen  alle  die 
«lenerationen  ehrcnhutter  und  trunkfester  Bremer  Bürger,  die  sich  hier  am 
Wein  voiu  Rhein  und  von  der  Mosel  erfreuten.  Dann  die  liathsmänner  — 
sub  rosa  Weisheit  schöpfend  und  spendend ;  die  Ritter  der  Nachbarschaft, 
die  dem  Bodensteiner  gleieh  hier  gelegentlich  Hab  und  Gut  Tertmnken; 
die  Schweden,  die  Franiosen,  die  hier  haosten;  aber  auch  alle  die.  denen 
ans  Dankbarkeit,  aar  Genemng,  snr  Erqnioknng  Wein  vom  Keller  gespendet 
wurde.  Und  nnn  die  letsten  Jahrzehnte.  Kaiser  Wilhelm  der  Große, 
Kronprinz  Friedrich,  Bismarck.  Moltke.  Roon,  vor  dio.s(*n  FiXssern  haben  fif» 
fjestaiKlen  und  gesessen  1  Der  Juristentii«^  hat  l:iiM  sjetagt  und  vor  ihm  der 
Iteichstag  zweimal  in  sehr  gut  bcsrotzter  I'lonm.sii/nii;».'' 

Ihren  herrlichen  Abschluss  fand  die  Bremer  Philologen veimmmlung 
durch  die  Fahrt  in  See,  sa  welcher  der  Norddentsohe  Lloyd  in  Bremen  die 
Philologen  und  Sebnlmftaaer  eingeladen  hatte.  Von  Bremerhaven  gteng  es 
hinaus  Ins  gegen  Helgoland,  das  sich  mit  seinen  rothen  Klippen  und  Fels- 
wänden im  Sonnenscheine  den  entzückten  Augen  bot,  und  dann  wieder  zu- 
rück. Die  großen  Wogen  der  Nordsee,  die  außerhalb  des  Rothe  Sand-Leucht- 
thurmes  die  Schiffe  packen,  verfehlten  auch  diesmal  ihre  Wirkunj;?  nicht, 
und  leider  sehnte  so  mancher  Fheilnehmer  daa  Ende  der  präL-htiv'eu  Fahrt 
sehnsüchtig  herbei  und  konnte  sich  nicht  besonders  der  Gaütlreundscbaft 
erfreuen,  mit  der  der  Lloyd  in  unbeschränkteiu  2dal>e  Meine  Gäüte  bewirtete. 

Tags  darauf  serstrenten  sich  die  Theilnehmer  wieder  nach  allen 
Richtungen,  alle  aber  erf&llt  TOn  den  ichOnen  Eindracken,  die  sie  em- 
pfangen, dankbaren  Heraens  f&r  die  genossene  Gastfreundschaft  und  stolz 
über  die  ^'e1un|;^ene  Versammlung,  die  wieder  ein  glänzender  Beweis dentachen 
Gelehrtenfleißes  nnd  echter  Be<jei.<teninfj'  fth'  die  Schule  f^ewesen  und  ihren 
Theilnehnjern  r»  i'  hf'n  geistigen  liewinn,  neue  Bekanutr>  imr!  Fy^nnde  umi 
wertvollen  < iedankeuaustausch  sowie  Anregung  su  neuen  Arbeiten  ge- 
bracht hatte. 

Nachdem  der  Obmann  dem  Vortrageaden  unter  dem  Beifalle  der 
Versammlung  den  besten  Dank  f&r  den  fesselnd  gehaltenen  und  inhalts- 
reichen Bericht  anagesprochen,  theilt  er  noch  mit,  daas  die  Functionen  im 
Autschusse  folgendermaßen  Tertheilt  wurden:  Dir.  Leopold  Eysert, 
Obmann:  Prof.  Guido  Ritter  v.  Alth.  Obroannstell Vertreter;  Prof.  Sta- 
nislaus Schmier,  erster  Pchrlftfiihrer,  Prof.  Dr.  Heinrich  Höpfl ingen 
Bitter  v.  Bergendorf,  zvreiter  Scbhl'tiiahreri  Prof.  Dr.  Paul  Lieger, 
Cosüier. 

Dritter  Tereinsabend. 
(9.  December  1899.) 

Der  Obmann  erSffnet  die  Sitxung  und  begrfiOt  snnKchst  die  Herren 
Hofrath  Dr.  Joh  annHuemer  und  die  Landes-Schulinspectoren  Dr.  August 
ächeindler  und  Dr.  Josef  Loos. 
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Hteraaf  ertheüt  er  dem  Prof.  Dr.  Karl  Wotke  das  Wort  so  dem 

von  ihm  antjekün  li^N^n  Vortra^je: 

.^erlMUPt,  Pestalozzi  und  ilire  nraesleii  Kritiker  (Natorp,  Sallwark, 

Willmann)". 

Dor  Vortrag,  -vr-lchfr  auf  Seite  1  veröffentlicht  ist,  wird  mit  lebbatteui 
Beiialle  uufgenoinnien  und  dem  Vortragenden  seitens  des  Obmannes  der 
gebarende  Dank  ausgesprochen. 

Der  ObmaDn  tboilt  hierauf  mit»  da«  er  Aber  Beiehliin  des  AoMehimes 
dem  Herrn  Hofratbe  Dr.  Karl  Seheakl  am  Anlaai  der  ibm  durch  Ter^ 
leihnng  dei  Ritterkrenma  dee  Leopolde»  Orden»  sntheil  gewordenen  Aller- 
höchsten Auszeichnung  auf  schriftlichem  Wege  die  ehrerbietigsten  nnd 
herzlichsten  GlQckwünsche  des  Vereines  dargebracht,  und  verliest  sodann 
unter  lebhaftem  Beifalle  der  Ver-ammlunj»  das  vom  25  Knveinber  datierte 
Dankschreiben  des  um  die  Wissenschaft  und  Schule  hochverdienten  Univ. 
Prof.  und  Hofrathes  Dr.  Sehen  kl. 

Nachdem  noch  der  Obmann  den  Beitritt  mehrerer  neuer  Mitglieder 
bekanntgegeben,  «chließt  er  die  Sitzung. 


JJ.  SiizungsberiehL  des  Vereines  „DeuLsche  MiUeisehule" 

in  Prag. 

(Mitgetheilt  vom  gewesenen  Obmanne  Anton  Michalitschke.) 

HaaptrersaiiiiiilaDgr* 

(28.  October  im) 

Der  Obmann  eröffnete  die  Sitsung  mit  einer  hersUchen  Begrüßong 
der  lablreich  erschienenen  Mitglieder  und  enttattete  hieraof  folgenden 
Rechenschaftsbericht  Ober  das  Vereinsjahr  189^/99: 

„Ein  Bericht  über  da-s  al^fj^elanfono  Veroinsjahr  180^^  01'  musf?«  wohl  nn 
erster  Stelle  eines  Ta|»es  pod^^nkon,  dor  für  liinfjrr  hinaus  als  für  die  Zeit 
zwischen  einem  Auf-  und  einem  üntergiinge  der  .Sonnt'  dem  Alltuf^slebeu 
in  der  ganzen  Monarchie  sein  Gepräge  gegeben.  Es  war  der  2.  De- 
cember  v.  J.,  an  dem  es  Oaterreichs  Herrscher  besebieden  war,  den 
50.  Jahrestag  seiner  Thronbesteigung  zu  feiern.  Und  wenn  alle  Kreise 
der  BeT&lkemng  des  weiten  Reiches  diesen  Gedenktag  festlich  begiengen, 
so  ist  es  wohl  selbstverständlich,  dass  der  Kreis,  in  dem  unser  Verein  fußt, 
dessen  Thätigkeit,  dessen  Lebensaufgaben  hinansreichen  in  alle  Kreise,  die 
das  Vaterland  ausmachen,  die  es  );»estaUen.  nnd  die  es  weiternihren  auf 
dtMM  Wege  der  Fortentwicklung,  des-sen  Leben-auf<j;^al)en  niulit  am  Auf,'en- 
lilicke  haften,  sondern  dahin  <,'ericbtet  sind,  auf  drr  Verg'anf:;t'ni[jeit  fuÜend 
die  Gegenwart  voll  erfatusend  der  Zukunft  daa  Gepräge  zu  geben  —  es  ist 
selbstrerstftndlicfa,  dass  auch  dieser  Kreis  an  der  Feier  eines  solchen  Tages 
den  regsten  AntbetI  nahm.  Jeder,  der  im  Leben  steht,  erkennt  die  Be- 
dentong  eines  Tages,  an  dem  ein  in  Dienst  nnd  Pflicht  —  mfigen  diese 
welchen  Namen  immer  haben  —  stehender  Mensch  aaf  eine  fQnfzigjährige 
Bethätigung  auf  dem  Posten,  auf  den  ihn  des  Leben  gestellt,  zurückblicken 
darf.  Es  ist  wenigen  heseliieden.  Wenn  nun  der  von  der  Vorsehung»  ho 
Ausgezeichnete  auf  so  hohen  Posten  gettelh  ist,  so  finden  sich  dann  ganze 
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Völker  in  dem  einen  Rabeptuikte  und  bringen  sich  zu  BewmiUeiD,  va 
welcher  Entfaltung  sie  die  fQnfidgjährige  Thätigkeit  des  Einen  geführt. 

Wir  alle  haben  im  Kreise  der  uns  anvertrauten  Jugend  den  Tjig  als 
emen  Festtag  begangen,  der  in  der  Geschichte  nicht  oft  wiederkehrt. 

Der  Verein  selbst  hat  durch  eine  dreigliedrige  Abordnung  schon  am 
Tage  des  Aller  höchsten  Namensfestes  im  Jubiläumsjahre  Sr.  Ex- 
cellenx  dem  Herrn  Statthalter  Grafen  Gondenhove  die  Bitte 
unterbreitet,  die  ehrfurehtsr ollsten  Olfick wünsche  der  Lehrenclialt 
an  die  Stofen  des  Thrones  gelangen  sn  lasMu. 

Laut  Zuschrift  der  k.  k.  Polizeidirection  vom  5.  December  1S!)8  hat 
Se.  Majestät  die  allerunterthänigsten  Glückwünsche  huldvoll  entj^egen- 
zunehmen  um]  nvtr.unnlnni  «roroht,  dasi  dem  Vereine  der  Allerhöchste 
Dank  bekanntgegeben  werde. 

Zum  immerwährenden  Gedenken  hat  Se.  Majestät  Medaillen  ge- 
stiftet» welche  die  zwischen  1848  and  1898  im  Dienste  des  Staates  Stehenden 
tragen  dürfen;  eine  andere  Medaüle  soll  denjenigen  ansieidknent  der 
sich  in  vienigjfthriger  Pflichterftllang  in  irgend  einem  Dienste  bewährt 
hat.  Aus  den  DarchfQhrungsbestimmnngen  der  Allerhöchsten  Ent- 
schließung seitens  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Cnltos  und  Unter- 
richt ergaben  sich  Consf^uenzen,  welche  die  Angehörigen  unseres  Standes 
empfindlich  treffen  niusaten.  da  sie  von  einer  derartigen  Allerhöchsten 
Auszeichnung  nicht  ausgoschlos.'ien  sein  wollen. 

In  diesem  Sinne  fanden  sich  sämmtliche  sieben  Vereine  der 
Monarchie  xosammen  nnd  nnterbreiteten  dem  hohen  Ic  k.  Minister! nm 
für  Cnltns  und  Unterrieht  folgende  Petition,  die  auch  eine  die 
snpplierenden  Lehrer  betreffende  Angelegenheit  enthftlt: 

, Hohes  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterrichtl 

„Mit  Allerhöchster  EntschlieGung  vom  18.  August  1898  haben  Se. 
k.  un«i  k  A po-^tnli^^chf  Maje.-<tiit  aus  Arla^s  de*  fnnfzijgähritren  Ke^ierun«^- 
jubililuin.H  euie  Kiirenmedaille  zu  gründen  geruht,  die  den  Natueu  führen 
soll:  .Ehrenmedaille  für  eine  vierzigjährige  treue  Dienstzeit*.  Dieselbe  ist 
nach  den  Allerhöchst  bestätigten  Statuten  für  eine  nnniiterbroohene  Yierzig- 
jährige  trene  nnd  mfriedeaitellende  Verwendung  in  einem  nnd  demselben 
üffentlichen  oder  privaten  Dienste  tu  ertheilen. 

,In  der  Durchführung  dieser  Allerhöchsten  Entschließung  haben  Se. 
Excellens  der  Herr  k.  k.  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  mit  dem  hohen 
Erlasse  vom  24.  Oetober  1808,  Z.  23C3,  be.stimmt,  da-ss  bei  Berechnunj;  der 
vier/i<>irihnfTeii  Dien-^tzeit,  welche  den  Ansj)ruch  auf  die  Ehrenmedaille  be- 
gründet, die  VorHchrift  de«  §  1,  AI.  2,  des  Pensionsj^esetze^  der  St;iats-Lehr- 
personen  vom  U.  April  1870  (R.  G.  Bl.  !Nr.  47)  nicht  zu  berücksichtigen  sei. 

i^Dareh  diese  Tom  hohen  k.  k.  Misisterinm  f&r  Cnltns  und  Unterricht 
erfolgte  Bestimmung  und  Interpretation  des  Allerhöchsten  Aindsehreibens 
vom  18.  Angtut  1896  i&hlt  sich  das  Lehrpenonat  der  Mittelschulen  im 
Vergleiche  mit  den  anderen  Staats-  nnd  auch  Privatbediemteten  be« 
nachtheiligt. 

„Für  die  Bediensteten  anderer  Kato^'orien.  die  erfahrungsgemilß  früher 
zu  einer  Anstellunt,'  gelangen,  ist  ea  unschwer,  eine  vierzig-,  ja  fünfsig- 
jährige  ununterbrochene  Dienstzeit  zu  erzielen. 

„Für  den  Mittelschullebrer  dagegen  ist  nach  dem  Wortlaute  der  be- 
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fltehenden  Gesetze  eine  ftinfzigjährl^'e  Dienstzeit  toxi  vornherein  vollit&ndig 
axi^^csehlo.^tsen.  Es  kann  also  nach  der  ai^tef&hrten  Aasl^pn^ng  der  Aller> 
höchsten  Stiftung  ein  der  hörhMtt'n  Intelligenz  iingeh^^nger  Stand  die  Zn- 
erkenntinp;  der  Medaiür»  tVir  lüntzigjilhrige  Dienstzeit  überhan]it  nicht  er- 
langen Denn  selbst  WLiin  er  wie  der  gleichfalls  akademisch  '^üdete  Jurist 
mit  dem  Lebensjahre  den  StaatiMlienat  antreten  könnte  —  früher  ittt 
et  ja  vater  den  drakW  gfinttigiteB  YwUUtaiMeii  den  QcMtien  nach  an- 
mdgUeh  — ,  to  sieht  ihn  in  der  DienttMit  jenes  Gesets  die  Grense,  des 
ihn  swingt^  mit  dem  erreichten  siebsigsttn  Lebenqshie  in  den  Enhestnod 
tn  treten. 

«Aber  auch  die  vierzigjährige  Dienstzeit  i»t  dem  Lehrer  der  höheren 
Scholen  infolge  aller  zusammenwirkenden  tTmstände  in  der  Regel  versagt. 
Da«  vierjährige  Hochßchulstudium ,  die  auch  in  günstigen  Fällen  ein  bis 
zwei  Jahre  erfordernde  schriitUche  Hauhuibcit  und  specteile  Vorbereitung 
cur  Staatsprüfung  fUr  das  Lehramt,  das  E'robejahr  und  in  den  meisten  Fällen 
das  Hilitftrdiensljahr,  die  beide  wohl  den  Juristen,  ab^  nie  den  Aspiranten 
des  Mittelschallehramtes  in  die  Dienstseit  eingerechnet  werden,  ermög- 
lichen es  dem  letzteren  nnter  den  allergo nstigsfc«!  Verhftltniasen  erst  acht 
Jahre  nach  der  Mataritfttsprafung,  also  mit  26  Jahren»  —  vier  Jahre  später 
als  der  College  von  der  jiiridiHchen  Facoit&t  —  das  erste  sinrechenbare 
Jahr  des  Staatsdienste»  anzutreten. 

„Dabpi  sind  thatsächliche  ZeitverhiUtni^e  gar  nicht  in  Betraclit  ge- 
zogen, infolge  deren  eine  grobe  Zahl  von  Mittelschullehrern  nach  Erlüilung 
aller  Vorbedingungen  lange  Zeit  gar  keine  Verwendung  fand,  die  ihnen 
in  die  Dienstseit  eingerechnet  wttrde. 

«Wenn  das  Gesets  vom  9.  April  1870  ttber  die  Pensionsbehendloflg 
des  Lehrpersonales  der  vom  Staate  erhaltenen  Lehranstalten  (R.  6.  Bl.  Nr.  47) 
und  in  Ergünzting  dessen  das  Gesetz  vom  20.  Juni  1881  (R.  G.  Bl.  Nr.  70) 
bestimmt.  d;i«^  die  an  den  ^Staat^lehranstalten  zugebrachte  Zeit  in  der  Weise 
zu  bererluien  .sei,  daMs  je  drei  in  dieser  1  )iun«itlei«itung  vollständig  zurück- 
gelegte Jahre  für  vier  gezählt  werden,  so  war  gewiss  die  Intention  des 
Geietzgebers  dahin  gerichtet,  dan  bei  Lehrpersonen  an  den  Mittelschulen 
die  för  eine  vollständige  Pensionsbemeasnng  maflgebende  Dienstseit  Ton 
dreißig  Jahren  Äquivalent  sei  einer  viersifgfthrigen  Dienstseit  der  Ange- 
hörigen anderer  Diensteakategorien. 

„DieseAuffiusang  ist  begründet  indem  gegen  andere  Diensteskategorien 
hinausgeschobenen  Z'^itpnnkte  des  Dienstantrittes,  sie  ist  aber  anderseits 
auch  geleitet  von  der  Erkenntnis,  dum  es  bei  der  Schwere  des  Berufes  fl»M- 
an  die  Gesundheit  des  Körper«  und  des  Geisten  die  höchsten  Anforder luigen 
stellt  und  jene  sehr  früh  untergräbt,  den  Angehörigen  des  Lehrotaudeti 
nnr  in  ftnOetst  seltenen  Aosnahmstftllen  betchieden  sein  kann,  eine  vterxig- 
j&hrige  Dienstseit  zu  erleben.  Der  Mittelschnllehrer  mum  sieh  unter  die 
vom  Glücke  beicmders  Begünstigten  dlhlen,  wenn  es  ihm  bei  der  in  den 
Zeitverhältnissen  gelegenen,  unablässigen  Steigerung  der  Anfordemngen, 
welche  an  seine  physische,  geistige  und  moralische  Kraft  gestellt  werden, 
gelingt,  eine  drcifMgiährige  zufriedenstellende  Dienstlci-^tiing  zn  erlangen 

.,Auf  eine  dreiLMgjilhrige  Dienstzeit  in  .definitiver'  AnsteUmig  werden 
auch  von  die^n  nur  eine  beschränkte  Anzahl  hinweisen  können.  Wenn 
auch  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  neuester  Zeit  sieh  wieder 
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Fälle  ergeben,  in  denon  Angehörige  der  einen  oder  der  anderen  Fachgruppe 
vor  dpm  (1rf^ir>?rf?!tfn  Lebensjahre  einf^  /Infinitive  Stelle*  erlaag-en,  so  hat 
doch  die  grobe  Melirzahl  beim  Antntlr  des  Definifcivums  das  dreißi{y«te 
Lebensjahr  —  oft  nehr  bed'^ntpnd,  olme  eifrene  Schuld  —  überschritteu. 
Vorangegangen  i^i  zumeist  eine  lauge  SupplentendienäUeit,  während  welcher 
der  in  Verwendung  Stehende  —  trotzdem  er  alle  Bedingungen  erfftllt  hat 
—  wiederholt  vor  der  Frage  fiand«  oh  und  wo  er  in  nftehster  Zeit  eine 
Verwendung  finden  werde,  eine  Lage,  in  die  «ein  StudiengnoM  von  der 
jttridiechen  Facultät  nie  mehr  gekommen,  sobald  dieser  zu  prakticieren 
begonnen.  Oft  folgt  dann  eine  Dienstzeit  als  ,provi8orischer  Lehrer',  eine 
Verwendung,  die  sich  in  den  rechtlichen  Verhültnivvpn  in  nichts  als  durch 
den  Bezug  erhöhter  GebOren  von  der  Stellung  des  Suppienten  unterscheidet. 
Diiä  alles  hat  der  Mittelschul lehrer  mit  Aufbietung  der  größten  moralischen 
Kraft  zu  tragen,  nachdem  er  sich  jahrelang  dem  mühevollen  Studium  ge- 
widmet,  nachdem  er  alle  materiellen  RficIniGhteii  beueite  aetiend  in 
•einem  idealen  Streben  einer  weiteren  wimenwhaftlichen  Anabildnng  und 
Bethatigung  Jahre  geopfert,  nachdem  er  sich  der  Aaafibang  seines  Berufes 
hingegeben,  der  ihm  nicht  nur  die  Ersiehung  der  höheren  Stande,  sondern 
auch  unablässiges  Studium  in  seinen  Fachf^ebieten  /.ur  Pflicht  macht.  Dazu 
ist  eir>  <TroPer  Vorrath  moralischer  Kraft  nöthij^;  jene  Verhältnisse,  durch 
die  er  sich  liindurchf^erungen ,  durften  sie  nicht  aufzehren,  du  or  nur  aus 
ihr  die  physitiche  Kraft  zu  schöpfen  vermag,  welche  der  Dientii  uaaufhüriich 
von  dem  ftltereu  wie  vom  jungen  Lehrer  fordert. 

„Wenn  nun  der  Lehrer  auf  eine  dreißigjährige  definitive  Dienetseit 
Kurüokblielcen  kann,  so  weiß  er  eich  wohl  von  der  Vorsehung  begOnetigt; 
er  kann  anch  snfirieden  die  beiden  Summen  aus  dem,  was  er  erstrebt,  und 
dem,  was  er  vollbracht,  vergleichen,  wenn  ihm  jenes  beschieden  war. 

.Doch  in  Rucksicht  auf  das  Ansehen  seine«?  Standes  kann  er  nicht 
stillschweigend  vernichten  auf  Hichtl>are  Zeichen  der  Würdigung  seines  Be- 
rufes, der  unbestritten  der  schwersten  einei  int. 

»In  der  Medaille,  welche  Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  als  Zeichen 
der  Erinnerung  an  das  dem  Fortsehritte  und  dem  Wohle  snner  Volker 
gewidmete  halbe  Jahrhundert  demjenigen  verleiht,  der  jahrelang  pSidit- 
treu  auf  dem  Piatee  gestanden,  auf  den  ihn  smn  Beruf  gestellt,  sieht  der 
Mittelschullehrer  eine  Anerkennung  für  die  Person  sowohl,  wie  a\!ch  eine 
Ehrung  des  ganzen  Standes  von  .MI erhöchster  Stelle.  Je  höher  dei-  Lehrer  die 
Pflichten  und  die  Aufgaben  .seines  Herufe^  an-^chKitTt,  desto  mr  hr  tnus.s  ilnn 
daran  gelegen  sein,  nicht  znrückjre.setzt  zu  scheinen  vor  Angehörigen  anderer 
Berufszweige,  die  zum  mindesten  nicht  mehr  bedeuten  im  Leben  des 
Staates  als  der  seine. 

^Eine  derartige  ZurQcksetsnng  muss  aber  der  Lehrer  anch  in  dem 
Umstände  sehen,  dass  den  supplierenden  Lehrern  an  Mittelschulen,  die 
die  LehrbefUhigung  erlangt  und  die  Probediensiseit  geleistet  haben,  die 
JubilAumserinnerung^^^medaiUe  nicht  zuerkannt  wurde,  während  der  kaum 
einsretretene  Praktikant  irsrend  eines  anderen  Zweites  des  Staatsdienstes 

r5  n  o 

äich  mit  dt-m  /eichen  der  Krinnerung  an  das  Allerhöchste  Kegierungs* 
jubiläum  schnmekcn  darf 

„Die  Empfindung  der  Benachtheiliguug  der  Lehrpersoneu  hinsicht- 
lich der  Zuerkennung  der  Zeichen  der  Erinnerung  an  das  Allerhöchste  Be* 
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giftrungNjuVilftttm  Sr.  k.  nudle.  Aportoliflchen Mi^egt&t  dTftagt  die  efarftirehto* 
▼olbt  unteneioliiketai  Vertreter  dee  ^ÜHfedni  spaUk  ie$k^  prüfuBoru^^ 

der  Vereine  Deatsche  Mittelschule*  in  Prag,  ,Mittel8chuIe*  in  Wien,  ,Kffal- 
•chule'  in  Wien,  , Mittelschule*  in  Liiu  and  .Mittelflcbiüe'  in  CkeniowitSt  die 
©l|fe)  n  tM  Ritte  zu  unterbreiten: 

hohes  k.  k.  Minii^terium  fiir  (  ultus  und  Unterricht  wolle  den 
§  8  der  viurcli  diis  A llerhticliste  Hiindschreil>en  vom  18  An^tist  IHBB  be- 
stätigten Statuten  belreti'eud  die  Zuerkennung  der  Lhrenuiedaille  im  L^in- 
kleage  mil  der  Beetimmung  dee  Geeetsee  vom  90.  Juni  1881  (B.  6.  6t  Kr.  70) 
dahin  interpretieren,  den  die  ,EbreBnedaiUe  flkr  eine  Tiennigfthrige  treue 
Dienstieit'  bei  dem  Lehrperaonale  an  Mittelechnlen,  L^rerbildmipMiBtfllten 
und  Gewerbeschulen  solchen  Personen  ertheilt  wird,  welche  nach  erlangter 
vollständiger  Lehrbeföhigung  eine  ununterbrochene  dreißigjährige  definitive, 
treue,  zufri^-d-n stellende  Dienstzeit  mit  vorangegangenem  Probejahre  oder 
vorangegangenen  Supplentenjahren  in  ihrem  Berufe  nachweisen  köuueo. 
Ein  hohes  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  wolle  ferner  den 
supplierenden  Lehrern,  welche  die  volle  Qualification  f&r  definitive  An* 
«tellung  beiiteen,  die  Erinnemngtmedaille  snerkennen.* 

Fttr  dae  eben  abgelanftne  Vereinagahr  letcte  tiob  nacb  den  Wahlen 
der  Hauptversammlungen  vom  86.  Octo1>er  und  rom  16.  Kovember  1896 
der  Ausachusä  des  Vereines  aus  folgenden  Herren  zusammen:  Obmann 
Anton  M  ichiili  t  schke.  Stellvertreter  Moriz  Strach.  Cnssier  Josef 
ijuaiüer,  ferner  F'r  losef  Birtn<'r.  \\  Koejipner,  KdnMind  Liitt'ler, 
Dr.  Anton  Sohionser,  Dr.  iian«  THchinkel,  Dir.  K.  Wihlidal.  Zu 
Revisoren  waren  die  Frotl.  ßardachzi  und  iStrobl  gewählt  worden. 

Vollvenammlangen  hielt  der  Verein  im  abgelaufenen  Jahre  nnr  fiinf 
ab.  Alt  Vortragende  traten  auf  die  Herren  Dr.  Siegfried  Reiter»  Re- 
giernngsratb  Dir.  Dr.  L.  Chevalier,  an  deMen  von  sahlreicben  Oftsten  be- 
suchten Vortrag  ><ich  ein  geeelliges  Beisammensein  schloss,  K.  Koeppner, 
Dr.  Anton  Schlosser  und  Univ.  Prof.  Dr.  Josef  Neuwirth.  Alle  die 
genannten  Herren  haben  sich  den  Verein  für  ihre  geistvoUen  Darbietungen 
zu  Dank  verpHichteC. 

Umso  reger  gestaltete  «ich  die  Thütigkeit  des  Vereines  in  der  Be- 
handlung von  Standesfragen ;  und  hierin  sind  Erfolge  zu  verzeichnen,  deren 
Kachwirknng  etat  aar  Entfhltnng  kommen  wird,  wenn  man  anch  weiter- 
hin in  gleichem  Sinne  vorgeht.  Jede  Frage  fiwd  eämmtliohe  Vereine 
der  Monarchie  geeint  im  StandetbewomtMin  nnd  in  der  Ericenntnis 
dessen,  was  noth  thut,  aber  auch  was  als  erreichbar  erstrebt  werden  kann. 
Dabei  hat  sich  die  Leitung  des  Wiener  Vereines  als  Fnhrcrin  erwiesen, 
welche  fnr  die  Anregungen  der  einzelnen  Schwestervereine  die  t,'esanjmte 
Vertretung'  der  Staatnlehrerschaft  zu  gewinnen  wusste  und  diese  zu  ge- 
eintem Vorgehen  um  nich.  scharte. 

Für  die  stete  Wahrung  der  gemeinsamen  Interenen  dee  Stande«  nnd 
die  ungestörte  Eänigkeit  nnter  den  tiebm  (taterreichiechen  Vereinen  in  den 
gemeinaamen  Hestrebnngen  gebfirt  dem  bitherigen  Obmanne  dee  Wiener 
Vereines,  Dir.  Peter  Maresch  in  Pola,  Dank  und  Anerkennung  von 
unserer  Seite,  der  es  in  unverdrossener  Thätigkeit  dabin  brachte,  dass  jeder 
Kundrrebun^'  die  Einmathigkeit  unter  den  Vertretungen  des  Standes  Ge> 
wicht  verlieh. 
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Als  Folge  der  OehaltaregaUerungageMtse  ergab  dch  für  die  Vereiae 

die  Aufgabe,  die  Wahrung  der  Interessen  der  Berufsgenosaen,  wie  sie  iin 
Sinne  des  Gesetzpjebers  lagen,  In  der  Durchfuhr unf^  des  Gesetzes  zu  erstreben. 

Nachdem  nun  die  Anrechnung  der  Supplentendienatzeit  und  die 
danach  geregelte  Zuerkennung  der  Quinquennalzulagen  von  der  hohen 
Unterricbtsverwaitung  ausgesprochen  war,  erachteten  es  die  Leitungen  der 
Vereine  alt  ihre  Pflicht,  der  obersten  BehOrde  gegenüber,  die  in 
libermlater  Weiee  in  der  Anreehnong  der  Dienetwit  eo  weit  gegangen  ist» 
all  es  das  CkMets  Oberhaupt  gestattet,  den  Dank  der  gesammten  Staate 
lehrerschaft  in  geziemender  Art  mm  Ausdrucke  so  bringen.  Am  29.  April 
d.  J.  wurde  denn  auch  die  Abordnung  Ammtlicher  rieben  österreichischen 
Vereine,  bestehend  aus  den  Obmännern  Maresch  i'Wien,  mit  dem  Mandate 
von  Czernowitz),  Gaubatz  (Wien),  ätary  (Prag,  mit  dem  Mandate  von 
(ializien),  Michalituch  ke  (Prag)  und  Lehner  (Linz),  von  Sr.  Excelleuz 
dem  Herrn  Unterrichtsministcr  Graten  By landi-Bheidt  empfangen. 
Die  Abordnung  Qbermittelte  8r.  Excelloia  den  Dank  für  die  milde  Praxis 
in  Anwendung  des  §  10  des  Gefaaltsregniierongiigesetaes  sowie  für  die 
nieht  wenigen  Mitgliedem  des  HittelsdiuUehxatandes  sntheil  gewordenen 
Allerhöchsten  Auszeichnungen.  Der  Herr  Minister  fimd  in  der 
Kundf^ebung  mit  Genugthuung  den  Ausdruck  der  Überzeugung  seitens  der 
Lehrer^f  haft,  dass  dh^  TTnterrichisverwaUung  sich  bemüht  habe,  deren  ge- 
rechten Wünschen  entgejj;enzukomraen  und  deren  Stelluni:  ni  ht  nur  nach 
innen,  sondern  auch  nach  außen  zu  heben.  Ei*  versicherte,  dus  Ministerium 
werde  auch  weiterhin,  soweit  es  die  Mittel  im  ßewort  erlauben,  im  selben 
Sinne  wirken.  8e.  Exoellens  war  sichtlich  erfreut,  dass  man  im  weiten 
Krmse  der  Lehrerschaft  der  obersten  BebOrde  gegenfiber  TerstKudnisroU 
Dank  wisse,  dass  sie  manche  Auszeichnung  fdr  den  Schulmann  erreichbar 
gemacht,  von  der  er  bisher  ausgeschlossen  war. 

Kbenso  fand  die  Deputation  bei  dem  damaligen  Sectionschef,  Sr. 
Kxcellenz  Dr.  Wilhelm  K.  v.  llarto!.  dem  derzeitifjen  Leiter  des  Mini- 
»leriums  für  Cultus  und  ünterriclit,  wie  auch  bei  dem  Herrn  Hofrathe 
Dr.  Johann  Huemer  die  freundlichste  Aufnahme.  In  der  Erwiderung  der 
Dankeswoite  durfte  sie  sich  fiberzeugt  fühlen,  dam  die  oberste  Stelle  im 
ünterrichtewesen  die  Bestrebungen  der  Lehrerschaft  in  Fragen  des  Dienstes 
wie  des  Standes  anerkenne  nnd  ihnen  entgegensukomroen  suche,  soweit  es 
bestehende  Qesetse  und  die  VerhftltnisM  im  Staatshanshalte  nur  irgendwie 
gestatten. 

?e.  F.xcellenz  R,  v.  Härtel  betonte  hiebei  in  besonders»  ehrender 
Weijie  die  bteiiuDg  und  die  Aufgaben  der  MitteUchulvereine  für  die  Fort- 
entwicklung des  Schulwesens.  Gerade  diese  seien  der  Ort,  von  wo  aus,  auf 
focfamftnniseher  Er&hrung  im  Leben  der  Schule  fußend,  Anregungen  und 
Gutachten  aber  Einführungen  ausgehen  sollen. 

Am  18.  Mai  sprach  eine  Abordnung  der  beiden  Pmger  Vereine,  und 
swar  die  Herren  Directoren  Star^  und  Bilj',  von  uniterer  Seite  die  ProC 
M ichali tscbke  und Strach,  bei  dem  Vicepräsidenten desLandesachulrathe.s 
Herrn  Hofrathe  Zabusch  nnd  bei  dem  Herrn  Hofrathe  R.  Riedl  sowie 
bei  den  bt'iderseitigen  Herten  Landes-Sch u i i nspectoren  vor,  um  auch 
hier  dem  Diinke  für  das»  verötiiudnisvolle  Entgegenkommen  Ausdruck  zu 
geben  und  dem  lierithte  über  die  Audienzen  in  Wien  mancherlei  Bitten 
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und  WüiMoIie  der  Lehrencbaft,  wie  diM  bereite  in  Wien  gescbebea  war, 
umneblieOen.  Aneh  hier  gewsnnen  die  Abgeordaeteo  die  Übenengnng, 
da«  de«  Streben  der  UnternchtnTerwaltiuig  debin  gericbtet  «ei,  die  Stellang 
de«  Lebrem,  des  einzoIneTi  wie  die  der  Qeiammtheit,  so  sn  gestalten,  dass 
er  Oberzeu^  sei,  in  der  Erfüllung  «feiner  schweren  BemfrpBichten  auf 
entgef?PTTkommendpH  Vfrtrauen  hauen  zu  dnrff  n 

Es  wird  gewiss  niemand  den  ümHtjind  uiiiprsehJltTen,  dass  nun  auch 
Angehörige  unseres  Standes  in  einer  Weise  ausgezeichnet  wurden,  die  bisher 
nicht  üblicb  wur 

Unter  Verein  dorfte  der  fireadig«len  Tbeilnnbme  nnd  den  aaffriehtig«ten 
GlSekwflneeben  Aoedmek  geben,  nie  swei  bocb?erebrten  nnd  Terdienat» 
vollen  Schnlmännern ,  den  Herren  Dr.  Johann  Huemer  und  P.  R.  Chr. 
Riedl,  durch  die  Verleibnng  des  Titels  und  Charakters  eines  Hofrathe« 
»lie  Allerhöchfite  Auszeichnung  zuthr*il  wurdp.  in  wolcher  «Ipt  Vorhin 
nebrit  der  Anerkennung  des  Wirkens  der  genannten  Herren  eine  i^rung 
des  Stuniles  sehen  konnte. 

Und  in  neuester  Zeit  begrQGte  ja  jeder  von  um  mit  Freude  und 
Genngtbonag  die  A 11  er  b  6eb«te  Be  r  n  f  n  n  g  de«Trilger«  eine«  im  prakti«efaen 
Sehnlweeen  wie  in  der  GelebrtenweU  boebklingenden  Namen«  rar  Leitang 
dee  M inisterinm«  für  Cnita«  nnd  Unterriebt.  Am  8.  Ootober  über- 
mittelte denn  auch  unser  Verein  Sr.  Excel  lenz  dem  Herrn  Sections^ 
chef  Wilhelm  R.  Härtel,  der  dem  vom  Vereine  vertretenen  Stande 
angehört,  anljj'^'-lirh  fliV^or  Bfnifunff  die  ehrfurchtsvollsten  Glflckwfinsche. 
Am  4.  (»ctol  et  iangte  bereits  der  m  den  freundlichsten  Worten  ausge- 
drückte D^nk  6r.  Excellens  ein,  den  ich  hiemit  zar  Kenntnis  zu  nehmen 
bitte. 

E«  «ei  bier  aneb  de«  Festtages  gedaebt,  des  88.  Mai  d.  J.,  an  dem 
8e.  Exeellens  «einen  00.  Oebnrtateg  feierte  und  nnter  den  Olflck- 

wQnschen  der  weiteaten  Kreise  der  Intelligenz  auf  eine  reiche  Tbfttigkeit 
al«  Hoebschullehrer  «owohl  wie  auch  alt  Führer  in  der  Ent\vick1nn;:i:  des 
modernen  ^chnlwefens  überhaupt  zurückblicken  konnt»\  Es  ist  selbst- 
verständlich  ,  'In«?  auch  unser  Verein  in  (ier  Heihe  derer  auftmt .  die  mit 
den  Glück wiiiiiiciien  die  liotl'nung  aussprachen,  Se.  Kxcfllcnx  m(>ge  noch 
lange  für  das  weitere  Gedeihen  des  Schul wesenü  wie  bisher  wirken. 

Eine  Beibe  anderer  An«seiebnungen  Angehöriger  uoflere«  Stande 
nnd  Mitglieder  unsere«  Vereine«  dnrcb  die  AllerbOcb«te  Gnade  Sr. 
Maje«tflt  de«  Kai  «er«  gab  dem  Vereine  Qeli^nbeit,  «einer  Freode 
An«dmck  zu  verleihen,  «ooft  einem  Stande9geno««en  eine  Anerkennung 
«eines  redlichen  Strebens  zutheil  geworden,  in  dem  wir  uns  ja  alle  vereinen. 

So  durften  wir  den  Herrn  Land^'s-Srlinlinfpector  W.  Klonfek  a)« 
Ritter  de?*  Ordens  dereisern»Mi  Krone  i)e},»!ü('kwünsch''n  Den  Glück- 
wünschen gesellte  »ich  eine  ümptindung  freudiger  Genugthuung  hinzu, 
ab  ein  activer  Gymnasialdircctor,  ein  gründendes  Mitglied  unseres  Ver- 
eine«, Herr  BegierongBratb  Dir.  Dr.  J.  K.  Hackapiel,  mit  dem  Orden 
der  eisernen  Krone  aosgeaeiebBet  wurde.  Wir  waren  eben  bisber  nicht 
gewohnt,  einen  Angehörigen  des  Mittelschnllebratande«  in  solcher  Weise 
aoegeseichnet  zu  sehen.  Es  drückte  denn  auch  eine  Abordnung  des  Aus- 
schu'se«  (Dr.  Bittner.  Löffler  und  MichalitHchke)  am  15.  April  I.  J, 
dem  von  Sr.  Majestät  so  Ausgezeichneten  die  freudige  Theilnabme  an 
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dieeem  Ereignisse  «ob,  dns  ja  Überdies  einen  Begrfinder  und  ein  lioch^er- 
dientt»H  Mltf^lied  uns-oros  Voreinps  betraf;  zu  der  freudigen  Thoilnahnie  ge- 
stellte sieb  allpr  ltnr^ä  das  Hedauorn  Über  den  bevoratebeuden  Verlust  des 
treuen,  oi)ferwiiligen  Mitglieder. 

A ilerhöcböte  Auszeichnungen  gaben  ferner  Anlast,  die  auf- 
richtigsten Glfiekwfinaehe  des  Vereiiiee  tu  abermiiteln  den  Mitgliedera 
Hemi  Begierangaiatb  Seewald,  Scbubert,  Dir.  Salter,  BeartcB-Schnl- 
inspeetor»  jetngen  0ir.  Em.  Beiaisch  and  Schalrath  Keubauer. 

Eine  andere  Ranjj^serhöhung  brachte  den  Verein  um  ein  treues,  regee 
Mitglied.  Herr  Landes- Schul inspector  Wihlidal  worde  uns  mit  Beginn 
des  laufenden  Jahres  entfuhrt.  Doch  erk'iirf  in  seiner  Erwiderung  auf 
die  Glückwünsche,  dass  der  Verein  auch  ternerhin  auf  ihn  als  aufrichtigen 
Freund  und  auch  als  Förderer  seiner  Bestrebungen  und  21iele  jederzeit 
rechnen  könne. 

In  der  Reihe  derer,  die  ihre  ergebensten  QlOckwflnsche  einem  SchuU 
manne  aaadrQckten,  der  Mch  in  langer,  aufopfernder  Dienstseit  auch  aU 
Mann  trendeatscher  Gesinnung  bew&brt.  erschien  der  Verein  im  December 
v.J.,  als  Herr  Hofrath  Berger  sein  vierzigjähriges  Dienstjubiläum 
begieng.  In  seinen  Dankesworteu  kann  der  Vorein  den  Beveis  der  Sym- 
pathien sehen,  die  der  .Inbilar  ihm  ento;epenbring-t . 

Wenn  die  Vertretungen  der  Vereine  sich  verptiicbtet  fühlten  nnd 
auch  berechtigt  fanden,  dem  Danke  der  Lehrerschaft  für  das  Erreichte 
Ansdniok  an  geben,  so  haben  sie  es  andetseiti  nkiht  unterlassen,  auf 
manche  Lftcke  des  neuen  Geaetses»  auf  manche  Hftrten,  welche  dieaes  nicht 
beholien  oder  welche  sieh  aus  den  thatAehlichen  Yerhftltniswn  bei  einer 
großen  Anzahl  einzelner  Mitglieder  der  Lehrerschaft  ergeben,  sowie  auf 
manche  Wünsche,  deren  Erfüllung  gewiss  eine  Besserung  der  Gesammt* 
Verhältnisse  des  Standes  herbeiführen  müsste,  hinzuweisen. 

So  manche  diesser  Fragen  sind  erst  aufgerollt,  darüber  zu  sprechen 
und  zu  berathen  wird  eine  Aufgabe  der  kommenden  Vereinsleitungen  sein. 
Es  wird  dies  zunächst  die  Lage  derjenigen  Lehrer  betreflen,  die  zehn  und 
mehr  Jahre  suppliert  haben.  Et  verkennt  niemand  den  sehr  großen  Nach* 
theil,  der  diesen  Collegen  aus  dem  Wortlaute  des  §  10  des  Beguliemngs- 
gesetses  erwftcbst  Die  ünterrichtsverwaltung  ist  aber  bestrebt,  in  einzelnen 
Fällen  auf  anderem  Wege  einen  ann&hwnden  Ausgleich  anzubahnen, 
überdies  lassen  sich  im  Sinne  des  Gehaltsgesetzen  Mittel  tinden,  den  be- 
troffenen Lehr|i'-rsonen  einen  anderweitigen  Krsatz  zu  bieten.  Auch  dii'.se 
Action  i.st  bereits  von  den  Vereinen  in  Ant^nfT  (benommen;  ea  bleibt  nur 
dem  kouimeuüeu  .Ausschüsse  die  Aulgabe,  m  dieser  Richtung  weiter  Tor> 
zugehen. 

Eine  weitere  Lücke  des  neuen  Gewtses  trifft  in  ihren  Folgen  sehwer 
die  Lehrpenonen,  die  vor  ihrer  definitiven  Anstellung  mit  voller  Approbation 

als  Assistenten  an  Hochschulen  jahrelang  thfttig  waren,  denen  diese 
Dienstzeit  gar  nicht  eingerechnet  wird,  weil  da«  neue  Gesetz  neben  den 
Supplenten  die  mit  dem  (Jesetze  vom  30.  December  189<>  ihnen  in  anderer 
Weise  gleichgestellten  HocliscbuiassiistPnten  nicht  ausiirik-klicli  einbezogen 
hat.  In  dieser  Frage  gieng  von  uns  aus  eine  Denkschntt  an  die  Professoren* 
coUegien  der  Hochschulen.  Diesem  Schritte  schlössen  sich  ebenfalls  sämmt> 
liebe  Vereine  an.  Die  von  ans  verfiuste  Eingabe  hat  folgenden  Wortlaut: 
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Hochiftliliches  Rectorat 
der  k.  k.  deutschen  Universität  (technischen  Hochschule)  in  Frag. 

Per  in  tiefster  Krgtbenheit  Unterzeichnete  erlaubt  sich  im  Namen 
des  Vereine«  „Deutsche  Mit teljächale"  in  Prag  einem  hcR-lilüblichen  Üectorate 
einif;^  Consequenzeu  auä  dem  VV'ortlaute  der  Gesetze  über  die  Gehalth- 
regulierung  für  die  Staatslehrpersonen,  insofern  diese  zuvor  als  Assistenten 
tat  einer  Hodiacbiile  gedieot  haben»  tut  geneigten  Kenntnimahme  sa  anler- 
breiten  nnd  daran  im  Namen  all  der  gewesenen  HoehtebnIa«ietenten  die 
ergebene  Bitte  in  icbließen,  ein  hochlöblichee  Rectorat  wolle  die  Frage 
einer  geneigten  Erwägung  unterziehen,  ob  es  nicht  mOglich  wäre,  durch 
gcmcin.mmes  Vorteilen  mit  den  underen  Hochschulen  von  der  hohen  Re- 
^icrun^  oder  von  der  Lejfislative  eine  Novelle  zu  dem  Gesetze  zu  erwirken, 
welche  die  für  jeden  otieu  zutugo  liegende  Lücke  in  dem  Gesetze  be^eiti^t 
und  einen  Wortlaut  herstellt,  der  gewi^  dem  Sinne  des  Gesetzgebers  ent- 
flprecben  wQrde« 

Das  boihe  k.  k.  Miniaterinn  fBr  CttUu  nnd  Onterriebt  hat  gemiß 
9  10  des  Oeseties  vom  19.  September  1896  (B.  6.  BL  Nr.  178)  von  den  vor 

Erlan^ng  einer  definitiven  Lehrstelle  zugebrachten  Supplentendienstjahren 
snr  Feststellung  der  Bezüge  hindcbtlich  der  Qainqaennalsiüagen  eine 
Dienstzeit  bis  zu  drei  Jahren  einj^rechnet. 

Jene  Stiiatslehi  peisonen  al^er.  die  vor  Lrlangung  der  Lehrstelle 
an  Mittelnchulen  als  Assiatenten  an  iitx. iinchulen  thätig  waren,  sind  der 
Woblthat  des  Gesetzes  nicht  theiihaftig  geworden,  durch  welches  wenigstens 
ein  Theil  der  in  voller  Lebrverpfliditung  zugebrachten  Jahre  als  nicht  ver- 
loren betrachtet  weiden  mnsR. 

Die  VerhUtniise  haben  es  mit  mit  gebracht,  daas  manche  CSandidaten 
des  Lehramtes  an  Mittelschulen  mit  voller  Approbation  und  aitrfiek- 
gelegtem  Probedienstjahre  mehrere  Jahre  als  Assistenten  an  Hoch- 
schulen thätig  waren  und  dann  erst  eine  Anstelhinj;  im  Mittelschtil- 
lehramte  erlangen  konnten,  aber  aueh  annehmen  mussten,  da  sie  niclit,  in 
der  Lage  waren,  da^  Lehramt  an  der  Hochschule  als  Ziel  zu  verfolgen. 

Haben  einerseits  diese  Assistenten  die  gleiche  Qualification  aafkn- 
weisen  wie  die  vona|>probierten  Sapplenten,  so  ist  anderseits  jeder- 
mann  nbenengt«  daas  die  Dienst-  nnd  Arbeitsleistung  des  Inhabers  einer 
systemisierten  Assistentenstelle  keinesfalls  von  minderem  Werte 
sei  aU  diejenige  eines  Mittel8chnlsu|)plenten.  Abgesehen  von  der  wissen- 
schaftlichen ThStiji^keit,  zu  der  der  vollqunlificierte  Assistent  ungleich  mehr 
veranlastit  ist  als  der  Supplent,  ist  auch  die  effective  äußere  Dienstleistung 
in  der  He^^el  mit  mehr  Zeitaufwand  verbunden  als  die  de«  Supplenten. 

Die  äielluug  des  Assistenten  bringt  es  über  uuch  mit  sich,  dans  dieser 
sich  ah  Lehrer  nicht  minder  sn  betbätigen  hat  (Vertretung,  Kepetitorien. 
constructive  Übungen  n.  dgl.). 

Bi  ist  somit  eine  cfienkundige  Löcke  in  dem  Qesetae*  wenn  es  neben 
den  Supplenten  nicht  die  gleich  qualificierten  Assistenten  der  Hochschnten 
nennt. 

Es  liegt  aber  auch  ein  Widerspruch  darin  ge^^en  das  Gesetz  vom 
31.  December  18'JB  {Ii,  G.  Hl.  IM»7,  IIL  Stilck  Nr  S).  mit  welchem  nach 
langen  Kämpfen  das  gleiche  Hecht  der  entiprecbend  qualiticierten  Assistenten 
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mit  den  Sapplenten  anerkaiiBt  ist,  indem  die  nach  BrflUluiig  enteprecbeoder 
Vorbedingongen  sogebrachtcn  Assistentenjahre  eheoao  in  die  Dienstzeit 

einzurechnen  seien  wie  die  Supplentendienstjahre.  Das  damalige  Gesetz 
erkennt  die  Gleichwertigkeit,  räumt  den  Assistenten  den  Charakter 
von  Staatsbeamten  ein.  daa  neue  setzt  die  Afssistentpn  weit  zurück  und 
schädigt  Männer,  die  tiich  im  Dienste  des  Staates  und  der  Winseuschaft 
betbUigi  haben. 

ThatiOeblioli  hat  dai  hohe  k.  k.  HtBiefeerium  fttr  Onltoe  nnd  Unter* 
rieht  alle  Oesnehe  gewesener  Hoehedmlaflnetenttfn  nm  gleiche  Anreebnang 

der  AasiHtentenjahre  fQr  die  Feetetellnng  der  Quinquennien ,  wie  ^ip  bei 
Supplentenjahren  gehandhabt  wird,  nur  aus  dem  Grunde  abschlägig  be- 
schieden.  w"il  dpr  Wortlaut  des  Gf'«»^t7Pg  die  Hochschulaesistenten  übergeht. 

In  weittTtM  {  oIj?e  kann  der  Angehöi  i^-^f^  des  LehrsUmdea  nach  dem 
Wortlaute  der  beiden  Gesetze  von  1896  und  von  1898  gegen  Angehörige 
anderer  Diensteskategorien  zurückgesetzt  und  geschädigt  erscheinen.  In 
diesen  wird  nicht  nntenchieden  swiBchen  Anrechnang  der  Diensljjahre  für 
die  Pendomiernng  und  deijenigen  für  den  Anfiill  der  Qoinqnennaltttlagen, 
oder  es  ist  doch  eine  derüttge  Unterscheidung  nicht  im  entferntesten  von 
solcher  Bedeutung  wie  f&r  die  Staatslehrperson,  fDr  welche  die  Zuerkennung 
der  Qninquennaknlaj^n  im  allgemeinen  die  einzig^  möglicbe  Form  des 
Avancements  bedeutet.  Lnd  doch  hat  unstreitig  der  die  hüchste  akademische 
Bildung  dem  Stautädienste  zur  Verfügung  Stellende  nicht  geringeren  An- 
spruch aut  das  Vorrücken  in  höhere  Gehaltsclassen  als  Angehörige  anderer 
Diensteskategorien. 

Dem  nach  absolvierter  Assistentendienstaeit  unmittelbar  in  ixgend 
einen  Staatsdienst  Obertretenden  werden  nach  dem  eitierten  Oeeetae  die 
Assistentenjahre  als  Bearo tendienstjabre  gerechnet.  Das  Gesetz 
meint  offenbar,  dass  die  Jahre  so  zu  rechnen  seien,  als  hätte 
sie  der  Betreffende  in  dem  folgenden  Staatsdienste  zugebracht. 
Nur  für  die  Lehrperson  wird  durch  den  Wortlaut  de»  neu  hinzu  ge- 
kommenen, das  erate  nicht  aufhebenden  Gesetzes  und  durch  die 
Handhabung  denselben  die  Anrechnung  eine  andere.  Dieser  werden 
jene  Biensljahre  nur  im  Nothfalle  fbr  die  Pensionierung  eingerechnet,  nach- 
dem MC  für  das  Anwachsen  der  Becttge,  also  auch  fttr  die  absolute  Hohe 
des  Pensionsbesuges  verloren  gegangen  sind. 

Es  liegt  gewiss  im  Interesse  der  Hochschulen  und  deren  eiaielaen 
Lehrkanzeln  —  nicht  nur  in  demjenigen  der  betroifenen  Lehrpersonen  — , 
wenn  durch  Reseitiginig  der  Lücke  des  einen  Gesetzes  und  d^s  \Vidprs]irnrhe8 
beider  Gesetze  d^ni  Streben  nach  wis»8en8challHcher  Weiteroiltiung  und 
Bethätigung  au  der  UochfM^hule  auch  im  Ausblicke  auf  die  materielle 
i^tellung  in  der  Zukunft  die  Fesseln  genommen  werden,  die  sich  bei  allem 
Idealismus  der  Strebenden  doch  geltend  machen  kOnnen  und  vielleicht 
gerade  die  Tüchtigen  dorthin  dr&ngen,  wo  sie  eine  derartige  für  immer 
nachwirkende  Strafe  fttr  ihr  bestes  T%un  nicbt  ^wartet. 

Der  Hochschule  selbst  kann  es  gewiss  nicbt  glcichgiltig  sein,  wenn 
jene  ihrer  Ass^istenten,  die  den  Lehrbeiuf  erw;lh!t  haben  und  doch  in  vielen 
Fällen  in  dem  Sinne  weiterwirken,  den  wie  an  der  Hochschule  zu  dem 
ihrigen  gemacht  Imben,  allen  anderen  Berufsgenossen,  die  ihrer  Verwendung 
allein  wegen  in  keiner  Weise  über  ihnen  Hieben,  hintangesetzt  werden. 
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Di«  gttw«aett«ii  Aautenten  wiveii,  da»  et  nar  einer  kungnng  seitent 

iler  Hochschalen  bedarf,  die  ungerechtfertigte  Schftdigang  ihrer  inaterieUeB 
Stellung  zu  beheben.  In  den  Intentionen  der  hohen  Unterricbtaverwalkmg 
liept  eine  derartige  Scliruliiriing  der  persönlichen  Interessen  and  der  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  der  Candidaten  des  Lehramtes  durchaus  nicht. 
Es  erübrigt  nur  die  den  that«ächlicben  Verhältnissen  Rechnung  tragende 
jnrittische  Fassung  des  Gesetzes.  Durch  eine  derartige  Richtigstellung  des 
WortlMiee  wifd  audi  dw  Izar  in  keiner  erwUinenewerten  Weiee  beiaalet, 
dn  im  fianaen  Reiche  die  Zahl  der  tu  b«raekiicliti|{enden  Lelirpenonen 
eine  geringe  ulf  v&brend  für  jede  einselne  Person  die  Anrecbnong  Ton 
hoher  Bedeutung  ist. 

Die  in  Betracht  Kommenden  ji^eben  sieb  aber  auch  der  zuversichtlichen 
Hotinung  hin.  da.«"'  Huj^i  hochlöbliche  Professoroncollef^iuiu  alles  aufbieten 
werde,  allen  jenen,  welche  nach  erlan<;ter  voller  Approbation 
(Lehrbefähigung,  Doctorat,  DiplomprOfungen)  eine  syetemisierte  (erste) 
AtBiatentenitelle  tar  Zufriedenheit  veiteben  haben,  die  Gleich- 
•tellong  mit  den  Snpplenten  n  erwirken,  damit  die  geweeenen  ond 
kommenden  Amietenten  nieht  geatraft  eeien  fftr  eine  Thfttigkeit,  die  nieht 
minder  ihren  Mann  Terhuigt  wie  die  des  Snpplenten. 

Im  Namen  dea  Aoaschnaaea  dea  Yereinea  ,l>eatacbe  Mtttelacbnie"  in  Prag. 
Prag,  am  86.  Mai  1899. 

Anton  Michalitaehke, 
deneit  Obmann. 

Die  Frage  warde  anch  aehr  eingehend  ton  dett  Hbchaeholen  behandelt 
und  mit  motivierten  Antrigen  dem  hohen  Miniatorinm  unterbreitet,  ao 
dam  andi  hier  eine  Abhilfe  in  erhofren  iat 

Weiter  iat  ein  gemeinsamea  Vorgehen  an'ü^ebahnt  in  der  Angelegen- 
heit der  Gollern  an  Lehrerbildungsanstalten,  für  die  bisher  eine  Anrcch- 
nnnfj  der  SupplentenilitMi^t^pit  nicht  ansj^e-^prochen  ist.  Der  kommende 
Ausdchuns  findet  bereite  die  Vorarbeiten,  die  er  au  verwerten  hat. 

über  die  Erfolge  dieser  Be«itrebnngen ,  wie  so  mancher  anderen,  in 
denen  bereits  manche  Schritte  unternommen  aind  (Reuestipendien  nach 
Paris  1900,  Honoriemng  der  Progmmmanftfttae,  Rangaolaaaen  n.  a.  w.) 
werden  Sie  wohl  in  nAehator  Zeit  nrtheilen  kOnnen. 

Überdies  wird  der  mit  Zustimmung  »ämmtlicher  deutschen  Vereine 
ftlr  das  Jahr  1900  aufgeschobene  Mittelschultag  eine  lieihe  der  wich* 
ti;?sten  Fragen  in  Verhandlnnfj;  ziehen.  Sache  der  einzelnen  Vereine  wird 
es  nun  »ein,  Material  zu  beschatfen  und  durch  ihre  3precber  ihren  Stand' 
ponkt  zu  vertreten. 

im  Rückblicke  auf  da^  abgelaufene  \'erein«ijahr  fühlt  sich  der  Aus- 
aehnaa  verpflichtet.  Dank  an  aagen  allen  jenen,  die  dem  Vereine  in  irgend 
einer  Weiae  fördernd  sur  Seite  atanden.  Wie  biaher  erfrente  aich  der  Ver* 
ein  anch  bener  der  Gastfreundschaft  der  Pirection  dea  Prag- Alt- 
städter Stafttagymnasiuma,  indem  das  Profesaorettummer  für  die 
Abhaltung  der  AuHschusssitzungcn  mit  Genehmigung  des  hochlöblichen 
k.  k.  Land»  Hschulrathes  und  de^  Herrn  Regiernncfsnithe-^  Dir.  Dr.  J.  K. 
Huck. spiel  zur  Verfügung  stand.  Die  Direction  de.s  ,l)eutscl)en  Casino" 

hat  auch  heuer  wieder  in  dankenswertester  Bereitwilligkeit  da»  Yer- 
,.0«l«tr.  MittelMsb«]«*'.  ZIV.  Jahtf.  4 
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sammlungslocal  beigestellt  Dip  Redactionen  der  „Bohemia"  und  des 
„Prag- er  Tagblattes"  haben  eteU  den  Vereinsnacbrichten  bereitwilligst 
Aufnahme  gewährt. 

Den  dentschen  Kindeii^Mten  verein  in  Karolinenthal  nnd  in  Kgl.  Wein- 
beigs  untentlltete  der  Yereia  aneh  heuer,  aowie  den  «Verein  sitr  Unter* 
stfitrang  der  Wilwen  und  Walaen  der  MitbeleehnlprofeMoren  der  Oster- 
reicbiaeh-ungarischen  Monarchie  uiit  dem  Sitze  in  Prag". 

An  Mitgliedern  zählt  der  Verein  mit  Schluss  des  Vereinsjahres  160. 

Das  schön  ausgestattete  Vereinsorgan  Itpwiihrte  sich  auch  heuer 
Srtmmelplatz  reger  und  anregender  Creistesarbeit.  Für  die  zweckentsprechende 
Leitung  gebürt  der  Chefredaction  in  Wien  uneingeschränkter  Dank.  Ihr 
steter  Wunsch  ist  es,  die  Zeitschrift  zu  einem  Organe  auszugegtalten.  durch 
das  jeder  von  tarn  gerne  spridit  nnd  gerne  hßxt  Wenn  dies  jeder  beaohtett 
dann  wird  et  im  Gedaakenamtawobe  in  Bemf  nnd  Leben  etehender  Ittaner 
aelbit  wachsen  nnd  mit  ihm  die  Sadiep  die  e«  ▼ertritk 

Dber  den  Betrieb  der  Jagendspiele,  den  der  Verein  unter  neine  Auf- 
gaben aufgenommen  bat,  berichtet  der  Jugendspielausschnss.  Es  soll  nur 
hier  ausdrücklich  ausgesprochen  werden,  dass  die  vorhandenpn  Mittel,  über 
die  der  Ausschuss  fQr  die  Jugendspiele  verfügt,  jederzeit  Eigentbuui  des 
Vereines  „Deutsche  Mittelscbule**  sind  und  nur  diesem  das  VerfQgungs- 
recht  darflber  snetebt. 

Der  abtretende  Aonchnm  darf  neb  nnn  wohl  der  Hoffnung  hingeben, 
dam  Mine  BemObnngen  ale  die  redlieh«tan  erkannt  werden»  dam  die  Mit> 
glieder  de»  Vereines  ihm  das  Zeugnis  nicht  versagen  werden,  dass  er  das 
ihm  vertrauensvoll  fibertragene  Mandat  nach  Kräften  Tertreten  hat.  Das 
in  den  Wahlen  aongedrückte  Vertrauen  hat  ihn  getragen,  »pine  Anfp::ihe 
ist  nnn  erfüllt,  wenn  er  sieht,  da^  sich  niemand  enttäuscut  tiihlt,  und 
dass  die  Beweise  einer  zieibewussten  Thätigkeit  deiii  Vereine  dir  i  ishen^'en 
Anbänger  erhalten  und  immer  neue  gewinnen.  Im  Zusammenhalten  aller 
und  im  Ansdilusie  tmmwr  weit«rar  Kreise  erst  Uobmi  die  BestNAmagen 
dnrebgreiüBnde  nnd  nachhaltige  Erfolge  enielen. 

Mit  dem  Wunsche,  dam  dies  dem  Vereine  besdüedm  e»i,  dass  er 
weiter  erstarke  und  im  Interesse  des  Berufes  sowohl  wie  des  Standes 
Nachhaltiges  erwirke,  1^  der  Aosschnn  das  Mandat  in  Ihre  Hftnde,  meine 
Herren,  zurück." 

Nnchdem  die  Versammlung  den  Bericht  mit  Zustimmung  zur  Kenntnis 
genommen  hatte,  ergriff  Prof.  J.  Quaißer  das  Wort  zur  Erstattung  folgendea 


1.  Cassef'tand  am  Schlüsse  des  Vereingahres  18d7|98  .  .  .  .  307  fl.  17  kr. 


Gasseberlehtes  Ober  das  YereliuiJalip  1808/09: 


A.  Einnahmen: 


2.  Eingf'zahlte  Rückstände  .  .  . 

3.  MitgliHdsb.iträgo  pro  1898/99 

4.  Zinsen  von  der  äparcasse  .  . 


84  „  „ 
220  ,  -  . 


Zusammen  .  517  Ü.  34  kr. 


B,  Ausgaben: 
1.  Zeitschrift  KOsterreicbische  Mittelschule"  . 
3.  Drucksachen  


175  fl.  60  kr. 


FOrtrag .  18!*  fl.  40  kr. 
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Übertnff  .  189  fl.  40  kr. 


4  NwtyahwggWtr  ond  Eatlohniuigeii   18  »  90  . 

&  Tccwadung  der  Zeitachrifl   16  «  —  „ 

6.  Dem  Obmanne  für  Ainlaj^en  zn  Vereinszwecken    ....  ^  ,  60  , 

7.  Dem  Canier  f&r  Aaslagen  zu  Vereinazwecken    •  .  •  .  ■  14  ,  80  ^ 

Zoiammea  .  ^  fl.  ^  kr. 

C  YermOgeiititaBd: 

Einnahmen  517  fl.  34  kr. 

AoiRaben   292  „  ^^0  , 


CkwMtand  am  Scbloae  des  Verttnoahr«s  1898^*99  225  Ü  U  kr. 

Jos.  Quaißer, 
deneit  Cutier. 

Hioranf  entattete  der  Obmann  ab  Obmann  d<t  jQ|^dq»i«l*Au- 

tchasaes  den 

Thätigkeitsbericht  des  Jugendsplelaussehusses  des  VereiuM 
„Deutsche  Mittelschule*'  In  FtBg  fOr  das  JaJir  1808/99: 

«Der  Aunchuas,  der  sich  der  Aoff^be  anterzogen  hatte,  den  Jof^end- 
«pielbetrieb  für  die  dentschen  Anwtulten  am  rechten  Moldauufer  in  zweck- 
entfpri^chonder  Weise  fortzufiihrt  ii,  wiir  ira  abgelaufenen  Jahre  zusamraen- 
^<eHetzt  aus  folgenden  Herren:  vom  Gjuinasiuui  Frag- Altstadt  Gottwald 
und  Michalitschke,  vom  Gymnasium  Prag -Graben  Wiethe,  Tom  Gjm- 
Hanum  Png^iephansgame  Kotyka  und  Lösil,  von  dar  1.  StaalarealMdinle 
Fit  eher  ond  tob  der  III.  StaaÄsrealtehnle  Dr.  Prodnigg.  Ab  Leiter  der 
Spiele  für  die  ZOgiinge  de«  Staatsgymnasinms  Prag-Onben  ond  der 
III.  Staatsrealschale  war  entsendet  Tnmlehrer  Schantin. 

„Auch  im  aljjfelanfenen  Jahre  ver>uh  die  Geschäfte  des  Obmanne» 
Prof  MichalitHchke,  jene  des  Cassiers  Prof.  Koijka  und  die  de«  Ge- 
räthewarta  TurnKhrer  Fischer. 

„Die  IL  deut(K;be  ätautdrualschule,  die  im  Vorjahre  den  Platz  des 
JugendspielaiiMehiiMes  aaf  dem  Belvedere  benfltst  hatte«  war  in  diesem 
Jahre  in  der  Lage,  daiaaf  au  Tersiehten,  da  sie  auf  dem  vom  Smichower 
deataehea  Vereine  der  Schnlfreundp  inr  Yerlttgnag  gesteUten  Platae  im 
ehemaligen  botanischen  Garten  Unterkunft  gefunden  Ii  ttte- 

„GeHpielt  wurde  auf  dem  Platze  in  derselben  Weise  wie  in  den  Vor- 
jahren, worüber  sich  der  OHniunn  hMr^ifM  in  zwei  Jahresberichten  eingehend 
ausgesprochen  hat.  Die  folgende  Tabelle  bringt  über  den  Spielbeirieb  eine 
gedrängte  Übersicht: 


4» 
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„Wag  die  Beschaffiing  der  Mittel  anbelangt,  welche  dem  Aiuschuase 
obliegt,  80  itt  in  enter  Linie  wieAet  wie  bisher  der  hoehlSblidwi  Di- 
reetion  der  böhmischen  Spareasse  lllr  die  abermals  bethfttigte  Hoch* 
herzigkeit  in  erster  Linie  wa  danken,  die  dem  Aosschnsie  nach  f&r  das 
abgelaufene  Jahr  den  Betrag  von  400  H.  tnr  Yerftgnng  staUie.  In  Betreff 
der  Beiträgt^  der  einzelnen  Anstalten  war  es  dem  Obnmnne  endlich  ge- 
luüfjen,  den  Srhlüssel  durchzusetzen,  den  er  unter  flen  gegebenen  V'er- 
hältniesen  immer  verfochten  hat:  der  Beitrag  wurde  nach  der  Schüler^ahl 
der  einzelnen  Anstalten,  welche  deren  verfügbare  Mittel  bestimmt,  fest- 
gesetst,  indem  Ton  jeder  Anstalt  per  8cih8ler  (naoh  dem  Stande  am  Anfange 
des  Schn^jahres)  dem  Anssohnsse  rar  Bestieitwig  der  mit  dem  Betriebe 
▼erbnndenen  Ansingen  21  kr.  rar  yerftigang  gestellt  worden. 

,Der  Camebericht,  den  später  der  Cassier  der  Versammlang  lur  Kennt- 
nis bringen  wird,  weist  hener  schon  mit  dem  dorch  die  Spende  Sr.  fix* 
cellenr.  des  Herrn  Statthalters  Grafen  Condenhov»'  im  Voriihre 
begründeten  K»^«*'rvefonds  einen  Stand  auf,  der  jednn  eimuLhigen  niuwa, 
welcher  die  schwierige  Luge  zu  ermessen  weiß,  mit  welciier  der  Auaschow 
in  der  Verfolgung  seiner  Aufgabe  stets  zn  kämpfen  hatte. 

«Wenn  die  Einnahmsgoellwa  dem  Vereine  erhalten  bleiben,  so  kann 
dieser  in  Anlehnung  an  den  ,Dentschen  Foßballelnb*,  der  in  TerstHndnis- 
voller  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  der  Bestrebungen  des  Ausichusses  diesem 
durch  die  Vermietung  seines  Platzes  zur  Seite  steht,  den  Spielbetrieb  all- 
mählich  in  einer  Weise  ansgestalton,  in  der  er  dem  allgemeinen  Interes«8e 
entgegenkommend  die  lntere»Hsen  der  Schule  von  an'^erfr  Seite  her  mit  fTirdert. 

„Gegenwärtig  .stellt  der  Ausschuss  den  betheiligten  Anstalten  einen 
anerkannt  günstigen  Platz  in  --  mit  Rücksicht  auf  die  Ort« Verhältnisse  — 
ttBclwAer  lifthe  und  ein  ausreichendes,  den  jeweiligen  Bedürfnissen  Rechnung 
tragendes  Material  an  Spielgeiftthen  aar  Verfügung. 

«Die  Hoiftiungen  des  Anaschosses  auf  Qewinnnng  eines  Piaties,  der 
für  immerwährende  Zeit  sämmtlichen  Schulen,  aber  auch  nur  Schulen, 
zum  Zwecke  der  kör|>erlichen  Ausbildung  oder  auch  anderer  BethätiguDg, 
die  noch  in  den  Rahmen  des  öfTcntli'  hen  Unterrichtes  gewiss  wird  einbe- 
zogen werden,  zur  Verfügung  stände,  raüj^en  nun  leider  als  aussichtslos 
erkannt  werden.  Die  einer  hohen  Behörde  unterbreiteten  Ansuchen  und 
Vorschläge  (vom  3.  April  1898  und  vom  20.  Mai  1898)  haben  mit  den 
E^ltoen  des  hochlöblicben  k.  k.  Land  esse  hu]  rat  bes  in  Böhmen  vom 
11.  Bfai  1898,  Nr.  154dl,  und  Tom  6.  Mftn  1899,  Hr.  81200,  ihre  endgiltige 
Erledigung  in  der  durch  den  Kostenpunkt  und  in  einer  nnratvefFenden 
Voranssetanng  nachgewiesenen  UndnrchfQhrbBrkeit  gefonden. 

„M/^fTPn  die  Bemnhnnf^en  eines  kommenden  Jugendspielausschusses 
ebenso  von  F'rfr'rrnn  bej^leitet  »ein,  die  darin  bestehen,  da.<?s  ein  a«?»?e- 
bieiteter  .lugendspielbetrieb,  der  den  Namen  verdient  und  den  Zwe«  k 
erreicht,  für  mehrere  deutsche  Anstalten  überhaupt  möglich  ist.  Er  wäre 
es  nicht,  wenn  der  Verein  .Deutsche  Mittelschnle'  die  Sache  nicht  in 
soldier  Wein  su  seiner  Sadie  gemacht  bitte.  Wenn  das  die  Anstalten 
nicht  fcrgeeien,  so  nützen  sie  auch  weiter  sich  und  dem  Vereine  und  da- 
mit wieder  sich  selbst." 

Der  Casner  des  Jngendqpielaussehoases  ergriff  nun  das  Wort,  um  den 
folgenden 
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Cuseberieht  des  Jagendspielaussehusses  für  das  Vereinsjähr 

1898/99 

der  Varaunmliiiig  rar  Kcnataai  ra  bringen: 

Einnahme: 

C^'^'^crest  vom  Schuljahre  1897,1)8   153  fl.  14  kr. 

Reservefonds  vom  Schuljahre  18Ü7/DÖ   200  »  —  „ 

Sparcawezinsen   11  ,  21  « 

Jahreebeikag  pro  1899  Toa  der  VIblielien  DireetioB  dee 

SteattgymnMiQmt  AlWadt   35«07, 

Jalrabeilnig  pro  1899  von  der  Idbliclieii  DiieetioB  de» 

StaatsgymaadniDB  Graben   69,  88» 

Jahresbeitrag  pro  1899  von  der  IdbEeben  Direction  dee 

Stxuit^gymna^iums  Stephansgasse   55  ,  08  , 

Jahresbeitrag  pro  1899  von  der  iSblichen  Direction  der 

I.  Staatsrealschule  Nikolandergasse   107  »  73  „ 

Jahresbeitrag  pro  1899  von  der  löblichen  Direction  der 

Stealweabchiile  Heinrichsgasse   15  »  18  „ 

Spende  der  lObliehen  Direction  der  böhniKhen  Sparcaaae  .  400  „  —  „ 

Ztnammen .  1036  fl.  öl  kr. 

Aoegabe: 

Äeservefonds  von  l.s98   2(ki  fl.  —  kr. 

n    1899   läü  ,  79  , 

2.  Rate  der  Miete  pro  1899,  1.  Rate  pro  1900    250  „  —  , 

Nenaneohaffungen  und  Reparaturen  Ton  Spielgerfttben  .  .  801  .  81 

Remnneration  dee  ClnbdienerB   40«-^, 

Versichmuigeprämie   8,^68 

Dmckkoeten,  QnittongeBtempelf  VerwaltnngaanBlagen  ...  18  «  36 

Gaieereet   173  .  r>?  , 

Prag.  8&  Oetober  1899.                      Zaeammen  .  1030  fl.  51  kr. 

Anton  Mfchalifftchke, 
Obmauu  des  Vereiues  ,|Deu(itcli<^  Miiu  l.H*-li<il<  "  und  des  Ju^ndapielauMcboMe«. 

liichard  Kotyka^ 


* 


8&mmtliche  Beridite  wnrdm  mit  Znetimmang  rar  Kenntnis  ge* 
nommen.  Über  Antrag  des  Revisors  Prof.  Bardachzl  wurde  dem  Aus- 
schüsse das  Absolutorinm  ertheilt  und  den  beiden  Ciusierw  der  besondere 

Dank  des  Vereines  für  die  MühewaUnnpr  ansf^edrückt. 

Nachdem  über  Antrag  des  Prot.  Em.  Müller  dem  Ausschüsse  und 
insbetioudere  dem  Obnmnne  filr  die  nmsichtij^e  Leitung'  der  Vereins- 
angelegenheiten einstimmig  der  Dank  des  Vereines  ausgesprochen  worden 
mur,  wurde  sa  den  Neawalden  geschritten.  Ans  diesen  giengen  hervor 
als  Obmann  Dir.  Dr.  Anton  Frank,  als  Aneschonmitglieder  die  Proff. 
Dr.  Bittner,  Löffler,  QnaiOer,  Straoh  (vnedeigewfthlt),  Dr.  Benedict. 
Michalitschke,  Urban  (neugewählt).  Als  Revisoren  wurden  einstimmig 
wiedergewählt  die  ProflF.  Bardachzi  und  Strobl. 

Der  neugewählte  Ansschuss  constituierte  sich  dann  in  folffender 
Weise:  Dir.  Dr.  Anton  Frank  (Obmann),  Anton  Michalitschke 
lUbmanustell Vertreter),  Urban  (Schriftführer).  Quaißer  (Ct^er),  Aus- 
»chuwmitglieder  Dr.  Benedict,  Dr.  Bittner,  Lüffler,  ötrach. 
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C  Sitzung$beri6ht  des  Vereines  ..Die  Realsohuie"  in  Wien. 

(Mitgetheilt  vom  Schriftführer  Prof.  Anton  Rebbann.) 

Jahreeremmmlniig  1888/09. 

(18.  November  1899.) 

Der  Obmann  Prof.  Gaubatz  begrüßt  die  zahlreiche  Veroatumlung, 
liiibeio»dcre  Her»  Hofraüi  Dr.  Ha  euer  «nd  f  <wdoi  SefawliMpeetor  Kapp. 

Hietmnf  theilt  er  mit»  da»  der  Tereu  in  laufendes  Veceiaigalire  drei 
«ehr  Terdiente  Mitglieder  dnroh  Ableben  Terlovea  habe,  und  erraebt  Herrn 
Prof.  Ig.  Pitlsl,  den  Naohmf  fttr  das  veiefcorbene  Vereinimitgtied  Prof. 
Franz  Danrer  zn  halten. 

(Der  Nachruf  i.st  veröttentlicht  in  der  ,»ZeitBclirift  flir  (teberreichiache 
GjmnaBien"  pro  ISUO  1900.) 

Hierauf  spricht  der  Obmann  einen  Nekrolog  auf  den  daumgeschiedenen 
Prof.  Joeef  Walser  (geboren  37.  April  1846  su  Hohenemt  in  Vorarlberg, 
geitorben  18.  Mai  1899).  Der  Verbliebene  abeolvierte  die  OyrnnaeiBbtadiea 
in  Jahre  1867  an  k.  k.  GlTnnaiiam  an  FeldUroh,  beiog  in  Jahre  1887 
die  Universität  Wien  und  erwarb  rieh  1876  nach  einer  entbehrungereidiea 
Stadienseii  die  Lehrbefähigung  fQr  Mathematik  nnd  Phjnk  am  ganzen 
Gymnasium.  Da<?s  er  dieser  schweren  Zeit  nie  verv'nf^  bpw!»"^  pr  »Inrch  <He 
Liebenswürdigkeit,  mit  welfbcr  er  armen  Studenten  und  jungen  Üupplenten 
jederzeit  mit  Rath  und  A  ufiminterunp  zur  Seite  stand.  Durcii  vier  Jahre 
»tand  er  als  Supplent,  ertit  au  der  Staatsrealschule  iu  Sechtihaus  (jetzt 
Wien  XV.  B.)  nnd  dann  an  der  Connnnal-Oberrealicbnle  in  Oumpeadorf 
(Wien  VL  B.)  in  Verwendung,  an  weleh  letiterer  Amtalt  er  in  Jahre  1874 
eine  deflnitire  Lehrstelle  erhielt,  die  er  ohne  Unterbrechnng  bis  tnm 
Beginne  des  Schuljahres  189d/l>9  versah.  Da  zwang  ihn  eine  Vertchlinmerung 
seines  Nervenleidens,  welches  sich  schon  in  den  letzten  Jahren  allmählich 
bemerkbar  gemacht  hatte,  der  Aosübun^  »eines  Berufes  günziich  zu  entsagen. 
Er  verfiel  in  schweres  Siechthnm,  und  als  er  eben  daran  war,  in  seine  Heimat 
zu  übersiedeln,  um  dort  Kräftigung  zu  finden,  erlöste  ihn  der  Tod  von  seinem 
Leiden.  —  Eine  Episode  aus  seiner  Gjmnasialzeit,  die  seine  patriotische 
Begeisterung  kennieichnet,  eei  hier  hervorgehoben.  Die  Bediftognis,  in 
wdcher  eich  nnier  geliebte«  Vaterland  in  Jahre  1886  befluid,  rief  die 
Jng«id  in  den  Waffen.  Als  Schfltse  bei  der  akademischen  Innsbrucker 
Scharfschfltzeneompagnie  sog  er  nut  auf  den  Slldtiroler  Kriegsschauplato. 
Die  damals  erworbene  Frinnerun^^meduille  ^owie  die  später  erhaltene 
Kxi^medaille  erfüllten  ihn  stets  mit  freudigem  Stolze. 

Ein  warmer  Freund  der  studierenden  Jugend,  die  er  nicht  nur  geintig, 
sondern  auch  körperlich  zu  fördern  strebte,  bet heiligte  er  sich  mit  ganzer 
Hingebung  an  der  EinAhrang  nnd  Pflege  der  Jngendapiele. 

Durch  sein  oiEBoes,  biederes  nnd  dabei  stets  heiteres  Wesen  nachte 
er  sich  jedernann  snm  Freunde,  und  s»ine  allgoneine  Beliebtheit  kan 
durch  die  große  Betheiligung  zun  Ausdrucke,  als  er  lu  Grabe  getragen 
wurde.  —  Ehre  seinem  Andenken! 

Anch  d*  ni  .^.ndenken  de«?  rerstorbenen  Vereiusmitgliedes  Karl 
ächober  widmete  der  Obmann  warme  Worte. 
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Prof.  Karl  Schober  (geboren  am  8.  October  1859  sa  Steniberg  in 

Mähren,  gestorben  am  4.  September  in  Innsbruck)  bepfann  seint- Real- 
st  bulstudien  in  Sternberg  im  Jahre  1Ö71  und  vollendete  dieselben  1875  zu 
Troppan.  wo  er  dir»  Matnrltiitsprüfnni/  mit  A uK/pichniin^  bestand.  Von  lb7b 
bis  besuchte  tu  Uie  technische  Hochschule  und  die  üniversit&t  in  Wien. 
Im  letzteren  Jahre  legte  er  seine  Lehnunt«prüfimg  für  Mathematik  und 
darstellende  Geometrie  ab. 

WAhvend  des  Sdra^ahree  18S9/83  machte  er  cdn  Frob^ehr  an  der 
Commnnal-Oberreatcobnle  im  I.  Benrke  Wieai  unter  Dir.  Walser  und 
enppHerte  an  Wiener  Realscbalen  (III.  B.  and  XV.  B.)  und  auch  an  der 
l^ewerblichen  Fortbildongsichule  im  V.  Bezirke  bis  Ende  1886/86.  Während 
dieser  Zeit  erwnrb  er  sich  auch  weitere  Lehrbefähigunp  für  Physik 
und  Stenographie.  Mit  Beginn  des  ^Schuljahres  1886/87  kam  er  als  wirk- 
licher Lehrer  an  die  deutsche  Staats- Oberrealschule  in  Triest  und  das 
Jahr  darauf  an  die  ätaat»-Oberrealächule  in  Innsbruck.  Durch  elf  Semester 
wirkte  er  hier  auch  ab  Docent  Itlr  daxetellende  Geometrie  an  der  k.  k.  ünt* 
▼enitftt  Im  Wintenemester  1894/95  lae  er  ein  dreirtfiadigei  Colleg  über 
•ynthetieche  Geometrie.  Seit  189t  war  er  Hitglied  der  k.  k.  Mfonge- 
comniission  für  Stenographie  und  seit  181^  auch  Mitglied  jener  Ar  das 
Lehramt  an  Gymna.sten  nnd  Realschulen.  Als  Lehrer  ebenso  <Tewi!?sen- 
haft  wie  tüchtig,  war  er  trotz  seiner  Strenge  wegen  seines  klaren  Vortraf:fe>. 
meiner  gerechten  Beurtheilung  der  Schüierleistungen  bei  allen  Schülern 
ohne  Ausnahme  geachtet  und  geliebt.  An  allen  UnterrichLsanätaiten, 
wo  er  wirkte,  genc»8  er  bei  Directoren  und  Gollegen  gleiches  Ansehen. 
Er  besaß  ein  reidiee  Wiaen  und  starlu»  Können,  womit  er  ein  großes 
organisatorisches  Talent  verband. 

Seine  wissenschaftlicben  Arbeiten  sind: 
1.  Die  im  Jahre  1891  übernommene  Neubearbeitung  der  zweiten  Auflage  des 

Lehrbuches  der  (ieoraetrie  von  Rossmanith,  da.s  «either  vier  Auflagen 

erlebte  und  jetijt  in  28  Realschulen  in  Verwendung  ist; 
,  2,  über  die  Construction  dw  Halbschatten  der  Flächen  zweiten  Grades 

unter  Voraussetzung  von  Kugelbeleuchtung  (1695); 
8.  CoBstruction  der  KegelsehnittslinieQ  als  Ck>roliarien  der  Sfttse  tob 

Pascal  und  Briancbon  (1867); 
4.  Constructi<m  von  Kegdschnittdinien  im  Sinne  der  neueren  Geometrie 

(1887); 

ö.  Zur  Polarentheorie  der  Kegelschnitte,  beziehungsweise  Constructionen 
von  Kepfelschnitten  aus  iniagin.lren  HestiniTiinngsstückon  bsOl); 

G.  Construction  von  Kegelschuittäslinien  aus  imaginären  Elementen  auf 
Grund  neuer  ^ätze  der  Polarentheorie  (1892); 

7.  Über  Kreisbüschel  mit  imaginären  Scheiteln  (1B94); 

8.  Über  die  Cbnsfcroction  der  gleichseitig- hyperbolischen  Schnitte  der 
Flächen  sweiten  Grades  <1896); 

9.  Über  besondere  symmetrische  Punktsysteme  «weiten  Grades  und 
Poncelet*scbe  Vierecke  (1808); 

10.  Über  selche*  Hyperbelschnitte  der  Flüchen  zweiten  Orades.  deren  Pro- 
jectionen  auf  einer  gegebenen  Ebene  «rlfichseiti^  sind  (,lb&8). 
Außerdem  schrieli  er  viele  Kecensioiu'u  und  kleinere  Mittheiluugeu 
in  Hotlmauuä  Zeitbchrilt  für  luatheuiatischeu  und  uaturwissenschaftlichen 
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Unterrieht  in  Onmert-Hoppet  ArcbiT,  io  der  ZeitKhnfk  Ar  dM  Reakchol" 
wesen  etc. 

Schober  aftsiid  ita  rogtien  Verkehre  mit  FachcoUe^en  und  bervor- 
ragenden  Männern  der  Wiasenschaft.  Sicherlich  wäre  er  in  nicht  ftlltnferner 
Zeit  am  Zif*le  seines  Strobon«,  Hochschn!]>rr>rp«-or  711  wt^rden.  nngelangt, 
wenn  nicht  (.Irr  unerbittliche  Tod  nach  voraui^ej^un^fenem  complicierten 
bchwereu  Leiden  üeinem  Leben  ein  üo  frühe»  Knde  bereitet  hätte.  Er 
hinterlässt  eine  Witwe  nnd  zwei  Kinder»  die  nunmehr  einen  ebenso  liebe- 
vollen wie  ADibpliinideii  Gettan,  iietiehiuigiiratee  Vater  sn  befcnuieni  lutben. 

Wir  aber  TerlieNii  aa  llmi  eben  treuen  Frennd,  der,  auch  in  der 
Fezae  weilend,  bis  sa  tetnem  Tode  Mitglied  unteres  Vereinet  war. 

Der  Obinaon  ersucht  die  Anwesenden,  sich  aam  Zeichen  der  Trauer 
um  die  dahing^eschiedenen  Mitglieder  von  den  Sitten  an  erbeben.  (Getchiebt.) 

Der  Obman  erstattet  nun  den 

Bericht  Qber  das  29.  Vereinsjahr: 

Während  desselben  wurden  die  sehr  geehrten  Vereinsmitglieder  acht- 
mal m  gemeinaanien  Vemmmliuigen  eingeladen,  cwelmal  waren  wir  GStte 
anderer  Vereine. 

Am  10.  Deoember  1886  bieü  Herr  Dir.  Bicbard  Trampler  einen 

Vortrag  ^Über  Höhlenforschungen  im  mährischen  Rarste".  Ära  21.  Januar 
1899  referierte  Prof,  Franz  Haluschka  über  die  Darstellende  Oeometrio 
auf  Grund  di^-s  neuen  Normallehrplanef?".  Am  18.  Februiir  erstattet«* 
Prof.  Öiegmund  Alois  Fuchs  ein  Hefcrat  über  „Die  französisrlic,  enjfli.scbe 
und  deutsche  Sprache  nach  dem  neuen  Norniallehrplane  für  KeaUchulen". 

Am  11.  März  1899  war  der  Verein  (gemüb  einem  Übereinkommen  der 
Vereine  »Mittelacbnle*  nnd  «Die  Reabehnle*,  so  VortrSgen,  die  ein  gemein- 
tam«t  InteretM  haben,  einander  einsnladen)  Gatt  de«  Vereinet  .Mitteltcbole". 
Gegenttftnde  der  Sitsnng  waren: 

1.  Ein  Nekrolog  aaf  den  Dir.  Dr.  £.  Hannak,  gehalten  von  Prof. 
Dr.  Karl  Wotke. 

2.  „über  Plato  als  Naturforscher."  Vortrag,  gehalten  ?Ott  Herrn  Uni- 
versitätsdoeenten  Dr.  Robert  Kitter  v.  Töply. 

Am  lö.  Märi  IbUU  enttiel  unsere  Vollversammlung,  da  der  Verein 
an  der  Jubelfestversammlung  des  Vereines  der  (Jtterreicbitchen  Zeichen- 
lehrer tbeitnahm. 

FOr  die  VoUvertammlnng  am  16.  April  1889  waren  twei  Themen 
angesetzt: 

1.  „Lesung  der  Instructionen  und  des  I>ehri)lano3  für  Naturgeschichte 
und  Chemie:"  2.  „Über  Charakterhildunr?  Mittelschulen.''  —  Darch  Krank- 
heit des  lielVrenten  enifiel  der  zweite  i'ro^rammpunkt;  ii]>er  ih-n  ersten 
sprach  Prot.  Heinrich  Ilichard  und  begrüßte  besonders  die  Vert'ini^'un^'- 
der  Mineralugiu  mit  der  Chemie  iu  der  IV.  Claitae  mit  Freudeu.  Am 
8.  Joni  1899  Inden  die  Aoitchüite  der  beiden  Vereine  ,»Mitteltehiile*  nnd 
„Die  Realtchnle*  die  Herren  Collen  der  Wiener  Mittelschnlen  tammt 
ihien  Familienmitglieds»  an  einer  swangloe  getelligen  Vereinigung  im 
Kahlenberg-Hotel  ein.  Die  Theilnahme  war  nicht  to  rege,  wie  erwartet 
wurde. 

In  der  Vollversaninilnng  am  28.  October  18f»9  war  die  Besprechung^ 
de&  neuen  Lehrphioes   (Chemie  und  Naturgeschichte)  angesetzt.  Herr 
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Pirof.  Dr.  Alto  Arohe  berielitete  Aber  die  einaclittgigeii  Verhandlmig«]! 

im  Vereine  österreichischer  Chemiker  und  brachte  anch  andere  sonst  auf- 
getauchte Ideen,  wie  z.  B.  die  Verbindung  der  Chemie  mit  der  Mineralogie 
in  der  VII.  Classe,  eine  Verminderung  der  Unterrichtsstunde  auf  45  Mirmten, 
wodurch  mehr  Gegenstände  im  Ualbta^^e  untergebracht  werden  könnten, 
etc.  etc.  zur  Sprache. 

Am  9.  November  1899  waren  die  Mitglieder  und  Freunde  unseres 
Yerainei  «ir  fiettchtigong  der  nenen  flttdtiflcfaen  Gsewerke  Wiens  ein- 
geladen. El  wird  den  48  Theilnehmern  der  Tilg,  nn  welchem  ihnen  nnter 
ÜAchmibkniicher  Fahrung  Gelegenheit  geboten  wurde,  dieses  an  Größe  wohl 
einsig  dactebende  Beleuchtangranternehm«!  in  allen  eeinen  Theilen  kennen 
SD  lernen,  in  lebhafter  Erinnerung  bleiben. 

über  alle  in  diesem  Vereinsjahre  gehaltenen  Vorträge  ist  in  der 
Zeitschrift  „Österreichische  Mittf^lsohule"  ausführlich  berichtet. 

Der  Verein  zählt  gegenwärtig  Itil  Mitglieder.  Der  Veikehr  mit  dem 
Schwetterrerrine  «Mitteliehole*  war  anch  in  dleeem  Terein^ahre  ein  recht 
frenndeehaftlicber.  Die  Bcsiehnngen  su  den  anawirtigen  Vereinen  sind 
dieselben  gaten  geblieben. 

Hit  Stols  darf  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  hohe  Unierrichts- 
verwaltung  unseren  Berathungen  stets  das  vollste  Interesse  entgegenbrachte. 
Erwähnt  aber  mnss  wenlen ,  daß*«  die  Thoilnahme  des  größeren  Theiles 
unserer  Mitglieder,  insbesondere  in  der  wärmeren  Jahreszeit,  sehr  viel  zu 
wünschen  übrigließ. 

Der  verehrte  Wissenschaftliche  Club  hat  auch  in  dem  abgelaufenen 
Terdn^ahre  mit  eelbefloeer  Liebeniwflrdigkcit  nna  den  VortragSHwl  fllr 
nniere  VolWerMuamlnngen  fiberlassen.  Der  Obmann  erfttUt  die  angenehme 
Pflicht,  dem  Terehrliohen  Vereine  htefilr  den  wärmsten  Dank  anssosprecben. 
Derielbe  gebürt  auch  dem  Herrn  Dir.  Eduard  Döll,  der  stets  mit  der 
CTußten  Bereitwilligkeit  ein  Local  seiner  Anstalt  £Qr  die  Aussehasasitzungen 
zur  Verfügung  stellte, 

Dem  Berichte  dm  Obmannes  folgte  der  Caasebericht  des  ääckeiwartes 
Prof.  Jaro  Pawel. 

SMkelli«rieht  fttp  das  VeretantJalir  1808/99* 

I.  Einnahmen: 

1.  SOekelstand  rom  vorigen  Jahre»  und  swar: 

a)  Spareinlage  bei  der  k.  k.  allgemeinen  Verkehnibank  Wieden,  Buch  1140 
(daranter  das  Eigenthnm  der  pädagogischen  Centraibibliothek  von 
12  fl.  69  kr.)   820  fl.  66  kr. 

ft)  Bar  vermögen   ,  .    11  ,  » 

Zusammen  832  fl.  55  kr. 

2.  Zinsen  der  Spareinlage  bis  30.  Juni  lb99   24  ^  88  • 

a.  Mitgliedsbeiträge  für  161  Mitglieder   .  .  3^2  „  — 

Zusammen  .  1179  fl.  43  kr. 

II.  Ausgaben: 

1.  Beitrag  für  die  Zeitschrift  „österreichische  Mittelschule"  .  10r>  fl.  31  kr. 

2.  Mitgliedsbeitrag  für  den  Verein  „Ferienhort"    .  .  .  .  .     20  ,  —  ^ 

Fürtrag  .   175  fl.  31  kr. 
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Übertnff .  175  B.  81  kr. 

B.  Mitfliliedtbeitrag  für  den  Voraia  «Skioptikoii"   2  «  —  , 

4.  Entschädigung  der  Diener   SO,-',, 

5.  Entschädignng  der  Stenographen   10  ^  —  « 

6.  Drucksachen   17  ,  20  , 

7.  20  Nonuallehrpläne   S,,   —  « 

8.  UnterstüUung   5„  —  , 

9.  Auslagen  des  Obmannes  und  des  SebriftAbrers .  .  .  .  .  86  ,  08  > 

Zusammen  .  268  fl.  54  kr. 

Oesammteinn ahmen  1179  fl.  48  kr. 


Gesammtausgaben .  .  .  .  .  .  268  ,  54  , 

Vereinsverm^^ien  .  910  fl.  89  kr. 

und  twar: 

1.  Spareinlage  bei  der  k.  k.  allgemeinen  Verkebnbaak  meden.  Buch  1140 

845  fl.  54  kr. 

2.  fiarrermflgen   .  .    65  ,  95  ^ 

Znsammen  .  910  fl.  89  kr. 


Vereinqabr 

.Mit- 
glieder 

Juanahmen 

Amgaben 

Verein»-  . 
▼ermSgen  | 

1895 

130 

n.  kr. 
1313  27 

fl.  kr. 

299  16 

""1 

fl.  kr. 

lOU  11 

1896 

Ul 

1892  78 

699  — 

798  22 

1897 

148 

1119  80 

849  50 

769  80 

1898 

139 

1069  87 

886  82 

882    66  1 

161 

1179  43 

268  54 

910  89 

Im  VerhältniAac 
nun  Vorjahr« 

+  28 

4-  110  06 

+  81  72 

+  78  84 

Wien,  um  18.  November  1899. 

Jaro  Jfawelf 

1.  Z.  8Sek»l««rl- 


Beim  niehsten  Punkte  der  Tsgesordnong  (Wahl  des  Aoisohasses  und 
der  Vercinsleitong)  wurden  gewiUt  die  Herren: 

Obmann:  Prof.  Michael  Oanbatz  (St.  R.  XV.  B.). 
Obmannstellvertreter:  Prof.  Franz  Halnsch ka (St. R.XYlil. B.). 
Schriftführer:  Prof.  Anton  Rebhann  (St  K.  VL  B.). 
Cassier:  Prof.  Jaro  Pawel  (St.  R.  L  B.). 
Auüitchüsse  die  ProiT.: 

Rudolf  AUcher  (St.  R.  IV.  B.) 

Raimund  Dundaeaek  (St  R.  IV.  B.) 

Ferdinand  Ginsei  (8t  B.  VI.  B.) 

Alois  Raimund  Hein  (St.  R.  IV.  B.) 

Dr.  Eduard  Maiß  (I.  St.  R.  II.  B.) 

Dr.  Franz  Mprwiirt  (II.  St.  R.  II.  B.) 

Franz  Schiffner  (Öt.  K.  Iii.  B.) 

Alois  Seeger  (St.  R.  XYIIL  B.). 
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Ersatsrnftnuer  die  Proff.: 
Karl  Rosenberg  (St.  R.  VI.  B.) 
Eduard  Sokoll  (St.  R.  XV.  B.). 

Der  Obmann  boriclitet  noch,  dasg  die  H«*ir«>n  Revisoren  die  vort^e- 
legten  R«cbnuiigen  geprüft  und  die  Caaiegebarung  in  Ordnung  gefunden 
haben. 

Nachdem  die  Tagesordnung  erdchöpfl  war,  erfolgte  Schiuüä  der  Sitzung. 


D,  SitzungsberichLe  des  Vereines  „Mittelschule  für  Ober- 
österreich und  Salzburg  in  Linz". 

(Mitgetbeilt  von  Prof.  Franz  X.  Lehner.) 

Vierte  TerelnsTemiiiBiliiiig* 

(91.  October  1899.) 

Der  Torntoende  ObmaoB  Prof.  Lehn  er  begrfißt  die  Anwetendeiit 
daronter  die  Herren  Landes* Schnlinepeeior  Dr.  Josef  Loos  und  Gymn. 
Dir.  Schuh  au8  Grounden.  Nach  Verlesung  des  Protokolle«  der  letzten 
Sitzung  weiht  der  Vorsitzende  dem  Vereinsmitgliede  Herrn  Gymn.  Dir.  i.  R. 
Friedrich  Dwofak,  der  nach  läng-f^rcra  Leiden  iim  3.  October  zu  Nau- 
heim in  Hessen  gestorben  ist,  einen  warmen  Xa'hruf.  Die  Versammiunj? 
erhebt  sich  von  den  Sitzen,  this  Andenken  dea  wackeren  Mannes  zu  ehren, 
den  alle  hochschätzten  und  verehrten. 

Sodann  ergreifl  Herr  Pro£  Ernst  Sewera  an«  Bied  das  Wort  xa 
einem  Vortrage: 

„Ober  einige  Staadesfkiigeii". 

Er  weist  auf  den  bestehenden  Lehrernaangel  und  den  geringen  Nach- 
wuchs, der  das  Bethii-fnis  nicht  decke,  hin  und  bespricht  die  Gründe, 
die  diese  Übelstilmle  vernr«uhen,  und  die  /umtheil  auch  in  der  Stellung 
dos  Mittelschnllehr.slaniieH  gegenüber  den  anderen  Ständen  mit  akademi- 
scher Bildung  liegen.  müwe  vor  allem  das  Ansehen  des  Standes  ge- 
hoben werden.  Redner  verweist  auf  den  Missbrauch,  der  mit  dem  Titel 
„Professor"  getrieben  werde;  dieser  Titel  habe  in  Osterreidi  dne  geringe 
Wertschätsong;  das  komme  so  recht  snm  Bewosstsein,  wenn  man  die  in 
Deutschland  hanw^nden  YerbSltnisse  mit  den  österreichischen  vergleiche. 
Vor  allem  müsse  stets  an  den  gesetzlichen  Bedingnngen,  von  denen  die 
Verleihnng  dieses  Titels  abhänge,  festgehalten  worden  Auch  die  .\rt, 
wie  die  Beförd»  tu  Tillen  der  Mittelschullehrer  verlautbart  würden,  steche 
gegenüber  den  anueren  Ständen  ab.  Endlich  würde  es  sich  empfehlen, 
mit  den  verschiedenen  Raugttötufen  auch  verschiedene  J  itei  zu  verbinden ; 
denn  in  dieser  Besiehnng  kftmen  gant  merkwQrdige  Yerhftlinisse  anstände. 
Znm  Schlüsse  macht  dw  Redner  folgende  Vorschlllge:  1.  Bei  d»  Znerken- 
nong  des  Professorstitels  soll  an  den  gesefadichen  Bedingungen  festgehalten 
werden.  8.  Die  abweichende  Art.  die  Beförderang  in  die  höheren  Rangs- 
classen  zu  veröffentlichen,  soll  zugunsten  des  sonst  beobachteten  Ge- 
brauches aufgegeben  werden  3.  Bei  Verleihung  von  auszeichnenden  Titeln 
an  verdiente  tichuhnänuer  .soll  str<»ng  zwischen  I'irectoren  und  Prot'e.-isoren 
unterschieden  und  letztere  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Anzahl  von 
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DireetoMü-  und  l4uide»>Selra1iiiq|»eetor«i-8teIl0B  mit  dem  für  die  AoasKicii- 
nung  verdienter  Selioltiiftniier  bestimmteii  Titel  bftafiger  alt  bidier  be- 
thMlt  werden. 

Nach  Hner  lebhaften  Debatte  wird  übor  Antrag  der  Prort.  Julius 
Gärtner  und  Dr.  Fr.  Thalinayr  beschlottsen .  »^ich  im  we«4entlichen  mit 
den  Austiihrungen  des  Redners  einverstanden  zu  erklären,  daa  Einvernehmen 
mit  den  Schwesterrereinen  darch  den  Ausacbu«»  zu  pflegen,  von  dem  mun 
daaii  tnr  gegebenen  Zeit  conerete  Voxedittge  erwarte.  Ebenao  wird  ein 
Zniaiiantreg  des  Prof.  J.  Heller  tn  Punkt  1  wegen  Verhinderaag  der 
unbenifenea  FflliniDg  des  Professorstiteli  einetimmig  angenomaien. 

Ein  Antrag  <!e.s  Beurks-Schulinspectors  Prof.  FI.  Commenda,  der 
Verein  inüge  die  Abhaltung  wis-sfenschaftlit  her  Volkivorträ^e  (ähnlich  den 
volksthihnüchen  L'niversitätscursen  antlerer  sitädte)  in  Erwüiijung  ziehen, 
wird  gleichfalls  angenommen  und  der  Aua^uhuw  mit  der  Vorberathung 
dieser  Frage  betraut. 

Wegen  vorgerOekter  Zeit  wird  eodaiin  die  Berichierstattung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Aloie  Lechtkaler  aber  die  im  Jnli  1S99  an  der  Wiener  Uai^ 
▼eriittt  abgehaltenen  Ferialcane  fttr  Mittdeobnllehrer  aef  den  niobtten 
VereinMbend  Terachoben. 

nnfle  TereinsrenammliiDg. 

(85.  Norember  1899.) 

Nach  der  Begrüßung  der  überaus  zahlreich  erschienenen  Mitglieder, 
darunter  dee  Herrn  Landee-Schnliaepeotor*  Dr.  Joe.  Looi,  dee  Herm 
Stattfaaltereirathei  Dr.  Magner,  der  Herren  Direetoren  Schalrath  Findter 
and  Habenieht  (Lins).  PaulnaProiehko(KremsmlUHter},  Schuh  (Omnn- 
den)  und  der  anderen  Herren  aus  Steyr,  KremsmUneCer»  Bied,  Gmunden 
spricht  der  Vorsitzende  Obmann  Prof  Franz  Lehner  folgende  Gedächtnis- 
worte auf  ilas  veratoibene  Ehrenmitglied  dee  Verdes  Herm  Honrath  i.  &. 
Eduard  Josef  Schwamoicl: 

.Leider  muss  ich  den  heutigen  Abend  mit  der  Eriüilung  einer 
traurigen  PSicht  eröffnen. 

„Vorgeetem  etarb  in  Luminpiccolo  Herr  Hofrath  Eduard  Joeef 
Schwämmet,  das  Ehrenmitglied  uneeree  Vereinee.  Den  achwerkranken 
Mann  hatte  aus  der  rauheren  Luft  unserer  Heimat  die  Hoffnung  an  dae 
Deslade  der  Adria  gelockt »  im  linden  Süden  Beilnng  und  Befreiung  von 
eeinem  schweren  Leiden  rn  finilen.  Dort  nun  endeten  »eine  Schiner7,en, 
leider  anders  nl.s  er  es  gehoü't,  und  aii  unsere  Wüntche  es  meinten,  die  wir 
ihm  auf  die  Fahrt  mit^'ei;eben. 

„Herr  Uofrath  Schwämme]  war  einzige  Kbrenmitglied  unsereji 
Yereinee.  AI«  er  im  Jahre  1896  dai  85.  Jahr  leiner  ThAtigkeit  ale  Landes- 
Schnlinepector  in  OberOeterreich  abechloM,  hat  die  JahreeverMunmlnng  vom 
17.  Februar  1886  den  AunchuMantrag,  der  vom  Herrn  Prof*  Sebaatian 
Hayr  aue  Kremmnünster  begründet  wurde,  den  Herm  Landes -Schul* 
Inspector  lum  Ebrenmitgliedo  des  Vereines  zu  ernennen,  unter  lautem 
Beifalle  angenommen,  und  als  am  Abende  desselben  Tarrea  in  einer  Fest- 
versamnilnnp  dem  Herrn  Landes- .Schulin.spector  dieser  Vereinsbe.schluas 
mitgetbeiit  wurde,  da  stimmten  alle  Anwesenden  gerne  und  aus  Über- 
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xengung  in  den  Trinkspmeh  da,  Herr  Dir.  Pftln  ant  Bied  vat  den 
Gdbiertan  antbmchte. 

„Und  wir  hatten  anoh  allen  Gmnd  danudt  rar  Freude,  wie  heute 
sur  Trauer. 

„Herr  LandeH-^rhulinspector  Schwammel  hat  an  jf-neni  Abende  in 
seinem  Dankesworte  besonders  beiont,  dai<H  ihn  vorzüj^lirh  die  Ehrung  von 
Seite  des  Vereines  freue,  dem  er  bei  seinem  Werden  Gevatter  gestanden 
sei.  Daa  ist  auch  vollkommen  richtig.  Denn  als  «ich  jene  Männer,  die 
naieren  Verein  gründeten,  raHininien&xiden  nnd  ihm  ihre  Afaeioht  bekannt* 
gaben,  da  fiuid  der  Verein  an  dem  lAndee-SchnUnipeetor,  der  die  Wichtig- 
keit nnd  Bedeutung  einer  solchen  Vereinigung  kannte,  seinen  eifrigsten 
Förderer  nnd  besten  Berather.  An  allen  bedeutenderen  Unternehmungen 
des  Vt^reines,  waren  diese  nun  pädagogischer  oder  didaktischer  Natur  oder 
betrafen  ^ie  Standesinteresien,  beiheiligte  aich  der  Verstorbene  stets  in 
herTorragendeu)  Maße. 

, Diese  werktbätige  Theilnahme  dauerte  hm  in  die  jüngste  Zeit  seines 
arbeitsreichen  Lebens.  Hoch  am  14.  Jaanar  d.  J.  besuchte  er  nneere 
VerehuiTersammlang,  nnd  selbst  als  ihn  die  ninehmende  Kribuklichkeit 
swang,  sich  Tom  (MTentlielien  Leben  gana  rarflckiniiehea,  leigte  er  doch 
noch  bei  jeder  Begegnung  mit  dem  Obmanne  oder  anderen  Vereins- 
mitgliedern sein  lebhaftes  Interesse  an  der  Thätigkeit  unseres  Vereines. 

„Mehr  als  ein  Vierteljahrhundert  war  Hofrath  Schwammel  in 
Oberösr«rrti}ch  und  Salzburg  alts  I^^uides-Schulinspector  thätig  gewesen. 
Zwischen  ihm  und  den  ihm  unterstellten  Lehrkörpern  herrschte  zu  allen 
Zeiten  ein  herzliches  Verhältnis,  das  vor  allem  auf  gegenseitigem  Ver- 
tvaoen  beruhte.  leb  darf  wohl  noch  einmal  anf  seine  Rede  anttsslich 
seiner  &nennnng  m  nnserem  Ehrenmiigliede  anrflckkommen  nnd  seine 
eigenen  Worte  eitleren:  .Wenn  ich  heute  die  hochansehnliche  Versammlung 
flberblieke  nnd  «ehe,  eine  wie  große  Zahl  von  SchuIaAnnem  aus  Stadt  und 
Land,  aus  nah  und  ferne,  ja  selbst  aus  .Anstalten  unseres  benachbarten 
Kronls^ndf»«  Niedero.-^terreich  sich  eingefunden  haben,  lun  zusammen  mit 
Jbren  iiebenswiiruigen  Frauen  und  Töchtern  meinen  Ehrenabend  zu  einem 
wahren  Familienfeste  zu  gestalten,  dann  darf  ich  wohl  in  allen  diesen 
Thatsachen  ebensoviele  Beweise  Ihres  Vatmoens  erblicken,  «hM  Sae  nur  ent- 
gegenbringen, eines  Vertrauens,  anf  das  stoli  m  sein  ich  mir  heranmehme, 
eines  Vertrauens,  das  ich  um  keinen  Preis  missen  mOchte/  Dieses  klare  Ver- 
b&ltnis  hat  auch  Ober  seine  Dienstzeit  hinaus  gegenseitig  fortgedauert  Damm 
haben  wir  heute  auch  ehrliche  Trauer  im  Herzen  Ober  den  Verlust  unseres 
ehemaligen  Liindes-Schulin^äpectors,  des  treuen  Freundes  unsere«  Vereine«. 

,Kurz  war  ihm  die  /i-it  zur  Ruhe  bemessen,  schnell  trat  der  Tod  an 
ihn  heran  nnd  stürmte  seine  treue  Leben^efabrtin  und  seine  Kinder  in 
tiefe  Betrübnis. 

,Wir  aber  wollen  sein  Andenken  immerdar  in  Ehren  halten,  sum 
ftnOerlichen  Zeichen  unserer  Ehrung  aber  bitte  ich  Sie  sich  fllr  einen 
Augenblick  trauernder  Erinnerung  von  den  Sitten  ta  erheben."  (Geschieht.) 

Nach  der  Mitlheilung  des  Einlatifos  und  der  Verlesung  des  Protokolles 
der  letzten  Sitzung  rin  rut  Hfr?-  Prof.  ])r.  Alois  Lechtliali  r  <l.i9  Wort 
zu  soineT'1  Beru  hte  über  die  im  Jnl!  1899  nn  der  Wiener  Universit&t 
abgehaltenen  Ferialcurse  für  MittelschuUeHrer  (S.  14). 
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Die  Ainf&hnuigeii  dei  Bericbt«i«tatt«n  firnden  allwitig  AnUang, 
und  der  Vonitieiide  gab  dimr  Stimmung  aocli  in  Minen  Dutkeaworten 

ftr  die  übersichtlichen  Darlegungen  Ausdruck. 

Dann  berichtet  Herr  Landefc-Schulin«yiertov  Dr.  Joaef  Loos  QbeP  die 
pädagogischen  Verhandlungen  auf  der  45.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  In  Bremen  und  in  der  General -Ver- 
sammlung des  G^'mnääialveremes,  Uie  gleichzeitig  stattiand.  Dev 
Berichtentatter  entwirft  ein  anaebralidies  Bild  der  yerhandlongen  nnf 
pftdagogiidiem  nnd  «elinlpoliciiebem  Gebiet«  and  aegt,  m  Ünde  tieb  niebi 
leicht  eine  beiiere  Oelegenbeit,  Uber  den  Stand  tolcber  Angelegenheiten 
neb  va  informieren,  ala  derartige  Versammlungen. 

Am  Abende  des  24.  September  18^9  fand  die  achte  GeneralrerMmm- 
Inng  des  Gymnasialvereine«  nnt«r  Hf-m  Vorsitze  des  Geheinien  Regiernngs- 
rathes  Dr  Schräder  aus  Halle  y\-dU.  Der  Verein  befolge  hunianistiHche  Ten- 
denzen, doch  seien  in  seiner  Mitte  auch  die  sogenannten  Reformer  (wie 
Reinhardt  aus  Frankfurt  a.  M.  und  Schlee  aus  Altona),  daher  sei  ea 
•eben  in  dieaer  Sitning  «i  einem  ZuMunmenntoße  der  Mmnungen  gekommen. 
Der  Bericbterrtatter  tbeilt  sedana  in  der  Hanpttaobe  den  Inhalt  der  ein- 
seinen  Reden  mit,  ao  det  Prof.  Dr.  Fritse  in  Bremen«  der  Ober  „dae 
sogenannte  Refermgjmnasium"  sprach,  dei  Bectors  Hirse  1  aus  Württem- 
berg, Lerhner  aus  Nihnber^^,  Ffigner  am  Hannover,  die  alle  in  die 
Debatte  einji^riften.  Ai;rh  üJ>er  die  Verhandlungen  der  julilasrocrigchen 
Section  vom  28.  September  wird  erzählt.  Ks  werden  die  Keden  des 
Dir.  Öchlee  aus  Altona  ,Die  Keformuchulc  und  der  Unterricht  in  den 
Sprachen",  dann  des  P^f.  Hörnern  an  n  ani  ttunnover  „Gedanken  über 
Weaeo  nnd  Oigaaiaation  dec  Ojmnacinmi  in  anaerer  Zeit'  in  ihrem 
Gedankengange  mitgetbeilt,  dann  anch  die  wicbt%rtai  Ponkte  ana  der 
folgenden  Debatte  vorgeführt  und  all  ei  mit  Streiflicbtem  des  eigenen 
Urtheiles  erhellt  und  belebt.  AllsettigeH  Interesse  erregte  auch  der  aus- 
fÖhrlirhe  lU'richt  über  Lichtwarks  Rede  „Knn.st>,'e-r}iirbtn  und  Kiin.st- 
an-rhauiing''.  deren  Hauptgedanken  als  berechtigt  anerknnnt  wurden.  Dann 
kauien  auch,  mehr  inhaltlich  aU  chronologisch  aneinanderj?ereiht,  zur 
Besprechung  die  Heden  des  Prof.  Dr.  Wendt  aus  Hamburg  „Neue  Hahnen 
im  nenapraehliehen  Unterrichte",  dann  dea  Dr.  Wem  icke  am  Braon- 
adiweig  »Über  Weltwirtaebaft  nnd  Nationaleniebong*.  Dir.  Schneider 
ana  Friedebeig  aprach  *Zur  BeflUrwortang  der  allgemeiomi  amttieben  An- 
wendung der  Schnlortbogra])hie"  —  ein  Thema,  das  uns,  die  wir  die  ein- 
heitliche Orthographie  in  allen  Zweigen  der  staatlichen  Verwaltung  u.  s.  w. 
durchgeführt  haben,  fast  sonrierhnr  cnicheinen  mag,  wfthreod  in  Dentach' 
land  die  Sache  noch  <;anz  ander.^  hegt. 

Dann  verweist  der  lierichterstatter  auch  auf  das  Wirken  der  Gesell- 
acbaft  für  deuttche  Erziehung  und  ächulgeachicbte,  das  Prof.  Kebrbach 
ana  Berlin  beaprach,  nnd  betonte  die  ausgiebige  Untentfttaong  (30.000  M.), 
welche  die  Geaellacbaft  von  Seite  dea  dentaehen  Reichatagea  &nd. 

Mit  einem  kursen  Hinweise  auf  die  gaatfrenndlicbe  Aufnahme  in  der 
alten  Hansestadt  und  auf  die  den  Schulmännern  zu  Ehren  veranatalteten 
Festlichkeiten  endet««  der  Berichterstatter  seinen  I?eritht.  ih^r  von  den 
"Vereinsniitgliedern  luit  trr("i(.>tem  Hrifiille  aufu:enomm''n  wurde  Dt'm  l)anke 
ftir  die!*en  Bericht  schlo'^s  dann  (ier  Übiuann  »iie  Bitte  an,  der  Referent 
möge  öiterü  die  Verein»« Versammlungen  mit  solchen  Vortragen  erfreuen. 
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Der  Vereiii  fiurt  weiter  Aber  Antamg  des  AnnchnHei  (vgl.  Tierte 

Vereinsvenammlung)  den  Beschluss,  dem  Antrage  Common  das  betreft 

Abbnltunfj  wissenschaftlicher  Volksvortrilf^'e  principiell  zvizastimmen,  und 
beaui'trnf^t  (]pn  ipwrili'TfTn  Hbmnnn,  in  das  •.\u<^  mehroren  Vereinen  (der 
Jurist'-ii.  Arzti-,  lechnikerj  zu  beschickende  Uomiti-  ^^inzntroten. 

Endlich  kam  noch  ein  Antrag  dea  Prof.  Oskar  Langer  (Realschule 
Lins)  namens  der  Lehrer  der  modernen  Sprachen  an  der  Linzer  Kealschule 
rar  Vertaaadliug,  der  Yeretn  mUge  «ich  in  einer  Petition  an  den  ober- 
detenreicbischen  Landtag  nm  geietsliche  Bestimninng  dee  HOehataonnaßee 
wöchentlicher  UnterrichtaBtnnden  (17)  für  moderne  Philologen  wenden. 
Nach  eingebender  Besprechang,  in  der  besonders  auch  auf  ähnliche  Schritte 
und  Regelungen  in  anderen  Kronländern  hingewiesen  wurde,  kau  der 
Antrag  zur  Abstimmung  und  wurde  einstimmig  angenommen. 

Da  nun  die  Tagesordnung  erledigt  war  und  niemand  sich  weiter  zum 
Worte  meldete,  wurde  die  durch  alle  diese  Berichterstatluugen  und  Be- 
•preehunjien  höchst  angeregte  Venaniinlnng  geschloMen. 

Sedigte  Tereinsrenumimlang« 

(20.  Januar  ITKK).) 
Der  Vonijtzende  ()})mann  Prof.  liChner  begrüßt  die  Anwesenden, 
berichtet  über  die  Thätigkeit  dea  Au8>cbuäüeä  seit  der  letzten  Versammlung 
und  bittet  dann  den  Herrn  Prof.  Hermann  Bauernberge r  (Petrinviu- 
Urlabr),  da«  Wort  «n  «einem  Vortrafie: 

„Ober  die  Bebandliuig  der  Lehre  yon  den  Potenzen  und  Wurzeln 

in  der  VL  Classe  der  Gymnasien" 

zu  ergreifen.  In  dreiviertelstfindiger  Rede  2eigt  nun  der  Vortragende, 
nachdem  er  die  Wichtigkeit  der  genannten  Lehre  und  die  Schwierigkeit 
lür  den  Schüler,  sich  die  Beweise  und  Lehrsätze  nach  dem  hisbeiigen  Ver- 
fahren in  den  Lehrbüchern  gegebenen fallü  zu  reconstruieren ,  dargelegt 
hatte,  die  Weise,  wie  er  die  genannte  Lehre  mit  Zuhilfenahme  der  Aoulogie 
•einen  Sctafllem  entirickle. 

Kr  erkiftrt  schließlich  Folirendet  a1«  VonSge  die«««  Verfikhren«:  1.  Die 
Lehrsätze  und  Beweise  «ind  mit  Hilfe  der  Analogie  leicht  su  reconstruieren; 
2.  die  Schaler  gewinnen  nach  und  nach  einen  etwa«  tieferen  Einblick  in 
da»  Wesen  der  Mathematik :  '\.  die  Schüler  werden  angeleitet,  wenn  ihnen 
Schwierigkeiten  begegnen,  bei  analogen  Fällen  Hilfe  zu  suchen. 

Die  anwesenden  Fachvertreter,  die  ProfF.  Watzker  fSteyr),  Späth 
(Wied),  (^artner,  Drusch,  König,  Dr.  Lechthaler  (Linz),  «spendeten 
den  AosfÜhrnngen  de«  Redners  reichen  Beifall;  in  der  nnn  folgenden 
Iftageren,  sehr  anregenden  Debatte  sprach  man  «ich  allgemein  dahin  an«, 
da«B  xwar  an  der  bisberigen  Form  der  Entwicklong  nnd  BcgrOndong  d&c 
Lehrsätze  fcKrtgehalten  werden  müsse,  es  aber  rar  UnterstÜtinog  des  Ge- 
dächtnisses und  zur  Gewinnung  eines  klareren  und  leichteren  Überblickes 
wünschenswert  .«ei,  da.«^  mehr  als  bisher  immer  wieder  auf  die  Analogie 
der  Lelir^iltze  auf  den  verschiedenen  Stufen  hingewiesen  werde. 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlichen  Angelegenheiten  8chlos.s  der 
Vorsitzende,  da  sich  niemand  mehr  zum  Worte  meldete,  nach  zweistündiger 
Dauer  die  Versammlung.   
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E,  Sitzungsbericht  des  Vereines  „Bukowiner  Mittel- 
schule" in  Czernowitz. 

(Mitgeibdtt  vom  Sohriftföhrer  Prof.  Jotof  Bittner.) 
Zweiandsechzigste  Tereins-  (zugleich  Jahres-) Yersammlang. 

(4.  November  1899.) 

Anwesend  waren  31  Mitglieder. 

Der  Obiuunu  Prof.  Dr.  Polasch ek  begrüßte  zunächst  die  erschienenen 
Hitglieder,  vor  altem  deaLaDdft-SchnliiHpeQtor  Dr.Tnmlirz,  die  Directoren 
BegieraiigmUi  Klaater»  RomatorfertMaadjcsewskt  und  Dr.  Frank, 
femer  den  frtllieren  ObmaanatellTertreter  in  Badanti  Sehnlrath  Prof. 

Ustyanowicz  und  den  Prof.  KarsuHch,  der  gegenwärtig  dieses  Ehrenamt 
in  liadantz  bekleidet,  und  meldete  als  nenein^etretene  Mitglieder  die  Herren 
Dr.  Alfred  Nathanfiky,  wirklichen  Lehrer,  und  Hans  Pöcksteiner. 
supplierenden  Lehrer  um  hiesigen  Obergymnasium ,  und  die  Herren 
Adolf  Mithniewicz.  wirklichen  Lehrer,  und  Adalbert  Aiber,  sop- 
pliereuden  Lehrer  am  hiesigen  Untergymnasiuni,  an. 

Hientaf  erstattete  er  Berieht  Aber  die  Tfafttigkeit  des  Aamehmaei  seit 
der  lettten  Venammloag,  verlae  nnter  anderem  die  BeglückwOntohangs- 
•chreiben,  die  er  im  Namen  dee  Vereines  an  Se.  Ezcelleaa  den  Herrn  Leiter 
des  k.  k.  Cnterricbtoministeriums  Wilhelm  B.  t.  Härtel  aus  Anlasi 
seiner  Ernennung  und  an  die  Pro^.  Mikulicz  und  ßumbacu  des  hiesigen 
Oberfsfymnasinms.  Muntean  des  Sucxiiwer  grierhisoh -ori»^ntali8chen  Ober- 
gA'mn;\»iiimö  und  Hiilicki  der  hiesij^en  Lehrerinneubildurjjfsiinütalt  aus 
Anlaää  liiror  Beförderung  in  die  Vli.  UangsclaiMe  gerichtet  hat,  beziehungs- 
weise die  Danksebreibea  der  genannten  Herren. 

Femer  tbeiUe  er  mit,  da«  in  OlmQts  ein  neuer  MittelscholTerein 
„Dentsobe  Mittelschule  Ar  Nordm&bren  in  Olmfita*  begrflndet  wurde,  und 
verlas  das  aus  diesem  Anlasse  abgesendete  BegrOßungs-,  reqieetiTe  ein- 
gelaufene Dankschreiben  der  Vereinsleitnng. 

Darauf  er^tattpfe  er  folLTt'ndt'n 

Bericht  über  das  Vereinsjahr  1898^99: 
„Da«  Vereinnjahr  1S1>8  schlosiäi  mit  einem  Stande  von  115  Mitgliedern. 
Im  laufenden  Jahre  gieng  1  Mitglied  durch  Tod  ab,  durch  Veiüetzungen 
in  andere  Eronlftndcr,  freiwilligen  Austritt  und  sataungsmftl^ige  (§  11) 
Streichungen  eigab  sieh  ein  weiterer  Abgang  von  11  Mitgliedern,  so  dass 
der  Verein  mit  Hinsureebnung  ron  6  neneingetretenen  Mitgliedern  deren 
109  sählt. 

„Dius  abgelaufene  Vereinf»jahr  war  seit  langem  eines  der  bedeutsamsten 
in  der  Knt  <vicklung  unserer  Stand^sinteressen.  Nirbt  nur  das«*  die  Gehaita- 
gesetze bereite  in  voller  Wirksamkeit  standen,  ea  brachte  auch  Aud- 
zeichnungen  und  Beförderungen  wie  sie  in  einem  solchen  Mabe  und 
Umfonge  fflr  unseren  Stand  bisher  nicht  erbdrt  waren. 

«AnliHslich  des  RegierunK^ubilftoms  8r.  Majestät  unseres  alWerebrten 
Kaisers  wurden  von  unseren  Vereiuamitgliedem  Schnlratb  Klauser  mit 
dem  Regierungsratbstitel ,  Dir.  Homstnrfer  mit  dem  Franz  Joser  Orden^ 
Prof.  Romanovfiky  und  der  Berichterstatter  mit  dem goldeaen  Verdienst- 
kreoze  mit  der  Krone  ausger.eifhnet. 

„0»U»n.  MitletBcbiUts".  XIV.  Jahrg.  5 
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«Der  in  den  wohlverdienten  Riibestand  getretene  ObmannatellTertreter 
in  Bi^nnti  Prof.  ÜBtyanowicB  bekam  daranf  den  Schnlratfaatitel »  Dom- 
herr Pfarrer  Schmie clt  die  Pralatenwörde,  Prof.  Paul  wurde  Direetor 
des  neueröffneten  KaiRer-Friinz-.Tosof- Untergymnasiums  m  Sereth  und  die 
Proff.  Job.  Bumbacu,  Halicki,  Mikulicz  und  Mnntean  wurden  in 
die  VII.  Kanj^claase  befi5rdert ,  ohne  der  stattlit  hen  Anzahl  von  Vereins- 
mitgliedern zu  gedenken,  die  in  die  VIII.  Hangsclasj^e  versetzt  wurden. 

^Die  Proff.  Loebl,  Dr.  Spitzer  und  Dr.  Werenka  bekamen  ßeise- 
atipendien  nach  Griedienland  nnd  Italien. 

«Überdies  wnrde  teiten«  der  Torgetetsten  Behörden  die  EÜnreehnang 
der  Snpplentenseit  in  die  definitive  Dienstzeit  und  somit  für  das  Anheim- 
fallen der  Qiiinqnennalzulagen  im  Kähmen  der  bestehenden  Vonchriften 
in  liberalster  Weise  tinrchj^e führt.  Die  Vereinsleitung  ermanf^elte  nicht, 
<!er  Dankespflicht  an  die  betretienden  Behörden  in  dankbarer  Cpvinnnncr 
Ausdi-uck  zu  verleihen.  Zumal  die  obersten  Schul behörden  unseres  Kron- 
Inndetj,  und  da  ganz  besonders  unsere  Vereinsmitglieder  liande»- Schul» 
iniipector  Dr.  Tnmlirs  and  Landesrefpernngsrath  Dr.  Freiherr  t. 
Schwind,  die  in  ihrer  FnraoERe  om  die  Ansgestaltong  nnseres  Sohol- 
Wesens  anablimg  und  mit  Erfolg  tbfttig  sind,  haben  Anspruch  auf  unser 
aller  Dank. 

nDie  angeführten  Auszeichnungen  und  Beförderungen  und  die  sonstigen 
im  Interesse  unseres  Standes  erfolgten  Maßnahmen,  sie  zeigen  zur  Oenup^, 
welcher  Wertschätzung  sich  auch  unser  Stand  an  oberster  Stelle  und  liei  den 
verantwortlichen  Behörden  zu  erfreuen  hat.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass 
auch  die  oberste  Leitung  unserer  Unterrichtsverwaltung  in  die  Hand  eines 
Schulmannes  gelegt  wurde,  dann  ist  wohl  der  Beweis  geliefert,  daea  es 
besser  geworden  ist,  und  dass  wir  nicht  mehr  Grund  haben,  in  gedrflekier 
oder  gar  verbitterter  Stimmung  der  Zukunft  entgegraausehen. 

«Freilich  ein  Wennntstropfen,  der  umso  schwerer  sich  fühlbar  macht 
und  noch  fühlbarer  werden  wird,  ist  vorhanden,  es  ist  die  Sorge  um 
unseren  Nachwuchs.  Diese  Snri^e  kann  auch  unseren  Verein,  der  ja  die 
Wahrung  der  Standesinteressen  uut  .s.-itie  Kahne  gesciiriehen  hat,  nicht 
glcichgiltig  lassen.  Sie  werden  heute  Gelegenheit  haben,  zu  den  Vor- 
BchlägeD  des  Berichterstatters  in  dieser  Hinsicht  Stellung  zu  nehmen. 

„Mdgen  nnswe  Vorschläge  uns  von  dieser  Sorge  befireten,  niSgen  de 
TOr  allem  am  sostftndigen  Orte  geneigtes  6eh(fr  finden. 

„Auch  in  diesem  Jahre  wurden  von  allen  bestehenden  deutschen,  dem 
csechiscben  und  dem  polnischen  Mittetschulvereine  gemeinsame  Schritte 
zur  Wahnmg  der  Stnndesintereffsen  untemoramen.  Ich  erinnere  .%n  die 
Petition  des  ezechischen  Vereines  in  Pra«;  um  Zuerkennunfr  der  silbernen 
Ehrenmedaille  nach  drei[.^it?j;ihrin;er  definitiver  Dienstzeit  und  der  Jubiläums- 
Erinnerungsmedaille  an  Suppleuten,  an  die  Tetition  desselben  Vereines 
um  Znerkennung  Ton  Diäten  an  Lehrpersonen  in  Ausfibung  des  Auftichtso 
dienstes  bei  Schfilerreisen,  die  Petition  der  ,HtHelschole  IQr  OberOsterreich 
und  Salsbnrg*  jettt  neu  urgiert  durch  die  Jlentiche  Mittelschule  fDr 
Nordmähren*  —  um  Verleihung  von  Reisestipendien  sor  Weltausstellung 
nach  Paris  und  der  , Deutschen  Mittelschule*  in  Prag  um  Gleichsteihmg 
der  rniver^itätsusKigtenten  mit  den  Sapplenten  bezüglich  der  Einrechnung 
der  Dienstjahre. 
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„Mit  bwonderer  GeTiu<7thuung  erfüllte  uns  die  Roj^rnndmig  der 
, Deutschen  Mittelschule  für  Nord  mähren*.  Mö^^en  dieser  Gründung  andere 
lol^ea.  Eine  i^Hiutulung  der  Kräfte  thut  gernde  jetzt  bedODder»  notb,  und 
wenn  fie  och  vereinen,  kann  et  an  Erfolgen  nicht  feUM.  Die  Yweina^ 
leitonic  konnte  e«  sieli  nidit  Temgen,  den  nen  erstandenen  Scbweeter- 
▼erein  auf  de«  henliebrte  wo.  b^Bßen. 

„An  VereinsTeraaminlongeB  fanden  achfcftfttt.  Den  Verein»niitgliedern 
Dir.  Regierangsrath  Klauser.  Dir.  Mandy czewslri,  den  Proff.  Kozak, 
Locbl,  Skobielski,  Wurser  und  dem  ^npnlierenden  Gymnasiallehrer 
Pöcksteiner,  welche  in  diesen  VersHiniitliui^j  si  Vorträge  hielten,  sei 
auch  au  dieser  Stelle  der  wärmst«  Dank  der  Vcreiusleitung  aasge-^rochen. 
Betender«  der  Vortrag  Prof.  LoebU  hat  den  Verein  in  heryorraj^M  udem 
MaOe  beaohäftigt,  and  ea  wire  nur  an  arSnaeheOt  data  die  in  dem  Vortrage 
und  der  «ich  daran  «chließenden  Debatte  enturickelten  Oerichtspnnkte 
nicht  bloß  auf  dem  Papiere  blieben. 

„Der  Ausi^chuas  hielt  vier  Sitzungen  ab.  Allen  AnaschusAmitgliedem 
sei  f^r  ihren  Pflichteifer  und  ihre  Hinf,'ebnn<:»  an  di'^  Sache  des  Vereine«, 
insonderheit  aber  dem  Schriftführer  l'rof.  Bittner  unA  Prof.  Kozak,  der 
die  Arbeiten  des  Säckel wartes  anfopferungsvol!  und  musterhatl  besorgte, 
der  innigste  Dauk  der  Vereinsleitung  ausgesprochen. 

^Die  geselligen  Abende  erfreuten  rieh  zwar  nicht  immer  de«  erhofften 
aahlreichen  Betoche«  der  Vereinsmitglieder,  trolkdem  aber  bleiben  «ie  den 
Tbeilnehmem  in  angenehmer  Erinnerung,  hatte  doch  wie  ailjfthrUch  Herr 
Stadt'Schulinspector  Prof  Wotta  sich  atet«  in  dankverdienender  Liol>en8* 
Würdigkeit  bereit  gefunden,  für  den  heiteren  Theil  zn  sorpfen.  Wünschens- 
wert w;ire  pm  immerhin,  das^s  aueh  diene  Al)ende  sich  einer  regeren  Antheil' 
nähme  seitens  der  Vereinsmitglieder  erfreuen  möchten. 

^Meine  Herren!  Ein  neues  Jahr  unverdrossener,  selbstloser  Arbeit 
liegt  hinter  an«.  Eb  wäre  verlockend,  Rfick-  nnd  ümechan  m  halten  ond 
einen  Veigldch  zn  ziehen  awiidien  einzt  nnd  jettt.  Unsofriedene,  znmeist 
infolge  penSnlicher  BHhhni&gen,  hat  ec  unter  nn«  immer  gegeben,  de  sind 
anch  jetzt  vorhanden,  Streberthnm,  ^vantinismun,  die  man  den  Vereinen 
nnd  ihren  Executivorganen  ganz  offen  in  den  Tagesblättem  zum  Vor- 
wurfe macht,  diu*  f»ind  Worte  von  hänslichem  Klange;  das  soll  uns  aber 
nicht  hindern,  an  unseren  freiwillig  üHf  rnommenen  Arbeiten  zu  Nutz  and 
Frommen  der  Oemmmtheit  weiter  /u  schaffen. 

„Und  so  will  ich  denn  mit  dem  Danke  an  Sie  alle,  die  Sie  durch 
Ihren  fleifiigm  Beandi  der  Sitzungen  zu  ihrer  EnprieOlichkeit  beigetragen, 
die  fiitte  verknfipfen,  unteren  Verein,  der  ein  Hort  de«  freien  Mannesworte« 
wt,  auch  weiterhin  in  Ihr  Hers  einzuzcblteßen,  ihn  su  stfitzen  und  zu 
ISrdem  immerdar. 

„Mit  dem  Danke  an  unseren  liebenswürdigen  Hausherrn  Regierungs- 
rath Dir  Klanser  und  Dir.  v.  Mor.  der  uns  allezeit  gerne  freundliches 
Obdach  gewährt,  schlielSe  ich  den  diesjährigen  Bericht." 

Nach  dem  mit  Beifall  aufgenournienen  Rechenschaftsberichte  de« 
Obmannes  über  das  Vereinsjahr  1898/99  folgte  der  Tom  Sackelwarte  Prof 
C.  Kosak  «rfltattete 

6* 
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GWelKiPiefat  fOr  das  HL  Venlii^alir  1809/90* 
A.  Binnahmen: 

1*  Caaserest  vom  Vorjahre  öl  fl.  03  kr. 

2.  EiniiAhmen  im  Verein^hre  1898/99   ^^i  ^"^^  -^  ~  •< 

Summe  der  Einnahmen  .  321  fl.  03  kr. 

B.  Ausgaben: 

Dia  im  OaaBebaohe  näher  detaUÜerten  Atu^ben  belanfien  üch  auf 

804  fl.  89  kr. 

C  Ausgleiehnng: 

Summe  der  Einnahmen  521  fl.  08  kr. 

Summe  der  Aufgaben   804  ^  89  , 

Eb  ergibt  dch  daher  ein  bnrer  Casserest  von   .   16  H.  14  kr. 
Außerdem  «rli^  in  der  Bakowiner  Spanauae  eine  Barechaft  ton 
421  fl.  54  kr. 

Daher  beträgt  diw  (iesammtvermögen  des  Vereines  „Bukowiner  Mittel- 
Bcimlo"  gegenwärtig  vierhundertsiebenunddreiüig  (437  fl.)  Gulden  und 
68  kr.  ö.  W. 

Nachdem  Prof.  Mika  lies  im  Namen  der  BechnnngireviMrea  fiber 
den  Befand  der  Bechnnnj^?iaion  Beriebt  errtattel  hatte,  wurde  aaf  eeinen 
Antrag  bin  dem  Anmeboase  das  Absolutorinm  ertbeiit 

Landes* Schnitnapeetor  Dr.  Karl  Tumlirz  meldete  aich  hieranf  sum 

Worte,  um  dem  Obmarme  für  s'^ne  umsichtige  Leitung  und  dem  Ausschüsse 
für  «piTie  Thätigkeit  den  Inmk  der  Vereinsmitglieder  auHzaspreohen  (allge- 
meiner B(>ifall),  wofür  der  Obmann  im  Namen  dea  Ausschuaseä  den  herz- 
lichsten Dank  aui^prach. 

Bei  der  biffanf  folgenden  Wahl,  bei  der  die  Herren  Dr.  Natbansky 
nnd  POekateiner  ala  Stimmeaifthler  tb&Ug  waren,  wurde  an  Stelle  der 
tbeila  freiwillig,  theila  satzongvgem&ß  aniaeheidenden  Anamhnaamitgl  jeder 
zum  Obmanne  Prof.  Dr.  Anton  Polaach ek  mit  90  von  31  abgegebenen 
Stimmen  wiedergewählt.  Ebenso  wurde  Prof.  Josef  Bittner  mit 
30  Stimmen  wieHor-.  die  ProfF.  Constantin  Maximowicz  und  Dr.  Josef 
Perkmann  mit*.iH,  ijeziehungiiwei^e  5JÖ Stimmen  neugewiihlt  Zu  Recbnunga- 
revisoren  wurden  durch  Zuruf  Schulrath  Limberger  und  i'rof.  Miku» 
licz  wiedergewählt. 

Der  Auaacfanm  f&r  daa  Yereinigalir  1889/1900  boNtebt  alao  nach  aeiner 
Gonatitnierang  ans  folgenden  Herren: 

Obmann:  Prof.  Dr.  A.  Polaschek. 

Obmannatellmtreter  fQr  Csernowitz:  Prof.  Dr.  Dan.  Werenka. 

^  ,  Kadautz:  Prof.  El  Karausch  (nengewfthlt). 

„  Suczawa:  Prof.  Hier.  Muntean. 
1.  Schrittlübrer:  Prof.  Dr.  Josef  Perkmann. 
II.  ,  Prof.  Constantin  Maximowicz. 

I.  Stekelwart:  Prof.  Joaef  Bittner. 

II.  »        Prof.  Norbert  Schwaiger. 

Kemer  Stadi«Schnlinapeetor  Prof.  Joaef  Wotta  nnd  Prot  Friedrieb 
Loebl 

Während  der  Stimmenzählung  hielt  der  Obmann  eeinen  angekflndigten 

und  mit  l.uiTeni  Hcifalle  anf'jf'Ti'Miiiiienen  Vnrtrag; 

„Zur  Frage  des  Lehrermangels  an  Mittelschulen*'  (XI  II.  S.  376  Ii'.). 
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An  der  Oeneraldebatte  t»etli9ilif{teii  lieh  LaiidM-SeliiiliiKq|»ector 
Dr.  Tumlirz,  Dir.  Rometorfer,  Dr.  Frank  und  die  Proffl  C.  Eotak, 

N.  Schwaiger,  Dr.  Perkmann  und  Dr.  Rump:  sie  wurde  aber  mit  RSek- 
sicht  auf  die  vortrerfloVtp  Tni^p^tunde  und  auf  den  Inh.ilt  des  Vortrag^es, 
der  ein  ^'nlndlichert's  StuJium  orhei.«cht,  als  es  ein  oinmaligea  Anhören 
nWSglich  macht,  nl)^ebro(  hen  und  auf  eine  der  nächüten  Sitssungen  verschoben. 

Mit  dem  Danke  für  die  Wlederwuhi  and  dem  Versprechen,  nach  wie 
▼er  ftlr  die  Intcrawen  det  Vereiaei  und  der  TereinnniigUeder  wirken  m 
weiten,  whloM  der  Obmann  nach  8V|itllndiger  Daner  die  Yersaninilnng. 

Die  meiiten  Mitglieder  fiuiden  ■ich  aber  noch  bei  dem  in  Ehren  der 
in  die  VIT.  BangselaMe  beförderten  Yeteinimitglieder  vemnctalteten  Ehren* 
abende  ein. 


F,  Sitzungsbericht  des  Vereines  „Deutsche  Bfittelsohule 
für  Nordm&hren  iti  01mütz^ 

(HitgethdU  vom  Sehriflfllhrer  Pkof.  Hngo  Lanner.) 

G  r  fi  iidnngrsTersainml  u  ii  g. 

'Öiniütz.  am  -jr».  Juni  189^».l 
Vpr--;intii!hir:ir  w;\r  recht  ifiit  besucht  ungeachtet  der  am  Sfbbi-'Hß 
lies  beniei^ters  «ich  ii,in1> n  len  A^'endea  der  Mittelschullehrer.  Anwesend 
waren  60  Mitglieder  ues  neuen  Vereines,  wobei  folgende  Orte  vertreten 
waren:  Mfthriteh<Nen<tadt,  Nentitscbein,  Mfthrisch-Ostrau,  Prossnitz,  Römer- 
■ladt,  lifthriteb<SchQnberg.  Stemberjc,  Mihri8ch-Trabatt,Zwittaa  und  OlnttU. 

ErOfinet  wnrde  die  Yenammlnng  vom  k.  k.  Oymn.  Dir.  Herrn  Emil 
Sejss  mit  fnlr^^ender  mit  lebhaftem  Beifalle  anQ{enommenen  Ansprache: 
^Hochverehrte  Versammlung,  Hebwerte  Herren  Collegen! 

„Von  »lern  vorbereitenden  Ausschüsse  hiezu  betraut,  eröffne  ich  hiemit 
die  coüBtituierende  Versammlung  des  Vereines  .Deutsehe  Mittelschule  für 
Nordniähren  in  Ulmiltz'  und  heiße  Sie  herzlich  willkomtucn.  Da^s  gerade 
OlmÜtz  als  Mittelpunkt  des  Vereines  gewählt  er^M^heint,  verdankt  diese 
Stadt  ihrer  centralen  Lage  nnd  dem  damit  bedingten  leichten  Verkehre 
mit  den  übrigen  in  dem  Bereiche  des  Vereines  gelegenen  Hittdschnl- 
stftdten;  dann  wohl  anch  dem  Umstände,  dass  Olmllts  eine  verhftltniiimftßig 
große  Anzahl  von  Mittelsehnlen  verschiedenen  Charakters  in  seinen  Mauern 
birgt  und  in  der  Erinnerung  an  die  ehemalige  Universität,  als  deren  ehr* 
würdige  Denkmäler  die  k.  k.  theologische  Facultat  und  die  k.  k.  Studien- 
bibliothek heute  noch  bestehen,  einen  gewiuen  akademischen  Charakter 
bekundet. 

„Der  Nothwendigkeit,  über  Wesen  und  Zweck  des  Vereines  zu  sprechen, 
ttlMNrhebt  mich  wohl  der  Hinweis  sowohl  anf  die  diesen'  Gegenstand  in 
anOerordentlieh  lichtvolle  Weise  eraehOpfrnden  Broschfire  des  nm  die 
GrQndnng  unserer  Gruppe  hochverdienten  Herrn  Pirof.  TTut^'o  Lanner  als 
anch  auf  das  I^ben  und  Wirken  der  in  den  verschiedenen  Gegenden 
unseres  Vaterlandes  bereits  V»estehenden  Vereine  ,XIitteIs(  Imle'.  die  infolge 
der  auf  reichlicher  Krfahmn*;  Iteruhenden  l^ebanUlung  wichtit^er  Schul- 
und  ^Standest ragen  bereits  einen  nicht  unmaßgebenden  Eintluss  auf  deren 
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Entscheidnn;^  gewonnen  h;il>en.  Ihre  Losung  ist  daher  aiicli  die  nnsrige: 
Pflege  des  collegialen  ?inne<.  P^rwoiteiuni;  und  Vertiefung  tachraännischor 
Ausbildung  auf  dem  Geljiete  des  Untfi  riclites  und  der  Krziehung  und  Ver- 
tretung der  Standesinteretfiien  auf  Grund  akademischer  Zu^aDuuengehörigkeit. 

^Um  dieaer  Stande  eine  besondere  Weihe  so  verleihen,  so  haien  Sie 
uns  unter  den  Ansindeii  des  erhabenen  FSrderen  des  Otterrmehiwheii 
Mittelachnlweflens  an  die  Crfindiuig  unseres  Vereines  treten,  und  indem 
wir  voll  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  unseres  allergnildigäten  Kaisers  ge- 
denken, stimmen  Sie  mit  mir  ein  in  den  Buf:  Hoch  Kaiser  Frans 
Josef  I.  Hoch!  Hoeh'  Hoch:" 

Die  Versammlung  erhob  aich  von  den  Sitzen  und  folgte  mit  Be- 
geisterung dieser  Aufforderung. 

Hierauf  erstattete  Prof  Dr.  Schilling  den  Bericht  über  die  Vor- 
arbeiten des  Torbereitenden  Auaschuases  und  die  Entstehungsgeschichte  des 
Vereines.  Er  hob  hervor,  daas  seit  einer  Reihe  von  Jahr«i  die  Mittel- 
schullehrer von  OlroQtz  periodisch  wiederkehrende  zwangslese  Za«ainmen- 
kfinfte  hatten,  in  welchen  die  mannigfaltigsten,  das  Schulleben  und  die 
Interessen  der  Mittelrfchnllehrer  betrefTenden  Angelegenheiten  zur  Spruche 
kamen,  i^chlieblich  nuvohtc  sich  aber  der  Wunsch  immer  mehr  geltend, 
einen  Zusamni('n.seh]n>9  der  Mittelschullehrer  Nordmiihrens  n;ich  dem  Hei- 
spiele anderer  Krouiander  herbeizuführen:  und  in  einer  der  im  Vorjahre  ab- 
gehaltenen Veisammlnngen  nahm  der  Plan  der  ÄosfEttimng  diese«  Wunsches 
feste  Gestaltung  an.  Durch  verschiedene  Zwischenfälle  und  ümstftnde  ver- 
aögerten  sich  aber  die  Vorarbeiten,  welche  der  GrQndong  des  Vereines  die 
ViTege  ebnen  sollten,  bis  Eum  heurigen  Jahre.  Ini  Januar  desidben  wurde 
gelegentlich  eines  sehr  beifällig  aufgenommenen  Vortrages  des  Prof. 
Stoura''  über  seine  Heise  niieh  Italien  der  Entschlus?*  gefiiAst,  die  vor- 
bereitenden Jlchritte  ?.iir  Consititnierung  des  Vereine>  endlich  einmal  ein- 
zuleiten. Zu  diesem  Behüte  wurden  nun  iSchreiben  informativen  Charakters 
an  nachstehende  Mittelschulen  Nordmiihrens  verwendet:  an  die  Gymnasien 
in  Kremsier,  M&hrisch-Neustadtf  Ostrau,  Schl^nberg.  'nrQban,  Weißkirchen 
und  an  die  Realschulen  in  Kremsier,  Leipnik,  Neutitschein,  Ostiau,  Pross^ 
nits,  Rfimerstadt,  Stemberg  und  Zwittan.  Mit  Befriedigung  niuss  nun 
constatiert  werden,  daas  von  nahesu  iftninitlichen  obgenannten  Anstalten 
zustimmende  Antworten  einliefen.  Ungeachtet  dieses  aufmunternden  Er- 
gebnisse.^ 7,{^gertc  der  vorbereitende  Ausschuss  doch  noch,  den  detinitiven 
Jrchiitt  zur  Gonstituierung  des  Vereines  zu  thun,  da  er  aich  der  grolien 
Schwierigkeiten  bewusst  war,  welche  nicht  sosehr  das  luslebenrufen  des 
Vereines,  als  die  OUorge  für  das  Weitergedeihen  desselben,  für  die  Auf" 
findung  der  Wege  nir  Hintanhaltung  der  Erlahmung  der  Thatkralt  der 
Mitglieder  und  schließlich  auch  sur  VerhOtung  weitgebender  Diiferenien 
nnter  den  Vereinsmitgliedem  mit  sich  im  Qefolge  haben. 

Schließlich  wurden  alle  Bedenken  beiseite  geschoben,  und  der  Aus- 
schuss gieng  an  <lle  Durchberathung  der  Statuten. 

Der  Referi'tit  betont  dann  '^eji  nkudemischen  Charakter  des  Vereinen 
und  gibt  hiebe]  .Aufklärungen  (iber  einzelne  Punkte  der  Satzungen,  die 
am  19.  Mai  18üd  anstandslos  die  Genehmigung  der  hohen  k.  k.  Statthalterei 
erhielten. 

An  die  Anaf&hrungen  des  Beferenten  knüpft  sich  eine  lebhafte  De* 
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batte»  an  welcher  insbe^yondero  die  Proif.  SchwarZt  Dr.  Ladek,  Thanna* 
baar  und  Dir.  Riedel  sich  betbeiligen. 

Sodann  brin^jt  Dr.  Schilling  die  Glückwunschschreiben  und  Tele- 
grauiiue,  wt'lcho  unlasslich  der  (iründung  des  Vereines  an  den  Torbereiten- 
den  Ausscliuss  gelanj^t  waren,  zur  Verlegung.  >olche  waren  i-injreliiiiijt 
von  den  Mittelscbul vereinen  in  Wien,  Prag,  Linz,  Czeruowitz,  von  dem 
Vereine  ^Eniiee  Tiadoboneiiaii*,  den  Heneti  Landee-SefaiiliiiipeetoreB 
Dr.  Karl  Schober,  Ed.  Kuiera,  Dr.  Vict  Lan^rbanf  und  Henm  Dir. 
Karl  2aar. 

Nach  der  Verlesung  der  Zuscbriften,  die  lebhaft  begrüßt/  wurdett» 
wird  zu  den  Wahlen  geschritten.  Gewählt  erscheinen  die  Proff.:  Tb  an  na- 
baur,  Stouraf,  Protiwa,  überegger,  Lanner,  Tschochner. 
Dr.  Schillin«^  und  von  den  auswärtigen  Mitgliedern:  Dir.  Pulitzer 
(Nentitscliein),  Neultaucr  (M.  Neustadt),  Winkler  (M.  Ostrau),  IStelzl 
(Römerstadt),  Stöpan  (M.  SchGnberg),  Temper  (Sternberg). 

Bei  der  hierauf  erfolgten  Conititoieniag  des  AoMeboMee  werden  die 
Proff.  Thannabanr  som  Obmanne,  StonraC  luni  Obmannatellvertreter, 
Lanner  und  Tiehochner  ta  SchriitfQhrem  nnd  Dr.  Schilling  Bom 
Sftckelwarte  gewählt. 

Es  hält  nun  Prof.  Lanner  einen  Vortmp^  über  die  Bedeutiinj?  der 
Pariaer  Weltnnsstellung  für  die  rimll' hn  r     Hr  hebt  in  dem<!olben 

hervor,  das«  —  nach  Hofrath  Exner  il  -  r  Anre^^ung  des  genialen  Urpu- 
nisators  der  Ausstellung,  des  Generaidirectors  Picard,  dieselbe  erstens 
in  einer  zeitgentaiacben  Abtheilnng  die  Somme  alles  niencchlidien  Schaffens 
am  Ende  des  XIX.  Jahrhunderts  Torftthren  und  aweiiens  in  einer  refcro- 
spectiven  Ausstellung  teigen  soll,  welche  Fortschritte  in  den  Teieehiedenen 
ProductionsBweigeu  seit  1800  gemacht  worden  sind,  und  welcher  Antheil 
an  diesen  Errungenschaften  den  einzelnen  CnlturvOlkern  zukommt. 

Dass  ferner  bei  dieser  Ausstellunf^  zum  erstenmale  d;is  Clas^ificntions- 
oder  Gruppensystem  als  Hau{)tori;anisiition8princip  aufgestellt  werden  soll, 
so  diiss  die  iif leichartigen  Erxeugnisfie  verschiedener  Länder  nebeneinander 
aufgestellt  werden,  wobei  durch  unmittelbare  Vergleichung  die  fachmännische 
Beortheilnng  wesentlich  erleichtert  wird.  Dadurch  sind  die  eiaaelnen  Staaten 
geradem  genOthigt,  nur  das  Beste  sa  bringen. 

Durch  die  auf  diese  Weise  ersielte  möglichste  Terdicbtung  der  Qualität 
wird  der  Ausstelinng  die  höchste  wirtschaftliche  und  commercielle  Be- 
deutung beizumessen  sein. 

Ein  zweiter  wesentlicher  Voftajj^  (jegenöber  den  bischerigen  Aus- 
stellungen iie<»t  darin,  da^s  nach  Picards  Programm  die  verschiedenen  In- 
duhtnepruducte  auf  dem  Auädtellungsplatze  vor  den  Augen  den  Be<icl)auers 
aus  den  Bobproducten  erzeugt  werden,  wobei  einem  die  Gelegenheit  ge- 
boten werden  wird,  auch  die  bei  der  Prodoction  tnr  Yerwendung  kommenden 
Maschinen  und  Apparate  im  Betriebe  su  sehen. 

Von  den  Gruppen  der  ausgestellten  Gegenstände,  welche  für  die  Lehrer 
von  außerordentlicher  Bedeutung  sein  werden,  hebt  der  Referent  folgende 
hervor:  Erziehung? nnd  Unterricht,  Kunstwerke.  Hilfsmittel  und  Verfahrnngs- 
weisen  im  Dienste  der  Literatur,  (ier  Wissenschaften  und  Künste,  Kiektri- 
cität,  Ackerbao.  Gartenbau,  Xahrung.sniittel,  Bergwesen.  Metallbearbeitung, 
chemische  Industrie,  üygiene,  ötientlicbe  Hilfeleistung,  Colonisution. 
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Alles  in  allein  genommen  wird  die  Ansstellung  eine  solche  Fülle  von 
lehrreichen  Darstellungen  bieten,  dass  allcK.  was  in  dieser  Richtung  schon 
zur  Auächauung  gebracht  wurde,  durch  dieselbe  weit  in  Schatten  gestellt 
werdsm  wird. 

Der  Beferent  weift  ferner  dttrauf  bin,  Htm  aw  idlen  Stidten  mi4 
Ganen  Oateireieb«  Oewerbeireibende  nad  andere  Priratpenonen  ans  eigenen 
Mitteln  oder  durch  hilfreiche  Vermittlung  von  Gewerbevereinen  nndandwen 

Corporationen  an  dem  Besuche  der  Aunstellung  theilnehmen  werden,  dass 
es  bei  den  heutigen  ausgebildeten  Communicationsmitteln,  bei  den  billigen 
Fahrpreisen  viele  minder  Gebildete  gibt,  die  ganz  bedeutende  Reisen 
machen,  die  Gelegenheit  haben,  durch  Autopsie  Dinge  wahrzunehmen,  Ton 
denen  die  llittelachoUehrer  nar  aus  BQcbem  oder  nur  wom  Hörensagen 
Xennttti«  haben,  nnd  dai«  dieeer  ümstand  geeignet  itt,  die  Stellang  des 
Mitteleehnllehrere  in  j^eeelleebaftlichen  Kretien  sn  beeinMehtigen,  nnd  da« 
demnach  aneh  sociale  Momente  dafür  Bprechen,  dass  die  MitteUcbullebrer 
die  Gelegenheit  niebt  v<HrQbergehen  lassen,  die  Pariser  Weltausstellang  an- 
besuchen,  welche  in  Bezug  auf  die  M<'*jT!!f^bl<pit  der  Erwerbung  von 
Kenntnissen  auf  dem  Gebiete  von  Kunst  und  Wissenschaft  po  Aiii  *  r 
ordentliche«  biet^^n  wird,  und  die  als  eine  Lehrauastellung  im  besten  Öinue 
des  Wortes  zu  betrachten  ist. 

Mit  Bfiekneht  darauf  wäre  <*•  nach  der  Aneiolit  dee  Befereateo  gewii« 
eine  dankbare  Aufgabe  dee  neuen  Tereineer  wenn  er  bestrebt  irib«,  Wege 
und  Mittel  ausfindig  zu  machen,  dnreb  welehe  bei  Lentaag  nieht  su  großor 
materieller  Opfer  jedem  Mitgliede  der  Besuch  der  Ausstellung  ermöglicht 
werden  könnte. 

Die  Erreichung  dieses  Ziele«  b&tte  der  Verein  durch  Folgendes  an- 
zustreben : 

1.  Durch  eine  Zuftchrift  an  den  österreichischen  k.  k.  Generalcoraraissär 
der  Parimr  Ausstellung  Herrn  Sectionschef  Exner,  in  welcher  der  Bitte 
Ausdruck  gegeben  wird,  er  mflge  das  Vorhaben  dee  Vereines  f&rdera  und 
unterstfitmii  und  demselben  mit  Rath  und  That  an  die  Hand  gehen. 

2.  Der  Verein  hätte  in  Fühlung  zu  treten  mit  den  Mittelschul- 
profeFsoren  und  den  deutschen  Vereinen  in  Paris  zwecks  Schaffung  billiger 
ünterkunfts^tätten.  Während  der  Ferien7pit  könnten  vielleicht  die  Schul- 
rftume  gegen  entsprechende  Entlohnunj^  hiezu  verwendet  werden. 

3.  Es  wäre  eine  Cumuhitiveingabe  an  die  Betriebsdirectionen  der  öster- 
reichiäcben,  Schweizer  uiAl  franzöt^iacben  Eisenbahnen  m  richten  zwecks 
weitestgehender  Herabeetanng  der  Fahrpreise  fOr  die  Mitglieder  sur  Tonr- 
und Retourfiüurt  von  Wien  nach  PutB. 

4.  Der  Verein  hätte  sich  schließlidi  mit  den  MittelschulYMeinen  in 
"Wien,  Prag,  Linz  und  Czernowitz  ins  Einvernehmen  zu  setzen  wegen  Er- 
zielung der  Einstellung  eines  bestimmten  Geldbetrages  in  den  Staat^- 
voranschlafr  pro  1900  seitens  der  hohen  Rep^ernnp  mm  Zwecke  der  Förde- 
rung der  Ermöglich un^  des  Hesuches  der  Pariser  Ausstellung  von  Seite  der 
österreichischen  Mittekchuilehrer. 

Vielleicht  könnten  auch  die  Reisestipendien  filr  Philologen  und  Natur- 
historiker  fOr  das  Jahr  1901  ausnahmsweise  sistiert  und  der  htedurch 
freiwerdoide  Betrag  von  18.000  fl.  dem  angedeuteten  Zwecke  zugeführt 
werden. 
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Zum  Sehliune  seiner  Ausfiibrungen  hebt  der  Referent  hervor,  da*8 
die  Ermdglichang  des  Ijesucbes  der  Aossiellung  seitena  der  Mittelschul- 
lehrer tler  Schule,  «ler  Industrie,  dem  Gewerbe  uud  dem  Volke  im 
gemeinen  zum  Nutzen  pereichen  warde;  nnd  dn«is  mit  Sirhprhcit  imzu- 
nehmen  i«t.  das^  die  vom  Staate  zu  dem  genannten  Zwecke  verati-g.ibte 
Summe  wie  jede  einem  Unterricbtszwecke  dienende  AuBgube  aul  indirectem 
Iniiidertflieh  miHeksrttsfelet  verdoi  wird. 

üater  allgemmnor  Ztutimmnag  wturda  in  der  hieranf  erfolgten  Wechwl* 
rede  der  BeichluM  geftuwl,  den  AnaKlraes  mit  der  Aufgabe  in  betraaen, 
die  Schritte  rar  VerwirkUehnng  der  von  Referenten  geraaehtea  Vortelilftiie 
sn  nntemehmen. 

Zum  ?i-}iliH9i>  der  Sitzuns»  heantrajjt  Prof.  Winkler,  der  Verein 
möge  die  jjeeignelen  Schritte  beim  hohen  k.  k.  Kinenbuhnministeriuni  ein- 
leiten, dasa  den  LandesmitteUchullehrern  liieitelbeu  Fahrpreisbegünstiguugen 
gewährt  werden  wie  den  Staatamitteläcbullehrem. 

Der  Antrag  wird  nach  einer  warmen  Befllrwortong  eeitens  des  Dir. 
Politser  angenommen. 

Schließlich  dankt  Prof.  Schwarz  mit  warmen  Worten  dem  vor- 
bereitenden Comite  und  dem  erefeea  VonatMndm  de«  Vereines  Herrn  Dir. 
Seyss  fTir  ihrt'  Remflhungen. 

Prof.  Thaunabaur  äußert  seine  Hefriedijfunp  über  den  zahlreichen 
Besuch  der  VerfammUinji?,  er  dankt  den  auswärtigen  Mitgliedern  für  ihr 
Erscheinen,  für  dan  durch  «eine  Wahl  ihm  kundgegebene  Vertrauen  und 
echließt  die  Yermmmlnnif' 

Nach  gemeinsamem  Mittagemahle»  bei  welchem  es  an  Toasten  ernsten 
and  heiteren  Inhaltes  nicht  fehlte,  worde  der  Nachmittag  sor  Uesichtignng 
des  neuen  städtischen  Elektridt&tswerkes  nnd  der  Kunstuhr  benQtzt. 

Der  günstige  Verlauf  der  GrOndongsTersammlmifi  rief  allseitig  Be- 
iriedigang  herror. 
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Näherungsweise  Reetifieation  der  Parabel. 

Die  Definition,  welche  man  ffir  ähnüche  und  ähnlieh  Hegende  Polygone 
gibt,  kann  auch  auf  beH«il>ige  Curven  ausgedehnt  werden.  Ist  eine  ebene 
Corve  gegeben  and  verbindet  man  irgend  einen  Ponkt  ihrer  Ebene  mit 
Allen  ihren  Punkten  nnd  theilt  die  so  erhaltenen  BadienTectoren  nach 
einem  eonatanten  Terhiltniaae,  so  bildet  die  Genmmthett  der  TbeOnngi- 
punkte  eine  neue  CurvOt  welche  der  gegebenen  ähnlich  ist  und  zu  ihr 
ähnlich  liegt.  Der  Ausgangspunkt  der  Vectoren  ist  der  Ähnlichkeitspunkt 
und  das  angenommene  Th^^ihingsverhältnis  das  Ähnlichkcitiverhältnis  der 
Curven.  Rekanntlich  nennt  nnin  solche  Ilhnlicbo  und  ähnlich  liegende 
Carven  homothetisch  (Courbes  homoüietiqxies). 

Es  läsat  sich  leicht  zeigen,  dasa  alle  Curven  derselben  Art,  deren 
Gleichung  in  der  einfachsten  Form  nur  einen  Putameter  enthfttt,  Bhnlich 
sind.  Denn  ist  die  Gleichung  einer  Cnrve  f  (x,  7,  a) 0,  wo  a  der  Para- 
meter ist,  so  stellt  f(x,y,  ai)i— o  die  Glesdinng  einer  Cnrre  derselben 
Art  dar.  Würde  nun  die  Ähnlichkeit  beider  eine  Bedingang^leichung 
zwischen  den  Parametern  erfordern,  etwa  aj  ==  -l  (a),  so  wäre  aj  durch  a 
bestimmt,  d.  h.  alle  Curven  derselben  Art,  welche  der  getrelienen  ähnlich 
sind,  reducierteu  sicli  nnf  eine  einzi«,'e,  was  der  obigen  Definition  widerspricht. 

Da  die  Gleichungen  des  Kreise«,  der  Parabel,  der  Cissoide  und  der 
Archim^iaehen  Spirale  in  der  ein&chsten  Form  lauten: 

X«  +     =  a^i  j     2  a  x;  jr»  «"   ;  p  =  a  a», 

abo  nur  einen  Parameter  a  enthalten,  so  sind  alle  Kreise,  alle  Parabeln, 
alle  Cisaoiden,  alle  Archimedischen  Spiralen  Ähnliche  Gurren. 

Da  die  Fläche  zwischen  Parabel Ijof^en ,  Abscis>e  und  Ordinate  des 
Endpunktes  auf  elementare  Weise  berechenbar  i.st,  so  Ulsst  sich  htk  h  f^ine 
nähenmsTsweise  Reetifieation  dieser  Ciirve  durchführen  nach  der  Methode, 
welche  für  die  Ellipse  angewendet  wurde. 

£s  sei  A  der  Scheitel  einer  Parabel,  F  ihr  Brennpunkt,  A  F  also 

die  Scheitdgleichung  7'  »  S  p  x ;  nimmt  man  F  als  Ursprung  des  Ooordi- 

natensjstems,  so  ist  statt  x  zu  »et/^ea  x  -p  \j  und  die  Farabelgleichung 

lautet  nun  y'  —  Spjx+g  )• 

Denkt  man  »ich  eine  zweite  i*arabel  mit  dem^elbeu  Brennpunkte  F 
und  derselben  Achsenrichtung,  ist  ihr  Scheitel  A'  und  ihr  Parameter  2  (p  4"  b)» 
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•0  Iragen  beide  Pltrabeln  Ibnlich  imd  die  Oleichniig  der  leteteten,  anf  den 
Brennpunkt  beiogen,  lautet: 

I8t  P  eiu  i'unkL  der  Parabel  I,  M  der  Fußpunki  seiner  Ordinate,  also 
MP»y,  FM  — X  und  trifft  die  Terlängerte  Ordinate  M  P  die  Parabel  II 
im  Pniücte  P",  ao  rind  beide  Corren  bomothetiech  und  et  iit 

area  APM-«|-|x-f  ^ 

areaA'P-M-llx+^-^-^-jy,. 

wenn  M  P'        gesetzt  wird. 
Nun  i«t 

y  =  Vp(S{x-i-p), 
yi«-(«x  +  p  +  b)(p  +  b). 
WAblen  wir  b  binreicbead  klein ,  eo  dam  b*  Temaobliangt  werden 
kann,  m  wird 

Ji*-p(2xH-p)  +  »b(i  +  p)-p(2x  +  b){i+--^^|^P^^-h} 
nnd  daher 


somit  für  ein  kleines  h 


eines  h 


Ffir  die  beiden  Parabelflftcben  wird  abo 

1 


area  APM^  l  (2  x  +  p)  \  p  (2  x  +  p). 


oder  wenn  Oliedor  mit  b*  TemnchUsrigt  werden* 

area  A'  P'  M  -  ^  (2  x  H-  p>  V  p  (2  ^^p)  +  3  b  .Vp(2T'-f  p)".  |l  -f  ^^^j  • 
FQr  den  Streifen  A  A'  P  P'  finden  wir  daher 

aiea  AA'PP'—A'P'M-APM-  J  •  ^"^^  Vp{2  x  +  p) .  b. 

3  p 

Nun  berechnen  wir  densellien  Streifen  als  Rechteck  von  der  Lange 
A  P,  wobei  wir  seine  Breite  ah  das  Mittel  der  Breiten  bei  A  und  P  be* 
traebten. 

Die  Breite  bei  A  i«t  A  A';  wegen  A  F  =     •  A'F  «=»  -^-^  ist  A  A'-  Jj  . 

Um  die  Breite  des  Streifens  bei  P  7,u  erhalten,  ziehen  wir  in  P  die 
Normale  zur  Parabel  I.  rHeselbf  tretle  die  l  aniKtel  II  in  K  und  die  x-Achse 
im  Pnnlvt»'  N.  Für  ein  kleine»  h  kann  dai»  Dreieck  P  K  P'  ab  ein  bei  K 
rechtwinkliges  betrachtet  werden  und  es  ist  P  K  die  Breite  des  Streifen:* 
AA'PP'  im  Pnnkte  K.  Nan  ist 

PP'-jri-y  Vp(Vi  +  p){l-h  p^g^^p)  bj-Vp(2xn-  ) 
oder 

PP'^  _  «  +  P  _  .  h. 
\  p    X  i-  p; 
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Neimai  wir  «  den  Winkel  der  Normalen  mit  der  posiÜTen  s-Achse,  lo  int 


somit 

und 

daraus 


taug  M  P  N  =  tang  K  P  P'  =  \ 


r  die  Breite  PK 

PK^PFcoaK  PF  =  y^^-.b. 


COB 

Man  erlyUt  aooBch  ittr  die  Breite  P  E 


Die  mittlere  Breite  wird  demnaeh 

A  A'  P 


2 

Kennen  wir  die  Lftnge  dee  Pteabelbogens  AP  — s,  so  ist  aleo 

are.AA'PP'  =  ..A(,+y/in±S), 

wobei  das  nnendlich  kleine  Dreieck  K  P  P'  vernacblänigt  wird. 
Wir  haben  demnach  die  Gleichung 

i. .  ^  vrp«i4-i).h...  A  (.  +  \/M±K), 

woraus  tschließlich 


g«A      -r  2  p)  Vp  (2  X  +  pf 
8  '    p  -^  \  2  p  Cx  4-  P) 

folgi 

Gebt  man  wieder  nr  Scheitelffleichnag  snrfick,  «o  ist  statt  x  sn  aetaen 


X  — g  ,  also  wird 


4  («+|p)vinrr 


3     p  +  Vp(2x4-p) 
oder  schließlich,  wegen        2  p  x 

2  (gx+8p)y 

Bekanntlich  gibt  die  Integralrechnung  für  denselben  Bogen  den 
Ausdruck   

Nimmt  man  z.  B.  p    1,  x  =  2*  so  gibt  leistere  Formel  s  =^  2'S6. . . 

onsere  Näherungsformel  aber  s  2*88  

E-i  biiuK  lit  liilum  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Annnherung  an  den 
wiilireii  Wert  noch  weiter  getrieben  werden  kann,  wenn  man  «ich  nicht 
bej,'nii<^t,  da^  Mittel  aus  den  Breiten  an  den  Kndpunkten  des  Streifens  zu 
nehmen,  sondern  nach  derselben  Methode  die  Breite  auch  für  Zwischen- 
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punkte  ermittelt  (etwa  f&r  n  Iquidiatante  Ordinaten);  in  jeden  Ausdruck 
tritt  h  ak  Factor  tüi  nnä  ftllt  aomit  aiM  der  Qktehung  hinaut.  Dai 
Mittel  ans  allen  Br«iteii  jpbt  dann  einoa  rnato  geaatiereii  Wertt  je  großer 
a  genommen  wird. 


JNäherung-sweise  Reetiüeation  der  Ellipse. 


Die  Lehrbücher  der  Geometrie  für  die  oberen  Classen  der  Mittel- 
schulen befassen  sich  im  analytischen  Theile  meist  recht  ausführlich  mit 
der  Quadratur  der  Ellipse  und  Parabel,  während  von  der  Rectification 
dieser  Curven  auch  nicht  dm  mindeste  erwähnt  wird  (s.  z.  B.  Mocnik, 
Ijehrbndi  der  Geometrie)* 

Allerdings  bietet  der  Katar  der  Sache  naeb  die  Beetifioation  der 
Cnrven  in  den  meiften  FtUen  iveit  grtflere  Schwierigkeiten  ale  ihre  Qa»> 
dzatnr;  dies  er^^bt  ncfa  nnmittelbar  ans  dem  aoaljrtiselien  Aoedrocke  f&r 



beide,  da  ja  /     Vdz'  -f-  dy'  aof  compliciertere  Functionen  führen  mnss 


Ist  jedoch  auf  irgend  einem  Wege  elementar  die  Qnadtatnr  mf^lioht 
so  läset  sich  eine  Methode  angeben,  welche  in  manchen  FftUen  andi  eine 

n&herungswcise  Rectification  ermöglicht. 

Ist  die  vou  der  Curve  und  den  Coordinaten  ihrer  Endpunkte  begrenzte 
Fläche  durch  einen  mathematischen  Ausdruck  be:4tiinmt  und  gibt  ea  zu 
dieser  Curve  eine  ähnliche  und  ähnlich  liegende,  so  dass  die  Gleichungen 
beider  sich  nnr  in  den  Puametetn  nntencfaeiden,  so  kann  dto  awisehen 
den  beiden  Gnnren  eingescUosvene  Flache  einerseits  als  Differens  sweier 
bekannter  Fläcbeniftame,  anderseits  al.s  krummliniger  Streifen  berechnet 
werden;  in  letttraen  Ausdruck  tritt  aber  die  ('urvenUInge  als  Factor  ein 
und  kann  daher  an<t  dor  Oleicli^tellung  der  beiden  für  den  Streifen  ge- 
fundenen Ausdrücke  ermittelt  werden. 

Für  die  Ellipse  geHtaltet  sich  nun  die  Entwicklung  wie  folgt: 
Sei  O  der  Mittelpunkt  der  Ellipse,  OA  ~  a  ihre  große,  0  B  ~  b 
ihre  kleine  Halbacbse.  Wir  draken  ons  eine  sweite  fthnlicbe  und  ähnlich 
liegende  EIHpse,  deren  Halbachsen  OA'  =  a'  nnd  0  fi*  =  b'  sind;  wegen  d«r 

a'  b' 

Ähnlichkeit  beider  ist  v  ~  u  " 

a  0 

Wir  Selsen  nun 

a'  =  a  (1  +  x).   b'  =  b  <1  +  X), 

so  dass  A  A'      a  X,  B  B'  =  b  x  ist. 

Für  die  Fläche  der  beiden  EUipsenquadranten  hat  man  dann 


Wien. 


Jo$efSUrba. 


«la 


y  d  X. 


A!OB' 


-{ab(H-x)t,r, 


AOB 


aomit 
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area  A'A  BB' «  ^  a b (Sx -f  x«) «. 

oder,  wenn  beide  EUipflan  aehr  iiiilie  MMinaiider  Hegen,  eo  da«  x*  gegen  x 
▼eniachl&Brigt  irerd»  kann, 

a  b  X  IC 
area  Ä'ABB'  —  — g  

Anderseits  kanu  dieser  Streiten  A'  A  BD',  dessen  mittlere  Breite 
a  X  4*  b  X 

 2  ist,  niherungiweiie  al«  Bechteok  von  der  Lftnge  A  B  n  be- 
rechnet werden,  so  da« 

area  A'ABB'*==  ^  (a  +  b)  u 

itt.  Man  hat  0omit  die  Gleichnng 

x(a  +  b)ni*sabxn 
und  daher  für  den  SUipienqaadraaten  nSlieningeweiM 

a-f-b 

Ist  b  ->*  a,  geht  aleo  die  Ellipse  in  den  Kreia  über,  eo  wird 

aic 

•  ^3-' 

wie  es  sein  mnaa 

Ans  der  Herleitnng  folgt  nnmittdbar,  dan  diese  Nftherungeformel 

der  Wahrheit  näherliegende  Werte  liefert,  je  mehr  sich  die  Ellipse  dem 
Kreise  nähert,  je  geringer  also  ihre  Excentricität  ist;  denn  ftir  swei  con- 
eentriscbe  Kreise  wäre  diese  Ableitung  streng  richti|p. 
Analytisch  lässt  sich  dies  wie  folgt  zeigen: 

Ist  t  die  nnmerisehe  JSxcentricitftt,  also  die  Größe  ~" — so  lantet 

a 

die  Formel  f&r  den  Ellipsennm&ng 

Beschränkt  man  sich  auf  die  beiden  ersten  Glieder,  setzt  aho  t  als 
klein  voraus,  m  ist  auch  a  eine  kleine  Größe,  wenn  b      a  —  gesetzt 
wird.  Vernachläwigt  man  daher  die  büheren  Foten^en  von  «,  so  folgt 
o       Fl       1  a«  -  a^  +  2  g  al     .  1  «v 

Unsere  Niheningsformel  aber  gibt 

,      ,       ,    4a««  (l--) 

u  r-.  —  „  ;  .    =2aT:fl  )ll-i-o  )» 

8a--«       8a(l  -—\  *  * 

'  2a' 

somit  bei  Vernachlässigung  höherer  Poteuzen  von  a 

also  genau  denselben  Ansdrock. 

Setet  man  /.  H.  a  =  1  und  für  s  die  größte  in  unserem  Planetensysteme 
TOrkommende  Excentricität  (für  die  Hauptpinneten),  jene  Mercnrs, 
s  =  0'2056,  so  liefert  die  Reihe  mit  zwei  Gliedern  u  °s  6*216  .  .  unsere 
Näherungsformel  u  =  G'2I5  .  .  .  , 

Wien.  Josef  iSterba. 
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Bericht  über  die  Thäligkeit  des  Zweig'verefns  der  Turn- 
lehrer an  den  Mittelschulen  Nieclerösterreiohs  im  Vereins- 
jahre 1Ö99. 

Der  Verein  iftklt  ^^enwäriig  wie  im  Vorjahre  36  AngefaiOdge,  ?0ll 
denen  25  auf  Wi>n  nnH  11  auf  (Ins  l.  ind  entfiillen.  R-i  «Ipf  am  14.  Janaar 
1899  abef'lialtenen  VoUversamniiun^  de«  Vpreine;^  wurden  folgende  Mit- 
glieder iii  den  Ansschns«  l)eruf«fn:  Ludwig  (ilas  aN  Ohmann,  Johann 
Nepomuk  Heinz  als  ObmannstellTertreter,  Jaro  Pawel  aU  äckriftluhrer, 
Prof.  JoMf  Feldkircher  in  OberbolUbronn  nad  Tonilebrer  Augnat  Pidiler 
•la  AnaschiMsmitf^lteder. 

Im  TecfloMeii8B  Verein^alira  worden  i»  guten  fünf  Hmintivemmoi* 
longen  abgehalten,  und  zwar  die  enie  ar»  11.  Januar  mit  der  BenuchMahl 
Ton  1.'}  Angehörigen,  die  zweite  am  11.  März  mit  8,  die  dritte  am 
15.  April  mH  9,  «Ii*»  viprtp  ani  4.  November  mit  7  und  die  finift*' 
am  16.  December  mit  b  Augehüngen.  Der  durchncbniitliche  Besuch  der 
Ver^mmlungen  beträgt  9  Angehörige,  3  Mitglieder  weniger  ah  im 
Vorjahre.  Der  Schriftführer  kann  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen 
iMien,  ohne  die  Mitglieder  noebninlt  nnd  wat  du  dringlidiete  tn  nalmen, 
•te  mochten,  eingedenk  ihrer  Standeipfiicht,  den  regelmftGigen  Beenche 
nneerer  Vergamtnlangen  ein  fürsorgliches  Augenmerk  anwenden.  Im  Ter- 
flooenen  Verein^Jahre  itanden  folgende  Vorträge  auf  der  Tagesordnoi^ 
der  Ver«ammlTin^n!  Am  14.  Januar  1899  der  Vortrag'  de^  FnphjjenOMen 
August  l'icliler:  ,D«-'r  j)reu(>isthe  Leitfaden  nnd  der  neue  tHterreichischo 
Turnlehrplan" ;  am  11.  Miirz  der  Vortrag  desselben  Facbsr»'no-<spn :  „über 
die  [tedeutuog  der  Hangübungen  im  Schulturnen";  am  Ij.  April  Uer 
Yortrag  des  Vereiniimitgliedes  Robert  Oeidel:  «Das  Schnitomen  in  rilnmlich 
getrennten  Riegen";  am  4.  November  der  Vortrag  des  SehriftfllhrerB  Jaxo 
Ahwel:  „Über  Ooetbet  körperliche  Rilatigkeit  und  seine  Vorliebe  flir 
leibliche  Übungen",  und  am  IG.  December  ein  aweiter  Vortrag  des  Schrift- 
führers Jaro  Pawel:  «Die  Freuidbezeichnungen ,  insbesondere  in  unseren 
Tnm-  nnd  Sptelschriften".  Kine  l'djb.iftere  Theilnahme  an  diesen  Vor- 
träfren  von  Seite  der  Z\veii,'vpreinäsuutgliüder  wäre  wohl  rt'tht  wünschens- 
wert gt*we.<en.  Von  den  anüert  n  da«  Vereinsleben  berührenden  Ereignissen 
mögen  noch  folgende  angeführt  werden.  Mit  Bücksicht  auf  das  seineraeit 
erlasaene  poliaeiUohe  Verbot  des  FnDballspielea  im  Prater  wnrde  in  der 
am  15.  April  abgehaltenen  Honatarenammlnng  der  AnaKbna»  des  Zweige 
verwnee  beaoftragt,  bei  der  Wiener  Polizeidirection  bittstellig  sa  werden» 
einen  Plats  im  PiratBr  für  das  Fußballspiel  der  naheliegenden  Mittelschulen 
freizugeben.  Diese  Eingabe  mag  neben  dem  gleichlautenden  Gesuche  des 
Directoren-Comite-«  der  Wiener  Mittelschulen  für  die  Entscheidung'  des 
Praterinspectorat-!  mitbestimmend  gewesen  sein,  d<i>;a  ihat^Schlich  den  «im 
Prater  anliej^enden  Mittelschulen  ein  Spielplatz  iui  i'ruter  uuter  gewittsen 
Bedingungen  freigegeben  wurde.  Am  20*  October  starb  der  k.  k.  Tomlehrer 
Karl  Fechter  in  Wien.  Der  Veratorbene  war  anch  im  Anaschoase  des 
Zweigvereinea  tbatig  nnd  erwarb  aich  daaelbet  bleibende  Verdienate.  Der 
Verein  war  beim  BegiftbnisBe  durch  den  Obmann  und  den  Schriftführer 
Tertreten.  Der  engere  Auaschuss  des  Vereines  österreichischer  Turnlehrer 
hat  in  Wurdigang  der  Verdienste  des  Verstorbenen  in  allen  Fach- 
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bttttorn  einen  wiumempfondenen  Nacbraf  veröffentlicht.  Dieeer  Naehnif 
wurde  in  der  am  4.  November  abgehaltenen  Yenammlimg  des  Zweige 

Vereines  den  Mitgliedern  des  Vereines  vor  Kenntnis  gebracht.  Mit  Reginn 
des  Schuljahres  wurde  das  Ausschussmitglied  des  Zweigvereines  August 
PicVilcr  zum  Turnlehrer  an  der  Lnndoi^-Oberrealpichule  in  Mähriäch-Ostrau 
ernannt.  Mit  Rflcksicht  auf  die  f^rolien  Verdienste,  wtM<  he  sich  Pichler 
um  den  Zweigverein  erworben  hatte,  wurde  in  der  Monate versam in lung^  des 
Zweigvereines  vom  4.  November  der  Beschluüs  gefaast,  ihm  zu  seiner  Er- 
nennnng  ein  OlflckiranieiMchreibett  n  eonden,  mit  der  HoAiiuig»  ihn  recht 
bald  wiederum  in  der  Mitte  dee  Zweigvereinee  tu  eeben.  Schließlich  kann 
nicht  ermt  genug  darauf  hingewieeen  werden,  da»  um  die  Zeit  dee  heuer 
zn  Ostern  angesetzten  Mittelschultages  auch  die  Haufitveraanimlung  des 
Vereines  österreichischer  Turnlehrer  abgehalten  werden  soll,  auf  deren 
Ts^esordnung  die  Behandlung  einer  Reihe  bedeutender ,  da-*  Wohl  und 
Wehe  unsero-s  Standes  berührender  Fragen  steht.  An  nie  Mitglieder  ergeht 
die  dringende  Maiinung.  ihrer  .^tandespflicht  eingedenk  zu  nein  und  an  den 
Berathungen  der  Versammlung  theilzunehmen  und  hier  und  überall  in 
einiger  Mitarbeit  Air  die  Forderungen  und  Rechte  uneerer  T^mlehreiechaft 
einsuitehen«  denn  nur  ee  kOnnen  und  werden  uns  die  Erfolge  nicht  aue- 
bleiben. Auf  eine  beeondere  vom  Fachgenossen  Prof.  Klar  in  Wiener- 
Neoetadt  an  den  Zweigverein  im  December  vorigen  Jahres  ergangene  Ein- 
ladung unternahm  der  Ausschuss  de.s  Zweigvereines  am  6.  Januar  1900  eine 
Fahrt  nach  Wiener-Neuätadt,  um  ein  von  dem  Cienannten  ztiflnrnmengestelltes 
neues  Spiid  in  Augenschein  7A\  nehmen.  An  der  Fahrt  ueüieiligten  sich 
die  Au8schus8mitglifder  Glas,  Pawel,  Feldkircher  und  das  VereinamitgWed 
Jahn.  Die  Vorftthrong  des  neuen  Spielee,  einer  Verbindung  dee  Frellballe, 
Fuß-  und  HOpfballa,  bot  eo  viel  Anr^endee  und  Belefarendee,  leugte  von 
•0  trefflicher  eniehlieher  und  epielunterrichtlicher  Schulung  der  Schaler, 
bot  im  allgemeinen  und  im  einzelnen  so  viel  Ainiehended,  dass  es  nur 
SU  bedauern  ist,  dass  von  den  Vereinsmitgliedern  so  wenige  der  Einladung 
gefolgt  waren.  Die  Aufnahme,  welche  den  Be^uchorn  von  Seite  des 
Prof.  Klar  zutheil  wurde,  war  eine  so  herzlichf  uml  jnnipe,  da.s.s  der 
Zweigvereinsausscbuss  nicht  umbin  kann,  ihm  bietür  den  bebten  Uank  zu 
sagen. 

An  die  Mitglieder  dee  Zweigvereinee  ergeht  nun  nochmale  die  innige 
Bitte,  an  den  Unternehmungen  dee  Zweigvereinee  lebhafteren  Antheil  ro 
nehmen.  Ein  mustes  und  eini^^es  Zusammengehen  iet  Ittr  uns  dringend 
nothwendig.  wenn  alle  un^^ere  Sache  und  unseren  Stand  betreffenden  Fragen 

einer  endlich  •günstigen  Lösung  zugeführt  werden  >!ollon. 

In  der  am  20.  Januar  IIHM)  aligehaltom-n  Voll  versa  mm  lunj?  des 
Zweij^vereines  wurde  der  dem  Vereine  vorj^eleüft«'  .Taliresbericht  von  der 
Versammlung  zur  Kenntnis  genommen.  In  der  Veräammiuug  selbst  wurden 
folgende  Mitglieder  in  den  AoMchuM  geiriUilt:  Ludw%  Qlai  inm  Obmanno, 
Job.  Kep.  Heins  eum  ObmanmiteUvertreter,  Jaro  Pawel  »am  Schriftfllhrer 
und  Prof.  J.  Feldkircher  und  Ferd.  Posch  xu  Aneschummitgliedem. 

Wien.  Jaro  Pmoef, 

s.  Z.  flfdtrlflfllhnr. 
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Dr.  Edmund  Lange:  Xenophon.  Sein  Leben,  seine  Geistesart  und 
seine  Werke.  Gjiunftiialbibliotbek,  herau^e^eben  von  Uugo  Hoffmann. 
V.  Heft.  Ofitenloh,  C.  Berteitmann,  1900. 

Diis  neunte  Heft  dieser  Sammlung,  die  es  verdient  ,  dn'  Gytnnaüial- 
juvfentl  iiufs  wrirmste  anempfohlen  und  durch  Einreihiin>f  in  die  Schriler- 
bibliotbeken  nähergerQckt  zu  werden,  will  den  Tertianer  und  äecundaner 
der  Gyrnnftpien  Dentoehlands  in  die  Lectflre  Xenopbon«  und  in  du  Ver- 
atAndnis  seiner  Persrinlichkeit  und  seiner  Schrift-itellerei  einfuhren. 

Das  I.  Cupitel  bettcbäftigt  sich  mit  Xenophona  Leben,  da«  Ii.  mit 
seinen  Lebensanschauungen,  das  III.  mit  Xenophon  als  ^^chriftateller,  wobei 
diejenigen  seiner  Werke,  die  nicht  im  Gymnasium  gelesen  werden,  knrt 
charakterisiert  werden.  Unter  dienen  erscheint  auch  die  Cyrupftdie.  nm 
der  bei  uns  in  Osterreich  einzelne  Partien,  wie  sie  die  Chrestomathien 
Ton  Schenkt  odet  Lindner  (diese  in  geringerem  Maße  als  jene)  enthalten, 


In  Capitel  IV  bis  VI  werden  dann  ausfQhrlich  die  Anabasis,  ferner 
die  Hellen! Ka,  die  bei  uns  nicht  snr  Schullectllre  gewthH  werden,  and 

die  Denkwürdigkeiten  behandelt. 

Obwohl  Kunürhst  für  die  Bedtiifni-se  der  reichsdent'äichen  Anst;iUen 
berechnet,  wird  doch  dieses  Bündchen  auch  m  den  Händen  unserer  <^ui0- 
taner  und  Sextaner  gute  Dienste  thun  und  ein  tieferes  Eindringen  in  den 
genannten  Richtnnjrfn  ertno^'üchen;  die  detaillierte  Inhaltsangabe  der 
AQaba«is  und  der  Denkwürdigkeiten,  diese  in  Form  einer  Disposition  ge* 

Selten,  kann  dem  Scbflier  den  Znianimenbang  des  Gänsen  festhalten  helfen, 
er  bei  dem  Crbniuche  von  Chrei^tomathien  trot«  aller  BemSbungen  des 
Lehrers  oft  genu){  vergessen  wird. 

Die  schwierigste  Aufgabe  für  den  Verfasser,  der  ftr  15-  oder  16jährige 
Knaben  iebreibt.  bildete  die  in  die  Besprechung  der  Denkwürdigkeiten 
aufgenommene  Erörterun;?  über  die  Persönlichkeit  und  Grundanscbannng 
des  Sokrates.  Hier  hat  denn  auch  meines  Erachtens  Lange  bei  seinem 
Leserkreise  suviel  Vorbildung  vorausgesetzt. 

Er  erwähnt  S.  85,  a]^  (leutlichster  Ausdni  1'  de«  HiLsses,  mit  dem  die 
KomMiendicbter  den  bokrutes  beehrten,  lägen  noch  heute  des  Aristo- 
phanei  «Wolken*  vor  uns.  Was  natst  aber  diese  Bemerkung,  wenn  sie 
nicht  nilher  ausgeführt,  wenn  nicht  einzelne  Stellen  aus  diesem  Stücke 
angeführt  werden?  Diese  kannten,  passend  au»<?ew;ihU,  es  dem  Schüler  anter 
anderem  auch  klar  uiacheD,  wie  gegen  den  großen  Denker  der  Vorwurf 
erhoben  werden  konnte,  er  habe  Veraebtung  der  Eltern  gelehrt. 

Ebensowenig  fruchtet  wo  von  dem  Uegensatze  der  schönen 

Öeele  des  öokrates  zu  seinem  hujsslichen  Leibe  die  iiede  iat,  die  blobe  Er- 
wähnung „d(;r  herrlichen  Worte,  die  Ptato  im  Gastmahl  den  Alkibiades 
darüber  sprechen  länst".  Soll  der  Quintaner  oder  S'extant  r  sie  in  seinem 
Exemplare  von  Piatons  Symposion  nachlesen?  Ebenso  zweitl.'  i(  h  sehr,  ob 
die  auf  dieser  und  der  foljfenden  Seite  ohne  weitere  Erklärung;  Ii  ingestellten 
.Ausdrücke  „rationalisti><ch",  „mystisch",  „dialektische  Methode".  , schranken- 
loser Individualismus  ih  r  Sophistik",  „siibjective  Berechtigung  dieser  seiner 
(des  Sokratesj  Lehre"  bei  den  Lesern  die^ei  Altera  Verständnis  finden 
„öst«fr.  MlUeJacliale".  XIV,  Jsbrg.  (j 
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werden.  Wohl  ebensowenig  als  die  Erwähnung;  dei  «Pfitrimlllliui  «0  Tieler 
andrer  prnßen  Denker  Griechenlands"  S.  88. 

iiabei  möge  auch  die  Bemerkung  Platz  find<'n,  das«  es  von  Kulzeu 
wftre«  flberflflaaige  Fremdwörter  durch  entsprechende  deutsche  sn  er- 
setzen .  .^Bmu"  S.  86  dorcb  »Grundlage",  »traditionell"  S.  87  durch 
tt&bcrlieterl''. 

Stilktneli  itt  mir  der  Auedrnek  ,»die  etwa  dreißig  Jahre'  S.  28  auf- 

geftkllnn. 

Doch  die«e  Bemerkungen,  die  sich  ja  ohnedies  zumeist  auf  da«  schwie- 
rige letzte  Capitel  beziehen,  sollen  die  Überzeugung  nicht  beeinträchtigen, 
dass  mit  diceem  Hefte  ein  Werkchen  in  die  Hand  des  Schfller«  gel^ 
wird,  da«  geeignet  i*t,  die  Kenntnis  die^ses  Autors  zu  vertiefen  und  ihn  zu 
gewöhnen,  bei  der  classischen  SchuUectüre  auch  die  inhaltliche  Seite  ge- 
oflrend  lae  Auge  m  Ihaien. 

Prag.    M,  Straoli, 

Dt.  R.  Pappritz:   Marius  und  Sulla.   Gymnasialbibliothek,  hemus- 

fegeben  von  Hugo  Uoüiuiinn.  31.  Heft.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann, 
B99«  79  S. 

In  einer  8tattlichen  Keihe  Ton  Heften  liegen  uns  in  der  „Gjranasial- 
MMiothek"  änBerst  lehrreiche,  znr  Lectöre  für  die  reifere  Mittelschul  jujTjend 
huchttt  geeignete  Abhandlungen  über  die  verschiedensten  Seiten  des  Lebens 
der  alten  Griechen  und  Römer  vor.  Dnter  diesen  finden  wir  aueh  solche, 
in  denen  eiiv  einzelne  hervorraffende  P  r^önlichkeit  /um  Gegeiistantle  der 
Betrachtungen  gemacht  wird.  Und  die«  geschieht  mit  vollem  Rechte,  da 
die  Sngnd  darcB  die  Schilderuiig  hervorragender  Pereönlichkeiten,  die  als 
Vertreter  der  ihre  Zeitgenossen  beherrschenden  Ideen  gelten  können,  gewiss 
aufs  lebhafteste  angezotjen  wird.  In  die  Keihe  dieser  Abhandlungen  gehört 
die  uns  vorliegende :  „Maiius  und  tuilü",  in  der  wir  den  Lebenslauf  zweier 
hervorragenden  Vertret*>r  der  Demokratie  und  der  Aristokratie  kennen  lernen. 

Mit  Wärni*^  '-childert  der  Verfas-ser  die  ansteigende  Kn^wicklung  des 
berühmten  voiskischen  Bauernsohncs,  der  in  einer  Zieit  auftritt,  in  der  die 
Bürger  Rone  in  swei  meh  sehrofl  gegenltbersiehende  Parteien  lerfielen^ 
von  denen  die  Optimaten.  stol/,  aut  die  'Ili  tti  n  ihrer  Vorfahren,  die  ein- 
träglichsten iStellen  im  Heere  und  m  der  Verwaltung  als  ihr  Eigenthum 
ansahen  nnd  selbst  dem  fähigsten  Manne,  wenn  er  nicht  ihrer  Partei  ange- 
hörte, bei  der  Bewerbung  um  höhere  Ämter,  mit  deren  Bekleidung  lugleich 
die  Gelegenheit  ,  Vermögen  zu  erwerben,  verbunden  war.  wie  eine  ge- 
schlossene Phalanx  entgegentraten.  In  des  jungen  Marius  Seele  erwachte 
bald  der  Ehrgets»  danach  sn  streben,  durch  Mutn,  Thatkraft  und  Umsicht 
im  Kneg'p  da«:  zn  erroichrn,  wa?  di.  Optiraat'-n  meist  bloß  infolt^o  der 
Verdienste  ihrer  Vorfahren  beanspruchten.  Bald  kam  Marius  in  das  rüiuittche 
Heer  vor  Numantia,  wo  P.  CoraeUus  Scipio  Africanus  Minor  die  durch 
die  Zügel losigkeit  der  rönii.^t  lu  n  Optimaten  gesunkene  Disciplin  mit  eiserner 
Fau4  wioHprb'^rNtpIlte  Mit  Wohlgefallen  blickte  der  Feldherr  auf  tipTi  an 
treue  PÜiciiLi-iduliuug.  tüchtige  Arbeit  und  strengen  Gehorsaui  gewohnten 
Bauemsohn,  der  dem  Kriegsbandwerke  mit  Leib  und  Seele  ergeben  war 
tt&d  wiederholt  Proben  seines  Muthes  und  seiner  Umsicht  abgelej^t  hatte, 
vad  aeichnete  ihn  vor  allen  aus.  Nach  der  Bekleidung  des  Tribunau  und 
der  Pritor  (116)  koomit  Hanns  als  Prqprfttor  in  die  Provina  Hisnania 
iilterior.  wo  er  iiu  Kampfe  mit  den  kriegerischen  Stftmmen  eine  tCkntige 
Schule  durchmacht. 

Schon  hier  zeigen  sich  einige  hervorstechende  Chauraktcrzüge  desselben: 
Energie,  zähes  Festhalten  an  einem  gefassten  Plane,  das  ohne  RCtekineht 
auf  ^''^tehende  Verhältnisse  zur  Starrheit  ausartet,  glühender  Ehrgeiz  und 
un^>aniiigti  Thatenlust.  Er  lieü  nich  auch  niemals  durch  einen  JViisiM^rfoIg 
zurückschrecken.  Gelegenheit  zur  selbständigen  Thütigkeit  erhtdt  Hanns 
im  Jugorthinischen  Kriege,  d  -  -  n  \'  Thiuf  in  d  n  ,y;ii,rpn  mit  vollem 

Rechte  kun,  aber  doch  voUkommeu  ausreichend  geschildert  wird.  Sehr 
galnngen  sind  ancb  die  knappen  Charakterteichnui^n  des  Jognrtha, 
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liieiii^hal,  Aemilias  iScaiHrus,  C.  Memmius  «tc  Die  Tüchtigkeit  des  Unter- 
feldh«iTB  lf*n«ui  trifft  «eh  in  den  Sobfai^hten  am  MvUivlflw»  aad  bei 

Sicca.  Der  ^^  ls•^lTfoli^  des  <  tVirrfi  Idhprm  Molf»Ilus  he']  der  BbIb^tuti^  vnn 
Zuma,  wodurch  da«  Mi^straucu  de«  Volkes  gegen  die  KricKführunn;  cbr 
Optitnaten  von  neuem  rcs^f  gemacht  wird,  föbrt  JUartiM  an  Ziel  eeiaM 
EhTfreizes  —  er  wird  im  Jahre  107  mit  MdHtefcMidrr  M«hriM»t  xnm  CobmI 
gewählt  und  mit  der  Ffihninjr  de«  Knf»j?ei«  ^egen  Jofirurtha  b^tmut  Naek 
der  ersten  That  des  neuen  ConsuU,  der  durchgreifenden  Änderung  im 
BeerwMen,  naeh  wdelier  i«d«r.  der  dienea  wollte,  zum  Kri^pMUeMte  h^a- 
vr»'7.0)?en  werden  konnte,  begibt  Hich  Marius  nach  Afrika,  wo  et  namentlich 
bei  der  liünnahme  der  Stadt  Kap«a  eine  solclie  ümticht  und  Tjhatkraft  aa 
den  Tag  legt,  dan  ilm  die  Naimdier  für  ein  hiMier«'«  We»ea  aMabra.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Krieges  wirkt  an  der  Seite  des  Marius  Sulla;  die 
hervorstecbondstpTi  ^^♦>it»>n  soint^s  Charakters,  besiomiers  mit  Rücksicht  aaf 
AbHÜimmunfi;.  Bildung  und  pol itbche  Schulung,  werden  im  Vergleiche  mit 
(Jenen  d»  Oberfeldherm  tcharf  hervorgehoben.  Marius  erkmnt  »ogleioh  dae 
Talent  .Sullas  und  weist  ihm  die  schwierigsten  uiilitiiriHi^hen  und  politischen 
Aufgaben  zu.  Muts  auch  Marius,  der  noch  wiederholt  m  dieaem  Krie^pe  aat 
•ehwierigem  Boden  «eh  alt  anigesaichnetett  Peldherm  bewUute,  nubMingt 
(las  VrrditMi  t  lu''  proi  hen  vrt'rden .  den  Inni^wierigen  Krieg  glücklich  zw 
Ende  geführt  zu  haben,  so  ist  auch  mit  vollem  Kechte  hervorgehoben,  da« 
Sulla  durch  seine  Schlauheit  die  Auslieferung  des  Jugurtha  bewirkte.  Nach 
einem  glänzenden  Trinnipbe  erhält  Marin«  Gelefenheit,  den  GipM  eeiaei 
nnliT;irisch('n  Ruhme«  zn  ersteigen.  In  dem  Kriege  mit  den  Cimbern  und 
TetHonen,  in  dem  die  luililäriache  UnfUhigkeit  der  römischen  NobiliUit 
wieder  sich  gezei|^  hatte,  handelte  es  sich  um  die  Existenz  dea  rdeueehen 
Staates.  Dem  Sieger  in  Nuiiii'ürn  lirarlit'^  man  »nii  -^jlrli-'-  Vt-rtnitipn  rnt- 
gegea,  dant  man  ihm  gegen  alle«  besetz  und  Herkommen  mehrere  Jahre 
nach  einattder  dat  Coanlat  and  damit  die  Fttbrimg  des  Kriefit  ttbertmf . 
In  spannender  Weise  nind  die  Erziehung  der  römischen  Soldaten  den 
Kampf  mit  den  Germanen,  die  äcbiachten  bei  Aquae  Sextiae  nnd  auf  den 
raudiKchen  Qeßlden  dargestellt:  außerdem  wurde  auch  mit  Recht  der 
mentehlich  liebenswürdige  Zng  des  sonst  rauhen  Kriegsmanne«  Marius 
hf'rvnrirrhoben.  dass  er.  obwohl  ihm  allein  die  Ehre  einen  Triumphen  >ug^ 
Bprochen  worden  war.  diesen  mit  »einem  unfaiiigen  CoUegen  Catulua  iheilen 
wollte.  Das  Jahr  100,  in  welfiheni  Mari«  dai  eecbiteniM  das  OcMumlat  er- 
langte, um  dati  er  sich  eifrig  bewarb,  bracht'»  ih.n  um  all  di>^  'ninst  der 
Kömer«  die  er  sich  durch  seine  glänzenden  milit&rischen  Erfolge  errungen 
hatte.  Zur  Lettm«  de«  VeUre«  in  Rrieden  fehlte  ihm  die  Thatkfaft;  Mari« 
musate  sich  von  Apulejus  SatoralBM  und  Servilius  Glaueia  leiten  lassen, 
Männer,  die  vor  keiner  Mordthat  zurückschreckten  AU  der  Senat  q^^en 
die  beiden  Mordgesellen  nach  den  Gesetzen  strenge  vorzugehen  beschlosit, 
verdarb  m  sieb  Mariu«  infolge  seines  mMmtachiedenen  Benehmen eoirnhl  nrit 
der  Volks-  als  aurh  mit  der  Optimat^^npartei,  und  '^^■in  '^'tcrn  war  von  nun 
an  im  Erbleichen.  De^to  heller  erstrahlte  in  der  folgenden  Zeit  der  Sullas, 
dem  wfthrend  •eines  ganzen  Lebent  Fortnna  treu  cor  Seite  stand.  In  dem 
Bunde8genoi<^<enkript,'r-  ,  i  img  er  ho  glänzende  Erfolge,  da«  er  im  .Tahre  88 
zum  Consul  gewählt  wurde.  Ais  nun  in  demselben  Jahre  der  Krieg  mit 
Mithridatee  aasbrach,  wurde  naturgemäf^  Sulla,  der  sich  kurz  vorher  als 
Feldherr  bewährt  hatte,  der  Oberbefehl  Qbertragen,  zum  großen  Leidweeen 
des  69  Jahre  alten  Mnriu<i.  denen  ifiselloser  Ehrgeiz  diese  Stelle  für  ^icli 
beanspruchte.  Sehr  bezeichnend  daflir  schildert  der  VerfiMter,  wie  der  aite 
Marius  sich  tägUeh  auf  dem  Martfelde  mit  kSrperfiehen  Übnngien  betehälligte, 

um  fli^ni  \'r5!k«>  zn  zeif^en .  d!\«8  sein  Tv''r]i-'r  nnrh  f.ih'LT  sei.  die  Strapazen 
des  Krieges  zu  ertragen.  Mit  üiife  de«  Sulpicius  wird  öulla  der  Oberbefehi 
abgenommeB  und  Marine  ftbertragen;  dodi  Snlla  ftthrt  dbw  Heer  nadi  Rom, 
sichert  mit  großer  Schonung  der  Demokraten  die  Herrschaft  seiner  Partei 
und  geht  dann  auf  den  KriefjaiichHtipI.itz  nach  dem  Osten.  Marius,  der  mm 
Tode  verurtheilt  worden  war,  entkommt  hi  niüehender  Weise  werden  die 
Gefahren  und  Verfolgungen,  die  der  Held  vu  :aHtehen  hatte,  geschildert,  bis 
er  im  Vereine  mit  Cuina  noU  ^ms  mea  die  C^matenpartet  »oeh  wmal 
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alä  Gebieter  ni  Rom  einzieht.  Sein  crbiirmunfpiloses  WiUhen  :ui  der  Spitze 
der  Bardy&er  jfegen  seine  Gegner  wird  an  einer  Reihe  trettendei-  BeiRpiele 
^t'7vv^t.  Für  das  Jahr  St)  ciliiilt,  er  zum  siehentonmalf'  clu^  Consulat,  das  er 
jedoch  nur  16  Tage  bekleidete;  aiu  17.  Ta^e  starb  er  infolge  der  Aufregungen 
der  leisten  Zeit  und  der  Anstrengungen  fnlherer  Jiüire  infolge  einer 
heftigen  Hipiicnfellentziindung.  Der  Tod  des  Mannet,  der  einst  Ale  Retter 
Italiens  gepriesen  wurde,  wird  freudig  begrüßt. 

Mittlerweile  legte  Sulla  im  Kriege  gegen  Mithridates  neue  Proben 
«einer  militftriacben  und  diplomatischen  Geachickliehkeit  ab.  In  der  Dar- 
stellung werden  auch  MithriJates,  der  große  Oec^nt^r  der  Römpr,  sein  Feld- 
herr Arcbelaus,  der  genu^üchtige  Ariation  und  Fiiubria  mit  scharfen  Zügen 
geseiclinet.  Die  barbarische  Härte,  mit  der  Snlla  gegen  das  eroberte  Athen 
vorgeht  zeigt  uns,  welche  Verwildern nj:  rn  lern  Charakter  dos  feingebildeton 
Aristokraten  seit  der  Marianischen  Erhebung  eingetreten  war.  In  den 
Schlachten  bei  Chäronea  und  Orchomenos  werden  die  Ursachen  der  Über- 
legenheit der  Römer  gegenüber  den  Orientalen  Hchai*f  hervorgehoben.  Bei 
den  Friedensunterhandlnngen  mit  Archolnu»^  und  Mithridato<?  zeigt  sieh  ebenso 
Sullas  geistige  Überleg^enneit  wie  zuvor  gegenüber  Bocchu8. 

Im  8.  Camtel  wird  uns  die  RUckkehr  Sullas  nach  Italien  und  die 
Besiegung  der  aeniokrati>"hen  Partei  er/,iihlt.  Auch  hier  zf  iLTt'-  sich  wieder, 
dass  Sulla  ein  auserkorener  Liebling  des  Glückes  war,  dem  alles,  wa»  er 
ontemaliin,  vo  seinem  Vortheile  ansseblng.  Die  siegreieben  Ümpfe  geilen 
Peine  Gegner  werden  in  ant^emessener  Kürze  geschildert,  besonders  sorgfältig 
die  gegen  den  jungen  Marius  und  den  Samniter  Telesinus.  Der  zweite 
siegreiche  Einzug  Sullas,  der  sich  den  Titel  eines  Dictator.H  beigelegt  hatte, 
in  seine  Vattrstudt  war  für  die  demokratische  Partei  der  Anfang  eines 
e^barmunf?«1n^p^  W  ulifnis,  das  dem  des  Marius  nicht  gleichgestellt  werden 
kann,  da  ücsaeu  Körper  und  Geist  bereits  stark  selitten  hatten,  während 
Snlla  anf  der  Hobe  seiner  Kraft  stand.  Hieran  tehließt  sieb  eine  sorgfältige 
Dnr'lelluTij?  dr-r  Einrichtungen,  durch  welche  Sulla  dip  TT-Tr^chaft  der 
Optimaten  zu  sichern  sachte,  ein  Qeb&ude,  das  freilich  nur  auf  tädnernen 
Fußen  rubte. 

Mit  einer  Reihe  von  interessanten  Schilderungen  aus  dem  Privatleben 
Sulla«,  in  dns  er  sich  nach  der  Ordnung  des  Staates  zugunsten  seiner 
Partei  znriickf^ezoj^en  hatte,  seines  Todee  und  des  großartigen  Leichen- 
begängniHsen  endet  die  durch^ngig  den  Leser  in  Sfmnnung  haltende  Ab* 
handlang.  Treff  n  1  f  is^t  der  Verraf«er  am  Schlüsse  sein  Urtneil  über  beide 
M&nner  in  den  U  orten  zusammen:  „Yerschieden,  durchaus  verschieden  in 
der  Abstammung,  im  Denken,  Thun  nnd  Handeln  waren  beide  H&nner, 
Marius  nnd  Sulla;  aber  beide  waren  groß.  Selbst  in  Jahrtausenden  wird 
ihr  Name  nicht  untergehen." 

Das  Schriftchen  kann  wegen  seiner  VortreÜ'lichkeit  nach  Inhalt  und 
Form  bestens  empfohlen  werden;  nach  die  Anmerkungen  enthalten  Tiel 
Belehrendes. 

Prag.    Emerkh  Müller, 

Dr.  Karl  H  acht  mann:  Pergamon  eine  PflanzstAtte  helleniseher 
Kunst.  Mit  30  Abbildungen.  Gymnasialbibliothek,  herausgegeben  von 
Hngo  Hoffmann.  32.  Heft.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann,  1900.  180  M. 

Es  ist  freudig  zu  begrüßen,  dass  der  Verfasser  seiner  Schrift  Über 
Olympia  eine  zweite  über  Pergamon  folgen  ließ.  Die  anerkennende  Kritik, 
welche  das  erstgenannte  Buch  gefunden  hat,  gilt  in  vollem  Maße  auch 
von  dem  vorliegenden.  In  richtiger  Erfafssimn;  <ler  Aiifi,'at,r  I  n  Schuler 
das  Verständnis  der  pathetischen  Schöpfungen  der  per^menischen  Kunst 
tn  erschließen,  wird  snnftchst  ein  knrxer  berbltck  öber  die  Geschichte 
des  Attalidenreich'<  und  der  Stadt  Pergamon  fj<  «^eben.  Da«  2.  Capitel 
enthält  die  Geschichte  der  durch  die  preußische  Regierung  veranstalteten 
Ausgrabungen.  In  den  folgenden  Oapiteln  (3,  4,  5)  behandelt  der  Ver- 
fuser  die  Topographie  von  Pergamon.  den  großen  Aitar  und  seine  Sculn« 
toren  und  sonstige  plastische  Werke  der  pergameniechen  Kunst  äohließ* 
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lieb  wird  eine  Cbarakteriatik  der  pergamenischen  Kunst  und  ihrer  Be- 
deutiin«;  fiir  die  antike  Kunstgeschichte  gegeben. 

Di»»  AuHwah]  des  I>nrnfebotenen  entspricht  durcbwojrs  dem  Zwecke 
der  Schrift,  die  Diction  int  der  Fassungskraft  des  .Schüler»  loigeniessen. 
Die  AbbilduDgen  lehnen  sich  an  die  besten  Bildwerke  Aber  Pergamon  an; 
eini^'e  darunter^  nameotlich  die  mythologischen  Abbildungen  aus  der 
Oigantomachie,  dienen  zugleich  als  geeignete  Illustration  zu  einzelnen 
Stellen  wo»  den  Groinadalantoren,  die  der  YerUwier  tarn  Tbeil  unter  dem 
Striche  anfQhrt.  E»  kann  daher  dieses  Bneh  snr  Awcbaffang  ftlr  Scbfiler- 
bibliothf>ken  beetens  empfohlen  werden. 

Frag.    Dr»  Q.  Ä.  Lindner. 

Texte  und  Forschungen  zur  Geschichte  der  Erziehung  und  des 
Unterrichtes  in  den  Ländern  deutscher  Zunge.   Im  Auftrage  der 

Uesellschaft  für  deutsche  £rziehung8*  und  Schulg^s<  hichte  heran^fjegebea 
von  £arl  Kehrbach.  I.  A.  Börner«  Die  lateinischen  ScbUlergespräche 
der  Hnmanieten  1.  Berlin,  Harrwito*  Nachfolger,  1897.  2  M. 

Die  Gesellschaft  für  deutsche  Eniehnngi*  nnd  8chulge8chichte  hat 
sich  schon  im  Jahre  1893  entschlossen,  neben  dem  großen  Werke  der 
^Monumenta  Gerinaniae  Paedagogicd"  und  ihren  „Mittheilungen"  noch 
ein  drittes  Sammelwerk  erscheinen  zu  lanen  unter  dem  Titel:  jTexte  nnd 
Forschungen  zur  Op^chi-hte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in  den 
Ländern  deutscher  ZuDgä"".  Dieses  neue  Unternehmen  verfolgt  den  Zweck, 
achnlgeaehlehtlieben  Arbeiten,  die  «iiUMwiti  nieht  In  den  Rahmen  der 
Monumenta  gehören,  anderseits  für  die  „Mittheilungen"  zu  umfangreich 
sind,  einen  l'hitz  zu  sichern,  Aus  unbekannten  Gründen  konnte  aber 
jener  Beachluss  der  Gesellachaft  erst  Ende  1897  zur  Ausführung  gelangen. 
Das  erste  Heft  enthält  eine  sehr  lOfgfältige  Arbeit  über  die  fateiniMäen 
SchOlergespräche  der  Humanisten  von  1480—1520.  Nach  einem  Vorworte 
Kebrbacbs,  das  den  Zweck  des  Unternehmens  erläutert,  führt  une  Börner 
in  das  Gebiet  der  SchDlergespräche  ein.  Ale  Sehfliergespräehe  beseiehnet 
er  inn<;h.ilh  der  LIteruturgattang  der  Dialojje  diejenigen,  „welche  für 
Schüler  zur  Gbung  in  der  lateinischen  Umgangsspracho  geschrieben  sind 
und  demgemäß  Vorkommnisse  aus  dem  Bereiche  des  Schullebens  oder 
ancb  des  täglichen  Verkehres  überhaopt  in  der  Form  von  Musterbeispielen 
zum  Gegenstände  der  Unterhaltung  machen".  Es  sind  praktischf»  l.ehr- 
behelfe.  die  dem  Knaben  früh  und  laicht  2u  einer  pura  et  eiegans  latinitas 
verhelfen  sollen.  Als  älteste  Schrift  dieser  Art,  die  bereits  den  EinfloM 
der  Humiinisten  aeijre,  beH})richt  rlrr  ^'  -rfiiKser  dius  Manuale  scholarium 
(c.  1400 j.  Dann  folgen  drei  Arbeiten  des  Paulus  Miavia  aus  Eger,  das 
Lttünum  idioma  dei  Andreas  Hnendem  nnd  das  dee  Lanrentini  Corvinoa, 
die  CoUocutiones  duorum  puerorum  de  rebug  puerilibus,  endlich  Erasmoft, 
Mosellnnus  und  Hegendorfius  Da-s  zweite  Heft  wird  die  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  von  1524— I5ü4  behandeln.  Jeder  Artikel  enthült  eine  bio- 
graphische und  bibliographische  PJinleitung  mit  manchen  bisher  nnbe» 
kannten  Nachrichten.  Dann  folgen  Inirze  Inhalt-(angabf>n  der  einzelnen 
Gespräche,  nur  ein  Dialog  des  Niavis  ist  im  Wortlaute  vollständig  wieder- 
gegeben (p.  47—60).  Anmerknngen  unter  dem  Texte  bieten  theile  Literatur* 
angaben,  theils  cnlturgeschichtliche  Erklürunsjen.  z.  B.  der  Begriffe  beamiSt 
depositio,  lupus  etc.  Aus  der  reichen  Fülle  des  dargebotenen  Materiales 
möchte  der  necensent  nur  den  wichtigen  und  wertvollen  Abschnitt  über 
die  CoUoguia  des  Erasmus  hervorheben.  Der  besondere  Wert  dieser  Arbeit 
Hefjt  darin,  da^s  Börner  das  allmähliche  Anwachsen  des  Buches  von  der 
editio  princeps  an  (1518)  verfolgt  und  damit  uns,  denen  der  Inhalt  der 
CoUoquia  in  der  Regel  nur  aus  den  vollständigen  späteren  Ausgaben  be- 
kannt ist,  das  K?ithsel  lost,  wieso  dieses  bissige  und  vielfach  sehr  frivole 
Werk  eine  so  großartige  Verbreitung  an  den  Schalen  finden  konnte.  Aus 
der  Inhaltsangabe  der  ernten  Änigabe  ersieht  man  nftmlieh,  dam  das  Buch 
ursprünglich  nichts  als  harmlose  Ge.sprächsformeln  enthielt,  während  die 
eigentlichen  Gespräche  erst  später  hinaakamen.  Auch  die  Änigabe  tod 
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1522  ist  noch  al«  Schulbuch  denkbar  ;  erat  die  von  ir)23  enthält  die  Dialoge 
Militis  et  Carthusiau/  nnri  Adulesiceiitiit  *'i  snn-fi'  li)'2A  i  r-rhrirv»!! : 
ll-ör/or/.oiisto:,  AblHitis  et  eruditae^  lö2ö:  l*eregrinatio  religionis  ergo^ 
Piierpera  «tc.  Diese  allmfthlicbe  Entwicklung  der  C^oquia  rom  barm« 
losen  Schulbnche  7,\ir  satiu'srlien  Parteiachrift  klar  darge-^tellt  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  Börners.  Km  ürtheil  aber  darüber,  inwieterne  die  An- 
klagen der  Gegner  des  Erasmus,  der  Pariser  cowohl  als  der  Wittenberger, 
bereebtigi  waren,  kann  der  Leser  aus  den  kurzen  Inhaltsangaben  nicht 
gewinnen.  Das  war  allerdings  atich  nicht  die  Absicht  des  Verfassen; 
aber  bisweilen  acheint  es  mir  doch,  als  gienge  er  zu  weit,  wenn  er  s.  B. 
meint»  dem  G^mn«  habe  avch  bei  der  bittersten  Satire  der  hohe  ethische 
Zweck  vorpe.schwoht ,  im  wahren  Chi  istenthume  und  der  Bildung  des 
Geistes  der  verdorbenen  Menschheit  ein  Mittel  zur  Besserung  an  die  Hand 
XU  geben  (p.  91),  nnd  so  den  Anschein  erweckt,  als  habe  nnr  Thorheit  und 
blinde  Parteiwuth  die  Gegner  in  den  Kampf  getrieben.  Ich  wenigstem» 
vermng  mit  bestem  WüIpti  die«D  hohen  ethischen  Ab«ichton  bei  Erasmus 
nicht  SU  finden.  Vieltueiu  scheint  es  die  Bestimmung  dieses  hochbegabten 
Hanoei  gewesen  zu  sein,  mehr  zu  zerstören  als  aufzubauen,  nnd  wenn  er 
auch  an  den  jungen  Krobenius  schreibt,  f^n^  Iinch  habe  viele  et  Intinioreft 
et  meliores  gemacht,  so  zei^t  uns  doch  jede  Öette,  daw  gutes  Latein  und 
Unterhaltung  du  einzige  Ziel  dee  Verfamen  iit  Um  dai  leltsame  SehnU 
buch  zu  charakterisieren ,  haben  Hnumer  wie  Janssen  auf  das  Colloquium 
adulescentis  ff  scDVtt  verwiesen,  iind  doch  ist  die-«es,  wenn  rnan  von  dem 
Worte  mentula  absieht,  womit  Lucretia  ihren  Liebhaber  bezeichnet,  eine 
wenngleich  fOr  die  Schule  merkwürdige  Moralpredigt,  aber  man  vergleiche 
unter  anfifM*'tii  folrrendc  Stellen:  Uxor  M.^jvjiY'xjJto;  (p-  218  Liipd,  Bat.  1660. 
Eulalia  wundert  sich,  das«  Xanthippe  schon  sieben  Monate  nach  der  Uoch- 
seit  ein  Kind  geboren  habe;  darauf  «gt  Xanthippe:  Imo  ante  mtptk» 
ftierof  mihi  cum  mnrifo  colloquium.  Enliün:  An  ex  cnffnrjin'n  na- 
scuntur  puerit  Xanthippe:  Forte  aolam  nactus  cnepü  aüudert  tUillans 
axillas  ac  laUra,  quo  rne  provoeartt  ad  ri»mn.  Ego  non  ferem  Htilkh 
tionem  me  rempinabam  tn  lectum;  iUe  ineumberu  figebaf  ogcula  nee 
»atis  8cio^  quid  egnit  praetfrea;  certe  pmtch  pnift  diehim  vferufi  coepit 
intumencere  ....  V'tvf^v  ;r.-ÖYa{A<;;  (p.  lUli):  Kiibuhn  sucht  diw  Mädchen 
Catharina  von  ihrem  Entschlüsse,  ins  Kloster  7,11  t^eben,  dadurch  abn- 
bringen.  dass  er  «-ncrt  es  seien  nichr  nM^  .run^frauen,  die  (Ipt)  ^rhleier  nrhmeTi, 
wenn  sie  auch  keine  Kinder  gebären:  Catharina:  Nun?  Quam  obrem^ 
dbtterof  fiabulus:  Quin  plures  inveniuntur,  quae  mores  aemalmtur 
Sapphus  quam  quae  T(f*-v<wf  ingetiium  ....  Ist  wohl  in  solchen  Stellen, 
die  sich  oeliebig  vermehren  ließen,  jener  hohe  ethisthe  Gedanke  zu 
linden,  von  dem  Börner  redet,  oder  sagen  wir  lieber  mit  dem  Jesuiten 
PontaniM  {Progymnasmata  1588  praefatio\  die  Colloquia  Msen  ad  htmo» 
tnore«  corrvmpmäo*  dittrUttimt  scripiaf 

Radau tz.  .  Ernst  Hora, 

Freytags  Sammlung  fpanzAslseher  und  engUseher  Sdirtftsteller. 

Wien  und  Prag,  Teuipsky,  1S99. 
1.  England's  First  Century  under  thc  IJome  of  Hanover  rni4— 1815). 
Nach  R.  Green»  ^Short  History  of  the  Etigligh  Feople".  Für  den 
Schulgebraoch  herausgegeben  von  Dr.  Hermann  MfilUr. 

Der  Heraus$;eber  hat  in  richtiger  Erftisrang  der  Schwierigkeit,  diesen 
Zeitraum  inhalt -reicher  englischer  Geschichte  in  einem  .fahre  mit  der 
nöthigen  Vertiefung  in  der  Schule  zu  lesen,  den  vorliegenden  Abrias  in 
swei  B&ndchen  von  109  nnd  88  Seiten  eingetheilt  nnd  in  dieier  weinen 
Beschriinknng  die  Durchnahme  des  ^^toRV-n  bedetüend  erleiditert.  Auch  der 
Eintheilungsgrund  ist  richtig  gewählt,  indem  der  erste  Band  mit  dem 
Verluste  der  amerikanischen  Colonien  endet,  England  also  gleichsam  auf 
dem  tiefsten  Punkte  seiner  Machtstellung  zeigt,  während  der  Schfiler  im 
zweiten  Bande  sieht,  wie  der  Wägern nth  und  der  Erfindungsgeist  der  Eng- 
liLnder  nicht  blo6  den  furchtbaren  Verlust  in  da«  Gegentbeil  kehrt,  sondern 
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dam  durch  den  staaUmännittchen  Geist  des  jOngeren  Pitt  sogar  der  Reich» 
thnm  des  Insel  Volkes  zu  nie  geahnter  Höbe  und  Britannien  zur  Beherrscherin 
fipr  8ee  mch  iinfschwinjrt.  Oer  rweitf»  Band  endingt  mit  der  dur -Ii  -lie 
ruhinreicbe  Schlacht  bei  Waterloo  vollendeten  Niederwerfung  Na^ioleont«. 
Die  Amtattang  der  beiden  Bündchen  i)$t  miiBterhaffc;  jede«  int  mit  einer 
kurzen  histortM  li  n  Kinleitunjf.  einem  Coiinnontar  iiml  Wörterverzeichnisse 
rexaehen,  in  wekhen  der  Schüler  alles  Wii^enswerte  Toräodfri.  Zu  wänschea 
wftre  nnr,  da«  hi  einer  cweiten  Auflage  einige  nnBefeOrende  DrnckMiler 
▼eruiieden  würden,  welche  der  Fachmann  wobi  gleich  herausfindet,  die 
aber  beim  Sc-biller  durch  die  Erschwerung  des  VerstUndnkwa  docb  eine 
gewisse  Stockung  des  Interesse»  herbeiführen  könnten. 

2.  Contes  de  Fee»,  Für  den  Scbulgebraach  herausgegeben  von  Dr.  A. 
Mahlau. 

One  vorliegende  Bftndcben  enthftll  eine  gute  Aoewahl  von  fttnf  Kunel* 

märcben,  deren  jedem  ein  pildairoj^ischer  Lelusatz  zugrunde  liejft.  Hervor- 
zuheben sind:  „Yvmi  et  Fineite"  em  bretoniHcbes  Märchen,  für  die  Mittel- 
Bchuljugend  besonders  anheimelnd  weiD^en  der  Ähnlichkeit  mit  der  Odysseus- 
ta^e.  und  „La  -petite  souris  ffrise" ,  worin  Anklinge  an  deutsche  Märchen, 
z.  B.  ,i>ornrö«chen'',  sich  finden.  Anmerkungen  und  Wr^rtervemeichnis  sind 
anerkennenswert.  Nur  finden  sich  wieder  Druckfehler,  welche  zu  lösen  der 
Schüler  nicht  imstande  ist.  S.  6:  ^sur  le  eretton  tmni^jmmT;  8.  10: 
nous  (iouvions  —  pouvif/ns'* .  Auch  im  Wörterverzeichnisse  wäre  manches 
richiigsnstellen.  ^La  hotte"  heißt  hier  nicht  „Kübel.  Bottich",  sonderu 
•Tragkorb";  Je  sottehon^  demgemüß  »Bannistumpr,  nicht  «knne  dseme 
^Stange";  demnach  mnss  der  Schüler  auf  S.  7  die  Stelle  „tt  «a  hotte  rempUe 
de  souchons''  durch  „mit  seinem  Tragkorbe  voll  kuner  Baouistfimpfe  anf 
dem  Rücken"  überset/en 

3.  Sieben  Krzählungen;  von  Prof.  Dr.  Kug^ne  Pariselle  für  den  i5chul- 
gebrauch  den  Werken  der  bekanntesten  französischen  Erzilhler,  «.  B. 
Copp^e,  Daudet,  Zola,  entnommen.  Die  in  der  Einleitung  gegebenen 
kurzen,  biographischen  Notizen  «ind  für  da-s  Verständnis  der  einzelnen 
Erzählungen  sehr  zweckdienlich.  Druck,  Anmerkungen  und  Wörter- 
verseichnts  sind  tadelfrei. 

4.  Deux  mh'es  von  Jo.sdphine  Colomb.  Für  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben Ton  Or.  Adolf  äfltterlin. 

Eine  Erzählung  von  großem  päilagogischen  Werte,  die  gerade  in 
unserer  materiell  veranlagten  Zeit  tretflich  srewählt  ist,  um  der  zweifel- 
sQchtigen  Jugend  die  Nichtigkeit  des  Heichthums  und  den  hoben  uatilg« 
baren  Nutzen  jeder  durch  auadanernden  FleiO  erlangten  Kunstfertigkeit 
in  dem  Bilde  der  ))'>iden  Mütter  und  ihrer  Söhne  vor  Augen  -zu  führen. 
Der  Aufoau  der  liandlung  ist  einfach,  ungekünstelt»  die  Sprache  klar« 
Entwicklung  und  Löeung  sind  so  natürlich  und  xeitgemftO,  daas  m  dem  Lewr 
kein  Zweifel  an  dem  Vorlie;.'en  eines  wiiklicii  Erltdjten  aufkommt.  An 
Druck,  Anmerkungen  und  Würtcrvei/.eiebnis  iat  nichts  auszusetzen. 

5.  Methodisch  geordnetes  Englisches  N'ocabulari  u m  zu  den  Hö^zel'schen 
Änschauungsbildern  von  Dr.  Max  beelig,  Oberlehrer  am  königlichen 
Kealgymnasium  ta  Bromberg.  Zweite  Auflage.  Bromberg  1899.  Verlag  von 
Friedrich  Ebbecke. 

In  diesem  Hürhlein  wird  den  Schülern  ein  noth wendiger  [;ern'>'  lielf 
in  handlichem  Formate  geboten.  Der  V'erfasser,  von  dem  richtigen  Uedanken 
ausgehend,  dass  den  Schüiern  nur  der  Sprechstoti'  ge>;eben  werden,  die 
ei^'entliche  ZuFaninien.setzung  «ler  Wörter  zu  Sprecbsiitzen  gemeinsame 
Arbeit  von  Lehrer  und  Schüler  «ein  hoII,  hat  sich  auf  die  Darbietung  der 
benöthigten  Ausdrücke  beschränkt,  wofür  ihm  von  den  Lehrern  der 
modernen  Sprachen  Anerkennung  und  l'ntei n/.ung,  unter  den  Schttlern 
weite.'ite  Verbreitung  «eines  Werkekens  mit  vollem  Hechte  gebürt. 

Wien.    Üiegmund  >'ticfts. 
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J  0  h  ii  n  n  Hippel:  Grundzüge  der  Chemie  und  Hineralogie  fQr  die 
IV.  Classe  der  Realschulen.  (IV,  176  S.)  Mit  73  AbhiHnn-en  Wien, 
1899.  Verlag  von  Karl  Graeser.  Preis  broschiert  2  K,  gebunUen  2  K 
40  h.  (Hit  bohem  MioisterialerlBRM  rom  87.  Joni  189!),  Z  17902,  snUarig 
erklärt.) 

Zu  den  Eefornien,  welche  sich  in  neuerer  Zeit  im  rnterrichtsweien 
geltend  gemaciiL  hüben,  ^höien  unter  anderen  auch  die,  den  Unterricht 
in  der  Mineralogie  mit  dem  der  unorg^untichen  Chemie  zu  verbinden.  In 
Deutschland  entstanden  auf  diese  Weise  schon  vor  einigen  Jahren  Lehr- 
bücher, welche  dieses  bezwecken.  Da  nun  auch  in  Österreich  dieser  Unter- 
riebt  wenigstens  theilwose  (IV.  Chuee)  combioiert  wurde,  so  sind  itiieh  in 
jOagRter  Zeit  derartige  Lehrbflcher  verfitsst  worden  An^  den  Krstlingt-n 
dieser  Art  ist  in  unserer  heimischen  Schalbücherliteratur  dm  Lehrbuch 
von  Rippel  tn  nennen,  welches  anter  denselben  berufen  erscheint,  gewiss 
Bidit  die  letzte  Rangstufe  einsonehmen,  da  es  sowohl  den  Instructionen  fQr 
Österreichische  Realschulen  voltkommen  entspricht  als  auch  dem  neuesten 
Standpunkte  der  chemischen  und  mineralogischen  WissenHchaft  gerecht  zu 
werden  bestrebt  ist. 

Der  Inhalt  dieses  LphrhiicVic-  7ei;_'T  eine  Gliederung  desselben  in  v;nr 
Abtheilungen:  1.  „Plmikaliiicb-chemucho  Erscheinungen".  An  zutreüeuden 
Beispielen  wird  der  Unterschied  Bwisoben  physikaliiehen  nnd  chemischen 
Erscheinungen  dargethan ,  dann  zu  dem  Verhalten  der  festen  sowie  der 
flOsHigen  »ind  gasförmigen  Körper  zu  den  LöHung^mittein  fortfreschritten 
und  mit  der  1  rennnng  von  Lösungsmittel  und  gelösten  Sul).->taii/,cn,  zu 
welcher  die  Fällung  oder  Präcipitation,  die  Destillation  und  die  Krystalli- 
•ation  gerechnet  werden,  geschlossen.  PlatzgemäÜ  wird  bei  der  Kiystalli- 
sation  die  Lehre  vom  KrjstaHwastier  und  von  den  Kristallsystemen  in 
Bweckentsprechender  Kfine  besprochen.  —  Die  IL  Abtheitnng  handelt 
von  der  Entw  cklung  der  chemischen  GrundbegrittV ,  lip-jirii^ht  da.s  Ver- 
halten der  Körper  sok  der  Luft,  die  chemische  Zusammensetzung  der  Luft, 
die  Arten  der  chemitehen  Vorgänge,  nämlich  die  chemische  Synthese  nnd 
die  chemische  Analyse,  bei  welch  ersterer  die  Bildung  von  Oxyden,  Salzen« 
Sulfiden  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  erörtert  wird,  während  die 
letztere  die  Zerlegung  durch  Wärme,  durch  den  elektrischen  Strom  und 
durch  Substitution  erklärt.  An  die  nun  folgende  Lehre  vom  Wasserstoflfe 
knüpft  sioh  dio  vom  Chlorwasserstoffe,  die  Erklärung  des  \'nlumgewicl)tcs  und 
Verbindun^sgewichtes,  des  Gesetzes  der  constanten  Proportionen  üowie  der 
Atomtheone  nnd  der  chemiichen  Schreibweise  an.  Mit  der  Hypothese 
von  Avogadro  beginnend,  gelangt  der  Verfasser  z\ir  Aufstellung  der  Formel 
des  Wassers,  dann  zur  Erklärung  der  Wertigkeit  oder  Valenz,  zum  Gesetze 
der  multiplen  Proportionen  und  beschließt  dieses  Oapitel,  der  wechselnden 
Valenz  einiger  Elemente  nicht  vergessend,  mit  dem  Gesetze  der  Erhaltung 
des  Ptotfps  und  der  Eintheilung  der  Chemie.  An  der  HHoderung  und  der 
präcisen  Durchführung  der  einzelnen  Lehren  dieses  Capitels  glaubt  der 
Keferent  dürfte  wohl  kaum  etwas  anesEttstellen  oder  zu  Andern  sein.  — 
Die  nun  folgende  III  Abtheilung  umf.wst  die  eigt^itliche,  sogennnnte  un- 
organische Chemie,  beginnend  mit  dem  Wasserstofi'e  und  den  Ivichtmetailen, 
Bodntin  flbergehend  »nf  die  Bfetalle-  Die  NichtnietBlIe  werden  in  folgender 
Anordnung  besprochen:  Sauerstoft  (Ozon),  Stickstoff,  Kohlenstoff  und  die 
Halogene;  Chlor.  fJrora,  Jod  und  Fluor,  der  Schwefel,  der  Phosphor, 
das  Arsen  und  da«  Silicium;  bei  den  einzelnen  Elementen  finden  4>ich  die 
wichtigsten  Verbintiungen  derselben  mit  eingeschlossen.  Dass  gerade  dos 
„Hör",  welches  diuh  nicht  zu  den  unwicliti<:«<t<'n  und  j^''It*  iistt'n  EU:'inenten 
gezählt  werden  darf,  stietmütterlich  ganz  ausj^elassen  wurde,  wag  nur 
darin  befprOndet  sein,  dass  dieses  Element  auch  in  den  Instmetionen  todt- 
ge^chwiegen  wurde;  ob  nicht  das  Bor  itw.i  wichtiger  oder  doch  ebenso 
wichtig  sei  ul»  das  im  Buche  (S.  103)  namhaft  gemachte  Beryllium,  mag 
dahingestellt  sein  Wird  das  Beryllinm  au.s  einem  mineralogischen  Grunde, 
nämlich  des  Berylls  oder  Smaragds  halber  erwähnt,  so  luüsste  man  aus 
demselben  Grunde  aucli  da??  Bor  wegen  des  Borax,  der  Borsäure  und  des 
Turmalins  erwähnen.    Es  folgen   nun   die  Metaile.    Nach  allgemeinen 
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Bemerkungen  über  das  Vorkouimen,  die  Gewinnung  und  über  dit»  Eigen- 
mhaften  der  Metalle  folgt  die  Gintbeilting  derMlbea,  bei  welcher  die 
altherkömmliche  in  leichto  und  schwere  und  der  letzteren  in  unedle  und 
edle  Metalle  beibehalten  wurde,  und  wie  Eeferent  meint,  auch  mit  Kecht, 
da  obige  ESotiieilang  für  diese  Unterriditaitnfe  am  zweckmftfiigefeeD  er- 
f-vheint.  Sehr  trefflich  musa  maa  die  Aufschrift  (S.  47):  ^Wasserstoff 
und  die  Nichtmetalle"  nennen,  welche  beweist,  djuis  der  Verfasser  den 
Wa^er&toif  eigentlich  nicht  zu  den  NichtmeLallou  gerechnet  haben  will, 
baben  ja  doch  gewitzte  Chemiker  i>chon  vor  Jahren  die  Ansicht  ant' 
geaprocben,  daps  dt  r  Wasserstoff  sehr  wulir^' hpinlich  nur  der  t^ii-sniruiig-e 
Ziutand  eine«  Metalles  «ei.  —  Die  XV.  und  zugleich  letzte  Abtheilung  des 
Boches  itt  des  Kohlenttoffverbindangen  oder  der  organiteben  Cbemie  ge- 
widmet. Niit  li  allgemeinen  Bemerkunj,'en  uJier  sogenannt»'  or^'iinische  Ver- 
bindungen und  deren  Zusammensetzung  werden  di^elben  in  folgender 
Gliederung  angefilhrt:  1.  Methanverbindungen,  umfassend  da*  Jiiethan, 
Äthan,  l'ropan,  Butan,  Pentan  und  bObere  Kohlenwasserstoffe  (Petroleam 
und  Paraffin),  woran  die  Knhlehydnite  angereiht  erscheinen  (Besprechung 
der  Weinbereitung,  Bierbrauerei  und  der  öpiritusbrennerei).  Den  Schluss 
dieser  Abtbeiinng  bilden  die  Mndergeetellten  Ojranverbindungen.  2.  ßenaoN 
derivrtte    mit  der  Denzolgruppe  (l>erivate  des  Bezolü  nn  l  Tiluots).  der 


Anfaang  au  diesem  Oapitel  irerdlen  die  StweiOstoffe  in  Iraner,  aber  nreek- 

dienlicher  Weise  besprochen.  Ein  »ehr  sorgfaltig  abgefasstes  alphabetiacbes 
Inhalt-s^'erzeichnii^  erleichtert  den  flebrauch  des  Buches,  namentlich  seitens 
der  Schüler,  un^'einein  und  zeigt  allein  schon  dessen  Hcichbaltigkeit.  — 
Dieses  vorzügliche,  mit  allem  Fleiße  and  großer  Soigfalt  abgefasste  Lebr« 
buch,  welches  sehr  verntändlich,  klar  und  anregend  geschrieben  i^t  Ici^sen 
äußere  Ausstattung  geradezu  elegant  genannt  werden  muss,  wird  nicht 
nur  als  eine  vortr^Thcbe  Bereicbemng  unserer  Scbulbflcberliteratur  freund- 
lichst begrüßt,  sondern  auch  zum  Gebrauche  an  österreii  lii,sclien  l'eal- 
schulen  Yür  die  IV.  Chisse  auf  daa  beste  empfohlen  werden  können,  wenn 
auch  bemerkt  werden  niuss,  doss  manches  Capitel.  besonders  das  vierte, 
wegen  der  zu  großen  Reichhaltigkeit  wird  gekürzt  werden  müssen,  um 
in  der  verhältni.«inflßig  kurzen  Zeit  von  drei  Stunden  \v5chentlicli  den 
Lehrstoff  zu  at^lvieren,  namentlich  beim  Untenrichte  nn  Wiener  Schulen, 
deren  Classen  snmeist  eine  große  Scbfliertahl  anpreisen. 


Dr.  H  Holl  itfa  und  Dr.  M.  Holzmann-  Adressbuch  der  Bibliotheken 
der  Österrelehisoh- ungarischen  Monarchie.  Ur.  5Ö1  ä.,  Preis 
8  fl.  —  Karl  Fromme,  Wien. 

Das  En>cheinen  dieses  Adressbuches,  welches  alle  IbnUcben  Werke 
an  Umfang,  \  ollstiindifrkeit  und  Anthenticitüt  der  darin  enthaltenen  Nach- 
richten weit  ii}>ertrifft,  da  es  über  1014  cisleitbanisuhe,  667  transleitbanische 
BAcbereien  jeder  Gattung  (aucb  PriTatbibliotbeken)  ansfBbrliebe  Auskunft 
gibt,  muss  jedem  (belehrten  und  Bücherfreunde,  desgleieben  ancb  Bncbr 
bändlern  und  Bibliothekaren  hochwillkommen  sein. 

Das  Werk  enthalt  von  jeder  Bibliothek  außer  dem  officiellen  Namen 
Umfang.  Dotation,  Bibliothekspersonale.  Kataloge,  BenQtmngsbedingungen, 
£intstehungsgeschichte  und  Daten  Ober  die  vorrngsweise  gepflegten  Fächer, 

Der  zweckbewusste  BienenÜeib.  mit  dem  die  Vertasser,  unermüdet 
und  unabgeschreokt  dnrcb  Tbeitnabmslosigkeit  nnd  scbroffe  Abweisung, 
difx^MH  <,M(>ße  \\%^vk  /u  Ende  fübrten,  rerdient  alle  Bewnnderong.  Die  Aus- 
stattung' i<t  glänzend. 

Wien.  Eman.  Feiditinger. 


„OtU^rr.  MittelBcbule".  XIV.  JabJ«.  7 


ätherischen  Öle  und  üarze.  Als 


Wien. 


Heinrieh  Richard. 
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österreichische  8ehalmiiseaiiit.Gesellschafl. 


Österreiehisehe  Sehulmuseums-Gesellsehaft. 

Wie  in  Talles <  und  Fnebbifttteni  bereits  wiederholt  snm  Ansdrocke 
gebracht  wurde*  soll  das  in  Wien  i^eplante  Merreichisehe  Reicbt-Sehnl- 
museum  das  gesammte  Erriehtings-  nnd  Untttricbtsweien  (mit  Ananahiee 
der  Hochschulen)  umfiMBen  and  etwa  folgende  Gliedening  erhalten: 

Gruppe  I:  Allgemeine  Pftda((ogik. 
Abtheilnngea :  1.  IVdagogisches  0»binet  S.  Krippe  und  Kindergarten- 
weeen.  8.  Schulbau.  4.  Schuleinrichtung.  5.  Masterschnhdmnier.  A.  Turnen 
nnd  Jttgendspiel.  7.  Haadfertigkeitsonterricht. 

Gruppe  II:  Unterricht. 

A,  HauptabtheQnngen:  1.  Volks-  nnd  Bargerschulen.  8.  Mittel- 
schulen. 3.  Pachsehulon. 

B.  Nebenabtheitnngen:  1.  Germanistisches  nnd  atchftologisohea  OAbiaei 
2.  Kleine  Sternwarte.  8.  Gabinet  Ar  Österreichische  Volks-  und  Heimat^ 
künde. 

Gruppe  III:  Heilpftdagogik  nnd  Anstaltsersiehung. 

Abtheilunpren :  1.  Blindenunterricht.  2.  Taubstummenunterricht.  3.  Er- 
ziehung Schwachsinniger,  Stotternder  und  Verwahrloster.  4.  Waisenh&nier 
und  andere  Hmnunitiits-  und  Erzieh«nf?sanstalten. 

Hieran  pfilN-n  .sich  eine  ^roüe  i);ldag^ogi«che  Oentralbibiiothek  und 
entsprechentie  iulumlichkeiten  zur  Vorführung  von  Lichtbildern  und  zu 
ähnlichen  Veranstaltungen  anschließen. 

Wie  aus  dieser  Dantdlnng  hervorgeht,  soll  in  dem  gedachten  Insti* 
tute  die  Mittelsehnle  in  würdiger  Weise  vertreten  sein,  theils  dondi  Uanpt- 
abtheilungen  in  der  Gruppe  „Unterricht",  theils  durch  die  Errichtung  eines 
germanistischen  und  archäologiechen  Cabinettes. 

Ahnliche  Institute  bestehen  bereits  in  den  meisten  Culturstaatcn,  nnd 
mit  Stol?.  sclireiht  bei.spielsweiHe  die  I^eitniiL'  »U'>j  Freiburger  Schulniu^eumii: 

y,DepUi,s  y Ii  eile  {le  mufn'e  pMngn(jtque>  rst  tnsfalle  dnvn  ses  nouveaux 
locatix  eile  tat  de  plus  en  plus  visäee^  non  seulement  par  len  instituteurs 
et  tes  profe$9eyr$  du  pay.%  mai»  par  de  nombreux  Äron^«.* 

Ein  Schnlmuseum  in  dem  großen  Stile,  wie  es  das  Osterreichisdie 
Beichs-Schulmuseum  inr  Ehre  unseres  Vaterlandes  und  der  Heichsbaupt- 
und  Residenistadt  Wien  werden  roII  ,  gleich  bedeutend  für  Staat,  Schule 
und  Familie,  kann  aber  nur  mit  vereinten  Kräften  ins  Leben  gerufen 
werden;  e«;  kann  ferner  seiner  idealen  Anfgfjvbe  nur  gerecht  werden,  wenn 
ea  den  beruf' ü'-t«  Fui likrei^en  ermöglicht  ist,  den  ihnen  gebürenden  Ein- 
fluß geltend  luucnen  zu  können. 

Von  diesem  Gedanken  erfüllt,  hat  «ich  die  Leitung  der  Sehulmuseums- 
Gesellsehaft  erlaubt,  an  jede  Lehianstalt  einen  Werbebogea  nnd  eine  kleine 
Brosehftre,  in  der  die  Ziele  der  Gesellschaft  dargelegt  sind,  au  abersend«i; 
von  diesem  Gesichtspunkte  geleitet,  war  sie  bttnUht,  auch  in  den  der 
Schule  ferner  stehenden  Kreii^en  für  das  geplante  Institut  Interesse  zu 
erwecken.  Mit  Befriedigung  kann  dieselbe  nun  darauf  hinwei.nen,  dass  es  ihr 
bereits  gelunfien  ist,  bewährte  Kachniilnner  und  hervorrapfende  Vertreter  de« 
Bürgerthums  zu  Mitgliedern  und  Freunden  su  gewinnen,  und  dass  sie  in 
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maßgabenden  Kreisen  ein  tintgegenkummua  get'undeo  hat,  datt  zu  den 

MliSiiiteB  Holfiiiiiig«B  bereditigl. 

Im  InterMW  dm  Twldigen  Gelingei»  des  Ittr  die  weitere  Aiuigeetaltaog 
dee  ItalermebiacheB  Sehnlweeeiie  w  bedeniviigiivdleB  Werke»  erlftubl  «ich 

die  Vereinst eitung  an  die  hochgeehrten  Herren  Directoren  und  Profeawren 
der  Mittelschulen  nochmals  die  freundliche  Bitte  zu  richten,  der  Museums- 
G^^«>])»chnft  (Jahresbeitrag  2  K)  beisufcteteii  and  die  Interenen  decaelben 
gütigst  fördern  la  wollen. 

Die  I^itung 

dar  Qetelltchaft  zur  Errichtung  eimt  öiterrsicNschen  Reichs-Schulmusaums. 

(KuuM:  Yn.,  Boifgsssj  80.  Kandelstandmi :  Donnanttg  ?on  S  Ms  7  Uhr  aibeiids.) 

H.  TeufelsbaueTy 


VII.  deulsch-österreichischer  MittelschuUag. 

(Wien,  9.,  10.  und  11.  April  1900.) 

Folgende  Themen  wurden  eingenendet: 
Hans  Arbes  (Mies):    über  physikalische  Lehrmittel. 

Rudolf  Böck  (Tropjian):  Meisterwerke  der  bildenden  Künste  als  Behelfe 
im  sprachlichen,  f^eschirhtliclTfn  \md  aeichnerisehen  L'nterriclite  an 
Untieren  Gymnatüen  und  U.  <il.ii hulen.  (Verbunden  ist  eine  Aufstellung 
der  bisher  erschienenen  UO  ä«emanu  sehen  Wandbilder,  systematisch 
geordnet  in  drei  Groppen:  Benkonst,  Bildnerei,  Malerei.) 

Adalbert  Bdhm  (M. -WeißkircheD):  Unter  gegenwArtiget  lAittelichnl- 
tnrnen. 

Ludwig  Glas  (Wien):  Die  gegenwärtige  Stellung  der  r.nilebrer  an 
Mittelschulen.  (Möglichkeit  des  VorrQckens  in  die  IX.  Hangclaeie, 
30  jährige  Dienstzeit  bei  20  wöchentlichen  Unterriclit<stunden  ) 

Oskar  Gratzy  E.  v.  Wnräenug  (Laibach):  Praktische  Winke  zur  Auf- 
stellung hit)tori)ich-geo;frH)>niHcher  Lehriuitteiaammlungen. 

Theodor  Hartwig  (Wien):  Die  sphürische  Trigonometrie  an  Realschulen 
ala  Vorbereitnng  mm  Hoehiehnlatodinm. 

GuitaT  Hergel  (Anßig):  Unsere  Lehrbflcher  (AumtaUung,  Anlag«,  Ver- 
•dkleiß). 

Anguet  Hofer  (Trieet):  Zur  Methodik  des  Deutschunterrichtes  (besonders 

an  gemischtsprachigen  Anstalten)  im  Lichte  der  Concentration. 
Alois  Höfler  (Wien):    Vorführuti«?  von  .\|)pariit('n  und  psycholo^riscli.^n 

iSchnIversuchen.  (Die  Apjjarate  werden  von  W,  J.  Rohrbeckä  i^ach- 

folger  [Wien]  ausgestellt.) 
Heinrieh  R.  t.  HOpflingen  n.  Bergendorf  (Wien):  Vorftlhrang  nener 

Apparate  Iftr  Physiker  nnd  Geographen. 
Feodor  Hoppe:  Ausstellung  einiger  Ansebannngsmittel  und  Lehrbehelfe 

fDr  den  phitologiselien  und  hi^t<>ri>(;hen  Unterricht. 
Caniillo  Huemer  (Aman):   Pflege  des  Natnrgefiibls  bei  der  clossischen 

Schallectttre. 
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Georv  Jut  itach  (Mies):  Der  geographische  Unterricht  im  österreichischen 
Lebrplane. 

Frans  Kendiiy  (Budapest):  Der  Kampf  gegen  die  Sinnlichkeit 
Maximilian  Klar  (Wiener-Nenstodt):   Referat  Ober  die  Dnrehftihrang 

des  bei  dem  VI.  deutsch -österreichischen  Mittt-Isclmltage  angeregten 
Kartenwerkes.  (Verbnndtm  ist  d.unit:  n)  eine  Au.sstelluiij?  des  I.  Theiles 
der  Klar'schen  Sammlung  der  derzeit  im  Unterrtrht^(rehr;i.uche  Ktr>!i('n- 
den  Geographielehrbiicher  und  Schulatlanten  der  VVeli:  „Japan";  0)  eine 
Ausstellung  des  Reliefs  der  Gemeinde  Fleims,  ."^^üdtirol.) 

 Vorfilbrong  eines  von  Prof.  Klar  ▼erftunien  Faßballspielea.  (Gespielt 

Yon  18  Schfilern  der  bSheren  Gewerbcecbale  in  Wiener^Nenetudt) 

Jobann  Kleinpeter  (Protenita):  Die  formale  Auffiutnng  der  phynkali- 
neben  Begriffe  und  ihre  Bedeutung  f&r  den  Unterricht. 

S$iegmund  Kornfeld  (Wien):  Cber  die  Beziehung  zwischen  Blutdruck 
und  geistigerer  Arbeit  und  über  ibre  ecbolbygieniscbe  Verwertung.  ^Mit 
Demonstriitiorif'ri  i 

Eduard  Martiiiak  (Graz):  Psychologische  Untersuchungen  über  Prüfen 
und  Ci>is«iiäcieren. 

Frans  Nftbtlek  (Kremsier):  Erlftnterung  der  yom  Vortragenden  berana- 
gegebenen  Sternkarte« 

Anton  Polaacbek  (OiemowitB):  Der  Lehrermangel  an  Mittelschulen. 
(Vgl.  Österreichische  Mittelschule,  Jahrgang  1899,  S.  388.) 

Max  Rosenfeld  (Teschen):  1.  Eine  einfache  Methode  der  Theilunf^r  der 
Flamrae.    2.  Das  Tönen  der  getheilten  Fhuiiine.  (Demonstrationen.) 

Georg  Schlegl  (Wien):  Vorschlüge  Kur  Kinüihrung  einer  allgemeinen 
Versicherung  der  Activitätüzuiiigen  (mindestens  400  Kj  ttir  den  Ruhe- 
gehalt. 

Äloi«  Seeger  (Wien):  Über  die  ftanaOeiseben  und  englischen  Fortbildunga- 

curse  für  die  nen^iprachlicben  Lehrer  an  Mittelschulen. 
Anton  Sobota  (Stockeran):  Die  Eirriobtung  von  Stndenteneonvicten  im 

Lichte  der  Praxis. 

Wendel  in  Toi  scher  (Saaz):  Die  BedOrfnisse  unserer  Schülerbibliotheken 

und  Lehrmittelsammlungen. 
Wilhelm  Weinberger  (It»laii)!  Ribliothekawflnsche  der  MittelschuUehrer. 

(Erleichterung  der  Benützung  der  üuiversitätsbibliothek  in  Wien  auch 

während  der  Bibliotheksferien.) 
Alexander  Winkler  (H.-Ostrau):  Die  Sprachmethoden  im  Lichte  der 

praktischen  Psychologie. 
Karl  Wotke  (Wien):  Bericht  über  die  Geeellscbaft  f&r  deutsche  £rsiefanng9>- 

und  Schulgeschicbte. 


Venmt«<Mllieber  Redttteur:  iHr.  Leopold  Eytert  In  Wi«n. 
K.  u.  K.  Hofbuebdroclwioi  Jo».  Peiebtlngem  Krtinnt  Uns. 
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Vorträge  und  Abhandlungen. 

Psyehologisehö  üntersuehungfen  über  Prüfen 

und  Classificieren. 

Vüitra>>,  gehalten  in  der  eroten  Vollvers.iiiai»luug  de«  VII.  tlentach -öster- 
reichischen Mittelschulta^^,  Wien,  Ostern  1900,  von  Dr.  Eduard  Maptlnäk, 
k.  k.  Oymiuuruüdtrector  und  Privaidoceiiteii  in  Gras. 

Hoeh&iiseliiüiche  Yeraanmiliin^! 

Die  Thfttaache,  dass  das  Ton  mir  anp^emeldeie  Thema  an 
die  Spitzt"  der  Tagesordiiuiifj  gestellt  wurde,  scheint  wohl  schon 
einen  Beweis  dafär  zu  erbringen,  welche  Wichtigkeit  man  bei 
uns  dem  Prüfen  und  Classificieren  beilegt,  und  es  liegt  fast 
eine  eigenthümliche  Ironie  darin,  dass  dieser  Vortrag  doch 
eigentlich  darauf  abzielt,  die  Ansicht  über  die  Wichtigkeit 
dieses  Vorganges  iiüch  der  Muderen  Seite  hin  zu  berichtigen, 
dahin  nämlich,  dass  wir  ihm  etwas  zuviel  Wichtigkeit  bei- 
legen. (Zusthnmimg.) 

Ich  gehe  von  der  Thataaehe  ans,  dass  bei  uns  nnzweifelhafb 
viel  Zeit,  Tiel  Ernst,  viel  gewissenhafte  geistige  Arbeit  dem 
Prüfen  zugewendet  wird.  Ich  will  mich  nicht  in  die  schwierige 
Aufgabe  vertiefen,  etwa  .statistisch  zu  berechnen,  wie  viel  der 
gesammten  Arbeitszeit  untierer  Mittelschule  hierauf  entfällt. 
Aber  mich  eine  nur  uugefähr  veranstaltete  Schätzung  dürfte 
gewiss  zu  eiuem  ziemlich  hohen  Ergebnisse  führen. 

Ich  kann  auch  in  der  hier  kurz  gesteckten  Zeit  die  An- 
gelegenheit nicht  Yon  l»eiden  Seiten  beleuchten,  indem  ich  ganz 
iinputeüsch  das  Pro  und  Contra  abwäge.  Was  sich  zugunsten 
eines  sorgsam  ausgearbeiteten  PrOfungsverfahrens  sagen  lässt, 
i.«it  ja  in  bester,  ieh  glaube  kaum  zu  übertreffender  Weise  in 
den  „  W*'isnngen*"  \)  niedergelegt,  und  ieh  möchte  nicht  den 
Schein  erwecken,  als  verkennte  ich  den  Wert  des  Prüfens,  ja 
theilweisc  sogar  die  Förderung  des  Unterrichtes,  die  durch  das 
Prüfen  erzielt  wird.  Ich  muss  aber  heute  nothgedruiigen  ein- 
seitig sein  und  mehr  auf  die  Schwierigkeiten,  ja  geradezu  Be- 
denklichkeiten dieses  Verfahrens  hinweisen. 

Ich  kann  hiebei  Yon  einer  gewiss  allgemein  hochangesehenen 
Autorität  den  Ausgang  nehmen,  von  Willmann,  der  in  seinem 


1)  „Weinnn<;en  zur  Führung  dM  SehuUmtes."  2.  Aufl.,  S.  12—17. 
„Osten-.  Mittcischut«".  XIV.  Jabii.  g 
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Dr.  Eduard  Martinak. 


monoineiitaleii  Werke  *)  auch  auf  diese  Frage  zu  sprechen 
kommt  und  an  zwei  Stellen  den  Gegenstand  berührt.  Im  zweiten 
Bande  spricht  er  im  allgemeinen  über  alles  das,  was  dem  Motive 
des  Ehrgeizes  entstammt.  Iiisbesnndeiv  in  Band  II,  §  77,  S.  316, 

aber  sind  über  das  Prüfen  selbst  Worte  gesagt,  die  ich  nur 
direit  verlesen  kann:  „Wenn  der  Lehrer  die  einzelnen  Leistniigen 
der  iSehüler  classificiert,  soll  er  wissen,  dass  er  dabei  mit  einem 
Gifte  arbeitet.  In  der  rechten  Weise  augewendet,  kann  Ciit't 
als  Arzenei  wirken,  aber  täglich  genossen,  muss  es  die  Gesund- 
heit  zerrütten;  wenn  dem  Schmer  bei  seiner  Arbeit  die  zu 
erringenden  Censuren,  Nummern,  Classen,  Noten,  oder  wie 
sonst  dieser  fr  aurige  Apparat  genannt  wird,  vorschweben,  so  hat 
er  schon  das  Gift  im  Leibe;  wie  erst,  wenn  die  halbe  Cbisse 
sieh  Tabellen  anleirt,  um  jede  Leistung  jedes  Sehülers  zu  regi- 
strieren und  zu  taxieren.  Wo  solche  yueeken  den  Boden  aus- 
sautre»,  kann  das  Samenkorn  der  T/ehre  nicht  keimen:  es  ist 
besser,  dass  kein  Verständnis  iür  den  Wert  des  Lernens  vor- 
handen sei,  als  ein  solches  MissTerständnis.  Wenn  irgendwo, 
so  ist  es  ndthig,  hierin  einer  sittlichen  Auffassung  bei  Lehrern 
und  Schülern  Eingang  zu  yerschaffen."  Soviel  Otto  Wülmann 
in  seiner  Didaktik". 

In  der  jüngsten  Zeit  hat  die  Literatur  über  diesen  Gegen- 
stand nicht  viel  zu  vf  r7*'iehnen,  auiier  etwa:  U.  Schreiber, 
„Gegen  Priii'en  undNtiieii"  ,  in  Ueins  Zeitschrift  für  Philosophie 
und  Pädagogik,  VI.  is'.iu,  S.  i>l  ff.,  dann  in  der  nenixegründeLen 
Zeitschrift  für  pädagogische  Psychologie,  herau>gt geben  von 
Eemsies,  I,  1899«  S.  113  ff.  „Zur  Psychologie  der  Examina" 
von  C.  Andreae.  Beides  sind  ziemlich  schan  gehaltene  Aus- 
einandersetzungen, deren  Tendenz  von  vornherein  feststeht; 
eine  vorgängige  objective  Untersuchung  der  hiebei  in  Betracht 
kommenden  fundamentalen  psychischen  Vorgänge  und  Gesetz- 
mäßigkeiten ist  darin  nicht  zu  hudeu  und  wohl  auch  nicht 
beabsichtigt. 

Ich  selbst  habe  meine  Ansichten  hierüber  zuerst  einer 
Überprüfung  untei*zü<ren ,  als  ich  vor  neun  Jahren  Gelegenheit 
hatte,  dem  Unterri<£te  an  Berliner  Gymnasien  beizuwohnen, 

worüber  ich  in  der  Zeitschrift  „Mittelschule"*)  Bericht  erstattete. 
Es  tiel  mir  da  zuerst  auf,  dass  „draulien*^  dem  Prüfen  so  un- 
gleich weniger  Zeit  eingeräumt  ist.  Später  nun  trat  ein  Vor- 
fall hiu/-ii.  der  es  mir  geradezu  zur  Pflicht  machte,  diese  Frage 
einer  griuidliehen  Erwägung  zu  nntei-zieben.  Ich  war  zufällig 
in  der  Lage,  dem  Neupiiilologeutage  beizuwohnen,  der  vor 
zwei  Jahren  in  Wien  stattfand.  Hier  sprach  Herr  Br.  Winkler 
aus  Mährisch -Ostrau  über  Erfahrungen,  die  er  mit  der  neuen 
Methode  im  fremdsprachlichen  Unterrichte  gemacht  hatte.  Er 


1)  Wniroann,  „Didaktik  als  Bitdungslehre".  Braunschweig,  Vieweg 
k  Sohn. 

>)  VI.  Jiibrgang,  im,  S.  17—36. 
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k«iii  hiebei  auf  das  PrttfmiffBweseii  w  sprechen.  Seine  Aos- 
fäkningen  waren  scharf  gehalten  nnd  ftthrten  za  einer  lebhaften 
Debatte.  Da  fiel  nun  unter  anderem  von  reichsdentscher  Seite 

eine  ÄuÜerimg,  die  mir  sehr  za  denken  gab,  und  die  in  dem 
Verhandhin«rs1u'n eilte M  in  etwas  niiMtM-er  Form  abgedruckt 
ersclieint.  1 1  Dir.  l>r.  Dörr  aus  Fraiiklurt  a.  M.  sa<rte  nämlich: 
An  dem,  was  ilerr  Prot".  VVmkler  dann  noch  über  metho- 
clisehe  Fragen  gesagt  hat,  brachte  er  vieles,  dem  wir  zustimmeu 
könnten:  Alltägliche  PrOfungen  n.  s.  w.  erscheinen  ans  als 
etwas,  was  eigentlich  in  gaten  Schalen  nicht  mehr 
vorkommen  dürfte.  Wir  sind  überrascht  gewesen  20 
hören,  dass  derartige  Einrichtnngen  noch  vorhanden 
sind." 

In  seinem  Schlnssiworte  griff  -nich  der  Vorsitzende  Herr 
HotVath  Prof.  Dr.  Schipper  auf  dieses  Thema  zurück,  indem 
er  bemerkte:  .^Vieles  von  dem,  was  Herr  Prof.  Winkler  berührt 
hat,  ist  thatsächlich  berechtigt.  Es  ist  ein  Kreuz  und  ein  Elend 
mit  dem  ewigen  Examenwesen  in  anseren  Schulen,  es  kommt 
nichts  Gescheites  dabei  heraas."  —  Der  Bericht  bemerkt  hieza: 
^Lebhafter  Beifall.'*  —  „Wir  wollen  hoffen,  dass  es  bald  damit 
ein  Ende  hat." 

Das  ist  der  Ausgangspunkt  für  meine  Untersuchungen 
sewesen.  Seither  ist  bei  uns  iji  Osterreich  ein  erfreulicher 
*  Schritt  zur  Besserung  schon  geseijeiien.  und  /,war  in  dem  Er- 
lasse des  hohen  LnlernciiisminiBteriums  voiu  1.  Mai  l^Dil,  der 
einige  Modificationen  in  der  Handhabung  des  Classenkatalogs 
duräfOhrt  Die  praktische  Lösung  dieser  Frage  ist  mit  Rück- 
sicht auf  das  Zasammentreffen  von  rein  pädagogischen  Er* 
wägungen  mit,  ich  möchte  sagen,  unterrichtspoliuschen,  mit 
Bedürfnissen  des  Staates  und  der  Gesellschaft,  eine  recht 
schwirriL"'.  Ich  kann  daher  auch  im  Folgenden  nicht  directe 
Voiöchiage  zu  eiut-r  praktischen  Ausgestaltung  der  Sache 
bringen,  sondern  ieli  nehme  mir  vor,  eine  Art  von  Vorarbeit 
hiefür  /m  leisten,  indem  ich  einmal  |^ründlich  die  Frage  uucli 
dem  thatsächlich  psychologisch  hiebei  in  Betracht  kommenden 
Vorgange  stelle.  Was  dann  geschehen  soll,  dem  möchte  ich 
nnr  den  Weg  ebnen,  indem  iä  gewisse  Grundthatsachen  klar- 
zustellen mich  bemühe. 

Auf  diesem  Gebiete  liegt  eine  Literatur  noch  nicht  vor; 
eine  psychologische  Untersuchung  d»*sscn,  was  sich  eigentlich 
beim  Prüfen  abspielt,  ist  mir  weuigsieus  bisliur  nicht  bekannt 
gewordeil.  Erwarten  Sie  daher  nicht  zuvieL  Sie  werden  in 
erster  Linie  eine  vielleicht  recht  trocken  anssehende  theoretische 
Üntersuehong  su  hören  bekommen,  die  mir  aber  anerlisslich 
scheint,  da  man  nur  auf  eine  gründliche  Kenntnis  der  That- 
sachen  gestfltst  in  einer  so  schwiehgen  Frage  mit  dem  nöthigen 


1)  Verband] un(;en  de«  VIII.  allgemeineii  deutschen  Neuphilologen* 
tage«,  Wien  lödtf,  ä.  Ö4— 86. 
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Nachdrucke  und  einer  fest  begründeton  Übeneugung  äieliang 
nehmen  kann. 

So  wollen  wir  uns  deiiTi  vorerst  ^an^  pedantisch  fragen: 
Was  ist  Prüfen?  d.  h.  wir  wollen  etwa  nach  der  altbewährten 
logischen  Regel  dab  genujt  pvoximmn  suchen.  Als  solche»  bietet 
gidi  uns  nun  wohl  znnüdist  der  Begriff  des  Fragens.  Aller* 
dings  ist  gerade  in  der  neveren  Logik  dieser  Begriff  selbst  ein 
nieht  gane  unamstrittener,  insbesondere  in  der  Richtung,  ob 
man  das  Fratzen  unter  die  Urtheilsthatsachen  einreihen  solle 
oder  nicht.  Davon  will  ich  ahfi-  absehen  und  nur  feststellen: 
Jedenfalls  li«»<rt  beim  Fra<^'eu  nebst  einem  gewissen  Vorstellungs- 
raateriale  em  Begehrungsthatbestand  vor.  Man  will  etwas  in 
Erfahrung  bringen.  Und  insoweit  fiele  auch  das  Prüfen  unter 
den  Umfang  des  Begntfes  der  Frage. 

Ist  nun  aber  wirklich  jedes  Prüfen  eine  Frage?  Sie  wissen, 
dass  dies  nicht  mit  Ja  beantwortet  werden  kann.  Es  gibt  ein 
Prüfen  ohne  Fragen,  indem  man  etwas  thun  lasst,  Aufträge 
gibt,  Aufgaben  stellt.  Ein  „Prüfen"  wird  ja  auch  mitunter 
ganz  oliTip  Sprechen,  nicht  nur  nui'  |i?:yehischem,  sondern  auch 
auf  mannigfachen  physischen  Gebieten  vorgenommen.  Man 
prüft  Dampfkessel  auf  ihre  Festigkeit:  es  gibt  hietiir  eigene 
,,l'riifungs''-Commissionen.    Mau   ^prüft"  auf  dem  Gebiete  der 

Technik  ebensogut  wie  auf  dem  Gebiete  körperlicher  Fertig- 
keiten, des  Tamens,  Reitens  a.  s.  w.  Hier  stellt  man  Aufgaben 
und  nicht  Fragen. .  Prüfen  und  Fragen  deckt  sich  also  nicht 
▼olistandig. 

Ist  umgekehrt  etwa  jedes  Fragen  ein  Prüfen?  Das  müssen 
wir  ebenso  verneinen,  leh  verweise  hier  auf  eine  Thatsaehe, 
die  vielleicht  el)en  weijeu  ihrer  Alltü«;lichkeit  leicht  übersehen 
wird.  Das  nuraiale  Fragen  stellt  sich  dann  ein,  wenn  <ler 
Fragende  etwas  nicht  weiÜ  und  darüber  Aufschluss  haben  will. 
Der  Prüfende  aber  weiß,  womach  er  fragt.  Etwas  allerdings 
weiß  der  Prüfer  nicht,  und  dieses  Etwas  ist  es  eben,  was  er 
dnreh  seine  Frage  erfahren  will.  Er  weiß  nämlich  nicht,  wie 
es  mit  dem  psychischen  Zustande  des  Befragten  bestellt  ist. 
Er  will  .«:ich  Kenntnis  von  dem  psychischen  Besitze  des 
Gefragten  verschaffen.  Dieser  Forderung  entspräche  e igen t lieh 
eine  Formulierung  der  Frage,  die  wir  Praktiker  bekanntlich 
uls  ungeschickt  ablehnen.  Es  müsste  nicht  gefragt  werden: 
„Vfie  groß  ist  das  apeeifische  Gewidit  des  Goldes?^  sondern: 
Wissen  Sie,  wie  groß  das  speeifische  Gewicht  des  Goldes  ist?** 
Diese  in  der  Praxis  Terfehlte  Formnlierang  entspräche  dem 
psychologischen  Wesen  der  Frage. 

Der  Zweck  des  Fragens  beim  Prüfen  i^t  mIso.  sieh  über 
den  psyehischen  Zu.stann  ( TifVagten    zu   orientieret,  und 

zwar  nielit  etwa  aus  Neugierde,  sondern  im  Interesse  der  wissen- 
schaftliehen Fortbildung  des  Betretienden  oder  aus  praktischen 
Gründen  der  staatlichen  Noth wendigkeit.  Wir  können  daher 
sagen:  Jene  Fragen  sind  ein  Prüfen,  denen  der  Zweck 
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zugrunde  liegt,  sich  über  dus  Wisseu,  über  päychische 
Dispositionen  des  Gefragten  Kenntnis  tn  Tersehaffen. 

Der  determinierende  Znsats,  die  differenHa  wpeeißea,  ist 
hier  der  Zweck.  Dieser  Zweck  steht  sosehr  im  Yordergnuidc, 
dass  wir  auch  dort  vom  Prüfen  sprechen,  wo  dieser  Zweck  anf 
anderem  Wei^e  als  durch  Fragen  erreicht  wird:  durch  Aufträ«;e, 
dnrcli  das  Stellen  von  Aufj^nbcn.  durch  die  Provocierung  ge- 
wisser Leistungen.  S<»  wollen  wir  deuu  abüchlielJend  sa«;en : 
Prüfen  heißt  jede  Thütigkeit,  die  darauf  abzielt,  uns 
Kenntnis  über  die  dauernden  psychischen  Dispositionen 
des  Gefragten  zu  Tcrschaffen. 

£h  handelt  sich  hiebei  nicht  nur  darum,  su  ermitteln,  ob 
eine  Fähigkeit,  eine  Disposition  da  ist,  sondern  in  der  Regel 
auch  darum,  in  welchem  Grade  sie  vorhanden  ist.  Beides  ist 
von  ganz  wesentlicher  Wichtigkeit.  Auf  körperlichem  frebiete 
gibt  es  etwas  Aliiiliches,  und  icli  werde  zum  Zwecke  <les  Ver- 
gleiches diese  kuiperlichen  Vorgänge  wiederhitit  heranziehen 
luübtien.  Nehmen  wir  vergleichsweise  einen  sehr  einfachen  Fall 

im  Tomen  an,  wo  es  sieh  darum  handelt«  die  Leistungsfiihigkeit 
eines  Schttlers  im  Hoehsprinsen  zn  ermitteln.  Hier  können  wir 

nicht  nur  die  Aufgabe  im  altematiTen  Sinne  stellen:  Kann  er 
ein  Meter  hoch  aus  dem  Stande  springen  oder  nicht?  sondern 
wir  können  auch  den  Grad  bestimmen:  Wie  hoch  kann  er 
springen r  An  diesem  einfachen  Falle  lässt  sich  die  Verschieden- 
heit der  Anfcjabe  anch  beim  Prüfen  auf  rein  intellectuellem 
Gebiete  erkennen,  indem  es  sich  das  einemal  um  dit;  bloüe 
Constatiening  dauernder  geistiger  Zustönde,  Dispositionen, 
handelt,  während  das  anderemal  auch  auf  die  Größe,  den  Grad 
der  Disposition  eingegangen  wird. 

Da  ich  nun  schon  wiederholt  den  Begriff  der  Disposition 
habe  heranziehen  müssen,  halte  ich  es  für  unerlässlich,  das 
Nothwendigste  zur  Klärung  über  di«'sen  in  der  neueren  Psycho- 
logie wieder  mehr  gewürdigten  Be^rifi  in  Kürze  dareinlegen. 

Ich  stütze  mich  hiebei  in  erster  Linie  auf  Vorlesungen 
des  Universitäts-Prof.  v.  Meinung  in  Graz.  Literarisch  nieder- 
gelegt ist  das  Wichtigste  hierüber  in  dem  Handbuche  der  Psy- 
chologie von  Höfler,  dann  mit  Bezug  auf  ethische  Dispositionen 
in  Meinongs  Buche:  „Psychologisch-ethische  Untersuchungen 
zur  Wert-Theorie".  Graz  \H\}4.  Ober  den  Begriff  der  geistigen 
Eigenschaften  liabe  ich  seilest  einen  kleinen  Aufsatz  in  Reins 
Encyklopädisehem  Handbuche  der  Pädagogik')  verülfentiicht. 

Es  genüge  hier  der  Hinweis  auf  den  I  nterschied  zwischen 
dem  Können  einer  Öaehe  und  dem  Vollführen.  Ich  ziehe 
wieder  körperliche  Leistungen  zum  Vergleiche  heran.  Schwimmen, 
Reiten,  Fechten,  Turnen  ist  etwas  anderes  als  Schwimmen- 
können, Reiten-können,  Fechten-können,  Tnmen-können.  Das 
Wort  „können"  ist  hier  in  dem  Sinne  des  französischen  „navoir^ 

1)  VII.  Bd.,  Artikel  «Vererbung  geistiger  £igeDachaften%  S.döO-m 
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oder  des  griechischeii  .scSorsa^t"  gebranelit:  ich  bin  in  der 
gegebenenfalls  dies  oder  jenes  tbun  zu  kdnnen.  Wir 
wollen  also  von  nun  an  das  üctuell«  Vollführen  einer 
Leistung  und  die  dauernde  Disposition  hiezn  klar  aus* 

einauderhalten. 

Hiebei  knüpfen  wir  an  einen  sehr  alten,  in  der  Geschichte 
der  Philosophie  ehnvürdigen  Gedanken  an.  an  den  Aristotelischen 
Unterschied  zwischen  dem  r/spYS'la  und  dem  oo'/dasi  5v:  dem 
thatsächlich  Actualisierten  und  dem  nur  potentiell  Gegebenen. 
Und  in  diesem  Sinne  kann  Disposition  als  jener  dauernde  Zu- 
stand definiert  werden,  der  zu  bestimmten  TorQbergebenden 
Leistungen  befähigt,  zu  ihnen  im  Verhältnisse  der  dauernden 
Theilursache  steht.  Th eil  Ursache  musste  gesagt  werden,  weil 
die  Disposition  jedenfalls  nicht  die  alleinig*  Ursache  für  das 
Znstandekommen  der  Leiftuntr  sein  kann.  Es  muss  vielmehr 
noch  mindestens  ein  Anlass  da  sein,  das  Küjinen  in  ein 
wirkliches  Tiiun  umzusetzen.  Und  diesen  Anlass  nennen  wii* 
nach  Mdnongs  Vorschlag  den  Dispositionserreger,  wie  analog 
in  der  Physik  vom  AusTosereiz  gesprochen  wird.  So  scheidet 
denn  die  Dispontionspsychologie  bereits  drei  Begriffe:  Disposi- 
tion, Leistung  und  Erreger. 

Aber  um  vollstäudif'  zu  sein,  muss  noch  eines  erwcvj^en 
werden.  Unser  eansales  Denken  kann  es  niiht  vermeiden,  die 
wesentliehe  Frage  aufzuwerfen,  auf  (irrund  welcher  Be- 
schaff euheiten  Jemand  eine  bestimmte  Disposition  oder  Fähig- 
keit habe.  Dass  sie  ursachlos  vorhanden  sei,  wollen  und  können 
wir  nicht  denken. 

Statt  nun  theoretisch  weiter  darauf  einzugehen,  gestatte 
ich  mir  wieder,  ein^  Vergleich  heranzuziehen,  der  natürlich, 
wie  alle  Vergleiche,  nicht  völlig  adäquat  ist,  aber  doch  den 
Sachverhalt  7m  klären  geeignet  sein  dürfte.  Denken  wir  Tins 
ein  geladenes  (.xcwchr.  Hier  liegt  etwas  vor,  was  man  etwa  als 
oovaas'.  bezeichnen  küjinte,  «*in  potentieller  Zustand,  also  das 
Analogon  einer  liisposition.  Das  Gewehr  ist  in  der  Lage, 
jeden  Augenblick  eine  grolle  physische  Leistong  zu  ToUfQhren, 
dem  aescli  osse  eine  gewaltige  Anfangsgeschwindigkeit  zu  ver- 
leihen. Die  Leistung  ist  der  thatsächlich  erfolgte  Schuss,  der 
Erreger,  der  Auslösereiz,  ist  das  Abdrücken.  Ich  habe  nun 
vorhin  die  Fraf:re  unbeantwortet  ijelassen:  Welche  Beschaffen- 
heilen  d»'^'  Trägers  einer  Disposition  sind  es  denn,  denen  er 
diese  Disposition  zu  verdanken  hat?  Hier  in  unserem  Beispiele 
ist  die  Antwort  sehr  leicht  zu  geben:  Der  Umstand,  das*»  die 
Patrone  darin  ist,  dass  das  Gewehr  geladen  ist.  Diesen  That- 
bestand  bezeichnet  Meinong  ganz  treffend  als  Dispositions- 
grundlage. 

Wenn  wir  nun  vor  einem  Gewehre  stehen  und  die  Frage 
aufgeworfen  wird,  ob  es  die  früher  erwälmte  Fähigkeit  Ijesitzt, 
ob  p<?  «i^eladen  ist  oder  nicht,  so  können  wir  hei  den  modernen 
Einrichtungen  der  Gewehre  uns  durch  einen  raschen  Handgriti' 
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dayon  überzeugen.  Wir  können  sehen,  ob  die  ^.Gruudlage*^ 
vorhanden  ist,  wir  köim^  naehsehen,  ob  das  Gew^  geladen 

ist  oder  nieVit,  und  haben  so  direct  die  Grundlage  erniittelt, 
zugleich  uns  aber  aucJi  davon  überzeugt,  ob  die  Disposition 
vorliegt  oder  nicht. 

Auf  dem  uns  interessierenden  Gebiete  psychischer  That- 
sachen  nun  —  und  hiemit  trete  ich  wieder  meinem  eigentlichen 
Gegenstande  naher  —  sind  wir  nicht  in  dieser  günstigen 
Lage.  Denken  wir  uns,  es  stehe  jemand  Tor  uns,  der  flink 
multiplicieren  kann.  Warum  kann  er  es?  Auf  Grund  welcher 
Beschaffenheiten  seiner  ganzen  Persönlichkeit:'  Sind  es  physio- 
logische Thatsachen?  Wir  Avissen  es  vorliitifig  nicht.  Können 
wir  t's  so  ermitteln  wie  beim  geladenen  (jcwehre?  Das  ist 
völlig  ausgeschlossen.  Ja  sogar  auf  physiolugischeni  Gebiete, 
wo  die  Dinge  einfacher  liegen,  ist  uns  dieser  Weg  mehr  oder 
minder  verschlossen.  Denken  Sie  sich,  es  handle  sich  nm  die 
Frage,  ob  jemand  in  der  Lage  sei,  ein  Hantel  im  Gewichte  von 
50  Kilogramm  zu  stemmen  oder  nicht.  Kann  selbst  der  Arzt 
aus  der  bloßen  Untersuchung  der  Muskulatur  dies  mit  Sicherheit 
ermltte]!!  Ich  glaube,  er  wird  dieser  Aufgabe  skeptisch  gegen- 
iiKt'r-^tehen.  In  diesi'u  Fallen  gibt  eH  ein  einziges  Mittel:  wir 
miisseu  die  Leistung  seihst  provocieren;  wir  müssen 
dem  einen  sagen,  t-r  solle  uiuitiplicieren,  dem  anderen  müssen 
wir  das  Hantel  hinreichen  und  ihn  auffordern,  die  Leistung 
zu  versuchen;  kurz,  wir  müssen  so  vorgehen  wie  der  Nicht- 
kenner  beim  Gewehre:  der  drückt  einfach  los;  das  ist  für  ihn 
das  beste  Mittel,  sich  zu  überzeugen,  ob  es  geladen  i-t  oder 
nicht.  Dieses  letztere  Verfahren,  sich  durch  das  LosschieÜen 
des  Gewehres  davon  zu  überaeugen,  ob  es  geladen  ist  oder 
nicht,  macht  sofort  den  Eindruck  des  Koluren.  Empirischen, 
Aposteriorischen,  Juductiven  gegenüber  dem  deductiveu  Ver- 
fahren, wenn  ich  untersuche,  ob  die  Ladung  dariji  ist.  Auf 
psychischem  Gebiete  aber  sind  wir  auf  dieses  Verfahren 
allein  angewiesen:  wir  müssen  die  Leistung  provocieren, 
denn  nur  so  kdnnen  wir  erfahren,  ob  die  Disposition  Torhtuiden 
ist.  Es  ließen  si(  h  lh>ispiele  hiefür  auch  aus  anderen  Gebieten 
beibringen,  auch  etwas  feiner  gefasste  als  das  von  dem  Gewehre. 
So  trestattet  z.  B.  eine  Ulir  die  Franke,  wie  lan«re  sie.  ohne 
aufgezogen  zu  werden,  in  (iaiig  bleiben  könne.  Das  wird  der 
Kenner  vielleicht  durch  eine  Untersuchung  der  Uhr  ermitteln 
können,  der  Nichtfaehmann  nur  durch  die  Leistung  selbst:  er 
lasst  die  Uhr  gehen  und  sieht  dann,  wie  lange  sie  gelaufen  ist. 

Ich  bitte  nun  genau  festzuhalten:  Es  ist  ein  wesentlich 
verschiedener  Suchverhalt,  ob  wir .  die  Grundlage  direct  er- 
mitteln oder  indirect  aus  der  Leistung  erschließen.  Die  Gehirn- 
physiologie unserer  Tage  macht  allerdings  den  Versuch.  ;nich 
hierin  Boden  zu  gewinnen.  iSie  will  durch  Untersuch iinii  ties 
Gehirns  und  seiner  Functionen  thatsächlich  die  U  rundlugen 
psychischer  Leistungen   und   Leistungsfähigkeiten  aufdecken. 
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Die  Ergebnisse  sind  aber  noch  so  rrerinrr.  dass  wir  die  so 
complicierten  Vorgänge  anf  «jr«*istigem  Gebiete,  wie  sie  sich 
beim  Unterrichte  abspielen,  vielleicht  noch  auf  Jahrliniulert« 
hinaus  nii-ht  wenU-ii  physiologisch  erklären  können:  vor  ailem, 
weil  alle  gehirnphysiologischen  Untersuchungen  erst  nach  dem 
Tode  möglich  smd.  Wäre  die  WiweBScliiäli  bereits  so  weit 
Yorgeschntten,  so  würde  alles  PrQfen  mit  einem  Schlage  über- 
flüssig; der  Pli ysiologe  würde  das  Oebim  untersuchen  und  etwa 
feststellen:  Der  Mann  spricht  perfect  französisch.  Alles  Prüfen 
wäre  damit  erledigt.    (Heitorkeit. ) 

Was  wir  also  nur  thini  kTninen,  und  was  wir  thun  müssen, 
ist:  aus  der  Ltistini<r  die  Disposition  irgendwie  inductiv 
ermitteln.  Und  gerade  hiebei  stellen  sich  uns  mannigfache 
Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

Vorerst  sei  dies  eine  rasch  zur  Spraehe  gebracht,  dass  die 
Dispositionen  gegenüber  ihren  Leistungen  ein  ganz  eigen- 
tiiümlich  verschied i-Tiai-tiges  Verhalten  zeigen.  Es  gibt  z.  B. 
Dispositionen,  die  durcli  einraalifre  Aktualisierung  einfach  ver- 
nichtet werden.  Das  typis'li»*  Beispitl  hiefür  bietet  etwa  die 
Biene  mit  dem  Stechen -können.  Sie  kann  uns  mit  ihrem 
Stachel  verletzen,  aber  sowie  sie  es  einmal  thut,  ist  ihre 
Fähigkeit  hiezu  in  der  Regel  zu  Ende.  Ein  analoges  Beispiel 
ist  das  Ton  dem  geladenen  Gewehre.  Wenn  ich  es  losge- 
schossen habe,  hat  es  auch  schon  die  Disposition  verloren. 
Viele  Fälle  dieser  Art  sind  glücklicherweise  nicht  vorhanden. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Dispositionen  wird  durch  die 
Actnalisiernncr  herabrresetzt.  Auf  physischem  und  psychischem 
(iehictf  lu'il5t  eine  wohlbekannte  Erstheinun<x  »lifser  Ai-t  Er- 
nlutluni^^  .Je  öfter  dieselbe  Leistung  vollführt  wird,  desto  größere 
Ermüdung  tritt  ein. 

Eine  dritte  Gruppe  Ton  Dispositionen  zeigt  das  charak- 
teristische Verhalten,  dass  die  Actualisierung  ganz  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Disposition  bleibt  Die  Disposition  ändert  sich 
nicht,  mag  sie  öfter  oder  weniger  oft  actualisiert  werden.  Ob 
ich  zweimal  oder  dn  imal  im  Tage  mnltipHciere,  bleibt  für 
meine  Fähigkeit  hiezu  ziemlich  irrelevant. 

Viertens  gibt  es  Fälle,  in  denen  «lir  ActnalisitTiin^  die 
Disposition  steigert.  Auf  physikalisclieiu  (iebiete  allerdiags 
dürften  sich  solche  nicht  oft  finden.  Auf  physiologischem  und 
psychologischem  Gebiete  aber  sind  dies  alle  Fälle  von  Übung, 
bei  welcher  infolge  häufigen  Actualisierens  die  Disposition  ge- 
steigert wird. 

Diese  auffallenden  Verschiedenheiten  nun  in  dem  Verhalten 
der  dauernden  Fähiirkeiten  «rerrenüber  den  einzelnen  actuellen 
Leistuns^en  liaben  seit  liinirer»'!-  Zeit  schon  das  Interesse  der 
p.syehologischen  nnd  in  jünixstcr  Zeit  auch  der  päda<;^t)gisflieii 
Forschung  erregt;  wir  haben  eine  reiche  Literatur  speciell  über 
die  Ermüdung sthatsachen  (so  Mosso,  Ebbinghaus,  Burger- 
stein, Kemsies,  Wagner,  Schüler,  Kräpelin  und  viele  andere). 
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Das  Gebiet  der  Obnngserscheiiittnffeii  wieder  i»t  nebei 
den  Belehrungen,  die  man  hierOber  dnrcn  alle  experimental- 

psychologischen  Arbeiten  gewonnen  hat,  noch  in  dem  speciellen 
Bereiche  des  Gedächtiiis'iHS  rrnnz  besoiHitTs  sorjjfaltig  dnrch- 
gearbeitet  worden.  (Ich  verweise  unter  anderem  auf  die  Arbeiten 
von  EbbinghHUs,  Fauth,  iiibot.) 

Mit  diesen  die  Sachlage  erschwerenden  Thatsachen  mus2} 
man  nun  vorerst  rechnen,  wenn  man,  wie  wir  in  der  Schule, 
genöth^et  ist,  ane  Leistungen  dauernde  Fähigkeiten  zvl  erschließen. 
Unser  Verfahren  hiebei  ist,  wie  schon  früher  erwähnt,  jenes 
vergleichsweise  roh -empirische,  das  eben  die  Leistung  hervor- 
ruft. w<»il  es  auf  anderem  Wege  die  Fähigkeit  nicht  ermitteln 
kajin.  ist,  wie  die  Etymologie  des  Wortes  Prüfen  klar  a^igt, 
niclit^  anderes  nls  ein  Probieren  (probare i. 

Es  ist  uuii  meine  weitere  Aufgabe,  den  Fehlerquellen  uueli- 
zugehen,  die  leider  bei  diesem  Verfahren  unausweichlich  gegeben 
sind.  Die  typisch  immer  wiederkehrende  Sachlage  ist  die,  aus 
der  größeren  oder  kleineren,  besseren  oder  schlechteren,  minder- 
oder  überwertigen  Leistuni;  auf  die  Größe  oder  Güte  oder  den 
Wert  der  Disposition  schließen  za  sollen. 

Besteht  nun  zwischen  diesen  beiden  eine  directe 
Proportionalität  oder  uiehty  Ich  will  hier  voret-'^t  eine 
ziemlich  elenj^nture,  ja  fast  plumpe  l.)  Fehlerciuelle  ablehnen, 
gegen  die  Oiaii  sich  auch  seit  längerer  Zeit  schon  zu  sichern 
gelernt  hat  Ich  ziehe  ein  einfaches  Beispiel  heran:  das  Hoch- 
springen. Wenn  ich  die  Schnur  ein  Meter  hoch  spanne  nnd 
nun  zwei  Leute  drüber  springen  lasse  nnd  beide  den  Sprung 
ausführen,  also  beide  die  gleiche  Leistung  aufweisen:  haben 
darum  beide  auch  die  gleiche  Leistungsfähigkeit?  Diese  Frage 
ist  •'••'w  iss  nirlit  /u  bejahen.  Es  könne!)  *]ie  größten  Verschieden- 
heilen  vuriiegeu.  Der  eine  der  beiden  ist  nelleicht  ein  ganz 
hervorragender  Springer  und  zu  einer  weit  höheren  Leistung 
befähigt,  der  andere  ist  nur  eben  imstande,  über  diese  Schnur 
hinwegzukommen.  Den  plumpen  Fehlschluss,  es  seien  auch  die 
Leistungsfähigkeiten  beider  gleich,  können  wir  dureh  ein  leicht 
zu  befolgendes  Verfahren  vermeiden,  indem  wir  bis  an  die 
obere  Grenze  der  Leistnnesfähiirkeit  irehen.  In  dem  genannten 
ralle  nnissten  wir  je(lpn  so  lange  immer  honer  springen  las^äen, 
bis  er  uielit  in  eil  r  kann:  dann  haben  wir  seine  möglirher- 
weise  höchste  Leistun;^'  vor  uiih.  Dieses  Verfahren  wird  uueli 
auf  psycho-physisehem  Gebiete  bereit-s  in  allen  Mabbestiminungen 
Uber  Empfindlichkeit,  Reactionszeit  u.  s.  w.  eingeschlagen. 

Wollen  wir  nun  diesen  Vorgang  auf  das  Prüfen  in  der 
Schule  Übertragen,  so  müssen  wir  consequenterweise  auch  hie- 
bei bis  an  die  obere  Grenze  gehen  und  untersuchen,  wie  viel 
der  Schüler  überhaupt  höchstens  leisten  kann.  Wenn  dann  die 
Leistui)tj"»'ii  zweier  Schüler  verschieden  sind,  so  dürfte  der 
gröliereii  Lei.stnnrj  ain-h  die  gn'Uiere  Leigtungsfähigkeit  ent- 
spreelien.    Das   Hinaufgehen    bis   an   die   obere   Grenze  der 
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Leistungsfähigkeit  ist  aber  eine  missliche.  fjeradezTi  getahrliclic. 
zumindest  aber  sehr  schwieri«:*^'  »Sache:  es  raubt  Zeit,  und  wir 
kömien  es  im  Massenuuterrichte  schwer  zustande  bringen,  dass 
wir  beim  Prüfen  jederzeit  sicher  sagen  dürfen,  heute  nahe  der 
Schüler  sein  Bestes  gegeben,  er  habe  wirklich  so  viel  geleistet, 
als  er  kann.  Solauge  wir  aber  nicht  an  der  oberen  Grenze 
der  Leistongsfahigkeit  sind,  ist,  wie  Sie  gesehen  haben,  der 
Schhiss  von  der  Leistung  auf  die  Fähigkeit  ein  hinfälliger. 
Unser  i^e w öli  iil i dies  Prüfungsverfahren  läuft  Gefahr, 
die  <xuten  bchuler  zu  unterschätzen,  weil  sie  im  Massen- 
nnterriehte  nicht  so  weit  uugespaiint  werden  können,  als  ihrer 
Leistungslühigkeit  entspräche;  zugunsten  des  Dureh.schuittes 
werden  wir  leicht  ungerecht,  indem  wir  die  besser  Begabten 
falsch  einschätzen. 

Wenn  wir  aber  andererseits  der  theoretischen  Forderung, 
die  hier  erhoben  wurde,  nachgeben  und  uns  bemühen,  an  die 
f»bere  Grenze  der  Leistungsfähi^^keit  zu  gehen,  so  stehen  wir 
einer  viel  «rröfieren  Gefahr  gegenüber,  jener  des  Überiinstreugens, 
des  „ovnrwo7'k'' ,  ein  Fall,  der  bekiinntlich  in  unserer  päda- 
goo:ischen  Literatur  eine  so  große  lioUe  spielt,  eine  grüliere 
yielleicht,  als  berechtigt  ist. 

Fassen  wir  daher  alle  diese  Erwägungen  zusammen,  so 
kennen  wir  sagen,  die  erste  Fehlerquelle  liege  darin,  dass 
der  Schluss  Ton  der  Gröüe  der  Leistung  auf  die  der 
Disposition  ein  unsicherer  ist. 

Die  zweite  Fehlerquelle  i]h  liegt  in  Folgendem.  Wir 
haben  es  bisher  als  ganz  selbstverständlich  anirenoiiDm  u,  dass 
wir  die  Leistuug  eben  messen  und  daraus  u;iuii  dt  ii  Sehliiss 
auf  die  Größe  der  dahinter  liegenden  Disposition  ziehen.  Nun 
dürfen  wir  aber  doch  der  kritischen  Frage  nicht  ausweichen, 
ob  wir  wohl  überhaupt  psychische  Leistungen  messen  können. 

Für  Physisches  hat  die  Praxis  des  Lebens  sowie  die 
Wissenschaft  Maßeinheiten  geschaffen;  wir  messen  Kaumgrößeu, 
wir  messen  Kräfte,  Geschwindigkeiten  u.  s.  w.  V(m  psychisehen 
Thatsachen  ist  bisher  nur  so  viel  lestgesteilt,  dass  sie  iu 
mancherlei  Beziehung  Grölien  sind.')  Das  Bestreben  aber, 
auf  p.sychischeni  Gebiete  Muüeiuheiten  aiilzustelleii.  i.st  bisher 
trotz  der  geistreichen  Versuche  Fechners  erfolglos  geblieben. 
Eine  ezacte,  wirkHch  allgemein  angenommene  Maßmethode  ist 
auf  diesem  Gebiete  bis  jetzt  nicht  gefanden  worden.  H">fli  r 
hat  in  seinem  Buche  ..Psychische  Arbeit" zuerst  den  Versuch 
gemacht,  die  physikalischen  Maßmethodeu  auf  den  speeiellen 
Bereich  der  psveliisehen  Ar))eit  zti  übertragen,  Wofjfaetor  und 
Spanniuigsfaetor  y.u  sondern  u.  s.  f.  Dieser  Hinweis  ist  ein 
äuiierst  glücklicher,  aber  praktisch  für  das  Unterrichts-  und 

1)  V«;!.  insbesondere  Meinong,  »Über  die  Bedeutung  des  Weber 'sehen 
Gesetzes".    Leipzig,  Voss. 
»)  Leipzig,  Vo«8,  1894. 
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Prüfverfahren  noch  nicht  zu  rerwerten.  Die  oben  S.  100  er- 
wähnten Untergnchungeu  über  Ermüdung  haben  auch  darauf 
abgezielt,  ein  zayerläA8ig<:s  Mal)  für  die  psychiHche  Arbeits- 
leistung zu  linden:  man  hat  da  z.  B.  eine  einfache  Thätigkeit, 
wie  das  Addieren,  ausgesucht  und  das  Mali  in  der  Länge  der 
Arbeit  finden  wollen.  Wer  eine  Colonne  von  s<»  mul  so  vielen 
Zahlen  durchaddit'rt.  dessen  Leistung  ist  so  unti  so  ^noli.  Hier 
hat  maji  nur  eleu  ^Wegfactor'^  in  Betracht  gezogeji.  nicht  aber 
die  Intensität  der  Arbeit,  welche  die  einzelneu  Leistungen  er- 
fordern. Gerade  letztere  zu  meaaen,  iat  eben  dermalen  noch 
unmöglich.  Ebbinghaus  hat  hiefUr  die  sogenannte  Combinations- 
niethode  vorgeschlagen.')  Er  tiiht  den  Knaben  Lesestücke,  in 
welchen  hie  und  da  Worte  fehlen:  diese  Woite  müssen  durch 
Interpolation  ergänzt  werden,  und  ans  der  Anzahl  der  riohti'j'en 
odtT  falschen  Interpolatioticii  glaubt  er  auf  die  hitenf!iitiit  der 
Arhrit  schliefen  zu  können.  Ein  Anfang  ist  hieinit  jedenfalls 
geniacht,  aber  eine  sichere,  für  unsere  praktischen  Zwecke 
brauchbare  MaÜmethode  ist  dies  noch  nicht. 

Nur  so  viel  steht  also  fest:  Die  Leistungen  unserer  Schüler 
vanieren  von  Null  in  allmählichem  Übergange,  in  einer  con- 
tinuierlichen  Reihe,  bis  zu  einer  gewissen  nicht  genau  be- 
stimmbaren Höhe.  Unser  Messen  der  Leistungen  müsste  nun 
darin  bestehen,  einer  einzelnen  ihren  Platz  in  diesem  Con- 
tinuura  anzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  denn  das 
Continuum  empirisch  wohl  «uler  übel  in  gewisse  nicht  sehr 
genau  abgegrenzte  Zonen  eingetheilt.  Speciell  bei  uns  sind 
solche  amtlich  festgestellten  Zonen  die  sechs  Noten  unserer 
bekannten  8cala.  Denken  8ie  sieh  nun  etwa  eine  von  Null 
bis  ins  Schrankenlose  verlaufende  gerade  Linie,  welche  die 
Keihe  der  Leistungen  symbolisiert.  Irgendwo  in  dieser  Linie 
muss  eine  Leisfnnj'  eiutrereiht  werden.  Den  Punkt  k'»nneu 
wir  nicht  genau  bestimmen,  wir  küiineu  nur  ;innälienid  saLTeti. 
in  welche  Zone  die  Leistung  hineinfallt,  weiter  nichts.  Schon 
die  so  einlache  Frage:  Sin<l  iliese  Zonen  gleich  groli?  ist 
schlechterdings  nicht  zu  beantworten.  Ist  vielleicht  die  oberste 
Zone  „vorzüglich"  weit  größer  als  die  anderen,  ist  sie  vielleicht 
unendlich  groß?  Selbst  Uber  diese  scheinbar  elementare  Frage 
können  wir  zu  einem  sicheren  Ergebnisse  nicht  kommen.  Die 
iStuffii  sind  nur  re<'ht  approximativ  hestininibar. 

Das  V'»' 'fahren  wird  aber  noch  dadurch  couiplieiert.  dass 
wir  es  fast  nie  mit  einfachen  psychischen  Leistungen  /.u  thun 
haben,  sondern  da.ss  immer  eine  ganze  Menge  von  Factoren 
zusammenspielt  Denken  ISie  sich  etwa  einen  deutschen  Aufsatz. 
Da  kommen  ja  so  viele  Momente  in  Betracht,  dass  wir  sie  mit 
i'i.  7,  H  Punkten  kaum  erschöpft  haben  dürften.  (Gedanken- 
gehalt«  Gliederung  des  Stoffes,  stilistische  Gewandtheit,  gram- 


')  .Über  eine  neue  Methode  zar  Prfifung  «jeistijeer  Fähijrkeitpn  und 
ihre  Anwendung  bei  Schalkindern. "   Zf.  f.  P«ychoi.,  XllL,  Ö.  401  if. 
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inatische  Correctheit,  Rechtschreibtin«]:.  änlkre  Form  .  .  .)  Nun 
inü88eii  wir  aber  gleichsam  die  Summe  des  Ganzen  zieheu  und 
der  Arbeit  eine  Note  geben,  wir  müssen  eine  approximative 
£ini*eihung  dei*selben  in  die  Leistun^zonen  Tornelunen.  Ich 
mdchte  das  Veifahren  mit  dem  yergleichen,  wenn  wir  M  der 
Bestimmung,  nicht  etwa  der  Lufttemperatur  eines  bestimmten 
Punktes,  sondern  der  Durchschnittstemperatur  einer  Stadt 
ohne  Thermometer  und  mit  Zuhilfenahme  einer  Scala  vor- 
zugehen hätten,  die  ich  vergleiehswegen  auch  mit  sechs  \h- 
stufun»xcn  annehme:  kalt,  kühl,  inditfen'nt  oder  mäßig,  lau, 
warm,  hei(].  Und  nun  sollten  wir  etwa  ilus  Klima  von  Wien 
in  diese  Scala  unterbringen.  Etwas  werden  wir  schon  zustande 
bringen,  wir  werden  das  Klima  der  Stadt  in  eine  dieser  sechs 
Gruppen  einreihen.  Aber  dass  dieses  Verfsliren  weni^  ezact  ist, 
da^s  es  eine  FOUe  Ton  Irrungen  in  sich  schließen  kann,  wird 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein.  Ich  kann  nun  schlechterdings 
nicht  absehen,  nach  welcher  Kichtimg  hin  unser  Verfahren  der 
Bcstininiuntr  der  Note  ein  <:enaueres  oder  exacteres  wäre.  Wir 
können  dicsf  Betrachtungen  also  dahin  zusam men fassen .  dass 
wir  sagen:  Eine  zweite  Fehlerquelle  liegt  dann,  dass 
wir  die  Größe  der  Leistung  so  schwer  und  nur  recht 
ungenau,  weit  entfernt  von  irgendeiner  Exactheit,  bestim- 
men können.  Umso  gewagter  ist  dann  der  Schluss  von  der 
so  ungenau  bestimmten  Größe  der  Leistung  auf  die  dahinter* 
liegende  Disposition,  die  ja  allein  dasjenige  ist,  was  uns  inte- 
ressiert. 

Eine  dritte  Feh  le  r  (j  ue  1 1  e  iUl)  will  ich  nur  kurz  be- 
sprechen, da  sie  ja  jedem  Lehrer  wohl  bekannt  ist  :  es  sintl  dies 
die  Störungen  unserer  intellectuellen  Leistungen  durch  Ciefühis- 
tkatbestSnde.  Der  Affect,  die  Störung  des  Gleichgewichtes 
unserer  Psyche,  Befangenheit,  Angst,  Freude,  Übermuth,  alles,* 
was  in  die  Gefühlssphäre  einschlägt,  beeinträchtigt  den 
intellectuellen  Zustand  des  Geprüften  und  beeinträchti^rt  daher 
sowohl  <lie  Leistung  als  auch  selbstverständlich  den  JSchluss 
von  der  Leistunir  auf  die  Leistunfrsfähigkeit.  Doch  das  sind 
bekannte  Dinge.  Einen  Punkt  indes  möchte  ich  hervorheben. 
Im  Wesen  der  Dispt>äititm  als  einer  causalen  Beziehung  liegt 
es,  nicht  wahrnehmbar  zu  sein.  Wir  können  uns  nur  dadurch 
tiberzeugen,  ob  die  geistige  Disposition  vorhanden  ist,  dass  wir 
die  betreffende  Leistung  vollführen.  Nun  denke  man  sich  einen 
jungen  Mann,  der  vor  einer  Prüfung  steht.  Insbesondere  der 
Eifrige  und  Gewissenhafte  wird  tagsvorher  den  Wunsch  haben, 
sich  zu  überzeugen,  ob  er  das  Verlangte  kann.  Dazu  bleibt  ihm 
kein  anderes  Mittel  übrig,  als  die  Leistun;^'  zu  provociercJi.  Er 
sagt  sich  das  Hetrefi'ende  auf.  er  st^^llt  sich  selbst  Fragen  un<l 
beantwortet  sie.  Bei  den  taglichen  kleinen  Prüfungen  ist  das 
ja  erreichbar;  steht  aber  der  junge  Mann  vor  einem  größeren 
Examen,  so  ist  diese  Methode  nicht  anwendbar.  £r  hat  Über 
einen  so  großen  Stoff  vorbereitet  zu  sein,  dass  er  mehrere 
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Moniate  brauchte,  um  sich  alles  das  anfsnsa^en,  was  er  können 
soU.  Daher  die  Eiseheinimg,  dass  gerade  die  bestvorbereiteten, 

gewissenhaftesten  jongen  Leute  vor  der  Prüfung,  die  doch 
für  sie  meist  recht  ungefährlich  ist,  in  eine  Angst  gerathen, 
über  die  sie  sich  nicht  hinwegzuhelfen  vermögen.  Der  jnnrfc 
Mann  knnn  j^ich  eben  nicht  dsivon  üheraongeii ,  ol)  vr  alles 
beherrscht.  Dieser  Zustau<l  der  .\iit"it*;,'iuig  aber  hat  naturuüth- 
wendig  auch  eine  Htörung  der  inteliectuellen  Leistung  zur 
Folge,  weil  eben  jeder  Affeet  die  geistigen  Functionen  be- 
einträchtigt. 

Ein  weiteres  Moment,  Ober  das  wir  nicht  hinwegkommen 
können  (IV),  ist  die  Verschiedenheit  des  Standpunktes 
bei  der  Bpurtlu'ihin<x.  Vorerst  bietet  sich  der  strenj;  objec- 
tive  odtT  absolute  8t;iii  <l  pu  n  kt ,  von  doni  ans  wir  nur  rlie 
i^cistung  betrachten  und  gar  keine  liiicksiclit  nehmen  auf 
die  Privjitverhältnisse  des  Schülers,  auf  seinen  Fleiß,  seine  Be- 
gabung; die  Leistung  wird  von  allem  übrigen  losgelö&t  und 
rein  objectiv  geschatä.  Wir  sehen  z.  B.  die  Rechnongsaufgabe 
vor  uns  und  qnalificieren  sie  als  solche:  an  den  SchiUer  selbst 
denken  wir  gar  nicht. 

Diesen  Standpunkt  nimmt  zumtheil  das  Leben  ein.  £s 
verlangt  vom  Menschen  rine  be.stimrate  Leist imil'  mit  der 
schärfsten,  pransamsten  H ücksichtslosigkeit,  ob  nun  der  lir- 
treflende  durch  irgend  welche  private  oder  persönliche  UnisLiinde 
behindert  ist  oder  nicht.  Diese  Grausamkeit,  die  das  Leben  dem 
Menschen  gegenüber  beweist  —  sollen  wir  sie  auch  bei  der 
Schätzung  in  der  Schule  anwenden?  Man  kann  sagen:  Wir 
sollen  den  Schfller  auf  die  Härtin  des  Lebens  vorbereiten» 
Eine  »  nt (regenstehende  Auffassung  ahei-  saprt:  Nein,  wir  sollen 
iiücksichten  nehmen,  wir  sollen  individualisieren. 

Ein  zweiter  Standpunkt  ist  der  relative:  Wir  messen 
eine  Leistung  an  den  Leistungen  anderer,  wir  ver;^'leiclien  die 
Leistungen,  wir  bringen  sie  in  eine  lleihe.  Das  Lucieren  ist 
zwar  abgeschafft,  aber  damit  ist  die  relative  Einschätzung  nicht 
aus  der  Welt  geschwunden.  Der  Lehrer  ordnet  sich  doch  ge- 
legentlich  die  Arbeiten  der  Classe  und  sagt  sich:  Das.  sind  die 
besten  fünf.  Dieses  Vorgehen  ist  genau  genommen  ein  an- 
gerechtes, weil  infolge  dessen  aucn  eine  mindere  Arbeit  an 
erste  Stelle  kommen  kann.  Eio^entlieh  müsste  man  also  dicken 
Standpunkt,  verpunen,  aber  praktisch  wendet  man  ihn  doch  an. 
Im  Kampfe  ums  Dasein  macht  er  sich  recht  sehr  geltend. 
Wenji  der  Staat  oder  ein  einzelner  etwa  fiiuf  Leute  für  irgend» 
einen  Zweck  braucht,  so  nimmt  er  sich  eben  die  fünf  Besten, 
die  da  sind.  Hier  erscheint  der  relative  Standpunkt  in  aller 
Schärfe  vertreten.  Wenn  wir  Lehrer  uns  ernstlich  fragen,  wie 
wir  es  damit  halten,  so  glaube  ich,  wird  keiner  von  uns  sein 
GeH-issen  in  dieser  Kichlung  ganz  rein  fühlen,  m  dass  die 
rehitive  Scli}»t/nn<r  bei  ihm  etwa  nie  mittrespielt  hätte.  Unwill- 
kürlich beurtheiien  wir  die  Leistung  des  einen  nach  der  übrigen 
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Classp:  steht  er  in  einem  schwächeren  .Tahrrrange.  so  wird  seine 
Tieistuii^  höher,  steht  er  in  einem  besseren  Jahrgänge,  80  wird 
sie  niedriger  geschätzt. 

Des  weiteren  haben  wir  den  subjectiven  oder  iu- 
dividualisierenden  Standpankt  zu  erwägen.  Hier  tritt  das 
humane  Prmeip  hervor:  das  Rttcksichtnehmen  auf  die  Hegabuiig, 
auf  die  Privatverhälkdsse,  auf  den  Gemüthszustaud,  den  Fleiü, 
das  sittliche  Verhalten  des  Schillers.  Alles  das  lassen  wir  mit- 
unter  in  die  Beurtheilung  der  Leistung  mitspielen.  Dieser 
Gesichtspunkt  ist,  streng  logisch  genommen,  ein  falscher.  Wir 
beurtheilen  die  Leistung  unrichtig,  und  doch  sind  die  von 
außen  herangezogeneu  Momente  von  erziehlichem  »Standpunkte 
widitig. 

Das  alles  möchte  ich  in  die  Behauptung  zusammenfassen, 
dass  wir  Lehrer  wohl  oder  abel  in  unserer  Qualification  diese 

drei  Standpunkte  meist  vermischen.  Dass  aber  dadurch  die 
Bxactheit  des  Verfahrens  leidet,  liegt  auf  der  Hand.  Insbesondere 
kommt  hier  die  ethische  Wertschätzung  des  Fleißes  mit 
in  Betraclit.  Hier  sehen  wir  eiiu'ii  geradezu  paradoxen  Wider- 
streit zweier  Principien.  Zwei  Sehüler  A  und  ß  weisen  ganz, 
gleiche  Leistungen  auf.  Der  Fleiß  des  A  ist  dabei  notonst  h 
grölicr  gewesen  als  der  des  B.  Wessen  Leistungsfähigkeit  ist 
nun  die  fp^ßere?  Bekannt  ist  für  uns  alle  der  Sehluss,  dass, 
wenn  A  bei  größerem  Fleiße  doch  nur  Gleiches  leistet,  dieser 
Schttler  A  als  der  minder  Begabte  erscheint.  Wir  urtheilen 
denn  nuch  vielfach  so.  Bodenken  wir  nber  Folgendes:  Wir 
haben  ja  den  Menschen  nicht  bloß  im  Priilungszimmer  zu  be- 
urtheilen, sondern  mit  Rücksicht  auf  sein  künftigeis  Leben. 
Wenn  wir  uns  da  die  Frage  stellen:  Was  wird  er  als  Mann 
im  Leben  leisten?  so  dürfen  wir  den  Fleiß  nicht  unterschätzen. 
Die  £rwägung  ist  nicht  abzuweisen,  dass  der  Fleißigere  trotz 
der  geringeren  Begabung  diesen  Mangel  im  späteren  Leben 
wettmachen  werde,  während  der  Begabte,  aber  nicht  Fleißige 
vielleicht  geradezu  sein  Talent  vergeuden  und  schließlich  „ver- 
bummeln'^ werde,  so  dnss  <\fv  Fleißige  für  da>^  Leben,  für  die 
Dauer,  seiner  Gesannti;  \  •  t  aiiiaguiig  nach  vielleicht  docli  vor- 
ZM/iehen  ist.  Das  siiul  zwei  Principien,  die  sich  bekämpfen  und 
uns  die  Feststellung  der  Leistungsfähigkeit  wieder  erschweren. 

Kurz  zu  erwähnen  wäre  hier  auch  noch  das  Hereinspielen 
der  ethischen  Bewertung  intellectueller  Leistungen.  Bei 
der  Schätzung  einer  physisiben  Leistung  ist  das  moralische 
Moment  natürlich  ohne  Einlluss.  Ob  ein  Mensch  50  Küo- 
gramm  heben,  ob  er  ein  oder  zwei  Meter  weit  springen  kann, 
lässt  sich  feststell en.  ohne  dass  seinen  ethischen  Eigensohaften 
<]aiiiit  irgend  nahegetreten  würde.  Ln  Principe  iht  es  auch  bei 
den  intellectuellen  Leistungen  so.  Es  ist  sogar,  indem  die  »Sitten- 
note von  der  Beurtheilung  der  Leistungen  gesondert  wird, 
principiell  festgelegt,  dass  wir  darauf  nicht  Rücksicht  zu 
nehmen  hätten.  In  der  Praxis  aber  ist  dieses  Princip  wieder 
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nicht  scharf  dnrchfährbar.  Es  ist  mit  ungewöhnlichem  Xach- 
drucke  in  den  Weisungen  znr  FUhrune  des  Sehulamtes"  darauf 

hingewiesen,  dass  es  falei-h  würe.  die  Leistongen  durch  Ziffern 

zü  qualificieren,  diiss  vielmehr  Worte  dafUr  genommen  werden 
müssen.  Dadurch  aber,  dass  die  «resetzlifh  fV'stfr«'le<ite  Noten- 
scnl'ri  nfbi'n  das  Wort  die  ZittVr  ,schreil)t.  dass  die  Worte  also 
RjijitivfiiMijinern  erhalten,  i>rkt»iiiineii  diese  Worte  einen  ixan/. 
selbständigen  Wert,  ich  möchte  sagen,  einen  Zwangscours  und 
erscheinen  vom  Sprachffebranehe  der  ffewöhnlichen  Rede  los- 
gelöst. (Zustimmung.)  Was  der  einsäe  Mensch  sich  unter 
„lobenswert"  denkt,  ist  hier  ganz  gleichgiltig:  „lobenswert" 
ist  einfach  die  aweite  Kategorie.  Besondere  Schwierigkeiten 
hat  das  schou  ^^e^fal•h  bei  den  Fleiß-  und  Sittennoten  hervor- 
«/rnifeii.  Doch  darauf  sei  liier  nicht  weiter  eingegangen;  viel- 
mehr sei  nur  nochmals  daran  erinnert,  dass  im  Principe  bei 
der  Classification  der  Leistungen  die  ethische  Wertschätzung 
ausgeschlossen  ist.  Sehen  wir  uns  aber  die  amtlichen  Worte 
an,  so  Bnden  wir  darin  die  Verschiedenheit  der  Standpunkte 
schon  ansgedrOckt.  In  dem  Worte  „vorzüglich**  tritt  der 
relative  Standpunkt  in  den  Vordergrund:  ..besser  als  die 
anderen".  In  den  Worten:  ..lobenswert"  und  befriedigend" 
aber  liegt  eine  ethische  Wertschätzung,  die  Leistung  verdient 
Lob,  sie  befriedigt.  Lesen  wir  allerdings  die  nähere  AusführunLT, 
in  der  es  heilJt:  ..Befriedigend  bezeichnet  den  höheren  Grad 
der  Reife",  so  tritt  uns  wieder  der  relative  Maßstab  entgegen. 
„Genügend"  entspricht  augenscheinlich  der  absoluten  Wert- 
schätzung. Ich  kann  den  Sehöpfem  dieser  Beseichnungen 
eigentlich  keinen  schweren  Vorwurf  machen,  denn  es  ist 
eben  nicht  möglich,  allen  Forderungen  gerecht  zu 
werden.  Die  verschiedenen  Principien  der  Henrtheilung  spielen 
sos«dir  (lurcln  iriHnder.  das«?  wir  bei  der  Wahl  von  Worten  eine 
eiuwandlrei«-  lit-zeiclinun«^  iiberliaii{)t  nicht  schaffen  können. 
Wenn  wir  daiier  selion  das  Contiauuni  von  Leistungen  in 
sechs  Zonen  tbeilen,  so  wäre  es  fast  das  Aufrichtigste,  sie  zu 
numerieren.  Eine  Benennung  wird  nie  tadelfrei  bleiben. 

Was  besonders  die  ethische  Wertsehätzung  betrifft,  so 
wird  jeder  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  er  durch  eine 
schlechte  Note  einem  Schüler  oft  wehe  gethan  hat;  der  Sclüder 
hat  das  Gefühl,  dufäs  er  damit  auch  getadelt  wird.  Und  doch 
ist  nur  seine  Leistung  besehrieben.  Wenn  wir  das  Wort 
„lobenswert"  gebranehen,  wenn  wir  ein  Lob  anwenden,  so 
kann  durin  eine  LugerechtigkciL  ii^en:  der  Schüler  ist 
vielleieht  yermöge  einer  glücklichen  Begabung  zur  zweiten 
Kategorie  der  Leistungen  befähigt,  aber  Lob  verdient  er 
wahrhaftig  nicht  Und  derartige  Ungerechtigkeiten  können 
oft  recht  bitter  wirken. 

Nnn  ist  nocli  auf  einen  Umstand  hinzuweisen,  der  sehon 
von  der  Herbart  sehen  Schule  in  voller  Klarheit  ansfresprochen, 
unter  anderen  auch  von  Wülmann  erörtert  worden  ist:  die 
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schädliche  Wirkung  häufiger  Prüfungen  auf  das  Interesse 
an  der  Sache.  So  dankbar  es  wäre,  sich  hierüber  des  näheren 
auszulassen,  so  bleibe  dies  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Kürze 
der  Zeit  mir  angedeutet.  Ich  glaube,  damit  eine  8ait«  in  dem 
Innern  eines  jeden  berührt  zu  haben,  die  er  in  seinem  Leben 
sdion  oft  erkfingen  gehört  hat. 

Wer  von.  uns  sich  die  gewissenhafte  Forderung  stellt^ 
gerecht  zu  dassifieiereix,  wird  sich  immer  und  immer  wieder 
sagen  müssen:  Ich  stehe  TOr  einer  unlösbaren  Aufgabe.  (Sehr 
richii^'I)  Das  Publipum  und  n!is*'re  lieben  Schüler  haben  sich 
das  nun  in  ihrer  Weise  ziireehtgelegt.  indem  sie  die  Noten 
äußerlich  zwar  reclit  selir  scliätzen  und  ilmen  nachjagen;  hinter- 
her aber,  wenn  sie  in  der  Welt  draußen  sind,  hört  man  oft 
genug  die  Äulkrung:  Ob  «ner  Vorau^chüler  ist,  oder  gerade 
nur  sein  Genügend  erlangt,  ist  für  die  Beortheilong  des  Men* 
sehen  ganz  gleichgiltig«  wenn  er  nur  durchkommt.  Ja  es  wird 
oft  die  frivole  Behauptung  aufgestellt:  Die  Voi-zugsschüler 
taugen  im  späteren  Leben  überhaupt  nichts!  (Heiterkeit.) 
Jedenfalls  muss  man  aber  an  dem  Wunsche  Willmanns  fest- 
halten: eine  Thätigkeit,  die  so  schwierig,  so  undankbar,  ja 
vieltaeli  (reiululich  i^t.  darf  man  eben  nur  so  selten  als  möglich 
ausführen;  unser  ganzes  Augenmerk  müssen  wir  vielmehr  auf 
die  Hebung  des  Interesses  am  Stoffe  selbst  lenken. 
(Zustimmung.) 

Ein  Schritt  sur  Besserung  ist,  wie  ich  zu  Anfang  er- 
wähnte, bereits  seitens  der  hohen  Unterrichtsverwaltung  ge- 
sell elien.  d;)s  müssen  wir  dankbar  anerkennen:  vieles  bleibt 

noch  zu  thuii. 

Der  tüchtige,  fleißige,  arbeitende  Geschäftsiiiajin  wird  nicht 
Tag  für  Tag  die  Hälfte  seiner  Zeit  dazu  verwenden,  Bilanz  zu 
machen.  Der  Blumenzüchter  wird  das  Wachsthum  seiner 
Pflanzen  nicht  tätlich  mit  dem  Zollstabe  oder  der  Wage 
untersuchen.  Er  wird  der  Natur  und  ihrem  immer  regen  Ent- 
wicklungstriebe vertrauen.  Nur  wenn  es  noth wendig  ist,  wird 
er  eine  Prüfung  des  Wachsthums  vornehmen.  So  sollen  auch 
wir  der  Triebkraft  der  geistigen  EntAvicklnng  unserer  JM^reiul 
mehr  vertrauen  und  ihr  nicht  täglich  den  Puls  fühlen.  Freiiu-h 
setzt  das  voraus,  dass  wir  umso  gewissenhafter  im  Lelireri.  im 
Unterrichte  arbeiten.  Aber  wenn  wir  dies  thun,  wenn  wir  das 
Interesse  an  der  Sache  erwecken,  dann  wird  das  Prüfen  von 
selbst  zurücktreten. 

Ich  gebe  zu:  der  Staat  und  di«  Gesellschaft  brauehen 
Zeugnisse,  um  einen  Anhaltspunkt  für  die  Verwendung  der 
jungen  Leute  zu  fialieii.  Wir  Schulmänner  aber  müssen  nnserer- 
seit.«  den  ForderiiHLi'n  der  Natur  und  des  mensclilielien  Geistes 
immer  wieder  ge<^eiiüber  den  staatlichen  Bediirlnisseii  ihr  Kecht 
wahren.  So  wird  mit  der  Zeit  vielleicht  ein  Compromiss  zustande 
kommen,  daa  alle  Betheiligten  besser  befriedigt  als  der  der- 
malige Zustand. 
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Ich  stelle  absichtlich  keinen  positiven  Antrag  nnd  lege 
Ihrer  Eutscheidimg  keine  Thesen  YOr.  Ich  glanbe,  dass  in  dies^ 

hochwichtigen  Sache  die  langsame  Erfahrung,  die  Forschung, 
die  Ubprlpirnn*r  ziisumnienwirken  müssen,  und  in  diesem  Sinne 
habe  ich  t-s  mir  uls  iiiciiit-  Aufgabe  betrachtet,  anzuregen  und 
einen  Unterbau  zu  schatien  für  eine  künftige  Untersuchung 
und  wenn  möglich  vereinfachende  Regelung  des  einen  so  breiten 
Raum  einnehmenden  Frfifangswesens.  (Lebhafter  anhaltender 
Beifall.) 


„önm.  Mittclaebule".  XIV.  Jahrg. 
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Der  geographische  Unterrieht  im  öster- 
reiehisehen  Lehrplane. 

Vortrag,  gehalten  in  der  geographisch-historischen  Section  f]es  Vll.  Ueut<»ch- 
Caterreichischen  Mittelschulta^es  -m  Wien,  Ostern  lifOO,  von  Dir.  Dr.  Qwsufg 

Juritseh  au«  Mies. 

I. 

Das  gesammte  Unterrichtsweseu  in  Osterreich  und  Deutsch- 
land strebt  einer  hohen  Entwickluii^  zu.  Auf  allen  Gebieten, 
angefangen  Ton  den  philologischen  Fächern  bis  zu  den  realisti- 
schen Gegenständen,  hat  sich  eine  erfreuliche  Besserung  so 
wohl  durch  eine  sehr  bestimmte  Abgrenzung  des  Lehrstoffes  als 
auch  durch  Handhabung  einer  zielhewnssteu  Methode  bemerkbar 
gemacht,  hervori^'ernfen  durch  <lie  Hemühnngen  der  hohen 
ünterrichtsverwültung  und  einen  rej^un  Wetteifer  des  ge- 
summten Lehrpersuuales,  das  .sich  uns  den  besten  Schülern 
der  Gymnasien  ergänzt  und  zu  einer  Elite  der  Hochschule 
heranbilden  lässt  Durch  vereintes  Streben  und  unermüdliche 
Arbeit  sind  wir  den  hoben  Zielen  nä  berge  rückt.  Es  möge 
nicht  als  Schmeichelei  klingen,  wenn  avIi-  behaupten,  dass  das 
Unterrichtswesen  in  einem  siehtliclien  Aufschwnnge  begriffen  ist. 

Diese  ri)erzeugnng  scliließt  nicht  aus.  dass  der  eine 
Gegeustaud  mehr,  der  andere  weniger  wälirend  der  letzten 
zwei  oder  drei  Decennien  Wandlungen  erfuhr.  Ohne  ein  Blatt 
von  dem  Ehrenlorbeer,  welcher  die  Philologen  kränzt,  pflücken 
zu  wollen,  wird  man  auf  den  außerordentlichen  Umschwung 
in  dem  geographischen  Lehrfaehe  hinweisen  können,  das  wie  , 
kein  anderes  (lie  Metamorphose  von  einer  unbeholfen  dahin- 
kriechenden  Raupe  zu  einem  buntfarbigen  Falter  vollendete. 
Der  allseitig  bekannte  Tübinger  Prof.  Alfred  Hettner  bat 
seine   Antrittsvorlesung  vom  '2>^.  April  über  ^Die  Eut- 

wickhmg  der  Geographie  im  XIX.  Jahihnnderte"  mit  den 
Worten  geschlossen:  „Oie  Geographie  behndet  sich  heute  in 
einer  Periode  kräftiger  Entwicklung.  .  .  .  Die  Geographie 
hat  als  Wissenschaft  feste  Wurzeln  geschlagen,  und  aus  der 
Wissenschaft  strömen  auch  der  Geographie  der  Schule  und 
des  praktischen  iiebens  immer  neue  Säfte  des  Wachsthums  und 
der  VerjOngong  zu."») 


^  SoTiderabiiruck  aus  dem  IV.  Jahrgat^e  der  geogr.  Zeitschrift, 
Leipzig,  Teubner,  1Ö98.  i?.  16. 
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Gewiss  nicht  zufallig  ist  ein  Moment  Ton  dem  Graser 
Prof.  £daard  Richter  in  seiner  Inaagumlrede  am  4.  No- 
yember  1899  berührt  worden.  „Seitdem  312j;ihriffen  Bestände 
der  Grazer  Universität  hat  zum  erstenmale  ein  Vertreter  d&t 
Geo<;r:iphie  die  Ehre,  als  Bector  magnificos  zu  der  Versammlung 
zu  sprechen."  M 

Ohne  Ulis  ^veite^  bei  dieser  erfreulichen  Thatsache  aufzu- 
halten, lenke  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  Organisations- 
entwurf für  dsterreichische  Gymnasien  vom  Jahre  1849.  Hier 
erscheint  als  ein  Gegenstand  Geographie  und  Geschichte.  In 
der  1.  Classe  soll  sich  die  Geographie  mit  der  .«Beschreibung 
der  Erdoberfläche  nach  ihrer  natfirlichen  Beschaffenheit  be- 
fassen". In  den  folgenden  Classen  wurde  dem  Fache  ein  sehr 
bescbrrniktt'r  Kaum  ziiL'f'wiesen.  Es  lieiOt  hier:  .. Der  Geschichte 
eines  jcdtn  luftreleiidtn  Volkes  wird  die  Geof^raphie  des  Landes 
vi»raup«^esc  jikckt,  auf  Grundlage  der  in  der  I.  Classe  bereits 
g.  leruteu  allt^emeinen  Umrisse.''  In  der  IV.  Classe  wird  ver- 
langt: „Popmäre  Vaterlandskunde,  d.  h.  Bekanntschaft  mit 
dem  österreichisch«!  Staate  unter  Hervorhebung  des  speciellen 
Vaterlandes  nach  den  Hauptpunkten  seines  ^^etcenw artigen  Zu- 
^tandes;  zusammenfassende  und  erweiternde  Wiederh('l  i  kt  der 
Geographie  der  tibritjen  Staaten."  Durch  diesen  Entwurf  war 
dem  Facht*  nur  in  dt'r  T..  und  wenn  man  will,  in  der  IV.  Classe 
eine  selbständige  rStelliuif^  ein<;eraumt;  in  den  übrigen  Clausen 
war  es  zu  einer  Hilfswissenschaft  der  Geschichte  herab- 
gedrückt. Meines  Wissens  wurde  also  jedem  Hauptabschnitte 
der  Geschichte  eine  sehr  seicht  gehaltene  geographische  Dber^ 
si(  ht  vorausgeschickt,  welche,  wenn  es  sich  um  eng  begrenzte 
Territorien,  z.  B.  um  Ägypten,  Palästina  oder  Latium  handelte, 
vielleicht  einige  Berücksuhtigung  fand.  Aber  schon  beim  Mittel- 
alter ninsste,  besonders  in  den  höheren  Clusseti,  der  fjeographi- 
SL-ht'  Exc'Lirs  in  einen  sehr  lockeren  Zusammenhang  mit  der  Ge- 
schichte gerathen,  da,  wie  Prof.  Kichter  in  seiner  Inaugnralrede 
hervorhebt,  der  „mittelalterliche  Staat  zumtheil  gar  nicht  auf 
eine  Eartenfläche  projicierbar  ist,  weil  er  mehr  aus  Berechti* 
gungen  als  ans  bestimmten  Erdräumen  bestand".^) 

In  demselben  Jahre,  als  P esc  hei,  der  BenrQnder  einer 
neuen  Periode  der  geographischen  Wissenschaft,  als  ordentlieher 
Professor  der  Geographie  an  die  Universität  nach  Leipzig  be- 
rufen wurde  —  es  war  da»  .lahr  ISTl  —  datiert  in  Osterreich 
eine  Änderung  im  geographi.sehen  l'nterriehtsplane.  Mit  dem 
Ministerialerlasse  vom  12.  August  wurde  der  Lehrplan  vom 
Jahre  185Ü  und  1855  dahin  abgeändert,  dass  dem  Gegenstande 
in  den  vier  Classen  des  üntergymnasiums  eine  ^nau  Torge- 
schriebene  Aufgabe  neben  der  Geschichte  zugewiesen  wurde, 


1)  Die  Grensen  der  Geographie.  Graz,  Leusclinfr  tiad  Lubeniky,' 
J899,  S.  8. 

^)  a.  a.  0.  S.  11  f. 
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welebe  im  ganzen  und  grüßen  heute  noeli  Geltung  hat.  Während 
er  friüier  nur  ein  Vornängsel  der  Geschichte  war,  ist  ihm  nun 

ein  eigener  Bpielraum  gesichert  und  die  Trennung  durch  die 
Bezeichnung  „Behandlung  der  Geographie  und  Geschichte*^ 
scheinbar  voll/ogen.  * ) 

Mit  cK'iu  Jahre  IST!)  beginnt  die  Zeit  (kr  Instructionen, 
'/iHM-st  t'iU-  Realschulen,  die  in  rascher  Folge  eine  zweite  und 
dritte  Auflage  erlebten  (1881,  1883),  worauf  im  Jahre  1884 
die  erste  Auflag  der  Instructionen  ftlr  Gymnasien  erschien. 
Die  zuletst  erschienenen  Instructionen  für  Realschulen  vom  Jahre 
ISIU)  sprechen  bereits  das  Axiom  aus,  dass  der  geographische 
Unterricht  Anschaaungsiinterricht  werden  müsse  und  dem 
natnrhistorischen  zur  Beite  zu  setzen  sei.  womit  die  Iiistmc- 
tioiien  für  den  Unterricht  an  Gymnasien,  dit'  am  21].  Februar 
veröii'fntlicht  wurden,  wörtlich  übtTeinstimmen.  Schon  wird 
hier  und  dort  aiuf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen,  auch  der 
^Geologischen  Beschaffenheit  der  Erde,  also  den  Gesteinsarteu, 
einige  Aufmerksamheit  zuzuwenden,  und  als  eigentliche  Aufgabe 
hingestellt,  ^die  Erkenntnis  der  r&umlichen  Verschiedenheiten 
der  Erdoberfläche  in  ihrem  Zusammenhange  mit  Bewässerung, 
Klima,  Pflanzen-  und  Thierwelt  und  des  menschlichen  Lebens*^ 
anzubahnen. 

Prof.  Eduard  liichter  sagt:-)  ^Das  Zauberwort  der 
(ieographie  ist:  die  Beziehung  auf  den  Kaum.  Alle 
naturwissenschaftlichen,  geschichtlichen  und  wirtschaftlichen 
Verhaltnisse  interessieren  den  Geographen  nur,  soweit  sie 
r&umlich  bedingt  sind.  Das  ist  der  eigentlich  geograpliische 
Gesichtsp  unkt.  '* 

Und  iiier  knüpfe  ich  mit  meiner  These  im:  Die  Geographie 
ist  bei  der  Classificntion  in  der  II..  III.,  IV".  und  VIII.  (Masse 
von  jener  der  (reseliichte  zu  trenn^'n  und  als  eigener 
Gegenstand  in  Katalog  und  Zeugnis  ersichtlich  zu 
m  a  c  ii  e  11. 

1.  Jeder  Fachmann  wird  mir  bei  der  Behauptung  zustimmen, 
dass  Geographie,  im  modernen  Sinne  genommen,  und  Geschichte 
zwei  heterogene  Fächer  sind;  dort  kommt  das  Nebeneinander, 
also  die  Raumreihe,  hier  das  Kacheinander,  also  die  Zeit- 
reihe, zum  Ausdrucke.  Geschichte  in  den  unteren  riassen  ist 
eine  Er/äblung  der  wichtigsten  Begebenheiten,  gruppiert  um 
eine  fiilireiide  Persönlichkeit,  in  elirunnlogisch  geordneten  Ab- 
schnitten. Die  Eindrücke  werden  durch  das  Ohr  in  die  Seele 
des  Schülers  gelangen  und  gewinnen  dadurch  die  Theilnahme 
des  jugendlichen  Herzens,  dass  sich  dieses  in  die  Rolle  der 
iUhrenden  Helden  mit  Hilfe  der  Einbildungskraft  hineinversetzt, 
Leiden  und  Freuden  mitempfindet,  sich  der  großen  Erfolge 
freut  oder  befriedigt  ist  durch  die  dem  Unrechte  folgende 


I)  V.  P'  3.  160, 

^)  a.  ii.  U.  ö.  5 
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Strafe.  Die  spannende  Aufmei^samkeit,  mit  der  die  Schüler 
der  Erzählimg  des  Lehrers  folgen,  die  Gef&hle  der  Lost  und 
Unlust,  die  sich  da  rege  machen,  lassen  erkennen,  dass  der 
befäbi^re  SchOler  etwa  die  Kämpfe  von  Troja,  die  Stand* 

haftigkeit  eines  Scävola,  die  Geistescjecfenwart  des  Manlios 
Capitolinus  in  einem  gewissen  Sinne  miterlebt.  leh  weili  nicht, 
ob  ich  recht  hfibe.  aber  ich  kann  mich  des  (i«'tüli1e>;  der  Ver- 
wuiideruu«^  niclit  erwehren,  wenn  ich  höre,  dass  (it  si  hiehte  im 
Rahmen  des  Uutergymiiii4>iumH  „gelernt"  werden  müsse.  Hat 
man  es  nicht  mit  emem  gans  indolenten,  stupiden  oder,  was 
in  der  heutigen  Zeit  ebenfalls  möglich  ist,  mit  einem  bereits 
blasierten  Jungen  zu  thun,  so  kann  man  die  Wahrnehmung 
machen,  dass  das  Stoffliche  noch  während  der  Unterrichtsstunde 
1.  durcli  den  VortraLT  des  Lelirers,  2.  durch  die  Wiederholung 
der  Schüler  und  endlich  .">.  durch  das  Lesen  des  Abschnittes 
im  Buche  —  darauf  möchte  ich  großen  Wert  legen  —  in  das 
geistige  Eigenthum  der  Schüler  übersieht. 

Anders  bei  der  Qeo«rraphie.  Hier  treten  lUinme,  Ent- 
fernungen, Lage,  Hohe  uno  Profil  der  Gebirge,  weitverzweigte 
Flusssysteme,  Klima,  Vegetation,  Bevölkerung  n.  a.  m.  vor 
Augen.  Ungeahnte  Sch^viengkeiten  begegnen  mitunter  gleich 
auf  der  ersten  Unterstufe.  Es  ist  die  Symbolik  der  Terrain- 
darstellung, die  früher  ganz  fremde  Kartensprache,  diircli 
welche  der  Unterschied  zwisclien  hoch  und  nieder,  steil  und 
minder  steil  durch  ganz  besondere  Zeichen  seinen  Ausdruck 
findet.  Während  in  der  Geometrie  nur  von  geraden  und 
krummen  Linien,  Winkeln  und  Flachen  gesprochen  wird, 
bringt  nnser  Gegenstand  die  Nothwendigkeit  mit  sich,  von 
der  sphärischen  Gestalt  der  Kugel,  der  Lage  der  Meridiane 
und  Breitengrade  zu  handeln.  Die  Länder  und  Meere  liegen 
rund  um  die  Kugel  herum,  die  Karte  hingegen  ist  eine  Fliiebf ; 
d;r/n  kommen  die  scheinbaren  Bewegungen  der  Sojine  nrui 
der  Sterne,  die  i^eleiielitnngs-  und  Erwärmungsverhäitnisse.  die 
LiuiulLswinkel  des  Sonnenstrahles  einerseits  in  verschiedenen 
Jahreszeiten,  andererseits  in  verschiedenen  Breitenlagen.  Ist 
das  glacklieh  ttberwonden,  so  wartet  unser  die  Einprägung  des 
Karteabildes,  die,  wenn  sie  auch  in  den  allgemeinsten  Zügen 
gehalten  wird,  eine  ganz  kolossale  Anforderung  an  die  Vor* 
Stellungskraft  des  Räumlichen  stellt. 

Nun  wird  jed*T  Lehrer  die  Bemerkung  zu  wiederholteu- 
nialen  i:eniacht  hat)en.  das«  die  Lei s t u  n  u"'' 'i  der  Sehüler  in 
deiu  einen  un<l  dem  anderen  Gegenstände  uiclit  gleich  sind, 
sei  es,  dass  das  Interesse  oder  die  Veranlagung  oder  beides 
zugleich  verschieden  sind.  Nehmen  wir  den  Fall  an,  dass  jene 
in  der  Geschichte  Torzfiglich,  in  der  Geographie  bloß  befriedigend 
sind,  so  wird  die  Gesammtnote  lobenswert  nach  beiden  Bich- 
tnngen  einÜnrerht  sein.  Meine  Herren I  Was  wollen  wir  machen, 
wenn  in  einem  «ler  beiden  Fächer  die  Leistung  eine  nicht  ge- 
nügende, in  dem  anderen  eine  befriedigende  ist?  Die  Gesammt- 
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note'  nieht  genügend  wäre  ebenso  ein  schreiendes  Unrecht  wie 
befriedigen£  Meint  man  aber  mit  genügend  in  beiden  Fächern 
auszukommen,  so  hat  man  ein  Unrecht  nach  zwei  Seiten  hin 
gethan,  was  offenbar  ärger  ist  als  einer  der  früher  angenom- 
menen Fälle. 

2.  Dazu  kommt,  dass  ein  Hauptf^rnndsat/,  der  Päda^^oixik 
ist,  die  Schiller  iudividnel]  zn  behandeln.  Ich  meine,  der 
Individualität  derselben  werde  am  besten  dadurch  Rechnimg 
getragen,  dass  man  das  Vermögen  ganz  and  toU  berQcksiehtigt, 
nnd  das  kann  nur  dnrch  getramto  Classification  der  beiden 
heterog* Mit  ti  Fächer  geschehen. 

3.  Noch  ein  Gedanke  ist  es,  der  sich  mir  lebhaft  aufdrängt» 
Durch  die  bishenge  Verraengmig  der  Leistungen  liegt  bei 
mittelmäßigen  Schülern  die  (reffilir  nahe,  dass  d»*r  eine  üegen- 
stand  auf  Konten  des  anderen  etwas  vemaebliis.sij^rt  werden 
kann.  Diese  Gefahr  liegt  umso  näher,  wenn  «ler  Schüler  etwa 
selbst  herausfühlt,  dass  sein  Lehrer  auf  diesen  oder  jenen  Gegen- 
stand besonderen  Wert  le^.  In  demselben  Augenblicke,  da  wir 
die  Classification  trennen,  ist  jedem  Gegenstande  sein  besonderer 
Platz  eingeräumt,  und  es  wird  sich  mit  gesondertem  Inter* 
esse  eine  größere  Entfaltung  der  geistigen  Aulagen 
y,eii5fn.  Wenn  ein  Ver*j1eieh  erlnubt  ist,  so  möchte  ich  sagen, 
Geographie  und  Gesell leiite  sind  die  beiden  Hände.  Wir  wissen, 
dass  bei  vielen  Menschen  die  eine  Hand  entwickelter  nnd  ge- 
schickter ist  als  die  andere.  Die  linke  Hand  schiebt  als  minder- 
wertig alle  Dienste  der  rechten  zu.  Wer  Gelegenheit  hatte,  das 
Clavierspiel  zu  lernen,  der  wird  wissen,  wie  unbeholfen  die 
linke  im  Vergleiche  zur  rechten  Hand  ist.  Der  Clavierlehrer 
muss  beide  Hände  voll  zur  Geltung  kommen  lassen.  Ebenso, 
meine  ich.  wäre  es  hoch  an  der  Zeit,  die  beiden  Gegenstände 
bei  der  Clft^^ifirniion  /.u  treonen,  um  auch  dadurch  nach  beiden 
Richtung«  II     ne  EntlaltunLr  der  Kräfte  zu  erzielen. 

4.  Endlich,  meine  Herren,  —  und  jetzt  will  ich  nur  ein 
Nebenargument  anführen  —  endlich  hat  jeder  von  uns  bei  der 
hohen  Entwicklung  der  Geographie  an  den  Uniyersitaten  die 
Überzeugung  in  sich,  dass  er  nach  abgelegter  Lehramtsprüfung 
doch  mehr  ist  als  ein  bloßer  Historiker.  Die  Bezeichnung 
Historiker  ist,  wenn  man  sie  wörtlich  nimmt,  in  der  heutigen 
Zeit  ein  zu  eng  gewordenes  Wort.  Er  ersclM-int  Tim-  für  einen 
Gegenstand  qnnliticiert,  weshalb  sclir  znm  beiladen  des  eigent- 
lichen Lehriaclies  eine  QualLlication  ans  einem  anderen  Gegen- 
stande verlangt  wird.  Und  hier  fürchte  ich,  dass  in  der  Praxis 
das  eine  oder  andere  Fach  zu  kura  kommt.  Ein  tüchtiger  Ger- 
manist, ein  geschulter  Historiker  und  ein  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  stehender  Geograph  gleichzeitig  zu  sein,  ist  eine 
Forderung,  der  wegen  der  Beschränktheit  der  menschlichen 
Kräfte  nur  einige  wenige  Gottbegnndigte  gerecht  werden  können. 
Wie  die  hohe  Unter richtsverwaltung  sich  speciell  zn  dieser 
Frage  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  stellt,  ist  ntir 
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nnbekaimt.  Wenn  es  erlaubt  ist,  möge  die  SStimme  aus  dem 
Ereiee  der  Lehrer  in  Erwtome  gezogen  werden,  dahin  gehend, 
dass  Geographie  und  Geschiente  als  YÖllig  getrennte  G^egen- 
stände  bei  der  Classification  getrennt  erseheinen. 

n. 

Die  Lehrmitteldotatiou  ist  mit  dem  Mmisteriaierlitöse 
v<m  Jahre  1878  fbr  ein  vollständiges  Gymnasinin  auf  440  fl.  = 
880  K,  f&r  eine  Tollständige  Realschule  auf  560  fi.  »  1120  E 
bemessen.  Wir  finden  da  fttr  Physik  eine  Summe  Yon  300  E, 

für  Naturgeschichte  KM)  K,  fUr  Zeichnen  und  anderes  —  und 
hieher  beziehe  ich  das  Miisikalienarchiv  —  SO,  respective  120  K 
ausgesetzt.  Da  ist  es  nun  li()o]ist  ei}^enthümli(  li.  die  Bedürfnisse 
des  geographischen  ('abinettes  nut  den  Bil)liotlieken  iii  eine 
einzige  Gruppe  zusauiuieugeschoben  und  lür  diese  den  geringen 
Betrag  von  400  K  ausgeworfen  zu  sehen.  Auf  historische  und 
arehäologische  Lehrmittel  wurde  vor  22  Jahren  j^r  keine 
Rücksicht  genommen..  Dadurch,  dass  dem  geographisch*histo- 
riechen  Cabinette  kein  bestimmter  Betrag  zugewiesen  ist.  müssen 
oder,  sagen  wir,  können  Verhältnisse  eintreten,  die  dieses  in 
eine  Ascnenbrödelstellung  bringen.  Vertlieilen  wir  nämlicli  die 
4(MI  K.  so  beansprucht  die  Lehrerbililiothek  wegen  der  nütliigen 
Zeitschriften,  unter  denen  beispielsweise  trotz  der  vom  Mini- 
sterium augeordneten  Gruppenverbäude  in  Böhmen  vom  k.  k. 
Landessehnlrathe  jeder  Anstalt  die  beid^  Zeitsdiriften  für 
Turnen  und  Gesundheitspflege  ootroyiert  wurden,  zum  mindesten 
240  E,  die  Schalerbibliothek  etwa  120  K.  Mithin  bleibt  für 
das  geographisch-historisi  lir  Caliinet  der  Rest  —  meine  Herren, 
ich  wähle  dieses  Wort  mit  Absicht  —  also  der  Rest  von  netto 
40  K  übrig. 

Die  Instructionen  für  den  Untcrrielit  an  Bealschulen 
sagen:  „Es  sollte  allgemeiner  Grundsatz  werden,  dass  jeder 
Gegenstand,  der  beim  Unterrichte  erwähnt  wird,  dem  Scnüler 
entweder  in  natura  oder  in  einem  inatructiTen  Bilde  gezeigt 
wird.  .  .  .  Ein  gut  eingerichtetes  und  wohlgeordnetes  geo- 
graphisches Gabinet  geliört  heute  zu  den  unentoehrlichen  Sin- 
riclitungen  einer  jeden  Mittelschule.  Uber  eine  Sammlung  aller 
B<)hsto{f»',  weh-liH  heim  Unterriclite  erwiihnt  werden.  \ind  über 
eine  niü'rlichst  nmfan«n-ei('he  Samnilun<r  von  Abbihluniien  sollte 
jede  Schule  verfügen.'"  Fa^t  mit  denselben  Worten  äußern  sich 
die  Instructionen  für  den  Unterricht  an  Gymnasien.  Meine 
Herren!  Das  sind  schöne  Worte,  aber  nichts  als  Worte!  Die 
geographischen  Schulcabinette  sind  häufig  so  armselig  und 
mank  ausgestattet,  dass  es  ein  Jammer  ist.  Ich  kann  da  aus 
Erfahrung  sprechen.  Als  ich  die  Ehre  hatte,  die  Direetorstelle 
in  Mies  anziitreten.  lernte  ich  ein  geographisches  Caldnet 
einer  kleinen  Provinzialanstalt  kennen.  Die  meisten  Wandkarten 
waren  anticjniert,  auf  einem  leeren  Kasten  stand  ein  zerbrochenes 
Tellurium,  auiier  einer  Collection  von  LaugFschen  und  Uölzel'- 
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sehen  Bildern  war  nichts  Torhandeu:  nicht  eine  Ansicht  von 
Wien  oder  Prag,  nicht  eine  Pliotographie,  von  Rohstoffen  über- 
haupt nidit  zu  reden.  Ich  bitte,  meine  Herren,  nehmen  Sie  die 
Propframme  zur  Hand,  und  überzeugen  Sie  sich  über  den  jähr- 
liehen Znwuolis  der  geographisch -historischen  Lehrmittel!  Er 
ist  nicht  selten  erl);irmlich  jjering,  und  mithin  kann  der  Unter- 
richt, auch  wenn  man  wollte,  noch  lange  kein  Anschauungs- 
unterricht sein,  wie  ihn  die  Instructionen  verlangen. 

Anders  freilich  liegen  die  Verhältnisse  bei  jenen  Anstalten, 
die  aber  eine  stattliche  Schülerzahl  und  daher  Uber  eine  an- 
sehnliche Lehrmitteldotation  verfügen.  Hier  am  Akademischen 
Gvmnasiuiu  studieren  heuer  430,  im  III.  Bezirke  548,  im 
VIII.  Bezirke  7)4',)  ^dnilcv.  Mit  Lehrniittelbeiträrren  von  l^iM) 
bis  2()(X)  K  lässt  sich  Ersprielilichps  schaffen.  Aber  gehen  wir 
nach  Böhmen,  m)  werden  wir  mit  Ausnahme  von  Reichenberg 
und  Teplitz  die  »Schülurzahl  nirgends  erheblich  über  iMM) 
finden.  Selbst  die  Gymnasien  in  der  Moldaustadt  sind  so 
sehwach  besucht,  dass  unsere  kleine  Anstalt  in  Mies  eine  höhere 
Freqnenzsiffer  anfireist  als  irgendeine  der  deutschen  Schulen 
dort.  An  der  Altstadt  studieren  heuer  lt)2,  also  um  einen  Schüler 
mehr  als  hier  in  Wiener-Neustadt.  Was  will  ich  damit  sagen? 
Dass  alle  An^^hilten  Böhmens  mit  zwei  oder  drei  Ausnahmen 
auf  die  ünniiuale  LehrmitUddotation  von  SSO  K  antjewipsen  «ind. 

Das  Missverhältnis  zwischen  Wien,  Uiaz.  Innsbruck,  I<em- 
berg  einerseits  und  der  Unmenge  kleinerer  Anstalten  in  den 
Frovinzstädten  andererseits  wird  umso  f&hlbarer,  als  jenen  große 
Sammlungen  in  den  verschiedenen  Museen  zugute  kommen,  auf 
welche  die  Instructionen  für  Gymnasien  hinweisen.  Welche 
FflUe  herrlicher  Bauwerke  drängen  sieh  in  größeren  Städten 
aosaramen!  Hier  in  Wien  haheii  wir  im  8chönbrunii"v  Parke 
die  Imitation  einer  Wimischen  iüune,  das  äußere  Bur<^th()r 
und  der  Theseustempei  zeigen  den  griechischen  Stil,  stolze 
Bauten  der  Gothik  nnd  Renaissance  begegnen  aui'  »Schritt  und 
Tritt.  Alles  das  mangt  It  in  einem  kleinen  Provinzialstadtcheu; 
ja  nicht  bloß  das,  sondern  die  öffentlichen-  Gebäude,  und  dazu 
gehöi*t  in  Böhmen  hauptsächlich  die  Kirche,  befinden  sich  fast 
regelmäßig  in  einem  desolaten  Zustande.  Die  Srliäden  des 
dreißigjährigen  Krieges  sind  in  gewissen  verarmten  Theilen 
des  Landes  noch  lange  nicht  verwunden.  Und  dennoch  S(dlen 
die  Abiturienten  aus  solchen  Bezirken  nicht  als  Idioten  di*' 
Hochschule  beziehen.  Das  kann  unmöglich  die  Intention  der 
hohen  Uuterrichtsverwaltung  sein. 

Wir  wollen  die  hoheUnterrichtsverwaltun^  nicht  bekritteln, 
denn  ihre  Sphäre  ist  eine  viel  zu  ffroße  und  umfassende,  als 
dass  man  verlangen  könnte,  die  klaffende  Lücke  zwischen 
Theorie  und  Praxis  spontau  zu  gewahren.  Die  Schuld,  dass 
es  so  nnd  nicht  anders  ist,  lle^t  einzif?  an  uns  Lehrern 
der  (Tcographie  nnd  Geschichte,  da  wir  es  versäumten, 
auf  das  Unvermögen  hinzuweisen,  die  Instructionen 
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zur  praktischeu  Ausführung  zu  bringen.  Der  Verfasser 
der  InfiirocUoiiexi  f&r  Renlsehnlen  —  ich  meine  den  AbachniU 
Geo^rftphie  —  hat  gewtBB  ein  ganz  auBgeseichnetes  Werk  ge- 
schaffen, aber  er  ist  mir  Tie!  zu  genügsam.  Bei  dem  Capitel 
Terpiinlehre  schreibt  er:  „Man  halte  sich  zuerst  an  das  ein- 
fuchst«' Moih'll  ciiiHs  Berges:  wenn  ein  snlclu-s  fehlt,  kann  ein 
li;ill)aiifLrt'klappt»'S  lin<-li.  mit  dvm  Hiickt'ii  nach  oben  gestrllt, 
t»d»'r  ein  weielier  Fil/.lmt  gewählt  werden/*  Das  ist  jedenfalls 
neu?  Ein  weicher  Filzhut  des  Lehrers  gehört  zu  dem  Inventare 
des  geographischen  Cabinettes.  Weshalb  so  genügsam  sein, 
wenn  nnser  sehr  geehrter  College  Klar  in  Wiener^Neustadt  so 
Y>rauchbare  und  billig  za  erwerbende  Modelle  herzustellen  weiß? 
Meine  Herrenl  Ich  muss  mich  im  Folgenden  ganz  kurz  fassen, 
um  die  zugemessene  Zeit  nieht  noch  mehr  zu  überschreiten. 

Ich  sage  also:  Als  im  Jahre  1ST8  die  Lehnnittoldotation 
bt'iiK'ssen  wurde,  wnr  sii-  Ix  i  dem  geringen  Angebott'  von  An- 
schauungsmitteln und  ilem  damaligen  Stande  der  Geographie 
eben  noch  angemessen.  Inzwischen  hat  sich  aber,  wie  ich  im 
ersten  Theile  meines  Referates  m  bemerken  die  £hre  hatte, 
vieles  in  dieser  Diseiplin  geändert.  Gute  Ansehaunngsmittel 
gibt  es  in  HOlle  und  Fülle,  es  fehlt  nnr  die  Dot:ition,  um 
solche  zu  erwerben.  Allerdings  kdnnte  man  aueh  durch  eine 
■vv(»hlniotivierte  Bitte  um  Bewilliffnnij  einer  annerordcntlichen 
Dotaticm  dem  Ubd  eini^'ennaljeu  ublH-lft'u,  aber  trotz  der 
coulantesten  ^VülfTihrigkeit  des  hohen  Ministeriums  ist  der 
eg  odios,  da,  wie  ich  weiß,  mitunter  Directoren  zuallererst 
die  grSßten  Schwierigkeiten  machen. 

Ich  mache  nun  folgenden  Vorschlag:  1.  Die  Lehrmittel- 
dotation ist  an  vollständigen  Gymnasien  von  SSO  E  aaf 
1000  K  ^  circa  12%,  bei  vollstiintligen  llealschulen  von 
1120  K  auf  12r)0  K  zu  erhöhen  nnd  die  Differenz  zwischen 
neuer  und  alter  Dotation  dem  geograpliisrh-historisch-arflirinlo- 
giseh»'ii  (.'iibinette  speei»>ll  zuzuweisen.  Dadurcli  werden  di« 
Theilbeträge  für  die  8cliülei-  und  Lehrerbibliotliek  mittelbar 
erhöht.  2.  Finanzielle  Deckung.  Jene  Anstalten,  welche  mit 
dem  bisher  eingehobenen  Lenrmittelbeitrage  von  2  K  die 
Normaldotation  nicht  erreichen,  werden  tob  nun  an  einen 
Lehrmittelbeitrag  von  ;)  K  einheben  und  den  eventuell  zum 
Normalbetrage  noch  fehlenden  Rest  ans  Staatsmitteln  erhalten. 
Die  durch  diesen  Vorsclilnir  hw-dirigte  rrn;ni7,!e11e  Mehr- 
belastun^^  des  Schülers  ist  eine  nnimuaie .  deun  m  Anstalten, 
welche  ohnehin  schon  die  erhr>hte  Dotation  erreichen,  wird 
sie  gleich  Null,  bei  anderen  Anstalten  während  der  ganzen 
Studienzeit  7  oder  8  K  betragen.  Die  Ungleichheit  in  der  Bei- 
steuer zur  Lehrmitteldotatiou  in  der  Höhe  von  1  E  wQrde  ibr 
Analogon  in  der  T^ugleichheit  des  Schulgeldes  finden.  Was  ge- 
winnen aber  Schüler  kleinerer  Anstalten  durch  die  jährliche 
Mehrleistung  von  1  K?  Ks  werden  zu  ihrer  Ausbildung  in 
Geographie,  Geschichte  und  Archäologie  während  der  acht 
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Jahre  des  Studiums  960  K  yerwendet,  an  welchen  jeder  einzelne 
mit  0*8^^  participitM-t.  Das  liegt  klar,  dass  aich  das  Stadiam 
dadurch  gewiss  nicht  sprechenswert  vertheuert. 

Ich  ersuche  die  Herren  Collegen,  die  beiden  Tlu-sen  in 
Erwägung  zu  ziehen  und  mein  Keferat  zu  unterstützen.  Die 
beiden  Thesen  lauton: 

1.  lu  den  Semestraizeugnissen  der  II.,  III.  und  IV.  Classe 
smd  Geographie  und  Geschichte  getrennt  zu  classificieren. 

2.  BeiAnftheilung  der  Lehrmitteldotation  ist  der  Geographie 
und  Geschichte  ein  bestimmter  Be^ag,  getrennt  von  der 
Dotation  der  Bibliotheken,  zuzusprechen  und  die  Lehrmittel* 
dotatiou  Überhaupt  zu  erhöhen. 
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Über  die  französischen  und  englischen  Fort-- 
bildungseurse  für  die  neuspraehlichen 

Lehrer  an  Miltelschulon. 

Vortrajr,  gehalten  in  der  philologischen  Section  d»'s  VlI.  deutsch -öster- 
reichischen Mittelichalta^  sn  Wieo,  Ostern  lüOO.  ron  Prof.  AI.  Seeger 

aus  Wien. 

In  den  neu  (1HÜ9)  erschienenen  Instructionen  für  den 
Unterricht  an  den  österreichischen  Keaisehalen  haben  in  Bezog 
anf  den  Lehrbetrieb  der  modernen  Sprachen  mehrere  von  der 
Befonnmethode  inan^orierte  und  durch  die  Erfahruu«;  uls  er- 

robt  anerkannte  \ erbesserun<ren  Aufnahrae  gefunden,  die 
auptsäehlich  in  der  alles  beherrsch einlt'n  iStellnnir  der 
Leetüre  und  in  der  krriftifjcren  Betonung  der  iSprech- 
übuap^en  ihren  Ausdruck  rinden. 

Diese  zwei  einschneidenden  organisatorischen  Bestimmun- 
gen stellen  naturgemäß  an  den  Lehrer  der  Fremdsprachen  ent- 
sprechend höhere  Anfordenmgen  und  vor  allem  die  nnerlassliche 
Bedingung,  dass  er  selbst  die  von  ihm  gelehrte  Fremdsprache 
nicht  nur  wissenschaftlich,  sondern  aue^  praktisch  in  hohem 
Grade  beherrsche,  widrigenfalls  ilini  die  Encii  hung  des  vor- 
gesteckten  Zieles  schlechterdiiiLr-  tinniüfrlich  wird. 

Die  priiktisclien  Sprachkcmitnisse  und  bpecit'll  die  Sprech- 
fertigkeit  werden  aber  nur  durch  Übuug  erworbeu  und  nur 
durch  Übung  bewahrt.  Es  fand  daher  eine  Anregung,  die  aus 
dem  Kreise  der  Fachgenossen  herrorgieng  und  darauf  abisielte, 
dem  Lehrer  der  modernen  Sprachen  während  des  Schuljahres 
und  im  Anstellungsorte  selbst  die  Möglichkeit  zu  verschaffen, 
sich  in  der  Coiiversation  zu  üben  und  auszubilden,  großen  An- 
klang, und  die  höht.'  Untcrnr-htsvcrwaltung  hat  in  riclitifrer 
Würdigung  und  Erkenntnis  der  Saclilage  mit  dankenswerter 
Muniticenz  dieser  Idee  Form  fjesfeben.  indem  sie  mit  Erlass 
vom  25.  December  181)8,  Z.  272UÜ,  Fortbild ungscurse  ins 
Leben  rief,  welche  dem  angedeuteten  Zwecke  dienen  sollten. 

Es  ist  hier  der  Platz,  der  Verdienste  des  Herrn  Hofrathes 
Dr.  Huemer  und  des  Herrn  Landes -Schnlin8pectt)r8  St.  Kapp 
zu  gedenken,  welche  die  Angelegenheit  Yon  Anfsng  an  mit 
Interesse  verfolgten  und  die  Actirierung  der  Curse  an  maß- 
gebendster Stelle  befürworteten* 
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Aufgabe  der  folgenden  AusfOhrangen  soll  es  sein,  anf 
Grand  der  bisbericen  Erfahrungen  darzulegen,  in  welcher 

Weise  und  in  welchem  Grade  diese  Fortbüdungscurse  ihre 
Aufgabe  erfüllen,  und  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sie  ihrem 
Zwecke    entsprechen   und   ihre  Existenzberechtigung  nach* 

gewiesen  haben. 

Mit  AnfuTifX  flust'S  Sehuljuln-fs  wurden  ^'iitsj'rcchcjid  den 
eiugelaufeueii  Aunieldungen  vier  solcher  Curse,  zwei  Iran/.osische 
und  zwei  englische,  mit  je  sieben  Theilnehmern  ins  Leben  ge- 
rufen. Als  Leiter  des  einen  franzdmschen  Curaes  wurde  vom 
k.  k.  Ministerium  fOr  Oultus  imd  Unterriebt  der  UniTeraitSta* 
lector  Herr  Prof.  Charles  Mathieu,  als  Leiter  des  anderen  der 
Professor  der  Consular-Akadeniie  Herr  Marcus  Gratacap  be- 
stellt, während  die  Leitunrr  der  beiden  en<rli'*''li«'n  Curse  dem 
Universitiitslector  Herni  Dr.  Francis  Curtis  anvertraut  wurde. 
Der  Verj>auuuluu<rst)rt  des  einen  l'rauzüsischeu  Curses  war  das 
Coufereuzzimmer  der  .Stuuu- Oberrealschule  iui  1.  Bezirke,  der 
des  anderen  das  Sprechzimmer  in  der  Staats-Oberrealschule  im 
IV.  Bezirke;  die  beiden  englischen  Gurae  wurden  im  englischen 
Seminar  der  Unirersitöt  abgehalten. 

Die  Theilnehmer  der  einzelnen  Curse  rersamraelten  sich 
wöchentlich  je  einmal,  und  zwar  meist  von  (>  bis  H  Uhr  abends, 
aher  an  ungleichen  Tagen,  was  einzelücn  TT»'rren  A\r  Mö«;flicli- 
kcit  l)ut,  an  zwei  Cursen  z\i«rleich,  einem  iranzösischen  und 
einem  englischen,  theilzuuehiuen. 

Die  Bintheilung  der  Angemeldeten  in  die  einzelneu  Curse, 
die  Bestimmung  des  Ortes,  des  Tages  und  der  Stunde  der 
wöchentlichen  yereinieun^  wurde  in  einer  ad  hoc  einberufenen 
VersamnUang  aller  Theilnehmer  vereinbart,  wobei  private 
\V  ansehe  und  Verhältnisse  die  weitestgehende  Berttcksichtigong 
fanden. 

E^^  i«t  einleuchtend,  dass  in  der  Verfassun;^  dieser  Curse 
die  Persönlichkeit  des  Leiters  von  allertjröliter  Bedeutung 
und  Wichtigkeit  ist,  und  dass  dei'  Erfolg  der  Curse  nicht  zum 
geringsten  Theile  yon  dessen  richtiger  Wahl  abhangt  Die 
Anforderungen,  die  an  ihn  sachgemäß  gestellt  werden  müssen, 
sind  nicht  klein:  wissenschaftliche  Bildung,  praktisehe  Be» 
fahigunnr.  pädagogische  Geschicklichkeit  und  ausgebildetes 
Taktgefühl  sind  die  nothwendigen  Ei<jreu schalten  des  Leiters, 
denn  er  mum  in  der  Aussprache  und  im  Ausdrucke  seiner 
Muttersprache  mubtergiltig,  in  der  Literatur  bewandert  und 
grammatisch  geschult  sein;  er  muss  es  verstehen,  die  Empfind- 
lichkeit der  TheiUiebmer  bei  der  Correctur  ihrer  Aussprache 
und  ihres  Ausdruckes  an  schonen  und  üblen  Gewohnheiten 
energisch,  aber  immer  taktvoll  entgegenzuwirken.  Mit  Befriedi- 
gung dai'f  hier  constatiert  werden,  dass  die  ünterrichtsverwal- 
tung  in  der  Wahl  der  Cursleiter  ehenso  vorsichtig  als  glück- 
lich war.  denn  sie  hätte  nicht  leicht  treschicktere  nnd  allen 
Anforderungen  ihres  schwierigen  Amtes  besser  entsprechende 
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Persdnliehkeiten  finden  können,  als  es  die  oben  genannten  drei 

Herren  sind,  wekho  sich  durch  ihr  Wissen  und  ihre  persöiüiche 
Liebenswürdigkeit  die  Achtung  und  das  Vertrauen  aller  Qurs- 

theilnehnier  erworben  haben. 

Dns  Verhiiltnis  dt»s  Cu  rslcitpi  s  zu  di'ii  T lieilnehniern 
ist  nicht,  wie  m:iii  leicht  aii/uiu'limeu  Lrrneigt  ist,  jenem  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  gleichzustellen:  es  ist  ein  wesentUt-h  anderes. 
Denn  während  der  Lehrer  im  landläufigen  Siuue  des  Wurtes 
stets  als  der  dirigierende  und  unterrichtende,  der  Schüler  als 
der  geleitete  und  lernende  Theil  erscheint,  besteht  die  Thätig- 
keit  des  Leiters  dieser  Curse  hauptsächlich  in  einer  Control- 
srbeit.  insbesondere  in  <ler  Controle  der  Aussprache  und  des 
Aiisdrucki'!^.  Die  Cursbesuchcr  selireiben  sich  ihn»  AntVabe  seihst 
vor  unil  führen  sie  nach  ihrem  Sinne  durch:  die  Initiative  zum 
Sprechen,  die  Wahl  des  ( J espriichsstuöes,  der  Discussionsthuaien, 
der  lielerute  und  selbst  tler  zwanglosen  Conversation  oder  der 
Leetüre  geht  zumeist  von  den  Theilnehmem  aus,  and  Sache 
des  Leiters  ist  es,  darttber  sn  wachen,  dass  in  Bezug  auf  die 
Aussprache  und  Form  das  Bestmögliche  geleistet  werde,  wobei 
ihm  oft  ^enug  Gelegenheit  geboten  ist,  die  Rolle  des  muster* 
gütigen  Lesers.  Erzählers  oder  Debatters  zu  übernehmen. 

Jeder  Ours  ist  demnach  in  Bezug  nuf  feine  Thiitiq^keit 
und  die  Wahl  der  zweckniäliifren  Mittel  sozusagen  :int<»nom, 
und  gerade  diese  Freiheit  der  Bewegung  legt  auf  der  anderen 
Seite  den  Theünehniern  die  Pflicht  auf,  für  den  Sprechstoflf 
aufzukommen  und  für  einen  geregelten  Betrieb  des  Uurses  zu 
sorgen,  und  sie  ist  mit  ein  Grund  der  nie  Tersie^nden  Quelle  der 
Production  und  des  schlieüliehen  Brf<dges.  ^lichts  würde  den 
Wert  und  den  £riblg  der  Cnrse  mehr  herabdrücken  als  eine 
schablonenhiifte.  im  voraus  festgesetzte  und  zwangsmäliig  durch- 
geführte Hehnndlnng  der  Ctni versationsiilningen. 

l>ie  Tii;»ti«;keit  und  die  Anwcnduiifj  der  zweckmälJiofen 
methodischen  Mittel  hängt  also  bei  den  einzelnen  Cursen 
wesentlich  von  der  Individualität  der  Theilnehmer  und  des  Leiters 
ab,  und  es  wird  dementsprechend  auch  das  Niveau,  auf  welchem 
dieselben  sich  bewegen,  je  nach  der  Anlage  und  den  Vorkennt- 
nissen, je  nach  dem  Interesse  und  dem  £ifer  der  Theilnehmer 
und  des  Leiters  ein  verschiedenes  sein. 

Es  ist  niclit  uninteressant,  die  Mittel  und  Wege  zu  ver- 
folgen, die  von  <len  einzelnen  Cui*sen  zur  Erreichung  des  Zieles 
eingeschlajren  wnrden.  Trotzdem  dieselben  manchmal  weit  aus- 
einandergehen, nähern  sie  sich  doch  wieder  in  vielen  Punkten 
und  lassen  deutlich  die  gleiche  Endabsieht  erkennen. 

Bei  den  ersten  Vereinigungen  jedes  Carses  wurde  das 
Hauptgewicht  gelegt  auf  phonetisch-praktische  Übungen,  welche 
am  einzelnen  Worte  sowohl  als  audi  am  ganzen  Satze  an  der 
Hand  irirendeiner  Leetüre  vor^renomraen  wurden,  wobei  aber 
eingehende  theoretische  Ei('»rterunLren  absichtlich  vermieden 
wurden.   Aus  diesen  Übungen  zogen  alle  Theilnehmer  reichen 
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Gewinn:  jeder  hatte  dabei  etwa«  zu  lernen,  jeder  hörte  Neues 
und  Sicheres  in  Bezug  auf  die  Aussprache.  Man  ließ  sich  selbst- 
verständlich diese  Gelegenheit  nicht  entgehen,  um  sich  über 
dir  Atissprache  der  verschiedensten  Wörter  beim  competenten 
Leiter  liaths  zn  t-rholen  imd  alles  zum  Aiistruire  und  zur  Er- 
örterimg zu  briii<ien.  was  in  dieses  C  upitel  t'insehln<j.  Es  braucht 
nicht  erwähnt  zu  werden,  dass  alle  Anfragen  und  Bemerkungen 
der  Theilnehmer  sowie  alle  Auskttnfte  und  Ergänzungen  des 
Leiters  nur  in  der  Fremdsprache  Torgebracht  und  gegeben 
wurden,  so  dass  parallel  ii)it  den  Aussprachübungen  immer 
auch  die  Conversation  im  allgemeinen  zur  Geltung  kam. 

Galten  also  die  ersten  Zusammenkünfte  der  einzelnen  Cnrse 
hauptsiu'lilieh  der  Verbesserung  der  Aussprache,  so  wurden  alle 
folgenden  Vereiuigiincren  fast  ausschließlich  der  Pjdege  der  Cou- 
versations-  und  Sprechübungen  gewidmet. 

Um  die  Zeit  möglichst  gut  auszunützen  und  die  Wahl  des 
Gesprächsstoffes  nicht  ganz  dem  ZufaUe  anheimzustellen,  wurde 
im  vorhinein  ein  Discussionathema  rereinbart,  wodurch  die 
Theilnehmer  in  die  Lage  versetzt  wurden,  sich  gedanklich 
oder  sprachlich  einigermaßen  vorzubereiten  und  sich  an  der 
Conversation  mit  umso  größerem  Interesse  and  Eutzen  zu  be- 
theiiigen. 

An  V'orschlägen  für  solche  Discussionstheraen  fehlte  es 
nicht,  ebensowenig  an  freiwilligen  Anerbietuugeu,  passende 
Ueferate  zu  fibernelunen,  die  dann  an  einem  der  nächsten  Ours- 
abende  das  Substrat  und  die  Basis  für  die  Conversation  bilden 
sollten. 

Diese  Referate  nahmen  die  verschiedensten  Formen  an. 

Sie  erschienen  als  liesprechnngen  ganzer  Gruppen  von  begriff- 
lich verwandten  Gegenständen  aus  dem  Gebiete  des  tür^lithen 
Lebeus,  der  Schule,  der  Literatur  etc..  als  h'esuuies  gelesener 
Bücher,  als  Beschreibungen,  Nacherzähl uugen  u.  s.  w.  und 
bildeten  immer  den  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  einer  au  regen- 
den  Debatte.  Um  das  Bild  dieser  Conversationsttbungen  noch 
concreter  zu  gestalteut  seien  einige  der  Discussionsthemen 
namentlich  an<retidirt:  a)  In  den  französischen  Cursen:  Die 
Mittel-  und  Hochschulen  in  Frankreich.  Das  Prüfungswesen 
für  das  höhere  Lehramt.  Schultechnisehe  Ausdrücke.  Wohnungs- 
und Zimuiereinrielitung.  Das  Hotehvesen.  Eine  Reise  auf  der 
Eisenbahn,  auf  dem  DampfscUiü'e.  b)  In  den  englischen  Cursen: 
Schulen  und  Schuleinrichtungen  in  England.  Eni^iische  Schul- 
ausdrücke.  Englische  Spiele.  Erklärung  der  Hölzerachen  Bilder. 
Englisches  Zeitungsweaen.  Geographie  Englands  etc. 

Den  Referaten  zur  Seite,  manchmal  auch  sie  ersetzend, 
liefen  einher  Erzählungen  eigener  Erlebnisse ,  Reproductionen 
interessanter  Zeitungsartikel,  Inhaltsangaben  g^"«tdifmer  Theater- 
stücke. Auch  (h'ut seh -französische  Übersetzungsübungen  sowie 
i^  üsaübertraguugen  und  Erklärung  vorgelesener  Gedichte  wurden 
vielfältig  gepflegt. 
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War  auch  einmal  kein  prilmeditierfces  DiscuBsionsthema 
als  Basis  der  Besprechung  vorhanden,  so  trat  die  zwanglose 

Gonversatiou,  die  alles  Mögliche  in  ihren  Bereich  zog,  m  ihr 
Recht.  Gleich  kam  der  Stein  ins  Rollen,  und  die  Betheiligung 
Wurde  allgemein  und  rege,  insbesoii'lpre  nachdem  dir  Theil- 
nehmer  schon  eine  größere  Fertigkeit  und  {Sicherheit  im  Sprechen 
erreicht  hatten. 

Zu  allem  Überflusse  waren  speciell  die  Theilnehmer  der 
franzSsifleheii  Garse  auf  periodiseh  erscheinende  Lüeraturhlfttter, 
wie  das  ^Eebo  la  nmaint^  und  „AnnaiU$  polUiques  et  liiii- 
raires"^,  abonniert,  deren  Inhalt  als  Sprech-  oder  Lesestoff  diente. 

Aullerdem  wurde  im  Curse  alles  besprochen  und  vorgebracht, 
was  den  Theilnehmern  im  Zwischenräume  von  einem  (Jursabende 
zum  anderen  an  Interes'santem  in  Hezu^  auf  Sprache,  Land  und 
Leute  iu  Frankreich  uud  England  auffiel  oder  einer  Erklärung 
bedurfte.  Die  Belehrungen  uud  Aufklarungen  aus  dem  ALiude 
des  competenten  Nationalen  waren  in  dieser  Hinsicht  oft  wert- 
voller als  die  besten  AuskQnfte  aus  Bflehem. 

So  stellt  sich  also  die  Arbeitf  beziehungsweise  das  Obungs- 
programm  dieser  Fortbildungscurse  als  ein  sehr  reichhaltiges 
dar:  nie  wurde  der  lebhafte  Gang  der  Conversation  durch 
Langweile  unterbrochen,  nie  erlahmte  die  Spannung  des 
Interesses,  im  Gegentheiie,  oft  gennn;  vertiossen  die  zwei 
Stunden  des  Beisammeuseins  wie  Stunden  der  Ünterlialtung  in 
fliegender  Eile  und  nie  ohne  fühlbaren  Nutzen  und  großen 
praktischen  Sprachgewinn.  Ich  nehme  an,  dass  diese  Aus- 
führungen genügen,  um  eine  richtige  Vorstellung  Yom  inneren 
Betriebe  der  Curse  zu  vermitteln. 

Es  sei  nur  noch  auf  einige  scheinbar  nebensächliche^  aber 
doch  äiilierst  frünstitj  wirkende  Umstände  hingewiesen,  die  in 
der  Organisation  diM-  ^'iirse  eine  Holle  spielen.  K-^  ist  dies 
zunächst  die  Walil  de.s  Ortes,  wo,  und  die  Wahl  (ier  Zeit, 
wann  die  Vereinigungen  stattfinden.  Was  die  Urtlichkeit  an- 
belangt, sind  das  Couferenzzimmer  einer  Realschule  oder  das 
englische  Seminar  in  der  Uniyersit&t  Bäume,  die  den  Theil- 
nehmern heimisch  sind  und  den  Vortheil  haben,  mit  Hand-  und 
Nachschlagbüchern  versehen  zu  sein,  in  denen  man  sich  Rath 
und  Entscheidung  in  mancher  strittigen  Frage  holen  kann, 
was  denn  auch  an  fast  jedem  Cursabende  geschah.  Der  Ernst 
fler  Urtliehkeit  ist  üo«  rdip?  dazu  angethau,  die  Führung  und 
Haltung  der  Curse  im  gün^Ligen  Sinne  zu  beeinflussen.  In  liezug 
auf  die  Zeit  der  Abhaltun]^  der  Curse  bewährte  sich  die  wöchent- 
lich einmalige,  aber  zwei  Stunden  dauernde  Vereinigung,  die 

fewöhnlich  Ton  6  bis  8  Uhr  abends  stattfand,  aufs  beste.  Die 
Irfahrung  zeigte,  dass  eine  bloß  einstündige  Dauer  des  Curses 
absolut  zu  kurz  wäre,  denn,  bis  die  Theilnehmer  die  richtige 
Stimmung  und  Anregung  gefunden,  vergeht  einige  Zeit;  bis 
die  Mundwerkzeuge  sich  den  fremden  Lfuden  fir.  ommodieren. 
bis  das  Ohr  sich  zum  feinen  Gehöre  emporgearbeitet  bat,  bis 
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das  Gespräch  im  rechten  Flosse  ist  und  alle  Theilnehmer  in 
sein  Interesse  zieht,  vergeht  wieder  Zeit,  and  ich  Ubertreibe 
nicht,  wenn  ich  behaupte,  dass  gerade  die  zweite  Stunde  in 
Bezug  auf  Qualität  und  Intensität  der  CoiiTersntion,  daher  auch 
in  Bezug  auf  den  Gewinn  reicher  iiiul  tVu Mitbringender  ist  als 
die  erste,  die  iiUerdiucrs  diesem  Eri'oltre  vorarbeitet. 

Einen  günstigen  Emtiuss  aut  den  Kndert'olg  der  Curse 
übt  auch  deren  Goutinnität  aus,  d.  h.  der  Umstand,  dass  die 
Übungen  in  periodisch  kurzen  Zwischenräumen  aufeinander- 
folgen  und  fast  das  ganze  Schuljahr  hindurch  dauern;  denn 
dadoreh  bleiben  die  Theilnehmer  sozusagen  fortgesetzt  in  Übung, 
sei  es  durch  Vorbereitung  für  den  Curs,  sei  es  durch  die  Nach- 
wirkiiiii?  desselben.  Ein  wohlthätiger  moralisclier  Zwang,  die 
eigene  Privatlectüre  iuLeiisiver  zu  betreiben  und  auf  spraciilirlieu 
Ausdruck  zu  achten,  geliört  ebenfalls  zu  den  aus  dem  Besuche 
der  Curse  resultierenden  guten  Folgen. 

Jeder  Theilnehmer  hat  an  sich  und  an  den  anderen  deut* 
lich  die  gute  Wirkung  gespürt,  die  der  Besuch  des  Curses  auf 
die  Verbesserung  der  Aussprache  und  die  Erhöhung  der  Sprech- 
terügkeit  ausgeübt  hat. 

Die  Curse  erfreuten  sich  auch  guter  Frequenz.  Absenzen 
kamen  fast  ausschließlich  nur  krankheitsluilber  vor.  Der  Grund 
(h'S  ;^futen  Besuches  la^r  nicht  sosehr  in  der  moralisclieii  Ver- 
ptiichtung,  eine  bcguiuicne  Sache  auch  zu  Ende  zu  füiiren,  als 
in  den  Yorthdlen,  .welche  der  Besuch  der  Curse  mit  sich  brachte. 
Das  GefUhl  der  Actionsfreiheit  sowie  der  freundschaftliehe 
Verkehr,  der  sich  einerseits  zwischen  den  Theilnehmem  unter- 
einander und  andererseits  zwischen  den  Leitern  und  den  Theil'* 
nehmem  herausbildete,  that  das  Weitere,  um  das  Interesse  an 
den  üursen  vom  Anfanfje  l»is  zum  En(h'  re^e  zu  erhalten. 

Ist  aber  nach  dem  (resagten  der  Erfolg  der  Curse  ein  guter, 
dann  iiann  die  Wirkung  niclit  auf  den  Lehrer  bcscliränkt  bleiben, 
»Guderu  sie  muss  sich  durch  ihn  auch  der  Schule  und  dem 
iichüler  mittheilen,  und  dadurch  gewinnt  diese  Institution  erst 
ihre  Tolle  Bedeutung.  Nur  ein  die  Fremdsprache  in  hohem 
Grade  praktisch  beherrschenderLelu  er  wird  imstande  sein, 
die  Conversationsübungen  auch  in  der  Schule,  besonders  in  den 
höheren  (Ins'-'»'!!,  mit  einigem  Erfolge  zu  pflegen  und  bei  den 
Sciiiilerii  t  inige  Sprechfertigkeit  zu  erzielen;  nur  ein  solcher 
wird  diese  Übungen  mit  Sicheriieit  und  Lust  durchführen, 
und  nur  er  wird  den  in  den  Instructionen  geforderten  Bestim- 
mungen Oeist  einhauchen  und  Leben  verleihen  können.  Es 
steht  also  diese  Institution  mit  den  Forderungen  des  Lehrplanea 
in  engster  Beziehung,  und  es  muss  als  eine  weise  Vorkehrung 
der  Unterrichtsverwaltunff  betrachtet  werden,  dass  sie  mit  den 
höheren  Anforderungen,  die  sie  in  praktischer  Hinsicht  an  den 
Betrieb  der  moih'rnen  Sprachen  stellt,  auch  dem  Lehrer  durch 
Gründung  der  in  IumIc  stehenden  Curse  das  Mittel  an  die  Iland 
gibt,  diese  Anforderungen  zu  erfüllen;  denn  angenommen,  dass 
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derselbe  auch  einmal  im  Auslände  einen  zwei-  oder  selbst  luehr- 
monadichen  Aalmthslt  g<  u(Hii]iieii,  so  entreekt  rieh  dessen 
Wirkang  nicht  maf  liele  Jahre;  er  bedarf  yielmehr  einer  in 
kurzen  Zeiträumen  wiederkehrenden  Auffrischung  seiner  prak- 
tisehen  Kenntnisse,  um  seine  Sprechfertiskeit  zu  wahren.  Die 
in  Frankreich  und  Deutschland  so  belienten  und  mit  jxroßen 
Ko8t*'ii  verbundenen  Ferialeurse  bieten  nach  den  nbcrfMnstim- 
menden  Berichten  der  Theilnehmer  viel  zu  wenig  Cu  l  j;*  nheit 
für  die  praktische  Ausbildung,  und  dies  i^t  auch  der  Urund, 
warum  speciell  in  Deutschland,  da  ja  das  Bedürfnis  der  Con- 
TersationsObung  anbefriedi|^  fortbesteht,  Jahr  fQr  Jahr  neoe 
Vorschläge  annanchen,  die  darauf  abzielen,  die  Aussprache 
nnd  die  Sprechfertigkeit  der  neasprachlichen  Lehrer  za  Ter^ 
bessern.  Wenn  man  aber  die  oft  ganz  merkwürdigen,  ans 
Komisf^lio  gren7»»ndfn  Primpositionen,  die  zu  diesem  Behufe 
lanciert  werden,  naher  betrachtet,  dann  werden  imsfre  Curse 
erst  recht  al«!  sehr  einfach  und  zweckdienlii  Ii  crkanui  werden. 
So  werden  z.  B.  von  Prof.  Ziehen  in  Frankfurt  a.  M.  neu- 
philologiaehe  Gesellschaftsreisen  in  Vorschlag  gebracht;  andere 
wollen  ansländisehe  Lehrer  an  die  deutschen  Mittelschulen 
bringen.  Dir.  Kem^ny  sehligt  gar  TOr,  dass  der  Lehrer  auf 
dem  Katheder  zur  Erzielung  einer  besseren  Aussprache  einen 
Phonographen  mit  Platten,  welche  nenspracliliclie  Musterstücke 
in  denkbar  bester  Aussprache  vernwin-pii  miissten,  in  Gang 
setzen  ^olle,  und  dass  für  den  Anfangsunterricht  vollständige 
Eierneiitargrammatikeu  phonographiert  werden  sollen.  Wieder 
andere  erhoffen  von  dem  besonders  in  Sachsen  cultivierten 
internationalen  Schüler-  und  Lehrerbriefwechsel  einen  außer- 
ordentlichen Erfolg.  Dies  sind  lauter  PalliatiTmittel,  die  theils 
▼om  Utilitätsstandpunkte  als  minderwertig,  theils  Yom  päda- 
gogischen ätandpankte  als  geradezu  unzulässig  bezeichnet 
werden  müssen. 

Im  Vergleiciie  zu  diesen  Mitteln  sind  nnsere  Fortbildungs- 
eurse  weit  vorzuziehen  und  führen  näher  zum  Ziele.  Sie  be- 
sitzen überdies  den  ganz  unTcrgleichlichen  Vortheil,  da^iä  den 
Theilnehmern  dank  der  Opferwiuigkeit  der  hohen  Unterrichts- 
▼erwaltung  aus  dem  Besuche  der  Curse  keinerlei  Kosten  er- 
wachsen, und  dass  der  Lehrer  ihretwegen  die  zu  seiner  Er- 
holung so  nothwendige  Ferialzeit  nicht  zu  opfern  braucht. 

Meine  Herren!  Wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  Sie  von 
der  Nothwendigkeit  und  Zweckmäßigkeit  dieser  Curse  zu  über- 
zeugen, so  liegt  es  nahe,  an  ihre  weitere  A  nsrrti.staltung  zu 
denken.  Sie  sollen  nicht  nur  iu  Wien  eine  stainiige  Institution 
bleiben,  sondern  ihre  Vortheile  sollen  auch  den  Facheollegen, 
beziehungsweise  der  Schule  in  der  Provinz  zugute  kommen.  Es 
wäre  demnach  die  hohe  ünterrichtsrerwaltung  zu  ersuchen, 
di(  se  Curse  in  Wien  dauernd  zu  erhalten  und  zunächst  in  den 
Universitäts-  und  Provinzhauptstadten  ähnliche  Curse  zu  acti- 
Tieren,  wenn  die  Vorbedingungen  zur  Gründung  derselben  Tor- 
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banden  sind,  wuzii  die  AnmelduDg  einer  ffewisBen  Theilnebmer- 
zahl  and  die  Eroierung  eines  passenden  Leiters  gehören.  Dabei 

ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Theiluehmerzahl  gegenüber  der 
jetzippii  etwas  herabzusetzen  wäre.  Um  aber  auch  den  Collegen 
in  kiemereu  Orten  diese  Curse  zugänglich  zu  maclieu,  köuute 
das  System  der  Wanderlehrer  in  Anwenduug  kommen,  das 
weder  neu  noch  kostspielig  ist  und  in  anderen  Berufszweigen 
mit  großem  Erfolge  prakbdert  wd,  oder  aber  ein  Answe^ 
dadurch  gefunden  werden,  daes  flieh  die  FacbcoUeffen  von  zwei 
bis  drei  örtlich  nicht  zu  weit  entfernten  Anstalten  in  der 
central  gelegenen  Stadt  zu  einem  Curse  vereinigen. 

Wenn  ri)>rigen55  bei  der  hohc»n  Unti'rrichtsv^M-wnltuug  und 
bei  den  Vertretern  der  Spraehfächer  die  Ulierzengung  von  der 
Wielitigkeit  und  dem  Nutzen  der  Cursr  diireligedrungen  ist. 
uiiti  daran  zweifle  ich  nicht,  dann  ist  die  i:unu  für  die  Aus- 
geistaltung  derselben  bald  gefunden. 

Ich  gestatte  mir  daher,  meine  Herren»  Sie  einzuladen,  der 
folgenden  Resolution,  die  diesem  Wunsche  Ausdruck  verleiht, 
freundlichst  zuzustimmen. 

Ii  esohition.  M 

Da  sieh  die  von  der  hohen  Lint*  rin;litsverwaltung  versuchs- 
weise in  Wien  eingerichteten  Fortbiiduugscurse  für  die  Lehrer 
der  modernen  Sprachen  an  Mittelschulen  durch  die  Erfahrung 
als  hdehst  wertvoll  und  nutzbringend  erprobt  haben,  wendet 
sich  die  philologische  Section  des  VIL  deutseh-dsterreichischen 
Mittelschultages  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  fUr  Cultus  und 
Unterricht  mit  der  Bitte,  diese  Curse  in  Wien  dauernd  zu  er- 
halten und  durch  Eröffnung  ähnlicher  Curse  in  der  Provinz 
auch  den  dort  wirkenden  Lehrern  der  modernen  Sprachen  an 
Mittelschulen  die  Vortheile  dieser  Institution  zuzuwenden. 


')  Diese  iit'äolutioa  wurde  von  Uer  V'ei^timinlung  eiDätiiumig  ange- 
aommen. 
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Die  Bedürfnisse  unserer  Sehülerbibliotheken 
und  Lehrmittelsammlungen. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Section  ftfar  BibliotheksweBen  des  Yll.  deutacfai- 
OBtenreieluMiieii  Miitelachuitages  zn  Wien.  Ostern  1900,  von  Dir.  Dr.  W* 

Toischer  au«  Saaz. 

So  viele  Lehrgegenstäude  und  Bildimgsstoüe  die  höhere 
Schule  im  XIX.  .lahrhuiiderte  aufli  Hiifgonommen  hat.  so  kann 
doch  kein  Schüler  mit  dem  sieh  Ij^  i^uügen,  was  die  iSchuie,  sei 
es  (Tyniuasium  oder  Realseliule,  bittet,  yum  geschlossenen  und 
geordneten  Wissen  und  Kuuneu,  wie  es  die  Schule  vermittelt, 
mxaa  manekerlei  im  freien  Bildunsserwerbe  kinzukommen; 
Erfalmmg  und  Umgang,  die  wirkliehe  Welt  und  die  Welt  der 
Bücher  müssen  in  wesentlichen  Punkten  mitwirken  zur  Aue- 
bildung und  V'ollbiidung  jedes  einzelnen  Menscken.  Sie  wirken 
fast  für  jeden  verschieden  (individualisierend),  während  die 
bchulf  ihr^m  Wesen  nach  alle  gleich  behandeln  niuss,  hei  filtern 
Streben  der  Lehrer  zu  individualisieren,  und  sie  wirken  eoen- 
sowülil  auf  die  Vermehrung  der  Keuutuisse  und  der  Einsicht 
wie  insbesondere  auf  die  Ausbildung  des  Charakters  und  Willens, 
wofür  die  Beispiele,  die  im  wirlmcken  Leben  und  durek  die 
Leetüre  geseben  werden,  besonders  wirksam  sind,  ünteniekt 
und  Zucht  nahen  also  Ursache,  die  Leetüre  der  Jugend  zu  be- 
achten. Sie  wirkt  fördernd,  wenn  sie  in  gleicher  Richtung 
wirkt  wie  eine  wohlgeleitete  Erziehung,  sie  reifit  aber  auch  oft 
nieder,  was  diese  mühsam  erbaut  hat.  Sie  wirkt  nicht  nur  in 
den  Jahren  des  Scliulbeauches,  sie  wirkt  auch  nach  dieser  Zeit 
noch  fort.  Ein  großer  Theil  der  Hoheit  und  Verworfenheit, 
die  breite  Sckickten  der  kalbwückai^n  Jugend  ergriffen  hat, 
benikt  auf  der  bodenlosen  Seklecktigkeit  der  LeetOre  dieser 
Jugend,  der  „Sekund-  und  Schandliteratur",  die  eine  Yerwerf- 
licke  Gewinnsucht  so  eifrig  und  erfolgreich  vertreibt. 

Die  Schule  kann  dergleichen  natürlich  nicht  fernhalten, 
aber  die  Schule  wird  selbst  mitschuldig  an  der  Verbreitung  jenes 
Giftes,  wenn  sie  den  Geschmack  für  jene  Schundlit-eratur  geradeiiu 
mitbestimmt  durch  das,  was  sie  in  ihre  Schülerbibliotheken  auf- 
nimmt und  den  Schülern  zum  Lesen  gibt. 

Es  ist  sckreckliek,  was  diekteriscke  Unfähigkeit  und  Eitel- 
keit Jakr  iUr  Jahr  leistet  „zur  unendliehen  Mehrung  des 
Schundes",  der  unter  dem  Namen  Jugendliteratur  verkauft, 
empfohlen,  gelesen,  verschlungen  wird.  Den  Fabrikanten  dieser 
Ware  ist  der  Vertrieb  erleichtert,  weil  die  Erwachsenen  in 
Unkenntnis  und  Missachtung  der  Gefahren  es  verschmähen, 
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solehe  Büeher  naher  za  prüfen;  weil  die  Kritik,  wieder  ans 
Missachtmiff  der  untergeordneten  Glesse  dieser  Literatur,  alles 

nach  derselben  Art  lobend  abthut  (namentlich  am  Weihnachten), 
und  weil  selbst  die  Lehrer  und  £rzieher  oft  eine  gana  angereeht- 
fe  rügte  Nachsicht  und  Müde  diesen  Schriften  -gegenllfier  sieh 

gestatten. 

Allerdings  hat  sich  gerade  unter  den  Lehrern  Deutschlands 
und  Österreichs  in  den  letzten  Jahrzehnten  gar  manche  scharte 
nnd  laute  Stimme  erhoben;  es  sind  Vereinigungen  von  Lehrern 
an  Tielen  Orten  zusammengetreten,  um  gegen  die  Sllndflut  der 
Jugendbücher  anzukämpfen  —  bisher  ohne  bedeutenden  Erfolg. 
Sellen  18H3  hat  der  damalige  Schulrath  und  Direetor  der 
LehrerbiUliingsanstalt  in  Teschen  im  Auftrage  des  schlesischen 
Landesschulrathf's  und  über  Besehhiss  der  dritten  schlesischen 
Landeslehrerconiereuz  ein  gutes  ^Verzeichnis  von  geeigneten 
uud  nicht  geeiguetcu  Ju^endschrifteii"  herausgegeben.  Die  große 
Revision  aller  SchUlerbibliotheken  Österreichs,  die  mit  hohem 
Ifinisterialerlasse  Tom  16.  December  1885  angeordnet  wurde, 
hat  sehr  heilsam  gewirkt  —  leider  war  nur  die  Zeit  au  kurz 
gemessen.  Es  gieng  alles  wie  im  Sturme,  der  manches  mit 
fortwarf,  wa«  ohne  mliaden  hätte  bleiben  können,  und  Hell  die 
Erkenntnis  von  der  .Sclileehtigkeit  der  Bestände  der  Schüler« 
bibHothe]<^>ri  nicht  Wnrzp]  t;i<5^f'n  —  das  zeigen  die  .seitherigen 
Neuauschalfungen  für  diese  Üibiiotheken,  wie  sie  alljährlich  in 
den  Programmen  der  Schulen  ausgewiesen  werden.  Danach 
scheinen  auch  die  trefflichen  Bausteine  zu  einem  Schüler- 
hibliothekskatalüge  von  R.  Weißenhofer,  Terdffentlieht  im  V.  und 
VI.  Jahrgange  der  ^Österreichischen  Mittelschule'^  (1H91  und 
1892)  nur  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben.  Man  hat  auch 
eigene  Zeitschriften  znr  Sichtung  der  Jugendliteratur  gegründet, 
wie  „Die  Jug^^nfl-  und  Volksliteratur'^  von  Müllermeister  (Aachen 
1880  fg.),  ^Die  ^ehülerbibliothek"  Tbegonnen  Znaim  IS'H)):  am 
verbreitetsten  die  „Jugendschritieu warte"'  in  Berlin  (seit  ISIKJ), 
die  in  25.000  Exemplaren  erscheint  und  trotzdem  nur  beschei- 
dene Erfolffe  aufweist.  Noch  wenioer  drangen  andere  Versuche 
durch,  belehrend  auf  das  kaufende  Publicum  zu  wirken,  darunter 
Tom  Schreiber  dieser  Zeilen  eine  preisgeki'önte  Arbeit  in  der 
„Wiener  Literaturzeitung"  (1892)  und  ein  Heft  des  Deutschen 
Vereines  zur  Verbreitung  gemein mitziger  Kenntnisse  in  Prag 
(Nr.  171).  Das  ist  wühl  in  60<M)  FiXemplaren  verbreitet,  nber 
was  macht  das  aus,  wenn  man  ei  tührt.  duss  eine  einzige  Firma 
I'>.').0(K)  Exemplare  eines  iu  einer  Breslauer  BUcherfabrik  her- 
gestellten Jugendbuches  verkauft! 

Vielleicht  haben  die  Bemühungen  von  Heinrich  Wolgast 
größeren  Erfolg.  Von  ihm  ist  nicht  ein  Heft,  sondern  ein  Buch 
erschienen:  „Das  Elend  unserer  Jugendliteratur"  (1.  Auflage 
IStM),  2.  Auflage  IStH»),  dann  zwei  Artikel  in  Reins  Encyklopädi- 
schem  Handbuche:  .. f*ri vatlectüre'^  und  ..Schülerbibliotheken"; 
seit  IbUü  ist  er  auch  Leiter  der  ^Jugendschriftenwarte".  £r 
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bezeichnet  sein  Buch  als  einen  „Beitrag  zur  künstlerischen  Er- 
ziehung der  Jugend"  und  behandelt  fast  ausschließlich  die 
JogencUchriftea  m  dichterischer  Form.  £r  legt  un  diese  den 
Maßstab  an,  der  für  dichterische  Kunstwerke  gilt,  and  da  fast 
alle  Jugendschriften  unter  diesem  Maßstabe  bleiben,  so  kommt 
hier  ein  radiealer  Zug,  der  ja  so  oft  große  VYerbekraft  übt,  in 
die  Bewegung.  Da  wird  nicht  mehr  untersucht,  welche  unter 
den  unzählbaren  Büchern  von  Hott'mann.  Xieritz  u.  s.  w.  sind 
zulässig,  welche  nicht,  sondern  sie  werden  alle  verworfen;  der 
Kritiker  will  zufrieden  sein,  wenn  es  nur  gelingt,  das  Ansehen 
dieser  Jugendschriftsteller  dauernd  zu  erschüttern.  Lud  er  hat 
hierin  rechte  nnd  besonders  darin  hat  er  rechte  dass  er  verlangt, 
vor  idlem  müssten  die  Schttlerbibliotheken  mit  besserer  Einsieht 
eingerichtet  und  geleitet  werden.^) 

Die  Forderung  des  Ministerialerlasses  vom  16.  December 
issr>,  dass  ^alle  Bücher,  welche  ihrem  Inhalte  nach  in  patrio- 
tischer, religiöser  oder  Fittlirlier  Kielituiig  irgendwie  Bedenken 
erregen  sollten,  sofort  ausgeschieden,  beziehungsweise  teru- 
ehalten  werden",  ist  gewiss  richtig,  wird  aber,  was  msbeson- 
ere  das  Sittliche  betrifft,  nicht  immer  richtig  ausgeführt. 

Eine  FflUe  Ton  Bflehem  trigt  auf  dem  Titel  die  Widmung: 
„Für  Jugend  und  Volk".  Das  heißt  zumeist:  Ein  solches  Bnen 
darf  nur  ein  dummer  Junge  oder  ein  ungebildeter  Mensch  lesen. 
Sonst  unterscheidet  sich  das  Buch  „für  die  Jugend''  oder  „für 
die  reifere  Jugend"  von  dem  S^cliundromane  ..für  das  Volk** 
vor  allem  dadurch,  dass  in  jenem  das  starke  Ingrediens  des 
Grobsinnlichen  fehlt,  weil  die  ujiverdorbfne  Jugend  nun  einmal 
für  das  Geschlechtliche  kein  Verständnis  hat.  und  damit  ist  für 
viele  aneh  das  Anstößige  in  aittUeher  fiesiehnng  nicht  da.  Aber 
was  an  Betrug,  Dieb^U,  Mordthaten,  Lügen,  Thierqnälerei 
und  Menschenqualerei  die  Einbildungskraft  eines  Menschen  nur 
ersinnen  kann,  das  ist  in  den  Kauber-,  namentlich  den  See- 
räuber-, Neger-  und  Tndianergeschichten  aller  Art,  wie  sie  der 
JncTfnd  vorgelegt  werden,  ebenso  reichlich  vorhanden  und  ebenso 
Ott  mit  dem  Schimmer  des  Erlaubten,  ja  Heldenhaften  lackiert 
wie  im  Schundromane,  und  dergleichen  berührt,  bei  Guttl  doch 
auch  die  Sittlichkeit!  Es  wird  die  Sittlichkeit  schon  unter- 
graben, wenn  das  Gefühl  des  Mitleids  abgestumpft  wird;  es 
ist  ein  Frevel  an  Jugend  und  Volk,  wenn  das  TJrtheil  über 


)  Im  Vorworte  der  2.  Auflage  heißt  es:  „Das  Elend  unserer  Jugend- 
literatur erhält  eine  autoritative  Förderung  durch  den  l'estand  der  Schüler- 
bibliotheken. In  der  ganzen  Hewegung  ist  nichts  dringender  als  eine 
Reform  der  von  der  Schule  geleiteten  oder  unterstützten  JugendlectQre. 
Die  Schülerhihllonielten  sind  meist  ein  >i!nr>iN  Anhängsel  der  Schule,  und 
da»  allein  macht  die  unglaublich  niedrige  (^uaUtat  ihres  Bestandes  er- 
kl&rlicb.  Sobald  die  Schttlerbibliotbekes  dem  SchnlgMusen  organisch  ein- 
gefügt .sind,  wird  man  die  Einrichtung  ernst  nehmen  müssen  und  sich 
endlich  von  der  Nichtigkeit  der  specitischen  Jugendliteratur  überzeugen. 
Diese  nothwenüige  Entwicklung,  die  bereits  eingetietzt  hat,  mOehte  mein 
Bnch  doreb  seine  Kritik  fördern  helfen." 
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Recht  und  Unrecht  gefälscht,  die  Achtung  vor  der  Wahrheit 
ertödtet  wird. 

Die  Jugend  soll  kennen  lernen «  was  „wahr  und  wirklich 
und  in  der  Welt  mSglieh"  ist,  und  dagegen  diese  Bücher!  Sie 
sind  von  Grund  auf  unwahr  und  schon  deshalb  verderblich,  ob 
sie  nun  in  buntem  Umschlage  für  wenig  Heller  oder  im  Pracht- 
bande für  10  oder  lo  K  verkauft  werden.  Ja  diese  sind  ver- 
derblicher, weil  sie  um  so  viel  umfangreicher  sind  und  so  viel 
mehr  die  Ner\"en  aufregen,  die  Spannung  niel\t  blol]  aufstunden, 
»ondem  Uber  Tage  erhalten  und  den  Jungen  so  unfähig  machen 
zu  einer  ordentlichen  geistigen  Arbeit.  Fort  mit  diesen  Bttehem 
von  Scipio  and  Falkexmorst  und  Wörishdfer  und  Hoffmsnn  und 
wie  sie  alle  heißen  diese  „Dichter**  ron  grässlicher  Fmcht- 
harkeit! 

Oder  soll  der  Zweck  das  Mittel  lieiligen?  Bei  den  Hücliern 
der  berührten  Art  ist  der  Zweck  meist  der.  geographischen 
Kenntnisse  zu  fördern,  anderwärts  ist  es  eme  patriotische  oder 
moralische  Tendenz,  die  durch  solche  Geschichten  erreicht  wer- 
den soll.  Aber  die  Moral  wird  durch  unwahre  Schilderungen 
schlechter  Erzähler  nicht  gefördert«  der  Patriotismas  nicht  ge- 
hoben darch  falsche  Darstellungen  der  Kriege  und  Schlachten, 
nach  denen  man  glauben  müsste,  dass  diese  wahre  Festvergnü- 
gungen seien,  überhaupt  nicht  durch  Werke,  in  denen  die 
Absicht,  patriotisch  zu  wirken.  Seite  für  Seite  fanstdiek  ent- 
gegentritt. Solche  Bücher  wirkt n  (l»'r  Absieht  direct  entgegen; 
sie  erfüllen  die  Jugend  mit  Ab.sclieu  vor  jedem  solchen  Buche 
und  zugleich  auch  vor  dem  erhabenen  Gegenstände. 

Ja,  aber  was  bleibt  dann  da  übrig  von  Jugendlectüre?  Im 
Verhältnisse  zu  den  Massen,  die  auf  den  Markt  kommen,  wirk- 
lieh nicht  viel.  Aber  zunächst  sollen  unsere  Kinder  n^ar  nicht 
so  viel  lesen!  Sie  sollen  die  freie  Zeit  benutzen  zu  Spiel  und 
Bewegung  in  frischer  Luft,  statt  dass  sie  sich  krumm  und 
blind  und  blöd  lesen  über  den  albern*'n  Bi'!'*)iern,  wobei  dann 
hinterdrein  die  Schule  verantwortlich  j^t'nuu-iit  wird  für  die 
zunehmende  Kurzsichtigkeit  und  Verkümmerung.  Der  Jugend 
ist  es  natürlich,  nicht  still  sit/.eud  auszuruhen  wie  die  Erwach- 
senen, sondern  in  spielender  Bewegung,  wobei  auch  eine  fort- 
wahrende Bethätigung  der  Sprechorgane  natürlich  ist^  was  den 
Erwachsenen  so  oft  lästig  fallt,  und  da  gibt  man  der  lärmenden 
Jugend  Opium  in  Gestalt  von  Indianerbttchern,  und  die  Kinder 
sitzen  rnhifj,  und  in  der  Lesewuth  lernen  sie  ihre  Pflichten  ver- 
säumen, und  wenn  die  Schule  klagt,  lobt  die  gute  Mutter  noch 
ihren  braven  Sohn,  dass  er  immer  über  den  Büchern  sitzt!') 


1)  Nach  den  neuen  Indtructionen  S.  10.')  s-ollt  n  die  Eltern,  namentlich 
die  flflchtiger  und  zerfahrener  Schuler.  daraut  aufmerksam  gemacht  werden, 
^das?  nirht  nnr  Hüchor  mit  bedenklichem  Inh;ilt,  «andern  auch  solche, 
welche  die  Phantasie  überreizen,  auf  die  Entwicklung  der  Jagend  schädlich 
einwirken"  —  natfirlicb  darf  in  erster  Linie  die  Sehflierbibliothek  keine 
■olchen  BQcher  ausgeben! 
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Man  ffebe  doch,  wenn  schon  in  dem  Alter  mit  ^heroischen 
Ee^ungen^  das  Streben  sieh  zei^t,  Kunde  Ton  wunderbaren 

Qiia  außerordentlichen  Begebenheiten  durch  ein  Buch  zu  er^ 
halten,  einfache  Kost  statt  der  ungesunden  Reizmittel,  man 
lasse  (soweit  man  e«  nur  rihfrwtjchen  kann")  nur  solclu*  Bücher 
lesrri ,  di»»  nnch  die  Kritik  der  Kiwachsenen  vertragen,  die  es 
Yerdieuen,  wiederholt  gelesen  /u  werden,  Bücher  von  bleiben- 
dem Werte.  Es  ist  merkwürdig,  dass  bei  offenkundiger  Über- 
produetion  an  schlechter  Ware  immer  wieder  zur  Production 
Ton  neuem  angeregt  wird.  Der  echte  IHchter  braucht  solche 
Anregung  nicht;  wen  nicht  der  Genius  mächtig  treibt,  der 
bleibe  lieber  fern.  Wohl  aber  wäre  es  verdienstlich,  das  zweifel- 
los Gute  in  geeigneter  Weise  zugänglich  zn  machen  und  zu 
verbreiten.  Wir  haben  7.  B.  keine  Ausgabe  des  H('ber?»chen 
^Bchatzkästieins"  in  Österreich isclier  Orthographie  —  auch  der- 
gleichen für  unsere  Kleinen  zu  verlangen,  ist  nicht  kleinlich  — 
die  neben  die  von  Stöber  sich  stellen  Könnte;  es  gibt  überhaupt 
keine  Ausffabe  der  sehdnstra  8agen  des  dassischen  Alterthnms  yon 
6.  Schwab,  die  mit  dieser  Ausgabe  von  Stöber  sieh  vergleichen 
ließe:  es  fehlen  einige  wichtige  Sagenbücher  (österreichische 
Localsaeen,  deutsche  Sagen)  u.  a. 

Vielleicht  greift  einer  unserer  Verlej^er  da  ein;  hier  ist 
«liHses  Gebiet  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Sicher  sciieint  mir: 
Bei  der  Aufnahme  von  Werken  der  .1 11  gen  dl  i  t  »•  ratn  r 
in  unsere  Schülerbibliotheken  ist  eine  viel  gröbere 
Strenge  als  bisher  anzuwenden. 

Das  gilt  ebenso  für  die  SchQlerbibliotheken  der  Volks-  und 
Bürgerschulen  wie  der  Mittelschulen.  Was  zu  schlecht  ist  für 
diese,  ist  es  auch  für  jene  und  umgekehrt,  AbtM-  die  Schüler* 
bibUotcbeken  der  Gymnasien  und  Realschulen  sollen  und  müssen 
vieles  enthalten,  was  in  keine  Schülerbibliothek  einer  Volks- 
und  Bürgerschule  gehört,  sehr  vieles,  was  durchaus  nicht  unter 
den  Be*jriff  „Ju'jrendlectüre"  «xehört.  Unsere  Mittelschulen  be- 
»  sucht'ü  ja  nicht  bloli  Knaben,  sondern  diese  reifen  hier  heran 
zu  Jüngiiu^n,  und  wir  entlassen  sie  reif  zum  Besuche  der  Hoch- 
schulen. Wir  führen  unsere  Schüler  heran  zu  den  Wissen- 
schaften, lesen  mit  ihnen  classische  Werke  der  deutschen  Lite- 
ratur und  einiger  fremden  Literaturen  in  der  Ursprache  und 
suchen  ein  Vei*ständnis  dieser  zu  vermitteln.  Wir  streben  „Kennt- 
nis der  Haiiptbegebenheiten  der  Völkergeschichte  in  ihrem 
pra;_nnatiöchen  Zusammenhange  und  in  ihrer  Abh'ängigkeit  von 
den  natürlichen  Verhältnissen''  bei  den  Schülern  zu  erreichen; 
der  Unterricht  in  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften 
nimmt  wissenschaftlichen  Charakter  an.  Das  alles  soll  nicht 
todtes  Gedächtnismaterial  bleiben;  was  in  der  Schule  gelernt 
wird,  soll  fortwirken  nach  der  Schule,  soll  antreiben  fortzu- 
setzen und  zu  erweitern  und  zu  er^nzen,  was  hier  gelernt 
wurde:  ja  dor  Unterricht  ist  erst  dann  recht  fruchtbar,  weun 
das  freie  Interesse  in  dieser  Weise  sich  beUiätigt,  wobei  frei- 


Digitized  by  Google 


132 


Dr.  W.  Toiacher. 


lieh  nicht  von  jedem  Schüler  dasselbe  verlangt  werden  kann 
und  darf,  denn  verschieden  sind  die  Betrabimgen  und  Nei- 
gungen der  einzelnen.  Aber  jedem  solchen  Interesfe  soll  die 
Schule  entfjci'eukommen  unter  anderem  auch  durcli  die  Schüler- 
bihlidiliek.  Sie  erleichtere  die  Privatlectüre  in  deu  classischen 
Spiac:)ien  durch  Gewährung  guter  Hilfsmittel  (geeignete  coni- 
meutierte  Ausgaben),  sie  gewähre  die  Meisterwerke  der  deut- 
flcben  Litemtar,  Ton  denen  ja  nur  ein  kleiner  Theil  in  der 
Schule  gelesen  werden  kann,  namentlieh  gewähre  sie  die  ge* 
eigneten  Werke  der  neueren  und  neuesten  Literatur,  weläe 
naturgemäß  Sache  des  freien  üilduDgscrwerbes,  Bildungs- 
genu?;«  s^ind.  wenn  die  Classiker  zum  nothwendi»ren  Bildungs- 
erwerl)e  gehören.  Die  Geographie  und  die  Geschichte  erhalten 
erst  Blut  und  Leben,  wenn  ausführlichere  Werke  gelesen,  stu- 
diert werden.')  Die  Naturgeschichte  iührt  zu  Sammlungen  und 
Beobachtungen:  auch  dieses  wird  nnterstQtst  durch  passende 
Bttcher  und  Bilder,  und  yiele  Gebiete  der  Physik  fordern  zum 
Nachdenken  und  zum  Nachlesen  auf,  wenn  nur  ein  gutes  Buch 
zngebote  steht. 

An  Büchern,  unsere  SchQlerbibliotheken  zu  flilleu,  wird 
es  also  wahrlich  nicht  fehlen.  An  einem  Gymnasium  Nieder- 
österreichs hat  mau  1H99,  wie  das  Pr(»;i:ramm  verkündet,  aus 
der  Schülerbibliothek  herausgenommen  und  iu  die  Lehrer- 
bibliothek verwiesen:  Erklärende  Ausgaben  von  Ciceros  Laelius 
und  Oato  maior,  MttUenhoffs  Ausgabe  des  Laurin,  Wolframs 
Parzival  in  der  Oberseizun^  Ton  bimrock,  Scbenkendorfs  Ge- 
dichte^ Schillers  Gedichte,  Stifters  Studien,  Rappolds  Ausgabe  der 
am  Gymnasium  auswendig  zu  lernenden  deutschen  Gedichte  — 
„Die  Ansiedler  in  Canada"  vim  Marryat  hat  man  darin  gelassen. 
Ich  hätte  gerade  urafrekehrt  diese  entfernt  uud  die  anderen 
darin  gelassen,  vorausf^esetzt,  dass  niclit  etwa  die  Commentare 
zum  Laelius  und  Gato  maior  ganz  veraltet  uud  unbrauchbar  sind. 
Für  den  Laurin  findet  sich  wohl  nicht  alle  Jahre,  aber  doch  viel- 
leicht dann  und  wann  ein  Schüler,  der  das  hübsche  und  leichte  • 
Gedicht  nach  den  Nibelungen  in  der  Ursprache  liest.  Stifters 
Studien  und  Schillers  Gedichte  und  der  Parzival  sind  doch 
hoffentlich  nicht  aus  Gründen  der  Sittlichkeit  hinausgewiesen 
Winden?  Manche  Censoren  sind  freilich  (im  Gep^ensatze  zu  der 
oben  berührten  laxen  Auffassung)  so  ängstlich,  dass  ihnen  ein 
Buch  schon  unsittlich  erschi'int.  wenn  dieses  Wort  uder  das 
Wort  uukeusch  daiin  vorkommt  oder  erwähnt  ist,  dass  die 
Kinder  geboren  werden.  In  der  That  kann  man  bei  Schülern  im 
Pubertatsalter,  das  sind  unsere  mittleren  Classen,  was  Erwähnung 
geschlechtlicher  Dinge  betrifft,  gar  nicht  vorsichtig  genug 
sein.   Aber  weder  diesen  noch  weniger  Schülern  der  obersten 


1)  S.  Instructionen  S.  159;   .Der  Unterricht  in  der  Getchichte  darf 

eine  wrrtvollp  Fordi-rnng"  von  dem  TiP:^(>Hneb  <Ier  rntt^vrirht«spniche  und 
von  der  Leetüre  passender  bücher  der  ächülerbibhotbek  erwarten." 
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Glawen  gegenüber  ist  das  Märehen  vom  Storebe  als  Dogma 
an  behandeln,  das  bis  zur  Matnrit&tsprüfung  gelten  niUsste; 
wäre  es   möglich,   eine  solche  Lehre  aufrecht   zu  erb  tüten, 

80  wiiiv  schon  dadurch  die  Reife  zum  Besuche  der  Univer- 
sitüten  {lusgescblossen.  Prüderie  und  Sittlichkeit  ist  bekanntlich 
nicht  dasselbe;  jene  verführt  zum  Bösen,  üurh  was  die  Leetüre 
betriöt.  Nur  dann  werden  sehlechte  und  schlechteste  Bücher 
nicht  begehrt  werden,  wenn  gute  leicht  erreichbar  sind  und 
doreh  solche  Geschmack  nnd  Charakter  gebildet  ist.  Der  Ministe- 
rialerlass  Tom  2.  ^pril  1887  (nach  der  großen  Revision)  ordnet 
mit  Becht  an,  dass  namenüieh  die  elassischen  Schriften  der 
Muttersprache  uod  gute  Übersetiungen  von  classii^chen  Werken 
der  fremdspriiehlichcn  Literatint'ii  ii>  dfr  Schülerbihliothek  vor- 
handen sein  sollen  (  vgl.  O.  E.  i  ).  u).  Es  ist  ein  wesentlicher 
Unterschied,  oh  man  eine  Gesamait;iUSf?nbe  der  CJoethe'schen 
Werke  einem  unreifen  fschüler  etwa  als  (ieschenk  gibt,  oder 
ob  eine  solche  in  der  Sehfllerbibliothek  eines  ßymnasiams  steht 
Nur  in  jenem  Falle  wird  etwa  diese  oder  jene  verfängliche 
Stelle  aufgesucht,  wird  das  and  jenes  „angelesen"  und  als 
langweilig  beiseite  gelegt,  woraus  sieh  die  Blasiertheit  ent- 
wickelt mit  der  Meinung,  das  ^langweilige  Zenr;''  „schon  gehabt" 
zu  haben.  Steht  die  Gesammtansffabe  in  der  Schnlerbibliothek, 
so  werden  wohl  manche  Bände  gar  nie  ausge|^eben  werden, 
aber  manches  kann  doch  gelesen  werden,  was  lesenswert  und 
nicht  in  besoudereu  Aussahen  vorhanden  ist,  wenn  der  Unter- 
riebt (in  der  Propädeutik  etwa)  ein  Nachlesen  anregt,  so  ein- 
zelnes ans  der  Farbenlehre,  Gampagne  in  Frankreich,  Über 
Laokoon  o.  a.  Ähnlich  ist  es  mit  den  Werken  Orill parzers. 
Dass  dessen  Selbstbiographie  nnsere  Octavaner  lesen  dürfen 
und  ohne  Sehaden  lesen  können,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft. 
Unpatriotisc'h  kann  <loeh  das  Buch  des  großen  Dichters,  der 
einen  fjist  rührendf^n  Patriotismus  hegte,  nicht  wirken.  Es  ist 
auch  dafür  gesorgt,  dass  junge  Leute  auf  solcher  Stufe  nicht 
jede  Bemerkung,  die  sie  in  einem  Bache  finden,  als  unbedingte 
Wahrheit  hinnehmen. 

Wenn  so  in  den  Schülerbibliotheken  die  Indianer-  and  Neger- 
und  anderen  wilden  Geschichten  im  Hintergrunde  abträten  und 
Wertvolleres  an  deren  Stelle  träte,  dann  würde  vielleicht  doch 
auch  die  Gattung  der  Lehrer  aussterben,  die  das  Lesen  ans  der 
Bibliothek  als  unnütz  oder  schädlich  ansehen  und  dergleichen 
,.ünterhaltung''  strafweise  untersagen,  wenn  etwa  ein  Tndel  in 
der  Conferenz  ausgesprochen  wird  oder  schon  gleich  beim  „nicht 
genügend'^  in  der  lateinischen  Scholarbeit^  Die  Schüler- 
bibliothek  mass  eben  dem  Ganzen  der  Schale  besser 
eingegliedert  werden,  oder,  wie  es  in  jenem  Ministeria  1  erlasse 
vom  2.  April  1H87  heilk,  si-  . muss  als  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  des  Mittelsch  u lo  rganisraus  angesehen" 
werden.  Dan  mit  nn'lssten  alle  Lehrer  einer  Anstalt  zusankuieu- 
wirken,  dass  liie  Bibliothek  mit  den  guten  Büchern  in  ent- 
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sprechender  Zahl  ausgestattet  werde,  wie  es  die  Bedarfhisse 
jeder  Classe  iin<1  jedes  Faches  erheischen;  es  mfisste  jede  Classe 
ihre  eijrene  I^iMiothck  haben,  die  der  Classen  vor  stand  verwaltet 
(mindestens  fi'tr  die  unteren  und  mittleren  Classen).  Dann 
könnte  verlangt  werden,  dass  eine  größere  Afi/alil  von  Srhiilern 
gleichzeitig  dasselbe  lesen,  die  HchiUer  liatten  Gele^^euiieit.  die 
erworbenen  Kenntnisse  zu  zeigen  und  zu  verwerten — nur  s(dl 
ja  das  beliebte  Classenschreiben  und  Prüfen  hier  nicht  platz- 
greifen und  ja  nicht  eine  Vermehrunff  der  hauslichen  Mussarbeit 
nir  jeden  dadurch  geschaffen  werden;  es  mttsste  im  Gegen- 
theile  jedem  gestattet  bleiben,  mit  jenen  Disciplinen  sich  näher 
zu  beschäftigen,  für  die  Neigung  und  Befähigung  vorhanden  ist 

Eine  derartige  AnsstattuTiir  und  Fortführun*r  der  Sehüler- 
bibliotliek  kostet  nur  liedeutend  mehr  Geld,  als  bisher  den  meisten 
Anstalten  zur  Verlügun^r  steht,  und  ausdrücklich  sei  bemerkt, 
nicht  bloß  die  einmalige  Einrichtung  in  dieser  Weise  erfordert 
mehr  Geld,  sondern  es  sind  dauernd  gi  üßere  Ausgaben  erfordere 
lieh.  Fortgesetzt  mfissen  veraltete  Werke  durch  die  besten, 
die  es  zu  dem  Zwecke  gerade  gibt,  ersetzt  werden.  Auch  die 
Buchbinderarbeiten  und  die  Erneuerung  zerlesener  Exemplare 
sind  Jahr  für  T;i]ir  in  Keehnung  zu  ziehen.  In  Deutschland 
reclniet  man  für  den  (lesenden)  Bchüler  1  Mark  zur  vSehüler- 
bibliüthek,  mit  weniurer  als  1  K  kommen  wir  auch  nicht  aus, 
wenn  den  gerechten  Aniorderungeu  entsprochen  werden  soll. 

Nun  beträgt  bekanntlich  die  Normaldotation  eines  acht- 
elassigen  Gymnasiums  440  fl.;  davon  bekommt  nach  Ministerial- 
erlass  vom  14.  Juli  187H.  Z.  9290  (Marenzeller  1, 101):  Bibliothek 
und  Geographie  2(X)  fl.;  Physik  150  fl.;  Naturgeschichte  50  fl.; 
Zeichnen  u.  a.  40  fl. 

Dieser  Erlass  kennt  also  nur  eine  Bibliothek,  die  Trennung 
in  Lehrer-  und  Schülerbibliothek  ist  aber  doch  seither  wolu 
übernll  durchgeführt. 

Die  Lehrerbibliothek  brauelit  zunächst  unbedingt  eine  Reihe 
von  Zeitschriften,  daneben  einige  in  Lieferung^  erscheinende 
Werke  (Grimms  Wörterbuch;  Österreich -Ungarn  in  Wort  und 
Bild  u.  a.)  und  sonstige  „Fortsetzungen".  Dieser  erste  Posten 
erfordert  rund  100  fl..  höchstens  dass  dabei  noch  etwas  für 
Einbände  übrigbleibt.  So  bleiben  zur  Vertheilung  100  fl.  für 
Neuanschaffungen  crröl^erer  Wt  rke  und  für  die  Schülerbibliothek 
und  die  „GeoLrraphie".  WO  tileibt  die  (xeschichte?  Wo  bleiben 
die  Auschauungjsmittel  für  die  classische  Philologie? 

Im  Jahre  ISTS  gab  es  wohl  nur  an  den  wenigsten  An- 
stalten eigene  geographisch-historische  Sammlungen,  von  archäo- 
logischen zu  geschweigen.  Noch  in  den  Instructionen  von  1884| 
S.  170.  lieilit  es:  „Die  wenigen  Mittel  sinnlicher  Anschauung, 
welche  dem  Geschichtsunterrichte  zugebote  stehen,  sollen  auf 
d''<  au?igede]uit''vte  benutzt  werden."  Die  entsprechende  Stelle 
der  Neuauflage  der  Instiut  tiuuen  von  19(M>,  S.  17r>.  hat  das 
Wort  „wenige^  gestrichen;  aber  wieder  sind  empfohlen  Ab- 
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bilduiigen  von  Bauwerken,  Photographien  und  aiuiere  Nach- 
bildungen von  Gemälden  bedeutender  Meisier,  Portraits  histo- 
rischer  Personen/}  „Bilderbogen  fttr  8ehnle  und  Hans''  n.  dgL 

S.  122  heißt  es:  ^Ein  ^ut  eingerichtetes  geographisches 
Cabinet  mit  geocrraphischeu  Charakterbildern,  rhotoj^raphion, 
Photochroms,  Lichtdruckbildern  und  einer  Sammlung  aller  Koh- 
stofT»'.  (Up  im  Unterricht  erwähnt  werden,  gehört  heute  zu  den 
uiunTbchrlicluMi  Einrichtungen  einer  jeden  Mittelschule."*) 
Nach  6.  140  ist  Voraussetzung,  ^dass  die  Schule  ein  brauch- 
bares Tellurium  besitzt  " ;  S.  148  werden  noch  Profile  der  Boden- 
erhebungen, Panoramen,  von  hohen  Beigen  aufgenommen,  ver- 
langt; vgl.  8.  157,  159,  170,  171.  Gate  Karten  in  reicher 
Auswahl  nnd  guter  Ausstattung  wird  natürlich  das  ,.gut  ein* 
gerichtete  geographische  Cabinet"  auch  haben  mUssen,  dieses 
Cabinet  wird  also  iinbcdinfrt  rficluT  ^Tittd  hfdürfen,  und  wieder 
nicht  nur  zur  Einri(•lltu^^^  s()nd«*rii  <iuueriid. 

AbtT  auch  (Um-  Sprachunterricht  macht  seine  Anforderungen 
geltend.  Schon  in  den  Instructionen  von  lJ^H4,  S.  2(>  (neue 
Ausgabe  40j,  steht  geschrieben:  ,,Die  reale  Erklärung  aber  wird 
umso  kürzer  und  wirksamer  sein  können,  je  [fleißiger  und] 
methodischer  von  den  zahlreichen  und  leicht  zu  beschaffenden 
Mitteln  des  Anschauungsunterrichtes  Gebrau«  h  gfinaeht  wird, 
welche  wir  den  Fortschritten  der  vervnelfaltigenden  Technik 
verdanken."  Mein  Vor<;r:iuger  im  Amte  hat  sich  diese  Stelle  an- 
ffeK-f  riehen.  aV)er  am  Hände  das  Wörtchen  „Geld!"  d;izu<re«chrieben. 
Hei  der  Cäsar-Lectüre  wird  verlangt  fS.  32,  bezieliung^weise  iVi)* 
-Die  Karte  muss  dabei  stets  zur  Hand  sein,  ebenso  ist  von 
bildlichen  Darstellungen  nnd  Modellen  fttr  die  KriegsaltertiiOmer 
fleißig  Gebrauch  zu  machen. In  dem  erwähnten  Aratsezemplare 
steht  bei  dieser  Stelle  am  Rande  wieder:  „Geld!"  So  braucht 
auch  die  Leetüre  des  Xt  nophon,  Homer  Mittel  zur  Veran- 
Bchanlichun^  (S.  TS.  s;;  der  InstructiotuMi).  Anschauungsmittel 
braucht  aber  auch  der  deutsche  Unterridit  und  der  Heligions- 
unterrieht.  Mit  Heeht  i<!t  in  der  Neuaul'hi'j'e  der  Instructionen 
der  Anschauungsunterriclit  allenthalben  starker  betont,  worauf 
auch  der  Ministerialerlass  vom  23.  Februar  IIKK),  Z.  5146,  der 
diesen  yorgedmckt  ist,  hinweist.  —  Ja,  aber  «Geld!'* 

Kann  die  Lehrerbibliothek  weniger  an  Druckwerken  an- 
schaffen als  bisher,  wenn  die  Schalerbil)li<>thek  und  die  „Geo- 
graphie" so  viel  höhere  Ansprüche  erliehen? 

Ein  Erlass  des  k.  k.  Landesficliulmtlies  in  Böhmen  vom 
12.  Mai  1S1»T  besarrt,,  den  oft  veriitMiiruein-n  Khi^^fcn  der  Diree- 
tioneii,  dass  die  Mittel  der  Anstalten  nicht  hinreichen,  um  Werke 
wissenschaftlichen,  pädagogischen  und  didaktischen  Inlialtes  in 
ausreichender  Menge  anzuschaffen,  damit  sich  auf  diese  Weise 


•)  Mü!töen  solche  Hiider  und  Photographien  erst  approbiert  sein, 
bevor  »ie  in  die  Sammlungen  aufgenonimeii  werden  dOrfcn? 

*)  Vgl.  die  IiMtractionen  fttr  RealschuIeD,  5.  Anflege,  8«  SS. 
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die  Lehrer  weiter  bilden  können,  werde  hoffentlich  durch  eine 

zweckmäßige  Durchführung  des  hohen  Ministerialerlasses  vom 
30.  März  Z.  20362  (V.  Bl.  1897  Nr.  8),  für  immer  ein 

Ende  bereitet  werden. 

Dieser  Ministeriulerlass  befiehlt,  dass  mehrere  Anstalten 
zu  (riuppen  /Aisammentreten,  den  Zeitschriftenaustausch  pflej^en 
u.  a.  Das  ist  gewiss  höchst  dankenswert.  Aber  derselbe  Erlaus 
weist  darauf  mn,  dass  trotsdem  gewisse  Zeitschriften  an  jeder 
Anstalt  gehalten  werden  müssen,  und  bei  der  immer  weiter 

gehenden  Specialisierung  auf  manchen  Wissensgebieten  ist  es 
eutzutage  unerlässlich,  mehrere  Fachzeitschriften  fortlaufend 
lesen  zu  können,  wenn  man  von  den  FDrtsch ritten  der  Wissen- 
schaft unterrirhtct  sein  will.  Diesem  Bedürfnisse  kann  durch 
das  Zusanuuentreten  mehrerer  Anstalten  abgeholfen  werden, 
dann  er»riht  sich  ein  erheblicher  Gewinn  für  dit;  wissenschaft- 
liche und  didaktische  Fortbildung  der  Lehrerschaft;  es  wäre  aber 
reiner  Verlusit  wenn  jetst  mehrere  Anstalten  nur  soviel  zu  lesen 
bekamen  als  früher  eine  einselne.  Dann  weist  derselbe  Erlass 
darauf  hin,  dass  der  Preis  der  Bücher  im  Steigen  begriffira  ist, 
und  es  kommt  dazu,  dass  die  Bücher  gegenwärtig  sehr  rasch 
veralten.  Aueh  bei  wissenseh:tftli<lien  Werken  ist  gar  oft  die 
alte  Auflage  unbrauchbar,  sobald  die  neue  erschienen  ist,  und 
das  gilt  gerade  auch  von  den  zusammenfassenden  Handbüchern, 
die  in  erster  Linie  in  die  Bibliotheken  unserer  Gymnasien  ge- 
hören  (z.  B.  einzelne  Bände  von  Iwan  Müller).  Da  die  vor- 
handenen Mittel  für  die  Lehrerbibliothek  ohnehin  nicht  groß 
sind  ^  immer  das  Ausmaß  der  Normaldo tation  verausgesetst  — , 
so  können  diese  ohne  Schaden  für  die  Anstalten  nicht  noch 
herabgesetzt  werden. 

\  ielleicht  kann  die  Physik  oder  die  Naturgeschichte  etwas 
abij^ebenir'  Wenn  auch  thatsäehlich  diese  Sammlungen  wohl 
überall  weit  besser  ausgestattet  sind  als  die  Bchülerbibliotheken 
oder  gar  die  geographisch -historischen  Sammlungen,  so  ist 
doch  auch  hier  der  Bedarf  ein  steigender.  Die  Zsnl  der  ver^ 
fÜffbaren  und  wünschenswerten  Lehrbehelfe  wird  gröGer  auch 
aiu  diesem  Gebiete  (man  vergleiche  auch  hier  die  Instructionen), 
und  die  Preise  der  Lehrbehelfe  sind  im  Steigen  begriffen. 

Es  ist  wohl  kein  anderer  We«r.  jijröliere  Mittel  für  die 
bchülerbibiiothvk  und  die  BeseliaHun|j;  von  Anschauungsmitteln 
ZU  erhalten  als  die  Erhöhung  der  Lehrmittelbeiträge. 

Früher  zahlten  die  Schüler  einen  Beitrag  für  die  Schüler- 
bibliotheken; später  wurde  der  Name  Lehrmittelbeitrag  ange- 
ordnet (in  dem  oben  schon  genannten  Erlasse  vom  14.  Juli  1878), 
und  zwar  hat  jeder  Schüler  ausnahmslos  1  fl.  zu  zahlen:  neu- 
eintretende Schüler  zahlen  überdies  2  fl.  C.  M.  =  2  fl.  10  kr.  ö.  W. 

Nur  bei  einigen  Gruppen  von  Anstalten  sind  Erhöhungen 
seither  eingetreten.  Die  Realschulen  Biihmens  haben  höhere 
Beträge;  an  den  Gymnasien  Wiens  w-ird  all«xemein  der  Lehr- 
mittelbeitrag  von  2  fl.  eingehoben.    Woher  dieser  Vorzug? 
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Ein  Vorzug  ist  es,  weil  dadureh  der  Untemcht  reieher  nnd 
leichter  gemacht  ist  Wenn  »her  der  Schüler  in  Wien  durch 
die  Strafen  geht,  sieht  er  schon  so  unendlich  viel;  die  groO> 
artigen  Sammlungen  der  Hauptstadt  stehen  auch  dem  Schüler 
(wenigstens  dem  der  obersten  Classt'n)  offen.  In  den  Land- 
städten gibt  es  nichts  ituhn-  m'rht  viel),  als  was  die  Anstalt 
bietet,  soweit  es  Kunstge^^eiistiniilr  betriÖt,  dafür  bi«*tet  freilich 
dio  Natur  nielir.  Das  wollen  wir  nicht  übersehen,  aueh  nicht, 
dasä  unsere  Seliüler  zumtheil  recht  arm  sind.  Trotzdem  meine 
ich,  ist  der  Gewinn  auch  filr  solche  größer,  wenn  das  Studium 
för  alle  um  je  2  E  jährlich  thenrer  wird. 

Den  kleinen  Anstalten  wird  freilich  nur  dann  «jfeholfen, 
wenn  gleichzeitig  mit  einer  solchen  Erhöhung  des  Lehrmittel- 
beitrages fineh  eine  Erhöhnnfr  ilcr  Nortnaldotation,  auf  die  ein 
etwaifj-er  Fflilbetra«^  der  eijTenen  j'>!ini;thnu'n  ergänzt  wird,  ein- 
tritt, mu\  /war  von  44U  ti.  auf  »»40  ti.  =  12hU  K.  Die  Htaats- 
casse  wird  m  diesem  Falle  nicht  wesentlich  höher  oder  geringer 
in  Anspruch  genommen  werden  als  bisher.  Denn  200  Schüler 
haben  doch  weitaus  die  meisten  Anstalten;  wenn  einige  weniger 
haben,  so  wird  die  kleine  Summe,  die  der  Staat  fttr  diese  etwa 
mehr  geben  muss,  aufgewogen  durch  die,  welche  er  bei  anderen 
erspart,  die  durch  Erhöhung  des  Lehr  mittel  beitrages  das  Normal- 
mnlJ  erreichen.  Es  dürfte  aber  h^-i  solcher  Erhöhung  nicht  der 
Idsheriirc  Schlüssel  der  Vertheilung  angewendet  werden;  Fhvsik 
nnd  Xaturfreschiclite  müssten  sich  zunächst  noch  mit  dem 
l>egiiügeu,  was  sie  bisher  erhalten,  das  Mehr  von  Einnahmen 
müsste  far  Anschauungsmittel  und  Schttlerbibliothek  in  erster 
Linie  verwendet  werden,  wobei  dem  Lehrkörper  freigestellt  sein 
könnte,  nach  den  Bedürfnissen  jeder  Anstalt  zu  entscheiden. 

Welcher  Wert  den  Anschauungsmitteln  für  den  Unterricht 
beij^'ele^^t  wird,  zeigt  auch  der  VII.  «lent^äch- österreichische 
Mittelschnltajx.  So  viel  Schönes  wird  uns  hier  fi'e/,<*i«»"t  und 
vorgeführt,  aber  der  WiUe  und  Ejitscliluss.  das  für  unsere 
Anstalten  zu  erwerben  unti  zu  verwerten,  kaim  nur  dann  sich 
ergeben,  wenn  uns  die  Möglichkeit  der  Anschaffung  irgendwie 
gegeben  scheint;  das  Sehen  und  Bewundern  allein  ntttzt  nichts. 
Die  Meisterwerke  der  Malerei  im  Hofmuseum  bewundem  yiele, 
aber  kaufen  will  sie  nur  ein  Narr,  denn  jeder  andere  wei(5.  die  sind 
nicht  käuflich.  Prachtvolle  Gemälde  großer  Maler  in  den  Aus- 
stellnnpren  sind  wohl  käuflich,  der  Preis  steht  in  den  Katalogen; 
aber  nur  einer.  <ler  sehr  viel  (Jehl  hat.  überlegt,  ob  er  ein 
solclies  Bild  kaufen  soll,  oder  entfichließt  sich  rasch  zum  An- 
kaufe; wer  das  Geld  nicht  hat,  begnügt  sich  auch  da  mit  der 
Bewunderung  Ton  ferne. 

Man  gewähre  uns  also  die  Mittel  für  unsere  Anstalten, 
damit  wir  die  schönen  und  guten  Anschauungsmittel  nicht  bloß 
von  ferne  zu  bewundern  brauchen,  sondern  sie  erwerben  und 
f nichtbar  machen  können  für  den  Unterricht  und  die  Bildung 
der  Jagend. 
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Vorsehläge  zur  Einführung  einer  allgemeinen 
Versicherung  der  Activitätszulage  für  die 

Pension. 

Vortrug,  gehalten  in  der  Vollver«anamluDg  d&  VII.  deutucb  •  österreichischen 
SütteheholtagestaWien,  Ostern  1900,  von  Prof.  GMMTCr  Sehlegl  am  Wien. 

Hochansehnliche  Versammluug! 

Wenn  wir,  mein  College  Hoppe  und  ich,  uns  erlaiilu  n,  dtT 
hoehauseliulichen  Versunimluiig  Vorsehläge  zu  luiielien.  wie  eine 
Vei*sicherimg  der  Activitätszulage  lur  den  Peusioiisbezug  auzu- 
Btreben  sei,  so  sind  wir  uns  M«m  bewusst,  dass  die  Durch- 
führung dieser  Angelegenheit  eine  schwierige  ist,  und  dass  sie 
Yielleieht  selbst  in  den  Kreisen  des  Mittelschullehrstandes  auf 
manchen  Widerspruch  stoßen  wird.  Es  gibt  eben  noch  sehr 
viele,  die  den  großt'ii  Wert  der  Selbsthilfe,  durch  kleine  Opfer 
in  der  Gegenwart  sich  gröbere  Vortheile  für  die  spätere  Zeit 
zu  sichern,  noch  nicht  genügend  \vürdi«,'en.  Diese  erwarten 
die  Verbesserung  ihrer  wii-tschaftliclieu  Verliiiltüisse  nur  vom 
Stuiite  und  bedenken  nicht,  dass  sie  durch  das  Zusamiuea- 
fassen  der  wenn  anch  schwachen  Kräfte  aar  Verbesserung  der 
wirtschaftlichen  Lage  der  einzelnen  selbst  mitauwirken  im» 
Stande  sind. 

Der  Kurze  halber  werden  wir  uns  in  unseren  Ausführong^ 
des  Ausdruckes  „Mittelschulprofessor"  bedienen  und  meinen 
damit  alle  nn  staatlichen  Mittelschulen  an«xcstellten  Lehrkräfte, 
die  eine  Aetiv-itätszulage  beziehen,  also  Mittelschuliehrer, 
Professoren  und  Directoren. 

Veranlasst  wurden  wir,  eine  Besprechung  dieser  Angelegen- 
heit auf  dem  Mittelschultage  anzuregen,  dadurch,  dass  von 
Seite  di  r  LandeSTer waltungen  Steiermarks  und  Niederüsterreichs 
eine  Versidierung  des  Quartiergeldes  der  Beamten  bereits  durch- 
geführt wurde,  während  die  Beamten  der  Stadt  Wien  eine 
ähnliche  Yersirherung  seit  mehreren  Jahren  anstreben  und 
holl'eutlieh  uueli  bald  erreichen  werden. 

Die  Gemeinde-  und  Lundesbeamten  beziehen  keine  Activitäts- 
zulage, sondern  ein  Quai-tiergeld  in  der  gleichen  Hohe  wie  die 
Activitätszulage  der  Staatsbeamten.  Die  eine  Hälfte  dieses 
Qnartiergeldes  zahlt  das  Land  Niederösterreich  und  die  Ge- 
meinde Wien  ihren  Beamten  ohne  jede  Beitragsleistung  auch 
in  der  Pension,  für  die  zweite  Hälfte  zahlen,  die  Landesbeamten 
einen  Beitrag.  ?o  dass  sie  beim  Ubertritte  in  den  Ruhestand 
die  vollen  Activitätsbezü^re  f  ort  beziehen.  Dasselbe  stieben  auch 
die  Beamten  der  Stadt  Wien  an. 
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Durch  die  im  Jalire  1899  erfolgte  Erhöhang  der  Beamten- 
eehalte ist  die  wirfcschaftliclie  Lage  der  Staatsbeamten  und 

Mittelschulprofessoren  wesentlich  verbessert  worden.  Wenn 
auch  infolge  verschiedener  Umstände  die  für  einen  Mittelschul- 
professor erreiehbanMi  Activitätsbezüge  nocb  ifunier  hint»'r  <len 
Bezügen  zurückbleiben,  die  seine  Studien  «genossen  in  anderen 
Beumtenkategorien  durch  die  nach  dem  1  Dienstalter  stattfindende 
Vorrückung  in  der  Regel  erreichen,  so  ist  vorderhand  bei  den 
Mittelsehulprofessoren  eine  Änderung  dieser  Verlialtnisse  nicht 
za  erwarten,  insbesondere  solange  an  ihrer  Eintheilnng  in  Ter- 
schiedene  Rangsclassen  festgehalten  wird. 

Die  erhöhten  Gehalte  in  Verbindung  mit  den  Activitäts- 
znlagen.  die  bei  drr  Gf!iri1t<fMhöhung  leider  nicht  erhöht  wurden, 
bilden  die  <j-»'s;i i um ten  Bezüge  der  Mitielschulprot'essoren.  Nach 
ihnen  müssen  Me  ihre  Lebensführung  eintheilen  und,  so  ;jut  es 
geht,  sich  mit  dem  Gedanken  abtiuden,  dass  eben  für  sie  ein 
größeres  Einkommen  nieht  erreichbar  ist  Dieses  gewiss  nicht 
allsn  reichlich  bemessene  Einkommen  erleidet  jedoch  durch  den 
Wegfall  der  ganzen  Activitätszula^i"  noch  einen  Abbrach,  wann 
der  Mittelschulprofessor  in  den  Ruhestand  tritt  Ein  solcher 
Ausfall  in  den  Bezü^'en  wird  nniso  schwerer  empfunden,  weil 
er  gerade  dann  eintritt,  wann  iiifolir^.  des  Alters  oder  eines 
körperlichen  Leideutj  gröliere  Bediirfnisse  sieh  einstellen,  die 
größere  Auslagen  erfordern.  Um  diesen  Ausfall  nicht  zu  erleiden, 
werden  viele  veranlasst,  selbst  dann  noch  den  Anstrengungen 
des  Dienstes  sich  auszusetzen,  wenn  sie  nach  Ablauf  ihrer 
gesetzlichen  Dienstpflicht  zur  Schonung  ihrer  Gesundheit  schon 
dringend  der  Ruhe  bedürfen. 

Es  mag  dies  ^gegenwärtig  vielleicht  insofern  ffir  die  Unter- 
richtsverhältnisse im  allgemeinen  kein  Nachtheil  sein,  als  ja  ohne- 
hin ein  Mangel  an  Lehrkriitten  besteht;  allein  tliese  Verhältnisse 
werden  sieh,  wie  zu  iMwarten  ist,  bald  ändern,  und  es  wird 
vielleiclit  in  abstellbarer  Zeit  wieder  ein  uberfluss  an  Lehrkräften 
Torfaanden  sein,  so  dass  riele  Gandidaten  des  Lehramtes  erst 
nach  einer  Reihe  Ton  Jahren  als  Mittelschulprofessoren  werden 
angestellt  werden  können.  Für  diese  wird  natQrlich  die  Warte- 
zeit umsomehr  ausgedehnt,  je  länger  diejenigen  zu  dienen  ge- 
nöthigt  sind,  die  inrer  Dienstpflicht  bereits  genügt  haben.  Wir 
wollen  hier  die  Frage  ganz  unberührt  lassen,  ob  es  im  Interesse 
der  Unterrichtsverwaltung  geleiren  sei.  die  Lehrkräfte  bis  zur 
völligeu  Erschöpfung  ihrer  körperlichen  Kräfte  selbst  über  die 
gedetzliche  Dienstzeit  im  Dienste  festzuhalten,  zumal  da  ja  in 
unserem  Stande  nicht  so  wie  in  anderen  Beamtenkategorien  in 
Torgerfickterem  Alter  mit  der  Erreichung  einer  höheren  Rangs* 
classe  auch  eine  Vermindei'ung  der  Anforderung,  die  an  die 
physische  Kraft  des  einzelnen  gestellt  wird,  eintritt.  Sie  bleibt 
sicii  stct«^  trleich.  im  ersten  Jahre  der  Dienstzeit  und  im  letzten, 
beim  Suppienteii  und  bei  dem  Professor  der  VIL  Ran^selasse. 
Aber  gewiss  ist  es  im  Interesse  derjenigen  gelegen,  die  nach 
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VollendanfiT  ihrer  Studien  und  Ablegung  der  Lehramtsprüfung 
eine  Anst^ung  im  Lehramte  anstreben,  dass  sie  diese  in  einem 
Lebensalter  erreichen,  das  ihnen  die  Möglichlieit  in  Aussicht 
ft»'llt.  den  höchsten  für  sie  erreichbaren  Gehaltsbezug  auch 
wirklich  zu  erlaüL'rn.  Soll  für  die  Zukunft  das  richtige  Ver- 
hältnis zwischen  der  Zahl  der  jährlich  in  den  Ruhestand 
Tretenden  und  der  sich  diesem  Berufe  Widmenden  eintreten, 
80  ist  es  nothwendig,  dass  die  Aussichten  auf  Erlangung  einer 
Anstellung  als  Mittelschulprofessor  sich  so  gOnstig  als  möglich 
gestalten.  Denn  nur  dies  ^rd  die  Wahl  eines  Berufes  be- 
gehrenswert erscheinen  lassen,  bei  dem  man  von  vornherein 
■weiß.  da«?s  man  über  eine  ffewisse  I?;ni<j"sclas?c  hinauf  in  der 
Regel  nicht  vorrücken  kann.  Wenn  nun  unsere  Vorschläge 
dahin  abzielen,  dass  beim  Ubertritte  in  den  Ruhestand  eine 
Verminderung  der  gesammten  Bezüge  nicht  eintrete,  dass  also 
auch  der  Fortoezug  der  Activitätszalage  gesichert  sei,  so  werden 
die  AnstellungsTeraältnisse  günstiger,  unsere  Vorschläge  helfen 
also  indirect  mit,  den  Lehrermangel  zu  beseitigen. 

Es  werden  nun  vielleicht  manclie  der  Ansicht  sein,  es  sei 
das  Einfachste,  an  die  hohe  Unterrichtsverwaltung  mit  der 
Bitte  heranzutreten,  den  Mittelschulprofessoren  auch  im  Ruhe- 
stande den  FortbezncT  der  Activitätszulage  zu  lassen.  Allein  wir 
raeinen,  dass  eine  derartij»^e  Bitte  gegeuwärti<x  «rar  keine 
Aussicht  aul  Erfüllung  hätte.  Denn  was  der  Staut  hiedurch  den 
Mittelsehnlprofessoren  gewühren  würde,  mttsste  er  natürlich 
auch  allen  anderen  Beamtenkategorien  einräumen,  die  nicht 
zögern  wttrden,  dieselbe  Bitte  zu  stellen,  nnd  diese  Mehrauslage 
wäre  eine  so  beträchtliche,  dass  sie  beinahe  einer  neuerlichen 
Gehaltserhöhnnjx  gleichkäme.  Wenn  w-ir  aber  bedenken,  wie 
lange  es  dauerte,  und  welche  Anstrenguujjfen  es  kostete,  bis  die 
letzte  Gehaltserhöhung  zustande  kam,  so  dürfen  wir  wohl  mit 
Recht  behaupten,  es  sei  aussichtslos,  jetzt  schon  vom  Staate 
zu  verlangen,  dass  er  diese  Mehrauslagen  oline  Gegenleistung 
Ton  Seite  der  Mittelschulprofessoren  auf  sich  nähme. 

Wie  jedoch  seinerzeit  bei  der  Erhöhung  der  Witwen-  und 
Waisenpensionen  die  einzelnen  Beamten  zu  Beiträgen  heran- 
gezogen wurden  und  dieser  i]%ige  Abzug  vom  ganzen  Gehalte 
selbst  vor  der  Gehaltserhöhung  von  den  Beamten  wilHnr  nnd 
gern  ertratren  wurde,  so,  glauben  wir.  wird  auch  jetzt  nach 
der  (Jchaltserliühung  jeder  einen  kleinen  Abzug,  der  nur  von 
der  Activitätszula^e  zu  berechnen  ist,  umso  lieber  sich  gefallen 
lassen,  wenn  er  sich  dadurch  den  Fortbezug  seiner  gesammten 
BezOffe  auch  für  den  Ruhestand  sichert. 

Bei  den  Landesbeamten  gestaltete  sich  die  Versicherung 
ans  dem  Grunde  einfacher,  da  es  sich  nur  um  das  halbe 
Quartiergeld  handelte  un<l  überdies  das  f. and  einen  Beitrag 
'/usicherte.  Wir  *;ind  aber  iibt'r/eu<rt.  dass  wii-  unter  den  ijecren- 
wärtigen  Verhältnissen  auf  cinf  iihulirhf  Ht-itragsleistung  vom 
Staate  nicht  rechneu  dürfen,  und  es  eujptiehlt  sich  daher,  bei 
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den  Bereehunngen  der  Pribnien  einen  Znseliase  Ton  Seite  des 
Staittes  ganz  anßeracht  zn  laaaen.  Vielleidit,  und  dae  wollen 

wir  zuversichtlich  hoffen,  gestatten  in  nieht  allzn  femer  Zeit 
die  Geldmittel  des  Staates  dnrch  Zuaichenmg  eines  Beitrages 

die  EraiälJifrunjr  der  Prämien,  wofür  gewiss  alle  zu  dein  «größten  ' 
Danke  verptiichtet  würden.  Es  wäre  das  eine  dem  Steigen  j 
aller  Lebensmittel-  und  \\  uhmuigspreise  entsprechende  kleine  | 
Gehaltserhöhung  und  eine  Vorstute  zu  einem  gänzlichen  Ent-  i 
fallen  der  Prämien  bei  gleichzeitiger  Übernahme  der  Ver-  * 
pfliehtung  dnrch  den  Staat,  die  Activitatssnlagen  auch  den 
Beamten  des  Ruhestandes  zu  zahlen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  ist  die  Versicherang  der  Activitäts- 
zulage  für  den  Kuhegehalt  anzustreben,  und  wie  sind  die 
Prämien,  d.  h  die  selbstverständlich  nur  von  der  Aetivitäts* 
zulatre  zu  zahlenden  procent mäßigen  Abzüge  zu  liereelmen? 

Dabei  wollen  wir  gleich  von  vornherein  beuK iken.  das» 
wir  eine  Versicherung  bei  einer  Gesellschaft  vuUbtandig  auUer- 
aeht  lassen  wollen.  Denn  abgehen  davon^  dass  es  ja  jederzeit 
einem  jeden  freisteht,  sich  eine  nach  einer  bestimmten  Reihe 
von  Jahren  zahlbare  jährliche  Rente  etwa  in  der  Höhe  der 
Actiyitatszulage  bei  einer  Gesellschaft  zn  Tersichern,  sind  die 
Prämien  bei  einer  solchen  Versichening  so  hoch,  dass  wir 
dazu  nicht  rathen  können.  Wir  sind  davon  überzeugt,  dass 
nur  eine  obli^rntorische  VerHieheruiig  von  tSeite  des  Staates  es 
ermöglicht,  derart  niedere  Procentsätze  für  die  Prämien  zu 
erzielen,  dass  sie  fttr  den  einzelnen  keine  nennenswerte  Ein- 
buße seines  Einkommens  darstellen. 

Obligatorisch,  d.  h.  jeden  mit  dem  Bezage  einer  Activitats- 
znlage  Angestellten  verpflichtend,  muss  aber  die  Versicherun«r 
schon  aus  dem  Grunde  sein,  weil  nur  durch  die  groHe  Zahl 
der  Versicherten  eine  niedere  Prämie  erzielbar  ist;  staatlieh 
muss  sie  sein,  weil  nur  in  diesem  Falle  der  (rewinii.  den 
eine  solche  Versichenirifr  für  eine  Gesellschaft  alnverfeii  muss, 
Wegfällt,  wodurch  wieder  eine  Eimäüigung  der  Prämie  be- 
dingt istb 

Die  Berechnungen  der  j&hrlichen  Prämie  lassen  sich,  wie 
ich  dem  Tersicheningstechnischen  Gutachten  des  städtischen 

Hechnunrrsboaraten  Paul  Doralt  entnehme,  nach  einer  zwei« 
fachen  Art  vornehmen:  l.Nach  dem Capitalbedeckungsrerfahren, 
2.  nach  dem  Umlageverfahren.  Das  erstere  bedingt  die  Schaflfung 
einer  eigenen  Versiclierungscasse,  und  deshalb  würden  die 
Prämien  ziemlich  hoch  sein.  Denn  es  müsste  bei  diesem  Ver- 
fahren für  die  Verpflichtungen  der  Gasse  durch  Ansammlung 
Ton  Reserren  die  jeweilige  Sicherstellung  geschaffen  werden, 
so  dass  in  dem  Augenblicke,  in  dem  die  Versicherungscasse 
etwa  aufgelöst  würde,  die  Barwerte  der  Verpflichtungen  durch 
die  vorhandenen  Aetiven  ihre  Deckung  finden  könnten.  Es 
empfiehlt  sich  also,  von  dieser  Art  der  Versicherung  ganz  ab- 
zusehen und  an  den  Staat  mit  der  Bitte  heranzutreten,  die 
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Versicheruut?  auf  Grund  des  Umlageverfahreus  selbst  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Die  Wirtschaft  des  Staates  deckt  ihre  jähr» 
liehen  Eifordemisse  durch  die  im  Laufe  des-  Jahres  zu  gewärti- 
genden Kmkünlte;  sie  ist  also  eine  reine  Aufwand  Wirtschaft, 
So  schuf  ja  der  Staat  auch  für  die  Pensionen  der  Witwen 
und  Waisen  nicht  eine  eigene  Pensionseasse,  sondern  deckt 
diese  Bedürfnisse  durch  erneu  entsprechenden  Gehaltsabzug. 
Es  genügt  in  diesem  Falle»  wenn  das  durch  die  Pensionierungen 
alijährliä  zn  erwartende  Erfordernis  durch  die  jährlichen  Ge- 
hfdtsabzOge  seine  Bedeckung  findet.  So  hat  auch  das  Land 
SteiermarK  und  Niederösterreich  von  der  anfangs  in  Aussicht 
genommenen  Schaffung  einer  eigenen  Versicherungseasse  ^anz 
abgesehen  und  die  Versicherung  nach  dem  Umlage  verfahren 
selbst  überm  Uli  nien. 

Wir  schlagen  daher  vor,  die  .staatliche,  obligatorische 
Versicherung  nach  dem  Umlageverfahren  anzustrehen. 

Es  ist  nun  nothwendig,  festzustellen,  ob  sie  sich  auf  alle 
Mittelschulprofessoren,  d.  h«  auf  die  schon  im  Amte  befindlichen 
und  die  erstanzustellenden,  zu  erstrecken  habe  oder  bloß  auf 
die  letzteren,  so  dass  sie  also  er-st  iinsenMn  Xach wüchse  zujrnf*» 
käme.  Wenn  sich  mich  die  Durditiilirung  iii  diesem  h't/,ter«'n 
Falle  viel  cLnfaehfi"  gestaltet»',  so  sind  wir  doch  der  Ansicht, 
dass  man  uns  nicht  eigenuut/ig  neunen  werde,  wenn  wir  an- 
streben, dass  auch  wir  und  nicht  bloß  unser  Nachwuchs  einen 
Vortheil  davon  haben  sollen.  Und  so  wurden  auch  bei  der 
froher  erwähnten  Quartiergeldrersicherung  alle  Landeabeamten 
einbezogen.  Auch  von  einer  sogenannten  „Carenzdauer''  für 
jene,  welche  nur  noch  eine  kurze  Dieustzeit  vor  sich  haben, 
miisste  tihc^es^dien  werden:  denn  es  wäre  widersinnig,  eine 
Wühifahrtiseiurit  litung  zu  scliatl'en  und  thivon  gerade  die  ältesten, 
im  Dienste  ergrauten  Beamten  auszuschlielJen.  Der  Ausirleich 
zwischen  den  Geldleistungen  der  älteren  und  jüngeren  Mittei- 
schttlprofessoren  müsste  vielmehr  dadurch  herbeiget'uhrt  werden, 
dass  wie  beim  Lande  Xiederösterreich  eine  gewisse  Altersgrenze 
festgesetzt  winde,  und  dass  diejenigen,  welche  diese  Grenze 
bei  der  Einführung  der  Versicherung  überschritten  haben,  einen 
höheren  Piix  entsatz  als  Prämie  zahlen,  oder  wie  Doralt  em- 
pfiehlt, die  Priiuiieii  auch  noch  im  Ruhestände  weiter  be- 
zalilen.  Denn  werden  die  Prämieusätze  für  sämnitlichu  Mittel- 
bchulprofessoren  derselben  Kangsclasse  ohue  Uücksicht  auf  die 
Dienstzeit  gleich  hoch  augesetzt,  was  ja  unbedingt  nothwendig 
ist,  so  haben  die  älteren,  die  nur  wenige  Jahre  mehr  zu  dienen 
haben,  um  in  den  uugekürzten  Bezug  ihrer  Rente  zu  treten, 
einen  bedeutend  geringeren  Beitrag  zu  leisten  als  solche,  die 
eben  erst  angestellt  werden  oder  erst  wenige  Dienstjahre  zu- 
rücki^elefTt  haben.  Ks  ist  daher  nur  r»M*ht  und  billig,  dass  solche, 
die  bei  «ler  Acttvicruug  der  Versicherung  ein  gewisses  Dienst- 
jahr, ^die  Altersgrenze'*,  überschritten  haben,  die  Beiträge  auch 
iü  der  Pension  noch  wcii-er  zu  zahlen  hüben. 
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E«  wird  dadareh  zwar  kein  vollwertiger  Eraata  daflKr  ge- 
üchaffeD,  dass  die  an  der  Altersgrenze  Stelieuden  während  einer 
Rei)ie  von  Jahreu  keine  Zahlung  ffeleistet  haben,  aber  diese 

Maßregel  würde  doch  aii?<r1eioht'nfl  wirken.  Ganz  besonders 
trifft  dies  zu,  wenn  bei  der  Berechuting  der  Prämien  von  dem 
GruudsHtze  ausgegangen  wird,  dass  der  Prot^entsatz  in  den  ver- 
schi«'deüen  Kangsclassen  TerM.iiifden  sei,  dass  also  die  höhere 
Kungsclasse  einen  liökeren  Procentsatz  von  der  Activitäiazulage 
als  rrftmie  zahle.  Die  an  der  Altersgrenze  Stehenden  würdfoi 
dann  ihrer  höheren  Rangsclssse  entsprechend  auch  höhere  Bei* 
träge  leisten  als  die  jüngeren  CoUegen,  und  zwar  aueh  noch  in 
der  Pension.  Für  sie  selbst  aber  wäre  dit  ser  Entgang  an  ihrer 
Pension  nicht  empfindlich,  da  sie  ja  di^xlben  Bezüge  weiter 
genießen,  die  sie  während  ihrer  activen  Dienstleistung  liatteii. 

An  und  für  sich  mUssten  die  älteren,  um  einen  vollen 
Ausgleich  mit  den  Leistungen  ihrer  jüngeren  CoUegen  herbei- 
zuführen, ungefähr  das  Dreifache  leisten*  wobei  noeh  das  Risico 
des  Absterbens  Tor  dem  Bezüge  der  Rente  unberQcksichtifft 
bleibt.  Eine  so  große  Leistung  kann  aber  den  älteren  nicht 
zugemuthet  werden;  daher  empfiehlt  sich  als  (Gegenleistung  die 
Beitra^pflicht  der  Pensionisten  für  solche,  die  bei  der  Activierung 
der  Versicherung  die  Altersgrenze  bereits  ühersrh ritten  haben. 
Wiv  diese  Altersgrenze  festzusetzen  ist,  muss  durch  eine  ver- 
sichernngsteehuisclie  Bererliuung  ermittelt  werden,  so  wie  «iie 
Höhe  der  Prämien  für  die  einzelnen  Kaugsclassen.  Ks  wird  nun 
der  hochgeehrten  Versammlung  vielleicht  erwünscht  sein,  zu  er- 
fahren, wie  hoch  die  Beitrilge  der  niederosterreiehischen  Landes- 
beamten sind,  und  welche  Prämiensätze  für  die  angestrebte  Quar- 
tiergeldversicherung der  Gemeindebeamten  berechnet  wurden. 
Dabei  dürfen  wir  aber  nicht  nnneracht  lassen,  dass  es  sich  in 
heidin  Fällen  nur  um  das  halbe  CJuartiergeld  handelt,  und  dass 
eine  Heitragsleistonrr  vom  Lande  und  von  der  Gemeinde  der 
Berechnung  zugrunde  gelegt  wurde.      ;)  des  Pen-Niunsnonnale.) 

^Jeue  Landesangestelltent  welche  sich  am  31.  December 
1891  im  Landesdienste  befanden  und  erst  nach  diesem  Tage  das 
42.  Lebensjahr  vollenden^  oder  welche  später  in  einem  solchen 
Lebensalter  in  den  Landeadienst  treten,  dass  sie  vor  Vollendung 
des  42.  Lebensjahres  eine  anrechenbare  Dienstzeit  aufweisen, 
cniriehteu.  wenn  sie  bis  zur  Erlangung  des  vollen  Pensions- 
«Xenusses  .")<>  .lahre  zu  dienen  linben.  sechs  Procent.  Für 
Lande.san;j:t'<t«  ilte.  vvekhe  vor  diesem  Tage  das  A'J.  Lebensjahr 
vollendet  huljen,  erhöhen  sich  die  Beiträge  um  ein  Proceui.'' 

Für  die  Gemeindebeamten  mit  einem  Status  Ton  fast 
2000  hat  Doralt  folgende  Beiträge  berechnet: 

X.  Haoffselatte,  QuArtiergeldfaftme  40(»  K.  Beitrag  U  K,  d.  i.  6% 
IX.        ,                   ^             6()<>  ,       .       40  ,  ,  , 

Viil.        n                   n             tiOO  ,       ,       60  ,  ,  ,  I0„ 

VII.         .                   .             700  ,       ,       84  ,   .  ,  12  . 

VI.         ,                   .             soo  ,       ,       9G  ,  „  ,  1< , 

V.         ,                   ,            lÜOU  ,       p     läO  ,  .   -  12  , 

11* 
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Wenn  aueh  diese  Prämiensätze  eine  40t&brige  Dienstzeit 
nnd  einen  j&hrliehen  Beitrag  der  Gemeinde  Ton  40.000  K 

zur  Grundlage  haben,  so  sind  wir  doch  der  Annicht.  dass  die 
versichemnj^sttM  liiiische  Berechnung  für  uns  vielleicht  ebenso 

fünstige  oder  doch  nielit  bedenteiid  höhere  Priimicji  ercrf^bon 
ürfte.  <];i  die  Zahl  der  Mittelseluilhdirkrüfte  mehr  als  doppelt 
80  groli  ist  als  die  der  Genieindebearaten.  überdies  be/itdi«_'ii 
die  Beamten  der  Gemeinde  ihre  Pension  im  DurehsL-hnitte 
zehn  Jahre  lang,  was  bei  den  Mittelschnlprofessoren  kaum 
der  Fall  sein  dttrfte. 

Es  fragt  sich  non:  Wie  hoch  soll  der  Betrag  sein,  den 
der  Versicherte  als  Reute  in  der  Pension  bezielit  ?  Bekanntlich 
ist  ja  die  Activitätsziiluge  nicht  bei  allen  Mittelschullehrern 
gleich,  soinierii  iiarh  dem  Di^'n^torte  und  der  Rnugsclasse 
verschieden.  Was  die  Versehi«  di  niudt  nach  der  Kangsclasse 
betriü't,  .so  findet  sie  ihre  Analogie  bei  den  Landes-  und  Ge- 
meindebeaniteu  darin,  dass  auch  diese  während  ihrer  activen 
Dienstzeit  verschiedoie  Rangsclassen  erreichen,  und  deshalb 
hat  auch  Doralt  in  seinem  uutachten  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Erreichens  der  versctiedenen  Rangsclassen  bei  der  Fest- 
setzung der  Beitragsquote  in  Rechnong  gezogen.  Das  konnte 
auch  bei  den  Mittelschulprol'es;soren  gescherien.  indem  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Erreichens  der  VII  .  be7,iehung8weise 
bei  Directoreii  der  VI.  Rfin*rscla88e  berücksichtiLrt  wird.  Wa* 
aber  die  verschiedene  Höhe  der  Activitätszula^e  inuerhalb  der- 
selben Ran^dasffe  betrifft,  so  findet  sie  bei  den  Gemeinde- 
beamten keine  Analogie,  da  diese  innerhalb  derselben  Kangs- 
classe alle  dasselbe  Quartiergeld  beziehen.  £s  kann  ein  Mittel- 
schnlprofessor  durch  zwanzig  oder  mehr  Jahre  in  einem  Orte 
dienen,  für  den  die  niedrigste  Activitätszulage  festgesetzt  ist. 
und  dann  für  den  Rest  seiner  Dienstzeit  an  einen  Ort  mit 
höherer  Activitätszulage  versetzt  werden,  fcoll  dieser  nun  die 
für  die  höhere  Activitätszulage  entfalU'uden  'Quoten  nachzahlen,, 
so  müsste  er  so  hohe  Prämien  zahlen,  dass  für  ihn  der  ganze 
Voriheil  der  Versicherung  verloren  gienge.  Und  doch  wäre 
es  nn^recht,  dass  einer,  der  vielleicht  schon  in  den  ersten 
Dienstjahren  an  einen  Ort  mit  höherer  Activitätszulage  kommt^ 
die  ganze  Zeit  hindurch  die  höhere  Prämie  zahlen  muss. 
Andererseits  könnte  man  sagen,  die  Versetzung  an  einen  Ort 
mit  höherer  Activitätszulage  sei  eben  eine  Art  „Avancement", 
das  mit  dem  Bezüge  einer  höheren  Zulage  verbunden  sei,  und 
einer,  der  schon  in  jüngeren  Jahren  dieses  „Avancement  er- 
reiche, kdnne  sich  gegenüber  einem,  dem  dies  erst  später 
zutheil  werde,  nicht  für  geschädigt  erachten.  Die  versichenmgs- 
technische  Berechnung  wird  auch  diesen  Fall  in  Betracht  ziehen 
mQssen  nnd  gewiss  auch  dafUr  einen  Ausdruck  finden. 

Eine  zweite  Schwierigkeit  ergibt  sich  bezüglich  derjenigen, 
die  als  Professoren  an  einem  Orte  mit  höherer  Activitätszulage 
als  Directoreu  an  einen  Ort  mit  geringerer  Activitätszulage. 
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kommen.  Sfi  würde  zum  Beispiel  ein  Professor  in  Wien  in  der 
YIII.  Kajigsclasse  eine  Activitäkzulage  von  120U  K  beziehen. 
Käme  er  nun  als  Director  an  einen  Ort,  der  weniger  als 
10.000  Einwohner  hat«  so  bezöge  er,  selbst  wenn  er  in  die 
VI.  RangscluBse  versetzt  würdet  nur  eine  Activitatszulage  Ton 
640  K.  Bliebe  er  dort  bis  sn  seiner  Pensioniercing,  so  bezöge 
er  nur  eine  Zulage  Ton  640  K,  während  er  doch  vielleicht 
t  iTic  ^anze  Reihe  von  Jahren  die  Prämie  für  eine  Zulage  von 
1 1^(11»  K  gezahlt  hat.  Da  es  nun  vier  verschiedene  Classen  der 
Activitiltsznlage  gibt,  so  können  natürlicli  die  inanuifxfachsten 
Verliiiltnisse  eintreten,  wodurch  jemand,  der  (hireli  längere  Zeit 
für  eine  höhere  Zulage  die  Prämie  gezahlt  hat,   bei  seinem 

Übertritte  in  den  Ruhestand  verkatzt  erseheint  Dieselben  vier 
Classen  der  ActiTitateanlagen  bestehen  fbr  die  Staatsbeamten 
aller  Kategorien,  und  bei  sehr  vielen  ist  fast  mit  jedem 
Vorrücken  in  eine  höhere  Kangsclasse  die  Übersiedlung  an 

einen  Dienstort  mit  fjeringerer  Aetivitätsziilage  verbunden.  Der 
Ausgleich  ist  liier  »geradeso  wie  in  dem  von  ini«  angenommenen 
Falle  dadurch  hergesteilt,  duss  mit  diesem  Vorrücken  ein  höherer 
Gehaltsbezug  verbunden  ist,  so  dass  ein  solcher  Director  doch 
als  Gesammiruhegehalt  einschließlich  der  Activitätszolagre  mehr 
bezieht  als  der,  welcher  an  einem  Dienstorie  mit  ndherer 
Activitatsznlage  als  Professor  in  den  Ruhestand  tritt. 

Die  gesnmmten  Pensionsbezfige  einschließlieh  der  Aetivitäts* 
7.ulage  betrügen  bei  einem  Professor  in  Wien  mit  der  höchsten 
rhisse  der  Activitätsznlage: 

m  (l  r  VIII.  Ranf,'sclas>!e  liijOOK,  iii  d  r  VIT.  Rangsclasse  (>S(M|  K; 
bei  eijiem  Director:  an  einem  Dienstorte  der  IV.  Ciasse  der 

Activitätszulage: 
in  der  VII.  Rangsclasse  6960  K.  in  der  VI.  Rangsclasse  Km  K, 

an  einem  Dienstorte  der  III.  Classe  der  Activitätszulage: 
in  der  VI!.  Rangsclasse  TKX)  E,  in  der  VI.  Rangsclasse  7200  K, 

an  einem  Dienstorte  der  II.  Classe  der  Activitätszulage: 
in  der  VIT.  Rangsclasse  7240  K,  in  der  VI.  Rangsclasse  73«)n  K. 

Es  würde  also  in  iedem  Falle  ein  Director  eine  höhere 
Peuj^iou  beziehen  als  die  Professoren  in  Wien,  und  diese 
letzteren  würden  durch  die  Versicherung  der  Activitätszulage 
wenigstens  eine  kleine  Entschädiguni^  dafür  erhalten,  dass  ihr 
Gehalt  bei  der  Gehaltsregnliemng  gegenüber  dem  der  fibrigen 
Collegen  am  wenigsten  erhöht  wurde. 

Mein  College  Hoppe  war  ursprünglich  der  Ansicht,  man 
solle  von  vornherein  die  niedrigste  Stufe  der  Activitätszulage 
(d.  i.  4(W)  TC")  /ur  Basis  nelinH-n  und  sagen:  Durch  einen  ver- 
sieherungstecimisch  zu  berechnenden  Abzug  von  der  Activitäts- 
zulage erwirbt  jeder  den  Anspruch,  auch  nach  seinem  Ubertritte 
iu  den  Ruhestand  den  Betrug  von  4lH)  K  jährlich  weiter  zu 
beziehen.  Freilich  wfirden  dann  diejenigen,  welche  wfthrend 
ihrer  Activität  eine  höhere  Zulage  bezienen,  beim  Übertritte 
in  den  Ruhestand  eine  Einbuße  an  ihren  Bezügen  erleiden 
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und  dadurch  das  angestrebte  Ziel  nur  zumtheil  erreicht 
werden. 

Es  ließe  sich  aber  vielleicht  auch  berechnen,  wie  viel  einer 
an  Prämien  mehr  zahlen  müsste,  wollte  er  sich  eine  höhere 
Rente  als  400  K  Air  die  Pension  sichern,  so  dass  also  nnr  die 
Prämienzalümi^  für  eine  Rente  von  400  K  für  alle  obligatorisch 
wäre,  dagegen  die  Versicherung  einer  höheren  Rente  dem 
Willen  eines  jeden  einzelneu  überlassen  bliebe.  Dadurch  wäre 
auch  die  Möf^lichkeit  nfeijebpii,  dass  einer  bei  der  Versetzung 
aus  einem  Dit-iistorte  mit  höherer  Activitiltszulii«j:e  in  einen  mit 
«geringerer  die  Prämien  für  die  erskMe  weiterbezahleu  und  sich 
dadurch  eine  höhere  Heute  bichern  könnte. 

Ich  bin  aher  der  Ansieht,  dass  das  angestrebte  Ziel  nar 
dadurch  ganz  erreicht  wird,  wenn  die  Ton  uns  beantragte  Ver- 
sicherang derai-t  durchgeführt  wird,  dass  jeder  die  Activitäts- 
znlage,  die  er  in  seiner  RangscIasse  und  an  seinem  Dienstorte 
vor  dem  Übertritte  in  den  Ituhestund  bezieht,  auch  im  Hiihe- 
8tan<le  weiter  beziehen  kann.  Daher  schlage  ich  dem  Mittelsehul- 
tage  vor,  sich  dahin  auszusprechen,  dass  nur  eine  solche 
Versicherung  anzustreben  sei. 

Es  wäre  dann  noch  dafür  zu  sorgen,  dass  auch  jenen 
Professoren  und  Directoren,  die  durch  ihre  Ernennung  zu 
Landes^ehulinspectorenans  dem  Status  der  MittelschuUehrkräfbe 
ausscheiden,  der  Bezog  der  Activitatszulage  in  der  Pension 

fesiehert  werde,  da  sie  ja  eine  Reihe  von  Jahren  dafür  die 
rämien  gezahlt  haben.   Dies  könnte  vielleicht  in  der  Weise 

feschehen,  dass  sie  bis  zu  einer  Gesammtdienstzeit  von  30  luiu  en 
ie  Prämien  weiterzahk'n  und  dadurch  das  Recht  erwerben, 
die  Activitatszulage,  die  sie  im  iStatus  der  MittelschuUehrkrüfte 
bezomi  haben,  auch  im  Ruhestande  weiter  zu  beziehen. 

Wir  bitten  nun  die  hochgeehrte  Tersanunlnng,  über  unsere 
Vorschläge  zu  berathen  und  Beschlüsse  zu  fassen.  Unsere  Vor- 
schläge lauten: 

1.  Der  Mittelschultag  erklärt,  es  als  wünschenswert,  da*?« 
eine  obligatorisohe  Versichemn«^  der  Aetivitiits7AÜii}ze  ftir  <]^  n 
Pensionsbezu«'  bei  allen  Mittelsehullehrkrülten  eingefühlt  weide. 

2.  Der  Mittelschul  tag  be.schlieüt,  an  das  hohe  k.  k.  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Untgrricht  die  Bitte  zu  richten,  der 
Staat  möge  auf  Orund  des  ümlageverfahrens  diese  Versicherung 
durchfuhren. 

3.  Der  Mittelschultag  wählt  zur  Überreichung  einer  Petition 
und  zur  Erstattung  eines  versicherungstechnischen  Gutachtens 
über  die  Berechnung  der  Prämien  an  die  hohe  Refnernn«:^  einen 
Ausschuss  von  fünf  Mitj/liedem,  der  dem  nächsten  Mittelschul- 
tage darüber  berichten  .soll. 
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Über  die  Stellung  der  Bezirks-Schulinspecto- 
ren  und  der  provisorisehen  MittelsehuUehrer. 

Vortfag,  gehalten  im  Vereine  ,t)eatiiebe  Mittelwliiile"  in  Prag,  am 
21.  Febniar  1900*  von  Prof.  Anton  Mlehallt8ehk0. 

Was  bat  wohl  der  Verein  „Dentsehe  MütelBdmle"  nach 
der  Stellung  der  Besirks-Schiilinspeetoreii  zu  fragen?  Allerdings 

hat  die  Mittelschule  damit  zu  rechnen,  was  die  Volksschule  für 
sie  leistet,  und  insofern  könnte  in  Fachkreisen  der  Mittelschnle 
gewiss  übor  die  Aufgaben  der  bchulaufsicht  rrt*spn>chen  werden, 
die  seit  W  Jahren  dns  Leben  in  der  Volksschule  doch  that- 
sächlich  bestimmt.  Andei  erseits  hat  sich  die  Praxi»  herausgebildet, 
dass  ein  großer  Theil  der  staatlichen  Aufsichtsorgane  für  die 
Volksschule  Mittelschalkreisen  entnommen  wird,  weshalb  auch 
hier  der  Ort  wftre,  wenn  auch  nicht  sosehr  über  die  pädagogisch- 
didaktische  Seite  der  Tbätigkeit  der  Bezirks^Schnlinspectoren, 
80  doch  über  deren  amtliche,  sociale  und  materielle  Stellung 
zu  sprechen.  Man  wird  wohl  nicht  einwenden,  dass  es  Sache  der 
betreffenden  Behörde,  der  Gesiirnnitbeit  der  Bezirks-Schnüiispec- 
toren  als  solcher  und  jedes  einzelnen  sei.  der  einen  derartigen 
Posten  anstrebt  oder  aui^iiillt.  hier  die  Erfahrungen  der  ab^fe- 
laufeneu  und  die  Forderungen  der  gegenwärtigen  Zeit  zu  beachten. 

Dass  Tiele  Mittelschnllehrer  us  BezirKS-Scbnlinspectoren 
fungieren,  ist  ein  snfälliges  Aeeedens;  die  Behörde  nat  dort 
ihre  Organe  ZU  suchen,  wo  sie  die  i^eeigneten  Kräfte  gewiss 
ünden  kann,  der  einzelne  hat  das  teld  seiner  Thätigkeit  zn 
suchen,  wo  er  überzenjrt  ist.  seinem  Können  uthI  Wissen  nneh 
das  Beste  zu  wirken.  Das  hat  aber  mit  Hf  i  uts-  wie  mit  Standes- 
fragen der  MittelsehuUehrer  als  solcher  weni<rer  zu  thim.  selbst 
dann,  wenn  der  Posten  eines  Bezirks- Schulinspectors  sieh  zu 
einer  Brücke  ausgebildet  hat,  die  oft  sicherer  oder  rascher  auf 
höhere  Posten  hinüberführt. 

Und  doch  dürften  wir  manche  Berechtigung  haben,  im 
Vereine  ,,Dentsehe  Mittelschule"  über  die  Stellung  der  Besirks- 
Schulinspertoren  und  über  die  Consequenzen  der  Verwendung 
von  Mittelschnllehrkräften  in  jener  Stellung  zu  sprechen,  so- 
wohl vom  Interesse  der  Schule  aus  wie  von  dem  der  bethei- 
ligten Standesangehörigen. 

Im  .Jahre  1898/1)9  hnden  wir  nach  ^ Dassenbacher"  in 
den  österreichischen  PrOTinsen  —  mit  Aosschlnss  von  Galizien 
—  78  Inspeetoren  th&tig,  die  den  Lehrkörpern  der  Gymnasien, 
Realschnlen  nnd  Lehrerbildungsanstalten  entnommen  sind.  Da- 
Ton  entfallen  auf  die  deutschen  Bezirke  46  Inspeetoren,  dar- 
unter 17  Tom  Gymnasinm,  13  Ton  der  Realschule,  16  Ton  der 
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Lelirerbildiiiigsanstalt.  Unter  letasteren  sind  3  f&r  Bttrgerschalen, 
1  fOr  anselbfltftndige  Unterreakehnlen  approbiert.  Ton  den  für 

Mittelschulen  Approbierten  sind  21  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen,  11  der  geschichtlichen,  8  der  sprachlichen 

Fachgruppe  anfrehorifr,  und  2  sind  Relinrionsprofessoren.  Die 
meisten  Inspectoren  für  deutsche  Bezirke  stellen  die  Mittei- 
scliuleu  Bölimeus,  13:  d;is  CTvninasium  t>  (.'>  für  M.  N.),  die 
Uealschule  5  (4  für  M.  und  die  Lehrerbihiuugsanstalt  2 
(beide  für  M.  NA 

Die  Bezirks*Sehulinspeetoren  sind  in  ihrer  li^tellang  prori* 
sorisch.  Die  Erfahrungen  einer  iJOjähn^'en  Praxis  der  neuen 
Volksschule  haben  bislier  nur  für  Galizien  ein  Gesetz  (yom 
8.  Juni  18V)2)  gezeitigt,  nach  weichem  die  Bezirks-Sclnilinspeetoren 
definitiv  sind  und  die  IX..  beziehungsweise  VIII.  Rangsclasse 
bekleiden.  In  allen  anderen  Provinzen  des  Staates  ist  der 
Inspector  nur  provisorisch  mit  der  »Sehulaufsicht  betraut.  Die 
Dauer  ist  entweder  ganz  unbestimmt,  oder  sie  ist  —  wie  in 
manchen  Eronländem  —  immer  fttr  eine  gewisse  Periode  fixiert. 

Eine  Folge  des  Provisoriums,  die  allerdings  auf  Stellung 
und  ThÜtigkeit  des  Inspectors  gar  keinen  Einlnss  hat,  wolu 
aber  zunächst  hieher  gehört,  ist  das  Provisorium,  das  er 
in  seiner  Lehrst»']]«'  an  der  Mittelschule  hinterlässt. 

Jedes  Provisorium  in  der  Welt  ist  vom  Übel.  Der  Bejrriff 
selbst  zeij^L  ilie  Unsicherheit  oder  das  Unvermögen,  das  Be- 
äiimmte,  das  liichtige,  das  Zweckmäßige  zu  finden.  Man  nimmt 
den  Nothnagel,  weil  man  den  festen  nicht  zu  finden  weiß,  ihn 
nicht  hersteUen  kann  oder  will,  weil  man  das  Bessere,  das  Feste 
niemals  so  eigentlich  sich  selbst  zutraut,  sondern  immer  wieder 
Ton  der  Zukunft  erwai-tet  und  ihr  überlässt» 

An  die  definitive  Lehrstelle  des  provisorischen  Inspectors 
tritt  d»M-  provisorische  Mittelschullehrer  —  eine  Au8<>fel)urt  in 
Ötandesverhältnissen,  wie  sie  nie  dem  Boden  irgendeines  anderen 
Gebietes  öttentiicher  Thaiigkeit  entwachsen  kann.  Die  Form 
der  Bestellung  des  provisorischeu  Lehrers  schon  eharakterisiert 
sie  vollständig.  Die  Person,  die  da  hingesetzt  wird,  hat  keinen 
Anspruch  auf  Bestätigung  im  Lehramte,  keinen  auf  Znerken* 
nung  von  Quinquennalzulagen.  Wie  eine  Strafe  wird  das  dem 
vorgehalten,  der  mit  voller  Approbation,  mit  dem  in  gar  keinem 
Betracht  angerechneten  Probejahre  behistet.  jahrelang  ;i1s  sup- 
plierender  Lehrer  eine  Stelle  ausgefüllt  hat  und  nun  mit  i^rühiug, 
Erprobung  und  Erfahrung  es  gewagt  hat,  aui  eine  systeniisierte 
Lehrstelle  seine  Wünsche  zu  richten,  in  der  Noth  aber  auch 
nur  mit  den  Pfiichten  derselben  vorlieb  nehmen  muss.  Ich 
spreche  hier  von  Verhältnissen,  die  erst  in  allemeuester  Zeit 
Yor  einem  plötzlich  emporgeschossenen  goldenen  Zeitalter  zurück- 
gewichen sind,  die  aber  wieder  zur  Herrschaft  komnu  n.  sobald 
der  klare  Blick  für  unsere  Verhältnisse  draußen  durch  eben 
diese  goldene  Zeit  wieder  getrübt  sein  wird.  Wir  w«'rd«'n 
dann  ebenso  ein   Pius  von  Angebot   der  btelleusuchendeu 
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liaben,  wie  uoeh  vor  kurzer  Zeit,  ebenso  wie  jetzt  ein  Miin^l 
eingetreten  ist,  wie  er  in  den  Siebziger-Jahren  generrscht.  Freilich 

treten  heute  inuiier  mehr  Commnaen  auf  deu  Plan.  <Iio  ffir 
eine  Zeit  noch  Maasen  Tersorgen,  aber  auch  jede  uit  der  festen 
Hoflnung,  dass  in  möglichst  kurzer  Zeit,  der  Staat  ihr  die 
Sorge  »i3nimmt,  der  dann  kaum  die  Crruudungen  in  demselben 
Maßstäbe  fortsetzen  dürfte. 

Dhh  Tra«ii.solie.  diis  an  der  provisorischen  Lehrstelle  hängt, 
triÜt  zunächst  die  mit  derselben  betraute  Person.  Die  Be- 
zeichnung „provisorischer  Lehrer"  und  such  der  Begriff  für 
die  Festrtellan|^  der  Reehtsyerhältnisse  der  Person  sind  fest- 
gehalten ans  einer  Zeit,  die  längst  hinter  uns  liegt.  Damals 
war  die  Person  provisorisch  bestellt,  weil  sie  selbst  den  An- 
forderungen —  ob  nun  den  formalen  oder  den  materialen  — 
von  voniherein  nieht  entspracli .  die  eine  definitive  Anstellung 
iiu  öH'entlichen  Dienste  erhob,  oder,  was  heute  norh  gelten 
kann,  weil  die  Stelle  eben  versuchsweise  oder  nur  für  die 
Zeit  des  Bedarfes  geschaffen  ist.  Beide  Theile,  der  anstellende 
nnd  der  angestellte,  wissen  das,  und  beide  müssen  sich  zufrieden 
geben.  Heute  ist  die  alle  Bedingungen  erfüllende,  bereits 
lange  Zeit  erprobte  Person  auf  eine  definitive,  als  nothwendig 
längst  bestehende  Stelle,  die  ohne  größere  Umwälzungen  niemals 
unnöthig  werden  kann,  gesetzt,  welche  sie  genau  so  mit  allen 
Lasten  und  Pflichten  ausfüllen  niuss  wie  die  Person,  die  sie 
zuvor  mit  allen  Hechten  erhalten  hat.  Von  diesen  bleiben  aber 
für  jene  erste  Person  nur  diejenigen,  welche  direct  die  Erfüllung 
der  Pflichten  ermdglichen. 

Das  alte  Gesetz  war  eben  aus  Verhältnissen  hervorgegangen, 
die  es  bald  nach  seiner  Geburt  schon  nicht  mehr  vorfand,  und 
welche  die  neue  Zeit  überhaupt  nie  mehr  in  dem  Maße  bringen 
kann,  dass  speoielle  Gesetze  mit  so  weitreichender  Deutung 
dafür  nöthig  wären.  Ks  machte  aber  noch  keinen  Unterschied 
im  Gehalte  dem  definitiv  AnL'estellten  gegenüber.  Deshalb  er- 
schien denn  in  der  für  Aspiranten  zum  Verzweifeln  trostlosen 
Zeit  die  Einrichtung  der  provisorischen  Stelleu  als  ein  Segen, 
wenn  auch  jedem  einzelnen  sehr  bald  die  Einsicht  kommen 
musste,  dass  er  mit  der  Erlangung  einer  solchen  nur  für  den 
Augenblick  einen  sehr  kleinen  »Schritt  —  bloO  im  Gehaltsbezuge 
—  nach  vorwärts  gethan,  aber  für  die  Zukunft,  für  seine  Existenz 
nichts  erreicht  habe.  Xaclulem  er  so  und  so  viele  Jahre  suppli^Tt. 
sich  so  und  so  viele  Jahre  in  „provisorischer  Stellung'"  als  Lelirer 
bethätigt  hat.  soll  er  ja  erst  —  wenn  er  definitiv  geworden  — 
noch  ein  „i'robetriennium^  über  sich  ergehen  lassen.  Und 
doch  ist  dieses  „Probetriennium"  erst  allmahlidi  zu  einer 
Zwischenstufe  geworden,  während  es  vorzeiten  ganz  berech- 
tigt als  A  !i  f  L iH, sstufe  eingeführt  war.  Jetzt,  in  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Mehrzahl  der  Angestellten  schon  eine  lange  Reihe 
von  Probejahren  in  die  definitive  Anstellung  mitbringt,  klingt  es 
ganz  merkwürdig  und  bildet  ebenfalls  ein  Specihcum  der  Lehrer- 
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laafbahn  gegen  andere  Kategorien  des  Öffentlielien  Dienstes. 
Andererseits  oedentet  für  den  provisorisehen  Lehrer  diese  Ver- 
wendung durchaus  keinen  Vorsprimg  vor  jüngeren  und  <:anx 
jungen  SupplenU-n,  die  immer  und  immer  wieder  um  ihn  her 
und  über  ilni  liinweg  in  definitive  Stellen  einrücken,  ohne  dass 
sie  er.st  die  Ch;ir<ri.'  des  ..provisorischen  Lohrers"  jias.siert  liiitten, 
die  das  neue  Gesetz  ah  Zwischenstufe  schatVen  zu  wollen 
scheint,  indem  es  den  pprovisorisehen  Lehrer"  auch  im  Ge- 
halte hinter'  den  definitiven  zarücksetet  ^  in  einer  Zeit,  in 
welcher  nicht  nnr  äußerst  spärlich  Bewerber  lUr  Sapplenten- 
stellen anftretent  sondern  oft  sogar  für  definitive  Stellen  gar  kein 
Bewerber  gefunden  wird.  Das  neue  Gesetz  will  also  einerseits 
eine  Zwisclienstufe  schaffen  —  nidit  in  der  Diensttliätigkeit, 
in  der  es  ja  beim  Lehrberufe  überhaupt  keine  Stufen  gibt,  aber 
in  der  materiellen  Stellung,  und  lässt  doch  andererseits  jenen 
Passus  vuu  der  Bestätigung  u.  s.  w.  stehen,  der  für  eine 
Zwischenstufe  in  der  ßeamtenlauf bahn  nicht  freiten  kann. 
Anderwärts  unterscheidet  man  ganz  entgegenge8ell^iA<(^ischen 
Person  und  Stelle. 

Der  provisorische  Lehrer  versieht  nun  die  definitive  Stelle 
mit  niedrigerem  Gehalte  als  der  jüngste  seiner  Collegen.  der  um 
Jahre  später  in«?  Lehramt  LTi'korameu,  kann  nicht  vorrücken, 
miiss  auf  manches  verzichten,  was  nur  der  Uoncurrenz  der 
„wirklichen  Lehrer"  offen  stellt,  oder  was  nur  „wirklichen 
Lehrern ~  zugesprochen  ist.  Er  ist  eingeengt,  und  dabei  darf 
er  gar  nicht  das  Gefühl  der  Unsicherheit  seiner  Person  auf 
der  besetsten  Stelle  verlieren,  er  mnss  si^*s  immer  vor  Augen 
halten,  er  muss  ja  auch  immer  wieder  als  Bewerber  um  andere 
Stellen  auftreten,  die  ihm  aber  nicht  leichter  zuganglich  sind 
als  immer  und  immer  naclikoramenden  Jüngeren.  Nielit  bei 
allen  werden  diese  Verhältnisse,  die  materielle  Schädigung  und 
die  Unstetigkeit,  ganz  ohne  Eiutluss  auf  die  Bethätigung  ihrer 
besten  Fähigkeiten  und  des  besten  Willens  bleiben. 

Und  nun  die  andere  Seite.  Was  hat  die  Anstalt  in  der 
provisorischen  SteUe?  Je  günstiger  sich  die  Verhaltnisse  für 
die  jeweiligen  provisorischen  Inhaber  derselben  gestalten,  d.  h. 
je  rascher  die  Personen  auf  dieser  Stelle  wediseln,  desto  un- 
günstiger liegt  es  für  die  Anstalt,  sowohl  in  Rücksicht  auf. 
den  inneren  Betrieb  als  auch  in  Rücksicht  auf  die  Schüler, 
die  ans  einer  Hand  in  die  andere  treheii  und  dabei  —  selbst 
wenn  jede  einzelne  der  Hände  die  allerbeste  war  —  in  S<')ivvierig- 
keiten  auf  ihrer  Bahn  kommen,  die  Lehrer  und  Väter  zu  lüblen 
bekommen. 

Bei  alledem  zeigt  die  Praxis,  dass  die  Stelle  kaum  jemals 
den  definitiven  Inhal&r  wiedersieht  und  dennoch  oft  viele  Jahre 
(es  sind  Inspeetoren  12,  Ih  bis  18  Jahre  auf  ihrem  Posten)') 

1)  Bb  hat  sogar  eine  deutsche  Anstalt  in  Böhmen  jahrelan?  eins 
provisorische  Stelle  zvi  tiagon  für  einen  Inspector  eines  czechischen  Schul- 
besirkes.   Der  deutsche  ^provi^orieche  Lehrer"  hat  den  t*osten  bereit  zu 
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nur  provisorisch  besetzt  wird  mit  all  den  angedeuteten  Folgen 
für  den  damit  Betrauten  und  für  die  Anatut.  Der  Bezirks- 
Sdmlinspeetor  selbst  verlangt  ja  nun  ^ar  nicht,  dass  für  ihn 
die  eine  Stelle  erhalten  bleibe.  Er  will  nur  nlle  die  Keclite 
nicht  verlieren,  die  er  mit  der  detinitiTen  Anstellung  in  dem 
Berufe  erworben,  die  Continuität  im  V^orrücken  und  die 
für  den  Dienst  im  Lehramto  festfreset:'!»*  A  n  rech  n  im  der 
Dienstjahre,  endlich  für  alle  ¥";\]\i'  das  liccht  der  Rückkehr 
ins  Lehramt.  Das  bleibt  ihm  nbcr  alles  unbenommen,  auch 
wenn  seine  Lehrstelle  mit  einer  Lehrperson  besetzt  wird,  der 
man  die  Rechte  eines  d^nitiven  Beamten  zaerkennl  Man 
kann  dann  ebensowenig  wie  jetat  sagen,  daas  eine  Stelle  mit 
zwei  Personen  besetzt  sei,  da  ja  die  eine  doch  tiiatsächlich  in 
einem  anderen  Zweige  des  Staatsdienstes  verwendet  wird  und 
auch  dafür  —  natürlich  unter  Rück&iclit  iuit'  d\c  im  Staats- 
dienste überhaupt  zurück<xele^'-ten  Dienstjnitre  —  besoldet  ist. 

Da  greift  nun  allerdings  der  Umstiiud  hinein,  dass  die 
luspectorstelle  selbst  eine  provisorische  ist  in  ihrer 
ganzen  Organisation,  sowohl  nach  der  materiellen  Seite  hin 
wie  anch  nach  der  dienstlichen.  Und  diese  ist  es,  welche 
uns  Schulmännern  sehr  nahe  geht  —  im  Schulwesen  hat  eben 
der  Schulmann  anf  einen  Posten  gestellt  zu  sein,  der  nicht 
der  Spielball  einer  Verwaltungsstelle  sein  soll,  die  dem  Schul- 
wesen vollständig  ferne  steht. 

Die  Erkenn tnis.  dass  sich  die  Mängel  eines  jeden  Provi- 
sorium» uu<  h  hier  der  zweckmäßigen  und  erfolgreichen  Durch- 
führung des  Dienstes  vielfach  entgegenstellen,  ist  gewiss  da. 
Im  Jahre  1896  erklarte  im  Abffeordnetenhause  der  Minister 
für  Cultus  ond  Unterricht  selbst,  dass  es  im  Interesse  der 
Schule  gelegen  sei,  wenn  der  Posten  eines  Bezirks  Schul- 
inspeetors  als  ein  definitiver  systemisiert  sei,  wodurch  die 
Schulaufsicht  eine  andere  Organisation  erhalten  müsste.  Die 
LandtiiLTi  }iaH,.ii  sich  ebenfalls  für  das  Detinitivum ausgesprochen. 
Gali/ien  iiat  seit  1S<»2  das  bezügliche  Gegetz. 

Aus  dem  Deliuitivuui  würde  gewiss  der  Dienst  nur  ge- 
winnen. Wenn  der  Bezirks-Schulinspector  aufhört,  hauptsädi* 
lieh  ein  Eanzleioi^^an  der  politischen  Behörde  zn  sein,  wenn 
er  auf  einem  in  semen  Rechten  und  Pflichten  voll  ausgestalteten 
Posten  steht,  auf  dem  er  sich  mit  voller  Berufsfreudigkeit  dem 
Streben  nach  Vertiefung  im  Berufe  hingeben  kann,  wenn  er 
seiner  vollen  Antorünt  Tmch  innen  und  nach  außen  sicher  sein 
kann,  dann  werden  die  Erfoi^-f  ?;einer  pädagogisch-didaktischen 
Thätigkeit  in  unserem  Schulwesen  immer  weiter  und  nach- 
haltiger werden,  dann  kann  er  auch  im  Leben  der  Schule  den 
bestimmenden  Einfinss  ausüben,  den  ihm  sein  bestes  Wissen 
und  Können  gestattet. 


halten  für  einen  csecfaiecben  l&^pector,  der  doch  jedenfalls  auf  eine 
denttche  Lehrstelle  flberhanpt  nicht  mehr  Korttckkebrt. 
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Wenn  die  Schulaufsicht  als  eine  definitive  geregelt  wird, 

duim  werden  raaiiclie  Besitiinnni  n  «ren  fallen  müssen,  die  mit 
dem  „Provisorium"  hiuein«xekommen  sind,  welelie  nur  j^eei^net 
sind,  das  Ansehen  und  die  Autorität  liera))zuseteeu  und  (inmit 
auch  die  VVirk.sarakeit  zu  hemmen.  Eine  Kleinigkeit  seiiemijar 
Qud  doch  illustrierend  sind  z.  B.  die  Bestimmungen  über  die 
Fahr-  und  Verpflegskoaten,  welche  dem  Inspector  bei  Com* 
missionen  zuerkannt  werden,  deren  Höhe  ihn  tief  herabsetzt 
jedem  anderen  Commissiousmitgliede  —  auch  dem  jüngsten 
und  niedrigsten  Conceptsbeamten  der  politischen  Behörde  — 
g^euüber. 

Es  nnterliejjt  wohl  keinem  Zweifel,  dnss  mit  dem  Definiti- 
vum  des  Bezirks-Schnlinspector- Postens  der  Dienst  nach  jeder 
Kichtung  gewinnen  müsste.  Dem  als  Bezirks -bchuiiuspeetor 
fungierenden  Mittelschulprofessor  wird  ilamit  in  keiner  Weise 
das  Vorrücken  im  Gehalte,  im  Range  oder  auf  andere  Stellen 
abgeschnitten,  weil  dies  mit  gar  keinem  Posten  im  Staatsdienste 
Terlinden  sein  kann. 

Es  werden  allerdings  auch  Bestimmnngenhinznkommen 

müssen,  welche  die  Stellung  des  Bezirks- Scnulinspectors  regeln 
und  die  Ausübung  der  im  Gesetze  gedachten  Thätigkeit  über- 
haupt ermöglichen.  Unter  ihnen  wird  dann  aneh  an  letzter 
Stelle  die  nicht  f'*h]f  ii  flfirtVii.  welche  dem  Inspector  einen 
K:ium  zur  VerfrHjfunir  stellt,  m  weichem  er  das  Meer  von  Acten 
eindämmen  kann,  aus  dem  iieraus  das  Leben  der  Schule  den 
Athem  schöpfen  soll,  der  es  auf  der  Höhe  der  Zeit  erhält. 

Der  active  Bezirks-Sehulinspector  gewinnt  bei  jedem  Sehritte 
in  seinem  Amte  einen  neuen  Grund  fftr  seine  Überzeugung, 
dass  ein  ersprießliches  Wirken  im  Schulwesen  nur  durch  eine 
definitive  Ausgestaltung  seiner  Stellung  als  Aufsichtsorgan  und 
als  führendes  und  organisierendes  Element  möglich  ist»  Der 
der  Mittelschule  angehörende  Inspector  verlangt  eine  solche 
eben  auch  nur  aus  diesen  Gründen.  Eine  Änderung  seiner  per- 
sönlichen rechtlichen  Verhältnisse  als  Mittelschulprofessor  ver- 
langt er  nicht  und  wünsclit  sie  sogar  in  den  augedeuteten 
Punkten  nicht. 

Dann  kann  aber  trotzdem  über  die  Lehrstelle,  die  er  zuletzt 
innehatte,  frei  Terfügt  werden.  Sollte  der  Inspector  jemals  in 
die  Lage  kommen,  auf  eine  Lehrstelle  zurückzukehren,  so  wird 

es  immer  möglich  sein,  für  ihn  dieselbe  oder  eine  andere, 
auch  bessere,  zu  finden.  Es  hat  noch  nie  zuviel  Lehrer  für  die 

zn  leistende  Arbeit  gegebeji,  sondern  immer  nur  zuwenig  bcr 
willigte  Stellen.  Und  die  müsste  allerdings  für  den  zurück- 
kehrenden Inspector  bewilligt  sein. 

Sind  nun  aber  überhaupt  einmal  verschiedenwertige  Stellen 
oder  Chargen  geschaöen,  wie  sie  die  neue  Praxis  in  den 
provisorischen  Stelleu  auf  einer  Seite  sehen  zu  wollen  scheint, 
üo  ist  es  leicht,  durch  Versetzung,  Diensteszutheilung  und 
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AuBeintnderbalten  der  Person  und  der  ebselnen  Stelle  den 
gewesenen  Inspeetor  anf  den  gewOnsehtan  Posten  m  bringen. 


finitiTumB  der  Bezirks -Schuliospectoren  —  das  wir,  wie  aus- 
einanderpesetzt.  im  Hinblicke  auf  don  rns|i»'ctMrpostpn  v(*rstelien 
—  die  Lage  der  provisorischen  i^ehrer  geregelt  werden. 

Au  den  deutschen  Staatsanstalten  (andere  Anstalten 
kennen  überhaupt  unter  ^provisorischen  Lehrern"  nur  solche 
mit  unTollstäudiger  Approbation)  österreicbs  ~  mit  Ausuaiime 
von  G-slisien  nnd  Bubowinftf  wo  .proTuoriacbe  Lebrer''  nicht 
▼orkonimen  —  sind  mit  Beginn  des  Schuljahres  1899/1900 
31  nproTisoriscbe  Lebrer"  thätig.  Es  ist  /u  beachten,  dass  viele 
von  Inspectoren  verlassene  Stellen  durdi  Supplenten  be^et^t 
sind,  andererseits  kommt  vielleicht  ein  Fall  vor,  in  welchem  eine 
definitive  Stelle  durch  einen  ^provisorischen  Lehrer^  besetzt  ist. 
der  als  alleriünjister  Anfiinger  ohne  Probe-  oder  ohne  Supplenten- 
dienstzeit,  aber  als  eiu<^iger  Bewerber  die  Stelle  in  dieser  Weise 
erbielt,  was  gewiss  nicht  anders  als  billig  ist,  wenn  die  Stelle 
nicbt  nnr  sunpletoriscb  besetzt  bleiben  soll,  oder  wenn  nnn 
einmal  kein  Suppleut  zu  haben  ist.  Von  all  diesen  sind  2  im 
Jahre  3  im  Jahre  1896,  1  im  Jahre  1897,  8  im  Jahre 

1898  und  17  im  Jahre  1899  ernannt  worden. 

Von  den  im  .lahre  lsO<»  Ernannten  waren  nur  vi  über 
'M)  Jahre  alt  dt'r  Ernennung),   unter  diesen  2  Matiiema- 

tiker,  die  überiiuupt  das  größte  Contingent  an  ^Provisorischen" 
stellen.^)  Diese  mUssen  es  leider  ihrem  Fache  zuschreiben, 
und  die  anderen  dürfen  in  Anbetracht  der  in  unserem 
Stande  nun  einmal  bestehenden  Verhältnisse  fiberhaupt  nicht 
klagen,  sondern  mfissen  sich  sagen,  dass  sie  gegen  eine  Unzahl 
von  Standesgenossen  in  eine  jahrelang  nicht  geahnte  gfinstige 
Lage  gekommen  sind. 

l>a<:egen  sind  die  von  iHDf)  bis  I8i>7  Ernannten  alle  (  jetzt 
noch  ..provisorisch"  Angestellten)  über  'M)  Jahre,  zumtheil  weit 
darüber,  alt  gewesen,  die  trotz  Anrechnung  von  Suppleuten- 
jahren  niemals  auch  nur  annähernd  jenen  gleichkommen  kön» 
nen,  da  den  JOngeren  ftlr  den  Anfall  der  Qninquennien  kaum 
ein  Jahr  nach  der  Prüfung  verloren  geht.  Dabei  müssen  sieh 
die  älteren  ^provisorischen  Lehrer*^  sagen,  dass  zugleich  mit 
ihnen  und  auch  nach  ihnen  und  heute  immer  wieder  Ix-dcu- 
tend  jün<;ere  Supplenten  des  i^leiehen  Faches  dirert  flctinitiv 
cjeworden  sind,  anstatt  duss  diese  erst  in  die  Zwischencharge 
eingerückt  und  jene  „befördert"  worden  wären. 

Es  sind  jener  Unglücklichen  aus  den  Jahren  1895  bis  18117 
allerdings  nicht  mehr  viele.  Aber  auch  Ton  denen,  welche 
seither  aus  der  Reihe  der  Provisorischen  vorgerückt  sind,  werden 
viele  ihr  Leben  lang  den  materiellen  Nachtheil  tragen  müssen 


^)  Von  jenen  31  pi  ovisoiiitcheii  Lehrern  sind :  ClaM.  PbiloK  8»  German.  l>. 
ütstor.  4,  Mathem.     Natarbiit.  tf,  Geom.  2. 


So  kann  andererseits 
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und  sehen  sich  in  immer  wachsendem  Maße  geschädigt  der 
Mehrzahl  der  Collegen  gegenüber,  die  gleichzeitig  mit  ihnen 
oder  sogar  viel  später  die  Approbation  erlangt  haben. 

Wenn  einmal  die  provisorische  Eigeii'^ohaft .  die  ja  jetzt 
auch  noch  durch  den  (TeluiUsuntcrschied  geijü«r<?nd  abgehoben 
i«!t,  eine  regelmäßige  Zwischenstufe  sein  soll,  dann  lasse  man 
alle  Aspiranten,  die  man  überhaupt  befördert,  als  „provi- 
sorische Lehrer"  dienen,  jedoch  nicht  über  drei  Jahre,  wenn 
dem  Provisorium  Probejahr  nnd  mindestens  ein  Sapplentenjahr 
vorangegangen  sind.  Die  Ernennung  zum  definitiven  Lehrer 
in  einem  sjstemisierten  Gehaltsbezuge  kann  ge¥ris8  immer 
erfolgen,  wenn  man  zwigchen  Person  un<l  der  einen  Stelle, 
die  »jerade  ausfüllt,  auch  bei  uns  unterscheidet.  Dabei 
ist  die  eventuelle  Weitelverwendung  an  derselben  »Stelle  aus 
Iiienstesrücksichten  oder  in  Anbetracht  persönlicher  Verhältnisse 
durchaus  nicht  ausgeschlossen.  Das  Provisorium  kann  dann 
gewiss  mit  der  vorangegangenen  Erprobung  im  Dienste  als 
vollgiltiges  Probetriennium  angesehen  werden.  Es  wird  dann 
aber  auch  eine  Ungunst  der  Verhältnisse  nicht  auf  einer  Seite 
mit  voller  Wucht  einschlagen  und  auf  der  anderen  beinahe 
spurlos  vorübergehen,  und  dem  einzelnen,  der  sein  Fach  nicht 
n?ieh  Aussichten  und  sonstigen  Berechnungen  wählt,  wird  seine 
Begabung,  seine  alles  übertönende  Hinneigung  zu  dem  ihn 
beherrschenden  und  von  ihm  beherrschten  W  issenschaftszweige 
nicht  zum  Fluche  werden,  der  sein  materielles  Dasein,  mit  dem 
nun  einmal  das  geistige  verbunden  ist,  unaufhörlich  drUckt. 
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Ober  die  Anbahnung  eines  einheitlichen  Vorganges  be- 
züglich der  Censur  der  Leistungen  der  Schüler  bei  den 

Wiederholungsprüfungen. 

Vortrag,  gehalten  von  Piof.  H.  Lanner  ain  25.  M&ra  1900  im  Vereine 

, Mittel-ol)!! le  in  ühuütz". 

Durch  das  vorliegende  Thema  soll  die  Anregung  zu  einer 
DiscussioD  über  eine  Vrn^e  gegeben  werden,  welche  in  Lehrer- 
kreisen einer  sehr  versrliicdenfirtip  n.  ott  wider.spreehenden  Auf- 
fassung begegnet.  Eine  Kläi-uiig  de.s  »Sachverhaltes  dürttc  schon 
aur*  dem  Grunde  erwünscht  nein,  weil  nicht  wenige  von  uns 
mit  Abschlass  des  Schuljahres  vor  die  Alternative  gestellt  sind, 
bei  der  Censur  der  Leistungen  der  Schiller  bei  den  Wieder- 
hol nngsprüfungen  entweder  mit  einem  jahrelang  geübten  Usus 
zu  brechen  oder  gegen  ihre  innerste  Überzeugung  zu  liaudeln. 
Meiner  unmaßgeblichen  Ansicht  nach  genügt  schon  die  Hervor- 
hebung einiger  wesentlichen  Momente,  um  die  Unhaltbarkeit 
der  (ler/eit  geübten  (ieptio<^'enheit  in  Be/.u<^  auf  die  Feststellung 
der  Zeugnifjuoten  bei  den  VViederholung.sprüfungen  dur/.uüuin. 

Bekanntlich  kann  nach  §  73,  T  des  Organisationsentwurfes 
Schfllem,  deren  I«eistungen  nur  in  einem  Gegenstande  derart 
ungenügend  waren,  dass  die  gehörige  Verbesserung  des  Un- 
genügenden im  Laufe  der  Ferien  im  Bereiche  der  Möglichkeit 
liegt,  eine  Wiederholungsprüfung  aus  diesem  einzigen  Gigen- 
stande  bewilligt  werden,  in  welchem  Falle  die  Classiti»  atiim 
und  die  Ausstellung  des  Zeugnisses  bis  nach  Ableguug  der 
\Vie<leih<»lungsprüfuug  eüizutreten  hat. 

Nun  ist  es  allgemein  usuell,  bei  Feststellung  der  Zeugnis- 
note des  Gegenstandes,  in  welchem  die  Prüfung  wiederholt 
wurde,  ohne  Kücksicht  auf  den  Erfolg  der  Prüfung  über  den 
Calcul  ^genügend^  nicht  hiniaiazugehen. 

Dieser  Vorgang  scheint  mir  nun  we<ler  ])ädaL'ogisch  richtig 
noch  gerecht  zu  sein.  Die  Fortgangsnote  des  Zeugnisses  dient 
uns  dooh  als  Maüstab  für  die  Beiirtheilnng  des  positiven 
\V  i>sens  des  JScliülers  in  dem  Gegenstande,  für  welchen  sie 
ausgewuritu  wurde.  Bei  der  Feststellung  der  Semestralnote 
lassen  wir  uns,  um  dem  idealen  Standpunkte  in  der  Beurtheilung 
der  Leistungen  des  Schülers  möglichst  nahe  zu  kommen,  von 
dem  Grundsätze  cahulus  non  est  wtmerandtis^  »*td  pomlnrawfhta 
leiten,  d.  h.  wir  sind  bestrebt,  durch  die  Note  ohne  Rücksicht 
auf  irgend  welche  Nebenumstände  den  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt des  Schülers  wahrheitsgetreu  zu  kennzeichnen. 

Nichtsdestoweniger  bleibt  denno«  !i  die  Semestrulnoi i-  dei- 
Hauptsaelie  nach  immer  die  In  sultierende  aus  einer  Reihe  vun 
Einzellei^tüügen  in  den  verseluedenen  Paruen  dec  Leliiaioffes. 
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Hiebei  tritt  aber  doch  nicht  selten  der  Fall  ein,  diiss  die 
Componenten  stark  divergieren,  dass  der  Schüler  in  einzelnen 
Partien  schwächere,  in  anderen  wieder  besser»'  I,»  i^tI^l^xen  auf- 
weist.  Dessenungeachtet  kann  dabei  der  Calcui  obneweiters 
über  ^genügend''  hinausgehen. 

Die  Wiederholungsprüfung  ist  liingegen  unter  allen  Um- 
ständen eine  Frflfang  ans  dem  ganzen  Lehrstoffe  des  letzten 
SemesterSt  durch  wdche  der  wissenschaftUehe  Standpunkt  des 
Schülers  viel  genauer  festgestellt  werden  kann.  Entsprechen 
nan  die  Leistungen  des  Schülers  bei  dieser  Prüfung  in  all^ 
Partien  des  Lehrstoffes  dem  Ciikul  l)efriedi«rr'iul  oder  lobens- 
wert, so  erhält  der  Schüler  der  derzeiti*xen  Gepflogenheit  gemäß 
doch  nur  die  Note  genügend,  und  damit  geben  wir,  wenn  wir 
durch  die  Zeugnisnote  das  positive  Wissen  des  Schülers  präci- 
sieren  sollen,  im  Zeugnisse  einer  bewussten  Unwahrheit  Ausdruck. 

Jeder  erfahi^ne  Lehrer  wird  zugeben,  dasa  die  Falle  nicht 
ausgeschlossen  sind,  in  welchen  Senfiler  gut,  mitunter  auch 
sehr  gut  vorbereitet  zur  Wiederholungsprüfung  kommen.  Solche 
Fälle  liegen  schon  der  Natur  der  Sache  nach  im  Bereiche  der 
Möglichkeit.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Fall  an,  ein  Schüler  sei 
durch  Kränklichkeit,  durch  Leichtsinn  oder  aus  was  immer 
für  einem  anderen  Grunde  in  seinen  Leistnn».ren  in  einem 
Gegenstande  nicht  so  weit  gekommen,  um  die  Semeatralnote 
^genügend"  erhalten  zu  können,  und  der  Gegenstand  sei  bei- 
spielsweise Religion,  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte 
oder  Physik,  also  eine  Disciplin  mit  40  Unterrichtsstunden  — 
20  Vortragsstunden  im  Semester. 

Concentriert  nun  der  Schüler  während  der  ganzen  Ferien 
seinen  Fleiß  auf  den  einen  (Tegenstanfl.  wobei  »inr-li  di«'  ^T">g- 
lichkeit  vorhanden  ist.  dass  ilm  die  Eltern  in  deinseiben  unter- 
weisen lassen,  dann  ist  nicht  nur  die  Möglichkeit,  sondern 
sogar  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  der  Schüler  den 
Stoff  am  Schlüsse  der  Ferien  in  YoUkommen  befriedigender 
Weise  beherrscht. 

Ähnliches  kann  aber  auch  in  anderen  als  den  oberwähnten 
Gegenständen  der  Fall  sein.  Zur  Erhärtung  meiner  Behauptung^ 
diene  narb-^tdiender  Fall: 

An  einer  unserer  Mittidschulen  gab  es  einen  Scliüler,  der 
für  die  mathemat-isclien  Disciplinen  eine  außerordentliche  Be- 
gabung zeigte.  Bis  zur  vorletzten  Classe  galt  er  als  der  beste 
Schüler  in  dem  genannten  F'ache.  In  dem  letzten  Jahrgange 
yemachlässigte  sich  derselbe  aber  derart  in  der  Mathematik  — 
indem  er,  auf  die  Sicherheit  des  Erfolges  pochend,  seinen  Fleiß- 
anderen Gegenständen  zuwandte  —  dass  er  bei  der  Maturit^ts- 
prüfung  aus  der  Mathematik  die  Wiederh(dungsprüfung  bekam. 

Diese  bestand  er  mit  glänzendem  Erfolge.  Im  Mainritäts» 
Zeugnisse  wurde  ihm  dessenungeachtet  nur  die  Nute  „genügend" 
ausgeworfen. 

Kennzeichnet  diese  Note  auch  das  wissenschaftliche  Niveau 
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des  iSckülers?  Eiu  s(ilcher  Hchüler  kommt  beispielsweise  an 
die  technische  Hochschule  uud  gehöit  uuii  ungeachtet  seiner 
nur  genflgenden  Note  zu  den  besten  Bfathemstikem  dee  Jahr^ 
ganges;*  oder  er  will  ins  praktiadie  Leben,  in  ein  Amt,  in 
welchem  mathematische  Kenntnisse  nothwendig  sind,  eintreten, 
dann  kann  trotz  seiner  glänzenden  Befähiß:ung  hiefür  die 
genügende  Note  ein  Hemmsrhnh  für  sein  Fortkommen  sein. 
Auf  diese  Weige  kann  ein  derartiger  Classüicationsmodus  sogar 
zu  Irreführungen  Aiiluss  geben. 

Der  derzeitige  Usus  in  der  Censur  der  Leistungen  bei  den 
Wiederholungsprüfungen  kann  aber  auch  za  ungerechtfertigten 
Härten  fOhren. 

Gesetzt  den  Fall,  ein  Lehrer  gibt  zwei  Schülern  derselben 
Classe  aus  elneni  gleichen  Grunde  eine  Wiederholungsprüfung. 
Der  eine  lernt  die  ganzen  Ferien  hindurch  außerordentlich 
f^eißi^x  tmd  weist  bei  der  Prüfung  sehr  gute  Leistungen  auf, 
der  andere  lernt  nur  gerade  so  viel,  um  ^durchzurutschen'',  und 
sein  Prütungserfolg  ist  aucli  danach.  Nach  dem  derzeit 
(  las.sihcationsmodus  erhalten  beide  im  Zeugnisse  die  Note  ge- 
nügend. 

Ist  in  diesem  Falle  der  Vorgang  pädagogisch  richtig  und 
gerecht? 

Bevor  ich  nicht  eines  besseren  belehrt  werde,  habe  ich 
über  die  Sachlage  folrrende  Anschauunfr.  So  wie  eine  mathema- 
tische Grundwahrheit  nicht  umgestoUen  werden  kann,  so  wie 
beispielsweise  2X2  vier  und  nicht  fünf  sind,  so  kann  das  posi- 
tive Wissen,  welches  nach  genauer  Prüfung  als  ein  lobens- 
-wertes  einmal  erkannt  worden  ist,  nur  ein  lobenswertes  und 
nicht  ein  bloß  genügendes  sein.  Daran  indem  alle  Umstände,  wie 
geringerer  Fleilj,  geringere  Aufmerksamkeit  in  der  Schule  n.  s.  w. 
nichts,  denn  diese  Eigenschaften  des  Schülers  können  nur 
durch  besondere  Noten  im  Zeugnisse  gekennzeichnet  werden. 

Andererseits  ist  es  aber  auch  gesetzlich  nirgends  fest- 
gestellt, dass  man  hei  der  Wiederholungsprüfung  über  den 
Calcul  ^genügend"  nielit  hinausgehen  dürfe. 

Auch  der  Ausdruck  „infolge  wiederholter  i'rüi'un^",  welcher 
der  Classificationsnote  Torangesetst  wird,  beirrt  mich  nicht;  es 
ist  damit  durchaus  nicht  gesagt,  dass  mit  diesem  Ausdrucke 
bei  günstigem  Erfolge  der  Prüfung  nur  die  Note  „genügend" 
verbunden  sein  darf.  Ich  kann  ebenso  sagen  ^infolge  wieder- 
holter l'rüfunj^'  befriedigend  oder  lobenswert".  Es  soll  damit 
nur  t^esa^t  sein,  dass  die  Note  erst  durch  die  Wiederholungs- 
prüt'uno;  erworben  wurde.  »Sollte  aber  thutsaehlich  die  Ansicht, 
welche  manche  Lehrer  theilen,  stichhältig  sein,  dass  nämlich 
üer  Ausdruck  ^.infolge  wiederholter  Prüfung"  den  Calcul  ^ge- 
nügend" bedingt,  so  könnte  das  Vorwort  „infolge'^  durch  die 
Präposition  „nach''  oder  ,.bei''  ersetzt  werden.  Es  handelt  sich 
ja  in  dem  vorliegenden  strittigen  Falle  nicht  um  eine  formale, 
sondern  um  eine  principielle  Frage.    Es  gilt  lediglich  festzU' 
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stellen,  ob  vir  durch  die  Zengnisnote  snsschließlieh  dfts  posi- 
tive Wissen  des  Schillers  zu  kennzeichnen  haben.  Ist  dem  so, 
dann  mnss  eben  ein  Ausdrackf  welcher  der  DarchftShmng  dieses 
Grundsatzes  im  Wege  steht,  durch  einen  anderen  passenden 

ersetzt  werden. 

BezeiehneJid  für  die  Sachlage  ist  der  hohe  Miiiisterial- 
erlass  vom  5.  Mai  181M>,  wonach  es  als  sachlich  iinherechti^t 
und  pädagogisch  bedenklich  bezeichnet  werden  müsste,  den 
Lehrer  zu  veranlassen,  auf  rein  mechanische  Weise  aus  den 
Sinzelnoten  sein  Schlussurtheil  über  die  Leistungen  und  Kennt < 
nisse  der  Schüler  zu  bilden,  da  es  nicht  als  gleichgiltig  an- 
zusehen  ist,  ob  sich  die  Prüfung  über  in  n  irröfieren  oder 
kleineren,  schwierigeren  oder  leichteren  Theil  des  Lelirstoffes 
erstreckt,  femer  ob  die  Prüfung  am  Beginne  des  Semesters 
oder  irejien  den  8chlnsR  hin,  als  eine  Art  Ubersiehts-  oder 
AbschlnssprüfunLT  voi-geiiouiuien  wird,  bei  der  früher  constatiertt» 
Mängel  Jüi  Wissen  eines  Schülers  sich  als  behoben  ergeben 
kdnnen. 

Kdnnen  nun  die  Mängel  im  Wissen  am  Schlüsse  des 

Semesters  behoben  sein,  um  wie  viel  mehr  kann  dies  bei  der 
WicderholungsprQfung  der  Fall  sein,  bei  welcher  überdies  die 
Leistungen  uniFo  liöher  anzuschlagen  sind,  weil  sie  sich  über 

den  ganzen  Lehrstoff  erstrecken! 

Wenn  ich  nun  alles  zusammenfasse,  so  ergibt  sich  hiebei 
für  mich  Fol<5endes: 

1.  Die  Zeugnisuote  ist  der  Maßstab  für  die  geistige  Qualität 
des  Schülers.    Durch  sie  wird  die  Größe  des  positiven 

Wissens  desselben  sichergestellt,  und  diese  kann  gerechter- 
weisc  iiiclit  licilier  und  nicht  niedriger  taxiert  werden,  ala 
es  der  Eifectivbestand  ergibt. 

2.  Die  Wiedcrliolnni^sprüfung  ist  ein  Prafiniij^aet  für  sich,  sie 
kann  nie  Ii  f  als  ein  Annex  zu  den  Prüfungen  der  Leistungen 
des  Schiili  r>  walirend  des  .Semesters  in  dem  Gegenstande, 
in  welchem  die  Prüfung  wiederholt  wird,  betrachtet  werden,, 
wobei  sich  das  Schlussurtheil  als  eine  rein  mechanische  Er* 
mittlnng  der  Durchschnittsnote  aus  den  Semestralleistun^en 
und  den  Leistungen  bei  dei  Wiederholungsprüfung  ergäbe;, 
denn  sie  erstreckt  sich  über  den  gesaramten  Lehrstoff. 

Auf  Grund  dieser  Thatsachen  und  mit  Rücksicht  auf  den 
Umstand,  dass  «gewiss  liei  den  einzelnen  Lehrgegpn«;tänden  ein 
sehr  crhel)licher  Unterschied  in  ihren  Verhältnissen  zur  Wieder- 
holun«,rsprüfung  stattfindet,  bin  ich  der  Ansicht,  dass  von 
dem  gegenwäragen  Classifieationsmodus  abgegangen  und  den. 
Schülern  bei  der  Wiederholungsprüfung  jene  Note  im  Zeugnisse 
zuerkannt  werde,  durch  welche  nacli  eingehender  und  strenger 
Prüfung  der  wissenschaftliche  Stand  des  Schülers  wahrheits- 
getreu gekennzeichnet  erscheint^ 
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Nachruf  an  den  Gymn.  Prof.  Dr.  Philipp 

Paulitschke, 

gehalten  vod  Prof.  Dr  Wilhelm  Jerusalem  im  Vereine  «MitielBchule" 

m  Wien,  am  17.  Februar  1900. 

Der  Aufforderung,  im  Vereine  „Mittelschule"  dem  jungst 
verstorbenen  Collegen  Paulilschke  einen  Nachruf  zu  halten, 
komme  ich  rrcnie  nach,  obwohl  ich  seine  wissenschaftlichen 
Leistungen  nicht  fachmäßig  zu  uunii^'».'!!  in  iUt  Lage  bin. 
Gemeinsameä  Wirken  an  derselben  Anstalt  durch  zelm  Jahre 
sowie  eine  gewisse  Äluüiclikeit  in  den  Bestrebungen  und  der 
eollegiale  Verkehr  ermögliehen  es  mir,  Ihnen  Ton  dem  Menschen, 
dem  Lehrer  imd  Forscher  ein  wenigstens  ann&hemd  richtiges 
Bild  zu  ^eben. 

Philipp  Paulitsehke  ist  in  dem  Dorfe  Ormakovic  bei  Kromau 
in  Mähren  nni  24.  Scptomber  isr>4  geboren.  Als  Sohn  e'ines 
Foistbeamten  wurde  er  früh  in  Wald  und  Flur  heimisch  und 
bewahrte  sich  zeitlebens  einen  lebendigen  Sinn  für  die  Natur, 
der  durch  die  Freude  am  W^eid werke  noch  geschärft  wurde. 
Seine  Eltern  wechselten  häufig  den  Wohnsitz,  und  so  absol- 
Tierte  er  seine  Gymnasialstadien  in  Ungarisch -Hradisch,  in 
Freistadt  und  in  Laibach.  Er  studierte  dann  in  (n  u/,  später 
auch  in  Wien  classische  Philologie,  Geschichte  un<l  (^LO^Ta})])!«* 
und  kam  1H7T  mich  Znaim  als  Gymnasiallehrer.  Sclion  von  da 
Ulis  unternahm  er  IHHO  seine  erste  Reise  nach  Afrika.  «Ii»'  sich 
aber  nur  auf  Ajrypten  erstret-kte.  Im  Jahre  Iss]  ari  d  is  Gym- 
nasium in  Hernals  versetzt,  widmete  er  sich  luiuicr  intensiver 
den  geographischen  Stadien  und  bildete  sich  zum  Afrika- 
forscher aus. 

Zunächst  bereitete  er  sich  durch  theoretische  Studien  auf 
eine  Forschungsreise  vor.  Die  Früchte  dieser  Studien  waren 
zwei  noch  jetzt  gesehätzte  Arbeiten  über  die  Geschichte  der 
Afrikaforschung.  Darauf  unteninlim  er  «.jemeinsam  mit  Dr.  Do- 
minik Kamme]  Edlen  v.  Hardegixer  seine  grulSe  Forselniri;^ >i  <  ise 
durch  Nordostafrika  in  die  von  den  Galla,  Somal  und  i>ajjakil 
bewohnten  Gegenden,  Als  erster  Europäer  drang  er  in  die 
Gallagebiete  sQdiich  von  Harar  vor.  Die  Ergebnisse  dieser 
Reise  veröfifentlichte  er  in  mehreren  Werken,  von  denen  be- 
sonders die  über  die  materielle  und  geistige  Cultur  der  dortigen 
Völker  für  die  Wissenschaft  von  großer  nedeutung  sind. 

Im  Jahre  li9<2  habilitierte  sich  Paulitschke  an  der  Wiener 
Universität  für  Geo<rrnphie,  las  aber,  einer  Anregung  des  irülieren 
Unterrichtsminist<M>;  ßaron  Conrad  folrrend,  meist  über  V^ölker- 
kunde.  Pauliu§chke  hat,  wenn  er  nicht  auf  Ueisen  war,  jedes 

12* 


Digitized  by  Google 


160  Dr.  Wilh.  Jerusalem.  Nachrafa.  d.  Gjnm.  Prof.  Dr.  Pb.  PauUtschke. 

Semester  gelesen  und  fast  nie  ein  Colleg  a])ge8agt  Sern  Streben 
giene  nach  einer  Professur  an  der  Uulversität. 

Im  Jahre  1890  kam  er  au  das  Gymnasinm  im  VIII.  Be- 
zirke zu  Wien,  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  seine  Gewissenhaftigkeit 
in  der  Ertulhnig  seiner  Pflidit«'?!  und  auch  seine  liebenswürdige 
CoUei^iulitiit  und  Zuvork(H)imL'nheit  kenneu  zu  lernen.  Er  war 
von  außerordentlicher  Pünktlichkeit  und  erfüllte  namentlich  die 
Vorschriften  der  Behörden  aufs  genaueste.  Vom  politischen 
Leben  hielt  er  sich  fern,  war  aber  ein  warmer  Patriot,  was 
wir  sowohl  bei  den  MatnritätsprUfangen  sahen,  als  auch  wenn 
er,  wie  dies  in  den  letzten  Janren  zweimal  geschah,  bei  fest- 
lichen Anlässen  als  Redner  auftrat. 

Sehr  rrerne  nahm  Panlitschke  an  geographischen  und  an- 
thropologischen Ctmgressen  theil  und  hielt  da  oft  Vorträge  in 
den  verschiedensten  Spraclien.  Er  galt  allgemein  als  Autorität 
auf  dem  Gebiete  der  Afrikaforschung  und  hatte  als  solche  sehr 
oft  Gutachten  abzugeben  und  AuskQnfte  zu  ertheilen.  Wie  sehr 
er  namentlich  im  Auslände  in  Ansehen  stand,  das  zeigten  die 
zahlreichen  Orden,  die  er  von  auswärtigen  Potentaten  erhalten 
hatte.  Er  war  auch  Mitglied  zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften. 
Im  Jahre  \H\)9  wurde  ihm  von  8r.  Majestät  der  Titel  eines 
kaiserlichen  Käthes  verliehen. 

Panlitschke  gehört  unstreitig  zu  den  Gy mnasialleiirern,  die 
sich  durch  ihre  wissenschaitlichen   Leistungen  einen  Namen 

gemacht  haben,  der  weit  über  die  Grenzen  des  Vaterlandes 
inans  bekannt  ist. 

Schon  seit  einem  Jahre  war  Paulitschkes  Gesundheit 
erschüttert,  der  sonst  so  rüstige  und  kräftige  Mann  schien 
gebrochen.  Trotzdem  arbeitete  er  unermüdlich  weiter  und 
gönnte  sieh  keine  Erholung.  Noch  zu  B''<^inn  des  laufenden 
tSchuljahres  trat  er  seinen  Dienst  an,  al)er  bald  zwan^  ihn  die 
Krankheit,  wie  wir  hören,  ein  Leberleiden,  einen  Lrlaub  zu 
nehmen.  Am  12.  üctober  des  Vorjahres  erlag  er  der  Krank- 
heit, die  seinem  arbeitsreichen  Leben  ein  Ende  machte. 

Panlitschke  hinterlasst  eine  Witwe  und  einen  Sohn,  der 
an  unserer  Anstalt  die  1.  Classe  besucht.  Wir  wollen  das 
Andenken  des  Mannes  in  Ehren  halten,  auf  den  man  mit 
Kecht  das  Wort  des  Dichters  anwenden  kann: 

Midtis  ille  bonia  ßebiUs  occidü. 
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yL  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Mittelsohule"  in  Wien. 

(Miigetheiti  vom  Schriftf&hrer  Prof.  Dr.  Heinrich  Ritter  Höpflingeo.) 

Tierter  Tereinsabend» 

(18.  Janiwr  1900.) 

Der  Obmann  eröffnet  die  Sitinng  und  b^rfißt  kvnllohit  den  Herrn 
Viceprftaidenten  Seetionselief  Dr.  Erich  Wolf,  Herrn  Hoftmth  Dr.  Johann 
Huenier,  Herrn  Landei-SchaUnspeetor  Dr.  Ferdinand  Maarer,  Herrn 

Univ.  Prof.  Dr.  Gustav  Ritter  t.  Escherich  und  Herrn  Hofrath  und 

Beichsrathsabgeonlneien  Josef  Kareia. 

Hierauf  eretattet  dor  Obmann  die  Mfttheilanj;,  das?^  der  Verein 
„Deutsche  Mifctelficbule  für  Nordmähren"  um  die  Aufnahme  in  den  Vorband 
des  gemeimamen  Vereinsorganes  angesucht  habe,  und  holt  seitens  der 
Versammlung  die  Gewährung  de«  Ansuchens  ein. 

Femer  theilt  der  Obmann  das  Ableben  iweier  Mitglieder  des  Vereines 
mit  und  failt  mit  besonderer  Beaiehung  auf  den  verstorbenen  Herrn 
l4Uide»-8chuUnipeGtor  Dr.  Josef  Er  ist  folgenden  Nachruf: 

„Ich  habe  Ihnen,  meine  Herren,  die  betrübende  Nachricht  tu  geben, 
dass  im  verflossenen  Monate  dem  Vereine  zwoi  Mitglieder  entriespn  wurden, 
die  demselben  diiroh  ihre  hohen  Verdienste  nm  Wissensciaaft  und  Schule 
zur  besonderen  Zierde  gereichten;  e«  sind  dies  der  (iymn.  Prof.  und  Privat- 
docent  der  Wiener  Univerttitat  Dr.  Philipp  Faulitschke,  welcher  in 
seinem  45.  Lebensjahre  su  Wien,  und  der  l^ndes-Schnlinspector  Dr.  Josef 
Krist,  welcher  in  Gras  im  70.  Leben^abre  dahinsdiied. 

„Wie  mir  mitgetheilt  wird,  bat  sich  ein  engerer  und  sugleioh  be- 
rufenerer College  des  verstorbenen  Prof.  Dr.  Paulitschke  bereit  erklärt, 
diesem  in  unserem  Vereine  demnächst  einen  würdigenden  Nachruf  zu  wid- 
raen:  mir  lie^t  es  demnach  von  dieser  Stelle  aus  ob,  dem  Andenken  dea  ver- 
blichf'Ri^Tt  Iff rrn  I>nndes-?chnlinspector'^  Dr.  Krist  einijje  Worte  zu  weihen, 
und  dies  uuLsomehr,  als  derselbe  zu  den  gründenden  Mitgliedern  des 
Vereines  gehörte.  Ich  bitte  jedoch,  von  mir  nicht  eine  eingehende 
Wflrdigang  seines  Lebenslaufes  oder  seiner  auf  mehrfachen  Gebieten  ent- 
fhlteten  hochverdienstlichen  Th&tigheit  tu  erwarten;  dies  mfisste  einer 
geeigneteren  Kraft  fiberlaswn  bleiben,  welche  entweder  selbst  auf  ver« 
wandten  Gebieten  thätig  gewesen  oder  die  der  Persönlichkeit  des  Ver- 
blichenen nahegestanden  ist;  auch  ist  die  Bedeutung  des  Mannes  su  großi 
als  dacs  sie  in  wenigen  Worten  erschöpft  werden  könnte. 
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,\Vel(  hen  Bilclungsjjfang  übrigens  der  Verstorbene  genommen  und 
mit  welchen  Schwierigkeiten  derselbe  verbunden  geweiea,  wi«  raach  er 
duith  «eine  wiaMUBchafUieben  Arbeiten  die  AnfmerkBamkeit  der  hohen 
UnterrichtBTenraltnng  auf  sich  gelenkt  nnd  in  ▼erhältninnftßig  knrser 
Zeit  auf  eine  einflnssreiche  Stelle  erhoben  worden,  welch  orysanisatorisches 
Tah  nt  er  auf  dem  Gebiete  des  Realschulweaens,  der  Handels-  und 
Gewerbeschulen  entwickelt,  welch  weite  Reisten  er  ziimtheil  im  Auftm^re 
der  hohen  B^^iernn^  unternommen,  wm  die  Kort^^chritlo  auf  den  erwähnten 
Gebieten  zvi  studieren  um\  lUe  Frucht  dieser  Studien  seinem  Vaterlande 
nutzbar  zu  machen,  alles  dieses  iai  in  groben  Zügtu  in  meiner  Biographie 
niedergelegt,  welche  im  8.  Hefte  dM  Sammelwerkes  ilfShreiis  Hlaner  der 
Gegenwart'  im  Jahre  1889  erschienen  ist 

„Uns  ist  Laades-Sdudinspeetor  Krist  znn&chst  durch  seine  trefflichen 
Lehrbflcher  der  Physik  bekannt,  die  sowohl  nm  Gynimisinm  als  auch  an  der 
Realschule  eine  weite  Verbreitung  gefunden  haben;  sein  von  ihm  ftir 
die  unteren  Glasten  der  Mittelschulen  geschriebenes  nnd  gecfenwärtig  von 
einem  Fnchnranne  weiter  redigiertes  Lehrbuch  der  Phyyik  hatte  im  Jahre 
1888  bereite*  die  17.  Auflage  erlebt  —  gewisj  ein  sprechender  Beweis  für 
die  Biuuchbarkeit  des  Buches  und  die  fachliche  Tüchtigkeit  des  Verfiiissers. 

«Seiner  wissensehaftlichen  Darohbildung  anf  dem  Gebiete  der  Natur- 
Wissenschaften  nnd  der  Physik  hatte  er  auch  die  hohe  Ausseicbnung  an 
verdankent  daas  ihm  der  Unterricht  der  kaiserlichen  Hoheiten  des  ver- 
ewigten Kronprinzen  Rudolf  und  der  Eraheru^n  Gisela  in  den  realen 
Fächern  nnvertraut  wurde.  Wir  können  wohl  mit  Recht  annehmen,  dass 
das  hohe  Interesse,  welches  Kronprinz  Kudolf  für  die  Natnrwis.«f«nsrhafhen 
bohrte,  auf  den  Finfiuss  seint^<?  Tjelners  zurückzuführen  ist.  AusdnicKlich 
bezeugt  die»  übrigens  ein  Huldvolles  Schreiben  des  Kronprinzen  vom 
n.  December  1875  aus  GödSlIÖ  an  seinen  Lehrer«  das  anch  in  der  »Neuen 
Freien  Presse'  yom  14.  Februar  1889  ▼erOfTentlicht  wurde,  worin  es  heißt: 
»ünter  allen  meinen  so  yerschiedenartigen  Studien  sind  mir  die  Natur- 
wissenschaften ein  Ruhepunkt  und  eine  Erholung  und  werden  es  mir  färs 
ganze  Leben  bleiben;  und  immer,  wenn  ich  mich  mit  denselben  beschäftigen 
werde,  werde  ich  Ihrer  in  dankbarer  Erinnerung  gedenken.  Seien  Sie 
versichert,  dass  Sie  in  mir  einen  dankbaren  Schüler  und  wahren  Freund 
finden  werden.' 

„Die  Verdienste  des  trefflichen  Schulmannes  in  dieser  Richtung 
wurden  denn  von  Allerhöchster  Stelle  auch  aufierlich  gewürdigt  und  ihm 
in  Anerkennung  der  beim  Unterrichte  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Kronprinzen  durch  nenn  Jahre  geleisteten  vontQgHchen  Dienste 

am  11.  December  1875  der  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Classe  verliehen. 

„Leider  sah  sich  der  Verblichene  bald  nachher,  und  zwar  l^ereits  im 
Jahr.^  ]H77,  durch  ein  schweres  Nervenleiden  gezwunjifen,  in  den  Ruhestand 
zurückzutreten.  Hei  diesem  Anlasse  neuerlich  diuLh  tlie  Kundgebung  der 
Allerhöchsten  Zutriedenheit  ausgezeichnet,  lebte  er  seitdem  zurückgezogen 
in  Gras. 

„Seinen  letzten  Willen  hatte  Krist  seit  hingem  bestellt  Von  dem  In- 
halte seiner  letstwilligen  Verfügungen  durch  die  Gfite  des  Prof.  Dr.  Ritter 
▼.Kraus  in  Kenntnis  gesetzt,  will  ich  einige  derselben  bekanntgeben,  da 
diese  ein  ehrendes  Zeugnis  sowohl  für  seine  pietätvolle  Gesinnung  als  auch 
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filr  dat  hohe  IntenNe  ablegen,  welches  er  der  Sehnle  bie  an  •ein  Lebeiu- 
ettde  bewahrt  hai. 

^So  bet^timmte  «r,  dass  die  an  ihn  geriebtete  Corres ])ondeD>  Sr.  kaiaei^ 
lieben  Hoheit  des  verewigten  Kronprinaen  dem  Archive  der  Stadt  Wien 
ein?erleiV)t  werde, 

„Seinem  Geburtsorte  Allendot  t  bei  K<3mer.'-tadt  in  Mähren,  woselbst  er 
noch  bei  Lebzeiten  eine  Kuii«er  Kranz  Josef- Jubiläuinastiftung  errichtet 
hatte,  Terinochte  er  ein  Legat  von  GOOO  K  sur  Bekleidung  und  Speisung 
armer  Kinder,  deni  dortigen  Gemeindeamienfondt  ein  Legat  Ton  1000  K 
und  ein  aolebm  in  gleicher  Höhe  der  Kaiser  Franz  Josef-Jobilftumsstiftong 
der  Landesrealsdrale  in  Bömerttadt 

^Den  Best  seines  Vermögens  von  etwa  60X00  K  hinterließ  er  dem 
deutschen  Sclnilvereine  mit  der  Bestimninnjf,  dass  von  dieser  Summe  ein 
Schul  haus  in  seinem  Geburtsorte  Altendorf  für  die  dortige  deutsche  Volks- 
schule errichtet  werde.  Wie  besorgt  er  aber  war,  daa.s  nicht  bloß  der 
Verstand,  bonderu  auch  das  Lierz  und  Gemüth  und  die  Liebe  zum  Volkü- 
thnme  and  Vaterland«  bei  der  heranwaehienden  Jugend  gepflegt  wflrden, 
daitir  sprechen  laut  folgende  Worte  aas  «einem  letaten  Willen:  «Noch 
spreche  ich  den  Wunsch  au,  et  mOge  in  der  Altendorfer  Schule  das 
Schuljahr  »tets  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  geschlossen  werden,  indem 
die  SchQler  nach  dem  Gottesdienste  in  einem  einfach,  aber  würdig  ge- 
schmüclitf'n  Classenzimmer  versammelt  und  von  einem  der  Lehrer  ange- 
sprochen werden,  in  dieser  Ansprache  wäre  unter  aih  ii  i  in  auf  die  Bedeutung? 
einer  guten  Volksschule  für  jede  Gemeinde  hinzuweisen,  der  Begründer 
und  Förderer  der  österreichischen  Volksschule  sowie  der  Wohlthäter  der 
Altendorfer  Schule  su  gedenken  und  den  anstzetenden  Schftlem  das  Be> 
streben  ans  Hees  m  legen,  sich  in  jeder  Besiehuag  su  tfichtigen  Menschen 
weitenabilden  und  dem  Vaterlande  wie  seinem  Volhsihume  stets  treu  su 
dienen.  Vertreter  der  OrtsgeistUchkeit,  der  Gemeinde,  des  Ortsschulrathes 
sowie  der  Kitern  der  Schfller  werden  der  an  sie  ergangenen  Kintadnng  an 
dieser  Feier  gern  Folge  lei.sten.' 

^Is'och  eines  weiteren  -^f  hünen  Zn^es  de.s  Testators  wäre  zu  «i;edenken. 

„lu  dankbarer  Eriimerung  daran,  dass  ihn,  einen  armen  Schuilehrera- 
sohn,  der  Oeoperator  seines  Geburtsortes  Joh.  Rftckmann  in  selbstlos« 
und  uneigennflttiger  Weise  dereinst  soweit  untewrichtet  und  Toigebildet 
hatte,  dam  er  im  Jahre  184d  die  AnfoahmsprOfung  in  die  V.  Olasse  des 
Olmatsw  Gymnasiums  ablegen  konnte,  trägt  er  in  seinem  Testamente  der 
Geburtagemeinde  auf,  das  Grab  seines  ehemaligen  Lehrers  Johann  Bflck* 
mann  in  besondere  Obhut  zu  nehmen. 

»Mit  welch  heiterer  Fassung  er  selU^^t  dem  Tode  entgegensah,  ent- 
nehmen wir  aus  dem  freundlichen  Abschicd^igrube,  den  er  allen  äcnitm 
Freunden  und  Bekannten  und  uo  auch  unserem  Vereine  entboten.  Die 
Worte  des  Abschiedsgnißes,  der  sich  wohl  in  den  H&nden  Tieler  der  hier 
Anwesenden  befindet,  lauten:  ,Bei  meinem  Scheiden  ans  dem  Leben 
fQhle  ich  mich  vom  Hersen  gedrtegt,  allen  Verwandten,  Freunden  und 
Bekannten  I«ebewohl  su  sagen ,  fAr  die  mir  erwiesene  Frenndlichkeit  und 
Theilnahme  aiifrichtipf  zu  danken  und  mich  zu  weiterem  freundlichen 
Gedenken  su  empfehlen.  Dr.  Josef  Krist  m.  p.,  k.  k.  Landes-ächul- 
inspector.* 
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«Er  hat  wohl  keine  Fehlbitte  geihaa;  ich  glftob«,  da8s  ihm  nicht  bloß 
ein  freundlichem  und  dankbareti  Angedenken  unserseits  bewahrt  bleiben 
wird,  sondern  t\n%s  er  «;ich  selbst  einen  Ehresplats  IB  der  Geschichte  (teter- 
reichischer  hchulmäiinpr  cesicbert  hat. 

^Zum  Zeichen,  äass  wir  sein  Andt'nken  wie  das  des  verhlicheneD 
Prof.  Dr.  Paulitschke  hochhalten  wollen,  bitte  ich  die  verehrten  An- 
wesendeBt  sich  tob  ihn»  Sities  m  erheben.* 

WihreDd  der  letslea  Worte  des  Spreehers  hatte  rieh  bereits  die 
yevsammlang  erhoben. 

SodBBB  erhält  Prof.  Gnido  Bitter  Alth  dae  Wort  sur  Be- 
sprechung der 

neuen  Lehppl&ne  tür  Mathematik  und  Physik  am  Obepgrymnasium 
and  ersUttet  znniiciist  mit  Rücksicht  auf  die  sich  daran  schlie(>ende  Di«- 
cussion  das  Üeferat  über  den  Lehrplan  für  die  Mathematik: 

,Ini  Kreise  der  Yereinsmitgliedej  wurde  der  Wnnsch  geäußert,  den 
Benen  Lehrplan  fDr  Mathematik  und  Phjiik  am  Obergymnasiam,  welcher 
lant  Erkss  des  hohoB  k.  k.  Miaisterinnts  fAr  Gnltns  nad  tJaterricht  vom 
S,  Joni  1899  mit  diesem  Scho|jahre  in  Wirksamkeit  trat,  einer  Besprechuntf 
zu  unterziehen.  £iner  Anregung  des  Ausschusses  folgend,  habe  ich  mich 
bereit  erklärt,  da>«  Referat  dariU^^r  au«2narbpifen. 

„Ich  werde  mich  als  Reterent  nur  auf  das  Wesentlichste  beschränken, 
damit  noch  hente  gennj^end  Zeit  zu  einer  niö^lichst  einj^henden  und 
ersprießlichen  Discu&tion  erübrigt.  fällt  mir  dies  nmso  leichter,  als 
der  nnn  in  Oebianeh  stehende  Lehrplan  ja  doch  nnr  eine  dea  aenen 
wissenschaftlichen  Errnageaschafteo  nad  praktisehea  Lehrerfithmagen 
aagepasste  Awigabe  des  frfiherea  Lehrplaaes  vorstellt.  Es  wird  dies  auch 
aosdrfieldich  in  den  Vorbemerkungen  zu  dem  betreffenden  MinisteriaU 
erlasse  hervorgehoben.  Thataächlich  haben  sich  in  den  letzten  Jahren 
in  Fachjournalen  und  Program maufsätzen  mehrfach  Stimmen  für  eine 
Neuausffube  des  Lehrplane^  erhoben,  da  hesonders  die  mächtigen  Fort- 
schritte der  Physik  sowohl  in  rein  wissenschaftlicher  Beziehung  als  auch 
in  der  Technik  des  Experimentes  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  Berück- 
eiehtigung  im  ElemeBtamaterridtte  forderten.  Dan  kam  aoch  die  Um- 
liestaltaBff  des  realistischen  Uaterrichtce  am  Uatorgymaariom  sowie  die 
kfiralich  erfolgte  Beform  des  Unterricht»  an  den  Bealechnlen,  welche 
wohl  nnr  den  letzten  Anstoß  zur  Revision  des  seit  dem  Jahre  1884  in 
Geltung  gewesenen  Lehrplanes  für  den  realistiHchen  Unterricht  am  Ober- 
gymnasium  gab.  Es  raus.^  uns  nnt  Befriedigung  ertüllen,  dass  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Stimmen,  welche  aus  unseren  Kreisen  erschollen,  nicht 
ungehdrt  verhallten,  sondern  von  Seite  der  hohen  Unterrichtsverwaltung 
beachtet  warden. 

,Eia  endipltiges  Urtheil  Aber  das  uns  Sberaatwortete  Elaborat  wird 
sieh  aUmdiaii^  erst  flUlen  laswa,  weaa  die  dasu  gehörigeB  lastruetionen 

erflossea  seia  werden.  Aber  wenn  auch  der  vorliegende  Lehrplan  nur  in 
allgemeinen  Umrissen  erkennen  Iftsst,  wie  sich  die  Unterrichtsverwaltung 
die  Neugestaltung  des  Unterrichtes  in  den  beiden  Hisciplinen  denkt,  so 
dürfte  e«i  sich  dennoch  empfehlen,  auf  manche  tinzelheiten  schon  jetzt 
näher  einzugehen,  da  ja  m(>gl;cherwei«e  manche  Anregung  von  unserer 
Seite  noch  auf  die  Abfassung  der  Inätructioueu  nützlich  einwirken  kann. 
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«Um  gl«ick  den  ersten  Einciniek,  welchen  die  Durdmcht  det  neuen 
Lekrplues  nof  mich  machte»  berrofinbeben,  eo  mnm  ich  gestehen,  6m 

derselbe  insofern  ein  an;;enehmer  war,  als  ich  dadurch  mein  Gewissen 
für  80  manche  VersQndifrnn^  am  alten  Lehrplane  los^sprochen  fühlte. 
Ich  bin  iibprzeugt,  d-Ass  «ich  anch  nicht  wenigen  nuMner  FachcoIIoe«"n  bfi 
der  erat'  ii  Leetüre  des  Lehrpiaties  das  stille  Geständnis  auf  die  Lippen 
gedrängt  ijubea  dürfte:  ^  habe  ich  es  ja  ohnedies  schon  einige  Zeit 
hindurch  gemacht/ 

«Allerdings  dOrfte  sieh  nneh  mancher  die  Frage  Torgelogt  haben,  ob 
es  denn  sweckmftOig  war,  gerade  beim  physikalischen  Lehrstoffe  Abstriche 
auf  Kosten  der  Wistjenschaftlichkeit  und  allgemeinen  Bildung  za  machen, 
ob  nicht  vielleicht  das  Hinzufügen  einer  vierten  Physikstnnde  in  einer 
der  Obercla'isen  etwa  auf  Kosten  eines  der  SpmcbfTicher  dem  Zeitj^eist*» 
besser  entsprochen  hatte.  Denn  trotz  der  Abstriche  werden  ho  wiclitijje 
Capitel  wie  die  Cbeaiie,  Meteorologie  und  A.^trononiie  auch  jetzt  nur  in 
sehr  dürftiger  Weise  behandelt  werden  iiunneu.  ich  glaube,  dass  der  hohe 
Bildungswert,  welcher  der  Pbjsik  nnd  den  physikalischen  Veraochen  ione- 
wohnt,  im  Lanfe  der  Zeit  einer  größeren  Berttcksichttgung  im  hdberen 
Unterriehto  wird  gewürdigt  werden. 

..Ich  gehe  nun  aar  nftheren  Besprecbnng  des  neuen  Lehrplanes  fBr 
Mathematik  über. 

,D;i8  allgemeine  Lehrziel  ist  in  beiden  LehrplUnen  dasselbe  geblieben, 
froher  hieü  e^:  .Gründliche  Kenntnis  und  sichere  DurchQbung  der  ele- 
mentaren Mathematik',  jetzt  heißt  es:  ,GrQndliche  Kenntnis  und  Dnrch- 
Obung  der  elementaren  Mathematik.'  Auch  der  LehrfttoiT  der  V.  C lasse  be- 
süglich  der  Arithmetik  ist  Ihst  gleiehtantend  wie  frfther  angegeben,  bloß  der 
Paasas  »Ton  den  Zahlensystemen  Aberhanpt  and  vom  dekadisehen  insbe- 
sondere' ist  gans  ansgefollen.  Der  Qmnd  bieAr  ist  mir  nicht  recht  klar  ge- 
worden* Bei  einer  wissenschaftlichen  Begründung  der  Elementarmathematik 
kann  man  wohl  kaum  darauf  verzichten,  da.s  dekadische  Zahlensystem  zn 
besprechen,  einige  HenT^rknngen  dariU»er  'besonders  historischer  Natur) 
nnd  über  andere  Sjstome  zu  machen,  wenn  ich  auch  zugeben  will,  dm^ 
langwierige  Rechnungen  in  Zahlen  eines  anderen  Systemes  vermieden 
werden  sollen.  Ich  mache  hier  darauf  anfmerksam,  dasa  sich  in  den  alten 
Instmctionen  folgende  Stelle  vorfindet;  ,0m  die  GrOnde  Ar  das  Rechnen 
mit  besonderen  Zahlm  in  ihrer  Allgeraeinheit  snm  klaren  Bewosstseia  sn 
bringen,  empfiehlt  sich  anf  dieser  Stnfe  die  Transformation  der  Zahlen 
au«  einem  Zahlensystem  in  ein  anderes  und  die  DarchfQhrnng  der  ver* 
scbiedenen  Operationen  in  nicht  dekadischen  Zahlensystemen.' 

-S'^vicl,  als  jetzt  z.  B.  in  Modniks  Lehrbuch  darüber  steht,  kann  man 
iiuiiieriiiu  vorbringen  und  bietet  <lamit  eine  ganz  gesunde  Uechen-  und 
und  Denkübung.  Meiner  Ansicht  nach  hätte  der  Passus  ruhig  bleiben 
können,  wenn  man  in  den  Instmctionen  vor  Obertreibungen  gewarnt 
hfttte.  Im  fibrigen  ist  keine  Indening  au  Terieicbnen  nnd,  wie  ich  glaube, 
anoh  keine  wOnschenswert  gewesen. 

«Hingegen  ist  in  der  Angabe  des  Lehrstoffes  der  Geometrie  in  dieser 
Clause  eine  recht  willkommene  Neuerung  eingetreten.  Wahrend  e«  früher 
kurz  hieß:  .Planimetrie  in  wiRften^^rbaftlicber  BegrflnduogS  ist  jetzt  eine 
ausführliche  Inhaltsangabe  eingetreten. 
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„Ich  hatte  die  detaillierte  Angabe  des  Lehratofte«  wegen  der  Gleich- 
artigkeit dpy  Vorganges  an  verschiedenen  Anstalten,  dann  zur  Orientierung 
für  die  Privatisten  und  dem  Schulbetriebc  fernerstehendo  Personen  fi\r 
sehr  zweckin  i Ihu".  Das»  war  früher  entschieilen  ein  Manj^el,  uuisomehr  als 
sich  nicht  cjiiuiui  au«»  den  Irüberen  Imstructionen  der  durcbzunehoiende 
Stoff  estnefamen  ließ,  da  «ich  dort  nur  gau  allgemeine  Bemerkungen  didak» 
Üaeher  Natar  Torfimdeii  und  im  Qbrigeii  auf  dae  Lehrtmch  ?erwieMn  warde. 
Auch  halte  ich  die  Stoffiuigabe  «elbet  Im  neuen  Lehrplaae  für  gamt  ent- 
sprechend, ist  die  nöthige  AlTgemeinheit  bewahrt  nnd  dem  Lehrer 
genügend  Freiheit  in  der  Durchführung  gelassen. 

^In  der  VI.  Classe  ist  der  Lehrstoff  in  der  Arithmetik  bis  auf  wenige 
unerhebliche  Änderungen  derselbe  >;eblieben.  Do!^  der  Betriff  der  irratio- 
nalen Zahlen  utui  die  imaginäre  Einheit  besondere  ang&tührt  erücheinen, 
mag  wohl  wegen  der  beeonderen  Wichtigkeit  dieser  Capitel  geiichehen 
•ein.  Allerdings  halte  ich  e»  fttr  noihwendig,  dan  man  nicht  nur  die 
intaginlbre  Einheit  allein  behandelt,  •ondera  auch  auf  die  eomplexen  Zahlen 
und  die  Rechenoperationen  mit  diesen  eingeht.  Ebenso  «ftre  die  Frage  in 
bedenken,  ob  man  auch  auf  die  geometrische  Darstellung  der  eomplexen 
Zahlen  in  der  Kliene  eingehen  soll.  Da  die  Sache  nicht  Tiel  Zeit  beansprucht 
und  doch  für  da«  weitere  Studiiiui  in  der  Mathematik  von  fundamentaler 
Bedeutung  ist,  würde  icli  dafürhalten,  hier  keine  zu  wt'itfrehende  I3e- 
schrüukung  eintreten  zu  iiUüsen  uiui  die  Euti>cheidung  dem  Leiuer  2u  über« 
lanen.  E»  ist  also  in  dieser  Hinsicht  eine  Bemerkung  in  den  Insiroc- 
tionen  wohl  xn  wOnschen. 

„Bei  den  Gleichungen  des  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten  ist 
der  Zusats,  welcher  ihre  Anwendung  auf  die  Geometrie  fordert,  wohl  als 
ilberflflnig  ausgeblieben^  da  man  ohnehin  bei  Gelegenb.fit  der  Behandlung 
von  Text»h'ichunfren  tsowie  in  der  Geometrie  selbst  auf  solche  Aufgaben 
stOAt.    Sonst  ist  alles  beim  alten  geblieben. 

.L)a>iegen  i^t  der  Lehrstotf  in  der  Geometrie  für  ilie.sc  Cla^8e  einer 
recht  voriheilhafteu  Umänderung  unt^^rzogeu  worden.  Zunächst  ist  auch 
hier  wie  in  V.  die  Trennung  in  Semester  entiiiDen.  Man  ist  ja  ohne* 
hin  mit  der  Stereometrie  in  der  VI.  Classe  im  ersten  Semester  nur  in 
gewaitiamer  Weise  oder  gar  nicht  fertig  geworden  nnd  bat  noch  oft 
das  halbe  zweite  Semester  damit  zu  thun  gehabt.  Man  war  dann  ge- 
nöthigt,  die  Trigonometrie  in  Eilmärschen  zu  durchlaufen,  um  dann 
athemlos  bei  der  Schlussconferenz  berirht«n  ?a\  können,  man  habe  den 
Lebr^^totf  al>?«olvi»»rt.  Das  ist  jetzt  viel  ^'cmüthlicher  geworden,  indem 
die  ivehre  über  die  trigonometrische  Auflösung  des  scbietwinkeligen  Drei- 
eckes in  die  VII.  Classe  verlegt  wurde.  Diese  Änd^ung  wird  wohl  bei 
alten  Fechgenossen  Bei&ll  gefunden  haben  *  indem  dadurch  mit  einem 
unhaltbaren  Zustuide  aufgeräumt  wurde. 

«Der  Tiehrstoff  ist  auch  hier  wie  in  der  V.  detailliert  angegeben  und 
fast  alles  da(r|enige  gen.mnt,  was  man  in  VI.  durchzunehmen  gewohnt  war. 
Ich  vermisse  nur  die  Anffihrung  des  Euler'schen  Lehrsätze«».  Man  könnte 
zwar  denselben  j^e/.\vun:;enei  weise  in  dem  Capitel  ,Eintheiliuig^  uml  ^^uund- 
eigeuÄchattt'n  der  KorjxM  '  unt.'rbnn^'>'n .  al'er  ich  glaube  nicht,  d«uw  da» 
80  gemeint  ist,  da  ja  die  Euler üiche  iieziebuug  keine  Grundeigeoschafl 
der  Körper,  sondern  bloß  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Polyeder  ist. 
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Oder  Milte  gar  der  Ealer^aebe  Lehrtati  beim  itereometriiefaeii  Caterricbte 
auf  dieser  ^ufe  entlkllen?  leb  warde  daa  bedanem  und  bofie,  in  den 

Initrttctionen  nähere  Aufklärungen  darüber  zu  finden. 

^Bezflglich  der  Tcxtierunj?  ist  mir  der  Ausdruck  «einfach  begrenzter 
Theil  der  Kugel*  aut'gefailen.  da  ieh  mir  darunter  nichts  Rechtem  vorstelljm 
kann.  Höchstwahrscheinlich  ist  darunter  der  Kugehibschnitt ,  Ausschnitt 
und  die  Kiisjelechichte  gemeint.  Es  drängt  sicii  aber  die  Frage  auf,  ob 
die  Kugeiächichte  ein  einfach,  zweifach  oder  dreifach  begrenzter  Tbeil 
der  Kngel  ist.  Doch  will  ieb  das  nnr  nebenbei  bemerkt  baben. 

«Wir  kommen  non  rar  VII.  0 lasse.  Hier  finden  sieb  einige  Ab- 
indemngen  und  Einsebrtnfcnngen  vor,  die  meiner  Ansiebi  naeh  gaas 
am  Platte  sind.  Die  Voranstellung  der  auf  qqadiatiscbe  redaderbaren 
Gleichungen  vor  die  quadratischen  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten 
ist  ganz  in  Ordntinf?,  und  es  wird  auch  wohl  tnei.stena  so  vorgegangen.  Dass 
ferner  jetzt  ausdrücklich  erwähnt  ist.  sich  bei  den  Gleichungen  mit  zwei 
Unbekannten  auf  einfache  Formen  derselben  zu  beschränken,  kommt 
mir  wie  ein  Wink  mit  dem  Zaunpfahl  vor,  da  dieses  Capitel  thatsächltch 
etwas  VerfBbreriscbes  an  sieb  bat  MappHit  vimt  en  mangwmt,*  kSnnte 
man  da  sagen. 

«Hierauf  sollen  jetzt  die  unbestimmten  Gleicbnngen  vom  eisten  Qrade 
folgen,  wftbrend  frQher  die  Progressionen  Torangestellt  waren.   Ich  mnss 

6aj»en.  da^s  mir  die  frOherc  Reihenfolge  sympathischer  erscheint,  schon 
der  Abwech.slnnj?  halber.  Allerdinm-s  kann  e.s  jetzt  srhor:  rifmlifh  f^lfifb- 
giltin^  sein,  ob  man  eiiii<?e  Wochen  früher  oder  si)ätt>r  iint.  aen  l'rogressionen 
beginnt.  Nach  meinem  Geschmacke  jedoch  hätte  das  Wichtigste  über  die 
Progressionen  schon  in  den  Lebntoff  der  VI.  Classe  gehört,  indem  dort  die 
qoadratiseben  Gleicbnngen  etwas  gekQrst  nnd  dafür  in  der  VII.  Classe 
awgedebnter  hätten  bebandelt  werden  kOnnen.  Die  l^gresdonen  bilden 
bezüglich  ihrer  praktischen  Verwertung,'  im  mathematischen  und  physikali- 
schen Unterrichte  ein  so  wichtiges  und  fruchtbares  Capitel,  dass  es  mich 
immer  schmerrt.  denselben  erst  am  Schlui^sio  de.^  mathematischen  T'ntGrrichte.s 
zu  begegnen.  Bi.sher  h;it  mich  allerdings  ein  in  den  früheren  In-struct ionen 
enthaltener  Passus  geuo.^tet,  der  es  dem  Lehrer  freistellt,  die  Progrcssiionen 
auch  in  einer  vorhergehenden  Classe  vorzunehmen.  Möge  derselbe  wenigstens 
seiner  Tendern  nacb  erhalten  bleiben. 

,Die  KettenbrOcbe  sind  im  nenen  Lebrplane  nicht  erwAbnti  ich  ghwbe 
mit  Absieht  nnd  ans  guten  Gründen.  Doreb  Anslassnng  der  Kettenbrücbe 
»t  eine  wesentliche  Erleichterung  im  ohnehin  schwierigen  Lehrpensnm 
dieser  CIa.o.^e  geschaffen  und  dennoch  der  mathematischen  Ausbildung 
wenig  Abbruch  geschehen.  Man  kann  die  gewonnene  Zeit  nutzbringender 
anderen  wichtigeren  Capiteln.  etwa  der  Corabintttionslehre,  zuwenden,  die 
leider  bis  nun  oft  nur  recht  Htiefuiütteriieh  behandelt  werden  konnie.  Ich 
werde  also  den  Kettenbrüchen  keine  Thräne  nachweinen,  ich  hielt  sie  seit 
jeher  fftr  ein  todtes  Capitel,  da  die  Septimaner  nnr  sehr  schwer  dafür  an 
erwtrmen  waren. 

«Der  Lehrstoff  der  Geometrie  in  dieser  Classe  ist  durch  die  Cber- 
tr^ping  der  trigonometrischen  Auflösung  des  schiefwinkeligen  Dreieckes 

in  diese  Classe  vermehrt  worden.  Wenn  man  bedenkt,  da«.s  man  bi!»her 
ohnedies  gezwungen  war,  eine  gründliche  Wiederholung  der  Trigonometrie 
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nach  den  Ferien  vorzonehnicn .  ?o  wird  äm  nidit  als  beioiidere  Mehr- 
belastung fühlbar  gein,  eventuoll  knnn  mnn  ja  in  d^r  miiUytischon 
Geometrie  sich  einige  Einschränkungen  ohne  besonderen  Schaden  gestatten 
Auch  hier  ist  der  Lehrstoff  ausführlicher  ang^^ben,  als  es  früher  der  F.Ul 
war,  jedoch  immer  noch  so  viel  Spielraum  gelassen,  dass  der  Lehrer  sich 
den  q»eciet1eii  Verbftltninen  io  viwn  Anforderungen  anpassen  kann. 

JDta  Lebrpentnm  der  VIII.  CUsae  ist  in  beiden  Lebrptftnen  in  der 
gleichen  Weiae  Torgeseicbnet,  wenn  anch  ein  Unter*ebied  in  der  Textiemng 
eingetreten  ist.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  damit  eine  besondere  Absicht 
verbunden  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  wohl  auch  den  Wunsch 
aussprechen,  dass  ;*n  den  Instructionen  fiir  diese  ('lasse  alles  beim  alten 
bleibt  und  in^übesoridere  die  maßvolle  die  Maturitätsprüfung  bctretfende 
Stelle  ins  Gedüchtni»  zurückgeruftin  wird. 

«Wir  kommen  nnn  in  derjenigen  Stelle  im  Lehrplane,  welobe  die 
schriftlichen  Arbeiten  betrifft  Sie  lautet:  «In  allen  Ctassen  drei  Sehnl- 
an^ben  in  jedem  Semester,  anOerdem  kleine  Übangsanfi^ben,  die  Ton 
Stunde  zu  Stunde  zur  hJiusIichen  Bearbeitung  gegeben  werden  sollen. 
Sollte  die  nächste  Lehrstande  schon  auf  den  folgenden  Tag  fallen,  so  haben 
diese  Übungsaufgaben  namentliih  dann  rn  entfallen,  wenn  nicht  ein  freier 
Nachmittag  dazwischen  lallt.'  Bisher  war  es  üblich,  in  jeder  Conferenz- 
periode  eine  Sclmlarbeit  zu  geben,  abo  vier  im  Semester,  jetzt  .sind  nur 
drei  vorgeschrieben.  Ich  glaube  nicht,  dass  unsere  Schüler  darüber  unge« 
halten  sein  werden,  die  Lehrer  auch  nicht.  Eine  andere  Frage  ist  jedoch 
die,  ob  diese  Rednction  im  Interesse  des  Unterrichtes  liegt. 

«Die  Schularbeiten  haben  offenbar  nur  den  Zweck,  seitweise  dem 
Schuler  Gelegenheit  zu  geben,  zu  zeigen,  was  er,  ganz  auf  eigene  FOCe 
gestellt,  zu  leisten  imstande  ist,  und  so  dem  Lehrer  ein  Gesammtbild  der 
Lei'^tunEren  der  Cla5=e  zu  t»ehon.  Man  inusis  «»esteben,  dass  diese  Gesamrat- 
bilder  nicht  mimer  entzückend  auslallen,  dnn^  sie  mit  den  Erfahrungen 
im  mündlichen  Unterrichte  oft  in  directem  Gegensätze  stehen,  ja,  das« 
dies  auch  oft  geschieht,  wenn  der  Lehrer  der  Meinung  ist,  die  Schularbeit 
mftsse  gewiss  glftuiend  aus&llen.  Was  ist  schuld  daran?  Ich  glaube,  der 
Sita  des  Übels  liegt  darin,  dass  die  Schularbeit  su  einer  Haupt-  und  Staats- 
action  gemacht  wird,  welche  oft  Ober  Wohl  und  Wehe  des  einseinen 
tnt  heidet.  Wir  wissen  ja,  dass  nirgends  volle  Seelenruhe  ko  nothwendig 
ist  aU  beim  Rechnen.  Nun  wird  aber  der  Schüler  oft  planninfMu  die 
letzten  Taj^e  vor  der  SchularVieit  in  einen  Znstand  ^,'elietzt,  der  ein  ruhiiies, 
uberle<jte,s  Arbeiten  unmöglich  macht.  Wenn  schon  nicht  der  Lehrer 
den  Tag  der  Schularbeit  als  dies  irae  bezeichnet,  so  thuu  oft  die  Eltern 
und  Hanslehrer  das  Ihrige,  um  das  Kind  in  den  Zustand  geistiger  Über- 
qsannung  au  Tenetsen;  ja  oft  thut  es  der  Schttler  selber  durch  fibemiftOige, 
sogenannte  Prftparation  zur  Schularbeit  Gefördert  wird  dieses  Präparieren 
we.sentlich  durch  den  Arbeitskalender,  da  sind  alle  diese  Schreckenstage 
im  Classensimmer  ausgesteekt  für  das  ganze  Jahr,  der  Knabe  notiert  sie 
aufs  genaueste  in  seinem  Lehrplane  und  richtet  sein  Studium  danach  ein. 
dasselbe  gradweise  l>is  zur  Sclmlarbeit  steii^erod.  .Man  muss  das  nur  kennen 
lernen  lUe  beste  Gclej^'enheit  dazu  bietet  der  Privatunterricht,  wobei  man 
die  jungen  Herren  so  ganz  ohne  Mahke  vor  sich  sieht.  Wie  soll  man 
diesem  jedenfalls  ungesunden  Zustande  steuern?  Ich  m<fehte  da  folgendes 
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Mittel  in  Vonchlag  briogen:  Veraehweigeii  wir  d«ii  T4ic  der  Sehnlubeit 
Wir  geben  wie  gewlHmlidi  eine  Hanaftbon^  fttr  4ie  aielute  Stunde,  kommeD 
dnnn  in  die  Claase  ond  djetieren  Anfgnbeo,  die  sich  nur  ganz  <,'erinKfugig 
Ton  der  Hausübung  unterscheiden.  Wenn  die  Schularbeit  keinen  anderen 

Zweck  als  den  v..r<rfnannten  eniMchen  soll,  dann  ist  auch  so  alles  geschehen, 
besonders  wenn  wir  duliir  sorgen,  die  ganze  AUkire  recht  harmlos  zu  ge- 
etiilten.  Dasu  es  dabei  nicht  ganz  ohne  Herzklopfen  zugehen  wird,  will  ich 
zugeben,  aber  das  planmäßige  Großziehen  der  Aufregung  ist  vermieden» 
der  Sebfller  wird  eich  gew<(bnen,  gleicfaniftßifp  nitsnwrbeiten,  nm  keioen 
Überraadiongen  Mifieaetet  va  «ein,  tnne  Erfolge  werden  tich  damit  beben 
und  die  gewOnachte  Seelenruhe  wird  tich  toh  aelbtfe  einstellen.  Dut  der 
Arbeitskalender  in  Consequenz  meiner  Ausführungen  am  den  Classen  ver- 
schwinden müsste  und  höchstens  in  den  Acten  iler  Uirection  vorborgen 
eein  könnte,  ist  ein  Umstand,  der  vielleiL-ht  die  Stimniunt;  t'iir  meine 
Ansicht  nicht  günstig  beinHu«»sen  dürfte,  ändert  ahvc  niclit.s  an  meiner 
Überzeugung,  da  es  auch  daun  noch  immer  Mittel  gäbe,  den  loten-' 
tiooen  nachzakommen,  welchen  die  Einriehtnng  dec  Ärbeitekalendeie  ent- 
aprechen  toU. 

«Weon  alao  die  Verringernng  der  Antahl  der  mathematiadien  Sdial- 
arbeiten  nur  den  Zweck  haben  sollte,  die  Erfolge  dieser  Arbeiten  besser 
zu  gestalten,  so  dürfte  damit,  wie  ich  befurchte,  nicht  viel  erreicht  sein. 

Per  Lehrer  niuss  in  der  AhsoWierung  des  Lehrpensum^  weiterschreiten, 
ob  jetst  nach  vier  oder  jsechs  Wochen  <lie  Schnlarbeiten  stalthnden ;  selbst- 
verständlich wird  nach  sechs  Wochen  der  verarbeitete  übungsstofi'  nur 
noch  uuitaugreicher  sein.  Anders  li^t  jedoch  die  Frage,  ob  Schularbeiten 
in  der  Mathematik  in  Intervallen  von  uugetUbr  Tier  bis  filnf  Wochen 
notbwendig  sind«  oder  ob  man  aoch  größere  Intervalle  dntreten  lasten 
kann.  Da  man  in  den  drei  oberen  ClasMn  Geometrie  und  Arithmetik  ab- 
wechselnd vornimmt,  so  entfallen  auf  ein  Intervall  von  vier  Wochen  im 
giuiitigsten  Falle  sechs  Arithmetikstunden  und  sechs  Geometriestunden. 
Dasi  es  nach  einer  so  geringen  Stundenzabi  nicht  unbedingt  erforderlich 
ist,  sich  wieder  ein  Gcnummtbild  der  Classenlei.'stunj^  zu.  verschaffen.  Hegt 
auf  der  Hand,  im  .Seuioter  stehen  in  der  VJ.  und  Vll.  etwa  54  Stunden 
für  Mathematik  zur  Verliigung,  so  das«  nach  der  jetzigen  Vorschrift  nach 
etwa  IS  Lehrstnnden,  also  9  Arithmetik*  und  9  Geometriesionden,  die 
Schalarbeit  fallen  würde.  Ich  halte  das  f&r  ganx  angemessen  nnd  vollstAndig 
hinreichend.  Aach  liLsst  sich  nicht  leugnen,  dass  da  eine  entschieden  ab- 
gerundetere Gesammtleistong  der  Classe  wird  erreicht  werden  können. 
Insofern  halte  ich  die  neue  Voi.-clirifl  für  ent>chieden  vortLeilhaft.  Ins- 
besondere in  der  Classe  mit  ihrem  blob  /.weistündifjeu  mathematischen 
Unterrichte  waren  die  Compositionsintervalle  entschieden  zu  kurz.  Hoffent- 
lich bewährt  sich  also  auch  diese  2^eueruog,  so  dass  die  Arbeit  nach  dem 
neuen  Lehr  plane  erfreuliche  Besoltate  sutage  m  fordern  verspricht" 

Nach  dem  mit  lebhaftem  Beiüslle  aufgenommenen  Referate  wird  die 
Discnsflion  eröffnet;  su  dieser  ergreift  «unftchst  Landes^Schnlinspector 
Dr.  Ferdinand  Maurer  das  Wort: 

„Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  seit  den  Siebziger- Jahren  «0' 
wohl  in  den  Tafjesbliittern  als  auch  in  utfentliehen  Ver-ummlunsfen .  ja. 
wenn  ich  mich  richtig  erinnere,  auch  im  Abgeordnetenhause  wiederholt 
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Klagen  erhoben  worden  Aber  die  ÜberbQrdong  der  Gymnaebken  mit  Le)ir> 
etoff.  Diese  Klagen  enireckton  üch  auf  iftmmtliche  Gyunaeialgegenstände, 

zum  nicht  gerin<^en  Theile  aber  niiii  hnnptsTichlicli  auf  die  realistiscbeD 
tie^enstünde  und  unter  diesi'n  wieder  in  or-ter  Linie  auf  den  Unterricht 
in  der  Mathematik  und  Physik.   En  würde  jeiieufalls  zu  weitiführen,  wenn 
ich  heute  die  Frage  erörtern  wollte,  ob  die^e  Klagen  in  der  AUgeaieinheit, 
in  der  mo  TOigebraeht  worden  tind  thatsftchlich  berechtigt  waren,  eines 
aber  glaube  ich  mit  BAckttcht  anf  die  Aniftthnmgen  des  «ehr  geehrten 
Herrn  Rrferenten,  mit  welchen  ich  ja  im  großen  and  ganiten  voUetlbidig 
einyentanden  bin,  doch  erwähnen  zu  müssen:  ea  ist  das  die  Frage  der 
mathematischen   und   physikalischen    Lehrbücher.    Die  Lehrbficher  l&r 
Mathematik  und  Physik,  welche   in  den   Achtzij^er- Jahren  erschienen 
sind  und  o-egenwllrti^^  r.um  ^,'roßen  Theile  noch  an  den  Österreichischen 
Gymnasien  in  Verwendung  stehen,  enthalten  eine  <iolche  Fülle  von  Lehr- 
stüti',  dass  selbst  der  beste  Lehrer  nicht  imätaude  ist,  denselben  in  seiner 
Geiamatheit  mit  eeinen  Schalem  in  der  Schale  grfindlioh  sa  verarbeiten. 
Wenn  nicht  an  allen  Anetalten  bieber  OberbQrdang  eingetretm  itt,  jene 
Überbfirdong.  Ober  die  im  Pablieom  eo  dt  Klage  geffthrt  wurde,  ao  liegt 
der  Grund  darin,  dass  die  älteren,  im  Unterrichte  erfahrenen  Lehrer  in 
der  richtigen  Erkenntnis  dessen,  wa^  in  der  Mittelschule,  speciell  im 
Gymnasium,  in  der  Mathematik  und  noch  mehr  in  Physik  geleistet  werden 
muss  und  geleitetet  werden  kann,  aus  freien  Stöcken  eine  Sichtung  des 
Lehrstoffes  vorgenommen  haben,  Ujuö  sie  das  Wcafutliche  und  Noth- 
wendige,  das  Grundlegende  schieden  von  demjenigen,  was  minder  wichtig 
oder  bloß  nlltilioh  iat,  and  im  Unterrichte  auf  da«  eritere  hanptiftchlich 
nnd  in  erster  Linie  ihre  Tolle  Anfinerkiamkeit  lenkten.  Allein  nicht  aa 
allen  Anstalten,  nicht  an  jeder  Zeit  liegt  und  lag  der  Unterricht  in  den 
realistischen  Gegenständen   in  eo  glücklichen,   bewährten  Hindeit.  E» 
mochten  ja  vereinzelte  Fälle  —  vielleicht  m.  hi  ,  als  un8  bekannt  ;«ind  — 
vorgekommen  sein,  das?  einzelne  Lehrer  mit  zu  großer  Ängstlichkeit  an 
das  eingeführte  von  der  L'nterrichtsverwaltung  approbierte  Lehrbuch  im 
Unterrichte  sich  halten  zu  müssen  glaubten,  da>^  sie  sich  nicht  getru-uteot 
Ton  dem  vorgeieichneten  Lehnftoffe,  weil  er  im  approbierten  Lehrbach» 
enthalten  war,  abinweieheor  oder  etwae  aavulaieen,  ao»  dem  Grunde» 
weil  ee  in  dem  Lehrbuche  enthalten  war:  und  so  mochte  ee  kommen,  daae 
viele  Lehrer  eben  deswegen,  weil  sie  sich  an  das  allzu  umfangreiche 
Lehrbuch  anklammerten,  in  ihrem  Unterrichte  nicht  alles  leisteten,  was- 
«»ie  hatten  lei^^ten  Pollen,  und  vieles  der  häuslichen  Thätigkeit  der  Schüler 
überlieüen,   wa«?   eif»entlich   die  Schule   zu   leisten   verpflichtet  gewesen 
wäre,  und  so  wurde  der  rberbfVrdung  der  Schüler,  die  wir  wohl  in  ihrer 
Allgemeinheit  bestreiten,  aber  doch  in  einv^elnen  Fällen  nicht  iu  Abrede 
m  stellen  imstande  dnd,  Thflr  nnd  Angel  geöffnet 

„So  »teht  also  nach  meiner  Anschauung  die  beklagte  ÜberbQrdung^ 
der  Schfiler  In  einem  swar  nicht  unumgänglich  nothwendigen,  aber  doch 
in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  der  Bflcherfrage,  und  insoforn 
als  die  Verfasser  der  Lehrbücher  doch  wieder  den  Lehrplan  und  die  daza 
frehöripi'en  Instructionen  bei  der  Abfassung  ihrer  Rilchpr  zurathe  zu  ziehen 
und  zu  berücksichtigen  haben,  steht  die  Überbürdung  sammt  der  Bucher- 
frage auch  im  Zusammenhange  mit  der  Beschaffenheit  des  Lehrplanes  und 
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mit  den  IiiBtroetioiieD ,  die  dam  heraosgegeben  werden.  Je  großer  der 
TorgeBchriebene  Stoff  iet,  deito  uinikngreielier  wird  daa  Lehrbach  aein, 
welches  IBr  dienn  Geffenetaad  beetimnit  ist,  und  deeto  mehr  wird  die 
<3efahr  einer  ÜberbQrdung  vorhanden  sein.  Der  I^hrplan  und  noch  mehr 
die  dazu  geschriebenen  Instructionen  sind  daher  fUr  die  Verhinderung  einer 
Oberbürdung  von  f^rr>Rtt  r  Wicht it,'keit. 

^Wir  alle  »ind  gewiss  autrichtig  bestrebt,  jede  Oberbünlun^  von  den 
Schulern  fernzuhalten,  weil  eine  Überbürdnng  der  Schfller  mit  häuslicher 
Arbeit  nicht  das  erreicht,  was  wir  erreichen  wollen,  nämlich  Hebung  der 
geistigen  Befähigung,  «ondem  im  G^gmitheile,  ein  Qberblirdeter  Schiller 
verdammt.  Ich  begrfiGe  daher  den  g^uwftrtig  ans  Torliegenden  Lehr» 
phtn,  und  twar  aas  dem  Grunde,  weil  derselbe  ohne  Herabsettnog  des 
Lehrzieles  dort  eine  Beschränkang  eintreten  ließ,  wo  eine  solche  thatsächlich 
möglich  war.  Ich  sage  Ihnen,  meine  Herren,  nichts  Npn<?s,  wenn  ich  den 
Satz  ausspreche:  .Nicht  das  Quantum  di»«  Stoffes  ist  es.  was  die  En-piclTunij 
des  Lehrziele«  sicliert,  sondern  dm  Quäle,  die  Art  un*i  Weise,  wie  der 
Lehrstoff  von  dem  Lehrer  in  gemeinsamer  Weise  mit  den  i^chülern  ver- 
arbeitet wird.*  ....  Nun  bat  der  Herr  Referent  allerlei  Wünsche  vorgo- 
braeht,  welche  in  die  Instnieiionen  aufgenommeo  werden  sollten.  Ich  bin 
▼on  meinem  Standpunkte  aus  nicht  l&r  eine  Erweiterung  des  Lehrstoffes, 
sondern  für  eine  Beschr&nkong  ans  dem  Oronde,  welchen  ich  schon  an- 
geführt habe. 

„Da.«««  Ober  die  Zableiisy-(tein>>  fV.  Clas«!»''  niflits  ^'Hsaj^'t  wird,  hat  wnbl 
seinen  Grund  uarin.  «iass  man  ileni  lleclinen  in  vt'rschioil''nfn  Zahlt-n- 
systemen  kein»'  tj:t«il>c  Btjdeutung  beilegen  will.  Es  unterliegt  aber  keinem 
Anstände,  da«u«  der  Lehrer  die  allgemeine  i-orm  einer  dekadischen  Zahl 
erkl&re,  um  etwa  die  Theilborkeit  begreiflidi  m  machen,  oder  selbet  solche 
Zahlen  in  andere  Syiteme  verwandle,  wenngleich  nicht  recht  einsnsehen 
ist,  welchen  besonderen  Nntien  die  Schiller  ans  der  Verwandlung  dekadi- 
scher Zahlen  in  andere  Sji^teme  oder  gar  au.4  dem  Rechnen  mit  Zahlen 
anderer  Systeme  ziehen  sollen.  Es  kann  nicht  Aufgabe  des  Gymnasiallehrers 
sein.  Mathematiker  und  Physiker  heranzuziehen;  nur  «je^jcheite  T-ent*'  fsnllen 
herangebildet  werden.  Daher  kann  alles  iSulttile,  alUs,  wa-^  nur  ^;t'rini,'en 
Wert  für  die  allgeiueinc  Bildung  hat,  wegbleiben.  Ich  uiu&j  daher  wenigalcus 
gegen  das  Rechnen  mit  Zahlen  in  anderen  Zahlensystemen  —  als  dem 
dekadischen  —  mit  aller  Entschiedenheit  Stellung  nehmen. 

„Es  ist  selbittreiständlich,  dass  man  nch  in  der  VI.  Olasse  nicht  be- 
gütigen darf  mit  dem  Zeichen  f&r  die  imaginftre  Einheit,  sondern  Oper»- 
tionen  mit  imaginären  und  complexen  Zahlen  durchfuhren  muss.  Dagegen 
soll  die  geomet  rlache  Dargtellunq"  eomplexer /Bahlen  aus  dem  Mitt.d- 
Bchulunterriehte  weggelassen  werden.  IMe  arithmetischen  Projifres.sionen 
nehme  man  hinter  den  nnbestimmteo  Gleichungen,  weil  »ich  die  Wurzeln 
einer  unbestimmten  Gleichung  ausgewertet  als  arithmeiische  Frogreääionen 
darstellen.  80  ergibt  sich  ein  guter  Übergang  sn  den  Progre«ionen.  Diese 
wftren  eher  noch  in  der  V.  als  in  der  VI.  Classe  am  Phitie;  aber  in  beiden 
Clasaen  ist  der  Lehntoff  schon  au  umfengreich. 

.Was  die  schriftlichen  Aufgaben  betrifft,  so  raus^  ich  auch  zugeben, 
dass  der  Tag,  an  welchem  die  Schularbeit  gegeben  wird,  gewöhnlich  ein 
Tag  hoher  Aufregung  in  den  Familien  su  sein  pflegt  Ich  bin  swar  nicht 
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in  der  LaRe«  ans  eigener  Erfkhmag  etwas  davon  erzählen  zu  können  . 
üt  mir  aber  von  ganz  yertraneneirflrdiger  Seite  mitgei heilt  worden:  .Wir 
fürchten  schon  den  Tag,  wann  fine  mathematische  i^i  lmlai  beit  gegeben 
wird.'  Nun,  ich  glaube,  diese  Aufre(;un«j  könnte  auf  ein  Minimum  retluciert 
werden,  nicht  durch  eine  VerheimlichunK  dea  Tages,  sondern  vielleicht 
dadurch,  dusa  man  die  Aufgaben,  k)  macht  und  so  gestaltet,  das8  die 
Schüler  mit  eii^  gewiaien  Zairerridit  in  die  Schule  gehen.  Nicht,  daw 
eine  schriftliche  Arbeit  sein  wird«  ist  es,  was  den  Schdler  beanrohigt, 
sondern  der  fragliche  Erfolg  nnd  das  Bewosstsein,  dass  hievon  seine 
Classification  abhängt,  mügücherweiae  das  Schuljahr  —  das  verursacht  die 
Aufregung.  Wenn  daher  die  Aufgaben,  die  von  Stunde  zu  Stunde  zur  Be- 
arbeitung gegeben  werden,  so  gewählt  werden,  dass  die  Schüler  in  jeder 
Autgabe  etwas  Icrnon,  wenn  der  Lehrer  dann  ähnliche  Aufjpiben  Q.U 
Schularbeiten  bet>timnit,  dann  wird  ein  Dop[>eUeti  erreicht:  ersten«  werden 
die  Sch&ler  die  übung^aut'gaben  selbst  machen,  und  zweitens  wird  dann 
auch  die  Aufregung  oder  Ängstlichkeit^  mit  d^  sie  dem  Tage  d«r  schrift- 
lichen Arbeit  entgegensehen,  schwinden.  Wenn  vier  $<dittlarbeitea  im  Se* 
mester  gegeben  werden,  so  fallen  die  einzelnen  zu  nahe  aneinander,  nnd 
es  ist  unmöglich,  die  Schfiler  in  entsprechender  Weise  auf  dieselben  vor- 
zubereiten. Ich  glaube  daher,  dass  drei  Schularbeiten  im  Semester  voll- 
kommen ausreichen." 

Prof.  Neumann  erklart  die  geometrische  Darstellung  der  complexen 
Zahlen  in  der  VI.  Classe  für  zweckios,  weil  selbe  vor  der  analytischen 
Geometrie  unverstanden  bliebe.  Erst  zu  einer  späteren  Zeit  kttnnte  der 
ScbOler  die  geometriaehe  Darstellung  verstehen  und  aus  ihr  Nutien  sieben: 
aber  dann  lei  weder  in  dor  VII.  noch  in  der  VIII.  Classe  hiesu  die  Zeit 
vorbanden. 

Cniv.  Prof.  Dr.  G.  Kitter  v.  Escherich  dankt  dem  Obmanne  für 
die  Einladung  nnd  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  Universität  nnd  Mittel- 
schule einander  nähertreten  nK'^gen.  Das  Gymnasium  solle  mehr  eine  for- 
male als  eine  sachliche  und  fachliche  Hildun^  anstreben  und  die  Schüler 
in  die  verschiedenen  Denkrichtungen  eiufubren.  Es  komme  nicht  sosehr 
darauf  an,  dass  der  Universitfttsstndent  viele  positive  KenntniaM  mitbringe, 
als  dass  er  eine  geistige  Durchbildung  erfahren  habe,  wozu  der  Anschauungs- 
unterricht besonders  geeignet  seL 

Redner  hält  den  Stotf  im  neuen  Lehrplane  für  ausreichend.  Bei  der 
Besprechung  der  Zahlensysteme  genüge  es,  auf  die  Mof^'üchkeit  anderer 
Systeme  —  al.-'  das  dekadische  —  aufmerksam  zu  machen.  Irrationale 
Zahlen  und  incommensurable  Strecken  sollten  im  Unterrichte  mehr  Be- 
achtung finden,  als  dies  bisher  häu6g  der  Fall  gewesen  sei.  Djc  geometrische 
I^iFstelluug  der  imaginären  Zahlen  sei  nicht  nöthig;  hingegen  vermisse  er 
eine  Erwähnung  der  Symmetrie.  Was  unter  der  Beseichnnng  „einfach  be- 
grenzte Tbeile  der  Kugel"  su  verstehen  sei,  sei  wohl  klar,  aber  der  Aue- 
druck sei  kein  mathematisch  richtiger.  Die  Progressionen  hAlt  Redner  für 
eine  untere  Classe  für  zu  schwer.  Das  Anschauungsvermfigen  der  Schfiler 
sollte  besonders  (gestärkt  werden. 

Gyinn,  I>ir.  L>r.  I Wallcntin  ist  der  Meinung,  da-s  mit  Recht 
im  ueueu  Lehrplane  das  Kechncu  mit  Zahlen  in  einem  anot-ren  als  dem 
dekadischen  Systeme  unbeachtet  geblieben  sei.  Immerhin  könne  auch  ge- 
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legeatlidi  d«9r  Auftdureibmig  einer  Zahl  in  Form  einer  Reilie»  die  nach 
Potenen  tob  10  fortMhreitett  auf  die  MOgliehkeii  anderer  ZaUeniTSteme 
verwieMtt  werden.  Redner  iti  ftlr  ein  genaues  Eingehen  in  die  I«elire  Ton 
den  GOmmensurablen  und  incommoiturablen  Größen  und  in  jene  von  den 
irrationalen  Zalilen.  Er  stimmt  ferner  dafür,  diuss  die  sopjenantitc  Anwendung 
der  Algebra  auf  die  (ieometrie  im  ganzen  mathemixtischen  l  ntt  i  i  rhte  des 
Ol^er^  iiinasiuTOs  vorgenommen  werde,  daw  die  rechnende  und  constructive 
Geometrie  überall  {mrallel  lauten  und  keine  derselben  auf  Kottten  der 
anderen  verkant  werde,  dae»  namentlich  »neh  in  der  Steroometiie  die  Con- 
•troctionannfgHbe  die  ihr  gehörende  Berttokaichtignng  finde,  daat  weiter 
auch  anf  dieier  UnterrichtMtnfe  der  Anacbonnng  mSglidiat  Baam  gegOnnt 
werde.  Er  warnt  vor  einer  &\h.n  weitgehenden  Behandlung  der  einleitenden 
Sätze  in  die  Grundlnf^-en  der  Alf^ebra  und  der  Stereometrie,  weil  durch 
eine  solche  sehr  leicht  intere.^elo8igkeit  des  Schülers  hervort»erufon  wpr.lt'n 
kann,  mög<i  —  wo  es  nur  immer  angebt  —  an  dius  Lehrpensum  des 
Untergymnasiumü  augeknüpft  und  dieses  Terallgemeincrt  und  erweitert 
werden.  Freudig  sa  begrQßen  sei  jetct  in  dem  Lehrplaue  die  Entlastung 
der  VL  Glaase  vom  geometriachen,  jene  der  YII.  Glaiae  vom  arithoetiachen 
Lehratofie.  Ebenao  aei  ea  an  billigen,  dam  nur  drei  SdralanljBFaben  im  Se- 
mester angesetzt  sind.  Diese  sollten  keine  coroplicierten  und  zeitraubenden 
Beispiele  enthalten  und  so  eingerichtet  sein,  duss  der  Schüler  keine  be- 
sondere Vorbereitung  für  <>ie  braruht;  .«ei  in  dfr  Schule  täglich  ^'enbt 
worden,  ao  werde  auch  der  schwächere  Schüler  einer  solchen  entratUea 
können. 

Prof.  Dr.  Ubermann  spricht  üieh  für  die  geometrieiche  Darstellung 
der  iro^inäreu  Zahlen  ana  Wenn  f3r  die  reellen  Zahlen  eine  Zahlenlinie 
eingeführt,  die  imagiaftren  Zahlen  aber  nicht  geometriach  dargeatellt 
wflrden,  ao  werde  der  Scbflier  an  der  Anaicht  gelangen,  daaa  die  imaginären 
Zahlen  thatsächlich  bloß  eingebildete  Größen  seien.  Eine  einfache  Behand- 
lung der  Zahlenebene  (etwa  in  der  Vlll.  Classe)  wäre  gut  und  sollte  in  den 
Instructionen  nicht  verworfen  werden.  Die  Freiheit  der  Lehrer  aoUte  nicht 
beschriinkt  werden. 

Zum  Schlüsse  legt  Dir.  Eyt^ert  gegen  den  Vorächlug,  du8ö  der  physi- 
kalische Unterricht  auf  Kosten  der  classischen  Sprachen,  uud  zwar  des 
Oriechiaebea,  eine  Erweiterung  er&hren  aolle,  entachiedene  Verwahrung  ein. 
Dem  phyaikaliachen  Unterrichte  könnte  auch  ohne  dieaea  Mittel,  and  ohne 
dasa  hiedorch  die  Gefahr  einer  OberbQrdnng  entatttnde.  eine  weitere  Stande 
eingeräomt  werden;  sei  doch  am  ehemaligen  Leopoldstädter  Communal- 
gymnnsinm  bis  vor  kmzont  in  der  VTII.  Cla?;:<e  eine  beaondere  Stande  für 
pAUgenieine  Naturkundi'"  j^'ewiJinr't  gewesen. 

Wegen  vorgf^ichrittener  Zt'it  wird  sodann  die  Discussion  abgebrochen. 

Referent  Prof.  v.  Alth  erwidert  hierauf  in  seinem  Schlussworte;  „Was 
die  geometriache  Daiatellong  der  imaginären  und  eomplnen  Zahlen  an- 
belangt, ao  halte  ich  ea  gaaa  «ntachieden  fttr  angemessen,  darauf  hin- 
aoweiaen,  daaa  man  auch  för  diese  Zahlen  eine  geometrische  YetainnUchnng 
geancht  und  gefunden  hat,  welche  sich  f&r  die  Wimenschaft  ^elir  Hucht» 
bar  erwies.  Wird  ja  doch  so  manchem  Schüler,  der  von  der  reellen  Zahlen- 
linie Kenntnis  hat,  die  Fraise  naholiej»en.  ob  auch  hier  eine  analo^'e  Dar- 
stellung möglich  ihU   Die  Lehrbücher  bringen  ja  hierüber  olniedies  nicht 

„öatcrr.  Millelachule".  XIV.  JahrK, 
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viel,  aber  das  Wenige  tollte  doch  Torgebmcbt  werden.  Beifljrlich  der 
Progreesionen  m(k^te  ich  nooh  erwftlittent  dut  et  gewitt  ermfldend  wirkt, 

ein  ganzes  Semester  lang  sich  nur  mit  Gleiebnngen  zu  be8cfaäfti<:;:cn;  da 
wäre  die  Ein?chiebung  der  Progressionen  vor  die  unbeatimmten  Gleichungen 

gewiss  voithoilhfift  Aln^r  auch  schon  früher  wQrde  sich  die  Vornahme 
dieses  ('Hi>tr  'l<  l.-^liiiil  pu  pfehlen,  weil  man  dadurch  nicht  gezwungen 
wäre,  uiathcmutisohe  und  physikalische  Betrachtuogen  und  Aufgaben, 
welche  anf  di^es  Gebiet  führen,  oft  zum  Nachtheile  det  Unterrichtes  auf- 
sotchiebra. 

«Beifiglieli  der  Zahlen^ytteme  bnlte  ich  et  doeh  fttr  nothwendig, 

wenigstens  so  viel  voRObringcn,  als  jetxt  in  Mo^nikt  Lehrbuch  steht,  um 
dem  Schüler  klarzumachen,  ditss  man  auch  ebensc^t  in  einem  Zahlen- 
systeme mit  anderer  Basis  rechnen  könnte.  Auf  ein  stnndenhmges  Durch- 
üben der  Hechenoperatiouen  in  einem  nicht  dekadischen  Zahlensysteme 
braucht  man  sich  deshalb  noch  nicht  einzulas^sen. 

„Was  die  Lebrbücherimge  anbelaugt,  so  kann  ich  mich  wohl  den 
▼OTgebmehtea  Aotcfaannngen  ToUinhaltlseli  anschließen.  Ich  lege  jedoch 
nnr  die  Fjage  Ter,  warom  werden  Lehrbflcber,  welche  sa  einer  Üb^bflrdnng 
der  Schaler  Anlaes  geben,  ans  in  die  Hand  gegeben?  Solche  B&cher  tollt» 
nicht  approbiert  werden." 

Fftnfter  Vereinsabend, 

(27.  Januar  1900.^ 

l>'r  Obniiinn  he^'riißt  zunächst  das  Erscheiuen  des  Herrn  ViceiirÜJiidenten 
Sectionschel  Dr.  Erich  Wolf,  des  Herrn  Hofrathes  Dr.  Johann  Huemer, 
der  Herren  Hochschulproff.  Dr.  Gnttav  Bitter  v.  Btcherich  und 
Emannel  Csnber  undder  Herren  Laadee-Sehuliaspectoren  Dr.  Ferdinand 
Haarer  und  Stephan  Kapp. 

Hierauf  ^ibt  der  Obmann  unter  lebhaftem  Beifalle  der  Versammlung 
bekannt,  dass  Herr  üniv.  Prof.  Dr.  GnetaT  Bitter  Escherich  dem 
Vereine  als  Mitglied  beigetreten  sei. 

Sodann  theilt  der  Ohmann  (bis  Ahleben  dreier  Mitf^lieder  mit,  welche 
dem  Vereine  theils  durch  ihre  Verdienste  um  die  öehulc  und  Wissenschaft, 
tbeils  durch  ihr  ültentlicbes  Wirken  zur  Ehre  gereicht  hatten,  und  ersucht 
die  Anwetenden,  dat  Andenken  der  Verblichenen,  und  «war  der  Herren 
Proff.  AdoirSeidl»  Josef  Fiegl  and  Otto  Gehlen,  durah  Erheben  ron 
den  Sitten  tu  ehren.  (Geschieht.) 

Hierauf  wird  Eaaftchst  die  Ditcutiion  Ober  die  neuen  LehrplAne  für 
Mathematik  aufgenommen. 

Landes -Schulinspector  Dr.  Maurer  knmrat  auf  den  in  der  vorigen 
Situnntr  beniängelten  Au.sdruck  .einfach  begrenzte  Iheile  einer  Kugel" 
(Lehrplan  der  VI.  Classe)  zurück  und  commentiert  ihn  dahin,  dass  mit 
Rücksicht  auf  den  Wegfall  der  sphärischen  Trigonometrie  die  Berechnung 
der  sphärischen  Zweiecke  und  Dreiecke  au  entfallen  habe. 

Prof.  Dr.  T.  Ho pfl Ingen  betont,  daas  et  bei  der  Beurtheilang 
einet  Lebrptanes  auf  den  Standpunkt  ankomme,  von  welchem  aus  die 
Beurtheilung  stattzufinden  habe.  Vom  rein  mathematischen  und  physi- 
kalischen Standpunkte  au-«  wfire  jede  Reduction  <h's  Lehrsitoffes-  bedanerlicb. 
Aber  dieser  Standpunkt  wäre  dann  einzunehmen,  wenn  von  dem  Lehrpiane 
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einer  Fachschule  die  Hede  wäre.  Anders  verhalte  sich  die  Sache  hier,  wo 
es  sich  um  einen  Lehrplan  fOr  das  Gymnanom,  alao  für  dae  Schals 
hRodle,  deren  Zweck  nieht  die  VemittluDg  «aee  FadiwiMens,  tondeni 
vielmebr  die  Enielnng  einer  aUgemeinen  Bildong  nad  die  geiitige  Tor- 
bereitnng  für  ein  Faehttadinm  an  der  Universit&t  sei. 

Von  diesem  gymnennlen  Standpunkte  aus  begrüßt  Redner  den  neuen 
Lchrplan  iuit>  wärmoto  „Denn  nicht  darin  Hejjt  rln«  Hildende,  ob  ^'m 
mathematischer  Lehr-fatz  mehr  oder  weniger  genomtnen  wird,  sondern  in 
der  ^M  ündlichen  r)urchiirhe!tung  des  Lehrstoffe«.  Statt  in  die  Breite 
werden  wir  jeUi  mehr  in  die  Tiefe  arbeiten.  Darin  liegt  der  Vorzug  des 
n^en  Lehrplanes  gegenüber  dem  alten.  Wftbrend  biaber,  inebeemdere  aa 
itark  frequentierten  Anatalten,  ein  Beeten  and  ein  JiRgea  aaeh  Notea 
navttaieidtich  war,  ermöglicht  der  neue  Lehrplan  ein  ruhigeres  Arbeiten 
nad  eine  grOßere  Vertiefung." 

Redner  wendet  sich  hierauf  zu  dem  Ausdrucke  (Lehrplan  für  Arith- 
metik in  der  V.  Cla»vse'>  „ wissfnychaftlich  fhirclifTpfnhrtf  Lehre  von  Hon 
ersten  vier  llechnungsoperationen"  und  bemerkt,  dass  'i  e-i  r  Ausdruck  aus 
dem  früheren  liehrplane  herflbergenommen,  während  tur  die  l'lanimetrie 
der  Anidmek  ,in  wiaeenflchafUicher  Begründung"  fallengelasien  wurde. 
Eine  wirklich  wiMeneehaftliehe  Behaadlnng  der  Tier  ersten  Rechaaage« 
Operationen  hllt  Bedner  anf  dieser  Stnfe  nicht  für  darohführbar.  Die 
Schüler  seien  noch  nicht  befähigt,  eine  solche  Begründung  zu  verstehen. 
Mit  eiaer  solchen  fonnalen  Behandlung  werde  für  die  Bildnag  aicbts 
erreicht;  vielmehr  werde  der  Pchuler  ab<?et^chrt'ckt  und  verlerne,  »einem 
natürlichen  MenKchenvi'rstande  zu  vertrauen,  und  gerade  an  diesen  sollte 
vor  allem  ajjpelliert  werden.  Es  wäre  daher  wi\n»chen«»wert ,  dass  die 
Inätructioneu  in  diesem  Puniitc  einen  mehr  praktischen  als  theoretischen 
Weg  weisen  wQrden.  Redner  hebt  ferner  hervor,  dass  im  Lehrplane  das 
abgekflntte  Rechnen  mit  Deeimalsahlen  nidit  erwähnt  ist.  Es  sei  Sache 
der  Instrnctiotten,  dieeea  Theil  der  Arithmetik  eingehender  tu  behaadela. 

Schließlich  bespricht  Redaer  noch  die  hänslichon  Übungen.  Diese 
Übungen  sollten  fleißig  gegeben  werden;  aber  die  freien  Nachmittage 
sollten  nicht  7.u  vermehrter  Arbeit,  Rondt*rn  r.w  vermehrter  körperlicher 
Krholung  verwendet  werden.  Auch  dieser  Umstand  sollte  in  den  In- 
structionen Berückäichtiguug  üudeu,  damit  der  betreffende  Passus  im  Lehr- 
plane  nicht  missvexstanden  werde. 

Prof.  an  der  techaischea  Hochschale  Caaber  erklärt,  dea  vom  Vor* 
redner  entwickelten  Ansehannagen  mntimmen  an  kOna«B.  Die  anf  dem 
Boden  der  strengen  Wissenschaft  sich  ToUziehende  Formalisiemng  der 
Arithmetik  müsse  wom  Gymnasialunterrichte  ferngehalten  werden.  Oberster 
Grundsatz  dieses  ünterriclites  sei  e.-*.  mit  dem  Neuen  immer  an  Bekanntes 
anzuknüpfen.  Diesem  (irund^atze  habe  auch  die  Eintuhrun«,'  in  die  all- 
j^enieine  Arithmetik  Uechnun«,'  zu  tr;);,'en.  Indem  «ie  von  den  dnn  Schillt'rn 
bereits  wohlbekannten  und  geläufigen  ThaUsachen  der  besonderen  Arith- 
metik ausgeht  und  durch  Abeiraction,  durch  Verallgemeinerung,  die 
Gesetie  des  Rechnens  mit  allgemeinen  Zahlen  ableitet  Weil  bei  jüngerm 
Lehrern,  die  von  der  Uaiverritftt  aa  die  Mittelschnle  kommea,  immerhia 
die  Heinnng  sidk  ausbilden  konnte,  unter  der  ^wissenschaftlich  durch- 
geführten Lehre  von  dea  ersten  vier  Rechnnngsoperationen"  sei  die  formale 
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Beliandluiig  der  modenieii  WiiMniehaft  g^nteiiil,  to  würde  ee  ticli  enpfeblea, 
von  Mner  «(ryttematiscb*  darohgefQhrten  Lehre  zu  sprechen.  Redner  be- 
merkt noch,  dftM  er  die  von  manchen  LehrbOchern  befolgte  AnflOiung  des 

Wi^pnsstoffes  in  eine  Men^e  kleiner  Sätze  und  SiUzchen,  die  an  sich  oft 
wenig  Bedeutuni^  und  lntcres.se  haben,  für  sehr  T:n'/'>vf^rkm;i(.ng  halte. 
Schon  die  scheinbare  Menge  von  Einzelheiten  erschwere  ueui  ^jchüler  die 
Übersicht  und  wirke  verwirrend  auf  ihn  ein  Eine  vernünftige,  wenn  auch 
wieder  nicht  tu  weitgehende  ZasammenfoMung  sei  hier  das  Vortheilbaftere. 
Hierauf  wird  die  Debatte  geacblotsen. 

fiodano  erttaitet  Prof.  Ooido  Ritter  v.  Alth  folgeadei  Referat  Aber 
die  Lehrpläne  f&r  Physik: 

„Vor  allem  musg  ich  gestehen,  da«  hier  die  Beurtheilung  des  Lehr- 
planes vor  Erscheinen  der  Instructionen  mit  viel  größeren  Schwierijrkeiten 
verknüpft  ist.  Während  in  der  Mathematik  die  Methodik  des  Unterrichtes 
/.ienilicli  feststehend  und  aus*rereift  ifit.  kann  die.s  hei  der  l'hysik  nicht 
ge^iagt  werden.  Wir  haben  es  hier  mit  lebhaften  Fluctuationen  zu  thun; 
eine  große  Schar  von  Phynkem  arbeitet  emsig  an  der  Ausbildung  der 
Unterricbtsmethodei  einestheila  durch  Verbeeserung  der  Änflchaanagemittel, 
oaderntheile  dnrdi  Vertiefnnff  phjBikaliacher  Erkenntnis  und  Klftrang  der 
Itewonnenen  Begriffe.  Bei  der  Bearbeitung  des  neuen  Lehrplane»  lag  daher 
meiner  Aaneht  nach  das  Schwergewicht  weniger  darauf,  neue  Erkenntnisse 
aufmnfhmen  und  rbprlebtf»s  anfznpfeben.  als  viehnelir  darin,  die  Methodik 
durch  die  Verwertung  rt**',u'r  He^ritfe  und  niodeiner  An.schauuiig'snuttel 
auszugestalten.  Daher  ^mln  ich,  dii>«  die  .\nderungen,  welche  der  Lehr- 
stoff selbst  erfahren  hat,  nur  geringfügige  sein  können  gegenüber  denjenigen, 
welche  an  den  Inttriictioneo  vorgenommen  werden  mnssten.  Ich  konnte 
daher  ans  dem  I^ehrstoffiB  allmn  oft  nur  vage  Schlflase  auf  die  wirklich 
beabsichtigten  Neuerungen  sieben  ond  werde  mich  daher  nur  auf  diejenigen 
Fälle  beschränken,  wo  beMndera  augenfiUlige  Unterschiede  vorliegen. 
Ferner  wird  zu  berücksichtigen  sein«  dasf  der  Lehrplan  f&r  diesen  (Gegen- 
stand wohl  nur  allgemeine  Tniri^oe  irphen  kann,  in  d"re!i  Schranken  der 
Lehrer  .sieb  Itei  der  Anordnung  und  Auswahl  des  Lehr-iLi>iies  bewegen  soll, 
aber  keinesfalls  einen  fest  bestimmten  Canon  bieten  kaun  oder  »oll.  an 
dem  nicht  gerüttelt  werden  darf.  Bei  den  Uiesenschritten ,  mit  denen  die 
physikalische  Forschung  vorwftrts  eilt,  bei  der  raschen  Verbreitung,  die 
jetat  ihre  Ergebnisse  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  finden,  kann  der 
Lehrer  der  Physik  sich  nicht  stricte  an  m<^1icherweifle  schon  vergtlbte 
Vorschriften  halten,  er  muHs  seinen  Lehrgang  den  wissenschafUicbtfn  Fort* 
sehritten  soweit  als  thunlich  anpassen. 

,Wa3  zunächst  den  allgemeinen  Eindruck  betrifft,  den  man  Ihm  der 
Durch.sicht  des  neiu-n  Lehrplanes  erhilt .  .so  ist  nicht  /u  verkennen.  da<3 
manche  Capitel  gründlich  modernisieii  wurden,  und  zwar  liaujttsächlich 
die  Elektneitiitilehre,  während  in  anderen  Capiteln  die  »y^tematische  An- 
ordnung eine  den  Zwecken  des  Unterrichtes  vortheilhafte  Änderung  er- 
fithren  hat,  so  besonders  in  der  Mechanik  nnd  Optik,  llian  kann  wohl 
sagen,  dass  man  unter  Zugrundelegung  des  neuen  Lebrplanea  in  mancher 
Beziehung  flotter  weiterkommen  wird ,  indem  so  niam  hei-  Ballast  über 
Bord  geworfen  wurde.  Auch  ist  die  Anordnung  des  Lehrstoffes  im  einzelnen 
meiner  Ansicht  nach  so  getroffen,  dass  man  mit  wenigen  Ausnahmen  (and 
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da»  itt  Tielleidit  GcMbniackMebe)  daaaicli  wird  Torgehen  können«  Si  wSr» 
dnher  nar  sn  wOnadien,  daw  wkHl  uMen  LekrbQdier  mflglidut  bald  dem 
Denen  Lehrplnne  «igeiMwli  wetden,  nm  den  Sditlern  Bficber  in  die  Hand 
xa  geben,  die  nicht  zusehr  vom  eingeschlngenen  Lehrgänge  abweichen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  den  Wunsch  nicht  nnterdrQcken ,  dass 
unsere  nicht  geradr»  am  Hunj^jertuche  naeondt^n  ^r'^'^'^rPTi  Verleger  es  den 
Verfassern  ermöglichen,  Bücher  heran^zugebon .  die  bezüglich  Inhalt  und 
Ausstattung  den  im  Deutschen  Reiche  gebräuchlichen  uäherkoinmen.  In 
früheren  Zeiten,  vor  etwa  30  bis  40  Jahren,  waren  die  Physiklehrbücher, 
welche  in  den  Mitteleehalen  in  Verwendung  standen,  doppelt,  ja  dreinal 
80  um&ngreieh;  dieselben  stehen  noch  jetzt  unter  den  damaligen  Sehlllem 
in  Ansehen.  Anch  die  dentschen  Lehrtillcher  sind  meistens  nmfiugreicher. 
Das  schöne  Physiklehrbuch  von  Fuss  und  Ht  nsold,  au  dem  unsere  Schüler 
gewiss  Freude  hätten,  kostet  Mark  und  fasst  HO  Seiten.  Wir  thun 
unseren  Schülern  gar  keinen  Gefallen,  wenn  wir  ihnen  Bücher  in  die 
Hand  geben,  die  sie  wegen  der  alkn  knappen  Ausdrucksweise  nicht  ver- 
stehen. Da  idt  genpurt  am  unrechten  Orte.  Möge  ali>o  der  jetzige  Anluss 
für  eine  Neuausgabe  der  Lehrbücher  für  Phjsik  zu  einer  Besserung  in 
dieser  Hinsieht  auRgenfltst  nnd  folgenden  Forderongen  Bechnung  ge- 
tragen werden:  1.  Eine  breitere,  dem  Sehflier  verstftndliehere  Datstellang. 
2.  bessere  und  sorgfUtigeTe,  dem  Texte  angepasste  Illostrationen.  8.  Oenaneie 
Angabe  der  Versuche;  Aufnahme  Ton  sahireichen  Hinweisen  auf  die 
praktische  Verwendung.  4.  Aufnahme  von  zahlreichen  Denk-  und  Übongl^ 
aufgaben.  5.  Reichlichere  und  ausführlichere  historische  Notizen. 

„Wenn  nicht  als  abnolut  muHtergiltitr .  so  doch  in  vieler  Beziehung 
nachahmenswert  würde  ich  hier  Ui^  schon  genannte  im  Uerder'schen 
Verlage  erschienene  Lehrbuch  von  Fuss  und  Hensold  bezeichnen,  das  4  M. 
fiO  Pf.  kostet,  sich  dnrdi  einen  ptSchtigen  Dmck,  dnrch  fibenrichtliche  nnd 
didaktisch  dttrchdachte  Anordnung  nnd  einen  letdkt  TerstfaidKehen  Text 
ansieiehnet. 

,Nach  diesem  Excaxse  snr  Sache  zorftekkehrend,  wollen  wir  nun  die 
beiden  LehrplÄne  vei^leichen.  Da  ist  zunächst  ein  Unterschied  in  der 
Anf^Txbe  des  Lehrzieles  anffiillend.  Es  ,s(hi='int  dies  darauf  hinzudeuten. 
da.^5j  dort,  wo  durch  Beobachtung  und  Ver.such  ein  f^enngendes  Ver- 
ständnis der  Naturerscheinungen  erreichbar  ist,  die  Kechnung  außer 
Spiel  bleiben  und  eben  nur  zur  mathematischen  Formulierung  der  Haupt- 
gesetse  Terwendet  werden  soll  Dieser  Forderung  kommt  nnn  wohl  der 
Umstand  snstatten,  dam  thatstehlich  seit  Erscheinen  der  letsten  In- 
strnctionen  große  Fortschritte  in  der  Technik  des  physikalischen  Experi- 
niciitt's  f^einacht  wurden,  und  es  ist  ja  auth  demsofolge  die  Verwendung 
der  Mathematik  im  physikalischen  Unterrichte  immer  mehr  in  den  Hinter- 
grund getreten.  AmlerprseitH  setzt  dies  aber  voraus.  da.«!s  man  auch  in  der 
r>a;,'e  ist,  eine  mit  modernen  Apparaten  ausgestattete  physikalische  Lehr- 
niittelt<ammlung  zur  Verfügung  zu  haben.  Die  Durchführung  den  ueueu  Lehr- 
plaaes  wird  also  nothwendigerweise  hie  nnd  da  mit  einer  ausgiebigen  Auf- 
frischung der  physikalischen  Lehmittelsammlongen  verknQpft  sein  mümen. 
Andererseits  mOchte  ich  aber  daror  warnen,  in  der  Unterdrfieknng 
mathematischer  Betrachtangen  beim  physikalischen  Unter- 
richte an  weit  zu  gehen  nnd  das  Id^  dieses  Unterrichtes  darin  za 
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nichea,  «lies  Aus  Sxperitnanten  sa  indncieraii.  Im  bonten  Wecbtel  von 

DedoctioD  und  Induction  liegt*  glaube  ich,  gerade  das  ElgdteUchet  das 
Iiitereato  der  Schaler  stet»  rege  Erhaltende  des  Phjiikaiiterrichte$'.  Mas 

soll  <1;«  im  kl^^inen  jene  Überlppunjjpn  nach.ihmen .  welchen  «He  großen 
For-^i  lier  unserer  Wispensichaft  ihre  Entdeckungen  verdanken.  Der  Schüler 
8oii  sich  bewu«wt  werden,  dass  hier  verschiedene  Wege  zum  Ziele  geführt 
haben,  er  «oll  Einblick  in  die  Arbeitsstätte  unserer  groben  Entdecker 
gewinDen. 

'  «Zuvid  sa  experimentieren,  kann  ebenso  eehftdlich  sein  wie  xa  venig. 
Dae  bloOe' Gedankenexperiment  erf&llt  in  den  oberen  Claaaen  ofi  voUrtindtg 

seinen  Zweck  (besonders  in  der  Mechanik)  und  hat  den  Vortheil  der  Kfine. 
HoHentlich  ratben  nns  aachhier  die  kommenden  üistmctionen  die  goldene 

Mittelst raOe  an. 

^Ich  tjehe  nun  zur  Bespreehnnjj  de«  Lehrstoffes  der  VII.  Cia.sse  ülu-r. 

.Wie  wir  sehen,  ist  die  »Einleitung"  hi«»zu  wesentlich  «rciinUert. 
Die  allgetueiuen  Eigeu/ichaften  sind  daraus  eliminiert,  womit  mehrfach 
▼on  Seite  der  Fiiehlehrer  geftnßerten  Wfinedien  entsprochen  wurde.  Es 
liatte  ja  auch  keinen  Sinn,  hier  ichon  von  allerlei  Eigenschaften  wie 
Elasfcicitllt,  Festigkeit,  Didite  n.  s.  f.  su  - sprechen,  wenn  davon  erst  viel 
später  Qebranch  gemacht  wird.  Ei  haben  nun  bloß  kur/e  Bemerkungen 
über  den  Gegenstand  und  die  Methode  der  Physik,  eine  Wiederholung 
der  Grundbegriffe  und  eine  AnfLlhrung  der  AggregatszustÄnde  voranzu- 
gehen. Da  die.s  vollständig  den  Wihiiicben  entsprieht.  welche  ich  in  dieser 
liezieimng  in  meinem  rrograinmaufsatxe  vom  Jahre  IH'.i.T)  geäußert  habe, 
bin  ich  sei bstvemtAnd lieb  damit  einverstanden.  Ich  glaube  auch  nicht, 
dass  es  viele  Anhänger  des  froheren  Modus  gibt. 

„Was  nun  die  Anordnung  des  Lehrstoffes  der  Mechanik  betrifft,  so 
gibt  es  hier  mehrere  Bichtangen  besfiglich  der  Methodik  in  diesem  Gegen- 
stände. Die  einen  stellen  die  Bewegungslehre  als  reine  Phoronoiuie 
voran  und  behandeln  dann  die  Kräftelehre  (Dynamik)  —  so  Prof.  Dr.  Höfler» 
die  anderen  machen  es  umgekehrt  ,  die  dritten  schieben  beide«  ineinander 
Mach  beginnt  z.  B.  in  seinem  Lehrlmchc  mit  der  Dewt*gungslehre  und 
behandelt  dieselbe  ohne  Zuhilfenahme  od''r  Kinführang  des  KiaitbcRritfes, 
Kiecke  beginnt  in  seinem  er^t  18Üb  er8chieneueu,  gewiss  sehr  interessanten 
Lehrboche  der  Physik  mit  dem  Gleichgewichte  der  Krftfte.  Der  erste 
•Paragraph  behandelt  das  Senkel,  an  dem  das  Geiets  von  der  Gleichheit 
der  Action  nnd  Reaction  erschlosMn  wird.  Sie  sehen,  das»  da  selbst 
4Bnter  hervorragenden  Gelehrten  keine  Einigkeit  besteht.  Ich  habe  in 
meinem  Program roaufsatze  den  Standpunkt  vertreten,  dass  man  dort,  wo 
sich  die  Einfiihrnng  des  Hegriffes  .Kraft'  leicht  darbietet,  demselben  nicht 
ängstlich  au«  dein  WeLre  gehen  soll,  und  habe  mich,  sagen  wir,  für  die 
gemischte  Alelhode  lu  der  Behandlung  der  Mechanik  eingesetzt.  So  war 
ich  für  eine  möglichst  zeitliche  Vei  weuduug  der  drei  Bewegungsprincipien 
(dem  Gesetze  der  TrSgheit,  der  Unabhängigkeit  der  Bewegungen  und  der 
Gleichheit  von  Wirkung  nnd  Gegenwirkung). 

^Wte  sich  nun  aus  dem  Lebrplane  ergibt,  sind  auch  hier  in  die 
Capitel  aus  der  Bewegungslehre  solche  aus  der  Kr&fkelehre  eingestreut^ 

•)  „über  d<  n  pbr»ikaIi!»oh<>n  Unte  rricht  am  Olx^rgfunsnium."  FrOfrtsium  des  k.  k. 
filutiigTiiiDaiiiiDis  im  XIX.  Betirke  in  Wkn,  1B98  und  ItiOl. 
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abo  die  gemifohte  Methode,  die  ttbrigens  aoch  in  dem  ffflkeren  Lehrplane 
angewandt  war,  beibehalten.  Anch  iit  wenigatens  dae  Tilgbeitsprincip 

achon  als  dritter  Punkt  knapp  nach  der  Behandlung  der  gleichförmig 
Terrinilerliehen  Bewegung  genannt,  während  früher  davon  im  Lehrplane 
nichts  erwähnt  war.  Von  den  anderen  Principien  ist  allerdings  im  Lehr- 
plane nichts  erwähnt.  Ich  glaube  nicht,  daas  auf  dieselben  deshalb 
wird  vergessen  werden.  Im  iibri|^en  kann  ich  mich  mit  der  im  Lehr- 
plane vargezeichueten  Stoti vertheil uug  htizügiich  der  Mechanik  teater 
K6rp<  i  giina  einventandoti  taHätatm.  So  itt  x.  B.  der  hoEiaontale  und  der 
sdiieie  Wnrf  aui  seiner  gans  unmotivierten  Stellang  swischen  Pendel  qimI 
Gentralbewegnng  befreit  und  an  die  richtige  Stelle  geietit  werden;  auch 
der  freie  Fall  und  der  verticale  Wurf  fugen  sich  jetzt  beeier  in  den  Lehr» 
gang  ein.  Bezüglich  des  physischen  Pendels  ist  mir  allerdings  aufgefallen, 
das?  letzteres  nur  exporiniMniell  behandelt  werden  soll.  Da  ferner  der 
Punkt  von  der  Winkelj^esciiwindigkeit .  der  Beschlennijfnns:,  dem  Träg- 
heitsmouieute  uuü  dem  alt«n  Lehrpiano  nicht  herüUcrgenommeu  wurde,  so 
will  mir  scheinen,  dass  die  Lehre  von  der  drehenden  Bewegung  einer 
einaehneidenden  Rednetion  unterworfen,  jeden&Ue  aber  dae  TrOgheitt« 
noment  aua  dem  GjmiwMalnnterrichte  Terbannt  worden  ist  Da«  wäre 
ja  an  nnd  Ittr  sich  gana  ichOn,  aber  wie  man  dann  daa  phydaehe  Pendel 
auch  halbwegs  wissemchaftlich  exact  behandeln  soll,  ist  mir  vorläufig 
noch  nicht  klar.  In  der  Physik  bietet  oft  ei-st  die  mathematische  Betrach- 
tung den  Ausgan^pnnkt  für  die  experimentelle  Behandlung  der  betretlen- 
den  physikalischen  Krscheinnnj^en,  und  das  ist,  fjlanbe  ich,  beim  phvf?ischen 
Pendel  sosehr  der  Füll,  du^-i  ich  wirklich  demjenigen  dankbar  wäre,  der 
mich  in  der  Debatte  davon  übeneugen  wfirde,  dass  ich  ohne  jede  Zuhilfe- 
nähme  der  Uatbematik  das  physitche  Pendel  ebenso  ilbeneogend  erklftren 
kann  ab  mit  denelben. 

«Wenn  man  «ich  nicht  auf  das  Beversionspendel  einUtat  nnd  die 
Lehre  vom  Trägheitsmomente  nur  soweit  bebandt  lt.  als  dies  zur  Entwick- 
lung der  Formel  für  die  Schwingungsdauer  des  I)ll\^^i^^c}len  Pendel*^  noth- 
wendif»  ist.  so  hnt  man  den  Schülern  ijar  nicht  zuviel  zu^emnthet  und 
ihnen  doch  sehr  wichtige  physikalische  Beziehungen  und  Betrachtungen 
mitgetheilt. 

,]n  der  Hydromechanik  fallt  die  Streichung  von  Toricelli«  Ausfluss- 
gesets  auf.  Dies  mag  wohl  damit  zniammenhftngen,  dam  die  mathematische 
BegrGndnng  defselben  anf  dieser  Unterricbtmtufe  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden nnd  dieses  Geseta  dennoch  nicht  von  so  eminenter  Bedeutung 
ist,  dam  man  dasselbe  im  Gjmnasialunternchtc  nicht  vermissen  könnte. 
Hingegen  hätte  ich  gerne  einen  Hinweis  auf  die  Wirkungen  des  strönien- 
den  Wassers  im  L<]irst'>fTe  pfesehen.  Das  Gefälle,  die  Stromstärke,  der 
Etfet  t  des  «trömenüen  Walsers  sowie  die  Ausnützung  desselben  bei  den 
WaaaerräUera  und  Tuibinen  geben  bei  richtiger  Behandlung  sehr  wichtige 
Begriffe  für  das  Verständnis  der  Lehre  vom  elektrischen  Strome  ab.  Die 
sahlreiohen  Analogien  iwischen  dem  Waswivtrome  und  dem  elektrischen 
Strome  lassen  sidi  fttr  den  Unterricht  in  so  voraCiglicher  und  einfacher 
Weise  nutabar  machen  —  ich  erinnere  nur  an  die  bezflglichen  Oapitel  in 
Jamieson  »Elemente  des  Magnetismus  und  der  Elektricität'  —  dass  ich  es 
direct  als  pädagogischen  Fehler  betrachten  w&rde,  dieselben  von  der  Hand 
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ga  weisen.  Da  sich  ferner  auch  im  Lehrstoffe  des  Unterf^ymnasiams  keine 
darauf  bozüg-Hche  Stelle  vorfindet,  so  würe  cä  sehr  erwünscht,  in  den 
In^tmrtionrn  einen  Hinweis  darauf  zu  finden,  diiss  eine  kurze  Behandlung 
der  W  iikunji^on  des  bewep^en  Waasers  nicht  zu  unterlassen  ist  and  bei 
der  Behandlung  de»  elektritichen  Stromes  ausgenützt  werden  soll. 

»Sehr  angenehm  berührte  mich  b^üglich  der  qritemAtuehen  Anord- 
nung der  weitere  ümttaad,  dam  ntm  die  Wärmelehre  als  geechloaeenes 
Gapitel  nach  der  ASromechanik  behandelt  werden  ■eil,  weil  ich  f&r 
diese  Anor<1nun^  in  meinem  Prograromauf^tse  eingetreten  bin.  Die 
wenigen  Begriffe  aus  der  Wärmelehre,  welche  man  in  der  A»'romech:inik 
benöthigt,  la'^sen  sich  leicht  dem  Unterrichte  einfiipon  nnd  als  Wieder- 
holungen aus  den)  Untergymnasiuni  vornehmen,  ohne  den  für  das  Ver- 
ständnis wichtigen  Zusammenhang  in  der  Wärmelehre  zu  zerstören.  Auch 
die  sonstigen  hier  eingetretenen  Änderungen  «nd  meiner  Ansicht  nach 
▼ollkommen  so  billigen,  s.  B.  dam  es  statt  pAnaitrdmen  nnd  Difforion  der 
Gase*  jetst  ,Diffnaion  und  Abeorptton  der  Gaie'  heißt,  daat  da»  aärodynamiaehe 
Paradoxon  entfitllen  ist,  dass  femer  die  Stelle  von  den  Passat  winden  und 
dem  Winddrehungsgesetze  an  das  Ende  der  Wärmelehre  verschoben  wurde, 
wo  e^  alletding»  sehr  kurz  heißt  , Winde*.  Hoffentlich  wird  die  Behandlang 
dieaed  wichtij,'en  Cai)it(>ls  doshalb  nicht  zu  windig  ausfallen. 

„Der  Lelirstoff  in  der  Wärmelehre  ist  jetzt  (wie  gesufj^t)  einheitlich 
susammengefasst  und  bat,  wenn  auch  das  Aus^maß  da^elbe  geblieben  ist, 
dadurch  wesentlich  gewonnen.  Hingegen  ist  die  Chemie  anscheinend 
schlechter  weggekommen  j  während  frflher  die  Angabe  des  Lehrstoffes  eine 
sinnlich  ausfilhrliche  war,  ist  sie  jetst  in  swei  Zeilen  ausammengefasst.  In 
Wirklichkeit  scheint  jedoch  keine  besondere  Rednction  im  Plane  gewesen 
tn  sein.  Man  kann  ohnedies  der  Chemie  höchstens  zwei  Monate,  also  besten- 
falls etwa  24  Lehrstunden,  widmen.  Dadurch  ist  ein  strenj^e«  Maßhalten 
in  der  Auswahl  des  Lehrstotles  von  reibst  gegeben.  Es  können  da  nur 
die  nothdürftigyten  Kenntni^.'^e  aus  der  Chemie  den  Schülern  vermittelt 
werden.  Hier  wird  duü  Quantum  des  durchgenommeneu  Lehrstotie«  &o 
klein  sein,  dass  die  swei  Zeiten  im  Lehrplane  ?ollitftndig  sur  allgemeinen 
Orientiemng  genügen.  Dass  bezüglich  mancher  wichtigen  nnd  lehrreichen 
Vorgftnge  in  der  organischen  Natur  unsere  Schaler  nur  sehr  mangelhafte 
Kenntnisse  besitaen  werden,  ist  klar. 

„Wir  kommen  nun  zum  I  ^-hrstotfe  der  Vlll.  Classe. 

^  Auch  hier  ist  der  Lehrstotl  in  gekürzter  Form  angegeben,  ohne  dass 
der  Inhalt  wesentlich  eingebübt  hat.  Dass  das  Gauß'sche  Distanzgesetz 
uichl  mehr  erwähnt  ist,  kann  im  Interesse  der  Vereinfachun«>  des  Unter- 
richtes nur  gebilligt  werden.  Die  zu  dessen  Ableitung  nothwendigen 
mathematischen  Deductionen  haben  ▼iel  Zeit  geraubt,  ohne  dass  der 
materielle  Unterrichtserfolg  damit  im  gleichen  Verhältnisse  stand.  Hingegen 
ist  neu  die  Aufnahme  der  Begriffo  Polst&rke,  Feldstftrke,  magnetische 
Kraftlinien,  wohl  haupt^chlich  mit  Rucksicht  auf  die  Bedeutung,  welche 
diese  Begriffe  in  der  wissenschaftlichen  Behandlung  und  technischen  An- 
wendung des  Magnetismus  fjewonnen  haben.  Für  die  Finfflhrung  der  Kraft- 
linien in  den  elementaren  ünterriciit  haben  sich  gewiegte  Fachleute  aus- 
gesipruehen  (ich  verweise  da  auf  die  betreffenden  Aufsätze  in  Poskcs 
Zeitschr.  f.  yhyn.  u.  ehem.  Unterricht),  da  sich  dadurch  eine  anschauliche 
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Tointelliuig  ftber  die  Vorgänge  im  rnftfruetiaeheii  oder  «lektritebeii  Felde 
errdchen  Itat  and  fttr  iniuiche  wiehttge  Ettebeiaangen  Erklftnugen  gegeben 
werden  kOanen,  wo  man  sich  früher  mit  der  Anfnhrang  der  bloOen  Thataachen 

b^piflgen  tnusste»  ao  intbttondere  für  alle  jene  Erscheinung^,  welche  auf 
der  Wechaelwirkunjf  zwischen  Strömen  und  Macjneten  bervihon.  Sosehr 
ich  also  die  Aufnahme  der  miipn«Hisch»'n  Kraftlinif^n  in  don  I/f'hr-toti"  als 
Fortschritt  begrflße,  uuisomehr  möchte  ich  jedocii  darauf  aulmerksam 
machen,  dam  die  Behandlung  dieses  Capitels  in  vielen  Lehrbüchern  noch 
aicht  danach  angethan  ist,  diese  Keueinfahrung  zu  rechtfertigen.  Ks  ist 
da«  aberbaapt  ein  lich  arg  ftblbar  machender  Obelituid.  Trotzdem  sich 
tüchtige  Fachleate  und  erfahrene  Lehrer  der  Mflhe  nnteRiehea,  in  ver^ 
schiedenen  Joaraalen,  so  beaonders  in  Poskes  Zeitschrift,  sehr  frn^tbare 
Ideea  im  Interesse  der  Methodik  des  phjaikalisehen  Unterrtchtea  TOtsu- 
bring-en,  so  ist  di»^  Verwcrtunfi  derselben  eine  verhriltnismäßip:  g-eringe,  da 
sie  bei  den  NVimn-i^ithon  fl«^r  physikalischen  L<*hrbücher  meiner  Ansicht 
nach  nicht  numer  aie  geuiirende  Beachtung  hnden;  prewöhnlich  stellen  die 
Neuau.'- gaben  einen  nur  wenig  veränderten  Abdruck  der  früheren  Ausgaben 
vor.  Meines  Dnffirbaltens  ist  s.  B.  die  ?or  einigen  Jahren  erschienene 
Keaanflage  dea  ibndlVhea  Lehrbachea  Ar  Fhyaik  in  didaiktiacher  Be* 
siehnng  eher  ein  Bfickadiritt  ala  ein  Fortachritt  lo  nennen.  Wenn  aich  in 
der  Mathematik  oder  Geschichte  die  Auflagen  nur  wenig  untencbeiden, 
80  ist  das  leicht  begreiflich  und  zu  rechtfertigen.  Bei  der  Phjiik  iat  die 
Sache  anders,  hier  herrscht  ein  lebendiger  Fortacbriltf  der  nach  in  dea 
Lehrbüchern  zum  Ausdruc  ke  kommen  soll. 

„Ich  kann  aUo  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  iha^a  bti  den  künftigen 
Neuauflagen  unserer  Physiklehrbücher  nicht  nur  die  rein  wissenschaft- 
lichen Fortachritte,  aondem  auch  diejenigen  in  der  Unterrichtsmethode  und 
in  den  Unterrichtsmitteln  an^ebige  Berflckaichtagnng  finden,  üm  noa  aaf 
dea  Oegenatand  aelbat  inrficksnkommen,  eo  iat  mir  aafgefiülea,  daai  vom 
Potential  erst  in  der  Elektricitätslehre  und  nicht  schon  hier  beim  Mag- 
netismus die  Hede  ist.  Da  sich  das  GoalomVache  Gesetz  der  Fernwirkunj]^ 
hier  leichter  als  bei  der  Elektricität  experimentell  bestätif^en  lässt,  ist  der 
Anschlug  dea  matheinatischen  Begriffes  «1p«  Potentiales  hier  naheliejrender 
als  dort.  E«  Ist  mir  <laber  nicht  recht  kiar.  üb  da«  mit  Absicht  geschah 
oder  nicht.  Wir  kommen  nun  zu  demjenigen  Capitel,  das  im  Vergleiche 
lam  firflheren  Lehrplane  die  grSndHchste  Umg^taltung  erfahren  hat; 
es  iat  hier  keine  Umarbeitnag,  aondem  eine  Nenbearbeitnng  dea  Lehr> 
atoffee  eiagetretea.  Der  hauptaftehlidiale  Unteraebted  besteht  ia  der  Neo' 
einfuhning  des  Begrill'es  Potential,  von  dem  es  frQher  hieß,  dasa  denelbe 
der  Hochschule  vorbehalten  bleiben  aoll.  Für  den  Physiker  bedeutet  das 
soviel  al.H  d;vs  Aufg'eben  der  Annahme  7weier  verschiedenen  elektrischen 
Fluida  2ur  Erklärung'  der  elektrischen  P>scheinungen  und  die  Einftlhrung 
der  AufTassun«^  des  elektrischen  Zustami^  s  als  einheitliehen  Ener^'iezustnnde«!  " 

(Da  man  häutig  in  Laienkreisen  Zweifein  begegnet,  ob  denn  wirklich 
die  Einführang  dieaea  mit  einigen  Schwierigkeiten  verknüpften  Legnttes 
in  du  Mittelachnipenanm  nothwendig  war,  ao  Tenncht  es  der  Referent,  an 
einer  Zeichnung  die  fundamentale  Bedeatnng  dieaea  Begriffes  und  die 
Umgestaltnag  der  ganzen  Elektricitätslehre,  welche  dadurch  hervorgerufen 
wird»  zu  erörtern.  Er  geht  dabei  von  der  Betrachtung  dea  Gleichgewichts« 
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sustandes  in  einem  communicierenden  Gefäße  aas,  in  dessen  Schenkeln  ver- 
schieden, etwa  blan  und  roth.  gefärbtes  Witsspr  sich  befindet.  ) 

„Es  pntspricht  dios  dem  unplektri^ichen  Zustande.  Dnrch  Verschieben 
dm*  Wa^'sci  mns.se  infolge  Energieautwanded  wird  das  rothe  Wasser  unter 
da»  Niveau,  da^  blaue  Uber  dast«lbe  gebracht,  d.  h.  analof;^  durch  Beiben 
der  Glaistaoge  an  den  Seidentnche  (Energi^uifwand)  wurde  das  elektrische 
Gleichgewicht  icecUhrt,  die  entere  über  da«  Niveait  (poutiv},  die  leistete 
unter  daa  Nivean  (negativ)  elektrinert  Die  verKhobeae  Waeiermaaee  be* 
findet  sich  in  einem  Zustande  potentieller  Energie,  welche  sofort  sum 
Gleichgewichtszustände  Qbergeht,  wenn  der  Dmck  anfhört  oder  ein  sie 
etwa  abschließender  Tluhn  geöffnet  wird. 

„Ganz  anaiog  tritt  auch  wieder  der  elelftrisehc  Au.str'eich  ein.  wenn 
hiet'ür  pünstige  Umstände  eintreten.  Vom  Nireauunter >i  i.iede  iat  die 
Energieäubcrung  des  Walsers  abiiangig,  ebenso  bei  der  i:^ektricität  von 
der  Potentiaidiffsrens.  Dag  Potential  ist  heim  Wasser  die  Arbeitsfähigkeit 
einer  gestauten  Wassermaise,  wie  ee  bei  der  Elektricit&t  di^enige  ist, 
welche  eine  auf  einem  Leiter  angehftofte  elektrische  Energie  besitst 
Anch  der  mathematische  Ansdmek  fSr  die  Größe  der  gestauten  Energie 
läast  sich  bei  Betrachtung  der  communicierenden  Geläße  leicht  gewinnen,  so 
dass  sich  durch  Analog^ie  auch  der  nnitheniatische  Ausdrnck  für  die  Energie 
der  elektrischen  Ladung'  leiclü  ableiten  lässt.  [Der  Referent  verweist  in  dieser 
Beziehung  auf  das  Lehrbuch  der  Physik  von  L.  Dressel  (Herders  Verlag).] 

„Bei  einem  solcheu  Vorgänge  werden  aliH>  die  venneiutiichen 
Schwierigkeiten  sehr  vermindert  und  dennoch  eine  richtige  Anschauung 
über  die  elektrischen  Vorgänge  angebahnt 

„Was  die  weitere  Anordnung  des  Lehrstoffes  anbelangt»  so  erscheint 
sie  ganz  zweckm&ßig  und  ent^richt  den  neueren  Portachritten  der 
Wissenschaft. 

„Auch  in  der  Optik  finden  sieh  einige  Tieachtenswerte  Andennu'^'ji 
t;o  i.>^t  es  voHstilndig  genfigend,  wenn  nur  eine  Methode  zur  Be.-itininiung 
der  Lichtgeschwindigkeit  und  nur  ein  Photonieter  vorgetührt  wird,  wie 
es  der  neue  Lehrplan  vorschreibt,  da  uiau  ja  ohnedies  in  der  Optik  mit 
der  Zeit  sehr  haushalten  muss,  um  fertig  zu  werden.  Der  FrMueUsche 
Spiegelversnch  ist  ent&llen  und  die  Lehre  von  der  Beugung  des  Lichtes 
wesentlich  vereinfacht,  was  wohl  zu  billigen  ist 

«Das  Ca])itel  über  die  optischen  Instrumente  hütte  besser  an  die 
Lehre  von  den  Linsen  angeschlossen  werden  kOnnen;  jedoch  kann  ja  das 
der  Lehrer  immerhin  roch  thnn. 

„Da  mir  hier  und  in  den  anderen  (Jai^itein  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede autgetalleu  sind  und  die  Zeit  driingt,  wdl  ich  /.u^anuuenfaäjseud  nur 
noch  bemerken,  dass  sich  der  neue  Lehrplan  für  die  Physik  im  allgemeinen 
gans  gut  bew&hren  dürfte  und  nur  su  bedauern  ist,  dass  wegen  Zeitmangels 
die  statligefundenen  Einfchrftnknngen  thatsächlich  nothwendig  waren. 

„Zum  Schlüsse  eilend,  fiberantworte  ich  diese  meine  Ausführungen 
Ihrer  gütigen  Beurtheilung  und  bitte  Sie,  dieselben  recht  ausgiebig  zu 
ergftnzen.  Sollte  der  Wunsch  bestehen,  dä<)  Gesagte  in  einer  Evolution 
zusammenznfius.'ii .  m  wurde  ich  folgenden  Wortlaut  vorschhigenr  ,Die 
Versammlung  begrüßt  mit  Befriedigung  das  Erscheinen  des 
neuen  Lehrplaues  und  erklärt  sich  im  allgemeinen  mit  der 
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Tendenx  und  Dnrchfflhriing  deaaelbeo  einveritanden,  glaubt 
jedoeh  der  Meinung  bestimmten  Ausdruck  geben  su  tollen, 
dass  ein  weiteres  Herabgehen   unter  die  darin  gesteUten 

Forderunjren  keinesfalls  stattfinden  solltt'.'" 

Nuchdf'iii  Prof.  V.  Alth  sein  H  -fcmt  unter  dem  lieif.ille  der  Ver- 
saniuitun^f  ^o>?chlo*sen,  eryreift  bei  der  hierauf  erötiheten  Ihücuütiiou  Jiuerßt 

Gynin.  Dir.  Dr.  Ignüz  Wallentin  da»  Wort.  —  Derselbe  bejjfriißt 
es  freudig,  das«  eine  Bednction  den  Lehrstotfes  durch  den  neuen  Lebrplan 
angebahnt  wurde,  daas  diesem  entsprechend  der  Versuch  in  den  Vorder^ 
grund  gestellt  p  die  mathematische  Deductiou  auf  das  Wenentlicheto  be- 
schränkt erscheint  Nur  so  werde  es  gelingen,  das  Auge  de«  Schillers  filr 
die  Beobachtung  zu  schärfen,  und  dies  sei  das  Hauptziel  jedes  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichtes.  Ks  niii^se  aneh  hejrriißt  werden,  da^  na<'h 
dem  neuen  Lt-hrplane  die  Hehancilunj^  di-r  finzfln^-n  Alwchnitte  der  Physik 
einheitlicher  und  übersichtlicher  gestiUtet  werd'Mi  Kunne;  es  .soll  recht 
fleibig  in  dem  alles  beherrschenden  Energieprincipe,  in  der  Lehre  vom 
Magnetismus  und  der  ElektricitAt  mit  dem  Begriffe  des  Potentiales,  der 
|Us  Arbeitabegriff  keinerlei  Schwierigkeiten  begegnen  wird,  und  jenem  der 
Kraftlinien  gearbeitet  werden.  In  den  Lehrbfiehern  wird  sich  die  Aufr 
nähme  und  Hervorhebung  der  wesentlichsten  und  wichtigsten  phyoikali- 
sehen  Theile  empfehlen;  in  diesen  ."«nllen  auch  Aufgaben  rechnerischer 
Art  enthalten  sein,  da  durch  deren  I-iisun"'  dem  Verständnisse  der  vor- 
getragenen Lehren  niiiclitis?  Vor^hub  geleistet  wird. 

Im  eiuzeintin  verbreitet  aich  Dir.  Wallentin  Ober  die  Lehre  vom 
physischen  Pendel,  welche  dem  Lehrplane  zufolge  nur  experimentell  vor- 
genommen werden  soll.  Es  ist  demnach  die  reducierte  lAnge  durch  Verf 
gteiohniuc  mit  einem  Fadenpendel  au  finden  und  durch  die  experimentelle 
Erörterung  der  Ycffgftnge  beim  BeversioospendeK 

Für  die  später  vorzunehmenden  Versuche,  betreffend  die  Vergleichung 
von  nmgnetischen  Intensitäten  und  magnetischen  iMomenten,  wird  es  votlr 
stslndig  genügen,  wenn  bei  der  Besprechung  der  einfachen  harmonischen 
Bpwcjjuni?  —  wie  jetzt  auch  «geschieht  —  darauf  hingewiesen  wird,  dai« 
die  .Sthwin^nini^silauer  im  all)4euieinen  uin<?ekehrt  proportional  der  Quadrat- 
wurzel au»  der  Kruft  i.st,  welche  auf  die  Masseneinheit  in  der  Einheit 
der  Elongation  wirkt. 

Da  in  der  Hydromechanik  nach  dem  Lehrplane  „entsprechende  Ver- 
allgemeinemngtti  und  Ergilnznngen*  vorgenommen  werden  sollen,  dttrfte  es 
sich  immerhin  empfehlen,  einige  wichtige  Erscheinungen  de.s  .^lönu  nden 
Wassers  vorzuführen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  in  der  Elektricität^lelue 
auf  liydrostatische  und  hydrodynamische  Analogien  mit  großem  Vortheile 
verwif.-^en  werden  wird. 

In  der  Wärnu^lflin'  ist  es  wünscheuüwerU  dieselbe  zusammenhängend 
zu  behaudelu  und  nicht  —  wie  es  jetzt  üblich  war  —  der  Aerostatik 
einige  Hilfssätse  aus  der  Wärmelehre  vorantustellen.  Der  Redner  erörtert, 
wie  dies  in  unscbwerer  Weise  geschehen  kann.  Was  die  Chemie  betrifftf 
so  mu«  die  darauf  besOgliche  kursgefiMste  Fussung  des  Lehrplanes  gerade 
begrüßt  werden»  da  dem  Lehrer  so  am  meisten  Gelegenheit  gel>oten  wird 
die  diesem  Gegenstande  leider  zu  kärglich  sugemessene  Zeit  in  einer  Weise 
auSEunÜtsen,  welche  ihm  sweckmäßig  erscheinen  wird. 
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Der  Redner  findet  in  seinen  weiteren  AmfElhnuigen  die  AneBchließong 
der  VoltE*8cben  FandanientaWenucbe  an«  der  Einldliuiic  In  die  Lehre  ▼om 
Oalvanitmu«  sehr  zweckmäßig,  and  «war  sowohl  Tom  didaktiaelien  als  auch 
TOiu  wi)i>senächan liehen  Standpunkte  aus.   Wenn  man  von  der  chemischen 

Wirkuiisj  Hiner  Saiirp  auf  ein  Metall  den  AtiFg-angspunkt  nimmt  tmd  anf  die 
Umsetzung  von  cliemiscbpr  in  p!f»ktri»che  Energie  im  Voltu' sehen  Elemente 
aufmerksam  macht,  wiid  man  lu  ungezwungener  Weise  die  Erscheinungen, 
die  sich  in  diesem  darbieten,  zur  Sprache  und  Erklärung  bringen  können. 

Naehdem  noch  Dir.  Wallentin  anf  die  Widitigkeit  einer  Besprechung 
der  nnaiehtbaren  Strahlung  in  der  Mittebchnle  aafoerkaan  gemacht  hatte, 
•chließt  er  mit  dem  Wttnaohe,  die  Gjmnasiea  und  Mittelachnlen  öater> 
reich«  überhaupt  mögen  durch  reichliche  Dotation  der  physikalischen 
Cabinette  in  den  Stand  gesetzt  werden,  Experimentalphysik  im  Sinne  der 
Enfyländer,  namentlich  Tyn dal  Is,  der  durch  einf  ?i'h»'  liaisonnenients  ihn»» 
Zuhilfenahme  -vveitp^hender  und  schwieriger  theoretwcher  Betrachtungen 
»eine  Leser  auch  m  complicierte  Partien  der  Physik  einzuführen  ver- 
mochte, zu  betreiben.  Zuvörderst  müsse  angestrebt  werden,  wo  nur  immer 
m(Sglicb,  objective  DamteUnngen  rorsanehmeUt  wosn  wohl  die  heute  eoeehr 
entwickelte  phynkaliBche  Technik  im  allgemeiaen.  die  hedeutende  Vei^ 
Wendung  des  elektriechen  Stromes  in  der  Lichtenengung  im  beeondern 
die  Mittel  bieten  werden. 

Prof.  Neu  mann  spricht  die  Ansicht  aus,  divss  einij^es  im  Lehrplane 
gestrichen  werden  musste.  !»ei  nicht  zu  bedauern,  dass  nun  die  Lehre 
vom  Trägheitsmomente  wei;falit;  dieselbe  sei  auch  in  ^ehr  guten  Lehr- 
büchern Deut»chhiuUti  uuügelosaen.  Mit  dem  Wegfalle  des  Ausflussgesetxes 
müsse  auch  die  Betrachtung  des  hydrodynamiechen  Seitendmckee  mit- 
lallen«  was  eboi&llii  nicht  bedauerlich  ist.  Die  Wftrmelehre  mflne  in 
swei  Tbetle  getrennt  werden;  denn  wenigstens  der  Ausdehnungscoefficient 
müsse  der  Lehre  von  den  Gasen  vorangehen.  FOr  die  Chemie  sei  kaum 
mehr  als  ein  Monat  Zeit  vorhanden;  daher  sei  die  sehr  wenig  bestimmte 
Fassung  augezeigt.  Dass  das  Potential  erst  in  der  Elcktricitatslehre  «ge- 
nommen werden  soll,  findet  Redner  deshalb  ersprießlich,  weil  hier  eine 
Erläuterung  durch  das  Exi>eriment  <nm  Klektroskopj  stattfinden  kann. 

Zum  SchluSiie  betont  Prof.  Neu  mann,  diua  die  laatructioiien  dem 
Lehrer  eine  gewisse  Freiheit  lassen  sollten,  und  dass  die  Lehrbücher  in 
Osterreich  eine  andere  Fassung  als  in  Deutschland  haben  mflssen,  weil 
dort  kein  propAdeutischer  Unterricht  (Untergjronasium)  stattfinde. 

Hochschnlprof.  Czuber  b&lt  dafSr,  dass  der  neue  Lehrplan  für  den 
physikalischen  rnterricht  am  Obergvmnasium  bei  richtiger  Durchführung 
einen  Fortschritt  auf  die-jem  (lobiete  des  Unterrichtes  herbeizuführen  ge- 
eignet sei.  Der  Plan  i>rint:e  wohl  eine  sehr  reiche  Auswahl  in  stotllicher 
Beziehung:  aber  einmal  sei  es  ^ji'ewiss  nicht  so  gemeint,  dius.s  dieser 
gesammte  Stotl  iuiuier  und  unter  allen  l  uihtäuden  erledigt  werden  niüsste, 
und  tum  anderen  sei  es  zulässig,  ja  geboten,  die  Ausführlichkeit  der  Behand- 
lung der  Wichtigkeit  des  eiotelnen  Gegenstandes  anzupassen  und  daher 
besflgUoh  mancher  Dinge  mit  körten  Bemerkungen  sich  au  begnügen. 
Nach  seiner  Meinung  wolle  mit  dem  Passus  Uber  das  „LehrzieP  der 
Mathematik  eine  veränderte  Stellung  in  vleui  i)hy8ikali9chen  Unterrichte 
sttgewiesen  werden,  und  zwar  tum  Nutsen  dieses  Unterrichtes.  Das  Haupt- 
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gewichl  wird  uat  das  VentAndnit  d«r  pkyaikaliselieii  Tb»ta«chen,  alao  auf 
dM  Begreifen  der  Vorgänge  in  der  Natur  gelegt  lud  die  mathematiache 
Seite  des  Gegenataiide«  mit  Keeht  in  die  tweite  Beihe  geetellt;  ihre  ein* 

gehrndere  Beru  k >icht!c;iin;^  muet  einer  höheren  Stufe  des  Stodiuint  TOT- 
behalten  bleiben.  Hedner  kann  ans  eigener  Erfahrung  bezeugen,  dass  der 
I'nt»'rricht  in  dfr  Physik  anf  der  Oberstufe  der  Mittelschule  in  früherer 
Zeit  nur  zu  h;iutig  dtis  umgekehrte  Bild  aufwiea:  er  stellte  »ich  mehr  als 
eine  praklisclie  Fort'ietzun^^  des  mathemn tischen  Unterrichtes  dar,  das 
phyiiikaiiäcLe  Moment  trat  gegenüber  aut>führlichen  mathematischen  De- 
doctionen  und  Formulierungen  in  den  Hintergrund.  Nach  eeiner  An- 
acbaonng  aoll  von  jetst  ab  mit  der  matbemattacben  Behandlung  inaoweit 
Mafi  gehalten  werden,  ale  die  Ableitung  von  Geeeteen  nur  dort  noeh 
beibebaltai  werden  soll,  wo  sie  sich  mit  einfachen  Mitteln  und  in  aller 
Strenge,  daher  auch  kurz  bewerkstelligen  lässt.  Wo  jedoch  diese  Be- 
dingungen nicht  zutretfen,  da  mftge  du;  ilurch  ein  kurzes  Hiiifonnement 
motivierte  Formel  Tertig  hingest»^llt  und  eingehend  discutiert  werden;  da- 
durch wird  das  Veratändnis  und  die  Handhabung  niiithemnti.s(  lit  r  Formeln, 
welche  physikalische  Vorgänge  zum  Ausdrucke  bringen,  getürdert  werden. 
Auf  ein  Torgebraohtce  Beiapiel  sarfickgreifend,  faUt  es  Redner  f&r  gans 
wohl  suläasig,  ja  fftr  richtiger,  wenn  die  Formel  für  die  Schwingunge- 
daner  eines  Pendels  nicht  durch  eine  der  vielen  nmstftndlicben  und  den 
Schüler  doch  kaum  befriedigenden  Ableitungen  gewonnen,  sondern  wenn 
sie  als  ein  fertiges  Ergebnis  der  Wissenschaft  hingestellt  und  zum  Auf^gangs- 
punkte  für  die  Formulierung,  nicht  für  da<^  VerstÄndnis,  der  Pendelgeeetze 
genommen  wird.  Er  gibt  der  Hoffnun*,'  Ausdruck,  da«*«  die  Lehrbücher 
der  Physik,  welche  auf  Grund  des  neuen  Lehrplanes  verfasst  werden,  sich 
dieser  Anschauung  anschließen. 

üniv.  Prof.  Dr.  G.  Ritter  V.  Esch  er  ich  stimmt  den  beiden  Vorrednern 
SU  und  empfiehlt  besonders  den  Weg  der  Indnction.  Die  Instructionen 
sollen  dem  Lehrer  bloß  einige  RatfaschlSge  geben  und  keineswegs  seine 
Freiheit  unterbinden. 

Hofnith  Dr.  Huemer  betont,  dass  es  nicht  die  Absicht  der  Instruc- 
tionen sei.  den  Lehrer  an  einen  bestimmten  L*^hr^nii£r  binden,  vielmehr 
.«ojltt'n  die  Instructionen  dem  jungen  Lehrer  ein«-  Ha  is  g.  hen  und  dem 
alten  erfahrenen  Lehrer  einen  Vergleich  und  eme  Beurtheiiung  »>eines 
eigenen  Verfahrens  ermöglichen.  Bei  uns  habe  man  nicht  —  wie  in 
Deutschland  —  eine  langjährige  Erfohmog  und  Tradition,  eine  reiche 
didaktische  Literatur,  die  es  ermögliche,  den  jungen  Lehrer  auf  ein 
bestimmtes  Buch  sn  verweisen.  Die  auswärtige  Literatur  sei  aber  infolge 
der  Verschiedenheit  der  Lehrpiftne  bei  uns  nicht  recht  verwendl»itr,  und 
gerade  jetzt  träten  eine  Menge  junger  Lehrer  ohne  didaktische  Vor- 
bereitung in  das  Amt  ein.  l>ie<;on  hätte  die  Instruction  eine  Uandiiabe  so 
bieten  für  einen  gednhln  heii  l  nterricht. 

Nachdem  nocii  l'rof.  v.  Kscherich  un<l  der  Ubmauu  Dir.  Kysert  dem 
Uofrathe  Huemer  für  seine  oß'enen  und  den  Lehrerstaud  ehrenden  Worte  den 
Dank  ausgesprochen  hatten,  ergreift  der  Referent  Prof  v.  Alth  das  Wort: 

«Was  die  Bemerkungen  der  Herren  Vorredner  anbetrifft,  so  mnn  ich 
bedauern,  hie  und  da  offenbar  miasverstanden  worden  an  aein,  dn  ich  mich 
in  vieler  Beaiehnng  den  geäußerten  Ansichten  anschließen  kann.  Jedoch 
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ist  es  mir  l«ider  im  Laufe  der  Debatte  noch  immer  nicht  klar  geworden, 
wie  man  dai  i^yaisehe  Pendel  nur  experimentell  im  Obergymnarinm 
bebandeln  soll.  Soll  man  da  auch  die  fertige  Formel  für  die  Schwingange- 
dauer aufstellen,  ohne  dass  sie  verstanden  werden  kann?  Da  wQrde  es 
sich  noch  eher  ♦^miifchlen.  übor  das  physische  Pendel  ganz  binwei^zupehen. 
anfitatt  .sich  mit  Halbheiten  zu  befassen.  Ich  glaube  daher»  wir  bleiben 
in  dieser  Beziehung  besser  im  j^ewohnten  Geleise. 

,In  entschiedener  Weise  möchte  ich  ferner  nochmals  datur  eintreten, 
dads  man  in  der  Hydrodynamik  auf  die  Wirkungen  det  bewefpten  Wasaer» 
mehr  Bedacht  nimmt,  als  es  bisher  Torgescbrieben  war,  and  wenigstens 
soweit  in  die  Sache  eingebt,  dass  eine  Obertiagnng  der  gewonnenen 
Begriffe  auf  die  elektrischen  StrOme  mit  Erfolg  möglich  ist.  Eine  so  nuta- 
bringende Analogie  darf  man  nicht  von  der  Hand  weisen,  sondern  muss 
sie  mit  Freuden  anfn^reifen.  Ich  verweise  da  nochmals  auf  die  betreffen- 
den Stellen  in  Jamiesons  Lehre  vom  Mai^m  tismus  und  der  Elektricität. 

„Was  unsere  Lehrbücher  der  Physik  anbelangt,  so  i.4  es  bekannt, 
dass  sie  unsere  Schäler  nur  schwer  verstehen;  das  Übel  liegt  meistens  in 
der  au  knappen  Aasdrucksweise,  und  In  dieser  Bexiebung  habe  ich  das 
Lehrbach  von  Posa  und  Hensold  zur  Danachacbtnng  empfohlen.  Ebenso 
geftUt  es  mir  in  der  Äußeren  Ansitattong  and  flberragt  in  dieser  Be- 
siehung gewiss  die  unseren.  Ich  gebe  aeu,  dass  es  nicht  in  allen  Theilen 
unserem  Vorgange  entspricht,  aber  dns  hindert  nicht,  dasselbe  in  vieler 
Bezit'huns'  al^  nacliabmenswert  zu  bezeichnen,  TianjPiitlich  in  Bezug  auf 
systematische  Anordnung,  verständliche  Darstellung,  Aufgabenmaterial 
und  Ausstattung. 

^Bezüglich  der  stattgefundenen  Vereiafachung  und  Verkürzung  de.i 
Lehritoife«  beharre  ich  auf  dem  Standpunkte,  dass  eine  weitmw  Bednction 
des  physikalischen  Lehrstoffes  auf  keinen  Fall  mehr  stattfinden  sollte,  dies 
w&re  weder  im  Interesse  unserer  Scbfiler  noch  im  Zeitgeiste  gelegen.* 

Hieranf  wurde  die  Debatte  geschlossen  und  die  Resolution  des 
Referenten  angenommen. 

Seehster  Terefnsabend. 

(17.  Fel.ruar  1900.) 

Der  Obmann  eröffnet  die  Sitzung,  indem  er  zunächst  die  Herren 
Hofrath  Dr.  Johann  Huemer  und  Univ.  Prof.  Dr.  Emil  Reisch  begrüßt. 

Hierauf  berichtet  der  Obmann,  dass  sich  Aber  Bescbluss  des  Aus- 
schusses am  d.  Februar  eine  Deputation,  bestehend  ans  ihm  und  Prot  Ritter 
V.  .\Ith,  SU  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Unterrichtsminister  Dr.  Wilhelm 
Ritter  Härtel  begeben  habe,  um  demselben  nir-;  Anlnf^s  «ipincr  Er- 
nennung 7.nm  T^iit'  rruhtsminister  die  ehrerbietigsten  Glückwünsche  des 
Verei  nes  d  u  r z  u  l>  r  i  n  j^*  ■  n . 

Diese  Mutheiliiug  begleitet  der  Obmann  mit  dem  Hinweise,  dass 
die  Darbringung  der  Glückwünsche  nicht  etwa  die  Erfüllung  einer 
leeren,  formellen  Höflichkeitspflteht  bedeute,  sondern  dass  sie  der  tiefen, 
inneren  Befriedigung  Ausdruck  geben  sollte,  dass  rar  FOhrung  des 
Unterrichtsministeriuins  ein  Mann  berufen  wurde,  der,  selbst  aus  dem 
Lehrstande  hervorgegangen,  nicht  bloß  eine  Zierde  der  Wissenschaft  sei, 
sondern  auch  als  gründlicher  Kenner  sowohl  der  Bedürfnisse  der  Hoch- 
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•diole  wie  intbeMiidere  der  dee  Mittelsdinlweteiis  gdte.  Die  MitteUchole 

habe  aber  umso  begrOndeteren  Anlass,  die  Benifbiig  8r.  Excelleni  tu 
be^^rt'iGen,  da  da«  geMmmte  Wirken  Sr.  Excellens  auf  witseDechaftlicliem 

ontl  lehraiDtlicliem  Gebiete  mit  der  Mittelschule  in  inni^tem  Zusammen- 
hange gestanden  sei  und  ztinial  der  Pfleg'e  des»  altcliwsischen  Studiams 
mächtif^e  Körderunjj  und  Stütze  verliehen  habe.  Aus  diesem  Grunde  .sei 
auch  die  Bcruluog  ^r.  Excellenx  bedeutuDg«voii  und  hocbwillkomiuen  in 
einer  Zeit^  in  der  von  den  TeracbiedeiHien  Seiten  mit  großer  Kraft  gegen 
eine  der  koetbenfeeii  Grundlagen  des  Iranuuuetieolien  OynoaiiiunB  ange- 
kämpft werde. 

Indem  der  Obmann  kundgibt,  dam  Se.  Excellenz  in  freundlicher 
Erwiderung  der  Ansprache  unter  anderem  darauf  hingewiesen  habe,  dasa 
es  zugleich  Sache  und  Pflicht  der  Mittelschullehrer  eelbit  sei,  für  den 
bedrohten  [jeAit7,8tand  de«  Gymnasiums  durch  VV^ort  und  Schiift  nach 
Knlften  einzutreten,  übermittelt  er  der  Vertatuiulunf?  den  Dank  Sr. 
Exceilenz  tiir  die  dargebrachten  Glückwünsche  des  Vereinen. 

Nach  dieeer  Hittbeiltiag  eienclit  der  Olmiann  den  Prof.  Dr.  Wilhelm 
Jernealem,  den  von  ihm  Ubemommeaen  Nechrof  an  den  Temtorbenen 
F^of.  Dr.  Philipp  Panliteehke  so  halten  (a  &  169). 

Hierauf  hüt  Unif.  Prof.  Dr.  Emil  Reiaeh  den  angekündigten  Vor* 
teag  über; 

„Gräbercult  und  Grabdenkmäler  in  Attika". 

Der  Herr  Vortragende  besprach  in  khirer  und  nnschanl icher  Weise 
die  Entwicklung  und  Bedeutung  der  attischen  rabdenkinul.  r  Inn  zum 
Aufgange  des  vierten  Jahrhundert«  v.  Chr.  und  gab  eine  genaue  Er- 
läoterong  der  drei  Hanptformen  denelben,  der  GrabTaie,  der  acblanken 
Skele  und  der  meist  relie%(6iehmaekten  Grabplatte,  die  aich  allmUilicb 
SU  einer  giebelgekrOnten  kleinen  Kapelle  (aediaUa)  entwickelte,  bia  dieae 
Art  der  Grabausschmückang  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  infolge 
eines  gegen  den  Gräberlaxns  gerichteten  Verbotes  des  Demetrius  aua 
Phaleron  verschwand  und  einer  ganz  einfachen  Platz  m  ü  bte.  Naturgem&ß 
erfuhren  die  durch  künstleriflche  Ausführung  und  Aniauth  ihres  figuralen 
SchmuckeH  hervorragenden  Denkiuaier  der  letzten  Gattung  besondere 
Berücksichtigung  und  die  in  manchen  Punkten  noch  strittige  Deutung 
der  daianf  dargestellten  Scenen  eingehende  Beaprechnng.  In  einer  Reihe 
sehr  gelungener  Skioptikonbilder  wurden  die  Hauptrertreter  jeder  Gattung 
▼orgefilhrt,  so  nebst  GrabvHsen  die  Stele  des  Aristion  und  außer  einer  sehr 
instructiven  Gesammtansicht  des  Friedhofes  beim  Dipjrlon  von  den  dort 
gefundenen  Denkmälern  das  des  Dexileos,  der  Hegeso  u.  m.  a. 

Für  den  fluPerst  anreprenden  Vortra£r.  wjdcher  den  lebhaften  Beifall 
der  \  er.'iiinnilun;:  fand,  wurde  d*'m  Herrn  Professor  vom  Vereinsobmanne 
der  gebürende  Dank  ausgesprochen. 

Siebenter  Tereinsabend» 

(la  Män  1900.) 

Nach  GrOifoung  der  Sitsung,  welcher  die  Herren  Univ.  Prof.  Dr.  Emil 

Reisch  und  Landes-Schulin^^pector  Dr.  August  Scheindler  beiwohnen» 

hält  Prof.  Dr.  A  tl  ♦  rt  Tl  f5»'o,kcr  (i(-n  iirv/fV:  riTKl'-jtpn  X'-^^fv:"^  äbcr: 

„Anschauung,  Kunst  und  Kunstgeschichte". 
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Der  Vortragende  weist  daranf  bin,  da«  leit  dem  EneheiaeR  der 

Schrift  Konrad  lianges  „  Die  kiinstleriscbe  Erziehung  der  deutschen  Jugend* 
(1893)  über  die  Frage  der  Behandlung  der  Kunst  und  Kunstgeschichte  im 
Mittel>'chuluntorrichte  viel  geschrieben  and  gesprochen  wnrdp,  und  dass 
sich  ;in.s  dieser  Debatte  vior  Wof^e  erkfnncn  lassen,  die  man  fiir  diese  Be- 
liandiung  eingeschlajjen  wit..«jeu  will.  Den  ersten  hat  Lange  ausgesprochen: 
er  will  dem  Zeichenlehrer  den  „Kunstunterricht"  übertragen,  weil  dieser 
die  nOthtge  kOnstlmsebe  Vorbildung  besitzt.  Der  «weite  ist  der,  den 
Kuistttnterricht  um  die  LMkoon-LectOre  zn  gruppieren,  der  dritte,  ihn  auf 
alle  Gegenstftnde  su  vertheilen,  und  endlich  der  vierte,  ihn  lediglich  dem 
Geschichtsunterrichte  suzuweirfen.  Nachdem  der  Vortragende  die  ersten 
drei  W^ge  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  das  Zeichnen  im  Ober- 
gymnnsium  gewöhnlich  nicht  ol)li<r;it  i-^t.  ferner  im  Deutschunterrichte 
die  Zeit  dazu  fehlen  dürfte  und  !<ciilieijiich  bei  einer  Vertheihin^r  nni'  alle 
Gegenstände  eine  tsysU^matiische  Zusu,mtuentaitöung  mangeln  wurde,  als 
gegenwärtig  nicht  ?oiIatändig  geeignet  zur  Lösung  dieser  trage  hingestellt 
hat,  wendet  er  sich  dem  vierten  ausf&hrticher  tn.  Soll  aber  der  «Konst- 
nnterricht*  in  den  GeKhichtsonterricbt  fallen,  so  sei  in  erster  Linie  eine 
weitergebende,  grflndlichere  Vorbildnng  des  Lebrm  nach  dieaer  Hinsicht 
auf  der  UniverHität  anzustreben  nnd  sn  ermöglichen,  vor  allem  aber  der 
Geschichtslehrer  insofern  zu  entlasten,  als  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  eine  Veroinigunc^  der  Geoifraphie  mit  der  Geschichte  an 
den,  der  auf  lier  Höhe  des  wissenschattlichen  Kort«ehnttes  h!ei1>en  will, 
ungeheure  Antordeiuugen  stellt,  dann  aber  auch  der  Geschichts-toif  zu 
verringern,  indem  einige  noch  heute  in  den  Geschichtsbüchern  großen 
Raum  einnehmende  Partien,  wie  B.  Literatur  u.  dgl.,  dem  Sprachunter- 
richte susnweisen  seien.  Der  Vortragende  erörtert  nun  die  Frage,  wann  ein 
solcher  Kunstunterricbt  in  der  Geschichte  dnn^sofBbrMi  sei.  Er  weist  die 
Form  der  Extrastunden  zurück  und  schließt  sich  der  Anschauung  an,  die 
Eins  im  Programme  des  Gymnasiums  zu  Danzig  1808  („Kunstg^hichte 
als  Zweig  des  Geschichtsunterrichtes")  ausgesprochen  hat.  Er  betont  f»»rner, 
dass  es  ihm  völlit;  au>f^e'«c blossen  erscheine,  einen  so;jjenannten  Kunst- 
unterricht diirchzufiihren.  sondern  dass  es  dem  Lehrer  uur  obliege,  anregend 
zu  wirken  und  sich  nur  diui  Ziel  zu  stecken,  eine  Entwicklung  des  Kunst- 
verstftndnisses  anzubahnen  und  einoi  Überblick  ttber  die  Hauptphasen  der 
Entwicklung  der  Kunst  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen 
Geschichte  ta  geben.  Bei  ersterem  kommt  es  auf  die  Fähigkeit  des  Lehrers 
nnd  der  Schüler  an,  jedenfalls  ;iuf  das  «Wie"  der  Darstellung. 

Eine  Entwicklung  des  Kunstverständnisses  sei  nur  möglich  durch 
Anschauung  von  wahren  Knn^ätwerkcn.  Iliebei  kommt  es  auf  da.s  S'^hen 
an,  auch  dieses  müsse  gelernt  werden,  und  zwar  durch  fnili/eiti^es  Üben 
in  den  unt*'r<»n  Classen  beim '  Ant^cliauungsunterrichte.  Der  Vortragende 
verweist  hierauf  auf  seine  Abhandlung  in  den  „Lehrproben  und  Lehr- 
gängen", Jahrgang  1899,  worin  er  an  Beispielen  dai^ethan,  in  welcher 
Weise  das  Bild  als  Ausgangspunkt  der  Unterrichtseinheit  genommen 
werden  kann.  Er  betont  auch  den  Wert  der  Ausflöge  nnd  Husenmsbesuche, 
aber  nicht  ohne  hiebei  auf  die  sich  geltend  machenden  Schwierigkeiten 
hinzuweisen.  Sehr  wertvoll  erscheint  es  ihm  auch,  auf  künstlerisch  •  I»;!r- 
stellungen  historischer  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  unter  ^^eunung  dea 
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betreffendea  Efimtien  im  Oesdiichtsiuiterri^te  aofinerkflam  tu  machen, 
da  dies  tat  Folge  hat,  dam  der  Sehfller  naeb  und  nach  eine  Reihe  berühmter 

Meister  und  ihre  Werke  kennen  lernt  und  «0  in  einer  Zusammrnfsia^uQg 
der.<«elben  ein  Beitrag  znr  Knnstgesehichte  gegeben  werden  kann,  dam 
femer  der  Schüler  znm  Besuche  der  Museen  angeeifert  werden  kann. 

Än  den  mit  lebhaftem  Beitklle  aufgenommenen  Vortrag  knüpfte  sieh 
eine  Discossion,  an  der  sich  nebst  dem  Vortragenden  die  Proff.  Dr.  Keisch, 
Dr.  Wotke,  K lernen t  und  der  Vorsitiende  betheiligten. 

Prof.  Wotke  wflnMsht,  dam  die  UnterweiNuig  ia  der  Ennitgeichichte 
dem  Zeichenlehrer,  ab  dem  berufensten  Kenner  des  Gegenstandes,  soge- 
wiesen  werde. 

Univ.  Prof.  Reisch  erwähnt  zunächst,  dass  es  In  Bezog  auf  die 
kunstgeschiehtliche  Ausbiklunfif  der  Xüftt'lHchullebrer  an  der  Iloehschule 
mit  der  Zeit  wohl  besser  werden  dürfte,  wie  dies  ja  jetzt  schon  bezöj^lich 
der  Kimstjje«chicbte  des  Alterthunit«  der  Fall  sei,  unii  betont  weiter,  daas 
uu  der  Mitteltichule  nicht  bloli  Kundlweike,  sondern  vielmehr  Typen 
«rkiftrt  werden  sollen,  an  denen  sieb  die  Entwieklung  der  Kunst  begreifen 
Iosm;  Kanstgesehiebte  als  solche  dürfe  dagegen  niemals  Lebrgegenstaad 
der  Ifittelsobnle  sein. 

Dir.  Ejsert  hält  es  fOr  bedenklich,  beim  geschichtlichen  Vortrage 
stets  auf  den  Besuch  der  Museen  behufs  Besichtigung  historischer  Gemälde 
aufmerksam  zu  machen,  da  hieraus  leicht  ein  Zwanpf  oder  f^ine  Überbürdung 
für  den  Schüler  erwachse;  auch  hält  er  den  Zeichenlehrer  nicht  in  erster 
Reihe  für  berufen,  den  sogenannten  kunstgeschichtlichen  Unterricht  zu  leiten, 
da  der  überblick  über  Cultur  uud  Kunst  ätets  nach  dem  AbMchluiMe  ge* 
wimer  Zeitqiodien  gegeben  werden  mflsM  and  diese  An^be  somit  natttr> 
gemiß  dem  Oesehichtsprofenor  sn&lle. 

Prof.  K lernen t  ist  daflür,  dam  der  Lehrer  des  Dentidhen  auf  allen 
Stnfen  durch  die  Anleitung  zu  Beschreibungen  TOn  KonstdenkmUem  wax 
Hebung  des  Kunstsinnes  bei  der  Jugend  beitragen  solle. 

Prof  Rerk*'r  begrüßt  die  Mitwirkung  aller  Lehrkräfte  bei  r]ip«em 
Gei^enstande,  ttirchtet  jedoch  in  diesem  Falle  eine  kaum  zu  vermeidende 
Zersplitterung. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  wird  hiemit  die  Diäcuüsion  abgebrochen. 

Znm  Scblnsse  tbeilt  der  Obmann  mit,  dass  er  über  Ersoebea  des 
csechisehen  ProfeMorenvereines  in  Prag  an  eompeteater  Stelle  im  hoben 
Üntenicbtsministerinm  Erkundigongen  eingesogen  habe  Aber  die  bereits 

im  Juhre  1898  auf  dem  Wege  einer  Petition  erbetene  völlig  gleiche 
Behandlung  des  Lehrpensonales  an  Lehrerbildangsanstalten  gegenüber 
jenem  an  den  übrigen  Mittelschulen.  Der  Obmann  erklärt,  hierüber  eine 
durchaus  beruhifjende  Auskunft  erhalten  zu  haben,  da  die  Lücke  im  Gesetze 
vom  19.  September  1898  im  Ministerium  selbst  empfunden  werde  und 
bereits  Erhebungen  gepüogen  »eien,  um  die  erforderliche  Abhilfe  zu 
schaffen. 

Femer  gibt  der  Obmann  bekannt,  dam  er,  nm  ▼ielieitigen  WOnscbsn 
gerecht  sn  werden,  demnächst  in  Vertretung  d»  Ssterreichiscben  Mittel- 
schulvereine bei  8r.  Excellenz  dem  Herrn  Unterrichtsminister  in  An- 
gelegenheit der  anzustrebenden  Beisestipendien  für  die  Panser  Weltr 

ausstelliin«?  vorsprechen  wolle. 

„0»lcrr,  Mittelschule".  XIV.  Jahrg.  X4 
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Achter  Tereinsabend. 

(24.  März  1900.) 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzunj^  und  begrrOßt  zunächst  den 
Herrn  Vi(^p|>r;i'j)<^<^?iten  dea  Landeascbulruthcj  Dr  HicharJ  Freiherrn 
V.  Bienerth,  (iie  Herren  Landea-Schulinspectoren  l;r.  Karl  K  um  tu  er  und 
Dr.  A  upu s t  S c hei  n d  1  er  und  den  Herrn  Univ.  Prof.  Dr.  Edmund  Hau  1er. 

Der  Obmann  theilt  äodann  mit,  da^tt  er  dem  Herrn  Ministerialratbe  i.  H. 
Joief  ffriefcbek  m  AalaM  dee  TD.  Geburtetageä,  weldi«ii  dacaelbe  am 
17.  Min  d.  J.  begieng,  im  Namen  d«s  AuasdiiiMea  auf  «ohriftUehem  Wege 
die  Glfickwlliksche  des  Vereinei  dargebracht  habe»  und  Terlieet  das  Dank- 
schreiben des  Jubilaia,  der  ob  seiner  gerechten  und  milden  AratsfQhrunff 
die  dankbarste  Erinnenu^  in  den  weitesten  Kreisen  der  Mitteltchollehrer 
hinterla-ssen  hat. 

Hierauf  gibt  d^r  Ubnuinn  bekannt,  dass  er  am  24.  März  b.  ;  Sr. 
Excellenz  dem  Herrn  Unterricht^minister  wegen  der  erbetenen  Keise- 
stipendien  itir  die  Pariser   Weltauaskellung   vurgesproeheu,  jedoch  den 

Bescheid  erhalten  habe,  ätm  es  hieflir  leider  an  den  erforderlidien  Mitteln 
fehle;  doch  sei  in  Anssicht  genommen,  die  mit  AUerh^cbster  Entschließung 
▼om  18.  Januar  1896  Ar  Nntnrhistoriker  bestimmten  Stipendien  in  diesem 
Jahre  den  Besachem  der  Pariaec  Weltausstellung  zuzuwenden. 

Nachdem  femer  der  Obmann  nochmals  zu  zahlreicher  Betheiligung 
an  dem  VIT.  dentsch-Ssterreichischen  Mittelschultage  eingeladen,  ertheilt 
er  dem  Herrn  UniTersitätsdocenten  Dr.  Budolf  Much  das  Wort  zu  dem 
Vortrage: 

„Die  Urheimat  der  Indogermanen'*. 
Der  Vortragende  spricht  annichst  Ober  den  Stand  unserer  Kenntnisse 
Ton  den  Indogermanen  im  allgemeinen.  Faefc  alle  rermeintliehen  Ergebnisse 
der  rergleichenden  Spraehforsehong  bitten  sich  als  unhaltbar  erwiesen, 

vor  allem  aber  ihre  Methode  sell)!*t.  da  sich  zwischen  urverwandtem  und 
altentlehntera  i^prachpute  «lehr  schwer  scheiden  lasse.  Die  Schwierigkeiten, 
die  der  Aufhellun;^  der  indogermanischen  Urzeit  im  Wege  stehen,  gälten 
im  besondem  auch,  was  die  Frage  der  Urheimat  de?  Volkes  betrifft. 
Jahrzehntelang  habe  man  e»ie  allgemein  nach  Asien  verlegt,  aber  nur  auf 
Grund  der  Bibel,  und  weil  man  die  Alterthfimlichkeit  de«  Sanskrit  über- 
schitste.  Die  Sprachvergleichung  lehre  uns  nur,  daas  wir  an  ein  Land 
mit  gemißigtem  Klima  au  denken  haben.  Ergebnisreicher  und  aussichts» 
voller  seien  die  pribiitoriscb-archiologiscben  Forschungen,  ans  denen 
annichst  hervorgehe,  das.s  die  Cnltar  der  historischen  Völker  Europas  anf 
dem  Boden  die^ies  Landes  selb.st  ihre  vorgeschichtlichen  Vorstufen  habe. 
Ferner  wt-ise  allrs  ti.iraul;  hin.  das»  der  altindogejniani.sche  Rassentyjnis 
dem  «[lateren  nonleuropäischen  am  ähnlichsten  gewesen  sei.  Der  Schwer- 
punkt der  indogermanischen  Rasse  falle  zweifellos  nach  Europa,  und  es 
liege  am  nächsten,  dort  ihren  Ausgang  zu  suchen.  In  den  späteren 
Wanderungen  der  Kelten  und  Germanen  wiederhole  sich  nnr  das  Sehanspiel 
der  ersten  Ausbreitung  der  Indogermanen.  Ein  engerer  Bereich  lasse  sich 
als  deren  Ursita  deshalb  feststellen,  weil  weite  Gebiete  Europas  aus  ver- 
schiedenen Gründen  für  ihn  gar  nicht  in  Betracht  kommen:  so  Spanien, 
Frankreich,  die  britischen  Inseln,  Italien,  Griechenland  und  der  grSßere 
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nördliche  uad  MUche  Theil  wo»  RvmAmd.  Am  ehesten  wflrde  man  die 
Urheimat  der  Indogermanen  inaeihalb  dei  Stromgebietes  der  Draan  ein* 

schließlich  der  diesem  ge^sn  Korden  vorgelafiperten  Lrinder  zu  »uchen 
haben«  wobei  sieh  scharfe  Grenzen  natOrlich  nicht  angeben  ließen.  Nicht 
weniff  zuf^nsten  sehr  alter  Seashaftigkeit  der  Indogennanen  in  Enropa 
falle  noch  die  TbaUache  ins  Gewicht,  das«  die  indof^'f^rTnanischen  Sprac  hen 
einander  näher  stehen  in  demselben  VerhältniBse,  wif  ihiv>  (iebiet«  einander 
näher  liegen,  weil  äich  dadurch  zeigt,  dass  die  iudogeruiam^ichen  Völker 
ihre  sprachliche  Sonderentwiekliing  in  KaebbaisehafisverhJlltBiNen  durch- 
gemacht  haben,  die  ihren  geschichtlichen  Sitsen  entspredien.  Znm  Sehlnsse 
auf  die  Germanen  abetgehend,  bemerkt  der  Yorttagende,  dass  die  Funde 
mit  ßt'stiinmtheit  erkennen  lassen,  dass  in  das  Ländeigebieti  das  die  west* 
liehen  Theile  der  Ostsee  einschließt,  während  der  Bronxezeit  —  d.  i.  tob 
etwa  1500  v.  Chr.  an  —  keine  Einwanderung  eines  nenen  Volke«  statt- 
gefunden hat.  Wahrscheinlich  seien  aber  die  Germanen  schon  während 
der  ganzen  jüngeren  Steinzeit  —  deren  Anfang  um  30*10  v.  Chr.  angesetzt 
wird  —  in  SkandinaTien  gesessen.  Über  die  jüngere  Steinzeit  zurück 
ließen  sich  aber  TOTlftofig  weder  die  Gemanen  noch  die  Indogermanen 
sorflckverlSolgen. 

Nachdem  der  Obmann  dem  Heim  Vortragenden  Ittr  die  hochwissen* 
scbaftlichen  und  interessanten  Ausführungen,  welche  den  reichen  Beifall 
der  Tersammlung  fanden,  den  geziemenden  Dank  ausgesprochen,  schließt 

er  die  Sitzung  mit  dem  Bemerken.  <la.H.s  mit  derselben  in  Anbetraeht  der 
vorgerückten  Jahreszeit  die  Vereinaabende  in  dem  hiufendeu  Schuljahre 
abgeschlossen  seien.  Aus  diesem  Anlasse  spricht  er  allen  jenen  Herren, 
welche  entweder  durch  freundliche  Übernahme  von  \' ertragen  oder  durch 
die  Betheiligung  an  den  Piscossionen  odor  auch  dnrch  ihre  penSnliehe 
Anwesenheit  snr  Hebung  des  Vereines  und  xu  einem  firisch  imlsierenden 
Leben  deswlben  beigetragen  haben,  den  besten  Dank  ans. 


B.  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Deutsohe  Mittelsohuld" 

in  Pra^. 

(Mitgetheilt  vom  Schriftführer  Prof.  F.  Urban.) 

Erste  YoUversammlungf. 
(6.  December  1899.) 

Nachdem  der  Obmann,  Dir.  Dr.  A.  Frank,  die  erschienenen  Collegen 
herzlich  begrüßt  hatte,  begann  Herr  Begiemngsrath  Dr.  L.  ChoTalier 
seinen  geistreichen  VnrtrHo-r 

„Ober  Gesetze  in  der  Geschichte". 

Zunächst  präci.NieiW  derselhe  Aufgabe  dea  Geschichtdchreibeiü, 
besprach  sodann  die  ver.schiedenen  Methoden  der  Feist«t«lluug  des  Umfanges 
und  des  Inhaltes  de»  geschichtlichen  Gebietes  und  begrenste  innerhalb 
desselben  sechs  kleinere  Ctobiete,  das  Oelaet  des  menschlichen  Wissens, 
das  der  GOter,  das  sittliche  Gebiet,  das  Gebiet  der  religiösen  Übeisengnng, 
das  Handeln  der  Autoritäten  oder  die  politische  Geschichte,  endlich  das 
Gebiet  des  SchOnen.  Hieran  knüpfte  sich  die  Frage  nach  den  treibenden 
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KiftCten,  nach  den  Geaetzen  in  der  Geseliichte,  tob  weleheo  die  Bewegung 
nnd  der  Fortechritt  ausgeh«i.  Ee  leaaeu  t&dk  sunächit  gewieie  »Ugenieine 
Gesetze  Aufstellen.   Die  Bewegini<^  in  der  Geeehichte  nianit  ibren  Ane- 

gnng  von  clor  Artung  dos  meriKchliohen  Geistes  und  der  Natur  des  Lande«. 
Zu  fliesen  boitlen  Kriitten  kommt  noch  eine  dritte  Macht  hinzu  in  der 
Per  11.  welche  durch  ihren  Charakter  bestimmend  auf  die  Umgebung 
einwirkt.  Dieser  persönliche  Bewegfgmnd  ist  freilich  von  manchen  über- 
nnd  nntersehätst  -vorden.  Hierauf  erörterte  der  Vortragende  beliebte 
üdeebe  Geeetee,  welche  man  atiQifestellt  hat.  Man  bat  den  Zeitgeiet  alt 
eine  bewegende  Kraft  anfgefiust,  hat  gemeint«  daei  jedes  Volk  die  Alten- 
•tufen  d^  einzelnen  Menschen  durchlaufen  mflase«  hat  den  Untergang 
eines  Volkes  oft  aus  der  sittlichen  Verderbnis  allein  hergeleitet,  hat 
behauptet,  diu«  mit  dem  Verf.ille  des  politischen  Lebens  jedesmal  auch  ein 
Sinken  der  Wissenschaft  verbunden  ist  u.  a  '/um  Sthlusse  eitierte  der 
Vortragende  Stimmen  von  Gelehrten  über  den  Umfang  und  die  Aufgabe 
der  Geschichte. 

Nachdem  der  YorsitMiide  dem  Herrn  Begiemngsrathe  f&r  seine 
geistreichen  Ansfllhmngen,  welchen  seitens  der  Anwesenden  lanter  BeifiiU 
gesollt  worden  war,  den  Dank  aosgedrOckt  hatte,  berichtete  derselbe  Ober 

die  in  den  vorausgegangenen  Ausschnse-Sitzungen  behandelten  Standes- 
fragen betreifend  die  Gewährung  von  neuen  Reisestipendien  anlässlich  der 
Pariser  Weltausstellung,  betreffend  die  Anrechnung  der  Supplentenjahre 
bei  den  Professoren  der  Lehrer bi kl ungsanatalten,  bptreffend  die  Zuerkennung 
der  VIII.  und  VII.  Rangscla^se  u.  a.  Der  Obiiirtun  wieti  weiter  daraut  hin, 
dasä  noch  vieles  zu  tbun  ist,  um  den  Stand  zu  heben  und  ihm  die  ge- 
bnrende  Achtung  und  Oeltnng  sn  verecbalFen.  Zum  Schlosse  berichtete 
derselbe  Uber  die  erfolgte  Aufnahme  von  IHnf  nenen  Mitgliedern. 

Zweite  Vollvei*sammliuig. 

C17.  Januar  1900.) 

Der  Vereinsobraann ,  Dir.  Dr.  A.  Frank,  eröffnete  die  Sitzung  mit 
einer  herzlichen  Begrüßung  der  Anwesenden  untl  wuimcte  zunächst  dem 
verstorbenen  Herrn  Dr.  L.  Schlesinger  folgenden  Nachiuf: 

,Wir  sind  heute  das  erstemal  versammelt «  seitdem  der  Tod  eines 
unserer  Mitglieder  von  hinnen  genommen  bat,  und  bevor  wir  snr  gewöhn* 
liehen  Arbeit  der  Tagesordnung  übergdien,  gesiemt  es,  des  Geschiedenen 
zu  gedenki^n.  Als  die  , Deutsche  Mittelschule'  in  Prag  gegründet  wurde, 
fehlte  auch  Dr.  L.  Schlesinger  unter  den  ersten  Mitgliedern  nicht.  Der 
gute  Zweck  führte  ihn  mit  vielen  0 leichgesinnten  zusammen,  sollte  doch 
hier  auf  dem  alten  KampfesKod-  ti  wieder  ein  Mittelpunkt  g^eichatien 
werden,  an  weichem  deutsche  BiMung  einen  Halt  fände  und  ein  Ziel  ge- 
wänne. Die  stille  Arbeit  eines  Schulmannes  füllte  sein  Wirken  nicht  au^«, 
aber  es  ehrt  uns  Sehnlminner,  dass  Dr.  L.  Schlesinger  durch  die  Schule 
ein  reicheres  Arbeitsfeld  gewann.  Die  Geschichte,  die  Lehrmeisterin  des 
Lebens,  führte  ihn  mitt^  ins  Leben  hinein,  und  da  es  ihm  ernst  war 
um  die  Wahrheit^  und  da  er  ein  warmes  Hera  ftr  sein  Volk  in  der  Brust 
trug,  scheute  er  vor  den  Kämpfen  des  politischen  Lebens  nicht  zurück. 
8ein  weiter  Blick  und  seine  biedere  Gesinnung  errangen  ihm  die  Fahrer- 
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8chaft  des  dentsclieii  Volkes  in  Böfamen.  Dm  öffentiiche  Wirken  dee 
Verewigten  irt  von  BemfeDeren  gewfirdigt  worden,  denn  wir  alle  betraaem 
seinen  Hingang.  Aber  durch  die  Klage  allein  ehren  wir  dae  Andenken 

eines  Mannea  nicht;  was  wir  des  Preises  wert  finden,  sei  uns  ein  Vorbild. 
Unsere  Arbeit  in  der  Schule  kann  doch  nur  dem  Staate  und  der  Gesell- 
schaft dienen,  nnd  sie  ist  nur  halb  jfothan.  wonn  wir  diese  höheren 
Ordnungen  nicht  in  unseren  Gesichts-  und  ^^trebekreis  nehmen.  Unter 
diesem  Ziele  bethätigte  Dr.  L.  Schlesinger  die  Kiätte,  die  ihm  ein 
gütiges  Geschick  beschieden  Imtte.  Der  Tod  greift  mit  muher  Hand  in 
unsere  Reihen  und  holt  den  einen  und  d^  anderen,  das  ganae  Leben 
will  er  nicht  xeniOren.  An  unst  die  wir  das  Licht  noeh  guiießen,  ist  es,  su 
schaffen  und  ta  wirken,  wo  Pflicht  und  Neigung  jedw  hingestellt  hal^n.  in 
dem  Gedanken  wollen  wir  die  EMnnerong  an  den  Verewigten  hochhalten*" 

»,1m  saronischen  Golf.  Bilder  und  Erinnerungen  aus  einer 

Studienreise**. 

„Man  rühmt  von  unserem  Zeitalter,"  so  begann  er,  „dass  ihm  der 
geschichtliche  Blick  nicht  fehle  und  dass  es  über  seme  Stellung  zu  der 
Vergangenheit  klaren  Auftchluss  bedtce.  Wftre  dies  in  der  Allgemeinheit 
wirklich  der  Fall,  dann  dfizften  die  Aittichten  und  die  Bestrehungen  auf 
dem  Gebiete  des  höheren  Unterrichtet  mit  weniger  Heftis^it  TorKebracht 
werden  und  nicht  so  verschiedenen  Zielen  sustreben;  und  in  einem  Punkte 
würden  wir  auch  ein  richtiges  Urtheil  hören,  welche  Stellung  die  soge- 
nannte elastische  Bildunj»  im  ganzen  Unterrichte  einnimmt.  Uns  verknüpft 
in  (It  r  «roschichtlichen  Kntwicklnni^  mit  den  classischen  Völkern  ungleich 
mehr,  aU  man  sich  gemeinhin  gestehen  will.  Wie  viele  von  den  noch 
jetzt  lebendig  fortwirkenden  Normen  in  Eecht  und  Verwaltung  weisen 
auf  die  UOmer  «urQek,  bei  den  Griechen  suchen  wir  nodi  immer  die  an- 
erkannten Sduster  in  der  Dichtung,  in  cdnem  Zweige  der  EunstQbung,  in 
der  Plastik,  stehen  sie  unübertroffen  da,  die  strengen  Geisteswissenschaften 
müssen  bei  den  griechisch'-n  Dt^nkern  Klilning  und  Selbstverständnis  suchen, 
da  sie  zuerst  nnd  in  schlagkräftiger  und  schlichter  Einfalt  die  Yni^o  nnch 
dem  Wi.o-spn  «^estellt  haben;  würde  man  die  Begriffe  un»!  VorstelluTigen, 
mit  denen  die  heuli<,'<ni  europäischen  Culturvülker  ihr  Denken  Ix'.-^orpen, 
auf  ihren  geschichtlichen  Ursprung  hin  uniersuchen,  giir  viele  Pfade  und 
oft  breite  Straflen  f&bren  über  die  Römer  zu  den  Griechen  xnrfick.  Heben 
wir  da^sjenige,  was  wir  von  den  Alten  haben,  aus  unserer  Bildung  hinweg, 
80  bleiben  nur  lose  Tr&mmer  flbrig.  Es  ist  ein  Mangel  freien  Emf^dent, 
seiner  Wofalthftter  zu  vergessen  oder  sie  gar  ni  schelten.  Geschichtliche  Be- 
sinnung; in  der  wahren  Bedeutung  des  Wortes  sucht  den  That1ie.4and  mit 
allen  Wurzeln  auszuheben  und  in  alle  Verzweigungen  zu  verfolgen.  Ein 
wichtiger  I  heil  de^  fjanzen  Tiiutl-)es*tande8  ist  auch  der  Onind  und  Boden, 
der  liie  gesohicljtlichcn  Völker  trii^'t  und  nfihrt.  Das  Wort  de«  Dichters 
gilt  auch  hier:  ,\Ver  ein  Volk  will  verstehen,  uiUbn  in  des  Vulkes  Lando 
gehen*.  In  daa  Land,  wo  die  Citconen  blühen,  führt  auch  uns  ein  heimat- 
liches Gefühl,  und  nicht  sentimentale  Sehwilrmecei  ist  es,  die  uns  Arkadien 
suchen  Iftsst,  sondern  ein  ernstes  Anliegen.  Gestatten  Sie  mir  daher,  Sie 
ein  Stündchen  in  das  Land  der  Griechen,  unserer  geistigen  Vorihhren,  zu 
geleiten." 
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Der  Vortraifiaide  whilderte  hierauf  die  Aaknaft  dei  Dampfen  aof 
der  kleinen  Insel  Kalanria,  die  BeüehtigQng  der  Beete  des  alten  Peieidon- 

tempels,  die  Bedeotung  der  hier  bestandenen  Amphiktyoniet  die  Stfttte, 
wo  sich  Demosthenes  Jen  Tod  K^b.   Die  Reisenden  betraten  hierauf  die 

Kflste  von  Argolis  und  besuchten  die  Gegend  von  Troiaen  und  Epidaiiros. 

Mit  fler  Schilderung  des  landschaftlichen  Bildes  verknüpfte  der 
Vortragende  den  Tünwois  auf  die  die^e  Gegend  betreffende  Tbeseussage. 
Gelegentlich  der  Erwähnung  der  «clusauiiiienkunft  mit  einem  griechischen 
Arzte,  welcher  den  Beiiendm  den  Anluig  der  Ilias  vortrug,  wurden  geist- 
reiche BemerlrongMi  über  die  Am^raebe  dee  Neuffriechitohen  eingeitreut 
Am  dieeer  an  herrUcben  Awtiehten  reichen  Gegend  brachte  der  Dami^er 
hierauf  die  GeeelUchaft  nach  Ägina,  wo  dtf  Athenetempel  besucht  wurde. 
Die  Schilderung  dieses  interesmnten  Bauwerkes  gab  dem  Sprecher  Gelegen- 
heit, den  ünter-^chied  zwischen  Tempel  and  Kirche  SU  beiencbten*  Im 
Piräus  endete  die  genussreiche  R»'!se. 

Der  anziehende  Vortrag,  weicher  durch  Karten,  Kartenskizzen  und 
riiütographien  unterstützt  wurde,  fand  lauten  Beifall.  Herr  Begienings- 
rath  Dr.  L  Cheralier  drOi^te  aameni  der  Anwesenden  den  «rilnnttwi 
Dank  rnis. 

Bei  der  hierauf  voiKenommenen  Naehwaht  eines  «weiten  Schrift- 
fuhren  bekam  Prof.  Dr.  H.  Thume  alle  Stimmen.  Sodann  wurde  der 
JugendspielansBchuss  neu  gewählt  und  angegangen  *  einifse  kurse  He» 

Stimmungen  ansrnarbeiten,  welche  sein  Verhältnis  tnm  Vereine  regeln 
sollen.  Der  Vereinsobniann  theilte  hierauf  mit  dn^n  auch  in  hervor- 
ragenderen ProvinzblRttern  dann  und  wann  Herichu^  iiiier  das  Wirken  der 
„Mittelschule"  eingerückt  werden,  damit  die  Herren  Collegen  am  Lande 
ein  fpcößanä  Literesse  lllr  den  Verein  gewinnen.  Wegen  vorgenlckter 
Stande  wurde  der  sweite  Vortrag  betreffmd  die  k.  k.  Bestrks*8ehul- 
inspectoren  auf  die  nflchite  VoUvenamralung  Terschoben.  SchlieOUeh 
meldete  der  Herr  Vorsitaende,  daei  dem  Vereine  neuerdings  fitnf  Mitglieder 
beigetreten  sind. 

Dritte  TollTersaiimiliiiig. 

(21.  Februar  1900.) 

Der  Obmann,  Gjmn.  IKr.  Dr.  A.  Frank,  begrOOt  die  erschittaenen 
Hitglieder,  berichtet,  dass  er  namens  des  Vereines  an  den  neoemannten 
Minister  für  Cnltns  und  Unterricht,  Se.  Escellena  Herrn  Dr.  Wilhelm 

T.  Härtel,  ein  Oluckwunscbtelegniinm  abgeschickt  habe,  und  verlieft  das 
eingelaufene  Danksagung^hreiben.  Weiter  gibt  derselbe  bekannt,  dass 
er  gemeinschaftlich  mit  einem  Ausschussmitgliede  hei  der  böhmischen  Spar- 
cas«e  in  Prag  neuerdinir*  »  in  (iesnch  um  eine  Subvention  zum  Zwecke 
der  Erwerbung  eines  Skiopukons  überreicht  habe,  und  das«  gegründete 
Hoffnung  vorhaudeu  »ei,  den  langst  gehegten  \Vuu8ch  in  Erfüllung  gehen 
tu  sehen.  Ein  wie  in  den  Vorjahren  an  derselben  Stelle  eingebrachtes 
schriftliches  Ansuchen  des  Jugendspielausschnsses  um  Förderung  seiner 
Interessen  hat  einen  gOnstigen  Erfolg  sn  gewärtigen. 

Hierauf  ertfaeilte  der  Obmann  Herrn  Prof.  A.  Michalitschke  daa 
Wort  au  dem  angekündigten  Vortrage: 
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„Die  StoUttng  der  k.  k*  Bezlrks-SebulinspeetOMa  und  der 

provisorisdiMi  Lehrer  an  Mittelschulen"  (S.  147). 

Derselbe  weist  auf  Grundlage  des  Jahrbuches  ftir  das  höhere  Unter- 
richtswesen und  anderer  Behelfe  nach,  wie  viel  Profe.ssor^^n  von  Mittel- 
schulen derzeit  aU  k.  k.  Bezirks-Schulinspectoren  beurhiubt  .sind,  ninpiert 
dieselben  nach  Lehrfach,  Unterrichtsgptiiche  uud  Lehraohtaiten ,  erörtert, 
wie  die  Einführung  der  provisorischen  Lehrer  dem  SupplentenelenUe  zu 
ateoem  bestiiiiittt  war,  schildert  die  mtnliche  Stellnag  dieier  Lehr^ 
penonen,  wekhe  bei  der  neuen  Gehaltaregtilieraiig  leer  aitigegBDgeii 
sind  nnd  sehen  raflaaen,  dtws  mitunter  jllngere  Sopplenten  vor  ihnen 
defiuitiT  weiden.  Es  scheint  daher  billig  an  sein,  diese  provisonsohen 
Lehrer  bewer  zu  bedenken. 

Der  Herr  Obmann  dankt  dem  Vortragenden  namens  der  Anweienden 
für  ilif^  wohlerwogenen  Aust'iihrunjjen. 

Hierauf  beleuchtet  Vereinsmitj^lied  Prof.  Jul.  Gilhol'er  die  Stellung 
und  Lage  der  k.  k.  Bezirks-Schulinspectoren  im  allgemeinen,  ihr  Verhältnis 
inr  polttMchen  DehSrde,  ihre  Wünsche  beiQglich  der  Beistellnng  einer 
Kanslei  und  einer  SchreibkraA»  endlich  die  Chancen  des  DefinitiTwerdens, 
nm  welches  petiert  wird. 

An  den  Vortrag  und  an  die  orientierenden  Ausfuhrungen  des  letzten 
Redners,  für  welche  der  Obmann  bestens  dankte,  reihte  sich  eine  längere 
Debatte,  in  welcher  mehrere  Herren  das  Wort  cr^^rlffcn.  Es  wurde  schließlich 
die  Meinung  Uut,  man  solle  die  Abscbafl'ung  dieser  uii^slichen  provisorischen 
Stellen  anstreben,  welche  nach  der  Beurlaubung  eines  zum  k.  k.  Bezirks- 
Schulinspector  ernannten  Professors  eingerichtet  würden,  damit  dann  mehr 
definitive  Stellen  su  besetaen  wftcen;  denn  wenn  ein  solcher  Inspector 
wieder  einmal  an  die  Mittelsehnle  snrilekkehrM  wolle,  werde  sich  woU 
eine  Stelle  für  ihn  finden  laawn.  Prof.  Ad.  Oottwald  nennt  diese 
Forderung  ein  zweischneidiges  Schwert;  es  werde  in  einiger  Zeit  ohne- 
dies wieder  eine  überproduction  von  Supplenten  eintreten,  und  da  könne 
man  diese  provisorischen  Stellen  wieder  gut  briiurhen  Damit  aber  das 
Drückende  der  Lage  eines  provisorischen  Lehrer»  behoben  werde,  wünscht 
derselbe,  da^  man  zu  erreichen  suche,  dass  jeder  provisorische 
Lehrer  nach  drei  Jahren  auf  seinem  Posten  oder  anderswo 
definitiv  werde.  Dieser  Auibssung  stimmten  schließlich  alle  An- 
wesenden lebhaft  bei.  Der  Ohniann  venpraeh,  die  gcijebenen  Anregungen 
und  Wünsche  com  Substrate  weiterer  Berathungeu  nnd  Schritte  an 
machen.  Damnf  schloss  derselbe  die  Yermmmlung. 

Yierte  TollTersammliui;« 

(21.  März  1900.) 

In  derselben  berichtete  der  Herr  Obmann,  Gymn.  Dir.  Dr.  A.  Frank, 
lunächst,  dass  die  eingeleiteten  Schritte  zum  Zwecke  der  Anrechnung 
der  Sapplentenjahre  bei  den  an  LehrerbÜdungsanstalten  angeatellten 
Mittehnhullehrem  von  Erfolg  begleitet  xn  sein  seheinen,  da  im  Reichs- 
rathe  eine  diesbesOgliche  Interpellation  wegra  Abftnderung  dos  Gehalts- 
regulierungsgesetzes vom  19.  September  1898  eingebracht  wurde,  und  dass 
sich  der  Verein  ferner  der  Petition  des  Staatsbeamtenclubs  wejjen  Glei<^- 
sfceUung  der  Activitätssulagen  in  Prag  und  Wien  angescbloaseo  hat. 
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Hierauf  reforierto  der  Herr  YorritieBCle  über  die  beim  heurigen 

Mittelschultaf^e  in  Wien  zu  hehanrielnden  Vortragsthemen,  sofern  lie 
Standesfragen  betretfen,  und  gab  weiter  bekannt,  dass  die  Vorbereitungen 
zur  El  5fTnung  der  Jogendspiele  seitens  de«  Jugend^ielansscbuMet  in  vollem 
Gange  sind. 

Hierauf  schritt  Herr  Prof.  Ferd.  Braungarten  zu  dem  ange- 
kündigten Vortrage  über: 

„Jugendlltemtur  und  SehlUerblbUothekeii**« 
Derselbe  erUlnterte  vor  allem  den  Zweck,  die  Nothwendigkeit  nnd 
Wichtigkeit  mner  wohlgeleiteten  Jugendlectüre  in  einer  Zeit,  da  die 

Jugendliteratur  so  üppig  ins  Kraut  s<  hießt  und  das  £3temhau8  oft  gegen 
den  Legestort'  der  Kinder  »ich  «o  gleichgiltig  verhält.  Nachdotn  der  Vor- 
trftjjreiule  die  zwei  sehr  wichtigen  Fnig-en:  „Was  dor  Student  lesen?" 
und  „Wie  soll  er  lesen?"  erörtert  hatte,  kam  er  aut  die  rorliep^ende 
Jugendliteratur  7,n  »prechen,  welche  viel  Unbrauchbare»  uud  Verwerf- 
liches enthalte,  welche  entweder  ein  vorwiegend  realistisches  oder  vor- 
wiegend idealistisches  Gepräge  habe;  in  Betreff  der  Auswahl  der  Leetflre 
bedürfe  die  Schule  besonders  der  ernsten  Mitwirkung  des  Elternhauses« 
um  das  Kind  vor  scbAdlichen  Polgen  an  bewahren.  Hierauf  bsspraeh  der 
Redner  die  Anforderungen,  welche  an  eine  gute  Jugendschrift  gestellt 
werden  mfiswen,  und  entwickelt«  hiebei  16  Punkte.  Hieran  reihte  er  die 
Zerprliederunj?  der  Maßnahmen,  um  dem  Elende  der  Jugendliteratur  zu 
steuern,  und  berührte  die  hohen  Ministerialerläme.  welche  zeif,'en .  wie 
ernst  die  österreichische  Unterrichtsverwaltung  die  Bedeutung  der  Schüler- 
bibliotheken auffasst.  Der  Vortragende  wünscht  unter  anderem,  den  Kampf 
gegen  sohlecfate  Jugendliteratur  in  die  breite  Offentlicbkeit  sn  tragen 
durdi  veröffentlichte  Veneichnisse  empfehlenswerter  Jugendschriften, 
welche  von  Lehrerkreieen  angefertigt  werden  sollen,  den  Eltern  einen 
Wegweiser  zur  richtigen  Auswahl  von  Büchergeschenken  an  die  Hand 
zu  geben,  hebt  hervor,  da^vs  sich  die  Ansicht  allgemein  l>ahnl)rechen 
m0^se.  dass  die  SchfilerhiViliotiiek  ein  intejjrierentler  Re^tamltheil  im  .Schul- 
organisuius  ist,  das*  die  Ergänzung'  der  SchülerbiblioÜieken  die  I^elirerwelt 
selbst  besorgen  sollte,  zumal  (>ie  in  ihrer  Mitte  Persönlichkeiten  besiti^e, 
die  eine  Jagendliteratur  schaffen  können.  Es  sollte  sich  eine  Gesellsdiaft 
sur  Herausgabe  von  Jugendschriften  bilden.  Redner  empfiehlt  femer  die 
AufttelluBg  eines  Oauons  empfehlenswerter  Schriften  f&r  die  Schule.  Als 
VOrtheilhaft  erscheine  der  Wunsch,  dass  die  österreichische  Central- 
COmmiSBion  zur  Erhaltung  der  Baudenknuile  die  in  ihren  Mittheilungen 
aufgespeieherten  Schätze  der  heninwat  lisenden  Jutjend  nutzbar  mache.  Zum 
Schlüsse  verspricht  derselbe  die  VorUige  eines  N'ei/.eichnisses  empfehlens- 
werter Jugendschnitfn  mit  ein^r  entsprechenden  Kritik  Hersellten  und 
legt  hiebei  dar,  wie  er  sich  die»e  Kritik  eines  Buches  durchgeiuurt  deukt. 

Reicher  Beifoll  belohnte  die  wohlerwogen!»!  Awftlhrtti^ea  des  Tor- 
tragenden.  Hierauf  schloss  der  Voratsende  die  Versammlung. 

l'üut'te  Voll  vor  Sammlung. 

(.3.  Ma»  1900.) 

Die  »Deutsrhe  Miit-'Uchule"  in  Prag  hatte  am  3.  Mai    ihr*'  letzte 
Vollversammlung  im  lautenden  Vereinsjahre.   Nachdem  der  Herr  Vor- 
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eitsende,  Gymn.  Dir.  Dr.  A.  Frank,  die  Enohienenen  begrüßt  hatte,  be- 
rielitete  er,  daas  der  AuMchiut  den  Herrn  k.  k.  Sehulrath  JohaBn  Kea- 
baoer  antAidich  aeiner  Befördening  in  die  VI.  Ran<^c1as8e  warmstens 
beglückwQnteht  bat  und  dara  von  einem  TOrbereitenden  Üoniitä  eine 

Ein!udun<?  zur  Theilnahmr»  an  Beratbnngen  einjfelaufen  sei,  welche  die 
Vereinigung  der  deutschen  Vereine  Pras^H  und  oinen  eiif^orcn  Anschlu^^s 
ihrer  Miti^lieder  bezwecken.  Der  Herr  Vereinöiii  inHnn  wird  bevoiliuilchti^t, 
an  den  diestiiliigen  Verhaudiuugeu  uaiueuä  der  „MitteUcbule"  theiliiu- 
nehmen.  Hieranf  legt  denelbe  eine  Petition  de«  gali»ieh«B  Yeremee  fOr 
das  höhere  Schnlweaen  vor,  welche  unteietlltst  werden  eoU.  Man  wird 
Hchlfimg,  die  nmftngreiche  Schrift  im  Herbste  in  Verhandlnng  m  nehmen. 
Hierauf  folgte  der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  M.  Stracb,  betitelt: 
„Der  letzte  österreichische  Mittelschultag  in  Wien". 

Dei>elbe  ontwaif  ein  erscb^^pfendes  Bild,  welches  die  Zuhörer  Mnjjere 
Zeit  in  Anspruch  nahm  und  in  jtder  Beziehung  befriedigte.  H("rr  Re- 
gierungsrath Dr.  L.  C Ii e valier  sprach  dem  Vortragenden  im  Namen  der 
Yer^auuelteu  den  herzlicii^ten  Dank  aus. 

Hieranf  erhielt  Herr  Prof.  A.  Michalitschke  das  Wort  rar  Er- 
etattong  seine«  Berichtes  Uber  die  vom  JngendspielanaKhosie  entworfene 
Oeschillsordnung,  welche  das  Yerhftltnis  dieser  Körperschaft  inm  Vereine 
regeln  soll.  Die  einzelnen  Punkte  waren  in  mehreren  Sitsnngen  dnrch- 
berathen  worden  und  fanden  allgemeine  Zustimmnng,  weswegen  das 
Elaborat  fronehroigt  und  zum  Drucke  bestimmt  wurde.  Zum  Schlüsse 
ersuchte  der  Vorj»itzende  die  Mit^'lieiler  de.s  \'ereineH,  im  geHeilscbaftlichen 
Verkehre  mit  den  Collegen,  welche  dem  Vereine  bisher  fernegestanden 
sind,  die  Wichtigkeit  desselben  zu  betonen,  seine  Bemühungen  und  Arbeiten 
in  Interesse  von  Standeefragen  sn  beleuchten  und,  wo  es  angeht,  auch 
außerhalb  dieses  Kreises  anfklftrend  m  wirken,  snmal  es  sich  seigt,  daas 
oft  gebildete  Ijoute  keine  rechte  Einsicht  in  den  schweren  Beruf  dec 
HittelschuUehrers  und  seine  gesellschaftliche  und  materielle  Stellung  haben. 
Ist  doch  unlängst  in  einer  öffentlichen  Versammlung  behauptet  worden, 
das3  dieselben  pich  durch  literarische  Arbeiten  ein  hfibsches  Einkommen 
verschaffen  können,  was  bei  der  v?illjc»en  Inanspruchnahme  ilen  Mittel- 
schullehrers durch  die  Schule  den  Thutsuchea  nicht  im  geringsten  ent- 
spricht. Da  kein  Antrag  «^e^ teilt  wird,  schloss  der  Vorsitzende  die  Sitzung 
mit  einem  kunen  Rückblicke  fiber  die  im  abgelaufenen  Verein^jahre 
geleisteten  Arbeiten. 


C  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Die  Realschule"  in  Wien. 

(jditgetheilt  ?om  Schriftführer  Prof.  Eduard  Sokoil.) 

30.  TeretnGjabr«  Erste  ToUvemmiiilnng, 

(20.  Janoar  1900.) 

Der  Obmann,  Prof.  Gaubats,  begrflOt  die  Anwesenden,  darunter  be- 
sonders den  Herrn  Landes -Schnlinspector  Dr.  Ferdinand  Maurer  und 
Herrn  Regierungsrath  Dr.  Gustav  Peschka,  Profesior  an  der  technischen 
Hochschule,  imd  macht  Mittheilung  von  dem  Beitritte  dreier  neuen  Mit- 
glieder, der  Herren: 
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1.  Ottokar  Wohanka,  Zeichenlekr«»,  I.  B. 

9.  Dr.  Hermaxm  Pesta,  Supplenten,  I.  B. 
3.  Dr.  Johann  Schlachter,  Supplenten,  I.  B. 

Femer  boricht»'t  Her  Obmann,  diiss  der  zum  Schriftführer  gewrihlte 
Herr  Prof.  liebhann  zufolge  anderweiti.M  r  Inanspruchnahme  auf  das  ihm 
übertragene  Amt  verzichtet  habe.  Der  Ausscbu**  habe  somit  den  als  Er- 
satzmann gewählten  Prof.  Eduard  Sokoil  (XV)  als  Schriftführer  einbe- 
rafen  und  erbitte  nun  die  Zfutimmimg  der  VolWenamiuliiiiif,  (Wird  ertheilt) 
Hierauf  ertheilt  der  Obmaan  Herrn  Prof.  Maximilian  Klar  da«  Wort 
za  ieinem  Vortrage: 

„Das  Relief  und  dessen  Verwendung  beim  geographisehen  Unter- 
richte an  Mittelschulen". 

Der  Vortragende  betont  zunächst,  dass  da«  Relief  <]i\9  volle  Interesse 
der  Fachmänner  und  tler  Schule  in  Anspruch  nehmen  müsse,  denn  die 
Einfiihrnnr»  des  Schülers  in  das  volle  Verständniis  der  Karte  biete,  wie  all- 
gemein zugestanden,  grobe  iSchwierigkeiten  auf  der  Unterstufe.  Dazu  seien 
Modelle  nothwendig.  Vor  allem  mOase  die  Heimat  dem  Sekttler  nicht  als 
ein  sDf&llige»  Nebeneinander,  sondern  als  Oanxes  ezecheiaen,  und  eine  «o 
betriebene  Heimatkunde  mflme  die  Grundlage  fllr  den  weiteren  Unterricht 
bilden.  Nun  biete  aber  die  Landkarte  *  I  »  a  nur  das  Nebeneinander.  Zum 
Glücke  zeigt  uns  die  Natur  indirect  den  Weg,  auf  dem  wir  der  Phantiusie 
des  Schülers  zuhilfe  kommen  müssen:  nicht«  ist  im  Ver«^tande,  was  nirht 
früher  in  den  Sinnen  war.  Zunächst  mü.>4Hen  also  die  öuine  des  Schüleiü 
gefüllt  werden  mit  dem,  was  die  Umgebung  der  Schule  liemerkenswertea 
leige.  I^urch  komme  der  Schüler  zu  speciellen  Anschauungen.  Aber 
Hauptael  des  geographiaefaen  Unterrichtes  sei  es,  au  allgemeinai  An- 
sehanungen  xu  führen:  und  diese  allgemeinen  Anschauungen  vermittle  das 
Relief.  Redner  erzftblt  nun«  wie  er  als  Qeomettt  dazukam,  sich  mit  Belief* 
bildnerei  zu  befassen,  bespricht  die  Instructionen  für  den  geographischen 
Unterricht  und  erläutert  dann  an  der  Hand  der  ausgestellten  Modelle  und 
Reliefs,  wie  er  den  Unterricht  praktisch  geätaltet  Von  dem  einfichsten 
Relief  ausgehend,  führt  er  den  Schüler  an  «innreich  erdachten  Modellen  zura 
Verständnisse  des  Horizontalbegriffes  und  des  Querschnittbegritfes.  Ein 
Schülerspaziergang  auf  einen  Berg  oder  Hügel  liefert  die  sinnfällige  Unter« 
läge,  von  der  dann  der  Unterricht  ausgeht;  der  surfickgelcgte  Weg  wird 
in  einem  bildsamen  Stoffe  (Thon,  Apfel,  Kartoffel)  nadigebildet,  dann  durch 
diese  Nachbildungen  ein  Horisontalschnitt,  weiter  ein  Verticalachnitt  geführt 
und  beide  auf  der  Tafel  auf<]rezeichnet,  dann  erst  am  Modelle  gezeigt.  Hierauf 
wird  der  Begriff  der  Schrnffe  klargemacht,  worauf  man  zur  Scala  übergeht. 
Ist  dann  der  Ber^  auf  einer  Fläche  dargestellt,  so  Ins^pn  -i  h  weiter  die 
Fachausdrücke  „Schummerung,  senkrechte  Bcleuciitung,  verkleinei  ter  Maß- 
stab, Höhenlinien leicht  klarmachen.  Redner  bespricht  hierauf  die  Wichtige 
keit  der  Terrainlehre,  die  man  den  Schülern  wohl  nicht  an  dem  weichen 
Filahute,  welchen  die  Instructionen  p.  94  als  Lehrbehelf  anempfehlen, 
klarmachen  kdnne.  Der  Autor  dieser  Instructionen  habe  das  Berte  ver- 
sehwi^n:  wie  mau  es  anstellen  mOsse,  wie  man  vonugehen  habe.  Leider 
ßeien  auch  die  Forderungen  des  letzten  Mittelschulti^s  noch  nicht  erfüllt. 
Redner  wünscht  vor  allem  Typen  in  Anlehnung  an  Heine,  etwa  Rax, 
Scbneeberg,  Großglockner  etc.,  femer  geologische  Reliefs  und  geologische 
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Querschoittreliefs.  Dos  Treppenrelief  habe  viele  Gegner  gefunden.  Redner 
■cliildert  die  fewOhotkbe  Art  der  Belirfverfertigung,  hierauf  seine  eigene 
Methode,  ans  einer  einiigen  Karte  das  Relief  an  ersengen:  er  nicht  sa- 
n&cHst  die  tiefste  Stelle  der  Karte  ana  und  ichneidet  dann  von  ihr  ans 
die  HChenschichten ,  deren  ZasammenfQgung  dann  dai  Retief  ergibt. 
Dieses  wird  mit  ilurch.sichtifjtMn  Wachse  üb*»rzog<»n.  abo^pj^n^pn  vind 
mait.  Hier  sin  i  t.^chnisch  no^-h  niiinche  SrliwiHriekMiton  zu  riberwindi'n. 
Auf  diesem  Wege  verfertigte  Heiief-s  haben  die  Män;_i  1  'Icr  'Vrfpyx'nreVieh 
fast  vermieden.  Dam  eolche  mangelhafte  Reliefs  allerdings  irreliihrend  sein 
können,  zeige  sich  unter  anderem  an  K.  Hofmanns  Arbeit  in  den  „Lebr- 
proben  nnd  Lehrgängen^  die  von  den  falsch  gearbeiteten  Hokdoppelrelieiii 
amigehe.  Redner  sehließt  mit  dem  Wnnsehe,  es  raOge  in  Otterreich  eine 
geoplastiaehe  Anstalt  gegründet  werden,  welche  die  Schale  mit  den  nöthigen 
Bebelfen  versehe,  und  lädt  zur  Besichtigung  der  ansgestellten,  zumtheil  für 
die  P.iriHer  Woltua-sHtfllnnL'  ^»^stiuiniten  Relief»  f»in    (Lebhafter  H«^ir,ill.) 

niemand  das  Wort  verlangt,  sprif^ht  der  Obmann  dem  Vortni 'ond»'n 
den  Dank  der  Versammhinfif  au»  und  schließt  die  »Sitzung.  Die  Anwesenden 
verweilen  aber  noch  längere  Zeit  und  berichtigen  die  aut^estellten  Belief« 
nnd  Modelle,  unter  denen  das  topographische  Relief  der  Oenemlgemeinde 
Fleima  (Sfidtirol)  besondere  Anfmerksamkeit  erregt,  das  ans  nnr  einer 
Plankarte  ohne  Pansen  der  Sebichtenlinien  gearbeitet  nnd  ans  10.468 
Stflckehen  tusammengcsctit  nnd  mit  transparentem  Wachse  modelliert  ist. 

Zweite  ToIlTersammlang. 

(17.  mn  1900.) 

Nach  Begrüßung  der  zahlreich  erschienenen  Mitglieder,  darunter  dei 
Herrn  Holrathes  Dr.  Johann  Hnemer,  der  Herren  Landee-Schnlinspectoien 
Dr.  Ferdinand  Manrer  nnd  Stephan  Kapp»  nnd  nach  einigen  geschftft' 
liehen  Ifitthnlnngen  ertheilt  der  Obmann  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Karl 
Wojnar  daa  Wort  zu  seinem  Vortrage: 

»tÜber  die  neue  Maturit&tsprQfungsverordnung  fQr  Realschulen*': 

„Ich  bin,  meine  Herren,  der  Einladunj?  des  geehrten  Vereinsvnrstan- 
de»,  die  neue  Maturitilt•^p^•ütungMnrdnung  fiir  Realschulen  im  Vereine 
,Uie  Realschule'  einer  Besprechung  zu  unterziehen,  bereitwilligst  nach- 
gekommen, weil  die  Herausgabe  einer  neuen  Prüfungsordnung  ein  wichtiger 
Act  unserer  Schulgesetzgebung  ist,  nnd  weil  ihr  Inhalt  anch  in  ihren 
einselnen  Bestimmungen  giOflftentheils  lebhalte  Anerkennung  nnd  infolge 
der  Sorgfiilt  der  DurchfUhrung  nnd  durch  die  Beseitigung  von  Zweifeln 
und  Unklarheiten ,  wie  sie  ab  und  zu  früher  vorhanden  waren,  den  Dank 
der  Betheiligten  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Die  neue  Maturitäts- 
prflfungsordnung  tritt  uns  nicht  als  etwa^  Nettes  entLroiren,  Sondern  sie 
ist  im  wesentlichen  diejenige  nm  dem  Jahre  1872,  aber  mit  den  noth- 
wendig  gewordenen  Ergänzungen  und  Änderungen  vergehen.  Auch  die 
liaturitätsprüfungsordnung  von  1872  ist  nicht  erst  in  diesem  Jahre  ent- 
standen, sondern  auf  den  Organisationsentwnrf  von  1849  tnrflcktnftthren. 
Mit  einigem  Stolae  kOnneo  wir  sagen,  dass  wir  in  dem  Organisations- 
entwurfe fftr  Gymnasien  ein  classudbes  Werk  besitsen,  ein  solides  Funda- 
ment, worauf  unser  Mittelscholwesen  au  einem  trefflichen,  organisch 
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festgefttgidB  Gaaien  aoigtgtaltet  werden  konnte.  Die  Änderungen»  welcbe 

die  neue  Maturitätsprüfungsordnuni^  brinjrt,  sind  ans  großentheils  schan 
liekannt,  es  sind  zumtheil  jeue  Erlässe,  die  seit  1872  besonders  bemna- 
pp}»ehen  wurden,  znmtheil  uns  auch  schon  durch  ja)H»'hinf^e  Praxis  ge- 
läutig suhI:  oft  i^'ind  diese  Erlässe  in  die  ,Wpi'-iin*,'en'  tiir  liynmasien  auf- 
genommen, die  auch  für  uiisf^re  Realschulen  zur  >;inn^eniiLßen  Danach- 
aebtung  beatinimt  sind.  Luheie  LnterrichUveiwaltuug  hat  mit  peinlicher 
Sorgfalt  an  den  Beatimmungen  det  Oiganuationaentworfet  festgehalten 
und  hat  nur  dort  Änderungen  und  Zus&tze  Torgenommen,  wo  sieh  solche  auf 
Grund  untrOglieher  und  mebijfthriger  Erfiihrung  aia  nothwendi^  ^ wiegen 
haben,  jede  Uben^turzte  Hast  hintangehalten  und  jedes  unsichere,  den 
Erfolg  nicht  verbürgende  Experiment  vermieden.  Dieses  Lob  gilt  auch  in 
Bezug  auf  unsere  neue  Maturitätsprüfungsordnuiij,'.  Wir  können  die  neue 
jMuturiUlt9prüfung8ordnun{r  zunächst  dadurch  <  hurakterisieren,  da*-*  sie  aus 
der  vom  Jahre  1872  ht-rvorgegangen  ist,  in  woh  he  Änderungen  und  Zu- 
sätze aufgeuoiumeu  worden  sind,  in  zweiter  Hicbtung  dadurch,  da^  die 
Bechnung  trägt  den  neuen  Priucipiea,  die  besQglieh  unserer  Bealsehulen 
gegenwärtig  gur  Geltung  gebracht  werden,  indem  darin,  entsprechend  dem 
neu^  Normallehr plane,  das  humanistische  Element  ventftrkt  eneheint 

„Wenn  ich  nun  sogleich  an  die  Besprechung  selbst  gehe,  so  bemerke 
ich.  dass  ich  mich  selbstverständlich  fernhalten  werde  von  jedem  unbedeuten- 
den Detail,  um  die  Geduld  der  hochgeehrton  Vcrsaiiunlung  nicht  zusehr 
in  Anspi  iu  h  zu  nehmen.  Ich  worde  bloß  jene  Änderungen  besprechen,  die 
wirklich  von  größerer  Bedeutung  sind,  oder  aber  Bestimmungen,  die  aus 
irgendeinem  Grunde  zu  einer  Bemerkung  zwingen.  Selbstverständlich 
werden  meine  Erörterungen  mit  RQcksicht  auf  die  Kflrae  der  mir  zur 
Verßigung  stehenden  Zeit  keinen  Anspruch  auf  lückenlose  Vollständigkeit 
erheben  können.  . 

„Ich  beginne,  indem  ich  zunächst  die  ersten  Paragraphen  bespreche, 
die  über  Zweck  und  Ort  der  Prüfungen  handeln.  Diese  sind  im 
wesentlichen  pleich  gebliehen  und  j^eben  zu  besonderen  Bemerkungen 
keine  V'eranlaisunfr.  Ks  i>t  .selbstverständlich,  dfiss  im  §  2  die  frühere 
Bedingung,  das»  mindestenti  zwei  Drittel  ii<  r  priitenUcn  Lehrer  die  Lehr- 
befUhigung  fttr  Oberclassen  haben  müssen,  weggefallen  ist.  Was  die  Be* 
dingungen  sur  Zulassung  betrifft  und  die  Einleitung  der  Pröfung,  die 
hauptsächlich  im  §  8  behandelt  sind,  so  sind  Absats  2  und  3  neu  hinsu- 
gekommen.  Beide  Absiltze  sind  uns  schon  aus  den  Weisungen  fßr  Gymnar 
sien  bekannt,  für  die  Realschulen  ist  aber  diese  Bestimmung  von  besonderer 
Bedeutung.  Während  früher  die  mei!?ten  Heal.sehulgesetze.  und  zwar 
sämmt liehe,  die  vor  ]H7"i  ontstandt-n  s-inJ,  »iie  .Miituritätsprt';fi:n<j^  jedem 
Realschüler  am  Schlns-»-  «irs  letzten  Jalired  zugänglich  maelitf  ii.  \'.  ird  diis 
durch  die  neue  Uiduung  dahin  abgeändert,  dass  die  erfolgreiche  Zurück- 
legung der  VIL  Olasse  eine  eonäHh  sint  qua  non  fftr  die  Zukunung  anr, 
Maturitätsprüfung  bildet.  Ich  gestatte  mir,  da  etwas  weiter  auf  die  Ge- 
schichte dieser  Bestimmung  zurflckaugehen. 

,Der  Organisationsentwurf  für  Gymnasien  §  79  stellt  als  Grundsats  fest, 
dass  jeder  Schüler  am  Schlüsse  des  letzten  Jahres  zur  Matoritätsprufung  zu- 
zulassen fei.  Selbstverständlich  war  da«  nur  für  Gymnasien  gütig,  da  die 
Maturitätsprüfung  an  Uealschuleo  erst  im  Sommersemeiter  Ibtii^  ins  Leben 
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trat.  Im  Jahre  1866  worde  aber,  um  ftberflSaiige  Behelligungen  der  Prüfungs- 
commiMioiieB  su  Tenneiden,  und  um  eine  genauere  PrUfiing  der  fibrig*- 
bleibenden  Candidaten  zu  ermöglichen,  die  Beetimmnng  getroffen,  da« 
jeder  Abiturient,  der  im  sweiten  Semester  die  zweite  oder  dritte  Fortgange* 
ehuse  erhalten  hatte«  nicht  vor  Ablauf  eine«  Jahren  zur  Prüfung  zuzulassen 
sei.  Diese  Pestimmiinn:  blieb  durch  neun  Jahre  in  Kraft,  wurdr»  abor  duroh  - 
einen  Staatsministerialerlass  im  Jahre  1W5  beschrankt  Uiespr  Krla*s  hat 
ans»jesprochen ,  da«s  es  dem  Lehrk<")rper  freitr-^relit  sein  sollte,  von  dem 
EriaHse  au»  dem  Jahre  1856  L  iiigung  zu  neuiuen  und  somit  nach  dem 
OrganiMÜoneentwmfie  vonagehen,  also  jeden  Schüler  der  VII.  ClaiM  am 
Schlome  dei  nrmten  Semeeters  tii»ila«en.  Somit  war  man  auf  den  Stand- 
punkt dee  OrganieationtentwarÜBe  znrfiekgekehrt,  und  dem  trugen  die  ver- 
aehiedenen  Landeagesetze  Rechnung,  die  aus  den  Jahrerl  1869  und  1870 
•tammen,  d.  h.  aämmtliche  Realschulg^tze  mit  Aantahme  der  ron  letrien, 
Dalmtitien,  B^\hmen  und  de^  neuen  von  Hiili^ien. 

„Im  Jahre  1^8r>  winde  bei  Gfle^'t-nlicit  der  Herauepabe  der  ♦T>ten 
Auflage  der  Weisungen  der  Erlass  von  IS*",')  auf^'ehoben  und  hi«'diirch 
der  £rlas4  vom  Jahre  1856  wieder  in  volle  Kraft  und  Geltung  gesetzt. 
Diese  Bestimmang  galt  snnftchst  fUr  Gymnasien  und  wurde  auch  zu- 
n&cbst  für  Gymnasien  dnrehgeflihrt,  aber  es  ergab  sich  dann  doch  auch 
in  einigen  KronlAadem  der  Oebrauch,  auch  an  Bealseholen  Abiturienten» 
die  im  zweiten  Semester  der  ¥11.  Classe  die  erste  Fortgangsciasse  nicht 
erhalten  hatten,  auszuschließen,  auch  in  solchen  Kronländero,  in  denen  das 
Gesetz  dahin  lautete,  jeder  Abiturient  sei  Tinxnlassen.  Es  war  wohl  vom 
strengen  Ueeht>.stand]nmkte  niclit  <,'an7.  rielitig,  eine  nen<^re  Veror.innn«? 
über  eine  alte  <M's{'t7.('sl)estitumunir,  iiiieh  wenn  diese  bert'itii  veraltet  und 
durch  die  Erfahrung  überholt  war,  zu  «setzen,  ohne  doss  das  Gesetz  selbst 
abgeftndert  wurde,  aber  es  entsprecb  doch  gewiss  den  thaisftehHchen 
Bedürfhisiien,  wenn  beispieleweise  an  den  sahireichen  Realschulen  Mfthrens 
so  gehandelt  wurde,  entsprechend  den  Bestimmungen  Ar  Gymnasien.  Es 
ist  mit  großem  Danke  zu  begrüßen,  dass  hier  Klarheit  geMhaflen  wurde, 
und  dass  nnnmehr  auch  in  den  einseinen  liealschnlgesetzen  die  betreifenden 
Bestimmungen  ffeändert  wurden,  wie  das  jetzt  auch  in  unserem  nieder- 
österreichischen Keabchulgesetze  geschehen  ist.  Solche  Unklarheiten  treten, 
wie  ich  im  Verlaufe  de«  Vortrages  zeigen  werde,  auch  bei  anderen  Be- 
stimmungen entgegen,  und  es  ist  mit  Dank  anzuerkennen,  dass  die  neue 
Matoritätsprüfungsordnnng  einen  weeentHcfami  Schritt  in  der  Richtung 
gemacht  hat,  solche  Unklarheiten,  Zweifel  und  Verschiedenheiten ,  die 
nicht  im  Sinne  der  Unterricbts?erwa]tang  waren,  su  beseitigen.  Was  den 
§  4  betrifft,  so  handelt  er  von  der  Prüfung  der  Externen.  Es  sind  neu 
aufgenommen  die  Absätze  2,  4,  5,  6,  großentheils  aus  der  Ministerial- 
Verordnung  vom  Jahre  1S.')5  und  dem  Ministerialerlasse  von  1S79  herüber- 
genomroen.  Der  Para{^raph  lie/weckt.  eine  m/^glichst  große  Vorsicht 
zu  erzielen  bei  der  Prüfung  vou  loeal  oder  allsjemein  ausge.schlüssenen 
Schülern,  ganz  besondei-s  aber,  jede  Erschleichung  der  Maturitäts- 
prOfung  unmöglich  su  machen.  Ganz  neu  ist  der  lotste  Abwts  des 
§  4,  dasi  Ober  die  Meldung  der  sugelaeienen  Estemen  ein  Protokoll  zu 
Ähren  sei,  worin  uuugeben  ist,  auf  welche  Weise,  s.  B.  durch  welche 
Zeugen  ein  jeder  von  ihnen  seine  Identität  nachgewiesen  hat  Was  die 
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Termine  (§  6)  betrifft,  so  gibt  dieaer  Paragraph  keinen  Anlass  zu  genauerer 
Besprechung»  da  das  meiste  diirin  bereits  durch  die  Übung  bekannt  ist. 
Der  Termin  um  Schlnsse  des  ersten  Semesters  worde  scbon  im  Februar 

18i)6  ab^eschattt 

«Ich  gehe  nun  über  zu  den  Bestiujnuin^n  Ober  die  schriftliche  Prü- 
fung §^7  —  13.  §  7  enthalt  zunächst  Beätiiuiaungen  über  die  ochrit'tlichen 
Glaasnrarbeiten  bei  der  HaturitiUiprilfoiig  und  kt  bis  aaf  den  Znsatx  bei 
Punkt  d  der  frOheren  Verordnung  gleich.  Dennoch  erheischt  Tielleieht 
der  Punkt  e  eine  Besprechung  folgender  Art:  Eine  Qmppe  von  Vertretern 
des  französischen  Faches  hat  erwartet,  das»  mit  Rücksicht  auf  die  neuen 
£rfolge  gewissermaßen  als  Ziel  für  die  Leistungen  in  Bezug  auf  größere 
Sprachfertijifkeit  oder  }?Tfißere  stilistische  Gewandtheit  facultatir  an  S^telle 
der  t'bersetzung"  ins  Französische  auch  ein  freite-  Aufsatz  in  iranzösiächer 
Sprache  zu^ehissen  werde.  Man  raeint«,  e«  wurde  dadurch  der  neuen 
Methode  unter  gewissen  Voraussetzungen  besser  Kechuung  getragen. 

alcb  erklftre,  da«  ich  als  Nichtfinchiaattn  mir  in  dteser  Hinsicht  kein 
Urtheil  erlauben  werde.  Gerade  in  dieser  Betiehung  leiden  unsere  Beal- 
schulen  unter  der  sehr  groDen  Verschied^ftheit  der  SchQlersahl  in  den 
oberen  Classen.  In  der  Provinz  ist  es  bei  der  meist  geringen  Schillerzahl 
in  den  Oben  la  n  üujglich,  jeden  einzelnen  t-chüler  häufig  zum  Sprechen 
in  Her  tVeiuden  ^pniche  zu  bring^en.  Das  lässt  sich  bei  stark  jcrefüllten 
Anstalten,  wie  liei  uns  in  Wien,  bei  einer  Zahl  von  50  und  oft  noch  mehr 
.Schülern  schwur  durchführen,  und  hier  stellen  sich  der  Reformmethode 
bedeutende  Hiudernisse  entgegen. 

„Es  mag  auch  dies  der  Grund  gewesen  sein,  der  die  faenltative 
Einfahrong  eines  solchen  freien  Anftaties  in  fransöstscher  Sprache  der 
hohen  Unterrichtsverwaltung  als  nicht  rftthtich  erscheinen  liefk  Ich  habe 
noch  ein  Moment  zu  berühren:  wäre  vielleicht  nicht  gaas  aus- 
geschlossen,  auch  ein  vollständiges  Fallenlassen  dieser  zweiten  Clausur- 
arbeit  zu  erwSpen.  Es  würde  Zeit  jijewonnen  fiir  die  praktische  Durch- 
übunL?  der  ^jpracbe  durch  dm  Entlallen  der  mancherlei  grammatischen 
Übungen,  die  mit  EUcksicht  auf  diese  Clausurarbeii  vorgenommen  werden 
müssen. 

»Es  konnten  auch  die  übeisetsungen  ans  dem  Deutschen  ins  Fran- 
sQsische  etwas  beschrftnkt  werden,  wm  ja  von  mnem  oder  dem  anderen 
Vertreter  als  nicht  gar  su  wesentlicher  Schade  betrachtet  würde.  Aber 

ich  bemerke,  dass  ich  diese  zwei  Anregungen  eben  nur  als  Anregungen 
hinstelle,  ohne  <;elbst  für  meine  Person  ein  [<rtheil  darüber  auszusprechen. 

-Hie  §§  9  und  10  behandeln  die  Durchfiihi un»?  der  schriftlichen 
31aturitiitsprüfnng.  und  hier  i.-t  bei  den  ispracheu  gleichfalls  eine  Ver- 
schärfung der  bisherigen  Bestimmungen  zu  bemerken.  Bisher  war  wie 
der  Gebrauch  von  logarithmisch- trigonometrischen  lafeiu,  »o  auch  der 
Gebranch  von  Wörterbttchem  gestattet,  und  dadurch  war  die  Ifatnritftls- 
prfifong  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erleichtert  Da  nun  der  Gebrauch 
der  WSrterbQcher,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  des  §  10  der  jetsigen 
Fassung  mit  der  frOheren  Fassung  ergibt,  ausgeschlossen  ist,  so  ist  das 
▼erschärft.  Dagegen  können  bei  L  bersetzungsaufgaben  das  Verständnis 
erleichternde  Bemerkungen  angeschlo^en  werden,  die,  wie  §  9  bestimmt, 
vom  Landes-i^chulinspector  genehmigt  werden  müssen,  über  diese  Beihilfe 
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cbuf  nicht  hinaiugegaogen  werden.  Mit  BUckridit  anf  dieie  theilweiie 
Enebwwrong  wird  die  Arbeit  ent^veoliend  eingeriektet  werden  mfiMen. 

Was  die  Correctnr  der  i^chriftlichen  Arbeiten  betrillt  im  §  12,  »o  ist  hier 
die  Bestimmung  neu,  de«  Urtheile  über  die  schriftliche  Prüfung  als 
strenges  Arat^^feheiranis  weder  den  Candiciaten  selbst  noch  ihren  Ange- 
hörij^en  bekanntzugeben  sind.  .Sf^hon  im  Jahie  189:')  ist  cHeB«»  Forderung 
aufgenomtiun  worden,  aber  e.>  hieb  nur,  dasu  dan  angemessen  sei;  jetst 
aber  wird  es  stricte  gefordert. 

«Ebemo  enthftlt  §  13  eine  laderung  der  biiherigen  Beitimniangen. 
Die  biaheiige  BertirnnraBU  war  nnr  lacaltatir,  da«,  hX\»  der  Abiturient 
vier  fchrifUicbe  Ifatnritittarbeiten  anf  yttieht-  oder  gane  ungenllgciid*  ge- 
arbeitet hatte,  der  Commss^ion  das  Becht  zustand,  durch  ihren  BetchlvM 
den  Examinanden  von  dem  Termine  awwntchließen;  aber  die  Gomnuidon 
mneste  es  nicht  thnn. 

«Geg^nwürtifT  ist  es  ähnlich,  wie  es  .schon  für  (Gymnasien  festgestellt 
war.  dai«»  em  -solcher  Kxaminand  unter  allen  Unistaiuieu  für  de-n  gegen- 
wärtigen Teraiiu  zurückzuweisen  ist.  Ich  komuie  nun  zur  mündlichen 
PrOfung,  deren  allgemeine  Beitimmnngen  in  den  $§  enthalten 
•ind;  Im  §  14  ist  im  eweiten  Abiatie  die  Zotammemettung  der  PrQfoagS' 
eommiMion  üeitgefttellt  Der  Paragraph  iit  wOrtlieh  ans  der  früheren 
Verordnung  beräbergenoumten  mit  Antnahme  ron  zwei  Worten,  die  in 
Klammern  gestellt  sind:  ,Tumen  ausgenommen*.  Gerade  diese  zwei  Wört- 
chen bilden  aber  die  Veranlassung  einer  Besprechung  dieser  Angelegenheit« 
da  nämlich  die  Turnlehrer  diese  Bestimmuni^  als  Härte  ansehen. 

^Man  konnnt  bei  näherer  Prüfung  dieser  Angelegenheit  auf  den 
Organisationeientwurf  der  Kealtichulen  zurück.  Derselbe  bestimmt  im  §  57 
al.  2:  ,Nebenlebrer  und  ab  »olche  nicht  Mitglieder  des  LdirkOrpert  aind: 
die  Lehrer  ftr  EalKgrai>hie,  Singen  und  Tnmen/  Ebeaio  tagt  das  nieder- 
Merreichische  Bealichnigeseta  im  f  82,  dam  die  Tnmlehrer  tu  den  Neben« 
lehrem  en  rechnen  seien;  im  §  80  beißt  es,  dass  die  Prüfung  auf  sftmmt* 
liehe  obligate  Gegenstände  sich  zu  erstrecken  habe  mit  Ausnahme  des 
Turnens.  T)ah  mnd  ^fotuente,  die  die  Ananchließang  der  Turnlehrer  von 
der  Maturitätsfir  itnnt^  rechtfertiijf'n. 

„Aber  iuinierbiu  gibt  ea  hier  auch  Grunde,  die  für  das  Gegentheil 
sprechen.  Ich  g^tatte  mir  zunächst  auf  das  Ministerialschreiben  vom 
84.  Norember  1849  hinsuweiwn,  durch  welche»  der  Organiaationsentwurf  in 
Wirkiamheit  geaetst  wnrde>  Da  hei0t  es:  »Unter  den  Nebenlehrern  dürften 
die  Tnmlehrer  nicht  aelten  in  der  Lage  »ein,  Anficblllaie  über  die  aittlichen 
Znatinde  und  sittlichen  Bedfirfhif^»»*  d  r  Schüler  und  entsprechende  Rath- 
schlage  zu  ertheilen  und  sich  hiedurch  an  einer  der  wichtigsten  Aufgaben 
der  Schul  Wirksamkeit  mit  Erfolg  zu  betheiligen.'  Mit  Rücksicht  darauf 
wurde  eine  Zulu.sHunt,'  der  Turnlehrer  mit  beratheuder  Stimme  bei  den 
Lehrerconferenzen  angeordnet. 

„Ein  zweites  Moment,  das  mir  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  der 
Turnlehrer  wenigstens  bei  gewiasen  I^ragen  daa  Bedit  haben  aollte,  mitia- 
reden»  ist  der  Omstandt  dasa  er,  wie  wenige  Lebrlnrftfte,  die  SchQler  von 
der  untersten  bu  snr  obersten  Claaae  begleitet,  da«  er  die  SchOler  durch 
e:n  1  inge  Reihe  Ton  Jahren  kennt,  wie  es  bei  wenigen  anderen  Lehrem 
der  Fall  ist 
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„Sil  dritter  Uttttand,  der  gerade  in  den  Bettrebniigeii  der  letsten 
Jahre  stark  hervortritt»  »t,  da»  gerade  jetat  ia  den  Mittelschalen  eine 
barmonische  Ausbildung  von  Geist  und  Körper  gefordert  wird,  wie  sich 

das  in  den  Vorschriften  über  Jugendspiele  an-'prägt,  und  genide  du  ist  die 
Stellunfif  der  Tnrnlnhrer  von  WichtitTkoit.  Ich  glaube,  das«  die  Antoritfit 
des  Turnlehrers  durch  viele  ik'sliimiunigen  scliwer  j^e8chüdi<^t  ist,  und  dnss 
es  besser  wäre,  diese  Autorität  zu  heben.  Seine  ^NOten  sind  für  die 
Claarification  belanglos;  die  schlechten  Noten  am  dem  Tomen  verderben 
ein  gutee  Zengnii  nicht,  und  die  guten  Noten  aus  dieieni  Oegenstande 
nOtien  nichts.  Mindestens  das  eine  echeint  mir  ein  Unrecht  vi  sein,  dasi  ein 
«TonCiglicV  im  Turnen,  das  auch  durch  Anspannung  des  Willens  und  der 
Anftnerksamkeit  erlangt  werden  mum,  nicht  imstande  sei,  ein  «befriedigend* 
auftiuwie^rPTi  bei  einem  Vorrngszeugnisae;  diese  eine  Wirkung  sollte  docli  der 
Note  aus  dem  Turnen  zuerkannt  werden;  auch  da.s  neue  galizisehe  Real- 
Hchulj?esetz  bestimmt  das.  Ms  würe  gewis.H  nicht  von  geringer  Wichtigkeit, 
die  Arbeitsfreudigkeit  der  Turnlehrer,  die  keineswegs  ein  beneideuäiwertes 
Dasein  ftthreu,  in  irgendeiner  Weise  m  hebm.  Diese  Bestimmung  wäre 
also»  soweit  es  die  Realsehulgesetae  in  den  einaelnen  Lftndem  erlauben, 
zu  mildem.  In  Hfthren  durften  die  Turnlehrer  bisher,  wenn  sie  die 
nOthige  Qualification  besaßen,  der  Prüfnngscommission  angehören.  Aller- 
dings steht  in  dem  mährischen  Realschulgesetze  die  Bestimmung,  dass  sich 
die  Maturitätsprüfung  auf  sämmtliehe  Ge^'enstände  mit  Aunnahnie  des 
TnrncTis  zu  erstreeken  habe,  nicht.  Ich  werde  mir  erlauben,  in  einer 
These  auf  diese  Forderung  aufiuerköam  zu  ninchen. 

,Wir  kommen  nun  zu  den  Gegenstilnden,  auf  welclie  sich  die  münd- 
liche Ptflfong  au  erstrecken  hat.  %  17  trägt  in  erster  Unie  der  humani* 
stischen  Bichtung,  die  sieh  bei  der  heutigen  Ausgestaltung  der  Realschulen 
geltend  macht,  Rechnung,  indem  unter  diese  OegenstAnde  ein  Spcachfacb 
aufgenommen  ist.  Bisher  wurde  ein  Sprach&ch  nur  dann  geprfift,  wenn 
ein  Zweifel  über  die  ClassiBcation  b^tand,  wenn  ein  Zweifel  auf  Grund 
der  Leintunjjen  im  letzten  Schuljahre  oder  der  schriftlichen  Arbeit  vor- 
handen war.  Ein  solcher  Zweifel  er.streckt  sich  in  der  großen  Mehrzahl 
der  Falle  auf  die  Schwankuni^en  zwi.schen  »genügend*  und  .nicht  genügend*. 
E«ä  sollte  die  mündliche  Prüfung  in  solchen  Fällen  ein  Correctiv  bilden, 
es  sollte  bei  der  mOndlichen  Prüfung  festgestellt  werden,  ob  nicht  that- 
sftchlich  doch  die  Reife  vorliege.  Hit  R&okricht  darauf  wurden  in  den 
Sprachen  nur  die  schlechtesten  Schfiler  geprüft,  und  die  Examinatoren 
hatten  sosuaagen  die  Aufgabe,  einen  Ertrinkenden  TOr  dem  Tode  zu  retten, 
was  oft  gelungen  ist,  wenn  man  ein  Auge  zudrückte;  dieser  Vorgang 
erfTillte  ja  im  Hinblicke  auf  einen  solchen  Erfolg»  mit  einer  gewi-^sen 
Befriedigung.  Aber  er  bot  für  ilie  Sprachen  ein  kläj,''liches  Bild  der 
Leistungen.  Ich  glaube,  behaupten  zu  können,  wenn  von  hüchüt  ge- 
schiiuter  und  berufener  Seite  gelegentlich  in  einer  Verhandlung  geltend 
gemacht  wurde,  dass  die  Prüfung  in  Deutsch  einM  traurigen  Emdrock 
mache,  so  sei  dies  groOentheils  auch  darauf  turückzufUhren.  So  begrüBen 
es  nun  die  Vertreter  der  Sprachfiteher  mit  großer  Freude,  dass  es  ihnen 
gegönnt  sei,  zu  zeigen,  was  sie  mit  tüchtigen  Schülern  zu  machen  im« 
stande  sind.  Die  Maturitätsprüfung  soll  nicht  nur  Berechti):rtinj?en  fschaffen, 
sondern  auch  feststellen,  wie  weit  die  Kealschule  den  Anforder oogen 
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gerecht  geworden  ut  Die  Metnritfttiprfiftiiig  ■oll  auch  die  Leistungs- 
ftlii^keit  nnierer  Anetalteii  ermtimn;  und  ia  dieser  Hmaiclit  iit  et  mit 
Freaden  m  begrtlfieB,  da«  die  Vertreter  der  Spcaohftelier  niolit  mehr 
wie  früher  mir  Msbleebte  Schaler  prüfen  können,  sondern  dan  de  aaeb 
leigen  können,  was  sie  mit  ^nten  Schülern  leisten  können. 

„Nun  aber  ist  folgende  Friifje  zn  antworten :  Welche  Schüler  sim! 
741  prflfpn  und  wip  viele  V  Es  ist  das  eine  FracfG,  die  besonders  bei  den 
die^ijährigen  Maturiut.sprüfungen  von  Interesse  sein  wird.  Es  scheint  nicht 
unbillig,  dass  die  drei  Sprachen,  wenn  nicht  besondere  Umstände  einen 
a&deren  Vorgang  erwüneeht  maebeo,  in  gleicher  Weise  mr  Oeltuag 
kttmeut  daM  aiaOt  eelbetvenUbidUeb  von  genauen  Ziffern  abgeeeben, 
aus  den  drei  SprachfUdbem  etwa  je  ein  Drittel  der  Examlnuden  snr 
PrOfong  gelange.  SelbrtTerst&ndlich  wird  es  anch  einige  FUle  geben,  wo 
es  sich  um  Feststellung  zweifelhafter  Noten  (zwischen  .genügend'  und 
.nicht  genügend")  luindelt;  aber  solche  Fälle  werden  nicht  zu  häufig  auf- 
treten, m  Uass  f'H  uns  möglich  sein  wird,  eine  Anzahl  fon  beneren  und 
guten  Schülern  vorzutühren. 

„Der  dritte  Absats  des  §  17  bandelt  nun  von  jenen  Prüfungscandidaten, 
die  von  der  oiQadlicben  Prüfung  aoe  Cbemie  und  Natnrgesebiebte  loe- 
KUflählen  lind.  Die  frühere  Verordnnag  von  1879  beitimmte,  date  eine 
Bedingnag  dafür  ein  belriedigender  FortKbritt  in  sämmtlicben  Senieftem 
der  oberen  Classen  sei.  Diese  Bestimmung  wurde  durch  den  Erlass  von 
1878  dahin  o-eändert,  dass  ein  .genöjrender'  Fortschritt  hinreiche.  Es  hieß 
im  Ministeriaierlaase:  ein  Candidat  tsei  dann  loszuzSlhlen,  wenn  von  seinen 
Spmestralnoten  in  d«'n  zwei  Fächern  koine  unter  .genügend'  steht. 
En  i&t  nicht  gesagt  ,in  den  oberen  Classen',  aber  gemeint  iat  ea  m.  Durch 
die  neue  Verordnung  hat  eine  weitwe  BrMebtemng  plats^egriffen,  die  zu 
billigen  iat,  indem  die  LoMfthlnng  aof  Oraad  der  Seneetralaoten  eiaee 
eiasigen,  nftmlicb  dee  leisten  Jabree  (Chemie  VI.  Clawo,  Natargudhiebte 
VII.  Classe)  erfolgt.  Jetzt  ist  ein  Bweifacher  Vorgang  zu  beobaditen: 
Zunächst  ist  darüber  tu  bestimmen »  ob  der  Candidat  überhaupt  von  der 
mündlichen  Prüfnni?  aus  Chemie  und  Naturj^eschichte  loszuzählen  sei  oder 
nicht,  und  zwar  ji^eschieht  das  auf  ürund  der  Leistungen  in  den  letzten 
Clae«eu,  aus  der  Chemie  in  der  VI.  Classe  und  aus  Naturgeschichte  in  der 
VII.  Classe.  Es  heibt:  Ist  die  Durühechnittsnote  «genügend  ,  duun  wird 
befreit.  Danaeb  erfolgt  ent  die  Beeünmnag  dw  Note,  die  iai  Mataritftte- 
seugnis  m  ecbreibea  itt»  nnter  Zogrnndelegang  «ftmmtlicber  Semeetralaoten 
der  Oberreakebnle.  Naa  tritt  bei  dieeem  Voigaage  Folgeadee  tatage: 
Oeeetit  den  Fall,  et  sei  ein  Schüler  aus  Naturgeschichte  in  der  VII.  Classe 
im  ersten  Seroester  durchgefallen;  im  zweiten  Semester  nimmt  er  sich  alle 
Mühe  und  bekommt  , befriedigend'.  Fr  wird  dann,  da  der  Durchschnitt  .ge- 
nügend' i-t,  von  der  mündlichen  l'riifung  losznzähien  sein.  Aber  möglich  ist 
es,  da88  der  Schüler  beispielsweif^e  auf  (irund  eiaer  völligen  Unkenntnis  aus 
Kristallographie  durchfallen  musste,  wie  t»ie  im  zweiten  Semeäter  selten 
wird  gntramaebea  feia.  Er  eatbommt  also  der  rnttadlieben  Prüfnng,  obwohl 
ibm  Tielleieht  dieeee  Qebiet  oder  eogar  eia  aoch  gfOOere«  aabekannt  blieb; 
ieh  glaube,  dus  da  die  frfihere  Faemag  die  sweckmftOigere  war,  ,wenn 
von  den  Semestralnotea  dee  letiten  Jabres  keine  unter  »genügend « stand*. 
Die  folgenden  Absätze  dieses  Paragiaphea  betoea  eich  snaAcbst  ia  dem 
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vorletzten  Absätze  mit  den  Dispensen.  Diese  Bestimmung  werden  wir 
alle  mit  Freude  begrOOen.  Sie  wt  samtlieit  entlelmt  dem  Organintioiie- 
entwttffe  fllr  Gymnameii  nnd  hat  in  etwas  anderer  Form  audi  in  die 
Weinngett  t&r  Gymnasien  Aufnahme  gefbnden.  Es  ist  ansoahn«weise  ge- 
stattet, einzelne  PrOfungscnndidaten  aus  einem  Gegenstande  zn  befreien. 
Es  ist  koine  Gefuhr.  ila?8  dadurch  die  Prflfunf?  an  Ziiverlassiplcpit  verlieren 
ki'5nnte.  dorm  finf  «olrhe  Dispens  ist  beschränkt  auf  solchr  rfie  Schüler 
der  eigenen  Anstalt  sind  nnd  als  Durchschnittsnole  in  dem  betreffenden 
Gegenstände  .lobenswert*  oder  .vorzüglich'  aufweisen.  Ea  ist  diese  Diapens- 
sulasRung  als  eine  Erleichterang  för  die  Conunission  zu  begrüßen.  Die 
Anfbahme  eines  SpraehfiMdies  Terlftngert  die  Plrflfang  nicht  nnbetxftehflidi, 
nun  kann  durch  die  Möglichkeit,  gute  Schaler  in  einem  Gegenstände  m 
dispensieren,  dieser  Zeitaufirand  wenigstens  theilweise  wieder  wettgemacht 
werden.  Die  Begünstigungen  im  letzten  Absätze  für  die  Verbessemngs- 
Prüfungen  sind  nicht  nen.  Sie  sind  großentheiis  im  Ministerialerlnsse  vom  ' 
Jahre  18^5  enthalten.  Diese  Bet^iinstigiinijen  bezi«'hon  fi^^h  bloß  auf  die 
für  zwei  Monate  R'^probierten .  während  die  Begünstigungen  für  die  auf 
ein  Jahr  Reprobierten  im  §  124  aufgenommen  erscheinen. 

„Ich  gestatte  mir,  flbenngeben  auf  die  Forderungen  in  den  einseinen 
LebrgegenstSaden  im  §  19.  Die  Forderungen  in  den  Sprachen  sind  im 
wesentlichen  gleich  geblieben.  Eine  etwas  stftrkere  Betonung  finden  die 
biographischen  Daten  bei  den  Hauptvertretern  der  Literatur;  auch  die 
Forderungen  in  den  modernen  Cultunptachen  sind  im  großen  und  ganzen 
die  gleichen  und  enthalten  keine  wesentliche  Ändt^riTniT  Dip  Fno^^urirr  Aor- 
selben  verräth  übrigens,  daas  man  hier  dem  Helornmnternchtf  in  vor- 
sichtiger Wf'ise  einigermaßen  Rechnung  getragen  hat.  Indem  im  Französi- 
schen und  Englischen  auf  ein  gewisses  Maß  von  Sprachfertigkeit  Gewicht 
gelegt  wird,  was  frfiher  nicht  der  Fall  war,  derart,  dass  der  Schiller 
IransOnsch  oder  englisch  Terstehen  nnd  denken  soll,  wird  eine  leise 
Annftherottg  an  diese  Bestrebungen  eteichtlich.  Zn  Punkt  S  habe  ich  nur 
zu  bemerken,  dass  hier  eine  Lücke  auszufüllen  sein  wird  mit  Bezug  auf 
die  Forderungen  in  der  zweiten  Landessprache  an  den  deutschen  Keal- 
schulen  Mahren«  Dr\«  wird  OV)ri«:enR  erst  im  niich«4ten  Jahre  nothwendig 
«ein.  da  das  Böhmische  jetzt  erst  in  der  Vi.  Ciasse  der  mähriscben  Real' 
schulen  obligat  ist. 

„Ich  komme  nun  zu  Punkt  8:  Geschichte  und  Geographie.  Hier  muss 
ich  wieder  etwas  weiter  surOckgreifen,  um  diese  Frage  entsprechend 
beleuchten  au  können.  Die  Verordnung  von  1879  scheint  mir  in  Besng 
auf  Geographie  und  Geschichte  xutreffend  und  zweckmäßig  zu  sein.  Ich 
gestehe,  das«  ich  es  mit  Freude  begrüße,  dass  die  jetzis^e  Verordnung  in^ 
ihren  Anforderungen  zurück^jeht  auf  die  von  1872  nach  einer  Unter- 
brechung, von  der  ge'^prnchen  werden  wirtl  In  Bezug  auf  n<'?"hirhte  ist 
nur  ein  Zusatz  neu:  die  Beachtung'  der  culturriistorischen  Momente;  \ind 
in  Bezug  auf  Geographie  ist  ausgefallen  die  Forderung  der  genauen 
Kenntnis  der  wichtigsten  Lehren  der  mathematischen  und  physischen  Geo- 
graphie. Diese  waren  1872  aufgenommen  und  shid  jetst  fallen  gelassen 
worden.  Sonst  sind  die  Forderungen  f&r  Gec^raphie  gleich  geblieben: 
Geographie  Enropas.  speciell  unserer  Monarchie.  Was  mich  nun  veranlasst 
surftcksugreifen,  ist  der  Umstand,  dass  durch  einen  Erlass  von  1878,  der 
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nicht  klar  gefasst  war,  in  der  PrüfuDgamethode  eine  aige  Verwirrung  ge- 
•cbaffen  wurde;  ea  isi  «Im  der  MinnterialnrlMi  vom  18.  Joai  1878^  Z.  SMÜA. 
£■  sollte  duTCh  dieeea  eine  Erleiehteronff  geschaffen  werden.  Ich  werde 
mir  gestatten,  darnns  die  Beetimmnagen  Iftr  Geographie  und  Oeedbiohte 
▼ormlesen.  »Bei  der  Prüfus]?  aus  GeRchichte  (mit  Geographie)  sind 
nur  (iiejenigen  Gebiete  herauszuheben,  in  denen  jeder  Gebildete  sichere 
und  gründliche  Kenntnisse  besitzen  iiius«.  Demgemäß  wird  künftig  das 
im  Orpanitjationsentwurt'e  bezeichnete  Prüfungaziel  aud  der  Ge.<-chicht8 
folgendermaßen  aufzuladen  sein:  Der  Candida!  eoU  mit  den  gruükin 
historischen  Epochen,  ihrer  Aufeinanderfolge  and  ihrem  Zusammenhange 
bekannt  und  in  den  einiehlftgigen  geographisdien  VerhBUaiMn  orientiect 
eein;  Ober  eintelne  Daten  soll  er  soweit  Bescheid  wiMen,  als  dieselben 
besonders  hervortretende  Persönlichkeiten  oder  folgenreiche  Begebenheiten 
der  allgemeinen  Geschichte  betreffen.  Nur  in  der  österreiehischen  Ge- 
schichte können  eingehendere  Fragen  gestellt  werden.  Eine  gleich  ein- 
gehendere Behandlung  hat  die  österreichische  Geographie  zu  erfahren.' 
DftÄ  war  nun  klar  für  Gymnasien,  aber  nicht  klar  für  Realschulen, 
itu  Theile  B,  Punkt  1,  heiGt  ee:  .Die  Prüfung  aus  der  ünterrichtt»ttprache, 
sowie  jene  aus  Oe schiebte  ist  im  Sinne  der  oben  sab  1  und  2  ge- 
gebenen Weisungen  in  beeehiftnkea.'  Nun  haben  sieh  viele  gefragt: 
Belieht  sich  dieee  Beschiftakung  der  PrOfnng  auf  die  Geechiebte  aUidn 
oder  auch  auf  die  Geographie,  die  im  Punkte  1»  llieil  Ä,  unter  Geschichte 
gewissermaßen  als  Appendix  derselben  aufgenommen  ecacheint :  .Geschiohte 
(mit  Geographie/.  Ich  gestehe,  dn«^  ich  darübpr  nicht  zur  Klarheit  kommen 
konnte,  was  sich  ans  dem  Wortlaute»  zu  ergeben  habe,  und  ich  hah*«  auch 
gefunden.  iia.s.s  thatsächlich  hierin  auch  soufit  eine  verschiedene  Autta-  iing 
platzgegritfen  hat.  Es  wurde  in  einzelnen  Kroniandern  uacii  dem  Wort- 
laute  der  Yerordnung  Ton  1878  ge^rOft;  also  die  Geographie  nach  den 
Forderungen  der  alten  Prflftmgiordnung.  An  anderen  Anttalteo,  lumtheil 
vielleicht  sogar  desselben  Kronlandeit  wurde  nur  mehr  Meneiehisohe  Geo- 
graphie geprftft,  und  so  kam  es,  dasa  bei  der  einen  Commission  die  Geo- 
graphie Europas  mit  mathematischer  und  physikalischer  Geographie  geprüft 
wurde,  hei  einer  anderen  nur  österreichische  Geographie.  Dazu  kam  noch 
die  Verwirrung,  dass  in  einzelnen  Kronländern  Kartenskizzen  verlangt 
wurden,  in  anderen  nicht.  Diese  letztere  Forderung  hat  übrigens  mit 
der  Maluiitätsprüfungsordnung  nichts  zu  »chatien.  Die  Kartenskizzen  Ui^n 
sich  nicht  reditfertigen,  da  nach  dar  Vorschrift  nichts  su  Terlangen  ist, 
was  eine  epedelle  Yorbereilnng  im  letiten  Jahre  erfordert  Der  Entwurf 
von  Kartenskinen  nöthigt  aber  unbedingt  su  einer  besonderen  Vorbereitttng 
im  leisten  Jahre.  Aber  das  ist  eine  Frage,  die  durch  die  MaturitätsprQfonge- 
Ordnung  nicht  berührt  wird,  die  nur  hereinkam  und  jetzt  gewiss  ver- 
schwinden wird,  da  der  Wert  des  Karten7.eichnen8  jetzt  auch  in  IVutsch- 
land  von  jener  Schule,  die  dasselbe  früher  so  nachdrücklich  vertu  N  u  hat, 
keineswegs  mehr  allzusehr  betont  wird.  iüt  zu  begrüßen,  dass  wir  nun- 
mehr wissen,  was  wir  aus  der  Geographie  zu  verlangen  haben,  dass  diese 
Unklarheit  ge&llen  ist 

^Aber  eine  andere  Unklarheit  steht  noch  da.  Die  PrUfongsverordnung 
von  1878  bestimmte  als  Gegemtftnde,  die  bei  der  mündlichen  Prüfung  su 
erscheinen  haben,  auch  Geographie  und  Getobichte;  die  Anforderungen 
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MBd  fttr  Geographie  beaondera  gegeben  und  ebenso  für  Geeehiehte.  Gaas 
klar  ergibt  neb  cbüier«  dum  nindeeteu  die  frohere  Verordnung  eine  toU« 
tUndige  Trennung  inswei  Gegenettnde  Tornahm  nnd  die  Maturitritsprilfang 
ans  beiden  getrennt  vorzunehmen  war.  So  wurde  es  auch  in  Niederöster- 
r^ch  gehandhabt,  keineswepp?  aber  in  allen  anderen  Kronländern,  in  denen 
Kumtheil  andere  geaet/.lio)!^  Bestimmuntren  herrschten.  Dort  wurden  Ge- 
schichte und  Ge(^)praphie  wie  in  den  Gjinnii.sieQ  alä  ein  Gegenstand  behandelt- 
Die  Frage  ist  nicht  unwesentlich,  zunächst  in  Bezug  auf  das  Zeugnis  der 
Reife.  Qesetst  den  Fall,  ein  Examinand  entspraeh  aue  einem  Gegenstande 
auf  nicht  geallgend,  ans  dem  anderen  aof  befriedigend,  so  mnsste  er  bei 
TOS  mindestens  auf  zwei  Monate  reprobiert  werden;  in  anderen  Kronländem 
ergab  sich  aber,  indem  sich  die  Leistungen  in  Geschichte  und  Geographie 
corapensierten,  ein  ,j;enögend',  und  der  Examinand  wurde  ffir  reif  erkannt. 
Es  macht  dn??  einen  Unterschied  von  mindestens  zwei  Monaten.  Wenn  aber 
noch  ein  an(ierer  Ge<7«^nstnnil  diunkam,  so  nuisste  er  l)ei  uns  auf  ein  Jahr 
geworfen  werden,  in  anderen  ivronliindern  aber,  so  z.  B.  Mähren,  ergab  die 
gleiche  Leistung  niur  ein  einziges  nicht  genügend,  so  das«  der  betretfende 
Examinand  sn  einer  WiederbolnngsprOfung  nach  swei  Monaten  angelassen 
werden  konnte.  Das  bedentet,  dasa  bei  ganz  gteiehen  Leiatangen,  bei  gaan 
gleichem  Verlaufe  der  Prflfang  in  einem  Kronlande  das  Reifezeugnis  um 
ein  Jahr  frfiher  su  bekommen  war.  Das  ist  eine  Ver^iedenheit,  die  gewies 
abzustellen  sein  wird  durch  die  unzweideutige  Rrklilrtinp,  ob  Geoj^aphie 
und  Ge.Hchicht^^  al«  ein  oder  als  zwei  Gegenstünde  zu  betrachten  sei.  Ich 
gestatte  mir,  meine  Ansicht  dahin  auszudrücken,  daas  diese  Uegenstrmde 
als  zwei  feäUuh&lten  wären.  Unsere  moderne  Zeit  mit  den  großen  Verkehni- 
TOd  Handelsbedfirfniasen  drAngt  mehr  nnd  mehr  anf  eine  fiel  schftrfere 
Betonung  der  Geographie.  Wir  haben  es  allerdings  mit  großem  Sehmera* 
empfanden,  dam  diesen  begreiflichen  Anf<Nrdemngen  im  neuen  Lehrplaae 
infolge  der  beschränkten  wöchentlichen  Stundenzahl  nicht  Hechnnng  <;e- 
tragen  werden  konnte.  Doch  bin  ich  überzeugt,  dass  die  Geographie  eine 
eingehender»'  Beachtunp  wird  finden  !nüs.«ien,  gernd*»  in  unserer  Zeit,  und 
daüa  es  ein  unabweiMÜches  Bedürfnis  sein  wird,  ihr  eine  solche  Stellung 
einzuräumen,  w»'nn  auch  tlarOber  Jahre  ver-^treichen  mögen.  Allein  ich 
wage  es  nicht  auszugeben,  auf  welche  WeiMi  noch  eine  Stunde  hieffir  zu 
gewinne  wftte. 

«Noch  mit  Besag  anf  eine  andere  Frage  erscheint  mir  diese  Ange« 
legenheit  wichtig.  Sind  es  xwei  Gegenstände,  dann  ist  nach  §  17  nor  die 

Dispens  aus  einem  davon  gestattet.  Sind  sie  aber  ein  Gegenstand,  dann 
tritt  die  Dispens  für  das  ganze  Gebiet  ein.  Auf  diese  Weise  würde  jeden-- 
falls  die  Wirksamkeit  der  beiden  Gegenstimdo  gedrückt  werden. 

„Die  Forderungen  in  Bezug  auf  Mat  h'  tu atik,  Naturgeschichte,  Physik 
und  Chemie  sind  gleich  geblieben  In  Bezug  auf  die  Mathematik  erscheint 
nur  ein  einleitender  Satz  aU  Zielangabe  als  neu  vorauagestellt.  Bei  den 
Forderangen  in  det  datatellenden  Geometrie  iet  die  Perspective  aoagefiülen. 
Nachdem  dieser  Fnnkt  hier  schon  eingehende  ErOrfeerong  gefanden  hat, 
nehme  ich  davon  Abstand,  diese  Fh^ie  heute  au  erörtern. 

Jch  komme  nnn  cum  §  der  die  Forderungen  nnd  den  IfaiOetab 
der  Beurtheilung  betrifft.  Wenn  ich  mir  darüber  etwas  zu  bemerken  ge- 
statte, so  geschieht  das  nicht,  weil  ich  etwa  mit  dem  einen  oder  anderea 
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der  darin  enthaltenen  Funkte  nicht  einventanden  wäre;  im  Gegentbeile. 
was  hier  gesagt  ii^i,  ist  reiflich  erwogen  and  wird  bd  jedooB  toh  niit  leb* 
haften  Anklang  finden.  leh  bringe  ne  aneh  nicht  deehalb  vor,  weil  sie 
neu,  BOndem  vielinehr.  weil  dieee  Bettininiangen  alt  dnd  und  doch  vieUhch 

für  neu  gehalten  werden.  Es  sind  nnr  genauere  Dnrcbftihmngen  der  be* 
treffenden  Stellen  des  OrganiaatioMentwnrfet,  ne  entfpreehen  auch  durchaus 

der  früheren  Maturitätspriifung^ordnnn«,  sind  beinahe  wörtlich  durch  den 
Eriass  von  1878  festgestellt  worden  und  sind  auch  wörtlich  in  die  Weisungen 
fiSr  Gymnasien  auff^enommen,  nur  ilass  dort  noch  ein  dritter  Abf^atz  t'olpt, 
der  gleich  ausgezeichnet  und  besondern  jüngeren  CoUegeu  zu  empfehlen 
ist.  Aber  es  hat  sich  der  neuen  Prafungsordnung  die  Presse  benlehtigt, 
und  einige  Taf(esblätter  fimden  es  fbr  fut,  gerade  diesen  Fnragraph  absa* 
drucken,  weil  sie  meinten,  er  sei  neu,  und  es  seien  gerade  durch  ihn 
wesentliche  Änderungen  und  Erleichterungen  in  dem  Prflfungsver&bren 
eingetreten.  Es  sind  mir  selbst  F&lJe  vorgekommen,  die  mich  überzeugten, 
da<i^  sich  diese  Anfffwnnfj  unter  unseren  Abiturienten  und  rleren  Eltern 
verbreitet  hat.  Sie  meinten,  die  Maturität.sjirüfnne  sei  bedeutend  erleichtert; 
(lahi-r  halte  ich  e.<,  um  in  dieser  iiichtung  .Selb-itLiiuschungen  hintanzuhalt^n, 
für  wichtig  zu  betonen,  dnss  diese  Betjtimmun^en  schon  lange  bestehen, 
und  dass  wir  tduin  98  Jahre  naeh  denselben  geprüft  haben,  and  ich  halte 
es  für  nothwendig*  die  Abitnrientmi  nnd  deren  Kltem  darauf  anfmorksam 
ztt  machen,*dMs  dadurch  eine  Änderung  in  de»  PrSfungsverfhhren  dnrchaus 
nicht  platzgegriflen  hat. 

„In  den  folgenden  Paragraphen,  die  Zuerkennung  der  Reife  betreffend, 
sind  einschneidende  Änderungen  in  keiner  Weise  {»etroffen  worden.  Neu 
ist  nur  der  §  21,  Absatz  4.  Auch  wa«  die  Auffitellnn^^  der  Zeug-nisse 
sowie  die  Reprolmtionen  und  die  He<^iinstigun«^en  bei  letzteren  betrifft, 
finde  ich  keinen  Anlas»,  mich  über  diese  i'unkte  eingehender  und  näher 
auMUspreehen. 

»Indem  ich  nunmehr  sum  Schlüsse  eile,  gestatte  ich  mir,  in  Zusammen* 
fassni^  nemer  Ansmnandersetsnngen  die  nachfolgenden  Thesen  dner  ge- 
neigten Beachtung  und  zugleich  der  Discussion  anheimzustellen.  Wenn  ich 

damit  einige  Anregungen  zu  geben  mir  erlaube,  so  thue  ich  es  mit  dem 
Wunsche,  dass  sich  die  Maturitätsprüfung:  aiich  ferneihin  als  Prüfstein  fllr 
die  Keife  unserer  Abiturienten  bewähre,  das-s  t<\e  ziip^leich  die  Leistung»- 
iähigkeit  unserer  Healschulen  sowie  auch  die  Leistungsfähigkeit  und  Töch« 
tigkeit  unserer  Lehrkörper  erweise. 

«Die  Thesen  lauten: 
„1.  ad  §  7  ai.  4.  Es  sei  dem  Wunsche  einer  Gruppe  von  Vertretern  des 
franxOstidimi  Spmchfitches  Ausdruck  tu  geben,  an  Stelle  der  sub  e 
vorgeschriebenen  Clausurarbeit  (Übersetzung  der  deutschen  Sprache 
in  die  französische)  facultativ,  nach  Genehmigung  seitens  des  Landes- 
schulrathes,  einen  freien  Aufsatz  in  französischer  Sprache  zuzulassen 
''oder  unter  Umständen  auch  eine  Aufladung  dieser  zweiten  Clausur- 
uibcit  aui^  dem  Französischen  in  Erwägung  zu  ziehen). 
«2.  ad  §  14  al.  2.  Da  die  Turnlehrer  die  voUkoniuiene  Ausschließung 
von  der  PrQfnngscommission  als  eine  mrte  empfinden,  sei  diese  Be* 


»)  Der  In  Klsmioem  gmtste  TbcU  il«r  These  wird  nsclitrtffUcli  <ülcn  gelsswo. 
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■timmung  unter  der  VonuuMttung  einer  genauer  zn  beetitnmeiiden 
Qoalificatioii  der  Taralehrer,  wenn  thuiilieh  tngimiteii  deraelben,  in> 
•oweit  all  diee  im  Bahnen  der  heetehenden  Bealichnigeselse  mOglich 

ist,  KU  mildern. 

,8.  ad  §  17  al.  1.  Bei  der  mfindlichen  Prüfung  »ei  die  Zahl  der  Exami- 
nanden A\if  jodf«--  der  drei  Sprachtach'T  ungefähr  zu  glclcVipn  Theilen 
(etwa  je  ein  i)rittheil  für  j»^de  Sprache)  zxi  vertheilen,  wotern  nicht 
besondere  Gründe  ein  anderes  Verfahren  wünhchenswert  machen. 

,4.  ad  §  17  al.  1.  Es  seien,  abgesehen  von  jenen  zweifelhaften  Fallen, 
in  denen  dta  ürtheil  et«»  switehen  .genügend*  und  ,nicbt  genüfrend* 
eofawaaht,  jedenfalls  anch  mittehnlßige  nnd  gute  iichfller  nir  PriUfvng 
in  den  SpracbfUchem  heranzuziehen. 

,6.  ad  §  17  al.  3.  Bei  der  Besttmninng  der  Schüler,  die  von  der  niHnd- 
liehen  Prüfiinff  ans  Chemie  nnd  Naturj^eschiehte  loszuzählen 
sind,  gei  die  t^egenwärtigo  Fiussung  durch  folgende  zu  ersetzen:  Die 
Maturitätsprüfung  entnült  aus  den  lyenannten  Gegenständen,  wenn 
in  der  Chemie  von  den  Setuetttralnoten  der  VI.,  in  der  Naturgeschichte 
von  den  Semeettalnoten  der  VII.  Glasse  keine  unter  »genügend* 
steht 

«6.  ad  §  19»  S.  Die  Anfordemngen  ana  der  zweiten  Laadesspraehe  an 

den  deutschen  Realschnten  in  Mähren  seien  nachtrflglich  festzustellen. 
,7.  ad  §  19,  8.  Es  sei  firatzastellen.  doss,  wo  die^  nicht  mit  dem  l>etreifenden 
Lande«<?ea»itze  im  Wid^r^ipru-he  steht.  Geographie  nnd  Geschichte  l)ei 
der  Maturitätsprüfung  als  zwei  Gegenstände  zu   beliandeln  und  im 
Maturitätszeugnisse  mit  getrennten  Noten  aufzuführen  sind. 
„8.  ad  §  20.  Mit  Rücksicht  auf  die  durch  einige  Taget^blätter  verbreitete 
irrige  Anf&Hsnng,  alt  win  durch  §  20  der  neuen  Prttfungsverordaung 
eine  wesentliche  Ahftnderong  der  Prflfuagsart  nnd  dadurch  eine  he^ 
deutende  Erldchterui^  der  Prüfung  eingetreten,  seien  in  den  ersten 
Jahren  der  Giltigkeit  derselben  die  Abiturienten  und  erforderlichen 
Falles  auch  deren  Eltern  nachdrücklich  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  eine  Xndening  oder  Erleichterung'  in  dem  Prüfungsverfiahren 
durch  die  neue  Verordnung  durchaus  nicht  stattgefunden  hat,  da  die 
Bestimmungen  des  ji  *J0  Itereit«  seit  langem  Giltigkeit  hatten." 
Herr  Dir.  Tramp  1er:  „Ich  möchte  mir  erlauben,  einige  erläuternde 
Bemerkungen  in  machen:  Auf  Seite  6  heißt  es  aasdrttcklioh  im  letzten 
Abschnitte  ,so  wie  für  die  freien  Auftätae  in  einer  Sprache,  die  nicht 
VnterriehtMfprache  int,  je  4  . .     allerdings  ist  das  nur  Ar  das  Pranifieische 
▼Orgesehen;  es  sind  für  die  Prüfung  4  Stunden  festgesetit.     Die  zweite 
Erläuterung  betrifft  Geographie  und  Geschichte.  Da  heißt  es  ausdrücklich: 
»PrüfungsgegenstHnde  sind-  Ein  Sprachlich .  Geographie  und  Geschichte, 

Mathematik.  Naturgenchichte  *  Diese  Conjunction  ,und'  besagt,  dass 

Gec^raphic  und  Geschichte  ein  Prüfungsgegenstand  ist,  sonst  müs«te  statt 
des  ,und'  ein  iieiistrich  stehen." 

Herr  Landee-Sdiulhupector  Kapp:  „Ich  mOchte  anknüpfen  an  das,  was 
Herr  Dir.  Trampler  besOglich  des  einen  Anftaties  berührt  hat,  und  da 
möchte  ich  ^faunitf  anfmerkiam  machen,  ftom  nach  meiner  Auffassung  die  Ein- 
wendung des  Herrn  Dir.  Trampler  doch  nicht  die  Sache  trifft.  Wenn  es 
auf  Seite  5  in  der  Stelle  heißt:  ,Für  die  Clausurarbeiten  sub  a  und  f 
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Unaen  je  6.  fOr  jene  tub  t  sowie  für  die  fnawk  AnftBtie  in  einer  Sprache, 
die  nieht  Unierriehtiqprache  ut,  je  4  Stimdea  verwendet  werden*,  m  glaube 
idi^  daüs  sich  dus  auf  die  LandeMpraehen  bezieht  und  nicht  auf  dae 
FnuMOsiscIie  und  Englische;  und  naeh  meiaer  Aaiichi  hat  der  Herr  Vor» 

trafende  ^chon  recht  gehabt. 

„Da  e.-^  nun  eine  These  ist,  die  er  angestellt  hat.  «n  Tiir>ohte  ich  dar- 
über »preL-hen.  r>er  Herr  Vortrnp'^nd»'  hat  «-h  .'ih  v.  ui.^itlieijswert  hinf^estellt, 
das»  dieve  Beätiuiuuugen  vielleichi  in  der  Weiüe  geändert  würden,  Uaus 
entweder  ein  freier  Anftats  am  dem  iVaiuOnwhen  fiuniUatiT  gestattet 
werde,  oder  daai  diese  Forderung  einer  Obenetning  aus  dem  Deutschen 
in  das  Franifisisehe  gaai  fiillen  gelassen  wfirde.  Was  das  erste  betrifft, 
die  Möglichkeit,  statt  der  Cbersetzung  aus  dem  Dentsdien  ins  FiaasÖfliftche 
die  Abiturienten  einen  ireien  Aufsatz  sehreiben  sa  lassen,  so  mache  ich 
aufmerksam,  daas  schon  einige  PTilIe  da  waren,  das»  einzelnen  Realschulen 
auf  besonderes  An.siu  h^^n  g-estattet  worden  ist.  dnss  die  Abiturient *'ti  tritt 
einer  (*hersptzung  eiaen  freien  Aufsatz,  frei  in  gewisser  EinHchräi: k r.n l:;, 
aibeiteu  durften.  Da<i  Thema  konnte  genommen  werden  auti  gut  duicli- 
gearbeiteten  Stileken,  viel  wdter  —  darflber  dilrftn  wir  nns,  meine  Herren, 
keine  Illusion  machen  —  viel  weiter  werden  wir  es  nieht  bringen.  Die 
Schiller  so  weit  lu  bringen,  dass  sie  über  jedes  Thema  im  FraaaOsiscben 
einen  guten  AulMi  machen  kSnnen,  das  wird  nicht  mOglieh  sein.  Also 
der  Herr  Vortragende  vermisst,  daas  hier  auedrfioklicb  angegeben  wäre, 
es  solle  dies  gestattet  sein.  Nun,  meine  Tlt'rren .  ich  kann  mir  denken, 
warum  die  ünterrichtsverwaltung  an  der  Forderung  einer  Übersetzung  aus 
dem  Deutschen  ins  Franz5su«ehe  fest^halt^n  hat.  Kine  große  Anzahl  von 
Lehrantitalten  kommt  eigentlich  jet^t  erst  in  das  Gelei<>e  der  neuen  Methode 
hinein,  und  ich  weise  darauf  hin,  dam  an  mehreren  Anstalten  bis  jetit 
noch  Bficher  nach  alter  Metiiode  im  Gebrauche  waren.  Thatsftchlich  haben 
viele  Anstalten  su  Beginn  des  laufenden  Schuljahres  erat  mit  der  Ein- 
Afamng  von  Büchern  der  neuen  Methode  begonnen.  Es  wird  sich  audh 
in  einigen  Jahren  erst  die  volle  Wirkung  der  leider  nur  geringen  Ver- 
mehrung der  Stunden  zeigen  können.  Ich  meine  also,  es  wird  am  bHsten 
sein,  wt'nn  vorläufig  dieser  Punkt  c  üo  bleibt,  wie  er  int  Ich  denke  ja 
auch,  Uu^  wir  vielleicht  in  einigen  Jahren  werden  daz;ukonimen  können, 
daBs  in  einem  £rlaase  die  Möglichkeit  facultativ  ausgesprocl^n  werde: 
fitcultativ  könne  eine  Anstalt  statt  der  Übetsetrang  ins  FraniHsische  auch 
einen  freien  Anftati  nehmen.  VorlMg  aber,  glanbe  ich,  soUtsn  wir  nicht 
die  Unterrichtsverwaltung  drängen,  irgend  etwas  in  Form  einer  Verordnung 
hiaausrageben ,  wovon  nur  wenige  Anstalten  Gebrauch  machen  werden. 
Ich  weise  nochmals  darauf  bin.  es  haben  mehrere  Anstalten  die  Erlaubnis 
erhalten,  und  ich  bin  ü1>^r/eugt,  dass  kein  Hindernis  in  den  gelegt 
werden  wird,  wenn  noch  eine  Anstalt  sich  findet. 

„Ich  glaube,  dm&  die  Voraamuilung  nicht  auf  diese  Anregung  eingehen 
sollte,  dass  diese  Bestimmung  jetzt  schon  wieder  geändert  werde.  Was 
die  aweite  Alternative  betrifft,  dam  das  «weite  Thema  gan%  fallen  soll, 
also,  wenn  ich  recht  verstanden  habe,  weder  die  Oberaetsung  noch  der 
freie  Aufiiats  vorgenommen  werde,  so  mom  ich  mich  entschieden  dagegen 
aussprechen.  Mag  man  nun  ih-n  Wert  der  grammatischen  Bildung  der 
Realschüler  nach  der  neuen  Methode  etwas  geringer  ansehlagen,  so  kann 
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man  doch  nicht  gaas  danuif  Tenicliten.  Ein  PrOfotein  IBr  eine  tOchtige 
grammatiidie  Bfldimg  itt  doch  immer  entweder  das  ObenelMa  am  der 

Matt«>r8pracbe  in  die  fremde  oder  ein  AufaeU  in  der  fremden  Sprache. 
Es  wird  wohl  am  b<««ten  sein,  daas  wir  die  Thesen  der  Reihe  nach  tlurch- 
nfliiiion,  damit  eine  gewi-^o  Ordnung  hineinkomme.  Ich  würde  TOrläufig 
die  Herren  ersuchen,  sich  über  die  erste  These  zu  änßem." 

Herr  Lande8-.*"chulinspector  Dr.  Maurer:  ^ Ich  möchte  nur  zu  einigen 
Punkten,  die  der  Herr  Referent  angeführt  hat,  etwas  sar  Rechtfertigung  der 
Uiaietemlverordnnnic  vorbringen.  Der  Herr  Beferont  bat  nach  eine  These 
aopgesprochea,  die  bnagt.  dan  die  Bestiromong  der  neaenMatnritätqprafnngi* 
Ordnung  betreffend  die  Tnmlehrer  in  einer  milderen  Form  gefiusfc,  oder 
um  es  gleich  offen  zu  sagen,  aufgehoben  werde.  Nun,  ich  denke  mir: 
Dor  Grund,  weshalb  das  Ministerium  die  Zupanimensetsung  dor  Miituntiits- 
prüfiinjTscommis^iion  in  der  Weise  anjrpordnet  hat,  wie  es  im  §  14  angeführt 
ut,  ist  d»'r,  dass  da«  .Niirnsterium  von  dem  (tnindsatze  ausigieng,  dass  über 
Reife  oder  Nichtreift-  eines  Abiturienten  zu  entscheiden  nur  ein  solcher 
Lehrer  berufen  sei,  welcher  selbst  einmal  eine  Matarit&tspr&fung  abgelegt 
hat.  Nun,  nach  diesem  Grondsatce  mOsrten  die  Tnmlehrer  vorlänfig  von 
der  Goramiasion  ao^geschloasen  sein. 

^Ich  gebe  sehr  gern  su,  dass  ee  fOr  jene  Tamlehrer.  die  die 
Matnritfttsprütnn  '  al)-r!viert  und  welche  durch  mehrere  Jahre  eine  Hoch- 
schule, eine  teolini'jche  oder  eine  Tniversität,  besucht  halben,  dann  aber 
aus  gewi.«-f'n  .  verfchiedenen  Gründen  dein  Turnlebrnmtc  -ich  zui^ewendet 
haben,  dass  es  für  diese  dejirimierend  sei,  nicht  als  ebenbürti«^  bereehtigt 
zu  sein,  mit  den  übrigen  Lehrern  der  Realschule  zu  stinimen.  Aber  die 
Zahl  dieser  Turnlehrer  ist  selbst  in  Wien  eine  geringe.  Es  gibt  aneh 
in  Wien  Tamlehrer,  die  keine  Mittetschnle  absolviert  haben.  Es  kann 
sogar  der  Flall  eintreten,  dass  an  Realschulen  Tnmlehrer  bestellt  werden 
mftaMn  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  kör|>erlichen  Obungen, 
welche  nur  eine  ßtttgerschule  absolriert  haben.  Nun,  meine  Herren» 
polche  Turnlehrer  kfJnnen  doch  kein  Urtlieil  fallen  nl»Mr  die  Heife.  Der 
Herr  Ueferent  fuhrt  meiirere  Funkte  an.  ibe  das  bpLrrini.l  -n  sollen,  dass  die 
Turnlehrer  abbtinuneude  Mitj^lieder  der  (Jommissiou  .sein  sollen. 

„Er  weist  unter  andereiu  durauf  hin,  dass  die  Turnlehrer  auch  Mit- 
glieder der  Ldirercottferenien  sind  mit  betathender  Stimme.  Dass  sie  das 
sind,  ist  ▼ollstftadig  gerechtfertigt,  und  es  moss  auch  angelflhrt  werden, 
warum  sie  das  sind:  Weil  sie  die  Anschauungen  der  Mitglieder  des  Lehr> 
körpers  we^'en  dos  innigen  Zusammenhanges  swischen  Geist  nnd  KOiper 
in  das  richtige  Gelei8e  zu  bringen  imstande  sind.  Es  wurde  auch  ange> 
fiihrt.  da'js;  der  Turnlehrer,  wie  iJelten  ein  anderer  Lehrer,  seine  SchHler 
von  der  ersten  bis  in  die  letzte  <'la>->^e  führt.  Das  ist  auch  richtig.  Es 
wird  ein  iichüler  von  keinem  anderen  Lehrer  vollständiger  gekannt  als 
vom  Turnlehrer,  nicht  nur  bezüglich  der  Turnfahigkeit,  sondern  auch 
bezüglich  der  Ordnungsliebe,  Gewandtheit  und  detgleichen.  Das  sind  Mo- 
mente, die  auf  das  sittliche,  diicipltnare  Verhalten  von  Etnfluss  sind  nnd 
auf  die  Benrtheilung  des  sittlichen  Verhaltens  des  Abitarieaten  Einfluss 
haben,  aber  nicht  auf  die  Beurtheilung  der  geistigen  Keife.  Ein  solches 
absugeben  ist  im  allgemeinen  der  Turnlehrer  nicht  filbig. 

»ich  wiederhole  noch  einmal:  Es  gibt  unter  den  Turoiebrem 
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einige,  welche  die  Eignung  besitieii,  aber  dieie  nnd  in  der  Minocitftt^ 
und  ein  Gesets  kaas  nie  fOr  einielne  Personen  gegeben  «erden,  «ondMrn 
es  tnnn  ffir  alle  gegeben  aein.  Hau  dürfte  mir  einwenden:  Ja,  die 
Lehrer  des  Freihandzeichnens  sind  zuweilen  solche,  die  keine  Maturitäts* 

prüfuno:  gpmacht  haben,  und  doch  wpidfn  diese  als  Mitglieder  der  Com- 
mission  einl*ezogen;  aber  i^t  Aovh  zwi-^cbpn  dem  Turnlehrer  und  dem 
Lehrer  des  Freihand^eiehnens  eui  L'nlerschied.  Der  Turnleluci  kann  zur 
Lehrbeiahigungsprütun;;  zugelassen  werden  auch  oiiDO  Matuntut^prutung, 
er  braacht  nicht  erst  om  die  Nachsicht  der  MataritätsprÜfang  anzusuchen ; 
der  ^chenlehrer  aber  kann  rar  LehrbefUiigungsprufung  nicht  sngelasien 
werden,  ohne  Torher  die  Naduicbt  ron  der  Bdbringnng  eines  Ifistnritilts- 
Zeugnisses  erlangt  an  haben.  Das  Ministerium  muss  ihm  die  Nachsicht  der 
M^iuitätN|>rnfung  eriheilen,  nnd  diese  Nachsicht  wird  nur  ertheilt,  wenn 
derselbe  akadeniisclie  Studien  zu  rück  «gelegt  liat,  also  die  Akademie  der 
bildenden  Künste,  oder  wenn  er  auf  andere  Weise  darpethan  hat,  dass 
er  einen  solchen  Grad  allj^'einemer  Bildung  erlangt  hat,  die  ihn  mit  den 
Mittehichuiprofessoren  auf  gleiche  Stufe  hebt,  so  dasä  die  Unterrichtsbehörde 
einen  solchen  Zeichenlehrer  f&r  Mittelschulen  ernennen  kann,  ohne  Gefahr 
laufen  an  mfissen,  dass  er  minder  geachtet  werde  von  den  Mif^gliedem 
des  Lehrkörpers.  Aber  es  kann  auch  geschehen,  dass  einem  wissenschaftlich 
befähigten  Lehrer  die  LehrbefUhignngsprQfung  nachgesehen  wird,  es  kann 
ein  Gjmnasialprofcssor  oder  ein  Realschulprofessor  angestellt  werden,  ohne 
das«  er  die  Lehrbefahigtinj^prflfnng  abjfeleji^t  hat,  und  solche  Falle  sind 
schon  dagewesen,  wenn  er  auf  andere  W^-ise  seine  wissenpchaft liehe  Be- 
fähigung darifothan  bat.  So  hat  das  Minit»terium  einen  solchen  Mann 
angestellt,  und  es  ist  niemandem  eingefallen,  diesen  Mann  nicht  eben- 
bfirtig  xn  betrachten  oder  ihm  nicht  die  Befähigung  zuzugest^ien,  bei 
der  Mataritfttsprttfbttg  als  PrOfangscommissir,  spftter  als  Direetor  und 
spilter  ab  Landes-Schnlinspeetor  sn  ftmgieren.  Die  Prafnngmi  machen  es 
nicht  ans,  sondern  die  Vorstudien  und  die  Leistungen.  So  gern  ich  za> 
gnnsten  einzelner  Turnlehrer  ein  Wort  sprechen  möchte,  so  kann  ich  es 
an  dieser  Stelle  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bestimmung^en  der 
Prüfungsordnung  d  rnrfiif  ^iml  Hüls»  die  Turnlehrer  nicht  allgemein  als 
ebenbürtig  betrachtet  werden  können. 

^Nun  hat  der  Herr  Referent  zu  §  17  eine  Bemerkung  gemacht  Er 
meinte,  dass  es  sich  nicht  empfehle,  aus  den  Sprachen  Deutsch,  Fransflsisch 
und  Englisch  nur  die  sweifblhaften  StehOler  tu  prOfen.  Ich  bin  anch  der- 
selben Anschauung.  Ich  habe  ja  die  Ehre  gehabt,  durch  acht  Jahre  als 
Vor.>)itzender  zu  fungieren  bei  den  Realschulen  in  Niederösterreich,  und 
habe  gefunden,  dass  es  nach  den  früheren  Vorschriften  für  den  Lehrer 
deprimierend  war,  da«»  nur  solche  Schüler  mündlich  geprüft  wurden,  die 
in  der  Note  zwiselicR  «jenaj^end*  und  .nicht  «jenütrend'  zweifelhaft  waren. 
Die  Befürehtnng,  die  der  Herr  Referent  aussprach,  theiie  ich  nicht.  Ks  heißt 
im  zweiten  Absätze:  .Der  Vorflitkieude  der  rrütungscomxnisaion  bentiuimt 
nach  Anhörung  der  Fachlehrer  in  jedem  einzelnen  Falle,  aus  weldier  der 
drei  Sprachen,  die  Gegenstand  des  Unterrichtes  waren,  der  Examinand 
eine  nittndliche  Prüfung  absntcgen  habe.*  Dieser  Absatt  gibt  nun  einem 
jeden  Mitgliede  der  Prflfnngsooaimi«ion  die  M<^liehkeit  in  die  Hand 
anzugeben,  welche  SchOler  er  auch  in  den  anderen  Gegenstinden  geprOft 
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winen  will,  und  icb  bin  voUkomneii  «intrentanden  auch  damit,  dais  aucli 
die  beMeren  Sdifiler  gefirllft  werden  aoUen.  Si  liegt  auch  für  die  benecea 
SchQler  ein  gewisser  AnBporn  darin,  wenn  sie  ihr  Wissen  zeigen  können, 
wenn  sie  darthun  können,  dats  ^'\e  nicht  umsonst  den  deutschen  oder 
französischen  Unterricht  genoison  liaben.  dass  sie  thatsächlich  ;uich  etwas 
gelernt  haben.  Es  kommt  nur  darauf  an,  •1^«'^  der  Fachprcti -«sor  seine 
Meiuunßf  ftiisspricht,  und  da-s  es  niclit  antiei.-?  heibt  als  .nach  Anhurunj^ 
der  Fachlehrer',  das  itit,  glaube  ich,  nicht  von  Belang.  Denn  schlieblich 
mnsi  dodi  einer  da  sein,  der  entscheidet,  dae  ist  der  Vorntieade. 

»Nnn  bat  der  Herr  Befereot  der  firOheren  MiniatenalTerordnung  be- 
treffend die  Erlannng  der  xnflndlichen  Prttfiiag  ans  Natnrgeaehicbte  nad 
an»  Chemie  den  Vorzug  vor  der  gegenwärtigen  Prüfangsvonehrift  gegeben. 
Nun,  ich  möchte  mich  doch  fQr  die  gegenwärtige  Fassung  aussprechen,  und 
zwar  im  Interesse  der  Schüler,  ja  nicht  nur  der  Schüler,  sondern  auch  im 
Interesse  der  Schule.  Im  Interesse  der  Schuler,  weil  es  leichter  ist,  dass 
ein  Schüler,  der  einmal  —  «»ei  es  durch  eine  längere  Krankheit,  äei  es 
durch  Verschulden  oder  unverschuldet  —  das  Unglück  hatte,  nicht  genügend 
sn  bekommen  im  ersten  Seneetmr,  dam  er  doch  dnroh  nacbbaltigee  Lernen 
lieh  von  der  Notbwendigkett,  die  Matnritftteprüfong  ablegen  sn  mflMen,  be* 
freien  kann,  und  ich  habe  dieeen  PaMua  wirkHch  mit  Freuden  begrttßt,  und 
zwar  ans  pltdni^nrrjt^rhen  Gründen:  Wenn  ein  Schüler  der  V.  Glane  im  ersten 
Semester  .nicht  fjcnü^end'  und  im  -zweiten  J^emester  .yjonügend'  bekommt, 
80  sieht  er  ein,  ich  mnss  ans*  Naturgesehichtf  >f;iti:ritittHprnfnnn;  machen, 
und  denkt  sich,  ob  ich  jetzt  noch  ein  »nicht  •genügend*  dazu  bekomme,  so 
ändert  das  nicht  viel,  und  er  studiert  in  der  VI.  Classe  wieder  wenig.  Durch 
die  nene  Ordnung  wird  das  anders.  Jetzt  bat  der  Schüler  ein  Intereeae 
daran,  sein  Studium  lo  einaurichten,  da«  er  jeden  allftlligen  Hiiseriblg 
im  errten  Semester  durch  erh&htes  Studium  im  »weiten  Semester  ausbess^ 
80  das8  er,  wenn  er  noch  im  zweiten  Semester  ,genttgend*  hat«  sich  doch  noch 
▼on  der  Noth wendigkeit,  Maturitätsprüfung  ablegen  zu  müssen,  befreien  kann; 
an»  diesem  Grunde  möchte  ich  mich  dahin  aussprechen,  dass  die  Fas^nni,''  der 
neuen  Prüfung^sordnunp  verbleibe,  wie  sie  jetzt  besteht.  Was  Geographie 
und  Geschichte  betritl't.  ist  es  richtig:  Früher  vor  dem  neuen  Lehrplane 
bildete  die  Geographie  einen  eigenen  Gegen«»taud  und  ebenso  die  Geschichte. 
Die  Geographie  wurde  in  den  unteren  Classen  besonden  claHrifietert  und 
die  Oeechichte  gleichfklla  Bei  der  UatnritfttiprQfung  war  danelbe  der  Fall; 
da  trat  wieder  jeder  als  beeonderer  Gegrastand  auf.  Das  Hüssiicbe  war, 
dass  die  Schuler  in  der  V.  nnd  VI.  Classe  keinen  geographischen  Unterricht 
genossen.  Wenn  einzelne  Herren  den  Schülern  außer  der  Schulzeit  An- 
leitungen gaben  oder  sie  bei  ihnen  blieben,  während  sie  sich  im  Zeichnen 
und  dergleichen  übten,  so  war  das  der  freie  Wille  des  Lehrers,  aber  er 
konnte  nicht  daru  gezwungen  werden.  Was  war  die  Folge  davon?  L)a.ss  die 
Schüler  im  zweiten  Semester  der  VI.,  aber  jedentalU  in  der  VII.  Classe  täglich 
oder  mindestens  xweimal  in  der  Woche  iwei  Stunden  auf  Geographie  ver> 
wendeten.  Es  haben  mir  das  mehrere  Berren  Fachprofesaoren  gesagt  und 
haben  in  dem  Umstände,  dass  Geographie  ein  eigener  Pröfhng^gegenstand 
ist.  ohne  dass  diesem  Fache  eine  ünterrichtntunde  eingeräumt  wurde,  eine 
rte  für  die  Schüler  gefunden,  und  aus  diesem  Grunde  bin  ich  vollkommen 
damit  einverstanden,  daes,  nachdem  es  betreffii  der  Vermehrung  der  Stunden 
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in  der  VU.  Clane  nicht  möglich  ist,  fQr  Geographie  eine  Stunde  zu  ge- 
winnen, die  Geographie  ak  beieiiderer  PHlfnngHgegeneUuid  aufhöre.  Diunit 
bin  ich  aber  gaat  ▼ollkonimeii  ciaTentaadeB,  wenn  der  Herr  Referent 
sagt,  doss  ma  ScfaAler,  fixlls  er  ans  Geographie  und  Gesehichte  dispeniiert 
wird,  dann  aae  beiden  dttpeatiert  werde.  Denn  es  ist  ein  Gegen^tAnd,  und 
Dispensation  kann  auch  n«r  aus  einem  Oe^jenstaml«'  ertlirllt  worden  Ks 
heißt:  ,Der  Vorsitzoiide  im  Kinvernehnion  mit  den  betr»'rt"enden  Fach- 
profe»»oren  kann  einem  eini»?lnen  Sclniler  uns  einem  Go>»enstiinde  die 
Prüfung  erlassen.'  Ich  bin  flberzeogt,  da»s  kein  Vorsitzender  der  CouimiiMion 
■iek  heranraehmen  wird,  einem  Schiller  die  Ditpentation  zu  ertbeilen,  an«-' 
genommen  sie  wird  von  den  Faehprofeiioren  beantragt.  E«  wird  an  den 
Gjmnatten  so  gehandbabt,  es  iet  mir  an  Gymnaiien  schon  vorgekommen, 
aber  in  Healschulen  noch  nicht." 

Herr  Prof.  Gaubatz:  «Ich  erlaube  mir,  die  Anfmge  zu  stellen,  ob 
wir  nicht  TieUcicbt  einen  der  nächsten  Abende  xor  Fortaetanng  bestimmen 
könnten  " 

Herr  Hofrath  Dr.  Huenier:  „leb  nieme,  ea  wiire  gut,  noch  eine  Sitzung 

fetttzusetzen." 

Herr  Landet-Sehnllnspector  Kupp:  „Ich  wäre  dafttr,  da«  noch  nKber 
eingegangen  werde,  es  würden  dch  noch  einige  Punkte  finden,  die  der 
ErOrtemng  sehr  bedQrften.  Han  dOrlle  noch  anf  das  eine  oder  andere 

anfinerksam  werden,  was  der  Herr  Referent  nicht  erwähnt  hat." 

Herr  Dr.  Woynar;  „Ich  habe  die  These  2  nicht  in  der  Weise  hin- 
gestellt, dass  die  Turnlehrer  Mit^^lieder  ganx  allgemein  seien,  sondern  nur» 
dass  unter  gewisaen  Vonius^'etzungea  ihnen  eine  Abstimmung  bezüglich 
der  Sittennote  gegeben  werde  " 

Herr  Landes-Schulindpector  Dr.  Maurer:  ^Die^ei»  iiechl  halten  die 
Turnlehrer  ja  schon  lange." 

Herr  Dr.  Woynar:  «Noch  einen  Punkt  möchte  ich  berflhren.  Ich 
habe  nftmlich  anch  gemeint,  dase  bei  der  Darchachnittenote  diese  nur  ans 
einer  Classe  zu  ziehen  sei  nnd  nicht,  wie  gesagt  wurde,  aus  sftmmtlichon 
Obercla«sen  bei  Chemie  und  Naturgeschichte,  und  zwar  aus  der  VI.  oder 
VII.  Chwe,  nnr  die  VT.  und  VII.  aber  mit  Kiu-kmcht  darauf,  ob  da  keine 
Durchschuittsnote  unter  ,£Tenngend"  stand,  detm,  wenn  einmal  .nicht  ^c- 
nUgend'  nnd  einmal  .genügend'  war,  so  gibt  da  die  Durchschnittünote 
noch  kein  «genügend'." 

Herr  Landee-Schnlinspector  Dr.  Maurer:  «Wenn  der  betrelTende 
Schfller  in  der  V.  Glaste  ,uiclit  genügend*,  ,genflgend*,  in  der  YI.  Giame  ,nicbt 
genügend',  ,genflgend%  in  der  VII.  Claase  «nicht  genügend*,  ,genttgend'  hat, 
so  sind  hier  die  Noten  aus  der  YH.  Classe  zunächst  herzunehmen;  diese 
sagen  aber,  dass  der  Abiturient  in  der  VII.  Classe  nicht  vollende  dif  Durch- 
schnittsnote .srenügend'  hatte;  wenn  man  nun  die  anderen  Noten  der 
oberen  Ciassen  in  Betracht  zieht,  »o  hat  er  nicht  Anspruch  aut  (i)e  Dunrh- 
schnittsnote  .genügend',  und  daher  soll  er  der  Prüfung  unterzogen  werden. 
Nach  der  Meinung  des  Herrn  Professors  müsste  der  Schüler  schon  in  dem 
Falle,  wenn  er  in  der  YII.  Clacse  im  ersten  Semester  «nicht  genügend' 
nnd  im  «weiten  Semester  «genügend*  hatte,  sur  Prüfung  verhalten  werden. 
Darin  wäre  eine  Hftrte  Ar  den  Schüler  gelten.  Angenommen,  er  hätte 
in  der  Y.  Claase  «genügend  —  genügend*,  in  der  YI.  Classe  «befriedigend 
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—  befriedigend',  «o  mOaiie  er  jetxt,  wenn  er  in  der  VIL  ClasM  nur  «ntclit 

l^enü^end  —  genügend'  hat,  Prüfung  machen.  Nun,  da  kann  sich  der 
Lehrkörper  für  .genügend'  in  dem  Falle  entscheiden ,  umsomehr  als  ja 
selbst  in  dem  Falle,  der  schon  hervorgehoben  wurde,  dass  der  Schüler  in 
der  Vil.  Classe  im  ersten  Semester  ,nicht  genügend'  bekommt,  weil  er 
Krystallogruphie  nicht  lernen  wollte,  dem  Lehrer  bei  jedem  Schüler  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  auf  den  Stoff  des  ersten  Semesters  zurückzugreifen. 
Ohne  Zwfmg  kann  das  .genügend'  dee  sweiteo  Semeatec*  ala  Reparatur  dee 
«nicht  genflgead*  de*  ertten  Seneaters  angesehen  werden;  denn  surficksa- 
greifen  ist  in  der  Geologie  noch  immer  mOglich;  der  Lehrer  wird  es  anob 
thun,  wenn  er  weiß,  es  handle  sich  darum,  ob  der  Betreffende  MatoritUa- 
prüfung  machen  soll  oder  nicht.  Die  Herren  Lehrer  der  Naturgeschichte 
werden  zng^eben,  da<y?  sie  auch  im  zweiten  Somcater  auf  <\cn  T/"hr8toff  de* 
ersten  Seuioi?ter-<  zurückkommen ;  bei  solchon  Schülern  jedenfalls." 

Herr  Dir.  .Meixner:  „Ich  glaube,  es  wäre  noch  eine  Menge  in 
besprechen,  und  es  wird  heute  nicht  mehr  gehen.  Herr  Inspector  Kapp 
hat  bereits  angedeutet,  dasi  es  wflnschenswert  sei,  die  Sache  noch  einmal 
Torattbringen,  aber  ich  stelle  formell  den  Antrag,  die  beutige  Sitenag  va 
schließen  und  in  der  nächsten  anf  das  Thema  xurfleksukommen.* 

Herr  Landes^hulinspector  Kapp:  „Rs  wilre  wflnschenswert,  wenn 
der  Herr  Referent  die  Thesen  noch  einmal  vorlesen  wollte,  oder  dui  die 
Thesen  für  den  nächsten  Sitzungstag  zugeschickt  würden." 

Herr  Prof  (iaubatz:  Jrh  bringe  diesen  Antrag-  zur  Abstimmung." 
Der  Antrag  wird  angenommen  und  die  Sitzung  geschlossen. 


U.  Siuungsberichte  des  Vereines  „Mittelschule  für  Ober- 
österreioh  und  Salzburg  in  Linz". 

(Mitgetheilt  vom  Schriftfabrer  Prof.  Oskar  Langer.) 

Siebente  Terelns-  (snglelcli  Jalires-)  Tersammlang. 

(12.  Februar  1900.) 

Der  Torsitzende,  Obmann  Prof.  Franz  Lehner,  begrüßt  die  zahl" 
reich  erschienenen  Mitglieder,  besonders  den  Herrn  Landes^hnlinspector 
Dr.  Josef  Loos  und  Herrn  Statthsltereirath  Dr.  Eduard  Magner. 

Much  Verlesung  und  Genehmigung  d^  Protokolles  der  letzten  Jahres- 
versammlung übernimmt  Obmannstellvertreter  Prof.  Jul ins  Gärtner  den 
Vorsitz  lind  ertheilt  dem  Obmanne  Prof.  Frans  Lebner  das  Wort  su 
dem  Vortrage: 

„Die  Medusa  in  der  antiken  Kunst**. 
Au>:gehend  von  der  Erwägung,  dasä  manchmal  nur  eine  zusammen- 
h&ngende  Darstellung  den  Scbfilern  die  Bedeutung  einer  Idealbildung  in 
Kunst  und  Dichtung  klar  machen  kann  (wie  soll  t.  B.  der  ScbQler  ver- 
stehen  f  dass  das  von  Cioero  or.  in.  Verr.  IV.  66  genannte  Grorgonis  o§ 
piuieherrimum ,  dncium  anguSrns  mit  der  ropqfrit)  «^-xX-r,  Sr.voio  r£).a>poo 
[Horn.  Od.  XI.  38  und  noch  mehrmals]  stammverwandt  ist),  unternimmt 
es  der  Hedner,  die  Entwicklung  de«  Mednsenideales  in  der  alten  Kunst  an 
den  wichtigsten  Beispielen  zu  zeigen. 
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In  der  Einleitmig  stellt  er  dem  tob  Panuniaa  IL  SO.  7  erwfthtiteii 
Werke  der  Kjklopen  die  Medma  Rondaai&i  gegenttber,  von  der  eehon 
Goethe  begeistert  eolireibt*  und  sucht  nun  den  Weg  dannlegen,  der  «wisclien 
dem  alten  Gorgonenhanpte  su  Korinth  und  der  Mitnchener  Medma,  dem 
bernhtpt«>^t>>n  (^Ymlc  der  gnnien  Entwicklang,  liegt.  Auch  darflber  binant 
gehe  aber  noch  der  Wog. 

Nach  eint^r  kurzen  Besprechiin;^^  der  Bedeutung  des  Medusenmythos, 
tjeiner  Hntstehung  u.  a.  w.  und  noch  einer  allgemeinen  Charakterisierung  der 
Entwii^ong  dieeer  IdealbllduBg  im  Vergleielm  lu  anderen  Oeeialtungen  der 
griechiKhen  Knuet  wendet  eich  der  Redner  in  den  besflgliehen  Stellen  bei 
Homer  und  tcbtießt  «ich  Wolfgaag  Helhig  aa,  der  meinte  da«  die  Gorgo  schon 
plastisch  bestimmt  als  Haupt  vor  der  Phantasie  des  Dichters  ge^^tanden  seL 

Die  älteeten  gesicherten  Darstellungen,  dem  archaischen  Stile  ange- 
hörig, werden  sodann  biUUich  %*orp:t'führt  und  ihre  charakteristischen 
Merkmale  lestgestellt,  ihv-s  .soj^'cnannte  Knielanfschema .  das  sich  an  dou 
Ganzßgnren  häuhg  lindet.  und  die  Beileutunj?  des  eigenthüinlichen  Liichelnrf, 
wie  es  bis  zum  Grinsen  veizerrt  die  bekannte  Medusa  auf  der  Sciinunter 
Hetope  seigt,  erifrtert,  bei  einigen  Stfloken  aneb  die  venehiedene  Auf- 
fittsnng  seitens  einselner  Arehftologen  berQhrt. 

Im  Beginne  des  V.  Jahrhunderts  seigen  sieh  eodaan  schon  Obergftnge 
zu  einer  geringeren  Harte  in  der  Darstellung.  Der  Unterschied  swisehen 
der  Darstellung  in  dieser  Periode  der  Kunst  und  in  der  früheren  sowie 
die  nächste  Entwicklung,  die  schon  der  Zeit  des  Phidias  angehört,  wird 
an  besonders  kennzeichnenden  Bildern  zur  Anschauung  gebracht  un<l  endlich 
hier  auch  die  Medusa  Rondanini  (nach  Furtwängler,  Meisterwerke  der 
griechischen  Plastik)  eingereiht  und  besprochen.  Furtwänglers  Aufstellung, 
diese  Mednaa  dem  Kremtas  «nsneprechm,  wird  (allerdings  eingehender,  als 
es  Schukwecken  entsprilche)  dargelegt  nnd  seine  Beweisführung  durch  die 
Vorlage  der  einsehlftgigen  Bilder  ▼eransehaolicht.  Auch  die  Absicht,  die 
den  Künstler  bei  seinem  Werke  leitete,  in  reiner  ScbOnbeit  jene  .schaurige 
Kälte  darzustellen,  die  dem  Beschauer  ans  TToit:  fjreift  und  ihn  zugleich 
absü5f>t,  wird  durch  die  .\7nIvsH  der  Formen  näher  y\\  »ermitteln  ^(Hiicht. 

Ferner  werden  die  Hepliken  und  Nachbildungen,  die  in  Rom,  Jieapel, 
Köln  sich  finden  und  innerlich  oder  äußerlich  mehr  oder  weniger  von 
dem  Münchener  Typus  abhängig  sind,  kurz  besprochen. 

Hit  der  Medusa  Rondanini  ist  nun  die  Entwicklung  jenes  Uedoaen- 
ideales^  das  auf  der  Anffasiung  der  Oorgo  als  emes  d&monenhaften  Wesens 
mit  versteinernder  Zaaberkraft  beruhte,  swar  beendet;  aber  sowie  der 
jüngere  Mythos  die  Gorgo  mit  der  Athene  nni  den  Preis  leiblicher  SohQn- 
heit  streiten  Uu^st.  s<o  bildet  die  hellenistische  Kun.st  ihrerseits  nun  die 
Mf'dn-ii  mit  einem  herrüf^hon  Mädchenkiipf  • .  tlor  nur  noch  wie  ein  altes 
Erinnerungszeichen  FUij^el  und  Schlangen  eine  Zeitlang  V)eibehalt. 

Auch  der  Ausdruck  des  Qesichtes  ht  ander»  geworden,  die  starre 
Kälte  ist  versweiflungsvoUem  Schmerze  gewichen,  der  sich  besonders  in 
der  Bildung  der  Augen  oifenbart.  (Betq»iel  die  Tassa  Famese  in  Neapel; 
nicht  als  Medusa  ist  aber  das  berQhmte  Hochrelief  in  der  Villa  Lndovisi 
sn  Born  zu  deuten.) 

Dass  auf  italischem  Boden  vor  allem  der  pathetische  l*ypQS  ver- 
wendet wurde,  das  beweisen  die  Anegrabnngen  in  Hercnlaneom  und 
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Ponipei.  Hochintei-esnnt  sind  lieioiiden  die  Dantellniigeik  der  Qortfo  m 

der  Wandmalerei.  Neue  Aundrücke  setgeii  sich  im  Gesichte.  Neben  der 
alten  Kälte  und  dem  ipatereii  Schntm  TerkQndet  da»  AatltU  oft  anheil* 
volle  Drohn n?,  Zorn. 

Einer  ganz  neuen  Auffassung  be^e^en  wir  in  einer  Anzahl  Bilder, 
auf  denen  Perseus  die  AndromeUa  aus  der  Gewalt  des  Seeuogebeaers  be- 
freit. Ea  muthen  manche  Bilder  fast  wie  ein  Stilleben  an. 

Durch  die  ganxe  Zeit  der  Naekblflte  und  dei  Verfiüks  der  griecfaiflcb- 
rOmitchen  Knoct  blieb  die»er  T^pnt  mit  den  edlen,  aebOnen  Zfigen  bernehend. 

Aoeb  mit  dem  Absterben  der  antiken  Kunst  erlo«ch  nicht  die  Ver- 
wendung des  M^dusentypufl,  er  machte  cogar  mehrfache  Wandlungen  bis 
in  die  neueste  Zoit  clurfh,  und  beute  stellt  die  modernste  Kunstrichtung, 
die  Sece^sion,  die  (ior«jo  wieiier  mit  züngelnden  Schlangen  statt  der  Haare, 
mit  grinnui^'em,  stierem  iilicke,  grollend,  dämonisch  dar,  man  vergleiche 
die    Medusa"  des  Biriiner  .Malern  Hans  Looschen. 

Der  Voraitsende  dankt  dem  Vortragenden  unter  dem  reichsten  Beifalle 
aller  Anwesenden  für  den  ftnOerst  gelungenen,  reichbalttgen,  durcb  viele 
Bilder  belebten  Vortrag.  An  denselben  knflpft  sieb  eine  kune  Debatte, 
woran  sich  Herr  Landes-SchuHnspector  Dr.  Loos,  die  Proff.  Säuert 
Sohickinger.  Heller  und  der  Vortragende  betheiligen. 

Hiernuf  wurden  dio  besonderen  (ic^rhiifte  der  .Tahresversanimliing 
vorgenouiuien.  Zunächst  erfolgt  die  iilrdtattung  des  nachstehenden  Jahres- 
berichtes durch  den  Obmann: 

„Der  Verein  wai*  sich  auch  in  diesem  Jahre  bewusst,  duss  er  die 
weitaus  größte  Mehrbeit  der  Mittelaobnllebrer  OberOsteiteiebs  und  SaUburgs 
in  sich  vereinigt,  und  daas  er  demnach  seinem  Berufe  gemftß  Ar  die  All- 
gemeinheit au  wirken  hat.  Entsprechend  den  Zwecken»  welche  dieSataungen 
ihm  anweisen,  hat  er  auch  sich  thätig  erwiesen. 

»8tande»angelegenheiten  von  bedeutenderem  Interesse  kamen  heuer 
nur  in  geringerer  Zahl  zur  He'*prechung.  Die  größte  Bedeutung  hatte  die 
Fmire  *ier  Hi'torderung  in  die  huliereu  Hangsclosäen ,  eine  Frage,  deren 
Eritaji4iing  nicht  in  unserer  Hand  stand,  deren  Beantwortung  aber  be- 
kanntlich eiue  6ehr  verschiedene  Beurtheilung  fand. 

„Gäne  andere  Standeaangelegenbeit  war  die  Anredmnng  der  Supplenten- 
diensiseit  ffir  die  Stabilisierung  und  in  die  Qninqnennien.  Die  Aualegung 
das  betreSianden  Abaatses  unscxes  OehaltnegulierangagesetBes  fand  wohl 
aligemeinen  BeilibU.  Der  Verein  hat  demnach  auch  seinerzeit  entsprechende 
Dankesbezeigungen  an  die  Factoren,  die  zur  g&nsttgen  Erledigung  mit* 
gewirkt  hatten,  beschlossen  und  durchgeführt. 

„In  sechs  Versammlungen  sind  wir  zu  Berathungen,  BeschluääfaHüungen, 
zur  Anhörung  von  Vorträgen  und  Berichten  meist  in  stattlicher  Anzahl 
saaam mengekommen.  Acht  Vorträge  wurden  gehalten,  und  zwar  sprachen 
folgende  Herren:  1.  11.  Mftra  Prof.  Hermann  Bauern  berger  «Über  die 
Kepleriscben  Gesetze  und  die  allgemeine  Gravitation*.  2.  90.  April  Dir. 
Sehttlratb  Rudolf  Pindter  ,Ober  das  abgekflnte  Redinenond  dasBechnen 
mit  unvollständigen  Zahlen'  (Vortrag  mit  Heransiehung  von  Schülern). 
3.  27.  Mai  Prof.  Josef  Heller  ,über  den  neuen  Lehrplan  für  Real- 
schulen' fbetreffend  die  darstellende  Geometrie^  und  4.  am  gleichen  Tag« 
Prof.  Julius  Gärtner  ,Cber  das  abgekürzte  Rechnen',  ö.  21.  October 
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Prof.  Erntt  Sew«r«  «Über  einige  StandetfrafieB^  6.  S5.  November  Prof. 
Dr  Alois  Lee hi ha  1er  ,Über  die  im  Jolt  1899  an  4er  Wiener  Univemttt 
abgehaltenen  Ferialcnxse  fOr  Mittelidbitillehrer*  und  7.  am  selben  Abende 
Landc««8chalini|>ector  Dr.  Josef  Loos  «über  die  pädagogischen  Ver- 
hftndltin^en  am  rhilo1osjent:i<Tf»  zvi  Bremen'.  8.  20.  Januar  liK(»  Prof. 
Hermann  Bauern>)er)^»'r  ,Lber  die  Beliandlan>j^  der  I^ebre  von  den 
Potenzen  und  Wurzeln  in  der  VI.  Classe  der  Gymnaüien'. 

^Der  VereinsausMchui»  hat  sich  in  der  ersten  Sitzung  voui  IH.  t'ebruar 
1899  consiitoicrt  und  in  dem  Vcreinsjabre  neeb  weitere  14  Sitsongen 
abgehalten.  Im  September  1899  tibeniedelte  nmer  SohriflAlhrer  Prof. 
Dr.  Alfred  H aekel  nach  8t^.  Die  Sehriflfllhrevgeschftfte  worden  unter 
die  anderen  Ansschossmitglieder  nufgetheilt. 

pVersehiedener  Art  waren  die  GeachAfte  d«s  Aosschuaae«,  es  gab  zwar 
keine  großartijfe  Action.  aber  immerhin  penng  zu  arbeiten.  (Briefwech^^el 
luit  den  Bruderv<>rein»'n  in  A n^'i  It  ;,'(.'nheiten  der  Pari<er  Kei.«iestipendien. 
in  Anpplef?enbeit  der  AuBtülirungen  beweras.  eine  Petition  an  den  holien 
oberöhierreicliischen  LAndesauiMcbuss  um  Fes^Utellung  de«  iiöcbjitau«»iuaües 
wOobenIlicher  Lebcrtimden  fl^  Philologen  an  den  oberQsterreiehisehen 
Realschalen,  eine  Reise  des  Obmannes  nach  Wien  anlftstlich  der  Dankes- 
depntalion  betreffs  der  gOnstigen  Erledigung  der  Frage  wegen  Anrechnung 
der  Snpplentenjabre.) 

^Was  endlich  die  .Mitgliederzahl  betrifft,  so  beträgt  sie  dermalen  142 
gegen  147  zu  f^efjinn  des  Verein«jahre9. 

«Leider  hat  uns  auch  der  Tod  zwei  Mitfjlieder  entrisi^en.  den  llerra 
Gymn.  Dir.  Heinrich  Dworzak  und  un.^er  F^hreniuitglied  Herrn  Hof- 
rath Eduard  Schwammel.  Beide  schieden  ferne  von  der  Heimat,  jeder 
unerwartet  schnell  aus  dem  Leben.  Wir  wMen  ihr  Andenken  stets  in 
Ehren  halten. 

„Somit  habe  ich  der  wichtigeren  Ereignisse  diesee  Vereinqahres 
kurz  gedaditt  und  ich  bitte  Sie  nun,  meine  Herren,  diesen  Bericht  Ihres 
Obmannes  inr  Kenntnis  so  n^men,  besiehongsweise  das  Wort  dasu  tu 

ergreifen." 

Der  Jahresbericht  wurdp  mit  ^f)Ger  Befriedigung  entgegengenommen. 
Herr  Landes-Scbulinspector  Dr.  Loo^  erwähnt  biezu,  d&m  in  Betretl  der 
Action  des  Vereines  bezüglich  der  gesetzlichen  Fixierung  des  Stunden- 
maximnms  fflr  Philolegie  an  den  Bealschnlen  das  Ministerium  selbst  eigene 
Schritte  unternommen  habe,  so  dam  eine  gQnstige  Erledigong  dieser  An* 
gelegenheit  wohl  bald  erfolgen  darfte. 

Nun  erstattet  Prof.  Belohlawek  den  CaAsebericht,  und  es  wird  der 
günstige  Stand  de«  VereinBrermflpreriH  mit  Beifall  zur  Kenntnis  genommen, 
^«aclidem  rrof.  Dr.  Habart  als  Hechnungi|'riifer  erklart  hat,  dasa  alle 
Rechnungen  in  volli»ter  Ordnung  befunden  worden  seien,  wird  dem  Cawier 
einstimmig  die  Entlastung  ertheilt. 

Bei  der  damuffolgenden  Wahl  des  Obmannes  wird  Prof.  Franz  Lehn  er 
(Gymnasium  Lins)  einstimmig  wiedergewählt,  Prof.  Lehner  dankt  herslichst 
für  das  entgegengebrachte  Vertrauen  und  bittet  alle  Mitglieder,  snmal  den 
Ansschnss,  um  weitere  freundliche,  thatkraftige  UnterstQtsnng.  In  den 
AusschuKs  gewählt  wurden,  da  die  ProtF.  Dr.  Hackel  (Steyr)  und  P.  Se- 
bastian Mayr  (Kremsmünster)  ihre  Mandate  niedergekgt  hatten,  fOr  ein 
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Jahr:  Prof.  Oskar  Langer  (Realschule  Linz)  nnd  Or.  Joh.  ZOchbauar 

(Petrinum);  filr  zwei  Jahre:  die  Proff.  H.  Belohlawek  (Handelsakademie 
Linzl  J.  0  iirtner  i'Lehrerbildanjifsanstalt  Linz)  und  Dr.  Leopold  Poetsch 
(Kcalschule  Linz).  Zu  Rechnungfipnlfern  werden  rait  Zuruf  )>p^tt^llt  «liV  FVotf. 
Dr.  Haburt  ((Tymnivsiuni  Linz)  und  Hermann  Bauernberger  '^Petrinumj. 

Beim  letzten  Punkte  der  Tugetiardnung  «Eventuelle  Anträge  und 
Anfragen"  bemeckt  Prof.  Gärtner,  daas  im  leisten  Verein^ahre  aus 
mehreren  Grflnden  keine  Familienabende  in  Lina  abgebalten  worden  teien. 
Man  mOge  beim  altoi  Oebranche  bleiben  und  wieder  einen  Vergnflgnnge- 
aneicbass  einsetzen.  Die  VerKimmlung  nimmt  im  Principe  den  Antrag  an* 
nnd  wühlt  die  Proft*.  Heller,  Dr.  Poetsch  und  Schicht  in  das  CkMnit^. 

Zum  Schlüsse  drinkt  Prof.  Heller  dem  Olntianne  und  dem  Ausschusse 
für  die  hinfjebende  'i'inin;:keit  und  spricht  den  Wunsch  unrl  die  Überzeugung 
aus,  d«f«f»  derselbe  auch  im  künftigen  Verein-^jahre  bestrebt  sein  werde,  den 
Zielen  und  Aufgaben  des  Vereines  gerecht  zu  werden. 

Naoh  einer  knnen  Erwiderung  iu  diesem  Sinne  schließt  der  Obmann 
die  Yeimmmlung  um  V,13  Uhr. 

Krste  Vereinsvc^rsainmlung. 

(.-n.  Miu-2  iiioo.) 

Niiohdpm  der  Obmann,  Vrot'.  P.  X.  Lehncr,  ilie  Anwesenden,  ins- 
besondere ilerrn  Landes- .'^cliulinspector  Dr.  Loos  und  Herrn  Stattfaalterei- 
ruth  Dr.  Magner,  begrübt  hat,  macht  er  einige  Mittheilungen  Uber  den 
in  der  Zeit  Yora  B.  bia  11.  April  in  Wien  stattfindenden  VIL  dentveb« 
Qeterreichlsdien  Mittelschnltag  nnd  bringt  bot  Kenntnis,  daes  vom  Yerelnf 
anssebnsae  als  Delegierte  f&t  den  Hitteiaebnltag  in  VeneUag  gebneht 
werden  Pror.  J.  Gärtner,  Prof.  Schickinger  und  Prof.  M.  Bock.  Anf 
die  Anfrage,  ob  der  Obmann,  Prof.  F.  X.  Lehn  er,  nicht  geneigt  wäre, 
den  Verein  persönlich  in  Wien  xn  vortr»'t*^n,  erklärt  der  Genannte,  das» 
es  ihm  ans  Gesundheitsrücksichten  anjfenehm  wäre,  wenn  von  seiner  Person 
abgesehen  würde.  Öohia  wird  die  Wahl  der  Vertreter  vorgenommen, 
und  /.war  entsprechend  dem  vom  Ausschüsse  gemachten  Vorsehlage. 

Scholrath  J.  B.  Degn,  Director  des  Linser  Mftdcbenlyoenms,  e^preift 
nm  8'/«  ühr  des  Wort  su  seinem  Vortrage  über  die  Beobachtungen  nnd 
Studien,  die  er  während  seiner  loteten  Studienreise  im  Herbste  vorigen 
Jahres  gemacht  hat.  Derselbe  spricht  zunächst  fiber  das  Wesen  und  die 
Einrichtung  der  höheren  Mädchenschulen  in  Dontschland  und 
erwiilmt  unter  anderem.  da«?s  diese  Schnl<^iittun^'  in  Ueut.Hchland  alt  sei 
und  divher  nicht  melir  die  Vorurtheile  zu  bekämpfen  halie,  welche  sich 
neuen  Einrichtungen  immer  entgegenstellen.  Viele  seien  mit  einer  grund* 
legenden  ^Elementarschule'*,  manche  mit  einem  angegliederten  Lehrerinnen- 
Seminar  vereinigt  Die  Angliederung  des  Ldirerinnen-Seminan  habe  auch 
ihre  Gegner,  jedoch  unstreitig  den  Vortbeil,  dess  die  ll&dehen  in  einem 
gleidfaimftGig  fortlanfenden  Lehrgange  mnen  bestimmten  Beruf  anstreben 
können.  In  einer  Classe  dürfen  nicht  mehr  als  40  Schulerinn  i  n  ^itz'  u.  Der 
Vortragende  geht  sodann  anf  die  Wa Ii r nehmungen  über,  die  er  bezüglich 
der  Behandlung  der  einzelnen  Lehrfje^'enstiinde  gemacht,  und  constatiert, 
daes  er  besonders  von  dem  Unterrichte  in  den  Sprachen  befriedigt  gewesen 
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aei,  den  Zeicbenunterricbt  aber  miodor  enttpreebend  i^ftroden  habe.  Die 
rmlittlfchen  Fftcber  tieten  m  den  Hftdehenschttla»  Dentschla&dB  noch 
mehr  in  den  Hintergrund  als  in  denen  Oiterreiefai.  Dentscbe  Grammatik 
werde  weni^  betrieben  und  das  Hauptgewicht  anf  die  Literatur  gei^t, 
J>er  französische  und  englische  Unterricht  liege  meist  in  den  Händen 
von  Lehrerinnen,  Arithmetik  werde  wenig  betrieben,  das  Kopfr^» hn^n 
fleißij»  j^eüljt  Schulrath  De^n  b(»9pricht  nacheinander  die  Kijjenthüm- 
jichkn'iten  der  preußiÄchru .  badisohen .  elsjuvs- lothrin^isclieu,  sächsischen, 
württenibergischen  und  bayrischen  Anütatten  und  geht  sodann  aut  die 
BilduuK  der  Lebrmanen  Aber.  Bi  bettehen  in  dieser  Hinncht  Unter- 
schiede; «ihrend  et  in  Hannover  bloß  höhere  Lehrertnnenbildungaanslalten 
gebe,  lei  in  Württemberg  die  Bildong  der  VcHnwhDllebterinnen  von  der 
Ausbildung  der  höheren  völlig  getrennt.  Der  Stand  der  Lehrerinnen  ge- 
nieße in  Deutschland  im  allgemeinen  große  Achtung.  Seit  1894  sei  in 
Preußen  auch  eine  strennfe  wi«svn«o}i:ift liehe  I'rüfung  eingeftihrt,  zu  welcher 
die  Cundidatinnen  erst  nach  iantj  ihriger  pniktischer  Tbätigkeit  zugelassen 
werden.  Sie  haben  auf  Grunu  der  PrQfung  ein  Anrecht  auf  Oberlehrer^ 
stellen.  Dies  sei  ein  Zugeständnis  an  die  weiblichen  Lehrkräfte.  Da  die 
Mädchen  tn  echter  Weiblichkeit  ersogen  werden  tollten,  to  tei  Qbrigent 
die  ttärkere  Verwendung  weiblicher  Lehrkrifte  in  den  Mädchentchnlen 
xn  bef&rworten.  Besondert  geeignet  habe  er  die  Finnen  fQr  den  8prach- 
nnterricht  gefonden,  weniger  far  den  Getchichttnntemcht;  letzterem  fehle 
es  öfter  an  Begeisterung.  Die  Schulhäui^er  seien  in  Dent.schland  alle  mit 
Hof  und  Garten  iinsgestiittet.  die  Wände  reichlich  mit  Bildern  nnd  anderen 
Anschauungsmitteln  gegiert;  diw  .'tophienstift  in  Weimar  n-  i  von  groben 
und  schönen  i'arkaulagen  umgeben  und  in  dieser  iiiu.sicht  mustergiltig. 
Zorn  Sebluste  kommt  Schalrath  Degn  anf  die  Gehaltsverhältnitte  an  den 
hOherm  Mädcheatohnlen  Dentiehlandt  an  tprechen. 

Für  dieten  lichtvollen  nnd  wohlgegliederten  Tortxag,  der  die  ZohOrer 
durch  mehr  als  zwei  Stunden  in  gespannter  Anfmerkaamkeit  erhalten  hat, 
epricbt  der  Obmann  dem  Schnkathe  Degn  den  wohlverdienten  Dank  det 
Vereines  aus  Der  Vortrag  war  mit  großem  Beifalle  aufgenommen  worden. 
Die  Versammlung  wird  sodaon  nach  ^Vfttttndiger  Dauer  vom  Obnianne 
geschlossen. 

Btrtelitigung.  Im  1.  Hefte  dietet  Jahrganges  nnierer  Zeittebxift  itt 
S.  60  an  tilgen  der  Abtatt:  .Endlich  wArde  et  tieh  empfehlen"  .  .  .  bit 
.  .  .  f^Verhältnitte  sntlaaide*.  Dann  itt  8.  61  dem  Antrage  det  Vortraget 
Sewera  anzuf&gen:  „Aus  dem  Vorschlage  3  geht  hervor,  dass  der  Vor* 
tragende  nicht  etwa  für  eine  Ersetzung  des  Titels  .Professor*  durch  Schaffung 
von  verschiedenen  Titeln  für  die  einzelnen  Kangs^stiifen  eintmt.  Nur  bei 
Verleihung'  von  auszeichnenden  Titeln  behuts  Anerkennung  hervorragender 
Dienste  sei  zwischen  Directoren  und  Profetioren  ein  Unterschied  zu  machen." 
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£,  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Bukowiner  Mittel- 

sohule"  in  Czemowiiz. 

(Mitgetheilt  vom  Scbriftnilirer  Prof.  Dr.  Jos.  Perkmann.) 

Dreiandsechzif  ste  TereinsTersammlniig. 

(17.  Januar  1900.) 

Anwesend  25  Mii^iieder,  darunter  die  Direetoren  Schuiratu  Isopescul» 
Fanatmaaik  Qod  Dr.  Frank. 

Nach  etmg«ii  gMdiftftlichen  Uittbeilongen  des  Obmannes  Prof. 
Dr.  Polascfaek  wird  die  Debatte  über  den  Vortrag  des  Obmannes  »Zar 
Fraf^e  des  Lehrermangels  an  Mittelschulen"  (s.  1899,  4.  Heft, 
8.  876  ff.)  eröffnet  Es  wird  beschlonea,  gleich  mit  der  Specialdebatte 
WOL  beginnen. 

Der  Vorsitzende  weist  durnui  hin,  duss  hiel>oi  zwei  Gesichtspunkte 
im  Auge  zn  behalten  seien:  a)  Gleichsti^lluug  des  tiehaltos  der  Mittel- 
schullehrer mit  dem  der  Gewerbeschullehrer,  b)  Aiitouomitiierung  des 
Sehnlwesens. 

Es  exgretft  sonftditt  Sebnlrath  Isopesenl  das  Wort,  nm  nnf  einen 
bisher  IlberselMnen  Umstand  hinsnweisen,  der  awar  speciell  die  Lehrer- 
bildungsanstalten betreffe,  aber  andererseits  doch  sftumtliehe  MitteUchnt- 
lehrer  angehe.  „Wir  haben  für  die  Mittelschulen,  wenn  wir  die  Gewerbe- 
schulen find  Lehrerbildungsanstalten  dazu  rühlen,  droi  verschiedene  Gesetze. 
Weitaus  am  Itesten  gestellt  sind  die  Profe^oien  inui  Direetoren  uii  den 
Gewerbeschulen,  dann  die  an  den  Gymnasien,  Iveal&chulen  und  UeaN 
gymnasieu :  endlich  weit  unter  diesen  stehen  die  Professoren  und  Direetoren 
an  den  Lehrerbildungsanstalten.  Wenn  man  das  Gesetx  flficbtig  liest» 
welches  die  Besttge  der  letsteren  betrifft,  mOchte  man  glauben,  dass  kaum 
ein  Ontersdiied  bestehe;  und  doch  ist  der  Unterschied  ein  ungemein  be- 
deutender: es  sind  gewisse  Sachen  von  sehr  einschneidender  Natur  ilber- 
gangen  worden.  Man  hat  diese  anfan«^>!  für  ein  Versehen  gehalten;  es 
hat  sich  h.-^raiisgestellt.  da?s  dies  nicht  der  Kall,  sondern  dass  es 

mit  Absiciit  j^eschehen  ist.  Ich  will  da  nur  anf  '/weierloi  hinwei^sen,  auf 
die  Verleihung  des  Professorstitels  sowie  auf  die  Hemunetationen  und  die 
I*IinrccbnuDg  der  Dienatjahre  beim  Obertritte  von  der  Lehrerbildungsanstalt 
an  eine  andere  Mittdschnle  oder  umgekehrt  ESne  Bestimmung  betreff«  der 
Zuerkennnng  des  Titels  Professor  gab  ee  im  Organisationsstetute  Tom  Jahre 
1886,  im  neuen  Gesetie  fBr  die  Lehrerbildungsanstalten  ist  dieser  Punkt 
nicht  mdur  enthalten.  FOr  Supplierungen  erledigter  Lehrstellen,  be* 
7,iehun5»^weise  ffir  die  sogenannten  Mehrstumlen  sind  für  die  Hauptlehrer 
50  II.  bestimmt;  im  übrigen,  heiüt  (S>.  gelten  die  Bestimnninpen  de^  Er- 
lasses vom  Jahre  1839.  Das  bezieht  sich  auf  die  übungsHcinillehrer.  welche 
statt  50  fl.  ÖO  >  ihres  Gebaltes  bekommen,  also  '21  A.  Die  Hauptlehrer 
selbst  erhalten  50  fl.,  wie  an  den  anderen  Mittelschulen.  Aber  diese  60 
werden  nieht  dureh  10  getheilt,  sondern  durch  19,  so  dass  also  der  ToHfr 
Gehalt  von  60  fl.  niemals  ausgesahlt  wird,  sondern  immer  nur  sehn  Raten. 

«Endlich  fehlt  im  Geeetie  für  die  Lehrerbildungsanstalten  die  in  den 
anderen  enthaltene  Bestimmung,  dass  drei  Supplenteiyabre  fftr  die  Quin-^ 
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quennaizuiage  ein/;;erechnet  werden  können.  Diesen  Punkt  betreiTend 
baben  wir  an  umerer  Auftalt  diien  eoncreteii  Fall.  Die  Untendieidung 
bat  darin  ibre  Begründung,  data  Hauptlehrer  sweier  Kategorien  gibt, 
wenn  aucb  das  Oeietx  dies  nicbt  kennt.  (Dir.  Fan it mann:  Aueb  an  der 
Gewerbetchnle  iet  dies  der  Fall  nnd  die  Lehrpersonen  sind  dennoch  be$«er 
gestellt.)  Geht  nun  ein  Lehrer  an  eine  Mittelschule,  so  zählen  ihm  die 
Snpplentenjuhre.  <He  er  bei  uns  podicnt  hat,  nicht  mehr;  die  Kroizü/jigkeit 
ist  also  {»ehiiuicrt  Und  wenn  er  an  einer  Mittelschule  als  Suviplent  gedient 
bat  und  dann  eine  Hanptlchrerätelie  erhält,  no  zählen  ihm  diese  /.  B.  am 
Gymnasium  zugebrachten  Jahre  bei  uns  auch  nicht.  Die  Hauptlebrer  in 
Oraa  baben  daber  eine  Petition  Ttwbereitet}  wir  haben  diese  aacb  erhalten, 
und  sie  wird  im  Lehrkörper  beiatben.  Ich  eraebte  es  aber  als  aageieigt, 
dasB  diese  Angelegenheit  aocb  anm  Gegenstände  einer  Berathnng  hier  in 
der  Mittelschule  gemacht  werde,  weil  ja  ^e  Beciprocitüt  benteht  und  wir 
nicht  wissen,  ob  nicht  infolge  der  Frequenz  an  den  Universitäten  schon 
in  8  bis  10  Jahren  an  Stelle  des  jetxt  herrschenden  Lehrerman<;els  vi*d leicht 
wieder  f^hertüllunp:  eintreten  wird,  so  dnss  Stellen  au  Lehrerljiidungs- 
unstalteu  wieder  an<:e.strebt  würden.  .Schon  aus  diesem  Grunde  üoü  «ich 
der  Verein  dieser  Angelegenheit  annehmen.  In  der  nächsten  Versammlung 
werden  wir  die  Beschlösse,  welche  wir  bis  dahin  gefhsrt,  Ihnen  mittheilen 
und  sor  Erörterung  vorlegen.* 

Prof.  Kosak  glaubt,  dass  man  bei  dem  in  dieser  Sache  zu  ertielen- 
den  Beschlüsse  sich  die  Frage  vor  Äugen  halten  solh\  ob  die  betreffenden 
Hauptlehrer  auch  wirklich  akademische  Rildun<i  l»esitzen  oder  nicht. 
Wenn  man  das  alles  in  Bausch  und  Bogeu  nähme,  würde  daa  Vor<i;ehen 
weniger  Aussicht  auf  Erfolg  haben.  „Die  Gleichberechtigung  wird  nur 
auf  Grund  der  Gleichwertigkeit  erfolgen  können." 

Dir.  Fanstmann  w&rde  es  dagegen  sdir  unbillig  finden,  einen 
Unterschied  sn  macben  awisoben  akademisch  Gebildeten  und  nicbt  akade- 
misch Gebildeten;  schon  im  Hinblicke  auf  die  Gewerbeschule,  welche  oft 
Professoren  hat,  die  nur  eine  Biirgerscbnlprflfung  besitsen.  „Es  sind  dies 
in  der  Regel  ausgezeichnete  Männer,  welche  man  dazu  macht,  Männer, 
welolie  nnd»^re  Bürgerschullebror  weit  iibemij^en.  I^ehrer  für  commeroicUe 
Fächer  vi   dgl.  y)e?it7.en  auch  keine  akademische  Bildung." 

Der  Obmann  unterbricht  die  weitereu  Detaiierorterungen  als  vorläufig 
nicht  zur  Debatte  gehörig  und  theilt  zugleich  mit,  dass  ihm  vielfach  von 
auswftrts  ZustimmangserUftrungen  in  den  in  seinem  Vortrage  gemacbten 
Aufstellungen  sugekommen  seien.  In  einem  dieser  Briefe  bemerke  ein 
BQrgemdiullebrer,  dar  seine  StaatsprOfungen  als  Mittdschullduamts- 
candidat  gemacht  habe,  wenn  Lehrermangel  bestehe,  solle  man  auf  die 
Reserven  sarQckgreifen ;  es  seien  gut  hundert  Männer  mit  akademischer 
Bildung  in  den  Zeiten  der  Überfiilli  ITH'  an  die  Bnrjjerschule  gejs^npen. 

Bei  der  nun  foi^jenden  Abstimmung'  wird  der  erste  Funkt  —  Wunsch 
nach  Gleichstellung  der  Gehaltsverhältnisse  mit  denen  an  der  Gewerbe- 
schule —  einstimmig  angenommen. 

Zum  sweiten  Funkte,  Ausgestaltung  des  Uittelsobnlweiens  im  Sinne 
grSOerer  Autonomisierung,  gibt  der  Vorsitiende  noch  einige  Erklftrungen. 

Prof.  Schwaiger  wOnscht,  es  mOcbte  in  der  Motivierung  das  sach- 
licbe  Moment  gegenüber  dem  peisOnlichen  mehr  berrorgehoben  werden. 

16* 
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Prof.  Dr.  Spitzer  eiklilrt.  was  der  Obmann  im  Vortrage  ausgeführt 
hahe,  «ei  nngemeiii  wichtig;  in  der  vorgeschlagenen  Resolution  komme 
aber  nur  aelur  wenig  datmi  sum  Aiudraoke.  £■  bandle  aich  niebt  in  erater 
Reihe  am  Schaffung  neuer  dotierter  Stellen,  aondem  das  Streben  nach 
Umgestaltung  des  Schulwesens  sei  auch  fttr  sich  berechti)^;  diese  Um- 
gestaltung liege  gerade  vor  allem  im  Interesse  der  Sohnle.  ^Was  über 
Kreis- Sthulin><pectorpn  <»esnj^t  wurde,  lierührt  unn  nnr  sehr  indirect  und 
hä'lntjt  mit  vielen  politi  clieu  Dinj^en  zusainuien.  8ehi-  wichtig  erscheint 
mir  (liij,'egen  die  ZusamaiensetEung  do.-i  Landes,schulrathe8.  Die  Errichtung 
der  Mittelschulsection  ist  ungemein  wichtig.  Wir  sind  gewüä  nicht  gegen 
das  Laienelement;  aber  es  gibt  gewisse  Fragen,  welche  doch  besser  von 
Facbmiatnern  bebandelt  werden.  Wenn  ee  sich  s.  B.  nm  Schlllerans- 
echlieflnngen  handelt,  werden  jene  nicht  so  richtig  die  Sache  durehbücken 
nnd  anfiassen.  Dann  finde  ich  noch  etwas,  was  aber  nur  oberflächlich 
berührt  ist,  dass  n&mlicb  der  Landesscbolrath  Vertreter  der  Mittelschule 
enthalten  soll;  wir  wi)n«;chen  ^erndehernns  gew&blte,  SOWte  sie  die  Volks» 
«chullehrer  im  Beü,irks><chulrathe  liiil^en." 

Dir.  Faustiaauu  ist  auch  der  Ansicht,  dass  es  «-ich  empfehlen  würde, 
den  Nutzen  und  Wunsch  eines  Avancements  %\i  trennen  von  der  Noth- 
wendigkeit  einer  Reform  der  Schnlaufriehtri»ehOrde. 

Wae  die  Bef5rdernng  anlange.  mOcbte  er  darauf  hinweisen,  dam  in 
vielen  deutschen  Staaten  die  Oymnsnalprofessoren  m  einem  geringen 
Theile  allerdini^  bis  in  den  Rang  der  ordentlichen  Universitätsprofessoren 
▼orrHeken,  ^^nd  es  ist  mir  nicht  recht  klar,  warum  wir  dies  nicht  mit 
Fug  nnd  Recht  auch  verlangen  dürfen.  Ich  kenne  aus  meiner  Studienzeit 
solche  Männer,  welche  so  ausgezeichnet  wai>'n  d;yis  ich  sie  nicht  hinter 
ordentliche  L'niversitätsprofefsoren  zurückstellen  werde.  Ich  stelle  mir 
vor,  wir  könnten  ersuchen,  dass  die  Professoren  in  ihrem  eigenen  Wirkung»* 
kreise  bis  in  dm  Bang  der  ordentlichen  (Jniversiyitsprcrf'eBsoren  gdangen 
könnten.  Freilich  dQrfte  man  nicht  verlangen,  dass  Professoren 
das  ersitaen  kdnnen."  Redner  findet  fiberbanpt,  dam  in  Denteehland 
zwischen  dem  Gjmnadnm  und  der  philosophischen  Facnltilt  ein  viel 
innigerer  Zusammenhang  bestehe  als  in  Osterreich. 

Ein»'  Reform  der  >Vhnlanfs'ichtsbehf5rde  bedinge  Änderung  des  Keichs«- 
Volkstichulgehetzes,  durch  welches  diesellte  geschatlen  worden.  Weil  die 
Gemeinden  imd  Länder  zu  den  Volksschulen  viel  beitragen  mn.s.sen,  habf» 
man  ihnen  ein  bedeutendem  Votum  in  den  Gremien  gewährt.  Nun  schien 
ee  wohl  10  kostspielig,  eigene  Aufiiiehtsbehörden  xn  ernennen.  „Es  mOsste 
das  im  Gesetce  geändert  werden,  denn  das  BedQrfnit  der  liittelscbulen 
ist  ga«  anders  ab  das  der  Volksschulen.  Meines  Wissens  besteben  nirgends 
ScbulaoHucbtsbehörden  für  die  Mittelschulen,  deren  Oreroien  sich  so  tu- 
sammensetzen  wie  bei  uns.  Ich  bitte  nur  zu  bedenken,  was  denn  eigent> 
lieh  die  meisten  Mitglieder  dieser  Gremien  leisten  können .  wenn  Fragen 
der  Mittelschule  zur  Verhandlung  kommen:  es  fehlt  doch  den  mi-iHtcn  die 
Fähigkeit,  da^  erforderliche  Wi<töen,  hwr  sachlich  mitzureden.  .Mcikwiirdig 
ist  es,  dass  sie  in  allen  Angel^enheiten ,  welche  das  Mittelschulwet^eu 
betreffen,  mitsprechen,  w&hrend  sie  aber  nicht  bernfen  sind,  in 
den  Qewerbeschnlangelegenbeiten  mitsnspreehen;  man  sollte 
meiuen,  dass  diese  Herren  doch  noch  eher  beruftn  wftren,  die  BedBrihime  des 
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Gewerbestandc'ii  und  seines  Schulwesens  zu  beuitheileu  Man  könnte 

das  an  besonderen  Beispielen  zeigen,  zu  welch  außerordentlichen  Mis^s- 
•ttadea,  in  welober  Heralwetiaiig  du  Aaßeren  Anvdieiis  des  Lebrentaodes 
di«ae  ESnriehtiing  mitunter  f&hrt.  Ich  habe  adbat  ab  StadtrSehnliiiipector 
mitgewirkt  imd  einen  Einblick  erhalten  in  die  Wirksamkeit  de»  Laien- 
elemente!*. Man  hat  die  Sache  verglichen  mit  dem  Geschworenengerichte; 
ich  kann  aber  da  gar  keine  Ähnlichkeit  fimlen.  Die  Gcsobworenen  lifiren 
den  ganzen  Prores«  an  und  hnben  dann  nach  j^iitein  (iewissen  ja  oder 
nein  zu  sagen;  hier  aber  sind  Normnlien  zu  ünden.  Personalien  zu  be- 
nrtheiien.  .  .  .  Und  nun  sind  in  allen  diesen  Gremien  die  Laien  sogar  in 
der  Mehrzahl." 

Redner  endet  seine  AosfBhningen  mit  dem  Wunsche,  es  m^  die 
Resolution  in  swei  Fnnkte  serlegt  werden:  Die  Mittelschnle  wflnscht 

a)  Verbesserung  der  ATancementsrerbältnisse  bis  zum  Bange  der  ordent- 
lichen Universitätsprofessoren  im  eigenen  Wirkungskreise,  b)  eine  passende 

Beforni  der  SchuIaufHichtsbehürde. 

Prof.  Wotta  pHichtet  den  Austnhruniren  des  i)ir.  i-austmann  be- 
trert'end  die  Schulaufsicht  vollkommen  bei  und  f^laubt,  dass  sich  anderes, 
wie  die  VerbetMerung  des  Avancements,  daraus  von  »eiber  ergeben  dürfte. 
Redner  ist,  wie  Dr.  Spitser,  dafür,  dass  die  Reihenfolge  d«r  beiden 
Hauptpankte  nmgeibidert  werde,  so  dass  die  Reform  der  8chti]aaf«icbt»> 
behOrde  an  die  erste  Stelle  käme. 

Dir.  Dr.  Frank  hat  in  Dr.  Polascheks  Vortrag  einen  so  reichen 
Inhalt  gefunden,  dafis  sich  darüber  Tielleicht  an  mehreren  Abenden 
debattieren  ließe,  will  ab*^r  ;"iniirhs-t  nur  aussprechen,  dass  auch  er  die 
Nothwendigkeit  der  Reform  am  Interesse  der  Schule  bewnciers  hervor- 
gehoben sehen  möchte  und  darum  diesen  Punkt  an  die  erste  Stelle  zu 
stitaen  vorschlage. 

Inswisehen  war  die  Zeit  so  weit  vorgerückt,  dass  die  Debatte  ab- 
gebrochoi  werden  mossfce. 

Tierondfleehiigsto  Yenttunrenamiiiliiiig.' 

(18.  Febmar  1900.) 
Anwesend  88  Mitglieder,  darunter  Landes^Schnlinape^r  Ihr.  Tumlirs 
und  die  Directoren  Mandjczewski,  Faustmann  Und  Dr.  Frank. 

Unter  anderen  geschäftlichen  Mittheilungen  theilt  der  Obmann  Prof. 

Dr.  Polaschek  ein  Danksch  reiben  8r.  Excel  lenz  des  Herrn  Unterrichts- 
ministers Dr.  Ii.  V.  Härtel  mit,  das  dem  Vereine  auf  di«»  Begrüßung  des 
neuernannten  obersten  Chefs  der  Unterrichte  Verwaltung  auge^jangen  ist. 

Darauf  hält  Prof.  Dr.  Daniel  Werenka  seinen  angekündigten  Vor- 
trag Ober: 

•»Die  Sehlaeht  bei  Hantlnea  am  18.  Juli  862  y.  Chr.**. 

(Mit  Verwertung  von  Reiseerinnernngen.)') 
Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Vortragenden  für  seine  lichtvollen  Aus- 
führungen gedankt  hatte,  wurde  in  die  Fortsetzung  der  Debatte  Ober  den 
Vortrag  Dr  Folaschekt  «Zur  Frage  des  Lehrermangels"  eingingen. 


*>  l>cr  Vortnig  winl  iu  cin«.'m  i«pat«ren  Uvftc  «Ic-r  Zoil»chri(t  zum  Abdruck«)  gclwigcn. 

Äm»trtamff  der  Bedaetim. 
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Dir.  Mandyczewaki  hält  die  Supplent«nfrage  fdr  sehr  wichtig,  nie 
sei  vielleicht  noch  wichtiger  ab  die  Angel ej?enheit  der  Beförderung,  auf 
weldie  10  großes  Gewicht  gelegt  werde.  Er  hftit  es  fllr  einen  großen 
Fehler  de«  nenen  Geeetses,  dass  Sappleaten  Remnnerationen  bekomneo; 

mit  diesen  seien  die  Supplenten  aus  dem  Status  der  Beamten  lieraus» 
gedrängt.  ^Wenn  ich  lunito  einen  Supplontcn  braucln-  mit  10  Stun<len, 
80  werde  ich  ihn  nehmen,  nnd  der  Supplfrt  wird  thun,  ulier  f.s  ist  für 
ihn  ein  Schaden."  M<  würde  der  Lehrerniiin^'«'!  K'ichttr  behoben  werden, 
wenn  absolTierte  Philosophen  behandelt  würden  wie  Juristen.  „Ein  Jurist 
reicht  ein,  und  das  Jahr  s&hlt  ihm  schon.  Die  Philosophen  zogen  die 
größere  fiemonenition  vor.  Man  wird  dies  bedauern,  wenn  »an  bedenkt, 
dan  mancher  in  die  Lege  kommt,  viele  Jahre  su  suppUeren,  da  für  einaelne 
Fächer,  wie  k.  B.  Chemie,  der  Bedarf  gering  und  dalifr  bald  gedeckt  ist.* 
Die  Supplentenfrage  i>e7.eichnet  der  Redner  als  eine  der  wnndesten  des 
ganzen  Lehrerstamb  s  I)a  sei  auch  noch  der  f^heistand  hervorzuheben,  • 
dass  Lehrpersonen,  welche  10  bis  12  Jahre  suppliert  hatten,  für  di»'  An- 
rechnung der  Quinquennien  gleich  viel  (3)  Jahre  fjPziihU  werden  wie 
denen,  die  nur  drei  Jahre  als  Supplenten  gedient  hHtten;  das  werde  aU  ein 
bitteres  Unrecht  empfunden.  Man  mdge  durch  statistische  Daten  ermitteln, 
wie  groß  der  Bedarf  an  Supplenten  ist,  nnd  dann  eine  Antahl  Sapplenten- 
stellen  besetaen,  wie  man  Anscnitanten  bei  Gericht  ernennt.  WOsste  ein 
jan^rpr  Mann,  in  welchem  Fache  man  nach  etwa  fünf  Jahren  am  ehesten 
sein  Fortkommen  finden  könne,  so  würde  mancher  bei  der  Berufswnli!  dar- 
auf Rücksicht  nehmen;  „denn  nicht  jeder  wühlt  sich  «in  liieljün^rsfach. 
wenn  er  weiß,  üiu?»  er  in  diesem  Fache  nicht  wird  tortkomnien  krmnen." 
Werde  der  Supplent  einmal  in  den  Status  aufgenommen.  t>o  werde  das 
ein  Vortheü  für  den  Stand  sein;  e«  werde  eine  größere  Anzahl  von  Lehr- 
kiAften  nnd  tOchtigere  sich  gewinnen  lassen,  und  der  Staat  werde  sie 
dann  dorthin  geben  kOnnen,  wo  er  sie  gerade  braucht;  gegenwftrtig  aber 
sei  in  einseinen  Gegenden  und  in  einzelnen  Fftchem  große  Noth. 

So  könnte  man  im  allgemeinen,  meint  der  Redner,  die  Regelung 
der  Supplentenfrage  durch  Aufnahme  der  Supplenten  in  den  Status  der 
B<ramten  anstreb«>n. 

Prof.  N.  Schwaiger  gibt  zu,  dass  leider  ühelftamb'  in  «ur  •»•»pfen- 
wärtigen  Lage  der  S^MPplenten  vorhanden  seien,  glaubt  aber,  diusa  duch 
gegenüber  den  Vorschlägen  des  Vorredners  xwei  Bedenken  schwer  ins 
Gewicht  lallen.  Einmal  mflsste  man  sich  doch  der  Zustimmung  der 
Supplenten  versichern,  vielleicht  verhielten  sich  diese  noch,  wie  frttber, 
ablehnend.  Femer  habe  die  Sache  in  der  That  swei  Seiten,  und  es  wllre 
zu  befürchten,  dass  man  den  Supplenten.  wenn  er  in  den  Beamtenstatus 
eingereiht  würde,  vielleicht  liin^er  Sup])lent  sein  ließe,  als  er  es  ?onst  wäre. 
Es  entstünde  eine  Zwischenatellunii  /.wifächen  dem  ProfM^sor  und  tleni 
bupplenten  von  heute.  90  duss  man'vielleicht  künttighm  mit  der  X.  oder 
gar  XI.  Uangsclasse  anlangen  müs^te  beim  l^ehramte,  während  man  jetzt 
gleich  in  die  IX.  Rangsclaase  komme. 

Prof.  Dr.  Polasch ek:  «Dieses  Bedenken  war  ja  der  Grund,  dass 
die  Supplenten  nach  ihrem  Wunsehe  nicht  in  eine  bestimmte  RangscIasse 
eingereiht  wurden.' 

Entgegen  diesen  Einw&nden  hält  Dir.  Mandycsewski  seine  Vor- 
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«chlüge  attfreebt:  Die  Anatohten  der  Sopplenten  eeien  für  ihn  nicht  maß* 
gebend,  da  er  ja  eeine  Yonehlftge  nicht  in  deren  Interene,  eondem  im 
InteteMe  des  Lehramtea  nnd  der  Schale  Totgebracht  habe.  Ohri|;en«  sei 
auch  fQr  den  jangen  Mann,  der  eben  die  MatnritftteprQibi^;  bestanden, 
und  für  deraen  Eltern  wichtig,  beurtheilen  zu  können,  ob  er  nach  fQnf 
Jahren  oino  Anstellung  gewärtigen  kPnnp  odfr  nicht  Im  letzteren  Falle 
werde  der  Vater  saj^'en:  , Wähle  nicht  das  [..♦•hraiut!''  Dom  ferner  die 
Stippienten.  lalU  seine  Vorjjchliige  auHgelübrt  würden,  länger  stecken 
bleiben  sollten«  sei  nicht  anzanebmen;  denn  wie  viele  definitive  Stellen 
an  jeder  Lehranstalt  zu  heeetsen  seien,  nnd  wann  eine  neue  Stelle  m 
schaffen  iiei*  bestimme  ja  das  Geseta.  Wolle  aber  der  Fioansministor  kein 
Geld  hergeben,  so  vdrden  diese  definitiven  Steilen  nicht  snr  Desetsong 
hommea,  seien  die  Sopplenten  nnn  im  Status  oder  nicht. 

„Sitzen  übrigens  die  jungen  Beamten  bei  Gericht  oder  sonst  I.Inger 
al^  bei  uns  Supplenten?  Nein,  nur  gelten  ihnen  die  Jahre  voll,  den 
Supplonten  aber  nieht." 

Prof.  Dr.  Kaindl  ist  für  die  Vorsehläge  und  will  damtti  darauf  auf- 
metksam  macheu,  das«,  wer  eine  Lehramtsprüfung  bestanden  habe,  nicht 
mehr  die  XL,  sondern  mindestens  die  X.  ßangeclasse  erhalten  müsse. 

Prof.  Dr.  Polaschek  weist  darauf  hin,  dais  dem  Sopplenten,  dar 
eine  Uniform  tragen  wolle,  vorlftofig  nor  eine  Rosette  gestattet  sei,  das 
Abseichen  der  XI.  RangHc1a>;<^. 

Prof.  Wotta  tritt  für  die  VorschlHf^e  den  Dir.  Mandyczewski  ein; 
sei  doch  (lc)n'iniierend  wfTin  iMmand.  nachdem  er  so  viel  studiert  hat, 
dann  jahrelang  ohne  sichere  Stelle  leben  nii'H>.e,  ja  mitunter,  ohne  dass 
ihm  auch  nur  diese  Jahre  angerechnet  würden.  Mancher  halte  sich  m 
einer  Stadt  oder  in  einem  Lande  auf,  wo  er  keine  Gönner  habe;  ein 
jüngerer  komme  ihm  leicht  snvor,  erhalte  die  Stelle  ond  gewinne 
die  ifthlenden  Jahre.  Femer  erachtet  es  Prof.  Wotta  noch  Ar  sehr 
wichtig,  dass  die  Regierung  die  Snpplenten  an  die  Anstalten  zuweise,  wo 
sie  am  nöthigaten  sind,  da  an  mandien  Anstalten  die  vorhandenen  Lehr- 
kräfte nberbürdet  würden,  weil  man  nicht  wisse,  woher  Snpplenten  zu 
beicomnieu  wilren. 

Dir.  Faust  mann  hilit  auch  aus  t'i<^ene'r  Kriahrung  die  Krrirhtung 
einer  Centraistelle,  wo  »ich  Supplenten  melden  und  gefunden  werden 
können,  lllr  ndthig.  ,Ich  brauchte  filr  das  «weite  Semester  einen  Philo- 
logen nnd  habe  nach  Tieler  M&he  thatsftdilich  swei  gefunden;  ursprünglich 
sollte  der  Supplenten?erein  in  Wien  eine  solche  Cmitralstelle  bilden. 
Aber  ich  erhielt  von  diesem  auf  ein  Schrei hen  ;;ar  keine  Antwort,  seither 
"Wende  ich  mich  nicht  mehr  dorthin."  Die  Gründe,  mit  welchen  seinerzeit 
die  Aufnahme  der  Supplenten  in  den  ?tatu<i  von  diesen  selbst  ab^^elehiit 
wurflf.  seien  iiltri'_'ens  sorgsamer  Krw'tL'T'n^  wert.  Ks  sni  in  der  Thnt  «'in 
unerlauliter  Aimi-i;>  bei  der  Besetzung  durch  Supplenten  vorgekommen, 
indem  manchmal  dringend  notb wendige  Stellen  gar  nicht  systemisiert,  wo 
das  Bedflrfhis  thalaftehlich  Torhanden  nnd  erweislich  war,  ja  man  habe 
syKteniisierte  Stellen  nicht  besetst.  «Wir  milsaen  wünschen,  dess  Sapplenten 
eine  Ausnahme,  eine  seltene  Erscheinung  bleiben.  Wenn  sie  einmal  das 
Prob^ahr  haben,  so  gelten  sie  als  yollkommen  geeignete  Lehrer  und 
haben  noch  das  Kocht,  als  solche  einzutreten."  Was  Dir.  Handy  exe  wski 
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meine,  ließe  eieb  noch  immer  tbnn:  Man  kOnnte  einen  bestimmten  Proeent- 
•atc  statistiecb  ermitteln,  wie  viele  Lehrpenonen  an  jeder  Anstnlt  in  jedem 

LanJe  nothwendig^,  wie  viele  dorch  Tod  abgehen,  wie  viele  neue  Schulen 
geschaffen  werden  n.  s.  w.  Diei5P  7/.ih\  könnt?  eine  h'ichtschnur  för  junge 
Leute  «ein,  da«  eine  oder  andere  Vach  7u  wählen  Die  Einrechnung  von 
mehr  ah  drei  Jahren  der  Supplentenzeit  dürJte  schwer  zn  erreichen  sein, 
da  diese  BeHtiuuuung  ja  in  einem  Reichiigeäetze  vorkoiinne.  Im  ganzen 
spricht  aicb  der  Redner  dafSr  aas,  den  Vorschlägen  des  Dir.  Mundjczewski 
eine  etwM  allgemeiner  lautende  Famung  zu  geben. 

Nacbdem  Prof.  Dr.  Kaindl  noeh  einmal  f&r  die  Voracblftge  dee 
Dir.  Handyeseweki  eingetreten  nnd  dieier  selbst  noch  einielnet  tnr 
BegrQndong  derselben  hinzugeftigt,  erörtert  noch  Prof.  Schwaiger  die 
Hinilernifwe.  welche  wohl  einer  Verwirküehung  jener  Vorschlüge  entgepen- 
stehen.  t>rn»'r  wiederholt  pr  «las  Bedenken,  dass  neusysteniisierte  Stellen 
vorherr*ciien(i  ü<ier  wenigsteuH  zu  einem  großen  'l'heile  mit  einer  niedereren 
als  der  IX.  Hangücia^e  sjstemisiert  würiien,  so  üu^ü  manche  nur  umso 
sp&ter  in  die  IX.  RangtelaiM  gelangen  warden. 

Znm  Schlume  bedauert  Prof.  Dr.  Polatebek  als  Befennt,  dam  er 
die  Snpplentenfcage  nicht  in  «einen  Vortrag  einbeiogen  habe;  Gelegenheit, 
anf  die  Sache  zurückzukommen,  werde  sich  aber  jedenfklls  erg^eben.  Im 
ganzen  theile  er  den  Standpunkt  der  Herren  Faustmann  nnd  Schwaiger. 
Tn  jedem  F:ilie  warne  er  vor  zu  vielen  Detailbeatimmunffen.  Ferner  trebe 
es  kein  .Mitlei,  lue  iiegiening  zu  zwingen,  den  Absolventen  mindestens  in 
die  X.  Ranf^scla^iRe  einzureihen.  Wolle  man  aber  die  Möglichkeit  herbei- 
führen, da^d  xuun  in  Zukunft  noch  unterhalb  der  IX.  iiangsclasse  den 
Dienet  im  Lduramte  beginne,  so  gcratbe  die  Veraammlnng  in  Widerspruch 
mit  rieb  eelber,  da  sie  ja  teinem  Vortrage  beigeettmmt  habe,  weldier  auf 
die  Erreichung  mOgliebet  hober  Rangeohinen  hinarbeite. 

Die  Errichtung  einer  CentraUtelle  Tür  Supplenteanachweis  wftro  wohl 
eehr  wünschenswert.  Durch  die  Einrechnnng  von  nur  drei  Jahren  werde 
bei  altgedienten  Snpplenten  das  ihnen  durch  die  VerhältjiisRe  zui^efn^te 
Unrecht  doch  nur  theil weise  gutgemacht.  Man  nifinse  daher  die«  laut 
aussprechen  und  danach  streben,  dass  ihnen  mehr  Jahre  angerechnet 
werden;  eine  bestimmte  Zahl  oder  alle  könne  man  nicht  verlangen. 

Endlich  wird  noch  darauf  bingewieeen,  dass  eine  enteprechende  Be- 
handlung der  Snpplenten  im  Falle  einer  Krankheit  nothwendig  «ei.  Als 
TW  Jahren  ein  Snpplent  wegen  einer  ▼ierwOehentlichen  Erkrankung  »eine 
Stelle  verloren  habe,  ceien  auf  der  philosophieehen  Facnltftt  (in  Wien) 
gegen  20  Hörer  aus  Entrü.stung  ausgetreten. 

Dir.  Mand  v( -'^^wski  stellt  nun  den  Antrag,  die  Versammlung  möge 
folgende  These  unnehmi'n: 

„Die  ,Bukowiner  Mittelschule'  ist  der  Ansicht,  da^s  zur  Beseitigung  des 
Lehrermangels  eine  Regelung  der  Supplententrage  beitragen  werde,  durch 
die  altgedienten  Snpplenten  in  Abftndemng  des  bestehenden  Gesetees 
mehr  als  drei  Jahre  snr  Erlangung  von  Quinqnennien  eingerechnet  wflrden, 
nnd  dam  außerdem  anf  unverschuldete  Unterbrechung  der  Dienstieit  ge- 
bflrend  Racksicbt  genommen  warde." . 

Der  Antrag  wird  anfrenommen;  desgleichen  ein  .\ntraf,'  »le«  Dir. 
Fanstmann,  in  welcher  Prof.  Dr.  Folaschek  ersucht  wird,  seinen  Vor- 
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tmg  tammt  den  ReBolntionen,  welche  am  der  DeVatte  erwacluen,  beim 
yif.  dAnteelHMerreichiiGheti  Mitteluchiiltage  in  Wien  tu  Tertreien. 

Dir.  Mandyczewski  ersucht  noch  anedtfleklich ,  es  m&chten  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  Schritte  geschehen  zur  Errichtung  der  noth- 
wendigen  Centraistelle  für  8nppl*'ntonnnchwei<i,  mnnt  könnte  es  komment 
da«  man  CiaMen  sperren  mUaste  aus  Mangel  an  Lehrern. 


K  Sitzungsberichte  des  Vereines  „Deutsche  MiLCelschuie 
für  Nordn:iähren  in  Olmütz". 

(MitgetiieiU  von  Prof.  A.  Ttchochner.) 

Zweite  TereinsTersaiiiiiilnng, 

(Olmütz,  am  26.  November  1891).) 

Anwesend  Z8  Mitglieder.  Vertreten  waren  die  StÄdte:  l'rossnitz, 
)liUiriicb>Nenitadt,  Neatit«chein,  Kremaier,  M&hritch-Schönberg,  Sternberjr, 
Römezatadi,  Olmttte. 

Nach  einer  Ansprncha  dee  Obmannee  Prof.  Thann abanr,  in  welcher 
er  die  Anwesenden  begrftOt,  berichtet  der  zweite  Scbrififftbrer  Qber  die 
Thätigkeit  des  Vereines  seit  seiner  ocmstitnierenden  Vettammlunff  am 
86.  Juni  1899. 

Hierauf  hielt  Prof.  Stourac  seinen  Vortrag: 
„Ober  die  Ursachen  der  Abnahme  der  Bewerber  um  die  Stipendien 
für  die  Studienreisen  nach  Italien  und  Griechenland". 

An  diesen  mit  lebhaftem  BeifaUe  aufgenommenen  Vortrag  knüpfte 
sich  eine  rege  Debatte«  an  welcher  sich  insbesondere  die  Proff.  Dr.  Ladek, 
Dr.  Zirngatt«  Stepan»  Nenbaner  ond  Überegger  betheiligten. 

Nach  einstündiger  Controverse  wird  die  Debatte  geschlossen. 

Dir.  Pn!it7Pr  fvh'Ut  (]a«<  Wort  711  ilcni  Vortriifr«*: 

»Die  inathemaUsch-üaturwi<;<venschaftiichen  Ferialeurse  in  Wien 

In  den  Hauptferien  1899". 
Derselbe  resümiert  seine  Vorsebliige  in  folgenden  Punkten: 

1.  Die  Veranstaltung  der  Ferialeurse  ist  officiell  zu  organisieren  und  nicht 
dem  snfftlUgen  guten  Willen  einer  privaten  Vereinigung  von  Docenten 
an  überlassen. 

2.  Auch  im  Falle,  daas  die  Cnrse  wie  bisher  von  Docenten  abgehalten 
werden  sollten,  sind  die  Mittel  der  Institute  in  vollem  Umfange  aur 

VerfflgiiTi«^  7M  »teilen. 

3.  Die  Kt'^Merung  mr^g9,  wie  es  auch  bei  den  letzten  Cursen  stattfand,  die 
Autiieilnehmer  unferstützen. 

4.  Die  Curse  sind  auf  alle  Fächer  auszudehnen  (Archäologie  und  Geologie 
wurde  besonders  gewünscht). 

Der  Vortrag  &nd  lebhaften  Betfall. 

Prot  Lanner  bespricht  den  Entwurf  ein«  an  den  Landesausschuas 
zu  richtenden  Petition  betreüs  Erzielung  desselben  Modus  der  Einrechnung 
der  Supplentonjahre  in  di'>  definitive  Dien-t/oit  und  bezüglich  der  Vor- 
rückun^'  der  Directoren  und  Pi ür»'s>'oien  an  Lande-^mittehchnlen,  wie  beides 
bei  den  Staatsmittelschallehrern  zur  Anwendung  kommt  Bei  der  sich 
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etotspinnenden  Debatte  bemerkt  Prof.  Temper,  dam  die  einselnea  Herren 
nicbt  eingereicht,  sondern  nur  den  Auftrag  erhalten  haben,  ihre  Qualifi- 
cationstnhellen  vorzuleben.  Dir.  Tan /.er  spricht  xnn&ohst  im  Namen  der 

Landesmittf'lsrliiilprofessoren  dem  Prof  Lanner  den  l>ank  nm  für  cii*^ 
gediefjeTie  Au'-ai lu'itun«r  der  Petition  und  bemerkt .  wei)n  der  Landtag  be- 
ftclilosscn  liitbe,  die  Liindesuuttel^Lbnllelircr  gioicli  den  ."^tHiitfirtittelschul- 
lehiern  y.u  behandeln,  so  hätten  die  erntereu  ein  Uechi  xu  fordern;  es  »ei 
aber  gefehlt,  wenn  einselne  petitionieren,  ee  sollen  alle  Landeemittelechnl'* 
lebrer  eine  Petition  unterzeichnen. 

Prof.  Stepan  bemerkt,  im  Gesetse  eei  es  nicht  anagesprochen,  ob  die 
Supplentenjahre  eines  UngeprQften  /.u  rechnen  seien,  und  wünscht,  die 
Petition  zu  theilen,  und  zwar  an  den  Liindt.iir  in  Betreff  der  Supplenten- 
jahre und  an  den  Lande^^au^si  hns«  in  Betreff'  der  Beorderung  in  die  Viil.. 
Vll.,  rt'>pfttive  \  I.  Hnn<»^tliis-ie  /ii  jietitionieren 

Dir.  Pii  I  iizer  ist  uicht  der  Ansicht  wegen  der  uiigeprütien  Supplenten. 
'    Dir.  Tänzer  führt  aus,  da«ä,  da  der  Staat  jedem  die  Dienste  im 
Lande  einrechnet,  Keciprocttilt  walten  müsse. 

Der  Vorsitxende  bringt  den  Antrag  des  Dir.  Tanser,  die  Petition 
insgesamtnt  au  unteraeichnen,  ohne  duss  ein  einselner  einreiche,  nachdem 
Prof.  Stepan  seinen  Antrag  auf  Theilung  der  Petition  snraekgeiogen, 
zur  Abstimmung.    Derselbe  wird  einstimmig  angenommen. 

l'rof.  Lanner  er'^tattet  Bericht  über  die  anlässlieh  der  Pariser  Welt- 
au8titellung  bisher  unterncMumenen  «Sebritte  zum  Zwecke  tler  Krzielung  von 
Reitsezuschüsveii,  eines  uiuiitgeitlicben  Separatzuges  von  Wien  nach  Paris, 
von  Ermäßigung  von  Wohnungs-  und  EintrittspreiHen  zur  Zeit  der  Aua- 
slellung  ftkr  diejenigen  Mlttelschullehrer,  welche  studienhalber  dieselbe  be- 
suchen wollen.  (Sielte  Zeitschrift  «Mittelschule*  1900,  3.  Heft,  8. 

Über  den  Programmpunkt:  Festsetzung  des  Ortes  der  nllcbsten 
Vereinsversammlung  beantragt  Dir.  Tanzer,  dass  neuerdings  Olmütz  be- 
s'tinitnt  werde.  Er  i-^t  dagegen,  dass  eine  Wanderversammlung  abgehalten 
werde;  Uimütz  liege  im  Centnini .  und  e?«  sei  im  Intpre«f«e  de»  Vereine», 
da.'s  soviel  als  möglich  Mit^liedtr  kommen.  Die  .Mitglieder  in  Olmütz 
hätten  an  und  für  .sich  mehr  zu  thun  uIh  andere:  es  sei  recht  und  billig, 
dm&  sie  im  Orte  bleiben  und  die  anderen  hieher  kommen.  Der  Antrag 
wird  einstimmig  angenommen. 

Dir*  Pulitzer  beantragt,  um  die  Petition  zur  Erwirkung  von  Bahn- 
legitimationen  für  die  Landesmittelschnllehrer  zu  unterstfitien.  dieselbe 
an  die  einzelnen  Keichsrathsabgeordneten  zuzuschicken. 

Der  Vorsitzende  spricht  in  Bezug  auf  ilie  Anregung  7ur  Betheiligung 
am  nächsten  .MitteKchnltacre  nnd  an  der  Alihaltnng  \on  \'orträ,gen  an 
demselben  die  Hotlnung  aus,  dusä  der  Vt-iein  „PeiitsclH'  Mittelschule  für 
Nordmähren"  zahlreich  vertreten  sein  wird.  Hierauf  wird  die  Haupt- 
versammlung geschlossen,  nachdem  der  Vorsitzende  den  anwesenden  Herren 
ftr  ihr  Erscheinen  gedankt  und  die  Hoffnung  ausgesprochen  hatte,  bei 
der  nächsten  Hauptversammlung  ebensoviele  Mitglieder  begrQGen  zu 
können. 
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Dritte  TereinsTersammlmig. 

(Olmtttz,  am  25.  Män  1900.) 

Der  Obmann  Prof.  Thannabaur  begrüßt  die  erschienenen  Mitglieder, 
insbesondere  die  Herren  aus  der  Feme,  die  trete  der  Ungunst  des  Wetters 
«cb  Hiebt  abhalten  ließen,  an  der  Versammlung  tbeilznnebmenp  und 
widmet  dem  vetstorbenen  Tereinsrai^liede  Pft»f.  Frana  Cbytil  fol^n- 

den  Nachruf: 

„Bevor  ich  zur  Erledigung  unserer  Ta?»p<<ordnnncf  schreite,  habe  ich 
noch  piner  traurigen  Pflicht  jTenün^oznleis^ten.  Obwohl  tlor  Verfin  noch 
kein  Jahr  besteht,  hat  uns  ilor  unerbittliche  Tod  Kciioii  eines  unserer 
Mitglieder,  den  geachätzten  Colh'gen  Kranz  Chytü,  Professor  am  k.  k. 
deutschen  Staatjgjnmnsium  in  Kremtier,  entrisMn.  Derselbe  starb  am 
94.  Februar  U  J.  in  «einem  40.  Lebenigahre. 

«Nach  mehtjiUiriger  Supplentnr  vor  fQnf  Jahren  an  der  genannten 
Anstalt  xum  definitiven  Lehrer  ernannt,  wirkte  er  an  dieser  Ansialt  mit 
«eltenem  Elfer,  der  auch  nicht  nachließ,  als  er  bereits  den  Reim  d&i  Todes 
in  sich  trug.  Sein  f?ediegenor  Charakter  und  sein  außerordentlich  zuvor- 
kommendes Wesen  machten  i\\u  -r.i  einem  geschätzten  (Jollofifen.  Seine 
Mutter,  eine  arme  Lehrerswitwe,  verlor  in  ihm  ihre  einzige  Stütze.  Ehre 
seinem  Andenken! 

„Ich  glaube,  Sie  alle  werden  mit  mir  einverstanden  tein.  wenn  ich 
8ie  ersoche«  aom  Zeichen  ihrer  Trauer  sich  von  den  Sitsen  xu  erbeben.* 

Nachdem  die  Versammlnnir  der  Aufforderung  nachgekommen,  etstattet 
der  Obmann  den  Thätigkeitaberiebt.  Er  hebt  hervor,  da^s  die  in  der 
Versammlung  vom  26.  November  genehmigte  Petition  nn  da«  hohe  Mi- 
nisterium l'ftr  Ciiltiis  und  Unterricht  und  an  den  mährischen  Lunde?- 
auijschus3  um  Stipendien  für  d«*n  Hesuch  der  Pariser  Weltausstellung  ihrer 
Bestimmung  zugeführt  wurde,  und  da.^^  aus  diesem  .\nlass6  auch  im 
Monate  Januar  eine  Deputation  bei  Sr.  Excellenz  dem  Uenn  Unterrichts- 
minisfeer  nnd  Herrn  Hofrath  Dr.  Hnemer  ▼«mprach.  Beide  Berren  stehen 
der  Frage  »ehr  wohlwollend  gegenflber;  leider  kfone  aber  dem  Wunsche, 
^ie  Stipendien  fUr  die  Reisen  nach  Griechenland  und  Italien  im  laufenden 
Jahre  snm  Zwecke  der  Kriun^riichung  des  fiesnches  der  Pariser  Welt- 
^Ausstellung  seitens  der  Mittelschullehrer  sU  verwenden,  nicht  entsprochen 
werden,  da  die  prälittiinierte  Quote  vom  Reicbsrathe  zu  einem  ganz 
bestimmten  Zwecke  votiert  wurd--  und  die  Staatsverwaltung  nicht  diiM 
Recht  habe,  sell)e  anflerweitig  zu  verwenden.  Doch  sind  gewis.se  Erspar- 
nisse vorhanden,  welche  zu  Keisezuschüssen  für  die  Studienfahrt  nach  Paris 
verwendet  werden. 

Hofrtttb  Hnemer  erkundigte  sich  anch  in  freundlichster  Weise  um 
die  Verhältnisse  des  OlmQtser  Vereines  und  versprach,  allfUligen  Wünschen 
und  Bestrebungen  bereitwilligst  entgegenkommen  zu  wollen. 

Die  Petition  um  Anrechnung  der  Buppletoriächen  Dienstzeit  der 
Landesmittelschiillehrer  nach  demselben  Durchführungsmodus,  wie  dies 
zufolge  der  * ieluiltsreguiierung  bei  den  Stant^mittelschullebrern  der  Fall 
ist,  wurde  «ifleichfulla  ihrer  Bestimmuni^  zu2:et'ührt. 

Die  Petition  au  das  hohe  Eisenbahnmiuiüterium  um  Erzielung  der- 
selben Fahrpreisermäßigungen  f&r  die  an  Landesmittelschnlen  angestellten 


232 


Vereinänachrichten. 


Lehrpenonen,  welohe  die  Staatdehrperaonen  genieOeo,  wurde  leider  ab- 
acfalBipf^  beaehieden. 

Hierauf  berichtet  Prof.  Tacbochner  über  den  mit  dem  Vereine 
„Mitteladiule"  in  Wien  abgescbloaienen  Vertrug  bezUglicb  der  Angliederung^ 
unsere»  Vereinen  an  übrigen  deutschen  MittelschulTereine.  Derselbe 
findet  aiUeitige  Zustimiuunf^. 

Prof.  Lanner  le^'t  den  Entwurf  einer  an  den  hoben  Landtag  zu 
richtenden  Petition  um  Anrechnung  eine«  aliquoten  Theiles  der  an  unvoll- 
•tändigen  Realaohalen  sugebroehten  Dienttieit  der  Beligionalehrer  snm 
Zweeke  der  Zuerkennnnfr  von  Qninqaennabolagen  Tor. 

Es  wird  einhellig  der  Beieblo«  gefaitt,  die  Petition  an  den  hohen 
Landtag  und  Landemuaohttn  an  leiten;  die  vom  Referenten  in  der  An« 
gelegenbeit  voTgetehlagenen  weiter  in  antemehinenden  Schritte  werden 
gebilligt. 

Dasselbe  wird  auch  bezüglich  der  von  Prof.  Kreihich  vorjje leisten 
Petition  der  Lehrer  der  Sprachfächer  an  den  mährischen  Healschuien  um 
Gleichstellung  mit  den  classischen  Philologen  in  Bezug  auf  die  wöchent- 
liche ]laiiniatlefar?er|vfljcbtung  beacbloeaen. 

El  folgt  nnn  das  Referat  dee  Prof.  Lanner: 
.tÜber  4ie  Anbahnnng  eines  einheitlichen  Vorganges  bezaglich  dep 
Censur  der  LelBtimgen  der  Schüler  bei  WiederholnngipraiüngeD*** 

(S.  155.) 

Das  Heferat  tindet  die  Zustimmon}?  der  Versammelten,  von  welchen 
einhellij»  der  Beschluss  j?efas»t  wird,  eine  Kntscheidung  in  «Ut  ung'eregten 
Frage  beim  hohen  Ministerium  für  Cultu<i  und  Unterrieiit  einzuholen. 

Znm  SchloHe  der  Sitzung  wird  der  Antrag  des  Vortitsenden ,  eine 
Sammlottg  nnter  den  Mittelaehnllehrem  Mälirena  und  ScUesiena  anr 
Lindarang  der  Nothlage  der  Hntter  de«  veratorbenen  Collegen  Prot 
Chytil  einzuleiten,  lebhaft  begrQßt. 

Nachdem  nnn  die  Tagesordnung  erachöpft  war,  scblosa  der  Voraitsende 
mit  einigen  wannen  Worten  an  die  Veraommeiten  die  Sitaong. 


G.  XIX,  Protokoll  der  Arohaolo^isohen  Commission  für 

die  österreichischen  Gymnasien. 

(Mitgetheilt  vom  Schriftführer  Gynin.  Prof  Feodor  Hoppe.) 

(Wien,  am  12.  Mai  li»ÜO.) 

AnwP'^end  !=ind  ntiGer  den  Mitgliedern  der  Commission  mehrere  zur 
Thetinubme  an  <^er  Sitzunji^  ein^'eladene  Herren  Universitätsprofesgoren, 
LandeR-Schulinsj.tci.ucn,  G> uina^iialdirectoron  und  (Ivninasialprofe'floren. 

Der  Vortiitxende,  Landes-Schulinspcctor  Dr.  A.  Scheindler,  begrQßt 
die  eraehienenen  Herren  nnd  ertheilt  hierauf  vom  L  Punkte  der  Tages- 
ordnung das  Wort  Herrn  Dir.  Dr.  J.  Kukutich  ala  dem  Voraitienden  dea 
Soboomitäst  welcbee  ein  «NormalTeraeicbnit  von  Lehrmitteln  cur 
Veranschaulichn ng  de?  antiken  Lebens"  ausarbeiten  sollte. 

Dir.  Dr.  J.  Ku kutsch  fQbrt  aus,  da?s  das  Sobcomit^  der  Archäologi- 
achen  Gjmnaaialcommiaiion  die  Aufgabe  hatte: 
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1.  ein  N(mna1verseiehiii»  derjenigen  AnachiiiiQDgBinittel  auKulegen,  deren 
Anschaffung  den  eincelnen  AnstaUen  ta  onpfeUen  wäre; 

9.  Ober  die  «weckmftßigste  Art  der  Verwendung  derselben  im  Unterrichte- 
betriebe  zu  berathen.  dne  Retnltat  dieser  Bemthun^en  der  GommiHion 

tn  unterbreiten  und  ec  zm  iJSmng  dieser  Frage  beizutragen. 

B<»i  dt  r  Wahl  der  Anschaimngsmittpl  war  das  Comit^  vor  allem 
bedacht,  nur  solchf  y,u  empfehlen,  die  irut  und  zugleich  nnch  vermöge 
ihrer  (iröße  ijeeignet  sind,  unter  fjemeinsamer  Classenbeachäfligung  allen 
Schülern  zu  gleicher  Zeit  vorgeführt  und  erklärt  zu  werden,  da  sich  Lehr- 
mittel» die  Ton  Benk  tn  Bank  gereicht  vnd  ebenso  oft  erläutert  werden 
mOssen,  nnerkanntermaOen  fttr  den  Unterricht  nicht  eignen. 

Als  das  geeignetste  Ansehaunngsmittel  glaubt  das  Comit^  die  Photo- 
graphie in  Verbindung  mit  dem  Skioptikon  bef^riißen  /.w  sollen.  Letzteres 
ist  ein  geradezu  universeller  Lehrbehelf,  der  in  den  Dienst  siimmtlicher 
Disriplinen  gestellt  werden  kann.  Da  aber  das  raitfolst  des  Skioptikons 
uesi  haute  Bild  dem  Schüler  naturgeM)ü(>  nicht  dauernd  vor  .^ugen  bleiben 
kann,  so  intiss  dieser  Erscheinungen  Flucht  etwas  Ruhendes,  Bleibendes 
zur  Seite  gestellt  werden,  das  dem  Schüler  ermöglicht,  das  im  Moment- 
bilde  Geschaote  Öfter  sn  betrachten  und  so  festanhalten.  Und  das  ermOg^ 
licht  die  Photographie  und  die  Wandtafel«  die  bestimmt  sind,  die  Gänge 
und  Wände  der  Gymnasien  au  schmflcken. 

Referent  will  den  Berichten  der  anderen  Mitfrlieder  des  SubcomitÄ 
nicht  vorgreifen  und  bittet  den  Vorsitzenden,  zunächst  dem  Schriftführer 
Prof.  Hopjie  zur  Vorlage  de«  Nonnalvprz''»ichnis«es ,  hierauf  Prof.  Prix 
zur  Fra^e  des  Skioptikon"^  und  im  Auschlus'ie  daran  i'rof.  Dr.  Kauer  zur 
Auswahl  der  Photographien  das  Wort  zu  ertheilen. 

Der  Schriftführer  verliest  da»  Verzeichnis und  tbeilt  im  An- 
schlüsse daran  mit.  dass  er  nach  dem  Wunsehe  der  Commission  beim 
Vir.  deutsch'Osterreichischen  Mittelschultage  (Wien,  Ostern  1900)  eine 
Sammlung  Ton  Anschauungsmitteln  für  den  philologischen  und  historischen 
Unterricht  vorgeführt  habe.  Fär  diese  Sammlung  habe  das  vom  Subcomit^ 
vorgeschlagene  „Nornuil Verzeichnis"  die  Grundlapfe  gebildet,  doih  habe 
Referent  einzelne,  wie  er  glaube.  ^oei<rnete  Anschaunn-^'-Tuittel  hinzu- 
gefügt. Hei  den  Photo<,'rii])hien  habe  er  sich  bloß  auf  Vurtuhrung  solcher 
Abbildungen  besciirankt,  die  zum  Verständnisse  der  übrigen  Anschauungs- 
mittel als  ErgftnsQng  oder  Erlftntemng  dienen  konnten. 

In  der  sich  anschließenden  Debatte  aber  den  ersten  Punkt  des  Normal- 
Tcneichnisses,  an  welcher  sich  Unir.  Prof.  Dr.  Wilhelm  Eubitsohek 
Univ.  Prof.  Dr.  Emil  Keisch,  Gymn.  Prof.  Hugo  Muiik  und  Gymn.  Prof. 
Dr.  Georg  Heidrieb  betheiligen,  wird  zunächst  der  Wunsch  ausgesprochen, 
da«8  das  Verzeichnis  den  Mitgliedern  der  Commission  gedruckt  vorgelegt 
werde.  Da  einige  Herren  die  ."Aufnahme  mehrerer  anderer  Anschauungsmittel 
wünschen  —  Wandtafeln  um!  Sammelwerke  —  so  macht  der  Vorsi  tzen  d e 
darauf  aufmerksam,  da^is  das  Subcomitt-  sowie  der  Ueferent  mit  Hücksicht 
auf  die  in  der  Commission  wiederholt  geäußerten  WQnsehe  sich  auf  die  Aus- 
wahl solcher  Anschauungsmittel  beschränken  mussten»  die  es  ermöglichen, 
auch  beim  Hassenunterrichte  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Bild  su 


*)  Dsa  Vcfselchiib  Ist  ao  «hier  andsren  Stelle  dieset  Heftea  abgedioekt. 
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concenirieren.  E»  muasten  dab^  alle  die  Wandtafeln  aiMgeacbloeMn  werdesr 
die  zu  kleine  Abbildungen  bieten  oder  durch  eine  jfröCere  Anzahl  von  Ab- 
bildungen auf  derselben  Tafel  die  Blicke  der  h'chüler  ablenken.  Vorbe- 
haltlich einzelner  Änderuniren  erklärt  aich  schließlich  die  GoDimiesion  Ihr 
die  Annahmp  dieses  Punktes  des  NnrnialTerzeichnisses. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  Ucui  Gyiun.  Prof.  Franz  Prix  da^i  Wort; 
dieser  berichtet  über  dos  Skioptikon  und  spriclit  zunächst  über  die  Ver- 
wendbarkeit and  die  Verafige  deoelben:  Die  meiiten  arcbftologiitcben 
Lebrbehelfe  leien  in  einem  soleben  Maßatabe  angefertigt*  das«  de  bei  stark 
betucbten  Clamen»  was  ja  Begel  fei,  nur  von  einem  Theiie  der  SebOler  ge- 
sehen werden  können ;  daher  sei  der  Lehrer  gezwungen»  »eine  Krläuterung^ok 
öfter  zu  wiederholen.  Daa  durch  das  Skioptikon  projicierte  Bild  sei  allea 
!^chii)ern  in  (gleicher  Weise  zu  gleicher  Zeit  sichtbar.  Während 
die  Bildwerke  den  licgeustand  in  der  Flüche  zeigten,  wobei  sich  da.s  im 
Schauen  ungeübte  Auge  des  Schüleri»,  der  sich  nicht  uut  i'erüpective  ver- 
stehe, nicht  leicht  zurecbt  finde,  bringe  der  Projectionsapparat  das  darzu- 
stellende Object  plastisch,  in  voller  Klarheit,  Natortreue,  in 
einer  der  Wirklichkeit  gleichen  oder  doch  sich  nftlMmden 
Größe  vor  den  Beschauer.  Der  Apparat  finde  auch  in  und  außerhalb- 
der  Schule  l>ereit«  vielfache  Verwendung;  e^  werde  kaum  ein  öffentlicher 
Vortrag  golialten,  bei  dem  nicht  das  Skioptikon  eine  erläuternde  Rolle 
PiMf^lf^  In  England,  Frankreich  habe  es  in  Schulen  allgemnin  Einf^nnj^  «je- 
tuiuien:  aus  der  Menire  von  reiehhalti'^^ten  Katalogen,  die  von  ver.^ehiedenen 
Städten  Deuti^chlandä  vorliegen  und  für  alle  Disciplineu  Diapoüitive  an- 
bieten, kOnne  man  auch  auf  entsprechende  Verwendung  schließen.  Daa 
Archftologische  Seminar  in  MQnchen  gebe  von  seiner  reichen  Auswahl  seit 
Jahren  Glasbilder  an  die  bayrischen  Mittolsehulen  ab.  In  Österreich  k9nne 
der  Verein  , Skioptikon"  auf  eine  langjährige  ersprießliche  Th&Ugkeit- 
hinweisen,  die  dem  großen  Publicum,  theils  der  Volksschule  zugute  komme. 
Im  Vereine  „Lehrniitteicentrale"  sei  os  ah  eine  der  nächsten  und  wich- 
tii;>ten  Aufgaben  des  Vereine's  hezeielinet  worden,  alle  Volksschulen  mit 
eiuem  Projectionsinsiriimente  nanimt  nothwendi^'om  Fundus  nn  Gla.sbiiüern 
auszustatten.  An  deu  Miitehchulen  tinde  der  Unterricht  in  Geogiaphte 
durch  das  Skioptikon  reiche  Unterstlltaong.  FOr  arehSLologHche  Zweck» 
werde  der  Apparat  nur  an  wenigen  Anstalten  benfitsL  Der  Reforent  h&lt 
es  daher  fftr  eine  Pflicht  der  Archäologischen  Oommission,  dalllr  Soige  au 
tragen,  dius  das  Lehrmittel,  das  man  als  außerordentlich  tauglich  für  den 
archäologischen  Unterricht  anerkennen  muss,  zu  der  verdienten  Verwendung 
komme,  und  schlagt  erstens  vor,  dasa  allmühlich  von  aÜMn  Objecten, 
die  man  für  geeignet  hält,  dass  sie,  sei  es  zur  Erläuterung  der 
classischen  Lectflre  oder  zur  Bereicherung  der  Kenntnis  des 
antiken  Lebens,  in  der  Schule  gezeigt  werden,  photographische 
Glasbilder  angefertigt  werden.  Zur  Darchfilhrung  des  Vorschlage» 
sollen  von  diewn  Objecten  bestmögliche  Photographien,  respeetive  Zeich- 
nungen beschafft  und  einer  Firma  sur  Herstellung  von  Diapoeitivoi  Aber* 
geben  werden.  Ein  Görnitz  hätte  die  Aufgabe,  mit  dem  Archäologischen 
Seminare  der  Universität  in  Correspondenz  zu  treten,  sich  mit  Verlags- 
handlunijen  von  Photographien  in  Verkehr  zn  setzen  und  unter  d^n  ein- 
gesendeten Photographien  sorglUltige  Auswahl  zu  treüen.  Zur  Aulertigunj^ 
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der  Diapositive  bringt  er  die  Firmft  Leehner  in  Vonciilag,  die  Oliwbilder 

zu  den  in  Deutschtand  Gblichen  Preisen  liefere.  Ein  zweiter  Vorschlag  geht 
dahin,  iIuks  jede  Anstalt,  die  un  einem  Orte  ist.  wo  elektriHche« 
T.icht  zur  Verfü^nn^  steht,  zur  Anschaffun;;  ein^s  Skioptikons 
verpflichtet  werde.  Die  l'reistV it'f^  stellt  sich  nach  Anseht  de?  l?efe- 
reoten  nicht  unpünsti«?:  da  für  alic  itisciimnen  des  Gymnasiuins  der  .Ajiji.irat 
verwendbar  sei,  hiitteu  auch  alle  ^ur  Anschaffung  beizutragen.  Angenomiuen, 
Uaas  die  philalogisehen  Fächer  fiir  ein  Viertel  dei  Preises  (der  beste  Apparat 
kostet  bei  Lechner  22M>  fl.)  auftnkommen  hätten,  werde  man  inclanve  Be- 
■chatfnng  von  Diapositiven  mit  nngefithr  100  fl.  einen  archAologiscben 
Apparat  erwerben  können,  der  durdi  aUjährlicbe  Nach^chafftm}?  »o  weit 
Terroliständigt  werden  ktane,  dass  er  wenigstens  fttr  niclit  nllsugrofle 
Anifpr liebe  ausreiche. 

Die  Verwendung  <i»'s  Apparates  in  der  .Schule  bcHprt  ch-nil ,  erklärt 
der  Keferent,  die  Art  desseiWu  bedinge  es,  dass  erst,  wenn  ein  gröberer 
Abschnitt  eines  Schriftstellers,  Buch,  Gesang,  Gruppe  von  Oden  etc. 
gelesen  sei«  eine  Reihe  von  Bildern  TorgefUhrt  werde;  auf  diese  Weise 
werde  aber  ein  großer  Theil  des  Gelesenen  wiederholt,  und  eine  solche 
Art  der  Wiederholung  sei  gewisj  sweckmäßig,  weil  sie  in  Verbindung  mit 
dem  ^''  ^cigten  Bilde  die  Sache  danemd  halten  mache.  Neben  dieser  Art 
von  Vorftihrung  sollen  aber  zusammenhängende  Vorthige  als  Erklärung 
einer  Bilderserie  eine  frcnaucrr»  Kenntnis  de«»  antiken  Leben«!  etc.  vprniittoln; 
durch  diese  sollen  die  Kmzelheit^'a.  die  <ior  Schüler  im  Anscliiussy  an  dio 
Leetüre  kennen  gelernt  hat.  in  Zusammenhang  gebracht  und  zu  einem 
Ganzen  vereint  vor  sein  Auge  geführt  werden.  Als  tiolcbe  Bildercyklen 
empfiehlt  der  Kvferent  Oljmpia,  Horn,  Fompeji,  Carnnntnm,  nnd  was  soatt 
an  Überresten  ans  dem  Alterthnme  in  Österreich  Torhanden  (Aquileia, 
Pola  etc.),  Serien,  die  das  Kric^,  Theaterwesen,  die  bildende  Kunst,  Archi- 
tektur etc.  behandelten;  Kelsen  dnreh  das  heutige  Italien,  Griechenland 
ließen  sich  auf  die^c  Weise  veranstalten;  endlich  empBehlt  er  solclu-  Bilder^ 
reihen,  die  da.s  i'nvatloben,  Wohnung',  Kleidung,  Bilder.  (iewcrl>e,  Bestat- 
tung, Griibcrcult  lilustricrli  n.  Wh  AbHchlu»---'  denkt  .si<  h  der  Ketcicut  die  Vor- 
führung der  schönsten  fludtiken  des  Aiteruiuuiä  luit  einiger  Rücksichtnahme 
auf  die  Entwicklung  der  bildenden  Kunst  Als  Erfordernisse  biesu  werden 
noch  beseiehnet  1.  erklärende  Texte  nnd  %.  Photographien  und  sonstige  gute 
Beproduetionen  (F.  Hoppe*sche  Bildersammlung)  derselben  Objeete,  die 
durch  den  Projectiovapparatgeseigt  wurden;  sooft  nämlich  eine  Bilderreihe 
geaeigt  wird,  sollen  die  entsprechenden  Photographien,  beziehungsweise  son- 
stigen Reprochu  tioTit'n  in  dem  Classenzimmer  durch  längere  Zeit  ausgehängt 
werden,  damit  der  »Schüler  in  ^  age  komme,  den  immerhin  liiichtigen 
Eindruck  gelegentlich  der  J^kiupukun-Deinonstrat Ion  durch  das  Betrachten 
des  betreffenden  Bilde«*  fester  einzuprägen  und  dauernder  zu  machen. 

UaiT.  Pwf.  Dr.  B.  Heisch  theilt  im  Amchlnssean  die  Aasf&hirungen 
des  ReÜNrenten  mit,  dass  auch  in  der  archäologischen  Sammlung  der  Uni- 
versität ?om  nächsten  Jahre  ab  DiapoeitiTe  hergestellt  werden. 

Der  Vorsitzende  hebt  hervor,  dass  der  Referent  in  dankenswerter 
Weise  die  bes(mdere£ignung  des  Skioptikon»  für  den  Anschaanngsnntenicht 
besprochen  habe;  zugleich  glaubt  er,  die  Ansicht  der  Commission  auw- 
sprechen zu  dürfen,  doas  aie  den  Ausführungen  des  üerrn  tieferenten  zu- 
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Btimme,  und  dam  tod  der  BeBtimmung  einM  Cmioim  Yon  IMapositir«»  lehon 
mit  ROcksicht  auf  die  den  einielnen  AntUlten  rar  VerAgong  «tehefiden 
Geldmittel  abzugehen  sei. 

Hieranf  erstattet  Gymn.  Prof.  Pr  Robert  Kau  er  folgendes  Referat 
iil'er  die  Verwendung  von  Photofjrajanen  beim  Unterrichte:  „Von  der 
Auffetolhinfj:  eine«  Canonn  wurde  abgesehen,  da  die  meisten  derzeit  er- 
hältlichen i'hotographien  nicht  für  die  Verwendung  beim  Unterrichte 
hei^gestellt  wurden,  m  daas  tie  als  organiachea  GHed  des  Unterrichtes, 
sofern  man«  wie  es  wohl  unbedingt  nOtliig  ist,  die  dasaikerlectOre  als  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichtes  in  den  elaarischen  Sprachen  und  das  An« 
6chauung4niaterial  nur  nU  Mittel  sum  Zwecke,  nicht  als  Selbstsweck  be- 
trachtet, nur  in  seltenen  FJtllen  angewendet  werden  können. 

,Zur  Frpänznnf?  der  Vorfilhrungen  mittelst  den  Skioptiknns  durch 
Ausstellunff  in  den  (Juutteuziinmern  und  auf  den  Gängen  tindeii  sich  aber 
bereit«  jeut  recht  passende  Abbildungen,  doch  schien  es  auch  hier  vor» 
theilhaft,  der  Individualität  des  mit  der  Verwaltung  der  archäologischen 
Sammlung  betrauten  Lehrers  nicht  durch  Aufstellung  eines  CSanons  vor- 
angreifen, sondern  nur  auf  den  Nutsen  einer  derartigea  Sammlung,  die  im 
Laufe  der  Jahre  allmählich  zu  erweitern  wäre,  hinzuweisen.*  Hieran 
schloss  Referent  folgende  Vorschläge: 

^1,  Um  die  Anlage  solchor  Sannulunjren  zu  «  i  h-ichtern,  möge  eine  Central- 
«»tpllf»  für  PbotopupliipTi  k  ;t  t aloge  gencbatien  werden;  den  Anfang 
hiein  habo  der  Aunschur.-  der  Wiener  , Mittelschule"  bereits  gemacht. 

„2.  Da  nicht  bloü  in  den  clu^sisc  hen  .sprachen,  ftonderu  auch  in  Geschichte, 
Unterrichtasprache  und  Geographie  von  Photographien  ein  au^debnter 
Gebrauch  gemacht  werden  könne,  so  wQrde  es  sich  empfehlen,  die  fttr 
den  Unterrieht  wichtigen  Sehanpifttse  Griechenlands  und  Italiens,  die 
bis  jetat  entweder  gar  keine  oder  nur  höchst  ntiefmfltterliche  Dar* 
Stellung  gefunden  haben,  mit  Bücksicht  auf  den  Unterricht  photo- 
prMjdiiscii  aufzunehmen;  fflr  Grierhenland  liabe  sich  Herr  Dr  Wilhelm. 
Secretär  des  ^isterreichisehen  iirchäologischen  in^titutes,  bereit  erklärt, 
einem  eventviellfn  Auftra*,'e  nachzukommen. 

^3.  Da  die  Photogrupiiieu  nur  den  gegenwäi'tigen  Stand  böten,  empfehle 
es  sich,  Beoonstmetionen,  natfirlich  nur  auf  Grund  wissenscbaAlicher 
Forschung  gemachte,  aur  Erf^naung  heransnsiehen.  Es  sei  daher 
einstweilen  fQr  Born  an  Herrn  Prof.  HQlaen  mit  der  Anfrage  heran- 
zutreten, ob  nicht  die  von  ihm  bei  seinen  Giri  verwendeten  Recon- 
structionen  zu  Zwecken  des  Unterrichtes  vervielfältigt  werden  könnten, 
im  übrigen  dieser  Frasre  weiter*'  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

,4.  Da  der  Preis  der  Pliotoiir;iphien  vcrhiiltiiisuud>ij;  hoch  ist.  wurde  auf 
den  ,chkSitiächen  ^culpturenschatz'  sowie  aut  diu  bei  Wilhelm  öpemaau 
in  Berlin  und  Stuttgart  erscheinende  Sammelwerk:  «Das  Museum,  eine 
Anleitung  zum  Genüsse  der  Werke  bildender  Kunst',  als  theilweisen 
Ersats  unter  Vorlage  der  in  den  ersten  vier  Jahrgingen  des  Museums 
erschienenen  Abhandlungen  und  Abbildungen  ans  der  antiken  Kunst 
verwiesen.  Der  Preis  des  Heftes  mit  acht  AVdtildungen  betrigt  1  Mark. 
Dus  W«»rk  kann  soniit  auch  den  Srhülern  der  oberen  Classen  rnr  An- 
.«cliatlun},'  etnjjfohlen  werden.  Bei  beiden  Werken  können  die  übrigen 
Abbildungen  in  der  Culturgeschichte  und  beim  deutschen  Unterrichte 
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vortheilh;itt  vct  wendet  werden.  Übripfens  möge  auch  an  die  beiden 
Verleger  mit  dei'  Anfrage  herangetreten  werden,  ob  sie  nicht  geneigt 
wftren,  eine  Separttaaggabe,  welche  nnr  die  Werke  der  «Btikeii  Kauet 
enthalte,  sn  ▼eruwtaltea. 
Jb,  De  die  Topoffvaphie  tob  Bom  nnd  Athen  anch  trots  der  besten  Photo- 
graphien nur  tehwer  in  einer  klaren  Voieteltmg  gebracht  werden 
könne,  wögen  mit  Herrn  Prof.  Klar,  den  man  erst  jflngst  bei  dem 
VII.  deutsch  •f'x'torroichischen  Mittolschulta^»^  »1h  Meister  dpr  Relief- 
ditr«tellung  kennen  g^elernt  hahe,  Verhandlungen  angeknüpft  werden, 
ob  et«  nicht  möglich  wäre,  li<^liefdarstelhingen  von  Korn  \ind  Athen 
in  ziemlich  großem  Maßstabe  zu  einem  nicht  zu  hohen  Preise  an- 
zufertigen« nm  anch  hiednrch  eine  Ecgftnsang  der  Photographien  m 
schaffen. 

^6.  Wenn  anch  die  PHege  der  Knaet  derzeit  noch  ▼oUetiadfg  an«  den 
Rahmen  dee  Oymnemums  herausfalle,  so  sei  doch  gerade  mit  Hilfe 
p-iiter  Photographien  und  der  Skioptikondarbietungen  die  Möglichkeit 
otten  ,  fin  Kunstverständnis  anzubahnen  und  die  Schüler  anch  mit 
die-  :  Ii'  irlichen  Seite  des  antiken  LebenK  bekannter  zu  niachi  ii  und 
ihnen  daiiurch  nicht  bloß  ästhetische  Genussfäbigkeit  zu  Terschatten, 
eondern  auch  einen  unvetlierbaren  Schatz  idealer  Anschauung  für  ihr 
kfiaftiget  Leben  aiitgqgeben.   Es  möge  daher  die  Oeitattnng  der 
ÜMnltativen  länfthrnng  in  das  Betmchten  nnd  der  Anleitoog  tum 
Genüsse  und  zur  Beurtheilnng  vorderhand  antiker  Knnatwerke,  vo 
Mittel  und  Persönlichkeiten  vorhanden  seien,  befürwortet  werden." 
fm  Anschlüsse  an  da*«  Referat  sprechen  ziinTichst  die  Herren  Univ. 
Prof   l'r    F    Reisch   Tind  (rynin    Prof.  V   Prix  fil.er  don  Vorschlag  des 
Referenten,  kein  Verzeiihnis  von  i'iiotographien  lieiau.szugeben.    Das  Kr- 
gebuü  der  Di^cus-sion  fasttt  der  V'orsitzende  dahin  zusammen,  ea  sei  auch 
bei  den  Photographien  wie  beim  Skioptikon  —  nnd  iwar  haoptAchlich 
ans  demselben  Ghronde     kein  Yefieiohnis  aofinatellen.  Die  übrigen  Vor- 
sfihlftge  des  Referenten  wftrcn  einer  späteren  fierathnng  Tonnbehalten. 

Bezüglich  des  Wunsches  dee  Referenten,  es  mögen  die  StipendietM 
Landechaftsbilder  aufnehmen,  verweist  Univ.  Prof.  Dr.  £.  Reisch  anf 
die  großen  Schwierigkeiten,  die  sich  der  praktischr>n  Ausftlhrang  entgegen- 
stellen, (lymn.  Prof.  H  Muzik  erwrihnt,  der  NV'unsch  des  Referenten  sei 
thf'ilweise  erfüllt  durch  das  Werk  von  J.  Nöhrin^:  Aus  dem  cias-sischen 
Süden;  löO  Lichtdruckbilder  nach  Originalautuahiuen.  Text  von  den 
Theilnehmem  der  8.  badisehen  Studienreise.  (LQbeck  1896.)  Gymn.  Prof. 
Dr.  E.  Hula  ergftnzt  diese  Mittheilnng  dahin,  dam  diese  Anfiiahmen  hanpt- 
sächlich  anf  Sieilien  eich  beichrftnkea. 

Anf  die  Anregung  des  Gymn  Prof.  Dr.  Georg  Heidrich,  die  Texte 
der  Autoren  zu  durchforschen,  inwieweit  die  Verwendung  von  Anschauungs- 
mitteln nnth wendig  oder  wünschenswert  sei.  erwidert  Gymn.  Prof.  H.  Mu« 
iik,  er  sei  »eit  längerer  Zeit  dttmit  beschäftigt,  nicht  bloß  literarische 
Lehrbehelfe  'in  den  einzelneu  Autoren  zusammenzustellen,  sondern  auch 
capitelweise  die  einzelnen  Anschauungsmittel  zu  erwätinen,  die  /.ur  noth- 
wendigen  &llnternng  und  Belebung  des  Unterridites  herangezogen  werden 
kdnnen.  Der  errte  Theil,  der  Nepos,  Curtius,  CBaar,  Ovid  und  Linns , 
behandle,  werde  bald  erscheinen. 

hOvImt.  VHtelschale".  XIV.  Jabf^.  17 
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Schließlich  wird  in  der  Debatte  darauf  hingewiesen,  datw  die  Uer- 
glelliuig  von  den  WOmeliM  des  Beferenten  entepMclMiidfgi  Belisfkarteii 
Ml  kmtipulig  «Ire. 

II.  Hierauf  legt  der  SchriftfOlkrcr  den  GiptftbgOM  eme»  koriaihitchen 
Helmes  vor  (das  Original  befindet  «di  im  KunsfthMtorischen  HofniltMim 
in  Wien),  den  Herr  Gipsformator  8ehroth  (OlCeiTeiollilcliet  Mweain) 
formte.    Diis  Exemplar  kostet  t;  K. 

Der  li^t'prpnt  dankt  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Schneider  für  die 
freandliche  überltvisuDg  des  Originals  und  hebt  besonders  die  selbstlose 
Habe  waltung  des  Herrn  Prof.  St.  Schwartz  hervor,  der  die  Form  mit 
kOmtleriaeheei  VenttiidBine  modellierte.  Oer  Gipsabguas  fladet  allgemeine 
Znttimmnng; 

Der  Referent  legt  noch  folgende  Abhandlnogen  tot:  Fr  Atta  Prix: 

Pompeji  (Wien,  Programm  dei  Oyrnnasinrns  der  Theresianischen  Akademie» 
1HJI9);  Anton  Miilfertheiner:  Welche  Au%aben  sind  noch  zu  erfüllen, 
um  die  antiken  Donktnaler  der  ^^rhiilf'  dieostbar  zu  machen?  (Mährisch- 
Triibau,  Pr<  i^T.imm  des  Stiiat^tjvmnaaiura.s,  1899);  Dr.  Karl  Ludwig:  Das 
kelti^iche  und  römische  Bnj,(untium.  Eine  geschichtliche  Studie  (bregenz, 
Programm  dei  Commnnftl-Untergymnanums,  1899);  Dr.  Anton  Frank, 
Qymnaauddireotor:  fiei  den  grieckiNlieB  latela  (S^vntal»dnu^  der  Oater- 
radueeh-UngaHMdien  Revne,  XXVLBand,  1.  nnd  2.  Heft). 

Zum  Schlüsse  zeigt  der  Vorsitzende  das  Modell  eines  Pilum  aus 
der  2eit  des  Julius  Cäsar,  dessen  Herstellung  GyniM.  Prof.  A.  Hlank  in 
MahriRch -Trübau  auf  Ornnrl  eingehender  Studien  veranlasste.  In  einem 
ausführlichen  Berichte  führt  Prof.  Blank  die  Details  des  i^iium  genau  an 
und  theilt  zugleich  mit.  dass  Herr  Inj^enieur  Karl  Treiber  in  Stockerau 
aus  besonderer  Freundlichkeit  das  Modell  hergestellt  habe. 

Nack  einer  kunen  Debatte»  an  welcher  lidi  beaoaden  die  Herrea 
Univ.  FroiL  Dr.  E.  Beieeh  nad  Dr.  Kabitnekek  betheiligea,  gibt  der 
Torritieade  der  Befriedignag  derftber  Antdroek,  da«  auch  im  Kreiie  der 
MittellchttUehrer  an  der  Herstellung  von  Anschauungsmitteln  erfolgreidi 
gearbeitet  werde,  und  spricht  die  Ansicht  der  Commii«ion  dahin  ans,  dass 
das  vorliegende  Piluu]  als  selir  dankentwerte  Bereickemng  der  vorhandenen 
Aatchauun^rsunttel  erkliirt  werde. 

Mit  einem  lierzlicben  Danke  an  den  Hausherrn  Prof.  Dr.  E.  tieisch 
schließt  hieiaut'  der  Vorsitzende  die  Sit/.ung. 
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Bericht  über  den  VII.  deutseh-österreichi- 

sehen  Mittelsehultag. 

(Wien,  9.,  10.,  11.  April  1900.\ 

Nach  den  «teBogra;)hi>'rh(>n  Protokollen  im  Au.Hzuge  mitgetbeilt  vom 

rliuiuiühitr  i'rof.  Feodop  Hoppe. 

Zum  siebentenniale  fanden  sieh  in  den  seitens  der  hohen  ünteiTichts- 
verwaltun^:^  zar  Verfügung  gestellten  iitiumen  den  k.  k.  Akademischen  Gym- 
nasium» am  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  der  Churvoche  des  Jahres  1900 
Tettoetar  der  deotwlnOitoneiGluseheii  Mittehchwieii  ein,  denen  nch  erfr«i^ 
liehenreise  eine  größere  Anaahl  von  Ycrtreteni  niefat  dentedier  Mittd- 
echnlen  Mwie  ein  Theilaehmer  ans  Bndnpeit  nneohloM.  Anfler  Wien  waren 
die  Anstalten  aus  Iß  Städten  durch  458  Theilnehmer  repräsentiert. 

Die  Einhidung  aur  Thellnahme  am  MittelschnUay^n  erfolgte  in  den 
Mittelschukeit^schriften  sowie  durch  ein  im  November  an  alle  Lehr- 

körper versendetes  K niiiisehreiben ,  im  Mfir?  1(><X»  wurde  das  Programm 
sowie  die  Thesen  an  ailen  Amtalten  bekanuigegeben. 

Eine  freundliche  coUegiale  Unterstflknufr  fiuid  der  Torbereitende 
AineelraM  dnrch  ein  LocaloomiM,  in  weleliem  alle  Wiener  Anilalten  ver- 
treten waren. 

Sobald  das  Zustandekommen  des  Mitteleefaultages  gesichert  war,  wurden 
in  gexieraender  Weise  durch  Deputationen  eingeladen:  Se.  fisoellenz  der 
Herr  Minister  fiir  Cultns  und  Unterricht  Dr.  W  T?itter  v.  Härtel, 
Se.  Kxcellenz  der  Herr  vStattbalter  Karl  Freiherr  v.  Kielmansegg, 
der  Herr  Landmarschall  J osef  Freiherr  v.  Gudenu«,  der  Herr  Bürger- 
meiater  Dr.  K.  Lueger,  der  Herr  Ministerialrath  Dr.  J.  Huemer,  der  Herr 
Viceprlaident  dee  niederteterreichischen  Landetschulrathes  Dr.  Eichard 
Freiherr  v.  Bienertli,  die  Hercen  Landee-Schnlinepeeioren  nnd 
der  Befereat  f&r  Mittelachnlen  im  niederOeterreiehischen  Landemneiehiitie 
Dr.  A.  Oeetmann.  Die  Deputationen  begegneten  Qberall  wohlvrollendetem 
Entgegenkommen  und  lebhaftem  Interesee  füx  die  rar  Verhandlnng  kom- 
menden Fragen.   

Am  Vorabende  des  MitteUchnltofr»^^  PalniHonntag  den  M.  Ajiril,  fand 
im  Eestaurant  de^  Kaufmännischen  \  rrrjnslmuses  eine  gei$elligö  Zui>auimeu- 
kunft  statt,  bei  welcher  nameu^i  des  AusHchusses  der  Geschäftsfuhrerstellver- 
treter  Dr.  Eduard  Maiß  die  Gäste,  unter  denen  sich  auch  Herr  Hofrath 
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Dr.  J.  Huemer  sowie  der  Herr  \  iceinirgermeiater  Dr.  J.  Neamajer  be- 
fanden, mit  herzlichen  Worten  begrüßte. 


(Montag.  9.  April  1900.) 
Erste  To11?er$aiiiiii1nng. 

Die  Versnmmlung  wurde  um  8  Uhr  3n  ihnuten  von  dem  GeachäfU- 
fahrer  Prof.  F.  Hoppe  mit  folgender  Ansprache  eröffnet: 
«ElocbaiiMhnliche  Yeraaminliiagt 

,»Wieder  haben  wir  mii  ^  meh  sweij&briger  Ptenae  —  in  diesen 
Bftunien  Tenammelt,  nm  Aber  Fragen  tn  berathtt,  die  tiefa  nvf  die  Ai» 
geatRHung  und  Verbessern n^ir  unserci  Hittelschnlwesens  nnd  die  Festigung 
des  MiitelschiiUehrstiindes  beziehen.  Ihr  «ahlreiches  Erscheinen  beweist, 
daan  'in?  Intfre^se  für  unsere  Berathungfn  in  allen  Gauen  unseres  Vater- 
landes rege  ist.  und  wir  könn(>n  hoffen,  dass  diese  Beratbuog^D  auch  that- 
sächlich  von  Erfolg  gekrönt  sein  werden. 

„Auf  das  ehrerbietigste  begrüße  ich  daher  den  Herrn  Hofrath 
Dr.  J.  Hnemer  ala  Vertreter  dee  Herrn  ÜDlerriobtiniiiusteie:  tein  &• 
■cbeinen  allein  bfirgt  bereite  da(ttr,  dan  die  höbe  Unterridit«verwaltang 
nnaeren  Berathungen  mit  Wohlwollen  entgegenkommt,  (Bei&U.) 

^Ich  begrüße  ferner  den  Herrn  Vioeprleidenten  des  niederösterreiohi» 
sehen  Lande^schulrathes  Dr.  K  Frei  her  rn  7.  Bien^th  iind  die  Herren 
Landes-öchulinspectoren.  Ich  begrüße  mit  besonderer  Freiid»^  Herrn 
Hofrath  Dr.  Schipper  und  be^rHße  weiter  den  Herrn  Vicebürgti tneister 
Dr.  Neumajer  als  Vertreter  der  Groücouuuune  Wien,  die  in  unserem 
Taterlande  in  Schulfragen  mit  Recht  ein  entscheidendes  Wort  mitni- 
sprechen  bat.  Ich  begrflße  Sie  alle  anf  das  benlichate* 

»Zahlreich  sind  die  Benthnngsgegensttode,  die  anf  unserer  Tkges> 
Ordnung  stehen;  mOge  ein  Erfolg  in  der  Weise  sich  seigen,  dass  frocbt- 
bare  Resultate  aus  unseren  Berathunpren  hervorgehen. 

^ T  c  h  erkläre  den  VIT.  d  e  u  t  s  c  h  -  ö  s  t  e  r  r  e  i  e h  i  s c  Ii  e  n  M  i  1 1 e  1  s c h  u  1  - 
tag  für  eröffnet  iinrl  licphr-^  mif-h,  Ihnen  namens  des  vorhereif ersd^n 
Ausschussp.s  als  VorsitzeiKien  unserer  Versammlung  Herrn  Lande.*<->chui- 
inspector  Dr.  J.  Loos  vorzuschlagen.  (Lebhafter  Beifall.)  Der  allgemeine 
Bei&ll  ermächtigt  auch,  den  Herrn  Landes-Schulinspector  zn  bitten,  den 
Pritoidentenplati  einsnnehmen." 

Landes  •Scbulin^cctor  Dr.  J.  Loos  (den  Vorsitt  Qbemebmend): 
^Hochverehrte  Versammlung!  Die  ZnstiromnDg.  die  Sie  dem  Vorschlage 
des  vorbereitenden  Görnitz  haben  ssniheil  werden  las^n,  ehrt  mich  in 
hohem  Grad''.  luli  hin  g^rne  beieit.  d'-n  Vorsita  in  dieser  Versammlung 
zu  übernelimen,  und  danke  ihnen  herzlich  für  diese  Ausfzeichniing:  niöchfce 
ich  doch  noch  immer  der  Ihre  f*'\n  ,  wie  ich  es  vor  knrz<'m  ir»>wesen  hin, 
Schulmeister,  wie  Sie  es  ünd,  Lehrer  und  Erzieher  der  heran  wachsenden 
Generation! 

„Geehrte  Herren!  Empfangen  Sie  nochmals  meinen  Dank  fttr  die 
Wahl  und  die  Versichernng,  da^s  ich  bestrebt  sein  werde,  soweit  meine 
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Kräfte  uud  meine  iieschäfukenntnis  es  erlauben.  Ihre  Verhandlungen  nach 
bestem  Witaen  zu  leiten,  indem  ich  Ihnen  den  reichsten  Erfolg  wQnsche. 

„Wie  der  Herr  Geschäftsführer  bereits  erwähnt  hat,  steht  eine  gante 
Reihe  toh  Yortragen  aaf  dem  Programme.  Dmith  Arbeitillieilmig  und 
infolge  dee  ümstandefli  dam  diese  Vorträge  snntheü  in  die  Sectionmitinngen 
▼erwieeea  lind,  wird  es  wohl  gelingen,  sie  alle  tn  absolfieren.  Nor  möchte 
ich  bitten,  recht  eifrig  in  die  DiaciuaioQ  dieser  Themen  einsatreten.  Wir 
haben  wiederholt  beobachten  können.  da«s  die  Discusslon  es  ist,  welche 
die  Themen  vertieft,  erweitert,  vpniHiremeinert.  Darum  möchte  ich  ;iuch 
die  Bitte  wiederholeo,  die  das  vorbereitende  Couiit«^  schon  augge^prochen 
hat,  dass  die  Herren  Referenten  mit  je  einem  halben  Stündchen  für  ihre 
Referate  sich  bescheiden,  damit  wir  eben  Zeit  gewinnen. 

«So  kann  ieb  denn  der  Hoflfanng  Anadmek  geben,  ce  werde  tich  der 
VIL  dentach-flefterrelchuKhe  Mittelaebnltag  «einen  Vorgängern  wQidig  an- 
reihen, Kam  Segen  des  Standes  der  Mittelschnnehrer,  mm  Sogen  dnrcli  sie 
ftr  das  ganze  höhere  Schalwesen. 

„Beror  wir  an  die  Erledigung  der  Tagesordnunj?  schreiten,  möchte 
ich  mir  gestatten,  den  Herren  einijje  Vorschläge  zu  unterbreiten.  (jre»*tatten 
Sie  mir  zunächst,  Ihnen  für  den  Platz  den  ersten  Vicepräsidenten  Herru 
Dir.  J.  Dechant  vorzuschlagen.  (Beifall.)  Diejenigen  Herren,  welche  mit 
di^m  Vorschlage  einverstanden  sind,  bitte  ich,  die  Hand  su  erheben. 
(Ocsehieht)  Borr  Dir.  Dechant  ersefaeint  gewälilt. 

«Fflr  die  Stelle  des  «weiten  Vioepräsidenten  erlanbe  ich  mir  Ihnen 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Polaschek  aus  Czemowitz  vorzuschlagen.  Ich  bitte  jene 
Herren,  welche  mit  diesem  Vorschlage  einverstanden  sind,  die  Hand  so 
erbeben.   fGeschieht.^i   Auch  dieser  Vorschlag  erscheint  nnjrenommen. 

„Für  die  Schriftfiibrer«^tpllen  erlaubt  ?ich  das  vorbereitende  Comit^ 
Ihnen  vorzuschlagen  die  Herren  Protf.  St.  .Schüller  (Wien),  Eduard 
Sokoll  (Wien),  M.  Strach  (Prag),  M.  Bock  iLinz),  H.  Lanner  (OluiUtz), 
Dr.  A.  Nathansk  j  (Caemowitt)  und  Alois  Pedoth  (Wien).  (Zustimmung.) 
Ich  ersnehe  die  genannten  Herren,  ihr  Amt  in  flbemehmen. 

«Das  Wort  hat  Herr  Hofrath  Dr.  J.  Huemer." 

Hofrath  Dr.  J.  Huemer:  „Hochgeehrte  Versammlung!  Seitens  8r. 
fizcellena  des  Herrn  Unterrichtsministers  Dr.  Wilhelm  Bitter  v.  Härtel, 
der  zur  J^tnnde  in  Karlsbad  weilt,  ist  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  zutheil 
geworden,  den  VII.  dent^ch  - ftsterreichischen  Mittelschultag  namens  der 
ünterrichtsverwaltung  zu  bej^rüßen.  Ich  begrüße  Sie  nun  mit  jener  inneren 
Theilnahme,  die  von  einem  Schulmanne  Schulmännern  gegenüber  erwartet 
werden  kann.  (Beifall) 

«Meine  Herren!  Zehn  Jahre  sind  ins  Land  gegangen,  seitdem  der 
fmchtbato  Gedanke  der  EtnfBhmng  von  Mittelschultagen  ▼erwirklieht 
wurde.  Wie  es  im  Leben  des  einielnen  Momente  gibt,  wo  es  gerathen 
erscheint,  reflectierend  R&eksehan  sn  halten,  nm  weitere  Ausblicke  für 
die  Zukunft  zu  «^'f^winnen,  so  iBge  es  auch  heute,  wo  wir  in  einem  .\b- 
schnitte  der  Entwickluntr  <'pr  jttp!«.-hnltaj^e  stehen,  nahe,  belrachtend 
zurückzublicken  und  zuHannuenzul'aü.-jeti ,  in  welcher  Weise  sich  unser 
heimisches  MitteUchulwesen  in  den  letzten  Decennien  entwickelt  hat  und 
die  materielle  und  sociale  Stellung  der  Lehrerschaft  eine  andere  geworden 
ist  Wir  würden  bei  dieser  Rflcksehan  finden  und  könnten  ohne  Über- 
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hebong  m  soMpraclieB,  dam  vaS  atlea  G«bi«ten  dM  fadberen  UnlmmchtM, 
nioht  sam  tnindetten  dayeh  die  BamtkniigeD  ond  BmcUIIbn  der  Mittel* 

scbultage  und  anderer  Lehremreinigun^en,  VerbeBserungen  angebahot 
oder  dank  den  Bemühungen  der  bemfiMifrigea  LehreBwbaft  bereite  glflok* 
lieh  durcb^efTihrt  wurden. 

„Die  retormatorische  KleinarUpit  konnte  geleistet  werden,  begünstigt 
durch  den  Umstand,  dass  wir  gröberer  orgauiaatoriücher  Tbätigkeit  nber- 
hoben  uind,  überhoben  durch  die  Vortrefflichkeit  unseres  Organiüationä- 
entwurfiBf,  der  telbrt  nach  flbiikigjfthrigein  fimtMude  noch  «Is  modern  be* 
leiohnet  werden  kann.  (Zortimninng.) 

,Wir  wollen  heute  dankbar  aller  jener  Fackoren  gedenken,  die  pich 
nm  das  Zustandekommen  des  nunmehr  50  Jahre  bestehenden  OrganiaatioBt- 
entwurfe»  unsterbliche  Verdienste  erworben  liaben. 

„ Meine  Herrfn'  Uits  Sprichwort:  ,Wer  rastet,  der  rostet*  gilt  nicht 
nur  für  jedeu  einzelnen,  es  gilt  auch  ftlr  gan^  Stände,  auch  für  den 
MittekchuUehrätand.  Auch  unser  prächtiger  Mittelschulbau.  dem  bald 
durch  die  Ausgestaltung  des  höheren  M&dchenscbulwesens  ein  Zubau  er- 
wadiaen  «oU,  bedarf  •oigi&ltiger  Inslandlialtang,  damit  nicht  Sehftden 
entstehen,  nnd  fortwihrender  Anpamong  an  die  Forderungen  der  Qegen- 
wart  Sie,  mmne  Herren,  denen  die  Aafgabe  obliegt,  den  Schulgetetaen 
und  Anordnungen  der  Schnlbehörden  Leben  und  Gestalt  zu  geben,  Sie 
gewahren  auch  bei  Ihrer  tftglichen  Arbeit  jene  Stellen,  wo  die  Organisation 
oder  ihre  Durchfiihruny'  Mängel  haben.  Ein  Blick  in  this  vorliegende 
reicfahrtltisfe  l'rogramni  zeigt,  das.s  Sie  freimülbig  auf  solche  Mängel  hin* 
weisen,  und  dass  Sie  al«  die  li^rulen^ten  bereit  .sind,  zur  Behebung  der- 
selbeu  bttxntragen.  Die  klare  Erkenntnis  eines  Mangels  ist  der  erste  Schritt 
an  seiner  Beseitigung. 

«Die  Unterrichtsrerwaltnng  bsgrfißt  daher  Ihre  Verhandlungen  mit 
Freuden  nnd  begleitet  sie  mit  regem  Interesse.  Ich  meinestheili  rufe 
Ihnen  aber  am  Beginne  dieser  Verhandlungen  den  altehrwürdigen  Spruch 
zu:  ci-(OL^  XQXQ,  Giack  aufl"  (Lebhafter  anhaltender  BeifiiU  und  Hände- 
klatschen^ 

Vorsitzender:  „Empfangen  Sie,  verehrtesler  Herr  Uofrath,  den  ver- 
biudlichüten  Dank  der  Versammlung,  den  ich  mir  in  ihrem  Namen  aus- 
ansprechen  erlaube,  den  Dank  flir  Ihre  anßerordentUch  anregenden,  weg- 
weisenden Wort»,  den  Dank  dafilr,  dass  Sie  hier  erschienen  sind,  Sie,  den 
wir  alle  ~  ich  darf  es  offen  sagen  —  als  unseren  Freund,  als  unseren  Be- 
rather, als  unseren  Helfer  verehi-en.  (Lebhafter  Beifall  und  Händeklatschen.) 

„Beim  letzten  deutsch- österreichischen  Mittelschultage  hatte  Herr 
Set  tionschef  v.  Härtel  die  Oüte,  selbst  bi»^r  711  erscheinen:  heute  ist  er 
daran  verhindert,  er  hat  un.s  jedoch  seiiiLii  V  i  lirotor  irrj^endet  und  uns 
dadurch  abermals  gezeigt,  mit  welLhem  Intereise  er  un-streji  V^erhandlungen 
folgt.  Ich  glaube,  wir  können  dem  Herrn  Minkter  unseren  Dank  nicht 
anders  aum  Anedrueke  bringen,  als  indem  ich  Ihnen  vorschlage.  Sr.  Ex- 
cellena dem  Herrn  Unterrichtsminister,  der  su  seiner  fiTholuag  in 
Karlsbad  weilt,  ein  BegrflßungsteleRnunm  au  senden.  (Zustimmung.)  Dieses 
Telegramm  könnte  etwa  folgende  Stilisierung  haben:  ,Der  VII.  deutsch- 
österreichische  Mittelschultag  begrüßt  Se.  Excellenz  den  Herrn  Minister 
flir  Cnlttts  und  Unterricht  auf  das  ehrerbietigste  als  den  gelehrten,  weit 
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aublickeiite  und  mftehtigti  FMem  dM  (htemfehiieli—  Mitlebditü- 
weieiifl/  (Lebkftfte  Zvifelittmtiacr>)  Wie  kk  Mh«,  dad  die  Harras  duait  «u- 
vei-standen.  Dm  PilridiiiiD  wiid  deniBMh  dieiM  Tdograinm  aolort  ab* 

■chicken. 

«Da«  Wort  hat  Herr  Vicebürgerniei»ter  Pr   T  Nfuranyer" 

Vicebürg^  rmiMster  L>r.  J  Neamajer:  ,  Meine  hoch vrrehrtt'n  Horr*^nI 
Mir  ist  die  phitMiJe  Aufgabe  /.utheil  geworden,  Sie  namen»  «ier  Wiener 
Bevölkerung,  uainena  der  Gemeinde i^ertretang  von  Wien  und  insbettondere 
muaeiM  d«  Herrn  BSrgenneiflac^  we)«b«r  htvto  «n  Bwoliti— n  Terinadttt 
ist«  aber  dmnaldwt  die  Ehre  haben  wird,  Sie  aoeh  bwoaden  in  begrttfien, 
auf  dai  berilichate  willkomiaeB  in  heifiea. 

«Sehr  geehrte  Henea!  Die  Skadi  Wien  wurde  vom  dentiek^Oiter- 
reichiflchen  Mittelscbultai^fe  schon  wiederholt  zum  Versammlungtorte  fOr 
seine  Berathnngen  auserkoren.  Em  mag  dies  wohl  ein  deutlicher  Fin^ferzeig 
daftir  sein,  d:iM  gerade  in  di«$er  Stadt,  in  ihrem  Mittelsc)iulit'lirk  )r[H>r  und 
vor  allem  in  den  hiesigen  Organen  der  Unterriuhtsverwaltuug  Juh  iebhaftetite 
und  aufrichtigste  Bestreben  vorhanden  ist,  den  eibiitchen  Autgaben  der 
jtfittelachale,  ihna  didakkiMdi*aietlMNUMdiea  An^aban,  gaae  beaoBdert  aber 
anch  dea  malerieHea  nad  eoeialea  Stoadewateraw en  der  Mitfliader  de» 
Lebrk0rpef8  stete  die  gebftrende  AnfmerkmaUnH  in  leigen,  damit  dieean 
Interessen  mehr  Rechnang  neteegen  werde,  als  &t  bndmr  der  Fall  wer. 

,Ich  kann  Sie  versichern,  meine  Herren,  dass  die  Bevölkerung  und 
dip  < ti^meindevertretiing  von  Wi^n  Ihre  Beruthnn^en  mit  df>m  regsten 
Inieregse  verfolgen  wird,  in  der  t  hi  i  z  u^'unj^,  duss  dieselben  tlem  geistigen 
Aufschwünge  unsere«  Vaterlandes  und  uniiereä  deutschen  Volkes  zum  Heile 
gereichen  werden,  in  der  Gegenwart  und  in  der  Zukanft!"  (Lebhafter 
BeifUl  und  HiadeklatMte.) 

Teraiiieader:  «Sehr  verehrter  Herr  BUtytnneieUr-Sleilvertretar! 
Auch  Ihnen  danke  ich  herslichst  im  Namen  desVIl.  deotedHSetenreiehisdien 
Mitteliebnlt^gee  für  die  anerkenaeDdea  Werte  einerseits  nad  Ar  das 
Interesse  andererseits«,  welches  Sie  hiemit  namens  der  St^idt  Wien  und  des 
Herrn  Hiir^ermeisters  für  un>»ere  Beratbuniji^n  V»ekundet  hahrn.  Irh  rcr- 
sicbere  gleichzeitig,  das»  wir  einer  Einladung  des  Herrn  Burgermmters 
sehr  gerne  Folge  leisten  werden. 

«Gestotken  Sie  mir,  bevor  wir  tor  Tagesordnang  übergeben^  aoeirdie 
enchieneaea  Herren  HofnUfa  Wieener,  Prol*  Jodl,  Hofraih  Mareeoh 
nad  Hofrath  Dr.  B.  t.  Wretiokko  anf  doe  frenndliehete  sn  beurflfien. 
(Lebhafter  Beifall.) 

«Ich  ertbeile  nnnmehr  dem  Herrn  QeeehiiltlUurer  dee  verbeieitenden 
Comit^.  Prof.  Hoppe,  ihv*  Wort." 

Prof  Hoppe:  ,  Hnrhansehnliche  Versammlung' J  Vor  elf  Jahren  war 
es  daa  eiüleinul.  da*!s  wir  in  diesen  Käunien  zusammentraten,  um  die 
Wünsche  und  Überzeugungen  der  au  den  Mitteldchulen  thätigen  Lehrer- 
echaft  xum  Anedrocke  sn  bringen.  Und  mit  freudiger  Oenugthuung  künnen 
wir  darauf  hiaweieen,  dem  maaobe  —  aad  damater  gaas  wiehtige  —  An- 
xegnngen  en  maßgebender  Stelle  Berftekiiebtignag  fimden. 

«Wenn  wir  aber  heute  versammelt  sind,  eo  mfilsen  wir  zu- 
nächst  mit  größter  Dankbarkeit  daran  denken,  dass  durch  die 
Allerhöchste  Kntechließnng  Sr.  Majett&t  unseres  Kaisers  an 
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einer  für  Ilm  und  Sein  erUnchtee  Hftnt  towie  für  ftlle  70lker 
Österreichs  schmerzlich  bewegten  Zeit  das  Gesetz  vom  19.  Sep* 
tember  1898  dieSanciion  erhielt,  durch  welche  einer  d  er  wick- 
tigsten  Theile  unserer  Wünsche  xinm i tte  1  bar  erfüllt  wurde. 

hnt  flonn  iMr^  iahrplancTe ,  mühevolle  Arbeit  aller  ruaßpeben'len 
Factoren.  der  hohen  R^gienin^  sowohl  wie  <l*^r  beiden  hohen  Häuser  des 
Reichsratheä,  einen  für  uns  in  der  G^euwart  sehr  erfreulichen,  und  wir 
koffen  auch  für  die  Zukunft  tegeuHtiebeii  AbtehluM  geAmden.  Welchen 
Antiieil  die  Mittelnehnltage  lowie  die  MittelieliiilTereiiie  tm  dem  Za«tan de- 
komm en  des  Oeeetiss  haben,  das  bat  Herr  Prof.  Dr.  E*  Mai0  beim  letzten 
Siittelschultage  ausführlich  auseinandergesetzt 

«Da  aber  der  VI.  deutsch-österreichische  MittelschuHag  den  Beschluss 
gefasst  hatte,  es  solle  der  n;if  h<*te  Mittel'^chiiltn'^'  zu  Ostern  1899  abgehalten 
werden,  so  wiinle  nach  eingehender  Üerathunj?  seitens  der  Wiener  Mit- 
glieder des  vorbereitenden  Ausschusses  folgendes  Rundschreiben  an  alle 
— ^  auch  die  auowärtigen  —  Mitglieder  dieses  Ausächusaes  sowie  an  die 
Mittelscbnllebrer-VereiDe  gesendet: 

,,VII.  dentseb-^Iaterraiebiseher  Mittelseboltag. 

„Die  Wiener  Mitglieder  der  Yerbereitenden  Commisrion  bielten  am 
12.  October  d.  J.  •  iti'  Sitsong  ab,  zu  der  auch  die  Obmänner  der  Wiener 
Mittelschullehrer -Vereine  sowie  der  Obmann  der  zur  Beratbai^  der 
Dienstpragtnatik  gewIlhlS^n  Comraission  eingeladen  waren 

„,In  dieser  Sitzung  wurde  der  Antrag  gestellt,  e**  n  m  htp  der  nächste 
Mittelschultag  nicht  im  Jahre  18U9,  wie  der  Beschlu.<-8  des  VI.  Mittel- 
scbultnges  lautete,  sondern  erst  im  Jahre  1900  abgehalten  werden. 

Begründet  wurde  der  Antrag,  der  von  den  Anwesenden  gebilligt 
wurde,  damit,  dass  durch  die  jflngst  erfolgte  Saaottoniemng  des  Gehalts- 
gewtses  die  Mittelecbnllehrer  neuen,  noch  nicht  in  allen  Punkten  geklärten 
VeridUtniiMtt  gmenüber^tehon. 

p, Erfahrungsgemäß  bildet  ja,  wie  natürlich,  auf  den  Mittelschultugen 
die  Behandlung  von  Standeat'ragen  einen  der  wirbt,ii?.itpn  Programm  punkte. 
Wohl  ist  die  niaterieile  Stellung  der  Mittelschullehrer  im  allgemeinen 
geregelt;  doch  kann  man  nicht  wissen,  von  welchen  principiellen  Grund- 
sätzen die  Unterrichtsverwaltung  sich  bei  der  Anwendung  jener  Gesetses- 
paragraphen  wird  leiten  lasMn*  die  von  der  socialen  Stellung  der  Mittel- 
sehuUehrer  handdn.  Diese  uns  alle  interessierenden  Fragen  —  Aareehuung 
der  Supplentenjahre  f&r  die  Zuerkennung  der  Quinqnennalsulegen,  Vor- 
rücken  in  die  Vllt.  und  VII..  respective  VI.  RangscIasse  —  kOnnten  jetzt 
nicht  in  ersprießlicher  Form  besprochen  werden ;  deshalb  la.s«?en  auch  die 
für  eine  Dien.stpragniatik  hauptHärhÜrh  -m  btirncksichti>fenden  Punkte  eine 
aaf  statibtischem  Materiale  beruhende,  eingehende  Erörterung  nicht  zu. 
Femer  wird  die  Beurlaubung  der  auswärtigen  Theiinehmer  für  den 
Montag  und  Dienstag  der  Charwoche  —  schon  wegen  der  nöthigen 
Supplierungen  —  bei  so  rascher  Aufeinanderfolge  der  MittelsehuUage  auf 
Schwierigkeiten  stoßen;  daau  kommt,  das»  in  demselben  Kalenderjahre 
auch  die  Versammlung  deutscher  Philologen  und  SehulmSnner  abgehalten 
wird.  Es  ist  also  eine  geringere  Betheiligung  an  diesem  Mittelschultage 
für  das  Jahr  1899  zti  befürchten.  Dies  wäre  auch  bei  einer  Verleating 
der  Verhaodlungstage  auf  den  Mittwoch,  Gründonnerstag  und  Charfreitag 
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ta  befflürchten,  da  dieie  Tage  jeder  gern  mutet  FuniHe  widmet  and  d« 
betoadert  aaeh  die  den  geutiiefaea  Btaade  aagehdrigea  Henrea  CoUegea 
•ich  gröütentbeila  bedaaerHeberweite  aa  dieter  Venanmlaag  aicbt  be- 
ibeiligen  kOanten. 

„.Rine  emlpiltij;^  Besch  In  fäfimsunf»  kann  erst  nach  Einlangen  der 
Gutachten  der  CoraatiMioosmitgüeder  und  d«r  34itteliChailehrer-Yereiae 
erfolgen. 

«,Der  naterzeichnete  GMchäftüfuhrei'  ersucht  daber  um  tm  Gutachten, 
ob  der  fllr  dae  Jabr  1899  Mgeietite  MittelMhaitag  aua  dea  geaaaaieB 
GrfiBdea  auf  dai  Jabr  1900  verlegt  werden  eoll. 

»•Die  Snimdaair  wird  bie  sutn  6.  November  K  J.  erbeten.* 

,Die  auf  dieeee  Baadeebreiben  erfolgten  Gutachten  lauteten  alle  — 
bis  anf  zwei  —  unbedingt  zustimmend,  «o  das«  der  vorbereitende  Aut- 
»chnm  »ich  für  berechtigt  hielt,  dea  Mitteiechaltag  aaf  Oetern  des  Jahns 
1900  tu  verlegen. 

.Die  GHüchäftafOhiuDg  glaubt  auch,  in  diesem  Falle  keinen  Fehlgriff 
gethan  zu  haben. 

•Dam  waftdiat  war  ee  naeere  Pflicht,  gegeaOber  dem  mit  Dank 
aaKaetkeaaendeB  Eatgegenkommen  dee  Uatarrichtaminieterinmtt  das  naeh 
iweijfthrigar  Paaia  dm  Theilaehmern  am  Mittetsebaltage  einen  Urlanb 
zugestand,  auch  unsererseits  nicht  ohne  zwingenden  Qrund  von  dem  einmal 
festgesetzten  Termine  abzuweichen.  Überdies  ließ  die  allerdings  streng  auf 
die  ßegtimmiin'j»*n  'les  *tf«etze3  eingOHchrrinkte.  aber  allgemein  durch« 
geführte  Einrochnuri;^'  <li  r  .Supplenlenjuhre  sowie  die  «ehr  wohlwollend«? 
Haltung  bei  der  Znerkt-unun^  (b-r  Vlll.  Hang>iclaä«e  hoffen,  da««  auch  bei 
der  Zuerkennung  dei  Vll ,  res|>ective  VI.  Kangsclasse  gleichfalls  auf  unsere 
Wflnscbe  Rfiefcsiebt  genommen  aad  gleiebfalls  im  Kähmen  des  Oesetasa 
manche  Hftrte.  die  der  Phuis  froherer  Jahnebnte  entstammte,  gemildert 
werden  dOrite.  Ab  nageetOme  Mager  hUten  wir  erscheiaen  kfiaaen, 
wenn  wir  an  Ostern  vorigen  Lahres  nasere  Wltawte  kondgegeben  hätten. 
Jetzt,  wo  die  bezQglich  der  Zucrkennung  der  VII.,  respective  VI.  Rang^- 
clasrte  von  der  hohen  T'nterrichtsverwaltung  wenig.^tena  für  ein  Jahr  ein- 
geschlagene l'rHxis  bekannt  ist,  eine  Praxis,  die  bei  den  Mittelschallehrern 
nichl  aligemeine  Zustimmung  fand,  kann  der  VII.  deutüch'ö»terreichi«che 
ICittelsihultag  mit  einem  dieser  wichtigen  socialen  Frage  des  Lehrrtaade« 
würdigen  Nacbdruoke  ernst  verhandela ,  geradeso ,  wie  wir  einst  bei  der 
Zaerkeaaaag  der  VUL  Bangsclasse  Ukt  eine  dem  Geiste,  nidit  bloß  dam 
Bnchstaben  entspieeheade  AoAassang  des  Gesetaes  onsete  Stimme  erhoben. 

,8o  glaubt  der  vorbereitende  Aosschuss  ^eine^  Pflicht  nachgekomaieB 
zu  sein,  obwohl  er  formell  einem  Beschlnsie  des  VI.  Mittekchoitages  zu- 
widerhandelte 

„l^eiu  Kreise  d'-r  AusachusifUjitgliedei  wunlen  leider  die  Herren  i'rotf. 
W.  Knobloch  und  i"  runz  Daurer  durch  den  Tod  entrissen;  beide 
Herren  erfreuten  rieh  bei  den  CoUegen  allge meiner  Beliebtheit  aad  als 
Schalmftaner  der  größten  Achtung  in  Fachkreisen.  Aach  wir  weiden 
beiden  Dahiagaschiedeaen  für  ihr  naenandUehee,  selbstloses  Wirkea  im 
Interesse  der  Mittelschultage  stets  eine  freuadlicbe  Erianerang  bewahren. 

„Infolge  dieser  bedauernswerten  Ereignisse  sowie  aus  anderen  Ur- 
sachen hat  der  Ausschuss  durch  Cooptiemag  neuer  Mitglieder  sich  er- 
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gftDtt,  und  es  wird  nothweadig  tein,  am  letston  BeMthuiigilage  ein« 
neoe  Mitgliederliste  Tomilegen. 

„Dem  Ausschus!*e  la<?  es  nnn  ob,  die  Vorbereitungen  zum  Mittelachul- 
tu(?H  711  tri'fffn,  lind  e.•^  wurdr'  rimächst  im  November  v.  J.  die  Einladung 
versendet.  Hierauf  wurden  ungefähr  45  Vorträge  und  Referate  anj^emeldet, 
ein  sehr  erfreulicher  Beweis  für  dm  Interesse,  dag  man  dem  Mittelschaltage 
entgegenbringt,  weshalb  der  AoaBchnas  sich  gezwungen  sah,  eine  Auswahl  zu 
treä'en.  Erleiditort  wurde  diMS  dadorcb,  dMi  mehHaeh  VortrAge  aber  dat 
gleiche  oder  doch  ein  nahe  Terwandtee  Thema  in  Anasiclit  lyeetelU  worden. 
Leider  musste  aber  dennoch  die  Wahl  nar  aaf  jene  Vorirftge  beechrftnkt 
werden,  die  in  unmittelbarem  Zurammeahange  mit  der  Didaktik,  Pädagogik 
oder  Hyj^iene  ötehen  sowie  mit  den  unsere  Standesinteressen  berührenden 
Fragen.  Wohl  waren  wir  nii'^  doB  bewusst,  das^^  wir  zn  nnsereni  crrol^en 
Bedauern  auf  einige  Vorträge,  die  wir  gewiss  mit  dem  gröbten  Interesse 
angehört  und  die  uns  manche  Belehrung  geboten  hätten,  verzichten  oiüsäen. 

«Aue  denselben  Grande,  nämlich  w^en  des  stattlich  angewachsenen 
Programme«,  mnesten  wir  von  der  Beetimmnng  ron  Gorreferenten  abeeben  und 
einige  Herren,  die  unter  anderen  Verhiltniwen  ein  Correferat  Obemommen 
UUten,  deshalb  bitten,  im  Laufe  der  Debatte  ihre  Amichten  TOnnbnBgea. 

„Zwei  Aufträge  waren  besonders  gewählten  Ausschüssen  von  dem 
VI.  Mittel.schultajje  zur  Er1edij,ning  überantwortet  worden;  daher  wird  über 
die  vom  Coiuite  zur  Aufarbeitung  einer  Dienstjira'^unitik  vorifenoninienen 
Schritte  Herr  l'rof.  Ferdinand  l)ressler  hier  in  «ler  Vollversammlung 
berichten.  Das  Referat  über  die  Arbeiten  des  Comites,  das  zur  Feststellung 
einer  einbidtUete  Beiaiebnnng  in  der  daKtlellenden  Geometrie  gewftblt 
worde,  wird  in  der  Realeehnlieotion  Herr  Prof.  Frani  Sohiffner  entatlen. 

«Bei  denVorbereitmigen  Ittr  den  VIL  dent«sh«(toterreiehiMben  Mittel- 
•chnliiig  fknden  wir  die  publici^tische  Untemtflttnng  besonders  der  .Zeit- 
schrift für  die  5ftterreich Ischen  Gjmnatien',  der  .Zeitschrift 
für  das  Realjichulwesen*  und  der  .(österreichischen  M  i  ttelacbtlle*, 
deren  Hedactionen  wir  unseren  wärmsten  Dank  au-sprechen. 

„r^a^s  wir  aber  in  diesen  Taigen  uns  hier  in  den  Hebgewordenen 
liüumen  verttainmeln  können,  verdanken  wir  der  wohlwollenden  Förderung 
des  hohem  Unterriehteminiiierinme,  dem  wir  den  genemenden  Dank 
aompreehen.  Mit  besonderem  Danke  iit  benroiaafaeben,  dam  der  Oe- 
meinderath  der  0roßcommnne  Wien  «ns  mit  einer  Sinladong  beehrte 
und  einer  Anzahl  von  Theilnekmern  die  Besichtigung  der  städtischen  Gae* 
werke  bewilligte.  Die  Generalintendanz  hat  die  Besiehtigong  des 
k  k.  Honiurgthcaters,  der  Director  des  cheroisc)ifn  üniversitäts- 
laboratoriuuis  und  die  Direction  de«  Maxi  ni  ü  lansgy  mnasiums 
die  He'niUzunK'  eines  Saales  Vorträj^'en  t'reundlich>t  gestattet,  und  die 
.Ge«ieliäciuttt  .Fbotocol  iu  München'  und  die  , Urania'  bietet  durch  eine 
AttNtellung  sowie  dnrck  Veraattaltung  v<m  nnen^eltlichen  Vortrigen 
eine  aehr  dankenawerte,  nnterhaltende  nnd  belehrende  Bereiehemng 
•  nnaeret  Programmea.  Nieht  nnerwftbiit  dürfen  wir  lemen,  dam  Herr  Unt> 
< venttitsdocent  Dr.  .1.  Tuuia.  wie  schon  oft.  nuch  in  diesem  Jr.lirr  in  der 
liebenswürdigsten  Weifte  sich  bereit  erkiftrt  hat,  uns  mit  neuen  Kesultaten 
physikalischer  Forschung  bekannt  anmachen,  wofür  ihm  unser  henlichater, 
aufrichtigster  Dank  gebürt. 
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«Hoehantehnliche  VeiMMiiiiiliivfr!  Im  Jiilue  1868  tagte  in  FfiagitoD 
pdie  yetHunmlnng  von  Vertretern  dettteeb-<liteneiekiMlwr  Hitteliebulen* 
in  Wien,  nnd  im  Jahre  1889  fond  in  diesen  B&nmen  der  ente  ICttel- 

tchultag  statt,  Yeranstaltangen,  dir  i\rr  energiiefaen  und  zielbewussten 
Tbätif^keit  der  Begrflnder  unserer  Versammlungen,  der  Herren  Landes- 
Schulinspectoren  Dr.  V.  Lanthans  und  Dr.  K.  Tumlir^r,  ihr  Entstehen 
verdanken.  Und  wenn  wir  um  in  unserer  Einladung'  mit  lü^-ht  daratif 
berufen  konnten,  .dass  njanch«^  EiTungenticbari  der  letzten  Jahre'  und 
nicht  mm  mindesten  auf  dem  Gebiete  d^  Unterrichtes  unseren  sacb- 
gemftOen,  erntten  Bemthungen  m  ▼erdanken  iet,  io  haben  wtr  die  Pflicht, 
auf  dieNBi  eingesehlanenen  vmd  durch  den  Er§a)g  ab  richtig  beieiefanetea 
Wege  unentwegt  und  enteehtoewn  fortnidiraiten.*  (Lebhafter  BeilUL) 

Vorsitzender:  „WQnscbt  jemand  aus  der  geehrten  Versammlung 
zu  diesem  Geschäftsl>erichte  da»  Wort?  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so 
nehme  ich  an,  dem  die  Versammlung  ihn  genehmigend  sur  Kesntnit 
nimmt.    ^Zuatimmun<^  I 

„Ich  ertheile  nun  dem  Herrn  GeschiUWuhreri^Uvertceter,  Prof. 
Dr.  E.  Maiß,  das  Wort.« 

OeeehftfteflanerrteUTertreler  Prof.  Dr.  S.  Hniß:  .leb  habe  der  hoch- 
geehrten Venaamlong  lanBchtt  von  emigea  EMcehnldigQagen  Mittheilang 
zu  machen.  t>  sind  uns  solche  zugekommen  von  Seite  dee  Herrn  Seotione- 
chefii  Dr.  ßriohWolf*  ron  Herrn  Landes -Scbulinspector  Dr.  K.  Tnmlirz 
und  von  Herrn  Recfierungsrath  K.  Ziwsa.  Weiter  hat  Herr  Reg^iernnjfsrath 
Dir.  Fr.  ölauipc^kn  xr^m  Akademischen  Gjmnasium  seine  Abwesenheit 
durch  Unwohlsein  eutsciuildigt. 

,.Das  i!Jit8chuldigung88chreiben  den  Herrn  Sectionscbefs  Dr.  Erich 
Wolf  lantei: 

w,FItr  die  freundliche  Zaiendang  der  eehr  reichen  ond  inteiewanten 
Tageaordnnnf  des  VII.  deatech  *  fleleneiehiMhen  Mittelwhnltagfe  avft 
innigete  dankend«  cebe  ich  mich  zu  meinem  lebhaften  Bedauern  geaDihigt, 

um  Entschuldigung  zu  Itttten,  dass  ich  an  den  Verbandlungen  pers^lich 

adcbt  theilnehnien  kann  Selbstverstiindlich    wünsche  ich  dem 

Mittelschultage  von  vnr\/j*ni  Herzen  GlQck  und  Gedeihen  und  besten  Er- 
folg, der  ja  nicht  ausbleiben  kann.' 

„Ferner  üind  i'ulgende  Zui»cbriften  an  un^i  gelangt: 

«.1.  Mit  Besiehnng  anf  Ihre  Zwehrift  ^)  vom  9$,  Wkn  IflOO  bechM  ich 
mich  Euer  Wohlgeboren  mitvotheilen,  dass  der  Stadtrath  in  seiner  8it»g 
Tom  4.  d.  M.  den  Beschlms  gefasst  hat,  die  HÜirliader  des  VIL  dentsch- 
(Mterreichischen  Hittelechnitages  am  11.  d.  M.  nachmittags  in  den  Fest- 
r&umen  des  Kathbans»  zu  empfangen. 

„.An  den  Verhandlungen  des  VII.  deutsch -Ö<?terreichi8ch*»n  Mittel- 
schultage»  wird  als  Vertreter  der  Gemeinde  Wien  Herr  Vicebürgermeister 
Dr.  J.  Neumayer  theilnehnien. 

^, Bezüglich  der  von  Mitgliedern  de«  Mittelächultages  b^lMicbtigteu 
Besichtigung  des  akftdtiscbeB  Qaswerhes  habe  Idi  den  Yerwaltnagsdireetor 


')  Der  vorbereitende  AiutchuM  hftlte  so  den  (iemeindorath  dor  Stadt  Wien  die  Bitte 
geriditet,  den  TbeUDebinein  am  MIttetsehuliige  die  Beeichtt({utig  des  RatlibaiweB  und  der 
stUtiscksB  Gsswwk«  la  isetaMeii.  F.  H, 
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defl  tUdtiiclien  Oiiwerk«  Herni  Heinrieh  Rotiii«r  beMiftnmt,  die  eni- 
■|Mwek«iideii  Terl&guBg«n  m  tvelfim. 

Der  Bargemettter: 

Dr.  Lueger.** 

An  diese  Zuachrift  knüpft  der  Geschäfbiftlhrerstellvertreter  einige 
Mittheilungen  über  dip  Knrt^nansjTrHho  für  den  Beeiich  im  Rathhaiwe 
sowie  über  die  Zeit  der  Besichtigung  der  Gaswerke,  die  bloÜ  auf  20  TheiU 
nehmer  betichränkt  ist. 

«,2.  Die  ergebenst  gefertigte  Direction  der  »Ürania«  beehrt  »»ich 
blerntt,  die  TheilBefamer  de«  VII.  deiit«clHMerraichuehe&  liittelacliultagefl 
nm  Beroclie  der  »Unmia«  «a  Dieostaff  den  10.  d.  Sf.  hOfKebet  einsuladen. 
Als  Progmaun  dieeei  Bemcbee  wird  voa  Seite  der  gefertigten  Direetacn 
in  Vorschlag  gebracht: 

„,\'a6  Uhr:  £xtmforftelloiig  im  Urmiiiatheater  »Die  Uooentpboto- 
giaphie« ; 

Uhr:   Vortrag  des  Prof.  Dr.  Filek  von  Wi ttinghausen  über 
den  rhotocolatlika  aU  geographiscbei^  Anäcliauungiimitte); 

n,V|7  Uhr:  Besichtigung  der  Photocolausstellung  in  der  »Urania«. 

„fDer  Eintritt  >a  dieeen  Vemnetaltangea  itt  gegen  VorweiBung  der 
Theilnehmerkarte  nm  Uittelichnltage  frei.  In  der  Erwartong  emes  aaht- 
reicfaen  Besuchet  aexelinet  in  aller  Ecgebeaheit 

Ittr  die  Direction  der  »Urania«: 
Dr.  Friedrich  Umlauft, 
wissenschaftlicher  Lreiter.' 

^3.  Wurde  von  Seite  der  Hof theaterintendanz  die  Erlaubnis  zur 
Besichtigung       Burgtheaters  gegeben. 

„Nan  erlaube  ieh  mir  noch,  einige  kleine  Änderungen  an  unserem 
Programme  milsntbeilen,  deren  Netbwendigkett  utk  berausgestellt  bat. 
ZnnBicbet  erinnere  ich  daraa,  daai  die  aatarwimeaediaftliehe  Seetion  heute 
aacbmittegi  niebt  hier,  sondern  im  MaxiniUiaBiRjmnasium  in  der  Wasa- 
gasse  tagen  wird.  Von  dort  gehen  wir  zum  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Josef 
Trinia  hinüber  in  das  chemische  Laboratorium  in  der  Wftbriagerrtraße. 
Herr  Dr.  Tmna  wird  Versuche  mit  flü8.si>(er  Luft  vorführen. 

»Dienstüg  wud  an  Stelle  des  He  rru  Schulrathes  i'rot.  Dr.  A.  Höf  1er 
Herr  Dr.  St.  Witasek  aus  Gras  die  pejchologischen  £rÖrteruagen  und 
Demonelrationcn  der  MoAdle  femebmea,  da  Herr  Prof.  Dr.  HOfler  durch 
ein  Unwobliein  am  Bnebeinen  ▼erbiadert  ist. 

«Femer  bat  Herr  Dr.  L.  Kornfeld  «eiaen  Vortrag  und  eeiae  Ver- 
suche abgeM^.  Dagegen  wird  Herr  Dir.  Dr.  Eauer  fo  freundlich  seiu, 
Dien^'titg  uro  4  Uhr  nachmittags  im  P&dagogium,  Schellinggasse  9,  seiae 
Photometer  vorznfRhren  " 

Vorsitzender:  „iierr  l'rof.  F.  Dressier  hat  nun  dan  Wort  aur 
Erstattung  des  Berichte«  über  die  Vomrbeiten  zur  Dienstprii^matik." 

Prof.  Ferdinand  Dressler  (Wienj:  „Hochverehrte  Veräamuilung! 
Durch  den  leider  albu  frOb  erfolgten  Tod  unseres  waelteren-  uad  streb- 
samen GoUegen  Daurer,  der  sosustgen  der  Spiritus  rector  in  dem  Wiener 
Cbmiiä  sur  Sdiaffuag  einer  Dienstpragmatik  gewesen  ist,  bin  ich  in  die 
keineswegs  beneidenswerte  Lage  gekommen,  die  Geschäfte  diese«  Comit<^;i 
abemehmen  an  müssen,  und  bin  infolge  dessen  auch  Terpflicbtet,  der 
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hocliaoaehiiliohfla  YenamiDlttiiir  ^intn  damiif  baiflgliclieii  BaehentebaAt- 
bericht  so  entatten. 

«Es  w«rd6ii  viele  Herren  in  der  Versammlung  sein,  die  bereits  den 
VI.  deutseh-dtterreichiKhen  Mitt^lnchultiig  luit  ihrer  ÄawaMiilieit  beehrtm. 

I>ief*4i  Herren  wotden  mch  woh!  iI*  ^  T'u  -tnndes  erinnern,  dajw  damals  zwei 
Entwürfe  einer  Dienstpra^znuitik  zur  Kenntnis  der  VersanimluTiir  gebracht 
wurden:  der  eine  ausj^earbeitet  von  der  »Mittelschule'  in  Czernowitz,  die 
in  dieser  Sache  überhaupt  die  Initiutive  ergriffen  hatte;  der  andere,  auf 
disem  EntwnrfiB  fiiOend.  von  einem  Wiwier  Oomittf  aiug««rb«it«t. 

«Beide  Ekitwflrfo  fimden  d*iD*ki  aieht  die  Billigung  der  Venamoiliiiig. 
Dm  ist  aoeb  «dir  begreif  lieb,  den»  «ine  solehe  Arbeit  iit  niobt  sn  einem 
Tage  gemacht  und  kann  nicht  ana  einem  Kopfe  hervorgehen,  etwa  wie 
die  Pallas  Athene  ans  dem  Haupte  des  Zew.  Zu  einer  teksbeii  Arbeit 
gehört  cfroßer  Fleiß,  große  Emsigkeit  and  Berücksichtigung^  nller  ein- 
schlägigen Vt'rhiiltniMse,  die  nuch  ein  vielgliedriges  Coniite  nicht  alle  über- 
blicken kann.  Ks  war  natürlich  auch  durchaus  nicht  die  Ansicht  des 
ComiteS;  etwaü  Vollkommenes  geleistet  zu  haben. 

„In  Aabetraobt  des  Umitaiidet  ako,  dait  keiner  der  beiden  Entwflrfe 
Billigung  £uid,  wnrde  daattls  der  Betehltw  geftwt:  die  EatwUrfe  nltgen 
an  die  einaelnen  Anslnlten  hinanigtgeben  werden,  die  Httien  mflfen  sieb 
draußen  in  IfnGe  mit  den  einzelnen  Paragrapben  beaehiAigen  and  nni 
dann  das  so  gewonnene  Material  einschicken. 

„Wir  erhielten  nun  ^'war  sehr  bald  —  ich  will  nirht  sajfen,  von 
vielen,  aber  doch  von  einigen  Anstalten  —  die  Mittht^üung.  dju«  Hie  ein 
Comitt'  gebildet  hätten  um)  jetzt  sofort  daran  geben  würden,  die  einzelneu 
Paiagraphc  durclizuberatbeu.  Und  dabei,  meine  hochverehrten  Herren, 
iat  eg  geblieben.  Brandlbarer,  f&r  naieve  Diensipragmalik  venrortbaver 
Stoff  iat  nna  in  aabr  geringem  Anmnaße  angegangen.  Dasjenige,  waa  nna 
angegangen  ist,  bat  aetneneit  aeboii  College  Dan r  er  in  den  Mittbeilnngen 
der  «Mittelschule*,  XL  Jahrgang.  4.  Heft,  unter  dem  Titel:  »Beaebtene- 
werte  Abänderung«-,  beziehungsweise  £rgftDzungsvor8chläge  zu  den  in 
Czernowitr,  und  Wien  vorbereiteten  Paragraph»'n  einer  Dienstpragmatik', 
zusatn nu  iii.'f-:t<^llt  und  verötfentlicht.  Seit  damals  ist  nit-ht^  mehr  ein- 
gt'gaug»  n.  Nat-hdem  alier  das  Comite  einen  ganzen  Winlt  i  inmiureh  jede 
Woche  b  hiH  H  Stunden  getagt  und  seine  Berathangen  beendet  hatte,  er- 
achten es  nnmöglich,  etwaa  Weiteraa  in  der  Saebe  au  leiaten,  da  eben  kein 
Stoff  Torlag. 

JSo  ateben  wir  denn  bente  mit  nnaerer  Dienatpragmalik  dort,  wo 

wir  bei  dem  VI.  Mittelschuhage  gestanden  sind.  Ich  muw  das  mit  Be- 
dauern constatieren,  kann  jedoch  daran  nur  die  Bemerkung  knüpfen,  dass 
die  Arbeit,  wenn  KicVi  «lif*  Herren  nicht  allgemein  dafftr  intereaiieren  und 
sich  nicht  daran  Uetheihgen.  seüwttrenrtfindlich  nirht  lortMch reiten  wird. 

„Desiunguacbtet  ist  die  geleistete  Arbeit  keine  verlorene.  Der  Stoff, 
den  wir  gesammelt  haben,  i^t  ein  derartiger,  dass  nmn,  wann  und  wo 
immer  eine  Dienstpragmatik  fllr  lfittel«>cbnU^rer  entwarfen  werden  wird, 
auf  diewn  Stoff  und  anf  nnaere  EntwOrüi  wird  anrOckkommen  mBsaen. 

,Er  iat  awar  ancb  nocb  ein  dritter  Entwurf  ?on  der  «Mittriscbnle* 
in  Lina  geacbaffon  worden,  der  indes  thdlweiae  wieder  auf  den  /.wei  schon 
genannten  Entwürfen  berohke:  andererseits  aber  war  dieser  Entwurf  mit 


Digitized  by  Google 


850 


Miaoellen. 


den  kwei  frflheren  wieder  gar  nieht  Tereinbar,  nuneBtUoh  nieht,  wae  die 
Supplenten  und  <Ue  proviaoriwlieB  Lehrer  aabelangt.  So  war  s.  B.  in  dem 
Wiener  Entwürfe  Terlangt  worden,  daii  das  Yeneiclinie  der  Sapplenten  bei 

den  Landencbnlr&then  der  einzelnen  Kronländer  f^fQhrt  werde.  In  dem 
Linzer  Entwürfe  wird  (j^ewanecht,  dass  e»  beim  Ministerium  gef&hrt  werde. 

Daran«?  pr^ebon  sich  dann  v<'il1i^  geänderte  VerhältniRse,  und  viele  Be- 
atjmmunjjen  des  Wiener  Kntwuifes  werden  dadurch  hinfällig.  Eb  soll 
dies  nnr  ein  Beispiel  sein,  um  zu  zeigen,  welche  Schwierigkeiten  hier  zu 
überwinden  sind. 

.Wenn  wir  also  in  der  Sache  weiter  kommen  lollen,  lo  mum  ich 
mir  goitatten, '  die  hochgeehrten  Anweeenden  in  bitten  nnd  anibafordem, 
mm  mit  Material  in  ▼eneheo.   Wir  worden  dann  eelbetreritindiich  go- 

wimenhaft  weiter  arbeiten."  (Beifall.) 

Vorsitzender:  „Wünscht  jemand  zu  diesem  Berichte  da«  Wort? 
(Niemand  meldet  sirh  )  Da  dies'  nicht  d»'r  Fsill  ist  ,  nehme  ich  an.  da«i 
der  Bericht  genehmigend  zur  Kenntnis  genommen  wird.    ZuHtimnnmir  i 

„Ich  bitte  nun  Herrn  Dir.  Dr.  Eduard  Martinak,  das  Won  zu 
•einem  Vortrage  zu  ergreifen." 

Hieranf  halt  Dir.  Dr.  E>  Martinak  (Qn»)  •einen  Vortrag: 
MPsyehologisehe  Untorsiiditiiig«!!  flbar  PrOta  und  caMsiflataran".!) 

Vorsitzender:  .Aus  dem  einmüthii^en,  großen  Beifelle»  der  Ihrem  Vor* 
trage,  Herr  Director,  mtheil  geworden  ist,  können  Sie  ersehen,  mit  welchem 
Interesse  wir  dieser  jirmndlef^enden  psychologischen  Analys^t»  gefolgt  sind.  Es 
ist  liic-  aüch  ^nnz  natürlich.  Zwar  sind  wir  schon  weit  über  die  Zeit  des 
leuiigen  i'cndelschlages  zwischen  Einlernen  und  Abprüfen  hinaus,  aber 
noch  immer  wird  zuviel  geprüft  Da»  Prüfen  ist  der  Tod  des  Unter- 
riditee  das  haben  wir  hräte  in  wiitewehaftHeher  Weite  wieder  er- 
örtern gebtet»  freilieh  nicht  mit  einer  praktitehen  Conaequena.  Ich  frage 
daher»  ob  tn  diesem  Gegenetande  da»  Wort  gewOneeht  wird." 

Prof.  Dr.  Victor  I^iet^ch  (Gtas):  Hochansehnliche  Versammlang! 
Die  Worte  des  geehrten  Herrn  Vortmgenden  haben  in  mir  die  Erinnerung 
an  die  Zeit  meiner  Vorbor^^itun'^»  ffir  da«*  Lehramt  geweckt,  denn  ich  habe 
auch  d<L8  (Ilüek.  ein  Schüler  ^N  ilimanos  zu  stein.  Ich  wurde  von  ihm 
unter  anderem  nach  Crörlitz  geBcluckt,  um  den  praktischen  ünt^rrichts- 
^'aug  zu  beobachten.  Dort  hat  kein  Lehrer  einen  Uandkatalog,  und  die 
betMffiniden  Herren  haben  «ich  hOehlichdarilber  gewandert»  al«  ich  ihnen 
•agte»  da«i  in  Oeterreich  jeder  Proflemor  einen  Handkatalog  in  der  Taache 
trflgt,  den  «r»  •owie  er  in  die  Cleete  kommt,  anfklappt,  nm  alles  mit 
diesem  Gespenste  zu  •chrecken.  Seit  iwaatig  Jahren  geht  es  bereiti  in 
Deutschland  ohne  derartige  Mittel:  warum  soll  es  bei  uns  nicht  gehen? 
Daran,  da.s.-?  e?  anders  werden  muss,  zweifelt  kein  Mensch 

„Die  Lösung  des  Käths^els  ist  in  zwei  Dingen  zu  .«fucben.  Zunächst 
arbeiten  die  Herren  dort  mit  den  Schülern  consequent  in  der  Schule,  und 
was  der  liurttche  zuhause  nachzuholen,  zu  repetieren  hat,  ist  das  Aller» 
geringste.  Zweitens  aber  kennt  der  Lehrer  s^en  Jnngen»  weil  er  nnr 
90»  hOchrtens  80  Schiller  in  der  Ctame  hat  (Lebhafte  Rnfi:  »Dae  ist  es!*)» 
wogegen  wir»  namentlich  in  den  unteren  Clamen  nnd  nicht  nnr  in  der 


')  Tgl.  8.  «tt.  4.  JaltfK. 
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Pmvüii«  ait  SdittlemUen  bis  m  60  m  thmi  babeii:  an  meiner  Aattoli 
hftbeD  wir  beoer  eine  Frima  mit  67  Sehfllem  gehabt»  Lauen  Sie  mich 
nun  einen  fall  heraaigreifen.  fii  bandelt  lieh  nm  die  Geometrie  in  der 
Prima  der  Realiehnl«'.  Es  ist  dem  Lebrer  angetragen,  bit  su  einer  Prft- 
dunTfinst  wenn  ich  nicht  irre,  Ende  Kovember  —  zum  Zwecke  der 
Bewillignnp'  '?»*r  "^tundunp  de«  Schuljjreldes  Notf»n  herzxi^teUen.  Bei 
67  Sehnlern  urni  iyai  einer  wöchentlichen  Unterrichtsstunde  heißt  da«, 
der  Lehrer  hat  in  bestenfalls  acht  Unterritht^iitimden  iwenn  ehen  kein 
einziger  Tag  uui»(tillt;  zunüch^t  etwas  in  die  Schüler  hineinzugieLieu  und 
dann  im  Wege  Ton  67  PMfungen  wieder  heimamnholen.  Bk  nnd  in  dieier 
Bcniehnng  Betebwerden  von  Seite  meinee  geMhfttsten  Cbeft  Torgebraeht 
worden,  allein  die  BebOrde  bat  die  H&nde  gebunden  nnd  kann  neb  niebt 
helfen,  sie  mom  die  Koten  haben.  Dieser  crasse  Fall  itt  K^wis^s  ^eignet 
zu  illustrieren,  wohin  diesee  swaagiweiee  Claanficiereaf  noch  daaa  mit 
FrÄcluHivfristen,  fuhrt. 

«Mein  hochffeehrter  Herr  Vorredner  hat  davon  gesprochen,  dam  wir 
den  Schülern  Vertrauen  entgegenbringen  sollen.  Wäre  es  nicht  ebenno 
berechtigt,  die  Forderung  zu  stellen,  dass  man  auch  der  Lehierscliatc  Ver- 
trauen entgegenbringen  eoU?  Was  verlangt  aber  die  Vonehrift?  Jeden 
Monat  —  oder  jetet  alle  eedia  Woehen  —  haat  dn  in  cUwriücieren  nnd  die 
Noten  in  den  Katalog  eiamtragen,  alt  Gontrole  daAr,  dam  wirklieh  alle 
SdiOler  durchgeprftft  wurden.  Ist  da  der  Vorwurf  ganz  abzuweisen,  dass 
man  den  Lehrern  zu  wenig  freie  Hand  l&sst?  Wir  haben  ja  die  praktische 
Erfahinng,  das«  es  auch  anderd  geht,  dass  man  Kich  mit  dem  End re<;ul täte 
bej{nü<jt.  mit  dem  (lemmmteindrncke,  den  ein  Schüler  in  filnf.  serh««  Monaten 
auf  den  Lehrer  gemacht  hat.  Auf  diese  Weise  Vii^ni  »ich  ein  ganz  anderes 
Urtheil  über  den  jungen  Mann  bilden,  als  wenn  ich  Uber  ihn,  nachdem 
er  mir  wildfremd  in  die  Band  gekommen  itt,  naeh  vier  Woehen  ein  ab« 
ichließendet  Vrtbeil  abgeben  ioll. 

,Idi  hoffe,  vielleidit  einige  Znatimmnng  an  finden,  wenn  ieh  mir 
folgende  Anträge  zu  stellen  erlaube : 

,1.  Die  Maximab,ahl  der  SchHler  an  einer  Mittelschulclasse  ist  mit  vierzig 
festzusetzen  und  die  Darchf&hmog  dieser  Beetimmang  nach  Möglich- 
keit anzustreben. 

«2.  Die  Noten^cula  ist  zu  vereinfachen,  und  zwar  womöglich  aut  drei 

Noten:  Nicht  genügend,  gut  und  sehr  gut. 
«3.  AbichlieOende  Urtbeile  Uber  die  SebOler  in  Form  von  Zeugnimen  lind 

nicht  wtthrend  de«  Semeatera,  aondem  erat  am  Scblnaae  demelbea  ab- 

ingeben."  (Beifall.) 
Hofrath  Prof.  Dr.  J.  Schipper:  ,,Hochgeehrte  Versammlung!  Da 
ich  hier  schon  einmal  citiert  worden  bin.  po  ^statten  Sie  mir,  gleichfallH 
mit  einigen  Wrrten  in  die  T>is(  ns.«tion  einzugreifen,  was  ich  libri^-ens  auch 
sonst  zu  thun  die  Absicht  gehabt  hätte.  Laraen  Sie  mich  jedoch  voran«- 
schicken,  das^  ich  hier  selbstverständlich  durchaus  nicht  etwa  als  von  ge- 
wiaaer  Seite  aotorimert  spreche.  Sie  werden  mir  das  ohneweiters  glauben, 
nachdem  Sie  den  von  mir  dtierten  Anaapmeb  gehört  haben.  Wenn  ieb 
hier  in  gewimer  Weiaa  an  den  beatehenden  ZoaMnden  Kritik  Oben  möchte, 
so  bemerke  ich  femer  im  Torhinein,  dam  ich  diesi  thue,  von  der  größten 
Hochachtung  fttr  nnaer  Mittelachulweaen  erfBtlt,  daa  in  mancher  Beaiehting 
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deaijeniffen  anderer  Staaten  entacEieden  fkberlegtn  ut;  da«i  ich  es  ferner 

thne,  erfüllt  von  den  wärmflten  Sjmpathien  für  unsere  verehrlPn  C6ltegen 
von  der  Mittelachale,  die  ja  unsere  wertvolltten  Mitarbeiter  f&r  die  £r- 

7,iebiinjj  der  Jugend  n\nd.  Ich  darf  weiter  wohl  auch  die  Hoffnanpr  aus- 
sprechen, dass  mir  trotz  meiner  Stellung  ebenso  wie  jedem  anderen  Mit- 
pliede  der  \'er>ammlung  ein  freief  Wort  gestattet  sein  wird.  Ich  bin 
über2"ugt  und  weiß  aus  reichlicher  Eriuiiruug,  datM  unsere  hohe  Unter- 
fiehUbehörde  jedem  eruten  Stieben  —  aoch  in  der  Krittle  der  be-^tehenden 
Verhftltntew  —  Spielranm  gewftbrt. 

,fii  bat  mich  nnf richtig  geftent,  den  Vortrag  dei  Herrn  Dir.  Dr.  Mar- 
tinak  an  die  Spitze  der  dieHjahrinen  Verhandlungen  gestellt  su  sehen. 
Dean  es  gibt  nach  meiner  Überzengonsr  keine  einzige  Frage  innerhalb 
anseres  gesanunten  Mittelschnlwesens,  die  von  pröPerer  Bedeutung  wäre 
als  die  hier  berührte  Frage  des  Früleut»  und  Kxaminierens  der  >^chüler. 
Ja,  die  ganze  Frage  der  Ketorm  unserer  Mitt*^l^  Imh  n  steht  im  Wrjjleiche 
^u  dieser,  meiner  Meinung  nach,  an  Wichtigkeit  ent-ichieden  zurücK.  oder 
richtiger  gesagt :  Die  eine  Seite  der  Reform,  nnd  vielleicht  die  wichtigste, 
let  schon  all  geUM  aasn^h^»  wenn  dieee  rein  methodische  Smte  des 
Unterrichtes  eine  grflndliche,  eine  seitgemftße  nnd,  meiner  Übenengang 
nach,  dringend  nothwendige  Umwandlnng  erfUirt.  Ja,  ich  bin  dessen  sicher, 
da*««  die  immer  dringlicher  und  in  immer  weiteren  Kreisen  sich  vemohmbar 
machende  Forderung  nnc]i  einer  Reform  der  Mittelschulen,  besonders  der 
Gymnasi 'II.  mcli  bezüglicii  !•  r  inhaltlichen  Seite  des  Lehrstottes,  von  deren 
Nothwendigiveit  und  Ausführbarkeit  unter  thunlichster  Anpassung  an  die 
bestehenden  Verhältnisse  ich  überzeugt  bin,  sich  viel  leidenschaftsloser 
gestalten  wird,  und  dass  diese  Frage  sich  viel  leichter  wird  USsen  lassen, 
sobald  erst  jene  andere  methodische  Frage  —  jene  beatlglieb  der  Um- 
wandlung dee  beetftodigen,  systematischen,  von  den  ScholbehOrden  vor- 
geschriebenen und  controlierten  Exaraiiiierens  und  Classifieierens,  welche 
ich.  wie  Sie  schon  gehört  haben,  für  den  eigentlichen  Krebsschaden  unseres 
ganzen  Mittelscholwesena  halte  —  eine  befriedigende  Lösung  gefunden 
haben  wird. 

„über  nichts  i^t  in  der  vor  zwei  Jahren  hier  in  privatem  Kreise  ab- 
gehaltenen Mittelschul -Enquete,  deren  Verhandlungen,  wenn  man  auch 
s«»lbstirerstftndlich  nicht  jedes  Wort,  das  dort  in  Vortrftgmi  nnd  Discnarionen 
gesprochen  worden  ist ,  unterschreiben  möchte,  doch  sehr  wertvolle  An- 
regungen und  sehr  viel  schAlsbares  Material  enthalten  —  Ober  nichts  ist 
damals  mit  größerer  Binstimmigkeit  geklagt  worden,  als  über  die  Methodik. 
So  sagte  ein  Redner  —  es  war  ein  hervorragender  Jurist:  wird  viel  zu 
vi»d  Gewicht  gelegt  auf  die  Entwicklung  de«  Oedächtnis^-eH  und  auf  die 
Bef^>rderung  des  FieiL'es.  Das  Talent  >teht  im  Hintetgrunde,  die  talentierten 
Individuen  finden  im  Gymnasium  nicht  jene  Förderung,  die  sie  hnden 
sollten,  man  legt  zuviel  Gewicht  auf  die  Einpankung  des  Stoffes  nnd  das 
Auswendiglernen  von  Dingen,  die  man  bald  wieder  vergimt,  obwohl  dieses 
Auswendiglernen  von  Kenntnissen,  die  man  nicht  selbst  geieogt  hat, 
eigentlich  keinen  Wert  bat.  Damit  in  directem  Zusammenhange  steht  es, 
dans  \iii\n  den  Fleiß  der  Schüler  außerordentlich  hochi>chätzt ,  oft  in  einer 
Wei^e.  die  geradezu  lächerlich  iiberti  i>  ben  erscheint  Man  kannte  fast  sagen, 
dass  un«er  Ojmnasium  »den  Cultus  der  Talentlosigkeit  betreibt«.' 
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„Kin  anderer  Kedner  äußerte  sich  in  ähnlicher  Weise,  nur  in  noch 
•ÜrkiTOii  AntdrOdren*  Bfai  diitter,  «io  Teeluriker,  itellt  die  Forderung  auf, 
M  xiiQg»  alki  beieitii^i  werden,  was  ÜBMlMtaidigkvit  vät  Folge  hat  Uta 
mOge  tnehteo,  ein  wllMtbewiiMieB«  aclmfliBntfireiidiiiee  Geeehloeht  heM»- 

suziehen,  dessen  SellwWertnMien  nicht  durch  abstracte  Gegenstände  geknickt 
sei.  .Denn/  sagt  er  weiter»  »wir  bnrachen  keinen  AoUnrititaglanben,  wir 

btVQchen  Charaktere.' 

[„Ein  vierter  tritt  der  uns  hier  beschüftipenden  concreten  t  rage  schon 
TiiUier  und  erhebt  Kungchst  ähnliche  Klagen,  .diiss  nämlich  die  Individualität 
niciit  genug  gefördert  wird;  wir  bilden  nicht  genug  Charaktere  in  unseren 
Hifttele^len  henn.  Wir  arbeiten  nicht  genng  dncnnf  hin,  die  Selbelladigkeit 
m  nneeren  Sehfllem  groOeoiieben;  wir  deakai  nicht  genug  dünn,  ant  ihnen 
•ehon  io  frfih  ab  niSglidi  Bdbtt&adig  nrthdlende,  denkende  Mtoner  oder 
Charaktere  herauszubilden.  Das  ist  die  Folge  des  AntoritAtaglanbent.  fiSn 
weiterer  Umstand  ist  auch,  das^  da«  Pflichtgefühl  bei  unseren  Schülern 
nicht  genug  geweckt  wird.  Ich  habe  öfters  ?n  meinem  Bedauern  erfahren, 
das«  unsere  Jugend  vielmehr  wegen  der  Note  lernt  als  aus  innerem  Drange. 
Ein  »vorzüglich«  zu  bekomuien,  ist  ein  Ideal,  ein  noch  größeres  war  ein 
»au^ezeichnet«,  das,  Gott  sei  Dank,  verschwunden  ist.  Ein  Zeugnis  erster 
Claaw  mit  »Vonmg«  o(l«r  wenigetena  errter  (9a«e  udt  »lobeniwert«  oder 
»befriedigend«  an  bekommen,  darauf  beeehtftnkt  aich  nicht  allein  der  Ehr* 
geia  dea  Schflleia,  sondern  der  Mama  and  ▼ielieicht  dea  P^paa.  Und  dadnreh 
wird  vom  Anfange  an  ein  Moment  in  diesem  jungen  Manne  großgezogen, 
welches  meines  Erachtens  für  die  Folge  schiidlich  ist.  Es  wird  das  Pflicht- 
gefühl nicht  gekräftigt;  es  wird  die  Erkenntnis  der  eigenen  Arbeit  nicht 
geweckt;  es  wird  die  Gewissenhaftigkeit  nicht  begründet;  es  kommt  eben 
alles  aut  den  Erfolg,  schließlich  auf  den  ^hein  an.  Und  welche  Folgen 
daraus  erwachsen,  das  brauche  ich,  namentlich  wenn  wir  auf  das  Staats- 
leben im  allgemeinen  blicken,  nicht  an  aobildem.*]^) 

,Ein  anderer  tadelt  den  boreankratiscben  Oeist,  der  in  nnieren  Mittel- 
sehnkn  domiaiart  und  ne*  wie  er  sich  ausdrückt,  ruiniert  Dieser  Geist, 
der  Zucht  und  Disciplin  mit  solcher  Kleinlichkeit  durchführt  und  die  Er* 
stickung  der  Selbständigkeit  sum  Prindpe  macht,  entwQrdige  den  liChrer 
noch  mehr  als  den  SehQler. 

„Ein  classischer  Philologe  endlich,  eine  '1  r  f  r  tru  Zierden  unserer 
Universität,  der  begreiflicherweise  für  das  Gj'mnasium  eintrat,  gleichwohl 
aber  die  Zweckmäßigkeit  einer  Keform  desselben  anerkannte,  hat  die 
Berechtigung  jener  Ausstellungen  anf  methodischem  Oebiete  aosdrUcklieh 
sagegeben  nnd  hervoi^hoben,  dass  das  gegenwJbtige  System  ein  doppeltes 
Paar  von  G^nsfttsen  eraeuge:  Dflnkel  mit  Oberfllchlidikeit,  Servilismoa 
mit  Zuchtlosigkeit. 

„Das  siiul  einige  der  Frtlieile.  die  gelegentlich  jener  Enciin'te,  gröGten- 
theils  von  Hochäcb'ilpr-nfo-^oren  über  da.s  systematische  Examinieren  und 
Classificicren  und  über  die  verderblichen  Folgen  dieses  Systems  geteilt 
worden  i>ind. 

„Von  noch  größerer  Bedeutung  aber,  weil  nicht  aus  entfernter  Be- 
obachtung, sondern  ans  nnmittelberer  praktischer  Erfahrung  geschöpft, 

')  D<  r  KoUner  hat  clk'9<'ii  l  aü-iu»  wcgon  <l«r  vorgcnicktru  Zt'il  rndit  vorgc-Uagca. 

P.  Ä 

„Osterr.  Mitteliehule".  XIY.  Jabxg.  XS 
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sind  die  ürtheile,  die  nur  wen^  Monate  spftter  anf  dem  VUI.  dentechen 
Keaplülologeiitage  in  Wien,  wie  heate  schon  enrftlint  wnrde,  ron  Mittel- 

scbu] Professoren  über  jene  Einrichtungen  laut  geworden  sind.  Ich  mQehte 
hier  auch  noch  in  Kürze  auf  üio  vortrefflichon  Au»nUirungen  des  Herrn 
Prof.  Winklor  Bezug  nehmen,  die  hier  nur  i^'^^^treift  worden  sind,  und 
die  verdienen,  niiht  i«o  bald  vergessen  zu  werden.  Wenn  fr  vielleicht 
in  früheren  Jahren  einigem  von  mir  profitiert  hat,  so  mache  icii  nur  jetit 
gerne  seine  größere  Erfahrung  <iui  praktiachem  Gebiete  snnutze.  Er  sagte 
in  jener  Yenammlnng: 

,,Ein  bnmaner  Zag  beieelt  in  doi  loteten  Decennien  nnoer  gmniet 
Untemelitiweten.  Nicht  nur  der  geiitigeo,  sondern  auch  der  körperlichen 
Ausbildung  wird  volle  Aufmerksamkeit  (geschenkt.  Jugendspiele  werden 
abgehalten,  Badeanstalten  bei  den  Schulen  errichtet,  die  Pnigelstnife  ist 
irinjifst  abpe.schattt.  und  doch  ist  eine  Barbarei  aus  alter  Zeit  zurückgeblieben, 
grausamer  &h  die  Ruthe,  du«  tili^liche  Einzelprüfen  und  Cla<i8ificieren  der 
Schüler.  Stets  predigen  wir  mnen  den  Grundsatz:  »Aon  scholae,  sed 
vüae  diacimus* ,  und  wir  ielbtt  fibenengen  sie  tftglich  TOm  Gegentheile. 
Nichts  denoralinert  das  ganae  Mittelecholweten  mehr  al«  dieser  vererbte 
Deckmantel  pftdagogiecber  Sünden,  Die  Schdler  werden  dadurch  geradem 
auf  einen  falschen  Weg  gedrängt,  ihr  Hauptstreben  besteht  darin,  den 
Lehrer  über  den  Grad  ihres  Wissens  zu  täuschen,  und  wie  oft  gelingt  es 
ihnen  auch,  wührend  der  »ninder  schlaru^  divs  Bad  aust^ießen  muss!' 

„Und  Avi  iffr-  ,I«t  nun  dieser  Zwang  des  l'riifVn'ä  nothwendigV  Sind 
die  Schüler  wukiich  .vi  m or  iii- ti  verdorben,  diuvi  aie  uline  ihn  nicht  lernen 
würdenV  Nach  meinen  Ertabrungen  sind  «ie  es  nicht,  sie  werden  es  erst 
dnrch  diesen  widersinnigen  Vorgang.  Und  gibt  Tielleicht  die  FrSfong 
fiber  eine  Lection  ein  richtiges  Kid  von  dem  Wissen  einet  Sehttlers?  Wie 
oft  moes  der  Lehrer  anf  Grund  dieser  EinselpHlfangen  dem  Schaler  eine 
Note  geboi,  die  seinen  anderweitigen,  durch  Stichfragen  an  ihn  erlangten 
Erfahrungen  nicht  entspricht!  Ein  geprüfter  Schüler  ruht  oft  auf  den 
Lorbeeren  einer  soeben  erworbenen  r>^n«nr  aus,  da  er  ja  nicht  mehr  durch- 
fallen  kann,  nachdem  er  seine  Lectiou  gekannt  hat.  Dm  Prüfen,  wio  es 
noch  Jetzt  geübt  wird,  fördert  also  nicht  den  häualichen  Fleiß,  i>oa«ieru 
nur  den  Schwindel. 

„«Wird  aber  der  Unterricht  TOn  der  ersten  Stufe  an  nur  dialogisch 
geführt,  so  wird  der  Lehrer  nicht  nur  mit  der  größeren  Anfroerkiainkeit 
anch  ein  iatonsiTeres  Denken  jedes  einseinen  Schülers  errielmi,  sondern 
auch  vor  jeder  Monatsconferenx  in  Verbindung  mit  den  schriftlichen  ceU' 
sierten  Leistungen  ein  vollkommen  klares  Bild  von  seinem  Wi.ssen  erhalten. 
Das  Urtheil  inuss  viel  {rerecbter  ausfallen,  weil  es  nicht  von  den  Leistungen 
einer  Stunde,  sondern  von  di  ni  Ge«ammteindrucke  abhängt,  den  der  Schüler 
während  des  gajizeu  Semesters  gemacht  haben  wird,  iv*  wird  so  dem 
Schüler  keine  Note  in  der  Hitjte  de«  Gefechtes  geschrieben  werden.  Der 
Hess  des  Pnblicnms  und  der  Schüler  gegen  einzelne  Lehrer  wird  ver- 
schwinden;  und  wie  viele  bittere  Stunden  werden  dem  Lehrer,  dem  Schüler 
und  dem  Elternhause  erspart  bleiben!  Dann  wird  erst  der  wahre  Huma- 
nismus in  der  Schule  durchgeführt!* 

„Gestatten  Sie  mir,  noch  einige  eigene  Bemerkungen  hinzuzufügen. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  diese«  Sjrstem  des  beständigen  Prüfens  und  Eza- 
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miniereos  nicht  nur  die  Sohnlfr.  sondern,  ich  fürchte,  in  vielen  Fällen 
auch  die  Eltern  demoralisiert.  ISur  im  ersten  Semester  vielleicht,  wenn 
das  Kind  in  die  Mittelachnie  geschickt  wird,  wird  der  intelligentere  Vater 
e»  fragen:  .Was  hast  da  wftbrend  dee  UBtofriclites  gelernt?*  Nach  einem 
balben  Jahre  wird  die  IVage  ichon  gam  andere  gestellt  Da  heißt  ee: 
,Uast  du  entsprochen,  oder  hast  du  dir  wieder  einen  Ffinfer  geholtf 
{Heiterkeit  und  Sehr  richtig!)  Dann  fängt  natürlich  das  Klagen  an.  Daa 
Kind  wird  in  der  Tipr^t^]  dem  Lehrer  die  Schnid  zuschreiben.  Da  heißt  es 
wieder:  .Der  Lehrer  ist  ungerecht',  oder  wie  der  iibschenliche  Ausdruck 
lautet,  der  leider  überall  pant;  und  jräbe  i»tr  .Der  I/ehrer  ist  mir  auf- 
sässig!' Weiche  KUern  haben  da  die  nüthige  Consequenz,  um  ein  solche« 
Kind  lofoit  sorftckBaweiaen?  Das  gesohi^t  keineew^  in  allen  lUleii. 
80  gebt  da«  weiter.  Naeh  einigen  Wochen  k<minit  der  Knabe  nachhanae 
nnd  enählt  trinmphierend:  Heute  habe  ich  mich  dnrehgeachwindelt! 
Wie  viele  Eltern,  frage  ich  noch  einmal,  haben  dann  die  nöthige  fiinaioht 
und  Knergie,  den  Jungen  sofort  zu  tadeln  und  ihn  dahin  sorechtzaweisen, 
dam  der  Schwindel  unter  allen  Umständen,  auch  in  der  SchnlOt  etwaa 
Verwerfliches  ist,  so  verwerflich  wie  Lüge  oder  Diebstahl? 

,Un<i  wenn  so  dieses  System  für  die  sittliche  Entwicklung  des  Kindes 
große  Gefahren  mit  tiich  bringt,  no  nicht  minder  lur  sein  körperliches 
Gedeihen.  Ich  bin  Obeneugt,  da«  die  in  exechreekendem  Maße  sanehmende 
Nervoeitftt  uneerer  Jagnad  vielfiwh  hierauf  aurfickanführen  ist,  die  ja  in 
manchen  F&Uen  au  tcagiichen  Katattrophen  Itthrt,  an  Breignieaen,  die  der 
wahre  Frennd  der  Jugend  nur  mit  Traner  nnd  mit  großer  Beeoignie  regi* 
strieren  kann. 

Nirgend  wo  sonst  hört  und  liest  man  so  oft  von  Selbstmorden  und 
Selbstmordversuchen  von  Schülern  wegen  »chleciiter  Schulerfolge  wie  hier 
bei  uns  in  Österreich.  Weder  in  Deut.schlund  noch  in  Frankreich  noch 
in  Euglan(i  sind  mir  derartige  Zeituugt^notizen  aufgefallen,  die  hier  bei 
jedem  SemeetereeUnne  xiemlich  regelmäßig  wiederkehren. 

«Gewiw  iat  ee  eohOn,  dam  man  durch  Knf&hmng  von  Jugendtpielen 
und  Förderung  körperlicher  Übungen  der  Kertroeitftt  entgegenarbeitet  und 
die  Jugend  zu  kräftigen  trachtet.  Aber  wichtiger  und  rationeller  wilre 
es,  lieber  die  Ursachen  zu  entfernen,  welche  Nervosität  und  körperliche 
Verkümm^runfj  mit  Nothwendigkeit  herbeiführen  müssen.] ') 

„Aus  allen  diesen  Gründen,  meine  Herren,  hal>e  ich  nm  innerstem 
Drange  mich  veranlagst  gct>ehen,  auch  meine  bescheidene  Stimme  bei  dieser 
Verhandlung  zu  erheben.  Und  um  dies  noch  mit  einiger  weiterer  Be- 
rechtigung in  einer  Yenammlnng  thun  an  können,  deren  Mitglieder  doch 
Torwiegend  aus  praktischer  Erfahrung  sprechen,  habe  ich  mich,  sobald  ich 
das  Programm  des  Tages  erhalten  habe,  bemüht,  darüber  mich  an  orien- 
tieren, wie  es  denn  anderswo  im  einzelnen  in  dieser  Hinsicht  sich  verhält. 
Ich  habe  sofort  an  einen  Ihnen  allen  wohlbekannten  Mann,  der  als  'I'heo- 
retiker  und  als  Praktiker  wie  auch  als  ein  gewiegter  Mann  der  Verwaltung 
im  deutschen  Unterrichtswt's«  !»  dm  größte  Ansehen  genießt,  geschrieben, 
an  Herrn  Geheimrath  Prof.  Dr.  Münch  in  Herlin.  Ich  habe  auch  von 
ihm  lofort  eine  sehr  liebenswürdige  Antwort  erhalten,  deren  Inhalt,  wie 
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ich  glaabe,  fttr  Sie  von  Intereae  und  Bedeutung  sein  könnte,  weshalb  ich 
Dir  erlaoben  nOchte,  den  Inhalt  dieeeft  Briefe«  iiir  Kenataii  der  Vefeamm- 
long  sn  bnngen. 

„Herr  Oeheimrath  MQach  schreibt: 

„,Mit  (großem  Vergnflgen  beeile  ich  mich,  auf  die  Hanptfirege  Ihret 
werten  Schreibens  zn  antworten.  Dit«?  höher*»  Srhulwesen  (wie  wir  pagpen, 
>Mittel<f!chul Wesen  in  Süddeutschland  und  bei  Ihnem  ist  in  Preußen  nach 
seiner  inneren  Seite  keineswegs  so  fest  und  eititu  itlich  geregelt,  wie  man 
draußen  von  dem  »«tnuumen«  Pi'eui>ea  anzunehmen  pflegt.  Micht  zutallig, 
iondem  grundtättiich  ist  ein  ziemliche«  MaG  toü  Freiheit  de»  Verfahrens 
helaiien:  1.  den  itaatUobea  Aafinehtiinitaiiieii  der  eiatdaen  ProTiaeea 
(»I^rovia»a1-SobnleoU«gien«)  nnd  8.  auch  den  «meinen  Schulen. 

„«Die  Proviniial-SchnlcoUegien  treffen  für  den  inneren  Betrieb  manche 
besondere  Verfügung,  und  wenn  dieselbe  dem  Minister  besonders  gut 
scheint,  veröffintlicht  f»r  -ie  •.mch  wohl  in  seinf^m  -r('ntrt\ll)!i\tt  für  die 
gesaoimte  Untetrichisverwaltung* ,  womit  sie  dünn  den  übrigen  Provinzen 
«ur  Erwägung  und  eventuell  Naehalinning  empfohlen  i;<t:  selten  wird 
eine  solche  Verfügung  auch  geradezu  vom  Minister  als  Norm  für  das  ganze 
lAnd  übernommen:  «ie  betrifft  dana  aber  wohl  immer  oder  fast  immer 
Inßerea  Alle  maOgebeaden  Verordnnngen  hat  der  frilhero  Minieterialrath 
L.  Wieee  in  einem  iweib&ndi|{en  Werke  «aummengeetellt,  das  1887  T<m 
Kobler  neu  herausgegeben  worden  ist  und  als  »Wiese- Köbler«  in  den 
•Händen  der  Schuldirectoren  sich  befindet  und  diesen  in  Zweifelf^Uen  als 
Anhalt  dient,  Oder  vielleicht  diente?!  Denn  seit  1887  ist  vieles  veraltet, 
das  Ministerium  wollte  immer  eine  neue  Auflage  veranstahen .  hat  sich 
aber  schließlich  darauf  beschränkt,  durch  einen  Kanzleirath  !  Adolf  Reier> 
eine  knap(>e  iSamuilung  ?od  Gesetsen,  Verordnungen  und  Verfügungen 
hevannugeben  (»Die  hOherea  Schnlea  in  PreaDea  and  ihre  Lehrer,«  Halle, 
Waieenhao»,  1809),  woria  da«  Innere  lh»t  gar  keiae  BerackiichUgung  er* 
fUirt.  Vielleicht  weil  man  ertt  recht  andeuten  will,  dam  fQr  da«  Innere 
nicht  viel  allgemein  bindende  Normen  gelten  «ollen?  Vielleicht  auch  aus 
ftaßeren  Gründen,  weil  man  die  Arbeit  mmt  zu  umfassend  fand  und  eilte. 

„,Zu  dem  Sie  interessierenden  Punkt.»  kann  ich  jedenfalls  nach  meiner 
(nicht  absoluten)  Kenntnis  der  Verh.Utnis.-^e  sagen:  Eine  Vorschrift  für  die 
Entscheidung  der  8cliulervei-setzungL'n  (in  liuhere  C1a.«»9en>  ist  nicht  da. 
Im  wesentlichen  ist  es  den  einzelnen  Schulen  überlassen,  wie  bie  die  Ver- 
aetsungsreife  oder  Niehtreife  der  einielnen  Schüler  feetetellen  wollen.  Man 
wird  «war  meist  eine  Art  von  »VeraetBnngaprfifhngen«  finden,  aber  «ie 
beechrftnken  «ich  in  vielen  Fftllen  auf  die  Anfertigung  «chrifUichcr  »Probe- 
arbeiten« in  den  Hauptfftcbern ,  und  im  Falle  des  Zweifels  über  einzelne 
Schüler  überzeugt  sich  wohl  der  Director  durch  ein  kleines  besonderes 
(aber  ganz  frei  persönliches)  Classenexamen.  Manch  »  Directoren  werden 
auch  strenger  formell  verfahren,  und  in  manchen  Provinzen  wird  man  zu 
strengerer  Formalität  mehr  neigen.  Zwang  aber  bt'steht  für  das  (iaoze 
jedenfalls  nicht.  kommt  darauf  an,  dass  die  Lehrerschaft,  beziehungs- 
weise der  Director  sich  ein  klares  Bild  Toa  der  Entwicklung  der  einaelnea 
Scfafiler  ?ersebaffk  (womöglich  wahrend  des  gansen  Schnyahres  diese«  Bild 
contfoliert  und  roodificiert),  und  dass  dann  die  Entscheidung  so  erfolgt, 
wie  sie  verantwortet  werden  kann. 
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„Aueh  all  dareli  di«  LeluplJbie  Tom  ft.  Janoar  1808  und  die  PrUfung«- 
ordaoBg  von  dentelbea  Terniiie  ttrengisr  formalierto  Normen  für  die  Be* 
siimmnng  de«  MfimgiergebiiiMe  (d.  h.  Ergeboie  der  Reife*,  der  Abtchlna»' 

prflfiinr;en,  nicht  der  bloßen  Veraefamagsprflfungen)  getroffen  wurden,  hat 
sich  das  Ministerium  bald  nachher  veranlasst  {gesehen,  dem  freien  und 
wissenhaften  persön Hohen  Ermessen  der  Examinatoren  wieder  viel  mehr 
Recht  einxuräumen,  ai»  jene  PrüfunKtK>rdnuog  be^itiinmt  hatte. 

,,So  gibt  es  also  auch  keine  allgemeine  Norm  für  die  Bedeutung 
der  Prädicate  bei  der  Versetzungsfrage.  In  der  Rheinproyinz,  die  ich  am 
betten  kenne,  wnvde  einmal  (etwa  nm  1860)  beitimmt,  dam  6a»  Prftdieat 
»mangelhaft«  —  die  Beibenfolge  iit  d<»t:  iehr  gut,  gnt,  genOgend,  manget« 
hafl,  nngenflgend  —  wenn  et  in  mehreren  Gegenständen  gegeben  werden 
mtate,  die  Yeneteung  hindere.  Dabei  war  aber  doch  der  Aoadmek 
>mehrere«  wieder  nnbeatimrot  gewählt,  und  zwar  nicht  nnalwichtlich.  Es 
kommt  doch  auch  iehr  nnf  Art  und  rrewicht  der  Fächer  an.  Kurz,  that- 
Fächlich  ist  auch  dnnut  den  Lehreroolieg^ien  Freiheit  genug  f?e)aÄ*?pn  Da« 
Prädicat  »ungenügend«  freilich  wird,  wenn  ea  in  einem  Hauptfacbe 
gegeben  werden  mOsste,  die  Versetzung  oft  unbedingt  iiindem.  Aber  am 
et  ni  erhalten,  mnm  der  Sr'ebttler  aneh  tebr  aehlecbt  ttin.  Der  entwbeidende 
Oenchttpnnkt  wird  doefa  immer  tein:  Wird  der  betreflende  SehUlcr  trole 
seiner  Lücken  in  der  nächsten  CbMie  mit  Hortkommen  kOnnen,  kann  er 
tich  möglicherweise  beiarbeiten,  dann  vertetit  man  ihn.  Es  werden  durch- 
tchnittlich  circa  80%  versetzt.    Und  diese  auch  nicht  aus  falscher  Milde. 

_.Nachprüfunjjen  waren  früher  einmal  sehr  iiblirh,  "im!  R>)er.  soweit 
mein  1  f(>sic htakreis  reicht,  allmählich  abgeschafft  worden  und  können  nur 
noch  ausnahmaweise  Torkommen.  In  der  Bheinprovinz  hat  man  statt  ihrer  in 
gewiawnF&Uen  die  »Bemerkung«  angewandt,  dam  ein  Scbfller  trots  teiner 
nichtgenOgenden  Lentnngen  in  einem  bettimmten  Faebe  Tertetit  werde, 
aber  nor  weiter  tieigen  kOnne,  wenn  er  innerhalb  dee  näehtten  Jehret 
ticb  beiarbeitet. 

[M.Aach  Ar  Locieren  (Rangnummern)  innerhalb  der  Clatsen  haben 

wir  keine  allf^PTneinen  und  bindenden  Vorschriften.  Im  allp;emeinen  ist 
dasselbe  sehr  zuriickn^etreten.  Manche  Schulen  nehmen  Oberhaupt  nicht« 
Derartiges  vor,  andere  ein-  oder  zweimal  im  Jahre,  auf  Grund  der 
gesaromten  I.(eistungen  und  der  Würdigkeit  der  einzelnen  ächüi»>i  ;  manche 
Fadilebrer  loeieren  auch  im  Ijaufe  det  Jähret  dfter  ihre  Schüler,  je  nach 
Anifall  Ton  gewichtigen  Arbeiten,  und  et  gibt  tetbtt  noch  tijmnatien, 
wo  nach  elter  Überliefemng  der  Ant&U  der  lateinitcbtn  damenarbeit 
Qber  den  ganzen  Mentcbenwert  det  ^eblllert  entscheidet!  Aber  das  sind 
Coriositäten.  Im  ganzen  hat  man  sich  von  dem  Principe  ziemlich  ab- 
gewandt,  oder  man  beschränkt  die  Anwendung^  auf  untere  und  mittlere 
Cla.ssen  und  auf  gewisse  Hanptterniine.  Vorschriften  und  Normen  Aber 
die  Ausführung  sind  nicht  erlassen.] ') 

„.Gerade  aus  psychologisch^humanen  Erwägungen  (wenn  sie  sich  auch 
nicht  immer  anf  to  ezacter  Linie  bewegen  wie  bei  Dir.  Dr.  E.  Martinak) 
wird  man  dem  Prüfen  nnd  Clanificieren  mehr  und  mehr  abgeneigt  8o?iel 
▼on  letiterem  noch  bleibt^  toll  der  Aufklftmng  der  Eltern  dienen;  von  den 
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Lehrern  fordert  und  erhofft  man  immer  mehr  Unter9chei(luD<,'  den 
Individuellen  bei  den  Schaleni  und  dauernde  Beobeditang  und  Erkenntnis 

der  einzelnen.' 

,üas  sind  die  Mittheilnngren,  die  Herr  Gelieimrath  Münch  mir  hat 
itngehen  lassen.  Ich  würde  mich  tiebr  freuen,  wenn  sie  filr  den  weiteren 
Verlaaf  dieser  Verhandlung,  in  welche  ich  selbstverständlich  nicht  mit 
Anti&gen  eingreifen  will,  Ton  Natien  sein  könnten."  (Lebhafter  Beifall 
nad  HftDdeMatechen.) 

Dir.  Dr.  Anton  Frank  (Prag):  «Hoebverelirle  Veieammlnagt  Die 
F^e,  Tor  der  wir  sozusagen  jede  Stunde  stehen,  hat  hier  ao  weite  Ktetee 
gezogen,  das«  es  schwer  ist,  sie  wieder  auf  den  Ausgangspunkt  einzudämmen. 
Als  einer  der  Herren  vorhin  erwähnte,  da««  dem  Lehrer  Vertrauen  noth 
thue,  habe  ich  dies  dahin  verstanden,  da*s  er  Vertrauen  von  Seite  der 
Behörden  brauche.  Dieses  Vertrauen  genießen  wir  auch,  dessen  können 
wir  uns  rflhmen.  £;i  gibt  aber  noch  ein  anderes  Vertrauen «  dessen  wir 
nns  noch  nicht  ToUkommen  rfikmen  k(hinen,  daa  iet  da«  Vertrauen  eeiteas 
der  Eltern«  seltene  des  Pnblicnma.  Dleeen  Ponkt  mOchte  ich  ein  wenig 
hervorheben.  Dieeee  Vertranen  köanen  wir  natfirltch  nicht  dorch  einen 
Befehl  erzwingen,  wir  müssen  es  uns  durch  wahre,  echte,  aufrichtige 
sittliche  Arbeit  erwerben.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  erscheint  mir  auch 
das  sogfuiinnte  Prüfen  und  ("laisificieren  nicht  bloß  als  ein  Object  der 
psycho- physischen  Messung  nach  naturwissenschaftlicher  Methode,  i*ondern 
es  entzieht  Hieb  diese  Thätigkeit,  wie  auch  schon  erwuhut  worden  ist,, 
miem  MaOetobe  volletftndig.  Ffir  mich  encheint  es  von  diesem  nairen 
Standpunkte  ane  als  ein  rein  ftnßerliches  Mittel,  als  ein  Meehanitmus,  der 
Bothwendig  ist,  der  aber,  eben  weit  es  ein  Meehawismue  ist,  nur  dort  an- 
gewendet  werden  soll,  wo  es  unumgänglich  nothwendig  ist,  und  unum- 
gänglich nothwendig  dürfte  er  wiederholt  sein.  Als  äußeres  mechanisches 
Mittf'l  nnms  sich  du«  Priiff-n  dfui  großen  Zwecke  einordnen,  die  Jugend 
durch  .Arbeit  zur  1  j  '^'  iint  tus.  zum  Rechten  und  Guten  zu  führen,  und  hier 
tritt  natürlich  inabesondere  die  l'ersünlichkeit  des  Lehrers  in  den  Vorder- 
grund. Wenn  wir  diesen  Gesichtspunkt  stets  beobachten,  dann  werden 
wir  auch  das  Vertrauen  des  Publienme  erwerben,  und  dann  wird  sich  all> 
m&hlieh  die  Fiage  auf  die  beste  Weise  lOeen.*  (ißeifall.) 

Prof.  Joe.  Bast  (Wien):  ,,Sehr  geehrte  Herren!  Das  Thema  ist 
nur  von  der  Seite  betrachtet  worden,  welchen  Einäuss  das  Prüfen  und 
Classi freieren  auf  den  Schüler  bat,  und  zugleich  welche  Ergebnisse  es  von 
seiner  Seite  liefert.  Ein  «►»hr  wichtiger  Factor  ist  aber  dabei  nicht  in 
Betracht  tjezoo^en  worden:  der  Lehrer.  Man  hat  ganz  richtig  gesagt,  d^gs 
der  Scluiler  durch  das  Prüfen  nervös  werden  niuss.  Rs  ist  ja  khir.  da>s 
dies  geschehen  muss,  wenn  luun  bedenkt,  üa^  der  Junge  Stunde  für 
Stunde,  mindestens  viermal  täglich,  Höllenqualen  auastehen  muis.  Jeder 
▼on  uns  weiß  ja,  was  wir  während  der  Sehulieit  gelitten  haben.  Nur 
besonders  fleißige  Schaler  gehen  der  Prflfnng  ohne  Bangen,  sogar  mit 
Vergnfigen  entgegen.  Diese  Höllenqualen  stehen  auch  die  Schüler  aus,  die 
uns  anvertraut  sind.  Ich  glaube  aber,  dass  der  Lehrer  keine  geringeren 
Qualen  leidet.  Sosehr  stumpft  »ich  kein  Lehrer  ab,  wenn  er  auch  noch 
90  lange  im  Lehramte  ist,  dass  ihm  das  Prüfen  zu  einer  gleichgiltigen 
Sache  wird. 
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«GalUliten  Sie  mit  eine  eiafkehe  Rechnung.  N^mea  wir  eine  II.,  III. 

oder  IV.  Classe  von  40  Schülern  und  —  da  ich  Historiker  bin  -  eine 
Geschichta-  oder  Geographiestande.  Zwei  Standen  stehen  mir  wöchentlii^^h 
zTir  VerfTipfnng^.  im  Monate  also  8  bis  9,  Die  Vorschrift  —  ich  weiß  nicht, 
ob  es  eine  streng  oder  halb  amtliche  ist  —  lautet:  Eine  halbe  Stunde 
Pnlfen,  eine  halbe  Stunde  Weitergehen.  Für  den  Lehrer  hat  die  Stunde 
im  besten  Falle  55  Minuten;  ist  der  betreffende  Lehrer  gar  Ordinnrias, 
•0  entfILllt  noch  ein  weiterer  Braehtbeil.  Dieie  66  oder,  mg&n  wir  sur 
leichteren  fieehnang,  5i  Minuten  ergeben,  dnrcb  8  dividiert,  27  Hiniiten. 
In  diesen  27  Miauten  iuiub  ich  alto  f  Aaf  Schüler  prfifen,  du  gibt  für  den 
Schiller  nngeföhr  ö  Minoten. 

„Wenn  ich  eine  Frage  stnllo,  w  weiß  ich  wohl  ^am  peraii,  wonach 
ich  frage.  Der  Schüler  aber  hui  mpinf»  Kra^e  oft  pir  nicht  be^jritlon, 
und  da.s  mwÄ^  nicht  immer  die  Scbuid  der  Fragestellung  sein.  Icli  nnias 
ja  mit  dem  seelischen  Vorgange  in  dem  Knaben  rechnen,  ich  dar!  nicht 
80  fragen,  wie  die  Sache  im  Buche  steht,  so  da«  er  ee  mecHaniseh  bentnter- 
sBgt.  Ich  eoll  ja  seine  geistigen  Flhigkeilen  entwickeln,  ich  eoli  ihn 
wirklich  prifen,  erproben,  ob  er  den  Gegenstand  in  sieh  anfgenommen  hat. 
Der  Knabe  denkt  also  in  der  Bqpel  sunftchst  über  die  Frage  nach:  eine 
Minute  ist  fast  schon  vorüber.  Nun  soll  er  mir  eine  Geschichte  ersählen, 
er  soll  Verschiedene«  an  der  Karte  zeigfen  —  bevor  ich  mich  umsehe,  sind 
die  fTinf  Minuten  um.  und  ich  habe  noch  kein  Bild  von  seinem  Wissen. 
Vier  andere  warten  Doch,  ich  sitze  da  mit  der  Thr  in  der  Hand,  ich 
zittere.  (Heiterkeit.)  Und  in  diesen  fünf  .Minuten  soll  ich  mir  ein  sicheres 
angetrabtes  Urtheil  bilden  das  ist  ja  meoscb^unmdglich.  ^  Biehter 
hat  den  ganien  Sachverhalt  vor  sich,  er  hat  die  Acten:  ist  der  Fisll 
etwas  venwickter,  so  kann  et  sich  die  Acten  nacbhanse  nehmen  und 
über  das  Urtheil  nachdenken.  Oft  hängt  von  dem  Urtheile  des  Richters 
nicht  einmal  so  viel  ab  als  von  demjenigen,  welches  der  Lehrer  über  den 
Knaben  abzugeben  hat.  Da-s  Urtheil  des  Richters  kjinn  sofrur  bprichtip^t 
werden,  meines  i.nt.  streng  genommen,  unumstöblich  —  wenn  nicht  manch- 
mal der  Vater  des  Knaben  od»'r  auch  die  .Mutter  —  und  das  ist  das  Ge- 
fahrlichere —  zu  mir  kommt  und  aich  beklagt,  so  dass  ich  ihn  etwa  noch- 
mals prüfe. 

«Wie  gesagt,  ich  sittere  immer,  ich  sehe  auf  die  Uhr  ^  die 
27  Uinnteu  sind  vorSber,  ich  muss  weiter  gehen,  ich  werde  mit  dem 

Lehrstoffe  wieder  nicht  fertig! 

.Was  folgt  daraus?  Ich  bin  beim  Prüfen  selbst  schon  nerrOs,  mein 
Urtheil  ist  nicht  mehr  ungetrübt;  und  wer  von  uns  hat  denn  eine  solche 
geistige  Frische,  um  nach  drei  oder  vier  Stunden  sofort  »igen  zu  können: 
Der  Bnb  hat  mit  1,  2,  3,  4  oder  ö  entsprochen?  Fin  Herr  hat  vorhin  den 
Fall  von  dem  Geometrieunterrichte  in  der  1.  Classe  ange/.ogen.  Da  sollen 
acht  Schaler  in  einer  Stunde  geprAft  werden!  Ein  College  sagte  freUicb 
tu  mir:  ,Ich  stelle  eine  Frage;  wdO  er  es,  so  ist  es  gut»  weiß  er  es  nicht, 
so  ist  es  auch  gut.'  ,Daan  gibt  es  ab«r  nur  awei  Noten,*  erwiderte  ich: 
4^icbt  genügend  und  Vorzüglich !'  ,Freilich,'  sagte  er,  ,aber  ein  zweitesmal 
SU  prfifen,  habe  ich  keine  Zeil.'  Am  Schlüsse  des  Semesters  wird  nun  mei<7t 
rein  mechanisch  addiert,  das  ergibt  kein  richtiges  T'rtheil.  Der  Lehrer  selbst 
ist  ja  auch  am  Ende  des  Scbayahres,  namentlich  wenn  er  etwas  älter 
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wird,  nervQi,  und  unsere  KerTontftt  eneagfe  aacb  die  Ner?qiitit  bei  den 

Sebfilcrn. 

»Wenn  freilich  R-p*^af}rt  wurde,  dass  nicht  jjeprfjft  werden  soll,  «0  uiai^ 
man  iJoch  bedenken,  dass  nicht  bloß  zu  dem  Zwecke  examiniert  wird,  um 
eine  Note  zu  geben.  Wir  können  ja  nicht  immerfort  weiter  geben,  wir 
maMen  niii  docb  «nt  überzeugen,  ob  der  Seblller  tieh  aUci  däftt  wae  er 
gehfirt  bat»  aneb  wirklich  aneigen  geoiacbt  bat.  Man  dum  doch  eine  feale 
Omndlage  haben,  um  weitenabamen.  Koten  geben  moM  ieh  allerdingi 
nicht,  und  ea  war  mir  ans  der  Seele  geeproefaen,  ale  vorhin  angeregt 
wurde,  dass  ent  am  Schlüsse  de«  Semesters  oder  am  Sehl  aase  des  Jahres 
in  irf^endciner  nllgemeinen  Form  dem  ürtheile  dee  Lehrers  Aber  den  Schäier 
Ausdruck  ^e^eben  werden  soll. 

„Kur  kui-z  möchte  ich  noch  berfihren.  dass  der  Zwischenraum  zwischen 
,Genügend'  und  ,^icht  genügend'  der  allergrößte  ist.  Nichta  macht  so  viele 
Schwierigkeiten,  als  hier  die  Greaae  an  beefeimoiea.  Wae  thnt  man?  In  der 
R^l  gibt  man  nach,  man  sagt  sich:  »Geben  wir  ihm  dae  »Qeafigend«',  nnd 
so  kommen  schirfUshere  Elemente  hinauf. 

«Ich  bin  also  wohl  ftr  dos  PrOfen,  aber  nur  zu  dem  Zwecke,  um  die 
Überzeugung  zu  gewinnen,  ob  der  Knabe  sich  da«  Gehörte  auch  angeeignet 
hat,  nicht  um  ihm  eine  bestimmte  Note  tu  geben.  Weiter  wäre  ich  dafür, 
da,^'^  unser  ClassiHcationssTHtem  autgeR'eben  und  auf  das  freie  Urtheii  des 
Lehrkörpers»  zum  ::;chlu^o  des  Schuljahres  b^chränkt  werde.* 

Dir.  Leopold  Ejsert  (Wien):  „Nachdem  der  Gegenstand  genügend 
beleachtet  ist,  beantrage  ich  Schlnss  der  Debatte*  (Bravo!) 

Voreitsender:  «Ich  bitte  diejenigen  Herren,  welche  dem  Antrage 
anf  Schlnm  der  Debatte  anstimmen,  die  Hand  au  erheben.  (Geschieht.)  Der 
Antrag  ist  angenommen.  Zum  Worte  Torgemerkt  lind  noch  die  Herren: 
Prof.  Hanausek  und  Dr.  Kostlivy." 

Prof.  Hana\i-<pk:  „Ich  möchte  nur  ganz  knrz  anf  einen  Antrag  zu- 
rückkommen, den  «'in  Herr  Vorredner  gestellt  hat  Kr  beantragte  nämlich 
unter  anderem,  dass  die  Anzahl  der  Noten  vermindert  werden  soll.  Damit 
stimme  ich  gar  nicht  überein.  Im  Gegentheile,  die  Zahl  der  Noten  soll 
▼ermehrt  werden.  Je  mehr  Noten  wir  haben,  desto  genauer  nnd  weniger 
hlUdk  wird  unser  Urtheii  sein.* 

Prof.  Dr.  Alois  Kostlivy  (BOhmisch-Leipa):  ,Da  die  Zeit  schon  sehr 
vorgerfl^t  ist,  mOchte  ich  mir  nur  wenige  Worte  gestatten,  um  die  Frage 
von  einer  Seite  7.n  beleuchten,  die  Ijisher  noch  nicht  vertreten  war.  Ich 
ßlaubo,  der  streng  exacte  Hegritf  des  Prüfen«,  wie  er  früher  von  dorn  hoch- 
verehrten Herrn  Vortragenden  erörtert  wonien  ist,  trifft  auf  jenen  liestand- 
theil  des  Unterrichtes,  den  man  gewöiinlich  Prüfen  nennt,  in  der  Praxis 
nicht  immer  vollkommen  zu.  Das  Prüfen  im  exacten  Sinne  des  Wortes 
worde  gana  richtig  definiert  als  der  Wunsch,  Ober  die  phobischen  Die« 
Positionen  und  Znstlnde  des  PrOflings  sich  Eenntnis  au  TemehailinL  Nun 
glaube  ich  aber,  dass  jener  Theil  des  Unterrichtes,  den  wir  gewöbnliob 
als  Prüfen  bezeichnen,  dieser  Definition  nicht  volltitandig  entspricht.  Ich 
will  durch  die  »agenannte  Prüfung  mir  nicht  bloß  Kenntnis  von  den 
))8ychi8chen  Dispositionen  des  Jjchnlera  verschaffen,  sondern  ich  gehe 
dabei  auch  von  einem  anderen  Wunsche  aus:  Ich  bin  bestrebt,  diene 
Dispositionen,  die  ja  erworbene  Dispositionen  und  als  solche  einer  Stei- 
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gvnmg  ffthig  ilnd,  dorch  das  Prüfen  Mlbit  sa  flben  and  dnveli  die  Übung 
IQ  steigeni. 

„Insofern  glnabe  ich,  da»»  wenn  auch  ein  systematisches  Prüfen  va 
CInasiiicationszwecken  zurilckzuweisen  ist,  immerhin  einen  integrierenden 
Bf"jtandtheil  zahlreicher  rntt^rrichtÄstnnden  jener  Vorgang  ausmnr>ipn  wird, 
dor  darauf  aV>zielt,  den  Schüler  zur  Reproduction,  womöglich  zur  ver- 
iiiiderten  Reproduction  seines  Wiewens  zu  veranlassen.  In  vielen  Fällen 
kann  schon  die  Frage  geeignet  sein,  den  G^cnstand  in  einein  neuen 
interManten  Lichte  «ncheinen  an  kaNn. 

«Ich  komme  aJao  an  dem  Sdilnaset  dam  jener  Theil  dea  Unterrichtes, 
der  in  der  Begel  als  Prüfen  heaeiehnet  wird,  wohl  einen  enteiiarnchen 
Wert  hat.  und  dass  die  Technik  des  Prilfens  einer  Ausgestaltung  bedarf. 
Wenn  diese  Technik  weiter  und  feiner  ant^bildet  wird,  dQrfte  durch  das 
Prüfen  auch  den  höchsten  Anfordprnno:en  der  Erziehung  VorHchnl»  fTpleistet 
werden.  Einerseits  wird  dadurch  jenes  gewisse  Maß  von  I\i  nntnissen, 
welches  man  von  dem  Schüler  zu  fordern  hat.  in  seinem  GeiUichLüisfle  be- 
festigt, denn  jede  Prüfung  ist  aucn  eine  Wiederholung;  au&erdem  aber 
Werden  —  wonnf  noch  grOOeres  Gewicht  so  legen  ist  —  dnich  das  Prüfen 
die  Dispositionell  gesteigert,  wenn  die  Prtlfnng  in  der  richtigen  Weise 
Torsenonunen  wird. 

.Endlich  dürfte  die  Hennsiehung  eines  Schalers  zu  gewissen  Prafong^ 
leistungen  engeren  Umfiuiges  auch  fttr  seine  Cbamkterbildang  nicht  gana 
ohne  Wert  sein. 

,Dem  Kampfe  gegen  das  systematische  Prüfen,  gej^en  das  Classiti eieren 
von  Einzelleistungeu  schließe  ich  mich  mit  Begeisterung  an.  Doch  wollte 
ich  kurz  darauf  hinweisten,  dass  die  Technik  jenes  Theil^  des  Unterrichtes, 
den  man  FrüfiBa  nennt,  einer  gewismn  weiteren  Ausgestaltung  fähig  ist, 
nnd  dass  dieser  Theil  des  Unterrichtes  auch  nicht  an  Temachttsagen  wftre." 
(Bei&ll.) 

Regierungsrath  Dir.  Dr.  Qnstav  Waniek  (zur  QesehSItsordnung): 

„Ich  konnte  leider  das  Wort  nur  noch  zur  Geschäftsordnung  erhalten.  Ich 
mtVlite  mir  aber  orlanl>en,  darauf  aufnierkgam  zu  machen,  daw  d»'r  Sehluas 
der  Debatte  eigentlich,  wie  ich  glaube,  etwiis  verfrüht  angenommen  wurde, 
indem  uns  ja  drei  Anträge  vorliegen,  die  man  als  unmittelbar  aus  der 
Debatte  erwachsen  ansehen  kann.  Diese  drei  Anträge  enthalten  zumtheil 
etwas  gana  anderes,  als  was  der  Herr  Vortragende  hehaadelt  hat.  Ich 
glaube  also  nicht,  dam  wir  Aber  diese  drei  Antrige  ohne  vorherige  Debatte 
abstimmen  sollten." 

Vorsitzender:  , Geehrte  Versammlung}  Idi  hatte  die  Absieht, 
diese  drei  Punkte  nach  einander  zur  Abstimmung  zu  bringen  nnd  bei 
jedem  einzelnen  derselben  dip  Specialdebatte  zu  erötfncn. 

«Bevor  wir  weiter  gehen,  theile  ich  mit,  das«  der  zweite  Vortrag 
von  der  heutigen  Tagesordnung  mit  Rücksicht  auf  die  vorgc8chritt<»ne 
Zeit  abgesetzt  wird.  Wenn  die  Versammlung  damit  einverstanden  ist, 
wflrde  ich  ihn  als  ersten  G^eastand  der  morgigen  Tagesordnung  ansetsen.** 
(Ziistimmni^.) 

Geschftltsftthreflstell?ertreter  Prof.  Dr.  E.  Maifl:  .Es  sind  awei  TelO' 
gramme  eingelaafen.  Das  eise  lautet:  ,lndem  wir  den  sahlreiohen,  inter- 
esBanten  Verhandlungen  Ihres  VIL  Mittelschultagei  nnsere  anfrichtigste 
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Sympathie  und  Theilnahme  entgegenbringvii,  wAnaefaen  wir  Ihren  Terdienst- 

volleii  Bestrebungen  für  das  Wohl  der  Schule  und  unn^res  Standet  d0D 
besten  Erfolg.  Für  den  Centraiverein  der  böhmischen  Professoren 
in  Prag:  Dir.  Starf,  Obmann;  Dir.  Mf,  Schriftleiter ;  Prof.  Seiunaktt 
Cassier.'    ( Bf  i  fall.) 

^Das  zweite  Telegramm  lautet:  .Mit  tiefem  Bedauern  ciurch  dienst- 
liche und  Qeaundheits-Kücksichten  zum  eräteomale  Terhindert,  am  Mittel- 
•chultage  tbeilsnnehmen,  sendet  innigste  Wünaehe  Ar  Gedeihen  und  Erfoli; 
der  Verhandlttngen  Landes-Schulintpeetor  Tomlirs*  Oieniowits.**'(Beifii11.) 

Voreitsender:  ^Wiv  gelai^en  nnn  siir  Debatte  über  die  ente 
These  des  Herrn  Prof.  Dr.  Nietsch:  ,Die  Notenscala  sei,  etwa  auf  drei 
Stufen,  zu  vereinfachen/  Ich  bitte  diejenigen  Herren t  welche  an  diesem 
Punkte  das  Wort  ergreifen  wollen,  sich  zu  melden  " 

Referent  Dir.  Dr.  Martinak:  „Ich  habe  meinem  Voitrafro  absichtlich 
keine  These  angefügt  und  erlaube  mir  jetzt,  da  ea  zur  Abstimmung  über 
den  recht  einschneidenden  Vorschlag  des  CoUegen  Dr.  Nietsch  kommen 
soll,  anch  meinerseits  meinen  Standpunkt  hteni  darsnlegen.  Ich  habe 
wiederholt  betont,  dass  die  Fnge  eine  sehr  tief  eingreifende  nnd 
schwierige  ist,  nnd  habe  daher  anch  ganz  offen  gesagt:  ich  halte  die  ganse 
Frage  nicht  für  soweit  spruchreif,  da«  wir  hente  Uber  bestimmte  Antrige 
abstimmen  sollten.  (Zustimmung."^ 

„Da,  nun  aber  die  Zeit  drangt  nnri  Antrii^'e  zur  Ab.stimiimri!?  vor- 
liegen, so  habe  ich  trotz  meiner  früheren  Äußerung,  dass  ich  k-iiie 
positiven  Anträge  stellen  wolle,  mich  entschlossen,  der  Versammiung 
folgenden  kurzen  Antrag  zu  unterbreiten: 

„,Die  Tersammlnng  spricht  sieh  principieil  dafür  ans, 
daat  im  Prfifnngswesen  Erleichternngen  ansnstreben  seien, 
flberlässt  es  Torl&nfig  der  literarischen  ErOrterung,  nach 
welcher  Richtnng  und  wo  die  Erleichterungen  praktisch  eio' 
zufletJien  hätten,  und  erwartet,  daas  der  nächste  Mittelschultap 
hierüber  endiriltigo  He^'cb  1  üsiie  fasse,  zu  welcbfni  Zwecke  et wa 
ein  Comite  oder  ein  engerer  Ausschusa  eingesetzt  werden 
möge.* 

„Insbesondere  verspreche  ich  mir  von  der  literarischen  Behandloog 
der  Fnge  mtibx  Erfolg,  weil  dieselbe  mit  mehr  Unhe,  Überlegung  nnd 
Vorbereitnng  geschehen  kann."  (Beifall.) 

Vorsitzender:  «Der  weitergehende  Antrag,  womit  eigentlich  alle 
anderen  fallen,  ist  derjenige,  der  soeben  von  Herrn  Dir.  Dr.  Martinak 
gestellt  wurde. 

„Wünscht  jemand  zu  diesem  .Autrage  '/n  sprechen?" 

Hofrath  Prof.  Dr.  J.  .Schipjjer:  ^Ich  mochte  nur  vorschlagen,  da-^s 
statt  des  Wortes  , Erleichterungen'  gesetzt  werde:  .wesentliche  Ein- 
•chrftnknngen\"  (^utiumung.) 

Dir.  Dr.  G.  Hergel  (Anßig):  »Ich  bin  mit  den  Ausführungen  des 
Herrn  Dir.  Martinak  vollständig  einverstanden;  in  einer  Beaehnng  aber, 
glaube  ich,  kOnnten  wir  doch  sogleich  mit  einem  positiven  Vorschlage  her« 
vortreten.  Sie  empfinden  gewif®  alle  gleich  stark,  dass  der  gegenwärtige 
Bestand  des  Clausen katalot^'es  nicht  mehr  {rerechtferf I^'t  ist.  Er  ist  für  den 
Director  eigentlich  nur  dazu  da,  um  Vidierungen  vorzunehmen,  wo  nichts 


Digitized  by  Google 


Mücelien. 


263 


mehr  m  TidiereB  iit  Frflher  beetend  die  Voncbrift,  dai«  dieter  CloNett^ 
kiialog  jede  Woche  vidiert  wenieii  miui:  ne  beiteht  abrigem  noch*  Wm 
sollen  wir  nun  vidieren,  wenn  der  Lehrer  nicht  vei pflichtet  ist,  Koten 
einzutragen?  Das  ist  eigentlich  doch  nur  ein  Überbleibeel ,  dos  keine 
rechte  Existenzberechtigang  mehr  bat.  Vielleicht  würde  also  Herr 
Dir.  Martinak  seinen  Vorschlag'  dahin  ändern,  dass  wir  um  sogleich  für 
die  Abschaffung  der  ClaswenksituloKe  iiussiireelion." 

Dir.  Dr.  K.  Martinak:    ^äo«»ebr  ich  mit  den  Anschauungen  des 

Berm  Collegen  Hergel  übereiBatimine,  mOcbte  ich  doch  im  Intereaw  der 
VereinfiMhuDg  der  Verhaadlnng  bei  dem  frllber  von  mir  Torgetchlagenen 
WorÜaate  —  mit  dem  Zmatie  dee  Herrn  Hofnithes  Schipper,  den  ich 
acceptiere  ^  bleiben.* 

Vorsitzender:  ^Da  sich  niemand  mehr  »um  Worte  meldet,  können 
wir  zur  Abstimmung  schreiten.  Als  Grundlage  derselben  liegt  jetzt  eigent- 
lich zunächst  blol.i  der  Antraj;  «le«?  Herrn  Dir.  Martinak  vor,  der  sich  mit 
dem  Abänderungsvor.-^^hlage  dtn  H«'rrn  Hofrathes  .S<liipj)er  einverstanden 
erklärt  hat.  Dieser  Antrag  erscheint  auch  mir  lieräönlich  sehr  praktisch, 
da  die  Sftche  gewiit  nickt  Tollitftndig  geklärt  iet. 

p Vielleicht  darf  ich  vor  der  AUtimmung  noch  das  Wortaostprechen: 
Ein  etwas  zu  pemimiatiacher  Zog  iet  dehn  doch  durch  die  ganze  Verhand- 
lung gegangen.  So  schlimm  steht  es  nicht.  Wenn  die  Sache  »o  wäre, 
wie  .sie  hier  geschildert  wurde,  dann  wären  wir  wert,  von  der  Öffent- 
lichkeit heruntergemacht,  in  den  Zeitungen  hergenommen  zu  werden,  denn 
dann  wären  wir  Verderber  der  Jugend,  grausame  Menschen,  die  jedes 
Tadeis  würdig  sind. 

«Was  die  Einzelheiten  betrifft,  die  hier  vorgebracht  wurden;  Yidierung 
des  Kataloge«,  Eintbeilnng  der  Stunden,  so  dass  in  der  ersten  fflllfte  der 
Stonde  va  eiaminieren,  in  der  zweiten  Hftlfle  der  Unterricht  fortsnsetsen 
iit  das  kann  doch  nur  von  Provinz  zn  Provinz,  von  Schule  so  Schule 
besonders  geordnet  sein;  eine  Verordnung  beateht  darflber  meinea  Wiaaena 
nicht. 

„Ich  hin  vielleicht  als  Vorejitzender  gar  nicht  berechtigt,  zum  Gegen- 
stände zu  ^.prechen.  ich  fühle  mich  aber  hiezu  gedrRngt,  und  wenn  die 
Herren  mich  nicht  unterbrechen,  so  möchte  ich  doch  noch  hervorheben, 
dam  man  als  Lehrer  noch  so  viel  Freiheit  hat,  dass  man  bei  der  Ent- 
wicklung dea  LehntoiFea  den  SchOler  und  seine  Leistungen  beobachten 
kann:  die  ganze  Behandlung  muaa  ja  doch  eine  dialogische  aetn.  so  dass 
man  den  SditUer  zu  beurtheilen  in  der  Lage  ist.  Wer  wird  denn  immer 
die  Stunde  so  eintheilen:  ein>>  halbe  Stunde  Examinitrent  eine  halbe 
Stunde  Vortrai^!  Ith  Ideihe  dabei:  Doretido  exfiim'nare,  examinavdo 
docere.  Mit  di^-'^n  ■^vi  nifj-pn  \\'nr-t»  n  al-^o  möchte  ich  dem  etwas  zu  starken 
Pessimisrnn«  «loch  entge<^eiigeireien  f^ein. 

„Wir  kommen  nun  zur  Abütimumng  über  die  These,  wie  sie  Herr 
Dir.  Martinak  zuletzt  im  Einverständnisse  mit  Herrn  Hofratb  Schipper 
voigeachlagen  hat:  daaa  der  heutige  Mittetschnltag  sich  prin- 
cipiell  dafür  auaapreche,  dass  im  PrQfongsweaen  wesentliche 
f;  nschränkungen  anzustreben  seien,  und  ea  vorläufig  der 
literarischen  Erörterung  überlasse,  nach  welcher  Richtung 
dieae  Einachr&nkungen  einzutreten  haben. 
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«Ich  enoebe  diejenigen  Betreu,  welche  mit  diesera  Aatiage  ein- 
verstanden nnd,  die  Hand  in  erheben.  (OeKhieht.)  Eiiifc  die  Qberwicgende 
Mejorit&t. 

„ Damit  'M  dieaer  Gep^^enstand  erledigt,  und  ich  erkläre  die  erste 

Vollverpanimluntf  ftir  f^eschlossen." 

(Schluaa  der  Versammlung  11  ühr  45  Minuten.) 


Um  12  Uhr  begrüßte  Prof.  Feodor  Hoppe  als  Referent  eine  größere 
Anzahl  von  Theilnehmem  im  Zeicbensaale  des  Akademischen  Gymnasiums, 
wo  eine 

Ansstalhuig  •inlgar  Amelwiiungsinlttel  imA  Le1ip1i«h«lf»  für  d«n 
philologlsehen  nnd  Ustorlsehen  Unterrteht 

vom  Referenten  T«raaet»ttet  war.>) 

In  der  Anipnche  wies  der  Referent  darauf  bin,  dan  diese  Ausstellung*) 
wie  die  von  ihm  beim  III.  deutsch- taterreichischen  Mittelsehnltage  im 

Jahre  1891  veramtalteie 3)  auf  eine  Anregung  der  Archäologischen 
Commission  fflr  die  österreichischen  Gymnasien  erfolge,  deren 
derzeitiger  Vorsitzender  Herr  Landes- Schulinspector  Dr.  A.  Scheindler 
f*ei.  Ein  L>e«onderea  Comite  habe  den  Auftrag,  ein  „Normal Verzeichnis  von 
Lehrmitteln  zur  Veranschaulichung  des  antiken  Lebens**  zusammenzustellen. 
Referent  habe  jedoch  ohne  Uiicksicht  auf  den  engen  Rahmen  dieses  Ver> 
seicbnisses  auf  Qrond  eigener  Erihhmngen  einige  Ergänzungen  hinsugelUgt. 
Ans  bqpreiflichen  Grfinden  seien  Photographien  und  die  literarisdien  Be- 
helfe ftnßent  sp&riich  vertreten. 

Nach  einem  kuraen  Rundgange  hob  Referent  hervor,  dass  dank  der 
tbatkräftigen  Förderung  der  Unterrichtsminister  Dr.  Paul  Freiherrn 
V.  Gautsch-Frankenthnrn  und  Dr.  Wilhelm  Ritter  v.  Härtel  die 
durch  eigene  Ani^chauung  gewonnene  Kenntnis  der  classischen  Stätten 
unter  den  Mittelpchullehrern  Osterreic  ba  sich  immer  mehr  erweitere,  und  dai>s 
daher  die  Wichtigkeit  der  Benützung  von  Anschauungsmitteln  auch  baim 
Unterrichte  in  den  classischen  Sprachen  gebQrend  gewürdigt  werde.  Wenn 
die  Archäologische  Commission  noch  manche  Anregung  gab,  so  gebflre 
das  Verdienst  dafür  hanpteftchltch  dem  früheren  Viwsitsetiden  Herrn  Hof- 
rath Dr.  J.  Hnemer. 


Um  3  Uhr  nachmittags  begannen  die  Sectionasittongen. 

"IDTafii       mmm  srrr'hnftllTfh  ♦  S«crHea.. 
(Im  Physiksaate  des  k.  k.  Maximiliaasgymnasinms,  IX.,  Wasi^asse  10.) 

Zum  Vorsitzenden  wurde  Schul rath  Moria  QlOser  (Wien),  anm 
Scbriftfnhrer  Prof.  Leopold  Petrik  (Wien)  gewftblt 

■)  Folgende  Öffentliche  Anaudton  und  Private  fiberiteBea  In  dttikentvcrter  Welte  ein« 

H'Ino  Objecte  für  di»«  AusAU-llting :  A  rc  hdologi  sehe  Saminhing  d<T  k  k.  T'nirersität 
Wim,  k.  k.  A  k ad  Mii  i  s che  B  (t  y  m  na  si u  ni ,  k.  k.  I.  d  t  aa  tsgy  mnasi  ti in  im  II.  Bezirke, 
G  jr  nina  si  um  <l  r  r  k.  k.  The  rosi  an  i  sc  he  n  A  k  ad  e  mie,  k.  k.  EtiBnbethgjmnntiam, 
Vroi.  Dr.  Franz  lierold  und  ProC.  Hugo  Muiik. 

Belm  Ammgement  unterttDtste  den  Referenten  In  lehr  liebenavOidlger  Wehe  Heir 
Prof.  Pr.  Kfl  uard  M  ula. 

^)  l*afl  Verzoichnia  d'-r  ausgc.^ti-lltoo  Objecte  iat  in  diesem  lielu:  ao  anderer  StoUo 
«bgedntckt. 

»)  Vgl.  Jmhig.  mi,  8.  980  n.  488  ff. 
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Der  ereie  Punkt  der  Tagesordnung  lautete  : 

▼orfniiruag  smiar  Appml»  ffir  Pliyiiker  und  Oeosrraphen 
darch  PioC  Dr.  Heinrich  Bitter      HOpflingen  nnd  Bergendorf 
(Wien). 

Der  Tortngende  demoiuftrierte  einen  aelir  anichaalichen  und  dellU% 
Tenrendboren  astronomischen  Uoiversalappnmt  nach  Adolf  Mang  und  ein 
von  ihm  ersonnenes,  instractives  Mr  l*  II  v.m  Erklärung  der  Aberration  des 
Lichtes.  Neu  dürfte  vielen  Theilnehmern  ai.irh  das  Experimentieren  mit 
einem  größeren,  un  eine  Gleichstromanlage  von  110  Volt  an^j^eschlo^ueneu 
Kunkeninductor  mit  VVäbnelt'ücbem  Unterbrecher  gewesen  sein,  dessen 
StareweehMl  rar  Yeriifitmig  allni  laeeher  Erw&rranng  durch  zwei  zweck- 
mäßige Heberrorricbtongen  bewerkiteUigt  wurde. 

fiienwf  leigte  Prof.  Ifax  Boienfeld  (Tenehen)  eine  etnfkehe 
Methode  der  Theilmig  der  Flamme,  das  T6nen  der  getheilten 

Flamme,  zwei  sehr  einfache  und  billig  heraustellende  elektrolytische 

Ai'pRrate,  hanptÄächUch  für  die  Elektrolysp  und  Synthese  d-^r  Salzsäure 
geeignet,  einen  vervollkouiuineten  Apparat  zur  Demonstration  derGewichts- 
tunahnie  beim  Verbrennen  einer  Kerze,  endlich  die  Explosion  eines 
Acetjlen-Luftgemiäches  in  seiner  Exploüiontipipette. 

gblXoXoglnch»  Ssotle». 

Prof.  Ferdinand  Dreatler  (Wien)  erOflnet  im  Anfinge  des  geteh&IU- 
führenden  Anaschussee  die  Sitsnng  mit  einer  ßeKrußung  der  zahlreiehon 
Versammlung  (78  Personen),  worunter  sich  Herr  Hofrath  Dr.  Schipper 
nnd  die  Landes-Schalinspof-toren  St.  Kapp  und  Dr.  Scheindler  befinden: 
er  schlägt  als  Voi sitzenden  Prof.  Dr.  A.  Polasch ek  (Czornowitz)  vor  und 
als  Schriftführer  I'rof.  E.  Fei  eh  tinger  (Wien),  weiche  Vorschläge  die 
Zustimmung  dei  Versammlung  ßniieu. 

Prof.  Pol  nach  ek  ttbeniimmt  den  Voreiti  nnd  erftbeili  dem  Prot 
Alois  Seeg  er  d«  Wort  xnm  ersten  Vortrage: 
„Ülwp  die  fnuQzOsiselieiL  mid  engUsoheB  ForCblldiiiigBeiiTse  fOF  die 
neusprachlichen  Lehrer  an  Mittelschulen"  (S.  119). 

Der  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen  ntellt  heute  an  den  Lehrer 
in  Hcziin:  auf  die  praktische  Ausbildun*^  höhere  Anforderungen  als  früher, 
l'ni  den  Lehrer  in  Stand  za  setzen,  sich  möglichst  viel  in  der  von  ihm  ge- 
lehrten Fremdsprache  conversüitionell  zu  üben,  bat  das  k.  k.  Ministerium 
f3r  Cnltiw  und  Unterricht,  einer  Anregung  entsprechend,  welche  au»  der 
Mitte  der  FadigenoeBen  her?orgieng.  mit  Erlnm  vom  96,  December  1898b 
Z.  27206,  frandtaiiielie  nnd  englische  FortbitdongKone  ins  Leben  gemfen. 
Referent  gedenkt  hiebei  besonde»  der  Verdienste  des  Herrn  Hofrathes 
Dr.  Hnemer  und  des  Herrn  Landes -Schulinspectors  St.  Kapp  om  das 
Zustandekommen  dieser  Curse.  Im  laufenden  Schuljahre  wurden  zwei 
französische  und  zwei  englische  Cnrse  mit  je  s^ird^en  Theilnehmern  activiert 
In  die  Leitung  der«^lben  theilten  sich  di«'  Herren  l'roff.  Ch.  Mathieu, 
Marc,  (iratacap  und  Dr.  Curtis.  Die  Leiter  der  Curse,  deren  wichtige 
Stellung  betont  wird,  bewahrten  sich  aufs  beste.  Bezüglich  der  Arbeita- 
eintbeilung  und  Wahl  der  DisenssionBstoffe  haben  die  dnielnen  Cone  freie 
Hand;  sie  schreiben  sieb  ihre  Aufgabe  nnd  deren  Dnrcbf&brung  selbst 
▼or.  Trotadem  laufen  die  eingeschlagenen  Wege  oft  paralleL 
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Den  Anfiuiff  bildeten  gewöhnlich  AoasprachllbuDgen,  denen  die  eigent- 
lichen ConvenationeQbnngen  folgt».  Gegenstand  der  Convenntion  waren 
die  Tenehiedenartifieten  Dinge.  WiBsenacliaft  und  Schule,  Knnat  nnd 
Literatur,  Haas  nnd  Feld,  eigene  und  fremde  ErlebniaHe  lieferten  un- 
erschöpfliche Themen  der  Besprechung.  Daneben  einher  lief  stets  Jit» 
zwanglose  Con^ersation,  die  an  das  Hiilmodit irrte  »ich  anachlott,  meist 
auch  den  Beginn  und  Schluw  jeder  Vereinigung  bildete. 

Referent  berührt  den  günstigen  Eintluss  von  scheinbar  nebensäch- 
lichen Umständen,  wie  2.  B.  des  Ortes,  der  Zeit  and  der  Dauer  der  Ver- 
einigangen,  und  findet  in  diesen  einen  Haufitfiwtor  des  gfinstigen  En4> 
erfolges.  Der  gute  Erfolg  der  Cnrse,  der  bei  jedem  Theilnehaer  merkbar 
wurde«  muss  sich  notbwendig  anob  der  Schule  und  dem  Schüler  mittheilea, 
und  hierin  liegt  die  Hauptbedeutung  der  Curse.  Im  Vergleiche  zu  allen 
bisher  bekannten  Mitteln,  die  Sprechferti^'keit  der  neuspnichlichen  Lehrer 
zu  heben,  Hieben  die.se  neugrgrüniieten  Fortbildung^curse  in  Bezug  auf 
den  Erfolg  und  ihren  Nxitzen  in  erster  Linie.  Sie  besitzen  überdies  den 
unschätzbaren  Vorzug,  du^  den  Theilnebmern  aus  dem  Besuche  derselben, 
dank  der  Munificenz  der  Unterrichtsrerwaltang,  keinerlei  maiertelle  Kosten 
erwachsen,  nnd  dasa  der  Lehrer  ihretwegen  die  an  seiner  Erholung  so 
unentbehrliche  Ferialieit  nicht  sn  opfern  braucht.  Beferent  empfiehlt 
folgende  Besolution  snr  Annahme: 

«Da  sich  die  von  der  hohen  Unterrichtsverwaltung  ver« 
suchsweisc  in  Wien  eingerichteten  Kortbild ungscurse  für  die 
Lehrer  der  niodern»^n  Spruchen  an  Mittelschulen  durch  die  Er- 
iahriin^f  als  höch.st  wertvoll  und  nutzbringend  erprobt  haben, 
wendet  sich  die  philologische  äection  des  VII.  deutüch-öster* 
reiehischen  Mittelschaltages  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  ffir 
Gnitus  und  Unterricht  mit  der  Bitte,  diese  Garse  in  Wien 
dauernd  sn  erhalten  und  durch  Eröffnung  ähnlicher  Gnrse  in 
der  Provins  auch  den  dort  wirkenden  Lehrern  der  modernen 
Sprachen  au  Mittelschulen  die  Vortbeile  dieser  Institution 
lusn  wenden." 

In  der  iillgemeinen  Debatte,  welche  nun  eröffnet  wird,  eri,'reilt  Landes- 
Schulin.^jpector  Kapp  zunächst  da«  Wort  und  gedenkt  der  Verdienste,  die 
sich  l'rot.  A.  Seeger  um  die  Errichtung  der  obigen  Curse  erworben  hat, 
indem  er  suerst  einen  Vortrag  darAber  hielt  und  dann  eine  Eingabe  an 
dai  hohe  Ministerium  in  diesem  Sinne  verfiuste.  Die  Nothwendigkeit 
praktischer  Gewandtheit  in  den  modernen  Sprachen  sei  nnbestritten,  und 
die  obigen  Gnrse  hätten  sich  zu  diesem  Zwecke  iils  .sehr  fruchtbar  bewfthrt. 
Wünschenswert  sei  zur  Erzielung  guter  Erfolge  die  Beschränkung  der 
Theilnehmerzabl.  woniPfilich  nicht  mehr  nl«:  ^eeh?.  Natürlich  würde  durch 
dieses  Princip  tlie  /.ihl  der  <  urse  und  sonnt  die  Kcjsten  vermehrt,  doch  hoflfe 
er  in  diesem  Punkte  weitgehendes  Kutgegenkonuuen  von  Seite  des  hohen 
Ministeriums.  Der  Redner  beflirwortet  obige  Resolution  aufb  wärmste  und 
beantragt  einen  Zuaats  betreffend  die  beschränkte  Ansahl  der  Theilnehmer. 

Prof.  Alex.  Wink  1er  (Mährisch- Ostrau)  befürwortet  eine  größere 
Zahl  von  Thetlnehmera,  denen  Vorträge  geboten  werden  sollen,  und  be- 
tont, dass  mnn,  wie  er  »elbst  in  Paris  erfahren  habe,  durch  bloßes  ZuhOrea 
große  Fortschritte  in  der  Beherrschung  der  Sprache  gewinnen  kOnne. 
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Schnlnth  M.  Beehtel  (Wien)  hebt  den  Wert  der  Feriencone  in 
Frankreieli  oder  der  fransOiiiclien  Schwe»  für  die  EmUbnng  der  Spreche 
hervor.  Die  Hanptviche  dabei  teien  nioht  die  Vorleiiuigeo,  aondem  dw  Ver- 
kehr mit  der  Bev5lkeran<^,  das  Milien,  in  dem  man  neh  aufhalte.  Estttelle 
sich  in  der  Praxis  herans^,  dum  man  zum  Sprechen  nur  einen  geringen  Theü 
der  ^amraatischen  Kei;;eln  Vjruuche.  In  Frankreich  selbst  ^che  jetzt  die  Ten- 
denz dahin,  (.Trauituatik  ntrl  Orthographie  zu  vereinfachen  und  die  Macht 
der  Academie  zu  brechen.  Diese  ("urse  in  Nancy,  Caen.  Grenoble,  Lavisanne 
seien  sehr  zu  etupfehleu  und  machteu  verhältuiiiuiäßig  geringe  Konten. 

Prof.  Dr.  D.  Schmid  (Güding)  bestätigt  ans  eigener  firfikhrung  die  Aw- 
f&hmngen  Bediteh  &ber  den  Wert  der  Ferialcoiae.  BesOgUch  de«  Paamu  in  der 
Betolnlion  Uber  die  EinlUhmag  der  Cane  in  ProvinistSdten  äußert  er  dat  Be* 
denken,  dass  es  sehr  schwer  sein  werde,  geeignete  Leiter  der  Curse  za  finden. 

Hofrath  Dr.  Schipper  (Wien)  hebt  hervor,  daas  die  Ferialcurse  nur 
wenif?en  7,u^nf?!ich  seien.  Daher  »ei  die  Einrichtung  der  Fortbildunga- 
curse  durch  ilie  Unterrichtsbehörde  ^ehr  dankenswert.  Man  habe  im  Aus- 
lände nichts  Ähnliches  aufzuweisen.  Es  sei  wichtig,  die  erworbene  praktische 
Fertigkeit  zu  erhalten  und  zu  erhöhen,  wozu  diese  Curse  Gelegenheit  böten, 
sonst  sei  „Einroste'  m  befürchten.  Han  lerne  dabei  nUreiehe  Eiaael« 
heiten.  Die  Erriehtnng  solcher  Carte  in  den  groDen  Fh>vin»tildte&,  i.  B. 
Gras  und  PMg,  erscheine  nicht  so  schwierig,  da  sich  ttborall  Lectoren  der 
modernen  Sprachen  befUnden.  Auch  das  in  anderen  Fächern  bewährte 
Institut  der  Wanderlehrer  lasse  sich  von  Wien  aus  nicht  gar  schwer  ins 
Werk  setzen.  Die  genannten  Curse  stellten  aich  am  h  als  vortheilhaft  für 
die  neusprachlichen  Seminare  heraus,  da  dadurch  geeignete  nationale  Lehr- 
kräfte in  Wien  festgehalten  würden. 

Prof.  Wink  1er  pflichtet  den  Ausführungen  des  Vorredners  betreffs 
der  AnsfUhrbarkeit  solcher  Veranstaltungen  Ittr  die  Proviu  bei  nnd  hält 
Prof.  Scbmids  Bedenken  fllr  nicht  begrtlndet. 

In  der  hietaaf  folgenden  Specaaldebatte  hebt  der  Referent  Prof. 
A.  Seeger  hervor,  dass  die  FerialcQise  im  Auslande,  sosehr  er  ihren 
Wert  zu  schätzen  wisse,  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  doch  nur  wenigen 
r.ehrern  nnd  diesen  nicht  wiederholt  zn^än^rlich  seien,  während  doch 
öftere  .\utTrisohun^  der  Sprechgewaiuiiheit  nöthig  sei.  Die  Geh'ijenheit 
zur  Conversaiion  über  gediegene  Themeu  sei  dabei  verhältnisniäbig  selten 
zu  finden ;  das  richtige  Milieu  werde  nur  wenigen  unter  besonders  günstigen 
Umständen  sntheiU  Dagegen  habe  man  in  den  Fortbildungscursen  wieder^ 
holt  Gelegenheit»  eine  miutergiltige  Sprache  m  hOren  nnd  su  Qben. 

Hofrath  Dr.  Schipper  theilt  in  Betreff  des  Wunsches  des  Prof.  Winkler 
nach  Vorträgen  in  der  fremden  Sprache  mit,  dass  solche  in  der  Neu« 
philoloji^ischen  Oesellachaft  stattfinden. 

Schlieüiich  wird  die  vor^^ele>,'te  Hesolution  mit  der  Änderung  „in  den 
größeren  Provinzstiid tcn"  statt  „in  der  Provinz"  und  mit  dem  Zusätze 
Laudes-Schulinspector  Kapps,  „die  Zahl  der  Theilnehmer  soll  mög- 
lichst beschränkt  werden",  einstimmig  angenommen. 

2.  Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Referenten  den  Dank  iUr  seine 
Anregungen  ausgesprochen,  hält  Prof.  Dr.  Camillo  Huemer  (Amau) 
seinen  Vortrag  über  die 

ftPflege  des  Natnrgefühls  bei  der  elasslsehen  SeliuUeetflre*'. 
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Der  Vortragende  aetst  avseimnder,  daie  die  SinpttiigUehlmt  ifir  die 
.  Bfliie  der  Natar  und  das  Wohlgefallen  an  denelbea  im  poetiaeh  veroalagten 
jnogen  Manne  dadurch  erbeblich  gesteigert  werden  kOnne,  das»  man  ihn 

bei  der  Leetüre  der  Classiker  alter  und  neuer  Zeit,  welche  so  häufig  jenem 
Wohlgefallen  in  herrlichen  Worten  Ausdruck  geben,  dazn  anleitet,  die 
Ursache  dieses  Gefühls  zu  ergründen  und  sich  darüber  klar  zu  werden, 
in  wie  verschiedener  Art  sich  da^tselbe  in  alter  und  neuer  Zeit  kuim^ibt. 
Zunächst  müsse  er  unterscheiden  lernen  zwischen  Großartigkeit  der  Natur 
nnd  jener  KalnnchOnheit  im  weitetten  Sinne  dea  Worlea,  welche  aneh  der 
beacbddenaten  Landaehaft  anhafte.  Er  aei  dazauf  anfmerksaai  in  maohen, 
daaa  letalere  allein  acbon  genflge,  dem  empÜaglichen  Beachaner  edelalen 
Genuas  za  bereiten.  Derselbe  ßtamine  daher,  dass  der  Gegensatz  zwischen 
der  leidlosen  Natur  und  dem  leid  vollen  Menschenleben  auf  daa 
Onmüth  wirke.  Die  Natur  erscheine  dem  Menschen  als  beneidfon^wertea 
Ideai,  zu  dem  er,  von  Wi'hmuth  ergriffen,  emporblicke;  in  ihren  einzelnen 
Formen  werde  sie  zum  iSymbole  jener  Gefühle,  die  sie  im  besomiern 
wachzurufen  geeignet  sei:  Nacht,  Mond,  Sterne,  Frühling,  Herbst,  Sonnen- 
aii%ang,  Sonnenuntergang  verrietlien  leicht  ihren  qrmboliachen  Ghainkter. 
Dieaer  Einfluaa  der  Natnr  anf  daa  OemQth  ofienbare  aich  nicht  nur  in 
neuer  Zeit,  sondern  auch  bei  den  Alten.  Ein  Unteraehied  aeige  aich  nur 
insofern,  als  die  Alten  häufig  daa  Wohlgefallen  an  der  Natur  nur  errathen 
ließen,  wahrend  die  Modernen  es  dirert  in  schwJlrmerischen  Worten  aus- 
sprächen; sodann  darin,  dass  jene  in  ihren  Beiwörtern  den  Eindruck  der 
Natur  auf  die  Sinne,  nicht  wie  die  Müdetnen  auf  das  Gemüth  zum 
Ausdrucke  brächten,  und  endlich  darin,  dasü  sie  die  Natnr  lieber  in  jenen 
Formen  bewunderten,  welche  Symbole  der  Jugend,  der  Frische  und 
Lebenaiuat  leien,  w&hrend  auf  die  apätere  Henac^heit  unserer  Zeit  mehr 
die  Symbole  dea  ÜbenriUtigenden,  Unermeaslichen,  alao  namentlich  b.  H. 
daa  Hochgebirge,  wirkten. 

In  der  sich  anschließenden  Debatte  apricht  aich  Prof.  F.  Dressier 
j^epren  die  Hervorkehrung'  der  üelehrun^^  aus;  man  müsse  vielmehr  daa 
Poetische  der  Dichterwerke  von  '^^Ibst  auf  das  Gemüth  wirken  lassen. 

Prof.  Dr.  A.  Kostlivy  (Bohuusch-Leipa)  weist  auf  die  Stelle  der  In- 
structionen hiu,  in  der  gefordert  wird,  dass  die  richtige  Stimmung  der  Schuler 
durch  anadnickavollen  Vortrag  dea  Lehrers  erweckt  werden  aoll.  Auch 
dfirfe  nicht  der  elegiacbe  Eindruck  dw  Natur  bei  der  Jagend  aoaehr  betont 
werden ;  ea  gebe  ja  auch  Tide  erfreuende  Eindrücke.  Zur  Erwecknng  dea 
Geriihl>'  für  die  Schönheit  der  Natnr  sei  ferner  auch  der  geographiaehe 
Unterricht  berufen,  und  nicht  nur  poetische,  ^'onde^n  auch  Tiele  proaaiaehe 
Leaestuckp  <»'ien  dazu  geei<»net,  ?50  besonders  die  Schriften  von  Masius. 

Prof.  Dr.  .\lois  Hoter  (Triest)  emptieblt  die  Festhaltung  der  ein- 
schlägigen Eindrücke  durch  Notierung  in  den  CoUectanerheften. 

Scbulrath  M.  liechtel  führt  aus,  dt^a  es  in  der  französischen  Literatur 
zwei  Arten  Natnr  gebe,  eine  verkfinatelte  und  eine  natlirliche.  Bi  aet 
Aufgabe  dea  Lehren,  die  Schfiler  auf  diese  Eigenart  der  firancflaiachen 
Literatur  aofmerlEsam  cu  machen.  Erat  BulFon,  Rouaaean  und  Saoaaure 
hätten  die  unbefangene  Naturbetrachtung  zur  Geltung  gebracht. 

In  seinem  Schlussworte  führt  der  Referent  aus,  wie  er  die  diesfiUlige 
Belehrung  der  Schüler  aufgefasst  wissen  wolle.  Allerdinga  mfleae  die  Natnr- 
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üchilderuug  selbst  auf  die  empfänglichen  Schüler  wirken,  allein  sowie 
hei  Gemälden  und  anderen  Kansfewerken»  die  ja  auch  principiell  an  und 
flbr  eich  selb«t  ihre  Wirkung  üben  lollen,  doeh  gewiie  die  Anleitung  eines 
Senners  snr  richtigen  Benrfheilnng  sehr  wfinschenswert  sei,  so  müssten 
such  im  obigen  Falle  geeignete  Fingeneige  des  Lehrers  das  Yenttndnis 
eiOfinen  und  vertiefen. 

Hiemuf  dankt  der  Vor*it7>^n<le  dem  Prof.  Dr.  C.  Hnemer  für  den 
höchst  interessanten  und  Ibrui vollendeten  Vortrag  und  schließt  die  Sitzung. 

^f^ea.lBclx'U.lBectloia- 

Zum  Vorsitzentlen  wird  Dir.  Hans  Janiischkc  (Teschen)  und  snm 
Schriftführer  Prot".  Michael  Ganbatz  (Wienl  ^'ewühlt. 

Prof.  Franz  Schil'fner  (Wien)  referiert  namenn  (]es  von  der  lieal- 
schalsection  des  VI.  deutsch -österreichischen  Mittelüchuiiages  (18y7j  ge- 
wählten Comit^^)  sur  Weiterprfifung  der  TOn  den  Proff.  J.  Heller  (Linz) 
nnd  Wilhelm  Binder  (Wiener -Neustadt)  voigelegten  Yorschlflge  Ober 
eine  einheitliehe  Bezolehnting  In  der  darstellendeii  Geometrie. 

In  diesem  Comit»'  waren  gewählt:  Dir.  Karl  Klekler  (Wien)  und 
die  Prot!'.  Wenzel  Knobloch  (Wien),  Josef  Meizner  (Wien),  Richard 

Oehler  (Wien)  und  Franz  Schiffner  (Wien). 

Em  wurden,  zunächst  bei  ortho^^onah-n  Darstellungen,  folgende  zwei 
Grundsätze  für  die  Bezeichniini,'  auftrestellt: 

1.  Punkte  sind  mit  großen  Buebütabeo,  Linien  mit  kleinen 
Buchstaben  nnd  Ebenen  mit  griechischen  Buchstaben  zu 
beseichnen. 

2.  Das  Ranmelement  sowie  dessen  Zuordnungen  (Projectionen, 
Spuren,  Schatten,  Drehungen,  Umlegnngen  etc.)  sind  mit 

demselben  Buchstaben  zu  bezeichnen. 

Im  übrigen  wurden  noch  folgende  Voi^chlilge  gemacht:  Bei  den 
Projectionen  sind  den  bezeichnenden  Buchstiiben  rtchta  oben  Beistriche, 
den  Spuren  rechts  unten  arabische  Zeiger,  den  .'^chatten  rechts  unten 
römische  Zeiger  und  den  Lai legungen  rechts  unten  der  Index  o  beizufügen. 
Bei  Drehungen  sei  der  beseichnende  Bndistabe  einsnklammem.  Winkel  sind 
auch  wie  die  Ebenen  mit  grieehisefaen  Buchstaben  sn  beseichnen,  nur  im 
Teste  sind  die  Wink^aeichen  ansuset»».  Fflr  die  Coordinaten  d«r  Punkte 
wähle  man  die  Buchstaben  x.  y,  z-,  für  die  Achsenabschnitte  der  Ebenen 
die  Buchstaben  ^,  tj,  |.  Die  drei  Bildachsen  bezeichne  man  mit  i^n, 
*ju  »  "ii*iM  ^A-im  Beschreiben  der  Zeichnung**n  verwende  man  die  N:idel- 
schrift.  welche  ueslialb  schon  im  Freihandzeichin  n  5n  der  I.  Classe  und  in 
der  Kalligraphie  in  der  II.  Cla<»se  gelehrt  werden  soll. 

Nach  eingehender  Besprechung  wurden  die  Vorschläge  in  der  an- 
gei&hrten  Form  von  der  Sectaon  angenommen  nnd  der  Wunsch  aue- 
gesproehen,  dass  diese  Vorschttge  allen  FacbcoUegcn  bekann^tegeben 
werden  sollen. 

Hierauf  hielt  Prof.  Theodor  Hartwi«^  (Wien)  seinen  Vortrag  über: 
„Die  sphArisehe  Trigonometrie  an  Realschulen  als  Vorbereitoiiff 
  zum  Uochsctiulstudium*'« 

*)  Vgl.  JahrR.  Ihl  ",  S.  28.!. 
„Oltorr.  Aliuelsckak".  JUY.  JiüiZR.  19 
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Im  Aiuehlinse  an  dieeen  Vortrag  nnd  die  moh  daran  knttpfend« 
Debatte  wofde  folgende  Bflsolntion  angenommen: 

.Eine  eingehende  Bebandlnng  der  Geometrie  anf  der  Kngel- 
fJ^ebOt  insbesondere  Aufgaben  aus  der  inathematischen  Geo- 
graphie und  der  Astronomie  und  Probleme  der  Ke^^elschnitte 
auf  dieser  Flfiche  xcitren.  class  der  Sintissatz  der  CosiniiJJsatz 
und  die  Napier'schen  liegein  des  rechtwinkeligen  sphärischen 
Dreieckes  als  Grundlage  dieses  Gebietes  genHgen,  und,  darauf 
gestützt,  spricht  die  Section  die  Ansicht  aus,  dass  die  genann- 
ten Sfttxe  die  wichtigsten  elementaren  S&tse  der  spb&ritchen 
Trigonometrie  sind,  und  dasa  deren  Kenntnia  ala  Grundlage 
der  aphftriachen  Trigonometrie  für  die  M ittel»ohaIe  genfige.* 

An  den  beiden  Debatten  betheiligtf-n  sich  außer  dem  Herrn  Vor> 
»ttzenden  und  den  Herren  Referenten  hau ptsiicli lieh  die  Herren: 

Dir.  Rndnif  Walda  (Böhmisch-Leipa)  und  die  Proti".  Josef  Bazala 
(Wien).  Adalbert  Breuer  (Wien),  Rudolf  Glas  ^Steyr).  Gustav  Hubl 
(Wien),  Fran»  Mann  (Leitmeritz),  Richard  Oehler  (Wien),  Josef  Pley  1 
(Wien),  Eduard  Keitmann  (Troppau)  und  Berthold  Speth  (Trautenau). 

Mittags  nntemabmen  etwa  20  Theilnehmer  des  Mittelachnitagea 
unter  Führung  des  Gescbftftsfiihrerstell  Vertreters  Prof.  Dr.  R  Maiß  eine 
Fahrt  nach  Hietzing,  um  die  Wiener  Stadtbahn  kennen  zu  lernen.  Es 
wurde  auf  dem  Hinwege  die  Wienthal-,  auf  der  Rückfahrt  die  Gürtellinie 
benützt-,  beim  phptualigen  Dommajer  wurde  in  bester  Stimmung  das 
Mitta^mahl  eingenommen. 

Um  Vs^  ^hr  versammelteu  sich  die  Mitglieder  der  naturwissenschaft- 
lichen Seetion»  aber  auch  viele  Angehörige  anderer  FUcher  im  großen 
Hörsaale  des  chemischen  UniTersit&tsIaboratoriamSf  wo  Universif&ladocent 
Dr.  J.  Tnma  einen  EkpertmentalTortrag  Uber  flflssige  Luft  hielt 

Nach  einer  lehrreichen,  allgemein  verständlichen  Kinleitnng  über  die 
Thatsachen  und  Theorien  der  drei  Aggregatsustihide  und  einem  Überblicke 
über  die  rjesclüchte  der  lirstrebungen  des  Flüssigniachens  von  Gasen,  die 
ehemals  als  uncoercjble  oder  permanente  galten,  von  Faradu}'  bis  Linrle. 
demonstrierte  der  Vortragende  zuerst  sogenannte  tlüssii^e  Kohlensäure  und 
erläuterte  deren  Eigenschaften  und  Anwendungen.  Daun  wandte  er  sich 
der  Besdireibnng  der  Maschine  au,  mit  weldier  atmoipbftrische  Luft  flfissig 
gemacht  werden  kann. 

Ein  solcher  Apparat  Linde*seher  Constniction,  wie  er  auch  im  La- 
boratorium des  physikalischen  Cabinettes  der  Wiener  Universität  aufgestellt 
ist,  wurde  an  der  Hand  einer  Wandtafel  nach  Einrichtung  und  Wirkungs- 
weise erläutert  In  (itvtisclben  wird  die  Taift  zuniich^t  auf  20  Atmosphären 
compriiuifrt.  ilurch  tun  Kühlrohr  ;:i'triohen  und  dann  weiter  auf 'J(K>  .Atmo- 
sphären xusamnienj^epresst.  Nachdem  der  dabei  nieder^esi  hla<;en('  Wa.'jser- 
dampf  zurückgelu.Hsen  worden  ist,  findet  weitere  Abkühlung  statt,  so  dass 
der  noch  Qbrige  Wawerdampf  und  dann  auch  die  Koblensanre  aU  Schnee 
«orQckbleiben  und  endlich  die  Luft  flfiasig  wird.  Im  weiteren  wird  die 
Luft  von  dem  starken  Drucke  theiiweise  befreit,  sie  vergast  anratheil 
wieder,  ein  Theil  bleibt  aber  bei  niedrigerer  Temperatur,  als  die  der  Kühl- 
flüssigkeiten  ist»  flüssig;  bei  Entlastung  bis  auf  eine  Atmosphäre  bleibt  flttaige 
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Luft  von  —191^  C.  nhngt  die  nnn  ohne  Schwierigkeit  iMg  erlmlfceii 
werden  kann.  Mit  eoleber  machte  der  Vortragende  die  folgenden  inter- 
eMiaten  Vennehe. 

In  einer  Dewar*Mhen  Flaeehe,  d.  i.  einer  Flasche  mit  Doppelwaad, 
deren  einander  zt^ wandte  Seiten  wie  bei  calorimetrischen  GefUßen  me- 
tallisch jipir><7»»ln,  um  Strnhluni»'  nach  außen  möglichst  zn  verhindern,  hutte 
er  einen  Vorrath  von  etw;i  aiioc-m-'  flriswifjf^r  Luft.  Dieselbe  ist  eine  etwas 
ins  Bläuliche  spielende  Flü?»i/i(keit  von  sehr  niedriger  Temperatur  f— 191^  C.>, 
die  bei  der  Zimmerteniperatur  äußerst  rasch  verdampft.  Infolge  des  raschen 
Verdampfens  kann  ein  Tropfen  ohne  Qe&hr  anf  die  Hand  ^egoseen  werden; 
die  DampfbflUe  achütst,  wie  beim  Leidenfroii*«chen  Yemicfae,  die  Hand 
vor  der  eehAdliehen  Wirkung  so  abnorm  tiefer  Temperativ.  In  fltaiger 
Luft  wurde  Quecksilber  raeck  fest  und  hämmerbar.  Kautschuk  wurde  glas- 
hart und  sprOd,  so  dass  er  unter  HammerschläKcn  in  Pulver  zerstäubte. 
Schießpulver,  auf  die  niedrig^e  Temperatur  gebracht  und  entzündet,  brannte 
langsam  wie  eine  Lunt^  ab,  statt  zo  explodieren.  Leuchtgas  erstarrte  bei 
der  Temperatur  der  tliiä«igen  Luit,  und  ein  Brocken  solchen  Leuchtgases 
brannte  ruhig  ab.  Verblüti'end  war  die  Erscheinung,  wie  ein  glimmender 
Span,  unter  die  Flfissigkeit  gelancht,  im  flOengtfi  Medium  iiekterleh  mit 
heller  Flamme  brannte,  ebenso  eine  in  die  Flfimigkeit  getanehte  Cigaire. 

Lauter  Beifall  lohnte  den  Vortragenden,  dem  Herr  Hofratk  Dr.  J. 
H  ue  m  e  r  selbst  (einst  Lehrer  des  Vortragenden)  den  Dank  der  Versammlung 
snm  Ausdrucke  brachte.   

Nach  altem  akademischen  Brauche  vereinipften  sich  8  Uhr  abendn 
die  Theilnehmer  des  Mittelschultages  im  ^aale  des  Kautmanutsehen  Vereins- 
hauseszu  einem  Festcommers,  dereinen  überaus  animierten  Verlauf  nahm. 
Als  Commersleiter  fungierte  Prof.  Dr.  Riehard  Kukula  (Wien),  als 
^Contxapunkt"  Prof.  MDllner  (Wiener*Neustadt).  Kaehdem  das  ErOffaangi- 
lied  ^Gaudeamui  igUur*  gesosgen  war,  sprach  der  Präsident  des  Tages, 
Landes-Schulinspector  Dr.  J.  Loos  (Linz),  folgenden  Kaisertoant:  .Nach 
den  ernsten  Arbeiten  tles  ersten  Tages  sind  wir  zu  den  Freuden  d»?8  Tisches 
und  der  Geselligkeit  hier  zusammengekommen.  Wir  wollen  aber  daran 
nicht  voll  gt^nießen  ini  ATitheil  haben,  bevor  wir  nicht  dessen  gedacht, 
der  über  ein  hülbea  Jahrhundert  treue  VVaciit  hält  über  den  Fortbestand 
des  höheren  Schulwesens,  der  et  schirmt  und  schützt,  auf  dass  es  der  freien 
Entwicklung  nach  aufien  und  innen  nicht  enthehre,  d«r  uns  ein  lenditon- 
des  Vorbild  ist  aller  mftnnlichen,  aller  pädagogischen  Tugenden,  mstlosen 
Arbeitswillens,  unentwegten  Pflichteifers  und  Festhaltene  an  den  vor- 
gesteckten Zielen  und  Idealen,  auch  in  den  Tagen  des  Kummers  und  des 
Leid>'.  um  dem  sich  für  uns  die  Liebe  und  Gna<ie  geboren,  jene  Gnade, 
die  uns  vor  zwt-i  Jahren  eine  erhebliche  Hes.^erung  uii.serer  Standes-  und 
HeiioldungHverhiiltniäjse  zutheil  werden  lieü.  L'h  fordere  Sie  auf,  einzu- 
stimmen in  den  Kuf:  Se.  Majestät  Kaiser  Franz  Josef  1.  lebe  hochT 
Die  Versammlung  brachte  begeisterte  Hochrufe  aus  und  sang  stehend  die 
Volkshymne.  Den  sweiten  Toast  brachte  Prof.  Hoppe  (Wien)  auf  den  Unter* 
richteminister  Dr.  Ritter  v.  Härtel  aus,  den  Mann,  der  einst  als  junger 
Lehrer  an  der  Anstalt  wirkte,  wo  der  Mittelschultag  seine  Berathungen 
h&lt,  der  sp&ter  als  Unirmit&tsprofessor  die  junge  Philologengeneration 
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benuagezogen  sa  ernatem  Fonchen  und  enitter  Arbeit,  und  der  beute  an 
maOgebender  Stelle  wirkt,  immer  l&rdemd  und  enexgiacb  etngreifrad, 
wenn  es  das  Wobl  der  Scbule  und  der  MitteUchullehrer  betrifft,  der  erste 
Unierrichtsminiäter,  der  einst  in  0«terreicb  aacb  Mittelacbullehrer  gewesen 
ist.  (Lebhafter  Beifall  und  Tlochrufe.)  üniversitätsprofessor  ür.  E.  Hau  1er 
wOnwhf"  den  Bfrathiinir^^n  des  Ta^ea  den  besten  Ertblir.  Dpv  Hochschul- 
lehrer niii--^'  st(  'L^  in  enjii^ter  Fühlung  bleiben  mit  dem  Mittelschnliebrer. 
wenn  er  nicht  akademisch  vereinsamen  und  die  lauten  Forderungen  der 
Scbnle  flberbfiren  wolle.  Bedner  erbebt  teinGlMaaf  dieGetueinsamkeii 
der  Bestrebangen  der  Hoeb-  und  Mitteltcbnllebrer,  aaf  ihr 
eintiftcbtiges  ZtnnmmengcbeB  nnd  auf  das  Blflben  und  Gedeiben  des  idealen 
Ldirberufes.    (Lebhafter  Beifall.) 

Prof.  Dr.  Maiß  brachte  ein  Hoch  auf  die  Stadt  Wien  aus,  nacb 
welcher  alle  deut.sch -österreichischen  Mittelf^rhullehrer  mit  ihrem  Herzen 
gravitieren,  Landes-Schulin.s])ectoi"  Dr.  Kummer  auf  die  uster rei (.•  hi sehe 
MilteUchule.  E)ir.  Dr.  Latzel  (Klagenfurt)  auf  die  MitteUchul- 
vereine,  Schulrath  i>r.  Leo  Smolle  (Wien)  aul  den  Vorsitzenden  des 
vorbereitenden  AniBchaiies  Prof.  Hoppe.  —  An  den  FestcommerH  schloss 
neb  eine  von  Prof.  Dr.  A.  Polatebek  (OBemowiti)  geleitete,  gemfltblicbe 
Bskneipe,  welche  die  Tbeilnebmer  bis  in  die  »pftte  Naebtitunde  bei- 
iammeubielt 


Zweiter  'Verliaiicil-u.iigsta.g- 

I  Diensta-g,  10.  A])ril.) 
Der  zweite  Verband lung.stag  begann  um  ö  Uhr  mit  Sectionüsitzungen. 

XTait\xrwl«cioxisc3a«iftllelx«  Sectioan. 
Vorsitaender:  Scbnlratb  M.  GlOter. 

1.  Die  formale  Auffassung  der  physlkaUseben  Begriffe  und 
ihre  Bedeutung  fQr  den  Unterrleht.  (Vortragender:  Prof.  Dr.  Han« 

Klein peter,  Prossnitz.) 

Der  Vortragende  betont  zunächst  die  zuerst  von  Mach  erkannte  Noth- 
wendigkeit,  in  den  physikalischen  (irundbe*rritfen  nicht  m^hr  zu  erbliciven 
als  Hilfsmittel  zur  Benchreibung  von  Naturerscheinungen.  Die  gegentbeilige 
Awicbt  Ton  der  reellen  Natur  der  KAAe,  Manen,  W&raie  nnd  Blektricitftt»' 
menge  n.  a.  flbersehreitet  nicht  nur  die  m(^licben  Orenien  der  phynkali- 
«eben  Erkenntnis,  «ondern  l&brt  aneb  wa  einer  Reibe  Ton  Wideisprücben 
zwischen  den  einzelnen  Theoiien  der  Pbjiik  und  Cbemie,  was  von  Stallo 
in  sehr  8chr)iier,  sy^^tem atischer  Weise  amgefUirt  worden  ist;  sie  bildet 
ferner  ein  Ilinderni.s  der  Specialforschung,  indem  sie  die  richtifre  Formu- 
lierung der  l'roblenie  verhindert,  was  z.  H.  an  der  erfolgten  Wandlung  in 
Hertz'  AutTiLssung  der  Probleme  der  Materie  deutlich  hervortritt,  und  fnhrt 
8chlieriiich  zur  Aufstellung  falscher  Probleme,  wie  me  um  in  E.  du  Boiä  IL 
Rede  Uber  die  Grenien  der  Hatarerkenntiii«  in  claamcbrnr  Weite  entgegen- 
getreten litt.  Diei  allein  wQrde  binreicbend  «eia,  der  Betonung  der  rein 
begrifflichen  Natur  der  pbjrsikaliscben  Grundbegriffe  auch  im  Unterrichte 
aeine  Aufmerksam k  it  zuzuwenden,  wozu  noch  der  Umstand  hinzutritt, 
dasB  es  gerade  die  bisher  äblicbe,  &lache  AnifaMnng  von  der  realen  Natur 
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der  Beitritte  war.  die  viplfach  dem  Verslundnl--.-  liinderlich  sein  musKte, 
wie  deu  Vortragenden  noch  aus  eif^ener  Erfahrung  erinnerlich  ist.  Es 
kann  natürlich  nicht  davon  die  Rede  sein,  sich  in  der  Schule  anf  erkenntnii- 
theoretiBche  AnieiBaiidenetniiig«ik  einsakMen;  e»  iat  diet  aber  auch  gar 
nicht  nothweodig.  Ei  reicht  ana,  wenn  anf  eine  in  dieser  Hinsicht  correote 
Sprechweise  entsprechende  Bflcksicht  genommen  wird.  Aoamgehen  Bit 
von  der  directen  Beobuchtung  der  physikalisehm  £rBcheinang,  um  sodann, 
nuf  dieso  gestntzt,  jene  Begrifle  einzuführen,  welche  die  pasnend^te  Be- 
.HcVir'MlMinir  derselben  liefern.  Man  hat  sich  z.  B.  ^'egenwärtig  zu  hulten, 
das«  die  Ausdrueksweise  „ein  Körper  hat  Energie"  eine  unglückhch  ge- 
wählte ist;  dass  richtigerweise  die  Energie  als  ein  Hilfsbegriff  einzafuhren 
ist,  der  dasu  dient,  gewisse  Erscheinungen  wiederxugeben.  Das  gleiche 
gilt  auch  Tom  Begriffe  Wftrme-  und  Elektridttttsnienge,  wie  dies  in  Bezug 
auf  etstere  von  Mach  and  Eiichhpff  in  ansgeieicfaneter  Weise  anseinander- 
geseilt  worden  ist  Der  Vortragende  schließt  mit  der  Empfehlung  seiner 
These: 

„Die  Einführnng  der  jihysikal  ischen  Grundbegriffe  in  den 
Unterricht  hat  jn  einer  Weise  zu  erfolgen,  dass  über  deren 
rein  begriffliche  Bedeutung  ala  Hilfsmittel  zur  Darstellung 
von  Thathacben  kein  Zweifel  obwalten  kann." 

Diese  These  wurde  nach  einw  knrsen  Debatte  ai^eaommen.  In  dieser 
bemerkt  Dir.  Januschke,  die  Kfinee  des  Ausdruckes  als  solche  kOante 
nicht  getadelt  werden,  weil  der  Aasdrock  ja  doch  nur  ein  Bild  sei;  fretli«^ 
roOase  sich  der  Schüler  über  den  Inhalt  der  Worte  klnr  sein.  Prof.  Klein- 
peter schließt  sich  dieser  Ansicht  an,  wfinscht  jedoch,  dass  gelegentlich 
der  Wiederholung  he<^iff liehe  Definitionen  vom  Schüler  in  etwas  breiterer 
Darstellung  verlangt  werden. 

Im  Laufe  der  Debatte  gibt  Prof.  Rosen feld  der  Ansicht  Ausdruck, 
dasa  man  beim  Unterrichte  in  der  Regel  laciit.  vom  Experimente  ausgehen, 
sondern  dass  das  Experiment  dra  Endpunkt  einer  Gedaokenreihe  bilden 
solle.  Scbuliath  A.  Neu  mann  (Wien)  widerspricht  der  Ansicht  Boeenfelds, 
indem  er  bef&rehtet,  dass  man  so  snr  deductiyen  Uelhode  gelangen  wflrde, 
und  stellt  dns  Experiment  an  dieSpitce  der  ErOrtemng.  Dir.  Janusch ke 
glaubt,  es  sei  keine  große  Differenz  zwischen  den  zwei  genannten  Ansichten; 
es  werde  sich  jewfibV'  um  den  concreten  Fall  handeln.  T)nrin  ''timme 
jedoch  die  gnnze  A  ersammlung  überein,  dass  die  inductive  (ininilla;;'  nicht 
verlassen  werden  dürfe.  Ob  das  Experiment  den  Aui^gangs-  oder  Endpunkt 
der  Beschreibung  einer  Erscheinung  büden  solle,  dafür  werde  der  histori- 
sche Vorgang  der  beste  Wegweiser  sein.  In  Ähnlichem  Sinne  spricht  auch 
Prof.  Dr.  J.  Jacob  (Wien). 

S.  Über  physlkaUsoha  Lebnnlttol.  (Referent:  Prof.  Hans  Arbes, 

Mies) 

Der  Referent  führt  eine  größere  Zahl  von  Apparaten  an,  die  im 
Normalverzeichni^o'o  vom  Jahre  1874.  Ministeri;i!vpvürdnung  Z.  12237  ex 
1878.  angegeben,  jedoch  theils  veraltet,  theiU  lür  die  Mittelschule  nicht 
recht  brauchbar  sind,  wahrend  er  neuere  und  nothwendige  Apparate  in 
demselben  vermisst.  Ein  anderer  den  physikalischen  rntcrricht  behin- 
dernder ümstand  ist  das  in  manchen  Kronländem  Tcrlangte  vollstilndige 
Aufbrauchen  der  Jahresdotation  im  Laufe  des  Solarjahres.  Dadurch  werde 
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M  munentlieb  «n  AnitalteD  mii  kleiaerer  Sebfllerwhl  «ntuöj^lich,  etwas 
fcostopieligtre,  f&r  den  Uikterrichi  jedoeh  lubadingt  sothwendige  Apparate 
Mwwfthaffea.  Ei  komme  ror«  deis  TOti  de»  Firme»  nielii  gfloag  ■otgflUtif^ 

auagefuhrte  Apparate  «^Hefert  werden.  Obwohl  die  Apparate  zur  Be- 
bebuD}?  der  Mängel  zurückgeschickt  werden,  kommen  sie  mit  ihnen  behaltet 
wieder  zarQck.    Der  Vortrag^ende  schlägt  daher  folgende  Thesen  vor: 

,1.  Die  hohen  Ministeriaierlässe  vom  4.  Januar  1874,  Z.  12237 
ex  1873.  and  vom  14.  Juni  1Ö78,  Z.  9290,  bedürfen  einer  Reform. 

„2.  Es  itit  wünschenswert,  dass  die  physikalischen  Lehr- 
mittel ftr  11  itteUohuleik  eret  von  einer  CommiMiov  approbiert 
werden,  boTor  sie  ine  Eigentlinm  einer  beetimmten  Anatalt 
fibergehen." 

In  der  an  diesen  Vortrag  sich  anschließenden  Debatte  wurde  Fol* 
gendes  bemerkt:  Beiden  The^n  ist  in  der  Praxis  Eechnung  getragen. 
Alle  Physiker  sind  der  Ansicht,  dass  das  Normalverzeichnis  schon  längvt 
gewesen  ist.  Es  ist  nicht  wünschenswert,  ein  neues  Norraalverzeichnis  zn 
verfassen,  weil  die  Erfahrung  lehre,  dai^s  die  von  verschiedener  Seite  auf- 
gestellten Verzeichnisse  in  kurzer  Zeit  veraltet  waren^  Nicht  eine  Reform 
des  MinifftflnalfflrlflWfw  yom  4.  Jannar  1674,  eondein  eeine  Anfhebnng  sei 
erwflnscht  Die  Sehaffiing  der  Gommierimi  nr  OberprQfting  von  Apparaten 
wird  nicht  gebilligt.  Et  wird  daranf  hiBgewi^ai,  dam  der  Wiener  Verein 
zur  Förderang  det  phynkalieohen  und  chemischen  Unterrichtes  zwei  Wiener 
Firmen  bezüglich  der  Apparate  instruiere.  Die  Versammlung  beschließt 
folgende  These:  „Ea  ist  •wünschenswert,  dass  die  Mini»t»^ri:i  1 -^'er- 
ordnung  vom  4.  Januar  1H74,  Z.  12237  ex  1S73,  auf^ehoöen  werde. 
Den  Custoden  der  pb y «i kal iischea  Cabinette  ist  bei  der  An- 
schaffung von  Apparaten  in  der  Verwendung  sowie  Verrech- 
nung der  Dotnt  lon  ein  größerer  Spielraum  au  gew&hren.*  (An 
der  Debatte  betfaeiligtnn  eich  Arbee,  OUier,  Janutchke,  Plank, 
Petrik,  Rosen berg.) 

3.  Prof.  Dr.  Franz  Nab6lek  (Kremsier):  BpUlaterttllg  der  VOm 
Vortragenden  herausgegebenen  Sternkarte. 

l'er  Vortmir'^nde  sj'r:i:h  über  den  astronomischen  Lnt<^rrieht  an 
Mittelechulen.  Üerfielbe  erwähnte  kurz  die  Griimie,  warum  der  A.sirunonii«^ 
mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  sollte,  als  es  bisher  geschah. 
Gerade  dieser  Theil  der  NtU^arwisiemiehaft  ist  aniierordentlich  geeignet, 
nicht  nnr  den  geistigen  Oesiehitkreit  an  erweitem,  sondern  auch  anf  das 
Qerafiih  einsawirken  nnd  es  an  veredeln,  also  nadi  beiden  Siehtangen 
hin  der  Aufgabe  der  Mittelschule,  zu  lehren  und  zu  erziehen,  ^rerecht 
an  werden.  Die  Astronomie  bietet  viel  Gelegenheit  /ur  Anwendung  der 
Mathematik,  enthalt  eine  Fülle  von  Beispielen  aus  der  Physik,  namentlich 
flber  die  Hevroq'iinp;'  der  Körper,  au.s  der  Lehre  von  der  Wärmelehre- Warme- 
btrahlung.  vuiu  Lichte,  aus  der  Chemie  (Spectralau  ilysej,  ja  last  aus  allen 
Theilen  der  Physik.  Für  die  Psychologie  kann  man  Belege  för  den  Unter- 
schied awisehen  snbjeetiver  AnfTassnng  and  objectiver  Wahrheit  ans  der 
Astronomie  holen  nnd  an  einem  classischen  Beispiele  aeigen,  daas  wir  nnr 
soweit  richtig  artheilen,  als  unsere  Erfahmng  reicht:  alle  Himmelskörper 
eisdieinen  uns  ja  auf  einer  Fläche,  der  Unterschied  swischen  Denken 
nnd  Vorstellen  kann  hier  sehr  klar  gemacht  werden  n.  a  w.  Die  Ein- 
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wirknag  auf  da«  Oematb  ckst  Sfentcben  kaaa  iiiaii  fisiMellen  m  dmn 
YolkaUede,  «w  der  Kanaipottie,  ftr  ireldie  der  geitimte  Himinel  eine  na* 

erschöpfliche  FOlle  von  MotiTen  bietet;  kein  GeniQtb  vermag  der  Macht 
des  SiernenbimmeU  sich  za  erwehren ;  auch  der  kühlste  Philoeofih  miiai  diet 
bekennen,  wie  es  aus  den  Worten  Kants  h^^rvorjreht:  „Zwei  Dinpe  sind  es, 
die  das  GemQth  immer  mit  nener  und  zunehmenflpr  Bewunderuni?  nnd 
Ehrfurcht  erfüllen,  je  öfter  und  je  anhaltender  nieh  der  Geist  mit  ilinen 
beschäftigt:  der  geütirnte  liimmel  über  mir  und  das  etiii^che 
Gesets  in  mir."  Nichte  veraieg  des  Geiet  dee  Menaehea  io  xu  erheben 
wie  das  Bewnatteein,  da»  unter  den  irdiechen  Weaen  anr  ihn  alleia 
es  TCfgOnat  itt,  io  Großei  nnd  so  Erbaheae«  sn  erkenaea,  darüber  nach- 
andenken :  er  deht  ein,  dass  in  ihm  etwas  specifiich  VeMehiedenee  irt,  woe 
man  im  Thiere  nicht  findet.  Der  denkende  Mensch  sieht  aber  aocsh  ein, 
dass  seine  Denkkrafb  nicht  hinreicht,  das  Uncrmesülictie  zu  fassen,  er 
vermag  die  Grenzen  der  Schöpfunp  sowohl  in  der  Richtung  gegen  rl;us 
Kleine  als  auch  in  der  Kictitung  gegen  das  Große  hin  nicht  zu  erblickrn. 
Diese  Erkenatnis  weist  ihn  in  die  ihm  gebärenden  Schranken  zurucit, 
lehrt  iha  I^niath  nnd  Beeeheideabeit. 

Er  irt  beachftinead  für  daea  gebildetea  Ueaaehen,  yoa  dem,  waa  iha 
naigibt,  eiae  fiüache  Voratellung  sn  haben,  aas  der  AattoBomie  ao  gni 
wie  aichts  zn  kennen.  Dieses  erhabene  Wunderwerk  der  Schöpfung  sollte 
der  Mensch  oft  betrachten,  den  Blick  zu  den  hohen  Sternen  richten;  dea 
Augen  wird  auch  das  Herz  folgen.  Bei  Ovid  lesen  wir.  dn^n  Zena: 
^Os  koirnni  sublime  dedit,  r.mlnmque  iueri 
iussit  et  erecfos  ad  sidera  foUere  iniltus.^ 

Leider  müssen  unsere  Schüler  Srtchen  lernen,  die  bloG  in  der  i'ii<inLaüie 
der  Dichter  eiast  exiatiert  habea  —  der  Schild  dea  Achilles,  Beacfareibnng 
der  Unterwelt  ....  —  von  dem.  waa  weaentlich  iafei  waa  sie  ja  adien 
können,  bekommen  sie  bia  jetet  &st  aichto  sn  hörea.  Erfrenlicherweiae 
wird  der  Astronomie  in  dem  modificierten  Lehrplane  doch  achon  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  die  Instruction  weiat  ihr  einen  ▼ortheil- 
hafteren  Platz  an,  als  es  bisher  der  Fall  war. 

Wie  in  den  Naturwissenschaften  überhaupt,  eo  iat  beiM>uders  in  den 
Anfängen  der  AHlrononiie  der  Anschauungsunterricht  der  beste  —  also 
das  L^ren  der  Astronomie  unter  freiem  Himmel.  1^  gibt  ungemein 
Tielea,  waa  wisaemwert  iat,  waa  man  ohne  Zuhilfenahme  einea  Fernrohres 
zeigen  kann:  Sternbilder,  Äquator,  Ekliptik,  die  Yorraeknng  dea  Mondes, 
der  Planeten  gegen  Osten  zu  ...  .  Zu  einem  gedeihlichen  Unterrichte 
gehören  auch  Hilfsmittel,  Sternkarten,  Tellurien,  sehr  erwflnacht  iat  ein 
größeres  Fernrohr. 

D(r  Referent  erklärt  hierauf  die  von  ihm  herausgegebene  Stern- 
wandkarte. 

Die  von  Dr.  Franz  Niibelek  herausgegebene  Sternkarte  , Wand- 
karte des  gestirnten  Himmels**  bis  zum  40"  südlicher  Üeclination  iat 
190XlS5em  groß.  Auf  dunkelblauem  Hiateig^runde  sind  die  Sterne  der 
eratea  drei  OrOOen,  daan  dicgenigea  der  vierten  Größe,  welche  ein 
Sternbild  beaondera  charakterisieren,  wie  s.  B.  im  Kleinen  Bftren,  in  der 
Krone  .  .  .  durch  weiße,  die  flbrigen  bis  zur  sechsten  Größe  durch  blass- 
blaue Aatehsken  kenntlich  gemacht.  Die  Zeichen  aiad  entsprechend  groß, 


27G 


Miscellen. 


«tefaen  tod  dein  HintergroBde  ab  und  können  tod  ffrSßeran  Entfenraag^ 

aus  gesehen  werden.  Die  veriintlerlichen  Sterne,  die  Doppelsteme  sind 
bezeichnet,  die  bloß  mit  Hilfe  eines  Fernrohres  sichtbaren  Objecte  wie 
Sternhaufen,  Nebelflecke,  femer  verschwundene  Sterne  sind  in  rothen 
Zeichen  gegeben  sowie  auch  die  Coordinaten  des  eklipticaleu  ^\-tl ms. 
Die  Namen  der  Sterne,  meist  griechische  Jinchstaben,  die  CoordinaWu  des 
Äquators  —  Rectasceuaion  und  Declination  i»owie  die  Begrenzung  der  ätern« 
bilder,  die  ITerbindangiliDteii  der  Haaptitenie  der  Sternbilder  sind  acbwarx 
gedmekt  Die  rotben  Zeichen  nnd  die  tehwarsen  Linien  mnd  aar  wob  der 
mUie  nehtbar,  die  Milcbttraße  iit  weiß  aiupnuktierfc.  Die  Mondbahn  ift 
nach  Monaten.  Tagen,  ferner  nach  Standen  und.  Minuten,  aber  auch  nach 
Graden  eingetbeilt;  es  kann  zu  jedem  Datum  der  Stand  der  Sonne  in  der 
Ekliptik  angegeben  werden.  Die  Karte  ist  sehr  reichhaltii,'.  iber  infolge  der 
Anwendung  des  Farbendruckes  doch  ü^rrsichtlich.  l>u'  >t  rnl>i!der  sind 
numeriert,  am  Rande  werden  die  Namen  der  Sternbilder  sowie  die  Namen 
einzelner  Sterne  und  Bemerkungen  gele&en.  Die  Sternkarte  enthält  auch 
die  Darstellung  des  Verhältni^es  der  Größen  der  Körper  unseres  Sonnen- 
syitenM,  femer  eine  graphische  Darstellan^  des  Verbältniaes  der  £ntp 
femnngen  and  der  ümlanftieiten  der  Haaptphtneten;  eine  kleine  Tabelle 
enthält  die  fotfemungen  einiger  Fixsterne  voa  onserem  Scmneniystenie 
und  soll  die  Vorstellung  von  der  Unermesslichkeit  des  Weltraumes  ver- 
mitteln. Die  Karte  ist  für  alle  Mittelschulen  auf  Grund  des  Gutachtens 
der  k.  k.  Wiener  Sternwarte  vom  hohf^n  k.  k.  Ünterrichtaministerium 
;i|)].robiort  mit  dem  Krla.-ise  von)  13.  Mai  lÖÜÜ,  Z.  9*13.  Preis  27  K.  Es 
wuide  auch  eine  kleine  Handkarte  52X50cm  fiir  die  Schüler  in  T;ischen- 
ioriuat,  auf  Leinwand  gespannt,  gezeigt.  Auch  dietie  Karte  iät  lu  irarbeu 
gedruckt  Preis  1.10  K. 

Die  Karte  findet  allgemeinen  Bei&lL  Bs  w&re  wOnscheniwert,  dass 
jede  Mittelschule  eine  Stemwandkarte  besitse;  die  Karte  ist  schtts  aos- 
gefAhrt  und  würde  das  Lehrsimmer  schmOcken.  Es  ist  dies  die  einsige  in 
Österreich  sa  Schulzwecken  herausgegebene  Sternkarte.  Sie  ist  mit  großer 
Sachkenntnis  un^i  mit  großem  Fleiße  gearbeitet  und  hat  dem  Hera\idj?eber 
nicht  nur  viel  Arbeit,  sondern  auch  grolSe  Tiiuterielle  Opfor  gekostet,  da 
ein  Verleger  für  eine  Sternkarte  nicht  zu  linden  war.^; 

SectiorL  txxr  Slörperpflege  xixxd  ScHtilHyg^eiae. 

Der  Geschäftsführer  des  Mittelschultage.s,  Prof.  Hoppe  (Wien),  eröff- 
nete die  Versammlung  mit  dem  Hinweise  auf  die  zunohiuende  Würdiifung. 
sowohl  der  Stellnn<:j  des  Turnlehrers  als  auch  des  1  urnens  selbst,  und 
wünscht,  da^s  Be»chlüs«e  gelajat  werden,  welche  die  Vollversammlung 
genehmigen  und  der  Vollzugsausschuss  fördern  könne.  Auf  eeineu  Vor- 
schlag werden  Prof.  K.  Vogt  (Sakbarg)  «um  Vonitieaden  nnd  Turnlehrer 
H.  Gattmann  (Wien)  sum  Scbriftllihrer  gew&hlt  Prot*  Vogt  abemimnit 
den  Vorsitz,  indem  er  betont«  dass  die  in  dieser  Section  tu  besprechenden 
Fragen  ihm  keineswegs  fremd  sind.  Wiederholt  habe  er  in  dieser  Richtung 


')  Atirh  rinr  dr«-hbart'  .Su-rnkartc  i!»t  von  Dr.  Fr.  NdbMfk  erwhirnen,  r)0X'*'2n», 
Farlienilruck ,  fn-in  2  K  bO  lt.  Die  kleioen-Q  KarU.>tt  sind  cbenfall»  filr  die  Miltelscbulen 
Bjiproblert.  Die  BesteUungen  w«nleB  «ot  betten  beim  Henuisgebor  telb>t  fomaebt. 
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gesprochen  und  geschrieben,  und  er  lelbat  wfirde  tifih  UMiidlich  freuen, 
wenn  die  Würdigung.  Toa  der  toebea  ge^roebea  waide,  auch  thatrikh- 
lieh  einmal  nur  That  wfirde,  und  eriheilt  dem  Referenten,  Turnlehrer 
L.  Glas  (Wien),  das  Wort  zu  dem  Punkte: 

„Die  gegenwärtige  Stellung  der  Turnlehrer  an  den  Mittelschulen*': 

,  Durch  das  Gesetz  vom  19.  September  1898,  betreffend  die  Regelung 
der  Bezöjye  T^hrperaonales  an  den  vom  Staate  erhaltenen  Mittelschulen, 
ist  der  Turnlehrer  stiefmütterlich  behandelt  worden,  Rs  wird  »ewiss  von 
allen  Turnlehrern  mit  autrichtiger  Dankbarkeit  anerkannt  und  mit  un- 
verhohlener Freude  gewürdigt,  dass  die  AnateUangsverhältniüse  durch  ein 
Geietz  geregelt  und  dadureh  anf  eine  feste  nnd  tichete  Groadlage  gertellt 
worden  eind.  Auch  i«fc  eine  weaentliehe  BeMemng  dertelben  herbeigefUirt 
worden:  Die  Dienttuit  Ut  ?on  40  anf  9&  Jahre  herabgewtet,  die  BesQge 
sind  erhöht,  und  die  proTitorläche  Dienstieit  kann  rar  Bememing  der 
Quinquennalzulagen  bis  zu  fünf  Jahren  angerechnet  werden;  dennodi 
harren  —  nicht  goüelir  iui  Interesse  der  Turnlehrer  als  vielmehr  des  Turnens 
selbst  —  noch  manche  Wünsche  der  i*IrfiÜ]uDg,  welche  sich  auf  iiangs- 
classe  und  Dienstzeit  beziehen. 

„Die  Fachtarnlehrer  sind  auf  den  Autiüterbeetat  geatzt,  an  ihre 
Stolle  aollen  die  Ftofeaoren-Tnnilelirer  treten.  Es  itt  aber  eine  große 
Frage,  ob  der  Bedarf  an  Tumlehrem  durch  die  Protooren  allein  gedeckt 
werden  kenn,  weil  die  Aniahl  der  lo  ertfaeilenden  Tnmtlonden  su  der 
Zahl  der  verfügbaren  Lehrkiftfte  in  gar  keinem  Yerhilltniwe  steht  und 
der  Besuch  der  Turnlehrer-Bildungtonrse  trotz  der  geschaffenen  Staats- 
stipendien von  Seite  der  Lehramtscandidaten  fOr  Mittelschulen  ein  sehr 
geringer  ist.  Übernähme  nun  thatsächlich  ein  Professor  10  wöchentliche 
Turnstunden,  »o  wären  Hber  4uO  Professoren  zur  Krtheilunjsf  des  obligaten 
Turnunterricht^ü  nothwendig.  Bis  lÖÜt)  standen  aber  erst  40  Professoren 
mit  der  Befähigung  fQr  Turnen  in  Verwendung.  Kann  die  hohe  Unter- 
richtsverwaltang  die  Flnehtnmlehrer  nicht  entbehren,  so  ist  es  gerseht 
nnd  billig,  ffir  einen  entsprechenden  und  gebildeten  Nachwuchs  Vorsoige 
in  treifen,  soll  nicht  der  Turnunterricht  Schaden  leiden.  Dieser  Naeh- 
wuch<«  ist  aber  schwer  oder  gar  nicht  zu  erzielen,  wenn  der  Turnlehrer  bis 
an  i  ;n  fjebensende  in  der  X.  Rangsclaise  bleibt,  er  allein  unter  allen  Staats-' 
bedieoateten  von  jeder  Vorrückung  ausgeschlossen  ist. 

„Nach  der  .Usterreichigchen  Schulzeitung'  befinden  sich  Staatsbeamte, 
welche  nur  über  Volkf^chulbildung  verfüg-en,  in  der  XI.  bis  Vi.  liangacla^e. 
Die  >liliUirfachlehrer  rücken  in  die  IX.  lüiiigsclasse  vor,  ein  Rechnungs- 
untoroflicier  wurde  sum  Aniannensis  an  einer  Hochacbulbibliothek  er- 
nannt, die  mit  einem  Besmtenoertificate  Tersebenen  UnterofBciere  können 
gleichfiills  in  die  IX.  Raagsclesse  TOrrOcken.  Die  Lehrer  an  den  Euh- 
sdiolen  für  einselne  gewerbliche  Zweige  kOnnea  ohne  akadeinlidie  Bildung» 
ja  sogar  ohne  Absolvierung  einer  vollständigen  Mittelschule  in  die  IX., 
VIII.  und  VII.  Kangsclasse  vorrücken.  So  wurden  vor  kurzem  42  Fach- 
lehrer bei  gleichzeitiger  Verleihung  des  Titels  .ProfVftHnr*  in  die  IX.  TJanj^- 
classe  übersetzt.  Von  diesen  sind  17  iur  .Mitteiscuuien  pei>rütt.  w;ihroud 
die  übrigen  2b  ohne  akademische  Bildung  den  »^leiclien  K.inj^'  und  Titel 
erreichten.  Den  VolksschuUehrern  in  Ciaiizien  int  durch  diu  Ernennung 
ra  BesirkS'Schulinspectoren  die  Möglichkeit  geboten,  in  die  IX.  oder 
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VIIL  BanütcltM  eingeraihi  su  werden,  üsler  den  72  angettellten  Besirl»- 
Sehalinepecloren  haben  aar  IS  akademitehe  Bildung  nnd  tt).  d.  i.  9Br71%, 
gehören  dem  Volksschnllefarantande  an.  Die  fQr  Bfiiigerachulen ,  nneelb- 
ständige  ünterrealschulen  und  Landwirtschaft  geprüften  Lebrpersonen^ 
werden  bei  30j&hriger  Dienstzeit  al«  Hauptlehrer  mit  dem  Titel  , Professor:,*" 
in  der  IX.  Rangscla^e  an  Lehrerbilduny-anstalten  nnp^estellt  und  können 
in  die  VIII.  und  VII.  Kangticlaa**e  iM  tVrtleir  we  rden;  als  Directoren  können 
sie  in  die  VI.  Rangsclaue  vorrücl^en.  \  un  den  Ül  nicht  akademisch 
gebildeten  Uanptlehrem  (288%)  stehen  64  in  der  IX.,  27  in  der  VIII. 
nnd  10  in  der  VII.  Bangidnave.  Die  5  nicht  fBr  Mittelaehnlen  befUiigten 
IHreetoren  (8*68%)  rind  in  die  VII.  RaaiieclMse  eingereiht.  Die  uge- 
fllfarten  Beiipiele  zeigen,  den  aneh  bei  Stantslehrpereonen  die  akademische 
Bildung  durchaus  nicht  die  unumgängliche  Vorbedingung  kur  Erreichung 
der  IX.  und  selbst  einer  höheren  Rangsciasee  ist. 

„Die  Turnlehrer  allein  sind  von  jed^r  Vorrückung  principiell  aus- 
geschloe«en,  ol)gleich  ein  großer  Theil  derselben  eine  Vorbildung  aufweist» 
welche  sie  nach  den  fTir  Staatsbeamte  bestehenden  Normen  belorderungs- 
lahig  machen  würde.  Unter  den  67  an  äta<itsanKtHUen  definitiv  angestellten 
Turnlehrern  hnt  nindertene  ein  Drittel  die  Mitteliohnle  mit  Maturitäts* 
prQfting  und  die  Cninnitit  oder  Teciinik  abeolvi«rl 

„Die  nAcbeie  Folge  der  anenchtiloeen  Stellung  wird  der  Mangel  an 
Turnlehrern  tem,  der  sich  heute  aehon  in  aeinem  Beginne  zeigt  Cm  den 
ungeetOrten  Portgang  des  Turnunterrichtes  aufrecht  erhalten  au  können, 
wird  man  wieder  nnch  dem  Auslande  greifen  mflssen.  wie  es  bei  der  Ein- 
tüliiun!^  des  Turnens  geschehen  ist.  Die  minderwertige  Stellung  der 
Turnlehrer  ist  dem  Unterrichte  nnd  der  Erziehung  nicht  lurderlich  und 
erschwert  die  Erhaltung  der  Disciplin.  Die  persönliche  Tüchtigkeit  allem 
reicht  im  gümtigüten  Falle  nicht  aus,  die  nachtheiligen  Wirkungen  der 
Geringeehfttanng  dee  Turnlhehea  abauwehren.  Aneh  dem  Faebtumlehrer 
•ollte  eine  ftnßerlich  ticbtbare  Anerkennung  durch  die  Befthrdernng  in  «ne 
höhere  BaagiclaMe  g^ben  werden. 

„Der  Turnunterricht  strengt  beträchtlich  mehr  an  alt  der  wimen- 
schaftliche  Unterricht  und  ist  be<leutend  aufregender  und  verantwortungs- 
reicher. Die  Folge  die-pr  fortwährenden  geistigen  und  körperlichen  An- 
strengung sind  vielfach  Erkrankungen  der  Athmungsorgane.  der  Nerven 
u.  8.  w.  Ein  Greis  taugt  nicht  in  den  Turnsaal,  er  i^t  die  Zielscheibe  des 
Spottes  oder  de«  Mitleides  uod  ücbadet  mehr,  er  nützt.  Sehr  viele 
Tumlebver  tind  erst  in  späten  Jahren  definitiv  aogcrtellt  worden.  Eb 
wurden  deflniiiT  angeetellt  in  einem  Alter  von  3S  Jahren  8,  25  Jahren  l» 
26  bie  HO  Jahren  IB,  81  bit  85  Jahren  19,  86  bis  40  Jahren  18,  41  bb 
46  Jahren  18,  46  bis  50  Jahren  6  Turnlehrer.  Von  einem  Turnlehrer  ist 
das  Alter  nicht  angegeben.  Der  anstrengende  Beruf  und  die  späte  An- 
stellung rechtfertigt  die  Bitte  um  30jährige  Dienstzeit  bei  20  wöchentlichen 
ünterrichtfistunden. 

.In  wohlwollender  BeriicL-uhtigung  und  unparteiischer  ^Vürdignng 
der  angeführten  Thatiocheu  möge  der  Mittelschuitag  nachstehende  Heso- 
lution  beschließen:  ,Das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  nnd 
Unterricht  wolle  dem  hohen  Abgeordnetenhause  und  den  hohen 
Landtagen  einen  Gesetsentwurf  Torlegen,  durch  welchen  den 


Digitized  by  Google 


Httcellea. 


279 


Turnlehrern  die  Vorrückung  in  bübere  Kangücladsen  und  eine 
30jährige  Dienvtieit  bei  20  wDcheatllebeii  ÜDUrricbtHtandeii 
gewährt  viird.*' 

Oin  die  Yerbandlmiff  in  Twamfiubea,  beicbließi  die  VeiwuiimlaDir 
atif  Antrag  dei  sweiten  Referenteii»  lotpleidi  den  zweiten  Vortrag  aasohüreni 
der  manche  Punkte  enthält,  die  auch  im  ersten  Vortrage  TOrkoinmen. 

Prof.  Adnlbort  Böhm  (Wpi(>kiirh»'n)  bespricht  nun: 
,,Unser  gegenwärtiges  Mittelschulturnen** 
und  entwickelt  die  Wirkung  der  Leibesübungen  in  »liiitf^tiHcher.  äathetiücher, 
vorbeugender,  eraiehlichcr .  nioinli.Hcht^r  und  prakii»cher  Richtung.  Der 
Vortragentle  weist  aber  auf  manche  Einrichtungen  in  Deutschland  zur 
N«ebBbmiwg  bin,  obgleich  einiget  in  Oeterreicb  bener  orgtniiiert  itt  Das 
beliebt  ticb  im  betmndern  auf  das  Cbwentnmen,  die  Stellung  des  Tarn- 
lehren  im  Lebrbdrper  letbet  nnd  auf  die  Lehrmittel  im  Tarnen.  Prof. 
Böhm  itellt  •chlielÜich  folgende  LeitdUM  aaf:  Ei  wird  der  hoben  ünter- 
richtsverwaltung  empfohlen: 

1.  den  obligiiten  Turnunterricht  mit  tbanlichster  Beachleunigang 
an  allen  Gymnasien  einzuführen;^) 

2.  die  Heranbildung  der  M i ttclschul-Turnlehrer  in  der  Weise  ein- 
zurichten, diiHä  Turnen  a.U  Gegenstand  eintelner  Fachgiup^n  bei  der 
LebrbefabigungsprGfung  aufgenommen  werden  kann. 

Die  Bespreehong  beider  Vortlage  eröffnete  Hofiatb  Dr.  J.  Hnemer 
mit  der  Veniebennig,  da«  man  anch  im  Unterrichiiminiiteriam  den  Ana- 
einandenetzangen  in  dieser  Seetion  dai  grOßte  latereme  entgegenbrinffe. 

Der  Forderung  auf  obligate  Einführung  dei  Tarnens  an  den 
Mittelschulen  it^t  die  Unterrieh ts Verwaltung  beütrebt  zu  entsprechen,  doch 
geht  es  nicht  auf  finrna)  und  nicht  uberall,  und  das  hat  iieine  ^uten  Gründe. 
Vor  allem  geriuren  dazu  qualificierte  Lehrer,  cpeeig^nete  Kiiume  und  ein 
Publicum,  welches  sich  daffir  interessiert.  Und  hiimnien  schon  di«'«e  Factoren 
zusammen,  dann  hat  erat  noch  das  Finanzministerium  das  ausschlaggebende 
Wort.  Die  Einfilhning  des  obligaten  Turncai  beKhr&abt  lieb  Qbrigens  nicht 
nnr  aaf  die  größeren  Stftdte,  wie  behaaptet'  wnrde«  da  s.  B.  auch  aa  den 
Gymnarien  in  Leoben  und  Pola  ein  Terbindlichei  Tarnen  etngeflihrt 
worden  iit  An  beiden  Anitalti'n  aber  konnten  keine  Tamlehrer  bestellt 
werden,  weil  keine  au  haben  imren  oder  die  nSthige  Stundenzahl  sich  nicht 
ergab,  anch  wenn  man  Clausen  mit  acht  Schfiiem  all  lelbit&adige  Tarn* 
abtheihini^  zu*,'e«tehen  würde. 

Da.«s  der  Lehrplan  für  Turnen  nicht  als  vollkommen  angesehen 
wird,  geht  ik:hon  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  er  nicht  mit  den  abge- 
Snderten  Instructionen  abgedruckt  worden  ist.  Es  haben  sich  viele  Stimmen 
für  and  gegen  den  nenen  Lehrplan  angesprochen,  and  er  iit  in  mancher 
Beriehnng,  wie  s.  B.  in  der  Tnmaptaehe,  noch  eine  offene  Frage.  Die 
Unterriehtiverwaltnng  wird  den  Wünschen  der  Faehmftaner  gewim  Becb- 
nung  tragen. 

Ich  begrfiße  es  sehr,  dass  die  Frage  der  BefähigungsprQfong 
hier  aufgeworfen  warde.    Die  ganie  Miitee  (Tamlebrerfcage  genannt) 

M  Ein  soldier  Antraf  ist  sdion  auf  dem  VI.  deatsek-Dstemlebltelien  Mittelsdiultag» 

1807  von  H»>rrn  Dir.  Dr.  G.  Ilorgel,  a»«  i  in  wei  tc rer  Fsssung,  nlmlich  IQr  „alle 
Mittelschulen"  gestellt  und  angenommen  worden. 


Digitized  by  Google 


280 


Mizellen. 


wfirde  mit  einem  Schlage  geUfat  eeio,  wenn  man  da«  Tarnfach  mit  einem 
winenteliaftlichen  Faehe  verbbide.   Die  UnterrichtiverwaUiuig  hat  daa 

Iän<,'st  gewollt,  doch  der  Erfolg  war  kein  «ehr  frroßer.  In  dem  Momente 
aber,  da  der  Turnlehrer  auch  wiasenscbaftlicher  Lehrer  ist,  sind  alle 
Beschlüsse  überflrus.si^r ;  ulier  dahin  zu  kommen,  ist  noch  ein  weiter  Weg. 
Dius  Turnen  kann  man  übrigens  auch  nicht  mit  jedem  (lejjfenstande  ver- 
bintlen;  mit  Latein  nicht,  weil  Latein  ohne  Griechisch  nicht  denkbar  ist; 
mit  Geschichte  nicht,  weil  Geschichte  ohne  Geographie  nicht  zusammen- 
geatellt  werden  Inum.  Et  linft  ah»  alles,  eo  wie  bidier,  auf  eine 
Erweiternng  der  Befähigung  hinaus. 

Die  Lage  der  Turnstunden  im  Stundenpläne  ist  aueh  nicht  gleich- 
giltig;  sie  kann  nicht  an  beliebiger  Stelle  angesetzt  werden.  Nach 
Kräpelins  Untersuchungen  Uber  die  Ermüdaau^rscheinungen  war  die 
stärkste  Ermüdung  nach  Mathematik  und  Turnen  zu  beobachten,  deshalb 
können  die.se  stunden  nicht  beliebig  anir'^'-ftz.t  werden.  Mit  der  noch- 
maligen Versicherung,  da.ss  die  Verhandlungen  mit  dem  größten  Interesse 
und  Wohlwollen  verfolgt  werden,  schlieüt  der  Herr  Uofrath  seine 
bedeutungsvollen  Ausführungen. 

Dir.  Dr.  6.  Hergel  bemerkt,  dasa  hier  gleich  awei  wideietreitende 
Meinungen  sich  gebildet  haben.  Die  eine  ist  fUr  Faehtumlehrer,  die 
andere  aber  flir  Profesioren-Tnmlehrer,  und  Dir.  Hergel  spricht  sich 
entschieden  für  die  Fachturnlehrer  aus.  Bei  der  Combination 
eines  wisaenachaftlichen  Faches  mit  Turnen  schaut  nichts  heraus,  weil  es 
stets  ein  unterffeovdnpter  Gegenstand  bleibt,  was  ja  Au.snahnien  nicht 
ausschließt,  die  aber  nur  die  Regel  bestätigen.  Ks  ist  eine  erwiesene 
Thatsaehe,  das.<<  das  Lehrgeschick  nicht  von  dem  Kache  abhängt.  Die 
Wertschätzung  des  Gegenstandes  geht  vom  Lehrer  auf  den  iSchüler  über; 
fas»t  es  jener  als  Nebensache  auf,  dann  ist  es  bei  diesem  unuomehr  der 
Fall.  Von  DentNchland  sollen  wir  lernen  und  uns  die  dort  gemachten 
Erfiibrungen  zunutse  machen.  Unsere  Turnlehrer  haben  bermts  so  viel 
Selbständigkeit,  dass  sie  ^  nicht  noth wendig  haben,  die  ausgetretenen 
Pfade  nochmals  zu  durchmessen.  Professoren  fibemehmen  den  Turn- 
unterricht nicht  gerne.  Tn  Deut-^chland  wollen  sie  davon  bald  enthoben 
sein,  weil  er  zu  nn-trengend  ist  Th^shalb  «ollte  man  aber  auch  den  Tarn- 
unterricht höher  einschütten  al.s  einen  anderen. 

Bei  der  Messung  von  Ermüdungserscheinungen  kommt  es 
auch  wesentlich  auf  den  Apparat,  den  Maßstab  an.  Und  da  zeigte  es  sich, 
dass  unter  denselben  Yerhftltaiisen  der  eine  Apparat  das  gerade  Oegentheil 
des  anderen  leigte.  Daher  int  solchen  Messungen  kein  Wert  beisulegen. 
Ein  Übelstand  tritt  nur  ein,  wenn  Zeidinen  oder  Sdireiben  auf  das 
Turnen  folgt. 

Was  fiie  Classification  im  Turnen  anbelangt,  wäre  es  wohl 
wünschenswert,  d\xm  das  Turnen  wenig,st»'n*j  nach  der  guten  Seite  hin 
eine  Bedeutung  erlangen  würde;  ja,  Dir.  H  r^fl  hätte  nichts  dagegen, 
wenn  dem  Turnen  die  Voll  Wertigkeit  /.ueiKannt  würde.  Man  ver- 
kennt iomt  dt'o  Zweck  den  öchuiturnens.  Wir  classificieren  doch  nach  den 
Leistungen ,  welche  der  Lehrplan  als  Norm  au&tellt,  im  Qeiste  der 
Instruction,  und  dann  sind  doch  die  Turnlehrer,  wie  die  anderen  Lehrer, 
Individualisten. 
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Weiter  kommt  Dir.  Hergel  auf  seinen  Standpunkt  bezQglich  der 
TarDlehrer  zu  iprechen,  den  er  in  den  »Turnenicbai  Zeitfraf^en"  >)  Aoe- 
dmek  geffeben  hat,  und  tritt  fllr  die  von  ihn  empfohlene  JJknng  ein, 
nftmlieh  daM  der  Tomlehrer  in  enter  Linie  bemfen  iit,  die  hygienitchen 

Bcftrebun^en  der  Gegenwart  zu  fördern. 

Endlich  unterstützt  Dir.  Hergel  den  von  Glas  aufgestellten  Leitsats 
aufs  krH,fti(,'«tp  V.<  ist  f^ewiss  Hir  einen  Turnlehrer  mit  Maturitütsprüfunj^ 
im^^rtTi'^'ii  k;  inki  iid  und  heraböetz*'n<J ,  wenn  er  sieht,  dass  Männor  ohne 
sein»'  Vorbildung  weiter  kommen  als  er,  um!  erklärt  sich  für  eine  Er- 
weiterung der  gestellten  Forderung  dahin,  dum  die  Turnlehrer  in 
höhere  Bangsclaeaen  vorrücken  k&men.  Wir  müssen  nne  endlich  dar- 
über klar  werden,  dass  das  Tomen  nicht  nur  körperlich  von  Interesse 
ist,  sondern  auch  in  ersiefalicher  Richtung  von  besonderer  Bedentnng  ist» 
was  schon  eine  Verordnung  von  1855  hervorgehoben  hat.  Bei  Bestimmung 
der  Sittennote  eines  Schillers  weist  er  den  Lehrern  für  Religion  ond  für 
Tomen  den  wichtigsten  Einfluss  zu. 

Prof.  Dr,  V.  Nietsc  h.  l'ni versitäts-Turnlelirer  in  tlia/,  meint,  dass 
die  in  ruhiger  uml  würdiger  Weise  Torgebruchten  gediegenen  Au-^führungen 
des  Referenten  gana  sicher  ihr  Ziel  erreichen  werden.  Auf  diese  Aus- 
f&hrungen  kann  nur  in  zustimmendem  Sinne  geantwortet  werden.  Bisher 
ist  aber  eines  noch  gar  nicht  berflckaicfattgt  worden,  nnd  das  ist  die 
Hnmanitftt.  Die  Tnmlehrer  haben  den  berechtigten  Anspruch  auf  Berück- 
sichtigung, denn  sie  haben  fsat  Gbermensehliches  ertragen.  Nicht  26  Stunden, 
sondern  40  Stunden  mUB-«ten  sie  wöchentlich  unterrichten,  um  Überhaupt 
auskommen  xn  kOnnen.  Ein  Durchschnittsmensch  ist  auch  in  10  bis  16 
Jahren  fertig,  und  wie  die  Statistik  lehrt,  reiben  sich  Tiele  Turnlehrer 
frühzeitig  auf.  Aus  diesen  GrQnden  ist  die  aufgestellte  These  mit  Beifall 
zu  begrüßen. 

In  Bezug  auf  die  künftige  Bildung  der  Turnlehrer  hält  er 
Böhms  Antrag  auf  Verbindung  des  Turnens  mit  einem  wissen^haftlichen 
Fache  IQr  den  einaig  richtigen  Gedanken  und  sagt,  dass  man  auch  in 
Deutschland  tu  der  Überxeugung  gekommen  sei,  dass  das  die  beste  LQsnng 

▼erstellt,  nnd  man  könne  da  von  Deutschland  viel  lernen.  Schließlich 
bringt  Prof.  Dr.  Niet^ch  in  Anregung,  dass  alle  gesunden  Lehramts- 
candidaten  zum  Besuche  des  Turnlelirer-Bildung^cur^es  verpflichtet  wer- 
den sollen,  T)nd  «iie  Befähigtesten  von  diesen  mögen  sich  der  Turnlehrer- 
prüfun«;  untfrzieben. 

Turnlehrer  M.  Guttmaun  (Wien)  empfiehlt  eine  Beschränkung  der 
Discubsiun  nuf  die  „Stellung  der  Turnlehrer"  und  vielleicht  noch  auf  die 
,  Bedeutung  der  Turanote*,  weil  sonst  die  der  Section  su  Verfugung  ste- 
hende Zeit  nicht  ansreiehen  würde.  Mit  Rücksicht  darauf  stellt  er  auch 
den  Antrag,  von  «ner  weiteren  ErOrterong  der  »Turolehierbildung*  heute 
abzusehen,  mit  dem  Wunsche,  dieser  Angelegenheit  auf  dem  nächsten 
Mittelschultage  zu  begegnen.  Auch  meint  er,  dass  die  Herren  Profi*.  Böhm 
und  !'r  Ni»t8ch  über  die  that.Kä<'hliclien  Verhaltnis-ie  in  Deutschland  nicht 
voi;knnini  n  1  titerrichtet  sind,  während  er  mit  Dir.  Dr.  Uergel  übereio' 
zustimmen  in  der  Lage  ist. 


')  Uenujj>gegeb«Q  roo  G.  Lukaa,  Wien  190().   Nr.  7  ,,Dic  Schularxtf raK*'"' 
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Nachdem  der  Torsi  tsen de  erwidert  hatte,  daai  biMher  keiae  Ober- 
eebreitnoff  der  Themen  etattgefunden  hat,  bemerkte 

UniTeraitfttt-Tanklebrer  0.  Lukas  (Wien),  dass  durch  den  Vortnig 
des  Prof.  B5b  m  wohl  eine  Ablenkang  vom  Haupttbema  stattj^efunden  bat. 
wa*  al>er  gewiss  nicht  von  ihm  beabsichtigt  war.  Er  ist  der  Ansicht,  dasa 
voriiUitip  nur  über  den  Antrag  Olas  vprhandelt  wprde,  und  dieaer  sei  als 
eine  »Not  hstands»  vorlag? e"  zu  betmciiLen  .Wenn  wir  nber  die  küntlige 
Organ ii<atioo  der  Turnlehrerbildung  sprechen  wolUeo,  würden  wir  in  Tagen 
damit  nieht  fertig  werden.  £•  vit  ben»',  daa  in  beepreehen,  wae  wir  jetii 
branehen.  Und  wir  brancben  Tumlebrer  im  ZukoBli,  and  wir  braoeben  auch 
die  jetst  wirkenden  Tomlebrer.  Sie  sind  gegenwärtig  naterieil  elend  gcetellt» 
nnd  eine  Be^'^erung  ihrer  Lage  ist  nnzuatreben.  Dos  kann  am  besten  ge- 
schehen durch  die  Ännatame  des  Antragee  01a«  nebst  dem  Zusatsantrage 
Dr.  Her^fel." 

Dir.  K  Schuh  ((i munden I  ist  anch  der  Ansicht,  di^  es  mit  den  Pio- 
fessoren-Tiirnlehrei  M  nicht  peht,  vmd  entiiblt  tbl'jt!nden  Fall:  Er  l)enüthij;to 
im  Vorjahre  Lehrkratte  für  cla&iiM:he  Philologit>,  Germanistik  und  Turnen, 
beschloss,  letzteren  Gegenstand  unter  swei  Lehrpersonen  sa  vertheilAn,  und 
riehteie  danach  die  Aiunebretbvng  ein.  TbatiSeiilieh  meldeten  eieb  aneh 
solche  mit  entsprechender  Quaiification,  aber  jeder  dieser  Herren  Terwabrte 
sich  feierlichst  gegen  die  Zahl  der  ihm  zugedachten  Tomsttuiden,  so  dass 
er  außer  die^n  Herren  noch  einen  Tnrnlehrer  hätte  anstellen  müssen. 
Unter  diesen  Umständen  beschloss  er,  einen  Fachturnlehrer  ausschließlich 
zu  verwenden;  und  weil  wegen  der  zu  geringen  Stundenzahl  fQr  Turnen 
eine  definitive  Anstellung  .sich  nicht  ergeben  würde,  übertrug  der  Director 
dem  Turnlehrer  alles  auf  die  körperliche  Ausbildung  Bezu}^- 
babende,  wie  Veranstaltung  von  Ausflügen,  Buderu,  Schwim- 
men, Spielen  etc.,  wodurch  noch  mehr  Stunden  als  nothwendiff  erreicht 
waren. 

Dir.  Dr.  A.  Kirschnek  (Gablons)  nntentfittt  den  Antrag  Glas  auf 

dßß  wärm.ste  und  meint,  dass  auch  20  Stunden  noch  soviel  seien!  Die 
£rtbeilang  des  Tnrnunterrichtes  stellt  viel  grOOere  Anforde 
rungen  an  die  {?ei«ti<»en  Kräfte,  als  man  sich  gewöhnlich  vor- 
stellt, und  besonders  an  die  Nerven,  wofür  er  ;in  seinem  eigenen  Kör|ier 
Erfahmngon  gemacht  hat.  J^olange  er  nur  wisscöschattlichen  Unterricht 
ertheilt  hatte,  war  er  vollständig  gesund;  als  aber  noch  acht  Turnütunden 
bintukamen,  wurde  er  nach  zwei  Jahren  so  nervfie,  dass  er  sich  einer 
gtündtiehen  Cur  nnteraiehen  musste. 

Auch  ist  er  daftlr«  das  Turnen  als  roll  wertigen  Gegenstand 
gelten  sn  lassen.  Wenn  das  Zeichnen  ein  solcher  ist,  dann  möge 
anch  das  Turnen  so  eingerichtet  werden.  Dadurch  würde  einerseits 
der  Gegenstand  gehoben  und  anderexaeits  die  Turnürendigkeit  gefördert 
werden. 

Tnrnlt'iHer  H.  Keller  (Bielitz"*  führt  aus,  daas  der  Turnlehrer  einen 
schweren,  j.i  >ehr  schweren  Kampf  ums  l>iu>ein  durchzuführen  habe;  und 
wenn  ihm  die  Berufsfreude  nicht  geraubt  werden  soll,  dann  ist  eu  Zeit, 
duM  er  besser  gestellt  werde.  Wie  die  Erfahrung  lehrt,  wird  man  es  in 
Zoknnft  Kom  größten  Tbeile  mit  Fachturnlebrem  zu  thun  haben.  Deshalb 
ist  dem  Tumlehrermangel  nur  durch  eine  ihrer  wOrdigen  Stellung  mit 
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den  entapnclieiideii  Bezügen  wirtuau  su  begegnen.  Seine  Ansicht,  daati 
Pf ofowore»  »Tomlehwr  nicht  mgleich  mk  tQchtige  Facfatonilalim  aeia 
kütmen,  begogoeta  «ngenieiaeiD  Widenpmelie. 

Prof.  A.  Beehtelr  Mifcheran^ber  der  Zeitaebrift  ftr  da«  Raabehal* 

wesen  in  Wien,  stimmt  der  Ansicht  bei,  dass  die  Yorrückaag  der  Turn- 
lehrer nicht  auf  die  IX.  Rangacla^se  beschränkt  bleibe.  Femer  macht  er 
darauf  aufmerksam,  dass  bei  Ändernng  eine«  rVsetzea  Tür  die  Refihchulion 
nicht  der  Heichsratb,  sondern  die  Landtage  competent  ^cirn.  und  beantragt 
eine  entsprechende  Andening  der  vorgcischlagenen  iUöoiution. 

Turnlehrer  M.  tl.  Salzmann  (Wien)  stimnil  dem  Antrage  de«  lie- 
ftrentea  aofb  wlnaate  an,  venraiit  dia  AaaBiaaadawrtiang  übar  dia  kOnftige 
Bildang  dar  Taialehrer  vor  daa  Fonim  der  FaehaAnaer  aad  bemerkt 
achließlich,  daaa  aeine  bei  ProtooreB-Tamlehrem  ia  Deataeblaad  geaiach- 
tea  Erfahrungen  höchst  ungünstig  waren. 

Referent  Glas  dankt  ia  aeinem  ScUoMWOite  Ar  dai  so  vielfach  ana* 
gedrückte  WoHIwoIIpti.  das  seinen  Anregungen  entgegengebracht  worden 
ist,  und  Pi  kUirt  sich  mit  den  beaDtrnL''tpn  Abiindertmfjr'n ,  die  ja  weiter 
gehen  als  sein  Antrug  und  die  Stellung  der  Turnlehrer  wesentlich  zu  ver- 
bessern geeignet  sind,  Tolikommea  einverstanden.  Der  abgeänderte  Antrag 
lautet  demnach: 

„Der  Mittelschnltag  beaehlieOe:  Daahobek.k.Miaiateriqm 
ffir  Cultna  aad  Uaterricht  volle  dem  hohea  Abgeordaetea* 
h  aoae  aad  dea  hohea  Laadtagen Geaetseatwflrfe  vorlegen,  durch 

welche  den  Turnlehrern  das  Vorrücken  in  höhere  Rangsclassea 
und  eine  30jährige  Dieaatseit  bei  20  wOcheatUohea  Standea 
gewährt  wird." 

Dieser  Antrag  wird  einstinimi;^  angenouj  m  en. 

BeÄÖglich  der  vom  zweiten  Referenten,  Prot.  Bühm,  eingebrachten 
Anträge  .stimmt  die  Versammlung  dem  ersten  mit  der  von  Dir.  üergei  * 
beantragten  Erweiterung  „mit  EOekaicht  aaf  die  infrflberea  Mittel- 
•chultagea  gefaaatea  BeaehlQaae'  an,  wfthread  beaHf^h  dea  sweitea 
Leitaatxes  der  Vertagaagaantrag  Quttmanaa  aagenommea  wird. 

Vorsltzendfr :  Prof.  Dr.  Oskar  (iratzy  Edler  v.  Wardengg (Laibach). 

Prof  Kiülnlf  Höck  i^i'roi)piui(  hillr  aeinrn  Vortrag: 
„Meister werke  der  bildenden  Kunst  als  Behelfe  Im  sprachlichen, 
geschichtlichen  und  zeichnerischen  Unterrichte  an  unseren  Gym- 
nasien und  Realschulen'*.  (Verbunden  mit  einer  Ausstellung  der  bischer 
erachieaenea  Wandbilder  von  Seemaaa  in  Leipzig.) 

Der  Vortragende  hatte  von  den  bisher  officiell  ersehieneaea  110  Tafela 
nnd  dreiaehn  für  daa  belgiache  ünterrichtaminiaterinm  beatimmten  Probe- 
drucken niederlilndischer  Kunst  seit  dem  XIV.  .Fahrhunderte  stimmt* 
liehe  auf  die  Antike  bessüglichen  Blätter  und  eine  große  Auawahl  von 
Tafeln  mit  Beispielen  mittelalterlicher  und  nen/.eitlieher  Kun^t  nn  den 
WiUulen  ii^ti  Lehriiaaies  ausgestellt,  im  ririnzen  über  70  Bilder.  Der  Heat 
war  zar  Ansicht  aufgelegt,  ebenso  wie  der  von  Dr.  Warneke  verta  ste 
Text,  der  vielfach  Interesse  erweckte.  —  Einleitend  besprach  der  Vor- 
tragende ann&chat  kan  die  große  Bruckmann'ache  Pnblication  ond  die 
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«Bilder  znr  Mythologie  und  Geschichte  der  Griechen  and  RSner* 
unseres  beimischen  Autors  Prof.  Hoppe.  Beide  Werke  pflegen  mit  Ab«ichfe 

nur  die  Antike.  Während  das  erstere  Werk  bis  nnf  sehr  wenige  billige 
Tafeln  infolpi'e  des  Kostenpunktes  unseren  Schulen  un/Ai-^itnelich  ist  und 
nur  die  eVipnfiills  während  des  Vortra'j^es  zum  Vergleiche  mit  den  Wand- 
tafeln rtuliiegende  bekannte  billige  Handauagabe  der  „Denkmäler 
griechischer  und  römischer  Sculptur"  Ton  Furtwangler  und 
Urlichs  Ansprach  and  andi  Aussieht  auf  weiteste  Yerbreitang  —  selbst 
in  Schülerkreisen  —  gesichert  hat,  ist  das  Werk  Hoppes  nicht  allein  Ar 
Gymnasien  ein  nnentbehrlicher  nnd  leicht  la  beschaffender  Ansohaanags- 
hehdf.  Die  dritte  große  derartige  Pabtication  des  letzten  Jahnehntes, 
die  allgemeine  Verwendung  finden  kann  nnd  wird,  sind  Seemanns 
Wandbilder.  Sie  nrnfMBsen  nicht  nur  die  antike  Kunst,  sondern  auch 
die  foljjenden  Epochen  und  alle  Gebiete  der  i)ildenden  Kunst.  —  Der 
Vortragende  machte  auf  die  Exactheit  und  Schärfe  der  proben,  weithin 
deutlich  dichtbaren  Lichtdrucke  dieser  Publicatioti  aufmerksam,  Eigen- 
schaften, die  es  gestatten,  selbst  stilkritiache  Untersaehongen  an  ihnen 
voraunehmen,  umsomehr,  da  sie  sumeist  Anitaahmen  nach  den  Original* 
werken  and.  Dafür  boten  nicht  nnr  die  die  Antike  behandelnden  Bilder 
nach  Architekturen  und  Plastiken,  sondern  aach  die  Gem&ldereprodao- 
tionen  nach  Dfirer,  Holbein,  Tixisn,  Bubens.  van  Dyck,  Feuerbach  u.  a., 
darunter  mehrere  Bilder  aus  den  kaiserlichen  Sammlungen  in  Wien, 
beweiskräftif?e  Ijelf  jp  Die  Größe  der  Blätter  beträgt  60  zu  78  cw.  — 
Hierauf  besprach  der  Vortragende  die  Art  der  lieferungsweisen  Beschatfung- 
des  Werke»,  und  wie  er  üclbot  es  an  zwei  Schulen,  einem  Gymnasium  und 
einer  Realschule,  dem  Lehrkörper  vorgelegt  habe  und  die  Anschaffung  in 
beiden  Fflllen  einstimmig  beschlossen  wurde.  Die  Verwertung  iin  Unter- 
richte ist  eine  vielftltige.  Im  Zeichnen  z,  B.  dienen  die  Tafeln  hftnfig  m 
*  Erlftnterangcm  von  zu  aeichnenden  Modellen  oder  so  technischen  Erkilrun- 
gen.  Historiker  benützen  sie  bei  Besprechung  wichtiger  Örtlichkeiten  und 
bei  cnlturgeschichtlichen  Excursen  Ober  jede  Epoche,  fiür  den  cUwuischen 
Philolof^n  pitrnfn  «lie  sich  als  willkommene  Ergänzung  seines  archäo- 
logischen Caijinettes,  oder  .sie  geben  ihm,  wenn  er  ein  folches  noch  nicht 
besitzt,  den  Fundus  für  die  (Hründung  eines  solchen,  wie  es  Prof.  Dr.  Kubi  k 
in  Mährisch- Trübau  vor  fünf  Jahren  inä  Leben  rief.  Gerade  für  die 
kleinen  entlegenen  Landstädte  oder  für  ProThuialhaaptrtldte,  die 
oft  sosehr  aller  kttastlerischen  Anregung  entbehren,  ist  dies  Werk  TOn  an* 
schfttabarem,  allgemein  bildendem  Werte..  Die  dankbare  Begeisterang  der 
Schflier  kennt  aber  auch  keine  Grenxen  bei  Betrachtang  dieser  Reprodoc- 
tionen  der  Hauptwerke  alter  und  nener  Kunst.  Der  Vortragende  betontet 
dass  mindestens  vier  Fünftel  der  Seemann'schen  Wandbilder  verdienen, 
als  vollkommen  tadellose  Abbildungen  der  Originalwerke  angesehen  7u 
werden,  und  nicht  oft  genug  untreren  Schülern  vor  A\i<,'fjn  geführt  wcnien 
können.  Die  Schönheit  dieser  Bilder  spricht  lur  sich  seibst  und  zieht  immer 
wieder  aufs  neue  an.  Ueleg  dafür  die  immer  neuen  Ansammlungen  von 
Schalem  TOr  den  aasgestellten  Bildern.  Die  Troppaoer  BeaUehnle  be- 
sitat  durch  die  Hanificena  des  Herrn  Dir.  Barte  Im  us  awei  sum  leidite» 
Auswechseln  der  Seemann-Bilder  bestimmte  Rahmen,  die  im  Treppeahause 
als  Gegenstfloke  an  den  Wftnden  prangen.  Mittwochs  nnd  samstags  werden 


Digitized  by  Google 


Mifoellen. 


285 


ia  di«8e  Babmoi  netie  Bilder  geie^.  Dia  Schule  beritst  g^enwMag 
idifRi  iecks  Lieferasgen,  jede  A  wbn  BUUtem,  die  aeit  dem  Jabie  1896 
»Ol  dem  Budget  det  ZeiclieBeBliiiMttee  besehiiflt  irarden,  je  nach  den  Mitteln 

mne  oder  zwei  Liefenmgen  im  Jahre.  Gegenwärtig  kt  in  15  Wochen 
dieser  allj&hrlich  wachsende  Bildenchati  einmal  in  den  Rahmen  hub- 
gestellt»  und  nun  beginnt  der  Turnm  von  vorn.  So  bekommpn  die  Schfller 
dieses  herrliche  An.schuntin<^sniaterial  raindestonf  z'-vpirnnl  itii  hihie  auf 
längere  Zeit  zu  sehen,  abgesehen  davon.  d;i^-  ^  -  zu  Eriimterun^en  im 
Unterricht«,  wie  schon  erwähnt,  vieltach  verwendet  wird.  —  Der  erwähnte 
Wechselrahmen  muss  derart  construiert  sein,  dam  diu  Glas  mit  Leinen« 
streifen  beMigt  itt  nnd  die  httlaerne  RQckmind  wie  ein  Bochdeckel  auf- 
suMshlagen  ift,  wat  ebenfalls  durch  ein  breites  angekldstertes  Leinenband 
bewerkstelligt  werden  kann.  Diese  Röckwand  kann  mit  kleinen  eisernen 
Häkchen,  sogenannten  Reibem«  geschlossen  werden.  Ein  solcher  Rahmen 
mit  gutem  Spiegelglase  kommt  auf  angefähr  10  K  zu  stehen.  Auch  der 
Verlag  Seemann  stellt  Rühmen  M.  —  Der  Preist  de^  Blattes  belslnft 
sich  im  Buchhandel  bei  Almahme  einer  Lieferuncr  auf  !Mi  Knnizer  oder 
1  K  80  h,  wobei  zu  bemerken  i.Mt.  da-ss  jede  Buchhandlnnji:.  die  viel  für 
die  betretiende  Anstalt  liefert,  wie  bei  allen  anderen  Werken  zehn  Procent 
Rabatt  gibt,  so  das»  der  Preis  des  Blattes  dann  gar  nur  anf  81  Srenser 
oder  1  K  62  h  SU  stehen  kommt  Anch  eine  Auswahl  ran  Blättern  ist 
gestattet»  doch  verthenert  sich  dann  der  Preis.  Übrigens  sind  Prospecte 
mit  genauen  Bilderverzeichnissen  und  Bezugsbedingungen  Oberall  leicht 
erhältlich.  Diese  SpottbilHgkeit  steht  in  keinem  Verhältnisse  zur  Schön- 
heit des  Gebotenen,  was  anch  die  Versammlung^  vollauf  würdifj^te,  die  ans 
Philologen,  Historikern  nnd  '/♦^ichnern  bestand.  Methodische  Winke  zu 
geben,  glaubte  dfr  Vnrti-  iLjende  unterla-^sen  zu  sollen,  da  bei  der  Benützung 
der  Tafeln  die  Induiduaiität  des  Lehrer»  »owohl  wie  auch  die  localen 
BedQrfnisse  bestimmend  sind.  Der  objective  historische  Standpunkt  wie 
auch  der  ganz  subjective  Licfatwarkisolier  Kunstbetiachtnngen  haben  hier 
in  gleicher  Weise  Bereohtigong.  Es  komme  nur  aaf  das  ,Wie"  an,  und  es 
sei  daher  dem  persönlichen  Geschmacke  die  Auswahl  des  einseinen  au  fiber- 
lassen. Der  Vortrag^ende  schloss  mit  einem  Citate  aus  Karl  Fedems  neu 
erschienenem  Werke  „Dante",  mit  einem  Citate.  das  jedem  für  die  Kunst- 
schönheit, besonders  für  die  Antike,  HegeiHt^rten  uns  dr-m  H^rz^'n  trpspr*'fhen 
ist:  „Die  Zerstörung  der  Antike",  damit  beginnt  diese  Entwi  kliing  unserer 
Bildung.  Eine  unendlich  reiche  Welt  wird  in  Trümmer  ^.jeschlagen. 
Kraft  und  Bedürfnis  der  alten  Völker,  diese  Welt  der  Cultur  zu  erhalten, 
war  gesehwunden.  Kraft  und  Bedttrfiiis  der  jungen  einherstflrmenden 
Halbwilden«  diese  glftnsende  Welt  sn  erhalten,  war  noch  kaum  erwacht 
Man  denke  nur,  was  in  diesen  Zeiten  an  Cultur  vernichtet  wurde!  Man 
braucht  sich  nur  die  Herrlichkeit  des  kaiserlichen  Rom  Torsnstellen ,  der 
Stadt,  die  mehr  OlFentliclie  Kunstwerke  enthielt  als  heute  alle  großen 
Hauptstädte  zusammengenommen,  in  der  1000  Monumente  nur  von  Römern^ 

in  dpr  fast  2()<i0  Paläste  standen  T'nd  was  übrigblieb:  Von  den 

hundert  Dramen  des  Sophokles  sieben,  von  siebzig  Tragödien  des  Aischylos 
sieben,  von  den  z.ihlloRen  Komödien  der  Griechen  nur  die  des  Aristo- 
phane^  ^umtheii,  von  den  Lyrikern  fatit  nichts,  von  den  ungezählten 
großen  Philosophen  nur  die  Werke  Ton  sweien  nemlich  ToHeMndig,  7on 
„OMem  ifitieiwsbale".  m.  Jtktg,  90 
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der  Fflll«  der  HUrtoriker  ein  halbes  DutMad,  von  der  Ilalern  ftst  niehti, 
TOB  den  Oebftaden  und  Soalpturen  die  kAiKHchen  Reste  —  ud  wenn 
wir  denken,  dan  die«e  arineeligeii  TMmmer,  dieae  Spuren  heate  die 

eine  Hälfte  unserer  Bildung  ausmachen,  dass  diese  Reste  Europa  im 
XIV.  Jahrhunderte  verjüngt  habon,  i];ih9  sie  heute  unzählit^en  Menschen 
Erziehung,  un^hligen  ihren  Beruf,  ikir  Brot,  ihre  Stellung  geben,  dann 
koiuien  wir  aus  der  lebendigen  Kraft  dieser  Keste  auf  die  Fülle  det 
einstigen  Reichthums  schließen,  dann  uiuss  uns  ein  Entsetzen  über  diese 
uDgeheare  7»Mmng  ergreifen,  daon  Terrtehea  wir,  dan  et  Meneofaea 
gibt»  die  Ar  das  litterBi  was  wir  beste  besitMD«  und  die  ssgen:  ,,Eb  gebt 
aicbts  ecbaeller  als  der  VerfUI."  .  .  .  Mife  der  Yerbreitaag  der  SebOabeit 
aatiker  Beste,  sei  es  im  Worte,  sei  es  im  Bilde,  arbeiten  wir  dem  Ver&lle 
eatg^n:  wir  erbauen  im  fitfiea  der  Jogeod  einen  neuen  TerkUhrten 
Tempel  der  Schönheit  auf. 

Nach  Beendigung?  des  Vorträ^'f^  der  Vortragende  durch  fa-^t 

zwei  Stunden  Gelegenheit,  den  für  dm  W  erk  sich  interessierenden  Herren, 
darunter  Herrn  Landes-Öchulinspector  Dr.  Loos,  mit  verschiedenen 
Aufklärungen  dienen  m  kutanen.  Der  mebr&cb  geäulkrte  Wunsch  nach 
ebeasdebea  großen  nnd  sdiarfea  Bildera  der  bedeoteadsten  auf  Uster- 
reicbiscbem  Gebiete  befindlicben  antiken  Banreste«  wie  des  Ampbi- 
tbeaters  in  Pola*  des  Augustustempels  ebenda  u.  m.  a.,  sowie  des 
Diocletianpalastes  nnd  einiger  Details  desselben  in  Spalato  etc.,  wird 
der  äberauü  rührigen  und  entgegenkommenden  Verlagsbucbbaadlung  See* 
mann  durch  den  Vortrof^onden  luitt^'i^t heilt  werrlon 

Der  Vorsitzende  dankt  unter  d-Tu  ÜeifallL'  der  \'i'i\-,amnilun>^'-  dem 
Herrn  Vortragenden,  worauf  Prot.  Maximilian  Klar  O'^i^ncr- Neustadt) 
das  Wort  erhält  sum 

„Referat  Ober  cito  Porciifllhwing  der  beim  YL  deutieh-Oeterrel- 
ehiflelien  MIttelsehultege  angereerten  PUmkarten  und  des  KeUef- 

werkes  von  dsterreieh- Ungarn*'. 

Der  Referrat  erntete  lebhaften  Bei&ll,  worauf  ihm  in  einer  Reso- 
lution das  Mandat  übertragen  wurde,  in  der  Frage  der  Her- 
stellung von  Scbnlwandkarten  nnd  Reliefs  weitere  Schritte 
sa  untcrne  h  nien. 

Hierauf  führte  l^rof.  Klar  die  Versammlung  zu  seiner  Ausstellung 
japaneuischer  Geographielehr bücher  und  Schulatlanten. 

Die  bocbinteressante  AnssteUung  bewies,  anf  welcber  überraschenden 
Hobe  das  Scbnlwesen  Japans  siebt  ^) 

Weiter  demonstrierte  Prof.  Klar  sein  Relief  der  Gemeinde 
Fl  ei  ms  (Südtirol;  1 : 25.000,  1*6  m  XI  m)  und  erlftnterte  seine  Metbode 
der  Keliefbildncrei, 

Auf  die  Anregunir  des  Vortragenden  wurde  rnr  Verfassung  eines 
Lehrbuches  der  T e r  r  a  i  n  i  >>  h  r  e  ein  Comite  gewählt ,  dem  außer  dem 
l'rof.  Klar  noch  acht  Herren  angehören. 


'}  1>CT  japaaiMlie  Gosaiidu-  Sf.  fxccilcnx  Makinio  Nobuaki  besichUgU*  aui  eine 
■n  ihn  ergangem  Elntadnog  un  nSclnten  Tage  dt«  AasBtelliinc  und  Bnfierts  bei  d«ni  Danks** 

hi'niirho,  w<.'Ich''n  Vr»l.  M.  K  l  n  r  iml  !»ri>f.  l>r.  O.  Gratty  Eillcr  v.  WardoinjK  »bm 
abnUtU-tCD,  d*n  \VuD3»cb,  in  eine»!  Tau<«cbvj^rkchr  g«-ugniphiM:her  Ot>j<'Cle  mit  beiden  Herren 
XU  treten,  wu  dlew  geni  in  Sbemeluiicn  erkürten. 
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Dem  Vortragenden  wird  iür  seine  ?erdien8tTollen  Bemühungen  vom 
VtfiritMikdeB  mitar  sllgemeiiiam  Beifiüle  der  irifamute  Daak  aaagesprochen. 

Dir.  U  Ejtert  (Wien)  be^üßt  namens  des  vorbereitenden  Auwchtinai 
die  Erschienenen  und  schläft  die  Wahl  des  Dir.  Dr.  Wendel  in  Toiscber 
(Saoz)  zum  YorKitrenf^en  und  dea  Dr.  Gustav  Strakoiob-OraMmanii 

(Wien"*  zum  Schrittfiihrer  vor. 

Da  die  Erschienenen  dem  Vorschlage  zustimmen,  so  übernimmt  Dir. 
Dr.  W.  Toischer  den  Vorsitz  und  ertheilt  dem  Referenten  Prof.  Dr.  Karl 
Wotke  (Wien)  das  Wort  tur  Erstattung  seines  Berichte»: 

,fibw  die  Oetellselialt  lllr  deatitihe  BndelNuigB-  imd  Sebnl- 

gMddehte'*: 

pWie  ans  dem  lliM,  hochgeehrte  Herren,  vorliegemitoB  Anfrofb 

unserer  Gruppe  erhellt,  wurde  diese  bei  der  in  Wien  stattfindenden 
42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  begründet  und 
bi!d<^t  einen  Zweig  der  mächtigen  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehunge- 
und  Schulgeschichte,  die  ihren  SiU  in  Berlin  hat.  Deren  Begründer  ist 
der  ala  Herausgeber  der  Werke  Herbarts  und  K;intvS  bestbekannte  Prof. 
Dr.  Karl  Kehr  bacb.  Diet«m  Gelehrten  gegenüber  hat  sich  bereits  im  Jahre 
189i  8e.  Majestflt  Kaiser  Frans  Josef  in  den  anerkennendsten  Worten 
aber  das  Unternehmen  gcftuOert,  nad  er  ist  unserer  Omppe  stets  ein  gald^er 
Förderer  geblieben.  Unser  eister  prOYisoriseher  Tontand  war  der  gegen- 
wärtige Unterrichtsminister  Se.  Excetlenz  Dr.  W.  Ritter  v.  Härtel,  der 
damals  der  Hofbibliothek  vorstand.  Ihn  löste  dann  der  als  Schulmann  hoch- 
geschätzte Kegierungsrath  Dr.  Alois  Kitter  Egger  ▼.  Mullwald  :\h, 
der  in  «einer  Broschüre  .Die  Gesell'^cbaft  für  deutsche  Erziehung»-  und 
Schnl^es?chichte  iW.  1M*4  '  unsere  Absichten  näher  präci«?ierte.  Leider 
wurde  er  durch  zunehmende  Kränklichkeit  genÖthigt  zurückzutreten. 
Dessen  Stelle  nahm  dann  der  damalige  Director  der  Hofbibliotbek  Dr.  H. 
Ritter  t.  Zeißberg  ein,  der  uns  leider  in  Mai  des  Torigen  Jahres 
dareh  den  Tod  entrissen  wurde.  Jetat  siebt  an  unserer  Spitse  der  Lande»* 
archivar  Dr.  Anton  Mayer.  Die  Geschäfte  des  ersten  Schriftführers  ver- 
sah bis  zu  seinem  im  .Tanuar  den  letzten  Jahres  erfolgten  Tode  mit 
unermüdlichem  Eifer  Dir.  Dr.  E.  Hunnak.  Auf  diesen  Posten  rückte 
dann  der  zweite  Schriftführer  t'rof.  Dr.  Karl  Wotke  vor. 

^Die  warme  Theilnahnie.  die  dieser  l'nternehmung  anfänglich  in 
Ubtoneich  entgegengebracht  wurde,  erkaltete  leider  bald,  so  da^-»  jetzt  die 
österreichit^he  Gruppe  nur  ungefähr  13U  Mitglieder  zählt.  Jedes  einzelne 
Mitglied  laklt  swar  6  K,  doeb  wandern  davon  statatenmäßig  5  nach  Berlin, 
in  Wien  bleibt  nar  ]  K.  Von  diesem  Beitrage  und  den -800  K,  die  nns 
bisher  j&brlich  das  hohe  Miniiterinm  fllr  Cnltos  und  Unterricht  verliehen 
bat,  müssen  wir  die  Dmckkosten  des  Jahre.sT*erlchted  und  der  Beitrftge, 
femer  die  übrigen  Auslagen  besteeiten.  Freilich  kamen  noch  hin  und 
wieder  freiwillige  Gaben  hinxu.  Zu  diesen  Spendern  gehört  auch  un?er 
gnädigster  Kaiser.  Wie  «inht  es  nun  iti  die^^er  Hin.sioht  in  Deutschland 
aus?  Der  deutfclie  beichstag  hat  im  vergani^enon  .Tahr«^  40.'H)0  Mark  und 
heuer  wieder  oüOOÜ  Mark  bewilligt.  Man  bollt,  iia>»  diese  l'ost  im  Budget 
eine  ständige  sein  werde.    Trat  doch  der  Socialdemokrat  Singer  als 
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Berichtenlaitet  in»  Plenum  tehr  warm  flir  die  OeaeUtchnft  ein.  die  gleich- 
seitig an  dem  Centramifilhrer  OrOber  einen  begeiferten  FOrtpreeber  Und. 
Dieie  Post  wurde  dann  einetimmig  angenommen.  Auch  uns  feblt  es 
nicbt  en  warmer  Unterstfltsnng  seitens  der  hoh'  U  Behörden.  Neben  dem 
ünterricbtsininister  ist  betionüers  Hofrath  Dr.  Joh.  Huemer  tu  nennen, 
in  dem  die  Gruppe  einen  ihrer  g^rnßten  Förderer  verehrt.  Aber  wir  müssen 
mehr  Mitf^lieder  haben,  um  <H*'  großen  Aufgaben  lösen  r.n  können,  die 
uns  gestellt  sind.  Bisher  kujiii;e  die  (iruppe  den  Mitarbeitern  der  l^ei- 
träge  giir  kein  Honorar  zahlen.  Sobald  ihr  dies  möglich  sein  wird,  dann 
werden  sich  gewiss  aneb  mehr  Arbeiten  einstellen. 

,.Welcbet  sind  nnn  die  Aufgaben«  deren  LOtnng  der  Omppe  obliegt? 

nin  den  Geichtohten  der  PftdagOfl^k«  die  im  Auslände  erscheinen, 
wird  Österreichs  fast  gar  nicht  gedacht;  ganz  kleine  Duodezstaaten  nehmen 
einen  größeren  Umfang  ein  aU  die  große  babsburgische  Monarchie.  Daran 
int  aber  nicht  Übelwollen  sthnld.  sondern  dii«  Fehlen  einer  zusammen- 
fassenden Diirstellung  der  tieschichte  unseres  liüheren  rnterricht •;wA<»>n». 
Selbst  in  Ö>terreich  bringt  jede^s  Prograuiui,  in  dvm  die  Geschiciiie  einer 
älteren  Anstalt  veröffentlicht  wird,  wieder  dte  ganze  Geschichte  des  Mittel- 
schnlwetiens  in  extenso,  d.  h.  Cut  alle  derartigen  Arbeiten  sind  mehr 
oder  weniger  Annflge  aus  den  grOmBichen  Untersnchnngcn  dea  einstigm 
Directors  dee  ersten  Staatigjmnaainms  in  Graa  Dr.  Bich.  Peinlich,  die 
in  den  Jahren  IfSHi  bis  1874  erschienen.  Eine  wichtige  Fikderong  wird 
diese  zusammenfassende  Darstellung  an  der  in  Ausäicht  <:»estellten  Quellen* 
publication  des  Dr.  frankfurter,  des  Biogra|ihen  des  Grafen  Thun, 
finden. 

.Wem  wlirp  nicht  die  grobe  und  segensreiche  Wirkj-ivinlceit  dea 
PiaristenordeUiS  in  Österreich  b^-kannt?  Und  doch  hat  sie  bi.«htn  Keinen 
Historiker  gefunden.  Die  Verötieotlichung  der  Constitutione«  dieses  Ordens 
hat  für  die  Monnmenta  der  k.  und  k.  Sectioininith  Mondgnore  Dr.  Karl 
Schranf  flbemommen.  Gine  wichtige  Quelle  filr  die  Sehulgesehichte  bilden 
bekanntlich  die  Schulordnungen  der  einaelnen  Lftnder,  die  secstreot  in 
den  einaelnen  Archiven  ruhen.  Der  gegenwftrtige  Obmann  Dr.  A.  Mayer 
hat  nun  die  Sammlung  jener  Schulordsongen  auf  sich  genommen,  die  sich 
auf  Niodt^ir»stt'rrei(h  beziehen;  si*»  werden  in  zwei  Monu«nenta- Händen 
erscheinen.  %on  denen  der  eine  sich  mit  Wien,  der  andere  nnt  f]»'r 
Provinz  beladen  wird.  Der  Schriftführer  Dr.  Wotke  wird  in  em  i  i 
anderen  Monumenta-Bande  alle  Verordnungen  veröffentlichen,  die  seit  Maria 
Thetena  ftr  die  Gesammtnonarchie  ctlassen  worden.  Wie  notbwendig 
diese  Publication  ist  mag  nmn  daraus  ersehe»,  dMs  die  mter  dem  Namen 
,flymnaaialeode»*  bekannte  »Sammlung  der  Yerocdnungen  und  Vors^rilten 
aber  die  Ver&simng  und  Einrichtuag  der  Gymnasien*,  die  seit  1806  bis 
lur  Thun'schen  Reform  für  alle  Gymnasien  allein  maßgebend  war,  selbst 
in  Wien  in  allen  drei  Auflagen  nicht  vorhanden  ist.  Ferner  wird  der 
k.  und  k  Snrtion-^ntth  Kelgel  die  Geschichte  der  Erziehnnt'  der  Prin7»'n 
«les  iiauhes  liabfeburg  in  .\ngriti  nehmen,  sobaUi  es  ihni  sniu'  ge.schwäthte 
Gesundheit  gestatten  wird,  und  so  ein  ähnlichem  Werk  schrillen,  wie  es 
Dr.  F.  Schmidt  über  die  Wittelsbacher  bearbeitet  hat 

,Daa  lind  nur  einige  Arbeitmi*  die  auf  gut  GMok  herausgehoben 
wurden.  Es  mflieen  noch  dtttenoohnngen  Ober  die  einaelnen  lleterreichi< 
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sehen  Pädagogen,  B.  Milde  etc.,  angestellt  werden.  Ferner  sind  Neu- 
drucke von  Werken  üäterreicbiäcber  Pädagogen  nötbig.  Aber  auch  Detaii- 
QBtatmtehviigeii  aadiArt  dar  toebea  enehieneiieii:  ^VeffSHbatlichiiiigeB  tar 
OeMhichto  des  gelahrten  SdialweMas  im  AlberUniaefaeii  Sachwn.  I*  TbeU. 
Obemcht  über  die  gMcbiehtlxche  Entwicklung  der  Oynnuien.  Heima»* 
gegeben  im  Aalfaage  des  säcfaitacikea  QymnMiallehrerrereinet.  Leipzig  1900*, 
sind  äußerst  erwQnacht.  Blonden  nttsfen  sich  solobe  auf  das  ältere  VoUds> 
Rchulweeen  erstrecken.  Aber  auch  die  Hochschulen  dürfen  nicht  vemnch- 
läHsigt  werden,  dpr^n  rJrschirhto  doch  nach  den  Bestrebungen  de»  in 
Deutschland  blQhenüen  Veteiue.-»  für  Hochschulpädagogik  jeder  Student 
kennen  mll.  Uai  eii  kun&  sagen,  ea  müm  mit  dem  Hanne  gebrochen 
werden,  der  bisher  auf  der  ältereren  Geschichte  unseres  Schulwesens  ge* 
lastet  bat.  Es  ist  diw  eine  nicht  beabsichttflrte  Folge  der  großen  Reformen 
der  Minister  Thun  lud  Hasner,  dass  man  sich  fast  anmebliefflteh  anr  für 
deren  Qesehiehte  interessierte.  Und  doeb  haben  die  Österreicher  gar  keinen 
Grund,  oich  ihres  älteren  Schulwesens  su  schftmen.  Es  sei  nnr  auf  Dir. 
Toischers  treffliche  Untersuchung  ,Die  ältesten  Schulen  Österreichs* 
(Prag  1899)  verwiesen.  Wie  jun^  sind  doch  z.  B  dte  «o  ben'ihmten  FQr'^ten- 
schulen  Deut«chland8,  weon  man  Hie  mit  unseren  uralten  Ötiftsscbulen  zu 
Kremsmflnster,  Melk  etc.  vergleicht! 

„Doch  mW  die  Gruppe  diesen  grotien  und  berechtigten  Anforderungen 
genügen ,  so  branehi  sie  sehr  viel  Geld,  das  sie  nar  durch  lahtreiche  Mit- 
glieder bekommen  kann.  Der  große  Wert  der  Sohnlgesefaichto  fttr  Lehrer 
ist  wohl  allgemein  anerkamit.  (VgL  Rethwisch,  Jabredwrichte  1809 1,  &  IG.) 
Es  soll  deshalb  Ehrenpflicht  einer  jeden  Mittelschnle  sein, 
der  (österreichischen  Gruppe  als  Mitglied  anzugehören." 

Nachdem  Prof.  Wotke  seine  von  lebhaftem  Beifalle  begleiteten  Aus- 
führungen geschlos-^rn  hatte,  spricht  der  Vorsitzende,  Dir  'I'oischer 
dem  Herrn  Keterenten  lien  Dank  für  seinen  äuberst  anregenden  und 
lebendigen  Bericht  aus  und  bemerkt  hiezo:  „Die  Geschichte  der  öster- 
reichischen Schalen  nnd  des  österreichischen  Schulwesens  wurde  bisher 
vielfach  vemachläHsigt.  Umsomc^r  ist  es  aaaoerkennea,  wenn  ein  kleiner 
Kreis  von  Lehrern  nnd  Ton  Forsehern  in  d«r  neuesten  Zeit  neb  dieses 
Gebietes  angenommen  hai  Die  Gesellschaft  fttr  dentwbe  Ersiehnngs»  nnd 
Schulgeschichte  hat  sich  manche  bedeutende  Verdienste  auf  diesem  Gebiete 
erworben ;  sehr  wünschenswert  wäre  jedoch  eine  zusammenfassende,  hand- 
liche Geschichte  de.s  <">*terreichi.schen  ^>chnl  wesens.  T^h  möchte  nicht  ab- 
warten, bi<^  eine  Keihc  von  vorläutig  unübersehbaren  Vorarb^ten  abge- 
schlo8<en  '\-*t.  wie  der  Herr  Referent  gemeint  hat." 

Prof.  Dr.  K.  Wotke  ergreift  da^  Wort  zu  einer  Erwiderung:  »Unter 
einer  OesammtdarsteUnng  habe  ich  ein  großes,  monnmenfales  Werk  ver- 
standen. Eine  kleinere  Darstellung  der  (Isterreicbischen  Schulgescbichte 
ist  dagegen  bereite  in  Yorbereitnng,  da  eine  solche  ein  dringendes  Be- 
dürfnis int.  Ich  möchte  keine  Kritik  üben,  aber  es  macht  einen  unbe- 
friedigenden Eindruck,  wenn  man  in  den  Programmen  snr  Geschichte 
einzelner  Gymnasien  als  Quelle  immer  dasselbe  Programm  von  Peinlich 
vom  Jahre  1Ö74  citiert  findet,  wenn  man  diese??  eine  Prof^Tanim  n)s  die 
alleinige  Quelle  der  Kenntnis  der  legislativen  Verfügungen  über  die  oster- 
reichischen  Gymnasien  in  der  theresianischen  Epoche  citiert  findet.  Noch 
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eine  dringeade  Arbeit  wäre  hervorzuhebea,  die  Geschichte  der  großen 
katboliidieB  Cooiicte,  die  eine  viel  Altere  CMInehte  Mi&aweiwii  hebmt 
ale  die  to  viel  gemumten  pcoteeluitif^eii  Internate  Ton  Sohnlf^Rorta  und 
Kloiterbeigen.  Nicht  minder  bedeutend  iit  die  Oeeehiehte  des  Piariiton- 
ordene»  dw  indes  in  den  deutschen  Arbeiten  zur  Geechichte  des  Unterriebia- 
wetens  ganz  kurz  abgetban  wird«  eo  im  BaumeisterWhen  Handbucbe  mit 
drei  Zeilen.  Man  kennt  ihn  nur  ab  Pfloger  der  Volkssohnle  oder  hält 
ihn  für  denselben  .  wt-nt  r  weib  man  von  ihm  nichts.  Wie  reich  die 
Geschichte  der  geistlichen  Erzjehun£j<»anstalten  ist,  welche  Fiillf»  von  dem 
Außenstehenden  zumeist  nicht  zugiinglichem  Materiale  da  vorhanden  ist, 
beweist  die  von  dem  Domherrn  Zschokkn  beracugegebene  Oeeebichto  der 
geistlioben  Unterriehtnnefa&ltota  {JHe  theolcfpecben  Btndien  nnd  Anstalten 
in  östenreich,  Wien  1894*)." 

Prof.  Dr.  Strakoseh-Gragsmann  (Wien)  ei^rreift  das  W<Hrt.  um  aus- 
suAhren«.  dais  die  private  Initiative  nicht  ttber  die  nSthigen  Mittel  ver- 
flQge,  um  80  weit  auf^greifende  Unternehmungen,  wie  die  österreichische 
Gruppe  der  deutschen  GeseH^cbuft  fiir  Rrriehnnps-  und  Schnlposrhithte 
sich  ^enteckt  habe,  ohne  au^iebigc  Beihilfe  des  Staates  und  der  autonomen 
Corporutionen  durcbzufiibren,  und  dnss  eine  Erhöhung  der  Beiträge  seitens 
der  Regierung  und  der  autonomen  Korperdcbaften  dringend  nothwendig 
wb«. 

Prof.  Dr.  Wotke  spricht  gleichfiills  den  Wunsch  nach  einer  ans- 
giehiiiefen  üntotstutninff  seitens  der  antenomen  Kifapeischaften  aus  und 

ersucht  -weiter  die  Herren  Collegen  aus  BShmen,  die  deutsche  Gesell- 
schaft für  Wissenschaft,  Literatur  und  Kunst  in  Prai?  zu  einer 
Förderung  der  Zweck*»  df^r  österreichischen  Gruppe  der  Oeselhtclu^  für 
deutsche  Krziehungs-  und  Schuljfeschichte  zu  bestimmen. 

Der  Vorsitzende,  Dir.  Dr.  Toischer.  bringt  hierauf  eine  Reso- 
lution £ur  Abstimmung,  die  er  folgendermaGen  begründet: 

„Die  Daten  des  Jahrbuches  flir  das  höhere  Untenrieht%wesen  weism 
mehrftidie  üngleiclunftOiifkinten  auf,  soweit  das  OrOndungsjabr  oder  die 
GhrOndongsseit  der  iltesten  (totorreiolnsehen  Gymnasien  in  Betnteht  kommt.^) 
In  einseinen  lUUen  ist  in  ganz  richtiger  Weise  bis  auf  die  ältesten  An- 
ftnge  einer  Studienanstalt  an  dem  betreifenden  Orte  surflckgegriffisn  worden, 
in  anderen  Fällen  dagpg*»n  ist  als  Gründun^szeit  jene  angegeben,  da  Nach- 
richten über  das  Vorhjin  ii^rss  'in  eines  förmlichen  Gymnasiums  vorliegen, 
ohne  den  Befand  illterei-  Lateinschulen  au  diesem  Orte  zu  berücksichtigen. 
Die  Frage  ist  aber  nicht  so  zu  stellen:  ,Seit  wann  besteht  das  Gymnasium 
an  dem  betreffenden  Orte?*,  sondern  .bis  in  welche  Zeit  lässt  sich  die  Ge- 
sohichte  des  Gymnasiums  als  einer  Lateinsohule  surückTerfoIgen?'  Nach 
dem  , Jahrbuche*  wiren  die  Utesten  Gymnasien  Österreichs  die  folgenden: 
Melk,  gegrQndet  im  X.  Jahrhunderte,  Braunau,  ftegrilndet  im  XIV.  Jahr- 
hunderte, KremsmOnster  im  XVI.  Jahrhunderte.  Capodistria  im  XII.  Jahr- 
hunderte, Iglau  seit  dem  XVI.  Jahrhunderte,  Krems  seit  dem  XVIT.  Jahr- 
hunderte. Thatsächlich  aber  sind  die  Gründungsdaten  von  fünf  dieser 
sechs  Anstalten  die  folgenden:  Kremsmünftter,  gegriUidet  im  Vlil.  Jahr- 


))  Vgl.  da.H  Frogrumin  des  tiymnuiunu»  Prag- Ncu»iatlt  für  das  Jnhr  18U$'J9:  „Die 
Iltesten  Schul«»  östenelcbs"  tob  Dr.  Wendelln  To  Uc  Ii  er. 
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handelte,  Braunau  und  Melk  zu  Ende  des  X.  Jahrbundertea,  Iglau  im 
XIII.  Jalirknaderte,  Kswub  naehwdate  Mit  dam  XIT.  Jalnrlina<l«rto." 

Dir.  Dr.  Toiacher  Bchlfigt  folgende  Rewlntioii 

.Die  Hobe  Begiemng  wird  ermeht,  bei  den  kttaftig  er* 
ecbeinenden  Bftnden  des  Jahrbuches  für  das  höhere  Unterrichtt- 
wesen  dabin  in  wirken,  dass  die  historischen  Angaben  des» 
selben  erweitert  tind  berichtigt  werden.  Es  ist  nnoh  Möjflich- 
keit  die  Geschichte  der  einzelnen  Anstalten  bis  zur  iiitesten 
i'hhi  -teil  baren  Nachricht  über  den  Bestand  einer  Studienanstalt 
an  dem  betreffenden  Orte  zu  nie  kzuverfolgen." 

Die  Re«olotion  wird  einttimung  angenommen,  woranf  der  Vorsitiende 
die  Sitanng  acbließi 

Zweite  Yollversammlang. 
(Beginn  10  Chr  80  Minuten  vormittegt.) 

Vorsitzender:  „Ich  eröffne  die  zweite  Vollversamnilnng. 

^Zunächst  habe  ich  di»^  Mittheilung  zu  rauchen,  fbt'^s  Herrn 
Dir.  Dechant  leider  nicht  mOglicn  ist,  das  Pdlsidiiini  zu  übernehmen.  Da 
wir  aber  doch  die  Stelle  nicht  leer  lassen  können,  so  bitte  ich  Sie,  untterem 
Vorschlage  zuzustimmen  und  den  Herrn  Director  der  Oberrealschule  in 
Böhniiscb-Leipa  Endo] f  Wald a  eom  ersten  Vioeprieidenten  tu  erwiblen. 
(Znttimninng.) 

«Weiter  babe  ieb  mitsntbeüen»  daai  Herr  Maller  vbn  der  Firma 
Lecbner  tich  bereit  erklärt  hat,  jenen  Theilnebmem  des  Mittelschultages, 
die  sich  daför  interessieren,  heute  um  4  ühr  nachmittags  im  Souterrain 
des  Falais  Equitable,  Stock- im- Eisten -Plat?,  sowohl  die  Handliabong  des 
Skioptikons  als  auch  einige  Diap<^itive  zu  zei«.,ren. 

, Unserem  f;*^stri}?en  Reschluree  sreniüß  ertheile  ich  nun  Herrn  Prof, 
Dr.  A.  Po  läse  he  k  dm  Wort  zu  seinem  Vortruge: 

••Der  Lebroniiangel  an  Mittolwiliiilen,** 
Der  Vortragende  l^cte  «einen  Anaf&hmngen  den  in  der  «Bnkowiner 
Mittelacbnle"  gehaltenen  Vortrag  «Znr  Frage  des  Lebreraangels  an  Mittel- 
echolen"  (XIII,  376  ff.)  sngmnde,  auf  den  hiemit  verwiesen  wird.  Die 
Zusätze  aeien  im  Folgenden  angefahrt.  In  der  Einleitung  bemerkte  der 
Vortragende  Folgendes: 

, Heute  sind  es  die  dritten  <)stern,  meine  Herren,  dass  ich  vor  Sie 
gerade  an  dieser  Stelle  niit  einer  wichtijjen  Fra^  hintrat,  mit  der  Krage 
nach  der  .Beform  der  Prüfungen  für  daa  Lehramt  an  Mittel8chnlen\  die 
damals  bereits  in  der  Luft  hieng,  und  die  ich  im  Interesse  unseres  Standes 
nnd  namentlich  im  Hinblicke  auf  den  hemcbenden  Lehrermangel  betpraeh.' 
Ich  habe  damals,  wie  sich  gewiss  einige  von  den  anwesenden  Herren 
erinnern  werden,  nichts  mehr  und  nichts  weniger  verlangt,  als  da»  die 
Ooliegen  meinen  Vorschlägen  sustimmen,  die  in  ihren  endlichen  Con- 
sequenzen  dahin  giengen,  es  rund  herauszusagen,  dass  wir  selbst  bei  der 
Heranbildung  unseres  Nachwuchses  ein  gewichtiges  Wort  mitsprechen  wollen. 

„Ich  bin.  was  ich  nicht  erwartpt"  h;itt'>.  mit  meinen  Antrügen  nicht 
durchgedrungen.  Ich  habe  es  de*weji,'en  nicht  erwartet,  weil  ich  nicht 
annehmen  konnte  und  wollte,  da^  wir  selbst  uns  beim  Auibuue  unseres 
eigenen  Hauses  ausschließen  werden. 
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«loh  eriiiBMre  detwegwi  m  dieee  filr  mich  sieht  ujccBehme  fi^iiode 
aus  dem  lotsten  Mittelschnltoge,  weil  ieh  wieder  mit  einer  wichtigen 
Frage  lo  glauhe  wemgeieiM  ich  —  vor  Sie  hintrete  und  mir  Ihre  Zu- 
•timmunK  im  vorhinein  zn  meinen  Ausfuhrongm  erbitte. 

,Ich  glaube,  auch  die«mal  mit  raeinen  Vorschlägen  noch  nicht  tu 
«päi  gekommen  zu  sein,  mit  Vorschlägen,  die  den  Zweck  haben,  unseren 
Stnnd  zu  heben,  ihn,  wie  er  es  verdient,  begehrenswert  auch  für  die- 
jenigen jungen  Männer  zu  machen,  die  ihn  voll  und  gunz  ausfüllen  können 
und  wollen,  weil  sie  ihm  au«  innerem  Antriebe  die  ndthige  Liebe  und 
Begeitterong  entgegenbringen,  nicht  weil  «ie  alt  Pbiioiophes  lioh  leichter 
an  der  Hoehaehnle  mit  Stonden  fortbringen,  oder  weil  man  ihnen  Geld- 
unteittQtsnngen  oder  Stipendien  gewährte. 

«Ünd  hieniit  bin  ich  »chon  mitten  drin  in  meiner  Aufgabe.  Der 
Iiehrermangel  läH4  sich  leider  nicht  mehr  TerhQllen.  Die  Z&hlwimenichaft 
spricht  dn  pani  iant  und  vernehmlich.  Meirner  /.rthlte  in  «<»inem  Vor- 
trage »Die  Ursachen  den  Lehrermangels  {an  M itreisciiuieni  und  »eine  Folgen' 
(Ö.  Ma.  Bd.  IX.  S.  n(K»!  für  da«  Schuljahr  iÖI>4  ;>:')  rund  330  ungeprüfte 
Supplenten.  Ich  z<ihie  nach  dem  letzten  Dasäenbacher  rund  500  Unge- 
prüfte, wovon  allerding«  auf  Galizien  etwa  180,  auf  Böhmen  rund  100,  anf 
Wien  alMtt  aber  nngeftbr  60  ent&Uen.  Dae  hedentet  bei  einem  ungefähren 
Stande  Ton  6000  .LehrindiTidoen*,  dam  jeder  elfte,  ▼ielletcht  auch  der 
Kwölfte  oder  dreizehnte  von  nne  nngeprttft  iet,  weil  gewim  eo  manche  der 
Ungeprüften  bei  den  letzten  PrAfangstemunen  die  oenüi  dioeendt  erworben 
haben  werden. 

„Dieses  rapitel  erHihrt  aber  eine  noch  düsterere  Färbung  dadurch,  daas 
bereiti»  Männer  aut  Arm  Unterrichte  betraut  werden  müssen,  die  dem 
Schulfache  gar  nicht  angehören,  die  also  philosophische  Studien  gar  nicht 
getrieben  haben. 

„Hier  leidet  die  Didaktik,  die  Methodik,  die  Pftdagogik,  oder  laaien 
wir  dieee  gelehrten  Auadrflcke,  ee  leidet  anf  dieie  Weise  die  ganie  Schnl- 
einrichtang,  die  Schaler,  vor  allem  aber  unser  Stand.  Trftgt  es  doch 

gewiss  nicht  zu  aeiner  Hebung  bei,  wenn  man  dnroh  die  Praxis  überzeugt 
wird,  dam  ein  beliebiger  Mann,  lofern  er  etwa  nor  akademische  Stadien 
anfiBnweiRon  vermag,  die  Eignung  besitze,  den  Lehrer  zu  ersetzen. 

wDie  rrütung!'fnt'jr  wmdM  eVif-n  er<^t  fjeregelt.  Da  llsst  sich  alsn  vor- 
läufig nichts  machen,  weit  begieillieiierweise  erst  der  Etlect  abgewartet 
werden  muss,  ebensowenig  ulIh  ich  glaube,  dai>ü  wir  schon  jetzt  die  Oe- 
haltsuusgleichung  mit  den  Gewerbeschullehrern  bekommen  könnten. 

«Man  mnsB  also  anf  andere  Mittel  und  Wege  sinnen,  unseren  Stand 
Iflr  den  jungen  Studenten  begehrenswerter  sn  machen,  als  er  es  bisher  ist 

»Man  kann  da  an  die  Stipendien  denken.  Sie  waren  und  sind  immer 
ein  Lockmittel  für  ein  bestimmtes  Studium. 

„Allein  wo  es  f>ich  um  die  Wahl  eines  Lebenmtudiums  handelt,  da 
soll  doch  nicht  nur  das  Stipendium  niaßgeberi  l  -ein. 

„Der  Stand  soll  dvirch  sich  selbst  wirken,  er  «oll  denen,  die 
ihn  wählen,  die  Gewähr  bieten,  dass  er  ihnen  wenigsjtenü  annähernd  jene 
materielle  und  sociale  Stellung  biet«  wie  die  verwandten  Stände  mit 
gleicher  oder  ähnlicher  Vorbildung. 

«Diesem  Thatbestande  gegenfiber  wftre  nun  so  manches  lu  erstreben. 
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was  eine  sichtliche  Verbeaaerung  unserer  Standesverhältnisse  im  Gefolf^e 
fafttte,  «aa  gam  betoadci«  aber  [geeignet  wftre,  tmvn  «»tipneheiMiea 
Nachwucht  to  aieben. 

yZnnSelut  möarte  die  8uppleatettfn4fe,  die  naeh  meiaar  H«imiB|(  »och 

iminer  ungelöst  ist,  eine  weitere  Klftrun^,  will  sa^en  Besserung,  er&hren, 
zumal  nnch  der  Richtung ,  daas  auch  in  Zeiten  der  ÜberfQllung  unteres 
Beimfes  der  ernKelne  nirht  -iborTniUMg  Schaden  leide.  Es  int  rocht  schwierig 
für  uns.  hier  eirtp  Aul.^enrng  abzugeben,  weil  ja  im  Supplenten vereine  der 
berufene  Wahrer  der  Interessen  der  Supplentenschal't  vorhanden  ist  und 
ich  nicht  diesen  unseren  Collegen  irgendwie  vorgreifen  möchte.  Nichtit- 
destoweniger  lasten  sich  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  gewinnen. 

»So  hin  ich  trots  der  hie  und  da  erhobenen  Stimmen  anf  Eittreihnng 
dar  Sof^teten  in  eine  bestimmte  Rangsclasse  auch  heote  nicht  dam  an 
haben  in  ihrem  Interesse  niid  im  Interesse  6m  ganten  Standet.  Daa  IKng 
bat  gewisse  Naehtheile,  so  in  der  jüngsten  Zeit  die  peinliche  Ü berraschung, 
dass  diese  unsere  Collegen  nicht  mit  der  Jubiläumsmedaille  bedai:ht  wurden, 
weil  pie  eben  keinem  Beamtenstatus  angehören.  Allein  daf&r  kommen 
sie  hei  der  KrnenniiTif»  «ofort  in  die  IX.  Kniif^rlasse ,  die  ihnen  gewiss 
lan^t'  v  tMficiilusüeii  bliebe,  wenn  sie  bereits  al«  iSupplenten  eine  Rangsclasse 
besäßen.  Mao  darf  nicht  «agen,  diese  Gefahr  sei  nicht  groß,  weil  systemi- 
tierte  Lehrstellen  der  IX.  Raagsolasse  ▼ovhaBde&  sind,  die  betetit  werden 
müssen.  Die  Praxis  belehrt  einen  sofort  einet  anderen. 

«Was  aber  to  viele  von  nnt  ab  ein  bitteret  Unrecht  f&hlea  wtrdeni 
ist  der  Umstand,  dnes  fQr  ae  die  Jahre,  in  denen  lie  ohne  tigane  Schuld 
nnr  Theilnupplenturen  bekamen,  so  gut  wie  verloren  tind. 

„l'nd  wie  es  oft  mit  solchen  Theiltiupplenturen  in  Wirklichkeit  nii«- 
sieht.  vielmehr  aiisL^r-f4ien  hat  urd  möp'lirliPrweiHe  wiVdcr  aussehen  wird, 
dafür  kann  irh  Ihiitii  ein  Heispirl  :in-  iiuiner  eigenen  l'raxis  anführen. 
Ich  war  Theiisupplent  für  einen  kninkiichen  Professor.  Man  gab  mir 
10  Wochenstunden,  zugleich  aber  wurde  die  Stundeneintbeilung  so  ge- 
macht, datt  ich  jedeneit  auch  die  19  Stunden  f&r  dea  Torantrichtlich 
Olter  erkrankenden  ProAtsor  halten  konnte.  Und  der  Arme  warde  recht 
oft  kimnk,  jeden&lk  war  ich  in  seinen  Classen  weit  Öfter  als  er  selbst 
Das  Jahr  aber  ist  verloren. 

„Hier  sollte  eine  Kemedur  platzgreifen,  omsoraf'hr,  als  solche  Theil- 
snpplenten  zu  vielen  anderweitigen  Arbeiten  verwendet  werden  können 
und  auch  verwendet  werden,  die  ihnen  dann,  wie  es  rechtens  wäre,  auch 
angerechnet  werden  sollten. 

„Damit  sind  wir  auch  bei  der  Anrechnung  der  Supplentenjahre  fdr 
die  Quinquennien  angelangt. 

•Wir  oder  wenigstens  ich  bin  gewiss  voll  des  Dankes  flir  die  hohe 
CJnterrichtsverwaltnng,  dass  aneh  in  dieser  Beiiehnng  eine  gesettliche 
Grundlage  geschaffen  wurde.  Sie  itt  von  außerordentlicher  Wichtigkeit 
fUr  unseren  Stand. 

..Die  Kinrechnung  der  Dienstjahre  ist  auch  in  großhenigtter  Weite 
innerhalb  des  gesetzlichen  Rahmen«!  erfolgt. 

„Allein  ich  denke  an  "^ni  i  1-  nti  ii,  die  zehn  Jahre  und  darüber  it'i  hert 
haben.  Da  erfordert  e«  wuli.  du:  rt.-ine  Menschlichkeit,  hier  eine  Ikvveite- 
rung  der  iiestimuiungen  des  Gesetzes  vom  19.  September  lb9b  in  der  Art 
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aasintrebeii,  dum  «olehtn  bedanerntwerten  CSoIlcgen,  wenn  icfaon  nicht  alle 
^  daa  kann  ich  im  Hinblicke  anf  nneere  SOüAhrige  Dienetieit  nicht  Ter* 
langen  —  aber  doch  swei  Drittel  oder  drei  Viertel  der  Dienslgafare  an- 
gerechnet werden. 

»Auch  die  Behandlung  in  Krankheitsfällen  würde  eine  weitere  Ans- 
gestaltnng  wenigstens  nach  der  Richtung  erfordern,  dass  diespn  Anusten 
der  Armen  das  fiecht  auf  BeurJanbang  von,  sagen  wir,  etnetu  Jahre 
zustünde. 

„Sie  sehen,  ujeiue  Herren,  hier  ließe  (»ich  viel  für  unseren  Stand 
wirken,  nnd  Sie  sehen  auch,  wie  yie\  ee  da  noch  la  thnn  gibt. 

»Um  aber  anch  «inen  prairtiaehen  Yoraehlag  ni  machen,  der  sowohl 
in  Zeiten  der  Noth  als  anch  insbesondere  in  Zeiten  der  ÜbeifliUang  TOn 
großer  Wirksiunkeit  wire,  ghiabe  ich,  dan  eine  Gentraistelle  fftr  8iip* 
plentcnnnchfrage  zu  errichten  wftre. 

^Die  Meldenir^t^lichkeit  bei  den  einzelnen  Lande^stellen  hni  manche 
Nachtheile,  (Vre  v(^r«chwinden  wfh  l- n,  falls  wir  eine  ein^if:^  '•oU  Ue  Melde- 
stelle im  M)U)»terium  hätten,  wie  da<$  die  tänzer  bereite  vorgeschlagen 
haben. 

„Es  ist  ganz  unglanblich,  wohin  sich  heute  ein  supplentenbedflriti- 
ger  Direejtor  wendet,' nur  um  dne  Lehrkraft  ^  ob  geprüft  oder  nn- 
gq;>rftft  —  sa  bekoinmen.  Sogar  ich  habe  einmal  von  einem  Director  in 
meiner  Eigenschaft  aW  Obmann  der  «Bokowiner  Mittelsdraie''  eine  solche 
SapplentenbeschaffhDgsanfrnge  erhalten« 

„Die  gegebene  Anregung  wäre  nicht  schwer  durchzuführen.  Die 
wi.xsenschaftlicbpn  rrflfimg^coinmissionen  infis«t*>n  eben  sofort  noch  dem 
Prüfungsteruune  die  Namen  und  die  Gruppenzug-ehöri^k^it  <lpr  Ap}irobier- 
ten  ans  Ministerium  einsenden,  die  in  Zeiten  der  Notli  gewiss  lo  kürzester 
Zeit  Auüteiluug  landen.  wäre  ihnen  geholfen  und  den  Mitt«lschul* 
directoren  nach.  Die  Inrauchten  sieh  dann  eben  nur  nach  Wien  an  wenden, 
woher  sie  dann  sofort  die  entsprechende  Antwort  erhielten.  Aber  auch 
in  Zeiten  des  Überflusses  wftre  eine  solche  Ceatralstelle  sehr  got  Wenn 
da  die  ,Wiener  Zeitung*  ab  und  zu  Vermerke  buchte  von  der  Art  z.  B.: 
Zahl  der  geprfiften  Mathematiker  und  Physiker  40;  Zahl  der  anfangs  des 
Schuljahres  m  nnd  so  voraussichtlich  zu  besetzenden  Stellen  5,  so  würde 
das  gewhs  regulierend  auf  das  philosophische  Studium  wirken.  So?iei 
über  diese  Frage." 

Bezüglich  der  Titel  Verleihungen  an  Lehrpersonen  und  des  Avancements 
äußerte  sich  der  Vortragende  folgendermaßen: 

i»Namentlich  der  Titel  ,Schnlrath'  sollte  nicht  zur  Seltenheit  bei 
Profeesoren  werden,  nimal  solchen,  die  bereits  die  VII.  Rangsclasse  haben. 
Ich  hege  nicht  den  Wunsch,  dass  «r  sogleich  mit  der  Bef&rdemng  in  die 
VII.  Rangsclasse  verliehen  werde,  was  übri;ren-i  seine  Analogie  z.  B.  bei 
den  Gerichtsbeamten  hätte.  Allein  dieser  Titel  sollte  dann  als  Aoszeich* 
nung  auch  an  nolche  Lehrer  verliehen  werden,  die  nicht  schon  ausgedient 
haben  oder  naht»  dem  Ausdienen  sind,  wenn  man  es  nicht  vorzieht,  aus- 
gezeichnete Lehrer  auch  in  die  VI.  Rangsclasse  zu  betl^rdern,  wie  das  be- 
kanntlich in  Deutschland  thatt^üchlich  geschieht. 

JS»  wftre  nun  gewiss  undankbar,  wollte  ich  nicht  an  dieser  Stelle 
erwähnen,  was  gerade  in  letstbesprochener  Hinsicht  seitens  der  hohen 
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UBtffirrichtaTerwaltnii|(  in  Jen  letitMi  swei  Jahren  geleiitet  wurde.  En 
kaneQ  Oidemftnwgichnmgen  und  TitolvorlaUiosgen  in  großer  Zahl  Ober 
800  Pntemom  worden  In  die  VIII.,  280  in  die  VII.  ond  67  Directoren 

in  die  VI.  RangsclMie  befördert  Das  sind  große  Zahlen.  Die  zeigen  ganz 
offenkundig,  wie  aebr  nniere  oberste  Behörde  sich  beHtrebt,  dua  dein  Stande 
seit  so  vielen  Decennien  zuj^fügte  Unrecht  wenigstens  theil weise  gutzn- 
niachcn.  Und  es  «teht  zu  erwartrn,  da^s  man  in  dieser  Beziehung  nicht 
kargen  wird.  Das  beweisen  gew  -  c  Notizen,  die  von  Zeit  zu  Z»'it  in  der 
«Wiener  Zeitung'  erscheinen,  und  uie  wohl  geradeswegs  aus  dem  Unterrichts- 
miniaterium  stammen. 

»Cneere  StandesverbJLUnisw  und'  btemit  die  Auesiebten,  auch  bei  uns 
vorwArti  wct  kommen,  würden  lieh  aber  mit  eisern  Scblsfce  Andern,  wollte 
man  eidi  enteehlieOen,  gewim  Beformen  einsufübren,  mit  denen  ein  aoe- 
giebiges  Avancement  und  die  Schaffung  neuer  Stellen  verbunden  wTire.  Hier 
liegt  der  Angelpunkt  meiner  heutigen  Grörteifnug,  worauf  ich  Ihr  A.ugen- 
merk  ganz  besonder»  lenken  möchte." 

Darauf  entwickelte  der  Vortragende  die  aus  seinem  Vortruge  8S.  38*2  ff. 
bereits  bekannten  Vorschläge  bezüglich  der  Autonomisierung  des  irchuU 
Wesens.  ' 

Bei  derZiMammenietxong  des  LandoimtemcbteratiiLea  (S.  386)  beuierktis 
er  hinetehtltcb  der  Mitglieder  au  dem  Lehmtande,  daai  der  M ittebebuUebr- 
itand  seine  Vertreter  selbst  au  beiteUen  das  Recht  haben  mflsste,  wie  es  die 
Volksschullebrtf  botHglicfa  des  Bezirksschulrathes  haben.  Auch  bezüglich 
des  Disciplinarrathes  weist  er  auf  die  bisherige  RechUlnsigkeit  des  .Mittel* 
Schullehrstandes  hin.  Die  zu  schaffende  Dienstpriigmatik  müsste  auch  hier 
dem  Stand*^  p:i^wis8e  Keeht^.  namentlich  ih,xs  <Ier  Rechtsprechung  ilurch 
solche  Mitglied '1  des  Di<!cipiinarrHthes  geben,  die  au;»  dem  Mittelschullebr- 
Stande  gewählt  oder  bestellt  wurden. 

Zum  Schlüsse  führte  er  „Man  könnte  mir  vorhalten,  die  in 

deinem  Vortrage  entwickelten  Gedanken  uiflgen  swar  an  sich  ihre  Be- 
rechtigung haben,  ab«r  weiter  auf  sie  einzogehea,  ist  nicht  nOtbig.  Man  sehe 
nur.  Im  Jabve  1897  betrug  die  Frequens  der  phiiosopbiicben  Pacult&ten 
1408  ordentliche,  793  auGerordentlicbe,  im  Jahre  1898  1  564  ordentliche, 
980  außerordentliche,  im  Jahre  1899  1852  ordentlich'^  ^♦TS  außerordentliche 
und  endlich  im  Jahre  1900  2125  ordentliche  und  1044  außerordentliche 
Hörer. 

, Diese  Ziffern  sagen  ganz  deutlich,  dngs  eine  Frequenz=<teigerung  vor- 
handen ist,  und  dms  daher  in  absehbarer  Zeit  der  Lebreruiangel  behoben 
sein  wird.  Das  erstere  gebe  ich  zu,  und  ich  wOnscbe  es  sebnlichst  herbei, 
dass  endlich  der  Lehrermangel  behoben  werde.  Es  Hegt  das  gans  herror- 
ragend  im  Interesse  unseres  ganien  Standes. 

„Allein  mich  dazu  bereden  au  können,  da^s  die  hohe  Unterrichte* 
behörde  im  Hinblicke  auf  die  genannten  Ziffern  die  Entwicklung  unsere« 
Standes  vorlaufig  als  abgeschlossen  nn?ehen  sollte,  das  vermag  ich  nicht. 
Im  Gegentheile,  ich  glaube,  dass  wir  unserer  vorgesetzten  obersten  Behörde, 
die,  wie  ich  das  schon  vorher  hervorgehoben  habe,  gerade  in  jüngster  Zeit 
für  uns  so  viel  Wohlwollen  an  den  Tag  legt,  durch  unseren  ein«)timmigen 
Beschluss  den  willkommensten  Ajilass  geben  werden,  in  allen  maßgebenden 
Kreisen  för  unsere  Bestrebungen  werktbätig  einantreten.  Auch  ihr  liegt 
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ja  naiurgemftß  die  Entwicklnnsr  unteres  Standes  am  Henen.  Un4  es  kann 
ihr  nur  willkommen  sein,  wenn  sie  dacaur  besOgliehe  Waneeke  aus  unserer 
Mitte  Temimmt. 

«In  diesem  Sinne  lege  ich  Ihrer  Be^hlussfasDung  Folgendes  vor: 
„Der  VII.  deutsch-öaterreichiache  Mittelschaltag  sieht 
in  der  zeito^em  jlßpn  Reforniierung  und  A  nsppsta]  t  ung  der 
Schulaufflichtsbehörden  tind  der  dadurch  bedingten  Mög- 
lichkeit besseren  Avancenien  tj^  für  die  Mittelschnllelirer, 
,,i>j  in  der  Verbesserung  der  Stellung  der  Supplenten,  besonders 
nach  der  Bichtung,  dass  die  Anrechnung  der  Dtenstjabre 
im  allgemeinen  milder  gekandhabt,  im  besondern  aber 
deren  Einrecknung  für  die  QuinqnennaUulage  auf  breiterer 
Grundlage  erfolgen  mdge,  als  es  nach  dem  Gesetze  trom 
19.  September  18!>8  möglich  ist,   die  Torläufig  sicheren 
Mittel,  den  herrschenden  Lehrermangel  su  beheben.' 
„Pazu  kiiuie  dnnn  noch  die  Resolution: 

„.Es  ist  w  11  II  -  f  he  ns  wert ,  dass  eine  (.'entrahne  idestelle  für 
Supplenten  im  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  errichtet 
werde.' 

«Was  die  erste  der  den  Herren  urspriinglich  vorgelegenen  Thesen 
betrifft  —  vollständige  Gleiehstellang  der  Gekaltsrerhftltatsie  der  Mittel- 
sckullekrer  mit  denen  der  Gewerbesckollehrer  —  so  habe  loh  mich  auf 

meiner  zweiundzwanzigstifndigen  SchnellangslUirt  von  Czernowitz  nach 
Wien  entschlossen,  sie  sorfieksueiehen,  und  zwar  aus  rein  taktischen  Gründen. 
Ich  will  nämlich  die  ^waJ  anderen  The<«en  nicht  dadurch  gefährden,  dasa 
ich  die  erste  mit  ihnen  verquicke.  Diese  erste  These  verlangt  schon  des- 
halb eine  ganz  besondere  Vorsicht,  weil  unsere  Gewerbeschulen  zu  Muster- 
anstalten für  das  Ausland  geworden  sind,  also  Anstalten  sind,  auf  die 
unsere  hohe  Schulverwaltung  nicht  nur  stols  sein  kann,  sondern  die  sie 
jedenlalls  auch  in  jeder  BesJebung  untentfltseo  wird. 

,  Vergessen  wir  femer  nicht,  dass  die  Vermehrung  des  Stammgebaltet» 
somit  also  auek  die  Verleihung  der  höheren  Rangsclasse  erst  naeh  ftnf- 
sehn  definitiven  Diens^akren  erfolgt,  wahrend  wir  diese  Bangielasse  nach 
sehn  Jahren  erreichen. 

„Endlich  glaube  ich,  in  der  letzten  Zeit  pogar  eine  Ernennung  fUr  eine 
Staatsgewerbeschule  in  der  X.  Rangsclasse  gelesen  zu  haben. 

^Dai  sind  lauter  Dinge,  die  mich  veranlaset  haben,  diese  These  vor- 
lüuüg  auüer  Discusäion  zu  stellen.  Freilich  kann  ich  hinzusetzen:  Auf> 
geschoben  ist  nicht  aushoben."  (Lebhafter  Bei&U  und  Hftndeklatschen.) 

Vorsitsender:  »Ich  danke  Herrn  Prof.  Polaschek  im  Namen  der 
Versammlung  IQr  seinen  sehr  gehaltvollen,  gewiss  TielÜMbe  Anregung 
bietenden  Vortrag  und  bitte  jene  Herren,  weicke  an  diesem  Gegenstande 
zn  sprechen  wünschen,  sich  zu  melden." 

Prof  K  Sewern  (Ried^:  „Hochgeehrte  Versammlung!  Wenn  ich  in 
dieser  Angelegenheit  mich  zum  Worte  gemeldet  habe,  so  geschah  es  deshalb, 
weil  ich  gelegentlich  einer  Versammlung  des  MitteLschulvercines  für  uuer- 
Osterreich  in  Linz  über  ein  ähnliches  Thema  zu  sprechen  die  Ehre  hatte. 

,Wio  die  von  dem  geehrten  Herrn  Vortragenden  bekanntgegebene 
Statistik  zeigt,  ist  ja  eigentlich  der  Zweck,  um  den  es  sich  hier  handelt, 


Digitized  by  Google 


MifloeUen. 


297 


nicht  sosehr  die  Behebung  eines  heute  bestehenden  Lehreruiangel»*,  sondern 
vor  allein  die  Hebung  unseres  Standes  und  die  VerhinderuoK  eines  Lebret- 
nangels  in  dvt  Zukauft.  Die  beideo  Thoaen,  die  d»  von  dem  geehrten 
Herrn  Yortoigendea  aufgestellt  wurden,  der  tieh  immer  nls  Vorkämpfer 
bewftbrt,  wenn  ee  gilt«  fttr  die  Hebunfif  unseres  Stande«  eine  Lanae  etn^ 
zulegen  (Beifall),  sind  eigentlich  nicht  derart,  das«  sie  in  der  nächsten 
Zeit  irgendwelchen  greifbaren  Erfolg  bringen  könnten.  (Sehr  richtig!) 

„Wir  können  alfo  nicht  sagen,  dass  durch  diese  Thesen  etwa  dfr 
gegenwärtige  Lehrermangel  behoben  werden  könnte.  Über  diese  Thesen 
i^elbät  will  ich  nicht  sprechen.  Ich  glauiie,  äie  i»ind  derart,  dass  sie  auf 
eine  einmuthige  Annahme  rechnen  können.  Wir  werden  uns  z.  B.  gewiss 
nicht  gegen  die  Schaffung  von  höheren  Stella  aoraprecben.  Die  gehörten 
Vorsehlige  sind  aber  von  so  einschneidender  Katur,  sie  würden  eine  so 
gro0e  Umwftlsung  herbeiführen»  dass  wir  nur  tagen  kOnnen:  Der  geehrte 
Herr  Vortragende  hat  das  große  Verdienst,  diese  Frage  in  einer  Weise  an- 
geregt zu  haben,  die  wohl  einmal  zu  irgendwelchen  Erfolgen  füluen  kann. 

„Was  die  einzelnen  Fragen  anbelangt,  vor  allem  die  der  Anrechnung 
der  Dienstjahre,  so  kommt  das  leider  post  festum.  Denn  dieser  Gegen- 
stand wurde  eben  gesetzlich  festgelegt,  und  das  Gesetz  ist  noch  nicht  so 
alt,  daäü  man  jetzt  schon  dagegen  etwas  thun  könnte.  Ob  im  Verwaltungs- 
wege vielleicht  irgendwelche  Milderungen  des  Gesetzes  eintreten  können, 
wttO  ich  nicht.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  dann  mOssen  wir  allerdings  an 
das  Wohlwollen  der  hohen  Unterrichtsverwaltung  appellieron,  das  sich  ja, 
wie  andi  der  Herr  Vortragende  in  gebttrender  Weise  hervorgehoben  hat, 
sosehr  bewährt  hat. 

..Etwas  aber  bat  der  Herr  Vortragende  berührt,  was  meines  Erachtens 
von  <^r5ßerer  Bedeutung  und  mehr  actuell  ist.  Ich  meine  die  Frage  bezüg- 
lich der  Titel,  welche  den  Zweck  haben,  hervorragende  Dienste  i^'ebiirend 
zu  belohnen  und  den  Betretlenden  während  .-meiner  Dienstzeit  oder  etwa 
bei  seinem  Übertritte  in  die  Pension  uuszuzeichueu.  Es  wurde  echon  von 
dem  Herrn  Vortragenden  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Titel  so  selten 
verliehen  werden,  und  dass  es  wRnscbenswert  wftre,  dass  sie  hftufiger  vor> 
k&men.  Es  ist  dies  atlwdings  eine  Sache,  die  für  uns  nicht  von  materiellem 
Werte  ist.  Ek  wurde  ja  aber  tK^hon  hervorgehoben,  dass  es  sieh  dämm 
handelt,  unseren  Stand  auf  die  gleiche  Stufe  mit  den  .Tnristen,  also  z.  B. 
mit  den  Gerichtsbeamten,  zu  bringen.  Als  die  Vorschläge  fUr  die  Gehalts- 
re^'nliernntr  uu9gf»arbeitet  werden  sollten,  wurde  auch  atif  die  Gerichts- 
beainten  autinerksaui  gemacht,  nnd  zwar  speciell  auf  jene^  Gesetz,  durch 
welches  der  dritte  Theil  der  He/.irksrichter  in  die  VII.  Rang.scla.s.se ,  also 
zu  Landesgericbti^räLhen  vurrücktej  in  Wirklichkeit  haben  sie  nicht  die 
TU.,  sondern  die  VI.  Rangsclasse  dadurch  erreicht,  nnd  iwar  infolge  der 
lahlfeiohea  Peasioniemngen  ans  AuUms  der  Eiafilhmng  der  neuen  Gerichts- 
ordnung. Ich  kenne  eine  grOOere  Ansahl  Ton  Herren,  die  alle  mit  dem 
Titel  und  Charakter  von  Oberlandesgerichtsräthen  antgeseicbnet  wurden. 
Das  ist  für  den  Stand  von  Wichtigkeit.  Wir  können  sagen,  duss  wir  die 
VIT.  Rnng9chi»!!e  erreichen  können.  Mehr  aber  erreichen  wir  —  abgesehen 
von  den  Directoren  und  Landes-S«  h  ilin.'spectoren  —  nicht. 

,Wenn  bei  uns  jemand  in  i'enjsion  gebt,  wird  die^  von  denjenigen, 
iUe  nicht  in  der  allernächsten  Nähe  sind,  eigentlich  kaum  bemerkt;  er 
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verschwimlet  einfach  aus  dem  Schematismus.  Wenn  jemand  aus  dem  Jahr- 
buche verschwunden  ist,  so  kann  man  sich  nur  denken:  entweder  ist  er 
gestorben  oder  in  Pension  gegangen.  Die  gute  Eiurichtung  allerdings, 
wonach  wir  tod  jedem  todetMle  erfitbren,  belehrt  wm,  dam  der  Betraüende. 
wentt  wir  auf  dieeem  Wege  nichts  von  ihm  gehdrt  haben»  wohl  in  Peanon 
gegangen  i»t. 

„DasR  wir  uns  mit  den  Gerichtsbeamten  auf  gleiche  8tnfe  stellen 
wollen,  iät,  glaube  ich,  nicht  unbescheiden.  Ich  will  die  an  nni  gestellten 
A-nfnrderungen  nicht  des  weiteren  ausfQhien.  «nndern  n\n  an  die  seinerzeit  j 
Yon  i;r.  Exct^llonz  dpni  Hf»rrn  Minintor  für  i  iiltus  und  Lnt^Tricht  Freiherrn 
V.  Oautsch  gebpiociieiien  Worte  erinnern.-  dass  uns  ja  das  Theuerste  an- 
vertraut werde,  während  der  Beamte  mit  Acten  zu  thun  hat.  Deshalb 
wird  es  jedenlUU  nothweadjg  sein,  da«  wir  auch  in  dieser  üichtang.  wo 
es  sich  nicht  am  einen  materiellen  Vortheil  handelt,  selbst  etwas  thun. 
Bedenken  wir  das  Himrerhftltnis  swiscben  der  Zahl  der  Direetoren  und 
Landes-Sebnlinspeetoren  einerseits  nnd  der  Pkofessoren  andererseits,  so  ist 
auch  das  schon  mit  ein  Omnd  daHir,  eine  Art  Ersats  fttr  den  Mangel  an 
höheren  Stellen  anzustreben.  Es  sind  ja  so  manche  anter  nns,  die  durch 
die  von  ihnen  verfassten  Abhandlungen  -iPhrpn ,  dasa  bia  orjifanisatonsches 
Talent,  dass  sie  die  Fähigkeiten  besitzen,  an  die  Spitze  einer  Anstalt  su 
treten  u.  s.  f. 

,  «Was  fQr  Titel  sind  es  denn  eigentlich,  die  bei  unn  im  Gebrauche 
stehen?  Wir  haben  die  Titel:  RegieranAsratb  nnd  Schnirath.  Anf  die 
Frage,  was  fQr.  ein  Unterschied  swiscben  diesen  beiden  Titeln  sei.  vennag 
ich  keine  bestimmte  Antwort  su  geben.  Man  könnte  vielleidit  sagen,  der  | 

Begierungsrathstitel  sei  etwas  mehr,  weil  ihn  Professoren  nicht  erhalten; 
auch  das  ist  aber  nicht  gans  richtig,  denn  ich  selbst  kenne  einen  Fall,  in 
welchem  ein  Profefftor  an  pinem  Gymnn.^um  ihn  erhalten  hat.  Wenn 
aber  schon  der  Regierun^'srathstitel  der  höhere  i-^t,  fn^f  es  sich,  warum 
7.  B.  an  gewissen  Anstalten  der  Director  den  Titel  liesierungsrath  erhält, 
während  der  Director  einer  anderen  Anstalt,  die  nicht  weniger  Schüler 
aufweist,  nur  den  Titel  Schalrath  bekommt.  Dann  kann  es  auch  Tor* 
kommen  nnd  ist  vorgekommen,  dass  a.  B.  ein  Professor  durch  Jahre  hin* 
dnreh  den  Titel  Schalrath  bereite  geführt  hat,  wAhrend  bei  irgendeinss* 
Gel^enheit  der  Director  den  Scholrathititd  bekommt.  Im  Lehrkörper 
selbst  wird  das  natHrüch  keinerlei  Störung  hervorrufen,  aber  ich  bitte 
doch  auch  an  das  Publicum  zu  denken.  Was  für  eine  Vorstellung  macht 
h  UiB  Publicum  von  dem  Werte  eines  Titels,  welcher  derart  verliehen 
wird?  Das  Publicum,  welches  «ich  für  Interna  interessiert,  wird  sich 
wahrscheinlich  sagen:    Der  Titel  ist  nicht  viel  wert. 

„Deshalb  möchte  ich,  weil  ich  dieae  Frage  filr  actueller  ansehe,  mir  j 
erianben,  su  den  bekanntgegebenen  Resolutionen  noch  den  Znsata  ▼om* 
schlagen:  ,c)  in  der  Regelung  der  Titelfrage*.  Das  heißt:  Es  sollen  ver^ 
scbiedene  Titel  fttr  Directory  einerseits  und  Professoren  andererseits  ge- 
schaffen und  von  der  Wrleihung  derselben  häuOger  Gebrauch  gemacht 
werden,  besonders  in  Fällen,  wo  Mitglieder  des  Lehrstandes  in  Pension 
gehen."    (Bravo!  i 

Prof  Dr    Arthur  livers  iMühriseh -SilvWiberff):   „Hochansehn liehe 
Versammlung!  ich  glaube,  den  VII.  deutsch-ö^terreichüichen  Mittelacbul- 
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tag  hat  vor  allem  zu  intereasiereo,  wie  dem  f;^{(enw9.rtigen  Lehrer- 
mangel abzuhelfen  i&t.  Dies  kann  aber  keineswegs  durch  die  l'itelfrage 
geschehen.  (Zuitiaimung.)  Da  mmi  roMn  «nf  gua  andere  Diage  hinweieen. 
Der  geehrte  Herr  Vortrageade  bat  nur  toh  einer  einsigen  Kategorie  von 
H ittekehnllehrem  geeproeiieB,  nftmlieb  yon  denjenigen,  welche  im  Staate- 
dienate  stehen.  Es  gibt  aber  vier  Kategorien  von  Mittelschu Hehrem:  staat- 
liche, vom  Lande  angestellte,  im  Dienste  einer  Commune  stehende  und  an 
Privatmittelschnien  wirkende.   Hifr  wäre  vielleicht  der  Hebel  anzusetzen. 

^Mit  finer  ircr;i'l»'7.u  unheimlichen  Geschwindijfkeit  wachnon  die  Mittel- 
schulen in  emzeinen  Kronländern  in  die  Höhe,  ohne  diuw  die  sie  erhaltenden 
Gemeinden  sich  darüber  im  klaren  wären,  woher  sie  die  Lehrkräfte  be* 
kommen  werden.  Heuteutage  iet  ei  in  Mftliren  s.  B.  filr  jede  Gemeinde 
gerade«!  dne  Pflleht  der  Ehra  oder  der  Eitelkeit,  eine  Mitteleehnle  au 
beeitwn.  So  gibt  es  s.  B.  in  dem  Beurke,  in  welebem  icb  suhanse  Un, 
eine  Hitteleehnle  in  M&hriich-SchOnberg,  eine  in  Olmüts,  eine  in  Neustadt, 
aine  in  Hohenstadt,  und  nun  soll  auch  noch  das  kleine,  kaum  swei  Weg- 
stunden entfernte  Müf^litz  eine  Mittelschule  erhalten.  Wenn  das  so  weiter- 
geht, wird  es  )»a1d  mehr  Mittf l-^ehnlen  als  Lphr^r  sr^ben.  kommt  da 
zu  den  I  n  iierlicbaten  Ausschreibungen:  von  t mer  i  m  ineinde  wird  z.  B.  auch 
ein  f»ei  utat  Holz  versprochen  u.  dgl.  Es  wäre  also  dahin  zu  wirken, 
da^  dem  CberniaBe  an  MittelschulgrQndungen  endlich  ein  Ziel  geaetst 
werde,  damit  die  vorbandenen  Lebrkriifte  ibr  Brot  finden.  (Widersprach.) 

.Eine  weitere  Ursache  des  Lehrermangels  ist  darin  an  soeben,  dam 
die  nngeprQflen  Snpplenten  wohl  noch  in  aiemlicber  Ansabl  Torbanden 
sind;  viele  von  diesen  ungeprüften  Sopplenten  mfl^sen  zugrunde  gehen, 
weil  sie  thatsSclilich  nicht  die  Zeit  finden,  ihre  Studien  sa  voHeoden.  Mir 
Bind  nieVirerp  solclu  Beispiele  bekannt,  und  mir  selbst  war  es  seinerzeit 
geradezu  nur  mit  übermenschlichen  Anstren^un><en  möp^lich,  m(»inf»  Studien 
zu  Ende  zu  tuhren.  Gerade  der  unf^ejirufte  Supplent  wird  zu  .>up])iieruiigen 
herangezogen,  wenn  ein  Profeäsor  erkrankt,  er  Uberschreitet  da»  Maximum  an 
Stunden  bis  sn  80,  sogar  82  und  24  Stunden.  Woher  soll  ein  solcher  junger 
Hann,  der  Yidleiebt  noch  in  einer  Classe  Ordinarius  ist.  Hefte  sn  corrigieren 
hat  n.  s.  f.,  die  Zeit  nehmen,  um  seine  Studien  gleichseitig  gebOrig  sn  be- 
treiben? So  tritt  der  traurige  Fall  ein,  dass  solche  Leute  nach  swei,  drei 
.Tahren  mühevollen  Dienstes  ihran  Beruf  aufgeben  und  sieb  dem  Bibliotbeks- 
dienste  oder  sonst  einem  anderen  Berufe  zuwenden. 

,Kinerpeits  w:lre  also  als  ein  Grund  des  Lehrerman«^»'!«  die  .stets  wach- 
sende Zahl  neuer  Mittplscbulen  zu  bezeichnen,  anderer-^^pits  das  Kbnid  der 
ungeprüften  Suppifutea .  und  es  wäre  dnhiu  zu  wirken,  da«»  ungeprüfte 
bupplenten  überhaupt  nicht  mehr  in  Dieu^t  genommen  werden.  Diese  beiden 
Thesen  mOchte  icb  der  hochgeehrten  Venammlnng  empfehlen."  (Bravo!) 

Hofratb  Prof.  Dr.  Schipper:  ,iHocbgeebrte  Herren!  Gestatten  Sie 
mir,  mit  einigen  Bemerhnngen  an  der  Discnsiion  theilsunehmen,  anknüpfend 
namentlich  an  den  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Polaschek.  Ich  mnas  gestehen, 
dass  ich  dies  mit  einigem  2<agen  thiuv  [enn  wir  haben  von  dem  Herrn 
Vortragenden  gehört,  dass  in  erster  I^inie  —  er  hat  da«  vielleicht  mit 
vollem  Rechte  gcHujjt  —  doch  nur  die  Mittelschulprof'e^^ni  en  l»erochtigt 
und  berutVn  seien,  in  dieser  Fraj^e  milzusprechen.  Nun,  mein»'  Ih  rren,  ich 
bin  der  Ansicht,  da&s  die  Hocbschulprofessoren ,  insbesondere  auch  die 
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Wiener  HodMchnlproteonn,  mh  doeh  ein  gewines  Reebt  erworben  liaben, 
bei  diesen  BeiathnoKen  aocli  ihre  Stimme  ertOnen  su  lassen.  (Bnfe:  Gewiss!) 
^Sie  werden  sich  daran  erinnern,  dass  ieb,  als  vor  drei  Jahren  hier 

die  Frage  der  Reform  der  PrSfonf^commissionen  verhandelt  wttfde,  im 
Namen  der  Wiener  Prüfungscommission  Mittbeilungen  des  Inhalts  machen 
konnte,  (Ja?«  von  Seite  der  Universitätsprofes^oren  Ihren  Wünschen  bereits 
zuvorgekonunea  sei.  Es  sind  damals  von  uns  Vorsclilä^e  ^^emaclit  worden, 
die  zum  größten  Theile  vom  Ministerinm  an^enonuiieu  worden  sind,  und 
ich  kann  luit  Betiiedigung  constatieren,  diese  Vorschlage,  die  zunuheil 
Über  Ihre  eigenen  Wünsche  hinausgiengen,  schon  ihre  gnten  Frfichte  ge- 
tragen haben.  Wie  Sie  gehflrt  haben,  hat  sich  die  Zahl  der  Studierenden 
der  Philosophie  bereits  erheblich  gemehrt,  und  es  wird  dies  sioberlich  in 
der  nflebsten  Zukunft  in  nodi  hdherem  Uaße  der  Fall  sein.  Ich  kann  aber 
ferner  aus  eigener  Erfahrung  constatieren,  dass  die  Herren,  die  nuch  der, 
neuen  Prüfungsordnung  fich  zu  den  Prüfun<jen  gemeldet  und  von  den 
Vortboilon  dieser  neu<n  PrnrnnL"^*"irdnung  bereits  jirofitii'rt  haben,  in  viel 
kürzerer  Zeit  mit  ihren  Prüfungen  !•  itig  geworden  sind,  ak  dies  früher 
der  Fall  war.  Dieser  Umstand  wird  alsK)  äicherlicti  mit  dazu  beitragen, 
den  Lehrermangel  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  beheben. 

„Nun  mnss  ich  aber  auf  die  Thatsache  hinweisen,  dass  der  Lehrer- 
mangel keineswogs  in  allen  Fächern  gleich  rasch  sich  beheben  wird.  £r 
wird  sich  aiemli«^  schnell  beheben  und  ist  snmtheil  schon  behoben  in  den 
Fächern:  Geographie  und  Geschichte,  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
Keineswegs  so  raach  wird  er  sich  in  den  sprachlichen  Fächern  beheben, 
und  /war  sowohl  besäglich  der  altclassischen  als  auch  der  modernen 
Sprachen. 

„Worin  Hegt  der  Grund  hiefflr?  AU  halber  Laie  in  diesen  Dingen 
habe  ich  wir  die  Ansicht  gebildet,  der  Grund  liege  darin,  dass  jene  Fächer, 
zu  denen  ein  stiirkerer  Zadrang  stattfindet,  diejenigen  smd,  die  nicht  mit 
so  vielen  und  so  gewaltigen  Correcturarbeiten  belastet  sind.  (Sehr  richtig!) 
Sonst  wtre  es  eigentlich  kaum  erklftrlich,  denn  ans  dem  Stande  der  Philo- 
logen, snmal  der  claasischen  Philologen,  werden  ja  in  der  Regel  noch 
die  Directoren  gewählt:  das  sollte  also  doch  die  jungen  Leute  besonders 
anlocken.  Die  anderen  Fftcher  haben  aber,  wie  gesagt,  dennoch  einen  viel 
größeren  Zudrang. 

„Man  muss  also  doch  die  Frage  aufwerfen:  Wäre  es  nicht  möglich, 
gerade  für  dic^e  besondere  wichtigen  Fiicher  solche  Erleichterungen  anzu- 
bahnen und  eintreten  £u  la^n,  die  auch  diette  Fächer  als  in  erster  Linie 
begehrmtswert  erscheinen  lassen  konnten?  Mir  sohdnt  dies  möglich  an  sein, 
nnd  wenn  Sie  gestatten,  so  mOchte  ich  hier  —  keinesw^  um  ihn  nur 
Debatte  an  stellen,  sondern  nur  als  Anzegnng  etwa  für  kOnftage  Mittel- 
schultage  einen  Plan  hiefur  Ihnen  kurz  skizzieren.  Ich  wQrde  dies  nicht 
wagen,  wenn  ich  mebi  vor  ein  paar  Jahren  bereits  diesen  Gedanken  mit 
einem  Manne  durchgesprochen  hätte,  der  damals  eine  hohe  Stelle  in  dem 
Verwaltungswesen  des  .Mittelschuhintorrichtf3  einnahm,  und  dessen  Billi- 
gung eben  diese  Vorschläge  getuntltu  habtu. 

,Wenn  ein  Lehrer  einen  Haufen  von  40  bis  &0  Heften  vor  sich  liegen 
hat  und  sich  dies  Woche  um  Woche  wiederholt,  so  wird  ihn  dies  wohl 
manehmal  mit  Bangen  nnd  Zagen  erftUen.  Er  wird  trotadem  die  enten 


Digitized  by  Google 


MiaceUea. 


m 


sechs  bis  Acht  Hefte  mit  großem  Intere-sse  und  genau  durchsehen.  Es  wird 
Um  mtemiereii*  wie  die  Bondiea  die  Aufgabe  bewftltigt  haben.  Dann 
aber  wird  tunweifelhaft  mib  lateretw  weaeatlich  ermatten  nad  aacfaUuMn. 
Wftre  et  aoa  aicht  mlJ^Hcb,  iha  Toa  dieser  •chwerea  Aufgabe  etwai  wa 
eatUuten? 

^Ich  denke  mir  die  Sache  so:  Es  wäre  ganz  gut  möglich,  Päckchea 

von  sechs  bis  acht  ITcften  an  Schüler  der  höheren  Clns^en  zu  vertheilen, 
nachdem  zunächst  der  Lehrer  selbst  ein  halbes  Dutzend  Hefte  piinz  ^enau 
durchcorrixiert  und  als  MuHter  beigelegt  hat.  Nach  wenigen  Tagen  würden 
ihm  dicäe  i'ackchen  wieder  zugehen,  und  er  würde  sich  sehr  rasch  durch 
Stichproben  ftboneugen  können,  ob  die  Coneotor  gat  aus^eltihrt  wordea 
iii  oder  aieht.^) 

„AUerdiag«  würde  die«  aar  daaa  mOglidi  leia,  weaa  den  Arbeitea, 
dea  Hans-  wie  den  Schulan^bea,  aar  diigeaige  Bedeutong  beigelegt 

würde,  die  sie  thatsächlich  haben,  nftmlieh  als  Unterrichts-  uad  Eniehungs- 
mittel  zu  dienen,  nicht  aber  als  Unterrichts-  und  als  Endehnagsresaltate 
amtlich  in  Clossenkatalogen  festgelegt  m  werden. 

„Ich  glaube,  wenn  eine  ilerartif^e  Erleiuhterung  tur  diese  Fächer  ein- 
treten könnte  —  es  ist  das  ja  nur  ein  Hinweis,  der  Ihrer  praktischen 
Erwägung  empfohlen  wird  —  so  würden  auch  die^e  Fächer  wieder  viel 
mehr  Aasiebnagskraft  gewinaea.  Ich  bin  TOn  der  größtea  Beweaderaag 
Ar  die  Eiarichtnng  nad  Organisation  naseNS  Mittelschnlweseas  crfttllt. 
Ich  habe  Sa  dea  lastraetioaen,  mit  denen  ich  mich  in  nenerer  Zeit  wst 
eingehender  bekannt  gemacht  habe,  eine  solche  Fülle  von  liebevoll  aoa- 
geführten  Gedanken  gefuaden,  dass  ich  den  StoU  volUtändig  begreife,  mit 
dem  Herr  Hofnith  Hnemer  auf  diesf^s  Werk  hinjyewiesen  hat.  Aber,  meine 
Herren,  ein  Gebäude  kann  noch  so  stattlich,  noch  so  nolid  und  fest  sein  — 
es  ist  doch  die  Frage,  ob  es  ein  voliettändig  gesundes  Gel)äude  ist.  Etwas 
mehr  Luft  und  Freiheit  könnte  doch  vielleicht  nicht  bchaden. 

„So  hat  es  mich  denn  getadeta  gewundert,  dass  man  hier  noch  die 
Forderoag  nach  Temehmng  der  Inspection  anfgestellt  hat,  wenn  die« 
nach  ia  erster  Liaie  aar  geschehen  ist,  am  weitere  erreichbare  hOhere 
Stellen  zn  schaffen.  Ich  eoUto  aieiaea,  dass  degeaige,  der  sich  beeOgHch 
der  Qualität  seiner  Leistungen  etwa  nosicher  fühlt  —  es  werden  das  in 
der  Regel  nur  jüngere  Lehrer  sein  —  an  dem  Maße  der  ihm  zntheil 
werdenden  Inspeotioa  sa  seiner  eigeaea  Bernhiguag  follstftadig  geaog 
hätte."  <BeifalI,) 

Hofrath  Dr.  J.  Huemer:  ,Ich  hatte  zwar  nicht  die  Absicht,  mich 
heute  in  die  Debatte  zu  mengen.  Nachdem  aber  das  intere8«iaiite  Thema 
des  LdirermangeU,  nad  swar  spedell  ia  eiaielaea  Fachgruppen,  berOhrt 
wordea  ist,  sehe  ich  mich  doch  sa  einigen  Bemerkaagea  geswangea. 

«Vor  allem  mOdite  ich  gegeattber  dem  von  aas  allen  hochgescfafttsten 
Herrn  Hofrathe  Schipper,  dem  gcgmwirtigea  Piisideaten  der  Prfllhngs- 


>)  D1m9  Comcttiren,  die  (Qr  die  beti«ff«ndeo  SckSler  der  oberen  Claaaes  sngleioh  eine 
Bi^titioD  fi^R  Lehntolfrs  des  UDtcrgymnuinins        wBrden,  kSnnten  andi  stir  ffeBeren 

Sii-licrlii-it  u;i'i  r  Aufsicht  des  I.nhrrr»  in  finom  ria^-o'nziiiuTK'r  n<-tiiaclit  »*cri!"'n  ,  iiml  zwar 
entweder  abwcch^^clud  von  den  einzelnen  Schülern  oder  als  Ausseicbnung  iüt  üie  Uichtigeren 
«der  «ueb,  um  dOrfliKcn  SrbQIem ,  die  ja  melateiM  auch  die  tllehtigeren  sind ,  die  MOgUcIl'' 
kclt  wa  einem  tdeinen,  aoa  den  Mitteln  der  Anitalt  ihnen  wa  gewSluenden  Erwerbe  zu  bieten. 

J.  ikh. 

„Osteir.  inttelsciHrfe".  XIT.  Jahig.  21 
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oonnDiMion  in  Wien,  bemerken,  da«  ich  nicht  der  Ansicht  bin,  daai  die 
Coneeinren  daran  tchnld  dnd,  da«  gewine  Fleher  geRett^rite%  etwas 
weniger  besucht  sind.  Der  größte  Mangel  an  Candidaten  ist  gegenwftrtift 

im  Fache  der  Natu^eschichte.  Das  »timmt  alao  mit  jener  Bebanptung 
nicht  Qberein,  und  es  würde  da  nichts  helfen,  wenn  wir  auch  alle  Correc- 
turen  abschafften,  für  (\^*^  mich  ich  nie  begeistert  war.  (Lebhafter  Beifall.) 
Öie  sind  i-hen  ein  unvermeidijches  Übel;  wenn  wir  sie  aber  abschaffen 
würden,  »o  kämen  wir  2U  dem  Schlüsse,  daas  die  Philologen  eben  mehr 
Lehrstunden  bekommen  mässten.  Denn  die  Philologen  haben  nur  des- 
wegen 17,  beriehungs weise  14  Stunden,  weil  sie  in  oonrigierea  haben, 
wfthrmid  sie  sonst  an  18  bis  90  Stunden  verpflichtet  werden  kannten. 

«Da  ich  schon  beim  Worte  bin,  so  erlanben  Sie  mir  noch  die  Be- 
merkung: Ich  beklage  den  gegenwärtigen  Lehrermangel  ungemein,  ich 
habe  ja  selbst  in  meiner  amtlichen  Thätigkeit  darunter  zu  leiden.  Ich 
glaube  aber  doch,  sagen  zu  dürfen,  man  «oll  nicht  allzusehr  p^ravi  in  grau 
malen,  weil  ich  nicht  weiß,  waü  schlitinner  ist,  die  Noth  an  äupplenten 
oder  die  Noth  der  Supplenten.  (Seht  gut!)  Ich  habe  beide»  in  meiner 
Praxiä  iiennen  gelernt.  Tbataächlich  sind  alle  Anzeichen  dafür  vorbanden, 
dam  in  einigen  Jahren  der  Lehrermangel  behoben  sein  wird.  Bs  ist  doch 
kein  Zu&ll,  dam  an  den  UniversitAten  Österreichs  beinahe  so  viel  Philo* 
nophen  eingeschrieben  sind  als  Ifediciner  Das  ist  bisher  flberhanpt  noch 
nicht  dagewesen.  Daraua.  wie  auch  aus  dem  ümstande,  dass  die  Zahl  der 
Geprüften  im  letzten  Jahre  erheblich  gestiegen  ist,  schließe  ich,  dam  wir 
uns  ^Inoklicherweise  in  einer  aufrteigenden  Linie  bewej^en.  Ich  leugne 
aber  nicht,  diws  wir  uns  in  den  nächsten  zwei  big  drei  Jahren  noch  werden 
fretten  und  viel  Unansenehmea  ertragen  müi*sen. 

„Noch  ein  Wort  gestatten  Sie  mir  bezüglich  der  8chaö'ung  eines 
Concretalstatns  im  Ministerium.  Ich  schicke  voraus,  dass  ein  Wunsch 
des  Herrn  Referenten,  lAmlkb  jmr  besflglich  der  Pnblicieffong  der  vor- 
handenen  geprQften  Candidaten,  bereits  erfüllt  ist.  Seit  Jahren  wird  diese 
Liste  im  Verordnungsblatte  ver5ifentlieht  und  noch  den  renehiedenen 
Prflfungscommissionen  zugeschickt,  welche  ersucht  werden,  diese  Usten 
den  Candidaten  und  den  Studenten  überhaupt  durch  AfGchierung  bekannt- 
zugeben. Dieser  Brauch  könnte  ja  gewiss  leicht  erweitert  werden,  indem 
man  diese  Listen  in  die  .Wiener  Zeitunjf'  Ribt.  Ein  derartij^es  Vorgehen 
hat  aber  leider  bisher  nur  geringen  Krfolg  gehabt.  Die  Ansteil ungsaussit-ht 
llisst  sich  nicht  genau  benieü^en,  und  bewegen  wir  uns)  leider  immer  in 
den  Gegena&tsen  vom  Oberflntie  und  iitoQva  Mangel.  Wenn  die  Herren 
▼ieileicht  noch  irgendwelche  andere  Mittel  wflssten,  wie  dies  regnliert 
werden  könnte,  so  wftrde  ich  solche  VoncbUlge  mit  großer  Freude  be- 
grAPen. 

^Was  die  V'erzeichnisse  der  vorhandenen  Snpplenten  anlangt,  so 
nützen  auch  «ie  bei  dem  bestehenden  Lehrermangel  wenig,  und  schließ- 
lich wird  aucli  der  Concretal8tatu8  nicht  abhelfen.  Leider  gibt  es  eben 
momentan  so  wenig  geprüite  Candidaten.  dns««  man  den  Anfragen  und 
Wünschen  der  Directoren  selten  entsprechen  könnte.  Ich  bin  aber  ver- 
trauensflelig  und  glaube,  das»  wir  in  einigen  Jahren  über  diesen  todten 
Punkt  hinwegkommen  werden.  Ich  mochte  die  Herren  nur  bitten,  nicht 
selbst  pessimistische  Ansichten  unter  die  Studentenschaft  zu  tragen.  Etwas 
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he^er  l^t  ch  ja  doch  beim  Lehrstasde  auch  geworden,  und  gar  »o  rosig, 
wie  man  sich's  vorstellt,  ist  es  auch  bei  den  Juristen  nicht. 

«Bi  itt  danuif  hiiigtwicteii  wwden,  dam  ein  Drittel  «tor  Gericht«* 
beamten  in  die  YIL  BangieliMe  kommt.  Ich  habe  dueen  Qegenstaad 
gesau  Terfbigt.  Von  Pioftmoraa  lind  im  abgehmfenen  Jahre  iSO  in  die 
YII.  Bangsdaaee  befördert  worden,  das  kt  mehr  all  ein  Viertel  der  in  der 
YIII.  Rangsclasse  befindlichen  Professoren,  und  das  war  erst  der  An&ng. 
Um  so  viel  schlechter  sind  wir  also  nicht  daran  aln  <1it^  dichter.  Bei  x\m 
ist  auch  durch  da«  Gesetz  nicht  die  Grenze  gezogen,  üass  nur  ein  Drittel 
in  die  VII.  Rungsrla«««  koiuiuen  dürfe. 

«Allerdings  sind  wir  Schulmänner  nicht  in  der  Lage,  aul  hohe  Stellen 
hoffen  xo  können.  Yielleidit  itt  die«  kein  so  großes  Unglück,  wir  werden 
dafQr  anch  nicht  aoaehr  enttlnacht.  Die  Herren  Joritlen  kSnnen  ewar 
immer  hoffen,  dam  ne  aach  Miuster  oder  SeetiottBcheft  werden,  aber 
•chlieOlich  gelingt  das  doch  nur  einem  sehr  geringen  Procentsatie.  (Heiter- 
keit und  Zustimmung.)   Fliegen  wir  eJeo  lieber  nicht  %u  hoch. 

„Was  die  Titelfruge  anlangt,  so  sage  ich:  Den  gchönsten  Titel  haben 
Sie  al«*  Professoren!  ^I/cHVinfter  Boifnl]  )  Wenn  u'h  ifewes'pner  Gynina- 
siallebier  und  titulierter  Proi'eoaor  einen  Wunsch  auajprechen  darf,  so  wäre 
es  der,  dass  man  diesen  i  itel  mehr  schätzen  sollte."  (Lebhafter  anhaltender 
Beifall  und  Händeklatsdsen.) 

Btferent  Pro£  Dr.  A.  Polatchek:  «Wae  den  von  Herrn  GoUegen 
Sewera  gewünschten  Zowti  wegen  der  Regelnng  der  Titelfmge  betrifft» 
eo  habe  ich  gar  niohtt  dagegen,  wenn  dieeer  Antrag  angenommen  wird. 

„Gegen  die  Anregung  des  Herrn  OoUegen  Ever«,  da»  dem  ÜbermaOe 
Ton  Mittelschulgründungen  ein  Ziel  gesetzt  werden  soll,  bin  ich  aber  ganz 
entschieden.  Wir  dürfen  nicht  gerade  dort  etwas  unterbinden  .  wo  ph  für 
uns  von  der  allergrobten  Wichtif^keit  ist.  Ich  will  mich  nicht  weiter 
diiriiber  verbreiten:  die  Herren  kr-rirjen  ja  alle  die  Wichtigkeit  von  An- 
stalten, welche  die  Bildung  vermittein  sollen.  (Zustimnuing.j 

«.Wie  wir  bewirken  tollen,  data  ungeprüfte  Supplenten  Oberhaupt 
nicht  Torhanden  sein  eoUen,  iat  IQr  mich  Torlftnfig  ein  BUhid.  Idi  habe 
einige  Mittel  hiefAr  angegeben,  aber,  wie  der  Herr  Hofoith  eben  ane- 
gefübrt  bat,  wir  werden  doch  noch  einige  Jahre  warten  mflsMn. 

„Herr  Hoirath  Schipper  bat  bereits  ani  dem  Munde  dec  Herrn  Hof- 
rat hes  Huemer  gehört,  was  bezüglich  der  Correcturen  zu  sagen  ist.  Dass 
der  Herr  Hofrath  sich  über  mich  gewundert  hat,  weil  ich  eine  Vernipbrnng 
der  Insppctionen  beantr^t  hätte  —  ich  bitte  sehr  um  Entschuhl  tiung, 
Herr  Hotiath  —  darüber  uiusk  ich  mich  wandern.  Von  einer  Vermt imuig 
der  Impectionen  habe  ich  durchaus  nicht  gesprochen,  sondern  nur  von 
einer  Vermehrang  der  Inspectmren:  gegen  eine  Vermehrnng  der  Inapectionea 
habe  ich  mich  im  Oegentbeile  foierlich  verwahrt!  (Heiterkeit  ond  Bd&ll.) 

,,Waa  die  letite  Becolution  wegen  Schaffung  einer  Ontraletelie  an- 
itelangt»  so  habe  ich  Ihnen  da  einen  Herzenswunsch  der  Hukowiner 
Directoren  vorgetragen.  Ich  bitte  Sie  auch,  trots  der  Bemerkung  des 
Herrn  Hofrathe«^  Huemer  für  die-<e  Kesolution  zu  stimmen.  I)er  Herr  Hof- 
nith  h;it  j;i  ei^^entlich  auch  nicht  <je8agt,  da>s  diene  Resolution  an  sich 
nicht»  wort  wäre.  Iili  meine,  sie  i(.t  sehr  viel  wert,  l'nd  nun  will  ich  Sie 
nicht  weiter  aufhalten  und  bitte,  zur  Abdtimuiung  zu  schreiten."  (Beifall.) 

21* 
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Hofiwtb  Prof.  Dr.  J.  Schipper:  ^Gestatten  Sie  mir  nur  noch  die 
Benerkaiig,  dum  isk  den  VonehUiff  wegien  Eimenflaiig  dar  Luten  der  ge- 
prflften  Ouididateii  an  das  Miniiteriaiii  tat  weiteren  Verwendttog  wftrm- 

stens  begrüße.  Es  ist  dies  ein  Gedanke,  den  auch  ich  bereits  hatte,  dem 
ich  aber  allerdings  noch  keinen  praktischen  Ausdruck  gegeben  habe.  Ich 
bin  aber  Oberzeugt,  dass  diesem  Wonsehe  auch  die  anderen  Prüfun<c^s- 
commisflionen  gerne  nauhkouimen  werden ,  und  dass  das  Bedürfnis  nach 
einer  solchen  Vermittlungsstelle  unzweifelhaft  vorhanden  ist. 

^Schließlich  bemerke  ich  zn  der  Erklärung  des  Herrn  Trof.  A.  To- 
latehek  bezüglich  der  Inspectoren  und  der  Inepeetionen,  daee  die  Ver» 
meliroiig  der  eioen  eine  Vermefarang  der  anderen  jeden&Ut  xar  Folge 
haben  wird.*  (Heiterkdt  und  Sehr  riehtig!) 

Yoraitiender:  ,Da  niemand  mehr  zum  Worte  gemeldet  ist,  achreiten 
wir  xar  Abstimmung.   Die  erste  These  des  Herrn  Referenten  lautet: 

„.Der  VII.  deutsch-österreichische  Mittelschultag  .sieht  die 
vorlilufi«;  sicheren  Mittel,  den  herrschenden  Lehrermagei  zu 
beheben: 

f„a)  in  der  ^eitgemäüen  Heforraierung  und  Ausgestaltung 
der  S«bnlanfaiebtebehörden  ond  der  dadurch  bedingten  Mög- 
lichkeit beeeeren  Avancementa  fflr  die  MittetacboUerer.' 

«Ich  bitte  diejenigen  Herren,  welche  mit  dieeer  Theae  einverstanden 

sind,  die  Hand  su  erheben.  (Ge«chiebi)  Ich  bitte  nm  die  Gegenprobe, 
(Nach  einer  Pause):  Diese  Theae  ui  angenommen. 

„Die  zweite  These  lautet: 

^,h)  in  der  Verbesserung  der  Stellung?  der  Supplenten, 
besonders  nach  der  liichtuny^,  dass  d ie  A  nrechnung  der  Dienst- 
juhre  im  allgemeinen  milder  gehandhabt,  im  besondern  aber 
darin,  dass  ihre  Einrechnung  für  die  Quinquennalzuiageu  auf 
breiterer  Orondlage  erfolgen  möge,  aU  es  nach  dem  Gesets« 
vom  19.  September  1698  mOglich  tat*" 

Beferent  Prof.  Dr.  A.  Polaacheek:  »loh  glaube,  gegen  dt^jenigen 
nnaerer  CoIIegen,  weiche  Sapplenten  heißen,  kOnnen  wir  nicht  dadurch 
vorgehen,  dass  wir  gegen  diese  These  wären.  Es  wurde  wohl  bemerkt, 
dieser  Zustand  sei  durch  das  citierte  Gesetz  eben  festgelegt.  Das  macht 
aber  gar  nichts.  Wir  dürfen  ja  doch  die  Abänderung  von  Gesetzen  an- 
streben.   Ich  bitte  Sie  also  sehr,  auch  dieser  These  zuzustnn/uen." 

Vorsitzender:  ,lch  erbuche  diejenigen  Herren,  welche  mit  der  zweiten 
Theae  des  Herrn  Beferenten  einventaadcn  aind,  die  Hand  in  erheb». 
(Geaebieht.)  Ich  bitte  nm  die  Gegenprobe.  (Nach  dner  Panae):  Dieaa  Theae 
iat  einetimmig  angenommen,  waa  gewiaa  aehr  etfireulich  lat  (Beifall.) 

«Nun  hfttten  wir  noch  über  den  Znsatzantrag  des  Herrn  Prof.  Se  wera 
abanatimmen,  wonach  auch  in  der  Regelung  der  Titelfrage  ein  Mittel  zn 
erblicken  wSre.  um  dem  Lehrermangel  abzuhelfen.  Ich  bitte  jene  Herren, 
welche  mit  dietietu  Zusatzantrage  einven^tanden  «ind,  die  Hand  ZU  erheben. 
(Geschi«  iiL  )    Dieser  Zusatz  ist  nicht  angenommen. 

„L:uUlich  ist  noch  Über  die  vom  Herrn  Referenten  vorgeschlagene 
Resolution  abzustimmen: 

«,Ea  iat  wfinachonawert,  daaa  eine  Centralmeldeatelie  fflr 
4ie  Suppleaten  im  Miniaterium  errichtet  werde/ 
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«Ich  bitte  jene  Herren,  welche  mit  dieser  Resolution  einverstanden 
sind,  die  Hand  zn  erheben.  (Geschieht.)  Ich  bitte  um  die  Ue^'cnprobe. 
(Nach  einer  Pause):    Die  Reflolntion  ist  einstimmig  angenommen. 

„Damit  ist  diäter  Gegenstand  erledigt. 

„Infolge  der  Torgerfiektea  Zeit  mflawii  wir  den  sweiten  Vortrag  von 
der  heatigen  Tugeeordnmig  abtetien,  und  ich  lehlage  vor,  den  Vortrag 
des  Herrn  Prot  Sdilegl  Qber  die  EinfUmmg  einer  allgemeinen  Vei^ 
iicberong  der  Activittltnnlngen  ate  ersten  Gegenstand  der  morgigen  Tages- 
ordnung anzuMtaen.  (Znatimmmtg.) 

r,I>io  Sitzung  ist  go«ohlosHP?iT 

(Scblius  der  Versammlung  13  Uhr  20  Minuten.) 


Nachmittags  Ton  3  Uhr  an  wurden  äectionesitsungen  abgehalten. 

Über  Voneblag  dea  GeschftftifllhrerB  F*.  Ho p p e  wird  Prof.  A.Hrnschka 
(Wien)  zum  Voiiitienden  nnd  Fjrot  F.  A.  Blank  (Ifftbrieeh-TrObaa)  zum 

Schriftführer  gewählt.  —  Der  Vorsitzende  ertheilt  dem  Dir.  Dr.  W. 

Toi  scher  (i^aa?.''  dn-?  Wnrf  m  seinem  Vortra:::^  ührr: 

,»Die  Bedürfnisse  unserer  Schülerbibliotheken  und  Lelirmittei- 
sammlungen".  (Vgl.  SS.  127  tt.  dieses  Heftes.) 
Fflr  dieses  mit  lebhaftem  Beifalle  aufj^nommpne  Referat  spricht  der 
Vorsitzende  dem  Dir.  Dr.  W.  Toi  »eher  den  Dank  der  Section  auä.  Nach 
einer  fbrmellea  Debatte  ergreift  hieranf  Dir.  Fr.  Kem^ny  (Budapest)  ala 
Gast  daa  Wort»  nm  folgende  Resolotionen  an  beantragen  nnd  tn  begrftnd«i: 
»a)  Die  Bibliothekare  mflgen  fOr  ihre  Hflbewaltnng  entaeliftdigt,  beae- 
hungsweise  durch  ErmftDignng  ihrer  Wochenstunden  enthistet  werden. 
h)  Es  ist  ein  Begiement  fttr  die  Yerwalinog  der  Schfllerbibliotbeken  au 
schaffen." 

Prof.  Dr.  V.  R.  v.  Kraus  f\Vieni  spricht  sodann  Aber  die  Krziehung 
des  Volkes  durch  dati  Buch:  diese  {»-e-Hehehe  auch  ohne  und  pe^en  die 
Schiilerbibliotheken.  Trotz  die&er  Schwierigkeiten  solle  mau  sich  hüten, 
die  Schüler  mit  emster  Leetüre  zu  überbürden.  Man  masse  individnali- 
sieren.  Aach  ein  eonst  bedenklidiea  Bn^  (Anatomie)  kOnne  man  besonders 
tficbtigen  nnd  ernsten  SehQlem  in  die  Hand  geben.  Desgleichen  asien 
leichtere  Bficber  nicht  sa  Terschraühen.  Österreich  aahle  an  sftmmtliche 
Mittelschulen  bloß  16.000  fl.  fQr  Uaten  I  htsbehelfe.  Gegenüber  dieser 
kärglichen  Dotation  seien  die  Druckkosten  der  in  den  Programmen  er- 
,  schien'^r!»^n  Bibliothekskatalof^e  unverhältnismäßig  hoch,  zumal  diese  nur 
wenig  beniitzt  würden.  Die  darauf  verwendeten  Geldmittel  könnten  zur 
Erhöhunjj  der  Dotation  herangezogen  werden. 

Prof.  M.  8t räch  (Prag)  bedauert,  dass  mitunter  aus  Mittelschul- 
kreiaen  aelbst  den  YerwaltungsbehOrden  Spanamkeit  aoggeriert  werde. 

Hieranf  empfiehlt  der  Beferent  in  aeinem  Schluaaworte  nr  General« 
debatte  seine  Antrflge. 

In  der  Speeialdebatte  beantragt  Prof.  Stanislaus  Schüller  (Wien) 
eine  prAcisere  Fassung  der  engten  These.  Auch  Prof.  Dr.  G.  Strakosch- 
firuscmnnn  (Wien)  macht  VorMchlupe  in  die<;er  Richtung.  Prof.  M.  Riba 
(Brüx)  wünscht  einen  Canon  der  zu  empfehlenden  Werke.  Dagegen  erklärt 
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Prof.  J.  Bass  (Wien)  eher  ein  Verzeichnis  der  nicht  zu  empfehlenden 
Werke  fOr  wBxi8ch«uwert.  Hiemtt  üt  PMf.  Dr.  Scheiblehner  (Urfitbr) 
•iBTonluideii  nnd  nwebi  auf  mtk  dmmnt  beifiglictaM  Sammelwerk  auf- 
merknin,  deMen  Tendeai  er  als  libeial  cbamkteritiert 

Zar  Bweiten  Thr>!>e  .««cblägt  Prof.  H.  Strach  (Praf^)  Claaieiibibliothekeik 
vor;  dagegen  will  Prof.  Dr.  V.  v.  Kraua  auch  hier  individualisiert  wissen. 
Prof  J.  Bass  (Wien)  meint  vermittelnd,  das«  die  Einordnung  der  BQcher 
fÖr  die  einzelnen  ('lii^sen  je  nach  der  Individualität  der  ri!i<«e  dor  freien 
Vereinbarung  zwischen  Ordinarius  und  Bibliothekai  überhissen  werden 
könne.    Sobin  wird  auch  der  Zusatz  Strach  angenomuieu. 

IMe  aageiHminiaieii  Beeolntionea  hatten  folgenden  W<HrtUint: 
al.  Bei  der  Aafnahme  Ton  Werken  der  epeciellen  Jugend- 
literatnr  in  naaere  ScbOlerbibliotheken  ist  eine  größere 
Strenge  al»  bisher  in  der  BeortbeiUng  ibrei  ftstbetiseben 
und  ethischen  Wertes  anzuwenden. 
^2.  Die  Schulerbibliothek  muss  dem  Ganzen  der  Schule  besser 
eingegliedert   wrrrlon,  vnr  allem  durch   Einrichtung  von 
Classenbibliotheken  unter  Verwaltung  der  Ordinarien»  we- 
nigstens auf  den  unteren  Stufen  der  Mittelschulen. 
.3.  Damit  die  SchQlerbibliothek  und  die  Lehrmittelsammlun" 
gea  ihren  Zweck  erreichen  kOanen,  sind  größere  Mittel* 
erforderlieh,  die  durch  Erhdhnng  des  Lehrmittelbeitrages 
aaf  4K  nuter  gleichseitiger  Erhöhung  der  Normaldotation 
SU  beschaffen  sind." 
Hierauf  referiert  Prof.  Dr.  0.  Gratsy  £.  v.  Wardengg  (Lsibach) 
über  dio 

»»Aufstellung  Mstorisch- geographischer  Lehrmittelsammlungen**. 

Mit  Hilfe  von  Photoj^raphieu  erläutert  der  Vortragende  die  Einrichtung 
eines  solchen  Cabinette^,  namentlich  die  Ordnung  der  Landkarten  bei 
genauer  Äosnfltsung  des  Raumes. 

Endlich  gelangt  siir  Annahme  die  Resolution  des  Prof.  Dr.  W. 
Weinberger  (Iglau)  besfigtich  der  Bibliothekswflnsehe  der  Mittelschnl- 
lehrer  (siehe  Notiz  Z.  f  5.  0.  1899,  S.  81  .Zu  den  Bibliotheksferien*') 
sowie  im  Anschlüsse  hieran  ein  von  Prof.  Dr.  V.  v.  Kraus  (Wien)  be- 
antragtes Dankesvotuni  für  die  Bibliotbeksbeamten  der  Wiener  Universität: 

„Das  h  o  h  e  k.  k .  M  i  n  i  s  t  e  r  i  n  m  f  u  r  C n  1 1  u  8  u  n d  U  n  t e  r  r  i c  h  t  wird 
ficbett-n.  jedem  österreichischen  Mi tteischullehrer  das  Recht 
einräumen  zn  wollen,  den  kleinen  Lesesaal  der  k.  k.  Universitäts- 
bibliothek in  Wien  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage  . 
tftglieh  auch  wfthrend  der  Bibliotheksferien  in  der  Zeit  von  9 
bis  5  Uhr  ohne  weitere  Förmlichkeiten  su  bendtsen,  besiehungs- 
weise  in  der  Zeit  Ton  9  bis  1  ühr  Bftcher  aus  den  Depots  in 
denselben  bringen  su  lassen.  —  Zugleich  spricht  die  hiesif^e 
Section  den  Beamten  der  Wiener  Universitätsbibliothek  für 
die  UntorntHtzunri;  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Mittel' 
schullehrer  den  herzlichsten  Dank  aus.* 
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Prof.  Dr.  Lauczizky  (Wien)  eröfiEnet  die  Sitzung  im  Namen  des 
vorbereitfladeo  AiukIiimm  nad  begraßt  die  ereehieneoen  Herren  Faeh- 
ge&ONen.  Hierauf  macht  er  der  Yenaminlttng  die  muheilmig,  daaf  aa 
Stelle  des  leider  verliuiderten  Herrn  Seholrathei  Prof.  Dr.  HOfler  der 
Herr  Privatdocent  Dr.  Witaaek  (Gnu)  die  Freundlichkeit  hatte,  die  Yor- 
fahrung  und  Erklärung  der  ausgestellten  Apparate  zu  übernehmen.  Der 
Vorschlap,  zum  Vorsitzenden  der  Seotion  Hen  Dir.  Dr.  Martin5\k  (Graz^ 
zu  wählen,  wird  von  der  Versammlung:  mit  Beifall  aufi^cnonimen.  Zum 
Schrifttiilirer  wird  Prof,  Dr.  F*r.  Lauezizky  (Wien)  gewählt. 

Dir.  Dr.  MurLiuak  übernimiul  hieruut  den  V'oriiitz  und  gibt  «einer 
Freode  AiMdroek,  daae  die  Herren  Fachgenoaen  in  einer  ao  akattliehen 
Zahl  (SO)  enchienen  atad.  Er  dankt  den  Henm  Dr.  Witaaek  fttr  aelne 
F^nndlichkeit  und  spricht  im  Namen  der  Venammlong  dae  lebhafteate 
Bedanem  darflber  ana,  daaa  Herr  Sohnlrath  HOfler  die  aagekOndigten 
Demonstrationen  vorzunehmen  verhindert  ist. 

Nnch  den  einleitenden  Worten  des  OHmanne»,  Dir.  Dr.  Martiniik, 
erbat  .sich  Prof  Lh-,  Karl  Wotke  da«*  Wntt  und  stellte  d*»n  Anfraa[,  dem 
unerniüdHcheii  Ki  i m  ler  und  gei^ti^en  V  ater  der  neuuelebten  philosophischen 
Propädeutiii,  Herrn  Schulrath  Prof.  Dr.  A.  Höfler,  der  leider  infolge  Über- 
arbeitung verhindert  sei,  die  von  ihm  angekündigte  Vorführung  psycho- 
logiacher  SehnWenocbe  abeohalten,  den  Anadrnck  innigsten  Dankea 
der  Teraammelten  Propftdentiklehrer  telegraphiaeh  an  übermitteln.  Der 
Toftittende  erktlirt,  den  mit  lebhafter  aliaeitiger  Zuatimmung  angenom* 
menen  Antrag  mit  Freude  alabald  durchfuhren  zu  wollen. 

Der  Vorsitzende  ersucht  nun  den  Herrn  Beferenten  Dr.  Witaaek, 
aeine  Ausführungen  zu  beginnen. 

Dieser  verweist  zunächst,  an  aeine  Ausfübrungen  gelegentlich  des 
letzten  Mittehchviltages  anknüpfend,  auf  die  ungleichartige  Behandlung 
der  Psychologie  und  der  Physik  in  der  Vorführung  von  Schul veräuchea 
nnd  «»Ortert  die  OrOnde  dieaer  Eraeheinung.  Nur  eine  8el|wierigkeit  hfttte 
mit  Beefat  biaher  dafttr  aagefllhrt  werden  kOnnen,  der  Mangel  an  Hilf!f 
mittein,  und  awar  aowohl  an  literariachem  Material  ala  auch  an  Apparaten. 
Das  von  ihm  nnter  Hffflera  Beihilfe  verfasste  ExperimentalbQchlein  ver- 
suche dem  ersteren  Mangel  einigermaßen  abzuhelfen.  In  dem  Büchlein 
hätten  nur  solche  Veisuclu;  Aufnahme  gefunden,  die  in  kurzer  Zeit  aus- 
zuführen seien  und  die  theoi-ctisch  vollständig  gesichert  erHcheinen.  Dem 
letzteren  Mangel  würde  abgeholt 'n  durch  eine  Anzahl  von  Apparaten, 
von  denen  einige,  und  zwar  die  ko^täpieligaten,  fast  in  einem  jeden  pliy^i- 
kaUschen  Civbinette  vorhanden  seien. 

Sodann  atellt  der  Beferent  einige  Verauehe  mit  den  aufgestellten 
Apparaten  an  nnd  ladet  die  ▼emmmelten  Herren  aar  näheren  Beaichtignng 
der  einaelnen  Objecte  ein. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Herrn  Referenten  für  aeine  intereiaaaten 
Anregungen  und  schließt  die  Sitzung. 

Au«;  Ma]ce«ina  am  Garduaee  lief  folgende  Antwort  von  Schalrath 
Dr.  Höf  1er  ein: 

„Der  einstimmig  be-icirios8ene  Driihtgmß  hat  mich  tief  gerührt.  Der 
Name  eines  Fürderertt  und  geistigen  Vaters  der  neuen  Propildeutik  in 
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Oilerreicb  ebrt  micli  weit  über  Verdiewt,  dean  sam  eecbsehnjährigen 
Kampfe  gab  mir  nicbte  den  Mntb,  ab  weil  icb  micb  immer  eins  wnaite 
mit  gleicbetrebenden  CoUegen  md  FMnnden.  Heil  ihnen  und  der  Sebnle! 

H9fler.* 

ÜPiiiloiogiacixe  ^©ctloi3._ 
Vowitzender  Prof.  Dr.  A.  Polaschek. 

Prof.  T>r.  A  Winkler  (Mähri«ch-0«tr;iu)  hült  einen  Vortrag  über: 
„Die  Sprachmethoden  im  Lichte  der  praktischen  Psyohologrle'*. 

Die  Ausführungen  des  Vortragenden  gipfeln  in  folgenden  Schloss» 
folgerangen: 

«1.  Die  Beformmetboden  sind,  obwohl  sie  eine  wobltbfttige 
Wirkung  anf  den  Spraebnnterriebt  ansgeflbt  haben,  indem 

sie  eine  gesunde  Bewegung  her?orbraebten,  im  allgemeinen 
ein  Rückschritt  gegenüber  der  grammatischen  Methode. 
Sie  sind  auch  in   ihrer  Durchführung  inconsequent  und 
führen  den  Schüler  zur  Unselbständigkeit. 
„2.  Die  Bezeichnung    analytisch- directe    oder  Anschauungs- 
Methode  ist  unberechtigt. 
„3.  Die  gram matisobe  Methode  ist  des  Fortsehrittes  flbig,  wes* 
halb  es  nicht  nothwendig  ist,  neue  Methoden  so  ersinnen« 
Dieser  Fortschritt  ist  ta  snchen  in  der  Yereinfaobnng  der 
Grammatik  auf  der  ünterstnfe  und  in  der  Art  und  Weise 
der  Verarbeitnng  des  Lehrstoffes. 
,4.  Die  Ve r beggerunpon  der  Methode  müssen,  wenn  sie  berech- 
tigt sein  sollen,    auf  psjrchologischer  Grundlage  durch- 
geführt werden." 
Es  spricht  zunächst  Prof.  Dr.  K.  Wotke  (Wien): 
„Wenn  der  Herr  Vortragende  eine  yollständige  Analogie  zwischen 
einem  Kinde,  das  erst  die  Muttersprache  erlernt,  nnd  einem  lebi^&brigen 
Knaben,  der  eine  fremde  Sprache  lernen  soll,  beistellen  will,  so  geht  er 
unbedingt  so  weit  Das  hieße  ZiMers  CnltursfcofenUieorie  anf  die  Sprache 
anwenden  und  auf  die  Spttse  treiben.  Aber  gleicfaseitig  soll  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  der  Herr  College,  was  die  Kleinen  betrifft,  gut  beob- 
achtet hat  und  ««ich  mannigfach  mit  den  neueren  Resultaten  der  Kinder- 
psychologie   Sn^lj  etc.    berührt.   Dennoch  rouss  ich  ihm  in  wichtigen 
Punkten  widei^prechen.   Sämmtliche  Beispiele  (Wer  ist  vor  der  Thür? 
Wer  lärmt?  Schau ,  wer  läutet)  »inU  sogenannte  Wahrnebuiungsurtheile, 
die  naturgemäß  nur  in  gans  hnnen  SAtien  ihren  sptaehlichmi  Ansdrneh 
linden.  Doch  unter  uns  sind  gewiss  sahireiche  Yftter.  War  nnn  aoch  ein 
einsiger  Ton  uns  imstande,  seines  Kindes  'Heißhonger  nach 
Geschichten  befriedigen  zu  kOnnen?  Ich  glaube  es  nicht.  Damit 
ist  wohl  der  augenscheinliche  Beweis  geliefert,  dass  dem  Kinde  eine  Er- 
zählunpf  stets  lielier  ist  als  ein  einzelner  Satz.  Der  Herr  Vortragende  hat 
ferner  sehr  geringschätzig  über  die  Benutzung  der  Hilder  gesprochen. 
Meine  Herren!    Da  mu^^n  ich  nun  offen  trestehen,  doijs  ich  Sie,  Koott  ich 
Gelegenheit  hatte,  einer  neusprachliciien  Stunde  beizuwohnen,  bt^rts  um 
dieses  den  Unterricht  belebende  Mittel  beneidete.  Welche  Freude  machte 
es  immer  den  Kindern,  dasi  sie  alle  G^nstände  benennen  konnten.  Fast 
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stpets  sah  ich  alle  Hünde  in  der  Höhe.  Unbedingt  lernen  die  Kinder  spielend 
durch  dieiw  eine  Ueog»  Wörter  dei  gewOhalidieii  Leb««.  W  diewr  Oe- 
Ugenbeit  mOclite  ich  mir  auch  erhuibeii,  die  Herren  auf  die  «ogenuiBte 
€toll4Mitiie  der  Hmmuiitteii  sufmerkiftiii  sn  maeheti.  Damak  hat  man  gan 

im  modernen  Sinne  lateinisch  tprechen  und  schreiben  f^elernt.  Es  gibt  jetzt 
über  diese  Arbeiten  eine  schöne  UnterBachiiag  von  Dr.  A.  Bömer:  Die 
lateinischen  Schiilj^espriiche  der  Ilnmanisten.  I.  und  Tl.  Berlin  1897  und  1899. 
{Texte  und  Forschungen  zur  (Teschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes 
in  den  Ländern  deutscher  Zunge.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Erziehung»-  und  Schulgeschichte  herausgegeben  von  Karl  Kehrbach.) 

„Auch  ich  bin  fQr  schnelle  LectQre;  dennoch  glaube  ich,  dass  der  Vor* 
eehlag  dee  Herrn  Obliegen  hinrichtlioh  der  Quinta  m  weit  geht  Doch 
über  Details  steht  mir  kein  Urtheil  ta.  tiehließlieh  bitte  ich  noi  Ent- 
echuldigong,  dass  ich  als  classiscfaer  Philologe  vor  Ihnen  das  Wort  crgriifen 
habe.  Doch  ich  habe  in  dieser  Eigenschaft  von  den  sogenannten  Neu- 
^rachlem  sehr  viel  gelernt  und  bitte,  ia  diesen  Worten  eine  kleine  Ab- 
lablnng  meiner  großen  Schuld  erblicken  zu  wollen." 

Schnlrath  Adolf  Bechtel  (Wien)  erklärt,  das  Ansprehen  von  dem 
fremdtsprachlichen  Stoti'e  biete  bede\itende  Vortheile:  ersten'^  werde  (iurch 
das  andauernde  Verweilen  bei  den  fremden  Spracblauten  und  ihrem  Ton- 
fälle die  Aneignung  der  fremden  Articalation  erleichtert,  zweitens  bedente 
es  eine  Ökonomie  der  Zeit,  indem  bei  dem  Anschannngsanterrichte  die 
Nothwendigkeit  entliüle,  die  Oegenstftnde  deutsch  an  benennen;  das  Hin- 
und  Herwandeln  vom  deutschen  sa  dem  fremden  Elemente  stOro  die  an 
erstrebende  Anji^ewOhnung  der  fremdsimohliohen  Lantgebung.  Wenn  auch 
das  dem  Anschauun<»^nnterrichte  zugrunde  gelegte  Bild  für  die  Jugend 
nicht  densell>en  Wert  und  IJeiz  wie  die  Wirklichkeit  habe,  so  la*5e  sie 
sich  doch  leicht  für  die  dargestellten  Scenen  und  Vorgänge  gewinnen; 
da«ja  drtä  Intererae  an  dem  Bilde  sich  nicht  in  wenigen  Stunden  erschöpfe, 
bestätigen  die  gemachten  Erfahrungen;  vielmehr  könne  mit  nachhaltigem 
Erfolge  der  Sprach-  uad  Phrasenstoff  an  demselben  Bilde  in  drei  bis  vier 
Jahrgftngen  allmfthlich  erweitert  und  mannigfaltiger  geslaltet  werden.  Was 
die  praktischen  Sprecbttbnngen  betriflt,  so  leiste  der  Schaler  bei  seinem 
Bemühen,  sich  in  dem  fremden  Idiome  aunrodrficken,  bei  seinem  Ringen 
nach  dem  sprachlichen  Ausdrucke  für  seinen  Gedanken  eine  Arbeit,  welche 
nicht  minder  als  eine  ^Willensleislung"  angesehen  werden  darf  als  sonstige 
Anforderun£f<^n  inj  mündlichen  Sprachunterrichte. 

Dir.  Dr.  A.  Frank  Trajr):  „Der  Herr  Vortni^ende  hat  im  Anfange 
und  Ende  seiner  Erörterungen  die  BegriÜe  «Empfangen  und  Wieder- 
geben' gebraucht  und  hiednrch  offenbar  auf  die  geistige  Arbeit  der  Schfiler 
hinweisen  wollen.  Das  ,psychologische  Moment*  liegt  ohne  Zweifel 
s wischen  diesen  beiden  Tb&tigkeiteD,  und  hierin  mag  anch  der  wesent« 
liebe  Unterschied  in  der  Behandlung  der  altclassischen  und  neueren  Sprachen 
beruhen.  Wir  altdassinche  Philologen  wollen  hier  einen  weiteren  Weg 
nehmen,  aber  auch  dabei  uns  näher  umsehen  um  all  die  Beziehungen 
und  (iliederunf^en  der  Theile  im  Satzganzen,  weswegen  wir  auch  die  vom 
Vortragenden  sosehr  ^^^'soholtene  Analyse  nicht  verschmähen  dflrfen;  uns 
handelt  es  sich  au(  h  darum,  hinter  die  Dinge  und  Ereigni^ise  der  mensch- 
lichen Rede  zu  kommen  und  da»  jugendliche  Bewusstsein  inne  werden 
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tu  lasMD,  wi«  daa  Denken  und  dai  Reden  eine»  einhettliclien  pqröbotogi- 
•chen  Vontellnngunbalt  in  die  Tbeile  gliedert  nnd  zur  Einheit 
wieder  zusammenfaeit.   Dm  beißt  Wecknng  des  Spfnehbewiisstseins 

und  Sprachgefühles,  wogegen  die  Behandlung  der  neueren  Sprachen  die 
Redefertigkeit,  das  fari  posse  wesentliche*»  Ziel  anstrebt.  VVip  sehr 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  modernen  Sprachen  durch  einen  vorgilngigen 
altclassischen  Sprachunterricht  gefördert  weiden.  7.eigen  die  ungleich 
rascheren  Fortschritte,  welche  die  iSchüler  des  Obergyainasiuins  im  Französi- 
•eben  wmI  EngUwitoi  nuu^n.  tkat  vom  Herrn  Vortragenden  oft  gebrauchte 
Amdrack  ,natflrltche  Methode*,  »das  ist  wider  die  Natnr*  n.  dgl.  aebeint 
mir  dw  Sian  eioanichließen,  als  würde  mit  «natfirlieb*  daqenige  beteiobnet 
werden,  waa  im  Qeeichts-  und  Interessenkreise  der  Schüler  liegt»  wofSr 
•te  alao  eine  grAßere  Zatbunlichkeit,  mehr  Eifer  nnd  Äufmerkaamkeit 
seigen,  und  worin  demnach  mit  ihnen  auf  ebenerem  Wej^e  weiter  za 
kommen  iat.  Dies  wäre  eine  mehr  suV»]!  et  ive  Seite  an  unsprptTH  'te'^nn-tande 
und  hat  mit  allgemein  psychologischen  Gesichtspunkten  weniger  zu  triun.* 

Prof.  S.  Mai  er  (Baden)  befürchtet  von  den  sogenannten  persönlichen 
Fragen  des  Lehrers  an  die  SchQler,  dass  sie  deren  Aufmerksamkeit  von  den 
■^«dilichen  Formen  abiiidien  und  anf  «toffliche  (oft  gaov  ferne  liegende) 
Dinge  lenben.  Br  befürwortet  tarn  Yortbeile  der  geiatigen  Sammlung  der 
Scbfiler  die  Beaehrftnkong  dex  Fragen  anf  den  Inlmlt  des  jeweiligen  Leae- 
stoffet.  8ontt  werde  der  Teufel  der  Lnn$?weile  dui-cb  den  Belaebnb  flQehtiger 
Zemtrennng,  vielleicht  gänzlicher  Abschweifung  ausgetrieben. 

Sohulrath  Franz  Pejscha  [Wien)  wendet  sich  siegen  die  Behauptnnj», 
dass  Einzelsiltzo  .sich  fHr  den  neusprachiichen  Unterricht  eignen.  Der 
Vorzug  zusanimenhängeucier  Lesestücke  jfleich  anf  der  untersten  Stnfe  des 
Unterrichtes  sei  allgemein  anerüanuL  und  eine  specicUe  Errungenschaft 
der  Reform.  Selbst  die  olamiachon  Philologen  huldigen  nun  diesem  Vor- 
gange, wie  a.  B.  daa  lateinische  übon^bneb  von  Dr.  Scheindler.  Dam 
die  Witrter  und  ganse  Redensarten,  so  um  einen  festen  Kern  gruppiert, 
viel  leichter  dem  GedAchtnime  eingeprftgt  und  in  demselben  dauernder 
erhalten  bleiben  vermilge  der  Association ,  könne  nicht  geleugnet  werden. 

Es  milsse  bestritten  werden,  dass  Einzelsätze,  wie  sie  z  B.  Ploetz 
bririf^'t,  zu  persönlich  gerichteten  Fniizjut  s^eeijjnet  seien.  Kinder  in  der 
1.  und  iL  Classe  lesen  niei:«t  keine  Zeitungen  untl  stehen  dem  öÜentlichen 
Leben  fern.  Wenn  man  nun  auj»  den  vom  Vortragenden  beispielsweise 
citierten  Sützchen  an  die  Person  des  Schülers  gerichtete  Fragen  stellen 
wollte,  wie:  Quelle  guerre  y  a-t'Ü  Stt  en  16709  QuelU  aarmi»  a  frandii 
la  premÜTe  la  frontUnf  C2tMll6  guerre  y  a4-ü  mamtenatä  en  Afriquef 
QuOle  armie  a  firimdd  la  ftonÜ^re  du  TraMoaalf  ^  BdUra-t-on  tme 
nOMwIle  e^Kse  datu  notre  villet  —  der  Schaler  oft  antworten  müsste, 
wofern  man  ihm  die  Antwort  nicht  suggerierte:  Je  ne  eaie  pa».  Je  n'ei» 
eaie  rien. 

Tberdies  erforderten  diese  so  schiii.lit  scheinenden  Fragen  und  Ant- 
woiten  eine  uni;*'heure  .^uinuie  des  Wissens  in  der  Formenlehre  und 
Syntax,  die  der  ächüler  gegen  da»  Ende  des  ersten  UuterricbUjahres  un- 
möglich besitzen  könne. 

Wenn  die  neuere  Methode  uch  anf  «natOrliehe  Spracberlernung*  be- 
rufe, so  sei  dieser  Vergleich  cum  grano  salU  au  nehmen.  Die  Mittebchute 
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hAbe  es  nicht  mit  dem  unbewua^teD,  rein  imitativen  Sprecbenlernen  de« 
kMtteii  Kindes  wa  thna.  aondem  mit  Knaben»  die  bereit*  eine  SpnudM 
bdiemehten  und,  mit  Wille nekraft  animerQstei,  eine  fremde  Spraebe 
erlernen  wollten. 

Der  Voreitiende  ipricbt  biemnf  dem  Vortragenden  im  Namen  der 
Yenanmlnng  den  Dank  aus. 

Sectioia.  iixr  Jciöz-poxpllegö  ■u.nd  ScK vi iliy glene_ 

Am  Nacbmittaj;  von  4  Uhr  1"  Minuten  an  sjua  l!  Prof.  A.  Sol»otn, 
Leiter  des  Studentenconvictea  in  Stockerau,  in  Anwesenheit  des  Herrn 
Hofratbes  Dr.  J.  Huemer  über: 

••Die  Srrlehtung  von  StadenteiieoiiTleteii  im  Uehte  der  Pnuds'^: 
«In  einem  hochbedentsamen  ErUuse  des  k.  k.  Mininterinmi  f&r  Cultäs 
nnd  Uaferricht  vom  17.  Deeember  189*«  in  welebem  das  Verbftltnia  swisehen 

Schule  und  Hans  erörtert  wird,  findet  sich  der  Poittus:  ,Die  Errichtung  ?on 
öffentlichen  oder  privaten  Stndentenconvicten  (Bnrten)  mit  pädagogisch 
geschulten  Leitern  an  der  Spitie  verdient  in  aller  Weise  getdrdert  «a 
werden.* 

,Wenn  es  nnch  ftlr  alle  Zeiten  richtig  bleiben  wird .  diu<?a  die  best« 
Erziehungsani^talt  das  Elterubaus  ist,  so  wird  doch  \'erbuitui&»e  geben, 
die  dasu  swingen,  ein  Kind  aus  dem  Hanse  su  geben,  und  da  ist  man  Tor 
die  Frage  gettellti  ob  das  Kind  in  ein  Privatkoithans  oder  in  ein  Con'vict 
kommen  soll.  Weil  aber  die  &ritebung  in  einer  eigens  daxu  gesebaSenen 
Erziehnngsaastait  voraussetzlicb  besser  sein  wird  als  in  einem  Privat- 
koetbause,  so  ist  die  durch  den  erw&hnten  Ministerialerlaß  empfohlene 
Errichtung  von  Studentenconvicten  mit  Freuden  za  begrüßen.  Nur  fni<;t 
es  fjit^h,  oV)  «li^'VM  neu  zu  gründenden  Convicte  bloß  eine  Vermehrung  von 
l)ereit8  bestehenden  Einrichtungen  sein  sollen  oder  etwas  Neueü,  da  doch 
in  dem  Eriasse  hinter  ,Convicte'  das  Wort  ,Bur&en'  eingeklammert  erscheint. 

„Eine  eiugehende  statistische  Darstellung  der  Convicte  in  Nieder- 
Osterreich  orientiert  nns  Aber  die  Erhalter  dieser  Anstalten,  ihre  Vorsteher 
und  Präfecte  rficksiehtlich  ihrer  Yorbildung,  dienstliehen  Stellung  und 
Besahlubg  sowie  Uber  die  Endehungegrundsfttse  derselben.  Dabei  tritt 
intage,  dass  die  Verwendung  von  öffentlich  angestellten  Mittelschnllehrem 
Bum  Dienste  an  Convicten,  die  Schüler  der  eigenen  Anstalt  zu  Zöglingen 
haben,  von  einem  fireifachen  ach ul ge.se txlichen  Standpunkte  au»  anfechtbar 
ist.  Die  aus  der  l'raxis  geschöpften  Beobachtungen  ergeljen  auch,  das-!  die 
derzeit  bestehemien  Convicte  den  Intentionen  de.s  genannten  .Ministerial- 
erlasses  nicht  vulüg  entsprechen,  da  nie  zu  tbeuer  äind  und  sich  ihr 
Publicum  aus  anderen  Schichten  der  Bevölkerung  zusammensetzt,  als  die 
sind,  für  welche  unser  Hinisterialerlass  die  OrQndnng  Ton  Convicten 
offenbar  anstrebt  Unsere  modernen  Convicte  werden  auch  selten  anders 
an%efa8st  denn  als  Reparatnranstalten  und  Versicherungsanstalten  gegen 
das  Durehfiillen.  Haupt^chlich  aber  müssen  sie  deshalb  als  auf  Sand 
gebaut  bezeichnet  werden,  weil  die  unabweisliche  schwierige  Pnlfecten- 
fraa^e  nor  h  niclit  gelöst,  das  Pnifeeten wp<»-n,  mit  tleiu  da.«;  ganze  ("(invicts- 
weuen  -ttht  und  fallt,  noch  nicht  aul  emo  sichere,  würdige  Basses  gestellt 
ist.  Vor  uiieui  «ollte  es  für  den  Beruf  der  Lonvictaerxieher ,  der  wie  kein 
zweiter  eine  vielseitige  und  tiefbegrilndete  Tüchtigkeit  voraussetzt,  der  die 
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höehften  Annprltohc  an  dio  PflMSalichk«ifc  stallt,  die  Pflieht  d«8  BeflUtigiings- 
siaehweitei  geben.   Und  da  gibt  es  nnr  swei  tar  tieberen  niid 

wflrdigen  LOauag  der  leidigen  PriLfectonfiage. 

«Die  ideabte  Vkaag,  die  allerdings  auf  große  Schwierigkeiten  stoßen 
würde,  wSre  gegeben  durch  die  Theilnahme  aller  Lehrer  einer  Mittel- 
Bcbnlf^  an  dem  Convictsdienste.  Der  zweite,  weniger  ideale,  aber  dnrMni 
vielleicht  praktischere  Weg  wäre  folgender:  Probecandidaten,  die  durch 
ein  obligatorisches  Collej?iuTn  über  ConvictspädagoLn  k  tVir  den  Convicta- 
dienst  wenigstens  theoretisch  vorgebildet  wären,  nach  ireier  Wahl  wahrend 
det  Probcgahrea  gleichzeitig  zum  Pr&feetendienste  beranrasiehen  gegen 
eine  Jahfeifemnneration  von  1900  R  nebst  Toller  Verpflegung  im  ConTiete, 
ihnen  sofort  nacb  Ablaof  des  geietsliehen  Probe  •  nnd  Prftfeetesiifllires  die 
IX.  Rangsclasse  rechtswirksani  zu  verleihen ,  waa  ja  auch  heute  gesetzlich 
aolässig  ist,  und  zwar  ohne  R&cksicbt  darauf,  ob  sie  danach  bloß  aU  Lehrer 
oder  bloß  als  Piäfecte  welterdienten,  und  ihnen  somit  von  da  an  die  ganze 
Dienstzeit,  ob  Lehr-  oder  Prilfectenjahre.  fiir  Pension  und  Quinquennal- 
zulagen  voll  ein^rechnen.  Von  einer  solchen  Regelung  des  Präfectenwesens 
würde  sich  nicht  nur  die  Consolidierung  des  ganzen  Convictswesens,  gondern 
es  würden  sich  davon  auch  viele  Vortheile  iür  da«  Mtttelt»chulwe8en  ver- 
sprecfaeo  kisen,  da  doreb  die  guten  Amtellungsaussicbten  dae  Gespenst  des 
Lehrermangels  gebannt  würde,  keine  PfliehteneoUieionen  swisehen  Schule 
nnd  Convict  ei-wachsen  nnd  ancb  infolge  der  pftdagogiicb-bygienischen 
Vorbildung  und  Übung  der  Lehrer  der  mit  Recht  gefllrchtete  Schularzt 
unnAthig  wurde. 

.Vnr  die  in  dem  nneefnhrten  Ministerialerlasse  ennifohlene  Errichtung 
von  Ötudentenconvicten  düriten  al'^o  folgende  Grundfcrd  rimgen  aufgestellt 
werden  können:  1.  Die  Convicte  seien  Rrziehungsan^tailen ,  nicht  blobe 
Unterkuuftühäuser  (Burseni!  2.  Sie  werden  unter  Staatsaufsicht  gestellt; 
d.  Ffir  Convicte  gleicher  Gattung  gelte  der  gleiche,  staatlich  festzustellende 
Eniebungsphui!    4.  Die  öffentlichen  Convicte  seien  möglichst  billig! 

5.  Das  Pi^ectenwesen  ▼erde  anf  eine  sichere,  wQrdige  Basis  gestellt! 

6.  Convicts*  nnd  selbstftndignr  Schuldienst  seien  gleichseitig  nidit  cumu> 
lierbar!" 

Der  Vortrag  fand  reichen  Beifall.    Der  Referent  fasite  seine  Aue* 

fuhrungen  in  folgenden  sechs  Thesen  zusammen: 

„1.  Die  8tudentenconvicte  seien  Erziehungsanstalten,  nicht  bloße  Unter- 

kunftflhäuüer  (Buri>en)! 
^2.  Sie  werden  unter  Staatsaufsicht  gestellt! 

,3.  FQr  Convicte  gleicher  Kategorie  gelte  der  gleiche,  staatlich  fosttn* 

stellende  Endefaungsplan! 
,4.  Die  öffentlichen  Convicte  seien,  ohne  Absicht  auf  Gewinn  begrflndet, 

möglichst  billig! 

„5.  Da-«  Präfectenwesen  werde  auf  eine  sichere,  würdige  Dasis  gestellt! 
«6.  Präfecten-  und  selbständiger  ^Schuldienst  seien  unter  den  heutigen 
Convictsverhältnisäten  nicht  cumulierbar!" 
Der  Vorsitzende  ertheilt  hierauf  dem  Herrn  Landes -Schulinsperfor 
St.  Kapp  (Wien)  das  Wort,  weicher  sagt:  »Es  ist  von  dem  Vortragenden, 
der  selbst  Leiter  eines  Convicte«  ist,  ein  schöner  Sinblick  in  die  Convicts- 
verbsUtnisse  gegeben  worden,  und  er  hat  ibre  Sofalden  in  aufrichtiger 
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Form  geäcbilüert.  Ea  iüt  ^ar  kern  Zweifel,  dass  auf  diesem  Gebiete  der 
Selmlgesetzgebung  noch  alle*  «i  nuusbea  wfc.  Di«  Coniiete  «itwidEeltea 
•aeh  bltker  ohne  Aafaioht.  Ich  weiß  »ich  teoht  gut  m  erixmeRi,  «Um  wir 
maachimd  in  Verl^^eBbeit  komnen,  Oeiob&{t«tficke,  welche  Oonvicte  be- 
treffen, der  richtigen  Abtheilnng  susafhhren.  Hier  Klarheit  und  Bestimmt- 
heit zu  schaffen,  ist  eebr  wQnschenswert*  AllerdingR  wird  sich  das  nicht 
heute  gleich  besorgen  laasen.  Jedenfalls  mnss  man  dem  Heferenten  für  die 
Anregung  dankbar  «ein,  tlivss  er  di^  rq  Themn  i!'i^\"i';l}ilt  hat,  und  on  ist  t.m 
hoüen,  dass  durch  die  zu  fassenden  iieHoiutionen  ein  Anstoß  ge^jeben 
werden  wird,  die  Sache  einer  Lösung  zuzuführen." 

Dir.  Dr.  0.  Hergel  (Außig)  erklärt  sich  mit  den  Ausführungen  des 
Vortragenden  rollkonunen  einventanden,  nicht  aber  mit  den  Vonchligen 
snr  LOsnng  der  Schwierigkeiten  nnd  wendet  rieh  betonder»  gegen  die 
Verwendung  von  jnngen  Leuten  ale  Prftfecte.  Die  Probecandidaten  kflonen 
aieb  der  Aufgabe  nicht  vollkommen  hingeben.  Aber  etwas  anderes  ist  es, 
wenn  man  der  Pädagogik  selbst  eine  größere  Bedeutung  beimisst,  und 
über  kurz  oder  lang  wird  man  ihr  ohnedies  einen  anderen  Platz  einräunien 
müssen.  Die  Verantwortung,  welche  die  Schule  an  den  Convictea  mitsu- 
tragen  hat,  ist  eine  sehr  grobe. 

Referent  Prot,  äobota  meint,  da&s  nicht  nur  ein  einzelner  Probe- 
candidat  zugleich  Prifeet  sein  ioUe«  londem  mehrere,  die  einander  ablflaen 
nnd  ergftnien,  und  gibt  tn,  dan  bei  den  heutigen  VerhAltniisen  eine 
CoUiiion  mit  dem  Schuldienste  m(^lich  teL 

Nach  diesen  Bemerkungen  wird  Punkt  1  angenommen. 

Den  2.  Punkt  hält  Landes-Schulinspector  St.  Kapp  (Wien)  vor  allem 
einer  Regelung  bedürftig,  bezweifelt  aber  die  M<>glio]ikeit  der  Durelifiihrnng 
und  erinnert  daran,  daa.s  man  es  mit  Convicten  von  f.'rol.'ter  Vergangenheit 
7.\i  thun  liabe,  wo  es  schwer  fallen  wird,  die  8t<uit»aul8icbt  so  streng  /.iir 
Anweniiung  zu  bringen  wie  bei  ganz  neu  gegründeten.  Wünschenswert 
aber  wäre  es,  dass  der  Unterrichtsbehurde  eine  Handhabe  sur  Verfügung 
rtehe,  weil  sie  gegenwärtig  kein  Recht  aar  Inapection*habe.  Jetet  etehen 
die  Convicte  unter  gar  keiner  Aufiicht;  in  hygieniseher  Beeiehung  TieUeicht 
unter  dem  PoUieibesirksante»  aber  gewiei  nt  e»  nicht  Bettimmnogen  in 
dieser  Besiehnng  sind  umso  nothwend^er,  als  da»  Bedürfnis  nach  Convieten 
ttch  immer  mehr  bemerkbar  macht. 

Landes-Schulinspector  Dr.  J.  Loo.>^  iTiinz)  bemerkt,  dass  in  Oberöster- 
reich mehrere  geistliche  und  communale  Convicte  bestehen.  Die  geistlichen 
Convicte  sind  zumeist  ohne  Absicht  auf  Gewinn  begründet,  was  man  jedoch 
nicht  auch  von  den  anderen  sagen  kann.  Da  werden  nun  verschiedene 
Fordornngen  gestellt,  die  sich  swiflchen  40  nnd  €0  fl.  Illr  den  Zögling  be- 
wegen. Kinder  von  armen  Eltern  und  LaadAchuUehrem  kOnnen  da  fiber' 
haupt  nicht  unterkommen.  Er  empfiehlt  den  Punkt  8  ans  hjgieniMhen, 
pftdagogischen  und  schul  politischen  Gründen. 

Dir.  Wittek  (Baden)  ist  in  aeiner  Stellung  ?iel  in  der  Leget  über 
Convicte  Auskunft  zu  geben.  In  Baden  gibt  es  ein  solches,  das  im  Tittd 
den  Vermerk  führt  „behördlich  concessioniert".  Daher  ist  im  Publicum 
die  Meinung  verbreitest,  dass  es  der  staatlichen  Autsicht  unterstehe.  Der 
Director  ist  in  einer  sehr  precären  Lage,  wenn  er  manche  Kitern  auf 
diesu  Unwahrheit  aufmerksam  machen  soll,  und  begrüßt  darum  den 


Digitized  by  Google 


314 


MisceUen 


Pimkt  2  als  einen  Segen  für  die  Institution,  womnf  dieser  Ponkt  «i- 
genommen  wird. 

Zn  Ponkt  8  bemerkt  Landes -Schutinspector  8t.  Kapp  (Wien),  dess 

der  Yerwirklichnnf;^  sich  gvoüe  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  denn  an 
den  von  Orden  geleiteten  Convicten  sind  seit  langer  Zeit  bestimmte 
Normen  vorhanden.  Vielleicht  w-lre  «ohon  ein  Aosweg  gefunden,  wenn  man 
sagt:  „in  der  Kpf?el  jä;elt»»  d^r  gleiche  Erziehnngspitin !"  , 

Dem  Vor-ichlage  stinimt  Landes-Schulitispector  Dr.  J.  Loos  zu,  findet 
aber,  da&ü  in  der  dritten  These  eine  Special isierung  der  zweiten  entiialtea 
ist  nnd  echlftgt  eine  Znsamraenuehnng  beider  vor. 

Dir.  K.  Seh  oh  (Omnnden)  macht  die  Mittbeilong,  daes  Omonden  ein 
eigenes  Convict  errichten  wird;  er  habe  bei  dem  Veigteiebe  der  Statuten 
▼ersdnedener  Convicte  eine  aoAkllende  ÜIm  i  in  timmnng  gefanden.  Daher 
sei  von  hier  zur  Festlegung  nur  ein  kleiner  Schritt- 

Prof.  .T.  GSVrttner  (Auspitz)  modificiert  dpn  Antmfr  f1»^s  T.andes- 
Scbulinapoctors  Dr.  Loos  und  schlügt  folgende  Fassung  l  ir  riinkt  l'  und  3 
vor:  Die  Convicte  sowie  insbesondere  ihr  Erziebungsplan  unterütehen  der 
Staatsaufsicht! 

Da  Lande8-Schalinq>ector  Pr.  Loos  ond  der  Referent  sich  mit  dieser 
Fassung  damrtanden  erklftren,  wird  sie  som  BescblnsM  erhoben. 

Zn  Punkt  4  bemerkt  Dir.  Wittek  (BadenK  dass  Convicte  stete  auf 
Gewinn  abiielen,  ob  sie  nnn  von  Privaten  oder  Gemeinden  errichtet 

werden,  wie  er  das  z.  B.  in  Horn  erlebt  hat.  Nor  der  Staat  könne  solche 
ohne  Absicht  auf  Gewinn  errichten.  Deshalb  schlägst  er  folgende  Fassung 
die^eR  Punktes  vor:  wird  der  Staatsbehörde  naheßr'*l*'srt ,  Convicte  tu 
errichten,  die  nicht  nuf  Gewinn  berechnet,  sondern  möglichst  billig  sind. 

Landes-Schulinspector  Dr.  A.  Scbeindler  meint,  dass  es  unthunlich 
sei,  mit  diesem  Punkte  vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  besonders  in  einer 
Zeit,  wo  an  die  Convicte  in  Besag  anf  Hygiene,  Biomlichkeitra,  Garten 
ond  sonstige  Einrichtungen  die  größten  Anforderungen  gestellt  werden. 

Dieser  Ansicht  schließt  sich  Dir.  Plundrich  (Stoekerau)  an  und 
betont,  dsss  das  dortige  Convict  statutenmäßig  ohne  Absicht  auf  Gewinn 
begründet  worden  ist,  infolge  der  Investitionen  aber  ein  betrftchtliches 
Entgelt  för  den  Zögling,'  einheben  müsse. 

Auch  Landes-Schulinsj)ector  I>r.  Loos  illustriert  diesen  Punkt  durch 
ein  Beispiel  aus  Oberösterreich,  während  der  Vorsitzende  mehr  der  An- 
schauung Dir.  Wittekä  zuneigt. 

Der  Referent  meint  dagegen,  die  Convicte  könnten  praktischer  und 
von  Haus  ans  billiger  eingerkhtet  werden«  wenn  bei  ihrer  Anlage  auch 
der  Pädag(»ge  gehOrt  wOrde.  Bei  der  Abstimmung  wird  Punkt  4  abgelehnt. 

Zum  folgenden  Punkte  bemerkt  Dir.  Kirsch nek  (Oab1ons\  dass  das 
Prftfectenwesen  eine  der  schwierigsten  Fragen  l>ildet.  und  beleuchtet  dae 
aus  seiner  eigenen  Erfahrung  am  „Theresianum''  in  Wien  und  im  Studenten* 
heim  zu  Aman  und  «spricht  »ich  fiir  die  Annahme  dieses  Punktes  aus 

Laniles - Schulinsjiector  lh\  A.  Scbeindler  (Wien)  meint,  da^n  die 
Fassung  die^t  r  I  lu'se  zu  weitgehend  sei  und  die  Candidaten  zur  Über- 
nahme deit  i'iätectendiensteä  nicht  gezwungen  werden  können. 

Der  Referent  fasst  diesen  Punkt  von  •der  wirtschaftlichen  Seite 
auf,  weil  dem  absolvierten  Caadidaten  bald  ein  Verdienst  als  Prftfect 
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winkt,  woraus  übrigens  mehrere  Vortheile  fließen.  Von  Zwang  uev  keine 
Rede! 

LaadM-Sdudiaipeetor  Dr.  J.  Lom  (Um)  tümmt  der  Antielit  des 
Umdes-Schttlinipedton  Dr.  A.  Seheindler  bei,  mit  besonderer  Rttokneht 
anf  die  InaMpmebiialiiDe  der  O^odtdaten  im  Prob^ahre.  Ätmialiiiinretie 

kann  es  ja  vorkommen,  wie  er  es  an  den  Franke'schen  Stiftungen  in 
Halle  beobachtet  hat;  ea  geht  aber  nicht  an,  diese  Einrichtung:  gleich- 
zeiti^f'ä  Wirken  als  Probeoandidat  and  Präfect,  alt  Gmndaata  and  Forderung 

auizustellen. 

Der  Referent  meint  je<?och,  dass,  so  wie  sich  seit  Schaffung»  der 
^Turuerstipendien''  Candidaten  am  Turnlehrer- Bildungttcurtte  betbeiligen,  von 
denen  spftter  nacb  der  Prüfung  viele  keinen  Sprang  mehr  medien,  so  auch 
manehe  Candidaten  mit  Fronden  nach  einer  Flifeetettitelle  greifen  werden. 
In  eniebliober  Bicbtang  wire  daa  ancb  fllr  die  Sehnle  gewiii  von  Tortheil. 

ffieranf  wird  Punkt  5  angenommen. 

Oegen  die  letzte  These  erhebt  Landes -Scbulinspector  Dr.  J.  Looi 
(Linr)  Bpflenkpri ,  da  Er^rii'htinfj  und  LTnterricht  miteinander  gehen  tind 
einander  fortwährend  durchdringen  sollen.  Man  mflsste  sich  die  Sache 
überlegen  und  praktisch  abwiigen. 

Landes-iSchulinspector  St.  Kapp  ist  mit  dieser  These  auch  nicht  recht 
einverstanden.  Alle  anderen  Theten  belieben  sich  auf  die  zukQnftigen, 
diene  aber  anf  die  gegenwärtigen  OonTicte,  nnd  er  wtlnieht  eine  andere 
Ytmaag  dieser  Tbese.  Beetebt  nicbt  eine  Art  Voreingenommenbeit,  wenn 
der  Piflfeot  ancb  Lehrer  ist?  An  allen  geistlichen  Oonvicten  kommt  ee  ror. 
Manchmal  zwingen  die  Verhältnisse  dazu,  doch  hn.1t  eres  fQr  besser,  wenn 
der  Präfect  ein  anderer  sei  als  der  Professor.  Eine  Verroittlnng  ist  da 
nicht  leicht. 

Der  Vorriitzonde  l)eKründ»»t  die  Streiclfung  dieser  These;  Dir. 
Kir8chnek  pflichtet  die^^er  An^siciit  bei,  da  sonst  die  Errichtung  von 
Convicten  in  kleinen  Städten  unmöglich  wilre. 

Dir.  Dr.  Thnmeer  (Wien)  iit  gleich  Landet  -  SehnKntpector 
Dr.  Seheindler  der  Antieht,  dam  et  better  tei«  allgemeine  nnd  nicht 
int  einielne  gebende  Oeticbtspiinkte  anfrotteUen. 

Der  Referent  echließt  rieh  dieter  Ansicht  an  und  betont  seine  Ab- 
ticht,  aacb  bei  den  Convicten  der  socialen  Gerechtigkeit  snui  R-echte  zn 
verhelfen,  woranf  auch  der  dem  ganzen  Vortrajje  ruf^rnnde  liegende  Ministe- 
rialerlass  betretlend  dif  Errichtung'  von  Studentenconvicten  hinaosUlnft. 
Hierauf  wird  Punkt  »>  abgelehnt. 
Die  angenommenen  The«^en  lauten  demnach: 
„1.  Die  Studentenconvicte  seien  Erziehungsanstalten,  nicht 

blol^e  Unterknnftshftuier  (Barsen)! 
«8.  Die  Convicte,  sowie   intbetondere  ihr  Brsiebnngsplan 

unterstehen  der  Staatsanftioht! 
,B.  Das  Präfectenwesen  werde  anf  eine  sichere,  wQrdige  Baiie 
gestellt!" 

Hierauf  spricht  Herr  Hofrnth  Dr.  .T.  Huemer  den  Wtin«ch  au«.  daÄ.<< 
diew  Angelegenheit  vom  nächsten  Mittelschulta<,'e  wieiii-r  anfjj.-noinnien  und 
auch  ein  Kr?.ieh unK^tplan  vorgelegt  werdf.  iWüglich  der  angeregten 
Fragen  hätte  er  einige  Bedenken.  So  sind  die  Bursen  für  Galizien  z.  B. 
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eine  unbedingte  Nothwendigkeitt  ein  Giflck.  Dort  und  die  Leute  frob, 

wenn  sie  eine  Bur^ie  haben ,  weil  die  Bevölkerung  so  arm  ist.  Aach  die 
Staatsaufsicht  ist  durch  eine  Verordnung  aus  dem  Jahre  1850  in  sanitärer 
und  erziehlicher  ßichtuDEf  aurtg€s])rochen.  Den  Ereieher  solle  man  vom 
Lehramte  nicht  aufschließen.  £r  erläutert  das  durch  seine  in  Schul pforta 
gemachten  ErfahrunK^n. 

Um  6\'4  Uhr  schließt  der  V^oräit2ende  die  Versammlung  mit  dem 
Danke  an  den  Referenten  aowie  (ttr  das  den  Verhandlangen  entgegen- 
gebrachte lebhafte  Intereaw.   

Am  Nachmittair  vttMUnmelte  Herr  Dir.  Dr.  A.  Kauev  im  Phjsik- 
saale  des  MädchengymnaMuma,  I.,  Hegelgasse  9,  einige  Theünehmer  dee 
Mittelschultajjes  um  sich,  um  ihnen  seine  Photometer  tm  demonfjtrieren. 
DieJ^e  gestatten  inslipsornlere,  die  Beleuchtungsstärken  an  verschi'''fknen 
Plätzen  eines  ScliuLinnner.'i  zu  mestsen,  und  haben  schon  sehr  interessante 
Re&ultate  in  dieser  Richtung  ergeben.  Aber  auch  als  Schalapparate  sind 
diese  Photometer  bestens  su  empfehlen,  da  sie  äußerst  hajidlich,  fdr  alle 
Zwecke  auareiehend  nnd  im  Preiie  sehr  mäßig  sind.  Mit  dem  Anadrocke 
des  Danket  fOr  die  lehrreichen  Demonatrationen  aehieden  die  Beancher 
YOm  Vortragenden. 

Unter  der  Führung  Prof.  F.  Dresslers  fand  nachmittas^s  eine  Ex» 
enrsion  in  die  städtischen  Gaswerke,  XI.  Simmering,  statt.  Zunächst 
wurden  die  RU9j^e«lehnten  Retortenanlagen  mit  den  Hebe-  und  Lauf» 
Vorrichtungen  für  die  Kohlen,  mit  welchen  die  Retorten  beschickt  werden, 
sowie  mit  den  automatischen  Entleerunp^apparaten  berichtigt.  Hier  wurde 
das  Chargieren  der  Retorten  sowohl  aU  das  Ablassen  des  Theers  und  da» 
Aoarftonum  nnd  Verfirachten  der  CMkc  bo>baehtet.  Dann  gieng  ee  sn  den 
ScrnbberanlafT^n;  hier  wird  das  aus  den  Retorten  kommende  Ose 
gewaaehen,  nm  dann  dncch  die  Reiniger  in  die  Oaaometer  gefUhrt  su 
werden.  Hierauf  wnrde  einer  der  mädktigen  Teleskop -Gasometer  be* 
sucht,  in  denen  dar  Miorme  Gasbedarf  angeaaranelt  wird,  und  endlich  die 
Vertheil ungsanlage  mit  ihren  höchst  interessanten  Oiisdruckregulatoren, 
selbstrepistrierenfJen  Manometern,  hydranlisf  hen       ntilen  u.  ^  w. 

Befriedigt  verlieben  nach  etwa  zweistiindigeai  Besuche  die  i'heilnehmer 
die  in  ihrer  schmucken  Neuheit  besondern  anziehenden  Gatiwerke,  nachdem 
Prof.  Dressler  dem  Herrn  Leiter  der  Excursion  für  seine  Erläuterungen  besten« 
gedankt  nnd  auch  dem  Herrn  Dlrector  der  Oaawerke  für  die  freundliche 
Bewilligung  der  Excumon  den  Dank  dea  VII.  dentach'Oaterreichiachen 
Mittelaehultagea  tum  Auadnicke  gebracht  Imtbe. 

Herr  W.  Maller  von  der  Firma  K.  Leehner,  k.  nnd  k.  Hof> 
mannfactar  ftir  Photographie  (Wien,  Graben),  empfieng  eine  größere  An- 
zahl von  Theilnehmern  in  seinem  Atelier  und  demonstrierte  mehrere 
Proiectionsapparate  für  verschiedene  BeleuchtungR/|uellen  (Ligroingas  und 
Elektricität),  wobei  zugleich  den  Besuchern  sehr  instrnctive  Lichtbilder  aus 
verschiedenen  Üuterrichtszweigeu  (Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte 
und  Mythologie)  gezeigt  wurden.  IKe  Anweaenden  waren  voll  dea  Lobe» 
Ar  daa  Vorgefllhrte  aowie  Ar  das  liebenawOrdige  Entgegenkommen  dea 
Herrn  W.  Malier. 

Nachmittaga  erf<dgte  auch  die  Bcaichtigung  der  inneren  Bftnme  dea  k.  k. 
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Hofburgtbeaters,  zu  welcher  «ich  eine  grOfiere  Anzahl  von  Herren  und 
Damen  dniceAiiideB  batten.  Heirr  Boltheaterii»pector  K.  Petrasoh  batte 
selbst  in  liebenBwQrdigtter  Weise  die  Führnng  flbernommen,  «offtr  ihm 
Herr  Dir.  J.  Wastl  im  Namen  der  Gesellschaft  den  henlichsten  Dank 
aiMpxach. 

Eine  große  Zahl  von  Theilnehmern  folgte  der  freundlichen  Einladung 
der  Dircction  der  „Urania"  und  besuchte  zunflchst  die  Extravorstellung 
im  Uruniatheater:  l>ie  Monaentphotographie.  T'i'^  Demonstrationen 
erregten  d,iä  lebhaftt^sitf  Interesse  und  fanden  wohlvertiunten  Beifall. 

Hierauf  sprach  Prof.  Dr.  Egid  t.  Filek  (Brünn)  über  den  von  liiiu 
znsRmmengestellten  «Photoeol-SAmmelatlas'  Toa  Osleneicb»  ein  neues 
geographisches  Ansehanangsmittel.  Nach  einer  Einleitung,  welche  die  ver* 
schtedenen  Arten  geographischer  Aasohaonngsmittel,  Ton  dar  Hoehscfanle 
angefangen,  behandelte,  beschrieb  Redner  das  «Photocolalbum". 

Dieses  besteht  aus  einer  Anzahl  £urbiger  Bildchen  im  Fermate 
5X8  licr^'e.Htelit  nach  Photographien,  welche  die  nennenswertesten 
Orte,  Naturnierkwürdigkeiten  u.  s.  w.  untü-res  Vaterlandes  darstellen; 
ferner  aus«  einem  Album  mit  Nummern  und  leeren  Feldern,  in  welch 
letztere  der  Schüler  sodaun  die  Farbenbildcben  einzukleben  hat,  und 
drittens  aus  einer  genauen  und  sehr  sorgsam  ausgefUirten  Karte,  welche 
beim  Einkleben  der  Bilder  als  Leit&den  dient  Dnrch  das  Einf&gen  der 
^der  in  das  Albnm  nnd  das  tum  richtigen  Anbringen  derselben  unbedingt 
erforderliche  Stndinm  der  Karte  eignen  sich  die  jungen  Leute  leicht  und 
spielend  geographische  Kenntnisse  an  und  lenken  ihre  Nei^^'un«;  mm 
Sammeln  in  nutzbringende  Bahnen.  Auch  ist  der  Preis  der  Photocolalbums 
kein  bedeutender.  Der  Verlas?  „Photoc^P  in  MPinchen  gibt  außer  für 
Öüterreich  aucii  für  die  anderen  Stiuiten  Europas  ähnliche  Albums  heraus. 

Zum  Schlüsse  des  mit  großem  Beifalle  aufgenommenen  Vortrikges 
besichtigten  die  Theilnehmer  die  im  NeUeniaume  der  „Urania"  befindliche 
Ausstellung  von  Naturpräparaten,  Photocolalbums  und  Farbenbildern  und 
aeigten  sich  von  der  Beicbhaltigkeit  derselben  sdir  1)efriedigt 


lOritter  'VertLaixd.liaiigstag- 
( Mittwoch,  11.  April.) 
Um  8  Uhr  früh  begannen  die  Sectionssitinngen. 

0-eograx:>lxlaeh.-lii«toslBcb.«  Sisetlosu 

Vorsitzender :  Prof.  Dr.  0.  Gratzy  E.  v.  Wardengg. 
Dir.  Dr.  Georg  Ja  ritsch  (Mies)  erh&It  das  Wort  an  seinem  Vortrage: 
••Der  geographlsehe  Onterrleht  Im  Osterreleblsehen  Lehrplane** 

(a  110) 

und  schlägt  folgende  Thesen  cur  Anaahme  vor: 

.1*  In  den  Semestraizeugnissen  der  II.,  III.  und  IV.  Classe  sind 

Geographie  und  Geschichte  ^'etrennt  zu  classificieren, 
,3.  Bei  A  uf t  he i  1  u  n^  de r  L f  h  r  m  i  1 1 e  1  d o tation  ist  der  Geograp h  i o 
und  Geschichte   ein  bestimmter  Betrag,  getrennt  von  der 
Dotation  für  die  Bibhotlicken,  zuzusprechen  und  die  Lehr- 
mitteldotation überhaupt  zu  erhöhen." 
„OstfR.  MlttelMhttle".  XIV.  Jahi«.  33 
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Nichdem  4er  Vortngmde  vnter  aUgemeinem  Beifinlie  geendet  hatte, 
aprteh  ibm  der  Vondtseiide  den  Dank  der  Yersaninlung  aai. 

Ab  der  Debatte  bethelligten  aieli  wegen  der  Kflne  der  Zeit  nnr  die 
Herren  Dir.  Dr.  W.  Toiacher  (8mi)  nnd  Prof.  Dr.  M.  Roeenfeid 
(Teechen),  worauf  die  Thesen  angenommen  wurden. 

Der  Vorsitzende  dankte  allen  Theilnehmern  für  ihre  lebhafte  Be- 
theiligung an  den  Berathungen  der  Section  und  achloes  die  Sitcong. 

PlilloloKi«dbL«  Ot»llon. 

Voraitsender:  Prof.  Dr.  A.  Polascbek  (Czernowitz).  Scbnftl (ihrer : 
Prof.  Dr.  Arthur  Petak  (Wien). 

Prof.  Dr.  Angnet  Hof  er  (Trieet)  erbSlt  das  Wort  in  aeinem  Tortrage: 
mZqf  Methodik  des  DentiebimtefftälitM  (besoiMlers  an  gemlselit- 

spnushlielieii)  Anstalten  im  Lichte  der  Coneentratlon*'. 

Eine  Menge  von  Eindrflcken,  ragt  der  Vortragende  in  der  Einleitung, 
macht  das  Lreben  ans;  er  citiert  die  Stelle  aus  Phiidrus  über  den  Erfinder 
der  t?chnft  und  klagt  über  das  hiwtige  Zusammendrängen  des  Wissens 
in  der  Mittelschule,  deren  Lehrplan  vereinfacht  werden  soll,  wie  schon 
Mommsen  verlangte.  Von  den  drei  Unterrichtsgruppen  der  Mittelschule 
(Beligion,  Sprachen,  Naturwissenschaften)  ist  der  Sprachunterricht  am 
wichtigaten;  nicht  aor  die  claaaiBohe  Sfttache,  aondem  besonden  die 
deateohe  Sptaehe  aoll  ao  gelehrt  werden,  daae  ne  mm  Vittelponkte 
aller  Diaciplineii  wird.  Nor  ao  bekommt  der  Sebfller  die  nOthigo  copfo 
veHxMwn  nnd  lernt  das  Thatsächliche  kennen,  wu  ilim  mangelt.  Der 
Vortragende  beruft  sich  auf  Loos'  Abhandlung  über  Concentration  und 
meint  ebenfnils.  da'*«  durch  fiie  Concentration  der  Deutschlclu-  r  kpineswegs 
zum  Repetenten  der  anderen  Fächer  wird.  Vielmehr  kann  nur  durch  Con- 
centration im  Schüler  a)  Phantasie  und  Gemüth,  bj  Verstand  geübt  werden. 
Freilich  braucht  man  dxuu  Lehrer  voll  Begeisterung,  mit  einem  ülicke  für 
das  praktiache  Leben  der  Zaknnft.  Der  Deutachnnterricht  maai  daa  enro- 
püiache  Geiitealeben  der  Gegenwart  mit  antiker  Vergangenheit  verbinden. 

Der  Vortragende  wendet  aieh  onn  aor  Dnrdifllhmag  aeiner  Ideen 
im  einseinen. 

I.  ünterclaasen.  a)  Lesestoff.  Der  Vortragende  verlangt,  die  Erde 
üh  ein  Ganzes  aufzufassen,  dtMii  Schüler  Fretide  am  Aufl)ane,  nicht  an  der 
Zerstöruntj  boizubrinj^en.  ins  Le.sebuch  gehören  Lobenp;::!ctnein.schaft«n 
(Dorfteich,  Waldliaum,  Eroberer,  Ueutschf»«  Haus,  Spiel  und  Kunst,  Wunder 
des  Mikroäkopa,  EinHuss  der  Menschen  auf  die  Verbreitung  der  Thiere). 
b)  Grammatik.  Soll  an  gemischtsprachigen  Schulen  genetisch  betrieben 
werden.  Nnr  Beispiele,  keine  Regeln,  e)  Gedichte.  Dieae  aind  nicht  aor 
Goneentration  da,  aondern  fttr  daa  GemOth.  Ebenso  Sagen  und  MSrchen. 
Daa  Wahre  nnd  SchOne  aoll  hier  der  Jflngling  mit  Begeiaterang  erkennen. 
Daher  darf  man  Gedichte  nicht  sccieren. 

II.  Oberclassen.  Wieder  ist  der  LesestoflF  causal.  historisch,  genetisch 
durchzunehmen.  Werdeproccss  stets  betonen.  Der  Vortragende  beruft  sich 
auf  (ioinjierz'  „rrriechische  j)i'nkfr''  u.  a.  ^\'iinscht  im  Le^ebnche  Aufsätze 
\lber  griechi8che  Kunst,  ferner  Hiof^'raphien  mit  klimatischen,  physiologischen 
und  culturhiätorischen  Begründungen.  Sehr  wichtig  ist  die  Literatur« 
gehchichte.  Sie  atellt  den  Schaler  anf  eine  hohe  Warte.  Auch  die  fremde 
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Literatur  iat  zu  beuchten;  so  sollte  man  serbische  Rhapsodien  beim  Fpo? 
besprechen,  sobald  unter  den  Schülern  Slaven  gind.  Nur  durch  die  Litoiatur- 
geachichte  setzen  wir  umer  einsames  Thai  mit  der  weiten  Welt  in  Ter» 
bindung. 

Der  Vortngeiide  betont  daaii  die  Wiohtifflceit  dar  Groppe  KDentseh* 
Oetchiehte".  Demi  in  den  unteren  Olnnen  iit  die  Geographie,  in  den  oberen 

die  Gescbichte  die  wichtigste  Begleiterin  des  Deutschunterrichtes. 

Der  Vortragende  verlangt  außerdem  die  Vermehmng  der  Deutsche 
stunden,  wie  di«t  in  Triett  ■cbon  geaoheben,  an  aUen  gemitokttpnuüiigen 
Anttalten. 

Statt  Fachlehrer  >ol!  e-i  Cl;ii«seniehrer  ü'*  '  f  u;  mindestens  die  Hälfte 
aller  Stunden  soll  solch  ein  Claasenlehrer  haben. 

Die  (Jloäsenlebrer  haben  die  Schüler  von  der  I.  bis  zur  IV.  zu  fQhren. 

Der  Yortngende  aehUeßt  mit  der  Bitte,  in  Schaler  Liebe  snm  Gegen- 
stände an  pflanten,  ond  dtiert  ein  Wort  von  Felix  Dahn. 

Der  Yoreitaende  ezMnet  die  Generaldebatte. 

Prof.  Dr.  Wotke  (Wien)  lobt  den  formvollendeten»  anregenden  Yor» 
trag,  findet  aber  die  Fragen  gehftolt.  Nicht  alle  seien  so  rasch  zu  Ideen;  er 
stimmt  der  CoTicentnition  im  Untergymnasium  zu,  hillt  si-^  aber  Im  Ober- 
gymnasium für  unmöglich.  Ebenso  sei  die  Gmppe  DU  heute  nicht  möglieh, 
weil  Geographie  und  Cresrhichte  beide  so  umfassend  cfewordpn  sind,  dass 
sogar  hier  noch  eine  Trennung  gewünscht  wird.  Cla^üeniehrersystem  sei  un- 
durchf&brbar.  Das  Fortfilhren  bis  zur  Quarta  werde  ohnehin  angestrebt. 

Prof.  Dr.  K lernen t  (Wien)  erklirt,  dass  der  Vortrag  bei  aller  edlen 
Begeistemng  doch  meist  Dinge  brachte,  die  ohnehin  in  den  Instmetioaen 
stehen. 

Regierungsrath  Dir.  Dr.  Waniek  (Wien)  ersucht,  zwischen  General- 
und  Specialdebatte  zu  unterscheiden.  Da  ferner  der  Vortrag  den  j^'edruckten 
Thesen  nicht  entsprach,  wünscht  er  y.unächst  die  Verlesung  der  peSriderten, 
jetzt  gelten^i^  n  Thesen,  was  der  Vorsitzende  nunmehr  vornimmt,  worauf 
sich  Re*»ierungbrath  Dir.  Dr.  Waniek,  unter  Anerkennung  der  Lehrfreudig- 
keit des  Vortragenden,  gegen  dessen  AnsfQhrungen  wendet,  in  welchen 
▼iel  Widttiges  fehle,  wahrend  numehes  Ubers  Ziel  schieOl  Conoentratien 
ist  nur  bis  zn  einen  gewissen  Grade  ml^lieh.  Denn  kein  Lehrer  kann 
Hygiene,  Elektroteehaik  n.  s.  f.  so  beherrschen,  dass  er  besier  als  una 
ledt'one  doetior  dastflnde.  Im  Deatichonterrichte  kann  also  nidit  das 
ganae  moderne  Caltarleben  er5rfcert,  sondern  es  soll  yor  allem  das  Gemflth 
geweckt,  der  innere  Menech  ausgestaltet  werden.  Redner  t^tollt  einen  An- 
trag, welcher  aber  erst  am  Schlüsse  der  Generaldebatte  zur  Abstimmung 
kommen  kann. 

Prof.  Polls  (Brüx)  hndet  in  der  Aufnahme  aller  Wissensfächer  ins 
Deutsche  das  gerade  Gegentheil  einer  Concentrierung.  Er  bemft  sich  auf 
Hofler,  der  im  Lesebnohe  der  Pajohologie  gezeigt,  wie  die  Ffteher  sich 
berühren.  Bedner  betont  sodann,  da«  aoch  bei  poetiaehen  Stoffen  Con* 
Centration  m(!glich  und  nothwendig  sei.  Ins  moderne  Leben  endlich  sollen 
alle  Gegenstände  einführen. 

Prof.  Dr.  Nathansky  (Czernowitz)  ist  gegen  die  Stundenvermehrung, 
nitht  l)]o(s  weil  sie  äufierlich  nicht  thunlich  ist.  eondcni  ntoh.  um  zn 
verhüten,  dass  statt  einer  Dichtung  eine  Sammlung  von  Commentaren 
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geboten  wird;  ftneh  soll  der  Deatwüranterrielit  mAi  belehren,  sondern 
bloß  anregen. 

Prof.  Mftjer  (Baden)  hftlt  das  Streben  nach  Coneentration  (Hv  berech- 
tigt, weil  ein  Druck  Gec^'endruck  err.eugt;  doch  sollen  da  alle  mitwirken, 
nicht  der  Dentsdilehrer  allein.  Redner  tadelt  unter  anderem  die  Auswahl 

der  Lp.spstücke  im  Obergymnasium.  Neben  poetischen  und  ästhetischen 
Bollen  auch  solche  aus;  teibnischen  und  anderen  Gebieten  aufgenomnieu 
werden,  nicht  um  Kenntnisse  zu  sammeln,  sondern  um  die  Gewandtheit 
zu  gewinnen,  sich  auch  über  Gegenstände  dieser  Gebiete  auszudrücken. 

Prof,  Dr.  Klement  (Wien)  beantragt  Seblvse  der  Generaldebatte. 

(Wird  angenommen.) 

Regiernngsrath  Dir.  Dr.  Waniek  (Wien)  betont,  dass  Haühalten  hier 
die  erste  Pflicht  sei,  weshalb  aus  dem  Lesebuche  tedintsobe  Anfsätse  aus* 
zuschließen  seien;  Techniker,  welche  Gymnasiasten  waren,  wflrden  sich 
trotzdem  besser  ausdrücktn  können! 

Der  Vorsitzende  erkliirt  ijleichfjiUs  die  Veimehrnng  der  Deut<?ch- 
stunden  tTir  unmöglich  wegen  der  anderen  Landes.spraohen.  Ebenso  sei  es 
aui»gt^ch!os.^ett,  den  deutschen  Grammatikunterricht  erst  in  der  11.  zu 
beginnen.    Das  mache  der  Lateinunterricht  unmöglich. 

Prof.  Scb ickinger  (Lina)  erkUrt,  warum  naturmseensohaftliefae  und 
ibnltcbe  LeeestOeke  auf  der  Unter»  und  Oberstufe  so  selten  aufgenommen 
werden.  Man  hat  sie  einfach  nicht.  Ana  großen  Werken  kann  man  sie 
nicht  herausreißen,  sonst  musste  man  manches  veittfimmeln.  Darum  sollten 
FachcoUegen  passende  Stoffe  bearbeiten  und  formell  von  Deutschlehrern 
begutachten  lassen. 

Prot".  K 1 1  i  v_y  ( Böhmipt.']i-Lei]>a)  schlieft  sich  an  Ue^ionmir-srath  Dir. 
Dr.  Waniek  an,  aasa  die  Form,  nicht  der  Inhalt  der  Leseatücke  Haujitsaclie 
sei.  Er  ist  ferner  gepen  die  Grupi)e  D  U,  weil  sonst  die  classische  Grundlage 
▼erloren  geht,  w^  Redner  selbst  an  der  Realschule  derseit  bitter  empfindet. 
Gegenüber  Pkof.  Nathansky  betont  Redner,  da«  eine  Vermehrung  der 
Deutsehstunden  sehr  wünschenswert  bleibt.  Man  wird  die  Werke  genauer 
erklären  können  oder  mehr  lesen  kOonen*  namentlich  im  Obergymnasium. 
Btatt  der  Dichtung  eine  Commentarsammlung  zu  bieten,  diese  Gefahr  be- 
steht für  ungeschickte  Lehrer  auch  bei  wenigen  Stunden. 

Prof.  Dr.  Podhorsky  (Pola)  vermisste  im  Vortrage  alles  Methodische 
über  den  grammatischen  Unterricht  an  gemischtsprachigen  Schulen.  Redner 
bespricht  aus  eigener  Krlahrung  die  Schwierigkeiten  dieses  Unterrichtes. 
Da  die  Schdler  nicht  einmal  ihre  (fremde)  Muttersprache  gut  kennen, 
mnm  nmsomehr  im  Deutseben  das  Formelle,  die  Grammatik,  in  den  Vorder- 
grund treten.  Das  QehOr  muss  gebildet  werden,  das  Element  des  Humors 
hilft  auch  viel,  ebenso  viel  Memorieren.  GegenQber  solchen  Zuständen  ist 
die  vom  Voi  trnfrenden  verlangte  Coneentration  eine  unmögliche  Fordernnq;. 
Schließlich  fordert  Redner  eine  Stunde  mehr  lAr  den  Deutschunterricht 
im  Küstenlande. 

Das  Schlusswort  erhält  der  Vortta{,'ende.  Kr  dankt  ft'ir  nlie  Winke 
und  Urt heile.  Er  bleibt  aber  dabei,  dass  an  Healschulen  z.  Ii.  alles  herein- 
gezogen werden  kann. 

Nach  Übergang  cur  Specialdebatte  stellt  Regierungsrath  Dir. 
Dr.  Waniek  (Wien)  den  Antrag: 
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^Die  äection  uimiut  deu  Vortrag  des  üerrn  Prof.  Dr.  Uofer  als  eine 
sebr  fdifttsenawarto  Anregung  für  den  praktuwhen  Uaterriokt  entgegen, 
yenicbtet  aber  auf  das  Eingdieii  ia  die  Speeialdebatte  betieffind  die 
etnielnen  Punkte." 

Prof.  Dr.  Fetak  (Wien)  stellt  den  Zanatzantrag : 

«mit  Kücksicht  auf  das  weite  Gebiet  der  berQhrten  Fragen  eiaer- 

iind  den  Mangel  an  Zeit  andererseits" 

und  begründet  'If^nsrll  pn  rianiit,  daiis  die  Weglassun^'  dieses  Zusätze«  die 
Meinung  aulTfoninien  iassen  könnte,  das-s  die  einzelnen  Punkte  des  Ein- 
gehens in  die  ^pecialde hatte  nicht  wert  erscheinen,  was  doch  nicht  die 
Anschauung  der  Section  ist. 

Na«bdent  der  Antragsteller  dcb  mit  dem  Zoiatie  ein?enfcaaden 
erklärt  hat,  wird  der  Antrag  Waniek  mit  dem  Zntatse  Petak  eimtimmiK 
aogeaommen. 

Landes-Schulinapector  Dr.  Swida  (Rfiitenland)  dankt  dem  Leiter  der 
Seetion  fflr  aeine  Mfibewaltnngf  woraaf  dieeer  die  Sitmng  eclüieGt. 

IPädagoglacHe  Section. 

Nach  ErßflFnnng  der  \  «  rsainmlun^  ertlieilt  der  Vorsitzende,  Dir.  Dr.  W. 
Toischer,  dem  lieferenten,  Dir.  Dr.  üustav  üergel  (Außig),  das  Wort 
SO  feinem  Yortrage: 

Der  Vortragende  schlSgt  die  Annahme  folgender  Theie  vor: 

„Untiere  Schulbücher  dürfen  bloß  Leitfäden  fQr  den  Öffentlichen 
Unterricht  sein;  dann  werden  diese  Lembehelfe  nicht  nnr  billiger, 

sondern  überdies  auch  nicht  f>o  häufigen  Änderungen  unterworfen  sein." 

Nachdem  Dir.  Dr.  üergel  geschlowen  hatte,  ergritf  der  Vorsitzende 
das  Wort: 

.Nach  dem  lebliaften  Beifallc,  der  dem  Herrn  Vortragenden  gespendet 
worden  ist,  fühle  ich  mich  verpflichtet,  ihm  den  Dank  der  Vemmmlung 
f&r  sein  fiberans  anregendes  Referat  anmasprechea."  Der  Vonitaende 
eröffnet  die  Debatte,  fordert  aber  mit  Bflekncht  auf  die  besehrflnkte  Zeit 
snr  mdglichsten  Klltse  auf. 

Prof.  Dr.  Franz  N&belek  (Kremsier):  „Ei  wurde  ausgeführt,  dam 
in  den  mathematischen  Lehrbüchern  vollständige  Beweise  nicht  durch- 
geführt werden  sollten.  Freilich  i.st  dies  so  gedacht,  dasB  diese  entfallen 
könnten,  wenn  der  Lehrer  ho  ist,  wie  er  sein  f^oll.  und  die  Schüler  sind, 
wie  fie  !>ein  sollen.  Die  Mathematik  ist  manchmal  ein  Schreckj/espenst.  nicht 
deshalb,  weil  sie  uchwer  wäre,  sondern  weil  sie  nicht  in  der  richtigen  Weise 
gelehrt  wird.  Ich  erinnere  midi  da  an  einen  bestimmten  Fall  ans  frflheren 
Jahren.  Bin  Matbematikprol«eaior  Mhrte  die  Beweise  an  der  Tafel  mit 
solcher  Raachheit  dorch,  daas  die  Schaler  kaum  imstande  waren  nachsn- 
stenographieren.  Was  haben  die  armen  Schlncker  gethan?  Einselne 
Geübtere  haben  den  Vortrag  angenommen,  die  nbrigen  haben  Gruppen 
^bildet,  haben  den  Vortrag  von  den  anderen  abgeschrieben  nnd  erst  jetst 
gelernt. 

,.Ich  meine  virliuehr,  inuss  der  Beweis  im  Lehrbuohe  klar  ge- 
geben werden.  Wenn  gessagt  wird,  da'^s  der  Schüler  dadurch  angeleitet 
werde,  auswendig  zu  lernen,  so  halte  ich  das  iür  nicht  7.utretleiid.  Kein 
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hAmt  dM  Mathematik  wird  nok  damit  begnOgea.  I6k  meiae  alto,  Be- 
weise mOasen  im  Lehrbuche  immer  in  klarer  Weise  durchgeführt  werden. 
Es  kann  ja  ein  SchQler  aaeh  krank  wardea;  wie  woM  er  nah  dann  die 

Kenntnis  des  durcbf^enommenen  Stoffes  verschaffen,  wenn  er  verhindert 
war.  dem  Unterrichte  zu  folgen?  Es  ist  die  Frage,  ob  seine  Mitschüler 
ininiei  Zeit  haben,  ja  auch  gerrttiezu,  ob  sie  die  Lust  haben,  ihm  uas 
Erklärte  nochmals  zu  erklären.  Mancher  Schüler  ist  nicht  gerade  beliebt 
i>ei  seinen  Mitschülern,  man  wird  es  ihm  nicht  einmal  zeigen,  wie  der 
Bewaii  in  dar  Schale  darohgefllhrt  worden  iit.*  (LeUiafter  BetML) 

Prof.  Dr.  Gniicher  (Oraa):  ,,Ich  mAchte  anfmerkMun  maohea  aaf 
die  Vexaehiedenheit  in  der  Anlage  der  Sehfller.  Die  einen  sind  in  der 
Lage,  raiefa  an  begreifen,  bei  den  anderen  wiegt  gerade  das  mecbani.'tcho 
ErfiuNB  TOT,  wobei  er  freilich  ohne  Bach  nicht  arbeiten  kann.  Beim 
grammatipoben  Unterrichte  wird  man  vom  VprstÄndnisse  d^  Dent'^ohen 
ausgehen  können  oder  Kolltf  an«f»ehen  können.  et<  reduciert  sich  dabei 
der  Lemstotf  auf  ein  Mmiinuiii.  Ich  habe  aber  gerade  die  Erfahrung 
gemacht,  dasA  ein  groGet'  Theil  der  Öchüler  dabei  auGerordeuilich  schwer 
mitkommen  kann.  leh  habe  mit  Läurem  aae  den  venoUedenstmi 
Kreisen  nnd  aneb  mit  UnifemtttqprofiBmoren  darSber  gesprochen,  nnd 
dieie  waren  sn  einem  hOTromiienden  Theile  der  Annohit  dam  et  Ar  die 
Seh&ler  weit  schwerer  wäre,  einem  frei«!  Vortrage  an  folgen,  ab  anf 
Grandlage  des  Buches  mitauarbeiten ,  namentlich  wenn  einzelne  Lehrer 
in  früheren  Jahren  das  mechanische  Gedächtnis  herausgebildet  haben. 
Ah  in  einrni  Fnllo  ein  df»mrtiu'er  Wechsel  des  Verfahren'?  eintrat,  kamen 
Instrnct  jten  mit  der  Klage:  die  Schüler  habi^n  zuhause  nichtB  tu  n-  ii  ; 
als  das  trübere  Verfahren  eingehalten  wurde,  waren  die  instructoren  in 
der  Lage,  den  Schüler  vorwärts  zu  bringen.  In  Bezog  auf  den  Stoff,  der 
im  Lehrbuehe  eathalten  iit,  wAre  et  dat  Ideal,  dam  dem  Lehrer  die  Ant- 
wahl  flberlttten  bleibe;  et  mnm  aber  frUhaeitig  nnd  mit  Vomtoht  ange* 
fingen  werden.  Et  itt  alt  ein  wettntUoher  Pnnkt  aat  den  AneAhrnngan 
des  Referenten  an  entnehmen,  dass  der  Lerattoff  in  den  Lehrbüchern 
schärfer  zu  fassen  »ei.  Dies  könnte  sich  auch  auf  die  Beispiele  erstrecken. 
Der  Lernstoff  im  Lehrbuche  hätte  sich  auf  ein  Minimum  zu  beschränken, 
aTif  dasjenige,  was  zu  erzielen  absolut  nothwendig  ist,  und  was  genügen 
müsste.  Aber  auch  nur  genügen:  was  darüber  hinausgeht,  das  wäre  der 
freien  Berufsthütigkeit  des  Lehrers  zu  überlassen. 

.Daa  meehaaiidie  PrflfiNk  wäre  ebuotdirftnken. 

„Dat  Hiaimnm,  dat  man  fordern  matt,  mnm  iadet  vollttttndig  eathalten 
lein.  Es  mnm  mindettent  der  Stoff,  der  flir  die  Vertetanngtprttfhaif  noth* 
wendig  itt,  vollständig  im  Buche  dargelegt  sein.  Ich  bin  gegen  die  Dflnn- 
leibigkeit  der  Bflcher.  In  einem  Falle  war  ein  Lehrbuch  der  Mathematik 
für  Oberclassen  \m  (lebrauche,  100  hU  150  Seiten  -stark.  Die  BenOtaong 
dieses  Lehrbuches  war  indes  eine  Qual  für  Lehrer  und  Schüler." 

Prof.  A.  Wink  1er  i .\Lihri.seh- Üstrau) :  ,ln  der  Ansicht  <i.  >  Herrn 
Vortragenden,  dk^n  die  ischüler  gezwungen  wären,  besser  auuumerken, 
wenn  die  Schulbücher  nur  einen  kurzen  Auszug  des  Lehrstoffes  enthielten, 
erblioke  ich  ein  Armotawngnit  ftir  die  pädagogisch-didaktitche  BeflUiigung 
der  MitteltehoUehrer. 

„Zn  dmi  Antftthrungen  der  awei  Herren  Vorredner  mflchte  ich  nnr 
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lÜBsiifBgeD,  daai  m  au«  |wjeblMli«ii  und  physitehaii  Orflnden  oft  anch 
einem  in  der  Schule  anwetenden  Sobfller  nicht  mOgUch  itt,  vier  Stunden 
huig  to  anbopaeKD,  dan  er  och  alles  Nothwendige  merkt »  «eihalb  er 

rahause  ein  aucl&hrliches  Lehrbnch  zum  Nachlemen  braucht 

„Au8  den  von  Prof,  Nabölek  erwähnten  Schülerberathunj^n  wQrden 
geschriebene  Comnientare  entstehen,  welche  summt  orthographischen  und 
stilistischen  Fehlern  mwie  inhaltlichen  Unrichtigkeiten  von  einer  Schüler- 
generation an  die  anüete  vererbt  und  ein  Kehr  zweifelhaftes  Surrug^at 
unaerer  guten  Lehrbücher  —  die  Lehrbücher  iur  moderne  Sprachen  aus- 
genommen  —  abgeben  wftrden.* 

Prof.  Dr.  MaiG  (Wien):  «Da  der  Stoff  ein  unbegreuter  iet,  ao  mOehte 
ich  einen  Vooehhig  sor  Abgrensnng  der  Debatte  machen.  Et  wftre 
wflniehencwert,  die  gebotenen  Anregungen  literaritch  in  Terarbeiten;  für 
heute  schlage  ich  jedoch  Schlms  der  Debatte  vor." 

Der  Vorsitzende  bringt  den  Antrag  auf  Scbloag  der  Delmtfce  zur  Ab- 
stimmung; derselbe  wird  angenommen 

Zum  Worte  sind  noch  vorgemerkt  die  Herren  Dir.  Dr.  A.  Frank 
(Prag).  Prot  Dörfler  (Kouiotau),  Prof.  Strach  (Prag),  Dir.  Zycha  (Wien-llI), 
Prof.  Becker  (^Vieu>VUI),  Prof.  Wonisch  (Oras)  und  Begierungnath  Dr.  Oü- 
etav  Waniek  (Wien). 

Dir.  Dr.  A.  Frank  (Ptag):  .Ich  möchte  ein  paar  gaae  kuie  Be- 
merkungen so  dem  heutigen  Vortrage  und  der  TOigeiddagenen  BeMlntion 
machen.  Von  den  Prftmiesen  derselben  mödite  ich  allerdings  einige  aus- 
schalten.  Aber  es  kann  festgehalten  werden  und  ist  zu  wiederhoUenmalen 
betont  worden,  das3  der  Lehrer  in  den  Mittelj)nnkt  de^  Unterrichtes  treten 
soll,  und  dass  die  Schüler  zur  Aufmerksamkeit  ui)^'*'ii  tlten  werden  .sollen. 
Sache  des  Lehrern  wird  es  .sein,  da  wir  Lehrbücher  mannigfacher  Art  für 
die  verschiedenen  Gegenstände  haben,  die$e  dem  individuellen  Unter- 
riehttbetriebe  anxupatsen;  die  Lehrbücher  werden  dann  ganz  anders  aot- 
iehen.  Bi  iit  ges^t  worden:  ,In  einaelnen  Oegenatftnden  brauchen  wir 
gar  keine  Lehrbfieher*;  et  sind  besonders  die  Gegenstände,  welche  mit  dem 
Anschau ungmnterrichte  sn  thnn  haben,  wie  die  Natnrwiisenichalten,  von 
denen  dies  gesagt  worden  ist.  In  anderen  Gegenständen  liegt  die  Sache 
jedoch  anders,  so  in  Keligion,  Geschichte  und  Propädeutik.  Ich  habe  zwar 
kein  Lehrbuch  nennen  hOren,  machte  jedoch  eines  erwähnen,  das  große 
Vorzüge  besitzt,  nämlich  das  Lehrbuch  der  Ge«ichichte  von  Dir.  Zeehe. 
Das  Lehrbuch  ist  geradezu  ausgezeichnet,  die  Ergebnisse  sind  am  Schlüsse 
der  einzelnen  Capitel  in  kurzen  äätzen  dargelegt  und  zusammeugefasst. 
Würde  man  aber  den  Inhalt  noch  enger  su  fiusen  vennchen  t  so  würden 
viele  Dinge,  die  von  Wichtigkeit  und  in  dem  Buche  angegeben  sind,  voll- 
sttadig  fiUten." 

Prof.  Franz  Dörfler  (Komotau):  «Da  ich  voraussah,  dasi  es  mir 
nicht  möglich  sein  werde,  so  dem  Gegenstände  hier  auKführlich  zu  sprechen, 
so  hübe  ich  meine  Thesen  drucken  losMU  uttd  die  betreffenden  Aus« 

führungen  dazu  gegeben. 

, Diene  Thesen  lanten: 
„.1.  Wenn  möglich,  sollten  die  Schulbücher  ganz  abgenchattt  werden; 
^,2.  wo  diea  unthunlich  ist,  sollte  wenigstens  eine  Verminderung  des  In- 
haltes auf  das  Allemothwendigflte  eintreten ; 
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,,8.  imbeMBdere  wären  all«  aiuf&hrUeben  l^leitaDgen,  ErklSraBgen,  Be- 
weiae,  Beispiele,  AmiiahmeB  n.  i.  w.  xnllndlieh  m  geben; 

„,4.  die  Bacher  mögen  leere  Blfttter  filr  wissenswerte  Notisea  eutbalteD; 

^,5.  die  Privatlectüre  ist  in  allen  Fächern  einzuftlhren ; 

,,6.  um  t^borbürMunsr  5^n  vermeiden,  witre  den  ?chiy''^rn  Gelf^jjenheit  zn 
bieten,  das  Lehrpensum  nach  und  ¥or  dem  Unterrichte  in  der  Schale 
zu  absolvieren.' 

„Ich  habe  diese  Broschüre  betitelt:  .Abscbaftung  der  Lehrbücher'.^) 
Die  Sebolbfloher  Temichten  die  Autorität  de«  Lehrers  (Lebhafter  Wider- 
spraeb),  fördern  die  Unanfricbtigkeit,  eraeben  das  Scbnlacbwftoien.  Der 
Lebrer  wird  dmcb  sie  tu  einem  blofien  Drillmeieter.  (Widertprveb.) 
Weiter  wird  die  Trftgbeit  der  ScbQler  noeb  onterttfltst  dnreb  die  Be- 
Btimmimg,  da«  die  Noten  in  die  Classenbatakffe  eingetragen  werden 
sollen.  Der  Junge  kann  es  sich  Tingef&hr  ausrechnen,  -wann  er  daran- 
kommt, und  lernt  nnr  diejenige  Partie,  ans  der  ot  hoffentlich  g^eprüft 
werden  wird,  So  schwindelt  sich  mancher  untleii  i;.;^  Sehfller  hinauf  bis 
in  die  höheren  Classen."  —  Keder  erklärt  die  Schulbücher  für  die  Haupt- 
ursache des  sehlechten  Erfolges  an  den  Mittelschulen.  (Lebhafter  Wider- 
spruch.) Die  AssfÜbrliobkeit  dw  Lebrbflcber  siebt  die  Notb wendigkeit 
mit  sieb,  dass  »n  yielen  Stellen  gestrieben  werden  mos«,  was  in  den 
Scbfilem  den  Olanben  erwecken  könne,  der  Lebrer  sei  selber  des  Stoffes 
nicht  hinlänglich  mächtig*  Redner  ist  der  Anschnming,  es  müsse,  wenn 
die  Lehrbücher  beibehalten  werden  sollen,  eine  Verminderung  ihres  In- 
baltee  auf  dits  Allemolhwendigste  eintreten.  (LeV.hnfter  Widerspruch.) 

Prof.  St  räch  (Pra^)  ist  }?egen  eine  V'erkiirzung  der  Lehrbücher 
sowohl  im  Interesse  der  Schüler  als  auch  der  (Gleichförmigkeit  des  Lnter- 
richtes.  Es  könne  eine  Erkrankung  des  Schülers  eintreten,  so  dass  dann 
der  ScbQler  genötbigt  sei,  an  der  Hand  des  Lebrbnebes  den  verrihimten 
Lebrstoff  nacbaobolen;  es  kOnne  femer  eine  Erkranknng  des  Lebrers,  der 
Fall  einer  Sappliemng  eintreten,  nnd  da  bembe  die  Oontinnitftt  des  Unter- 
riebtes  einsig  und  allein  auf  dem  Lehrbucbe.  Auch  der  Fall  der 
Maturitatsprüfnng  müsse  berückncbti^'t  w  r  l  Mi,  da  es  in  den  seltensten 
Fällen  möglich  sein  werde,  dass  ein  und  derselbe  Lebrer  den  Scb&ler  von 
der  V.  bis  lur  Vi  II.  Classe  ber;ieite. 

Dir.  .T.  Zycha  (Wien):  „Wir  sind  dankbar,  d.uss  auf  ^'ewi&se  Mängel 
aufuierk<atii  j^emacht  worden  ist,  die  den  vorhandenen  Lehrbüchern  an- 
haften, und  hind  überzeugt,  dass  die  Verfasser  die  gemachten  Ausstellungen 
berOcksicbtigeii  werden,  wo  sie  es  ibrer  Überzeugung  nacb  fttr  notb- 
wendig  finden.  Aber  lieles  von  dem,  was  rorgebraebt  wurde,  ist  gewiss 
niebt  einwan^Urei,  und  ieb  bebe  eine  andere  Meinung  Ton  unseren  Lehr- 
liikbern.  Es  ist  möglich,  dass  wir  Lehrer  kein  Buch  braueben:  dass  die 
SchiUer  ein  Buch  brauchen,  wird  niemand  widerlegen  können.  Für  die 
Sohüler  ist  d;is  Buch  nothwendi«;.  und  zwar  unf'T  allen  Umständen  noth- 
wendi«;.  Sohiii>;e  es  Schüler  ^'cben  wird,  wird  es  auch  Schulbücher  i^eben 
müssen,  die*»«  Frage  int  außer  Discussion.  Verbesserungen  in  einzelnen 
Dingen  sind  dagegen  stets  möglich.'*  (Beifall.) 

'  i  Di.  M  Srhrift  fr.l.rt  <l.  n  Tl;i?l:  ..Abschaffim:;  «I  r  ^^chulbttchcr",  T^cfr-rat,  crstatWt 
beim  MittcUcUultagc  l'JÜU  Ton  Prof.  F.  IA>rflcr,  Druck  tob  Bruder  Butter,  Komouu, 
U  88.,  8'. 
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Prof.  Dr.  Becker  (Wien)  isfc  der  Aoacbaaung,  das«  man  dem  Gedächt* 
aisM  der  S5ehiUer  aieht  miTiel  siimnthen  darf,  da«  die  Verarbeitniig  in  der 
Schule  in  der  Plrazis  Grenten  anterllegt,  die  durch  den  Anafoll 

der  Stonde,  den  Lehrplan  and  Terachiedene  ZnflUligkeiten  bedingt  sind. 

In  solchen  Fällen  itt  das  letzte  Hilfsmittel  das  Lehrbnoh.  Ich 
möchte  indes  Torschlagen,  dass  anf  einem  zukünftif^n  Mittelschultaj^e  der 
Frage  nähers^etreten  werdf».  E-?  wnrde  der  Antrag  ge*teMt,  diese  Frage 
bis  dahin  literarisch  in  Zeitschritten  oder  Projfmmnien  oder  sonst  irgend- 
wie zu  behandeln.  Hietur  möchte  ich  einen  VVumch  aussprechen.  Bei 
solchen  Angelegenheiten  wird  vom  „AUerwichtigsten" ,  „AUernothwen' 
digaten"  und  reu  minder  wicbiigen  Dingen  gesprochen,  aber  anf  du 
Wae  nnd  Wie  wird  nicht  eingegangen,  wie  nftnlich  dieee  theoretiiehen 
Ideen  sich  in  Praxi«  nnnetien  laisen.  Wenn  einige  von  den  Herren  hier 
literaiiacb  daran  gehen  wollen,  Aber  dieee  gewiss  wichtige  Angelegenheit  das 
Wort  za  ergreifen,  dann  möge  es  mit  RQck^iicht  anf  die  wirkliche  Praxis 
und  nicht  auf  die  pr<iup  Theorie  geschehen.  "Weder  der  ideale  Schüler 
noch  der  ideale  Lehrer  darf  dabei  voraiHi^'p-ctzi  werden.  E«  int  vieli7iehr 
gerade  bei  Behandlung  dieser  Frage  wünschenswert,  dass  alle  lieiren, 
die  eä  angeht,  aus  allen  l-acii^ruppen,  bloÜ  auf  den  Boden  des  Uealen 
«eh  efeelien  mögen:  was  ist  möglich,  und  wm  kann  dorchgeftlirt  wcfden? 
Ja  ich  mOehte  tagen,  man  aolle  bei  Behandlung  dieenr  Frage  immer  den 
echleehteaten  Lehrer  nnd  den  sehleehteeten  Schaler  Tonramelien,  nm  ja 
die  MOglichkat  einer  Realiiiemng  der  betreffenden  VondiUge  herbei- 
anftthren. 

Prof.  Fr.  Wonisch  (Graz)  erklärt  es  für  wünschenswert,  das-s  in 
den  I-HhrbQchern  der  Naturlehre,  namentlich  fiir  Unterclassen ,  Hi^rk^icht 
genommen  werde  auf  den  Umstand,  dass  die  physikalischen  Cabmette  der 
Mittelschulen  meitit  nur  mit  gfinz  einfachen  Apparaten  arbeiten  können. 
Die  Versuche  sollten  daher  unter  der  Voraussetzung  beschrieben  werden, 
dam  aie  mit  den  einftehiten  Mitteln  auivrelührt  werden  kOnnen.  Andem- 
&lla  habe  man  m  befttrehten,  daet  dem  Schüler,  der  enhanae  die  betreffenden 
Ftotien  naohlieett  nachdem  er  die  Venoche  in  der  Schnle  geaehen  hat,  die 
EindrOche  aoa  der  Schnle  dorch  YorfBhmng  gans  anderer  Apparate  vet' 
wiachfc  werden. 

Regiernngsrath  Dir.  Dr.  F.  Waniek  (Wien):  ..Der  Herr  Vortragende 
steht  auf  dem  Stundpunkte  der  Stoy  sehen  Schule.  Ich  will  indes  hierauf 
nicht  weiter  eingehen,  sondern  mich  auf  einzelne  Bemerkungen  beschränken. 
En  ist  bicher,  dii&a  die  Lehrbücher  den  Eltern  viele  Kosten  bereiten,  lieber, 
dass  diese  den  Unfug  bei  Neuauflagen  sehr  bitter^empfinden,  indes  glaube  ich, 
dam  die  Unterrichtsverwaltung  dafür  eoigen  wird,  da«  die  Bftome  nicht 
in  den  Himmel  wachsen.  Wae  den  Test  der  Lehrbücher  betrifft,  so  mum 
man  damit  snfirieden  sein,  wenn  sie  dem  Fortschritte  der  Didaktik  nnd 
der  Pftdagogik  Rechnung  tragen.  Es  ist  nicht  jeder  Lehrer  in  der  Lage, 
alles  das  xu  verfolgen,  was  die  Fortentwicklung  seines  Faches  nach  jeder 
Richtung  hin  betrifft.  Zweiten«  mr>clitt'  \ch  mir  eine  kurze  Bemerkung 
betretiend  die  Sprachbildung  der  Schüler  eriaul^en.  Ich  glaube  nicht,  dass 
der  .Schüler,  wenn  er  nur  mit  Schemen  zu  thun  hat,  für  seine  sprachliche 
Bildung  einen  Gewinn  zieht.  Aus  f.ich  heraus  allein  gewinnt  er  eine 
größere  spradiliche  Fertigkeit  nicht.  Im  allgemeinen  beraht  die  Spmch* 


Digitized  by  Google 


326 


HiMeHen. 


bildnng  haapMchlich  auf  der  Vorbildung:  und  da  glaube  ich,  es  schade 

gar  nicht»,  wenn  in  den  unteren  Clausen  ftuch  au8wen<li^'  trol^rnt 
wird  (Be i  fa n  I,  der  Schüler  gewöhnt  sich  dadurch  an  das  Wort.  (Er  n  e  u  t  »■  r 
Beifall.)  Denken  Sie  nur  an  unser  Osterreich,  ao  sehen  Sie  ein(>  luihe 
von  Anjätalten,  in  denen  eine  gemiBcht^prachliche  Schülerschaft  zu  hnden 
ist,  eine  sloYenasche,  eine  polnische.  Da  muss  der  Lehrer  den  deutschen 
Text  haben,  an  welchem  er  das  Deutsche  erlenien  lassen  kann."  (Leb- 
hafter BeifalL) 

Votaitiettder  Dir.  Dr.  Toiseher:  ,Gs  lisgi  kein  Antrag  vor  anGer 
der  vom  CoUegen  Maiß,  dahin  gehend,  es  mögen  einstweilen  die  heute 
angedeuteten  Gesichtspunkte  literarisch  verarbeitet  werden.  Da  dieser 
auch  die  These  de.>j  Herrn  Dir.  Herpel  betrifft,  so  wäre  wohl  nur  der 
Antrag  des  Herrn  Prof  Maiß  hier  vorzubringen.  Dam  aber  auch  der 
Antrag  des  Herrn  Prof.  Dörfler  mit  in  diesen  Antrag  hineinf&llt.  iüt  klar; 
nur  hat  der  Herr  College  in  seiner  Arbeit  Keine  Anschauungen  bereits 
litsrarisch  Tertreten." 

Der  Antrag  des  Herrn  Prot  Dr.  UaiO  wird  rar  Abstimmung  gebracht 
and  einbdlig  angenommen. 

Vorsitzender  Dir.  Dr.  Toiseher:  „Der  Vortrag  und  die  daran  sich 
schließende  Debatte  waren  überaus  lehrreich,  und  ich  hoffe,  doss  unser 
Zueamracnsein  nicht  ohne  Erfolg  bleiben  wird.  Indem  ich  allen  Herren 
Theilnehmern  herzlichst  danke,  schließe  ich  die  Versammlang. " 

Dritte  YollTersammlang. 

(Be^nn  10  Uhr  10  Minuten  Tormittags.) 

Yorsitsender:  ,Ich  erOffhe  die  dritte  Yollfersammlang  und  ertheile 
Herrn  Prof.  Schlögl  das  Wort  so  seinem  Yortnge.** 

Hierauf  hUt  Prof.  Georg  Schlögl  (Wien)  seinen  Vortrag: 
„YoFielilig«  war  BinfQhrung  einer  allgemeinen  YenlelieruDg  dttP 

Aetlvit&tsztilagen'*  (S.  188) 

und  schlügt  die  Annahme  fol|?ender  Thesen  vor: 

„1.  Der  -M  ittelschultag  erkliirt  es  als  wünschenswert,  dass  eine 
oV)liRatorische  Versicherung  der  Activi titt.'^zulRge  für  den 
Fensionsbezug  bei  allen  MittelschuUehrkraften  eingeführt 
werde. 

,2*  Der  Mittelschultag  beschließt,  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium 
für  Gultus  und  Unterricht  die  Bitte  su  richten,  der  Staat 
mOge  auf  Grund  des  Umlageverfahrens  diese  Yersicherung 

durchführen. 

„8.  Der  Mittelschultag  wählt  zur  Abfassung  einer  Petition  und 

7.ur  Erstattuni,'  eines  versicherungstcchni-^chen  Gutachtens 
über  die  Beri  (  h  nun  p  der  Prämien  einen  Ausschuss  von  fünf 
Mitgliedern,  der  dem  nächsten  Mittelschultage  darüber 
berichten  soll."   (Lebhafter  Heifull.) 

Yorsitsender:  „Idi  danke  dem  Herrn  Vortragenden  l&r  seine  sohr 
nütslichen  Auseinandersetsungen,  die  gewiss  einer  langen  reiflichen  £r- 
wttgung  nnd  eines  Eindringens  in  eine  Sache  bedurften,  die  uns  eigentlieh 
tentt  gelegen  und  doch  fUr  uns  so  wichtig  ist.  Ich  bitte  nun  diejenigen 
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Herren,  welche  zur  Generaldebatte  das  Wort  ergreifen  wollen«  die«  su 
thiui.'' 

BflgieniBgtntth  Dir.  Fr.  Slamecska (Win):  »Der  allgeneiiie  BeifoU, 
d«ik  der  Vortrag  geenitet  hat,  iil  wohl  ein  Zeugnis  dafttr,  da«  die  Ver- 
rnnmlung  principiell  mit  den  VorMhUgen  ▼oUkommea  einverstanden  ist. 

Darüber  braucht  gar  nicht  weiter  gesprochen  zu  werden.  Der  Herr  Vor- 
tragende hat  auch  mit  Recht  hervorgehoben ,  dass  wir  f?PwiR>*  nicht  auf 
Widerstand  seitens  der  Staatsvetwuitun^  zu  rechnen  haben  werden,  weil 
€ö  ja  im  wohlveratandenen  Interesse  des  StiUites  selbst  gelegen  ist,  seine 
Anj^estellten  nicht  bis  zum  letzLcu  Momente  der  Leistungsrühigkeit  auttza- 
nflftnn.  Es  Hegt  vielmehr  Im  Intwesse  des  Stentes,  dus  jeder,  soknge  er 
anf  seinem  Posten  steht,  im  VoUbesiCae  seiner  Krftfte  sich  befinde.  Es  wird 
daher  im  Interesse  des  Staates  selbst  liegen«  unsere  Aetion  so  nnterstOtcen. 

»Ich  wollte  nur  herrorheben,  dam  meiner  Ansicht  naeh  diese  Aetion, 
wie  aus  Punkt  3  hervorgeht,  etwas  zusehr  in  die  L^nge  gezogen  er^ 
scheint.  Ich  glaube,  die  Sache  hat  Eile.  (Beifall.)  Die  Verhältnisse  hüben 
sich  seit  der  letzten  Gehaltsregnlierunj»  «ohon  so  entwi<>kelt,  dji«s  wir  eigent- 
lich nicht,  mehr  viel  davon  verspüren.  [Jie  verschiedenen  Factoren  im  ver- 
kaufenden Publicum  bemühen  sich  in  rührender  Übereinstimmung,  das 
Plus,  das  wir  durch  die  Gehaltsregulierung  erhalten  haben,  nm  größten« 
iheils  wieder  absunebmen.  (Heiterkeit  und  Sehr  richtig!)  Unsere  Hausfrauen 
werdai  ja  ein  Lied  davon  su  singen  wissen*  Wir  sud  also  eigoitlich  nicht 
Tiel  besser  daran,  als  wir  Tor  der  Gehaltsreguliemng  waren. 

«Eile  thut  demnach  noth,  und  deshalb  m0cbte  ich  mieh  gegen  den 
dritten  Punkt  in  der  vorliegenden  Fassung  aussprechen.  Wenn  dem  in  drei 
Jahren  stattfindenden  MittelHchultage  erst  Vor-^clilä^e  unterbreitet  werdon 
sollen,  .so  können  wir  mindestens  mit  einem  Zeitraiime  von  fünl  Jahren 
rechnen,  bi.s  die  Sache  in  Flu*s  kommt.  Dan  geht  denn  doch  nicht. 

„Mau  .sollte  dem  Ausschüsse,  des^ien  Wahl  beantragt  wird,  vielmehr 
den  Auftrag  geben,  die  Sache  sehi'  sorgfältig  aussuarbeiten.  an  die  maß- 
.  gebenden  Fkctoreu  mit  den  entspredieaden  Anfragen  bezüglich  der  Art 
und  Weise  der  Mitwirkung  bei  dieser  Aetion  heransutreten  und  sich  dann 
im  Laufe  der  Zeit  mit  den  venchiedenea  Mittelschnl vereinen,  deren  An- 
schauungen doch  sozusagen  die  Öffentliche  Meinung  im  Mittelschullehrstande 
darstellen,  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  so  dass  er  hoffentlich  dem  nächsten 
Mittelschultage  bereit»  das  ins  Leben  getretene  Resultat  dieser  Berathangen 
wird  vorlegen  können."   (Lebhafter  Beifall.) 

Vorsitzender;  „Aus  Ihrem  Reifalle  glaube  ich  entnehmen  zu  dürfen, 
dass  der  Herr  Kegierungsratii  einer  sehr  probablen  Meinung  Ausdruck  ver- 
liehen hat.  Wie  wftre  es,  wenn  wir  dieser  Meinung  sofort  durch  en  bloe* 
Annahme  tum  Duzehbruche  verhelfisn  wollten?  (Beifall.)  Vielleicht  hätte 
der  Herr  Regieruagsrath  die  GHtte*  seinem  Antrage  eine  gans  concreto 
Form  SU  geben?" 

Regierungsrath  Dir*  Slamecska:  »Ich  bedauere  sehr,  dnsB  ic  h  keine 
bestimmte  Formuliernng  vorzuschlagen  in  der  Lag<?  war.  Ich  habe  nur 

aussprechen  wollen,  das.*?  der  Au.s>chu;>3  den  Auftrag  erhalten  möge,  die 
Aetion  möglichst  bald  ins  Werk  2u  setzen.  Liem  nü,chsteu  Mittelschultape 
soll  nicht  erst  darüber  berichtet  werden,  was  eventuell  zu  geschehen  haue, 
sondern  mitgetheilt  werden,  was  schon  geschehen  ist."  (Zoitimuiung.) 
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Referent  Prof.  Scblegl:  «Yielleicht  könnte  demWnnwhe  des  Herrn 

Regiernngarathes  Slamec/ka  dadurch  Rechnung  getragen  werden,  das-s  wir 
den  dritten  Vorschlag  in  folgender  Weise  ändern:  ,Der  Mittelschuitag 
wählt  zur  überreichun einer  Petition  und  zur  Erstattunpf 
einc'ä  versiohprnn^^stechnischen  Gutachtena  üb^r  die  Berech- 
nung der  Prämien  an  die  hohe  Ref^ierung  einen  Ausschuss  von 
fünf  >1  it}(liedern.'  Dieser  Ansschnss  wäre  also  ermächtigt,  auf  Grund 
der  vorgebrachten  Aaacdianungen  eine  Petition  abzufassen,  ein  vereicheronge* 
teehniaehei  Gntnehten  ointoholen  und  eich  mit  dieser  Petition  sogleich  an 
die  Begierong  in  wenden." 

Prof.  Frnns  Wonieeh  (Gras):  «Bs  wurde  geeagt.  dMs  eine  gewisse 
Altersgrenze,  und  zwar  mit  42  Jahren,  bestimmt  werden  soll,  und  da«  von 
da  ab  ein  höherer  Beitrag  zu  leisten  wäre.  Ich  befinde  mich  eben  an  dieser 
Grenze,  imd  ich  glaube,  da»  es  seit  den  letzten  7.ehn  Jahren  wohl  sehr 
viele  Herren  gibt,  die  unverschuldeterweiHe  so  lanj^e  haben  warten  raü-Men, 
und  von  denen  vorauszusehen  ist,  dass  sie  die  .Ho  Dienstjahre  nicht  er- 
reichen werden.  Dass  diese  dafür,  dass  sie  nicht«  erlangen  werden,  außer- 
dem noch  höhere  Beiträge  leisten  sollen,  scheint  mir  etwas  hart  m  sein. 
Ich  glaube  daher,  dass  bei  Ausarbeitung  des  Programmes  auf  diesen  Punkt 
wohl  auch  Rflcltsicht  in  nehmen  wftre." 

Vorsit  '  I  1er:  „Ich  glaube,  wir  können  dies  als  fruchtbare  Anregung 
xor  Kenntnis  nehmen;  eine  Abstimmung  darüber  einsuleiten,  dürfte  wohl 
kein  Anlass  sein. 

,lch  komme  nun  aufden  Antra^j^  Cle^  llt^rrn  Regierungsrathes  Sh\uieczka 
zurück  und  bitte  diejenigen  Herren,  weiche  diesen  Antrag  in  der  Weise, 
wie  er  vom  Herrn  lieferenten  moditiciert  wurde,  annehmen  wollen,  die 
Hand  so  erheben.  (Geschieht)  Der  Antrag  ist  angenommen.  Damit  hat 
die  Versammlung  eigentlich  impliette  aneb  den  beiden  ersten  Thesen  des 
Herrn  Referenten  die  Zustimmung  ertheilt.  Doeh  ersndie  ich  noch  über^ 
dies  jene  Herren,  welche  mit  diesen  beiden  ersten  Thesen  eiuTerstanden 
sind,  die  Hand  zu  erheben.  (Geschieht.)  Sie  lind  gleichfUls  angenommen, 
Tmd  damit  ist  dieser  Gegenstand  erledigt. 

.Gestatten  Sie  mir  nun  noch  einige  Mittheilungen  Von  Sr.  Ex- 
cellenz dem  Herrn  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  ist  als 
Antwort  avif  unsere  Depesche  folgendes  Schreiben  einf^elangt:  .Soeben  er- 
hielt ich  ein  mich  sehr  erfreuendes  l'elegramm  des  deutäch-odterreichischen 
Hittelsehultsges.  Ich  bitte  Sie,  meinen  herslichsten  Dank  der  Versammlung 
SU  vermitteln.  Für  mich  gibt  es  allerdings  keinen  schöneren  Lohn  als  die 
Anerkennung  dieser  Kreise,  dass  ieh  fftr  die  Erhaltung  und  Ifobung  des 
Mittelschulwesens  nicht  um><>nst  durch  fast  40  Jahre  bemüht  war.  Ich 
wünsche  herzlichst,  dass  die  Verhandlungen  des  Mittelschultages  recht  er- 
trügnisrelch  sich  gestalten  und  die  Actionen  der  Uaterrichtsverwaltung 
fordern  und  erleiclitern  mögen.'    (Lebhi!tt<'r  Beifall.) 

„Ferner  habe  ich  niitzutheilen,  daa»  vor  wenigen  Minuten  Se.  Excel- 
lenz der  Herr  japanische  Gesandte  und  \'iceQ)iuiäter  de»  Unterrichtes 
die  von  Herrn  Prof.  Klar  in  der  historisch-geographischen  Section  veranstal- 
tete Ausstellung  von  Geographie-Lehrmittehi  und  Schnlatlanten  Aber  Japan 
mit  seinem  Besuche  beehrt,  sieh  sehr  befriedigt  darüber  ansgennroehen  und 
den  Austausch  von  Lehrmitteln  zwischen  Japan  und  Ostenreicb  angeregt  bat. 
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«Der  deutsch-österreichiiicbo  Lehrerbund  hat  ein  iBegrüßungj- 
scbreihen  an  uns  gerichtet. 

«Ich  möchte  mir  nuo  erlavben,  auf  diese  Zuchrifl  hin  ftoch  unierer- 
•eita  eise  Begrflßung  an  den  dentaeh-titlerreichiichen  Lehrerbund  sn  «enden, 
worin  vir  dem  Wmiache  Amdrack  geben,  es  mOchten  auch  aeine  Arbeiten 
gedeihlich  vorwürtaBohreiten.  Ich  nehme  an,  dam  die  Vexaammlung  damit 
einverstanden  ist.  (Zustimmung.) 

^Zu  einer  geaohftitlichen  Mittbeiiong  ertheile  ich  Herrn  Prof.  I>r.  Maiß 
das  Wort" 

GeschttflffuhreiNtoll  vprtreter  I'iot".  Dr.  Miiib  macht  hierauf  einige 
Mittheilungeii,  die  Ueu  Liapiaug  im  Kutbhause  betretieii. 

Vorsitzender:  «Wir  sehreiten  in  unserer  Tagesordnnng  fort.  Ich 
bitte  Herrn  Dir.  Frant  Kem^nj,  das  Wort  an  seinem  Vortrage: 
,Der  Kampf  gegen  die  Sinnllebkelt' 

in  ergreifen." 

Dir.  Franz  Kem^ny  (Budapest):  „Hochgeehrte  Versaramluiig!  Mein 
erstes  Wort  soll  und  mn«9  jenes  des  aufrichtipen.  olTtMien  L>.ink('.«)i  sein. 
Sie  werden  es  betTreiflirli  finden,  dass  es  für  einen  fechulin.mii .  der  als 
Gnst  in  dieser  vornehmen  Gesellschaft  erscheint,  nicht  nur  cin»^  Erzii'hunjjs- 
und  Artigkeitspüicht,  sondern  eine  GewissenspHichc  ist,  dieser  Aufzeichnung 
sich  vollkommen  bewusst  zu  sein. 

«Das  sweite  Wort,  meine  Herren,  gestatten  Sie  mir  zn  meiner  eigenen 
BechtfertigungnndEntscholdigang.  Man  kfinnte  mir  niimlich  von  manchen 
Seiten  ▼ielleicht  den  Vorwurf  der  Unbescheidenheit  machen,  wieso  ich  es 
wagen  könne,  in  dieser  Qeaellschaft  nnd  noch  daau  über  ein  solchem  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  Welt-Thema  zu  sprechen.  Nun,  meine  Herren. 
Ifisen  will  ich  und  werden  wir  heute  «lieses  Problem  nicht.  Ich  bin  vollauf 
zufrieden,  wenn  ex  mir  gelingen  sollte,  wenif^stens  eine  j^cringe  Anregung 
zu  bieten  und  den  Gegenstand  ihrem  iJewusstsein  nilhei-  zu  bringen.  Von 
welch  hervorragender,  immenser  Bedeutung  gerade  diekes  Thema  istt,  und 
wie  alle  übrigen  Fragen  der  inneren  und  SnOeren  Schnirefonn  nnd  der 
Ersiehnng  daneben  sohier  TOrachwinden  oder  Twachwinden  aoUten  —  dies 
bedarf  wohl  keines  längeren  Beweises.  Doch  wiU  ich  die,  beaondera  heute,  so 
anOorordentlich  thenere  Zeit  nicht  mit  langen  Einleitungen  in  Anspruch 
nehmen  und  möchte  auch  das  hochgeachätate  Bureau  sogleich  in  der 
Richtung  beruhigen,  dass  ich  erkläre  —  um  mit  Rückert  zn  reden  —  aaa 
des  Anszugi?  Auszug  einen  Auszug  l)ieten  zu  wollen. 

„Wovon  handelt  also  unser  Thema:  .Der  Kamiif  gegen  die 
Sinnlichkeit  y  Dieken  Ivampt'  im  umver^iellen  Sinne  könnten  eigentlich 
wir  Schulmänner  führen,  denn  das  ist  der  Hebel,  durch  den  die  Gesellschaft 
nnd  die  Welt  bewegt  wird.  Doch  faaae  ich  das  Problem  bei  dieser 
Gelegenheit  viel  enger,  viei  bescheidener  aufl  Es  ist  mir  darum  an  thun, 
jene  Mittel  und  Wege  auafindig  au  machen,  durch  welche  die 
heutige  Schuljugend  —  nicht  allein  jene  der  Mittelschule,  aber 
diese  besonders  —  gegen  die  allzu  frühen  und  allzu  zahlreichen 
Versuchnnfren  der  Sinnlichkeit  beschützt  und  ihre  «»innlicli»' 
Widerstandskraft  gestiihit  wertlen  k«"nnte.  Icli  kiinn  uiicli 
nämlich  der  f^berzeugUDf,'  ni<  ht  erwchifu,  dass  liier  ein  großes,  ein  tielea 
Übel  vorliegt,  nicht  von  heute  und  nicht  von  gestern,  und  dass  wir  viel 
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SU  wenig  «iagegen  ankämpfen.  Bben  cbirnm,  weil  ee  nch  hier  um  eine 
Sache  handelt,  die  vielleicht  keinen  An&iig  und  kein  finde  hat,  glaube 
idi,  den  auch  der  l&unpf  dagegen  kein  finde  haben  eoUte.  Um  auf  den 
Anssug  dei  Ammg»  la  kommen,  bedauere  ieh,  dam  dae  deotach  abgefiuite 
nnd  eingesandte  Referat  meines  Vortrages  sammt  den  Thesen  nicht 
gedruckt  wurde  und  mir  jetzt  leider  nicht  zur  Verfügung  steht.  Ich  bitte 
desihalb,  jene  formeilen  Mänfrel  zu  entschuldigen,  wenn  ich  nun  ans 
einem  französischen  Mnnnscnpte  ins  Deutsche  rückübersetzfm  muas 

„Ich  übergehe  jene  zahlreichen  Gelegenheiten  der  Versuchung?,  die 
mit  unserem  Thema  zusammenhängen,  und  die  den  Gegenstand  des  ersten 
Theiles  einer  aaMfUhrliehen  Abhaadlang  hOdeft,  die  kflrdieh  in  ftlaf 
Nummern  der  ,Allgemeinen  Denteehen  Lebreneitnng*  CI<eipzig.  Kliakhardi) 
etachienen  iet,>)  nnd  deren  Leitsätze  ich  aieht  nur  hier,  eoadem  auch 
beim  diesjährigen  Parilttr  Congr'ks  international  de  l'enseignement 
Mupirieur  vorlegen  werde.  Auch  die  Schwierigkeiten,  die  das  jE*roblem 
an  sich  bietet,  will  ich  hier  nicht  erörtern,  sondern  gehe  direct  zu  jenen 
Leitsiitr^pn  über,  welche  fli»^  l'lnf^prf  Ro.rhilftip-nni:  mit  diesem  Thema  itt 
mir  gereift  hat,  während  icii  bezüglich,  der  Einzelheiten  wohl  auf  die 
Originalabhandlung  selbst  verweisen  darf.  Gleichzeitig  bitte  ich  um 
Nachsicht  fßr  jene  Übertreibungen,  die  manchem  dieser  Lieiträtze  schein- 
bar anhaften,  doch  ist  et  meine  Aniicht»  dam  wir,  wenn  wir  in  der  Wirk- 
lichkeit auch  nur  etwas  enrnchen  wollen,  wie  flberall,  so  auch  hier  das 
Ideal  Tiel  hSher  setien  mflssen. 

„Die  Grund-  und  Leitsätze  dieses  , Kampfes'  wriren  nun  die  folgenden: 

„,1.  Noth wendigkeit  und  Möglichkeit  des  Kampfes  gegen  die 
Frühreife  imd  den  frühzeitigen  geschlechtlichen  Verkehr  der  Jugend. 

„,2.  Es  ist  nicht  nothwendig,  da<«  das  Kind,  indem  es  das  Obel  nnd 
die  Gefahren  kennen  lernt,  ihnf^n  gleichzeitig  zum  Opfer  falle,  sondern  es 
ist  nothwendig  und  möglich,  dasa  e4  gleichzeitig  die  Gefahr  fürchten, 
verabscheuen,  in  und  außer  sich  bek&mpfen  lerne. 

Jede  euiseitige  —  physische,  intellectnelle  oder  moraUsche  —  Ein- 
wirkung ist,  als  an  sieh  nnvollstAndig,  für  den  Erfolg  nngenOgend.  Nur  durch 
eine  gleichseitige,  sich  gegenseitig  stftrkeode  Anwendung  aller  diemr 
Bichtungen,  nämlich  der  physischen,  geistigen  nnd  moralischen 
Erziehung,  ist  eine  Abhärtung'  den  Körpers,  des  Geistes  und  der  Seele 
erreichbar.  Di»^  f>  'Ireifache  und  gleich/< 'tin-»»  Abhärtung  ist  fÖr  unseren 
hohen  und  heiligL-n  Zweck  ununi<^ängHch  nothwenditr. 

„,4.  Unerlilsslich  ist  der  möglichst  frühzeitige  Beginn  und  die 
möglichst  andauernde  Anwendung  dieser  dreifachen  Ein-  und  Gegen- 
wirkungen. 

„ö.  Es  ist  nnumgftoglich  nothwendig,  dasi  die  folgende  These  in  das 
BewusBtsein  von  jung  und  alt  übergehe:  Es  ist  die  unbedingte  Pflicht 

jedes  anständigen  Menschen,  seine  sinnlichen  Begierden  unter 
allen  Umständen  zu  beherrschen.' 

„Meine  Herren!  Wtnn  ich  oini^angf»  gebeten  habe.  da.^s  Sie  vor 
meinen  l  lii'i  trt'ilningen  nicht  zurückscheuen  m5gen,  so  habe  ich  bunpt- 
sächlich  diese  These  vor  Augen  gehabt,    üier  gibt  es  kein  Comproiuiäs, 
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besonfIprM  der  Jn^r -nd  gegenüber,  and  darum  erscheint  mir  dieser  Grund- 
satz absolut  ^olhwtJaai^^. 

„,6.  In  dem  antisinnlichen  Vorgwge,  also  in  der  Bekämpfung,  mQasen 
wir  tw«i  ZmiKiid«  modem  and  untenduriden:  dai  ente  Stadium  iat 
das  Baraoftreteii  am  dam  gtgeawftrtigeii,  ▼erMunpOeii  Zwtaiide;  erst 
dann  kann  das  awaita  Stadiiiai  folgeD,  nimlich  die  Aofrechterhaltiiiig  und 
dw  Fortschreiten  in  dem  normalen,  anständigen  Conrse. 

„,7.  Der  Erfolg  kann  nur  durch  die  harmonische  und  einheitliche 
Mitwirkung  aller  beriifi^non  Factoien  gesichert  werden.* 

,Wa«>  ich  unter  allen  berufenen  Factoren  verstehe,  ist  viellcu  ht  aiu  h 
ohne  besonderen  Commentdr  verständlich:  ich  meine  nicht  nnr  die  Schule, 
nicht  nur  die  Unterrichtsverwaltung,  nicht  nur  die  Geseilacbafl,  sondern 
auch  —  und  in  erster  Reihe  —  die  Eltern,  die  Bau*  nnd  Schalflrxte,  die 
Preme,  beeondert  die  TagcHpresee,  welche  anf  dieeem  OeUete,  ieh  bin 
offen  flfenug,  ei  an  geetehen,  eehr  Tiel  landigt. 

Der  Kampf  gegen  die  Sinnlichkeit,  der  gleichwertig  ist  mit  dem 
Kampfe  für  die  Sittlichkeit,  soll  beständig  sein  und  nie  erlahmen.  Damm 
mnss  das  Thema  stetig  auf  der  Ta^sordnnnjf  erhalten  und  die  Mitwirkung 
Ramnitlicher  Schichten  de«  Volkes»  aller  Berofii-  ond  Gesellschaftt» 
kreise  für  ihn  gewonnen  werden. 

.,9.  Das  Bildun^sideal  aller  Zeiten  und  Völker  ist  das  folgende: 
Vereinigung  der  ^üßten  sinnlichen  Widerstandskraft  mit  der  möglichst 
größten  eeeliichen,  geistigen  nnd  körperlichen  Vollkommenheit  (Potent). 
Die  Zukunft  gehört  jenem  Volke,  welches  Aber  die  grOßte  linnliche  Wider- 
itandakraft  im  Vereine  mit  den  eben  erwähnten  Potenien  ? erfltgen  wird.* 
„Heine  Herren  !  Der  Glockeneohlag  mahnt  mich  an  mein  Venprechen, 
und  so  gestatten  Sie  mir  zum  Schlüsse  meines  kurzen  Referates  zu  schreiten. 
Ich  war  mir  des«en  bewnsst,  duas  dieses  Problem  nicht  in  zehn  Minuten 
und  von  einem  Schulmeister  ^'elöst  werden  kann.  Allein  wenn  sich  eine 
Versauitulunj? ,  in  der,  nach  meiner  volleu  Überzeugung,  so  viel  Wissen, 
Können  und  Wollen  vereinigt  ist,  eine  solche  Körpcr.Hchaft  wie  die  Ihrige, 
unseres  Gegemtaadee  annehmen  wollte,  so  glaube  ich,  dass  jedenfalls 
einiger  Erfolg  in  Anssicht  stilnde. 

„Damm  erlaube  ich  mir,  der  hochgeehrten  Venammlnng  folgende 
awei  Thesen  zu  unterbreiten: 

Der  VII.  deutsch-österreichische  Mittelschultag  setat  eine 
Commission  zum  Studium  jener  Mittel  und  Wege  ein.  die 
geeignet  sind,  die  Widerstandskraft  der  Jugend  gepen  die 
sinnlichen  Ve  r.suc  hun  gen  zu  fsteigern  und  sie  vor  den  früh- 
zeitigen Versuchungen   thunlichst  zu  bewahren,  und  er- 
wartet auf  dem  nächsten  Mittelschultage  positive  Vor- 
schläge hieröber. 
„3.  Der  Vll.  deutsch-Österreichische  Hittelschultag  ersucht 
gleichseitig  das  hohe  k.  k.  Ministerium  fär  Cultns  und 
Unterricht,  dieser  fOr  die  Erziehung  so  hochwichtigen 
Krage  «eine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden/ 
„Hochgeehrte  Herren!    Gestatten  Sie  mir,  bevor  ich  diesen  Platz 
verlasse,  noch  eine  zweit'iiche  Irtzle  Bitte.   Wollen  Sie  mir,  wenn  ich  mit 
diesen  Erörterungen  gesündigt  oder  Ihre  Zeit  und  Geduld  überHilssiger- 


Digitized  by  Google 


332 


Uiac«llen. 


weise  in  Anspruch  genommen  luben  sollte,  dies  verzeihen.  Doä  i^t  meine 
geringere  Bitte;  die  wichtigere  lautet:  Wollen  Sie  mit  gänzlicher  Außer- 
achthurang  der  Penon  einsig  und  altein  dat  beschließen,  was  Sie  im 
Intereaie  dieier  heiligen  Sache  für  nothwendig  und  rathaam  finden."  (Leb^ 
hafter  Beifall  und  Händeklatschen.) 

Vorsitzender:  „ Meine  Herren !  Wir  haben  alle  Draache,  Herrn  Dir. 
Kenieny  für  seinn  pohr  interessanten  Au^einantlersotzungen ,  die  sich  im 
großen  und  ganzen  an  die  Vorschläge  von  Larnj^e,  Milde  u.  n.  anschließen, 
aber  doch  mehr  auf  moderne  concrete  Grundlage  gestellt  erscheinen, 
unseren  besten  Dank  zum  Ausdrucke  i\i  bringen.  Der  Herr  Director,  den 
vir  ja  schon  von  früher  her  kennen  —  ist  er  doch  seit  langem  UDi^er  Gast 
in  Otterrnch,  und  hat  er  doch  der  Zeitcchrift  ,M ittelachule*  seine  rege  An> 
theilnahne  «eit  langem  sagewendet  —  hat  uns  swei  Sfttse  anfgeitellt  Ich 
glaube,  es  wird  in  der  Absicht  der  geehrten  Versammlung  gelegen  sein» 
in  die  Debatte  über  diese  Siitze  einzugehen.  Zum  Worte  hat  sich  Herr 
Dir.  Dr.  I.  Petelenz  gemeldet.  Ich  ertheile  ihm  daas  Wort." 

Dir.  Dr.  fj^naz  Petelenz  (Krakau):  „Hochgeehrte  Vorsammlung! 
Gestatten  i^ie  mir  —  t^ljcnfalis  als  Gast  —  zu  dieser  Fra^e  <'ini*»e  kurze 
Bemerkungen.  Manch»'  iler  hier  anwesenden  Herren  werden  sich  wohl  an 
tlie  Jichulujüunerver.*auimluug  in  Wien  vom  Jahre  Ibill  erinnern.  D.imaU 
hatte  ich  die  Ehre,  in  der  naturwissensehaftlichen  Section  einige  Fragen 
SU  erOrtem,  die  «peciell  den  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  be- 
treffen, und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Frage  su  berfihren,  die  augen- 
blicklich auf  der  Tagea>rdnang  steht. 

«Bei  Besprechung  des  rnterrichtes  in  der  Zoologie  und  Botanik,  in 
der  Biologie  überhaupt.  j]^edachte  ich  auch  der  Frage,  auf  welche  Weise 
da?  Geschlechtliche  in  der  Srbttle  zu  behandeln  sei.  Ich  trufr  damals  in 
ein  paar  kurzen  Sätzen  die  .\nsieht  vor,  wir  müssten  einmal  im  Intorev«» 
der  Jugend  mit  der  althergebrachten  Prüderie  und  mit  der  gewi^s^eu 
Falschheit  brechen,  die  wir  da  der  Jugend  entgegenbringen.  Wir  tragen 
der  Jugend  diese  Gegenstftnde  su  einer  Zeit  vor,  wo  sie  bereits  gereift  ist» 
rachen  aber  alles  M(^Uehe  su  TerhQllen,  woTon  die  Jugend  das  meiste 
weiß.  Ich  will  die  Frage  hier  nicht  des  niheren  erörtern,  sondern  nur  die 
Aufmerksamkeit  damuf  lenken,  dasn  dies  unbedingt  ein  großer  Schaden 
für  die  Jugend  ist,  und  dass  bei  einer  eingehenderen  Erörterung  des  Themas 
auf  diesen  Punkt  hesnndercs  Gewicht  zu  lof^en  sein  wird 

„Die  Fr.ige  ist  auch  bei  uns  zuhause  si-ljon  zur  Bessprechung  gekommen, 
und  zwar  als  Hch  um  die  .Vppröbierunt,'  eines  Lehrlniehes  der  Zoologie 
seitens  de^  Laudesächuimthe^  handelte,  k^«  wurde  eine  eigene  Oommiüäion 

sur  Beiathung  darQber  berufen,  inwiefeme  und  wie  das  Geschlechtli^ 
in  dem  Lehrbuche  Ausdruck  und  Berücksichtigung  finden  sollte.  Von  den 
swOlf  Hitgliedern  der  Gommission,  die  durchwegs  Naturforscher  waren» 

erklärten  sich  aber  sieben  gegen  die  Behandlung  des  Geschlechtlichen  in 
der  Schule  überhaupt:  sie  erklärten  sich  dafftr,  dass  es  beim  alten  bleibe» 

und  80  blieb  es  beim  alten. 

„Der  hochverehrte  Herr  Heferent  kennt  selb^^t  die  Verhiiltnis.se  uml 
dürfte  auch  ?chon  mit  sehr  vick-n  Lre^prochen  haben,  die  sich  mit  der 
Frog-e  bcsi;häl"ti<ft  und  viclleirlit  au(  h  da^jenit,'e,  worauf  ich  Ihre  Auf- 
merkifamkeit  zu  leuken  suchte,  bereite  in  Uechnung  gezogen  haben.  Ich 
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glaube,  d<^r  Aneicht  vieler  Mitglieder  der  geehrten  Versammlung  Ausdruck 
zu  geben,  wenn  ich  d»^m  Herrn  Referent€n  für  seino  Anfpr^-imn-  den  besten 
Dank  auHsjneehe  und  <lie  Annabuie  der  beiden  Thesen  der  hochverehrten 
Versammlung  bestens  empfehle."  (Beifall ) 

Vorsitzender:  „Da  sich  niemand  mehr  zum  Worte  meldet,  so  können 
nir  damit  die  Debatte  acfalieOen.  Über  den  Gegenstand  ist,  besondex»  in  den 
leteten  fünf,  aeefas  Jahzen,  sehr  viel  getcbrieben  worden.  Die  Herren  kennen 
ja  die  Literatur  Ober  dieie  Fh^pe  und  Ober  die  der  ffeachlecbtlicben  Vw^ 
irmngen.  Es  erscheint  ja  jetzt  kanm  ein  Erziehungswerk  mehr,  welches 
dieses  Thema  nicht  in  ausführlicher  Weise  erörtern  würde.  Die  Frage,  wie 
die  Sache  praktisch  in  der  Schule  7ai  behandeln  ist,  wird  sich  heute  in 
einer  halben  Stunde  gewiss  nicht  erledigen  lassen.  Der  Antrag  d»>-  Herrn 
Referenten  spiKiit  auch  von  der  EinfetTinng  einer  Comroission,  welciie  mit 
den  Vorarbeiten  /u  betrauen  wäre  und  auch  dem  k.  k.  Ministerium  die 
entsprechenden  Anregungen  zu  geben  bitte. 

«Ich  ennche  diejenigen  Herren,  welche  mit  dem  Antrage  des  Herrn 
Referenten  etnTentandea  sind,  die  Hand  an  erheben.  (Geschieht.)  Dieser 
Antrag  ist  angenommen. 

„Es  ist  vorhin  beschlossen  worden,  dass  anch  die  Fra((e  der  Versicherung 
der  Activitätszulagen  einer  Vorl)erathung  unterzogen  werden  soll.  Hiefür 
sind  folgende  Herren  in  Aii-'-irht  genommen:  An  der  Spitze  der  L^mz^n 
Commissioa  stümle  der  Herr,  der  heute  ho  warm  dafür  eingetn  irn  ist, 
Herr  Kegierungsrath  F.  ^^iameczku.  (Beifall.)  Weiter  bestünde  da«  vor- 
bereitende Comite  aus  Herrn  Dir.  Dr.  Ignaz  Wallentin  (Wien),  Prof. 
Dr.  Karl  Rose nber^  (Wien),  Prof.  Leopold  Petrik(Wien)  nnd  selbst- 
▼erstftndlich  dem  Herrn  Referenten,  dett  ich  eigentlich  suallererat  h&tte 
nennen  sollen,  Prof.  SchlegL  Ich  bitte  diejenigen  Herren,  welche  mit 
IImt  Zusammensetzung  des  Comite^  einverstanden  sind,  die  Hand  au  er> 
beben.   (Geschieht.)    Dieser  Vorsehl ist  angenommen. 

„Nun  würde  ich  noch  bitten,  zur  Kenntnis  zu  netiinen.  duas  der  .Vbguss 
lies  Steines  mit  der  altarchaisciien  Insclirift.  der  auf  dem  Ft^rum  in  Korn 
gefunden  worden  i«t,  morgen  Honnerstag  von  10  bis  12  Uhr  im  ArohSlolo- 
gischen  Seminare  der  üuivert^ität  zu  sehen  »ein  wird,  wo  der  Secretär  des 
Seminars  Herr  Dr.  Groag  die  entsprechenden  Brl&nterungen  zu  geben 
die  Qflte  haben  wird,  die  namentlich  mit  Rflekaicht  anf  die  nodt  nicht 
vollkommen  entrftthselte  Inschrift  von  Bedeutung  sein  werden. 

„Nunmehr  würde  ich  die  Herren  Obmänner  der  einzelnen  Seefeionen 
bitten,  Uber  die  Sectionsberathungen  Bericht  zu  eistatten." 

Hierauf  werden  die  Seotion .sbeschl üsse  von  den  Obmännern  ver- 
lesen und  in  der  vorgelegten  Fassung  verificifrf 

Vorsitzender:  „Zw  einem  Antrage  im  Anschlüsse  an  die  letzte 
These  hat  sich  Herr  Dir.  Dr.  Toischer  zum  Worte  gemeldet.  Ich  ertheile 
ihm  das  Wort" 

Dir.  Dr.  W.  Toischer  (Saaz):  «loh  mAchte  mir  betreib  der  Erhöhung 
der  Kormaldotationen  folgenden  Antrag  au  stellen  erlauben:  ,Das  Präsi- 
dium des  VII.  deutsch-Österreichischen  Mittelscbultages  wird 

beauftragt,  die  Beschlflsse  der  Section  für  Bibliothekswesen 
bezüglich  der  Erhöhung  der  Lehrniittelbeiträge  auf  4  K  unter 
gleichzeitiger  Erhöhung  der  Normaldotation  von  880  K  anf 
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1280  K  der  hohen  UnterrichtsTer waltuog  in  geeigneter  Weiae 
SU  nnterbreiian.** 

Vorti Dendert  »Ich  enndie  di^entgeii  Herren,  welche  mit  diesem 
Atttvage  etnfersteaden  rind.  die  Hand  m  erheben.  (Geaehieht)  Der  Antmg 
ist  angenommen.  * 

«Wir  gelangen  nnn  sur  Bestimmung  von  Ort  und  Zeit  des  n&chsten 
Mittelschu Itages.  Bozöglicli  des  Ortes  darf  ich  die  Herren  woh!  an  die 
Auseinandersetzungen  erinnern,  die  wir  gelegentlich  des  Commeraes  gehört 
haben,  wo  allerhand  psycholoji^ische,  logische,  ästhetische  GrAnde  u.  s.  w. 
von  einem  berufenen  Redner  fQr  Wien  geltend  gemacht  wurden.  Ich 
weiß  nicht,  ob  einer  der  Herren  vielleicht  einen  bestimmten  Antrag  be- 
afiglieh  des  Ortes  stellen  mOchte.  (Yielfkehe  Rufe:  ,Wien!') 

«Et  wird  Wien  als  Ort  des  nftchsten  Mittel«chalta^  vorgeschlagen. 
Ich  bitte  di^enigen  Herren,  welche  mit  diesem  Vorsehlage  einTerstaaden 
sind,  die  Hand  zu  erheben.  (Geschieht.)  Ich  bitte  nm  die  Gegenprobe. 
(Nach  einer  Pause:)   Der  Antrag  ist  einstimmig  angenommen. 

„Ich  bitte,  «ich  nun  bezüglich  des  Zeitpunktes  zu  äußern." 

Landes -Schuliuspector  Dr.  Franz  Swida:  „Da  wir  doch  keine  so 
dringenden  Angelegenheiten  haben,  dnss  wir  einen  nSheren  Termin  vor- 
schlagen mässten,  würde  ich  mir  den  Antrag  zu  stellen  erlauben,  in  drei 
Jahren  wieder  tnsammenankommen." 

Prof.  Dr.  A.  Polaschek:  „loh  wftre  entschieden  dagegen,  dasi  wir 
erst  nach  drei  Jahren  wieder  lammmenkommen  sollen.  Sie  haben  geseh«i, 
wie  widitig  diese  Tage  in  mancher  Beziehung  sind:  schieben  Sie  sie  also 
nicht  80  weit  hinaus.  Bestimmen  wir  den  Termin  lieber  wie  bisher  auf 
zwei  Jahre;  eventuell  wäre  e»  ja  auch  möglich,  nach  einem  Jahre  zu- 
aamraenzukomnien  Ist  der  Zus-itimn^ntritt  nach  ^w^i  Jahren  nicht  tnniflich 
oder  nicht  nothweudif?,  so  )  uin  uiwn  ihn  ja  immer  noch  verschieben.  Von 
vornherein  aber  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  fratzusetzen,  halte  ich 
nicht  für  gut." 

Geschftftsffihrer  Prof.  F.  Hoppe:  „Hochgeehrte  Herren!  Gestatten 
Sie  mir,  an  dem  eben  ▼emommenen  Antrage  eine  Bemerkung  Toraobringen. 
Wir  konnten  den  kflnftigen  GeschSItsf&hrer  und  seinen  Stellvertreter 

ermächtigen,  falls  irgend  eine  Frage  es  für  nothwendig  erscheinen  lässt, 
den  MitteUchultag  früher  als  nach  drei  Jahren  einzuberufen.  Ich  mache 
fthor  besondeis  darauf  aufmerksam,  dass  die  jetzige  Gepflogenheit,  die  ^i<'h 
nun  Hclion  .seit  einer  Reihe  von  Jahren  einbürgerte,  ihre  Berechtigung  hat, 
und  verweise  diesbezüglich  auf  meine  Auseinanderlief  zu  ngen  im  Rechen- 
schaftsberichte. Jedenfalls  bitte  ich  Üite  also,  principiell  zu  erklären:  ,der 
Mittelschultag  werde  erst  nach  drei  Jahren  einbernfen*." 

Vorsitsender:  Vielleicht  .darf  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  noch  aof 
ein  Moment  lenken.  Es  ist  ja  doch,  wie  wir  gesehmi  Imben,  eine  Menge  von 
ResolutionsantrSgen  gestellt  worden.  Diese  wollen  doch  auch  in  Wirkliche 
keit  übersetzt  werden.  Wenn  man  weiß,  dass  es  damit  doch  nicht  gar  so 
schnell  geht,  dass  das  Ministerium  oft  viel  Zeit  —  nicht  bloß  Bedenkzeit, 
sondprn  auch  Arheit.c/eit  —  braucht,  so  erscheint  es  vielleicht  auch  von 
diesem  btandpunktc  aus  erwünscht.  da«ts  der  Termin  etwas  hinausgeschoben 
werde.  Da«  etwas  heiklere  Thema  der  Gastfreundschaft,  Beherbergung  u.  s.  w. 
will  ich  nicht  gerne  berühren. 
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„Ich  bringe  also  den  Antrag  dea  Herrn  Landes -Scbulinspectors 
Dr.  Franz  Swida  zur  Ah*ttniniun?.  dasa  der  nächste  Mittelschul- 
tag im  Jahre  U>03  ab>?ehalten  werde,  u nd  zwar  mit  dem  Zusätze, 
daiäs  eventuell  dem  v orbereitenden  Ausach usse  die  frühere  Ei n- 
berutung  zugestaudeu  werde.  Jene  Herren,  die  tür  den  Antri^  in 
dicwr  Form  mdcI,  Utte  ich  die  ihnd  in  erbeben.  (Geteliiebt)  Der  Aatreg 
itt  an  genommen.* 

Geeebftflifllhrer  Prof.  F.  Hoppe:  «leb  mSebte  mir  die  Bitte  an  die 
boehgeehrten  Herten  erlanbeni  folgende  Bestimmnog  in  aniere  Geschäfla- 
ordnnng  aufzunehmen:  ,Dor  GetcbftftsfQbrer  und  sein  Stellver- 
treter sind  Mitglieder  aller  vom  Mittelscbnltage  gewftblten 
Coiumiision  eii.' 

ist  dies  nothwendig,  damit  der  künftige  üescbäft^führer  und  sein 
Stelherireter  auch  wirklich  eine  übersiebt  (Iber  die  gesammten  Arbeiten 
erhalten,  wenn  es  den  betreffenden  Herren  wahrscheinlich  auch  nicbt 
nOglich  sein  wird*  in  die  Arbeiten  jeder  Cbrnmimion  tbätig  einzugreifen." 
(BeifaU.) 

Vorsittender:  »Die^r  Antng  adieint  mir  anßerordentlieh  praik- 
tisch  zu  sein.  Ich  bitte  diejenigen  Herren,  welche  mit  demselben  ein* 
verstanden  sind,  die  Hand  sn  erbeben.  (Qeochiebt.)  Der  Antrag  ist  an* 

'  geuomm  en. 

.Wir  kommen  nun  zur  Wahl  des  Geschäftsführers  und  seines  Stell- 
vertreters. Hiezu  hat  sich  zunächst  Herr  Prof.  Polascbek  zum  Worte  ge- 
meldet.  Ich  ertheile  ihm  das  Wort." 

Prof.  Dr.  A.  Polaecbek:  »Der  Herr  Qetebftftifllbrer  wollte  swar  vor 
mir  q|»recbea,  idi  erlanbe  mir  aber,  ibm  vonogreiflen.  Er  bat  mir  aftm* 
Heb,  ebento  wie  «ein  StellTertreter,  erklftrt,  dam  sie  enteeblomen  seien, 
von  der  Geschäftsführung  surQckzutreten. 

«Meine  Herren!  Wenn  man  Eaablick  in  das  Getriebe  gewonnen  hat, 
wenn  man  weiß,  welche  Anafrenji^npen  ilie  Inseenierung  eines  Mittelschul- 
tajjetJ  erfordert,  welche  Arbeit  da  im  proßen  und  namentlich  auch  im 
kleinen  geleistet  werden  musi,  wenn  man  aber  auch  ferner  weiß,  welche 
Hindernisse  man  zu  überwinden  hat,  biü  etwiu  zustande  kommt,  und  wenn 
wir  jetzt  seben,  wie  alles  so  scbOn  abgelaufen  ist,  wie  alles  geklappt  hat, 
so  wOrden  wir  wirklieb  niebt  in  unserem  Interesse  bandeln,  wenn  wir 
solebe  Herren,  welcbe  die  Saebe  in  einer  derartigen  Weite  dorcbgefflbrt 
baben,  ziehen  ließen.  (Lebbafte  Heiterkeit  nnd  Beifiill.) 

„Meine  Herren!  Jeder  Unternehmer  oder  Arbeitgeber  Heiterkeit) 
wird  seinen  Mann  so  lange  halten,  als  er  es  vermag,  und  wenn  er  ibm 
davongehen  vvil]  wird  er  ihm  aufbef««iprn  und  \hm  Vprs]»rprhiinj:^en  machen. 
Aufbessern  können  wir  nicht,  aber  Versprechunj^en  können  wir  machen. 
(Heiterkeit.)  Diese  V'ersitrechungen  be.stiinden  darin,  dii,<.s  wir  unser  ver- 
ehrtes Gescbäftsministerium  unterutützen  wollen.  Dann  werden  die  Herreu 
gewiss  nicbt  ausreißen. 

,So  lassen  Sie  mieh  denn  diesen  lotsten  Plenarvortrag  damit  sebließen, 
dass  icb  Ibnen  swei  Thesen  mr  Bescblussfassung  vorlege: 

Der  Yll.  deutsch-OsterreicbiBche  Mittelscboltag  spricht  seinem  Geschäfts- 
f&brer  Prof.  Hoppe  und  dessen  Stellvertreter  Prof.  Dr.  Maiü  für 
ibre  aaßerordentiich  aafopferangsvoUe  Arbeit  den  berzlichsten  Dank 

23* 

Digitized  by  Google 


336 


Miieellen. 


aus  \mä  stellt  an  sie  das  collegiale  Ersuchen,  die  Geach&fUfiäbrong 
auch  für  den  nilehsten  Mittelschulta^'  zu  üliornebmen. 
„2.  Der  VII.  deutsch-üsU'rreichische  Mittebchultag  imniiit  die  von  meinen 
Geschäftsfahrern   ihm  angebotene  Deniis-sioa  eicht  an.  "  (Lebhafter 
Bei&ll  und  Händeklatiehen.) 

OttchftfltelllbrentellmlMter  Prof.  Dr.  Xaiß:  «Im  Namen  d«tCol1«geii 
F*  Hoppe  wie  in  meinem  Namen  habe  ich  natOrlicfa  tnoAcbit  den  ▼er> 
bindlichrten  Dank  für  das  Veitrauen  auszusprechen,  das  die  Herren  unn 
gegenüber  gexeigt  haben.  Es  war  nicht  bloß  untere  subjective  Über- 
zeiif^nnj?,  da«s  «rnt  sei.  wenn  wir  abtreten,  sondern  wir  haben  auch  einen 
objectiven  Grund  dafür  fjohabt.  Wenn  jemand  längere  Zeit  in  Amt  und 
Wflrden  wnr,  sein»'  (iedanken  nach  uud  nach  realisiert  hat  und  daher  an 
Ideen  ärmer  geworden  ist,  so  ist  es  gut,  wenn  er  einer  neuen  Leitung 
PlaU  macht,  damit  wieder  fneebea  Blot  in  die  FObrer^chaft  kommt.  Die 
liefaenewflrdige  Auffordening  jedoch,  die  jetzt  an  uns  ergangen  ist,  hat 
nniere  Bedenken  lentrent,  nnd  wir  kOnnen  nicht  umhin«  ihr  so  entsprechen. 
Wir  bitten  al>er  om  das  Vertrauen  nnd  die  fernere  UnteratGtsong  der 
Herren  und  werden  hoffentlich  nucbstesmal  wieder  allei  in  Ordnung  durdi« 
führen."  (Lebhafter  Beifall  und  Händeklatschen.) 

Vorsitzender:  , Nachdem  avich  die.se  Angelegenheit  in  der  aller- 
besten Weise  erledif^t  ist,  crübii^t  nn«  nun  nur  noch  die  Cunimi^sionen 
für  die  einxelaen  Krüulüuder  zu  crnenueu.  Zunächst  möchte  ich.  schon 
aus  Dank  Itir  die  Theilnahme  an  so  vielen  Mittelschultagen  durch  eine  so 
lauge  Reihe- von  Jahren,  als  Mitglieder  des  großen  Comit«Si  folgende  Herren 
Toracblagen:  Lande«  •SchoKnspeetor  Dr.  Y.  Lang  bans,  Landes-Schnt- 
inq[iector  Dr.  K.  Tumlirz,  Regternngarath  Dr.  Hacksptel,  Dir.  Karl 
Kleklcr.  Hegierungmratb  F.  Slann  czka,  [jandes-Schulinepector  Dr*  F. 
Swida  und  Kegierting!<rath  K.  Ziwsa."  (Allgemeine  Zustimmung.) 

Weiter  werden  vorgeschlafen  Hlr  Nioderösto rrcich :  Prof.  Tosef 
Aschaner.  Prot".  Ferdinand  Dressler,  l'rol.  Uaiinund  Dundaczek, 
Dir.  Leopold  Kyscrt,  i'n>f  Michael  (iiinliatz,  Prof.  Feodor  Hoi»|«e. 
Prof.  Dr.  Eduard  iiula,  i^rol.  Dr.  Josef  Jacob,  Prof.  Dr.  Robert 
Kauer,  Dir.  Karl  Klekler,  Prof.  Dr.  Richard  Kukula.  Prof. 
Dr.  Frans  Lancsisky,  Prof.  Dr.  Eduard  llaiß,  Prof.  Dr.  Franz  NoS, 
P^f  Alois  Pedotb,  Prof.  Anton  Rebhann,  Prof.  Gebhard  Schatzp 
mann,  Prof.  Georg  Schlögl,  Prof.  Eduard  Scholx,  Prof.  Alois 
Seeger,  Prof.  Gustav  Spengler,  Dir.  .\nton  Stitz,  Prof.  Dr.  Aloie 
Traeger,  Dir.  Dr.  Gustav  Waniek,  Prof.  Dr.  Karl  Wotke,  Regierungs- 
rath Dir.  Karl  Ziwsa  — Obprrtsterreich :  Lande.s-.Schulinspector  Dr.  Tosef 
Loos.  (lit'  rroÜ.  Ferdinand  Barta.  Julius  Gärtner,  ficopold 
Poetsr h.  —  Üalzbnr«:^:  Bezirks-iSchulin^pector  Karl  Vogt.  —  Steiermark; 
Landes -Schulinapector  Leopold  Lampel,  Dir.  Dr.  Eduard  Martinak, 
Prof.  Dr.  Franz  Standfeit,  Prof.  Dr.  Arthur  Stein  wenter.  —  Kärnten: 
Dir.  Dr.  Robert  Lützel.  —  Krain:  Prof.  Dr.  Ozkar  Gratzy  E.  t. 
Wardengg.  —  Tirol:  Dir.  Thomae  lalitzer.  —  Btthmen:  Dir.  Dr.  .Anton 
Frank,  Dir.  Dr.  Gustav  Hergel,  Prof  Dr  Gustav  Kraitschek, 
Dir.  Dr.  Wendelin  Toischer.  —  Mähren:  Dir.  Hugo  Horak,  Prof.  Hugo 
Lanner.Dir  ,!niins\Vallner.  —  Schh'.-ion :  Dir.  Dr.  Ka rl  Rci ßonberger. 
—  Bukowina:  Dir.  Vincenz  Faustmann,  Prof.  Dr,  Anton  Polaschek. 
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„Ich  ersuche  iHejen iir'  ii  Herren,  welche  mit  die*en  Vor.so}tli\<j'en  eiu- 
verstandeu  sind,  die  Hiinti  zu  erheben.  (Geschieht.)  Sie  sind  anj^j  nommen. 

.Wir  haben  nuD  noch  zwei,  und  zwar  sehr  wichtige  Comiuissionen 
SU  v&hlen.  Zviiäclui  «iiM  Sitteneoniminoii  »  tk  vmda  verbo  —  im  An- 
•chlune  aa  den  Vortrag  des  Herrn  Dir.  Kem^ny.  HIeAr  werden  vovgc- 
•cUagen:  Dir.  Dr.  A.  Frank  (Prag)  und  die  Ploff.  W.  Winkter  (Wien), 
M.  Ganbati  (Wien),  Anton  Rebkann  (Wien)  und  Dr.  K.  Wotke 
(Wien). 

„Ich  bitte  diejenigen  il fairen,  welche  mit  diesem  Vor^chlaope  ein- 
verstanden sind,  die  Hand  zu  erheben.  (Geschieht  '  Kr  ist  angenoiniuen. 

«Endlich  wäre  noch  eine  Comroission  für  die  \  orurbeit  wegen  Ein- 
Bchränkung  des  PrQfens  und  Clamificierens  im  Anschlage  an  den  Vortrag  des 
Herrn  Dir.  Dr.  Marti  nak  zu  wählen.  Dies  scheint  mir  ein  sehr  wichtiger 
Gegenstand  so  aein.  Damit  nun  das  Verfahren  nickt  au  omstiadlieb  werde 
und  die  Sache  doch  in  festen  Binden  bleibe,  mOcbte  ich  Tontthlagen,  anßer 
dem  Referenten  Herrn  Dir.  Dr.  Martinak  die  Obraftnner  aller  Hittel- 
scbnlvereine  in  di  ^^ '  Kommission  zn  wählen.  (Zustimmung.)  Ich  bitte  die- 
jenigen Herren,  weiche  mit  dem  Vorschlage  einverstanden  sind,  die  Hand 
SU  erheben.   rie><-bit*})t  )  Er  ist  an  f^i^nommen. 

„Damit  sind  unser»^  Vprhrtrjll'irii:rn  beendet,  und  e.s  erübrigt  mir  nur 
noch,  unseren  Dank  uuhzunjncxh' n :  /imiichst  dem  hohen  Unterrichtütiiini- 
sterium,  welches  sich  durch  lierrn  iiofrath  Dr.  J.  Huemer  in  so  weg- 
weisender nnd  wirknmer  Weise  an  unseren  Berathungen  betheiligt  hat 
(Lebhafter  Bei&U),  dann  den  Herren  OniyersitttoprofeswMPen ,  namentlich 
Herrn  Hofrath  Dr.  J.  Schipper  für  seine  anßerordentlidi  lieb«iswfirdige 
Betheiligung  (Beifiül)«  dann  vor  allem  wieder  —  wir  haben  es  ja 
empfunden,  wie  angenehm  es  ist,  in  einem  so  herrlichen  Baue  tagen  m 
können  —  unserem  liebenswürdigen  Hausherrn  Herrn  Regiernncrsrath 
F.  Slameo/.k;i  (Beifall.)  Wir  haben  weiter,  wie  wir  e,-  wlppontlich  des 
Conimerses,  wirm  auch  in  vorgerückter  Stunde,  schon  ^ethan  haben,  der 
Presse  zu  danken,  welche  müh  in  den  verschiedensten  Kichtuugen  unter- 
stützt, nicht  allein  durch  die  Publicationen  aus  den  Verhandlungstagen, 
sondern  indem  sie  es  sich  selbst  snr  Aufgabe  seist,  gewissermaßen  die  Be* 
siehungen  swisehen  Schule  und  Haus  hersnstellen,  aufklärend  und  proper 
gierrad  su  wirken.  Wir  haben  alle  Ursache,  dieser  unserer  schulfnundliehen, 
Iftuiemd  und  klär^  nd  wirkenden  Presse  unseren  aufrichtigen  Dank  ausso» 
sprechen.  (Beifall.) 

, Allen  denjenigen,  meine  Herren,  die  da  bei  unseren  Verhandlunj^en 
ausgeharrt  haben,  die  in  den  Vollversammlungen  und  in  den  Sections- 
sitzun^eu  so  Üeibig  gewe«ien  sind,  und  iti«? besondere  jenen,  die  aus  weiter 
Ferne  hiehergekoinmen  sind  —  wu  m(is.s.  n  ja  bedenken,  dasa  Herren  aus 
der  fernen  Bukowina,  aus  Vorarlberg,  sogar  ans  Dalmatien  hier  erschienen 
sind  —  auch  diesen  Herren  haben  wir  alle  Ursache,  den  Dank  der  Ver- 
sammlung ausBudrOcken.  Wir  wOnschen,  das  sie  alle  recht  sufrieden  su 
den  Ihrigen  zurückkehren  mOgen. 

«Ich  scheide  mit  einem  GefUile  der  Ermuthigung  und  des  Dankes 
von  diesem  Platze. 

„Wenn  ich  so  über?ehe,  was  alles  in  diesen  wenigen  Tagen  geleistet, 
mit  welchem  Interesse,  mit  welcher  Thatkruft,  mit  welcher  Liebe  für  die 
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Sache  gearbeitet  worden  itt,  «o  iniut  ieh  ngen:  es  irt  ein  Oefllhl  gnOet 
Befriedigung«  da»  mich  erfüllt,  und  noch  einmal  tage  ich  den  Herren 
Dank  dafür,  daes  sie  mir  die  hohe  Anneichnong  haben  intheil  werden 
lanen,  diese  ihre  Sitzungen  zu  leiten. 

^ Meine  Herren!  Wir  können  un^iiTf»  Versammlung  nicht,  hesser  schließen, 
als  indem  wir  demienigen,  welcher  uns  in  allen  unseren  Ue.«itrebungen 
schützt  und  gchirmt,  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  unsere  UulUignng  und 
Verehrung  zum  Ausdrucke  bringen.  Ich  i'ordere  Sie  auf,  einzustioimen  iu 
den  Ruf:  Se.  Majestät  Kaiser  Frans  Josef  I.  lebe  hoch!  hoch!  hoch!* 
(Die  Versammlnng  hat  sich  erhoben  nnd  bringt  ein  dreimaliges,  be- 
geistertes Hooh  ana) 

Landes-Schulinspector  Dr.  F.  Swida:  „Im  Anscblnise  an  die  Dankes- 
worte dea  Herrn  Vorsitzenden  möchte  ich  mir  erlanbea,  anch  nnsererseits 
dem  löblichen  Pi*iLsidium  den  Dank  dafür  auszusprechen,  dass  es  in  so  aus- 
g-ezeichnet«'!-  und  umsichtiger  Weise  xinsere  VerhRndluogen  geleitet  bat. 
Wir  danken  ihm  auf>;  herzlichste. "  (lA'bhafter  Beif.ill.) 

Vorsitzender:  „Ich  erkliire  den  Vil.  deutscb-österreicbi- 
scheu  Mittelachul tag  iür  geschlo:iHen.'' 

(Schtuss  der  Venammlung:  12  ühr  ]0  Minnten.) 


Am  Nachmittag  führte  Prof.  M.  Klar  ein  von  ihm  erfundenes  neuee 
Spiel  mit  dem  Fußball  vor,  gespielt  ^on  swOlf  Schülern  der  höheren 
Gewerbe.Hohule  in  Wiener-Neustadt.  Anwesend  waren  Herr  Landes-Schul- 
inspeetor  Dr.  .\  bcheindler  und  viele  Fat  hgenoHsen.  Im  wesentlichen 
ist  es  dem  PrellbalUpiele  ähnlich,  wie  man  es  in  vei-schiedenen  Bachern 
findet,  und  wie  Dr.  Burga»»  in  der  „Zeitse.hriti  iilr  Turnen  und  Jugend- 
spiel",  bei  Voigtländer  in  Leipzig,  VIII.  Jahrg.,  S.  288  u.  f.,  erörtert  hat.  Doch 
weist  es  wesentliche  AbAndemngen  anf. 

Ab  Erlftntemng  des  nenen  Spieles,  das  «Klar  •  Ball*  benannt  ist,  wurde 
ein  Bogen  mit  nennondviadg  schematischen  SSeidinnngea  Tertheiit.  Darin 
nnterscheidet  Prof.  Klar  da<i  ..kleine  Spiel"  ohne  und  mit  Kopfprell  von 
dem  „großen  Spiel",  das  mit  einem  oder  zwei  Bällen  geübt  wird.  Von 
dem  fTewi5hnlichen  Pr»'llhall  unterscheidet  es  sieh  hauptsächlich  dadurch, 
dass  nicht  nur  ein  rollender  Ball,  sondern  auch  ein  vollkommen  ruhig 
liegender  (Uuiil>alli  in«;  Sj»iel  gebracht  werden  kann;  jener  dadurch,  dass 
man  ihn  bis  nn  den  FuÜ  heran  und  au  diesem  hinaufroiien  läset,  wo- 
durch »  wieder  imm  Hüpfen  gebracht  idrd;  diesem,  dem  Rnhball,  wird 
mit  der  Sohle  eine  Backwftrtsbewegang  mitgetheilt,  wodurch  er  an 
einem  rollenden  Ball  wird.  Gelingt  da«i  nicht  gleich,  so  darf  der  Versuch 
wiederholt  werden.  Eine  Mittellinie  theilt  den  Plats  in  swel  gleiche 
Theile;  es  tritt  aber  kein  Fehler  ein,  wenn  diese  Linie  von  dem  Ball 
berührt  wird,  wie  djw  z.  B.  bei  dorn  frewöhnlichen  Prellball.  Faustball  oder 
Lawn-tennis  der  Fall  ist.  Ein  Ko)>tstc'b  uuiss  den  Hall  unmittelbar  in  das 
gegnerische  Lnircr  bctörderu.  ein  Faustschla^:  darf  das  nicht,  da  mus^  der 
Ball  erst  im  eigenen  Lager  aullailen.  Ein  hinten  befindlicher  Spie- 
ler darf  den  Ball  bei  den  Mitspielern  vorbei  bis  zur  Mittellinie  tragen 
und  ihn  dort  so  gelinde  fhllen  lassen,  dass  er  nur  ganz  wenig  im  gegne- 
rischen Lager  hOpfen  kann.  Der  Ball  darf  mit  geschlossener  und  offener 


Digitized  by  Google 


Miaoellen. 


Haud  geachla^en  werden.  Ein  Fehler  entsteht,  sobald  der  Ball  die 
Grensen  des  Pkbm  Qbendirdtat;  ihn  zeigt  die  Gegenpartei  dnreli  Hoch- 
heben der  Arne  an.  Dwr  eehnldtregende  Spieler  aber  muM  aiittreten!  Bleibt 
dann  nnr  mehr  ein  Spieler  in  einer  Partei  ttbrig,  so  ist  er  «Wahlniann* 

und  kann  durch  geächicktes  Spiel  seine  Partei  wieder  st&rken*  Von  der  Seite 
wird  der  Ball  wie  beim  Fußballspiele  hereiu^worfen. 

Dius  Spifl  ''elbst  bof^innt  nh  riu-teispifl  un<\  i'=t  doch  kein  solcbt'^, 
weil  der  in  und  dem  Freunde  nicht  helfen,  ihm  in  der  Tie  fahr 
nicht  beispringen  darf;  daher  ist  hier  auch  kein  Zusammenwirken  für 
eine  gemeinüauie  Idee  möglich.  Nach  einer  Viertelstunde  war  eine  Partie 
zu  £nde,  und  die  zweite  begann.  Das  Spiel  wurde  von  den  Schülern, 
die  in  netter  turnerischer  Kleidung  erschienen  waren,  mit  toII endet tter 
Oesehicklicbkeit  nnd  Feinheit  dnrchgefOhrt 

X!)er  Sesxiclx  des  X^atlaixau.8es. 

Nachmittag»  besichtigten  die  Theilnehmer  am  Mittelschultage  die 
städtischen  Sammlungen  und  da^  Rathhaus,  worauf  sie  im  Fest- 
saale vom  Herrn  iKirgernieistcr  Dr.  Karl  Lueger  namens  der  Stadt  Wien 
herzlichst  begrübt  wurden.  Nacli(lem  Landes- Schulinspectov  Dr.  .1.  Loos 
dem  Bürgermeister  und  dem  Gemeindcrathe  der  Stadt  Wien  für  die  Aus- 
leichnnag.  hier  im  Bathhanse  empfangen  su  werden,  gedankt  hatte,  Ind 
der  Bürgermeister  Dr.  K.  Lueger  die  Erschienenen  an  einem  kleinen 
Imbiss  ein. 

Beim  Mahle  tonstierte  Bürgermeister  Dr.  K.  Lneger  anf  die  Mittel- 
schulprofessoren; Landes-Schulinspector  Dr.  J.  Loos  sprach  nochmals  den 
hei-zlichften  Dank  für  die  an  die  Festtheilnehmer  erj»an*»ene  Einlndnnf» 
au-<  nnd  erhob  sein  Glas  auf  da^  Wohl  des  Bürgermeisters  und  auf  das 
Gede  1.1  n  der  deutschen  Stadt  Wien. 

Uoirath  üniv,  Prof.  Dr.  J.  Schipper  trank  auf  das  Wohl  der  ge- 
aammten  österreichischen  Mittelschullehrer. 

Bürgermeister  Dr.  K.  Lueger  begrODte  noch  die  anwesoiden  Damen 
in  einem  launigen  TVinkspnicbe  und  brachte  schließlich  ein  Hoch  anf 
den  Kaiser  ans*  in  das  alle  Anwesenden  begeistert  einstimmten. 

Da  auch  sahireiche  .\bgeordnete.  Sbidt-  und  Gemeinderilthe  eingeladen 
waren,  so  waren  an  GOO  Theilnehmer,  darunter  sehr  viele  Dameo,  erschienen. 
Lange  blieben  die  Fej»ttheilnehmer  in  fröhlicher  Stimmting  ver«ammelt. 

Es  verdient  noch  als  besondere  Aufmerksamkeit  hervr)r<^fhoben  zu 
werden,  dass  die  Damen  bei  ihrem  Eintritte  sehr  Hchone  Bouquets,  die 
Herren  gejicbmackFoU  ausgeführte  und  wohlgefüllte  Cigarrentaschen  er- 
hielten, den  aoswärtigen  Theitnehmem  wurde  fiberdies  noch  als  wertvolles 
Andenken  das  Album  der  Stadt  Wien  übergeben. 

Der  liebenswürdige  Empßuig  seitens  des  Herrn  Bflrgermeisters  Dr.  K. 
Lueger  sowie  die  herzliche,  gastfreundliche  Aufnahme  wird  gewi^  für 
alle  Theilnehmer  eine  der  angenehmsten  Erinnerungen  an  den  YIL  deutsch- 
Österreichischen  Mittelschaltag  bilden. 

ülier  .Anregung  des  Prof.  Dr.  R.  Kauer  hatte  am  Dnnner««tag  den 
12.  Aju  il  voriüittags  der  Herr  Hil>liütli«  kar  des  Archäologi.sch-epigraphiscben 
Seminars  Dr.  Groag  die  Freundlichkeit,  den  Gipsabguss  der  im  Vorjahre 
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auf  dorn  Fonim  geftind«ii6ii  Stele  mit  der  altarohaitdien  Inedirift  wa 
erkllr».  Die  Enchieoenen  sprachen  Herrn  Dr.  Groag  f&r  seine  Er- 
iHuterungfu,  denen  Prof.  Dr.  B.  Kaner  einiges  bintafdgte,  den  henlidwten 
Dank  ana 


Verzeichnis  der  beim  VII.  deutseli-osterreioliisehen 

Mitteischultag'e  (Wien,  Ostern,  1900)  ausgestellten  An- 
sohauungstnitiel  für  den  philologischen  und  hislo- 

rischen  Unterricht  0 
I.  OipsabgOm  nMh  antikea  Orlgliialen.*) 

Ä,  Portraite  (Baaten). 
Alexander  der  Große.  (Piuia^  LonTre.)  14  Fr.  [fioole  d.  b.  a.];  CRanr.  (Ftoia, 
Lonne.)  12  Fr.  [£eole  d.  b.  a.];  Cicero.  (Uadrid.)  7  M.  SO  Pf.  [Formerei, 
Berlin.];  ^Horner.  (Neapel.)  »  K;  OetaTian.  (Berlin.)  6  M.  [Formereik 

Borlin  ];  Perikles.  (Rom,  Vatican.)  circa  34  K.  [Malineri  ]  ,  Plato  fälsch- 
lich Zenon.  (Horn,  Vatican.)  circa  34  K.  [Malpieri,];  Sokrates.  (Rom, 
Villa  Alboni.)  drcaSi  K.  [Malpieri.];  Xiberiua  (Berlin.)  9  M.  [Formerei, 
Berlin.] 

JB.  Mythologische  Typen. 
I.  Büsten. 

*Apollo  vom  Belvedere.  (Rom,  Vatican.)  18  K;  ••Ares  L Achilles].  (Mün- 
chen, Glyptothek.)  12  K;  Artemi«  von  Tralles.  (Wien,  Kunstbisto- 
riaehee  Hofknnaeum.)  6  K;»)  •*HeraFarneKe.  (Neapel.)  14  K;*Hermea 
dea  Praxitelea  (Olympia.)  16  K;  *Meduaa  Rondaaini.  (MQnchen, 
Glyptothek.)  11  K;  *Menelaoa  (Rom,  Vatican.)  90  K;  Odyaeena.  (Born, 
Vatican.)  Circa  17  K.  [Malpieri.];  ^Venna.  (Arlea.)  9  K;  «Zeaa  von 
Otricoli  (Rom,  Vatican.)  80  K. 

II. 

*Laokoon «Gruppe.  (Born,  Vatican.)  Verkleinert  96  K. 

C.  Griechische  Gefäße. 
♦Amphora.  9  Kj  »Hydria,  8  K;  *Krater.  8  K;  •Kylix,  5  K;  'Leky- 
thos,  6  IL 

D.  Bewaffnung. 
•Korinthischer  Heim.^)  (Wien,  Konathiatoriecbea  Uofmuseum.)  G  K. 

•)  rHe  mit  durcb»cho»»en(>ii  Lettern  gedruckten  Anschauungsmittel  werden  auch  in 
das  „NomialTefieiehiiia  von  Lehrmitteln  iiir  VenoacliauUclaang  des  antiken  Lelwns"  auf- 
genommen. In  der  runden  Klammer  steht  der  Aufbe«ahnutg«ort  de«  Origlnala. 

■)  Pii'  tnit  *  li<  /.(  irlni.  ion  «ipsabRnsRC  liefert  ni-ri- Gipsformer  8chroth,  k.  k.  ^>ster- 
reichiacbcs  Museum  für  Kunat  und  Induatne,  Wien,  L,  ätulieuring,  die  nnt  bexeichnoten 
Herr  Frani  Krämer,  Gtpatormer  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  KQnste,  Wien,  I., 
Schillerplatz  3,  die  mit  [Fornterf t .  Kerlin)  hetcichneU'n  Ab(?Bsse  wind  im  Bureau  der 
(teneralverwaltting  der  K n  i  ^-l  ichen  Museen.  Bi-rlin  C  (Alten  Museum),  dl«  mit 
1 1:- nl.;  d.  b.  a.J  be«eichneten  im  Atelier  du  moulane  A  IVcolo  nationale  et  •»}.•'<  i:ile 
dea  beaux  arts,  Paria,  Rue  Banaparte  Kr.  14,  und  die  mit  (Malpieri]  beaeichnetcn  bei 
Cosare  Malpieri,  formatnre,  Roma,  Via  del  Corso  54,  zu  beriehen.  —  Porlp  und  Ver- 
packung »ind  in  den  Pret~<  ii  nie  In  int.-  K'i iffr n. 

*)  Zu  bestellen  bei  der  Directiuu  de»  Kunsthistoriscbeo  Uo(iuu»euma. 

<)  Der  Helm  wurde  ron  Hcmi  Prot.  Stephan  SehvarU  in  Wien  modelliect. 
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II.  Modeile  (Keconstiuctionen). 
Zwei  GewauUfiguren.   (Gips.  Auguat  Gerl>er,  Köln.)  Beide  Figuren  zu- 

aammcn  60  II.  Die  Kirte  4  M*  50  Pf.^) 
*HopHt  und  Legionär,  (Otpt,  bemalt;  modelliert  tob  Prof.  Joe.  Langt 

kUK.) 

Modelle  zur  Veranschaulichung  antiken  Lebens  von  Prof.  Dr.  W.  Hensell: 
Homerische  Thür,  38  X  28  cwi,  9  M.  50  Pf.;  aufrechter  Web- 
stuhl, ATKMcm.  17  M.  r>0  Pf;  römische  Katapulte  (1:5), 
47  X 44  X 26  COT ,  '60  M.;  Diptychon  mit  Stilu.s,  natürliche  Größe, 
5  M.;  BuchroUo,  natürliche  Größe,  9  M.  59  Pf.;  römisches  Haus 
(1:50),  GGX^^cm,  48  M. 

Kacbbildungen  römischer  SchUtaer  (2  Stflck).  Hornburg  d.  H.  (Saalborg- 
miueatn,  bei  Frl.  J.  Wobllkbrt.)  k  5  M. 

*Säulenordiiiiageii  naeb  Haoser.  (Oipt;  dorisobe  Ordnung,  18  K; 
ionische  Ordnung,  18  K;  korinthische  Ordnung,  18  K.) 

H.  Mniik:  Galliscbe.  Hauer.  (Otts.  b.  g.  Vil.  83.) 

III.  Münzen. 

Griechische  und  römische  Münzen.  Gai vanoplastische  Nach- 
bildungen, ausgefahrt  tou  Büdbaner  Stnrfti,  Wien,  Kuntfcbittoriicbea 
Hofmoaeum.  Mflnien  allein  50  K;  Kitteben  80  K;  Textboeb  (verfiMit 
von  Prof.  W.  Kubitsebek;  Wien,  Gerold)  1  K. 

IV.  Abbildungren. 
A.  Wandtafeln. 
1.  Landschaften  und  Baudenkmäler. 

Plan  der  Uberburg  von  Tir.vns.  (VergrSßerunf^  de-  1  laneü  von  W.  Dörpfeld. 
Vergl.  Baumeister,  Denkmäler  des  clansischen  Alterthums,  Nr.  1888.) 

Joaef  Langl:  Bilder  zur  Geschichte  (Format  757«:  37 cm)  nebst  be- 
gleitendem Texte.  (Ed.  HOlsel,  Wien.)  Preis  de«  TolMndigen  Werkes 
auf  starken  Deckel  gespannt  848  K  40  b.  Eintelpreise  Ar  die  Bilder 
auf  starken  Deckel  gespannt  8  K  60  h.  Inbalt:  I.  Abtbeilung:  Das 
Alterthum.  II.  Abtbeilung?:  Das  Mittelalter  und  die  neuere  Zeit 
(69  Blatt).    Griechenland  und  Römische  Denkmäler  umfassen  19  Blatt. 

Zwei  Wandtafeln:  f.  Akropolis  von  Athen  'entworfen  tind  gezeich- 
net von  Prof.  Dr.  Durin);  IL  Forum  liomanum  der  Kaiserzeit  (ent- 
wortcn  und  «bezeichnet  von  Prof.  LevyJ.  ^München,  R.  Oldenbourg.) 
ä  5  M.  unaufgezogen. 

Grundrisse  berrorragender  Baudenkmäler,  gezeiebnet  ?on  Jos.  Langl.  Ver- 
lag von  Ed.  lIMiel,  Wien.  (18  Blatt;  Preis  aller  18  BlaU  mit  Leinen- 
ein&BBung  und  Ösen  12  K.)  Nr.  8.  Akropolis  von  Athen;  Nr.  5.  Förtm 
Romanum;  Nr.  6.  Haus  des  tragiscben  Poeten  in  Pompei.  Einselprels 
pro  Blatt  1  K  20  h. 

Josef  Langl:  Griechische  Götter-  und  Heldengestalten.  (Lichtdruck.  Wien, 
AllrM  Holder.)  20  K. 

Wandtafeln  zur  Veranschaulichuug  antiken  Lebens  und  antiker  Kunst, 
ausgewählt  von  Ed.  v.  d.  Lauuitz,  fortgesetzt  von  Dr.  A.  Trendel«u- 

')  I>i»*  <if"w;itiil('r  mri«'!fn  fi'^<!nn<!!»r^  xugc!tchnitteti  wcnlen.    'Rf^i^Bglich  der  Schnitte 
vergl.  Dr.  £.  Hula,  Frogr.  d.  ii.  di.-iii^hi>n  Oborgj-iunaiüuins  in  Brtino,  IBtiä,  S.  21.) 
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bürg  in  Berlin.  Verlag  von  Theodor  Fischer  in  Cassel.  Tafel  VI:  Sog. 
Tempel  der  Themis  zu  Rhsmnus,  18  M.;  Tafel  XXIII:  Olympia^ 
16  M.;  Tafel  XXIV:  Akropoli«!  von  Athen,  Westseite (Reconstructions- 
versuch  von  Bobn^.  24  M.:  Tafel  XXVIII:  Römisches  Haus;  a)  Grnnd- 
ris«,  b)  Anfriss,  ci  perspectivische  Ansicht,  30  M.;  Tafel  XXIX:  Ihrum 
Momanum  (Reconstiuctioiuivci-auch  von  Hülsen),  2-i  M.  —  (Die  Tafeln 
sind  nicht  aufgezogen.) 
Stephann«  CybulaU:  J)dn<2ae,  quüms  <mtiquUate$  BomanoiB  ei  Graeeae 
iUuttrantur.  Tafel  U:  Plan  der  Stadt  Athen;  Doppelblatt  Preis 

10  M.;  anf  starken  Csrton  anfgesogen  und  lackiert  2  M.  10  Pf.  mehr. 
(Köhler»  Leipsig.) 

II.  Cultur-  und  kunsthistorischt^,  mythologische  Abbildunsren:  Portraits. 

Grabmal  d er  II e>i o,  A 1  o xandersar k o]» bap ,  .\  u^' u st  us  von  P r i  ma- 
porta  \p  WanUtateln  mit  lextbuch,  iierausgegöben  vom  Kaiserlich 
Deutschen  areh&ologiichen  InsÜtnte  in  Berlin.  Bruekmanu,  München). 
Die  Bestellnng  ist  an  Herrn  Dir.  Conie,  Berlin,  W.,  GomeUusatraße  3, 
SU  richten.  Die  Zusendung  erfolgt  von  der  Verlagsanstalt  direct  an 
den  Besteller,  welcher  5  M.  80  Pf.  direct  an  die  Verlagsanstalt  und 
außerdem  das  Porto  (SÜ  Pf)  zu  tragen  hat. 

Ludwig  Gurlitt:  A nschanungstafeln  zu  Casars  b.  g.  (Perthes,  Gotha.) 
Tafol  I:  Castra  Romnna:  Tafel  11:  Beluj2:erung:  von  Alesia.  ii  3  M. 

Alois  Häuser:  Säulenordnungeu.  (Farbendruck,  10  Tafeln  mit  Erliiuttjrun- 
gen.  Mit  10  Textblättern.  Auf  Leinwand  gespannt  mit  polierten  Stäben 
122  K  GO  h.  Alfred  Hölder,  Wien.)  Tafel  I:  Griechisch-dorische 
Ordnung  TOm  Theseion  in  Athen  (S  Blatt);  Tafel  II:  Griechisch- 
ionische  Ordnung  yom  Tempel  der  Athene  Polias  in  Prione 
(2  Blatt);  Tafel  IV:  Griechisch -korinthische  Ordnung  vom 
Rundbau  de^  Lysikrates  in  Athen,  a  14  K  40  h. 

Feodor  Hoppe:  Bil de r  zur  Mythologie  und  Geschichted er  G  riechen 
und  Reimer  ;:50  Blatt.  Lichtdruck.  Karl  Qrftser,  Wien.)  Preis  in  Mappe 

11  K,  Textbuch  dazu  1  K. 

H.  Luchs:  Cultuihistorische  Wandtafeln.  Tafel  9:  Augustus.  (Breslau,  W. 
Güttl.  Korn.)  1  M.  2b  Ff.  uuauigezogen. 

B.  Photographien. 1) 

R9miäche  Baudenkmäler  auf  cisleitbanischem  Boden:  ä)  Pola:  Amphi- 
theater, Porin  miTffi  (Triumphbogen  der  Sergier),  Tempel  des  Augustn^; 
6)  Spalato:  2  An.sichten  des  AtrinniH  des  I)ioc1etianspala-«?te<s:  liatfistero 
di  S.  Giovanni  (Tempel  des  Acüculapj;  Porta  anrea;  Innenansicht 
dcH  Domes;  ir'aliiat  des  Diocletian,  von  der  Marina  aus  gesehen. 

')  .\U  Bpzugwjucllen  der  Photographien  wcrtlfn  mipfnhli'n  ^'vfrs:!.  auch  I*r.  E. 
Nowotny;  Z.  f.  d.  iS.  G.  Is'.t?,  S.  \rXZit.):  Jn  Florfu.4 :  Alinuri,  Via  Iv'a^iouaK-  8,  und 
Brogi,  Via  Tornaltuuni  1;  in  Rom:  .Spithöver,  Piazza  di  .Spagna  54;  in  Ncai>el : 
Sommer,  Largo  VUtoriA;  in  Athen:  B homald«»  (r^re»,  Kop  «VlTermt^;  Barth  und 
r.  Hiritt,  UnivenltStmtraOe  53  (auch  bei  K.  Fr.  Flefacber,  r.<'i|)/iK.  SalomonatniOe  16); 
in  f'"n^t;ln^inopl•l :  Sobah  und  Juaillivr,  Gründe  ru«'  d<'  P'r.i,  imd  !<>  r>;>:ri"' n  .  f^mndo 
nie  de  Peru  Nr.  414.  —  Chuiiiiiche  Landschaften  und  Denkmäler  aus  Grieehenlund,  Pbotogr. 
T.  P.  d.  Orange«.  (E.  Qoaat,  Kiuiat-  und  Bacbhaiidlitair,  BetUn  C,  an  der  Ktecbbaba 
Nr.  ?.')  —  Pit  l*li-iti>p~:iphi<>n  von  Pola  und  Spaluto  ^».irniiK  n  vn  Alois  Beer,  Hofphoto- 
graplieu  in  Klug<>n(uri;  auch  zu  beziehen  bei  Josef  Wliia,  photographii»che  Kunst*  und 
VerlagaaiMtaU,  Wien,  I.»  W«llMile  31. 
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Alt  Gegenstfioke  und  Ergänsnngfen  der  Wandtafeln  nnd  >lodelle:  Auji^astus 
von  Primaporta;  5  Photographien  dea  Haoin  der  Vettier  in  Ponpei; 
Forum  Bonumum  (im  Hinteryrunde  das  Goloeieuin,  67X^4 cm);  Forum 
ÜCMnaRttfii  (im  Hinterffmnde  das  Capitol,  8  Stttek:  GeaammtgrOlSe 

81  cm  X  wi);  3  Photographien  der  Ath'  nr-  Parthenos  (Varvakion- 
Statuette);  mehrere  Photographien  der  Alexanderschlacht  in  Neapel 
(Gesammtbild  un  l  ru^taiU);  4  Photographien  den  Alexandenarkopbags 
in  Constantinopei.  Grabstätte  vor  dem  Dipylon. 

Uteratnr.  (Hilftbacber  fUr  den  Gebrauch  dei  Lehreri.) 

ArtHar  Sehneider:  Das  alte  Kob.  Entwicklung  tteinei  Orandri«ef 
und  Geschichte  seiner  Bauten.  Auf  12  lUrten  und  14  Tafeln  dar- 
gestellt nnd  mit  einem  Plane  der  heutigen  Stadt,  sowie  einer  stadt- 
geschichtlichen Einleitoiig.  (Leipzig,  TeuVtner.)  10  M. 

A.  Baumeister:  Denkmäler  des  classisehen  Alterthnrns  zur  Er- 
läuterung des  Lebons  der  Griechen  nml  Römer.  Sniton 
mit  2401  Abbildungen  (94  Tafeln  un«l  7  Karten).  (München,  Olden- 
bourg.)    In  drei  Halbjucliten^iiincien  Hl  M. 

Ch.  Hülsen:  Forum  Homanum.  (Roma,  libreria  Spithoererj  2  M. 
Wien.  Feodor  Hoppe. 

Nachtrag. 

Von  der  archäologischen  Commission  für  die  österreichischen  Gymnasien 
werden  noch  folgende  Anschauungsmittel  und  literarischr»  Werke  empfohlen: 

Pilum,  natürliche  Größe.  Nach  Angaben  des  Prof.  A.  Blank  in 
Milhrif^eh-Trabau,  hergestellt  von  Herrn  Ingenieur  Karl  Treiber  in 

Stotkerau. 

Walther  Amelung:    Führer   durch   die   Antiken   in  Florens^ 

(München,  Bruckmann.)   5  M. 
Archäologischer  Anseiger,  Beiblatt  sum  .Tahrbnche  des  arehftolngi- 

schen  Institutes.  (Berlin,  Georg  Reioier.)  8  M* 
Gl  assischer  Sculpturenschats.  Horau^gegeben  von  F.  t.  Heber  nnd 

A.  Bayersdorfer.  (München,  liruckiiiann.)  Jährl.  6  Hefte  a  3  M. 
M.  Collignon:  Handbuch  der  griechischen  .Archäologie.  Deutsch 

Ton  Frie^OTihahn.  i\.f\\y/.\^,  W.  N'iemann.)  I.  B.  4  M. 
Denkniiiler  <,'ri     h  i  sc  h  e  r  untl  römischer  .Sculptur.  Für  den  Schnl- 

gebrauch  herausgegeben  von  A.  Furtwüngler  und  H.  L.  ürlichs.  (Binu  k- 

niann,  München.)  52  Bildertafeln  und  11  Text-Illustrationen.  Gebunden 

4  M. 

Die  Gipsabgüsse  antiker  Bildwerke  in  historischer  Folge  er- 
klärt (Königliche  Museen  zu  Berlin.)  Von  Karl  Friederiehs»  neu- 
bearbeitet  Ton  Paul  Wolters.  (Berlin^  Spemaan.)  18  M. 

Wolfgang  Heibig  und  Emil  Reisch:  Führer  durch  die  öffent- 
lichen Sammlungen  >: I assi.sc b er  Alterthömer  in  Rom.  (Leipzig, 

Teubner.  II.  .\uflatre  l-sitl«,  2  IJaiuie.)    15  M. 

A.  11g:  K unti tgesc  h i (  h r  1  i che  Charakterbilder  aus  Österreich- 
Ungarn.    (Pni^'.  Teiupsky.)    12  M. 

Jahreshefte  des  k.  k.  Österreichischen  archäologischen  Insti- 
tutes in  Wien.  (Wien,  Holder.)  18  K. 
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LoTj  und  Luckenbach:  Das  Foruin  Rotttaamn  der  Kai«ers«it 

(München,  Lripsig.  Oldpnhourg  1895.)  1  M. 
Wilhelm  Lübke:  Die  Kunst  des  Alterthums.   Neubearbeitet  von 

Di   M  Semrau.  Zwei  farbige  Tafeln  and  408  Abbildungen  im  Texte. 

iStuttfT-ut  IS'.tO,  Neff.)    6  M. 
Auj^ust  Mau:  Führer  durch  FompeL  (Leipzig,  Wilhelm  Engelniann. 

III.  Aul  luge  1Ö9Ü.)  3  M. 
Das  Unicum,  eine  Anleitong  zam  GentiiB  der  Werke  bildender  Kaniit. 

(Berlin,  W.  Spetnann.)  Jfthrl.  SO  Hefte  k  1  II. 
Wolfgang  Eeiehel:  Homeritehe  Waffen.  (Wien,  Holder.)  6  E. 
Theodor  Schreiber:  Cultarhistoriecher  Bilderatlat.  Mit  Textbuch. 

(Leipzig,  Seenann,  1884.)  10  M. 
K.  Schuchhardt:    Schliemanns  Ausgrabungen   im   Lichte  der 

neueren  Wissen 3chaft.  (IL  Auflage.  Leipzig,  ßrockhaus.  18^>2.)  8  M. 
Seemanns  Wandbild»^r.    Meisterwerke    der    bildenden  Kunst. 

In  Lieferungen  zu  je  lü  Blatt.    Format  ÖOX^Öcm.    Jede  Lieferung 

kostet  15  M.  Einzelne  Blätter  kosten  3  M.,  zehn  beliebig  auagewählte 

Blätter  85  M. 

Anton  Springer:   CrrundaUge  der  KnnatgeBehiehte.  8.  Auflagt. 
(Leipzig  1889,  Seemann.)  5  M. 

L.  V.  Sybel:  Weltgeschichte  der  Kunst  bis  zur  Erbaauag  der 

Sophienkirche.   (Marburg  1888,  Elwert.)   12  M. 
Vorlegebliltter  fiir  arihtloloj^fsrlie  Übungen: 

Nordostccke  des  Parthenon.   Serie  VII,  Tafel  12; 

Ereohtheion.   Serie  C,  Tafel  12.  (Wien,  Hölder.)  k  6  K.i) 
  F,  Ä 

*}  l>i«  Bestellung      zu  richleu  aa  das  arcbAologiach-epignphuclii*  Scminnr  der  Uni- 
mnltlt  In  Wfoit. 
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Dr.  Karl  Heilmann:  Psychologie  mit  Anwendung  auf  Erziehung- 
und  Schulpraxis.  Für  Lehrer-  und  Lehreniinen-Setninare  sowie  /.um 
Selbstunterrichte,  l'nter  Mitwirkung  von  Dir.  Dr.  Jahn.  :i.  Anflage, 
1899.    Leipzig,  Dürr'sche  Buchhamllunjs':  W  .S.,  1  M.  20  Vf. 

Eine  Znsammensff  Ilnn«r  der  wichtifrsten  Punkte  der  I'sycholo^ie 
und  Logik  in  drei  Ahschnitten:  1.  I)a.s  Vorstellunj^sleben,  2.*  Doü  Ge- 
fühlsleben, 3.  Das  Willensleben,  aus  weichersieh  leicht  Miss  Verständnisse 
erffeben  kfinnen:  so  ist,  um  nur  eines  hcnorzuliehen.  das  Ahh:intrii,^k(Mts- 
verhältniri  zwischen  Vorüteilung,  Uediichtnis  und  Phaida^iie,  zwisclien 
Fohlen  und  Wollen  j?ar  nicht  beachtet;  jede  dieser  Erscheinungen  wird 
coordiniert  neben  der  anderen  behandelt,  \icht  richtipr  '«t  z.  B.  die 
Eintlit^üun^  des  Denkens  in  ein  einfach-natürliches  und  in  ein  wissen- 
üchaltlich-io^'isches  (S.  4(j>.  da  das  Natürliche  uniiiöfrlich  das  Loyfische 
—  un«l  umtrekehrt  -  ausschlielW,  lerner  die  Erkl:lrnn>r,  wie  ein  Be}rrifl* 
entsteht*)  iS.  17  .  i  ndliih  die  jjraphisch'- Dtrstellnnt;  <tc--  I'illniles  lih»ft 
durcii  conceutrische  Krei.se  \.S.  öä).  Aul"  solciie  Weise  erj;eben  sich  dann 
aueh  mi^fenaue  Definitionen  de«  Denkens  (S.  4<j),  des  BegrifTes  (S.  48), 
der  sinnlichen  Gefühle  (S.  58).  (I^er  Individualität  tS.  75),  des  Triebes 
(S.  77)  und  anderer  |isychischer  Fr^cheinuntren. 

Die  Bekümofung  des  Materialismus  <S.  11)  kann  nicht  al«  eine 
glückliche  bezeicnnet  werden,  die  EmpfehiuiiL'  »les  Anker-.Steinbaukastens 
[S.  84»  nmss  in  cincrn  sf>lchen  linrln'  L^fM-.nif/ii  IiofV<-tndon. 

Zu  billigen  ist  die  Erklärung  zahlreicher  Fremdwörter;  manchmal 
konnte  sie  gelungener  sein,  z.  B.  8.  23:  Ideen-Association  —  Gedanken- 
vergesellschaflung  (vgl.  S.  '2b:  Association  =  Verknüpfung),  S.  1]^]: 
«letenninierend  ^  InnznlfiLTotiti .  manchmal  fehlt  sip  ganz,  so  S.  .'PS 
(  Vision)  und  S.  74  bei  der  lienennntig  der  Tempenimeiite.  .S.  50  f.  werden 
in  den  Klammern  Beispiele  gebracht,  welche  Gegensätze  bilden  zu  dem 
im  Texte  Gesagten. 

Einen  tfröBeren  Wert  hat  das  Werk  von 

Dr.  A.  Hut  her:  Grundzage  der  psychologlSGlieii  Erziehungslehre. 
Nebst  einem  Anhange  ttber  Charakterologie.  Berlin  1898,  Rosenbaum 

&.  Hart,  'J  M.,  UV.)  S. 

•Allerdings  «lient  dieses  auch  andereti  Zwecken.  Aussrejjrangen  wird 
von  dem  Endziele  aller  Erziehung,  der  Bildung  eines  e<ll('n  Chamkters 
durch  Krilltiguni;  der  Willensknifl  (S.  3).  Richtij;  wird  das  (;efühl  in 
floi  Hi  ilie  der  seelischen  Fum  fioncn  eijiircrinlnet  zwischen  Vorstellung 
und  W  illensbelhäligung  als  unnutteibares  Motiv  des  Willens  (S.  4,  45, 
145>.  Die  Unterscheidung  der  Erziehungsstufen  der  naiven  Sittlichkeit 
und  der  reilectierten  Sittlichkeit  spricht  an,  Regierung  und  Zucht  werden 
im  Herbart'schen  Sinne  erläutert. 

Wundts  Behauptung:  ,lst  das  eigene  Ich  kein  letzter  .sittlicher 
Zweck,  so  lässt  sich  nicht  absehen,  warum  ein  anderes  Ich  ein  solcher 


*)  Befl«cürr«a  i»t  die  „Überiegong,  wm  in  den  Vorstellung«»  wcflcntlicb  und  v'l' 
unwcaentlicb"  ist. 
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sein  sollte",  wird  mit  Recht  bekfimptt  <S.  53  f.),  ja,  ich  glaube  geradezu, 

der  nmgekelirlt'  S(  hlitss  wHre  ri<  fitii;.  Ist  ein  andere?^  loh  ein  letzter 
sittlicher  Zweck,  ao  ist  nicht  abzusehen,  warum  es  das  eigene  Ich  nicht 
sein  sollte. 

Auch  einzeln  eingestreute  Bemerkungen  sind  sehr  schein,  so 
z.  B.  j<^ne  ilber  die  Nothwendigkeil  des  Zusammenschlusses  der  Eltern 
jener  Kinder,  welche  eine  Schule  besuchen,  zu  einer  Erziehungs^^emeiu- 
schaft,  die  zwischen  der  Familie  und  dem  Staate  stünde  (S.  iM). 

In  einem  Punkte  al)or  kann  irli  drin  Verfasser  uirhf  heislimmon, 
närnlich  hinsichtlich  der  Geringschätzung  des  erziehlichen  Eintlusses  des 
planmflßiir  betriebenen  Schultumeiw  (S.  87  ff.). 

Endlich  häitH  sich,  glaube  ich,  die  Arbeit  ganz  wohl  auf  fünf  Druck» 
bogen  unterbringen  lassen. 

Dr.  Eduard  Marti nak:  Über  elnlffe  loglsebe  Sehwieriirkeiteii  In 

den  Sprachlehrbachern  unserer  Volks-  und  BQrgerschulen.  Vor- 
trair.  L'tlv.ilfpn  im  Grazer  Lehrervereine.  (Sondorabdruck  aus  der 
„Püda),-».i,ns(  hen  Zeitschnft"  189«,  Nr.  8-9.)  Graz  1898,  11  S. 

Derselbe:   Zur  Psychologie  des  Sprachlebens.   Mit  einigen  An- 
wendungen auf  die  Ünterrichtspraxis.  (Separatabdruck  aus  der  Zeitschr. 

f.  d.  «slerr.  Gymnasien,  1898,  Heft  1.)  Wien  1888,  22  S. 

In  ihn-  tTstoM  Aliliandlunu'  weist  der  Verlasser  an  der  Hand  mehrerer 
in  Gebmuch  stehender  Sprachiehrbücher  auf  die  unklare  Hintlieilung 
der  Snbstantiva  in  Abstracta  und  Concreta  hin  und  zeigt  gleichzeitig, 
diu>s  wir  es,  solmld  wir  uti>  überhauijt  auf  dieses  (Jebiet  begei)en,  eigent- 
lich nicht  mehr  mit  der  Sprachlehre,  sondern  mit  der  Psychologie  zu 
thun  haben,  so  dass  wir  entweder  auch  bei  anderen  (Gelegenheiten 
(z.  B.  beim  Verbum)  in  dieses  hochinteressante  Gebiet  hinüberschweifen 
oder  aber  nnrli  die  ol)en  gebraiu  litr  Fintheiluiiir  kurzweg  aus  der  Sprai-li- 
lehre  aus  üdlciier  ausscheiden  könnten.  Schließlich  macht  der  Verfasser 
den  Vorschlag,  die  Substantiya  einzutheilen  in  solche,  die  Personen 
oder  Sachen  l)ezeichneii  (in  Dingwörter),  und  in  .solche,  die  nicht  eine 
Person  oder  Sache  bezeichnen,  oder  die  bezeichnen,  was  an  wirklielieit 
Gegenständen  wahrgenommen  wird:  eine  Eigenschaft,  einen  Zustand, 
eine  Handlung.  Indem  mir  die  platonisclie  Lehre  vorn  StofTe  vorschwebt, 
irlanl)e  irh,  wfire  es  möglich  gewesen,  im  Anschlüsse  an  die  Bedt  utungfs- 
erklümng  von  „cuncret"  und  ^abstract"  eine  Detinition  folgender  Art 
zu  geben:  Hauptwörter,  die  etwas  Verkörpertes  oder  VerkOrperliches 
bezeichnen,  heißen  Concn  fa.  ji  ne  aln  r,  die  etwas  Stoffloscs  bezeichnen, 
Abstracta.  Hätte  übrigens  nicht  auch  hier  der  ^Voi-stellungsgegenstand", 
wovon  in  der  zweiten  .Ai^handlung  gesprochen  wird,  das  Verständnis  ge- 
fördert? Weim  behauptet  wird,  dass  der  «Begnlt"  nicht  auf  das  un- 
körperlidie  (lebiet  hesphmnkt  ist,  so  entspricht  das  mehr  unserem 
Spi-achgebrauche,*)  der  in  der  Etymologie  dieses  Wortes  begründet  ist, 
als  der  wissenschaftlichen  Teraiinotoeie. 

Die  zweite  Abhandlung  erfordert  'j:;\nz  liesonders  bedächtiges 
Studium;  sie  umfasst  so  viel  auf  kleinem  Haume,  dass  ins  einzelne 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Eines  aber  wird  daraus  ganz  be- 
sonders klar:  dass  die  philosophische  Vorbildunti;  <ies  Mittt  lschullehrers 
eine  viel  tiefere  und  grflniilicliere  sein  sollte,  als  licut/ntaure  irer"rdert 
wird.  Psv'chologie,  Unterricht  und  Erziehung  stehen  eben  in  einem  so 
innigen  Zusammenhange  miteinander,  da.ss  die  erstere  als  wesentliche 
(Grundlage  der  gesainriitcn  Pädagogik  und  Didaktik  in  dem  Hodisi  hul- 
studium  eines  Lehramtscandidaten  eine  ganz  andere  Stellung  einnelmien 
muss  als  jetzt.  Gründlicher  philosophisclier  Kenntnisse  kann  kein  Lehrer, 
welche  Fachgruppe  auch  immer  er  sich  erwählt  hat,  enlrathen,  will 
er  nicht  zu  einem  schimmelreitenden  Pe<lanten  verknöchern,  dessen 
l'nterrichts.><tunden  den  Schülern  Langweile  bereiten,  in  ihm  selbst  aber 


>)  „Eln«ii  Begiitt  von  ctwai  haben." 
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einen  wachsenden  Widerwillen  nähren  gegen  seinen  Beruf,  in  dem  er 
doch  aufgehen  sollte. 

Aussig.    Dr.  0.  Herga, 

F.  Klax  )ika:  SchaiercommentaF  zu  Cleeros  iMclius  <le  amiciiia. 

TeiiiiKsky,  Wien.    Dii  S. 

Lehrer  und  Schüler,  die  im  Besitze  des  in  <ler  bibUotheca  Gothana 
erschienenen  Commentars  von  A.  StreÜtz  zur  gleichen  Schrift  Ciceros 
sind,  werden  Klas(:iikiis  Arbeit  entschieden  nicht  verwerten.  Denn  sie 
ist  eine  nahezu  wörtliche  Wiedergahe  des  Strelitz'.schen  Conunentars. 
(Greifen  wir  die  Bemerkungen  zu  einem  beliebigen  Capitel,  etwa  zu 
cap.  9  heraus,  und  vergleichen  «rir  beide  Commentai  e. 

Kla.schka  Strelitz 
quod  maiu»  est:  was  noch  mehr     was  noch  mehr  sagen  will, 
zu  sagen  hat 

si  .  .  .  .  moreanfur.  Der  (lunj.  be-  Durch  den  Ind.  wird  ein  geffehene.s 
zeichnet  den  Eintritt  des  erwar-  Factum,  durch  den  Conj.  ein 
teten  Facturas  als  natürlich,  fasst  solches,  dessen  Eintritt  man  er- 
alsn  dessen  Vrrwit  küeliung  ins       wartet,  als  natürlich  betrachtet 

Auge,  während  der  Ind.  das  Fac- 
tum als  ein  gegebenes  schlechthin 
hinstellt. 

torwn:  hol.  an  denen.  Der  Gen.  Im  Deutschen  würde  der  Oon.  das 
würde  im  Deutschen  die  Bedeu-  Pronom.  in  eine  seiner  Bedeutung 
tnng  des  Pronomens  nicht  her-  nicht  entsprechende  Stelle  rücken 
Vortreten  lassen.  lassen,  darum  ,bei.  an  denen". 

quibuscttm  um  coniundi  essf  pon-  usu  coniuncti  isic!)  esse  in  engerem 
sunt:  mit  denen  sie  in  engem  Verkehr  .stehen.  Der  Ind.  possunt 
Verkehr  stehen  können.  Der  Ind.  steht,  weil  der  Relativsatz  nur 
steht  hier,  weil  der  Relativsatz  den  Substantiv.  Begriff  avium  um* 
nur  den  Substantiv,  tiegiifi  civium  schreibt 
umschreibt 

perspicere  riihnttfyir.    Der  Conj.     Der  r^iinj.  >telit.  weil  der  Satz  eine 
steht,  weil  der  Satz  eine  weseut-        wesentliche  Ergänzung  des  con- 
liche Ergänzung  des  conjunctivi-        iunctiv.  Satzes  si  . .  .  moveantur 
s(dien  Satzes  jt* .  .  .  .  moveantur  bildet 
ist. 

Und  so  lieben  sich  nicht  nur  aus  diesem  liapite^,  sondern  aus  dem 
ganzen  Schülercommentare  Klaschkas  aufTallende  Übereinstimmungen 
mit  Strelit/.  narlnvelsen.' i  Was  müssen  sich  Schüler  von  einer  demrtiiren 
literarischen  Thiltigkeit  eines  Gymnattialprofessors  denken,  wenn  sie 
zufällig  beide  Commentare  vergleichen! 

Von  den  lateinischen  Kenntnissen  eines  Septimaners  hat  Klasehka 
eine  sehr  schwache  Meinung;  denn  er  übersetzt  ihnen  qundsi  <=  wenn 
nun)  nicht  nur  im  §  sondern  erinnert  im  ^  47  und  §  81  wieder  au 
alle  früheren  Stellen^  wo  dieses  doch  jedem  Quartaner  geläufige  Wört* 
eben  beL'eirnet.  Aucli  studiuiii ,  (•(iiisucfutln ,  (tdiunf/i,  qtiiul  ni  Ita  esset 
'-Üh.  plurnnum  in  amiciiia  amicorum  bene  suaämtium  valeat  auctorüas 
(>;  44)  werden  doch  einem  Septimaner  kein  Kopfzerbrechen  kosten! 
Sollte  aber  Klasehka  so  traurige  Erfahrun<;en  gemacht  haben,  dann 
darf  (  r  demselben  Sehüler,  dem  er  quodsi  melirereinals  übersetzt,  nidit 
folgende  Nüsse  zu  knacken  geben:  „Aau<Z  sciam  an  ist  noch  zurück- 
haltender als  haud  scto  an"  ($  51)  und  «erklflre  vsua,  ratin  und  die  Be- 
deutung von  atgnitfini  hnfimt^  «i;  52).  Die  gebotenen  (  Im  i><  l/.uniren 
sind  zu  frei,  so  §  3(>  (Sciihiss):  non  sunt  tarnen  ab  enrunr  spe  causa*' 
diligendi  prof'ectae  „die  Aussicht  auf  sie  ist  doch  keineswegs  der  <irund 
der  Liebe  gewesen".  Mit  d.  i  im  i-  >elbst  erwähnten  -  Bedeutung 
von  proficitci  ^Ursprung  haben"  kommt  man  doch  auch  hier  sehr  gut  aus. 

>)  Vgl.  1.  B.  noch  1 1  C.  Uelia«  mit  4e?  Einlettung  von  S. ;  |  29,  24,  27  (9«liliii«)  ptc* 
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Vgl.  mu  li  die  t'ht  rs('f/uii;j:  zu  peraequi  argutiift  (§  45),  inhumnnius 
ffic^re  46»,  excitare  tacentern  animunt  (J5  59),  wo  doch  das  wörtliche 
^aulricliten"  einzig  und  allein  richtig  ist  Wenn  Klaschka  weiter  glaubte, 
Citate  aus  dem  der  Schule  ferne  stehenden  Lectdrestoflf  beilügen  zu  müssen 
iS;  (10\  so  li;ifft'  er  ini  §  nO  -  wie  es  auch  Strolitz  thnt  -  liel)ei  auf 
Homer  hinweisen  sollen.   Jedenfalls  liegt  eine  Odysseestelle,  selbst  un- 

f gelesen,  dem  Schfller  nfther  als  ein  Solon.  FFafB:ni.  oder  eine  Stelle  aus 
socr.    D<uli  genug  der  Ausstellungen!  mit  großem  Tulxhagen 

schrieben  wir  dieses  Kefei-at  nieder,  allein  wir  hielten  es  für  unsere 
Pflicht,  vor  solchen  Schülercommentaren  zu  warnen. 

R.  Kl  '  M  1.  Lateinisches  Übungsbuch  für  die  I.  Classe  der  Gym- 
nasien und  verwandter  Lehranstalten  (H.  Korb,  Linz  liXK);  Text 
der  Übungsstücke  72  S.,  der  Wortkunde  184  S.). 

So  schwierig  es  sein  mochte,.,  kurz  nach  dem  Insldientreten  des 
OrEranisaf  iitnsentwmf.  s  t  in  gutes  Übungsl*u(  h  für  den  ersten  Latein- 
unterricht zu  verfassen  —  im  Jahre  Ib^lÜ^OO,  dem  üOjälirigen  Jubiläum» 
findet  die  Ausarbeitung  eines  solchen  Übungsbuches  einen  weit  geebne- 
teren \y<'«jr.  Tnd  man  muss  es  dem  Verfasser  des  jüngsten  österreichi-» 
sehen  Übungsbuches  für  die  Prima  rühmend  nachsagen,  dass  er  aus 
der  Fülle  wissenschaftlicher  ^^^rschung  und  pädagogischer  Erlalirun^ 
alles  (iute  zu  sammeln  und  für  dieses  Schulbuch  zu  einem  durchaus 
methodisflion,  nahezu  tailrllnseii  fJanzeii  zu  vei-fiiiitrfn  wnsstr.  f>n> 
Übungsbuch  schlieHt  sich  besonders  an  Jüäef  Stri^ls  latemische  Gram- 
matik an,  der  in  der  „Österr.  Mittelschule*  1899,  Junibeft,  eine  eingehende 
und  mit  Hecht  sehr  anerkennende  Kritik  zutheil  wurde;  Kneseks  Buch 
bertlcksichtigt  aber  zuL'^leirh  auch  Scheindlcrs  und  Schmiflts  (irammatiken. 
Dem  ersten  üliuiiLrsstin  ke  geht  eine  Vorübung  voiaii>,  die  über  KX^»  la- 
teinische Worte  enthalt,  aus  denen  in  einer  selbst  für  Anfänger  höchst 
durchsichtiiT'^n  Weise  deutsche  Wc'iiter  eritstnndoti  sind.  Durch  eine 
Holche  ,  Vorübung"  den  Schülern  die  Scheu  vor  der  neu  zu  erlernenden 
Sprache  zu  benenmen,  dieser  Gedanke  muss  umsomehr  meinen  Beifall 
tinden,  als  ich  demselben  im  letzten  Hefte  der  Mittelschule  Ausdruck 
gab  (  Vgl.  , Kl  leichterungen  l>eirn  ersten  Lateinunterriehte".  Mittelschule, 
DecemheilM  it  185Hi,  S.  441  und         Hihi  der  ersten  Lateinstunde). 

Die  vorgeschriebenen  granmiatischen  Partien  werden  erst  durch 
eine  hiiii  »  irlien«le  Zahl  von  Einzels;it/.r?r  einirenlit.  f  !e\\  issei  mal^m  al?^ 
Abseht uss  tblgt  ein  zusammenhängendes  Stück.  Einige  derselben  (.Nr.  Ü, 
17,  29)  sind  patriotischen  Inhaltes.  Nr.  6  «Unser  Vaterland*  hätte  viel- 
leicht folgende  logischere  Anordnung  der  Sätze  vertragen:  Austrtd  est 
pnfrin  vosfra.  Vi'fmn  patriae  fibfnitfr^)  äonarinis.  Clara  es,  patria, 
tHcfo)'iij<!  Pttetae  patriani  noiitrnm  celebrant.  —  Agricolae  Austritte 
indwfriam  et  modeatiam  amnnt  Indtutrrn  ngricolarum  magna»  cojnas 
patriae  vostrae  pnraf.-'  Xaiifae  orns-  et  tnsiilas'  Ausfrf'ae  avmuf.  Jn 
(tra  Austriae  muUae  insutae  sunt.  —  Densae  siivac  ornant  AuHtriam.-^) 
Quam  varioA  et  mirae  mnt  herban  in  Htvin  patriae  nostrae!^  Es  wttrde 
also  das  Stück  drei  Punkte  berücksichtigen:  Liebe  zum  V'aterlande; 
seine  Bewohner:  .'jeine  Schönheit.  -  Awch  <\\f  Finzelsätze  sollten  eine 
minder  lose  Kette  bihien,  ein  Vorwurf,  der  nluigens  auch  andere  ver- 
breitete Lesebücher  trifTL  Es  wären  also  z.  B.  die  deutschen  Sätze  im 
ij  12  etwa  folgendennaßen  zu  onltien:  1.  Kl.  int  r  Knabi-.  dt  iiif  Jahre 
sind  frei  von  Sorge!  2.  Gern  lustwandeln  wn-  gegen  .Abend  mit  den 
Knaben  des  Landmannes  durch  die  Felder.  8.  In  den  Gymnasien  der 
Griechen  fanden  die  Spiele  der  Knaben  statt.  (Im  Mittelpunkte  der 
Sätze  stehen  „Knaben"/»  —  4.  Das  Leiten  eines  wackeren  Mannes  ist 
glücklich.  i>.  Die  Dichter  i»reisen  deine  Thal,  o  wackerer  Maim!  (Mittel- 
punkt: wackerer  Mann.)  —  6.  Die  Deutschen  waren  entweder  Freie  oder 


»1  Such  i  I.  Snt/ 

l)h  »vn  Sjitz  .M-bhigo  ich  ffir  S«tc  b  Tor:  Jndu»lria  affiooUitwn  MMM  COjnicK  ««(. 
äUitt  Sau  M  and  10. 
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Sclaveu.  7.  Das  Schicksal  der  Sclaven  war  elend.  6,  Um  Klima  Deutsch- 
hinds  war  rauh.   (Mittelpunkt:  Deutschland.)  —  Satz  5:    Der  Adler 

tödtet  die  zarte  Taube"  schlieBt  sich  dem  Satze:  ^In  den  Ciymnasien 
»lor  (iiiechen  fanden  die  Spit  li^  der  Knaben  statt"  im  -^»  lir  i^^owaltsamer 
Weise  an;  Satz  8  «Plioebu:»  und  Diana  liaben  die  Kimler  <ler  Niobe 
getOdtet**  bringt  zu  früh  mytholog:ische  Namen  (vgl.  meine  „Erleichte- 
rungen z.  ersten  1.  U."  a.  t.  S.  443).  Für  Satz  ö  und  H  wiiitle  i(  h 
vorschlagen:  Die  Bescheidenlieit  der  Kinder  wird  mit  Hecht  von 
dem  wackeren  Manne  gelobt  Mit  ungtflcklichen  Kindern  lustwandeln 
gute  Kinder  gern.  (Mittelpunkt  , Kinder'.)  —  Mit  vollem  Rechte 
behält  Kiiesek  auch  in  <len  lateinischen  SUtzen  eine  dem  Dput.schen 
entsprechende  Wortstellung,  nur  hinsichtlich  der  Stellung  des  Ver- 
bums  werden  die  Selidler  schon  im  §  2  belehrt  Wir  linden  es  weiter 
nur  recht  und  billig,  flass  die  Sätze  für  den  lateinisclitTi  Anfangs- 
unterricht recht  leicht  und  inhaltlich  nahezu  ausnahmslos  dem  Kenntnis- 
schatze eines  Primaners  angepasst  sind.  Der  Abwechslung  des  Inhaltes 
zuliebe  wenlen  frühzeitig  lmj)erfecta  und  Perfecta,  die  natürlich  gleich 
den  anderen  Vocabeln  mechanisch  zu  lerrKn  sind,  verwendet.  Da.s  Er- 
lernen der  Vocabflu  winl  durch  ständigen  Hinweis  auf  bekannte  Lehn- 
und  Fremdwörter  vielfach  erli  ic  litert.  Wenn  im  §  18  zu  aer  puruB 
sogar  Aöronaut  in  Klarnmor  bei ^»-i 'fügt  wurde,  so  hätte  \v(»hl  bei  veape- 
ruin  (§  12)  aul  V  esper,  bei  numerus  (§  13)  auf  Nummer,  bei  littera  (^  Iii 
oder  100)  auf  Literatur,  hei  voeo  (§  12  oder  132)  auf  Vocativ,  bei  oo/or 
(§  18)  auf  coloriertes  Bild  hingewiesen  werden  köimen.  Die  auf  Rea- 
lien Ite/.ütrlif'hen  A umerkuntjpii  in  der  Wortkunde  bewegen  sich  im  ent- 

aireclieiuleu  iia/üiieu.  Ein  alphabetisches  \Vorterveizeichnis  enthält 
Ic  lateinischen  und  deut^schen  Wörter  der  Übungssätze  ohne  Über- 
setzung, die  heigefügte  Zahl  weist  den  Sdiüler  auf  den  r*ara^n-.i])li  liiii. 
in  dem  Wort  sich  Übersetzt  ündeU  Beim  ersten  Worte  a  soll  es 
allerdings  statt  141  heifien  114,  bei  monm  steht  flberftllssigerweise  148, 
bei  parstnutuin  wird  die  Abkürzung  A.  .Anhang)  dem  Schüler  nicht 
ohneweitei's  verstäntUit  h  sein.  Der  Anhang  selbst  stellt  Spn'rluvttrter 
und  sprichwörf liehe  Redensarten,  10  Gedächtiiisvei-se  und  ö  Dihlit  lia  in 
trefflicher  Auswahl  zusammen. 

Die  Mäntrel,  die  wir  nur  aus  lebhaftem  !iit-Mi>sse  für  «las  Buch 
anführten,  sind  an  und  für  sich  leicht  zu  beheben  und  fallen  gegen- 
flber  der  sonst  sorgfältigen  und  methodischen  Ausarbeitui^^^  nur  wenig 
ins  Gewicht.  Wir  glauben  mit  ruhigem  (iewi.ssen  dieses  neue  Tbungs- 
buch  warm  empfehlen  zu  können.  Ausstattung  und  Druck  siml  tadellos. 

Eger.  Di',  mmon. 
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Wien -Prag  V.m.   Geb.  S()  h. 
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einer  iiistorischen  (irammatik  der  deutschen  Sprache  für  gel)ildele 
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Dr.  .1.  Klafiperich:    Orenter  BHfain. 

G.  Weitzeiihöck:  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  :1  Ant  iare. 

II.  Theil.   A   Cbuiif^sbuch.   CJeb.  2  K  50  h.   Ii.  Sprachlehre.  Wien 

und  Prag,  Tempsky,  19<M).    (ieb.  1  K  ö(»  h. 
ü.  VVendt:  Französisches  Lese-,  Lehr-  und  Übungsbuch  für  Bürger-» 

Mittel-,  höhere  H&dchen-  und  Realschulen.  1.  Theil.  Dessau, 

Baumann,  190O.   Geb.  *'  M. 
Wilk<  :  Anschauungsunterricht  im  Französischen.   Lein/.ig-Wi*  n. 

H.  (ierhart  l.  V.  Heft  L'auiinnae.  2.  Auflage.      Vil.  Heft  L'iUver. 

2.  Auflage. 

Dr.  \V.  Koben:  Französisohe  Spreehfibungen  an  Realsehuton. 

Leip/.iff.  Tonbnpr, 

Gesenius-Regel,  Englische  Sprachlehre.  Ausgabe  Ii.  \an  Dr.  £.  Hegel. 

Unterature.  Halle  1900. 
Dr.  F.  V  Kl  Oll t  s:  österreichische  Geschlehte  von  der  Urzeit  bis 

1526.    (Saniinlung  (löschen.)  imi 

Dr.  Eg.  Filek  v.  Willinghausen:  Die  österreichische  Geschichte. 
(Miniaturbibliothek.)  Leipzig.  Paul. 

Dr.  Fr.  M.  Miivim:  Geschichte  Österreichs  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Culturleben.  !.  Auflage.  I.  Band.  Wien -Leipzig, 
Braumflller,  IfNK). 

Gindel y-May er:  Geschichte  für  die  oberen  Classen  der  Gymnasien. 
II.  Band.   Daü  Mittelalter.  9.  Autlage.  Wien-Pmg,  i'ernpsky,  V.MK 

Dr.  A.  Assmann:  Abriss  der  Geschichte  des  Alterthums  in  zu- 
sammenhängender Darstellung  auf  geographischer  Grundlage. 
Au.<«gabe  für  Reakcliulen.  10.  Auflage.  Von  Dr,  £.  Meyer.  Braun* 
sciiweig,  Vieweg,  l^yi». 

H.  Hartraann:  Merkbueli  für  den  Unterrieht  in  der  Oesehiehte, 

Ausgabe  B.  Für  Mittelachiilen  und  Präparandenanstalten.  Halle  a.  S. 

Schroedl. 

Dr.  F.  M.  Mayer:  Geographie  der  österreichisch  -  ungarischen 
Honarehie  für  die  IV.  Classe  der  Hittelsehulen.  5.  Auflage. 

Wieti-Prag.    Temps^ky.    (UAu  l  K  7i»  Ii. 

Dr.  P.  Buchholz:  Charakterbilder  aus  Afrika.  <].  Auflage.  Durch- 
gesehen von  Dr.  R.  Schoener.   Lei|)zig,  Hinrichs,  UMK). 

Julius  Tiscl  Ii  i  rt:  Präparationen  nir  den  geographischen 
Unterricht  an  Volksschulen.  V.  Theil.  Außereuropäische  fcaUtlieile. 
8.  Auflage.  Leipzig  181»9.  W'underlich.  (Jeb!  3  M.  '^^)  Pf. 

Schulausgaben  pädagogischer  Cla.ssiker.  lieft  7.  Christian  Gotthilf 
Salzmann.  Ameisenbüchlein.  Noch  etwas  über  die  Erziehung. 
Hemusgegeben  von  Dr.  T  h  eo  d  o  r  1  u  u  e  tz.  Wien-Prag,  Tenipsky,  IIKK). 

PAdagoglsebe  Blftttep  für  Lehrerbildung  und  Lehrerbildungs- 
anstalten. Ergänzungsheft.  Verzeichnis  der  größeren  .Abhandlungen 
und  Berichte  aus  den  ersten  2i'y  Bänden.  1872— lÖJl7,  Von  K.  Anger- 
meyer. Gotha  IHIff).  Thieneinann. 

HOpfner:  Ausstattung  und  Elnrlehtung  der  Schulen  und  Sehul- 
räume  nach  den  Anforderungen  der  Neuzeit.  I'.i  i  liii  Heyniann. 

Das  Schulhaus.  Centraiurgau  für  Bau,  Einrichtung  und  Aus^älattung 
der  Schulen  und  verwandten  Anstalten  im  Sinne  neuzeitlicher 
FordeninKTn.  I Irrausgegeben  von  K.  Van>*  Inw.  ( •  rosseuliain  i.  S. 
Baumert  und  Bonge.   1890,  1.  Hett  und  li>UO,  I.  Heft 
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R.  Beigel:  Der  Kampf  um  die  Handelshüchschule.  Leipzig.  Verlag     i  " 
<Ut  Mandelsakademie.  * 

O.  Twiehuusoii:  Der  naturgreschichtUche  Unterricht  in  aus- 
gefdhrten  Lectionen.  1.  Aiitheilung.  Unterstufe.  Auflage. 
Geb.  3  M.  4(1  Pf.   Leinzi^,  Wunderlich,  1898. 

Fr.  Bad«-:  Naturgeschicnie  in  Einzelbildern,  Gruppenbildern  und 
Lebensbildern.  "L  Theil.  PllanzenkurKle.  ö.  Auflage.  3.  Theil.  Ge- 
steinskunde und  Erdgesciiiciite.  2.  Auflage.  Halle  a.  S.,  H.  Schroedl, 
1889. 

K.  Twrd;y  :  Vermehrung  und  Fortpflanzung  im  Belebe  der  Tbtere. 

Lfip/Ji?  und  Wien,  Fr.  Deuticke,  19U0. 
Pokornys  NatuFgesehiohte  des  Pflanzenrelehes  für  die  unteren 

Glasten  der  Mittelschulen.    Bearbeitet  von  Dr.  K.  Latsel  und  Josl 

Mik.    21.  Auflage.    Wien-Pm«:.  Tempsky.  lOOO. 
Dr.  B.  Wiesengrund:  Die  Elektrieität,  ihre  Erzeugung,  praktische 

Verwendung  und  Messung.  4.  Auflage.  Bearbeitet  von  Dr.  Russner. 

Frankfurt  a.  M.  II.  TU-.-lilirld    i  M. 
R  H.  Biochmann:  Naturwissenschaftlieher  Uausschatz.  Piiysik. 

I.  Theil.   Mechanik  und  Akustik.    Stuttsrart  19(10.    Strecker  und 

S:  tirötlcr. 

E.  Maehs  Grundriss  der  Naturlehre  für  die  unteren  Classen  der 
Mittelschulen.  Ausgalie  für  Real.sehuien.  Bearbeitet  von  Dr.  K. 
Habart  3.  Auflage.  Wien>Prag,  Tempsky,  190a  Geb.  2  K  dO  h. 


Gesellschaft  „Lehrmitteicentrale". 

Die  (iesellschuft  ^Lehrmittelcentrule"  hat  den  Zweck,  die  öster- 
reichischen Untorrichtsan^talti'-n  aller  Katt^g-oripn  mit  entsprechenden  Lehr- 
mitteln 7,u  veraelien.  Es  ist  seibstverstümilich,  da'^.s  si*»  <liP8e  Aufgabe 
nicht  sofort  im  ganzen  Umfange  in  Angritt  nehmen  konnt-e,  doch  sind  die 
bisher  erzielten  Krfolge  jedenfalls  von  Bedeutung. 

Die  GeaelltobaA  „Lehnnitteloeutiale"  beutst  dank  der  üntentfltKiuig, 
die  tie  von  Seite  der  hohen  Bfiaiiterien  für  Ackerbau  und  Ar  Finaaten 
und  von  Seite  allw  ftraritchen  fiergwerkidireotionen  gefunden  bat,  ein 
reiches  Lager  aller  fUr  Mittelschulen  brauchbaren  Mineralien.  Sie  hat 
bereits  die  Ausrüstung  neu  errichteter  Mittelschulen  mit  Mineralien- 
sammlungen znr  Zufriedenheit  der  Auftraggeber  besorgt  und  vielfach 
KigänzuDgen  bereits  bestehender  Sammlungen  geliefert.  Im  ganzen  hat 
sie  an  Mittelschulen  4802  Stücke  abgegeben. 

Die  derben  Mineralien  wurden  in  entsprechenden  Formaten  von 
8 CHI  Länge  und  6  cm  Breite,  die  kryitallisiertea  Stücke  in  wohl  «aar 
gebildeten  Formen  abgegeben. 

Die  Gesellschafb  «Lehnnittelcentrale*  bat  ein  durch  Vielfarbendmek 
hergestelltes  Bild  des  Enb^ges  herausgaben,  welches  durch  firless  von 
24.  Mai  1899,  Z.  12916,  vom  bolMn  k.  k.  ünterrichtsministerinm  den 
Mittelschulen  anempfohlen  wurde. 

Dieses  Bild  mit  Beschreibung  ist  zum  Preise  von  1  K  loco  Lehr- 
mittelcentrale,  mit  Leinwandstreifen  versehen,  verpackt  und  frankiert  um 
2  K  durch  die  Geniel Iwchaft  zu  beziehen. 

Durch  ihre  Verbindung  mit  tüchtigen  Präparatoren  ist  die  Gesellschaft 
in  der  Lage,  tQr  Mittelschulen  den  Ankauf  von  Stopfthieren  und  Trocken- 
prftparaten  su  besorgen. 
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Geaelbchaft  «Lehrnuttelcentmle*.  dö3 

Die  Gesellschaft  „Lphitnittflcputrale"  wird  auch  im  nächsten  Jahre 
**  die  Herstelhinfüf  branchburer  und  billiger  Piapositive  in  Angriii  nehuxen 
und  seinerzeit  eioe  Verhiutbat  uug  darüber  herausgeben. 

Gb  ift  der  GMelkeluift,  wie  »eh  lekht  äeaktti  Uail,  nteht  möglich, 
ohae  TielfiMhe  Untentafarang  auch  Ton  Seite  der  HittelBchiillehrer  ihre 
fttr  die  Entwickluncp  des  Scbulweseiw  wichtige  Anfiitabe  sn  Iflaen. 

Die  Leitung  der  Gesellschaft  erlaubt  sich  daher,  an  die  geehrten 
Herren  Directoren  und  Professoren  mit  der  Bitte  heranzutreten,  nicht  bloß 
selbst  der  GeHellscliat't  als«  Mitj,'lieder  beizutreten  'Jahi-esl>eita»^  2  K),  sondern 
auch  die  wichtige  AufijttJ'e  zu  übernehmen,  in  den  einzelnen  Städten  ,  in 
welchen  sich  MitteUeiiulua  finden.  Ortsgruppen  am  Schulfreuncieu  zu 
gründen.  Die  von  den  einzelnen  Ortsgruppen  v^itgliedsbeitrug  4  K)  herein- 
gebrachten  Betrftge  werden  von  der  Gesellschaft  „Lebnuittelcentrale" 
anssdiließlich  sur  Beschaffong  von  Lehrmitteln  fSr  die  Hittelachnle,  tu 
deren  Gunsten  die  Ortsgruppe  gegrAndet  wurde,  verwendet  Setbstver* 
stftndlich  werden  bei  dieser  Beschaffung  die  Wttnsche  der  Lehrkörper 
gewissenhaft  brnchtot  werden. 

Auf  eine  J;'örderung  ihrer  Zwecke  auch  von  Seite  der  Mittelschnl- 
krei«e  hofft 

die  Leitung  der  GeBellsehaft  «Lehrmtttelcentrale*, 

Wien,  I.,  Werderthorgaase  6. 

Hofrath  Rudolf  Klein, 
Prflrident. 


V»'rtntw()Hliclj»T  f!' fiactt'iir:    ["ir    Leopold  Ey«iert  in  \Vi<'n. 
K.  II.  K.  no(hiieh<lruck«Tfi  Jos.  Kficljtingfrs  trhcn,  Linz.  M'.tiin.'T 

„ÖMeir.  Mittelackulo".  XIV.  Jahrg.  2ö 


Digitized  by  Google 


Vorträge  und  Abhandlungen. 


Unsere  Lehrbücher. 

\  <n  trrtp,  gehalten  in  der  pädagogischen  Section  des  VII.  deutech-ii^stor- 
reichischen  Mittelschultages  zu  Wien.  Ostern  1900,  von  Dir.  Dr.  Gustav 

Hergel  m  Annög. 

Sehr  geehrte  Versammlong! 
Der  Erfolg  des  Unterrichtes  ist  yon  drei  Factoren  ab- 
hängig: 

1.  von  dem  Lehrer,  der  durch  das  lebendige  Wort  dem 
öffentlit'litMi  Untorriehte  jfTifn  Reiz  verleiht,  der  sowohl  dem 
Privatiiiitt'rriclite  als  ;iuc-li  der  Autodidaxis  abgeht, 

2.  voll  den  Lehrmittehi,  die  den  Ansehauimgsujiter- 
richt"  im  weitesten  Siiiue  des  \\  urtes  ermüglicben, 

3.  von  den  Lernmitteln,  jenem  mitunter  der  Geistes- 
thätigkeit  des  Schülers  so  getahrfichen  todten  Worte,  wie  es 
11DS  die  Lehrbücher  und  die  unheimlich  anwachsende  Zahl  der 
sonstigen  Lerninittil  (wovon  später)  yermitteln. 

Dass  diese  drei  Factoren  nicht  eonrdiniert  nebeneinander 
stehen  dürfen,  sondern  vielmehr  der  Lehrer  in  der  Mitte  des 
ööentliclien  Unterricht»^H  f^tehen  muss,  dürfte  von  keiner  Seite 
angezweifelt  werdrii.  Und  doch  seheint  mir  das  richtige  Ver- 
hfiltnis  dieser  drei  Fuctüien  iiiueiii ander  verloren  gegangen  zu 
s^eiu;  man  hat,  wie  es  scheint,  den  tiberblick  über  das  Ganze 
des  Schulbetriebes  verloren  durch  Versenkung  in  Detailunter- 
suchungen subtilster  und  difficilster  Art. 

Auf  das  gegenwärtig  bestehende  Missverhältnis  dieser  drei 
Factoren  zueinander  hiniuweisen,  ist  der  Zweck  meiner  kurzen 
Inanspruchnahme  Ihrer  geneigten  Aufmerksamkeit. 

Gegenwärtig  steht  die  Sache  so: 

Die  Individualität  des  Ijchrers  kann  sich  nicht  mehr 
entfalten;  sie  wird  durch  eine  groiJe  Menge  von  Vorsfhriften, 
die  sich  nicht  immer  zu  einem  liannoniijciieu  Ganzen  vereinijxeu 
lassen,  generalisiert,  wenn  nicht  negiert. 

Der  Anschauungsunterricht  erscheint  derart  bevorzugt, 
dass  mit  Recht  bereits  Stimmen  gegen  eine  flbermäßige  Aus- 
breitung dieser  U  it    lichtsart  erhoben  worden  sind. 

Das  Lehrbuch  ist  wirklich  zu  einem  solchen  geworden 
aus  einem  T;ern mittel  auf  Kosten  des  Interesses,  der  Ver- 
staudesthätiirkeit  und  der  geistigen  Entwicklung  des  Öchülers 

„Osterr.  Alittcbcliulü".  XIV.  Jahrg.  2t> 
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einerseits,  auf  Kosten  der  Berufsfreude,  der  Individuahtät  uud 
Autorität  des  Lehrers  andererseits  und  endlich  auf  Kosiea  der 
Erziehungsresultate  der  Schule. 

Zum  Beweise  meiner  Behauptungen  stütze  iek  mieh  auf 
die  Beobachtungen  in  der  Schulpraxis  ohne  detaillierte  Ezem- 
plificierung.  da  1.  die  2ieit  hieza  mangelt,  2.  ich  mit  den  per- 
sönlichen Erfahrungen  der  geehrten  Herren  Zuhörer  rechnen 
darf,  3.  es  mir  vollstlhidig  fem  liegt  —  und  ich  bitte  dies 
ganz  besonders  zu  beacliteii  — -  persönlich  werden  zu  wollen, 
sei  es  gegen  den  Vertasser  irgendeines  Lehrbuches,  sei  es  gegen 
irgendeinen  Verleger. 

Wenn  wir  sehen,  wie  häufig  die  Lehrbücher  in  neuen 
Auflagen  —  oft  mit  Ausschluss  der  früheren  —  erscheinen,  wie 
sie  an  Umfang  zunehmen  und  im  Preise  steigen  (!),  wie  sie  in 
scheinbar  neuem  Gewände  das  Alte  bringen  nur  in  anderer 
Anordnung  U.  s.  w.,  so  drängt  sieh  uns  die  Frage  auf.  ob 
denn  dieser  ewige  Wechsel  im  Kreislaufe  der  SchulbUcher- 
literatiir  nothweudig  sei  oder  nicht,  und  ob  er  vereinbar  sei 
mit  dem  wiederholt  in  Ministeriale rläs.sen  geäußerten  Wunsche, 
dass  den  Eltern  jede  überflüssige  Auslage  für  Schulbüeher  er- 
spart werde.  Ich  niöclite  diese  Frage  verneinen,  uiul  zwar 
möchte  ich  dieses  Urtheil  begründen  mit  folgender  Behauptung, 
die  ich  rechtfertigen  zu  können  glaube: 

Unsere  gegenwirtifen  Lehrbficher  sind  ta  nmfiing- 
reieil  infolge  mangelnder  Beschrankung 
I.  der  Stoffauswahl, 
IL  der  Stoff bearbeitung. 

III.  der  Stoffverarbeitung. 

I.  Stoffauswahl. 

Die  Sprach-Ubun^sbücher  bringen  zuviel  Beispiele,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  in  den  Instructionen  mit  Recht  ein 
großes  Gewicht  gelebt  wird  auf  das  Variieren  der  Sätze,  zu- 
nächst durch  den  Lelirer,  dann  aber  auch  durch  die  Schfiler. 
Denn  nur  durch  diesen  Vorgang  wird  der  Schüler  sattelfest, 
abgesehen  davon,  dass  durch  eine  derartige  Verwertung  der 
tibnn^rssütze  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  zusammen- 
hängenden Stüeke  ersetzt  werden,  die  ohne  einen  über  das 
zulässige  Mali  hin  ausgehenden  Voeabelreichthum  auf  der  Ele- 
mentarstufe des  ultclassischen  Unterrichtes  nur  schwer  in  un- 
gezwungener Form  geboten  werden  können.  Finden  doch  ohne- 
dies auf  dieser  Stufe  des  Unterrichtes  meistens  zu  viele  Vocabeln 
und  Oonstructionen  Verwendung,^)  anstatt  dass  bei  einer  Be- 
schränkung auf  das  Nothwendige  und  Wichtigste  eine  solche 
gründliche  Durcharbeitung  und  Verwertung  des  gebotenen 
Stoffes  erfolgte,  dass  aiieh  ein  besserer  Durcnschnittserfolg  bei 
den  Schularbeiten  erzielt  würde. 


i>  S.  Siebourg,  Neue  Jahibücher,  II,  9,  2.  AUh.,  S.  501  ff. 
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BeispifK'  über  Ansiinhmen,  welche  die  Grammatik  als 
Xachschlagewerk  ciitluilteu  luuss.  hat  ein  Ubun•^^<l)UL•h  für  das 
erste  und  zweite  Schuljahr  in  der  Hegel  überhaupt  nicht  zu 
brin^n.  ^) 

Dass  daa  Lehrbacb  fftr  Geographie  nur  das  für  alle 
Gegenden  Passende  zu  bringen  habe,  hat  sehen  Ju ritsch 

betont  -j 

Die  Angabe  der  neueren  Quellen  in  den  Lehrbüchern  für 
Geschichte  ist  üliorfln^jsijr:  der  Lehrer  wird  als  Fachmann  dieser 
Anjjaben  entrathen  können,  dem  Scliiih'r  uIut  stehen  die  be- 
treil'enden  Werke  nirht  zur  Verfücruii;^,  so  das?*  er  auf  solche 
Weise  blolJ  gewöhnt  wird,  C^uellen  nicht  zu  studiereu. 

Die  Abbildungen  können  ans  den  LehrbQehem  für  Natur- 
(reschichte  and  Physik  heutzutage,  da  bereits  so  treffliche 
TJnterrichtsbehelfe  nicht  nur  geschaffen  worden,  sondern  that- 
sächlich  auch  an  jeder  Anstalt  —  wenn  auch  nicht  überall  in 
gleichem  Umfange  —  vorhanden  sind,  zum  grollen  Theile.  aus 
<\on  Lf'hrbücliorn  für  Geocrraphic  und  Geschichte  aber  wohl 
ganz  vei'sclnvijidni  i>i('lu'  üljrigens  auch  ujilt'ii  1 1.^) 

In  den  (  lüssikerausgaben  dürfen  ..Eiiili'iriinu''('n'',  „An- 
hänge^ und  ,.Indices'^  der  Concentratioii  des  Unterrichtes  nicht 
entgegenarbeiten,  sie  dürfen  auch  nicht  einmal  den  Schein 
erregen,  die  gemeinsame  Arbeit  des  Lehrers  und  der  Schüler 
in  der  Schule  überflussig  machen  zu  wollen  (siehe  übrigens 
auch  unten !\  und  niüssea  wenigstens  die  Bildungsstufe  des 
Schill  ers  berücksichtigen.  ^ ) 

Dnss  über  diesen  ersten  Punkt  nicht  mehr  zu  sagen 
ist  ihfilweise  auf  unfcrc  genauen  und  fletnillit'rtrn  Lehrpliine 
zurückzutiiliicn .   die  mitunter  durcli  Eiu/.t'lcilässf  der  .Schul- 
behörden noch  eingeeugt  werden  (z.  13.  hinsichtlich  der  Wahl 
der  Scbullectüre). 

IL  Stofl'bearbeitung. 

A,  Die  Subjectiyität  des  Verfassers  darf  nicht  in 

.  den  Vordergrund  treten. 

Dies  ist  aber  ebenso  gut  dort  der  Fall,  wo  Schulbücher 
in  Form  ir«'kürzter  Ausgaben -^j  udcr  als  Chrotomathien  in  die 
Erscbemung  treten,  als  auch  dort,  wo  dt  r  zusammenhängende 
Text  den  freien  Vortrag  des  Lehrers  ersetzen  oder  zum  miudesteu 


1)  Vgl.  Wochenscbr.  f.  claa^.  Phil.,  Berlin  10(H>.  S.  238. 
«)  Zeitschr  f.  ö,te.r.  Gymn  .  1899.  S.  64«  ff. 

•')  All- :•  linvfs  sollte  den  L'*hrkörpern  in  der  Anschaft'in'^  d-^r  ihnen 
jteeignt't  or.-c  Ii  ein  enden  Lehruiittel  größere  Freiheit  gewährt  werden.  Auch 
hier  steta  einen  Aitpiobattonsnachweie  za  fordern,  setzt  in  die  Gewinen- 
haftigkeit  und  Kilhigk»  it  des  Lehrers  L'-  wi-se  Zweifel. 

»)  Was  soll  z  H.  in  dem  Index  zu  einer  Üeiuo4henes -Ausgabe  die 
Notiz:  .'Atl-r;/'/:,  oft;  die  Iluuptstiult  Attikas?"  Vgl.  Wochenschr.  f.  cla». 
Fhil.,  l.SOi).  S. 

V^l.  KyHei  i .  Zcitschr.  f. ösfcerr.  Gjrmn..  löü?,  S.  2ti7  ff.;  Rebbanii, 
ebend.,  1899,  b.  Iu33  ff. 

26* 
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die  freie  Wiedergabe  seitens  der  Schüler  ermöglichen  soll, 
z.  B.  in  der  Geschichte,  in  der  Geographie,';  in  der  Natur- 
geschichte u.  8.  f.  In  der  Geschichte  und  in  der  Natargeschichte 

wäre  der  Lernstoff  bloß  durch  Schlagwörter  zu  geben.  Wie 
würde  insbesondere  im  erstereu  Falle  der  Deutschunterricht  ge- 
winnen, wenn  der  Schüler  gezwungen  würde,  mit  eigenen 
Worten  zu  (M/ählen,  wührend  in  der  Naturgeschichte  das  Obii-ot 
gebüreude  lifvor/ugunj^^  tTnide  vor  tlein  Texle  des  Lehrbuclics. - 
Die  Ableitung  der  Lehr.sätze  aus  bestimmten  Beispielen 
gehört  ebensowenig  in  das  gedruckte  Lehrbuch  wie  die  Ent- 
wicklung der  Beweise  (Mathematik,  Propädeutik).  £s  gehört 
zur  gewissenhaften  Vorbereitung  des  Lehrers,  geeignete  Beispiele 
selbst  beiznbringen,  und  Beweise  müssen  unter  Heranziehung 
der  «ranzen  Classe  an  der  Tafel  entwickelt  und  von  den  Schülern 
derart  Schritt  für  Seh  ritt  unter  reger  Denktliätigkeit  mit- 
gearbeitet werden,  da«s  niii  i»'der  imstande  ist,  sobald  er  ge- 
rufen wird,  die  Kiitwukluim  unt^ir  der  Leitun«?  des  Lehrers 
fortzusetzen,  und  so  ein  mechanisches  Mitschreiben  vollständig 
ausgeschlossen  erscheint.  Fi'agen  (wie  „Grenzen?  Flüss6?  Ge- 
birge?'') und  Angaben  von  Demonstrationshilfen  (z.  B.  in  Lehr- 
bflchem  der  Geometrie)  sind  rollstandig  anszuscheiden. 

Gerade  in  dieser  Detaillierung  des  Lehrstoffes  thun  schon 
unsere  Instructionen  beinahe  zuviel,  in  ein  Lehrbuch  aber  ge- 
hört dies»'lbe  schon  gar  nicht.  In  erster  Linie  gehören  solche 
ausführliche  Erörtern ngeii  in  die  Ausbildungszeit  des  Lehrers, 
also  in  V^orlesungeii  über  Didaktik  und  in  d:is  pädagogisclie 
Seminar  an  der  Uorlischule.  In  der  gegenwärtigen  Zeit  al)er 
berechtigen  nicht  nur  die  vielen  schriftlichen  Ari)eitcji  der 
Schüler,  sondern  auch  die  umfangreichen  Lehrbücher  zu  der 
schon  vielfach  erhobenen  Klage:  ^Sta  wird  zuviel  geschrieben, 
zu  wenig  gesprochen!''  Daher  gibt  es  auch  viele  Ritter  der 
Feder,  aber  wenige  Meister  des  Wortes. 

f{.  Der  Concentration  des  Unterrichtes  dürfen  in 
der  Praxis  nicht  überflüssige  Hindernisse  in  den  Weg 
gel  egt  we  rden. 

Dies  ist  der  Kall: 
«)  \v(»nn  die  in  der  Grammatik  gebotenen  Beispiele  nicht  dem 
mit  der  durchzunehmenden  Partie  zusammenfallenden  oder 
bereits  früher  absolvierten  LectÜrebtoffe  entlehnt  sind, 
b)  wenn  hinsiehtUch  der  Anschauungsmittel  die  Aufmerksamkeit 
des  Schülers  j^etheilt  ist. 
So  bilden  einen  unangenehmen  und  ganz  überflüssigen 
Gegensatz  zu  den  vor  den  Augen  der  Schüler  entstehenden 

«)  s  Zoit  .  In  t  r.stprr  Gymn.,  1099,  S.  646  tf.:  .Die  Karte  i«t  das 
Erste,  (ias  Lehibuch  Zweite." 

*)  Schiller.  Schul.ub.  it  mi«l  Ilau.-.u li.'it,  S.  37:  wäie  ein  wahrer 
Sejjen,  wenn  in  rlcr  Niituri.('sriirt;'ilnin^'  fi;,'entliohe  L<M-irnrulii-i-  vt'rbot>'^n, 
gute  Lesebücher  umäomehr  eaii>Iohleu  würdeu/  über  dcu  „Le$estoti"  siehe 
auch  unten! 
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ZpichninürtMi  <1es  Lehrers,  zu  den  groHcn,  iiistrtu'ti\  eii  Objcotcn 
ujid  iJiltlfiii  der  Leliraiittelsainmluütjjeu  der  Anstalt  die  kleinen, 
oft  reclit  unvollkommeuen,  farblosen  und  alle  Grölienverhält- 
nisse  außeracht  lassenden,  tlieils  schematisierten,^)  theils  ge- 
radezu unrichtigen  Abbildungen  in  den  Schalbttcbem.') 

In  der  Geojgrapbie  erföhH  beispielsweise  die  Aufmerksamkeit 
des  Schülers  eine  Dreitheilung:  Er  findet  eine  Kartenskizze  im 
Lehrbuche,  die  iwu-h  ihrer  Anlage  ihn  im  unklaren  lässt,  von 
welchen  Ländern  das  vorliegende  be^rr^nzt  wirtl.  und  nach  ihrer 
Ausfüll nnij^r  dio  Gebirir>^ziitr<.  Micht  in  ibrer  wahren  Ansdeliniing 
crFcbHirnMi  iiisst.  da  iliesfibou  durch  eingedruckte  Namen  iinter- 
broi  lK'ii  er.s(  lieineu,  ferner  lernt  er  nn  der  von  dem  Lehrer 
auf  der  Tafel  entworfenen  Zeichnung,  und  schließlich  soll  er  — 
was  ja  das  Wichtigste  ist  —  Karten  lesen  lernen.  Aus  der  Karte 
im  Atlas  muss  er  imstande  sein,  den  Typus  einer  Landschaft 
zu  bestimmen. 

Dazu  kommt,  dass  der  Schüler  versuchen  wird,  die  Bilder 
in  der  Natiirireschichte  durch  Farben  zu  beleben  und  die 
Bildnisse  bedeutender  Männer  in  dem  Geschichtsbuche  zu 
carikieren. 

Die  Abbildungen  endlich,  welche  in  Classikerausgaben  die 
Anhänge  über  Uealien  schmücken,  laufen  so  wie  diese  Ab- 
handlungen selbst  große  Gefahr,  nach  Absolvierung  der  betreffen- 
den Classikerlectüre  Tollständiger  Unbeachtung  und  Vergessen- 
heit anheimzufallen,  und  schädigen  so  ganz  besonders  die 
Bestrebungen  nach  einer  Concentration  des  Unterrichtes. 

Mit  Hecht  greift  man  daher  hie  und  da  lieber  zu  einem 
Healipnbnche.  das  den  Schüler  auf  dem  «ganzen  Wege  seines 
Mittclsrliiiistudiums  becrlritet  als  trein-r  liatli<^^eber  und  ge- 
srhätzter,  weil  immer  vertrauter  geworduner  xSachschlagehehelf. 
Im  entgegengesetzten  Falle  aber  laufen  wir  Gefahr,  unsere 
Classikerausgabeu  zu  Dimensionen  anschwellen  zu  sehen,  wie 
Edmund  Langes  Xenophonausgabe,  wovor  mit  Recht  gewarnt 
wird.*) 

C.  Nicht  allen  Lehrbüchern  kann  gründliche  Vor- 
arbeit und  sorgfältige  Abfassung  nachgerühmt  werden. 

So  versagen  z.  B.  in  den  deutschen  Grammatiken  oft  in  wichtigen 
oder  häufigen  Ausdrueksweisen  die  Wörterverzeichnisse,  in  den 
fremdsprachlichen  Übungsbüchern  die  \ dcabularien.  Störend 
wirken  ferner  Druckfehler  und  luconst  fjucnzen  in  der  Schreib- 
weise, nicht  minder  eine  geschraubte,  uucorrecte,  ungenaue 
oder  unvollständige  Stilisierung. 

Dass  eine  deutsehe  Grammatik  im  Lateindrueke  erscheint, 
halte  ich  für  unpraktisch,  solange  wir  uns  noch  der  Current- 
sehrift  bedienen  (S« Laute!). 


>)  S.  dangen  Heck,  Lebende  Bilder  avs  dem  Reiche  der  Thiere,  1900. 

-»  Vj^l  avich  Strach.  Zpitxrhr.  f,  österr.  Gymn.,  1900,  S.  76. 
•>)  Wochenschr.  f.  clatti.  Phil.,  1900,  S.  31&. 
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III.  Stoff  Verarbeitung. 

Die  Zahl  der  Paradigmen  in  den  Grammatiken  ist  ins  Un- 
geheuere gt^waehsen,  so  dass  sie  nicht  mehr  so  klar  von  dem 
Schüler  im  Gedächtnisse  behalten  werden  können  wie  früher. 
Viele  Übersichteu  sollten  als  Resultat  der  in  der  Schule  ge- 
leisteten Arbeit  erst  nach  Abschluss  einer  Partie  von  den 
Schülern  znsnranien^restellt  weiden,  aber  nicht  schon  fix  und 
fertijj  iliiuMi  im  Lchrhiirlic  vorliefxen.  den  minder  talriu ici-ten, 
aber  iin<j;>tli(  hcii  und  o;»'\vissci)liat"t('ii  Sehiileru  ein  neues»  öchreek- 
gespenst  liu-  ihre  Meuioriertliiiti^keit. 

Die  Präparatioueu,  neuesteus  meist  iu  der  Form  von  Schul- 
commentaren  dem  eigentlichen  Lehrboche  iübuncrsbach  wie 
Glassikertext)  als  ein  zweiter  Tbeil  angeschlossen,')  die  Ober- 
schriften über  den  einseinen  Capiteln,  die  Dispositionen  ttber 
einzelne  Abschnitte  des  Werkes  eines  Schulautors  lassen  Vor- 
präparation  und  Durcharbeitung  in  der  »Schule  überHüssig 
ersrlieirien  \md  rauben,  nicht  immer  geschickt  vorurreifeTul .  ja 
niituntei'  geradezu  zum  Widerspruche  reizend.  I.ehri  iii  und 
Schülern  den  lohnendsten  und  wertvollsten  Krloii;  ernster  «jemein- 
samer  Arbeit  in  drr  Schule. 

Die  Anmerkungen  in  den  deutsch- fremdsprachlichen  Übungs- 
büchern machen  dem  Schüler  die  Arbeit  viel  zu  leicht,  die 
Übungsstücke  verlangen,  soweit  sie  nicht  zur  Classikerlectttre 
in  Heziehung  stehen,  die  Kenntnis  zu  seltener  Vocahclu.  während 
sich  die  übrigen  zu  eng  an  den  Classikertext  anschließen. 

In  den  Grammatiken  kr)nnte  die  Ei  kläning  der  syntaktischen 
Erscheinungen  und  der  Mn*'t<^rheispieie  dem  den  Unterricht 
luhrenden  Lehrer  überlas <en  bleiben. 

In  (ieographie,  (iestrhichte,  Naturgeschichte  und  Physik 
würde  eine  Kürzung  der  Lehrbücher  in  dem  oben  angedeuteten 
Sinne  dem  unachtsamen  Schüler  die  Hoffnung  benehmen,  das, 
was  er  in  der  Schule  durch  eigene  Schuld  versäumt  hat,  im 
Lehrbuche  wieder  zu  finden  und  aus  demselben  nachholen  zu 
können.   

Fragen  wir  uns  nun.  wieso  unsere  Lehrbücher  zu 
ihrer  gegen  wii  i  t  Itjcn  Gestalt  gekommen  sind,  so  wird 
sich  die  VermuthuiiLi"  nicht  zurückweisen  lasheu.  dnss  die  Yor^ 
läge  großer,  wissenschaftlicher  Werke  ihren  Einriiis<  ueübt  hat, 
wobei  aber  der  pädagogische  Genius  in  seinen  Keehten  ver- 
kürzt wurde. 

Schulbücher  für  den  öffentlichen  Unterricht  werden  eine 

andere  Gestalt  erhalten  müssen,  wenn  wir  erwägen,  wie  sich 
dag  Bedürfnis  nach  denselbem  einstellte.  Durch  sie  soll  bloß 
jede  lästige  Vielschreiberei  vermieden  werden,  sie  sollen  bloß 
das  enthniten.  was  der  häuslichen  Ii<  petitiou  des  in  der  Schule 
mit  Aulim  i  ksandieit  vertV)lgten  Vurtragea  des  Lehrers  als  Stütze 
nicht  entzogen  werden  kann. 

1)  S.  Wochenschr.  f.  dass.  Pkil.,  1899.  S.  721. 
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Danach  wird  im  allgemeinen 

a)  alles  NebenBachliche  und  Minderwicbtige  ausziiBchließen 

sein ; 

b)  die  systematische  Anordnung  beizubehalten  sein  ohne  Rück- 
sicht auf  die  methodische  Durcharl)»*itiinfT  in  »It  r  Schule. 
So  wird  auch  die  L  lu  r.siclitliohkeit  erhöht,  ixUM<  hgiltitr,  oh 
die  Zahl  der  Par:i^n':ipliea  vcniu'hrt  oder  vermindert  wird, 
denn  vielt*  L  nterubtheilungen  in  einem  Paragraphe  erschweren 
oft  nur  die  Übersichtlichkeit; 

c)  es  wird  eine  Trennung  durchzuführen  sein  zwischen  Lern- 
und  Nachschlage-  (beziehungsweise  Lese-)  Stoff,  so  wie  wir 
heute  schon  die  Vocabularien  bei  den  Sprach-ÜbungsbQchernf 
die  Indices  bei  den  Grammatiken  hüben.  Dass  dabei  die 
Lehrbücher  für  die  verschiedenen  Gegenstände  <'in  ver- 
schiedenes Aussehen  erhalten,  ist  selbstverständlich.  Ich 
»lenke  mir  die  DurchführuniT  un^rotahr  so: 

Grammatiken:  I.  Systematischer  Theil;  Ausnahmen  «rekenu- 
zeieliaot  dureli  tlen  Druck;  Dialecteigenthümlichkeiten  sub 
calce,')  nicht  in  einem  gesonderten  Anhange,  wegen  der 
Übersichtlichkeit.  IL  Die  aus  der  jeweiligen  Lectttre  ge- 
wihlten  Beispiele  für  die  Sjntax.  Noth wendige  Über- 
sichten I  Tabellen >.  Indices. 

Deutsch- fremdsprachli che  Ü b untrshücher:  T.  Ilichtig 
zusammengestellter  Text  ohne  MilCen.  II.  V(»l]stän(li<res 
Vocabular  in  den  ünterclasseU}  für  die  Oberclasseu  ein 
eitrenes  Wr»rterl»uch ». 

Classikerlectüre:  1.  Text  mit  einer  kurzen  Einleitung. 
11.  Phraseologie  (Stilistik).*) 

Die  deutschen  Lesebücher  für  die  ünterclassen  wie 
jetzt,  daneben  ein  Büchlein,  welches  sämmtliche  nach 
dem  f'am>n  zu  lernenden  Gedichte  enthält. 

In  den  Oberclassen  kein  Lesebuch,  sondern  bloß  Schul- 
ausgaben deutscher  Classiker. 

Geographie:  I.  l  ei-TistofT  i  rjronentheils  in  Schlafrwörtern). 
II.  Indices  (Oru-.  Tupu-,  Hydrographie,  politische  Geo- 
graphie u.  s.  w.). 

Geschichte:  1.  Lernstoff  (Schlagwörter,  Zahlen  .  11.  LescsLuil, 
Gemüth  und  StU  bildend,  aus  Quellen  und  aus  großen  wissen- 
schaftlichen Werken. 

Mathematik:  I.  Definitionen  (Lehrsätze).  IL  BeUpielsammlung. 

Naturgeschichte:  I.  LernstotT  i  Schlag worte!.  II.  Lesestoff 
aus  bedeutenden  Werken.  Anhan«;:^')  Die  nöthigen  Zeich- 
niuMjen  (Krystallographie)  und  Abbildungen  (mei&t  nicht 
einfarbig). 


"  i  S.  Wochenschr.  f.  dam.  Phil..  1899.  8.  69t>. 
^)  I>r>r  I  i  xt  niindeatens  eines  Aaiors,  soweit  er  in  der  Schule  gelesen 
wird,  beisiuniueul 

S.  Lehrproben  und  Lehrguiigo,  1899,  60,  S.  73. 
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Naturlehre:  I.  Definitionen.  IL  Tabellen,  Formeln;  diendthigeu 

Zeichnungen  und  Abbildungen. 
Propäd »' n  r  i  k  :  T.  Definitionen.  IT.  LoststofT. '  * 

Was  wäre  nun  von  solchen  Lehrhücheni,  <lie  natüriicli 
nnr  für  den  öflfentlichen  I  nterricht  verwemibar  wären, 
aber  dem  Autodidakten  nicht  genügen  konnten,  zu  erwarten? 

Sie  müssten  genügen  bis  zu  einer  Änderung  des 
Lehrplftnes,  und  eine  Bolche  erfolgt  mit  Recht  nur  selten, 
oder  bis  zu  jenem  Zeitpunkte,  da  feststehende  neue 
Resultate  der  wissensehaftlichen  Forschunt^'  :in  den 
Pforten  der  Schule  anpochen  behufs  anspruehsberech- 
tigter  Aufnahme.  Und  ein  soleher  Anspruch  wird  nicht 
innerhalb  wenifrcr  Jahre  erworben. 

Und  so  ergäben  sich  aus  der  Stabilität  der  Lehrbücher 
folgende  Vi )rt heile: 

1.  Liii  materieller  Gewinn:  .Sühne  ein  und  derselben 
Familie  konnten  dieselben  Schulbücher  bentttzen,  und  die  biblio- 
theca  paupemm  der  einzelnen  Anstalten  wäre  geschützt  Tor 
großen  Auslagen  und  Tor  der  Aufstapelung  einer  großen  Menge 
von  Schul büchermaculatur. 

Allerdings  raüsste  dann  für  Sehulbiieher  finch  ein  besseres 
Papier  gewälilt  werden,  die  Einbände  müssten  diiuerhafter  sein.^) 

TT.  Ein  Ii  vfifieuisfher  Vortiieii:  Die  Bücherlast,  die  der 
Schüler  täglich  zur  Schtde  zu  tragen  hätte,  würde  geringer 

a)  durch  den  geringen  Umfang  der  Lehrbücher  an  und  für  sich, 

b)  weil  von  dem  Mitbringen  einzelner  Bücher  (z.  B.  in  Geographie, 
Mathematik,  Naturgeschichte)  ganz  abgesehen  werden  könnte.') 

in.  Eine  pädagogisch-didaktische  Errungenschaft: 
Des  Schülers  Aufmerksamkeit  würde  gesteigert  durch  Concen- 


')  ya\.  HSfler.  Grundlehren  der  Lojirik,  und  dasa:  Zehn  Lesestacke 

aus  philosophischen  Classikeni 

-I  Ich  halte  es  hiel>«M  tiir  meine  Pflicht,  auch  auf  andere  Übelatände 

unserer  Schnlbflcherliteratur  iiiitaierkKam  zu  nmchen. 

1.  Die  nahezu  schon  dnrchnfefuhrte  Monopolisierung  iles  Schulbücherverla$^es. 

SJ.  Die  t^rhulltiichpr  wenlpn  an  (lio  SoitinuMitsKuchhandlungen  V»loß  fix  ab- 
gegeben, so  daäs  die  iSchüler  in  den  Provinz^tä'itea  oft  14  läge  bis  drei 
Wochen  ohne  l>ebi>boch  dem  Unterrichte  beiwohnen  mQuen,  wenn  nicht 
der  Buchhändler  ein  Risico  auf  sich  nehmen  will. 

3.  Neue  bereits  iui  Verordnungsblatt*»  als  approbiert  bezeichnete  Lehr- 
bücher werden  von  der  Yerlagsbuchhmiiilung  nicht  herausgegeben,  bevor 
nicht  das  l«^tatte  Exemplar  der  früheren  Aufla;^'*'  Almahme  gefunden  hat, 
80  daw«  es  vorkomuien  knnn.  (Liss  8i  hii!t*r  dnst'nM'n  ria^^Hf»  br'is[)i'']swei8e 
die  vierte  und  die  fünfte  Auflage  eines  Lehrbuches  käutlich  erwerben«  von 
dem  bloß  die  letzte  Auflage  mit  AnaBchlns«  aller  frflheren  Auflagen  in 
derselben  Classe  für  zulässig  erklärt  wird. 

4.  Auch  die  Rccfn^ion'-PXfMiiplare.  die  z.  H  in  den  fremdsprachlichen 
Übungsbüchern  für  die  uuteieii  Classen  ul'i  recht  störende  Abweichungen 
ausweisen  gegenfiber  der  yoHaufla<;e.  kommen  in  den  Handel. 

6.  T^ie  Coulanz  gpfT»»nnbt>r  dnr  liiltliotlicca  pnnppriim  ist  iiiilit  ^t^hr  weit- 
gehend; man  erhält  meißtens  ungebundene  Exemplare,  häutig  ältere 
Auflagen«  nicht  eelten  gar  nichts. 

S.  Lyon,  Zeitecbr.  f.  d.  dentsch.  Unterr.«  1900,  S,  149. 
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trierunjj;  auf  deu  Vortrag  des  Lehrers  und  die  vorgeiiiluteii 
Objecte,  seiu  Interesse  würde  erzwungen  werden  durch  das 
Bewusstsein,  im  Lehrbache  Dicht  all  das  zu  finden,  was  ihm 
in  den  weihevollen  Stunden  des  Untemehtes  geboten  wird. 

Der  Schüler  lernt  scharf  beobachten  (schauen),  er  denkt 
intensiv  mit  und  ist  genöthi^.  mit  eigenen  Worten  das 
wiederzugeben,  was  sein  Geist  erfasst  hat;  es  ist  ilira  die  Mög- 
lichkeit benommen,  in  bloß  äußerlicher  Weise  sieh  den  im  Lehr- 
huchc  gebotejieri  Stoff  aut  rein  niechiinijscherii  Wege  durch 
bloües  Auswendiglei-neii  aii/,iiei<^rin.'n,  er  muss  mit  seinem  eigenen 
Wortvorrathe  arbeiten  und  wird  so  Herr  seiner  Muttersprache. 

Er  wird  also  zur  Selbsttiiätigkeit  und  Selbständigkeit  er- 
zogen, und  der  Klage  der  Eltern,  der  Knabe  sitze  den  ganzen 
Tag  beim  Buche,  man  habe  ihn  überprüft,  und  er  habe  alles 
wortwörtlich  gekannt,  wird  ein-  fiir  allemal  vorgebeugt;  ja, 
es  ist  sogar  Hofihung  vorhanden,  dass  so  den  unleidlichen  Über- 
biirdungsklagen  ein  Ende  gemacht  werde. 

Der  Schüler  wir<l  aber  so  auch  in  seinem  Hiielie  /uliause 
werden,  er  wird  es  als  einen  alten,  treuen  Freund  liebgewinnen. 

In  seinem  Lehrer  aber  wird  der  Schüler  mehr  sehen  als 
einen  strengen  Notenschreiber;  er  wird  in  ihm  den  Förderer 
seiner  geistigen  Entwicklung  erkennen  und  dessen  Individualitöt 
schätzen. 

Der  Lehrer  wird  gezwungen  sein  zn  einer  gewissenhaften 
Vorbereitung;  ein  Vorlesenlassen  aus  dem  Buche,  wie  es  in 

einzelnen  Gegenständen  hie  und  da  vorkommen  soll,  ist  aus- 
geschlosseti.  |)ab»'i  wird  aber  seine  individnalität  in  den  Vorder- 
grund treten  können,  und  das  Lehrbuch  wird  nicht  den  Schein 
erwecken,  als  oh  die  Fassung  daselbst  besser  wäre  als  die 
Darbietung  des  Lehrers,  oder  als  ob  der  Lehrer  gar  erst  dieser 
zusammenhängenden  Darstellung  gewissermaßen  als  Muster 
bedOrfte. 

Das  Lehren  und  Lernen  wird  in  die  Schulstunden  verlegt 
sein,  der  Lehrer  wird  in  der  Mitte  des  gesammten  Unterrichtes 
stehen,  er  bleibt  gegenüber  dem  Lehrbuche  und  den  Lehr- 
mitteln (roiv  äj"//o;j.£votv)  das  führende  Element  (tö  ry/vA. 

Der  Fnterricht  selbst  aber  gewinnt  an  Fiinheit iielikeit 
und  Einfaeliheit,  an  Lebendigkeit  und  Tiefe  gegenüber  der 
AuJ]erlichkeit  und  Zerstreutheit,  dem  todten  Stoffe  und  der  er- 
drQckenden  Stoffmenge.') 


1)  S.  Höfler,  Zeitsebr.  f.  teterr.  Gymn.,  1889,  S.  S76. 
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Vortrag,  gehalten  in  der  philologischen  Section  des  TU.  deutsch -öster- 
reichiachen  Miitelschaltages  zu  Wien.  0»tern  inOO,  von  Prof.  Alex.  WlnkleP 

aus  Miihri^sch-Ostrau. 

Seitdem  KoukmisIvVS  Piiiuip  (l«*r  Anschauung  heim  Unter- 
richte allgemeine  Anerkenn ung  und  Belierzigung  gefunden  hat, 
herrscht  bezüglich  der  Methode  der  exacten  Wissenschaften 
keine  grundsätzliche  Meinungsverschiedenheit  unter  den  Päda- 
gogen. Es  wird  nieht  um  das  Princip  gekämpft,  sondern 
ndchstens  um  die  Art  und  Weise  der  Aufi^hnmg  desselben. 
Nur  den  Neuphilologen  winkt  noch  immer  nicht  die  ersehnte 
Kühe;  denn  unter  ihnen  bestehen  sogar  noch  Meinungs- 
versehiedenheitrn  über  die  Grundpnncipien  der  Metliodik,  und 
>vie  der  Streit  geführt  wird,  ist  nicht  abzusehen,  wann  er  be- 
endigt werden  soll. 

Im  Mittelalter  und  tief  hi.s  ins  IS.  Jahrhunileit  liinein 
beruhte  die  Kunst  des  Sprachunteirichtes  vornehmlich  auf  dem 
Auswendiglernen  und  den  Interlineanrer^onen.  Die  Unterrichts- 
sprache der  Universitöten  war  die  lateinische,  weshalb  sie  der 
Hauptg<^enst:tiiil  :in  den  Mittelschulen  geworden  war,  dem  der 
^ößte  Theil  der  Unterrichtsstunden  gewidmet  wurde:  ja  sogar 
in  manchen  V^olksschulen  wurde  schon  Lateinisch  gelehrt.  Die 
vielstündip'  tiiLrliehe  Heschiiftin^inig  mit  dieser  Sprache  war 
imstande,  ^elbät  bei  dieser  primitivsten  Methode  leidliche  Re- 
sultate zu  erzielen. 

Als  nun  da.s  Lateinische  als  Unterrichtssprache  an  den 
Universitäten  der  Muttersprache  Fiats  machen  muaste,  war  ein 
Grund  fQr  das  intensive  Betreiben  des  Lateinischen  an  den 
Mittelschulen  entfallen.  Das  Endziel  dieses  Unterrichtes  hatte 
sieh  verschoben  und  bestand  nun  lediglich  im  V^erständnisse 
der  Classiker.  Da  außerdem  die  intensivere  Pflege  der  exacten 
Wissenschaften  eine  rri'ölk're  Stuiidpiinnzahl  beanspruchte, 
musste  dem  Lateiniiiurrrichte  die  nöthi«^e  Zeit  abgenommen 
werden.  Bei  die.ser  so  l)f<leutend  verküi/teii  Untcrricht-^zeit 
war  es  nun  nicht  möglich,  mit  den  liergebrachten  Methoden, 


^)  Die  nachfolf^enden  Ausföhrangen .  die  sich  Tornehmlich  nnr  auf 
den  französischon  Unterricht  der  Unt*  rreal8chule  beziehen,  machen  keinen 
Anspruch  auf  Vollsijlndijfkeit.  Die  darin  nicdergeiegtHn  Of.ianken  sollen 
den  Psychologen  vom  Fache  eine  Anregung  bieten,  dieses  Ihcma  zu  be- 
arbeiten. —  Diefli*r  Vortrag  i^t  eine  Krf^nsnng  des  vom  Verfa8!>er  am 
8.  allgemeinen  deut-eli  n  X'-ujibiMilnn-  ntago  in  Wien  gehaltenen  Vortrages: 
„Hat  die  analytisch-directo  Methode  die  Lehrerschutl  befriedigt?"  Mährisch- 
Ostrau.  Verlag  von  R.  Papauecbek. 
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die  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  sein  Auskommen  zu 
finden,  und  so  verfiel  man  auf  die  grammatische  Methode,  die 
ein  schnelleres  Eindringen  in  das  Verständnis  der  classischen 
Werke  versprach.  Wäre  diese  Methode  in  der  Mittelschule  nicht 
dadurch  entartet,  dass  man  jede  Spracherscheinung  in  Retrein 
einzuzwängen  für  gut  fand^  so  dass  die  Grammatik  fast  ^>elbst> 
zweck  geworden  war,  so  würde  sie  auch  für  den  Unterrielit 
in  fl(M)  neueren  Sprachen  vollständig  geeignet  gewesen  sem. 
Nachdem  die  allzugroli^  grammatische  Tüftelei  sogar  in  den 
Kreisen  der  classisclien  Pliilologfii  Widers])nicli  gefuiuleii  hatte, 
musste  es  umsomehr  beim  Unterrichte  der  neueren  sprachen, 
dessen  Endziel  ein  ganz  anderes  ist,  der  Fall  sein,  und  so  ent* 
stand  notbwendigerweise  die  neusprachliche  Bewegung  der 
letzten  Dccennieu.  Noch  mehr  als  diese  Einsicht  trug  dazu 
bei  der  Ton  Jahr  za  Jahr  wachsende  Weltverkehr  Deutschlands, 
der  eine  in  den  anderen  Weltsprachen  praktisch  gebildete 
Generation  erheischte. 

Nieiuiind  wird  nun  leugnen  wollen,  dass  diese  Bewegung 
wohltliiitig  auf  den  Sprachunterricht  gewirkt  liat.  Ein  frischer 
Hiiucii  weht  jetzt  in  den  Schulen  wie  auf  den  Gefilden,  wenn 
nach  einer  langen  Zeit  der  Dürre  ein  befruchtender  Kegeu  sie 
benetzt.  Dennoch  können  wir  nicht  sagen,  dass  wir  schon  am 
Ende  der  Be%vegung  angelangt  sind,  dass  wir  schon  eine  toU- 
koininene  Methode  besitzen,  an  der  nichts  auszuset/en  wäre. 
Die  Heformmethoden  haben  in  ihrer  löblichen  Sucht,  die  Natur 
nachzuahmen,  eigentlich  nur  die  Äußerlichkeiten  des  natür- 
liehen  Lernens  der  Kinder  angenommen  —  das  Sprechen 
die  p^ycJiischen  Kr.sfbeiuun<j"en  jedoch,  die  sowolil  ))eiFU  Schüler 
als  auch  beim  Kinde  dabei  auftreten,  nieht  ergründet.  Und 
doch  sollte  eine  gute  Methode  nur  auf  einer  durch  psychische 
Gesetze  begründeten  Unterlage  aufgebaut  werden.  Man  kann  erst 
dann  sagen,  dass  man  die  Natur  nachahmt,  wenn  man  bei 
dem  Erwachsenen  durch  die  Methode  dieselben  psychischen 
Bedingungen  erfüllt  wie  die  Natur  beim  Kinde.  Der  Weg,  der 
dabei  einzuschlagen  ist,  wird  ein  ganz  anderer  sein  müssen. 
Das  Kind,  mit  dem  die  Gouvi-rn  inte  den  ganzen  Tag  verkehrt, 
der  Knabe  in  einer  fremden  >ehu!i».  der  Erwachsene  in  einem 
fremden  Lande  lernen  die  fremde  Sprache  natürlich:  in  der 
Schule,  in  welcher  20  —  <)U  Schüler  bei^iammeu  sitzen,  die  täg- 
lich höchstens  eine  Stunde  Unterricht  in  der  fremden  Sprache 
genießen,  muss  der  Vorgang  setbstverständlich  ein  künstlicher 
sein,  der  äußerlich  dem  Vorgange  der  Natur  oft  gar  nicht 
ahnlich  zu  sein  braucht. 

In  der  geringen  Berücksichtigung  dieses  seelischen  Vor- 
ganges seitens  der  Reformer  sehe  ich  nun  den  Ilanptgrund 
dafür,  dass  die  Hewei^niiiLr  keine  einheitliclieii  I''(»rnieii  anninitnt. 
leb  sehe  nirLr<'nds  einen  festen  AusLranLC^punkt  füi-  die  Kritik 
der  l>ei(leii  Metliodeu,  es  werden  allgemein  nur  Hiebe  in  die 
Lufi  gemacht. 
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Während  die  radicalen  Reformer  sich  so  sielleu,  als  ob 
der  Streit  ansgefoehten  wäre,  und  ihre  Methode  weiter  aus- 
gestalten, gibt  es  noch  eine  stattliche  Anzahl  Lehrer,  welche 
»n  der  alten,  aber  Terbesserten  festhalten.  Wie  konnten  sich 
aafrichtige  Jufjendbildner  einer  guten  Reform  versehlielJen, 
wenn  sie  nicht  ihre  guten  (Jri\nde  dafür  hätten?  Persönliche 
Motive  sollten  doch  bei  finem  wahren.  jugendfr<'u?i<lliclu'ii 
Lehrer  «rir  nicht  vorauszusetzen  seini  Der  8tuu(iiiuiikt  der 
Reti)rnier,  von  dem  sie  die  V^orzüge  ihrer  Methode  bLuitlieilcn. 
ist  der  des  ünterriclitserfolges.  Nun  ist  die  Methodik  mit  der 
Pädagogik  so  inni^  verflochten,  dass  man  oft  schwer  angeben 
kann,  welchen  Änweil  die  Methodik  und  welchen  die  Pädagogik 
an  einem  Erfolge  hat,  so  dass  z.  B.  ein  guter  Pädagoge  nach 
einer  schlechten  Methode  bessere  Erfolge  erzielen  kann  als 
ein  sclihchter  nach  einer  guten.  Ein  mit  einer  klangvollen, 
scIkuuii  »Stimme  be<'nl)tf»r  Lehrer  wird  bessere  Erfc^lq-e  auf- 
weisen  können  nh  t  iiur,  der  eine  schwache,  undeutliche 
Stimme  besitzt.  Ebeiisu  wird  ein  talentierter,  fleißiger  Schüler 
bei  der  schlechtesten  Methode  gute  Fortschritte  machen  können. 

Der  obi^e  Standpunkt  ist  ein  unrichtiger,  weil  die  päda- 
gogisch-didaktische Kunst,  mit  welcher  die  Methodik  innig 
verknüpft  ist,  keine  £rfahrungswissenschaft  in  dem  Sinne  ist 
wie  die  andemi  exacten  Wissenschaften.  Zwei  oder  mehrere 
Chemiker  müssen  bei  einer  Untersuchung,  wenn  sie  genau  die- 
selbt'Ti  Mittel  anwenflcn  und  vollstiuidig  gleich  vorgehen,  zu 
denjstJI>en  Resultate  komnu'ii  \v*  li  li(*s  auch  von  allen  Chennkern 
der  ^^^'^t  er/.itlt  werden  kann.  Xi<  ht  so  ist  es  in  der  Päda- 
gogik, iiier  handelt  jeder  Lehrer  als  selbständiges  Individuum, 
niemals  einem  anderen  Lehreriudividuum  vollständig  gleich. 

iäeine  Erfahrungen  beziehen  sich  nur  auf  sein  eigenes  Ich. 

Mit  dem  von  ihm  verdlSentliehten  Vorgange  kann  zuföllig 
ein  andcK  T  Lehrer  schlechte  Erfahrungen  inadK  n,  woran  aller- 
dings auch  ein  anderes  Schülermaterial  schuld  sein  kann. 

Solange  also  die  Reformer  immer  nur  ihre  Unterrichts- 
erfolge als  Haupttrumpf  ausspielen,  wird  der  Streit  sich  nicht 
in  den  richtij'en  Bahnen  bewejxen.  weil  auch  die  nach  der 
verbesserten  grammatischen  Methode  Arbeitenden  ihn  in  der 
Hand  haben. 

Außerdem  ist  der  Begriff  „Unterrichtserfolg"  gar  nicht 
seinem  Umfange  nach  bis  jetzt  klar  definiert  worden,  denn 
während  manclier  Lehrer  das  mündliche  Bt  hm-schen  einer 
fremden  Sprache  für  den  höchsten  Zweck  ansieht,  kann  ein 

anderer  das  richii;:»'  Schreiben  und  Verstehen  schwieriger  Texte 
für  wichtiger  hultt  ii  und  sehr  triftige  Gründe  für  seine  Ansicht 
anführen.  Die  i^curthciiiinj^'  ciiu-r  Methode  sollte  d»^shalb  nur 
auf  (irund  psychologisehcr  Erwägungen  stattliudeu. 

Beim  natürlichen  sowie  auch  beim  künstlichen  Sprach- 
unterrichte sind  zweierlei  seelische  Vorgänge  zu  unterscheiden: 
Die  Aufnahme  und  die  Reproduction  der  Sprachausdrttcke. 
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Was  die  erstero  Ijetriff't,  so  sind  die  psycliiseheu  Bedin- 
gungen in  dtT  t^ehnle  so  verschieden  von  den  natürlichen,  dass 
ein  wirkliches  Nachahmen  der  Natur  ausgeschlossen  ist;  nur 
bei  der  zweiten  ist  eine  Nachahmung  möglich,  und  dieser  soll 
auch  das  Hauptaugenmerk  in  der  Schule  zugewendet  werden. 

Fassen  wir  die  Aufnahme  der  SprachausdrQckc  ins  Auge, 
so  fällt  uns  vor  allem  ein  ffroßer  Unterschied  zwischen  dem 
natürlichen  und  dem  künstlichen  Sprachunterrichte  bei  der 
Association  des  fremden  \V  ort»'<  ;ui  eint-  Vorstellung  auf.  Beim 
natürlichen  Unterrichte  des  Kindes  ist  meistens  die  Vorstellung^ 
und  das  entsprechende  Wort  neu,  während  beim  Schulunter- 
richte der  VorÄtellungsinhalt  und  das  entsprechende  Wort  der 
Muttersprache  bekannt  dnd.  Die  Neuheit  der  Vorstellung  be- 
dingt beim  Kinde,  da  infolge  des  einfachen  Seelenlebens  auch 
seine  Aufmerksamkeit  immer  der  einen  Vorsiellung  gespannt 
zugewendet  ist,  eine  unyergleichlich  große  lutensität  derselben. 
Ist  es  nun  möglich,  durch  Anschauung  von  alltäglichen  Dingen 
in  der  Schule  diese  Intensität  hervorzubringen,  wenn  noch 
obendrein  das  Wort  der  Mutlersprache  störend  einwirkt?'» 

Aber  auch  die  A\  orte  für  die  Vorstellungen  der  inneren 
Wahrnehmung  lernt  das  Kmd  infolge  von  bedeutend  kräftigeren 
Sinneseindrücken  als  der  Schüler.  Das  Kind  lernt  sie  auf  Grund 
seiner  eigenen  Gefühle  bezüglich  Empfindungen,  während  der 
Schüler  fremde  Worte  sowohl  für  Empfindungen  als  Gefühle 
nur  vermittelst  der  Worte  der  Mattersprache  lernt,  welche  jene 
erst  reproducieren  müssen.  Daraus  folgt  aber,  dass  die  An- 
seh  nun n*/  mittelst  Bilder  nur  für  concrete  Vorstellungen  mög- 
lich ist.  Da  iiljor  das  Erwecken  dieser  bei  keiner  Methode 
Schwierigkeiten  bereitet,  und  die  Worte  für  sie  sich  ganz 
leicht  vermittelst  der  Muttersprache  durch  Wiederholung  an  den 
V^orstellungsinhalt  associiereu  lassen,  so  kommt  der  Anschauung 
kein  so  großer  Wert  zu,  wie  ihre  Anhänger  ihr  zuschreiben. 

Dass  die  Aufnahme  der  Sprachausdraeke  in  der  Schule  der 
Reformer  sieh  durchaus  nicht  mit  der  in  der  Kinderstube  messen 
lässt,  dafür  sprechen  noch  viele  andere  psychischen  Gründe.  Die 
Reformer  sagen  ein  Wort  oder  einen  Satz  den  Schülern  mehrere- 
male  nacheinander  vor,  das  Kind  aber  hört  das  Wort  oder  den 
Sntz  nur  einmal,  dafür  aber  werden  beide  in  gewissen  längeren 
oder  kürzeren  Zeiträumen  wiederholt,  und  jedesmal  bekuuirnt 
es  einen  starken  Eindruck  des  Vorstellungsiiihuites  und  des 
Ausdruckes,  da  sich  das  Gesprochene  auf  seine  Person  bezieht. 
Jene  nacheinanderfolgenden  schwachen  sprachlichen  Eindrücke 
in  der  Schule  mit  ihrem  minderwertigen  Torstellnngsinhalte 
können  nicht  annähernd  die  Wirkung  ausüben  wie  die  Natur. 
Das  Sprichwort  ^Gutia  cavat  lapidem^  ist  auf  seelische  Vor- 
gänge nicht  anwendbar. 

V^ri   ^iiat  die  analvtisch-directe  Methode  die  Lehrerschaft  be- 
friedigte von  A.  VVinkler,  ö.  10. 


Digitized  by  Google 


30b 


Alox.  Winkler. 


^VeittT  ist  7.n  beuchten .  dass  das  Kind  uur  d;iun  zuhört, 
weuu  es  dazu  aufgelegt  ist;  hat  es  eiueii  starken  Eindruck 
eines  VorBtellungsuihaltes  sammt  dem  Ausdrucke  erhalten,  so 
denkt  es  darüber  nach  und  Itot  die  folgenden  auf  ihn  ein* 
wirkenden  schwachen  Eindrücke  unberücksichtigt.  Der  Schüler, 
der  täglich  sechs  Stunden  iii  der  Schule  und  einige  Stunden 
zuhause  geistig  beschäftigt  ist,  kann  überhaupt  zum  Lernen  der 
Sprache  nicht  so  prädisponiert  sein  wie  das  Kind,  schon  deshalb 
nicht,  weil  er  außer  dem  Sehiilzwange  kein  anderes  Bedürfnis 
hat,  um  eine  Sprache  zu  lernen,  während  das  Kind  Ausdrucks- 
mittel braucht,  um  seine  Gedanken  zu  äuUern.  iSun  wird  aber 
von  ihm  verlangt,  dass  er  eine  ganze  Stunde  lang  ununter* 
brochen  dem  Lehrer  zuhöre.  Er  bekommt  von  einem  Sprach- 
ausdrucke einen  starken  seelischen  Eindruck,  er  will  sich  ihn 
merken,  denkt  über  ihn  nach,  da  geht  der  Lehrer  in  seinem 
Vortrage  weiter  und  stört  seinen  Gedankengang,  und  der 
Schüler,  der  sehr  nnfmerksjim  war,  wird  noch  obendrein  manch- 
mal verwiesen,  dass  er  uniiehtsam  if^t.  während  er  nur  nicht 
schnell  trenutr  dem  Vortrage  folgen  kunute. 

Wenn  wir  weiter  einen  Lehrer  der  Physik  oder  Natur- 
geschichte, der  den  Schülern  anschaulich  neue,  gewiss  höchst 
anziehende  Naturwunder  in  einer  ihnen  verständlichen  Sprache 
vorträgt,  ins  Auge  fassen  und  finden,  dass  er  nicht  immer  die 
gewünschte  Aufmerksamkeit  und  Erfolge  erzielt,  wie  können 
wir  es  von  einem  Sprachlehrer  erwarten,  dessen  Lehrstoff  ein 
inhaltlich  minderwertiges  Material  mit  beigefügten  fremden 
Lauten  aufsinaeht? 

Heaehtet  m;m  außerdem  die  uuffieiehe  Veranlurruiig  der 
Schüler,  ist  es  klar,  dass  in  Uezui^  auf  die  Anfnahme  der 
Sprachausdrücke  die  Sprache  dem  Schüler  in  der  Schule 
nicht  beigebracht  werden  kann.  Es  ist  deshalb  auch  gleich- 
giltig,  ob  der  Schüler  ^la  maison  das  Haus"  oder  ,,das  Haus 
la  maison^  lernt,  oder  ob  man  ihm  das  Bild  des  Hauses  vor- 
zeigt und  das  betreffende  fremde  Wort  hinzufügt.  Damit  er 
sich  das.«elbe  merke,  d.  h.  damit  es  sich  ihm  wie  das  Wort  der 
Muttersprnehe  an  die  Vorstellung  unmittelbar  associiere.  muss 
er  sich  sowohl  den  Gegenstand  als  niwh  fjnnz  besonders  den 
Laut  sehr  deutlich  vorstellen  und  diese  \  (>i>telhinü;  so  oft  als 
n*)lh wendig  wiederholen:  dazu  gehört  aber  in  dem  Alter,  in 
welchem  ein  Mittelschüler  sieh  befindet,  eine  ungemein  große 
Willenskraft,  welche  allein  die  günstige  Disposition  ersetzen 
kann,  unter  der  ein  Kind  lernt  Ohne  sie  ist  das  Lernen  von 
Sprachen  in  der  Schule  überhaupt  unmöglich,  und  kein  noch  so 
sr  hönes  Bild  kann  sie  hervorzaubern.  Diese  Willenskraft  mu88 
der  Sehiiler  aber  besonders  darin  bethätigeu.  dass  er  znhause 
ilas  lernt,  was  sein  Geist  in  der  Schule  nicht  imsbaude  war  auf- 
zunehmen. 

Der  Vorgang  der  Natur  beim  Aulnelimen  des  Spraehstoües 
lässt  sich  also  nicht  nachahmen,  nachahmen  kann  man  dabei 
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nur  (V\(^  Art  des  Stoffes,  bei  dessen  Auswahl  die  Natur  mit  dem 
Ailereintachsteu  uud  Alleruothweudigsteu  beginnt.  VVeiiu  das 
Kind  „Wasser"  ruft,  so  meint  es  mit  dem  einzigen  Worte 
,,Mtitter,  ieh  bin  durstig,  reich*  mir  das  Wasser**.  Es  föngt  also 
an  mit  dem  Hauptworts,  nach  lauger  Zeit  kommt  das  Zeitwort 
an  die  Reihe,  dann  das  Eigenschaftswort»  Vorwort,  einige  Für- 
wörter und  zuletzt  das  unterordnende  Bindewort:  das  be/üg- 
lir}i(>  Fünvort  lernt  das  Xiud  eigentlich  erst  in  der  öchuie, 
ebenso  (las  Zahlvvurt. 

\  ou  diesen  WortaH^en  riifen  die  eisten  zwei,  jede  ganz 
allein  für  sieli  eine  NuU.sLäudige  V  orstellung  hervor.  Da  diese 
so  einfach  als  möglich  ist,  so  ist  sie  znr  geistigen  Anfniihme 
sehr  tauglich,  umsomehr,  als  dann  auch  der  betreffende  Wort^ 
ausdruck  sehr  einfach  ist. 

Die  Natur  freht  denmaeh  ganz  richtig  vom  Hauptworte 
aus,  dem  sich  bald  das  Zeitwort  anschließt.  Doch  —  horribile 
dictn  —  lernt  das  Kind  das  letztere  zuerst  in  der  von  den  He- 
formern  verleb  inten  Nennform,  wie  seine  ersten  Gespräche  „Vater, 
essen"  l)i'\veiseu. 

Sobald  sich  dem  Kinde  zu  eiuzelnen  concreten  Vorstellunp^en 
das  Wort  associiert  hat,  fängt  es  an,  auf  die  in  der  Familie 
geführten  Gespräche  aufmerksam  zu  werden,  wenn  es  daraus 
einzelne  Worte  —  Hauptwörter  und  Zeitwörter  —  heraushört, 
die  ihm  einen  bereits  bekannten  Vorstellun^rsinhalt  reprodu- 
eieren.  Ohne  vorher  einzelne  Worte  samnit  dem  Vorstellungs- 
inhalte in  sieh  nntirf noninien  zu  haben.  Avürde  es  nie  ZUm  Ver- 
ständnisse von  Sätzen  uutl  Satzgefüijt'n  «jelaii^eii. 

Wenn  wir  das  Lernen  der  iMuttcrsprache  brim  Kiude  in 
mehrere  Stadien  zerlegen,  so  tiuden  wir,  dass  im  zweiten  Sta- 
dium zu  den  Worten  und  ihren  concreten  Vorstellungen  noch 
Urtheile,  die  durch  Sätze  ausgedrückt  sind,  hinzutreten.  Diese 
Sätze  sind  inhaltlich  aneinander  nicht  associiert,  wie  ein  be- 
lauschtes Familiengespräch  erweist:  ^Mutter,  es  regnet!**  ^Was 
machst  du  sclum  wieder,  böser  Knabe,  lasse  die  Lampe  in 
Itulie!"  „Es  klingelt!  Alfred,  geh  und  mach'  die  Thür  juif!" 
..Kauten  Sie  Apfel?"  ruft  ein  eintretendes  Weib.  ^Du  hast 
schon  wieder  die  Tinte  vergossen!"  ff^^^r  hat  die  Zeitung 
gesehen?*'  u.  s.  w.') 

Wir  sehen  an  diesem  Beispiele,  dass  die  Natur  dem  Sprach- 
unterrichte die  Ton  den  Verköndem  der  Naturmethode  ver- 
pönten Einzelsätze  zugrunde  leg^. 

Im  dritten  Stadium,  von  dem  dritten  oder  vierten  Lebens- 
jahre an,  werden  dem  Kinde  leichte  Märchen,  meistens  nur  in 
Hauptsätzon.  die  immer  mit  «leni  Bindeworte  ,.uud"  verbinulen 
sind,  erziihlt.  luanehmal  wird  ihm  auch  ein  Gedichteheu  so- 
lau«xe  vorge.s})roeheu,  bis  es  dasselbe  auswendig  kann.  Neben- 
bei werden  seine  Sprachkenntuisse  wie  im  ersten  und  zweiten 
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Stadium  erweitert.  Die  meisten  Kiutier  faugeu  aber  erst  mit 
dem  Eintritte  in  die  Yolka&cliule  auswendig  ku  lernen  an,  also 
bis  sie  das,  was  sie  lernen,  auch  verstehen  und  mit  den  Lauten 
der  Muttersprache  vollkommen  vertraut  sind. 

Legt  man  der  Untersuchung  des  Wesens  der  Reform- 
methoden diese  Betrachtungen  zugrunde,  so  findet  man,  dass 
jene  Art  der  Ausführung  der  Lesebuchmethode,  welche  ;iuf  dem 
Auswendiglernen  von  Lesestücken  beruht  nnd  damit  ^^leicii  beim 
Beginne  einsetzt,  jjnnz  und  »rur  unnutiulich  ist ;  denn  sie  stellt  das 
Priucip  der  Natur  „vom  Leichteren  zum  Schwereren"  auf  den 
Kopf  und  thut  den  Schiüeru  Gewalt  au,  von  denen  nur  einige  mit 
abnormem  Gedächtnisse  das  Verlangte  zu  leisten  imstande  sind. 
Da  hiebei  die  Association  der  Vorstellungen  nur  eine  äußere  ist^ 
durch  zeitliche  Nähe  entstanden,  so  fallt  das  Lernen  und  dann 
das  Abstrahieren  dem  Schüler  äußerst  schwer,  zumal  beim  farb- 
lichen Auswendiglernen  fortwälirend  neue  Associationsreihen  ent- 
stellen. Und  ohne  genaues  Abstrahieren  bleibt  das  Auswendig- 
geierute ein  todtes  Material.  Die  grammatische  Methode  war  ja 
einstens  bei  den  elaösisehen  Sprachen  ein  Forlöcliritt  gegenüber 
der,  welche  auf  dem  Auswendiglernen  beruhte.  Es  ist  deshalb 
unbegreiflich,  dass  ein  so  offenbarer  Rückschritt  nm  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  mdglich  geworden  ist,  wo  doch  sonst  der 
Unterricht  vornehmlicli  auf  Verstiindesarl)eit  beruht. 

Viel  natürlicher  geht  hier  die  Anschauungsmethode  vor. 
Sie  beginnt,  wie  die  ISatur,  mit  dem  Hauptwm-te  und  hält  auch 
eine  Zeitlan«r  nn  <leni  Grnndsat/.e  ^vom  Einfachen  zum  Zu- 
summenireset/.ten"  fest,  iloeli  nnr  /ii  bald  wird  auch  sie  ihm 
untreu.  Seliun  nach  wenigen  Mtuiaten  sprinfjt  sie  zu  schwieri- 
gen Lesestücken  über^  während  beim  nutürliclien  Unterrichte 
dies  erst  nach  sechs  oder  sieben  Jahren  geschieht.  Diese  paar 
Monate  können  sich  doch  nicht  mit  den  sechs  oder  sieben  Jahren 
des  natürlichen  Unterrichti's  messen!  Man  hört  hiebei  gewöhn- 
lich den  Einwand,  dass  der  Schüler  intelligenter  ist  und  des- 
halb schneller  lernt  als  das  Kind.  Die  Erfahrung  zeigt  hier 
jedoch  dn;^  Gefrcntheil.  Vierjährige  Kinder  lernen,  obgleich 
dire  Umgebung  >'u-]\  der  M ntterspraehe  bedient,  von  ihrer  Bonne 
iu  vier  Nlunuteii  ihre  Cü  danken  in  der  fremden  Sprache  äußern. 
Der  ürund  davon  liegt  darin,  dass  hier  das  Lernen  der  fremden 
Ausdrücke  unter  den  psychischen  Erscheinungen  der  Freude, 
Trauer,  des  Wunsches,  Entschlusses,  Glaubens,  Zweifels  u.  s.  w. 
geschieht,*)  während  in  der  Schule  bei  der  Anschauungs-  so- 
wie auch  jeder  andereu  Methode  nur  der  Wille  als  psychisches 
Moment  thätig  ist.  Dies  ist  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  der 
anschauliche  Sprachunterricht  nut  Unrecht  unter  so  argem 
Trommelgewirbel  in  die  Welt  gesetzt  wird. 

Betrachten  wir  /.  B.  eines  der  bekanntesten  Lehrbüelier 
nach  der  Anschauungsmethode,  das  von  Kossmann  und  Schmidt. 


>j        ^llat  die  aualyttach-directe  Methode"  u.  &  w.,  S.  7  und  9. 
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Es  bringt  schon  in  der  24.  Lecüon  Lesesittcke  mit  Ausdrücken, 
die  ein  Kind  erst  in  der  Schule  zu  hören  bekommt:  ^Touies 

les  hranches  so  couvrmt  de  petits  boutofis  qui  se  f/anfh  nt,  se 
drn-Ioppent  et  donnent  naissance  ä  xme  profusion  dr  fcuilles  et 
(Iv  fienrs  nouvcllcs."  Wie  d'u^  Autoren  übrif^ens  diesen  Satz 
mittelst  Anschauuiifj  vcist rmdlich  machen,  ist  unklar.  Ohne 
Vermittlung  der  Muttcrspi;iche  kann  man  stigar  mit  Hanpt- 
siitzeu  und  einfachen  Satzgefügen  uiclits  anlangen,  wenn  sie 
bildliche  Ausdriieke  enthalten,  so  dass  mau  sicher  beliuuptea 
kann,  dass  das  bisschen  Vorunterricht  keinen  bestimmenden 
EinOuss  auf  das  spätere  Wissen  des  SchQlers  ansttben  kann. 

Aber  auch  schon  früher  kommen  in  dem  erwähnten  Buche 
Stücke  vor,  die  ein  natürliches  Lernen  nicht  zulassen.  So  in 
der  IS.  Lection  ^Les  cn's  (Ich  annmuLt^.  Es  werden  darin 
20  Stimmen  von  verschiedenen  Tliieren  nacheinander  anf^^e- 
zählt.  Heim  natürlichen  Unterriclilc  lernt  das  Kind  auf  einmal 
nur  eine  Stitiime  benennen,  wenn  es  zufiillig  dabei  ist,  wenn 
ein  Thier  den  Schrei  ausstölit  und  der  Begleiter  de.s  Kindes 
dahei^  erwähnt,  wie  der  Schrei  benannt  wird.  Diese  20  Sätze 
aber  *kann  sich  der  Schüler  nur  durch  das  Auswendiglernen 
merken,  wobei  die  schwächste  Art  der  Association,  die  äußere» 
behilflich  ist.  Da  sich  die  verschiedenen  Stimmen  der  Thiere 
bildlich  nicht  darstellen  lassen,  so  wäre  es  nur  consequent« 
um  der  Anschauuntr  'j:erer]it  zn  werden,  dass  der  Lehrer  die 
Laute  der  Thiere  vormaciie,  oder  dnss  lebende  Thiere  in  die 
Schule  gebracht  werden:  denn  \veun  man  sonst  meint,  der 
Schüler  lerne  VVojto,  .su  müssie  man  es  umsomehr  hier  glauben. 
Ein  Schüler,  dem  mau  zumuthet,  dass  er  sich  eine  Tischlampe 
nicht  vorstellen  kann,  ohne  sie  ihm  auf  dem  Bilde  vorzuzeigen, 
wird  sich  viel  weniger  eine  Thierstimme  vorstellen  können^  ohne 
sie  zu  hören. 

Sehr  verdächtig  ist  weiter,  dass  die  Autoren  in  der  Vor- 
rede keine  Änleitnn<r  geben,  wi«»  die  Lesestüeke,  die  nicht  der 
Anschanuiig  dienen,  durehrfeuommeu  werden  sollen,  sondt  rn  ..die 
Behandlung  dem  Lehrer  Ireistellen''.  Es  ist  dies  ein  absiciitlicb 
offen  gelassenes  HinlerpfürUhen,  duri  b  das  sie  bei  einer  eventuellen 
Kritik  durchschlüpfen,  indem  sie  sagen:  So  unterrichten  wir  ja 
nicht."  Ich  kann  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dass  bei 
dieser  Methode  auch  stark  auswendig  gelernt  wird,  viel  mehr, 
als  ein  Durchscliuittsschüler  verträgt,  ohne  zu  verdummen. 
£in  kurzes  Stück  einmal  in  der  Woche  und  nicht  mehr  sollte 
zum  Auswendiglernen  aufgegeben  werden,  und  das  auch  erst 
dann,  wenn  die  neuen  Laute  nicht  mehr  so  fremd  sind.  Nicht 
nur  Humanität  für  die  Schüler  verlangt  es,  sondt  rn  aiuh  die 
psychologisch  begründete  Thatsache,  dass  der  Schüler  verdummt, 

Rossninnn  und  Schmidt,  G.  Aufl  .  S.  27. 

Vgi.  Die  neueren  sprachen  von  Victor,  Baad  VI,  Heft  1.6,  8.  517, 
Z.  5  V.  unten. 
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wenn  er  mehr  Asaociationßreihen  mittelst  änßerer  Association 
aufnimmt,  als  er  imstande  ist  zu  abstrahieren. 

Was  also  die  Art  des  Lehrstoffes  betrifft,  war  die  gramma- 
tische Methode  natürlicher  als  die  liLfoniimethodeu,  indem  sie, 
wie  die  Natur,  Eiiizelsätze  zur  Grundlage  des  Anfangsunter- 
richtes machte  und  einzelne  Worte  vnrauslernen  ließ.  Gefehlt 
war  allerdings  oft  der  Inhalt  dirscr  Satze  sowie  das  Voraus- 
lernen aller  Wortarten  durcheinander  vor  jeder  F/eetio]i.  Hier 
hat  die  Natur  genau  den  Weg  vor^ezcichnet;  Das  Hauptwort 
und  das  Zeitwort,  ersteres  auch  in  Verbindiuig  mit  einem 
attributiven  Adjectiv,  soll  dem  Satze  vorangehen ,  die  anderen 
Wortarten  sind  erst  im  ISatze  zu  lernen. 

Charakteristisch  für  die  ganze  Keformbewegung  ist,  dass 
sich  einige  neueren  Hehulbücherautoren  in  den  Vorreden  geradezu 
schüobtern  eiitsclmldii^en.  wenn  sie  Einzolsütze  zur  Hejiründunsr 
eiiuT  Hege)  iü  ilir  LidirlHudi  rtufnelimeii  )iMi»<sen.  So  groO  i^t 
der  Terrorismus,  den  die  Itetormer  mit  iiirem  zusawmeuhäugeu- 
den  Lesestoffe  ausüben. 

Der  Umstand,  dass  die  Aufnahme  der  Sprachausdrücke 
sammt  ihren  Vorstellongsinhalten  beim  Kinde  ungeordnet  und 
durcheinander  geschieht  und  sie  deshalb  gemerkt  werden,  weil 
jedesmal  die  \orstellung  infolge  der  persönlichen  Ansprache 
sehr  intensiv  ist,  muss  auih  gegen  die  Richtigkeit  der  Asso* 
ciationsreihen  Gouins  Zweifei  aufkommen  lassen.  M  Dit?  Natur 
bedient  sieh  deshall)  der  Einzelsätze,  weil  der  <j"air/e  Verkehr 
der  Menschen  uiitn  ciiraiKk  r  in  unzusammenhängonden  Sätzen 
vorsichgeht.  Nie  kann  einer  im  voraus  wissen,  womit  ihn 
ein  anderer  anspricht,  so  dass  er  nur  aus  den  Lauten,  die  au 
sein  Ohr  dringen,  den  Sinn  der  Worte  erkennen  moss.  Es  ist 
deshalb  fQr  das  Verständnis  des  gesprochenen  Französisch  sehr 
vrichtig,  inhaltlich  unzusammenhängeude  Fragen  au  die  Schüler 
zu  stellen.  Wenn  man  aber  die  Worte  für  einzelne  Vorstellungs- 
inhnlte  in  Associationsreihen  lernt,  muss  man  sie  auch  ab- 
strahieren können;  denn  sie  müssen  in  der  Seele  des  Menschen 
associiert  an  jede  Vorstellung  von  den  Associationsreihen  ge- 
trennt sein,  damit  sie  die  Tausende  von  neuen  Verbindungen 
schnell  und  leicht  eiugeheu  köuneu,  iu  denen  sich  die  mannig- 
faltigen G^auken  der  Mensehen  äußern. 

Das  Sprechen  würde  sehr  langsam  vorsichgehen,  wenn 
man  dabei  alle  Worte  erst  aus  den  Associationsreihen  heraus- 
suchen  mtisste.  Thatsächlich  thut  man  es  nur  in  den  seltensten 
Fällen,  und  diese  können  nicht  für  den  ganzen  Vorgang  aus- 
schlaggebend sein. 

roh  habe  in  meiner  Praxis  die  Erfahrunir  tjumucht,  dass 
höchstens  1  — If»",,  Scliüli/r  iiiistuiide  waren,  die  Stellen  zu 
eitleren,  in  wclelien  ein  gerade  gebrauchter  Aufdruck  Vi>r- 
gekommen  war.  Noch  haben  von  diesen  10%  nicht  alle  jede 
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Stelle  citiert.  sondern  der  eine  die.  der  andere  eine  andere.  An 
alle  »Stellen  haben  sich  nur  2%  Schüler  erinueii:.  in  manchen 
Classen  gar  keiner.  Es  zeigt  dies»  deutlich,  dass  das  Re- 
producieren  des  Vorstellungsinhaltes  aus  einem  früher  geleseneu 
Lesestücke  durch  einen  eben  vorkommenden  Ausdruck  au«  einer 
inhaltlich  anderen  Assoeiationskette  eine  besondere  Geistesgabe 
ist«  der  im  Sprachunterrichte  keine  Bedeutung  zukonnnt.  weil 
sie  nur  wen^n  Terliehen  ist,  die  sich  ihrer  ohnehin  im  Noth- 
falle  bedienen.  Dieses  Suchen  nach  ähnlichen,  bereits  vor- 
gekommenen Ausdrücken  ist  eine  zeitraubende,  aus  dem  Unter- 
richte der  classinchen   Sprachen  herübercjenommene  sehr  un- 

fenehme  Spielerei,  die  von  dem  i?erade  in  13ehandlung  stehenden 
'hema  die  Aufmerksamkeit  ablenkt,  indem  sie  die  Gedanken  in 
andere  Vorstellnngsinbalte  drängt  und  so  die  Schüler  zerstreut. 
Mit  dem  natQrliehen  Unterrichte  hat  dieser  Vorgang  nichts 
emeinsam;  denn  dieser  erzielt  seine  großen  Erfolge  dadurchf 
ass  er  den  Ausdruck  jedesmal  an  einen  einzigen  klaren  Vor- 
stellungsinlialt  fesselt  und  ihn  durch  das  häufige  Wiederholen, 
associieii.  an  andere  Vorstellungsinhalte,  befcstirrt,  Hicbei  ist 
7.U  erwähnen,  dass  sowohl  die  innere  als  aucli  die  äuliere  Asso- 
ciation uubewusst  ohne  einen  äußeren  Zwang  geschieht,  was 
zur  Folge  hat,  dass  nicht  zwei  Menschen  ganz  gleiche  Asso- 
ciationsketten  anf weisen.  Wären  die  Vorstellnngsinhalte  bei 
allen  Menschen  in  gleichen  Associationsreihen  geordnet,  so 
-wäre  das  Unterrichten  eine  sehr  leichte  Sache.  Dass  dies  nicht 
der  Fall  ist,  beweist  auch  der  Umstand,  dass  der  Unterricht, 
der  doch  für  alle  gleich  ist,  nicht  bei  zwei  Individuen  gleiche 
Erfolge  erzielt.  Ja  sogar  in  der  Mutterspraclio  ist  für  cora- 
plieierte  Vorstell un<'■^in halte  der  sprachliche  Ausdruck  eines 
bchülers  niemal«  dem  eines  anderen  gleich. 

Der  Unterricht  in  den  exacten  Wissenschaften  geschieht 
auf  Grund  von  immer  neuen  Vorstellungsreihen,  während  der 
Sprachenunterricht  nur  darin  besieht^  an  die  einzelnen  Glieder 
Ton  bekannten  Vorstellungsreihen,  an  welche  das  Wort  der 
Muttersjirache  associiert  ist,  das  Wort  der  fremden  Sprache 
anzugliedern.  Diese  Association  kann  anf  alle  mögliche  Weise 
geschehen,  nur  wenn  der  Wille  kriiftifre  Vorstell ini<j"*Mi  hen'or- 
hrinjrt.  Es  kann  ebensogut  mittelst  der  Übersetzun«;  aus  der 
Unterrielits-  als  auch  aus  der  fremden  S})raehe  wie  auch  mittelst 
Anschauung  geschehen.  Damit  aber  die  fremde  Sprache  voll- 
kommen beherrscht,  d.  h,  das  fremde  Wort  unmittelbar  an  die 
Vorstellung  associiert  werde  wie  das  Wort  der  Unterrichts- 
sprache, dazu  ist  nur  eine  häufige  Wiederholung  der  Worte 
sammt  dem  Vorstellungsinhalte  in  gewissen  Zeitintervallen  noth- 
wendig,  wobei  aber  die  persönliche  Ansprache  der  Schüler  die 
Hauptrolle  spielen  mnss. 

Wenn  ti'mi  der  künstliche  Spraehnnterrieht  auf  (inind  von 
neuen  Vorsteiluii^jsreihen  geschieht,  so  /,erst()rt  er  die  bereits 
vorhandenen  und  verzögert  so  die  Aufnahme  der  sprachlichen 
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Ausdrücke,  weil  er  doch  uiclit  imstaude  ist,  bei  den  verschiedeueu 
Individiiexi  die  jedem  entspreehende  Vantellunssreihe  ins  Be* 
wusstsein  zu  bringen.    Sowie  also  die  Natur  dem  Kinde  das 

Bilden  von  Vorstelluugsreilien  überläHst,  so  soll  auch  beim 
Anfangen  nie  rricbte  der  Lebrer  den  Schülern  kdiu'  :iiifdrängen 
und  nur  diifür  sorgen,  dass  sich  immer  das  Wort  klar  mit  dem 
VorstelhiTigsinhalte  deckt.  Dies  ist  wichtig  zu  constatieren.  weil 
daraus  aucli  Schlü^^s*'  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  Grammatik 
gelehrt  werden  s  >11.  (re^ugen  werden  iiiüsseu. 

Die  Willenilkraft,  welche  zur  Association  der  Worte 
an  die  Yorstellnngainhalte  natbwendig  ist,  kann  sich 
aber  nur  bei  der  grammatischen  Methode  toII  be- 
thStigen,  wenn  sie  den  richtigen  Weg  einschlägt  nnd 
die  von  dem  Unterrichte  der  classiscnen  Sprachen  ge- 
erbte Pedanterie  aufgibt. 

Vor  allem  ist  es  nothwendi<x.  dass  die  fjrammati'^chon  Be- 
grifie.  »Subject,  Prädicat.  Ohject  u.  s.  w..  bei  der  Voi  lH-reituiiLr. 
die  wenigstens  die  ersten  zwei  Jahre  vuiiständifr  iiiiti  r  Anleituiiij; 
des  Lehrers  geschehen  möge,  durch  die  entsprechenden  Fragen 
nach  den  Satztheilen  ersetzt  werden,  nicht  nur  deshalb,  weil 
jede  nnndthige  Vermittlang  zeitraubend  ist,  sondern  haupt- 
sächlich darum,  weil  dem  zehnjährigen  Knaben,  trotz  bestan- 
dener Aufnahmsprüfnng,  die  Ansdrüeke  nicht  so  ins  Fleisch 
und  Blut  übergegangen  sind,  als  dass  ihre  Anwendujig  nicht 
eine  Ablenkung  vom  Raf/.inhalte  vernrsnchte.  Es  ist  dies  vom 
psyeln>Iogischeu  Htamljunikte  aus  vollkommen  iM-Ln-üiulet.  Man 
denke  nur  daran,  wie  die  Knaben  stutzig  wenit  ii.  weim  sie 
beim  Ubersetzen  eines  Satzes  blecken  bleiben,  und  man  ihnen  z.  B. 
durch  die  Worte  „Wo  ist  das  Accusativobject-'"  aufhellen  will. 

Die  Vorbereitung  eines  Satzes  z.  B.  aus  Rossmann  und 
Schmidt,  S.  84  „  ün  viHageois  ftait  coucM  au  pied  d*un  chene 
et  regardait  une  tifje  de  ciirouiVe  qui  setait  elevee  m  grimpatU 
au  dessus  de  la  haie  d'mi  jardhi  voisin^  hat  also  folgender- 
maßen zn  geschehen:  Qiw  fuisait  ua  v'illaffcoisY  On  rtaif 
couche^  Au  pied  de  quel  arhrc'^  Dormad-  d'^  (^vp  fuisait -d 
tont  m  f't/jnf  couche'^  Que  ret/ardaä-  d'^  ()tiiUe  iuje  ref/arduU'U/ 
Ju.^qn'dii  s'rf(id-elle  rlevn  'i*   Commrnt  s'/hid-elle  elevee? 

Frageu  nach  Satztheilen,  die  gezwungen  wiiren,  werden 
nicht  gestellt,  sondern  diese  werden  vorher  mechanisch  rer- 
sinnlicnt,  z.  B.  „(Ttin  jardin  voisinP^  indem  man  das  Muster- 
wort un  roi  ein  König  zuhilf e  nimmt  und  declinieren  lässt: 
y,un  roi  ein  König,  jardin  ein  Garten,  d^un  roi  eines  Königs, 
d^nn  jardin  eines  Gartens.'^  Ebenso  wird  vorher  „s'etait  elevee^ 
mechanisch  ohne  grammatische  Begrifie  erklärt:  ^Je  m'rtnis 
trompe  ich  hatte  mich  geirrt,  je  }ii>'ffn.^  elrri-e  ich  hatte  mich 
erhoben"  u.  s.  w.  bis  „//  s'etait  truinih'  er  hatte  sich  geirrt, 
la  tige  s'etait  elen'e  der  Stenirel  hatte  sich  erhoben". 

Eine  solche  Vorbereitung  jeder  Lection,  ob  diese  nun  aus 
Einzelsätzen  oder  einem  Lesestttcke  besteht,  mittelst  Frageu, 
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welche  zuerst  in  der  Muttersprache,  dann  in  dieser  mit  hinzu- 
gefiiirter  französischen  Übersetznng  und  schon  nach  einem  halben 
Jaiue  nur  in  der  fremden  Si)ra(  he  gestellt  werden,  ist  nicht  nur 
eine  vorzügliche  Vorübung  zur  Couversation,  sondern  dient  vor- 
nehmlich dazu,  den  Sinn  für  das  Verständnis  schwieriger  Sätze 
und  Satz^efü^e  Ton  Tomherein  za  wecken.  Es  werden  auf  diese 
Weise  Tiel  kräftigere  Vorstellangen  geweckt  als  durch  die 
Anschauungsmethode,  welche  hier  übrigens  irrthüralich  an- 
gewendet wird.  An  der  Volksschule  sollen  durch  Bilder  bereits 
rrekiinnte,  aber  \u  der  Seele  tief  schlummernde  Ausdrücke  für 
bekannte  Vorstellungsinhalte  ans  Tageslicht  gefördert  werden. 
Lerne  ich  aber  eine  fremde  Sjuaclie  und  /eityt  man  mir  ein 
Bild,  so  fällt  mir  selbstverständluk  der  Ausdruck  der  Mutter- 
sprache ein,  so  dass  die  Anschauung  im  Anfangsunterrichte 
die  Methode  noch  indirecter  macht,  als  die  grammatische  es 
ist,  die  als  Vermittlung  die  Muttersprache  benQtzt. 

Da  mittelst  der  Anschauung  nur  das  Hauptwort  im  ersten 
und  vierten  Falle,  die  Gegenwart  des  Zeitwortes  und  das 
Adjectiv  erlernt  werden  kann  urid  man  schon  nach  ein 
paar  Monaten  ohne  die  Vermittlung  der  Muttersprache  nicht 
anskoninien  kann,  so  ist  es  besser,  gleich  diese  Vermittlung  zu 
gel)r:iu(  hen.  Den  wenigen  Monaten  Vorarbeit  kann  keine  so 
große  Bedeutung  zukommen,  wie  man  gern  glauben  lassen 
möchte. 

Werden  nun  noch  vor  jeder  Lection  die  zwei  Wortarten 

das  Hauptwort  und  Zeitwort,  eventuell  das  Hauptwort  mit  dem 
Eigen  Schaftsworte  aus  ihr  hervorgehoben  und  voraus  gelernt,  so 
trügt  dies  zum  V^erständni^-ie  der  nachfolgenden  vorbereitenden 
Cbei^setzung  der  Sätze  aurierordeTitlich  bei.  welche  sich  sehr 
anregend  gestaltet,  wenn  mau  eine  solche  Frage  nach  dem 
JSatiitheile  immer  an  die  ganze  Classe  richtet,  den  Scliülem 
1  —  iJ  Secunden  Zeit  zum  Uberlegen  lasst  und  dann  erat  einen 
von  ihnen  xur  Antwort  aufruft. 

Bei  dem  Heraushehen  des  Hauptwortes  und  Zeitwortes  ist 
jidoch  zu  beachten,  dass  nicht  ihre  Vorstellungsinhalte  ver- 
sinnlicht  werden  sollen,  wie  es  die  Anschauungsmethode  thut, 
sondern  ihre  lautlichen  Bestandtheile.  Diese  aber  lassen  sich 
am  besten  dadurch  versinnlichen,  dass  man  bei  zugemachten 
Bii<  liern  die  Worte  einzeln  vorspricht,  die  deutsche  Bedeutung 
hinzufügt,  dann  die  Worte  durch  klares  Vorsprechen  in  Silben 
zerlegt  und  sie  dann  schreiben  lasst;  z.  B.  f/irouette,  gi-rmi- 
dte.  Bevor  ein  solches  Wort  beim  Anfanjy^nnterrichte  ge- 
schrieben wird,  wird  gesagt:  Der  Laut  i  wurd  vor  einem  „i" 
mit  dem  Zeirhen  ^g" ,  der  Laut  „w"  mit  pO»",  das  offene  „e" 
durch  die  Verdoppelung  des  ^^t**,  dem  ein  stummes  „e^  nachfolgen 
muss,  dargestellt. 

Eine  solcli»'  Verbindung  des  Lautes  mit  der  Schrift  schärft 
ungemein  den  Sinn  für  Lante  und  Ortliographie,  so  dass,  wenn 
es  nur  ein  halbes  Jahr  cousequent  geschieht,  sowohl  die  Aus- 
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spräche  als  auch  die  Orthographie  einen  großen  Gewiuu  daraus 
ziehen.  Diese  VeraiimliehuDg  der  Laate  eines  Wortes  dnrch 
Zerlegung  in  Silben  hat  ancb  auf  späteren  Stufen  zu  geschehen, 
wenn  ein  schwer  auszusprechendes  mehrsilbijies  Wort  vorkommt. 

Wenn  dann  so  die  Hauptwörter  und  Zeitwörter  aus  der 
Lection  herausgehoben  und  ges«  hrieben  worden  sind,  werden 
die  Bücher  aufgemacht,  und  die  Schüler  haben  nach  dem  Buche 
zu  corrigieren.  Dadurch  lenien  sie  auch  von  Anfang  an  Selb- 
ständigkeit und  die  ricliti^'e  ik'uützung  des  Buches.  Der  Lehrer 
geht  inzwischen  herum,  euntruliert  die  Correctur  und  ruht  ein 
wenig  aus.  Ein  schönes  Stundenbild  kommt  dabei  nieht  heraus, 
aber  gelernt  wird  viel.  Die  SchQler  müssen  weiter  aufgeklärt 
werden,  dass  sie  sich  auch  zuhause,  wenn  ihnen  die  Aus- 
sprache ^es  Wortes  ^Schwierigkeiten  bereitet,  dasselbe  in  Silben 
zu  zerlegen  und  einigemale  langsam  yorzusprechen  haben. 
Ebenso  müssen  sie  nn gehalten  werden,  sieb  immer  Torzustellen, 
was  ein  Wort  bedeutet. 

Sonderbarerweise  haben  die  Reiormer  tur  das  Lernen  der 
Aussprache,  für  das  einzige,  was  der  zehnjährige  Knabe  auf 
natürliche  Weise  unbewusst  und  nur  durch  deutliches  Vor- 
sprechen und  Zerlegen  .in  Silben  lernen  aoH,  schwere  phoneti- 
sche Regeln  aufgestellt,  die  viele  unverdauliche  grammatische 
Regeln  alten  Stiles  bezüglich  ihrer  Unbrauchbarkeit  für  Knaben 
noch  Übertrumpfen.  Glücklicherweise  haben  sie  nicht  viel  An- 
klang gefunden:  immerhin  ist  noch  genug  Unkraut  in  der 
Lautschrift  zuriK  ku -blieben .  welches  ausgejätet  werden  muss. 

Vom  psychol()<:i.seheu  Standpunkte  aus  lässt  es  sich  durch- 
aus nicht  befürworten,  Laute  durch  neue,  unbekannte  Zeichen 
darzustellen.  Sie  sollen  nur  insofern  transscribiert  werden,  als 
sie  in  der  Muttersprache  vorkommen,  also  an  etwas  Bekanntes 
sich  anschließen. 

Es  ist  deshalb  z.  B.  unverständlich,  was  für  einen  Gewinn 
es  bringen  soll,  dem  Schüler  für  den  weichen  „n^-Laut  ein 
neues  Zeichen  anf/u^tt-llen. 

Ks  ist  doch  ganz  klar  und  dentlifli.  ucmi  man  sairt:  Der 
betreüeude  Laut  wird  ^(fu  "  geschrieben.  Ebenso  ist  es  keine 
Hexerei,  sieh  zu  merken,  dass  der  weiche  ,.(/''-Laut  ..ffr'.  (ji  und 
j  "  gescliriebeu  wird.  Was  die  Hieroglyphe  3  hier  nützen  soll, 
ist  unbegreiflich.  Eine  unbekannte  Größe  durch  eine  andere 
unbekannte  auszudrücken,  kann  doch  beim  Sprachunterrichte 
nur  hemmend  wirken!  Wenn  aber  jemand  solche  künstliche 
Hilfsmittel  gebraucht,  dann  soll  er  wenigstens  nicht  behaupten, 
er  unterrichte  natürlich,  da  doch  die  Natur  die  Aussprache, 
nur  durch  Nachahraunnr  lehrt. 

Um  nun  das  Gesa;ite  kurz  zusammenzufassen  —  die  Schule 
kann,  was  den  ersten  Theil  der  seelischen  \  orgäiiLre.  die 
Aufnahme  des  Sprachstofi'es,  betriöt,  durch  keine  küusiliehen 
Mittel  die  Xatur  nachahmen,  d.  h.  so  kräftige  seelische  Ein- 
drücke auf  die  Schüler  machen,  als  nothwendig  ist,  dass  sie 
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sich  jene  merken.  Intensive  seelisc  lie  Eindrücke  des  Ausdruckes 
samiut  dorn  Vorstellungsinhalte  deüselben  köuuen  nur  durch 
den  starken  Willen  des  Schülers  entstehen,  weshalb  die  gram- 
mstische  Methode«  die  sieh  an  den  Verstand  jedes  Individaums 

wendet  und  dabei  vom  Einfachen  tarn  ZusammengMetsten 
fortschreitet,  dazu  als  die  geeignetste  erscheint. 

Was  nun  den  zweiten  Theil,  die  Reproduction  des  Ge- 
lernten, betrifft,  bei  der  sich  wirklich  die  Natur  auch  in  der 
Schule  nachahmen  lässt,  befand  sieh  die  pjraniiiiiitis<  he  Mcthcxh? 
vollständig  aui"  Irrwegen.  Hier  lialjcn  die  HetoniuT  den  rich- 
tigen Weg  eingeschlagen,  nur  haben  sie  ilin  nicht  bis  zum 
Ende  Terfolgt.  Sie  haben  ganz  richtig  das  Prüfen  des  Lehr- 
stoffes mittelst  Fragen  als  Umndsatz  aufgestellt,  wodarch  viel 
kräftigere  seelische  Vorstelhmgen  des  Inhaltes  sammt  dem  Aus- 
drucke erzielt  werden  als  durch  das  fortwährt  n de  Übersetzen 
der  grammatischen  Methode,  welches  in  der  LeKrstuiide  auf 
ein  Minimum  beschränkt  werden  sollte.  Dennoch  haben  sie 
noch  ein'«  ForderuiiL'  '!*'r  Natur  übersehen,  vmi  mit  ihr  das 
Werk  zu  krönen.  Ks  i.st  dies  die  \  erwendun«'  des  aufgenom- 
nienen  SprachstoÜ'es  zur  Stellung  von  persönlichen  Fragen  an 
die  Schüler,  die  sich  auf  ihr  Thun  und  Treiben  beziehen,  die 
ihr  Seelenleben  erwecken.  Den  Fragen,  welche  sich  auf  den 
Yorstellungsinhalt  einer  Lection  beziehen,  fehlt  noch  dieses 
erst  das  Leben  verleihende  Moment,  mit  dvm  d'w  Natur  ihre 
Wunder  thut,  welches  allein  imstande  ist,  in  die  lebende 
Sprache  schnell  einzuführen. 

Sowi«'  bei  der  Aufnahme  der  Sj)ra<-]iau«]?-iicke  das  Ein- 
|>rägen  derselben  mitttlst  Bilder  durch  üiteres  Vorsprechen 
durchaus  nicht  der  Natur  entspricht,  welche  ihre  Erfolge  durch 
eine  einzige  kräftige  Vorstellung  des  Inhaltes  und  des  Aus- 
druckes erzielt,  die  nach  einem  gewissen  Zeiträume  unter 
anderen  und  infolge  dessen  wieder  Eindruck  erweckenden 
Umständen  sich  wiederholt,  so  kann  auch  das  Abfragen  des 
Inhaltes  von  Lesestücken  und  Bildern  sich  niclit  mit  den  per- 
sönlichen Fragen  der  Natur  messen.  Der  Schüler  weiO  sowohl 
beim  Bilde  wie  l)eim  Lesestücke  im  voraus,  was  für  eine  Frarre 
der  Lehrer  steih-n  wird,  und  l)rauc'ht  nur  ein  Wort  aus  der 
Frage  herau&zulir-rt'ii .  um  darauf  gedankenlos  die  eingelernte 
Antwort  zu  geben.  Ein  Beispiel  genügt,  um  dies  zu  erhallten. 
Bei  der  Anschauungsmethode  zeigt  der  Lehrer  mit  dem  Stabe 
das  Bild  und  fragt:  „Qii*e8t'ce  que  fait  le  (frand-p^e9^  Die 
Antwort  lautet:  „//  ecJtenille  le  cerisiet',^  Beim  natürlichen 
Unterrichte  jedoch  war  der  Enkel  bei  seinem  wirklichen  Groß- 
vater auf  Besuch,  und  wenn  er  zurückkommt,  fragt  der  Vater 
den  Sohn:  ^Lf  qrnml -p^'ve  que  faff-ü'P  Der  Sohn  legt  seiner 
Antwort  wirkliche  Erlebnisse  zugrunde. 

Wir  sehen  hit  rau?,  dasis  der  Schulunterricht  der  Reformer 
nur  ein  sehr  schwacher  Abklatsch  der  Natur  ist,  der  kaum  den 
Namen  eines  natOrlichen  Unterrichtes  Tcrdient. 
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Als  ich  noch  nach  Ploetz  unterrichtete,  pflegte  ich  bei  der 
Lectiou,  in  welcher  das  Wort  (jrand-pvre  vorkam »  viel  natüi*- 
liehere  Fragen  an  die  Schaler  zu  stellen. 

Ich  stellte  an  die  ganze  Classe  folgende  Fragen:  „As-tii 
eneore  tan  grand-p^e?^  Einige  Schaler  hebi  n  die  Hand  nicht 
auf.  „Leqiuk  de  vom  n'a  jdm  son  (fraftd-p^n  ^"  Drei  Secunden 
Pause,  dann  wird  einer  aufgerufen,  der  antwortet:  ^Jc  nai 
plm  de  qrn'ud-prrr'i^^  —  ^Est  il  mort  f  —  ^Lcquti  de  vons  d 
enrnif  son  (jrmtd'jH'rc'f^  —  Vas-tu  sourent  le  roir'f"  -  -  „Pour 
quoi  HC  Ic  i'isifrs-fu  }His  soait  nt't"^  —  ^7/  ne  denume  pas  dims 
notrc  villc.^  —  f.Lequ('l  de  vous  rlisite  tson  (jntnd-pere  souient:^'' 
—  „Oi>  demeiire-Uiiy^  —  nO^i^l  age  a-t-üi^  —  ^Est-ü  en  banne 
sante?^  u.  s.  w. 

Das  sind  Fragen,  welche  sich  thatsächlieh  auf  die  persön- 
lichen Lebensverhältnisse  der  Schüler  beziehen  und  eine  un- 
gewöhnliche Aufmerksamkeit  erzielen.  Was  ist  dagegen  das 
Abfragen  eines  Lesestiickes!  Die  Schüler  brauchfii  jrar  nicht 
sehr  auf  die  Kragen  aufzupassen,  weil  sie  im  voraas  wissen, 
wie  sie  iiutVinanderfolgen  werden.  Es  ist  ein  aufge/.« »neuer  Leier- 
kasten, der  seine  Melodie  abspielt.  Bei  dieser  Sachlage  braucht 
man  sich  daher  nicht  zu  wundern,  wenn  es  starre  Anhänirer 
der  hergebrachten  verbesserten  grammatischen  Methode  gibt. 
Dass  man  bei  der  Anschaunngs-  und  der  Lesebuchmethode 
ebenfalls  aus  dem  gewonnenen  Sprachstoße  solche  persönliche 
Fragen  stellen  kann,  liegt  auf  der  Hand:  doch  nirgends  wird 
auf  diesen  wichtigen  Punkt  des  Sprachunterrichtes  hiugewiesen. 

War  es  nun  nothweudiir-  die  grammatische  Methode  V(»ii 
voriihi-rrin  \ ollstiindij;  zu  verwerfen  und  sich  auf  unbekannte, 
unerforselite  Hahnen  zu  begeben?  Sowie  es  sehr  viele  Aus- 
führungen der  Reformmethode  gibt,  so  war  anch  die  gramma- 
tische nicht  auf  eine  einzige  beschickt;  doch  hat  mau  die 
all)  rschlechteste  der  Kritik  zagrunde  gelegt,  die  nur  aus  dem 
Übersetzen  bei  offenen  Büchern  und  aus  dem  Corrigieren  TOn 
Fehlern  bestand.  Der  Schüler  wurde  beständig  durch  die  Fragen, 
wo  ist  das  Object,  das  Prädicat  u.  s.  Lfestöi-t  und  vom  Satz- 
inhalte  abgelenkt,  er  bekam  nie  einen  ganzen  Satz  zu  hiuN  ii. 
In  der  Gramumtik  wurden  alle  Regeln  gleichwertig  behajidtlt. 
nie  erfrischte  der  belebende  Hauch  der  Unterredung  in  der 
fremden  Sprache  den  Unterricht.  Die  Lehrer  selbst  verstanden 
das  gesprochene  Französisch  nicht,  und  da  infolge  dessen  die 
Schaler  nie  in  dieser  Sprache  angesprochen  wurden,  konnten 
sie  eine  Ansprache  in  der  fremden  Sprache  nicht  verstehen  und 
auch  nicht  Antwort  in  ilir  «xeben.  So  bildete  sich  auch  die  ganz 
irrige  Meinung,  dass  das  Sprechen  der  fremden  Sprache  das 
Schwierigste  an  dem  IVennlsprachlichf^u  Unterrichte  sei:  und 
doch  ist  diesem  iH-ini  lieht iiir^'n  Vorgange  am  leichtesten  zu  er- 
reiclieu.  Die  Kinder,  deren  Verstand  doch  im  Vergleiche  zu 
den  zehnjährigen  Schülern  noch  so  unentwickelt  ist,  lernen  es 
ja  anch.  ii^chwieriger  ist  das  richtige  Schreiben  und  das  Ver« 
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stäiiduis  schwierigen  Satzbaues.  Dies  briiijijt  ihnen  deshalb  die 
Natur  auch  nicht  bei,  sondern  sie  lernen  es  künstlich  in  der 
Schule.  Um  yne  viel  leichter  soUte  es  deshalb  sein,  ibneo  das 
Sprechen  kflnstlich  beizubringen! 

Wenn  sich  aber  ein  Lehrer  so  weit  aufraffte,  dass  er  hie 
und  da  an  die  Schüler  ein  paar  Fragen  in  der  fremden  Sprache 
richtete,  so  galt  t  r  als  ein  wahres  Weltwunder. 

Inimerhin  war  dies  der  Weg  zur  weit»'r»'!i  Ausbildung  der 
MetiicKk*,  auf  dem  weitergresch  ritten  werdon  koniite.  Die 
schlechlen  Erfolge  abt-r  hat  man  vornehmlich  den  Eiu/.elsät/eu 
zugeschrieben,  statt  den  Uuierrichtsvorgang  bei  der  Kepro- 
duction  dafttr  Terantwortlich  zu  machen;  denn  die  Aufnahme 
des  Sprachschatees,  wobei  der  Verstand  die  Hauptrolle  spielte, 
war  vom  psychologischen  Standpunkte  aus  vollkommen  gerecht- 
ferügtt  wenn  auch  im  einzelnen  die  Duri  hfuhrung  noch  manches 
zu  wünschen  übriglieÜ.  Es  war  deshalb  durchaus  nicht  noth- 
wendig,  den  ganzen  Entwicklungsgang,  den  der  Unterricht  in 
den  classisrhen  Sprachen  bereits  diirthgemaeht  hatte,  jioch 
einmal  beim  Untnrichte  der  modernen  Sprachen  zu  wieder- 
holen, sondern  nur  die  gegebene  Methode  zu  vervollkommnen, 
was  auch  thatsäehlich  von  vieler  Seite  geschieht. 

Wir  wollen  nun  untersuchen »  ob  cUe  £inzelsätse  zum  Ge- 
spräche so  ungeeignet  sind,  wie  man  es  dargestellt  hatte,  und 
ob  es  doch  nicht  möglich  ist,  ihnen  Leben  einzuflößen.  Zu 
diesem  Behufe  hole  ich  aus  der  Bibliothek  einen  vergilbten 
Ploetz,  T.  Theil,  Elementargrammatik  vom  .lahrt'  tssr>.  und 
schlage  aufs  (jei-athewohl  die  Seite  lld  auf.  Der  Zufall  ist  mir 
recht  ungünstii^,  dmii  in  der  Leotion  sintl  von  nenn  Siit/m  drei, 
welche  von  römischer  und  griechischer  Geschielite  handeln,  was 
ganz  besonders  heutzutage  verpönt  ist.  Die  neun  Sätze  lauten: 
1.  Les  frontierea  de  Vempire  romain  furmt  souvent  franeJIties 
par  les  Germains*  2.  Une  nmivdle  eglise  sera  bientot  hätte 
dans  notre  ville.  ;\.  I^ne  sfatne  sera  elevie  ä  rr  ^/mtral  par  ses 
cancitayens.  4.  A  Marathon,  les  Perses  ftirent  baUus  })ar  les 
Atheniem.  5.  Xofre  cJtemin  de  fer  sera  hicfitot  acheve.  (J.  Un 
hommc  probe  esf  p^fimr.  7.  On  rs-flwrra  foujnurs  les  hommes 
probrs.  8.  A  Salamtne,  /f^*  (t'rtu's  f  nrent  saavi-s  fHir  un  stratageme 
de  Thrmisfocle,  \).  Tu  scnis  reru  au  nomhre  de  nos  aniis. 

Nachdem  diese  Sätze  in  französischer  Sprache  ihrem  1d halte 
nach  abgefragt  worden  sind,  jedoch  nicht  nacheinander,  wie  es 
bei  der  Lesebuchmethode  der  Fall  ist,  sondern  sprungweise, 
damit  die  Schüler  aus  dem  Klange  den  Sinn  der  Fraj^e  er- 
kennen, werden  aus  dem  gewonnenen  Wortschatze  neue  I'  ragen 
gestellt,  welche  das  Leben  der  Schüler  betreffen,  persönliche 
Fragen,  welche  ihren  jeweiligen  Gedankenkreis  berilhreu. 

Der  L'r.<te  Satz  ,./jes  fronfih'cs  de  rempire  ruinain  jurmt 
soHt  eni  frtDiiiiies  par  les  (jeriimhis"  würde,  um  einen  kräftigen 
seelischeu  Eindruck  auf  die  Schüler  zu  machen,  folgendermaßen 
modificiert  werden:  Da  jetzt  der  Burenkrieg  die  Gemüther  be- 
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herrscht,  ist  es  uiigczeigt,  diesen  Gedankenkreis  zu  berühren, 
also:  „Y  a-t-ü  une  guerre  ä  present?  QueUea  natime  font  la 
guerref  Qudle  natum  a  la  premidre  franchi  les  frontieres?  Lee 
Anglais  n*onf-iJs  pas  encore  franchi  las  frontieres  de  Trans- 
vaal^ n.  8.  w.  Nach  dem  Kriege  von  ISJUi  hätte  ich  gefragt:  Quelle 
nation  a  franchi  nos  frontieres'^  Quellen  front ierrsY  Qx'-fJf^ 
sof(f  frs  fronfirres  de  V  Autriche'^^  Nach  dem  deutsch  -  trau - 
zösisclu'i.'  K riefle  hätte  die  Fra^e  c^elautet:  ..Qffelles  ffc»itivrcs 
los  Allciiiand  sunt-ils  franchies"  u.  ».  w.  Im  Jahre  1885  habe 
ich  die  Schüler  an  den  Krieg  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
erinnert,  indem  ich  fragte:  „Qiieües  frontt^es  nalre  armäi 
a-t'eUe  franchies?  Sur  qu^Ues  frantüres  ees  deux  pays  s<nU*Üs 
situes'"'  u.  s.  w. 

2.  Satz.  Utie  nouvdie  e{ilise  sera  bientot  bätie  dans  notre 
r/7/> Combi en  d'ef/lises  y  a-t-il  dans  notre  ville'^  A  laquelle 
allez-voiis  le  dimmiche  prirr  Dieu  Y  V  a-t-il  une  nöwellc  efjlise 
che?  nous?  Bt'if/ni-f-on  une  nouviU»-  cf/lisv.  Laquelle  est  la 
pUi^'  belle?  Laquelle       la  pla^  iiramlei'  u.  s.  w. 

3.  Satz.  „  Une  statuc  aera  tlevee  ä  ce  gener al  par  ses  con- 
citagens.^  Avcns-'nmis  des  sktiues  äans  notre  tnüe?  ComUen  en 
y  a-Uil?  Dans  qwile  place  est  la  stattte  de  X,?  Quand  ftU-eUe 
üevee?  Laquelle  voks  platt  le  mieita'9  u.  s.  w. 

4.  Satz.  „A  Marathon,  les  Pei-ses  furent  batfus  par  les 
Afhiniens.^  Arez-rous  dejä  appris  rhistoirc  des  Grecs  et  des 
Fi'r-o-s'f  Quelles  natitms  combattirent  ä  Marathon'^  Cond>>r)}  de 
pcrsrs  y  ara'd-il'f  i\nnl>ien  de  Grecs^  üii  est  sitm  Marathon'^ 
Quest-ce  <jue  Marathon^  u.  s.  w. 

5.  Satz.  „Notre  chemin  de  fer  sera  bientut  acJteveJ'  Comment 
sappeHe  tio^re  c/temm  de  fer?  Vas-tu  souvent  en  ißiemn  de  fer, 
Aimes-tti  ä  oder  en  chemin  de  fer9  u.  s.  w. 

6.  und  7.  Satz.  ..  Un  houime prche  est  eslime.^^  On  estimera  tou- 
jours  les  Hammes  ;  m  ^  s\  Mit  diesen  zwei  Sätzen  lässt  sich  nicht 
viel  anfangen.  Man  lässt  sie  beim  Abfragen  entweder  aus  oder* 
man  fragt  wpiiiixstf'ii<i:  „Es-tu  probe?  Lef/nrl  dr  rnfis-  n'fsf  pas 
probe':^  ..Prnsis-fn  r/iiP  X.  est  prohc?'"'  Ponnfiioi  cro/s-fn  (p('fl 
n'cst  JMS  probe?  Foarquoi  faut-il  etre  probe?  Qael  komme 
estimes-tu? 

8.  Satz.  „A  Salaminey  les  Grecs  fiirent  sauvis  par  un 
strataghne  de  Themistade,'*  Qui  fut  Thfymstade9  Qui  com- 
hattit  ä  Salamine.  Etait-ce  une  bataiUe  sur  terre?  Combien  de 
navires  les  Perses  araient'Usf  Combien  les  Orecs?  Qui  sativa 
les  Orecs?  Comment  les  sauva-t-ü.  Te  rapptUeS'tu  le  strata^ 
g^e?  u.  8.  w. 

9.  Satz.  ,.  Th  seras  rc^a  au  nombre  de  nos  (nnis.^  As-tti 
beaucoup  d\iini<^  X.  est-il  au  nombre  de  tes  amis?  Qui  as-tii 
regu  aU'  nombre  de  tes  amis?  u.  s.  w. 

Diese  Sätze  lassen  sich  noch  vielfach  weiter  modificieren. 
Aus  den  verschiedenen  Antworten  der  Schüler  ergeben  sich 
außerdem  noch  sehr  viele  Combinationen.   Im  ersten  Jahre 
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empfiehlt  es  sieb,  dabei  die  zweite  Person  Einzahl  zu  gebrauchen, 
im  zweiten  Jahre  die  Höflichkeitsform,  die  zweite  Person  Mehr- 
sahl. Bei  Sätzen  aber,  die  sieh  nicht  leicht  persönlich  gestalten 
lassen,  wird  durch  die  Worte  „Was  glaubst  du?  Habt  ihr  schon 
gelernt"  u.  dgl.  das  persönliche  Interesse  wachgerufen. 

Zu  dieser  Keproduction  des  Sprachstoflfes  eignen  sich  auch 
die  flölzel'schen  Bilder,*)  jedoch  dürfen  sie  nicht  vorher  durch- 
genommen worden  «ein.  wie  es  di»'  Ansehammfr^methode  thut, 
weil  dann  mit  ihnen  aus  leicht  1  >  i:  i  eitlichen  psychologischen 
Gründen  kein  Interesse  bei  den  bcliiilern  erweckt  werden  kann. 
Allerdings  ist  die  Unterredung  ohne  Bilder  das  Wichtigste,  weil 
die  Schüler  aus  dem  Klange  allein  den  Sinn  des  Gesprochenen 
zu  erkennen  gezwungen  sind,  was  der  Natur  am  meisten  ent< 
spricht.  Es  ist  dies  die  einzige  Art  des  Unterrichtes,  bei  der 
die  größte  Aufmerksamkeit  erreicht  wird  und  die  kräftigsten 
Vorstellungen  erweckt  werden.  .Jeder  Schüler  bemüht  sich 
während  der  Pause,  die  zwischen  der  Frurfe  und  dem  Aiiirnfen 
eines  Schülers  gemacht  wird,  seine  eigenen  wirkliclien  CuMlaiikeu 
in  der  fremden  Sprache  auszudrücken.  Dabei  bewirkt  die  Lust 
und  Freude  un  der  Arbeit,  welche  diese  Unterrichts  weise  her- 
vorruft, dass  die  Schüler  nicht  ermüden.  Woher  aber  nimmt 
man  die  Zeit  dazu?  Man  streicht  aus  dem  Unterrichte  alles, 
was  keine  seelischen  Eindrücke  hervorrufen  kann  und  deshalb 
reine  Zeitvergeudung  ist.  Das  ist  vor  allem  das  viele  Hinüber- 
und  Herübersetzen  in  der  Schule.^) 

Das  Übersetzen  ans  einer  Sprache  in  die  andere  ist  nur 
in  dem  Falle  von  Nutzen,  wenn  der  Schüler  selb.ständicr  die 
Übersetzung  und  zwar  sehriitlich  anfertigt.  Nur  dann  hat  mau 
die  sichere  Gewähr,  dass  kräftige,  dauernde  Vorstelhin^jen  er- 
weckt werden.  Nachdem  der  Lehrer  auf  die  oben  angedeutete 
Weise  die  Übersetzung  vorbereitet  und  der  Schüler  sie  zuhause 
selbständig  angefertigt  hat,  ist  die  Hauptarbeit  abgethan.  Das 
Corrigieren  der  Übersetzung  hat  dann  aus  vielfachen  Gründen 
80  zu  geschehen,  dass  der  Lehrer  selbst  den  Text  yorübersetzC 
und  dabei  grammatische  Bemerk un<ren  einflicht:  so  jjeht  dio 
Ausbesserung  am  sclinellsten  vonstatten;  nur  hat  er  vorher 
durch  einen  (Jang  zwisrhen  den  Banken  sich  zu  überzeugen, 
dass  alle  Schüler  aucli  wirklich  die  Übersetzung  angefertigt 
haben.  Ruft  man  einen  Schüler  heraus  und  lässt  von  ihm  den 
Text  übersetzen,  so  ist  nur  dieser  eine  geistig  so  beschäftigt, 
dass  er  einen  Vortheil  davon  hat,  die  anderen  lassen  sich  gehen. 
Eine  solche  Vorübersetznng  wäre  nur  in  dem  Falle  allen  nütz- 
lieh, wenn  der  aufgerufene  iSchUler  ganz  gleichen  und  ganz 
gleich  schnellen  Gedankengang  hätte  wie  die  übrigen.  Ünd 
dann,  braucht  jeder  gut  vorbereitete  Schüler  einen  Text  nicht 

1)  V^'l.  „Hat  die  anatyt'sch-directe  .Methode"  n.  s.  w.,  S.  10,  Z.  9 

V.  nnten. 

-  Diese  .\ns(icht  deckt  sich  vollkoiumpn  mit  dt»r  nm  9.  Neviphilolojjon- 
tage  zu  Leip/.ig  angenommenen  2.  und  H.  Tlieac  des  Trol'.  Dr.  Gu»iav  Wendt. 
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noch  eiiiitial  zu  übersetzen,  es  kann  ihn  nicht  begeistern,  der 
schlecht  oder  überhaupt  nicht  vorbereitete  hat  aber  auch  keinen 
Gewinn  dayon,  weil  das  Übersetzen  für  ihn  zn  schnell  yorsich- 

feht,  als  dass  er  einen  dauernden  Eindruck  bekommen  kdnnte. 
Is  soll  also  die  Correctur  durch  das  Vorlesen  des  Lehrers  ge» 
schehen,  damit  sie  so  schnell  als  möglich  abgethan  werde. 
Dabei  hören  wenigstens  die  Schüler  ein»'  rit^htif!;e  Aussprache, 
während  beim  Vorübersrt/fn  durch  einen  JScliüh'r  t-iii  treliackfps 
Frauzüsiseh  an  ihr  (>hi  srhiagt,  was  gewiss  den  Unterricht 
schädigt.  Die  Correctur  iällt  viel  bosser  aus  als  bei  dem  ehe- 
maligen Ausbessern  durch  die  Schüler,  weil  der  Lehrer  viel 
deutlicher  ausspiicht,  überall,  wo  er  es  für  nöthig  erachtet, 
innehält  und  durch  Fragen,  wie  ^Wer  hat  die  Endung  so  oder 
anders  geschrieben !  "  auf  Wiclitiges  aufmerksam  macht.  Nicht 
zu  untersL'liät/.t  n  ist  hirbei  das  Heben  der  Aufmerksamkeit  durch 
den  Umstand,  dass  keine  Noten  geschrieben  werden,  so  dass 
die  Schüler  keinen  Grund  haben,  sich  auf  die  folgenden  Sätze 
vorzubereiten.  Aiu  h  i  iittiillt  die  dm  Unterricht  im  schlechten 
Sinne  beeinflussende  Ang.st  vor  dem  Prüfen.  M 

Durch  die  persönlich  sich  gestaltenden  Fragen,  für  welche 
auf  diese  Weise  Zeit  erübrig  wird,  werden  yiele  Versäumnisse 
auch  der  faulen  Schüler  theilweise  wettgemacht,  weil  durch  sie 
eine  ungemein  rege  Betheiligung  am  Unterrichte  wachgerufen 
wird. 

Gouin.  der  behauptet,  dass  jeder  die  fremde  Sj^rache  er- 
lernen kann,  weil  er  inifh  di»'  Muttersprache  erlernt  hat.  sieht 
in  der  Schule  die  Bedinguiifrt  ii  dazu  in  den  inhaltlicli  zu- 
sannnenhängenden  Vorstelluii^sieihen.  ich  dagegen  in  der  per- 
sönlichen Ansprache.  Warum  lernt  z.  ß.  das  Kind  die  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Zeitwortes  so  schnell  gebrauchen? 
Weil  sich  der  Ausdruck  für  sie  bei  der  persönlichen  An- 

E räche  vollständig  an  die  von  ihm  in  den  verschiedenen 
dten  gedachten  Vorstellungsinhalte  associiert.  Warum  lernten 
es  viele  unserer  Schüler  bis  zu  der  obersten  ('lasse  nicht? 
Weil  sich  bei  ihnen  das  AVort  mit  dem  Vorstelliin<_rsiuhalte, 
wcIcIk  t  dujch  die  bctretlende  Zeit  ausgedrückt  war,  nicht 
ein  ein/,i«;esmal  in  ihr<T  Soele  jjenau  «jedeckt  hatte.  Es  ge- 
nügt  z.  13.  beim  Kinde  nur  eine  einzige  richtige  Vorstellung 
der  Zukunft  mit  dem  betretenden  Sprachausdrucke  dafür,  um 
analog  bei  derselben  Vorstellung  immer  richtig  auch  von  an- 
deren Zeitwörtern  die  Zukunft  zu  bilden.  Es  ist  deshalb  die 
persönliche  Ansprache  in  der  Schule  noth wendig,  damit  nach 
und  nach  die  aus  dem  Buche  gelernten,  aber  nicht  von  kräftigen 
A'orstellTiiigsinlialtcii  begleiteten  S]>ra(*hansdrücke  wenigstens 
einmal   an   L'"anz  genaue  Vorst>'lhini:sinliaIte  associiert  wncb-n. 

E.s  könnte  eingewendet  wenitii.  (las:^  «lie  auigegeiieiie 
Ubersetzung  als  solche  geprüft,  werden  müsse,  sonst  lerne  sie 


*)  Vgl.  »Hat  die  analytisch-diiecte  Methode"  u.  a.  w.,  S.  liK 
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(It'i-  Scliüler  nicht.  Ist  denn  das  mündliche  Ansfraffen  keine 
Prütung?  Wird  der  Schüler,  der  die  Übersetzung  nicnt  geleimt 
hat,  auf  die  gestellten  Fragen  antworten  können?  Wer  aber 
dennoch  ohne  besondere  Prüfang  des  Gelernten  nicht  ans- 
komineu  kann  nnd  diesen  Zwang  braucht,  der  schaffe  sich 
Prüfun«Ts}iefte  an,  die  er  immer  bei  sich  verwahrt,  beim  Ein- 
tritt« in  die  ('lasse  vertheilen  lässt,  aus  der  neuen  Lettion 
vier  oder  fünf  ^'iltze  nacheinander  vorspricht,  sie  schriftlich 
ühiT^etzeii  oder  vier  oder  fünf  Fragen  seh  ritt  lieh  ijcaiit  wollen 
oder,  wenn  etwas  7Aim  Ausvv«."ii<lit:lcrucu  uul'<^t'^eben  worden 
war,  dieses  aus  dem  Gedächtnisse  niederschreiben  lässt. 

Diese  PrOfongsarbeiten  eorrigiert  der  Lehrer  nicht,  sondern 
zwingt  durch  den  Glauben,  dass  er  sie  anschaut  und  censiert, 
die  Schüler  zum  täglichen  Vorbereiten  und  hat  dann  neben 
dem  mündlichen  Ausfragen  einen  zweiten  Maßstab  zur  Be- 
urtheilung  des  FleiÜes  und  <les  Wissens  der  Schüler  vom 
tjanzeii  .lahre.  Ist  er  am  Schlüsse  dt'>  Semesters  oder  vor  einer 
Couferenz  ül)er  i'ineii  Schüler  im  iinklart  n ,  so  zeiijt  ihm  dies 
Heft  alles,  was  er  wissen  will.  Em  soitlies  tägliches  Prüfen 
ist  erstens  eine  gute  schriiiliche  Übung  und  hat  zweitens  den 
Voiiheil,  dass  in  ein  paar  Minuten  die  ganze  Classe  ab^eprüft 
wird  und  noch  dazu  gerechter  als  sonst,  weil  alle  SchtUer  ans 
demselben  Lehrstoffe  nnd  auf  eine  ganz  gleiche  Weise  geprüft 
erscheinen  —  alles  sehr  grolie  VortTieile. 

Damit  sich  nun  niemand  darüber  entsetze,  dass  die  Schüler 
etwas  schreiben  und  es  Tiiclit  enrrigieren,  so  will  ich  kurz 
den  Wert  des  Corrigiereus  iii  der  Schule  beleuchten. 

Es  wird  niemand  bestreiten  wollen,  duss  ein  gewissen- 
haftes Corrigieren  der  gemachten  Fehler  in  den  schriftlichen 
Aufgaben  einen  grollen  Wert  besitzt;  wenn  wir  aber  bedenken^ 
wie  so  ganz  medianisch  es  in  der  Schule  diejenigen  Schüler 
thun,  welche  die  meisten  Fehler  machen,  und  die  es  gerade  am 
nothweiuli;^'>ten  brauchen,  so  müssen  wir  dem  Corrigieren  in 
der  Schule  den  großen  Wert,  den  mau  ihm  beimisst,  absprechen 
und  die  dazu  verwendete  Zeit  lieber  den  persönlichen  Fragen 
zuwenden,  durch  die  sogar  bei  lauen  Schülern  Interesse  zur 
Sa(  lir  Lri  weckt  wird.  IHe  nnehlässigen  Schüler  haben  von  der 
i 'on-fct  ur  keijRii  Vortlieil,  und  die  guten  Schüler  verlieren 
uiüKdliit^  Zeit  dabei.  Am  besten  zeigt  ihren  Wert  der  Um- 
stand, dass  die  Schüler,  welche  in  der  L  Classe  keine  Fehler 
machen,  auch  am  Ende  ihrer  Studien  keine  machen,  die 
Schüler  aber,  welche  am  Anfange  diese  Unart  haben,  sie  auch 
in  der  letzten  Classe  aufweisen.  Das  Corrigieren  hat  als*»  keine 
£rfülge  aufgewiesen;  ja  im  Gegentheile  tritt  in  den  oberen 
Classen  so  mancher  von  der  guten  Sorte  zu  der  schlechten  über, 
so  dass  das  Proeent  In  ider,  trotz^leni  von  der  zweiten  sehr  Tiele 
im  Laufe  der  Jahre  abgestolieii  werden,  gleich  bleibt. 

Der  Fortschritt  im  Sprachwissen  muss  in  dem 
fortwährend   sich  erneuenden  Gedankeniuhalte,  bei 
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"Welchem  sich  die  ilazugeh  öii<^i'ii  Sp  r;icli  auäiirücke 
wiedcrholeu,  gesucht  werden,  mcht  iu  dem  langen  Ver- 
weilen beim  Biuzelnen,  welches  kein  Interesse  erweckt.  Die 
Natnr  thnt  es  auch  so,  indem  sie  dem  Kinde  die  Sprach- 
ausd rücke  in  Verbindung  mit  fortwährend  neuen  Vorstellungs- 
inbalten vorführt.  In  dem  Missachten  dieses  psjcbologischen 
Momentes  sind  theilweise  die  Gründe  so  mancner  Misserfolge 
im  Sprarhuntcrrichte  zn  suchen. 

In  den  unteren  ("lassen  muss  diese  M  i  ini  igialti<^- 
keit  in  dem  Hervorrufen  von  GtMiankeii  uinl  ent- 
sprechenden Sprachuusdrücken  durch  die  persönliche 
Ansprache,  in  den  oberen  Classeu  im  umfangreichen 
Lesen  gesucht  werden. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  Uber  die  Methodik  des  Sprach- 
Unterrichtes  in  den  oberen  Classen  zu  sprechen.  In  dieser 
Beziehung  hat  Prof.  Wendt  in  Hamburg  am  8.  allgemeinen 
dentsclH'Ti  Nenphiloloir»'iit:i<xe  sehr  beachtenswert»'  The«*en  nnf- 
gestellt,  welche  dieses  Jalir  am  9.  Neu|»]n'lol(Hrentage  in  Leipzig 
zur  Verhandlung  komineii  werden.*)  Mit  Ausnahme  zweier,  die 
sich  mit  einem  zu  hoch  gesteckten  Lehrziele  befassen,  kann 
man  allen  ohneweiters  beipflichten.  Nur  von  der  Einführung 
in  die  Privatlectüre  möchte  ich  einige  Worte  erwähnen. 

Der  geeignetste  Zeitabschnitt  für  diese  ist  das  fünfte 
Unterrichts) ah  1-,  Ijoi  uns  die  V.  Classe,  und  die  geeignetsten 
Bücher  die  Schulausgaben.  Um  nun  in  dieser  Hinsicht  Nennens- 
wertes leisten  zu  können,  muss  alle  bisherige  Pedanterie  des 
Üinzelprüfens,  die  Pedanterie  in  der  Erklärung  grammatischer 
Erscheinungen  und  inhaltlicher  Einzelheiten  auf<rt*<ieben  und 
die  <?anze  Zeit  auf  das  flotte  Lesen  verwendet  werden. 

Dem  bisherigen  gewöhnlichen  Vomuuge  kann  ja  eine 
Stunde  der  Woche  überlassen  bleiben.  Man  soll  den  Schüler 
dafür,  dass  er  sich  vier  Jahre  geplagt  hat,  belohnen,  indem 
man  ihm  die  literarischen  Kunstwerke  ohne  grammaiisehe  und 
erklärende  Zuthaten,  welche  oft  sehr  zweifelhaften  Wert  be- 
sitzen, vorführt  und  ihre  Wirkung  auf  ihn  dem  freien  Spiele 
seiner  Phantasie  überlässt,  so.  wie  wenn  er  ein  Kunstwerk  in 
der  Mutterrspraehe  liest.  Es  ist  wichtiger.  eini«re  »Seiten  des 
Textes  mehr  zu  lesen,  als  z.  B.  die  Zeit  mit  nichtssagenden 
Beuierkungen  über  die  Lage  eines  unbedeutenden  Ortes,  dessen 
Name  ein  aira;  XnYoasvoy  ist,  zu  verbringen. 

Unter  den  jetzigen  Umstanden  werden  nach  meinen  Er- 
fahrungen nicht  mehr  als,  10%  Schüler  so  weit  gebracht, 
das»  sie  für  sich  lesen.  Öfi'nen  wir  also  allen  die  Augen, 
flößen  wir  ihnen  Muth  ein,  sich  an  ein  ganzes  Büchlein  heran- 
zuwagen, dadurili,  dass  wir  in  dem  einen  Jahre  mehrere 
NoTtjUen  aus  deu  Schülerauagaben  mit  ihnen  durchlesen. 

Mittlerweile  ist  der  9.  Neuphilolo>rentflg  vom  4.  bi«  7.  Juni  1900  aU- 
gehalten  woiden.  und  di«?  Wendt Bchen"  Theien  aind  mit  einigen  Ände- 
rungen angenQmmen  worden. 
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Es  ist  dies  ganz  gut  mögiii  li,  wenn  mm  folgenden  Vor- 
gang einhält:  Der  Lehrer  liest  den  Text  aus  naheliegenden 
ÜrQnden  selbst  vor  und  Übersetzt  einzelne  schwierige  Stellen, 
▼or  Schluss  der  Stunde  gibt  er  karz  den  Inhalt  des  Gelesenen 
an.  Er  hat  so  5  Seiten  darchgenominen  and  gibt  den 
Schülern  nicht  das  Durehgenommenef  sondern  neue  3 — ö  Seiten 
mm  Vorbereiten  auf.  Diese  von  den  Schülern  vorbereitete  Auf- 
gabe wird  von  ihnen  in  «1  r  Stunde  nicht  übersetzt,  sondern 
es  wird  behufs  Herstt.'ilun«;  des  ZusiiiiiuKMihaiirres  nur  eine 
kurze  Inhaltsangabe  verlangt,  worauf  der  Lehrer  weiter  geht. 
Auf  diese  Weise  können  in  20  Stunden  ein  und  in  einem 
Jahre  fünf  Büchlein  aus  Tempskys  Sammlung  der  Schüler- 
aasgaben  leicht  darcheelesen  werden. 

Dass  bei  diesem  Vorgange  eine  mastergiUige  Übersetzung 
nicht  gegeben  und  verlangt  werden  kann,  ist  selbstverständlich. 
Diese  soll  ^ich  möglichst  an  die  Construction  des  fremden 
Idioms  anseliließen.  um  nur  dessen  Satzbiiu  deutlich  zu  machen; 
denn  es  handelt  sich  bei  der  Erlernun«;  einer  Sprache  darum, 
möglichst  viel  in  ihr  zu  lesen.  Erst  wenn  man  in  ihr  belesen 
ist.  kann  man  in  ihren  Geist  so  weit  eingedrungen  sein,  dass 
man  die  in  ihr  ausgedrückten  Gedanken  in  der  Muttersprache 
richtig  wiedergibt  Nur  ein  ganz  klarer  Gedanke  kann  klar 
ausgedrückt  werden.  Hiezu  genört  aber  auch  eine  ToUstöndige 
Beherrschung  der  Muttersprache.  Da  der  Schüler  diese  erst 
in  der  obersten  Classe  am  besten  kennt  und  auch  in  der 
fremden  Spraehe  auf  dieser  Stufe  das  meiste  weiß,  so  sollen 
erst  hier  in  einer  wöchentlichen  Stunde  rausterfjiltige  Über- 
setzungen verlangt  werden,  und  nur  zu  dem  Zweeke.  dass  der 
Schüler  lerne,  sich  nicht  selavisch  an  den  Text  zu  halten.  Der 
Grundsatz  soll  leitend  sein,  dass  alle  Rücksichten  der  Erlernung 
der  fremden  Sprache  untergeordnet  werden  mttssen.^)  Die  Ansieht 
aber,  dass  der  Ausdruck  der  Muttersprache  durch  ein  solches 
Vorgehen  leiden  könnte,  ist  psychologisch  unbegründet,  weil 
das  bisschen  schlechte  Deutsch  den  Geist  nicht  so  beeinflussen 
kann  wie  das  yiele  gute,  das  er  taglich  zu  hören  und  za  lesen 
bekommt. 

Nachdem  so  die  Einführung  in  die  Privatlectüre  in  der 
V.  Classe  stattgefunden  hat.  kann  diese  in  der  VI.  und 
Vii.  Classe,  wie  ea  sonst  üblich  ist,  nur  der  häuslichen  Vor- 
bereitung überlassen  werden  und  im  übrigen  der  jetzt  übliche 
Vorgang  eingehalten  werden. 

Wie  lässt  sich  nun  dieser  Vorgang  psychologisch  befür- 
worten? Der  Spruch  ^repetitio  est  mater  studlorum"  muss  beim 
Sprachunterrichte  anders  aufgefasst  werden  als  beim  Unterrichte 
der  exacten  Wissenschaften.  Hier  bediujjt  der  schwierirje  und 
wichtige  Inhalt  eine  öttere  Wiederholung  desselben  Lehrstoües. 
Beim  Sprachunterrichte  ist  das,  was  gelernt  wird,  dem  Um- 


1)  Vgl.  tiaiüljer  die  „Wendt'schen"  The.<eu. 


Digitized  by  Google 


38C 


Alex.  Winkler. 


fange  und  dem  Inhalte  nach  so  minderwertig  im  Vergleiche  zu 
der  Menge  des  Wissens,  welche  den  Schliem  mittelst  der 
Muttersprache  zugeführt  wird,  dass  dabei  der  Inhalt  nur  iJa 

Neben sa(  Ii e  betrachtet  w  erden  kann,  die  Hauptsache  jedoch 
der  öprachausdrack  bleibt»   Dieser  soll  aber  nicht  dadurch 

gelernt  werden,  dass  man  etwas  inhaltlich  Minderwertij^es,  das 
kein  Interesse  erwecken  kann,  zu  oft  wiederholt,  sondern  dass 
man  den  Scluikrn  immer  neuen  Lesestoff  zuführt. 

In  der  (iramiuiitik  ist  der  Lehri^toff  für  Anlauger  von  dem 
Lehrstoffe  für  Fortgeschrittenere  zu  uuteröcheiden.  ßei  ersterem 
muss  ans  psychologischen  GrQnden  die  grdßte  Einfachheit 
herrschen.  Es  dfkrfen  nur  solche  Regeln  gelehrt  werden,  welche 
ein  Bilden  von  Formen  nach  Analogie  ermöglichen.  Ein  Be- 
spiel mö^e  dies  erhärten.  Tiei  der  Steigerung  des  Adjectivs 
ist  nur  ein  regelmäßig  gehendes  Musterwort  ^(fraiv^  groU,  phis 
f/rcmd  grölk'v,  pJits  (frand  der  größte''  zu  merken.  Wenn 
nun  im  Ijeselniche  der  Begriff  ,,p^'i>'  If-au^  vorkommt,  so  erklärt 
mau  den  öchülern  bei  der  Vorbereiiung  die  Form  am  leich- 
testen, indem  man  sagt:  „graiid  gioU,  beau  schön,  plus  (parid 
größer,  ^^/«^  beau  schöner**.  Selbstrerstandlich  erwähnt  mau 
dabei  das  Wort  ^Steigerung*'  nicht,  weil  jede  Abstraction,  die 
Tom  Inhalte  ablenkt,  vermieden  werden  soll.  Die  unregelmäßige 
Form  „meiüeur^  soU  aber  bei  der  Lehre  von  der  Steigerung 
nicht  ^'elehrt  werden,  weil  doch  nach  ihr  eine  Bildung  nach 
Analogie  nicht  vorkommt,  und  außerdem  sie  dort  nn  keinen 
Vorstellungsinliült  associiert  ist.  dtT  eine  leichte  l'cprodurtion 
ermöglicht.  Soh  he  abstracte  Wörter  sollten  nur  au  \  ursteiiungen 
associiert  werden,  mit  denen  sie  in  der  Sprache  häuhg  verbunden 
vorkommen.  Man  lernt  also  ,.  meiüeur^  in  Verbindung  mit  dem 
Worte  r-ami**  im  Satze  ^Qui  est  Um  meilleur  aniif  X,  est 
mm  meUleur  amV**  Das  Wort  y.ami^  reproduciert  das  Wort 
„tneüleur^  ungemein  leicht,  wenn  es  gebraucht  wird.  Obgleich 
nun  ,.pfiis  ffrand'^  auch  ein  abstracter  Begriff  ist  und  allein  für 
sieh  scliwer  gemerkt  wird,  so  ist  das  Lernen  desselben  damit 
befxriiiulet.  dnss  man  alle  Adjeetiva  danach  steigern  kann  und 
es  sich  deshalb  di'r  Mühe  loliut. 

Ein  weiterer  ürundsatz  für  die  Formenlehre  sullte  also 
auch  der  sein,  nichts  zu  abstrahieren,  was  ohne  Associicrung 
an  andere  Yorstellungsiuhalte  schwer  zu  merken  ist.  Das  ist 
vor  allem  beim  Pronom  conjoint  der  Fall,  welches  in  allen 
alten  und  neuen  Grammatiken  ganz  abstract  als  Schema  auf- 
gestellt ist.  Es  empfiehlt  sich,  diese  Wortart  zuerst  nur  so 
zu  üben,  dass  auf  die  oben  erwähnten  pei*sönlich  gestellten 
Fragen  in  der  Antwort  jedes  Object  durch  das  entsprechende 
Pronom  zu  ersetzen  «relehrt  wird.  Die  persönliche  Ansprache 
gibt  dabei  die  t^ute  (Jewähr,  dass  sich  der  Begriff  des  Für- 
wortes mit  dem  Begriffe  des  ausgelassenen  Objeetes  voll- 
kommen deckt.  Da  der  vierte  Fall  des  bestimmten  Artikels  so 
klingt  wie  der  vierte  Fall  des  Pronom  conjoint,  so  leistet  bei 
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dieser  Eiuübimg  der  Hinweis  darauf  sehr  ffate  Dieuste:  „Qui 
lahmte  la  terre:  Le  paysan  la  lahmre/^  Man  lasse  in  der 
Antwort  „ieirre^  ans  uod  setze  bloß  „W** 

Bezüglich  der  Declination  scheint  das  Merken  der  Asso- 
eiationsreihen  j,le  pere,  du  päre^  u.  s.  w.,  „la  märe  de  la  mbrt^ 
II.  s.  w.  nirhf  empfehlenswert,  wpü  die  einzelnen  Glieder  nur 
durch  äußere  Association  ünt'inaiHltT  geknüpft  sind  ohne  irgend- 
eine Beziehung  zwisdicn  ihrt'ii  Vorsteliunifsinhalten.  Außer- 
dem bedeutet  „dxi  piri\  au  pii't"  ohne  Anlehnung  au  eine  ander© 
Vorstellung  gar  nichts.  Dennoch  ist  es  von  v  ortheil ,  ditJ.se 
Associat-ionsreihen  zn  lernen,  erstens  weil  sie  nieht  viele  Glieder 
entiialten,  zweitens  weil  ihrer  nicht  Tiele  sind  (le  ptre,  la  märe, 
Venfantf  nn  roi,  cet  komme,  cette  femme)  und  endlich,  weil  sie 
schon  von  der  Unterrichtssprache  her  bekannt  sind.  Um  aber 
an  Bekanntes  anzuschließen,  wäre  es  vortheilhaft .  womöglich 
dieselben  Mnsterhauptwörter  aufzustellen  wie  in  der  Unterrichts- 
sprache, (irfchlt  ist  es  jedoch,  in  dem  Abstrahieren  so  weit 
zu  ;^n  hen.  dass  man  den  bloßen  Artikel  als  Schema  aufstellt, 
wie  z.  B.  Koss-mann  und  Schmidt.') 

Die  Forderung  der  Einfachheit  muss  aber  besonders  bei 
der  Aufstellung  der  Conjugationstabellen  berücksichtigt  werden. 
Diese  Tabellen  sind  es,  welche  viele  Schüler  veranlassen,  die 
Waffen  zu  strecken.  Wie  soll  sich  auch  ein  Anfanger  darin 
auskenoen;  wie  soll  er  sich  diese  vielen  A.s.sociationsreihen,  die 
inhaltlich  p";ir  nieht  zusamraenhänrren,  merken!  Die  Ton jnrrationen 
müssen  di-shall)  auf  die  einfachsten  j;enieinsameu  (.•  rundformen 
zuiiukgefiilirt  werden.  Vor  nllem  dürfen  nur  die  bejahenden 
Formen  in  die  Tabellen  aufgenommen  werden,  da  es  auch  beim 
Einüben  der  fragenden,  verneinenden  und  fragend  verneinenden 
Formen  Tortheilhaft  ist,  immer  yon  den  bejahenden  auszugehen. 
Die  znsammeugesetzten  Zeiten  sind  fOr  alle  Conjugationen,  wie 
anch  für  die  Hilfszeitworter  zosammen  nur  einmal  aufzustellen: 
fai  (m,  i'ir  pfirlrj  rompu,  fini^  recti).  Da  die  leidende  Form 
aus  zwei  bekannten  Theilen  zusanimenrreset/t  ist.  so  ist  sie  auch 
nieht  l)es()nders  anzuführen:  hei  ihrer  Einübung  lässt  man  die 
Schüler  im  Lelu  huche  das  Hilfszeitwort  ..fVre"  aufschlagen.  Yan 
dem  reflexiven  Zeitworte  sind  nur  die  zu.samniengesetzten  Zeiten 
aufzunehmen.  Die  Einübung  des  Zeitwortes  aber  soll  ohne  irgend- 
welche grammatische  Erklärungen,  welche  den  Sinn  vom  Gegen- 
stande ablenken,  nur  nach  dem  Klange  geschehen.  Nehmen 
wir  an,  dass  das  Musterwort  „parier*'  fest  sitzt,  so  wird  das 
Iraparfait  eines  anderen  Zeitwortes  z.  H.  .rlon'MT^  ohne  Schwierig- 
keiten durch  das  deutliche  Trennen  des  Stammes  von  der  Endung 
in  der  Aussprache  foltrendermalJen  eingeübt:  ,,Je  ])(frl-nis'  ich 
sprach,  je  (Jonn-aitt  ich  f^ab"  u.  s.  w.  Wenn  man  dann  auf 
einer  späteren  Stufe  anfängt,  vom  Stamme  und  der  Endung  zu 


1)  Lehrbuch  der  franzüsiitcben  Sprache  von  Uossmann  und  Schmidt, 
e.  Attfl..  8.  254. 

„Ottetr.  UittelMhul«".  XIV.  Jahif.  28 
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sprechen,  so  ist  dann  das  Verständnis  dafür  vorhanden.  Es 

ist  %veiter  iluraiif  zu  achten,  rlass  nur  die  bejahenden  Formen 
so  eingeül)t  werden,  die  verneiueudeu,  fra^^enden  und  fragend 
yerneinendeii  It  iiit  der  Schüler  nach  dem  (iehöre  beim  Stellen 
der  pi'i'sönlit  lu'ii  Fragen. 

Auch  die  uure^elmäfHjxt'n  Zeitwörter  lernen  die  Schüler 
ara  leichtesten  nach  dem  Kiauge  durch  Associieren  an  Vor- 
stellungsinhalte,  mit  denen  sie  im  Seelenleben  des  Schülers  auf- 
treten. Für  Lautgesetze  haben  zwölfjährige  Schüler  keinen  Sinn, 
und  dann  gestatten  diese  ohnehin  keine  Bildung  nach  Analogie, 
da  sie  sich  immer  nur  auf  eine  ganz  kleine  Gruppe  von  Zeit- 
Wörtern  beziehen.  Wie  aber  die  Reformer  diese  Gesetze  mit 
dem  natürlichen  Unterrichte  in  Einklang  bringen,  ist  räthsel- 
haft.  Damit  sich  das  Wort  direct  an  die  V'orstelluiH^  assoeiiere, 
haben  sie  den  Anfangsunterricht  auf  AnsehaiuniLT  Imsiert;  also 
selbst  die  Verniittlung  der  Unterrichtsspruche  ist  ihnen  um- 
ständlich. Hier  aber  bedienen  sie  sich  uubekaniitcr  Lautgesetze, 
welche  die  Aufmerksamkeit  ¥on  dem  Vorstellunesinhalte  des 
Zeitwortes  ganz  ablenken.  Solche  Beispiele  yon  Inconsequenz 
kann  man  in  den  Grammatiken  fast  aller  Reformer  auf  Schritt 
und  Tritt  nachweisen.  Wie  sich  aber  die  Lautgesetze  mit  den 
in  der  Vorrede  zu  dem  Lehrbuche  von  Ro.ssmann  und  Schmidt 
anfjeführten  Worten  Pestalozzis  vertragen:  ^Mensch!  Ahme  es 
nach,  dieses  Tliun  der  liolieii  Natur",  ist  unklar. 

Diese  wenigen  Andeutungen  niöj^^'u  geuü«ren,  um  den  auf 
psychologischer  Grundlage  basierenden  Stand^iuakt  bezüglich 
der  Formenlehre  zu  kennzeichnen.  Was  die  Sjntaz  betriffl^  so 
habe  ich  bereits  in  einer  Programmarbeit  meine  Ansichten  dar- 
über niedergelegt.'; 

Wenn  auch  beim  Anfangsunterrichte  die  grammatischen 
Regeln  sehr  einfach  sein  müssen,  so  soll  doch  den  Schülern 
von  dem  .Tahre  an.  da  aus  der  Mutter-  in  die  Fremdsprache 
übersetzt  wird,  eine  vollständige  mit  einem  f^^uten  Inhalts- 
verzeiebnisse  versehene  Grammatik  in  die  Hand  gegeben  werden. 
Das  Vergessen  spielt  im  menschlichen  Leben  eine  so  große 
Bolle,  dass  derjenige,  der  die  Grammatik  nicht  zu  benützen 
wüsste,  im  späteren  Leben  ohne  diese  Hilfe  sehr  oft  in  große 
Verlegenheit  kommen  könnte. 

Auch  erlangt  der  Schüler  durch  die  Kenntnis  der  Gram- 
matik der  einen  Sprache  eine  formale  Sprachbildung,  welche 
ihn  in  Stand  >et/,i .  eine  andere  Sprache  auch  ohne  Lehrer 
verstellen  und  si  lireilien  zu  lernen,  ein  Lmstand.  welcher  beim 
Sprachunterrielite  nicht  anlJeracht  gt'la£^>en  werduu  kann. 

Soll  denn  überhaupt  aus  der  Mutterspraclie  übersetzt  werden  ? 
Gewissl  Nicht  nur  weil  das  Übersetzen  im  praktischen  Leben 
ebenso  wichtig  ist  wie  das  Sprechen,  sondern  auch  weil  dabei 

Jahresbericht  der  Landes 'OberreaUchtile  in  Mithriach-Ostran  J. 
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der  Schüler  uDter  allen  Unierrichtsarien  am  intensiTsteii  denken 
masSj  was  zur  Folge  bat,  dass  sich  die  Worte  an  die  Vor^ 
Stellungen  am  kräftigsten  associiereu.  Außerdem  leistet 
es  als  Übergang  zu  freien  Aufsätzen  gute  Dienste. 

Dio  Ansicht  der  Reformer,  dass  drif;  Übersetzen  aus  der 
Mutter-  iu  die  Ireuule  Spiache  die  Aiieiguuug  der  letzteren 
hemmt,  ist  also  psycholotfisch  unbegründet.  !Si»'  können  jü 
selbst  nur  bolaiige  ohne  Vermittlung  der  Unterrichtsspraclie 
auskommen,  als  es  sich  um  das  Lernen  von  Sprachaui»diückcu 
für  die  allereinfacksten  Vorstellungen  handelt.  Bei  complicierten 
Vorstellungsinhalten  moss  anch  bei  ihnen  die  Muttersprache 
vermittelnd  eiogreifen.  Wer  nun  französisch  denken  will,  der 
muss  so  oft  übersetzen,  bis  das  Wort  für  jede  VorsteUong, 
welches  zuerst  an  das  Wort  Her  Muttersprache  assoeiiert  war, 
dnect  an  die  Vorstellung  sich  assoeiiert.  Da  flas  Übersetzen 
aii.><  der  Muttersprache  das  intensivste  Denken  erfordert,  so 
geschieht  e.s  ult  ,  dass  schon  beim  einmaligen  Übersetzen  die 
W  orte  direct  an  die  \  oiötellung  sich  associieren.  Damit  sie 
aber  daran  assoeiiert  bleiben,  mnss  von  Zeit  zu  Zeit  das  Wort 
sammt  der  Vorstellung  ins  Bewnsstsein  gebracht  werden,  was 
in  der  Schule  vornehmlieh  nur  durch  vieles  Lesen  geschehen 
kann.  Weil  die  letztere  Bedingung  in  der  Mittelschule  nicht 
erfüllt  werden  kann,  so  können  die  »Schüler  auch  nicht  fließend 
französisch  sprechen  nnd  schreiben  lernen. M 

Um  zu  zeigen,  dass  die  Schüler  aucii  bei  einer  Methode,  * 
bei  der  nicht  aus  der  Muttersprache  übersetzt  wird,  in  der 
letzteren  denken,  sei  es  mir  gestattet,  ein  Beispiel  aus  meiner 
Praxis  anzuführen. 

Ein  Schüler  der  III.  Glasse  machte  mir  Schulaufgaben, 
die  aus  verkürzten  Nacherzählungen  durchgenommener  Lese- 
stOcke  bestanden,  immer  auf  „vorzüglich".  Nach  ihm  gab  es 
hie  und  da  nur  „befriedigend'',  die  meisten  Schüler  arbeiteten 
nlit-r  auf  ..genügend"  und  ..nicht  genügend".  Einmal  vergaß 
nun  der  betrellende  Schüler  seinConcept  im  Hefte,  und  daraus 
sah  ich,  dass  er  deshalb  so  gute  Inhaltäaiigaljen  machte,  weil 
er  sie  sich  zuerst  in  deutscher  Sprache  niederschrieb  und  sie 
dann  erst  ins  Französische  übersetzte.  Dies  tbat  er,  obgleich 
in  der  Schule  nie  ein  Satz  aus  dem  Deutschen  übersetzt  worden 
war.  Es  ist  auch  ausgeschlossen,  dass  es  ihn  ein  Hauslehrer 
gelehrt  hätte,  da  er  der  Sohn  eines  armen  Bergmannes  war. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  einer  Erscheiuung  Er- 
wähnung thun ,  die  im  Gefolge  der  modernen  Bewegung  im 
Sprachenunterrielite  aufgetreten  ist.  Es  ist  dies  der(iiaube  an 
das  Lehrbuch.  W  enn  man  die  vielen  neu  erschienenen  Lelir- 
bücher  betraclitet.  so  unterscheiden  sie  sich  voneinander  nur 
durch  Kleinlicli keilen,  die  auf  den  Uuterrichtserfolg  keinen 


1)  Vgl.  „Hut  die  anal j tisch- directe  Äiethode  die  Lehreracliatt befriedigt?" 
TOD  A.  Winkler,  S.  13,  Z.  16  u.  folg. 
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Einfiuss  ausüben;  denn  dieser  hängt  nur  ab  von  der  Verarbeitung 
des  ffehotenen  Lehrstoffes  durch  den  Lehrer.  Auch  ist  die 
Ansicht  unbegründet,  dass  gewisse  SprachausdrOcke  wichtiger 
sind  als  andere.  Wenn  nur  das  Lehrbuch  keine  wissenschaft- 
lichen und  technischen  EunstausdrUcke  bringt,  im  übrigen  kann 
man  nie  behau ptoa.  dass  der  eine  berechtigter  ist  als  der  andere, 
weil  der  Verkelir  der  Menschen  untereinander  von  unberechen- 
baren Gesichtspunkten  aus  statttiiulet.  Audi  sind  beim  Lesen 
von  Literaturwerken  alle  Ausdrücke  gleichwertig. 

Ein  ideales  Lehrbuch  wäre  ein  solches,  welches  auf  Lese- 
stücken beruhte,  die  systematiseh  für  den  Sprachunterricht 
▼erarbeitet  wären  nach  der  Forderung  vom  Leichteren  zum 
Schwierigeren.  Damit  aber  die  Abstraction  Tollkomtnen  geschehen 
könnte,  müssten  die  darin  vorkommenden  sprachlichen  Aus- 
drücke außer  zu  Fragen  nach  dem  Inhalte  auch  zu  persön- 
lichen Fragen  und  zu  Sätzen  zum  Rüekübersetzen  verarbeitet 
sein.  Ein  solches  Lehrbuch  würde  allerdings  zu  seiner  Voll- 
endung ein  halbes  Maunesalter  in  Anspruch  neliiuen.  könnte 
aber  dafür  einen  Markstein  in  der  pädagogischeu  Literatur 
bedeuten,  der  für  alle  Zeiten  und  alle  Nationen  sichtbar  wäre. 
Solange  jedoch  Lehrbücher  für  den  momentanen  Bedarf  über 
die  Nacht  aus  der  Erde  gestampft  werden,  wobei  manchen 
Autoren  der  Gelderwerb  oder  andere  Vortheile  maßgebend  sind, 
ist  nii  eine  Gesundung  der  Verhältnisse  nicht  zu  denken,  und 
der  Sprachunterricht  wird  sich  fortwährend  in  einem  circulus 
vitiosus  bewegen. 

Der  Glaube  an  die  Allmacht  des  Lehrbuches  zei<rt  aber  auch, 
dass  mau  die  Methode  für  pädagogisch -didaktische  Schnitzer 
verantwortlieh  macht» ^)  Man  stellt  unerreichbare  Forderungen^) 
auf,  viele  Lehrer  sind  unaufrichtiff  genug,  es  nicht  einzugestehen, 
und  so  entsteht  ein  Suchen  nach  neuen  Methoden  und  Lehr* 
büchern,  welche  für  die  Unmöglichkeit,  das  Verlangte  zu 
leisten,  aufkommen  sollen.  Dabei  bleiben  wichtige  pädagogisch- 
didaktisch** Fragen  unberücksichtigt,  ohne  deren  grünaliche 
Lösung  jedoch  die  Methodik  machtlos  bleibt» 


')  ^8^'  »Hat  die  analyti^ch-directe  Methode"  u.  s.  w.,  S.  5,  Z.  10. 
*)  Vgl  B.  a.  0.,  8.  12,  Z.  13  nnd  8.  14.  Z.  7. 
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Die  formale  Auffassungf  der  physikalisehen 

Begriffe  und  ihre  Bedeutung  für  den  Unler- 

rieht. 

Vortraff,  gehalten  in  der  physikalischen  Section  dos  VII.  doutHch -<)  tpr- 
reichischen  Mittelschultages  zu  Wien,  Ostern  1900,  von  Prof.  Dr.  Hans 

Kleinpeter  ans  Promnitz. 

Es  gab  eine  Zeit  in  der  Physik  —  und  sie  liegt  nns  noch 
nicht  allzttfem  —  wo  man  das  ideale  Ziel  derselben  in  der  Ex^ 
forschung  sämmtlicher  yorbandenen  Massen  und  Kräfte  erbtickte 
und  mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  überhaupt  alle  Probleme  der 
Naturwissenschaft  als  erledigt  betrachtete,  gleichgiltig  darum, 
ob  es  sich  bei  denselben  um  mcchj»nis(  In  .  chemische,  ja  physio- 
logische und  selbst  psychische  Erscheinungen  handeln  mochte. 
Voll  dieser  Anschauung  ist  noch  v.  H elmhol tz  in  seiner  be- 
iuliiuteii  Abhandlung  „Über  die  Eiiialiiing  der  Kraft"  aus- 
gegangen, sie  ist  Ton  Seite  der  Physiologen  als  Schlagwort  in 
die  Massen  hinansgeschleadert  worden  nnd  hat  fast  in  sämmt- 
lichen  Lehrbdchem  der  Physik,  Chetnii>  und  Physiologe  da- 
maliger Zeit,  namentlich  in  deren  Einleitungen  —  ich  er- 
^'ähne  nur  das  Lehrbuch  der  Physiologie  von  Brücke  —  als 
selbstverständliche  Wahrheit  Platz  gefunden. 

Nach  und  nach  wurde  man  »1er  Kraft  gegenüber  miss- 
trauiscli,  und  es  trat  das  Bestreben  hervor,  alles  auf  Masse  und 
Bewegung  allein  zurückz,uiühren.  In  dieser  Hinsicht  ist  Max- 
wells  Büchlein  „Matter  and  motion'^  von  programmatischer 
Bedeutung.  Sein  berühmter  Verfasser  spricht  dann  auch  ge- 
radezu von  einer  zweiten  Phase  in  der  Entwicklung  unserer 
physikalischen  Grundanschauungen,  und  der  gewaltige  Einfluss, 
den  er  auf  die  Gestaltung  der  Physik  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Ii).  Jahrhunderts  geübt  hat,  und  der  nur  dem  Newtons  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann,  scheint  dies  zu  bestätigen. 

Allein  auch  dieses  Programm  erwies  sich  als  undurchführ- 
bar. Sollte  ('S  in  der  Welt  wirklich  nur  Massen  geben  und  aus 
deren  Beweg uag  sich  alles  ableiten  lassen,  dann  hätte  der 
Begriff  der  potentiellen  Energie  keine  Berechtigung  mehr,  er 
mösste  verschwinden.  Trotz  lebhaftester  und  angestrengtester 
Bemühungen  unserer  größten  Physiker  —  ich  erinnere  nur  an 
Lord  Kelvin  —  ist  dies  Ziel  zu  crreieheu  nicht  gelungen. 
Die  Eigenschaft  der  Elasticität  bleibt  eine  letzte,  nicht  weiter 
aur ü ( '  k  f ii  1 1  r  1  j a  re  Tl  i  a ts  a  c]  i  e. 

Dies  t'iilirte  duiou,  der  Energie  eine  selbständige  Bedeutung 
zuzuschreiben,  wie  dies  in  einseitigster  Weise  von  Ustwald  ver- 
sucht worden  ist,  der  kurzweg  erklärte:  Nicht  Materie,  sondern 
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Energie  ist  das,  was  existiert.  Allein  es  «jibt  selir  viele  Ener- 
gien, die  sich  sehr  leicht  vuneinaiuler  unterselieideii  lassen:  der 
8atz,  dass  nur  eiue  Energie  existiert,  ist  souiiL  iulach;  uud  bei 
mehreren  entsteht  gldch  die  Frage  naeh  der  Möglichkeit  ihrer 
gegeoBeitigen  Einwirkung.  Die  Anffassang  der  Energie  als 
einer  Reautät  ist  also  noch  unmöglicher  :U8  die  der  Materie. 

Es  erweist  sich  also  keine  der  verbreiteten  physikalischen 
Grundanschauungen  als  in  allen  Theilen  der  Physik  durch- 
führbar:  und  es;  entsteht  die  interessante  uud  in  neuerer  Zeit 
von  mehreri'n  untereinander  unabhängigen  Seit4»n  in  Angriff 
n-enoinmene  Frage  nach  der  Natur  des  bei  der  Aufstellung 
dieser  drei  Gruudauschauungen  offenbar  unterlaufenen  Denk- 
fehlers. 

In  dieser  Fassung  hat  sieh  J.  B.  Stallo')  das  Problem 
vorgelegt.  Irrig  ist  der  Glaube,  erklärt  er,  dass  mit  Galilei 
und  Bacon  ein  vollständiger  Bnieh  in  den  herrschenden  Grund- 
anschauni^en  eingetreten  und  die  Physik  seither  die  dunkeln 

Regionen  antik-niittelalterlirher  Speciilatio!i  f^pmiedpri  habe. 
Wahr  ist  es  vielinclir,  dass  ikk-Ii  ihre  luoderiisten  Theorien  an 
diesem  Übel  kraniien,  uud  den  Grund  für  ihre  Unzulänglichkeit 
erblickt  eben  Stallo  in  dem  Vorherrscheu  alter  Vorurtheile.  Die 
Sucht  nach  dem  unmöglichen  Begriffe  eines  eux  per  xe  ist  es, 
welehe  die  Yorstellnng  außer  uns  existierender  Atome  und 
Kräfte  erzeugt  hatte. 

Allein  eine  derartige  Vorstellung  ist  sanz  unvollziehbar. 
Was  außerhalb  unser  gelegen,  kann  nie  Gegenstand  mensch- 
lichen Denkens  werden.  Tnatfjäehlieh  Hetzen  die  Dinge  anders. 
Tretilieh  hat  Mach  den  wahren  Sachverhalt  beleuchtet:  „Es 
gibt  iu  der  Natur  kein  unveränderliches  Ding.  Das  Ding  ist 
eine  Abstractiou,  der  Name  ein  8yiubol  für  eiueu  Couiplex  von 
Elementen,  von  deren  Veränderung  wir  absehen.  Dass  wir  den 
ganzen  Complex  durch  ein  Wort,  durch  ein  Symbol  bezeichnen, 

feschieht,  weil  wir  ein  Bedürfnis  haben,  alle  zusammengehörigen 
tindrücke  auf  einmal  wachzurufen.  Sobald  wir  auf  einer  höheren 
8tufe  auf  diese  Veränderungen  achten,  können  wir  natürlich 
nicht  zugleich  auch  die  Unveränderlichkeit  festhalten,  wenn 
wir  nicht  zum  .Ditifr  an  sich'  und  ähnlichen  widerspruehs- 
voUen  Vorstellungen  gelanixen  wolieii.  Die  , Empfindungen'  sind 
auch  keine  »Symbole  der  Dinge*.  Vielmehr  ist  das  .Ding'  ein 
Gedaukensymbol  für  einen  Enipfindungseomplex  von  relativer 
Stabilität.  Nicht  die  Dinge  (Körper),  sondern  Farben,  Tone, 
Drucke,  Räume,  Zeiten  (was  wir  gewöhnlich  Empfindungen 
nennen)  ^ind  eigentliche  Elemente  der  Welt.'^^) 

Eine  Erforschung  von  Massen,  Kräften,  Energien 
u.  a.  als  reeller  Dinge  überschreitet  somit  die  Grenzen 


I )  Tlie  coneepts  and  theories  of  modern  pbjsios,  London,  Eegan  Paul, 
Trench,  Trübner  &  Co..  Ib98  (3.  rd.  ed.). 
^)  Mechanik,  2.  Aufl.,  S.  ibi. 
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möglicher  Erkenntnis;  die  Anffassnug  dieser  physikalischen 
Begrifle  als  liealilälen  ist  jedoeh  nicht  nur  theoretisch  un- 
möglich: sie  hat  auch  in  rein  praktischer  Beziehung  schwer- 
wiegende Gonsequenzen  zur  Folge. 

Sie  erzeugt  den  ^ ungeheuerlichen  Gedanken"  (Mach),  die 
Atome  zur  Erklärung  der  Empfindungen  heranzusiehen  (E.  du 
Bois-Reymond),  eine  deshalb  verkehrte  Fragestellung,  als  ja 
umgekehrt  die  Atome  Empfindanffseooiplexe  bedeuten  uud  diese 
Complexe  zu  einem  bestimmten  Zwecke  construievt  sind  und 
nicht  verhalten  werden  können,  beliebisre  andere  nutzuertuUen. 
Von  welchen  Ft>]tren  nher  diese  iiii-^sverstlindliche  Aufiassung 
begleitet  war,  ist  aus  der  Geschichte  der  6U  Jahre  dieses  Jahr- 
hunderts bekannt  genug.*) 

Sie  führt  aber  auch  zu  einer  Reihe  von  Widersprüchen 
zwischen  den  bestanerkannten  Theorien  der  Physik  nnd  Chemie, 
wie  dies  Stallo  in  seinem  oben  citierten  Werke  sehr  sehön 
dargelegt  hat. 

8ie  bildet  endlich,  nnd  das  ist  eine  ihrer  bedenkliclisten 
Seiten,  ein  Hindernis  für  die  Kntwicklnng  der  physikalisclvn 
Specialforschung.  Von  dieser  Seite  her  hat  sie  Hertz  kenneu 
gelernt. 

Es  war  am  Schlüsse  seiues  berühmten  Heidelberger  Vortrages, 
wo  Heitz  die  Frage  nach  dem  Wesen  des  Äthers  nnd  der  aßen 
Materie  als  Hauptproblem  der  Physik  der  Zukunft  hingestellt  hat. 
„Was  ist  Materie?  Was  ist  Äther V'*  das  war  die  Frage. 

Und  wenige  Jahre  nachher,  kurz  vor  seinem  allzufrUhen 
Tode,  gelang  es  ihm,  diese  Fragestellung  als  eine  verfehlte  zu 
durchschauen.  Was  Äther,  was  Materie  ,,an  sich"  ist,  werden 
wir  zwar  uie  erfahren ,  die  Beantwortun;^^  dieser  Frage  ist 
schon  logisch  unmöglich,  allein  wir  bedürfen  auch  keiner 
xVntwort  auf  dieselbe.  JEs  reicht  uns  vollkommen  aus,  wenn  wir 
nns  ein  solches  „Bild  tou  Materie  und  Äther"  herstellen,  „dass 
die  denknothwendigen  Folgen  der  Bilder  stets  wieder  die 
Bilder  seien  von  den  natu rnoth wendigen  Folgen  der  abgebildeten 
Gegenstände".  Der  Sinn  dieser  classischen  Worte  fällt  zusammen 
mit  dem  Verlangen  Machs  nach  Begriffen,  die  den  Thatsachen 
angepasst  sind. 

Vier  gewichtige  Momente  sind  es  also,  die  sich  für  die 
Bedeutung  der  phänomenologischen  Naturanschauuug  ins  Feld 
führen  lassen,  drei  der  bedeutendsten  Physiker  unserer  Zeit, 
Eirchhoff,  Mach  nnd  Hertz,  denen  noch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  die  englische  Schule  Faraday,  Kelyin,  Max- 
well beizuzählen  wäre,  zeugen  laut  für  ihren  Wert. 

Würde  das  schon  Grund  genug  sein,  im  Unterrichte  an 
ihren  Forderungen  nicht  achtlos  vorüberzugehen,  znmal  hier 


»)  Vgl.  Hyrtls  Rectorsrede  1803  und  den  .,Starin  der  EntrüstunK", 
der  ihr*'  I'ubUcation  damals  verhindert  hat.  (Erechtenen  erat  kflrzlicb  bei 

BrauinUUer.) 
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mehr  als  anderswo  die  Maxime  ^ilt:  Principiis  obstat  so  for- 
dert der  Umstand,  dass  gerade  die  Nichtberacksichtiguug  der 
formalen  Natar  der  physikalischen  Begriffe  es  war,  die  mrem 

Verständnisse  vielfach,  ja  ich  möchte  meinen  in  erster  Linie, 
im  Wege  stand,  ihre  vollste  Beachtung  geradezu  heraus.  Sagt 
man  z.  B.  dem  Sehnler  beim  l^"'all  ..Ein  Körper  hat  Energie''. 
80  sucht  er  immer  wieder  mich  eiTiem  greifbaren  Etwas.  Er 
fragt  sieh  Tielleieht,  welche  Veränderung  geht  ain  K»irper  vor 
sich.  Wenn  sich  seine  kinetische  Euei-gie  in  pi>teutielle  ver- 
wandelt. Bei  der  Veränderung  anderer  Eigenschaften  des  Kör- 
pers wird  sich  ja  stets  diese  Frage  in  befriedigender  Weise 
beantworten  lassen,  warum  nicht  auch  hier?  Ist  die  Enerpe 
wirklich  ebenso  eine  Eigenschaft  des  Körpei*s  wie  z.  B.  die 
Farbe?  Die  Lösung  dieser  Zweifel  wird  aber  vollends  unmög- 
lich, sobald  erklärt  wird,  Energie  ist  das  eigentlich  Wirkliche. 
Der  Vorgang  ihrer  nniwaudhing  wird  dachirch  zn  einem  ge- 
heimnisvollen Mysti  i  ium.  das  man  zwar  anstaunen,  aber  niemals 
bet^reifen  kann.  Gau/,  anders  gestaltet  sieh  die  Sache,  wenn 
zunächst  die  Fallbewegung  als  ein  uiukehrbarer  Vorgang  vpr- 

SefÜhrt  tmd  sodann  die  Energie  als  ein  Mittel  betrachtet  wird, 
iese  Eigenthflmliehkeit  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Energie 
tritt  dann  als  jene  Eigenschaft  des  Körpers  auf,  welche  dem- 
selben zugeschrieben  wird,  um  sein  kinetisches  Verhalten  zu 
charakterisieren.  •) 

Eine  andere  wcni«^  passende  Redeweise  ist  die:  ..Ein 
Körper  hat  Wärme"  (oder  Elcktricität);  und  auch  die  unschul- 
diger klingende:  «Wärme  p*lit  vun  einem  K(iij»er  auf  einen 
zweiten  über",  ist  genau  von  derselben  Art.  Wärme"  ist  nichis, 
was  gehen  oder  gehabt  werden  kann;  die  Bedeutung  des 
Wortes  j^Calorie"  muss  durch  Umschreibungen  erklärt  werden. 
Der  kurze  Satz:  ^Die  specihsche  Wärme  des  Wassers  beträgt 
80  Cal.",  bedeutet  soviel  als:  „Die  Umwandlung  von  1  Av/  Eis 
von  0"  in  1  kg  Wasser  von  O*^  g^'ht  unter  denselben  Um- 
ständen vor  sich  wie  die  Umwandlung  von  SO^  h/  Wasser  von 
0*^  in  HO  hy  Wasser  vun  l^.^  Heide  Processc  sind  thermisch 
äquivalent.  Um  diese  ilire  Eigenthümlielikcit  auf  kurze  und 
einfache  Weise  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  bedient  mau  sieh 
des  Gebrauches  des  Wortes  „Calorie". 

Diese  Beispiele  ließen  sich  leicht  vermehren.  Sie  zeigen, 
dass  es  keiner  erkenntnistheoretischen  Auseinandersetzungen 
bedarf,  um  die  wahre  Natur  physikalischer  Begriffe  liervor- 
treten  zu  lassen.  Es  genügt,  sich  von  irreführenden  Redens- 
arten fernzuhalten,  deren  wirklichen  Sinn  eben  nur  der  darnnf 
einfreübtr  und  eingewöhnte  f 'achmann  erfasst,  der  damit  uu- 
vertraute  Sclüüer  aber  missversteht. 

Der  Vorgang  beim  Unterrichte  wird  sieh  demnach  so  zu 


^)  Vgl.  hiezu  meinen  Aufsatz  in  Poskes  Zcitschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterricht  1899,  S.  967:  »Über  daa  Princip  der  Erbaltuag  der  Energie*. 
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gestaHfTi  haben,  dnss  zuerst  die  Erspheinungen  gezeigt,  be- 
ziehungsweise bei  kosmisclieii  Erei<xnisseu  auf  dieselben  ver- 
wiesen wird,  sodauu  die  Einfühnin«,'  der  zu  ihrer  Beschreibung 
passendsten  BegrilFe  erfolgt  und  jetzt  wieder,  wie  man  sich 
irülier  auszudrucken  pflegte,  deductiv  gezeigt  wird,  dass  diese 
Begriffe  thatsaehlich  gut  geeignet  sind,  ihren  Zweek  zu  er- 
füllen, d.  h.  dass  sien  aus  ihnen  die  bekannten  Thatsachen 
ableiten  lassen. 

In  diesem  Sinne  erlaube  ich  mir  denn  an  die  Herreu 
FaehgenossfMi  das  Ersuchen  zu  stellen,  der  nachfolgenden  These 
ihre  Zustinununtx  nicht  zu  versa^ren.   Sie  biutet: 

,.Die  Eint'iilining  der  pliysikalischen  GrundbeirrifTe  in  den 
Unterricht  hut  in  einer  Weise  zu  erfolgen,  dass  über  deren 
rein  begriffliehe  Bedeutung  als  Hilfsmittä  zur  Darstellung  von 
Thatsachen  kein  Zweifel  obwalten  kann/ 
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Die  sphärische  Trig-onomeu  ie  an  der  Ober- 
reaiscliule  als  Vorbereitung'  für  das  Hoch- 
schulstudium. 

Vortrag,  g-eh;i]ten  in  der  Roalseluilsi^etion  des  VII.  deutüch-östorreichischen 
Mitte Ischulta^^  zu  Wien,  Ostern  l^iH),  vom  supplierenden  Prof.  TheodOP 

Hartwig  aus  Wien. 

Der  neue  Lehrplaii  hat  die  Behandlung  der  sphiii'isolu'ii 
Trigonometrie  in  der  VII.  Classe  der  Realschule  in  Hinsicht 
auf  Materie  imd  Methode  unberfiliit  gelassen:  „Erörterung  der 
wiehtigsten  Gnindeigenseliafteii  des  spHärisehen  Dreieckes,  ^äehe 
desselben,  die  nothwendigstea  Grundformelli  zar  Behandlung  der 
Hauptfillle  der  Auflösung  rechtwinkliger  und  schiefwinkliger 
sphärischer  Dreiecke.  Anwendung  der  sphärischen  Trigono- 
niotrie  auf  Sterpoiuctrie  und  die  einfachsten  Auffrahcn  aus  der 
A«tronomie.''  l)t'r  (TCf^eiistaud  bietet  in  dieser  Fas.sung  Ge- 
legenheit zu  Aveitgelieiuleii  Prüfungsanfurderungeu,  zur  An- 
wendung der  compendiüsen  Formelsammlung  auf  verhältnismäßig 
wenige  Aufgaben,  welche  nur  auf  diesem  We^e  gelöst  werden 
können,  aber  auch  zu  wertvollen  Erweiterungen  im  geometrischen 
BegriffsK  und  Vorstellnngssysteme.  Ich  will  mich  bemühen,  zu 
zeigen,  dass  die  extensive  Bedeutung  der  sphärischen  Trigono- 
metrie, ihre  mathematische  Behandlung,  die  in  den  Formeln 
algebraisclieu  Inhaltes  ihren  Ausdruck  findet,  ilborschät/t  wird. 
Auch  in  Deutschland  wird  die  sphärische  Trigonometrie  in 
Lehrbüchern  für  Prima  und  iSecuuda  als  \  orbereitung  für  das 
Hochschulstudium  in  gleichem  Ausmaße  behandelt.  Nur  be- 
schränkt sich  dort  die  Anwendung  des  Formelmateriales  wesent- 
lich auf  Berechnung  des  Sonnenstandes,  mathematische  Be- 
gründung der  Construction  von  Sonnenuhren,  Fälle,  die  durchaus 
nicht  die  vorausgehende  Formelsammlung  erschöpfen.  In  unseren 
Lehrbüchern  werden  die  Formeln  in  weitgehenderer  Weise  ver- 
wendet, doch  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  die  Aufgaben 
für  eine  ent.spreclieiule  Anwendung  der  vorher  abgeleiteten 
complicierteu  Uelationeu  zurechtgestutzt  werden.  Abgesehen 
davon,  dass  zahlreiche  Aufgaben,  wie  die  Berechnung  der 
Flächenwinkel  i*egulärer  Polyeder,  der  Neigungswinkel  einer 
Ebene  bei  gegebenen  Spurenwinkeln  etc.,  auch  ohne  EinfQhrung 
sphärischer  Hilfsmittel  bereits  durch  die  ebene  Trigonometrie 
erledigt  werden  könnten.  Der  Hochschüler  wird  diesen  letzteren 
Weg,  wo  immer  möglich,  durchaus  vorziehen  und  sich  in  der 
höheren  Mathematik  bei  (webraueh  sphärischer  Be7iehungen 
auf  r^iuus-  uud  Co«:inussatz  beschränken.  Ich  werde  mir  er- 
lauben, zur  Unterstützung  meiner  Behauptung  jene  Capitel  aus 
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der  höheren  Mathematik  TorzufÜhren,  in  deuen  Beziehungen 
sphäneeher  Gebilde  zur  Anwendung  kommen  könnten. 

Die  allgemeinen  TransfornmtionsgleichungHii  für  räumliche 
Coordinatensysteme.  die  durcli  Anwendung  der  aus  der  Analytik 
der  Ebene  bekannten  Beziehung 

X  =  x'  cos  (0  —  y'  sin  o) 
y  =  x'  sin  to  +  y'  cos  o» 
erhalten  werden  können,  findet  man,  wenn  auch  nicht  ein- 
facher, durch  Anwendung  des  Cosmussatzes  der  sphärisehen 
Trigonometrie,  indem  man  jedem  räumlichen  Coordinatensysteme 
ein  sphärisches  Dreieck  auf  jener  Kugeloherflilche  substituiert, 
deren  Mittelpunkt  mit  dem  Ursprünge  des  Systems  zusammen- 
fällt. Die  Eckpunkte  der  sphärischen  Dreiecke  X,  Y.  Z.  X'. 
Y'.  Z'  entsprechen  den  Endpunkten  der  roordinatenaehsen  des 
ursprünglichen  und  des  abgeleiteten,  gedrehten  Systems.  Die 
Tariableu  Raumcoordinaten  erfüllen  die  Gleichungen 

X  =  x'  coB  (X  X')  +  y'  cos  (Y'  X)  +  z'  cos  (Z'  X) 
y  =  x'  cos  (X'  Y)  -h  /  cos  (Y'  Y)  +  z'  cos  (Z'  Y) 
z  =  x'  cos  (  X'  Z)  -r  y'  cos  Y'  Z  )  H-  z'  cos  (Z'  Z) 
wobei  die  sphärischen  Abstände  der  Coordinatenaehsen,  paar- 
weise genommen,  in  Betracht  kommen.  Die  Drehung  erscheint 
auf  der  Oberfläche  der  Kugel  durch  drei  Verschiebungen  'f.  'I; 
und  %>  um  die  Eckpunkte  des  originären  sphärischen  Dreieckes 
X,  Y,  Z  gekennzeichnet,  wonach  der  Cosinussatz  in  folgenden 
Formen  in  Geltung  tritt: 

cos  (XX')  »  cos  ^ .  cos   4-  sin  9 .  sin  <jj .  cos  (180  —  ^) 
.  cos  ( X  Y') cos  (dO  +  t)  OOS  i||  +  sin  (90  +  ?)  sui  i|>  cos  ( 1 80  —  0) 

cos  ( X  Z')     cos  IK) .  cos  <|>  +  sin  90.  sin  <j> .  cos  ( V>0  —  0-) 

C08( YX  )  — cos^ . cos  {{)()  —    -}-  sin  -5 .  sin  (1»0  —  'l)  cos 

cos  ( Y  Y')     cos  >  90  +    cos  (90      +  sin  (9( )  -f        f9f )    'l)  cos d- 

cos  ( Y  Z')  =  cos  9( ) .  cos  (90  —  '{^)  +-  sin  90  .  sin   HJ — cos  (ÜO + 

cos  ( Z  X')  —  cos  i> .  cos  90  -|-  sin  \f .  sin  90 .  cos  (90 — 9) 

cos  (ZV)  =  cos  i> .  cos  90  ■+■  sin  0- .  sin  90 .  cos  f 

cos(ZZ'J  =  cos{> 

Ein  weiteres  Beispiel  bietet  die  Transformation  sphärischer 
Goordinaten  in  der  Astronomie.  Dieselben  sind  im  wesentlichen 
Polarcoordinaten.  es  handelt  sich  also  um  Radiusrectoren  und 
deren  Lage  bestimmende  Richtungswinkel. 

Der  Pol  im  Systeme  des  Horizontes  ist  der  Zenith,  der 

IC 

Kadiusvector  diis  Complement  der  Höhe  j-  —  h,  der  llichtungs- 

Winkel  ist  das  Azimuth  «. 

Der  Pol  im  Systeme  des  Äquators  ist  der  Himmelspol,  der 

liadiusvector  das  Complement  der  Declination     —  5 

Das  Argument  ist  der  Stondenwinkel  a.  Die  Verschiebung 

der  Pole  beträgt    —  z  (9  »  Polhdhe  =  geographische  Breite), 
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Cobiuus-  uuti  Siuussatz  erlialteii  die  Gestalt: 
sin  h  =  sin  ^  sin  8  H~      9  cos  d  cos  a 
cos^ 

sm  a  =  sin  9 .  — =- 
cosn 

Für  das  System  der  Ekliptik  ist  als  Radiosvector  das  Com- 
plement  der  Breite  ^  —  ß  und  als  Argument  das  Gomplement 

der  Länge  ^  —  X  einzuführen.  Die  Polarcoordinaten  des  Äquators 

sind  "  —  0  (Declination)  und  ^ —  p  (Rectasceusion).  Die  Pol- 

Torschiebuog  beträgt  s,  d.  i.  die  Neigung  der  Ekliptik. 

DieTransformationsglt  ichungen  lauten  (Cosinus-  undSinus- 

satzii  ,    ^  .   -5       .  «    •  > 

'  Bin  0  —  cos  s .  sin  ß  -|-  ßin  e  .  cos  p .  sin  a 


cos  p  =t  eos  X . 


cos  ^ 


cos  0 

Nim  solltt*  mau  meinen,  weun  man  Tollstjhidig  auf  die 
Kugelübt'j'tläche  ül)L'rgienge,  niüsstf  11  die  Formeln  der  sphärischen 
Trigonometrie  eine  vollstiindigere  Anwendung  erfahreu.  Gerade 
das  Umgekehrte  tritt  ein.  Je  mehr  man  sieh  bei  den  Be- 
rechnungen auf  die  Eugeloberfläehe  selbst  besehrankt,  also 
gewissermaßen  dieselhe  als  zweidimensionales  Gebilde  betrachtet, 
desto  mehr  häufen  sich  die  Analogien  mit  der  ebenen  Geometrie, 
so  dass  man  durch  einfache  Umschreibung  der  Winkelfunctionen 
zu  anscheinend  planimetrisclieo  Formeln  und  Beziehungen  ge- 
langt. Dann  nitnmtes  auch  nicht  wunder,  dassz.  B.  ein  sphärisches 
Sehuenviereck  die  Bedingung:  «^A-i-<lt;C  =  ^B-4-'^I^  ^.a 
erfüllen  hat,  wenn  auch  die  gegenüberliegenden  Winkel  nicht 
supplementär  sein  müssen,  da  der  Satz  von  Peripherie-  and 
Centriwinkeln  für  die  Kng^loberfläche  nicht  gilt,  sondern  viel- 
mehr die  Scheitel  aller  Dreiecke  mit  gleicher  sphärischer  Grund- 
linie und  constantem  Winkel  an  der  Spitze  auf  einer  Gttrve 
vierten  Grades  liegen.  Hingegen  erfüllen,  wie  vorauszusehen, 
die  Seiten  eines  sphärischen  Tangeutenviereckes  die  Bedingung: 

AB  +  CD  =  AD-h  BC 

Die  Lehrsätze  von  Pascal  und  Brianchon  finden  ihre  Be- 
stätigung auf  der  Eugeloberfläehe,  so  dass  man  auch  auf  diesem 

Wege  ihre  räumliche  Giltigkeit  nachweisen  kdnnte.  Die  Ana- 
logien häufen  sich  sehlieülich  derart,  dass  man  umgekehrt 

bemüht  sein  muss,  den  Unterschied  zwischen  sphärischer  und 
ebener  Fläche  iesf /.uhnlten.  Diese  Unterscheidung  kennzeichnet 
die  intensive  i^tMieutnng  iles  Unterrichtes  der  sphärischen  Trigono- 
metrie bezüglich  der  allgeiuein -geometrischen  Hehaudlung  der 
Ku^eloberliäche,  welche  für  eine  Erweiterung  des  Yorsteliuugs- 
kr«ises  in  weitgehenderer  Weise  Sorge  trägt  als  die  com- 
plicierten  Formeln  für  da«  Begriffsvermögen  des  Scfafilers. 
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In  der  höheren  Mathematik  wird  die  Übereiustimmimg 
aphärischer  Beziehungen  mit  phinimetrischen  Relationen  auf 
einfache  Weise  dadurch  ausgedrückt,  dass  für  die  Ku<jclfl;irhe 
wie  für  die  Ebene  das  Krümmungsmaß  lonstant  ist.  Dasselbe 
18t  gleich  Null  für  die  Ebene,  es  ist  positiv  für  die  Kugel  und 
negativ  eoustant  für  die  pseudosphärische  Fläche  (Beltrami). 
Der  Unterschied  dieser  Flächen  wird  von  Uelmholtz  anf  fol- 
gende Weise  deutlich  gemachte  Zeichnet  man  in  der  Ebene 
ein  gleichseitiges  Dreieck  ABC  und  verlängert  B  A  und  G  A 
über  A  bis  b,  respective  bis  c,  so  dass  A  b  —  A  c,  so  wird 
wieder  ein  gleichseitiges  Dreieck  entstehen,  d.  h  b  c  =  A  b 
sein  müssen.  Führt  man  aber  diese  Construction  auf  der  Kugel 
aus,  dann  wird  h  v  K  h  sein,  wenn  Ab  <;  Ä  B  jreninrlit  wurde. 
Endlich  würde  im  pseutii)s|)liärisr1ien  Haunie  dieselbe  Cou.struction 
ergeben,  dass  b  c  <C  A  b  ist,  wemi  A  b  A  B  gemacht  wurde. 
Diese  Unterscheidung  ist  sehr  präcis,  da  sie  die  Größenverhält- 
nisse  auf  den  betrachteten  Flächen  in  übersichtlicher  Weise 
zusammenstellt.  In  der  Mittelschale  wird  man  sich  nun  aller- 
dings zunächst  darauf  beschränken  müssen,  auf  die  Symmetrie- 
yerhältnisse  auf  der  Kugel  hinzuweisen.  Schon  Kant  hat  in 
seiner  Prolegomena  auf  die  Unmöglichkeit  hingewiesen,  sym- 
metrische Dreiecke  auf  der  KugeloberflUelic  zur  Deckung  zu 
bringen,  wie  »lies  in  der  Ebene  durch  lireiiung  um  die  Syra- 
metrale  erreicht  werden  kann.  Der  matheniatisch-geumetrischen 
Vorschule  der  duuialigen  Zeit  entsprechend  hat  sich  Kant  ver- 
anlasst gesehen,  diese  so  einfache  Thatsache  in  einer  Beilage 
dnrch  eine  von  Prof.  Dr.  G.  Cantor  in  Halle  gegebene  1^- 
klärung  anschaulich  zu  machen.  Unsere  Bealschtiler  könnten 
auf  eine  solche  Demonstration  verzichten,  müssen  sie  sich  doch 
in  der  sphärischen  Trigonometrie  die  weit  schwierigere  Vor- 
stellung vom  sphärischen  CJi^gendreierke  aneignen.  Jeder  Pinikt 
auf  der  Kugeloberfläche  niuss  ei^i-ntlieii  doppelt  gedacht  werdeu, 
der  Mittelpunkt  der  Kugel  spielt  die  Holle  eines  Projections- 
centrums  und  jeder  Projectionsstraiil  triüt  die  Fläche  in  zwei 
Funkten  P  und  P  in  der  Entfemnng  «  von  eioauder.  Die 
Entfernung  selbst  wird  auf  der  Kngeloberfiäche  in  den  Haupt- 
kreisen,  grollten  Kugelkreisen  gemessen,  die  in  der  Sphärik 
die  geodätischen  Linien  repräsentieren.  Zwei  beliebige  Punkte 
Pi  und      haben  darum  zwei  sphärische  Entfernungen: 

P,  Pj,  s=a  a  und  2  3t  —  a 

Diese  Unterscheidung  ist  keine  willkürliche,  sondern  erhält 

für  die  Kugel  eine  besondere  geometri  r  he  Bedeutung,  abgesehen 
von  ihrer  Heziehnncf  zu  den  freometnsehen  Axiomen  der  Pl;nii- 
metrie.\)  Um  das  zu  zeigen,  wähle  ich  als  Heispiel  die  sogenannte 
^sphärische  Ellipse''.  Dieselbe  entspricht  der  Detinition  der 
ebenen  Ellipse,  wenn  man  das  sphärische  (Bogen-)  Maß  dem 

^)  Auch  in  der  neueren  Geometrie  spielt  dieser  Doppelabstand  zweier 
Funlite  eine  RoUe.  Siehe  Heye,  Geometrie  der  Lage. 
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geradlinigen  substituierte  Dann  gilt  für  jeden  Punkt  der  sphäri- 
schen Ellipse  bezQglich  ihrer  Brennpunkte  Fj  und  die  Bogen- 
heziehung:  P     +  P  F,  =  2  a 

ATnii  kitnii  mm  zt'igon.  dass  die  Curve  auch  in  liczui;  auf 
div  lifgeiipiiuktti  der  Breiiiii)unkte  F/  UTid  F_/  als  sphärische 
Ellipse  erscheint,  deren  Halbuehse  natüiluli  die  Er^ränzung 
ir— a  der  in  der  ersten  Leitstrahlenbeziehung  gewählten  Halb- 
achse a  ist.  Die  neuen  Vectoren  sind  die  Supplemente  der  ur- 
sprünglichen: P  F  '  =  r  —  P  F 

P  f1'  -  5i  —  P  Fj 

Es  handelt  sicli  um  den  Nachweis  der  Coustauz  der  Leit- 
strahlensuiüiue.  Man  erhält: 

PF,' 4-  PF,'  =  2s  —  (PFj-f-PFj  =  2«  —  2at  =  2(it— a) 
d.  h.  die  Summe  der  Entfernungen  jedes  Punktes  der  sphäri- 
schen Ellipse  Ton  den  Gegenpunkten  der  angenommenen  Brenn- 
punkte ist  gleich  der  sphärischen  ErgänzuDg  der  angenommenen 
Achse,  welche  von  der  anderen  Seite  betrachtet  schlieÜlich  auch 
als  rrro(k>  Achse  der  Ellipse  mit  den  Brennpunkten  Fj'  und 
axigesehen  wrrdt'ii  kaim. 

Damit  ist  alnr  die  Düppelbe/.ioliuii|X  durchaus  nicht  er- 
schöpft. Mau  kann  zeigen,  dass  die  Hphärische  Ellipse  zugleich 
als  sphärische  Hyperbel  aufgefasst  werden  kaon.  Fasst  man 
die  Tier'  betrachteten  Brennpunkte  paarweise  in  anderer  Weise 
zusammen,  nämlich  Fj  und  F,'  einerseits  oder  F,  und  F,'  anderer- 
seits, so  gelangt  man  zu  einer  Gurre,  deren  sphärische  Ex* 

.IT 

centricität  der  ursprünglichen  couiplementär  ist  ='  =  ^ —  s  und 

deren  Punkte  der  Definition  einer  Hyperbel  genügelci^tcn.  Denn 

P  F,'  =^  -      P  F,,  dcniiinch  die  LcitstnddendiÖ'erenz 
PF,'— PF, -=r- PF,  -  PF,  ^T.—  (PF,  -+  PF,)  =  k  — 2  a 
ebenso  ist  P  F, '  —  P  Fj,  =  z  —  2  ot 
Die  Hauptachse  dieser  Hyperbel  ist  daher  die  Ergänzung 
der  großen  Achse  der  sphärischen  Ellipse. 

Diese  interessante  Doppelbeziehung  zeigt,  dass  die  Geo- 
metrie der  gleichmäßig  gekrümmten  Fläche  mehr  als  Analogen 
zur  Planimetrie  enthält,  sogar  mehr  nls  bloße  Verallgemeine- 
rungen, aus  denen  die  I^t  lirsütze  der  Planimetrie  als  besoudere 
Fälle  resultieren. I>ii'  Er^o')»!iis?c  üiif  Grund  der  sphärischen 
Betrachtungsweise  cTuliidten  i«'iu'  symbolische  Hedciitiiiig  wie 
die  Uesultate  algebnusclier  Operationen,  aus  dtiicn  man  im- 
])licite  noch  den  Hechnungsvorgang  erkennt,  der  zu  denselben 
geführt  hat.  So  hat  die  sphärische  Trigonometrie  an  der  Real- 
schule eine  ähnliche  methodologische  Bedeutung  wie  die  Algebra 
und  ihre  anscheinend  eompliciertere  Methode  gestattet  in  sym- 
bolischer Abkürzung  eine  gewisse  Übersichtlichkeitt  wie  es  auch 

Möbius  erklärt  das  durch  die  Erhaltung  der  Gattung  und  Beseiti- 
gung des  Artennntenchiedes  spbäriacb  projicieiter  Carven. 
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bei  der  Algebra  dor  Zifferurechuiuig  gegenüber  der  Fall  ist. 
Um  diese  A aschau uug.s weise  deutlich  zu  machen,  betrachte  mau 
die  Kueeloberfläche  als  zweidimensionale  Projectionsfläche  in 
ihrem  Verhältnisse  zum  Haome.  Ihr  Mittelpunkt  falle  mit  dem 
Ursprünge  eines  räumlichen  Goordinateusystems  /us:iiamen.  Die 
X  Z-£bene  schneidet  naeh  einem  größten  Kugelkreise,  der  iI- 
sphärische  Abscissenfich«;e  angesehen  werden  möge;  ebenso  lieiert 
die  y  Z- Ebene  eine  spliaiisehe  Ordinatenaclise.  Der  Fußpunkt 
der  /-Acli6>e  ist  daun  der  Ursprung  oder  Pol  eines  spliärischeu 
Coordinateusystems.  Damit  kehre  ich  zur  uiathematiscben  Be- 
haudlungsweise  zurück.  Wieder  werden  die  einfachsten  Formeln 
der  sphärischen  Trigonometrie  genügen. 

Die  räumlichen  Coordinaten  eines  Ranmpunktes  P 

seien  gegeben.  Der  sphärische  Radiusvector  ist 

r  ==  tg  ^  ==  \  '"^o"  ~r  y.>*  ^ 
das  splulrische  Argument  tg%=^ 

p  und  OL  sind  die  sphärischen  Polarcoordinaten  eines  Punktes  P' 
auf  der  Kugel,  der  die  sphärische  Projection  des  Haumpunktes  P 
genannt  werden  kann.  Construiert  man  auf  der  Kugel  von  P' 

aus  zwei  rechtwinklig -sphärische  Dreiecke  gegen  die  sphäri- 
schen CoordinatenachsfMi .  so  können  die  Abschnitte  $  und  r, 
auf  diesen  als  sphärisch- rechtwinklige  Coordinaten  bezeichnet 
werden.  Der  sphärische  Radiusvector  ist  Hypotenuse,  also  wird 

x  =  tg$»tgp.co8a»r.eosas=  " 

y 

y=stgi2=:rtg(>.sina  =  r.sina  = 

z  0 

Gleichungen,  die  den  Ubergangs  formein  von  rechtwinkligen  in 
Polar-Coordinaten  in  der  Analytik  der  Ebene  Tollkommen  ent- 
sprechen. Als  Beispiel  wähle  ich  die  bereits  geometrisch  be- 
trachtete sphärische  Ellipse.  Sie  wird  als  Schnitt  eines  ellipti- 
sehen  Kegels,  dessen  Scheitel  mit  dem  Mittelpunkte  der  Kugel 
zusammenfällt,  mit  dieser  erhalten. 

In  Kaumcoordinaten  lautet  die  liechiiung: 
Kugel  ...   X*  -I-  y«  =  1    (^Radius  K  =  1) 

Kegel .  .  .        +  l'i  ^  S5«       (Höhe  c  «  1) 
Die  Horizontalprojeetion  der  öchnittcurre  ist  eine  Kllipse: 

mit  der  großen  Achse  A  =       '        =  sin  a,  weil  a  =  tg  a 

und  der  kleinen  Achse  ß  =  — — = — r-  =  sin  ^,  weil  b  =  tg  ß 

\  l  -j-.  b* 
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Die  Verticalprojection  ist  ein  Theil  einer  Ellipse: 

1       X«  — 

H  r*  =  oder 

a*  D* 

 ^  -f.  2«  (1  -I-  b«;  =-  1 

mit  ileu  Ackseu:  ^ 

M  ■=   X  und 

N  =  v-T-U^^  =  cos  3 

Der  EreuzriBB  der  SchnitteiirTe  ist  eine  Hyperbel: 

—  ^  -  zMl  -f-  a*)  «  —  1 

mit  der  Hauptachse  P  < 


Va«  — b» 


und  der  Nebeuacbse  Ü  =»»  — — ^ — :  =  cos  a 

V  1  +  «'^ 

Viel  eiiifaclier  und  übersiclitliclier  ist  der  Übergang  in 
sphärischen  Coordinatuu  darziisti-lK-ii. 

X  '        y  ^ 

Die  Gleichung  des  Kegels  ,  +  "j^V  ~  gibt  sofort, 
weü       ^  X,  1«-  «  y,  die  sphärische  Ellipse:  -\ 

Indem  ich  nun  besonders  auf  die  geometrische  Bedeutung 
der  Kugeloberfiäche  in  ihren  zweidimensionalen  reciproken  ana 
polaren  Beziehungen  verweise  und  in  Bezug  auf  die  mathe- 

matische  Behandlung  nochmals  betone,  dass  die  complicierten 
Fonneln  der  sphärischen  Trigonomotrie  selten  oder  .gar  nicht 
in  AnwenduTi?  kommen,  lege  ii  li  tolt^'i'iidf  Kesolution  vor: 

„Die  inath«'?ii:iti«che  Er<')rtt'i-iui^  in  der  sphiiri^;*•^!»»ll  Tri- 
gonometrif  an  der  liealschule  Itescliranke  sicli  auf  die  Grund- 
füimeln  iür  das  sphärisch -rechtwinklige  Dreiei  k,  auf  8inu8-  und 
Cosinussatz  beim  schiel  winklig- sphärischen  Dreiecke  und  be- 
nütze die  Ableitungen  der  Formeln  fttr  Functionen  halber 
Winkel  und  Seiten,  sowie  die  Gaaß*schen  und  Neper'schen 
Gleichungen  nur  ;ils  Aufgaben,  als  Übungsmaterial  für  den 
Schüler,  damit  die  Erweiterung  des  geometrischen  Vorstellungs- 
complexes  nicht  durch  die  überwiegend  mathematische  Be- 
handlung eine  schädliche  EinbuUe  erleide." 
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Über  physikalische  Lehrmittel. 

Vortrag,  gehalten  iti  dpr  physik.iiischen  Soctlon  dt-s  VW.  deutsch-^"  tt^r 
reichischen  Mittelschuitoges  zu  Wien,  (Jätern  TJOU,  von  Frot'.  Hans  Arbes 

ati8  Mies. 

Deu  Reformbestrebuugeu  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts- 
wesene  kam  die  hohe  Behörde  stets  sehr  wohlwollend  entgegen. 
So  z.  B.  wnrde  der, durch  den  Entwurf  der  Organisation 

der  Gymnasien  iii  Osterreich  (1849)  bestimmte  Lehrplan  der 
Gymnasien  durch  hohen  Ministe rialerlass  vom  Ii).  September 
IH;').'),  Z.  10.-n2,  und  vom  12.  August  1871,  Z.  BötJS,  abgeändert, 
bis  er  durch  die  Instructionen  vom  Mai  18H4  neuerdings 
Änderungen  erfuhr,  welche  wiedenim  nicht  bestehen  l)lieben, 
sondern  —  nach  mannigfachen  AbündiTungen  in  jüiiLr>fcer  Zeit 
durch  hohen  MinisteriaJerlass  vom  2o.  Februar  lUCM),  Z.  5140, 
neuerdings  abgeändert  wurden. 

Übrigens  braucht  man  nur  die  Nonnalien  für  die  Gymnasien 
und  Realschulen  in  Österreich  von  Dr.  Edmund  Edlen  von 
Marenzeller  in  die  Hand  7ai  nehmen,  oder  man  bi*ancht  sich 
nur  zu  erinnern  an  die  große  Zahl  der  hocliortigen  Verfugungen 
von  Semester  zu  Hemester.  um  zu  bemerken,  wie  fruchtbar  sich 
die  Thätigkeit  der  hohen  liehörr!»  ?!  stets  en{f;iltete. 

In  der  Natur  einer  sich  teieti«:  eni  u  u  keliKh'n  Institution 
liegt  es  eben,  wie  Marenzeller  sagt,  dass  ein  belangreicher 
Gegenstand  kaum  durch  eine  einzelue  Norm  vollständig  ge retreit 
wird.  Und  die  Organisation  der  Gymnasien  wie  der  BeaUchulen 
mnss  nach  dem  Organisationsentwnrfe  mit  denselben  wachsen 
und  sich  gestalten. 

Dass  dies  letztere  aber  geschieht,  dafür  sorgt  die  fort- 
schreitende Bilduntr.  Dank  der  friedliehen  Tendenzen  des 
Staates  schaH'en  und  arbeiten  die  Vertreter  der  Tlrtrliscliulen 
und  andere  tüchtijfe  Männer  rüstifj  weiter,  so  diiss  sich  die 
Mittelschule  diesen  Einwirkungen  nicht  entziehen  kann. 

Der  Elektrikercongress  in  Paris  (1881)  fühlte  sich  genöthi^, 
das  absolute  Maßsystem,  beziehungsweise  das  CGS- System  em- 
zuf Uhren,  ebenso  auch  gewisse  äektrische  Einheiten  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtung  zu  ziehen.  Der  Elektrotechniker- 
congress  in  Chicago  fl81»:j)  bestimmte  den  Wert  des  inter- 
nationalen Ohm  zu  10t>'3  m  Quecksilberfaden  von  1  mm^  Quer- 
schnitt und  von  ()"  C. 

Die  Mittelschule  hat.  der  Einwirkung  Folge  leistend,  die 
neueren  Einheiten  des  <r:i Ivanischen  Stromes  schon  seit  mehr 
als  10  Jahren  in  ilue  Lehrbücher  aufgenommen. 

Faradays  Kupferscheibe,  beziehungsweise  seine  erste  magnet- 
elektrische  Maschine  (1831),  gestaltete  sich  in  den  Siebziger-  und 

„Osicir.  Mittelsehute".  XIV.  Jahrg.  29 
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Achtzio^or-Jahreu  um  in  große  Wtclisi  lsti  ominaschiuen  (Siemens 
und  Halske  l  s7s\  beziehungsweise  in  Drehstrommaschineu  (Tesla 
1S?<S).  In  den  Achtziger- Jahren  traten  in  Verwendung;  die  Trans- 
fonnatoi'cn  der  Wecli<»'lst roinnmscliinen,  man  sprach  von  elek- 
trischer Kruftübertraguiig  und  t'iilirte  deragemäH  —  z.  H.  i.'^lM  — 
eine  elcktrisfhe  Kraftübertragung  von  Lauften  bei  Heilbronn  nach 
Fraiikiuri  a.  M.  tlurch.  Es  erschienen  weiter  elektrische  Eiseu- 
bahnen  (Werner  Siemens  1879),  die  Aceamulatoren  wurden  ver- 
bessert (Faure  18dOi  Volkmar  1881),  Telepbonanlagen  entstanden 
diifeh  die  Verbindung  des  Telephons  mit  dem  Mikrophon  (Ludtge 
1878t  Hughes  1H7H),  W*rsuche  mit  elektrischen  Wellen  wurden 
ausgeführt  (Hertz  Lecher  iJSUi)).  und  eigeuthümliche 

Strahlen  (Röntgen  18^»)  werden  in  verschiedener  Weise  ver^ 
wendt't. 

Von  allen  diesen  Fortschritten  hat  auch  die  Mitn  l.><  liule 
profitiert,  Ane  aus  den  neuesten  hochurtigen  Ministeriakrliisstn 
vom  1.  März  1891),  Z.  biM,  und  vom  23.  Februar  lUOU,  Z.  öl40, 
erbellt. 

Was  aber  auffallt,  ist,  dass  ein  neues,  entsprechendes 

Normal  Verzeichnis  physikalischer  Apparate  nicht  gleich- 
seitig erschien,  ja  dass  sein  Erscheinen  nicht  einmal  irt^rnd- 
wie  ant^rkiindifrt  wurde,  wenn  auch  nach  privaten  Queiieu 
höheren  Ortes  Err>rtt'ningen  hierülx'r  schon  irt-ptlocrcn  wurden. 

Betrachten  wir  aber  nun  näher  den  hohen  Ministerial- 
erlass  vom  4.  Januar  1H74,  Z.  12237  ex  IST.'i.  insofern  er  das 
Normalverzeichnis  der  physikalischen  Sammlung  einer  Mittel- 
schule enthält. 

^Sparen''  ist  das  Motto  und  der  Inhalt  dieses  hoben 
Erlasses.  Man  soll  Apparate  nicht  anwenden  in  Fällen,  in 
denen  sie  nicht  nöthig  sind.  M:ni  soll  Apparate  nicht  kaufen, 
wenn  sie  der  Handwerker  desselben  Oites  auf  billigere  Weise 
herstellt.  Man  soll  neue  Apparate  nicht  ;ni-<  h;(frcii ,  wenn  sie 
durch  ZusammensetziniLT  bereits  vorlKiinleiier  Apparate  ersetzt 
werden  können.  Zwei  Ablcseternrohre  sind  gestattet,  aber  es 
wäre  gefehlt,  wenn  das  physikalische  Cabinet  sonst  einen  uud 
denselben  Apparat  in  doppelter  Anzahl  hätte.  Mit  kleinen  nnd 
rohen  Mitteln  sei  Großes  su  leisten.  Die  alltäglichen  Gedanken 
des  8<>}iülers  sollen  mit  den  wissenschaftlichen  Betrachtungen 
desselben  möglichst  verschmelzen. 

Der  hochortige  Erlass  schlielJt  dann  ab  mit  dem  Normal- 
verzeichnisse der  physikalischen  Sammlunir  einer  Mittolschiil»'. 

Der  hohe  EHass  vom  .lahre  ]s74  ist  jedenfulls  hei  semeni 
Erscheinen  als  sehr  zweckgcuiüli  und  zeitgeniäll  empfunden 
und  als  solcher  freudig  begrüßt  worden.  Damals  war  miui 
sicher  froh,  dass  überhaupt  einmal  etwas  Zweckentsprechendes 
für  die  Erlangung  physikalischer  Apparate  geschah.  War  doch 
ein  Fundament  geschaffen,  das  sich  im  Laufe  der  Zeit  schon 
entwickeln  würde.  Die  hohen  Behörden  machten  gar  bald  durch 
ihr  eigenes  Vorgehen  auf  die  Keforoi bedürftigkeit  des  Nonual- 
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remichnisses  phjsikaliseher  Apparate  aufmerksam.  So  bewillig- 
ten sie  (y.)  von  Jahr  zu  Jahr  die  Anschaffung  von  Apparaten, 
ühue  jedesmal  besonders  zu  erwägen,  ob  die  Grenze  des  jEInt- 
behrliehpn  damit  überschritten  werde.  Durch  Schaffung  von 
Reisestipt'iKÜpn  fß)  für  PhilologeTi,  Naturhistoriker  u.  a..  ferner 
durcli  UntLTijtützungen  von  Mittolschulproi'essoren  zum  Zwecke 
der  Antlieihiahrae  an  einem  mathematisch-physikalischen  Curse 
der  Hochschuldocenteu  in  Wien  zeigten  die  hohen  Behörden, 
dass  sie  dem  Fortsehritte  der  Wissenschaft  in  ausgiebiger  Weise 
Rechnung  trugen.  ÖchlieOlich  (7)  stellt  sich  der  neueste  hoch- 
ortige  Ministeriale rlass  vom  21}.  Februar  190(),  Z.  5146,  ganz 
auf  modern  -  fortschrittliches  Gebiet,  wie  wir  schon  erwähnt 
haben,  indem  der  hohe  Erlass  selber  hervorhebt,  dass  die  „in  der 
Unterrichtspraxis  gewonnenen  Erfahrungen"  der  letzten  Jahre 
und  ..die  in  dit-sc  Zwischen'/eit  fallenden,  nicht  nnerhcMlrhcn 
Fortsehritte  der  wissenschaftlichen  Didaktik*^  einschließlich  der 
bereits  vorgenommenen  Modiücationen  des  Lehrplaues  die  Ver- 
öffentlichung des  hohen  Erlasses  verautassten. 

Auf  diese  Art  kommt  aber  der  hohe  Erlass  yom  4.  Januar  1874 

gar  sehr  in  die  Enge,  und  seine  Abänderung,  beziehungsweise 
Beseitigung,  ist  wohl  nur  eine  Frage  der  nächsten  Zeit.  Vom 
heutigen  Standpunkte  erregt  er  natürlich  manche  Bedenken: 
Erstens  finden  sich  innere  Widersprüche  oder  mindfstens 
Unklarheiten  vor:  Während  nach  den  Erläiitt'riuij;t'n  des 
holun!  Erlasses  vom  4.  Januar  1874  ein  gewöiinUclier  huliu  tiuns- 
apparat  aus  dem  Neef'schen  Hammer  und  einer  Inductions- 
spule  combiuiert  werden  kann,  was  einem  Werte  Yon  circa 
40  K  entsprechen  sollte,  wird  der  Ruhm  kor  ff 'sehe  Apparat 
doch  wieder  zu  den  unentbehrlichen  Apparaten  gezählt 
und  für  ihn  ein  Preis  Ton  200  K  bestimmt.  Ebenso  gelten 
als  unentbehrlich  das  Modell  der  hydraulischen  Presse 
im  Werte  von  12(1  K,  torner  ein  heizbares  Dampfmaschinen- 
modeil  im  Werte  von  l^OOK.  obwohl  besonders  h.'tzterer  Appnrat 
bei  einem  aiis^^'^esproeheMeu  »Sparsysteme  auch  durch  andere 
bedeutend  billigere  Modelle  ersetzt  werden  könnte.  Ferner  muss 
man  sich  heute  etwas  erstaunt  fragen,  warum  für  ein  Eatheto- 
meter,  für  einen  Melloni*schen  Apparat  je  200  K,  für  einen 
diamagnetischen  Apparat  sogar  300  E  filiert  werden,  wiewohl 
diese  Apparate  jährlich  gewöhnlich  nur  einmal  in  einer  Classe 
zur  Verwendung  gelangen  und  billigere  Apparate  nach  obigem 
Sparsysteme  scliließlicli  auch  genügen  würden.  Etwas  anderes 
ist  es  mit  der  chemischen  Watre,  welche  mit  K  bewertet 
wird,  da  der  Apparat  in  der  (jhemie  eine  große  Kolle  sj)ielt, 
oder  mit  der  Atwood'schen  Fallmaseliine  im  Werte  von  120  K. 
Doch  weiter:  Außer  zwei  Ablesefernrohren  im  Werte  von  80  K 
werden  fttr  ein  Spectrometer  400  K  festgesetzt,  ganz  im  Wider« 
Spruche  zu  den  Erläuterungen  des  hohen  Erlasses,  nach  welchem 
zwei  Ablesefemrohre  mit  Hilfe  eines  Trägers  —  als  Spectral- 
apparat  genügen.  Allerdings  sollen  die  Apparate  der  Gruppe  J?, 
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wie  Kathetometer,  Mellonrscher  Apparat,  diamaguetischer  Appa- 
rat. Spt'ctrnmeter.  dem  Lehrer  die  Mörrlip'jikpit  bieten,  zuweilen 
kleinere  wissenschaftliche  Untersuchungen  auszuführen.  Du  über 
nielit  klar  angegeben  ist,  wann  man  sich  auf  b-tztere  Bemerkung 
zu  stützen  und  wann  man  sich  die  ausgedehnieren  Erläuterun- 
gen zur  Richtschnar  zu  nehmen  hat,  so  bleiben  die  Unklar- 
heiten aufrecht,  und  nnr  sufalligen  Umstanden  ist  es  zu  danken, 
wenn  bei  jedem  Vorschlage  zur  Beschaffung  physikalischer 
Apparate  nicht  jedesmal  ein  ausführlicher  Bericht  über 
den  Zustand  dos  physikalischen  Cabinettes  beizulegen 
ist.  auf  Grund  dessen  die  hohe  Behörde  liinsiehtlieh  der  Be- 
gutachtung des  Vorschlages  genau  orientiert  wiire. 

2.  Die  hohe  Ministerialverordnun«^  yoni  4.  Januar  1.S74 
enthält  nach  dem  heutigen  Standpunkte  mehrere  Unrichtig- 
keiten: Ks  sind  nämlich  von  den  mit  bezeichneten  und  für 
den  Unterricht  in  den  unteren  Classen  schon  unentbehrlichen 
Apparaten  manche  längst  ausgeschieden,  so  Schraube  ohne 
Ende  (kommt  auch  im  Obergymnasium  nicht  vor),  Herons- 
brunnen,  Kryophor,  Platinschale  für  Leidenfrosts  Versuch, 
Augusts  Psychrometer,  Cuvetten  für  Fluoreseenz,  üranglas- 
würfel,  Hpiegelsextant.  Fpchncrs  Elektroskop  ilir  die  Voltn'schen 
l'undunn-ntalversuche.  Amperes  mtierender  Strom,  Amperes 
rotierender  Magnet,  Amperes  Fundamuntalapparat. 

'6.  Die  Preise  von  vielen  Apparaten  sind  heutzutage  nicht 
zutreffend,  bald  zu  theuer,  bald  zu  billig.  Ersteren  Umstand 
verstehen  die  Mechaniker  auszunützen.  Doch  gehen  wir  zu 
Beispielen  über.  Das  Modell  der  hydraulischen  Presse  zu  120  K 
liisst  sicli  gar  wohl  durch  ein  Glasmodell  im  Werte  von  (>  K 
bis  12  K  ersetzen,  wobei  man  allerdings  den  Nachtheil  hat, 
ein  eigentliches  Pres.sen  eines  KTirpers  nicht  vornehnien  zu 
können,  dnl^n  wieder  aber  den  grölk'ren  Vortlieil  gewinnt,  das 
•Spiel  der  Ventib^  und  den  inneren  \  t>rn;ang  zeij^^en  zu  können. 

Einem  Kathetometer,  mittelst  dessen  mau  bloß  die  Mes- 
sungsweise darthun  will,  würde  im  Vergleiche  zu  200  K  auch 
nur  ein  geringerer  Betrag  entsprechen. 

Ebenso  ist  Mellonis  Apparat  um  2(K)  K  zu  theuer,  in  der 
Ausführung,  in  welcher  man  ihn  gewöhnlich  erhält. 

Dagegen  sind  manche  Apparate  des  Normalverzeichnisses 
physikalischer  Lehrmittel  unstreitig  wecfen  ihrer  BilliLckeit  zu 
einfach  un<l  dalier  l'iir  die  Mittelschule  nicht  ausreichend. 

Ein  Haspel,  beziehungsweise  eine  Winde,  um  4  K  kann 
nicht  so  eingerichtet  seiu,  um  die  Gleichgewichtsbedingung  nach- 
zuwaaen.  Ebensowenig  vermag  ein  Apparat  für  das  Mariotte^sche 
Gesetz  um  12  K  oder  eine  Scbeibensirene  um  12  K,  ein  Siede- 
punktapparat um  4  E,  eine  Platinschale  zu  Leidenfrosts  Ver- 
such um  U)  K  dem  Zwecke  voll  zu  entsprechen.  Pur  die  Luft- 
pumpe und  für  das  Spectrometer  ist  nur  die  Anschaffung  eines 
guten  Apparates  von  erheblichem  Gewinne.  Auf  einen  eventuellen 
Mehrbetrag  von  bO  bis  liX)  K  könnte  es  hier  nicht  ankommen. 
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4.  Am  raan<Tpben(lstori  für  «lie  Abänderung  des  Norraal- 
verzeichnisses  phyi^ikali.scher  Lehrmittel  ist  aber  der  hohe  Mi- 
nisterialerlass  vom  2i\.  Februar  IIHK),  Z.  f)l4i).  Seite  24H 
wird  <larin  iTesa<_rt,:  ,,Das  Experiment  niuss  möglichst  eiiifaeh, 
überzeugend  und  iür  alle  iSchiiler  wuhruehmbai  sein.'* 
Femer:  ^Es  erhellt  die  Nothwendigkeit,  Apparate  %n  ver- 
wenden, die  entweder  direet  oder  mittelst  Projection  allen 
Schülern  von  ihren  Platzen  aus  die  Beobachtung  des  Ver- 
laufes einer  Erscheinung  emiöf:^lichen.''  Ferner  wird  auf  Seite  2iy',] 
gesprochen  von  Versuchen,  die  fasslich  sein  sollen  und  leicht 
zu  überschauen  ?ind,  und  weiter  von  Apparaten,  welche  die 
Erscheinnuix  niüi;lichst  auifällifj^  zeigen.  In  ähnlicher  Weise 
drückt  öich  auch  der  jüngste  hohe  Erlass  für  Realschulen  aus. 

Diese  Forderungen  von  deu  Apparaten  und  Experimen- 
ten geuügou  jedenfalls,  um  in  den  Apparaten  des  Normal- 
Verzeichnisses  eine  lebhafte  Veränderung  hervorzurufen«  Deut- 
liche Scalen,  weithin  sichtbar,  deutliche  Unterschiede,  die  ins 
Auge  fallen,  verlangt  man  nun,  Z.  B.  beitn  Gebrauche  der 
Wage,  bei  Benützung  des  Dasymeters,  beim  Nachweise  der  Noth- 
wendigkeit  eine^i  Schall  mittels,  Ijei  der  Darstellung  Frauen- 
hot'er  scher  Linien  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  kurz:  sehr  gute  Experimente 
und  dementsprechend  sehr  gute  A})pHrate.  Jeder  Apparat,  <ler 
eine  Erscheinung  nur  halbwegs  gut  zeigt,  entspricht  schon 
nicht  der  Tendenz  der  neuesten  Instructionen  für  deu  Mittel- 
schulunterricht» 

Um  nur  einiges  zu  erwähnen:  Nach  dem  heutigen  Stand- 
punkte sollte  die  Holtz^sche  Maschine  etwa  durch  die  Wims- 
hurst^sche  Influenzmaschine  ersetzt  werden,  weil  letztere,  von 
Witterungsverhältnissen  fast  unabhängig,  bedeutend  leistungs- 
fähiger ist,  so  dass  man  sogar  llüutgenversuche  anstellen  kann, 
wälirend  andererseiu»  sich  die  Mast  hine  bei  gewissen  Firmen 
billiger  stellt  als  HO  K.  Das  Macirsche  Pendel  als  sehr  instruc- 
tiver  Apparat  wäre  aufzunehmen,  ebenso  ein  Stoilapparat  mit  un- 
gleichen Elfenbeinkugeln,  schon  wegen  der  Wichtigkeit  für  die 
Wellenlehre,  femer  eine  Schwungmaschine,  lothrecnt  und  wag- 
recht zu  stellen,  ein  gutes  Heberbarometer  an  Stelle  eines  ein- 
fachen Barometers,  eine  Lippenpfeife  aus  Glas  zur  Demonstration 
der  Schwingungsbäuche  und  -Knoten,  ein  Uhrheliostat,  ein 
photographischer  Apparat.  I'erner  verlangt  der  neueste  hoch- 
orligc  Krlass  vom  2."^.  Februar  d.  .1.  auf  Seite  2iu^  einen  Apparat 
zur  liesiimiuuug  der  Schwinguugszahl  des  Tones  nach  vibro- 
graphischer  Methode  und  eine  intensive  Lichtquelle;  ferner 
werden  wohl  nothwendig  werden  Apparate  wie:  geaichte  Elektro* 
meter,  Amperemeter,  Voltmeter,  Widerstandsvorrichtungen  in 
größerem  Maßstäbe,  Apparate  zur  Theorie  der  magnetischen 
Kraftlinien  und  eine  sehr  gute  dynamoelektrische  Maschine, 
die  mit  Rücksicht  auf  Gegenwart  und  Zukunft  vorzüglich 
wirken  soll  und  etwa  lU)  Volt  und  5  Amp.  leistet,  wodurch 
wieder  ein  theurer  Kuhmkorff  erspart  würde. 
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Duiiiit  hm  \rh  am  Schlüsse  der  zum  rr^-teii  Tlieilo  der  ersten 
These  gehuri<xeu  Ausführungen  augehingt  und  werde  mir  er- 
lauben, die  Resultate  dieses  Tlieiles  kurz  zu  einem  Autrage 
zusammenzufassen. 

Mit  Rtteksicht  darauf,  dass  das  bestehende  NormalTerzeichiiis 
physikaliselier  Lehrmittel  Tom  heatigen  Standpunkte  (a)  Unklar- 
heiten und  Unrichtigkeiten  enthält,  femer  mit  Rücksicht  darauf 
(ß),  dass  die  Preise  der  Apparate  einer  besonderen  Revision 
bedürfen,  endlich  mit  besonderer  Rücksicht  darauf  (7),  dass 
nach  den  neuesten  hochortigen  Erlässen  für  Realschulen  und 
(lymnasieii  111  Österreich  manches  Frühere  auszuscheiden,  be- 
ziehuii»fswt.'ise  durch  amleres  zu  ersetzen  und  manches  Neue 
aufzunehmen  wäre,  um  die  wirk  liehen  Bedürfuishe  des 
physikalischen  Unterrichtes  jederzeit  mit  Nachdruck 
▼erbeten  zu  können:  „mit  Rücksicht  auf  dies  Angeführte  ist 
die  Reform  eines  Normalverzeiehnisses  physikalischer  Apparate 
nothwendig"  oder,  was  dasselbe  ist,  der  These  entsprechend: 
^Der  hohe  Ministerialerlass  vom  4.  Januar  1874,  Z.  12237  ex 
1873,  bedarf  einer  Reform." ') 


Durch  die  hohe  Miuisterial Verordnung  vom  14.  Juni  1?<78, 
Z.  9290,  wurde  die  bestehende  Lehrmitteldotation  geregelt. 
Heryor^ehoben  wird,  und  insbesondere  bezüglich  der  physi- 
kalischen Lehrmittel,  dass  es  sich  hiebei  um  Instandhaltung  der 
Sammlung  und  um  minder  kostspielige  Ergänzungen  handelt. 
Die  jährliche  Dotation  für  ein  vollständiges  Gymnasium  wurde 
auf  b80  K  fest(r(^setzt,  wovon  auf  das  physikalische  Cabinet  300  K 
pro  Jahr  entiallen  sollten. 

Zuniichst  mache  ich  aui'  den  Umstand  aufmerksam,  dass 
es  vielfach  Usus  ist,  jedes  Jahr  die  JKK)  K  zu  verrechnen,  derart, 
dass  die  Rechnung  stets  glatt  abschließt.  Wie  hiebei  der  Gustos 
des  physikalischen  Cabinettes  im  allgemeinen  Yorgeht,  darf  als 
bekannt  Yorausgesetzt  werden.  Übelstande,  die  hei  dieser  Ge- 
legenheit auftreten,  sind  folgende: 

1.  Für  manchen  Apparat  fehlt  es  gewöhnlich  an  Geld, 
weil  nach  Abziijj  des  Nothwendirjen  der  Rest  der  Dotation  zu 
gering  ist.  So  z.  H.  sind  Mikroskop,  Sj)eetr(tmeter.  iinitpumj^e 
u.  a.  kostspieliije  Apparate,  welche,  wenn  sie  in  mangelhafter 
Weise  vorhanden  sind,  gewöhnlich  nicht  durch  neue  Apparate 
ersetzt  werden  können.  Durch  Reparaturen  werden  sie  aber  in 
der  Regel  um  nicht  viel  besser.  Andererseits  kann  man  mehrere 
Neuanschaffungen  zeitgemäßer  Apparate  auch  nicht  gleichzeitig 
besorgen,  man  muss  sich  mit  dem  einen  oder  dem  anderen 
berrnngen,  wodurch  das  Cabinet  dem  Fortschritte  nicht  gleich- 
mäßig folgt.  Durch  eine  Erhöhung  der  Dotation,  beziehungs* 

1)  Ist  btreits  geschehen  durch  h.  Erl.  d.  k.  k.  Min.  f.  C.  a.  U.  v. 

2.  Oct.  19UÜ,  Z.  27767. 
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weise  durch  eine  Erhöliung  des  Lekrmittelbeitrages,  würde 
jedenfalls  der  Übelstand  beseitigt. 

2.  Weil  die  Rechnung  glatt  abzuschiielJen  ist,  so  ist  es 
üblich,  auÜer  dem  Nothwendigen  einen  oder  dea  uideren 
interessanten  Apparat  vorzuschlagen  nnd  außerdem  die  Rechnung 
dadurch  abzunmden,  das«  man  Apparate  in  den  Vorschlag  au£ 
nimmt,  die  man  sonst  wohl  noch  hätt(>  entbehren  köunRin. 

Kommt  es  ja  doch  vor,  dass  man  durch  das  Abrunden  der 
Summe  hisweilcti  Apparate  bestellt,  welche  ein  nnd  dieselbe 
Erseheinuiif^  erklären.  So  bestellt  man  */.  B.  -  natürlich  in 
verscdiiedenen  .hiliren  —  Luchsirene  und  iladsirene  oder  Petfinas 
Spirale  und  Buii's  Appurat  neben  Amperes  Fuudamentalapparat 
für  Anziehung  direct  paralleler  Ströme  oder  Galileis  schiefe 
Ebene  neben  Atwoods  Fallmaschine  oder  Terschiedene  Photo- 
meter. 

Ein  Bestellen  dieser  Art  bedeutet  einen  Übelstand,  den 
man  —  einem  gewi.ssen  Zwange  folgend  —  nicht  beseitigen  zu 

können  glaubt.  Ist  hier  und  eventuell  in  dem  erwähnten  ersten 
Fülle  wirklich  nicht  zu  hellen?    Ich  meiue  schon,  wenigstens 

theÜAveise. 

Es  gab  Jahre,  in  denen  Ratenzahlungen  an<^eweudct  wurden, 
um  theure  Gegenstände  für  das  Cabinet  zu  erlangen.  Dieser 
Vorgang  gilt  aber  in  manchen  Ländern  als  unstatÜiaft  und 
mit  Kecht,  denn  das  Ratenzahlen  ist  im  eigentlichen  Sinne 
wohl  nur  ein  Scholdenmachen  im  vorhinein. 

Wäre  es  aber  nicht  angezeigt,  an  Stelle  minderwertiger 
Apparate,  die  für  den  Unterricht  noch  entbehrlich  Aviiren.  lieber 
eine  (xeldsumrae  zu  ersparen,  die  im  koninuMnU'n  Jahre  erst 
verwendet  werden  könnte?  Wäre  es  überhaupt  nicht  angezeigt, 
regelniiilliL,'  ie(h'S  .lahr  eine  bald  größere,  bald  kleinere  Summe 
von  der  Dotation  zurückzubehalten,  nur  um  stets  vollwertige 
und  zeitgemäße  Apparate  im  künftigen  Jahre  znm  Vorschlage 
empfehlen  zu  können?  Besonders,  wenn  das  Cabinet  völlig  ein- 
gerichtet ist,  handelt  es  sich  minder  nm  viele  kleine  Apparcite, 
als  um  guten  Ersatz  des  Vorhandenen  und  um  Neuanschaffung 
verhältnismäßig  weniger,  aber  guter  Apparate.  Andererseits 
Aviirde  die  ReehnunE^sle«,'ung  auch  keine  Schwierigkeiten  bereiten, 
indem  man  das  reservierte  Geld  einlach  ersichtlich  macht.  Die 
Gelder  blieben  in  der  Verwaltung  des  Direetors  und  könnten 
bis  zu  einer  MuximaiiiOhe,  etwa  der  doppelten  Dotation,  die 
wohl  nie  erreicht  würde,  sich  anhäufen,  ohne  dass  sie  anderen 
Lehrmittelsammlungen  verfielen.  Der  Vorgang  wäre  aber  solid, 
weil  das  „Sparen''  jederzeit  nnd  Uberall  von  einer  guten  Wirt- 
schaft Zeugnis  gibt.  Die  Anstalt  hätte  außerdem  nur  Gewinn, 
indem  sie  gute  und  brauchbare  Apparate  erhielte:  die  lästin-<  n 
und  häufig  wertlosen  Reparaturen  entfielen,  die  A])parnte  würden 
nicht  so  bald  verfilteu  und  auÜerürdentliche  l)i)tationeii  \  on 
Seite  des  Staates  winden  wohl  unter  normalen  Verhältnissen 
nie  in  Anspruch  genommen. 
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3.  Nicht  gedeihlich  für  die  Sammlung  eine«  piiysi- 
kalischen  Cabinettes  ist  die  Erseheinaiig,  dass  diesenif  wenn  es 
die  Apparate  des  Kormalverseiclmisses  besitzt^  die  nomalniäüige 
Dotation  dadurch  vermindert  wird,  dass  ein  Theil  für  andere 
Sammlungen  verwertet  wird  —  natürlich  mit  einer  Moti- 
vierung.  Ich  weil}  nicht,  oh  diese  Erscheinung  gerade  häufig  auf- 
tritt: aber  wenn  sie  auftritt,  so  miiss  das  Ojihint^t  natürlich  gegen 
Cabinette  ümh'ivr  Anstalten  verlieren  und  übt'rliiiupt  in  seiner  Ein- 
richtung »Schaden  leiden.  Es  wäre  daher  selir  wünschenswert,  dass 
jedes  Lehrmittelcabiuet  nur  uüt  seinem  ilim  zugewiesenen  Uelde 
das  Aaslangen  zo  finden  sucht,  und  dass  eventuell  ersparte,  be- 
ziehimgsweise  zurückgelegte  Gelder  demselben  verbleiben. 

Mit  liücksicht  auf  das  Srwähnte  könnte  ich  nun  drei 
Antrügt'  stellen: 

X.  Die  jithi'liche  Lehrmitteldotation  des  physikalischen  Cabinettes 

der  Stn  rt^mif f elsrluilen  ist  zu  erlK'Uu'n. 

2.  iHe  jakriü  iii'  lvcclnuni«isU>irung  über  die  Lehrruitteldotation 
des  physik;iii:>cin'U  Cabinettes  der  Staatsmittdschuien  soll 
ein  Zurücklegen  eines  Theilbetrages  für  das  kommende  Jahr 
ermöglichen. 

3.  Die  Lehnnitteldotation  des  physikalischen  Cabinettes  der 
Staatsmittelschulen  soll  stets  in  Gänze  dem  Cabinette  ver- 
bleiben. 

Aber  mit  Beachtung  der  bereits  aufgestellten  Thesen  er- 
laube ich  mir  bloLi  kurz  zu  beantragen: 

^Der  hohe  Ministerialerlass  vom  14.  Juni  1878*  Z. 
bedarf  einer  Keform."   


Damit  kommen  wir  zur  Besprechung  der  zweiten  These. 

Ich  werde  mich  hier  nicht  in  längeren  Ausführungen  er- 
gehen, ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dass  ein  jeder  von  uns 
weiß,  dass  bestellte  Apparate  nicht  immer  das  leisten,  was  man 
von  ihnen  will.  Ja  wenn  man  nur  jederzeit  den  Fehler  sofort 
entdecken  und  die  K^paratur  soforf  ver:inl:iss»'ii  kTtniite!  Oder 
wenn  man  die  Firma  verpflichten  könnte,  am  li  über  acht  Tage 
hinaus  den  Apparat  zurücknehmen  zu  müsst  nl 

Allerdings  wird  man  bei  grolier  V^or^iiclit  nicht  zuviel 
fehlerhafte  Apparate  erhalten,  allein  die  Erfahrung  wird  ge« 
wöhnlich  erst  im  Laufe  der  Zeit  erworben,  und  trotz  alledem 
ist  es  immer  möglich,  nicht  vollkommen  entsprechende  Apparate 
zu  bekommen.  So  erhält  man  für  die  Luftpumpe  zu  große  Glas- 
ballons odor  zu  große  Recipienten.  oder  man  erhält  zum  Nach- 
weise di's  Mariotte'schen  G<'set/Ls  iiöhren  von  zu  großem  Quer- 
schnitte. An  »'iner  Anstrilt  fand  ich  zwei  Widerstandseiiiheiten, 
die  sich  bei  näherer  Untersuchung  verhielten  wie  1  : 2.  Amperes 
rotierentler  Mn^net  sollte  nach  dem  Prospecte  mit  circa  drei 
Jiun.sen'schen  Elementen  in  Bewegung  gerathen,  nachträglich 
aber  gab  die  Firma  zu,  dass  ein  stärkerer  Strom  von  ungefähr 
16  Bunsen*schen  Kiementen  benützt  werden  muss. 
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Nimmt  man  jetzt  noch  darauf  Rücksicht,  dass  die  neuesten 

hochortio;en  Erlässe  für  Mittelschulen  auf  gute  Apparate  und 
deutliehe  Experimente  ein  sehr  fTroHes  Gewicht  legen,  wiire  os 
da  nicht  anj^ezeif^t,  sich  die  Frage  vorzulegen:  Gibt  es  kein 
Mittel,  welchem  die  mihediiigte  Gewähr  o<ler  die  unbedingte 
Bürg:5eha{t  dafür  liefert,  dass  die  Apparate  das  Gewünschte 
stets  auch  leisten? 

Jedenfalls  weiß  man,  dass  Illustrationen  und  Besehreibongen 
der  Apparate,  beziehungsweise  Beschreibung  der  anzustellenden 
Versache,  viel  zur  £rleichterang  eines  Vorschlages  Ton  Apparaten 
beitragen.  Ich  sage  nur  ^vieP,  denn  vollkommen  verlässlich 
wären  doch  nur  Apparate,  welrhe  von  einer  Commissioii  approbiert, 
bezieiiunf:8weise  bepchriebeii  und  ihrer  Wirksamkeit  nach  be- 
urtlieik  wäirn.  Das  ist  allerdings  zunächst  ein  Ideal,  aber  es 
würde  sich  auch  nicht  darum  handeln,  dass  jeder  Apparat  eine 
Approbation  erführe;  im  Anfauge  und  etwa  auch  für  später  ge- 
nügte es,  wenn  gewisse  Apparate,  z.  B.  kostspielige  Apparate, 
sagen  wir  von  1(X)  K  an  aufwärts,  einer  Approbation  von  Seite 
einer  hiezu  bestellten  Coramissiou  unterzogen  werden  müssten. 

Ich  erlaube  mir  daher  den  Schlussantrag  zu  stellen:  ,.Es 
i«5t  wünschenswert,  dass  die  physikalischen  Lehrmittel  für 
Mittelschulen  erst  von  einer  Commis'sinn  approbiert  werden, 
bevor  sie  ins  Eigenthum  einer  bestimmten  Anstalt  übergehen.'* 
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Die  Errichtung  von  Studenteneonvieten  im 

Liehte  der  Praxis. 

Vortraj?.  gehalten  in  der  j^ild alogischen  Sectioii  dos  VII.  dent  b  öst^r- 
reicliisdien  Mittelachaltoges  in  Wien.  O  tern  1900,  von  Prof.  Anton  SobOta 

aus  iStockerau. 

Tu  einem  hochbt'dt'ntsamen  Erlasse  des  k.  k.  Ministeriums 
für  (Jultus  und  Unterricht  vorn  17.  December  lSi>7,  in  welchem 
unter  Zugrundelegung  der  Bestimmungen  des  „Örganisatious- 
entwurfes'*  und  der  „  Weisungen"  das  Verhältnis  zwischen  Schale 
und  Haas  erörtert  wird,  findet  sich  der  Passus,  dass  das  schwierige 
Bildungs-  und  Erziehunixswerk  einer  Schule  wesentlich  von  der 
Art  abhängt,  wie  die  fcJchüler  häuslich  untergebracht  und  über- 
wacht werden  kiVnnen.  Und  in  einem  Athem  duinit  vorlnnixt  der 
Erlass  von  den  Lehrkörpern  der  Mittelsclmlen  eine  lieh'lininir 
für  Kost-  und  Qnartiergcber,  in  welcher  Aui"klärun<.r«'ii  und 
Weisungen  in  sanitärer  und  moralisch -erziehlicher  Uichlung, 
insbesondere  über  das  Zusammenwohnen  der  Schüler  mit  anderen 
Personen;  Ober  ihre  Überwachung,  über  die  Regelung  der  Zeit 
für  Arbeit  und  Erholung,  namentlieh  über  die  Pflichten  des 
Hauses  gegenüber  der  Schule  u,  a.  m.  gegeben  werden.  Der 
Erlass  spricht  dann  weiter  von  dem  im  Organisationsentwurfe 
begründeten  lu  clite  der  Lehrkörper.  <lie  Stndentenquartiere  zu 
beaufsichtigen  nnd  zn  controHereu,  ferner  von  der  allfälligen 
Revision  dersellM-n  durcli  die  Sanitätsorgane. 

Und  als  ob  von  die>en  verschiedenen  Verfügunpfcn  nicht 
allzuviel  zu  erhoffen  wäre  für  die  gute  Sache  der  Erziehung, 
oder  aber  um  darzuthun,  dass  die  Sache  von  Grund  aus  besser 
gemacht  werden  könnte,  fahrt  der  Erlass  fort  mit  den  Worten: 
„Die  Errichtung  von  öffentlichen  oder  privaten  Studenten- 
conticten  (Bnrsen)  mit  pädagogisch  geschulten  Leitern  an  der 
»Spitze  verdient  in  aller  Weise  gefordert  zu  werden.'' 

Der  Erlass  rri))t  zu  denken!  Er  spricht  auf  der  einen  Seite 
von  dem  Erziehungswerke  der  Schule,  auf  der  anderen  Seite 
von  der  Unterbringung  und  Cberwucliung  der  Schüler  im 
Uause.  0,  wäre  es  doch  so,  dass  die  Schule  wirklich  erzöge, 
das  Haus  wirklich  nichts  anderes  zu  thun  hatte  als  zu  be- 
herbergen und  zu  überwachen!  Dann  müssten  wohl  die  Söhne 
der  Reichen,  die  doch  gewiss  gut  untergebracht  sind  und  gut 
überwacht  werden  können,  die  besterzogenen  Schüler  sein.  Aber 
zeigt  die  Erfahrung  nicht  gerade  das  Gegentheil?  Da  muss  es 
also  an  der  Schule  oder  am  Han>e  fehlen  oder  an  beiden!  Nim 
lässt  sich  ehrlicherweise  behaujjten,  dass  die  Schule  ihr  Mög- 
lichstes thut;  es  muss  also  am  Hause  fehlen.  £s  fehlt  an  dein. 


Digitized  by  Google 


Die  £rrichtunj3^  von  Sludenteneonvicten  im  Lichte  der  Praxit.  413 

was  man  Er/iehtiiig  nenut!  Wenn  übrigens,  wie  es  ja  richtig 
ist,  das  Bildunrrs-  und  Erziohungswerk  wesentlich  von  der 
Art  abhängt,  wie  die  Sclüiler  häusli'-h  uiiterj^ebracht  luid  über- 
wacht  werden  können,  dann  sollten  die  verlangten  Belehrungen 
seitens  der  T/ehrkörper  wohl  auch  den  Eltern  gegeben  werden. 
Oder  brauchen  nur  Kost-  und  Quartiergeber  eine  solche  Be- 
lehrung? Übrigens  müsste  es  Sache  der  filtern  sein,  die  ihren 
Sohn  in  ein  fosthans  geben,  die  nötbigen  Weisungen  zn  er- 
theüen,  da  noch  Immer  der  Grundsatz  gilt.  Erziehung  sei 
Privatsache  der  Eltern.  Wenn  dennoeh  von  Seite  der  Schul- 
behörden solche  Weisungen  ergehen,  so  ist  es  ein  Beweis,  dass 
sie  nöthig  sind,  dass  nho  die  Eltern  der  betreffenden  studierenden 
Jünglinrre  selbst  keine  erziehlit  lien  W  eisungen  zn  ertheilcn  in 
derLafre  sind,  uud  dass  umsomehr  die  Kost-  und  Quartiergeber 
solcher  bedürfen. 

Eltern,  die  selbst  erzogen  sind  und  sich  auf  Erziehung 
▼erstehen,  werden  ihre  studierenden  Söhne,  wenn  in  ihrem 
Aufenthaltsorte  ein  Gymnasium  ist,  am  liebsten  und  besten  bei 
sich  zuhause  behalten;  denn  für  alle  Zeiten  wird  es  richtig 
bleiben,  dass  die  beste  Erziehungsanstalt  das  Elternhaus  ist. 

Am  sichersten  führt  Elternhand.  Elternange  wacht  am 
schärfsten!  Aber  wie.  wenn  der  Beruf  die  Eltern  zwingt,  in 
einem  Orte  Aufenthalt  zu  nehmen,  wo  keine  höhere  >^chu]e 
ist?  Dann  sind  sie  wohl  gezwungen,  das  Kind,  wenn  auch 
schweren  Herzens ,  aus  dem  Hause  zu  geben.  Noch  bliebe  ein 
Auskunfismittel,  die  Kinder  zuhause  zu  behalten:  einen  Hof- 
meister zu  nehmen!  Aber  wo  wachsen  die  richtigen  Hofmeister, 
wo  wächst  das  nöthige  Kleingeld  dazu? 

Also  fort  :ius  dem  Hause!  In  die  nächste  Stadt  mit  einer 

höheren  Schule  I 

Wohl  wird  die  Anst-.iltsdireetion  dem  bekümmerten  Ehern- 
paare ratheud  und  belehrend  zur  iSeite  stellen  bei  der  l  iiter- 
bringung  des  kleinen  Studenten.  Aber  schließlich  und  endlich 
müssen  die  Eltern  sowohl  als  auch  die  Directioneu  uud  Lehrkörper 
mit  denjenigen  Quartieren  und  Eosthausem  für  die  studierende 
Jugend  Tor&eb  nehmen,  die  da  sind,  die  zu  haben  sind.  Eine 
ungemessene  Zahl  von  hörhst  ehrenwerten  Eltern  nicht  nur 
des  Bauern-  und  Handwerkerstandes,  sondern  auch  des  ge- 
bildeten Mittelstandes  ktunrat  in  diese  Lage.  Da  gibt  es  an 
den  Provinzevtnniisien  Söhne  von  Dorfochunelircrn  aus  ganz 
entlegenen  Orten  des  Hinterlandes.  Kaufmaniissobne,  oftmals 
junge  Leute  von  durchaus  ehrlichem,  heilletu  Bestreben  zu 
studieren,  also  echte  Studenten  im  eigentlichsten  Siune  des 
Wortes,  und  müssen  vorlieb  nehmen  mit  einer  ganz  primitiven, 
ja  oftmals  unvermeidlich  schlechten  Unterbringung  und  Ver- 
pflegung, von  Erziehung  nicht  zu  sprechen,  die  bei  einem  Ver- 
pflegsgelde  von  monatlich  7  bis  18  fl.  kaum  zu  verlangen  ist, 
zumal  niemand  von  den  Kostgebern  sich  Studenten  zum  Ver- 
gnügen nimmt,  sondern  jeder  davon  leben  will.  Da  ist  es  nun 
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gewiss  eine  Sache,  für  welche  die  hetreffendni  Klfern  diinkbar 
sein  müssen,  wenn  die  Überwachung  der  KStudeuteuquartiere 
von  anitswejjen  erfolgt. 

Aber  wo  nichts  ist,  kommt  nichts  hin,  und  ein  Zimmer, 
das  feucht  ist»  von  Natur  ans  feucht,  werden  wir  nicht  trocken 
machen,  und  eine  schlecht  kochende  Kostfrau  werden  wir  nicht 
kochen  lelireu  trotz  aller  Verordnungen  und  Erlässe,  und  was 
pädagogische  Maßnahmen  betrüft,  so  lässt  sich  wohl  eine 
Tages-  und  Arbeitsordnung  entwerfen  und  vorschreiben:  Er- 
ziehung aber  ist  das  lange  nicht! 

Nun  wird  das  Wohnen,  das  E?=sen.  dfis  Lmit  ii,  mit  einem 
Worte  die  Unterbringung  und  BeautViclitiginuj:,  kurz  die  Er- 
ziehung voraussätzlieh  besser  sein  m  einem  Hause,  das  eigens 
zu  diesem  Zwecke  geschaffen  ist,  als  in  den  sogenannten  Prirat- 
kosthäusern,  wo  die  Erziehung  nur  nebenhei^eht.  Der  er- 
wähnte Ministerialerlass  empfiehlt  darum  im  allgemeinen  mit 
Recht  die  thatkräftige  Förderung  der  Errichtung  von  Studenten- 
convicten.  Nur  fragt  sich:  Will  der  Erlass  bloli  die  Vormehrung 
von  bereits  Bestehendfin.  oder  will  er  etwas  Nciios? 

Nun  ist  in  dem  Erlasse  liiiiler  dem  Worte  ..Studcutcn- 
convicte''  das  W^ort  ..Bursen"  fiiii:jeklammert,  ein  lür  breitere 
Schichten  des  Volkes  heute  fremd  gewordenes  Wort,  da  auch 
die  Sache,  die  es  bezeichnet,  nicht  mehr  besteht  Barsen  aber 
waren  am  Ausgange  des  Mittelalters  Wohn-  und  Kostlukuser 
für  Universitatsstudenten.  Nun  freilich,  der  Bruder  Studio,  der 
sich  der  goldenen  l'^reiheit  erfri'ut.  der  braucht,  um  studentisch 
zu  sj'nnhen.  nur  Bude  und  Stoffi  Aber  das  kleine  Studentlein 
der  l'riina  \n>  hiriaur  /u  dem  an  schweren  Pflicliten  und  kärg- 
lichen liechten  dem  Primauer  Lrleichstehenden  Octavaner  des 
Gymnasiums?  Das  bedarf  vor  allem  zielbewusster,  strammer 
pädagogischer  Führung!  Burseu  also  im  hergebratliten  Sinne 
des  Wortes  können  in  dem  Erlasse  nicht  gemeint  sein,  was 
schon  daraus  hervorgeht,  dass  es  ausdrücklich  heißt  «Btudenten- 
convicte  mit  pädagogisch  geschulten  Leitern  an  der  Spitze", 
während  die  Bursen  meist  von  Privaten  gehalieu  wurden.  Viel- 
leicht will  also  der  Erlass  die  Vermehrung  der  bereits  bestehen- 
den Studentenconvicter'  Darum  ist  es  unsere  Aufgabe,  das 
bereits  Bestehende  zu  untersuclini  und  da  mag  es  genügen, 
die  in  unserem  engeren  Vaterlande,  lui  Laude  Niederosterreich, 
bestehenden  derartigen  Einrichtungen  zu  beleuchten! 

Wir  schlagen  also  den  uiederösterreichischen  Amtskalender 
auf  und  stoßen  gleich  im  Raster  heim  Titel  „Convicte''  auf 
den  Zusatz  «geistliche  Conviete'*.  Diese  finden  wir  subsumiert 
unter  den  allgemeineren  Titel  „Erziehungs-  und  Fachbildungs- 
anstalten'', und  zwar  unter  Rubrik  I  „für  allgemeine  Bililung''. 
Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  dass  mit  den  Erziehungs-  und  Fach- 
bildungsanstalten  für  all'jemeine  Bildtin<x  coordiniert  erscheinen 
[unter  Bubrik  XVII  ]  die  [..  liranstalten  für  MaÜnehmen,  Schuitt- 
zeichnen  und  Kleidermachen.    Aber  selbst  innerhalb  der  für 
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*  uns  allein  in  Betracht  kommenden  Erziehnngs*  und  Fach- 
bildongsanstalten  für  allgemeine  Bildung  finden  wir  starke 

DivergenzA^n,  indem 

die  k.  und  k.  Consularakademie  oder 

die  k.  k.  öflentliche  Lehranstalt  für  orientalische  Sprachen  oder 

di*'  k,  k.  Therpsitinisrhp  Ak;ulfmie 

i]i  Im  n  dem  Sängreraliiuiaute  im  iStiite  Lilien feld  oder 

diiü  bisfhöt liehen  Knabensemioarc  der  Diocese  St.  Pölten  in 

Seitenstetten  oder 
dem  stadtischen  Studentenheim  für  SchOler  des  niederöster- 

reiehischen  Landes^Real-  and  Obergymnasinms  in  Stoekeraa 

ei*scheint. 

llit'litM  sei  »'iji  kleiner  statistischer  Ausblick  auf  die  Ver- 
hältnisse dieser  IT)  allgemeinen  Bildungsanstalten  jjestattet! 

15  als  öffentlich  /u  bezeichnende  Erziehuugs-  und  Fiicli- 
bilduiigsaiistalien  für  all<j:»Min»ine  Bildnnfr  stvhen  6  bezeichnender- 
weise bluli  in  Wien  bestehenden  P rivat-Erzi«  hunp^sanstalten 
oder  Knabenpeusiouaten  gegenüber.  \\m  diesen  15  öüentlicheu 
Anstalten  sind  6  weltlich,  und  zwar  nur  2  davon  staatlich,  indem 
die  erwähnte  k.  und  k.  Consularakademie  dem  gemeinsamen 
Ministerium  des  Äußeren,  die  k.  k.  öffentliche  Lehranstalt  f&r 
orientalische  Sprachen  dem  österreichischen  Ministerium  für 
Cultus  1  III  l  Unterricht  untersteht,  während  eine  (die  There- 
sianische Akademie)  von  ihrem  Stiftuns^svermögen  und  den 
Zahlungen  ihrer  Zöglinge  erhalten  wird,  zwei  Ton  Stödten 
(Horn  uiul  Stockerau:.  eine  von  einem  Vereine  (8t.  Pölten); 
die  übrigen  9  allgemeinen  Erziehungsanstalten  sind  geistlich,  und 
zwar  6  von  Orden,  3  von  weltpnesterlichen  Diöcesen  erhalten. 

Diesen  15  allgemeinen  Bildungsunstalten  stehen  18  Anstalten 
fOr  militärische  Bildung  gegenüber,  die  sämmtlich  vom  Staate 
erhalten  sind. 

Wir  wollen  nun  von  den  Erziehungs-  und  Fachbildnngs- 

nii'^talton  für  allgemeine  Bildung  mir  diojenirren  herausgreifen, 
weli-lie  im  Sinne  des  «xenannteii  M luisteriulrrlasses  als  Stu- 
denteticouviete  für  MitteLschüler,  l)«'/-ielnin«xsweise  als  Gymna^jisil- 
convicte  bezeichnet  werden  können.  Lud  da  möchte  mun 
meinen,  dass  innerhalb  einer  und  derselben  Kategorie  von 
Anstalten  wenigstens  annähernd  gleiche  Verhältnisse  herrschten. 
Doch  dem  ist  nicht  so! 

Dass  nun  aoii  dt  ii  11  verzeichneten  Gvmnasialcouvicten 
im  Lande  Niederösterreich  die  betreffenden  Vorstände  mit  6 
verschiedenen  Titeln  bedacht  sind,  indem  der  eine  Convicts 
director.  der  andere  bloll  HectoV.  ein  dritter  Leiter  \\v\i\t, 
ein  vierter  GeTi eralpräfect,  Oberpräfect  oder  Präfeet 
schlechtkiu,  und  dass  diese  Anstalten  eine  Zöglingszahl  auf- 
weisen, die  zwischen  20  und  300  variiert,  ist  von  nebensäch- 
licher Bedeutung.  Interessanter  ist,  dass  von  den  11  Conricts- 
vorständen  nur  3  weltlich  sind,  8  dagegen  geistlich,  und  zwar 
3  vom  Weltpriester-,  G  vom  Ordensstaude. 
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Von  den  ÖOPräfecten  der  11  Gy mimsialconTicie  in  Nieder- 
österreich sind  24  weltlich,  85  geistlich,  und  zwar  7  Welt- 
priester,  28  Ordeuscapitulare. 

Noch  interessanter  dürfte  es  sein  zu  erfahren,  ^vt'I•  oder 
was  die  Convietsvorstande  sind.  4  (von  den  11)  sind  »ben 
Convictsvorstäude,  nur  Convietsvorstiinde  [2  an  DiCx-fsim- 
convicten,  1  an  der  Gymnasialubtiieiluug  der  Theresiauischen 
Akademie,  1  am  Conyicte  in  Ealksburg] ;  6  sind  nebenbei  Gym- 
nasialprofessoren an  dem  von  den  eigenen  Zöglingen  besuchten 
Gymnasium  mit  einer  sehr  angleichen ^  durch  keine  Vorschrift 
normierten  Stundenzahl.    Dieses  ^nebenbei"  ist  übrigens  mit 

großer  Vorsicht  aufzunehmen.  Keinesfalls  bedeutet  es,  dass  die 
eschäftigung  am  Convicte  nur  nebenbei  in  Anspruch  iiininit, 
sondern  dieses  ..nebenbei"  btnlentot  nur  die  nebensäciiiiciu' 
Bezahlung  und  die  uoeh  nebejisäclilicliere  öffentliche  lie- 
wertuüi;  dieses  Dienstes!  1  Convictsvorstand  ist  wieder  so 
^nebenbei"  Bürgerschul-Religionslehrer. 
Und  wer  oder  was  sind  die  Präfecte? 
Von  den  50  Präfecten  in  Niederdsterreich  sind  41  bloß 
Präfecte  ohne  einen  anderweitigen  ausgesprochenen  Beruf,  weil 
sie  eben  oft  noch  keinen  anderen  haben  und  „nur  der  Noth 
gehorchend,  nicht  dem  eig'nen  Trieb"  sich  als  Präfecte  ver- 
wenden lassen  [15  au  der  Therusianischen  Akademie,  4  in 
Oberhollabrunn,  2  in  Horn,  IH  in  Kalksburg.  3  in  Melk,  1  in 
Seitenstetten.  2  in  Stoekerau,  1  in  St.  Pölten],  18  hingegen 
luit  einem  anderen  Berufe,  natürlieh  wieder  nur  so  „nebenbei", 
und  zwar 

7  definitive  Professoren  an  der  eigenen  Anstalt  [2  in  Melk,  5  in 
Seitenstetten], 

3  Supplenten  [1  am  Theresian.  Gymn.,   1  in  Horn,  1  in 

Stoekerau], 

2  Leln>'r  an  dei-  Vorbor(_'itiin!j:sHassp  [des  Theresianums], 

1  Nt'benJt'hrer  [ajn  Gynma.sium  in  Melk], 

2  Bürgerschnl-llt'ligiunslehrer  jam  Piaristencouviete  in  Wien], 
2  Volksschuilehrer  [am  „Schüleilieim'"  in  St.  Pölten], 

1  ohne  nähere  Angabe  [am  Piaristenconvicte  in  Wien]. 

Ihrer  Vorbildung  nach  sind  die  Präfecte  der  Gymnasial- 
convicte  geprüfte  oder  im  Prüfuugsstadium  Ix  findlii  lie  Mittel- 
sehullehrer,  Bürgerschul-Religionslehrer,  Volksschullehrer, 
einer  von  ihnen  ist  ein  junger  Hörer  der  Hechte. 

Bezahlt  sind  die  Priiferte  an  den  versehiedeneu  An- 
stalten für  jjlfichc  fieistuniren  oft  verschieden,  für  ver- 
schiedene  Leiatiiiigeu  oft  gleich.  Viel  wichtiger  noch  als,  wer 
oder  was  die  Präfecte  sind  und  w^ie  sie  bezahlt  werden,  ist  die 
Frage  ihrer  dienstlichen  Stellung  und  Bestellung.  Leider  muss 
diese  Frage  traurig  beantwortet  werden:  Sie  ist  außer  am 
Theresianum  und  an  den  geistlichen  Convicten  völlig  unsicher 
und  willkürlich!  Man  nimmt  eben  die  Präfecte,  wann  und  wo 
man  sie  bekommt.  Aber  einst  wird  kommen  der  Tag,  da  man 
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überhaupt  keinen  Präfecten  mehr  bekommt,  und  wenn  nickt 
alle  Anzeichen  trttgen,  so  ist  dieser  Tn^  oickt  mehr  ferne.  Wir 
leben  eben  in  einer  realen,  praktischen  Zeit,  wo  auch  die  jungen 
Leute  »ieht  Titel  suchen,  Titel  allein,  sondern  Mitteland  Rang! 

Aber  noch  weit  mehr  als  iu  diesen  äußeren  Dingen  stehen 
die  1!  \  niiiasialconvicte  in  Nioderösterreich  in  ihren  inneren 
EinricJitutigc'U  voneinander  ab,  in  den  Grundsätzen  der  Er- 
ziehung. Iii  dem  einen  Conviete  werden  heispi  eis  weise  die  Zög- 
linge sogar  zum  Breviergebete  der  geistlichen  Herren  heran- 
gezogen, in  dem  anderen  wird  am  Freitage  in  aller  GemOths- 
ruhe  Fleisch  gegessen.  — 

Bei  diesen  statistischen  Ausfilhrnngen  wird  es  niemandem 
entgangen  sein,  dass  ausdrücklich  betont  wurde,  die  Convicts- 
Yorstände  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  und  theilweise  anch  die 
Fräfecte  seien  gleichzeitig  auch  Lehrer  an  dem  von  tlen  eigenen 
Zöglingen  besuehteii  (Tvmnasium.  Das  ist  ein  Punkt,  der  wohl 
die  schärfste  lieaeiitung  verdient! 

W  enn  es  nach  den  bestehenden  Vorschritten  allen  Lehr- 
kräften öffentlicher  Mittelschulen,  welche  an  der  Classificierung 
der  Schüler  mitwirken,  untersagt  ist,  an  Schüler  jeder  Kategorie 
der  eigenen  Anstalt  im  Laufe  des  Schuljahres  oder  in  den  Ferien 
PriTatunterricht  zu  ertheilen,  und  eine  Ausnahme  hievon  nur 
ii:  denjenigen  Orten  zulässig  erscheint,  wo  andere  geeignete 
Lehrkräfte  thatsächlich  nicht  vorhanden  sind: 

wpiin  es  ferner  Directoren  der  ötl'eiitlieheii  Mittelschulen 
überhaupt  nicht,  und  au  Orten,  in  weltlieii  mehrere  höhere 
Schulen  bestehen,  auch  Lehrern  nicht  gestattet  ist,  Schüler  der 
eigenen  Anstalt  als  Kostzöglinge  zu  halten,  d,  h.  in  Erziehung 
zu  nehmen,  und  zum  Zwecke  der  Erwirkung  von  Ausnahmen 
so^r  die  Bewilligung  des  Landesschulrathes  einzuholen  ist, 

fleichviel  ob  es  sich  um  verwandte  oder  fremde  Schüler 
andelt; 

wenn  es  endlich  den  Lehrern  an  Staatsmittelschulen  sogar 
nur  mit  Genehmifrunix  des  Ministeriinns  «gestattet  ist,  au  Privat- 
mittelschulen  zu  lehren,  was  unter  den  Titel  |,Nebenbeschäf- 
tigung"  fällt: 

so  erkennt  mau,  dass  die  Verwendung  von  öffentlich  an- 
gestellten Mittelschttllehrem  zum  Dienste  an  Convieten,  die 
Schüler  der  eigenen  Schule  zu  Zöglingen  haben,  tou  einem 
dreifachen  8chulgeset/.li(  hen  Standpunkte  aus  mindestens  an- 
fechtbar, vom  Standpunkte  des  natürlichen  Rechtes  aber  ein- 
fach ungerecht  ist. 

Denn  wenn  ich  in  meiner  Classe,  in  der  ich  Lehrer  bin. 
ein  armes  Arbeiterkind  habe  oder  einen  armen  Bauernjungen 
oder,  der  nocii  ärnur  ist.  einen  armen  f^andlehrerssohn.  der 
mit  dem  besten  Willen  das  Gj  muaüium  betritt,  der  aber  infolge 
seiner  geringeren  Vorbildung  durch  die  einelassige  Dorfschule 
und  seine  Umgebung  in  der  Cultur  hinter  dem  reichen  Fabri- 
kantenssohne, der  die  trefflicheren  Schulen  der  Großstadt  mit 
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ili rem  weiteren  Horizonte  genossen  hat,  sarüeksteht,  so  ist  diese 
Ungleichheit  der  Blindheit  des  Glückes  Bazusckreibeiit  sie  ist 
eine  Ungerechtigkeit  des  Schicksals:  wenn  aber  der  ame 
Bauernjunge  oder  Landlehrerssohn,  der  vielleicht  in  einem 
schlechten  Privatquartiere  schmachtet,  hinter  dem  reichen  Fu- 
brikantenssohne.  der  mich  in  meiner  Eigenschaft  als  Convicts- 
Yorstand  oder  Piiifecten  gleiclizeitisr  zum  Erzieher  hat,  zurück- 
bleibt, 80  ist  das  eine  Ungerechtigkeit  des  Capitaliemus,  and 
UDser  modenistes  GonTictswesen  steht  leider  im  Banne  des 
Capitalismus.  Wir  brauchten  nur  in  den  verscliiedenen  Con- 
yjcten  die  Rechnungsbücher  einzusehen  und  würden  stauueUt 
was  diese  modernen  Convictsbuben  kosten.  Eines  steht  fest: 
Ein  Vater,  der  von  seinem  Einkommen  oder  Gt'liulte  lebt,  und 
gi'hört»'  er  aiicli  (h'm  besser  gesteilten  Mittelstmule  an,  kann 
die  Kosten  der  ni<Hieiiien  Convicte  nicht  bestreiten.  Die  Con- 
viete  stehen  also  nur  ulleu  den  Söhnen  der  Reichen,  der  Capi- 
talisten,  und  darum  sind  sie  auch  meist  danach ! 

Eigentlich  sollten  —  und  das  strebt  sanz  offenbar  auch 
unser  Ministerialerlass  an  —  die  Conviete  oeydlkert  sein  von 
den  Söhnen  der  minder  bemittelten,  Bildung  und  Erziehung 
suchenden  Bevölkerung  des  Hinterlandes,  die  absolut  nicht  in 
der  Lage  ist.  ihre  studierenden  Söhne  im  Hause  zu  behalten: 
in  Wirklichkeit  aber  linden  wir  in  den  modernen  Convieten 
meist  Ableger  von  Wien.  Burschen .  die  durch  langjährige 
.systematische  Verzieh mig  im  Eltt'riihaiist'  und  in  der  (iroßstadt 
derart  verdorben  sind,  dass  sich  die  Eltern  nicht  mehr  zu  rathen 
und  zu  helfen  wissen.  Es  ist  eben  das  Alter,  in  dem  diese 
Söhnchen  stehen,  gerade  die  Zeit,  in  der  die  Verziehung  in 
schlediten  Schulzeugnissen  ziffermäßig  /um  Ausdrucke  kommt; 
und  soweit  sehen  auch  die  kurzsichtigsten  Eltern,  dass  schlechte 
Schulzeugnisse  in  der  Kegel  nicht  zum  gewünschten  Ziele 
führen.  Also  fort  mit  dem  Schlingel,  hinaus  aus  dem  Hause, 
hmein  ins  (Jonvict!  Da  hat  mnn's:  Das  Convict  —  Reparatur- 
anstalt, Versicherungsanstalt  gegen  das  Dureli fallen!  Unaus- 
esprochen  und  ausgesprocheu  kann  jeder  Com  ictsvorstand  es 
ören,  wenn  er  gezwungen  ist,  über  den  Fortgang  in  der  Schule 
ungünstig  zu  berichten:  Man  hatte  geglaubt,  dass  mit  dem  Ein- 
tritte in  das  Convict,  was  mit  so  großen  Opfern  verbunden,  für  das 
sichere  Durchkommen  gesorgt  wäre.  Auf  Erziehung,  beziehungs> 
weise  Reparatur  der  \erziehung  kommt  es  aber  vielen  Eltern 
ni<'ht  einmal  an.  Eltern,  die  mit  Affenliebe  an  ihren  Söhnen 
h;iiii;eiL  und  dirselben  für  lebhafte.  lusii<j:('  Köpfe  halten,  die 
nur  von  der  Seliule  verkannt  seien;  sie  verlangen  einzig  und 
allein,  dass  man  sie  durchdrücke  durch  das  böse  Gymnasium, 
durch  das  noch  immer  der  Weg  führt  zu  Macht  and  Ruhm! 

Jedermann  wird  zugeben,  dass  es  ein  schweres  Stück 
Arbeit  ist,  solch  einen  verzogenen  Jungen  auch  nur  in  der 
Einzahl  wieder  ins  Geleise  zurück-  und  vorwärtszubringen, 
aber  eine  geradezu  gigantische  Leistung  wird  es  genannt  wenien 
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müssen,  wt  im  es  gt  liriLit.  die  oft  nicht  kleine  Zahl  aller  Conviets- 
patientt'ii,  wie  man  wohl  sagen  darf,  wieder  auf  diu  rechten 
Weg  zu  bringen  und  auf  demselben  zu  erhalten,  wo  noch  oben- 
drein alle  die  tausend  Gefahreu  und  Schäden  des  Zusammen- 
seins drohen  oder  wirksam  sind.  Und  diese  gigantiRche  Leistung 
soll  ein  Gynmasialprofessor,  der  schon  am  Gymnasium  von  allem 
bekommen  hat:  die  Normalzahl  der  Unterrichtsstunden t  Ordi- 
nariat, Correcturen  bis  zur  Bewusstlosigkeit,  und  was  noch 
drum-  und  dranhilnjjt  am  Lehramte  diese  j^iiran tische  LeistunjiT 
soll  er  so  ^TiebeiilM'i"  vollbringen!  Niemand  kann  zweien  Herreu 
dienen!  Und  ein  (  onvictsvorstand  hat  oft  deren  noch  mehr! 
VV'ai  iini,  isü  liisst  sich  fragen,  nimmt  man  aber  Gymnasial-Pro- 
fessoren,  öffentlich  augestellte  Professoren  als  Convictsvorstäude, 
wahrend  es  doch  von  einem  drei^hen  schulgesetxlichen  Stand- 
punkte aus  bedenklich  erscheint,  sie  auf  diesen  Posten  zu  stellen? 
—  Weil  es  billiger  ist!  Das  Galcul  mag  etwa  folgendes  st  in:  Er 
liat  als  Professor  sein  Gehalt;  geben  wir  ihm  für  seine  „Neben- 
beschäftigung" im  Tonvicte  noch  etwas  daianf,  und  wir  haben 
einen  Convictsvorstaiid I  Und  noch  immer  linden  sieh  für  dieses 
Gesundheit  und  Kraft  zerstörende  Doppehnnt  gutmüthige,  ideal 
denkende,  für  die  Juf?end  wann  fühlend»'  Menschen,  die  es 
übernehmen,  verzogenen  Kindern  Vater  und  Mutter  zu  sein! 

Es  gibt  also  Zö<;linge  für  die  Gonvicte  mehr  als  genug,  päda- 
gogisch geschulte  Leitet:  dazu  finden  sich  auch,  also  müssten, 
zumal  nach  der  vom  Ministerium  empfohlenen  Förderung  der 
Ei  i  ichtung  von  Studentenconvicten,  solche  Anstalten  wie  die 
Pilze  aus  dem  Boden  schießen!  Wohl  sind  in  den  letzten  Jahren 
unverhältnismäljig  viele  rV>nvicte  entstanrlen.  aber  sie  sind  — 
un<l  darauf  müclitf  ich  die  maligebenden  Faetoren  aufmerksam 
lüuclien  —  Huf  Sand  gebaut,  .solange  die  Präfeetenfrage  nicht 
gelöst,  das  l'rälerteuwesen  nicht  auf  eine  sichere,  würdige  Basis 
gestellt  ist  Oder  sind  die  Fräfecte  nnr  Handlanger  der  päda- 
gogisch geschulten  Leiter?  Geradein  der  pädagogischen  Tüchtig- 
keit der  Präfecte  liegt  die  Hauptkraft  eines  Convictes!  Die 
Leitung  gibt  den  Geist,  die  Präfectur  die  Gestaltung! 

Was  hat  denn  der  Erziehungskörper,  voran  der  Präfect, 
in  unseren  hentip'ti  Convicten  zu  thun?  Er  hat  erstens  mit 
aller  Eneriric  und  heiligem  Eifer  naclr/idtulen,  was  seit  Jahren 
zuhause  versäumt  worden,  was  die  Züy-liUire,  wie  Diesterwetr 
sagt,  schon  im  Kindergarten,  d.  i.  in  einem  Alter  von  :;  bis 
6  Jahren  hätten  lernen  sollen:  genau  sehen,  scharf  hören, 
genau  aufmerken,  die  Phantasie  bäerrschen,  beobachten,  sieh 
äußerlich  ruhig  verhalten.  Zweitens  hat  er  bei  der  Erziehung 
zur  regelmälligen  Arbeit  die  juii^^t  ii  Leute  mit  pädagogischer 
Kunst  über  den  todten  Punkt  der  Arbeitsmaschine  zu  neben. 
Drittens  hat  t^r  nicht  nur  die  Auswüchse  des  Individuums, 
.^oiidurn  auch  «iie  Schäden  zu  verhüten,  die  durch  das  Zusammen- 
sein von  vie]«*n  futstflu-ii.  X  irrtens  hat  er  die  Aufiraljc.  div. 
Jugend  zu  natürlieliem  Tone  und  Anstand  anzuleiten.  Fünftens 
„ihmn.  MittelBcbul«*'.  XIV.  Jubrg. 
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muss  er  die  Zöglinge  zu  hygitinischem  Leben  anleitcii  iiiui  an- 
halten. Seehstens  ist  es  seint*  PHicht  eifrig  darüber  zu  wachen, 
dass  die  oft  schlechte  Erziehuiigs-,  beziehungsweise  Ver- 
ziehongsmethode  mancher  „guten''  Eltern  nieht  auch  bis  ins 
Gönnet  nachwirke,  da  die  Jiltem  nur  allsuoft  individaelle 
Schwächen  und  Fehler  ihrer  Kinder  dem  Convicte  verschweigen, 
angeblich  um  ihnen  bei  ihren  Vorgesetzten  nicht  zu  schaden, 
nur  allzuoft  Geld  und  untaugliche  Esswaren  schicken  und  un- 
geei^^nete  I.pctüre  vermitteln.  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn 
die  fürsorglichen  Eltern  ilirt'ii  im  Coiivirtt*  ..i'inp'spiTrten"* 
Sölinclien  zur  Vertn-ihung  einm-bildt^ter  Laugwrilf  dir  ^W  csju^n*" 
oder  die  „Caricalureu"  senden,  darnit  sie  bejsouders  auf  dtiu 
Krankenbette  „etwas  zu  lesen''  haben?  Da  mnss  es  wohl  als 
ein  noch  größerer  Beweis  elterlichen  Wohlwollens  erscheinen, 
wenn  die  ^armen*^  Buben  ganze  Stoße  gedruckter  ^Ül>er- 
Setzungen"  durch  Vermittlung  des  Elternhauses  erhalten.  Vor 
allem  aber  bat  der  Erziehungskörper,  wieder  voran  der  Präfect, 
dir  lieilijje  Pflicht,  In  i  Ta«;  und  Nacht  mit  allem  Eniste  flafür 
zu  sorgen,  dass  jene  ^^eiiche.  die  mehr  Opfer  fordert  als  Krieg 
und  Pestilenz,  die  Oiuinie.  nicht  einreiße. 

Dass  die  Erzieher  durch  ihr  lebendiges  Beispiel  in  allem 
Toranleuchten  und  mitfortreißen  sollen,  muss  dabei  noch  als 
selbstverständlich  gelten! 

Und  filr  diesen  Beruf,  der  wie  kein  zweiter  eine  vielseitige 
und  tiefbegröudete  Tüchtiirkeit  voraussetzt,  der  die  höchsten 
Anspräche  an  die  Persönlichkeit  stellt,  fin  den  Beruf  des  Er< 
ziehers,  dem  wir  das  Heiligste,  was  wir  haben,  die  Kinder, 
vertrauen,  für  diesen  Beruf  besteht  nicht  die  Pflicht  des 
Befähigungsuachweisi's  I 

Fiir  diesen  Beruf,  der  auf  eine  reiche  Erfahrung  gegrüiulet 
sein  soll,  nimmt  man  auffallenderweise  oft  die  jüngsten  Leute I 
Man  muss  sie  nehmen,  man  nimmt  sie,  woher  immer  man  sie 
bekommt.  Aber  mit  dem  Präfeetenwesen  steht  und  fallt  das 
gan  /.e  C on victswesen ! 

Nun  läge  es  nahe,  zur  Heranbildung  eines  tüchtigen  Prä- 
fectenstandes  au  Präfectenbildungscurse  zu  denken.  Das  hielJe 
aber  einen  neuen  Staiid.  den  Stand  von  Berufs prälecten,  schafi'en, 
was  auf  grolle  SL-hwierigkeiten  stollm  würde. 

Man  spricht  mo  viel  von  dem  lüldungs-  und  Erziehungs- 
werke der  Schule !  Da  wäre  es  wohl  das  Idealste,  wenn  dieselben 
Lehrer,  die  in  der  Schule  bloß  den  Unterricht  besorgen,  auch 
die  Erziehung  außerhalb  der  Schule  in  die  Hände  nähmen. 
Kieht  mir.  dass  besonders  die  Mittelschullehrer  in  der  Provinz 
den  leider  nothwendigen  und  dort  eben  doch  unmöglichen 
Nebenverdienst  fänden,  es  würden  sich  auch  für  die  Sache  der 
Erziehung  unschätzbare  Vortbeih*  ergeben.  V<e-  allem  würde 
sich  besser  individualisieren  lassen,  und  mau  kuiiriTe  aufluiren. 
die  heute  inhaltslose  ,.1'leilinote"  als  die  Bilanz  aus  deu  Fort- 
gangsnoten zu  fabricieren,  man  könnte  aufhören,  durch  die 
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„Sittennote"  oftmals  irreführen  zu  müssen,  indem  maneher 
sittlich  schlechte  Schüler  es  in  der  Heuchelei  so  weit  bringt, 
in  der  Schale  ^nichts  zu  thun'^  und  so  ein  ^lolscnswi  rt"  zu 
erschwindeln,  wiihrend  der  sittlicli  Gute,  aher  Lebhafte  mit 
riiintlt  iHii  Sittrnnoten  betlaclit  wii'd;  i'eiiur  würden  durch  die 
Theihiahme  aller  Lehrkniite  an  der  Erziehung  die  Schäden  des 
Fachlehrersystems  vermieden  und  die  Anforderungen  in  den 
verschiedenen  Disciplinen  richtiger  gestellt  werden  können; 
durch  die  Theilnahme  aller  Lehrer  der  Schule  an  der  Erziehimg 
würde  der  heute  in  der  Einzahl  dem  Lehrkörper  angehörende, 
in  der  Mitte  zwischen  Gymuasialdirector,  Collegen,  Zöglings- 
eltenif  Zöglingen  und  der  erhaltenden  Körperschaft  eingekeilte 
Oonvictsvorstaud,  der  unter  den  heutigen  Verhältnissen  viel 
diplomatischen  Takt  aufbieten  muss,  um  alle  anvertrauten  Inter- 
essen zu  Ncrtrcten,  aus  seiner  unerquicklichen  Lage  erlöst 
werden.  Oder  sollte  von  den  14  Lelirkräften  eines  vollständigen 
Gymnasiums  wirklich  nur  der  eine  factische  Convictsvorstand 
und  gerade  der  Su])plent,  der  als  Präfect  dient,  die  geforderte 
pädagogische  Bildung  und  Erfahrung  besitzen?  Wo  bliebe  denn 
dann  die  nöthige  [»ädagogische  Büdung  und  Verwendbarkeit 
für  die  Schule?  Und  wenn  dem  so  wäre,  so  müssten  sich  die 
dem  Lehrkörper  angehörigen  ('(»nvictserzieher  bei  den  Collegen 
auch  eines  besonderen  Ansehens  erfreuen,  und  man  müsste  be- 
sondei*s  bei  Conferenzen,  wenn  es  sich  um  die  f 'lassificati(ui 
der  Zöglinge,  insofern  sie  Schüler  sind,  handelt,  auf  ihr  Votum 
achten  I 

Durch  die  Theilnahme  aller  Lehrer  an  der  Gonvictserziehung 
würden  yiele  ConTietsfragen,  vor  allem  die  schwierige  Präfeeten- 
frage,  mit  einem  Schlage  sicher  gelöst.  Aber  wenn  man  an  die 
Lehi-körper  mit  der  Aufforderung  zur  Übernahme  des  Convicts- 

dienstes  heranträte,  würde  man  wahrscheinlich  einen  ablehnen- 
den Bescheid  erhalten.  Manche  fi(diror  würden  L'!*undsätz]ich 
ablcliiitn ,  andere  würden  fine  solche  Auffordt-rung  als  eine 
entwürdi[r«'ndr  Zuniiiihung  betrachten.  Und  doch  ist  die  Er- 
ziehung und  nicUt  zuletzt  die  Gonvictserziehung  des  Schweißes 
der  Edlen  wert! 

Wir  müssen  also,  da  der  idealste  Weg  nicht  betreten 
werden  kann,  schon  einen  anderen  Weg  zur  Lösung  der  un- 
abweislichen  Präfectenfrage  einschlagen,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  durch  denselben  mit  den  früher  aufgestellten  idealen  For- 
derungen einirrermaßen  in  Widerspruch  zu  kommen.  T^nd  da 
kann  ich  einen  leicht  und  sicher  durchzuführenden  Vorschlag 
machen. 

Wenn  für  alle  Candidaten  des  Mittelschul -Lehramtes  an 
der  Hochschule  außer  der  allgemeinen  und  der  Gymnasial-Päda- 
gogik  ein  gründliches  CoUegium  über  GonTictspädagogik  obli- 
gatorisch vorgeschrieben  würde  und  die  Candidaten  nach  Er- 
langung der  vollen  Approbation  für  irgendein  wissen  1i  ift- 
liches  Fach  nach  wie  vor  ihr  Probejahr  machten,  während  des- 
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selben  aber  gleichzeitirr  zu  dorn  auch  für  den  späteren  Lebrt'r 
sehr  lehrreichen  Priit'ecteiidienstc  nn  einem  Coiivirte  nach  freier 
AA'^ahl  herangezogen  würden,  wofür  «ie  natürlich  eutsprechend 
den  bereits  Deatäeiideii  VerhältiLissen  eine  JahreBremtineration 
Yon  1200  E  nebst  der  selbstverständlichen  vollen  Verptlugung 
und  Wohnnng  bekämen;  wenn  einem  solchen  Probecandidaten 
und  Präfecten  die  Möglichkeit  geboten  würde,  nach  Ablauf 
des  für  die  Erlangung  einer  Lehrstelle  allein  —  ohne  Sup- 
plentendienstzcit  —  vorgesehripbenen  Prohejnhres  sofort  die 
IX.  Kan<;.-<elaS8e  eijizunelimen ,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er 
eine  Lehrstelle  bekiiiiic  ()der  als  bloßer  Prüfect  weiterdieute ; 
wenn  endlich  von  der  Vollendung  des  Probejahres  angefangen 
die  ganze  Dienstzeit  fQr  Pension  und  Qoinquennulzulagen  ge- 
rechnet wQrde,  gleichviel  ob  es  sich  um  reine  Lehr-  oder  reine 
Präfectenjahre  handelte:  dann  hätten  wir  erstens  immer  Pra- 
fecte,  Präfecte,  wie  wir  sie  brauchen;  zweitens  wäre  Convicts- 
und  selbständiger  Schuldienst  nicht  cumuliert,  da  eben  Probe- 
candidaten nicht  selbständip-  classificieren :  drittens  würde  es 
keinen  Mangel  an  Mittelseliuliehrern  ni<'br  geben,  da  die  ma- 
terielle und  dienstliche  Öichersteliuu^'  suiort  nach  Ablegung  der 
erforderlichen  Prüfungen  gewährleistet  wäre  (selbstverständlich 
soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  jeder,  der  Leluer  werden 
will,  vorher  Präfect  gewesen  sein  müsse;  es  sollte  nur  der 
wahrend  des  Probejahres  geleistete  Prafectendienst  für  die  An- 
stellung als  Lehrer  einen  Vorzug  bilden)  ;  viertens  würden  wir 
dann  an  allen  Lehrern,  weil  sie  durch  das  ColltLri  ni  über 
Convictspädagogik  und  vielfach  aneli  durch  den  pi  aktisi  lien 
Prafectendienst  im  Uonviete  hygieniscli  vorLi^fbildet  uv.d  'jeübt 
wären,  Erzielier  haben.,  Erzieher  im  vollen  binne  ties  Wortes, 
auch  wenn  feie  längst  nicht  mehr  Präfecte  wären,  und  hätten 
dadurch  für  unsere  Schulen  den  Schularzt  nicht  nöthig. 

Wenn  wir  solche  Präfecte  hätten,  dann  brauchten  wir 
keinen  Gonvictsvorstand,  da  die  Präfecte  mit  directer  Ver- 
antwortuDg  gegenüber  der  Gymnasialdirection  den  Dienst  um> 
fassend  zu  führen  in  der  Lage  wiir(>n.  Dann  würde  das  Convict, 
wie  es  wünschenswert  und  in  den  Vorschriften  nm  li  begründet 
ist,  ein  integrieren<ler  Bestaudtheil  des  (lymnasiums  sein  und 
naturgemäß  unter  staatliehe  Aufsicht  kommen,  was  der  Sache 
nur  nützen  könnte.  Heute  aber  besteht  gar  keine  staatliehe 
oder  vielfach  überhaupt  keine  Inspectiou  über  Couvicte,  woraus 
sich  die  erassen  Gegensätze  in  den  Erziehungsgrundsätzen  der 
verschiedenen  Conviete  erklären. 

Für  die  in  dem  behandelten  Ministerialerlasse  empfohlene 
Errichtung  von  Studentenconvicten  glaube  ich  also  auf  Grund 
eigener  praktischer  Erfahrungen  folgende  Gruudforderungen 
aufstelh'u  zu  sollen: 

1.  Die  Conviete  seien  Erziehungsanstalten,  nicht  bloße  Uater- 

kunft^^häuser  [Bursen]! 

2.  Sie  werden  unter  Staat^aufbicht  gestellt! 
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3.  Für  Couvicto  gh'ichiT  Gattung:  [(jynmasiul-,  liealgyiinia^inl-. 
liealschukouvictej  gelte  der  gleiche,  staatlich  fesizusteiiende 
Erzieh  uugsplau! 

4.  Die  6ffentlie2ien  ConTicte  seien  mögliclut  billig! 

5.  Das  Präfeetenwesen  werde  auf  eine  sichere,  würdige  Basis 
gestellt! 

6.  Uonvicts-  und  selbständiger  Schuldieust  seien  zur  Ver- 
meid uTirr  socialer  Ungerechtigkeit  gleichzeitig  nicht  cumn- 
lierbar! 
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Über  Prüfen  und  Classificieren. 

Von  Prof.  Dr.  D.  SchmilL 

In  der  ersten  Vollversammlonff  des  VII.  dentecli-dsterrei- 
chisehen  Mittelschaltaffes  in  Wien  (Ostem  1900)  hielt  der  k.  k. 
Gymnasialdirector  und  Privatdocent  in  Graz  Herr  Dr.  Eduard 
Martiuak  einen  Vort  rag,  betitelt  »Psychologische  Untersuchungen 
über  Prüfen  und  Classiticieren'',  welcher  nicht  nur  das  leb- 
hafteste Interesse  (h'r  im  Saale  des  Akaflenii>clioii  Gvninnsinins 
versammelten  Schulmiumer  weckte  und  fessfltc  sondern  am-li 
unter  dem  der  Schule  ferner  stehi'nd^^n  Puhlieum  vielfach  be- 
sprochen und  allseits  mit  lebhufLem  Heit'alle  aufgenommen 
wurde.  Der  Vortragende  hatte  nämlich  den  Finger  auf  eine 
offene  Wunde  am  Körper  unserer  Mittelschule  zu  legen  gewagt. 
Seine  Ausführungen  durchwehte  der  warme  Hauch  der  Lieoe 
zur  studierenden  Jugend,  der  Zukunft  von  Volk  und  Staat,  sie 
fußten  auf  reicher  pädagogischer  Erfahrung  und  bewegten 
sich  auf  streng  wissenschaftlichen  Pfaden,  ein  edler  Freimuth 
sprach  aus  jeder  Zeile  derselben  — -  darin  das  Geheimnis  ihrer 
Wirkung  auf  Schule  und  Publicum. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  sehr  lehrreiche  und 
lebhafte  Debatte,  uaih  deren  Schluss  der  Mittelschultag  sich 
principiell  dafür  aussprach,  dass  im  Prufungswesen  wesentliche 
Einschränkungen  anzustreben  seien,  und  es  Torl&nfig  der  lite- 
rarischen  Erörterung  überließ,  nach  welcher  Bichtung  hin  diese 
Einschränkungen  einzutreten  hätten. 

Seit  der  Annahme  dieser  These  sind  einige  Monate  ver- 
flossen, aber  von  einer  literarischen  Erörternnrr  der  so  wiehtijjen 
Frage  ist  mir  niclits  bekannt  geworden  als  ctnige  Artikel  im 
^Neuen  WiLiu  r  Tagblatt",  auf  wclclie  einzugehen  liier  nicht 
der  Ort  ist,  und  mehrere  aligemeiu  gehaltene  Notizen  in  anderen 
Zeitschriften.  Und  doch  wäre  es  schade,  wenn  die  gegebene 
Anregung  im  Sande  verliefe. 

Dir.  Martinak  definierte  das  Prüfen  als  jede  Thätigkeit, 
die  darauf  abzielt,  uns  Kenntnis  über  die  dauernden  psyehi- 
sehen  Dispositionen  des  Gefragten  zu  verschaffen.  Dass  diese 
Definition  zu  eng  ist,  ergab  die  Debatte  in  unzweideutiger 
Weise.  Prot.  Dr.  Kostlivy  (Böhmisch- Leipa)  wies  darauf  hin, 
dass  (las  Prüleu  nicht  nur  die  «erworbenen  Dispositionen  er- 
kennen lassen,  sondern  auch  durch  die  L'buug  steigern,  die 
Selbstthätigkeit  des  Schülers  anregen  solle.  Prof.  Bass  (Wien) 
sieht  einen  wichtigen  Zweck  des  rrüfens  in  der  Nothwendig- 
keit,  sich  erst  zu  überzeugen,  ob  der  Schüler  sich  das  Gehörte 
auch  wirklich  zueigen  gemacht  habe,  ehe  man  weitergehe,  da 


Digitized  by  Google 


über  Prüfen  and  Classificieren. 


425 


iiuiu  Uoeli  eine  feste  Grundlage  hubca  müsse,  um  weiterzubuueii. 
Überhaupt  liat  der  Mittekclmnehrer,  besoodera  in  den  Unter- 
clsssen,  keine  Vorträge  za  halten,  sondern  er  soll  womöglich 

stets  im  regen  Weehselverkehre  mit  den  Schülern  bleiben,  und 
die  Form  des  Unterrichtes  soll  eine  dialogische  sein.  Ja  selbst  auf 
der  Oberstufe  würde  ein  hochschulraiißijjer  Vortrag  ohne  stete 
Rücksichtnahme  auf  Mit-  und  öelbstihätiti^keit  der  Schüler 
schleclite  Früchte  tr:i<reii.  <Te£?en  das  Prüfen  in  diesem  weiteren 
Sinne  des  Wortes  kann  sicli  iildo  wohl  kein  I^iidaixofje  aus- 
sprechen, es  wäre  im  Gegeutheile  wünschenswert,  dnnH  die 
Technik  des  Prüfens  nach  dieser  Seite  hin  aus^>staltet  würde. 
Aber  indem  der  Vortragende  den  Begriff  des  Früfens  so  eng 
umschrieb,  wollte  er  offenbar  andeuten,  dass  er  sich  nur  mit 
einer  Art  des  Priifens  beschäftigen  wolle,  uanilich  mit  jeuer, 
welche  bloU  darauf  abzielt,  Noten  zu  gewinnen,  mit  dem  Prü- 
fen des  Class i fi eieren «5  werfen,  mit  dem  Examen  für  den 
C  lassenk  atalog.  (Vergleiche  auch  den  Titel  des  Vortrages 
^Prüfen  und  Classificieren".) 

Wenn  er  sich  nun  dagegen  mit  den  schürlsten  Waffen 
der  Psychologie  und  Pädagogik  wendet,  wenn  er  zwingend 
nachweist,  daas  wir  ans  der  £inzelleistuug  gar  nicht  sicher  auf 
die  Größe  der  Disposition  schließen,  dass  wir  mit  unseren  sechs 
Noten  die  Größe  der  Leistung  nur  schwer  und  recht  ungenau 
bestimmen  können,  dass  Befangenheit,  Angst,  Überinntli  und 
andere  Gefühlsthathestünde  den  intellectnellen  Zustand  des 
(lepriiftf'n  }\nd  damit  auch  unser  Urtheii  über  jenen  beeijitriich- 
tii'en,  wenn  er  sehlielilich  bei  unserem  Classiticieren  das  ethisch© 
Moment  und  die  Kücksicht  auf  diis  liulividueile  emplindlich 
zurückgestellt  sieht  und  aus  all  den  Gründen  diese  Art  von 
Prüfungen  zum  mindesten  beschränkt  wissen  möchte,  so  kann 
er  der  Zustimmung  aller  Lehrer  gewiss  sein;  ja  ich  möchte 
weiter  gehen  und  behaupten,  dass  kein  Lehrer  dem  PrOfen 
um  der  Note  willen  eine  Thrane  nachweinen  würde,  wenn 
die  hohe  Unterrichtsverwaltung  dieses  Schreckgespenst  von 
Schülern  und  Fltern  aus  den  lichten  und  weiten  Räumen 
unserer  Schulzimmer  endlich  in  Nacht  und  Dunkel  verschwin- 
den ließe. 

Also  nicht  dem  Prüieu  überhaupt  erkliiren  wir  den  Krieg. 
«Der  tüchtige,  fleißige,  arbeitende  Geschäftsmann  wird  nicht 
Tag  für  Tag  die  Hälfte  seiner  Zeit  dazu  verwenden ,  Bilanz 
zu  machen.  Der  Blumenzüchter  wird  das  Wachsthum  seiner 
Pflanzen  nicht  täglich  mit  dem  Zollstabe  oder  der  Wage  unter- 
suchen. Er  wird  der  Natur  und  dem  immer  regen  Entwich- 
lungstriebe  der  Xutnr  vertrauen,"  sagt  Dir.  Martinnk. 

Diese  Vergleiche  des  Vortragenden  scheinen  rnclit  ganz 
auf  die  Schule  zu  fjussen.  Wenn  der  Kauimaun  wusste.  dass 
er  durch  das  tägliche  Bilanzmachen  reicher  wird,  so  wurde  er 
es  ebensowenig  unterlassen  wie  der  Gärtner  das  Messen  und 
Wägen,  wenn  dadurch  das  Wachsthum  der  Pflanzen  gefÖi*dert 
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würde.  Unsere  Menschenptlauze  braucht  aber  dieses  ständige 
Messen  und  Wägen,  darin  vertraut  kein  Lehrer  der  Natur  und 
ihrem  immer  re^j^en  Entwicklungstriebe.    Er  weiß  vielmehr. 

dass  das  bloße  Hören  selbst  bei  Erwachsenen  nicht  genügt. 
Wie  wenige  Erwachsene  sind  imstande,  den  Inhalt  eines  Vor- 
trngfs,  dem  sie  mit  Verstüudnis  und  Interesse  «r<'f()lgt  sind, 
eine  halbe  Stunde  später  anzugeben!  Der  Scliiil*  r  hat  alles 
vt  rstaiuk'ii.  aber  damit  es  sein  freies  gei.>tigt's  >jigeuilium  werde, 
muös  CS  mit  ihra  in  der  Schule  in  dialogischer  Form  durch- 

Siiarbeitet,  ja  oft  muss  es  auch  noch  von  ihm  zuhause  aus  dem 
uche  studiert  werden.  Der  Menseh  lasst  sieh  eben  nicht  mit 
einer  Pflanze  vergleichen «  selbst  nicht  mit  einer  ..gezogenen'', 
und  zwischen  „Ziehen"  und  ..Erziehen"  klafft  noch  ein  weiter 
Spalt.  Prüfen  in  diesem  Sinne  möchten  wir  mieh  weiterhin, 
aber  weg  mit  dem  Handkataloge!  Zunächst  allerdings  dür- 
fen in  einer  Classe  nicht  zu  Wele  Schüler  seiTi,  eine  Forderung, 
welche  Prof.  Dr.  Nietsch  (Graz)  mit  vollem  Rechte  gestellt 
hat.  Mit  30,  auch  noch  40  Schülern  kann  man  ohne  Hand- 
kutalog  sehr  gut  arbeiten.  Allerdings  möchte  ich  zunächst  nur 
von  meinen  Fächern  sprechen,  vom  Deutschen,  Französischen 
und  Englischen.  Schon  die  neue  Methode  fordert  einen  regen 
Wechselverkehr  zwischen  Lehrer  und  Schülern.  Wer  wird  da 
eine  halbe  Stunde  vortragen  und  die  nächste  prüfen?  Man 
arbeitet  eben  gemeinsam  mit  den  Schülern  Altes  und  Neues 
durch,  trägt  vor  und  prüft,  wip  es  die  Uinsiinide  ergeben.  Die 
ganze  Classe  wir»!  stets  in  Atliem  gehalten  und  muss  mit- 
arl)eiten.  Der  Knabe  sitzt  vor  und  währeml  der  Stunde  nicht 
in  Höllenaogst  da.  vor  dem  Momente  zitternd,  da  er  aufgerufen 
und,  wenn  er  zufällig  nicht  präpariert,  mit  einem  Fünfer  be- 
straft wird,  den  er  sich  vielleicht  erst  im  nächsten  Monate  wird 
verbessern  können.  Er  kommt  gewöhnlich  nicht  unvorbereitet 
in  die  Schule,  denn  er  weiß,  dass  er  stündlich  geprüft  wird, 
ja  dass  er  öfter  in  der  Stunde  wird  Antwort  geben  müssen, 
und  dass  es  dem  Lehrer  schwerlich  ent«rehen  wrir«!»-  wenn  er 
unvorbereitet  wäre.  Diese  Gewissheit,  dass  er  jede  Stunde  ge- 
prüft wird,  wälzt  die  Furcht  und  Befangenheit  von  .seiner  Seele, 
der  Gedanke,  dass  eine  schlechte  Antwort  nicht  den  gefürchte- 
ten Fünfer  nach  sieh  zieht,  die  Möglichkeit,  sich  „auszubessern", 
machen  ihm  Muth,  und  er  arbeitet  mit  viel  mehr  Interesse. 

p  Ja,  er  verliert  die  Furcht,*^  wird  man  einwenden,  „aber  er 
wird  gleichgiltig  und  nimmt  die  Sache  nicht  so  ernst.  In  der 
Bank  gegebene  Antworten  erscheinen  ihm  nicht  als  Prüfung.'' 
Dem  gegenüber  wäre  jedoch  geltend  zu  macheu.  dass  nicht  alle 
Prüfungen  in  der  Bank  stattfinden  und  aus  kurzen  Fragen  be- 
stehen, .-sondern  da«?«?  natnrgemäii.  besonders  in  den  höheren 
Cla8iscii.  einzelne  Schüler  länger  geprült  und  schon  wegen  der 
Übung  in  der  Sprache  zu  längeren  „  Voririigen'^  verhalten  werden. 
Wende  ich  mich  doch  nicht  gegen  das  Prüfen  als  solches,  son- 
dern gegen  den  damit  verbundenen  Zweck  des  Notenschreiben^. 
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Die  Gleichgiltigkeit  wird  sieh  ebensowenig  einstellen,  wenn 
der  Knabe  die  Fol^fen  von  Unanfmerksamkeit  und  Leicbteinn 
schon  während  der  Confereuzperiode  m  der  Form  von  Strafen 
durch  Nachsitzen  oder  Strafarbeiten  und  dann  bei  der  Oonferenz 
im  Tadel  oder  in  der  Rüge  gewahrt.  Da  wäre  ich  nun  wieder 
bei  pinora  Punkte  angelangt,  in  welchem  ich  mit  den  meisten 
Rednern,  die  sich  an  der  Debatte  betheiligt  haben,  nicht  »^an/, 
übereinstirarne.  Prof.  Bass  (Wien)  will  z.  B.  unser  Cla^si- 
ficatiou.ssystem  auf  das  freie  Urtheil  des  Lehrkörpers  zum 
Sehlasse  des  Schaljahres  beschränkt  wissen.  Dieser  Zeitraum 
erscheint  mir  sn  lang,  nicht  als  ob  man  dem  Lehrer  nicht  so- 
weit Vertrauen  schenken  könnte«  sondern  mit  Rücksicht  auf  die 
Schüler,  beziehnngswei.se  deren  Eltern  wäre  ich  dafür,  dass  man 
am  Schlüsse  jeder  Oonferenz  das  in  der  betreffenden  Periode  auf 
Grund  des  stündliclieii  und  nielit  einninli<:eii  Priifens  ül)er  den 
Schüler  gewonnene  I  rtheil  im  (  'h\ssenk;»t;iloge  ersichtlich  machte. 
Es  raüsste  die.s  ja  nicht  direct  durch  eine  der  üblichen  Noten 
geschehen,  sondern  durch  ein  paar  Worte  oder  auch  durch  eine 
ÜNote  und  ein  paar  hinzugesetzte  charakterisierende  Worte.')  Ist 
der  Lehrer  infolge  zu  großer  Schüler-  und  zu  jgeringer  Stunden- 
zahl nicht  imstande  gewesen,  sich  bis  zum  Schlüsse  der  Con- 
ferenzperiode  —  es  würde  dies  meist  die  erste  sein  —  ein  Bild 
Ton  dem  Schüler  zu  machen,  so  hätte  er  eben  dies  im  Classen- 
katnloge  anzumerken.  Durch  eine  derartige  Classification  würde 
nämlich  den  Wiln^clif^n  der  Eltern  entsprochen,  welche  doch 
recht/eitiLT  wissen  widirii.  wo  es  bei  den  Kindern  fehlt,  damit 
sie  eventuell  eingreifen  können.  Classiticiert  wie  bisher  würde 
nur  um  Ende  des  Semesters. 

In  den  meisten  Fällen  würde  da  das  Urtbeil  gerechter 
ausfallen  als  auf  Grund  einer  classificierten  Einzelprüfimg,  die 
meisten  der  von  Dir.  Marünak  genannten  Fehlerquellen  würden 
entweder  ganz  versiegen  oder  doch  wenigstens  viel  spärlicher 
fließen.  Durchführbar  ist  dieses  Prüfen  ohne  Notengeben  und 
das  Zusammenfassen  der  Leistnnfren  des  Schülers  am  Schlüsse 
der  Cojiferenz  in  den  Sprachfächem  entschieden,  ja  es  bietet 
noch  den  Vortheil,  dass  man  bei  der  Urtheiisfällung  in  der  Lage 
ist,  das  Ijidividuelle  mehr  zu  berücksichtigen. 

Wahrscheinlich  würde  sich  auch  bei  anderen  Gegenständen 
eine  ahnliche  Art  des  Prüfens  durchführen  lassen,  wenigstens 
haben  die  Herren  Collegen  von  andere  Fachgruppen,  welche 
ich  darüber  befragt  habe,  die  Möglichkeit  zugegeben,  dem  öden 
stündlichen  Notenerpressen  ein  Ende  zu  machen,  das  so  viele 
Un«rerechtigkeiten  in  sieh  birgt  und  schon  wehren  der  Nervosi- 
tät der  du«rend,  :in  welcher  es  zum  grolien  Theile  die  Schuld 
trägt,  wie  Hofrath  Schipper  treffend  bemerkt  hat,  aus  der 
Schule  verschwinden  sollte. 


)  Hierüber  wäre  zu  vergleichen  d.  h.  Min.  Erl.  v.  1.  Mai  1Ö99,  Z.  12014. 

Anm.  d.  Redaeik>H. 
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Wenn  man  in  Deatschland  seit  20  Jahren  ohne  Hand- 
katalog auskommt,  wird  es  auch  bei  uns  gehen.  Wenn  die 
Lehrer  selbst  darauf  dränixen.  so  tliun  sie  dies  nicht  uns  Be- 
quemlichkcitstrründen.  Die  bisherige  Methode  ist  viel  bttjut-mer, 
die  hier  vorgeschlagene,  welche  ja  im  Sprachunterrichte  schon 
vielfach  gehandhabt  wird,  stellt  au  die  Arbeitskraft  und  Ar- 
beitsfreudigkeit des  Lehrers  viel  höhere  Ansprüche.  Aber  all 
da«  würde  er  gern  auf  sich  nehmen  zam  Wohle  der  Jagend, 
deren  Erziehung  und  Unterricht  in  seine  Hände  gelegt  ist, 
und  zum  Wohle  des  Vaterlandes,  dem  er  gesunde  und  tüchtige 
Mitglieder  suführen  soll. 

Darum  weg  mit  dem  Handkataloge! 
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Beispiele  für  den  psychologfischen  Unterricht 
im  Sinne  der  Concentration. 

Von  Ur.  Jakob  Simon. 

Was  die  Gymuasialjugentl  in  den  letzten  zwei  Jahren  ihrer 
Studien  au  geisti<^er  Reife  «rewiuiit,  diirite  nicht  zum  ge- 
ringsten Theile  gerade  dem  propädeutischeu  Unterrichte  zu 
Terdanken  haben.  Denn  wie  einerseits  die  Logik  die  Sicherheit 
und  Klarheit  des  Denkens  fordert,  ja  sogar  für  wissenschaftliche 
Denkweise  den  jugendlichen  Geist  vorbereitet,  treibt  anderer- 
seits die  Psychologie  den  Jüngling  znm  Nachdenken  über  sich 
selbst,  über  seine  und  seiner  Mitmenschen  innersten  Regungen. 
Weil  sicli  THin  in  der  Lojrik  als  der  Lehrt'  vom  riehticren 
Denken  und  m  der  Psyeholopne  als  der  Leliro  von  den  Seelen- 
erscheinungen die  gesammte  Bildung  des  Gymnasiums  gleichsam 
wie  in  einem  Brennpunkte  vereinigt,  lässt  sich  der  berechtig- 
ten und  ihrem  Werte  nach  allgemein  geschätzten  Concentra- 
tion nirgends  in  so  ausgiebigem  nnd  dankbarem  Maße  Rech- 
nung tragen  als  im  propädeutischen  Unterrichte.  Die  folgenden 
Zeilen  wollen  nun  Beispiele  vorführen,  welche  zur  Beleuchtung 
mehrerer  Capitel  der  Psychologie  ausschließlich  dem  von  der 
studierenden  Jugend  in  anderen  GcgenstürKlen  frewounenen 
Wissenssrhatze  eutleluit  sind.  Unsere  Zusamnicnstellung  fuÖt 
bis  auf  einige  wenige  Beispiele  auf  eigener  «Sammlung.-)  Ob 
die  Auswahl  eine  richtige  und  für  Schulzwecke  verwendbare 
ist,  sei  einer  wohlwollenden  Kritik  der  Fachgeuossen  anheim- 
gestellt. 

Zar  Wechselwirkung  zwischen  Leib  nnd  Seele. 

(yg\.  binclner      1.  Höfler  §  14). 

1.  Sallust  b.  Jug.  c.  lU):  Als  Bocchns  «Jieh  mir  sehAver  zur 
verriitliei'ischen  Au.sliefemng  des  .Tngurtha  an  Sulla  entschlossen 
hatte,  vertiefte  er  *iieh  in  ei-nstes  Nachdenken,  rnitii  rurpitrts 
parlier  aiquc  animu  variiisj  gua  re  scilicet  tacente  ip6u  uceutta 
pectoris  patefecit. 

2.  Sali.  Cat  c.  15:  Conseientia  mentem  excitam  Catilinae 
vastabat.  Igittir  eolor  ei  exsanguh,  foedi  wsidi,  eitti$  modo,  modo 
tardus  incessus,  prorsua  in  facie  voUtt^ie  vecordia  iner<U» 


rit'kanntlioli  li;if  l«'  -ivIoin  I,on«i  in  f^pinor  Schrift:  „Der  Ms;N''r- 
reichiscbc  Urganisutionfientwutt  im  Lichte  der  Concentrution"  fjf'zpiirt.  wie 
•ehr  der  Lefarplan  der  Forderung  der  Concentnition  Kechniuiu'  tra^'t  ,  und 
wie  sie  in  die  Praxis  umgesetzt  werden  kann. 

-)  Einige  Beispiele,  welcli*»  nicht  direct  «Irr  Schullectüro  entlehnt  sind, 
ihrem  Inhalte  nach  aber  an  den  Lehrstoff  sich  anlehnen,  wurden  wenigstens 
in  der  Fußnote  für  gelegentUchen  Gebrauch  angeführt. 
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3.  Horn.  IL  I,  105:  (*AtfiSi5tjc)  Kot/.yavr«  irfyibttQra  xax'  oa- 
<3Ö{jL6yoc  T.yj-Aiizvj  «gleich  jenem  Könige  in  Uhlands  „Des 
Sängers  Fluch".  Auch  von  diesem  beißt  es:  „Was  er  bUckt, 
ist  Wuth." 

4.  In  Goethes  ..Torfjnnto  Tasso''  flll.  2)  vergleicht  die  Prin- 
zessin den  Charakter  Aiituuios  und  Tassos  mit  den  Worten: 

^Sieh  das  Äußre  nur 

Von  beiden  au,  das  Angesicht,  den  Ton, 
Den  BUck,  den  Tritt!" 

Zu  den  Arten  des  Temperamentes  und  Natarells* 

{Vgl  L,  §  6»  H.  §  21). 

1.  Sanguinisches  Temperament  verrathen  die  von  Demo- 
sthenes  besonders  in  der  1.  philippisehen  Rede  charakterisierten 
Athener.  Immer  trachten  sie  nach  Neuigkeiten  (4j  10:  Trsof.övts; 
auTwv  7r')v»>dtvovTT.t •  Xi-'stot'l  tt  xatvöv),  sie  beweiison  im  Kriegs- 
falle hüchitc  Unsicherlieit  und  Uaschheit  (§  3U:  ajjia  ä/./^/y>ajiiv 

^o&v,  Sit'  avtS{LßißscCnv). 

2.  Wegen  ihres  phlegmatischen  Temperamentee  klagt 
Socrates  in  Piatons  Apologie  c.  XVIII  die  Athener  an.  Gleich 
einem  Pferde,  da«  seiner  GröRc  wegen  recht  träge  sei  und  eines 
Spornes  bedürfe,  müssteii  die  Athener  täglich  von  ilnii  gt-weekt 
werden  (w'SXsfv  iizzi^  'i'ö  ^.i'ii^o'K  vo>i>E'3TSom  y.o'.l  oEojjiivtj)  s-j'ä'.^oiaö-ai 

3.  Das  Naturell  der  Lebensalter  bat  Horaz  in  seinem 
Briefe  an  die  Pisonen  treffend  gezeiebnefc  ys.  158  ff.: 

(1*1/ er  .  .  ,  iram)  colli fjit  ac  pmit  temere  et  mtdotur  in  Horas, 
Imbei'hus  iuvtnhj  Uufidem  cukode  remoto, 

Gaiulet  equis  canihusque  et  aprici  grawinn  mmpi, 
CcreuA  in  vifium  flecti,  monitorihns'  asper' 
TTfi/iKHi  tardus  provisor,  prn/iigu.s  aeris, 
iSuIjlimis  cHpi<lut''que  et  uiuala  rdinquere  pemix* 
Conversis  studiis  aetas  animuxque  viriliH 
Quaerü  opes  et  amieitiaSf  tnservit  honori, 
UomnUsisse  eavetj  quod  mox  mutare  k^oret, 
Mtdta  xmem  circumrmimit  iiicommoda,  vpI  quod 
Quacrit  et  invenitis  miser  abstinet  ac  timet  nti, 
Vel  quod  res  otmiis  timide  gelideque  mini.^trcU, 
Dilfitor,  ftjw  Jongus,  inn-ff  nvidwtqne  futuri, 
JJifficilis.  tjnfrn!if.<i,  Jatciafnr  fruipori-s  acti 
Se  puero,  cai^tujatur  cetisorqiie  minor  um. 

Zorn  Tone  der  Empflndnnj^. 

(vgl.  L.  §  11). 

Dass  der  zeitlicbe  Wechsel  des  Reizes  auf  das  gesammte 
Empfindungsleben  angenehm  wirkte  lehrt 
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1.  Goethe  in  seinem  ..Schritzgräber"  mit  den  Worten; 

-Tages  Arbeit I  Abeuds  Gä«te! 
iSaure  Woeheu!  Frohe  Fiestel"  und 

2.  Schiller  iu  der  „Braut  von  Mussinu  mit  der  Mahnung: 
^Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren;  wer  im  Glttck  ist,  lerne  den 
Schmerz.''  (Damm  räth  Amasis  dem  Polykrates,  Ton  den  Gdttem 
.zum  GlOck  den  Schmerz''  zu  erflehen;  TgL  Schülers  „Der 
Ring  des  Polykrates"). 

Zar  Bedeatnug  der  Sinne  für  das  Seelenleben. 

(vgl.  L.  §  25,  H.  §  60). 
a)  des  G esichtsinn es, 

1.  Weiclie  iiüichtige  Wirkung  schon  der  biolie  Unterschied 
von  Licht  und  Finsternis  auf  das  Gemüth  !\ii</.iiül)en  vermag, 
beweist  der  Ausruf  des  glücklich  aus  der  Meere&tiefe  zurück- 
gekehrten „Tauchers": 

^    „Es  freue  sich,  wer  da  athmet  im  rosigten  Licht! 

Da  unten  aber  ist's  fürchterlich"  (Schiller:  ^Der  Taucher"). 

2.  Der  Anblick  der  Natur  erhebt  des  Menschen  Herz. 
pSei  mir  gegrüßt,  mein  Berg  mit  dem  röthlich  strahlenden  Gipfel, 
Sei  mir,  Sonne,  gegrüßt,  die  ihn  so  lieblich  heseheintl  .  .  . 
Kuhige  Bläue,  dich  auch,  die  uuermesslich  sich  ausgiellr  .  .  . 
Deiner  Lüfte  balsamischer  Strom  du  rehrinnt  mich  erciuickend!** 

(Schiller:  „Der  Spaziergang''). 

h)  des  Gehörsinnes.*) 

1.  Für  die  hinreißende  Macht  des  Gesanges  bieten  reiche 
Belege  Dhlands  „Des  Sängers  Fluch",  Schillers  „Die  Macht  des 
Gesanges"  und  „Der  Graf  von  Habsburg",  sowie  Goethes  „Der 
Sänger".  Nicht  minder  bezeichnend  ist  die  im  Vlll.  Gesänge 
der  Odyssee  geschilderte  Seene,  wie  nach  des  Demodokos  Ge- 
sänge ..von  des  hölzernen  Hopses  Erfindung  Odysseus  schmolz 
in  Wehmuth;  Thriinen  heiietzten  ihm  Wimpern  und  Wangen" 
(vs.  h\  und  52 ).  Auch  Kudolt  von  Hahsburg  wird  durch  des 
Sängers  Lied  so  ergriffen,  dass  er  ..verbirgt  der  Thränen 
stürzenden  Quell  in  des  Mantels  pui-puruen  Falten^.  Der  Säuger 
„wiegt  des  Menschen  Herz  zwischen  Emst  und  Spiel  auf 
schwanker  Leiter  der  Gefühle"  (Schiller:  „Die  Macht  des  Ge- 
sanges"), auch  „schwinden  jedes  Kummers  Falten,  solang  des 
Liedes  Zauber  walten"  (ebds.).  Die  (  iloeke,  obwohl  .^selbst  nerz- 
los, ohn«»  Mitgefühl",  verräth  doeli  durch  ihren  Klang,  was 
„unten  tief  dem  Krdensohue  das  wechselnde  Verhängnis  bringt" 
(Lied  von  der  Glocke). 

2.  Welche  Uberzeugungskraft  das  lebendige  Wort,  bis- 
weilen sogar  ohne  Berechtigung,  besitzt,  lehrt  der  Eingang  der 


^)  vDer  Weg  de»  Ohres  int  der  gangbarate  und  nftchgte  za  anderem 
Herzen"  (Ausspruch  des  Pädagogen  Schiller;  vgl,  Martin:  Ansehauang«- 
Psychologie,  Bern  lödl). 
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» 


Apoloirie.  ..Welchen  Eindruck,"  sagt  Socrate>.  ^die  Worto  meiner 
Ankläger  auf  euch,  Männer  von  Athen,  miuhten,  weiß  ich 
nicht;  bei  mir  aber  fehlte  AveiULr,  so  wäre  ich  au  mir  selbst 
irre  geworden,  «o  überzeut^eud  klang  ihre  Rede." 

3.  Als  Thotas  von  Ipliigenie  hört,  wie  Thyest  „an  dem 
Fleuehe  seiner  Kinder  ahnnngslos  sich  gesättigt",  und  wie  dann 
„Atreus  grinsend  ihm  Haupt  und  FuOe  der  Erschlagenen  hin- 
wirft", da  macht  die  gelirurte  Erzählung  auf  ihn  einen  solchen 
Eindruck,  dass  er  „schaudernd  sein  Gesicht  wegwendet''  (Iphi- 
genie auf  Tiiuris*  III). 

4.  Als  Iphiii-eiiic  den  erzürnten  Thoas  durcli  freundliche 
Worte  zu  versöhnen  sucht,  SHjxt  der  König:  ;,Wie  oft  besänf- 
tigte mich  diese  Stimme!"  \ebds.  V). 

c)  des  Geruchsinnes. 

Dass  auch  einer  der  nuderen  Sinne,  nämlich  der  Geruch, 
auf  unser  »Seelenleben  Eiutluss  üben  kann,  bestätigt  die  für 
eine  unklare  und  doch  starke  Abneigung  geläufige  Redeweise: 
„Icli  kann  diesen  Menschen  nicht  necheu"*./) 

FhantagieTOrstellnugeu. 

(▼gl.  L.  §  80,  H.  §  37). 

a)  entstanden  aus  der  combinlereiideii  Thätigkeit  der 

Phantasie. 

Der  Ritter  in  Schillers  Gedichte  „Der  Kampf  mit  dem  l 
Drachen"  ließ  „durch  des  Künstlers  Hand,  getreu  den  wohl- 
bemerkten Zügen  ein  Drachenbild  zusammenfügen",  das  nun 
in  den  folgenden  Strophen  entworfen  wird.  Der  combinierenden 
Phantasie  entspringt  auch  Schillers  Schilderung  von  der  Ver- 
wirrung bei  einem  Brande: 

„Kin«lt'r  jammern,  Mütter  irren, 

Thiere  wimmern  unter  Trümmern, 

Alles  rennet,  rettet,  flüchtet^ 
Mit  Hilfe  der  combinierenden  Phantasie  entwirft»  Schiller 
in  seiner  Elegie  „Herculannm  und  Pompei''  ein  anschauliches 
Bild  antiken  Lebens. 

b)  entstanden  aus  der  determinierenden  Phantasie- 

thUtigkeit. 

Das  weiter  ausgemalte  Bild  der  Feuersbrunst  und  des  Ver- 
suches, den  Brand  zu  löschen  (in  Schillers  „Das  Lied  Ton  der 
Glocke"):  „Um  die  Wette  fliegt  der  Kimer''  etc. 

V)  An  die  Bemerkung,  dass  „insbesontlere  der  Geruchsinn  bei  vielen 
Thieren  höher  entwickelt  sei  alts  beim  iVlenschen"  (Lindner,  S.  74).  iässt  sieh 
namentlich  Ober  den  au»>f^bilileten  Geruchsinn  der  Ameisen  eine  für 
Schüler  inttTP^^ante  Mittlu-iluncr  an>cli!ießen.  Wt'iin  eine  Ameise  in  ein 
fremdes  Nest  kommt,  wird  sie  von  den  Bewohnern  de^lben  verjagt  oder 
gar  getödtet.  Wird  z.  B.  in  ein  Nest  Ton  Rasenameiseii  eine  an  QrfiOe  »ie 
weit  überragende  Rossunieit$e  gesetzt,  so  beißen  sich  eine  Menge  Basen- 
ameisen  in  ihre  Füüe  und  machen  sie  unfähig  zu  entkommen. 
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c)  entstanden  dnrch  die  abstrahierende  Phantasie- 

thätijrkei  t. 

8allust  schildert  (b.  Jugurth.)  dus  8clil;iehti"<'ld  nnrh  einem 
heftigen  zwischen  Jugiirtha  und  Marius  geliet'eitoii  Tieften: 
^Eine  gniuenvoUe  Sceue  auf  dem  weiten  Gefilde!  überall  Ver- 
folger und  i-Iüchtlinge,  Gemordete  und  Gefangene,  Ross  und 
Reiter  dahingestreckt;  yiele  hinten  ans  Wnnden»  können  weder 
fliehen  noch  ruhig  bleiben.  Jetzt  strengen  sie  sich  an,  gleich 
sinken  sie  wieder  zurück;  wohin  das  Ange  schaut ,  alles  mit 
Waffen  und  Leichen  überdeckt,  und  dazwischen  der  Boden 
getränkt  mit  Hlut.'"  Vgl.  auch  Tacitus  Hist.  I,  2,  wo  die  Un- 
glücksfalle, die  in  dein  zu  srhildernden  Zeiträume  sich  tib- 
spielten,  vorläufig  kurz  skizziert  werden;  vor  allem  Ann.  L,  I. 


£rinneni]ig8bild  and  £mpflndang. 

(7gl.  L.  §  37.  H.  §§  86,  87). 

1.  Die  der  Empfindung  anhaftende  Intensität  geht  beim 
Erinnerungsbilde  verloren.  Treffend  erwidert  in  einem  Wett- 
gesange  mit  H:i)is  Sachs  der  Meistersinger  Michael  Behaim: 

..Du  liil)st  (Im  M;iler  mir  zu  hoch. 
Kr  si  h;ifft  von  jedem  Ding  nur  den  Schatten. 
Sein  gemaltes  Feuer  wärmt  uns  nicht. 
Seine  Sonne  .spendet  nicht  Schein  und  Licht, 
Sein  Obst  hat  weder  Schmack  noch  Saft, 
Seine  Eiüuter  nicht  Duft  und  Heilungskraft, 
Seine  Thiere  haben  nicht  Fleisch  und  Blnt, 
Sein  Wein  verleihet  nicht  Freud'  und  Math." 

(Lampeis  Lesebuch,  IV.  Th.  ,,Die  Meistersänger''). 

2.  Obwohl  der  Ritter  (in  Scliillcrs  ..Der  Knmpf  mit  dem 
Drachen'^^  drei  Monate  laii«.;;  Koss  und  Dof'ireu  an  das  Driicheii- 
bild  gewöhnte,  übte  jenes  nai-li  der  Eriuiiening  geschati'ene 
Bild  doch  nicht  die  gleiche  selireckliche  Wirkung  aus  wie  das 
wirklich  gesehene.  Denn  die  Üiuken  Hunde  „wenden  sich 
pfeilgeschwind,  als  es  den  Rachen  gähnend  theilet  und  Ton 
sich  naucht  den  giftigen  Wind",  den  natürlich  des  Efinstlers 
Hand  nicht  nachzuahmen  vermochte.  Auch  „bäumet  sich  das 
Ross  und  scheuet  an  dem  Basiliskenblick  und  seines  Athen» 
giftigem  Wehen".') 

3.  Wer  eine  Sinnesempfindun«^  überhaupt  nie  irehabt  hat, 
der  wird  nntürlich  auch  kein  Eriuneiimgsljild  besitzen. 

Daher  heißt  es  mit  Recht  im  „Tasso"  (Ii,  2): 


')  Der  Schauspieler  Neoptolenios,  welcher  Zeuge  von  Philipps  Kr- 
mordung  vor  dem  Theater  zu  Aegae  war.  erzählt,  kein  Stück  des  Aeschylu« 
oder  S(>ii]io«  ]«?8  habe  auf  ilin  so  tratsch  gewirkt  wie  das,  was  er  selbst 

gesehen  habe,  nämlich  wie  König  PbUipp  im  Momente  seines  höchstea 
rlfickes,  hinter  den  12  vorangetragenen  olympischen  Qottern  selbet  als  der 
Id.  Olympier  einhenehreitena,  getödtet  msatnmenbrach. 
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„Der  BUndfft'borne  (i<  ukc  bii  h  das  Licht, 
Die  F;irht'.  wie  t*r  will.   Ersclieiuet  ihm 
Der  neue  Tag,  ist's  ilim  ein  neuer  Sinn." 

Reprodaetion  der  Torstellang. 

{L.  §  £0.  II.  ^  33). 
Für  dieses  Capitel  der  Psychologie  bietet  die  SchullectQre 
besonders  reichen  Stoff,  so  dass  ich  mich  wundere,  bei  Lindner 
kein  einziges  jener  Quelle  entnommen  zu  sehen. 

a)  Keproduction  infolge  des  inhaltlich  gleichen  oder 
ähnlichen  Zusammenhanges. 

1.  Piaton  Apol.  c.  3:  „Die  ältere  Anklage  lautet:  ,Socrate8 
vergeht  sich  lind  treibt  Ungehöriges,  indem  er  das,  was  unter 

der  Erde  ist  und  am  Himmel,  erforscht'.  Dei  j^leichen  habt  ihr 
ja  selbst  im  Lustspiele  des  Anstophanes  (,Die  Wolken')  eesehen, 
wie  dort  ein  gewisser  Vorrates  vorgeführt  wird,  der  behauptet, 
er  schwebe  in  den  Lütten." 

2.  Apol.  c.  2ii:  „Auch  ich''  —  meint  feoerates  —  „habe 
eini«re  Angehörige,  denn  nacb  Homers  Worten  ,uicht  der  Eiche 
ent.stamrate  ich  oder  dem  B'elsen'.** 

B.  Schillers  Jüngling  im  „Kampf  mit  dem  Drachen**  repro- 
duciert  durch  den  Ausrui  ,ylch  haVs  gefunden"  des  Archimedes 
vip-qm,  -Auf  der  reproducierenden  Kraft  ähnlicher  Yorstel* 
luDgen  beruhen  auch  die  Vergleiche,  für  die  natürlich  die 
homerische  Poesie  in  erster  Linie  eine  unerschöpfliche  Fund- 
grube bietet.  Da  da.<  Oapiti'i  der  Reproduction  wohl  ühorall 
bereits  im  1.  »'•^•'niester  dureligeinniimen  wird,  wird  mau  gut 
thun,  auch  Piatonisehe  \  er;jjleiche  heranzuziehen,  so  z.  B.  aus 
der  Apol.  c.  IH.  Socrates  liält  es  dem  göttlichen  Au.sä»pruclie 
gemäß  für  seine  Aufgabe,  die  Athener  unaufhörlich  anzutreiben, 
geradeso  wie  einer,  der  hinter  einem  großen,  edlen  Rosse,  dem 
wegen  seiner  Trägheit  eine  Bremse  noth  thut,  treibt 

4.  Ganz  ähnlich  wie  Euripides  macht  Goethe  in  der  zweiten 
Hälfte  seines  Dramas  Iphigenie  zur  Trägerin  der  Handlung. 
„Doch  wenn  bei  Euripides  diese  Handlung  eine  äußere  ist.  so 
wird  sie  bei  Goethe  eine  innere,  ein  Kampf  der  Seele;  dort 
gilt  es,  die  klügsten  Mittel  der  Flucht  zu  ersinneu  und  den  listi- 
gen Ansclilag  dem  König  gegenüber  gewandt  und  sicher  durch- 
zuführen; hier  entsteht  der  »Streit  in  der  Brust  der  Priesterin, 
die  Stimme  ihres  aufrichtigen  Herfens  siegt  ttber  jede  Bedenk- 
lichkeit'' (ygl.  Thalmajr:  „Gh>ethe  und  das  classisehe  Alter- 
thum",  Leipzig,  Fock,  S.  *'•}). 

h.  Columbns  wendete  sich  an  seine  Vaterstadt  Genua  und  an 
Venedig  nm  Unterstützung,  aber  beide  Kaufmannsstädte  ließen 
ihn  im  Stiche,  wie  einst  die  Kaufmannsstadt  Cartha^o  den 
Hannibal  im  Stiche  ließ,  da  sie  auch  dessen  Pläne  nicht  zu 
fassen  vermochte.  (  Aus  dem  Lesestücke  „Columbus''  in  Lampeis 
Lesebuch,  IV.  TJi.j 
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().  Es  liegt  nahe,  Kaiser  Josef  II.  mit  Kaiser  Hadrian  zu  ver- 
gleiclien.  der  das  römische  Reich  so  sorgfältig  diirchpilgertp, 
oder  mit  K<»nig  Hemrich  IV.,  dem  volksbehebtcn  Boiirboueu- 
herrseher,  vor  dessen  Ötatne  in  Paris  Josef  ausgerufen  haben 
soll:  ..Nach  einem  solchen  Beinamen,  wie  dieser  lield  ihn 
zurückgelassen,  geize  ich;  es  gibt  keinen  schöneren,  als  der 
Vater  seines  Volkes  zu  heißen. Josef  erinnert  auch  wegen 
seiner  häufigen  Wanderungen  in  Verkleidung  an  den  berühmten 
Kalifen  des  AbassideiihaoseSf  Hamn  al  Raschid  (Krones,  „Oster- 
reichische Geschichte'^). 

7.  Grillparzer  sagt  in  seinen  ..Stoffen  und  Charakteren" 
^8.  10^*  der  Sauer  sehen  Ausgabt' \:  \<i  (»ine  eigene  Ähn- 

lichkeit zwischen  dem  tollen  \N  »  ir/el  von  i^öhmeu  und  Nero. 
Beide,  von  Natur  aus  bloß  uut"  üeuup.s  gestellte  Menschen, 
waren,  früh  von  Schmeichlern  umgeben  und  durch  nichts  in 
der  Durchsetzung  ihres  Willens  aufgehalten,  dahingekommen, 
dass  sie  selbst  in  dem  Missbrauch  ihrer  Gewalt  nur  deren 
Gebrauch  sahen  und  ihre  ärgsten  Gewaltthaten  wohl  meistens 
bona  fide  verübten.'' 

h)  Reproduetion  inhaltlieh  entgegengesetzter 

Vorstellungen. 

1.  Apol.  c.  2:  „Ich  muss  versuchen,  in  so  kurzer  Frist  (mit 
Rücksicht  auf  die  xXs'J^  j^oa)  den  Wahn  euch  zu  benehmen,  den 


2.  Tacitus,  Hist.  I,  62:  „Mannschaft  und  Kriegsherr  (Vitel- 
lius)  zeigten  einen  wunderbaren  Gegensatz.  Die  Leute  riefen  nach 
Krieg,  Vitellius  dagegen  lag  auf  fauler  Haut." 

;i.  Als  Bettler  kam  Colunibus  nach  Spanien  :  der  Mann,  der 
eine  ganze  Welt  in  sich  trug  und  zu  geben  hatte,  bat  in 
einem  Kloster  für  sich  und  seinen  Sohn  um  ein  Stück  Brot 
und  einen  Trunk  Wasner  (iui  oben  erwähnten  Lesestücke 
^Columbus''). 

4.  Dem  Jünglinge  in  Schillers  »Der  Kampf  mit  dem  Drachen" 
ruft  der  Ordensmeister  zu:  „Ein  Gott  bist  du  dem  Volke 
worden,  ein  Feind  kehrst  du  zurück  dem  Orden." 

5.  Teil  sagt  in  seinem  berühmten  Monologe:  „Bonst,  wenn 

der  Vater  auszog,  liebe  Kinder,  da  war  ein  Fronen,  wenn  er 
wieder  kam;  denn  niemals  kehrt  er  lieim,  er  bracht'  euch  etwas 

 ,  jetzt  geht  er  einem  andern  Weidwerk  narh.  am  wilden 

Weg  sitzt  er  mit  Mordgedauken."  Lud  beim  Anblicke  der  an 
ihm  Torüberzieheuden  Wunderer  sagt  er:  ^Sie  alle  ziehen  ihres 
Weges  fort  an  ihr  Geschäft  —  und  meines  ist  der  Mord.*^  Für 
die  Reproduetion  contrastierender  Vorstellungen,  auf  der  die 
beißende  Ironie  berulit.  liefen  sieli  der  Schluss  des  1.  Gap.  aus 
Piatons  ,.£uthyphron^'  und  aus  Ciceros  1.  eatilin.  Rede  eap.  1  die 
Worte  herun/iehfu !  „Nos,  forfex  viri.  satisfacere  rei  puUicae 
viffrmnr.  .<(  Istnis  farorem  ac  tela  vitamus,^ 

„Oaurr.  .MitHrlsuLulc".  XIV.  Jahrg.  31 
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c)  Keprodttctiou,  gefördert  durch  den  zeitlichen  Zu< 

sammenhang  der  Vorstellungen. 

Die  Oeschiehte  bietet  fast  auf  jeder  Seite  dafür  Belege. 
Cartha^o  und  Gato,  Papst  Gregor  VIT.  und  Heinrich  IV.,  Auf- 
stand der  NiederlaDde  und  Egmont  und  vieles  andere  wären 
naheliegende  Beispiele. 

d)  lieproductiou,  geför<lert  durch  den  riiumlicheu  Zu- 

sammenhang der  Vürstellungsobjecte. 

Der  Wieiier  Augarten  erinnert  au  den  edlen  Josef  IL.  der 
durch  dieses  Gescheuk  sich  selbst  ein  Denkmal  in  der  ireien 
Natur  geaetst  hat.  8empach  reproduciert  die  Heldenthat  Winkel- 
rieds, Wittenberg  erinnert  an  Luther,  8t.  Helena  an  Napoleon. 
Letzterer  erinnerte  sicli  in  Brienne  der  Obstfrau,  der  er  als 
Gadet  etwas  schuldig  geblieben. 

Der  inhaltliche,  räumliche  und  zeitliche  Zusammenhang 
können  glt'irhzeitig  eine  Heproductiou  fördern.  Wird  hfi  dt  r 
Besprecliung  dos  Planes  von  Atlicn  der  tl-oXo;;,  der  Sitz  der 
Prytuiit'ii  t'iwiihiit,  dann  reproduciert  der  Octavaner  die  Stelle 
aus  der  Apologie  c.  20;  eben  dahin  wurde  ja  Socrates  Ijerufeii. 
als  Socrates  auf  Befehl  der  30  Tyrannen  einen  Salaminier  zur 
Hinrichtung  hatte  abholen  sollen  (Gleichzeitigkeit),  doch  Socrates 
leistete  Widerstand  (Inhalt).  —  Die  Erwähnung  des  Gydnus 
erinnei-t  an  Alexander,  au  die  Krankheit  des  Alexander,  die 
ihn  nach  dem  in  diesem  Flusse  genommenen  Bade  hetiel,  endlich 
an  Alexiuidors  Verhalten  gegen  seinen  Leibarzt  Philipp. 

Der  üefühlbtun  der  \'»)i>iteilun;ien  bildet  aiirh  einen  wesent- 
lichen Factor  von  reproducierender  Kraft.  In  Pfeilels  „Tabaks- 
pfeife'' erinnert  sich  der  Invalide  mit  größter  Leichtigkeit  an 
alles,  was  mit  dem  Tode  seines  geliebten  Hauptmannes  zu- 
sammenhieng  (Martig  a.  a.  0.)* 

Als  Johannes  Parricida  aus  Teils  Munde  den  Namen  ^Reuß^ 
hört,  erschrickt  er,  denn  sie  floss  an  der  Mordstatte  vorbei.  — 
Als  kurz  nach  der£nuorduug  des  Ibykus  im  Theater  eine  Stimme 
diesen  Namen  ausruft,  du  rührt  der  theure  Name  jede  Brust 
mit  neuem  Grame".  Und  als  Pylades  dem  Orestes  Lebens- 
muth  einzuflößen  sueht  mit  der  Versicheruuc:.  dass  er  noch  zu 
großen  Thateu  bestimmt  sei,  sagt  Orestes:  ,,(Jrulie  Thaten?  Ja. 
ich  weiß  die  Zeit,  da  wir  sie  vor  uns  sahen"  ff.  (^Iphigenie  auf 
Tauris  U,  1).  Vgl.  endlich  die  Erzählung  des  Dieners  Just  von 
der  Treue  des  Hundes  (Lessing:  „Minna  von  Barnhelm"  I,  Schluss 
des  achten  Auftrittes). 

Tranm. 

rL.  i;  H?.  II.  18:. 
Cileich  zu  Beginne  des  eben  erwähnten  Lessing'sehen  Dramas 
ärgert  sich  Just  noch  im  Traume  mit  dem  Wirte.  Ihn  beschäf- 
tigt eben  zusehr  die  Beleidigung,  die  der  Wirt  seinem  Major 
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T.  Tellheim  angethan  hat  Schillers  Jüngling  im  „Kampfe  mit 

dem  Drachen''  „fand  selbst  im  Traum  der  stillen  Nächte  sich 
keuchend  im  Gefechte".  Grillparzers  „Der  Traum,  ein  Leben** 

ist  ein  besonders  plassischer  Brleg  für  die  Thatsaclie,  dass 
häutig  uns  bcsi'liiU'tigt'ucb*  \'orst*'llunfjskroise  ;j:e\vühnlich  den 
Inhalt  der  Träume  ausfüllen.  l)asyt'il)e  Drama  beleuchtet  auch 
die  prophetische  Bedeutung  der  Thlume.  8agt  ja  dem  über  all 
die  erlebten  Traumbilder  erstaunten  Kustan  der  alte  Mu.säud: 
 Das  alles 

War  vielleieht  die  duiilde  Warnung 

Einer  unbekannten  Macht. 

Wollend,  dass  sich  ofienbare, 

Drohend  sei.  was  du  ir'Hlaelit.'^ 
Dem  Socrates  erscheint,  wie  er  in  Piatons  ..Ktiton"  cap.  II 
erzählt,  im  Traume  ein  Weib  und  verkündet  ihm:  „y^'j.iti  y.sv 
ro'.Tdno  <l>i^ir,v  £'yt3wA''^v  7'/,v.o".  Ein  ähnliches  Traumijetiicht  er- 
schien  dem  hoch  betagten  Cjrus  kurz  vor  seinem  Tode.  Eine 
Ühermenschliche  Gestüt  uilherte  sich  ihm  and  sagte:  ^Da  wirst 
jetzt  zu  den  Göttern  gehen^  (Xenophon,  Cjr.  VlII,  7).') 

Das  Geditehtnis. 

ijüH  ii  nicht  unbedeutenden  Umfan<r  niuss  da«  Gedächtnis 
der  utheuiselieu  Jünglinge  gehabt  haben,  die  sowohl  die  fjanze 
llias  als  auch  die  ganze  Odyssee  auswendig  kannten,  dazu  noch 
alle  athenischen  Gesetze.  Cäsar  soll  alle  Soldaten  seines  Heeres 
heim  Namen  anzurufen  gewusst  haben.  Mithridates  soll  die 
22  Sprachen  seiner  Völker  beherrscht  haben.  (Der  Mathematiker 
Wallis  vermochte  nicht  nur  eine  Zahl  von  ffinf  Zifiern  im  Ge- 
dächtnisse festzuhalten,  sondern  auch  die  27zifrrige  Quadrat- 
Avrir/el  im  Kopfe  auszuziehen).  Dass  die  8tärke  der  einmal  ins 
Bewuäötisein  eingetretenen  Vorstellung  wesentlich  die  Dauer- 
haftigkeit des  (redächtnisses  fördert,  beweist  der  Ausspruch, 
den  Teils  Gattin,  Hedwig,  thut: 

„Lebt*  ich  80  Jahre  —  ich  seh*  den  Knaben  ewig  gebunden 
stehn,  den  Vater  auf  ihn  zielen.'' 

Mechanisches  Gedächtnis  hat  nur  in  Verbindung  mit  dem 
logischen  einen  Wert.  Beide  ergänzen  sich  nach  Rückerts  Spruch: 

„Auswendig  lernen  sei,  mein  Sohn,  dir  eine  Pflicht, 

Ver^^äumc  nur  dabei  inwendig  lernen  nicht. 

Auswendig  ist  gelernt,  was  <lir  vom  Munde  fließt, 

Inwendig,  was  dem  Sinn  lebendig  sich  ei'schließt."  (auch 
bei  Martig  a.  a.  ().). 

^)  In  einem  VolkHÜede  kommt  eine  Strophe  vor,  die  auch  fSr  die  in 
Rede  stehende  prophetisi  hf»  Bedeutung  rlci  I  räume  spricht: 

.Bitte,  sHg'  mir,  liebe  Mutter,  was  ich  wissen  mücbt'  so  gern. 
Waram  mnast*  ich  heute  weinen,  aU  ich  tritumte,  du  seist  fem. 
Träumend  hast  du  es  empfanden,  wie  du  einsam  wftreit  allein.'* 

81» 
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üm  die  Namen  der  neun  Mueen  sich  zn  merken,  behalte 
man  die  —  zwar  nicht  geistvollen  —  Verse: 

„Klioraeterthal,  £iier  ürpokul".^) 

Wie  selbst  die  läntxst  Ter«xan£jeuen  Eirulrücke  der  Kn:iben- 
zeii  oft  mit  grol5er  Lebhaftigkeit  im  Gedächtnisse  des  Mannes 
bicli  geltend  macheu,  zeigt  eine  Episode  aus  Alexanders  Leben. 
Als  König  seliickte  er  seinem  Erzieher  Leonidas,  der  ihn  einst 
als  Knaben  beim  Opfern  getadelt  hatte,  weil  er  zuviel  Käucher- 
werk  in  die  Flamme  warf,  arabischen  Weihrauch,  damit  er  nicht 
den  Weihrauch  den  Göttern  gegenüber  zu  sparen  brauche. 

Appereeptiou. 

(L.  §  39). 

\.  Durch  wiederholte  Apjx  r'  ^'piioiisntMt'  und  mit  zunehmen- 
dem Alter  gewinnt  die  appereipifiende  \  orstrllung  an  solcher 
Macht,  dass  sie  den  härtesten  und  unbeugsatiisten  Widerstand 
zeigt.  kSo  hat  iSocrates  an  der  Anschauung  festgehalten,  dass  er, 
was  er  nicht  als  Übel  kenne,  auch  nicht  fürchte.  Daher  werde 
er,  solange  er  athme  und  lebe,  umbektimmert  um  Lebens- 
gefahr nicht  ablassen,  die  Athener  zurechtzuweisen  (Apol.  c.  17). 
Und  mit  Hartnäckigkeit,  die  allerdings  festen  Charakter  ver- 
räth,  wiederholt  er  (am  Schlüsse  desselben  Cap.)  den  Entschluss: 
..Ich  werde  mein  Thun  nicht  ändern,  auch  wenn  ein  mebrfaeher 
Tod  mir  drolite."  Auch  ein  Deniosthenes  möclite  lieber  ..tausend- 
mal sterben'',  ehe  er  einem  Philipp  schmeicheln  würde  (Dem., 
Phil.  III,  (>ö).  Iphi^eniens  Geist  gewöhnt  sich  trotz  der  Länge 
der  Zeit  nicht  an  der  Göttin  Heiligthum  in  Tauris. 

„So  manches  Jahr  bewahrt  mich  hier  verborgen, 
Doch  immer  bin  ich  wie  im  ersten  fremd." 

*        (Beginn  der  Goethe'schen  Iphigenie). 

2.  Wird  der  Widerstand  der  älteren  Apperceptionsmasse 
durch  neue  Vorstellungen  erschüttert  oder  gar  gebrochen,  dann 
erfolgt  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Gemüthsaufregung.  Iphi- 
genie, die  nur  ungern  die  Hoffuuug  auf  die  Heimkehr  aufgeben 
will,  ruft  aus: 

wie  beschämt  gesteh*  ich,  dass  ich  dir 
Mit  stillem  Widerwillen  diene,  Odtün!'' 

Wie  des  Casars  Ausruf  ^Auch  du,  mein  Brutus^  die 
schmer/dii  lie  Erschütterung  des  Glanbens  an  den  einstigen 
Freund  bekundet,  so  legt  auch  Tasso  in  die  zwei  Worte  „auch 
sie'*^  <\rn  ganzen  Schmerz  hinein,  der  ihn  erfasst,  weil  er  sieh  von 
dt  1  ihm  stets  so  freundschaftlieh  «jesiunten  Prinzessin  verlassen 
sieiit  (vgl.  den  Monolog  in  „Torquato  Tnsso"  IV,  (ill  — 1)24  . 
Den  Orestes  erschüttert  die  unwiderlegliche  Thatsache.  dass 
die  Priesterin,  die  ihn  opfern  soll,  seine  Schwester  sei,  so  ge- 

^)  Aus  Orillparaers  „Stoffen  nml  Charakteren"  (S.  110  cd.  '<:v.]vt''  ent- 
nehme ich,  dass  der  Dichter  die  Charaktere  der  Persouen  eines  geplanten 
Dramas  dch  unter  dem  Bilde  Tenchiedeiier  Thiere  gegenwärtig  hielt»  wie 
Lowe,  Tiger,  Facht,  Wolf. 


Digitized  by  Google 


Beiq>iele  für  den  pqrchologischeii  IJiiterrieht  im  Sinne  der  Coacentration.  439 

wältig,  flass  er  sich  von  den  festgewurzelten  Todesgedanken 
kaum  loslTisen  kann  (vgl.  Iphigenie  III,  1).  Als  Ju<jiirtha  von 
dem  Verrathe  stnnes  vertrautesten  Freundes  Nabdalsa  erfuhr, 
gieng  eine  große  Wandlung  in  ihm  vor.  „Seit  jenem  Augen- 
blicke  traute  er  keinem  Menschen,  keinem  Orte,  keiner  Stunde; 
Bürger  oder  Feind  war  ihm  gleich  farchtbar"  (bell.  Jugarth., 
c.  72). 

Nicht  bloßGemüthserschütterungen,  sondern  auch  Läuternn- 
gen  des  Charakters  können  die  über  die  ältere  appercipierende 
Vorstellungsmasse  siegenden  neuen  appercipierten  Vorstellungen 
herbeiführen.  Der  sonst  so  harte  Tlioas  lässt  sich  durch  Iphigenie 
von  der  blutigen  Sitte,  jeden  nach  Tauris  kommenden  Fremden 
zu  opfern,  abbringen.  Und  der  grausame  T^rauu  Dionys  wird 
durch  die  Treue  dee  Freandespaares  Dämon  und  PhintiaB  so 
gerflhrt,  dass  er  selbst  gesteht:  „Ihr  habt  das  Herz  mir  be- 
swungen'',  und  nunmehr  aus  Wertschatssnng  der  Freundschaft 
bittet,  zu  sein  „im  Bunde  der  dritte^. 

Wahrheit  des  Urtheiles, 

(Ti.  i<  44.  H.  <;7). 
Lindner  bringt  als  Beispiel  für  ein  walires  Urtheil  bloß 
eines  vor,  und  zwar:  j-Der  Mensch  ist  sterblich".  Wenn  in  der 
Psychologie  auch  das  belehrende  und  erziehende  Moment  die 
Wahl  der  Beispiele  beeinflussen  soll,  so  böte  sich  gerade  in 
diesem  Capitel  reichliche  Gelegenheit  zur  BerQcksichtigung  jener 
Forderung.  Aussprüche  wie:  MHviHarum  et  fonme  gloria  flugoa 
atque  fragilisy  v'irtns  dara  aetemaque  habetur  (Sali.,  Catil.  I) 
oder  ..Um  Gutes  zu  thun,  braucht's  keiner  Überlegung"  (Iphi- 
genie auf  Tauris,  V,  1).  oder  „Die  Stimme  der  Wahrheit  hört 
jeder,  geboren  unter  jedem  Himmel,  dem 

Des  Lebens  Quelle  durch  den  Busen  rein 

Und  ungehindert  fließt" 
dürften  passendere  Beispiele  sein. 

Gegen  das  Vorurtheil:  „Der  Tod  ist  zu  fürchten'',  kümpfte 
schon  Socrates  in  der  Apol..  c.  17  an:  „Den  Tod  fttrchten  heifit 
nichts  anderes  als  sich  weise  dUnken,  ohne  es  zu  sein.  Denn 
es  heißt,  etwas  zu  wissen  glauben,  was  man  nicht  weiß."  Aus 
Maii<j<'l  an  der  erforderliclu-n  Unbefangenheit  des  ITrtheils  sehen 
wir  „den  Balken  im  t-igencn  Auge  nicht",  wohl  aber  ,.den 
Splitter  in  des  Nächsten  Augen".  Mit  Recht  mahnt  ^^chiller: 
„Willst  du  dich  selber  erkennen,  so  sieh,  wie  die  andern  es 

treiben; 

Willst  du  die  andern  yeratehn,  blick*  in  dein  eigenes  Herz.'' 

Aus  subjectiren  Gründen  gehen  einseitige  Urtheile  her- 
vor. Als  Iphigenie  (I,  2)  ihr  Leben  ^ein  unnütz  Leben"  nennt, 
so  bezeichnet  Arkas  dieses  Urtheil  als  falsch  aus  folgenden 
Gründen : 

„Das  n»'niist  du  unnütz,  wenn  von  deinem  Wesen 
Auf  Tauseude  herab  ein  Balsam  träufelt? 
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Wenn  >iu  liem  Volke,  dem  ein  Gott  dich  bruchte, 
Des  neuen  Glückes  ew^ge  Qnelle  wirst"  etc. 
Und  Iphigenie  selbst  Terwirft  das  einseitige  Urtheil,  „frei 
athmen  mache  das  Leben  allein"  (I,  2). 

Entstehung  und  tlntwicklung  der  Spraehe« 

fL.  j:  18.  H.  §  78). 
Dass  die  ^>prache  schon  frühzeitig  das  Gesclione  und  Ge- 
hörte naeh/.uahnipn  suchte,  lehren  die  in  jeder  Sprache  begeg- 
nenden onomatopoetischen  Wörter.  Zu  den  bei  Liudner  an- 
geführten deatschen  Wörtern  sei  die  naheliegende  Strophe  ans 
Goethes  ^Hocheeitslied"  beigefügt: 

„Da  pfeift  es  nnd  geigt  es  und  klinget  und  klirrf^  etc. 
Analogien  haben  die  Verwendung  eines  und  desselben 
Wortes  in  verschiedener  Bedeutung  veranlasst.  Die  Bezeielinung 
der  Sternbilder  entyiimmt  der  homerische  Jäger  einerseits?  dem 
Naiiieu  seiner  Heklen  (Orion V  andererseits  seiner  Umgebung 
(liärin).  Der  Landmauu  sali  seine  Welt  in  den  Gestirnen 
(Wagen).  Bei  dem  römischen  Landmanue  heißen  die  hellsten 
sieben  Sterne  des  Wagens  semptem  triones  «=  die  sieben  Pflug- 
ochsen. Dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  eines  Wortes  ganz 
in  Vergessenheit  gerathen  ist,  dürfte  das  Wort  „Buchstabe*' 
bestätigen  Wie  wenige  dürften  beim  Gebrauche  dieses  Wortes 
an  die  für  den  Ursprung  desselben  maßgebende  Sitte  der  Ger- 
manen denken,  die  Rnnen  auf  Stilben  von  Buchen  einzuritzen! 
Dose  bezeichnete  ur.s]irünLrlieli  eine  Gabe  (oÖT.;)  von  Arzenei  und 
wurde,  da  diese  in  Seliiiehtelchen  verabreicht  wurde,  uacli  und 
nach  als  Bezeielmung  für  das  Gefäli  selbst  verwendet,  so  Zucker-, 
Tabakdose  etc.  Ducaten  vom  ital.  ducato;  letzteres  Wort  bedeutet 
zunächst  ^Herzogthum",  dann  die  in  Bezug  auf  das  Herzog* 
thom  Apolien  —  dueato  d'Apuf/lia  —  geprägte  GoldmÜuze. 

Di  '  Thatsache,  dass  äußere  und  innere  Sprachform  im 
Laufe  der  Zeit  mannigfache  Änderungen  erfährt,  hat  schon 
Horaz  in  seiner  epistula  ad  Pisones  vs.  (Jji  fif.  treffend  gekleidet 
in  die  Worte:  morfaJia  facta  pcribuiit: 

y,Nedum  ttcrttuyniim  sfpf  bonos  pf  ffratia  r/.r. 
Midta  renascentui  qHue  iam  ivadere,  cadentque 
Quae  nunc  simt  in  honorc  vocabula,      volet  usus, 
Qtiem  penes  arbitrium  est  et  ins  et  norma  loquendL^ 

Ansbildung  des  Yeratandes. 

CL.  §  49). 

Für  eine  besondere  Vollkommenheit  des  Verstandes,  den 
W  itz,  Hef'e  sieh  Ii  in  weisen  auf  Plat  ..  Eiithyphron.  cap.  13,  wo 
Socrates  die  nielit  auf  einem  festen  Punkte  stehenden,  sondern 
sich  fort  bewegenden  Deiinitionen  des  Knthyphron  mit  den 
scheinbar  sich  bewegendeu  Werken  des  Diidaius  vergleicht. 
Witzig  ist  auch  ein  Ausspruch  Teils.  Im  III.  Acte,  1.  Scene 
des  Schiller^scheu  „Teil"  sagt  Hedwig: 
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„Sie  werdi  Ji  dich  hinstellen,  wo  Gefahr  ist. 
Das  Schwerste  wird  dein  Aiitluil  sein,  wie  immer. 
Teil:  ..Ein  jeder  wird  besteuert  nach  \'ermögen." 
Scharfsinnige  Wortspiele  begegnen  in  Ciceros  Reden,  so 
in  der  ersten  Bede  gegen  Caiilina  cap.  X:  Tantum  profeci  tum, 
ctm  te  a  emsülatu  reppuli,  ut  exsul  pciius  tentare  quam  eonsid 
vexare  rem  pMictnn  posses.  Schai-fsinn  und  Witz  leuchten  be- 
sonders  aus  der  ^Weisheit  des  Brahmanen'*  VOn  Rückert  (vgl. 
Lnnipel.  Loscbiicli.  IV.  Band),  z.  B. 

..Vom  Onvx  wir'l  L''«"^;Kj:t.  das>J  er.  im  Kiiitr  «refasst, 
Macht  einen,  der  ihn  trägt,  in  jccicni  Ding  gefasst, 
Und,  wem  ein  solcher  Stein  zur  Erbschaft  ist  gelassen, 
In  Glück  und  Unglück  ist  er  jederzeit  gelassen, 
äo  trag  den  Stein  und  trag,  das  Leben  fein  gehissen, 
Wie  er  das  Leben  trug,  der  dir  den  Stein  gelassen. 
Ja,  sei  wie  er,  der  nun,  in  Grabesrand  gefasst. 
Die  Welt  gelassen  hat,  gelassen  und  gerasst."^) 

Hainanität. 

'T..  §  53). 

Für  diepc  vdrüclinistc  EntwirklnnLr  des  Selbstbewusstscins 
enthält  (irillparzers*  Lustspiel  ,.VVeli  d  der  lügt"  den  scliönun 
Ausspruch:  „Ein  Mensch  ist  umso  mein-,  je  mehr  er  Mensch". 
Kaiser  Josef  sagte:  j,lch  war  Mensch,  bevor  ich  Kaiser  ge- 
worden bin,  und  das  ist  meine  schönste  Eieenschaff  Sehiller 
soll  schon  als  Knabe  den  Ausspruch  gethan  nahen:  „Haben  wir 
denn  ein  anderes  Vaterland  als  die  ganze  Welt?  Wo  »'s  Men- 
schen gibt,  da  ist  das  Vaterland."  (Lampel,  Lesebuch  IV,  ,.Aus 
Schillers  .lügend^).  Daselbst  wird  auch  ein  Wort  des  Schiller- 
biographon  HitlTnieistpr  ciiit'rt:  ..Schiller  ist  m  Wesen  nach 
ein  Prediger  geworden,  aber  nicht  von  der  K;in/.el,  sondern 
von  der  Scliaubühne  herab,  nicht  vor  einer  conit  s^^ionellen  Ge- 
meinde, sondern  ein  Prediger  vor  der  ganzen  Menschenlaniilie." 
Der  Ordensritter  in  Schillers  ^Der  Kampf  mit  dem  Drachen'' 
fassl  seine  Aufgabe  in  dem  Sinne  auf,  der  „ganzen  Welt  bu 
sein  ein  Eetler^. 

Gemischte  Oeffihle. 

(L  §  5.').  Anm.  2,  H.  03). 
„Das  f^ied  eines  Landiuaiines  in  der  Fremde"  von  Salis 
beginnt  mit  den  Worten:  ,,Traute  Heimat  meiner  Lieben,  sinn' 
ich  still  au  dich  zurück,  wird  mir  wohl,  und  dennoch  trüben 
Sebnsuchtsthranen  meinen  Blick"  (vgl.  Martig  a.  a.  0.).  Nach 
Uhlands  „Des  Sängers  Fluch"  war  die  Königin  durch  den 
Gesang  ,.zerflossen  in  Wehmuth  und  in  Lust".  Nach  Schillers 

J^charfsinnip*»  Beuierkungen  tiiKlea  .sit  h  in  Grillparzer'i  Ao.sthet.  Stu- 
dien S.  147,  IT)!  übpr  den  Unterschied  zwischen  Malerei,  Musik,  Poesie; 
>"  l.'jü  über  den  Unter.«!cliied  zwischen  Genie  und  Talent;  S.  159  über  den 
Lnterdcbied  zwischen  l^oesie  and  Prosa. 
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^BUnrschaflb''  umarmen  einander  die  beiden  Freunde  „und  weinen 
vor  Schmerz  und  Freude''.   Im  ^Lied  von  der  Glocke"  heißt 

es:  ^HoffnuD^los  weicht  der  Mensch  der  Götterstilrke  

sieht  seine  Werke  bewundernd  untt'r«rtdu'n."  Und  in  der 
^Macht  des  Gesanges''  lässt  Schiller  den  Wanderer  den  aus 
Fl'] SOI)  rissen  kommenden  Kegensirom  „mit  wollustvollem  Grau- 
sen'' hören. 

SelbstgefühL 

(L.  §  60,  B.  §  12). 
.Es  will  der  Feind,  es  darf  der  Freund  nicht  schonen. 
Dann  ttbt  der  jQngling  streitend  seine  Kräfte. 
Fühlt,  was  er  ist,  und  fühlt  sich  bald  ein  Mann.'' 

(Goethe.  Torquato  Tasso  I,  2). 
Den  kleinen  Hvdriotcii  ^von  \V.  Miillt'r'i  erfasst  Scllxtrrcfii]!!. 
als  der  Vater  ihn  zum  K;ini|)t"er  fiir  (rott  und  Vaterland  ^t'Weiht. 
„Ich  hielt  mein  Scliwcit  «xeu  Himmel  und  schaut'  ihn  sicher 
an  und  dauclite  mich  zu  dieser  Stunde  nicht  schlechter  als  ein 
Mann."  Teils  Selbstgefühl  kommt  in  seinem  Gespräche  mit 
Stauffacher  (I,  3)  zum  Ausdrucke: 

„Ich  kann  nicht  lange  prüfen  oder  wählen, 
Bedürft  ihr  meiner  zu  bestimmter  That, 
Dann  ruft  den  Teil,  es  soll  an  mir  nicht  fehlen." 
Von  seiner  Lchrthätigkeit  spricht  der  sonst  bes<'lieidene 
Socrates  mit  Selbsti^elühl:  r,'Oj  oVou-a'.  o')0£v  ro>  [>\v.'^  'y-'.W^  ä77.t>öv 
•jfsvead'ai  tf^  ~öXst     u^/  i;j.7,v  Tm  \hi])  'izr^^ji^iyy  (Apol.  17^.  Er  nennt 
sich  seihst  einen  wohl  verdienten  Mann  und  beantragt  daher  für 
seine  Verdienste  ^Speisung  im  Prytaneion'^.  Selbstgefühl  athmet 
Horazens  Ode  am  Schlüsse  des  3.  Buches:  „Exegi  montmetUum 
aere  perennius^  ff.  und  Heines  Worte: 

»Nennt  man  die  besten  Namen, 
So  wird  auch  der  meine  genannt. 

Mitgefühl. 
(L.  S  r,i,  H.  §  7'J). 
Dasselbe  äußert  sich  häufiger  als  Mitleid  denn  als  Mit- 
freude. yt^VLT  wenigen  Menschenherzen  ist  es  eingepflanzt,  den 
Freund,  umlacht  von  Segen,  ohne  Neid  zu  schauen,''  sagt 
Aeschylus  im  Agamemnon".  Cyrus  soll  an  dem  Glücke  seiner 
Freunde  stets  Mitfreude  gefühlt  haben  (Xen.  Cyr.  VIII.  2  . 
Als  dem  Teil  der  Apfelschuss  glückt,  bezeugt  das  Volk  seine 
Mitfreude  (III.  .'Vi.  Der  Mitfreude  entgegengoset/t  ist  der  Neid, 
dem  auch  ein  Socrates  zum  Opfer  liel.  Er  sagt  in  der  Apol.,  c.  Di: 
O'otßoXr^  ts  xal  ^»l-övo;  ~oäao'):  xa».  aXXo');  y.otl  a'cxd^ry)^  avof^a^ 
iJiC/r^Xäv,  ol{j.ai  ck  xal  aiv/^o^iv.  Von  Sulla  sagt  Sallust,  b.  Jug.. 
c.  Uli,  dass  er  ntunqmim  comiUid  aut  miusquam  boni  famam 
latddKitf  quod  prava  umhüio  aolet.  (Mit  letzteren  Worten 
will  Sallust  dem  Marius,  der  aus  Neid  und  Ehrseiz  den  Metellua 
zu  verkleinern  suchte,  einen  Hieb  versetzen.)  Mitleid  hingegen 
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ist  die  Triebfeder  fttr  die  edlen  Handlungen  der  6oeihe*8clien 

Jobanna  Sebus  und  des  Schiller'schen  Ordensritter».  Schiller 
zeichnete  sich  schon  als  Knabe  durch  Mitleid  aus,  indem 
er  an  Kameraden  nicht  nur  Dinge,  über  die  er  frei  ver- 
füfi^en  konnte,  verschenkte,  sondern  auch  Bücher,  ja  Kleidungs- 
stücke und  Bettluken  (,.Aus  Schülers  Jugend,'^  Lumpei,  Lese- 
buch IV). 

Wer  eine  üble  That  verübt  hat,  kuiiu  natürlich  nicht  den 
Anspruch  auf  Mitieid  erheben.  Darum  hält  die  Ton  Qessler 
mit  ihrer  Bitte')  abgewiesene  Armgard  dem  von  Teils  Pfeil 

getroffenen  Vogte  ihr  Kind  entgegen  mit  den  Worten:  ,.Seht, 
Kinder,  wie  ein  Wütherich  verscheidet".  80  begreiflich  ihre 
Freude  ist,  tadelt  Rudolf  v.  Harras  sie  doch:  „Habt  Ihr  kein 
Gefühl,  dass  Ihr  den  Blick  an  diesem  Schrecknis  weidet?"  Ein 
rühmenswertes  Mitleid  beweist  Melchthals  Vater,  der  ffir  den 
Räuber  seines  Augenlichtes  fleht  ,.Von  der  Barmherzigkeit  des 
blinden  Greises  erhielt  er  flehend  das  Geschenk  des  Lebens." 
Hingegen  soll  -~  naeh  Tae.  Hist  I,  44  —  Otbo  keinen  Mord 
mit  größerer  Freude  aufgenommen  haben  als  den  des  Piso, 
kein  Haupt  mit  so  unersättliehen  Blicken  betrachtet  haben  als 
das  dieses  Nebenbuhlers.'; 

Sociale  Geflllile. 

(L.  §  62.  H.  §  71). 

Der  naitüriichste  Budeu  für  dieselben  ist  die  Familie.  ,,In 
des  Vaters  Hallen  knüpfen  sich  Mitgeborene  spielend  fest  und 
fester  mit  sanften  Banden  aneinander"  (Iphigenie  auf  Tauris, 
erster  Monolog). 

Über  den  Familienkreis  hinaus  erstrecken  sich  die  socialen 
Gefühle  auf  die  Mitbürger  und  erzengen  das  Gefühl  der  Vater- 
landsliebe, zu  dem  Schiller  so  warm  mahnt  mit  den  unsterb* 
liehen  Worten: 

„Ans  Vaterland,  ans  ilunire,  schließ  dich  an, 
Das  halte  fest  mit  deinem  Herzen!" 

Derselbe  Dichterfürst  lehrt: 
(.Immer  strebe  zum  Ganzen«  und  kannst  du  selber  kein  Ganzes 
Werden f  als  dienendes  Glied  schließ  an  ein  Ganzes  dich  an!'' 

Denke  anch  an  das  Horazische:  „Dulee  et  decorum  est  pro 
patria  morV^  (Od.  HI,  2). 


^)  um  Freilassung  ihres  unglücklichen  Mannes. 

*)  Orillparzer  sagt  in  seinen  „Stoffen  und  Charakteren":  „Vielleicht 
hat  niemand  die  natürlichen  Empfindungen  sosehr  fQr  nichts  geachtet 
als  der  JUtere  Cato     Fr  verkaiifte  seine  Sciaven ,  die  ihm  ihr  Leben  lang 

fedient  hatten,  wenn  sie  alt  wurden.  Er  rühmte  sich  noch,  dass  er  ein 
ferd.  dessen  er  sich  au«  seinen  Feldzügen  als  Contul  bedient,  in  Spanten 
zurückfjelaasen  habe,  um  nicht  dem  Shmte  das  Frachtgeld  dafür  anrechnen 
zu  müssen."  —  Grillparzer  sagt  auch  in  seiner  Satire  Je  poete  siffle"" : 
„bt  Mitleid  nicht  etwas  Schönes?  Wohl  noch  mehr;  es  ist  etwas  Gutes, 
Mitleid  mit  wirklichem  Leid  nftmlich." 
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Inteiiectiielle  Gefühle. 

(L.  §  GH.  U.  §  70). 

Die  Erkenutuis  der  Wahrheit  erzeugt  ein  durch  Lust- 
gefühle, die  UnpfewissliPit  über  eine  [resuchte  'AVahrheit  ein 
durch  Unhistgetülile  ausgezeichnetes  intrlh  ctuelles  Gefühl.  So 
ruft  ein  Archimedcs,  als  er  die  Bestimnuiiig  des  specifischea 
Gewichtes  gefunden  hatte,  freudig  aus:  lvK//jKa.  Hingegen  klagt 
Goethes  Faust:  „Da  stehe  ich  Bun,  ich  armer  Thor,  und  bin 
so  klu^  als  wie  zuror,  und  sehe,  dass  wir  nichts  wissen  können. 
Das  will  mir  schier  das  Herz  verbrennen." 

IHorallselie  Oeföhle. 

(L.  §  65.  H.  §  71). 

Gleich  die  erste  Seene  in  Schillers  ,,Teir  bietet  Belege  ftlr 
vn.scliiedene  sittliche  Gefühle.  Werni  und  Euoni  billigen  die 
Tliat  Baumg;irtens  mit  den  Worten:  „Ihr  thatet  wohl;  kein 
Mensch  kann  Euch  drum  schelten,  der  Wütherich,  der  hat  nun 

seinen  Lohn"  {Gefühl  der  Entrüstnntjl.  Dem  Teil,  der  den 
vert()l«^ten  Bauuigarteu  mit  eigener  Leheusgetahr  gerettet,  niff'n 
sie  zu:  „Ha,  wackrer  Teil,  das  gleicht  dem  vVeidgeselleu'' 
(Bewunderung  des  Guten).  Wir  billigen  und  bewundern  die 
edlen  Gesinnungen  einer  Johanna  Sebus,  des  „braven  Mannes'^, 
der  beiden  Freunde  in  Schillers  ,.Bt'trgschaffc",  missbilligen  aber 
das  Vorgehen  des  Kheingrafen  (in  Bürgers  „Der  wilde  .Jäger'*) 
oder  das  Verhalten  des  Köninrs  in  tJhlands  „Des  Hängers  Fluch". 

Alles  Glück  und  alle  Pein  der  Seele  lietrt  im  Gewissen. 
Was  knnn  es  Kostbareres  geben  als  den  Seelenflieden,  was 
i^uäleudeies  als  der  Seele  T^nfrieden!  Man  höre  Job.  Parricidas 
Geständnis  t^in  Schillers  ..Teil''): 

„Mein  eignes  Schrecknis,  irr  ich  durch  die  Berge, 
Und  fahre  schaudernd  vor  mir  selbst  zurück, 
Zeigt  mir  ein  Bach  mein  unglückselig  Bild.** 

Auch  Catilinas  Seele  war  fern  von  wohlthnender  Harmonie. 
,,Neque  vigiJUs  nequc  quldihiis  sedar'i  poferaf:  itn  (■n)u<r'n')ifia 
menfem  vxcitam  vasftihaf-  (Sallust,  Cat.  15).  Treffend  schildert 
auch  Horaz  den  Gemüthszustand  des  von  Gewissensbissen  Ge- 
quälten: 

ylJcMricfius  ms/s  cid  super  inpia 

Ccrricc  pemht.  nun  Siculae  daim 

iJulcam  elaborabimt  saporem, 

Ncn  avium  eitharaeque  cantus 

Somnum  reäucentJ*  (Od.  III,  1,  17). 
Das  moralische  Gefühl  äußert  sich  je  nach  dem  Anlasse 
verschieden.  So  als  Kechtsgefühl  in  <len  Worten  liuodis  (in 
Schillers  ^Tell''),  als  die  Keiter  mit  den  Waffen  über  die  Herde 
fallen:  „Gerechtigkeit  des  Himmels!  Wann  wird  ein  Ketter 
kommen  diesem  Land?'' 
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PflichtpefaU  verrathen  Teils  Worte:  ^Ich  hab*  getban, 
was  ich  nicht  lassen  konnte",  oder  die  Worte  des  Möms:  „Des 
rühme  der  blutige  Tyrann  sich  nicht,  dass  der  Freund  dem 
JPreande  gebrochen  die  Pflichf. 

Religiöse  Gefühle. 

iL.  S  G«,  II  §  TA). 

Gollerts  Lied  ,,\Vt'un  ich,  o  Schöpfer,  deine  Macht  .  . 
oder  Uhlaiids  „Scliäters  Sonntagslied'^  sind  der  tiei  empfundenen 
Ehrfurcht  vor  Gott  entsprungen.    Das  Lied  ;,VVer  nur  den 
lieben  Gott  lässt  walten"  ist  Yon  dem  religiösen  Gefühle  des 
Gottvertranens  getragen. 

Affeete* 

(L.  §  68,  H.  §  74). 

Die  Freundesliebe  des  Morus  wird  /um  Aliecte,  so  dass  er 
die  Räober  erschlägt  und  alle  Hindemisse  überwindet  Die  zum 
Affecte  gesteigerte  Mutterliebe  treibt  die  Mutter,  ihr  Kind  aus 
dem  Rachen  des  Löwen  zu  rei(}en.  Im  Affecte  des  Zornes 
tddtete  Alexander  seinen  Freund  Clitus.  In  Schillers  ,.TeH"  (1,4) 
sagt  Arnold  v.  Melchthal:  .,I)a  übernahm  mich  der  gerechte  Zorn, 
und  meiner  sell's^  nicht  Herr,  schlug  ich  den  Boten."  (Derselbe 
zeigt  aber  aneh.  duss  er  seinen  Zorn  beherrsehen  konnte  [11,  21: 
^Urtheilt,  ob  ich  raein  Herz  bezwingen  kann,  ich  sah  den  Feina, 
und  ich  erschlug  ihn  nicht.')  In  ihrer  Verzweiflung  lässt  sich 
Leouore  (in  Bürgers  gleichnamiger  Dichtung)  hinreilien  zu  den 
Worten:  wäre  ich  nie  geboren  .  .  .  Bei  Gott  ist  kein  Er- 
barmen." ünd  in  Strophe  12  heißt  es  ausdrücklich:  „So  wüthete 
Verzweiflung  ihr  in  Gehirn  und  Adern.  Sie  fuhr  mit  Gottes 
Vorsehen  fort  zu  hadern."  Antonio  ist  entrü^ltet.  dass  Tasso 
sich  mit  Ariost  vergleichen  lässt.  In  seinem  Afifecte  spricht  er 
die  Worte : 

„Wer  neben  diesem  M;iim  sicii  wagen  darf. 
Verdient  für  seine  Kühnheit  schon  den  Kranz. 
Vergebt,  wenn  ich  mich  selbst  begeistert  fühle, 
Wie  ein  YerzQdtter  weder  Zeit  noch  Ort 
Noch  was  ich  sage,  wohl  bedenken  kann." 
Diese  Worte  bringen  in  dem  leicht  erregbaren  Tasso  eine 
große  Erregung  hervoi*.  die  sich  zu  dem  Geständnisse  an  die 
Prinzessin  (II.  Act)  steigert: 
„Es  hat  der  Mann. 

Der  unerwartet  /u  uns  trat,  nicht  sanft 
Aus  einem  schönen  Traum  mich  au  1  geweckt. 
Sein  Wesen,  seine  Worte  hüben  mich 
So  wunderbar  getroffen,  dass  ich  mehr 
Als  je  mich  doppelt  fühle,  mit  mir  selbst 
Au£b  neu*  in  streitender  Verwirrung  bin." 
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Auffallende  körperliche  Erseheinuii^en  begleiten  den  Affeci. 
Wie  Teil  nach  langer,  verhängnisvoller  Abwesenheit  wieder 
heimkehrt,  da  steht  seine  Frau  in  der  Thür  ,.imd  kann  nicht 
weiter:  so  zittert  sie  vor  SehrefkfMi  und  vor  Freude".  Errmnnt 
war  bei  der  Nai-luicbt  von  <)*  ni  iiber  ihn  verhiniirt^'u  '!'n(les- 
urtheile  sprachloi«.  -  Angst  ialinit  in  der  Kepel  unsere  Kralte, 
der  Schrecken  kann  uns  so  ,,iu  die  (ilieder  fahren",  dass  wir 
zu  keiner  Bewegung  fähig  sind.  Doch  bisweilen  werden  die 
körperliehen  Kralte  durch  Angst  auch  erhöht  Den  heimeilenden 
Freund  (in  Schillers  nBürKschaft'')  ^treibt  die  Angst,  sieh  zu 
stürzen  in  die  brausende  Flnt  .  .  .,  sie  beflügelt  den  eilenden 
FuÖ". 

Befriedigung  der  Begierde. 

iL.  ?  71,  H.  §  74). 

Theas  (in  Goethes  „Iphigenie  a.  T.'*):  y,Als  mir  das  Schwert 
der  Feind»'  tneiniMi  Sohn,  den  letzten,  besten,  von  der  Seite  riss, 
besaß  die  KuL-hc  nu'ini'ii  Geist.  Jetzt,  da  ich  ilir  Reich  zerstört, 
mein  Subn  gerochen  ist,  kehr'  ich  befriedigt  wieder." 
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A.  Sitzungsbericht  des  Vereines  „Deutsche  Mittelschule' 

in  Prag. 

(Mitgetheilt  vom  Schriftführer  Prof.  h\  Urban.) 

[Nachtrag  ?,u  S.  197.] 

OesebAftsorclnung:  des  Jugendspielausschusses  des  Vereines 

„Deutsche  Mittelschule'*  in  Prag. 

§  1.  Die  ri»^wh!ifte  des  „Jugendspielau^^schujtsps"  werden  durch  den 
Obiuauu,  den  C.iüaier,  den  Gerüthewnrt  und  den  von  diesen  in  gerader 
Anzahl  cooptiorten  Vereinsmi^liedern  besorgt. 

Jene  drei  Functionäre  werden  als  eine^  der  im  §  1  der  üeschilfti- 
ordnung  des  Vereines  beseicimeten  Specialcoroit^  von  der  VollTersainiDlang 
ans  dem  Vereine  gewählt. 

Die  CMerAtelle  soll  nicht  mit  jener  des  Vereines  in  derselben  Person 
▼ereint  sein. 

§  2.  Der  Juj(endäpielau88chus8  sorgt  für  die  Beistellung  des  Spiel- 
plntzes  und  der  nt'iiithc.  Fr  trifft  die  EintheilttnfT  der  S'piel/.t-'it  und  ent- 
scheidet über  d;»'  Art  der  .•Siiici»-,  die  auf  dem  von  ihm  zur  Verfügung 
gestellten  i^iatxe  betriclM'n  wt-rilMn.  Die  Aiifoioht  über  die  iJpielenden  haben 
die  Anstalten  selbst  zu  besorgen;  ohne  von  der  Anstalt  beigestellte  Auf- 
sieht  dtlrfen  die  Schfller  den  PlaU  in  keiner  Weise  benfttsen. 

§  tl.  Die  Geldmittel,  deren  der  Jngendspielausschnss  bedarf,  nm  die 
Auslagen  fttr  Plati,  Gerftthe,  Remonerationen,  erentneHe  Veranstaltungen 
auf  dem  Spielplatze  zu  bestreiten,  hat  er  autzabringen. 

Dazu  hat  er  Beiträge  von  jenen  Anstalten  zu  beziehen,  die  seinen 
Platz  benutzen.  Der  Ausschuss  stellt  nach  ^^ilßgabe  der  Erforderni.<»e  für 
jedes  Jiilir  vor  Beginn  der  ""}t''^''''-*''t  '^^'^^^  Iletra.;  fest,  den  die  betheiligte 
Anstalt  beizusteuern  hat.  Di«-  ^ewiin-cbte  Bt'th.-ili^'un^  i«t  bi«  Weihnaehten 
des  bezüglichen  Schuljahren  auzuuielden,  beziehuugüweise  hat  der  Ausschuss 
hierüber  die  Äußerungen  der  Anstalten  einzuholen. 

Die  Heransiehnng  weiterer  Kreise  vor  materiellen  UnterstQtsung  ge* 
schiebt  gemeinsam  mit  dem  Vereinsvorstande.  Der  Verein  selbst  soll  be- 
strebt sein*  durch  Erlangung  von  Subventionen  oder  durch  Veranstaltungen 
dem  Jugend^pielauiwchasse  in  der  Beschaffnn<.;  von  Mitteln  beisnstehen. 

§  4.  Das  Vermöfjt'n.  das  Eigenthom  des  Vereines  ist,  verwaltet  der 
Jugendsptelan?<!ehn«f  s^-Htst  indig,  gesondert  von  dem  anderweitigen  Besitze 
des  Vereines  lediglich  für  Zwecke  des  Jogendspieles. 
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Die  Kiniialmu'n  quittiert  tier  C.issier  gemeinscbutiliih  mit  dein  Üb- 
manne.  Die  Zahlungen  leistet  der  Cassier  gef^en  mit  Einpt'<iugdbe.stat.igiing 
versehene  und  vom  Obmanne  zur  Auszahlung  angewiesene  Rechnung 
(Quittung). 

Über  die  Einnahmen  ond  die  Avugßthen  fUhrt  der  Ctaier  de»  Jagend» 
ftpielaneacbttsaes  ein  Gassabuch. 

§  5.  Die  Aufstellung  des  Erfordernisse«  bestimmt  der  JugendHpiel» 
ausachuss;  er  bewilligt  die  Ausgaben  und  verfügt  über  die  Verwendung 
der  Ers^^arnis'^e  oder  Jahresübenchnase  und  des  Reserrefondit  fiir  die  Zwecke 
des  Jugends[>ieies. 

Die  Rechnungen  des  Cassiers  und  den  Cassjistand  prüfen  die  in  der 
Hauptversammlung  des  Vereines  gewählten  Revisoren  rechtzeitig  vor  der 
das  7ereinsjahr  abecbUeOenden  Hauptversammlung,  in  welcher  der  Ossiier 
den  Cascabericht,  der  Obmann  den  ThAtigkeitsbericht  tu  erstatten  hat. 

9  6.  Die  BeseblOsse  Qber  Verwaltung  (mit  Ausnahme  des  Beeerve- 
fond»)  und  Spielbetrieb  werden  durch  einfache  Majorität  gefaf>;t.  Der  Ob- 
mann dirimiert.  Über  den  Reservefonds  entscheidet  Zweidrittel-Majorität 

§  7.  I«t  die  Betheilijjnn«?  fpitens  der  Anstalten  so  gering,  dnüs  der 
Jugendspielausschuvs  die  Konten  dmeh  die  Kinnahmen  niclit  p-cdeckt  Hnden 
kann,  so  hat  er  den  Spielbetrieb  liir  das  l.aitVnd«»  Jahr  zu  siatieren.  Die 
nächste  Uauptversiimiiiluug  des  Vereines  „Deutsche  MitteUcbule"  entscheidet 
über  den  seitens  des  Jogendspielausschasses  eingebrachten  Antrag  bevOgHch 
der  Auflösung  des  Jngendspielausschuaaes  und  Ober  die  Frage,  in  welcher 
Weise  das  Verm(]gen  des  Ausschusses  fllr  die  Zwecke  der  körperlichen 
Ausbildung  der  .Tugend  verwendet  werden  soll. 

Prag,  in  der  Vereinsvenammlung  am  2.  Mai  1900. 

Fflr  den  Jugendspielausschuss: 
Anton  JßehaiUsehke, 

dcrseit  Obnunn. 

Richard  ICofyka,  Tlieodor  Fischer, 

derzeit  Cussier.  di'mit  Uerjltbc'vart. 


Sitzungsbericht  des  Vereines  „Die  Realschule"  in  Wien. 

(Mitgetheilt  vom  Schriftführer  Prof.  Eduard  Sokoll.) 

TollTersaniiiilniig. 

CJl.  Mär/.  19C0.) 

Gegenstand:  Fortsetzung  der  Debatte  über  den  in  der  VoU?er»auimluug 
des  Vereines  vom  17.  März  abgehaltenen  Vortrag  des  Prof.  Dr.  K.  Woynar 
«Über  die  neue  MaturitiLtsprflfung^  Verordnung  fftr  Realschulen*. 

Obmann  Prof.  Oanbats  begrdOt  die  Versammlung,  insbesondere  Herrn 
Hofrath  Dr.  Huemer  und  Herrn  Landes^Schuliaspector  Kapp.  Hierauf 
wird  sogleich  in  die  Forfcsetsnng  der  Debatte  Aber  den  Vortrag  des  Herrn 
Prof.  Dr.  K.  Woynar  eingegangen,  und  es  ergreift  hiezu  snnftchst  der 
Referent  selLst  dus  Wort. 

Prof.  J)i-  ^Voynar:  „loh  gestatte  mir,  darauf  aufnieiksani  zu  machen, 
das«  ich  bereits  beim  Drucke  einen  Theil  der  1.  These  nachträglich  habe 
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fallen  lassen,  nämlich  den  Theil,  der  schon  in  Klammer  gesetzt  ist:  ,oder 
unter  l'mstanflt^n  anch  einf  Auflassung  dieser  zweiten  rlausurarbeit  aus  dem 
Französischen  in  Krwugung  zu  zieb<»n*.  Ks  schien  mir  zweckmäßig,  diesen 
Theil  der  These  ganz  und  gar  fallen  zw  lassen,  weil  doch  durch  ein  vo!l- 
kommenes  Fallenlaäflen  der  zweiten  Clausurut  beit  aus  dem  Frau/.üsi^^cheu  der 
Gegembind  gedruckt  wQrde,  und  weil  man  nicht  fibeneben  darf,  dan  die 
gnunmatiaehe  Bildang«  auf  die  man  mittelat  dieeer  ClaDsnrarbeit  hinarbeiten 
muwt  ein  nicht  so  untenMsh&taender  Factor  der  formalen  ijchalanff  in 
uneeren  Realschulen  ist.  Ich  glaube  somit  die  Zustimmung;  der  Ver- 
sammlung zu  finden,  wenn  ich  diesen  Absatz  nachträglich  fallen  lane. 
Was  den  ersten  Punkt  der  f»leiehen  These  Ix-tritH.  so  scheint  es  mir, 
dass  derselbe  nach  der  in  der  letzten  Sitzung  durch  Herrn  Landes- i^chul- 
inspector  Kapp  gegebenen  Anfklärung  ohnehin  erledigt  sei.  Es  läuft  ja 
wohl  ungefähr  auf  dasselbe  hinaus,  ob  es  ausdrücklich  gestiittet  sei,  oder 
ob  facultativ  die  Erlaobnid,  einen  freien  Aufiiatz  aus  dem  Fransösi^chen 
zu  ertfaeilen,  gegeben  werde.  Jedenfalls  liegt  es  uns  auch  fem,  sogleich 
nach  der  Herauiigabe  der  neuen  Prüfungsordnung  mit  dem  Wunsche  herror- 
antreten,  das«  sie  geändert  werde,  nmsomehr,  da  bei  einzelnen  Punkten 
eine  Erprobung  abgewartet  werden  muss;  und  da,  wie  Herr  Landes-Schul- 
inspector  Kapp  selbst  erklärt  hat,  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  falls  sich 
ein  freier  Aufsatz  bewähren  sollte,  einen  s-olchen  künftig  selbst  in  die 
Verordtiun<x  auf/nnt  imien ,  >o  «^luabe  ich,  es  sei  das  genügend,  und  ^iebe 
meinerseit-s  auch  diebcu  Theil  der  1.  These  zurück. 

Bei  der  These  3  gestattete  ich  mir,  bei  der  Drucklegung  den  letzten 
Absatc  neu  au&nnehmen:  .wofern  nicht  besondere  Gründe  ein  anderes 
Verfahren  wünschenswert  machen*.  E*  wurde  unter  anderem  darauf  hin- 
gewiesen, dasR  an  gewissen  Anstalten  eine  bestimmte  Sprache  ein  beson- 
deres übergewicht  besitze.  In  solchen  Fullen  wird  es  sich  nicht  empfehlen, 
die  Vertheilung  der  Examinanden  ganz  gleich  vorzunehmen,  und  diesem 
Umstände  glaubte  ich  durch  die  erwähnte  fiinzufügung  Rechnung  getragen 
zu  haben. 

Die  These  ü,  die  mündlichen  Anforderungen  aus  der  zweiten  Landes- 
sprache in  Mähren  betrettend,  ist,  wie  ich  schon  in  meinem  Vortrage  her- 
vorhob, fHir  den  Augenblick  noch  nicht actuell,  weil  diezweite  Landessprache 
in  Mähren  erst  im  nächsten  Jahre  als  obligat  erscheinen  wird.  EU  schien 
mir  der  Vollständigkeit  wegen  nicht  unzweckmäßig,  darauf  hinzuweisen, 
da  bei  den  f^chrift liehen  Auff^aben  nur  die  Forderungen  aus  dem  BOhmiscben 
angeführt  sind.  Weil  jedoch  hier  zunächst  Erfiüirungen  gesammelt  werden 
sollen  und  nähere  lieriehte  hierüber  abgewartet  werden,  so  ist  es  wohl 
möglich,  dass  die  Aushi>siin>,'  der  näheren  Hestinitnungen  mit  Ai»sicht  er- 
folgt sei.  Ich  gestatte  mir  daher,  aueh  diese  1  hcse  K  zairückzuziehen.  Die 
Änderungen  sind  al.so:  die  Zurückziehung  der  These  1,  die  Hinzu- 
fügnng  des  letzten  Absatzes  bei  These  3  und  scblieOlich  die  Zu- 
rfickziehung  der  These  6." 

Herr  Landes- Schulinspector  Kapp:  „Es  hat  in  der  letzten  Sitzung 
bereits  zu  einigen  von  den  Thesen  mein  College  Herr  Landes-Schnlinspector 
Dr.  Maurer  das  Wort  ergriffen,  und  ich  werde  auf  diese  Thesen  nicht 
weiter  zurückkommen;  aber  ich  glaube,  es  werde  auch  gestattet  sein,  zu 
gewissen  Funkten,  welche  der  Herr  Referent  zwar  nicht  in  seinen  Thesen, 
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aber  rlorh  in  seinem  Voitni!»p  honlhrt  liut.  zu  sprechm.  Da  i>t  vf>v  allem 
ein  l'unkt ,  dt-r  vom  Herrn  Keferenteii  zwar  gestreift,  aber  in  Uie  Thesen 
nicht  aul^^cauuimen  wurde:  das  ist  die  Bestiniinung  der  neuen  Maturitäta- 
Prüfungsordnung.  d«M  bei  der  Auaarbeitniiff  der  schriftlichen  Themen  aas 
dem  FransOsischen  nnd  Englischen  der  Gebraneh  des  WOrtorbaches  weiter* 
hin  nicht  gestattet  sein  soll.  Wenn  idi  mich  recht  erinnere,  bat  der  Herr 
Referent  unf^efahr  gesat^t,  doss  die$e  Maßnahme  mit  Befriedigung  seitens 
der  Fachlehrer  begrüßt  worden  sei.  Ich  kann  mich  vielleicht  irren,  aber 
im  gnmen  ^'laulio  ich  entnommen  zu  halH:*!!,  dass  er  mit  diesen)  !'n;ikte 
einverstanden  war.  hh  bin  es  uiuh.  aber  icli  kann  nicht  verhehlen  hiss 
peiade  diese  Bestimmung  in  Krei^^en  von  Kachiehrern  manche  i]e<ienkeu 
wachgerufen  hat.  Man  steht  etwas»  ganz  Neuem  gegenüber.  Bisher  waren 
die  Abiturienten  gewöhnt,  da«  framArisehe  nnd  englieehe  WOrterbneh  be- 
nötxen  xn  dürfen*  Yon  nnn  an  soll  es  ändert  werden.  Das  ist  eine  tief- 
greifende Neuerung.  Man  kann  freilich,  um  die  Aufnahme  dieser  Be- 
stimmung in  die  neue  Maturitatsprüfungsordnnng  tu  begrflnden,  daranf 
hinweisen,  dass  etwas  Ahnliches  ja  bei  der  Gymnasial -Maturitätsprüfung 
stattfinde.  Auch  dort  ist  den  Abiturienten  nicht  gestattet,  ein  Wörterbuch 
fiir-^  1  iteinische  mitzunehmen.  Ich  erinnere  mich  recht  wohl.  dn»s  seiner- 
•/.(  it  1  e  Lehrki'jriit'r  zw  .\uberungeu  veranhisst  wurden  iilfi-  die  Neiierungeu 
in  lie/.iig  auf  die  Maturitätsprüfung.  un<l  da.«s  da  luehrere  lyeiirkurjKT  die 
Forderung  aufstellten,  es  luüge  der  Gebrauch  des  Wörterbuches  nicht  ge- 
stattet werden.  Nnn  rous4  ich  gestehen,  ich  bin  »war  fdr  die  Sache,  aber 
ganz  ohne  Besorgnis  bin  ich  nicht.  Der  Ver«ttch  soll  gemacht  werden,  aber 
ob  er  gelingen  wird,  wird  die  Folge  xeigen.  Die  Schwi^igkeit  wird  darin 
liegen,  daas  die  betreifenden  Fachlehrer  des  Französischen  und  Englischen 
nun  genau  bei  der  Wahl  der  Themen  werden  überlegen  müssen,  welche 
Hilfen  sie  geben  dürfen,  denn  Hilfen  müssen  ^'e-'t-hen  werden  Ka  ist  nicht 
denkbar,  das«  man  französische  Autsiitz*'  uhne  Wüi tt  rhurli  |,Mbt,  wenn  sie 
nicht  sehr  leicht  mnd.  Nun,  ganz  gewöhnliche  Formen  kutiu  uian  nicht 
bieten;  die  wUrde  der  Schüler  vielleicht  übersetzen,  beispielsweise  leichte 
Geiiprikhe,  leichte  Dialoge.  Aber  wenn  man  den  Kreis  etwas  weiter  sieht, 
einen  Autor  nimmt,  da  wird  die  Wahl  etngeschrftnkt  sein.  E$  wird  sieb 
darum  handeln,  dats  die  Herren  Fachlehrer  möglichst  leichte  Stellen 
wählen.  Das  eine  wird  nicht  zu  umgehen  sein,  dass  man  Stellen  wird 
geben  müssen,  in  welchen  die  Hilfe  nicht  in  allzu  ausgedehntem  Maße 
geboten  werden  niuss,  denn  son>t  i.-<t  das  eine  groPe  Last  für  die  einzelnen 
Lehrer.  Und  noch  ein  Zweite.s:  K.>j  ist  ja  nicht  jedem  Fachlehrer  i^imz 
gei,'*.'n \vijrti_' .  welchen  ^dc;il)el\ orrath  seine  Siliiiler  haben:  wenn  er  sie 
von  der  I.  bis  zur  Vli.  Uiaüse  hätte,  dann  könnte  er  sich  darüber  khir 
sein,  aber  es  kommen  häufige  Wechsel  vor,  ja  es  kommt  vor,  dass  sie  der 
Fachlehrer  erst  in  der  VII.  Chisse  fibemimmt;  da  ist  es  sehr  schwer,  sich 
Rechenschaft  tn  geben,  was  man  voraussetien  kann,  und  was  angegeben 
werden  mnss.  Es  wird  nOtliig  sein,  dass  die  Herren  möglichst  einfache 
Stücke  wählen,  sowohl  r.ur  überttetzung  aus  der  fremden  Sprache  in  die 
deutsche  als  auch  umgekehrt.  Man  wird  mir  freilich  einwenden:  In  Deutsch- 
land draußen,  wo  die  Zahl  der  Stund. -n  aus  beiden  ."^^prachen  hedeulend 
gröber  ist,  wird  den  Atuturienten  ti»'r  Ciebraueh  des  Wr>rtert>uclie.->  in  beiden 
Sprachen  gestattet.  Das»  in  der  neuen  Maturitätsprütungsordnung  der  üe- 
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brauch  nicht  fteatattet  wurde,  mag  damit  im  Zuaammenhaage  stehen,  daas 
thatritefalich  die  Leittung,  mit  Hilfe  de«  WOrterbuchea      86  bia  40  Zeilen 

ana  dem  Ei]$;lischen  oder  Französischen  ins  Deutache  au  fibenetsen,  beaondera 
wenn  das  Stück  leicht  ist,  eines  Abiturienten  ni<^t  würdig  ist. 

Ikr  Wert  di>r  Leistung'  schrumpft  also  zusammen,  und  das  mag  der 
Ilaupt^'nind  j,'e\ve.sen  .sein,  weshalb  die  ünterricbtsverwaltung  diese  For- 
derung' etwas  erhöht  hat.  soll  <lor  Gegenstand  sdh^^t  in  den  Auf^en  der 
Schüler  an  Bedeutung  gewinnen;  sie  sollen  an  den  iiegenstaud  mit  grübereiu 
£rD3te  herantreten,  sich  die  nöthige  copia  verb<rrum  aneignen  und  beim 
Maturitfttaprflfnngaanftatse  verwerten.  Diejenigen,  die  suerat  daran  kommen, 
werden  im  heurigen  Jahre  allerdinga  einige  Schwierigkeiten  haben;  ako 
beaondera  besflglich  dieser  Sehfller  mOchte  ich  die  Herren  Fachlehrer,  die 
heuer  in  der  Lage  ^ind,  Themen  zu  geben,  ersuchen,  dfMs  aie  da  nichta 
Schwieriges  geben.  Es  wird  vielleicht  auch  nöthig  sein,  dass  die  Herren 
einigemale  die  Schüler  vor  Act  Prüfung;  in  dieso  liagp  ver>^etzen ;  da.s  würde 
ich  sehr  empfehlen,  damit  sie  nicht  aui  einmal  bei  der  .Vhiturttätsprüfung 
in  eine  uniiewolmte  La^'o  kominen  Etwasi  Ähnliche«  findet  in  den  Gyui- 
UHsien  statt,  wo  im  I..uute  eines  jeden  Semesters  eine  Arl>eit  auf  diese  Weise 
gegeben  wird.  Daa  w&re  das  Eine;  nun  noch  ein  Zweites,  daa  iat  der  §  19, 
nämlich  die  Forderungen,  die  unter  %  bezflglich  der  modernen  Cnltur» 
aprachen  aufgestellt  sind.  Es  sind  Bedenken  einiger  Fachlehrer  aufijetaucbt, 
bezüglich  der  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Prüfung  aus  Französisch  mit 
Rücksicht  auf  den  ersten  Pa8au8,Der  Examinand  rouss  über  das  in  der  Real- 
schule Gelesene  nach  Inhalt  und  Form  l^echenschatt  i;eiien  krmnen'  vor- 
zugehen sein  wird.  Es  sind  Zweifel  aufgetaucht,  in  welcher  Sprache  der 
Abiturient  iiechenschaft  ^'eben  soll  über  das  Gele-ene  nach  Inhalt  und 
Form.  Deutsch  oder  französisch V  Einige  meinen,  es  müsse  französii^ch  ge- 
schehen mit  Rücksicht  auf  den  Passus  ,Er  muaa  aieh  fähig  zeigen,  die  nn 
ihn  in  franaOsiachw  Sprache  geatellten  Fragen  in  derselben  Sprache  mit 
einiger  Oewandthdt  zu  beantworten'.  Nun  ich  meine  nicht,  daas  aua  diesem 
ScblusspassQs  folge,  daaa  die  Fragen  Ober  das  in  der  Bealachule  Geleaeae 
unbedingt  in  französischer  Sprache  gestellt  und  beantwortet  aein  mfiasen. 
Das,  glaube  ich,  lässt  sich  nicht  folgern.  Der  Schlusspassus  sagt  nur,  dass 
on  df»n  Abiturienten,  wenn  er  einen  nicht  in  der  Schule  gelesenen  Ah- 
sciinitt  ans  dem  französischen  Schriltsttdler  übersetzt  hat,  in  französischer 
Sprache  Fragen  zu  >tellen  bind,  welciie  die  Form  und  deu  Inhalt  des  eben 
Gelesenen  oder  literar- historische  Fragen  in  derselben  Sprache  betreffen. 
Daa  Frageatellen  und  Antworten  in  der  firemden  Sprache  bezieht  aich  nur 
auf  die  pr imix  vista  zu  flbeisetzenden  Stellen.  Aber  es  iat  nicht  riditig  zu 
folgern,  dasa  der  Abiturient  auch  Aber  daa,  was  er  in  den  letzten  Jahren 
d*»r  Realschule  aus  dem  Französischen  gelesen  hat,  in  französischer  Sprache 
Auskunft  geben  müsse.  In  der  Praxis  wird  sich  die  Prüfung  gewöhnlich 
so  gestalten:  Von  den  Abiturienten  wird  im  Einvernehnifn  zwi^rhpn  dem 
Vorsitzenden  und  den  l>etref!'enden  Fachlehrern  eine  Anzahl  zur  l'riituii>| 
ans  dum  Französi.sclien  bejitimnit  werden.  Das  erste  wird  sein,  wie  bciui 
Lateinischen  und  Griechischen  im  Gymnasium,  dass  kuua  ntcht  gelesene 
Stellen  zum  übersetzen  gibt,  und  daran  werden  aich  Fragen  knüpfen  viel- 
leicht  Uber  Syntax,  yielleicht  Aber  Literarhistorisches.  Es  ist  nicht  gesagt, 
daas  ea  iiberhanpt  dazu  kommen  musa,  daas  der  Realachaier  auch  Bechen« 
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Schaft  gebe  über  das,  was  in  der  Keuischule  gelesen  worden  ist.  Die  Sache 
ist  ja  nicht  m>  einfiieli.  Wenn  die  &<olie  00  praktiewt  wird,  d««i  man  ikm 
tolcbe  Fragen  gibt,  die  sich  auf  das  in  der  Oberrealscbule  Gelesene  be- 
ziehen, so  mfisrte  man  von  den  SchOlern  erwarten,  da»  sie  den  gelesenen 

Stoff  im  letzten  Jahre  recapituUeren.  Das  wäre  ein  Gruodsats,  1  r  ;,'e^en 
den  §  20  verstoßen  würde,  dass  man  einen  Prüfungsniodus  vermeiden  soU, 
1)t'i  dorn  PS  nothwfndi^,'  wäre,  dass  die  SehnlfM"  sich  speciell  vorboreitpn 
luiisstcn.  In  (ifr  l^-uxis  wird  dio  Sache  so  stuttfindcn  wie  bisher,  dass  der 
Aliiturit'nt  eine  nicht  gelesene  >ftelle  bekonmit,  da*«  daran  Fraf^en  in  Be- 
zug auf  die  Gramumtik,  äj^ntax  und  Literaturgeschichte  angeknüpft  w  erden, 
aber  mit  Bezug  auf  Gelesenes  nur  sehr  seltsn  an  den  Schüler  Fragen  ge- 
richtet werden.  Aber  ich  glanbe  nieht,  dass  man  den  Abiturienten  tumuthen 
kann,  dan  sie  sieh  besonders  darauf  vorbereiten  sollen.  Es  wird  dabei  wohl 
kein  Zweifel  obwalten  Aber  die  VVorte  ,au.<)  diesen  Schriftstellern*.  Dss 
scheint  aus  der  alten  Mataritätsprüfimgs Vorschrift  herüber^enouimen  zu 
sein,  und  dort  fügt  es  sich  gut  an  das  Frühere  an.  In  der  früheren  Vor- 
schrift beißt  es  „Der  Examinand  muss  über  die  in  der  Realschule  gelesenen 
Schriftsteller  nach  Inhalt  und  Form  Rechenschaft  geben  können".  Diese 
Forderung  ist  in  der  alten  MaturitHt«pi üfungsordnung  jedenlalU  hoher  aU 
hier.  Es  wäre  besser,  wenn  es  hieße  , Abschnitte  aus  den  französischen 
ächriflstellem*.  Es  wäre  mir  nicht  unwichtig,  wenn  einer  oder  der  andere 
der  Herren  Fachlehrer  sich  Ober  diese  letztere  Frage  eingehender  äußern 
wollte". 

Herr  Prof.  Seeger:  ,;Was  den  Gebrauch  des  Lexikons  betrifft,  so  bin 
ich  für  dessen  Abschaffung;  denn  nach  meiner  Erfuhrung  hat  der  Gebrauch 
des  Lexikons  vielfach  Verwirrung  nnf^erichtet;  der  Schüler  i^t  nicht  an 
reine  Textausgaben  gewöhnt,  sondern  an  commentiertc.  die  Bücher  von 
Bechtel,  Filek  etc.,  wo  rückwärts  eine  Menge  von  Aiiuierkunf?en  .stehen, 
die  ihnen  den  Gebrauch  de^  Lexikons  entbehrlich  er.-<cheinen  lassen. 
Ich  verlange  swar,  dass  die  Schaler  die  Phraseologie  auch  kennen»  und 
sie  worden  tum  Gebrauche  der  Lexika  angehalten»  aber  bei  der  gewohnten 
Nachlässigkeit  begnägen  sie  sich,  die  Anmerkungen  rfickwärts  au  lesen, 
und  dann  lassen  sie  die  Lexika  lie^^en;  es  genflgen  ihnen  die  Anmerkungen. 
Wenn  sie  nun  tur  Maturttätsprttfung  kommen  und  das  Wörterbuch  ge- 
brauchen wollen,  dann  p^erathen  sie  in  Verwirrung,  wählen  oft  ganz  un- 
richtige Ausilriuke.  und  —  was  besonders  zeitr.iuliend  ist  —  sie  legen  eine 
besondere  Wichtigkeit  auf  die  Orthogrupiiie.  feie  vertändeln  die  Zeit  damit, 
dass  sie  alle  möglichen  Worte,  die  im  französischen  Texte  vorkommen, 
nachschlagen.  Sie  suchen  jedes  Wort  auf  seine  richtige  Schreibweise  zu 
prüfen,  und  das  nimmt  suviel  Zeit  weg*  Sie  sollten  vielmehr  sehen,  ob 
ihre  Wendungen  richtig  sind,  ob  sie  die  Satigliederung  richtig  getroffen 
haben,  sie  sollten  beKOglioh  der  Phraseologie  nachsehen.  Das  thnn  sie  aber 
nicht.  Sie  glauben,  das  alles  richtig  absolviert  zu  haben,  und  suchen  die 
Orthographie  richtig  cu  stellen.  Wenn  die  Schüler  dazu  erzogen  würden, 
wie  es  bei  nm  immer  geschieht,  da«s  sie  jede  Schularbeit  ohne  Lexikon 
machen  müssten,  dann  bekilmen  .sie  zur  Maturitätsprüfung  eine  Arbeit,  an 
die  sie  schon  gewohnt  .sin(i,  aber  nur  umfangreicher.  Dann  unterscheidet 
sich  eine  Maturität«iarheit  von  einer  Schularbeit  in  der  VII.  Clause  nicht  viel. 
Ich  habe  daher  die  Streichung  des  Lexiktms  willkommen  geheißok.  Im 
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Gebrauche  desselben  mud  die  Schüler  uoch  nicht  äo  vertiiert.  Das  Lexikon 
dient  ju  ancli  rnu  Fadilehrern  nur  teilt  nm  Seltenheiten  ra  «neben,  und 
aolche  kommen  in  Matarititaaofgaben  nicht  vor,  und  wenn  aie  vorkommen, 
kennen  lie  fransflsUch  aogeffeben  werden. 

Wet  den  zweiten  Punkt  betrifft,  .»o  bemerke  ioh  Folgendes:  Ich  hin 
nicht  ganz  der  Ansicht,  die  der  Herr  Landes- Schulinspector  Kapp  vor- 
gebracht hat.  Ich  g'laube,  man  kannte  den  betreffenden  Pius.sus  ebensogut 
dahin  auslegen,  dn.-s  iil)er  das  Gelesene  nach  Inhalt  und  Foru)  in  fran- 
zösischer Sjiiaciie  iu'chenschaft  ci^e^eben  werden  äoil.  Die  neue  Methode 
soll  den  :!K;hüler  so  weit  bringen,  dass  er  über  einen  Text,  der  gelesen 
wurde,  franstetich  Auskunft  geben  kann.  Wenn  man  überhaupt  verlangt, 
da»  der  Inhalt  des  Gelesenen  anch  bekannt  «ei,  «o  hat  e«  doch  etwa« 
Eigenttifimltchee  an  rieh,  wenn  der  fnunöri«ch  Terarbeitete  Stoff  deutvch 
abgefrf^  wird.  Soll  ich  etwa  den  Inhalt  der  .Belagerung  von  Wien'  oder 
die  ,Ge8chichte  der  Kreuzzüge'  deutsch  abfragen?  Pas  gehört  doch  in  die 
Geschichte.  Für  uns  ist  die  Sprachfomi  die  Hauptsache.  Was  kOmmert  es 
mich,  ob  er  die  .Belagerung  Wiens"  von  Voltaire  deut.-^ch  saj^en  kann?  Fr 
soll  es  französisch  sagen.  VVenn-er  den  Inhalt  kennt,  dann  soll  er  inistanue 
sein,  ihn  franziwigch  zu  sagen.  Man  kann  es  ihm  ja  erleichtern  dadurch, 
d&ss  man  den  Inhalt  katechiäierend  abtragt. 

Ich  habe  diese  Bestimmung  willkommen  geheißen,  weil  ioh  «ah,  da«« 
daran«  gute  ConverBationaobjecte  rieh  ergeben.  Den  Inhalt  deutsch  su 
prüfen,  bat  keinen  Wert  Hein  CoUega  Hiatoriker  wird  «ogar  einwenden, 
dass  manches  unhistorisch  sei,  ein  Grund  mehr,  warum  ich  mir  vorbehalten 
mOchte,  diese  Fragen  franaOei«eh  an  «teilen,  denn  dann  Torsteht  er  «ie  «n* 
mei»t  nicht." 

Herr  Prof.  Schatzmann:  ^Was  den  ersten  Punkt,  der  besiirochen 
w  urde,  betrifft,  so  schliePe  ich  mich  dem  Herrn  Vorredner  an,  nur  soll  das, 
was  vom  Französischen  getiagt  wurde,  auch  für  dan  Enga^iche  gelten,  denn 
dort  kann  man  gana  besonder«  die  Beobaehtung  machen,  da«8  die  Schfller 
wirklich  die  Zrit  mit  dem  Aoftchlagea  yon  allen  mflglichen  hekaantea 
und  unbekannten  Wfirtem  vertrSdeln.  Ober  den  sweiten  Punkt  glaube 
ich  sollten  wir  CoUegen  die  Anregung,  die  der  Herr  Lande«-Schulia«pector 
gegeben  hat,  mit  Freude  begrilßen  und  es  nicht  echwieriger  machen,  al« 
es  ohnedies  ist,  und  es  geht  nicht  an,  dass  die  Schöler  vor  der  Prüfung 
noch  einmal  alles  G^^les^nc  durcharbeiten  tnij^><en,  denn  wir  wi.^sen,  da«» 
die  Schüler  schon  ohnebin  zur  Maturitätsprülung  aus  Geschichte,  Mathe- 
matik und  Phjsik  viel  lernen  müssen.  Ich  glaube,  das  wäre  eine  zu  groüe 
Bürde.  Können  denn  wir  nicht  auch  an  einem  Stttcke,  das  gelesen  wurde, 
zeigen,  ob  rie  im«tande  rind,  einen  gelesenen  Text  zu  verstdieB?  Ob  «ie 
im  An«chlua«e  daran  Fragen  beaatwoiten  kOnuMi,  ob  «ie  e«  mit  eigenen 
Worten  wiedergeben  kOnnens  kOnaea  vir  nicht  da  auch  die  S{»raehfortig- 
keit  aus  der  Übung  beobachten?  Ich  bin  flbeneogt,  wenn  wir  da«  ia  dem 
Sinne  ausführten,  wie  der  Herr  Prof.  Seeger  meinte,  so  würden  wir 
erzielen,  dass  vielleicht  gesagt  würd»*:  Aus  diesem  oder  jenem  Jahrgänge 
werde  ich  di\s  Stück  lesen,  das  wird  bei  der  Maturitätsprüfung  vorkommen. 
A ber  da«8  wir  alle  Stücke  von  den  Schülern  verlan<;en,  ohne  ihnen  ir^^eud- 
welche  eigene  Aohaltepunkte  zu  geben,  wird  uomöglich  sein.  Wie  kann 
man  t.  B.  die  Wiedezgabe  des  Leststtokee  «Bene  aadi  Jeranlem'  «o«a* 
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«gen  ans  dem  Stegreife  verlaogen!  Dm  sind  Sechen,  Ober  welche  die 
Sehfiler  sdiwer  utwMteo  kOnnen.  Abo  n  würden  den  SchCllern  g»ns 
erhebliche  Lasten  aufgelegt,  nnd  ich  finde,  dam  wir  im  AnschloMe  an 

irgendeinen  Text,  den  wir  vorlegen,  ganz,  gut  beobachten  können,  ob  sie 
diespn  Text  wißderzngobpn  imstiind»'  .sind.  Ich  p:lanhe  also,  tliuns  wir  die 
Erleichterung,  wie  ^ie  d<^r  H'^rr  Landes-i^chuUnapector  hervorgehoben  hat, 
nur  mit  Freude  begrüben  kennen." 

Herr  Uofrath  Dr.  Huenier:  „Ich  möeiito  zuerst  meiner  Freude  Aus- 
druck geben,  dam  die  neue  MaturitätsprUfungHorUnung  hier  xur  Sprache  ge> 
kiMnnien  iet.  Es  rind  theilwdee  Zweifei  anfgetaacht,  die  somtheil  beseitigt 
sind,  «untbeil  schon  aar  Sprache  kamen.  Jetet  will  ich  Ober  den  letaten 
Ponkt  Aufkl&rnng  geben.  Zunftchst  wurde  an  den  Gymnasien,  wo  früher 
Air  Latein  das  Lexikon  gestattet  war,  von  den  Fachlehrern  gewünscht, 
das»  divi  Lexikon  abgeschafft  werde,  weil  die  Erfahrung  gemacht  wurde, 
da.<?s  sich  die  Schüler  mit  dem  T<oxikon  vielzusehr  aufliielt^'n.  Ich  spreche 
privatim  als  Mitglied  des  Vereines.  —  Aulungs  war  ich  daj^epen,  weil  ich 
meinte,  das  Publicum  sehe  darin  eine  ^Schwierigkeit.  Was  abi-r  d\r  andere 
angeregte  Frage  betriift,  so  ergibt  sich  aus  dem  Wortlaute  .Der  Examinand 
aMiss  über  das  Gelesene  nach  Inhalt  nnd  Form  Rechenschaft  geb«i  und 
sieh  fthig  leigen  —  (alles  Folgende  gehört  dann  mm  «weiten  Tbeile)  —  sa 
beantworten*,  dass  ,fraas0sieebe  Fragen  xa  geben  und  xn  beantworten*  nur 
vom  iweiten  Theile  gilt.  Das  ist  eine  Conce^eion  an  die  neue  Methode 
nnd  an  die  höhere  Stellung  des  Sprachunterrichtes  überhaupt.  Nach  mei- 
nem Dftffirhalten  ist  darüber  nicht  7.n  streifen.  Der  Wort  taut  lässt  keine 
andere  Deutung  zu.  Wenn  e.-i  erreichliar  wäre,  wa^  der  Herr  Prof.  Seeg«'r 
ppHii'^t  hat.  so  wäre  es  nur  sehr  zu  be>,'rüßen,  aber  von  Tornherein  kann 
uiau  c»i  nicht  als  Forderung  hinstellen. 

Nun  über  andere  Punkte:  Was  die  Thesen  betrilEt,  so  mOdite 
ich  bei  der  aweiten  bemerken,  dass  der  Vorschlag  besügiich  der  Herren 
Tnmlehrer,  dass  die  Bestimmung  des  %  14  Alinea  9  unter  Voraussetsung  einer 
genauer  zu  bestimmenden  QuaUllcation  der  Turnlehrer  zu  mildem  sei,  schon 
aus  technischen  Gründen  unmöglich  ist;  denn  entweder  stimmen  sie  oder 
sie  stimmen  nicht.  Es  hat  das  schon  der  Herr  Landes  -  .Schulin.^pector 
Dr.  Maurer  auseinandergesetzt.  Vm  kann  sich  das  in  zehn  Jahren  vielleicht 
ändern,  aber  jetzt  ist  es  nicht  möglich. 

Die  zwei  folgenden  Punkte  geben  einem  Wunsche  gegenüber  den 
Commissionen  Ausdruck.  Ich  glanbe,  die  O>mmission  wird  sieh  beeinfluswn 
lassen;  was  aber  den  awdten  Punkt  betrifft,  so  verstehe  ich  ihn  nicht 
gans.  ,Es  sollen  auch  gute  Schüler  snr  Prüfung  herangeiogen  werden/ 
Nehmen  wir  30  Schüler  an;  10  werden  aus  dem  FransQsischen  geprüft, 
wenn  10  schwankend  sind,  und  wenn  15  schwanken,  so  müssen  diese  15 
geprüft  werden.  Ich  setze  nun  aber  voraufi,  dass  vielleicht  5  als  besonders 
schlechte  geprüft  werden,  so  bleiben  doch  noch  immer  10  bessere  zur 
Prüfung. 

Beim  Punkte  5  hat  der  Herr  Referent  einen  neuen  Modus  vorgeschlagen. 
£s  soll  der  Mittelweg  eingeschlagen  werden.  Früher  hat  es  geheißen:  ,Jederf 
der  im  Durchschnitt  befriedigend  hat,  ist  dispensiert,*  Auch  das 
war  nicht  haltbar;  also  ist  die  neue  Form  gefunden  worden.  Was  nun  den 
Vorschlag  des  Herrn  Ph>f.  Dr.  Wojnar  betrifft,  ,dass,  wenn  ein  Schüler 
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in  einem  Semester  nicht  genügend  bat,  er  dann  MaturiUitäpiütung  machen 
mnas/  m  sehe  ich  bierin  eine  Enchwening,  und  ich  mdefate  dafür  nieht 
eintreten,  weil  ja  die  Matoritfttsprüfnng  Ar  die  Sprachen  erachwerb  »t 
und  doch  irgendwo  eine  Erleichterung  eintreten  mnn.  Das  betrifft  nun  die 

Naturgeschichte  und  die  Chemie.  Es  wird  da«  eine  Erschwerung  sein,  daas 
derjt  nige.  der  im  1.  Semester  nicht  genügend  hatte,  schon  deshalb  bei 
der  Maturitätsprüfung  die  Pi-nfung  machen  muss.  Meine  Herren,  diis  ist 
doch  sonst  gar  nicht  üblich.  Ik'i  einoiii  nfL^enstundo,  d*'r  ilunh  d;iH  ganze 
J?ihr  pellt,  kann  das  doch  im  2.  Semester  iiacbgcholt  wt.>rden.  Diis  geht 
auch  bei  der  Cht'mie.  Entweder  der  Schüler  hat  im  2.  Semetster  alles  nach- 
geholt, dann  kommt  er  durch;  oder  nicht,  dann  fallt  er.  Das  geht  auch 
bei  der  Naturgeschichte  in  Mineralogie  nnd  Oeologie.  Ich  fQr  meine  Person 
bin  rar  diese  Erschwemng  nieht  Ad  Ponkt  7  weiß  ich  nicht  recht,  wie 
das  an  verstehen  ist  ,Es  sollen  Geographie  and  Qesohiehte  bei  der  Matnritftts- 
pr&lung  als  zwei  Gegenstände  behandelt  und  im  Uaturitätsseugnisae  mit 
pretrennten  Noten  aufgeführt  werden.'  Jetzt  sind  es  nicht  zwei  G^enstände, 
und  -/wur  ;iMf  Wunsich  der  Lehrerschaft,  die  gesagt  hat,  es  sei  Geographie 
kein  «getrennter  üegen.Htand  der  oberen  Clasiien,  also  könne  man  sie  nicht 
getrennt  prüfen.  Geographie  und  Geschichte  bilden  also  wie  im  Gjmnasium 
einen  Gegenstand.  Wie  ist  es  also,  wenn  zwei  Noten  sind,  die  eine  genügend, 
die  andere  nicht  genügend:  was  gilt  das?  Wahrscheinlich  meint  der  Herr 
Referent,  es  solle  stehen :  »Geographie  genflgend,  Geschichte  nicht  genügend, 
Gesammtsote  genflgend*»  denn  getrennt  dfirfen  die  Gegenstände  nach  dem 
Lehrplane  nicht  aufgeführt  werden,  da  Geographie  kein  eigener  Gegenstand 
ist  Ich  weiß  nicht,  wie  es  der  Herr  Beferent  sonst  gemeint  hat. 

Die  These  6  wurde  zurückgezogen.  Diese  wftre  auch  unglücklich 
gewesen. 

Was  den  Schluss  betrifft,  so  muss  ich  sagen,  dass  es  mir  vorkam  als 
hätte  er  eine  Spiue  gegen  das  Publicum.  Ich  glaube  aber,  no  ist  es  nicht 
gemeint;  ich  müsste  das  sonst  bedauern.  Wenn  dort  steht  .Eine  Abänderung 
der  Prüfungsordnung  ist  nicht  eingetreten',  so  sage  ich  Ja  und  Nein. 
Nein  für  die,  die  im  Sinne  aller  dieser  7or8chriften  geprüft  haben.  Der 
Herr  Vortragende  hat  gesagt,  er  habe  es  immer  so  gemacht;  aber  für 
manche  Herren  ist  das  geändert.  Viele  haben  nicht  so  geprüft.  Es  gibt 
viele,  die  Namen  und  Zahlen  prüfen  und  daran.s  die  Reife  ersehen,  und  » 
das  ist  aligeschuilt ,  also  soweit  .Ta.  Nun,  wenn  das  vielleicht  in  anderer 
Form  ge.'^iigt  würt-lc,  so  wäre  es  mir  lieber.  Diis  Publicum  «oll  nur  wissen, 
wie  geprüft  werden  soll.  Ich  glaube  auch,  da  dem  Herren  Referenten  nicht 
nahezutreten;  er  meiut,  er  mache  es  so,  wie  es  gesagt  ist,  aber  es  gibt 
auch  solche,  die  es  nicht  so  gemacht  haben." 

Herr  Prof.  Dr.  Woynar:  ,Ich  gestatte  mir  zu  den  Thesen  3  nnd  4 
zu  bemerken,  dam  die  letztere  beinahe  natomothwendig  aus  der  These  3 
sich  ergibt,  und  ich  wollte  sie  deshalb  auch  fallen  lassen;  denn  wenn  es 
HO  vertheilt  wird,  dass  ein  Drittel  der  Abiturienten  aus"  Deutsch,  ein  Drittel 
aus  Franz^H-isch  nnd  ein  Drittel  aus  Enj^lißch  zur  Prüfung  kommt,  so  ist 
auch  da  »chon  nothwendig,  da-i-;  auch  mittelmäüige  und  V»e.sscre  Schüler 
herangezogen  werden.  Aber  es  kam  mir  vor.  das«  mitunter,  wenn  auf  das 
Schwanken  zuviel  Gewicht  gelegt  wurde,  die>*eN  ^chwankfu  zumeist  alsein 
Schwanken  zwischen  .genügend'  und  «nicht  genügend'  aufgefaast  wird. 
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Ich  aelbtfc  bin  übenengt,  da«  et  aich  von  selbst  ergeben  wird,  daas  aach 
gute  Scbfiler  dasokonmea,  und  deswegen  will  ich  es  auch  gerne  ftllen 
iaaaen.  Ich  habe  die  neue  Bestimnmng  deswegen  besonder«  begrüßt,  weil 
dadurch  Gelegenheit  geboten  ist,  auch  bessere  Schfller  ins  Treffen  an  f&hten. 

Wenn  ich  nun  gleichfalls  anf  den  §  19  zn  sprechen  komme,  so  würde 
ich  mir  erlauben,  darauf  hinzuweisen.  da>s  dmc  h  dio  oMi^^-ate  Aufnahme 
eines  Sprachfaehes  eine  entschiedene  Ver-nchiu  lanf»  dei-  l'rüfun;^  eingetreten 
ist  aus  foljrenden  linlnden:  Jedor  Kxiiminand  wird  mir  aus  einer  Spruche 
geprüft ,  weiU  aber  nicht,  aud  welcher.  Nun  ist  dtut  ganz  üchöu  zu  sagen, 
es  dürfe  nur  das  verlangt  werden,  was  ohne  besondere  Vorbereitung  RH 
▼erlangen  mOglich  ad;  aber  in  der  Praxis  erweirt  aich  das  wohl  Bomtheil 
anders.  Die  Schwachen  glanben,  sie  mflssen  etwas  wiederholen,  weil  sie  sonst 
Gefahr  laufen,  geworfen  wa  werden.  Daher  wird  aich  der  Schaler  vorbereiten 
aus  dem  Deutschen,  ans  dem  FVanzösischen  und  aus  dem  Englischen,  min- 
destens in  gewissem  Umfange  vorbereiten.  Ich  habe  diese  Erfahrung  auch 
schon  jjemacht,  da  ich  y.nfiillis-  Ordinarius  in  der  Vif.  Classe  bin,  da«?-;  es 
doch  honte  ziemlich  schwierig  i»«t.  Die  Anforderungen  aun  dem  Dfnu>cheu 
sind  etwa»  höher  gegriffen,  die  Anforderungen  aus  dem  Französischen  und 
Englischen  sind  dieselben  geblieben,  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Er- 
achwening  mflaaen  wir  uns  den  §  20  noch  mehr  m  Gemllthe  fahren,  daas 
nur  daa  geprQft  werden  aoU,  wofiir  eine  besondere  Torbereitnng  nicht  noth- 
wendig  ist. 

Mit  Kikksicht  auf  diese  Tersch&rfang  ist  mir  die  besondere  Aufnahme 
des  §  20  in  die  Prüfungsverordnnng  sehr  willkommen.  Erwähnen  möchte 
ich  nun,  da.ss  an  df»n  mährischen  Realschulen  schon  seit  drei  Jahren  die 
Benutzung  de^  W'irterltiu'ht"";  au><:jes(hlcMwen  war.  Icli  habe  mich  nicht 
näher  orientiert,  al»er  von  Klagen  habe  ich  nichts  vernommen;  es  scheint 
also  ganz  gut  zu  gehen. 

Was  die  These  5  betrÜft,  ao  erkläre  ich  «onScbat,  daas  ich  in  der 
letaten  Verhandlung  vom  Herrn  Landes-Schnlinsipector  Dr.  Maurer  miß- 
verstanden wurde.  Meine  Meinung  war  die,  die  hier  vorliegt  Ich  habe 
nicht  daran  gedacht,  die  neue  Bestimmung  /.n  ersetzen  durch  den  voll- 
ständigen Absatz  aus  dem  Jahre  lb72;  aber  ich  habe  nicht  den  Durch- 
schnitt au?  den  letzten  drei  .laliren  verlatij^t.  sri  da.ss  der  Schnler  geprüft 
werden  niüsste.  wenn  er  in  ir^cndeinenj  .Semester  der  oberen  Clausen 
,nicht  genü^'-  nd'  h  itte,  .^ondeiTi  ich  l>e-ehrankto  mich  auf  die  letzte  Cl. is.se 
des  betreffenden  Gegenstandes,  und  Äwar  war  es  nicht  raeine  Absicht,  den 
Gegenstand  für  die  Examinanden  zu  erschweren.  Nun  erscheint  Folgendes 
schwierig:  Es  heißt  aus  der  VI.  Chisse  fQr  die  Chemie  und  aus  der 
VII.  Qasse  f&r  die  Naturgeschichte  den  Durchschnitt  xn  sieben.  Nun 
kommt  häufig  im  1.  Semester  ein  ,nicht  genügend*  und  im  »weiten  ein 
4(en0gend'  in  dem  betreffenden  Gegenstände  vor.  Dann  weiß  man  nicht, 
was  der  Durchschnitt  ist  Wenn  es  auf  Seite  8  lautet  .Es  ist  bezüglich 
der  Naturgeschichte  nnfl  ('hemie  znn:irh««t  die  Dnrchschnittsnote  aus  den 
Semestralleistungen  in  der  VI.,  lie/.ieUungsweise  Vll  (Masse  zu  bestimmen', 
80  werden  wir  häufig  vor  einem  Kilthjiel  stehen  Wenn  einer  im  letzten 
Jahre  ein  , nicht  genügend'  hat,  dann  n)eine  ich,  muü<s  er  geprüft  werden. 
Namentlich  dann  werden  sich  die  Schaler  mehr  bemfihen,  wenn  sie  wissen, 
dass  die  Strafe  für  die  letzte  Leistung  im  letsten  Semester  eine  so  nach 
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haltiKe  wt  Ei  tag  mir  gßxa  fern,  eine  Vencbftrfaiig  anfsubringeti.  Hervor- 
snheben  habe  ich  noch,  da«8  der  Herr  Landes •Scholinspector  meinte,  ich 
wäre  der  Aniticht,  ea  sei  die  ganze  Aaffhanng  vom  Jahre  1S7S  übernommen 
wordm.  Dieeer  Irrfcbum  durfte  darauf  snrüeksttfiihren  sein,  dass  ich  die 

Thesen  zu  rasch  vorgelesen  habe. 

Bei  der  These  7  freilich  wns-^te  ich,  das>  ich  (Jen  schlechtefsten  Stand- 
punkt lialien  wertle,  und  da  hatti'  ich  das  (let'ühl,  dasa  ich  auf  eiin'n)  v**r- 
lorPiiiMi  rüsten  kämpfe.  Der  Herr  Dir.  Tiiunpler  hat  den  Bewei«»  gefjon 
mich  geführt,  indem  er  auf  das  Fehlen  des  Beistriches  und  auf  das  ,und' 
swiKhen  den  WOrtem  Geachichte  und  Geographie  hinwies.  Ich  hatte  in 
der  letxten  Versammlnng  leider  nicht  mehr  Gelegenheit,  lu  Ternehem, 
dass  mir  dae  Fehlen  des  Beistriches  nnd  das  Wtfrtchen  ,und*  nicht  ent- 
gangen sind.  Trotzdem  glaube  ich,  dass  die  Sache  noch  von  awei  Seiten 
zu  prüfen  sei.  Erstens,  dass  die  Frage  logisch  z\  ftusen  ist,  ob  uns  der 
Wortlaut  der  jetzigen  Vrrordnnnj»  dazu  zwingt,  pinen  anderen  Modus  ein- 
zuschlag'en  bi<>her,  und  zweitens  zu  erwägen,  ob  eine  derartige  Änderung 
auch  zwri  kniilbii;  wäre. 

l\ul^ ,  lif  Sache  mit  dem  Beistrich  und  dem  ,umi"  ist  nicht  so  ab- 
solut Swingend,  wie  das  leicht  aus  der  Verordnung  von  zn  erläatem 
wäre.  Das  Ministerium  wOnscht  es,  nnd  wenn  es  ja'  ngt,  so  mfissen  wir 
es  thxin.  Als  ich  die  These  aoistelite,  kannte  ich  noch  nicht  so  gans  gvnan 
die  Intention  der  hohen  Unterritihtswwaltttng.  Das  Fehlen  des  Beistriches 
habe  ich  nicht  übersehen.  FrOher  hieß  es  .Geographie,  Geschichte',  und 
trotzdem  war  diese  Verordnung  nicht  überall  zwingend,  obwohl  damals 
schon  ganz  klar  getrennt  wurde,  sondern  bei  uns  wurden  sie  als  zwei 
Gegenstände  angesehen,  in  anderen  Kronliindern  nicht,  dort  vielmehr 
wurden  trotz  der  VcrorUuuug  von  lö72  die  beiden  Gegenstände  als  ein 
einziges  Fach  behandelt.  Nun,  die  Sache  schien  mir  jetzt  ebenso  einer  Auf- 
kl&rung  bedürftig.  Es  heißt  im  ReaWchulgesetie  .Geographie  nnd  Geschichte , 
ebenso  im  Normallehrplane.  Ich  gestatte  mir,  darauf  binaaweisen,  dass 
unser  neues  Gesetz  von  1898  auch  in  diner  Weise  gefaast  ist:  «Geschichte^ 
.  .  .  .'  Hier  waren  die  Gegenstände  getrennt,  und  es  macht  mir  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  ab^^ichtlicb  getrennt  worden  wären.  , Erdkunde'  .  .  ,  . 
Ich  war  üln  r  die^e  Trennung  der  beiden  Oe>X''nj<t:UK]f  l>t  i  der  Maturitäts- 
prüfung überras*  iit,  als  ich  nach  Wien  kam;  aber  ich  üüer/.«'ii;^ft('  mich, 
dass  «iiese  Trennung  keineswegs  geschadet  iiat.  Ich  erkläre  nochmals,  das^i 
ich  die  Intentionen  der  hohen  ünterrtchUverwaltung  kenne,  und  dass  zahl- 
reiche Collegen  trotcdem  noch  nicht  einen  zwingenden  Grund  in  der  neuen 
Verordnung  gefunden  haben,  das  jetzt  anders  zu  machen  als  frdher,  weil 
sich  eine  Nothwendigkeit  hieftlr  aus  dem  Gesetze,  auch  dem  im  Jahre  1898 
abgeänderten  Paragraphen,  der  die  Erdkunde  von  der  Geschichte  vOllig  ge- 
trennt aufführt,  nicht  ergibt. 

Ks  ist  ein  schönes  Bestreben,  die  Maturitätsprüfung  zu  erleichtern, 
indem  man  dip  beiden  f ipj:,''en«tiinde  Geschichte  und  Geographie  '/.nsanimen- 
zieht,  doch  da  uiu.«'«  ich  noch  einmal  zurückkonimt  n  auf  den  §  unseres 
Itealschulgesetzes.  Dort  heißt  e«.  dass  die  obligaten  Lehrgegenstände  der 
Oberrealschulc  GegensUvnd  der  Maturitätsprüfung  seien.  Nun,  hier  weiß 
ich  wirklich  nicht,  ob  das  so  klar  ist.  wie  man  da  meint,  dass  die  Gfo- 
graphie  in  den  Oberclassen  nicht  obligat  ist.  Jedenfalls  muss  ich  darauf 
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hmweiteti,  äam  im  Geaetse  •ftlbtt  eine  aoldie  BeiehiSJikaiig  niebt  meben 
ist.  Ich  möchte  aber  auch  darauf  htnweiMB,  dass  der  Normallebrphm  die 

Geographie  nicht  bloß  auf  die  unteren  Classen  beschränkt,  sondern  die 
Ge«chichtp  und  Geogrn{)hio  auch  für  die  oberen  Cla^^on  bestimmt.  Ich 
glaube,  man  muss  da  scliarf  unt<Tscheiden,  ob  ein  Gegenstand  obli<jat  sei, 
oder  ül)  ihm  besondere  Lohistiinden  zugewiesen  seien.  Das  letztere  ist 
bei  der  Geographie  in  den  Oberclassen  nicht  der  Fall,  daraus  folgt  aber 
noch  nicht,  d&M  sie  in  den  Oberclawen  nicht  nnterriditet  wird.  Im 
Gegentheile:  Geographie  wird  unterrichtet,  das  verlangt  man  yon  uns.  Wie 
wir  es  bei  dem  geringen  Stnndenansmaße  machen  sollen,  wird  nicht  gesa^ 
jedoch  wir  müssen  es  thun.  Gans  besonders  wichtig  isti  dasa  wir  nns  in 
der  VII.  Cla-sse  im  2.  Semester  vornehmlich  mit  Geographie  befa.ssen  müssen. 
Es  ijribt  anrh  Ive.ilschnlen,  wo  der  Geographie- Unterrieht  auch  in  den 
Oberciasvsen  in  besonderen  Stunden  ertheilt  wird.  loh  weiß  sehr  wolil, 
d.uo  sich  die  hohe  ünterrichtsverwaltung  zu  unwrer  Fa.ssunj^  <,"'dränf;t  .sah 
durch  die  Unmöglichkeit,  der  Geographie  besondere  Stunden  zuzuweisen. 
Unwillkürlich  drängt  sich  da  die  Fn^e  auf:  Hat  jetst  die  Geographie  eine 
geringere  Bedentang  als  im  Jahre  1873?  Ich  glaohe  nicht,  sondern  ihre 
Bedeutung  ist  gewachsen.  Ich  war  der  Meinung,  dass  man  auch  jetst 
diesen  Modus  h&tte  aufrecht  erhalten  kOnnen,  dass  die  Geogiraphie,  wenn 
sie  auch  nicht  ein  besonderer  Gegenstand  ist,  doch  in  der  alten  Weise 
belassen  werde.  Ich  hoffte  im  geheimen,  dass  es  vielleicht  auf  Grund  dieser 
Thatsache  doch  gelingen  werde,  einmal  eine  Stunde  irgendwo  zu  "gewinnen. 
Das  war  die  .\n>chauung,  dif  mich  leitete,  und  ich  bitte,  es  nur  in  diesem 
Sinne  aufzufiUüjön ,  es  sei  ein  Gegenstand,  dessen  Wert  nicht  verkannt 
werden  dürfe.  Eine  Änderung  in  der  Prüfung  ist  ja  nicht  eingetreten. 
Ss  wird  die  Geographie  nicht  anders,  sondern  ebenso  geprüft  wie  frfiher; 
auch  jetzt  haben  wir  uns  nicht  Qber  Europa  hinausbegeben,  weiter  war 
schon  die  phyiisdie  und  mathematische  Geographie  frfiher  fallen  gehusm 
worden.  Der  Herr  Dir.  Trampler  hat  gesagt,  dass  die  lliese  mit  dem  §20 
unseres  Realschulgeaetses  —  der  flbrigens  jetzt  aufgehoben  ist  —  im  Wider- 
spruche stehe,  das^  wir  Geographie  nicht  prüfen  k'innen,  da  sie  kein 
Gegenstand  in  den  oln-ren  ('la<-»<.n  sei.  Das  ist  eben  dieser  .-.trittige  Punkt, 
leh  darf  auch  diu>  noch  erwaimen,  dass  wir  in  den  Instructionen  einen 
eigenen  Abschnitt  haben  .Geographie  in  der  Oberreaischule*.  Ich  denke 
doch,  dass  sie  ein  obligater  Gegenstand  ist,  wenn  auch  nicht  in  besonderen 
Stunden.  Was  den  Punkt  8  betrifft,  so  bitte  ich,  meine  Versicherung 
entgegenzunehmen,  das»  ich  keine  Spitse  gegen  das  Publicum  gekehrt 
wissen  wollte,  sondern  ich  wollte  nur  Selbsttäuschungen  bei  den  Abiturienten 
und  deren  Eltern  vermeiden,  indem  in  den  Zeitungen  geeist  wurde,  €S 
sei  bloß  die  allgemeine  Bildung  festzustellen,  bloß  die  allgemeine  Sehnlun<^ 
des  Geiste«,  so  dnm  mancher  meinen  konnte,  er  brauche  überhaupt  <^ar 
keine  besonderen,  speciellen  Li.iteu.  Ks  fällt  mir  nicht  ein,  meinerseits 
auf  einzelne  bestimmte  Daten  Gewicht  zu  legen;  ich  habe  hervorgehoben, 
dass  ich  diese  Stelle  der  neuen  Prüfungsordnung  freudig  begrüßt  habe. 
Es  wäre  aber  für  die  Schfiler  ein  TerhftngnisToller  Irrthum,  au  meinen, 
man  brauche  z.  B.  in  der  Geschichte  keine  Jahresai^len  mehr  au  k<(nnea; 
und  nur  um  diesem  Irrthnme  vorsubeugen,  habe  ich  jene  Anregung 
gegeben." 
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Herr  Hofratb  Dr.  Uuemer:  Ich  bitte  um  Lntschuldigunjjif,  aber  ich 
mvm  gestehen,  der  Herr  Referent  stehe  im  Irrthume.  Es  sind  zwei  Dinge 
ftttseinftndersobalten:  die  Yerordnang  und  anderenseits  ein  Beechlass  des 
Vereines.  Die  Vnordnnng  sagt  zweifellos,  dftss  die  Geograplue  kein  eigener 
PrQfnngsgegenstAnd  nielir  ist,  und  aus  der  ZosammenBi^nDg  der  Geographie 
und  Geschichte  ist  es  wieder  evident.  Früher  waren  die  Gegenstände 
taxativ  aufgezählt  und  durch  Beistriche  getrennt.  Jetzt  aber  ist  das  nicht 
mehr  so,  und  e«  i^t  über  allen  Zweifel  erhaben,  da«!??  die  Geographie  n;ich 
der  Verordnung  nicht  mehr  eigener  Prüfnn^s^evrenstand  ist.  Was  das 
Gesetz  ix  lriftt,  so  ist  der  Herr  Referent  da  auch  nicht  im  Rechte,  zu 
meinen,  dass  Geographie  und  Geschichte  als  besondere  Gegenstände  gelehrt 
werden.  In  welcher  dasee  und  in  welchem  Um&nge  sie  gelehrt  wird, 
bestimmt  der  Minister.  In  Oalisien  ist  die  Geographie  als  besonderer 
Gegenstand  eingeführt,  bei  uns  in  NiederOsterteicli  aber  nirgends.  Die 
Unterrichtsrerwaltung  wäre  nicht  ermächtigt,  etwa,  wie  das  im  Gymnasium 
der  Fall  ist.  die  Ge(^raphie  in  den  unteren  Classen  mit  der  Geschichte  so 
vermengen.  Da«!  wilre  gojjpp  d  is  Gesetz;  darüber  ist  kein  Zweifel,  dass  das 
nur  so  zu  verstehen  ist.  Etwiu»  anderes  ist  es  aber,  wenn  f^resn^'t  wird,  es 
sei  wünschenswert,  dass  die  Geocfraphie  einen  eigenen  Ge^^^enstaml  biMe. 
Da  müsste  aber  gesagt  werden:  »ts  wäre  wün.schenswert,  das«  die  Geogrupiiie 
in  den  oberen  Classen  einen  eigenen  Gegenstand  bilde  und  separat  tot- 
getragen  werde.*  Da  wftre  aber  die  Einf&hmng  der  VIII.  Realschnldasse 
nothwendig.  und  solange  das  nicht  geht,  ist  auch  diese  Änderung  nicht 
möglich.  Solange  die  Dinge  aber  so  liegen,  können  wir  nur  beschließen, 
der  Verein  wünsche  ilie  Geographie  als  eigenen  Gegenstand  in  der  Ober- 
realschule, und  dieser  Wunsch  kann  eingebracht  werden,  aber  die  Aus- 
lep^un«?  kann  nur  diese  sein,  und  das  wollte  ich  duich  mein  iibernialifres 
Eingreifen  in  di»-  I)el»atte  versichern,  dass  du»  Geograpliie  kein  ei«^'encr 
Gegenstand  ist,  und  dass  er  so  gelehrt  wird  wie  in  den  Gymnasien,  nämlich 
in  Verbindung  mit  der  Geschichte.  So  sind  auch  die  Instructionen  verl'asst; 
aus  ihnen  kann  man  auch  nicht  herauslesen,  die  Geograplue  sei  ein  eigener 
Gegenstand.  Ich  bedaure,  meine  Herren,  die  Ausl^i:nng  mit  dem  Beistriche 
und  dem  ,nnd*  ist  nicht  richtig,  aber  im  flbrigen  bitte  ich,  nur  Anträge 
za  stellen." 

Herr  Landes- Schul inspector  Kapp:  „Was  die  Aufklärungen  betriti't, 
die  der  Herr  Hofrath  bezütjüch  der  Geographie  g^e<^eben  hat,  so  brtuiche 
ich  darauf  nicht  zurückzukommen.  Ich  möchte  nur  d.inmf  hinweisen,  das.s 
mir  die  ücaorgniä  des  Herrn  Referenten,  dass  man  da  ein  Kunststück  ver- 
lange, wenn  begehrt  werde,  Geographie  und  Geschichte  sei  zugleich  zu 
behandeln,  nicht  gerechtfertigt  eieeheint.  Im  Gymnasium  ist  man  in  der- 
selben Lage;  man  bat  swar  einige  Stunden  mehr,  aber  es  muss  doch  die 
Geographie  neben  der  Geschichte  ohne  bestimmte  Standenzahl  gelehrt 
werden.  Besonders  in  der  obent^n  Glesse  ist  die  Geographie  von  Österreich 
in  demselben  Umfange  durch/.un'hmen  wie  im  03*mnnsinni,  ohne  da«» 
bestimmte  Stunden  iiu  Lchrplane  dazu  bestimmt  sind  Das  .schlielst  aber 
nicht  aus.  da.<«^  ancli  an  (lyninusien  manchmal  eine  Stunde  speciell  für 
die  Geo<^'raphie  fcstge^elxt  werde. 

Noch  einen  zweiten  Tunkt  möchte  ich  hervorheben,  den  der  Herr 
Referent  erwähnt  hat:  Das  war  eine  Äußerung ,  die  er  im  Namen  der 
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Spractalebrer  abgegebeo  hat  bexfiglich  der  Aafnahme  einer  der  Sprachen  als 
oÜifiaten  Prafnngegegeiietande»,  und  er  bat  gemeint,  es  werde  das  von  den 
Fachmännern  sowohl  als  von  den  Schfilem  als  eine  ErRchwernngder  Prüfung 
empfunden  Ich  meine,  die  Fachlehrer  werden  wohl  vor  allem  in  der  Auf- 
nahme einer  Sprache  als  Prnfung8ßfej»enstande8  nicht  sosehr  eine  Erschwerung 
dfr  Prufiinsf  als  vielmehr  eine  Hebun;^'  dps  huniiinistischen  Unterrichtes 
tmiicn.  iiisher  ist  es  häufig  vorgekommen,  dass  eine  M.ituritätsprütung  an 
der  liealschule  durchgeführt  wurde,  ohne  dass  auch  nur  aus  einem  einzigen 
Spraebfiftche  eine  Prflfung  stattgefanden  bat,  weder  aus  dem  Dentsobeot 
noch  dem  FranaSsischen,  noch  dem  Englischen.  Vor  allem  bat  es  sich  darum 
gebandelt,  die  humanistischen  Fftcher  entsprechend  der  grSfleren  Bedentang 
durch  die  bescheidene  Vermehrung  der  Stondeniahl  auch  in  di  ti  Augen 
der  Schüler  zu  heben,  und  ich  meine:  das  wird  nur  von  guten  Wirkungen 
sein  Die  Abitmi»'rit''n .  die  znnächitt  daran  kommen,  sind  nicht  so  darauf 
vorliereilot,  iihor  ilir  die  späteren  Schüler,  die  von  vornherein  wi«^s*'n,  dass 
sie  aus  einer  Sprache  eiue  Prüfung  zu  ^iiat  hen  haben,  und  die  sIlIi  danach 
richten  können,  für  diese,  glaube  ich,  wird  das  nicht  sosehr  aU  eine  Er- 
schwerung erseheinen,  sontem  ne  werden  auf  &n  Gegenstand  mehr  Fleiß 
aufwenden,  und  das  ist  ja  nur  an  wünschen,  dass  der  Gegenstand  auch  in 
dieser  Besiehnng  eine  größere  Bedeutnng  habe." 

Herr  Prof.  Seeger:  .Wir  sind  wirklich  daftir  dankbar,  dass  den 
Spracbf&chern  eine  bevorsugte  Stellung  zugewiesen  wurde,  denn  die 
Sprachen  wurden  bisher  nur  etwas  nebensächlich  behandelt.  Um  aber  auf 
den  Absatz,  den  wir  früher  besprochen  haben,  rurilckzukommen,  .so  ist  das 
nicht  geeignet,  eine  Cbergangsbestimmung  zu  bilden,  wenn  v»*rlang^t  wird, 
dasjj  alles  Gelesene  geprüft  wird.  Gleichwohl  sehe  ich  eine  kleine  Incon- 
sequenz  darin,  dass  der  Schüler  franziOsisch  gefragt  wird  und  nicht  auch 
franaOsisch  antworten  soll.  Aber  als  Übergang  ist  das  deshalb  gut,  weil 
sonst  nir  den  Abiturienten  beim  Übexgange  eine  sn  große  Last  entstünde, 
und  das  wftre  sehlecht. 

Zweitens  würde  ich  hier  beantragen,  es  solle  heuer  noch  so  verfahren 
werden,  dass  nur  das  in  der  V'll.  Classe  Gelesene  Gegenstand  der  münd- 
lichen Prüfung  sein  solle.  Im  folgenden  .Tahre  kann  dann  t^anz  all^-emetn 
darauf  hinfj^^nrheitet  werden,  dass  mau  d<'n  Sehidern  sai/t.  e^  werde  auch 
das  in  den  iUirigen  Ciassen  Gelesene  Gegeustaud  der  mündlichen  Prüfiinix 
sein.  Wenn  über  diesen  Gegenstand  nicht  mehr  debattiert  wird,  so  möchte 
ich  eine  Aufklärung  wünschen.  Im  §  10  heißt  es:  ,Nach  der  Beendigung 
seiner  Arbeit  bat  jeder  Examinand  sowohl  die  Reinschrift,  als  auch  das 
Concept  und  etwaige  stenographische  Entwürfe,  sonstige  Notisen  oder 
Nebenrechnungen ,  mit  einer  Übersetzung  in  die  Unterrichtssprache  auch 
den  eventuell  dietierten  Text  abzugeben.'  Usus  ist  es  bei  uns,  dass  der 
Text  an  die  Tafel  geschrieben  oder  dass  ein  lithographierter  Text  den 
Srhn!'»rn  gegeben  wird,  aber  ,eventuell  dieticrl'  heißt  es  jetzt;  das  würde 
•  ln'  Pnitun^r  eifTfutlich  anders  gestalten.  Wenn  t-rlaubt  ist.  zu  dictieren, 
dann  uuiüste  aiidi  rs  <  eiiaiierc  werden.  Ich  meinerseits  möchte  meinen,  d.iss 
diese  Stelle  besagt,  der  Schüler  solle  imstande  sein,  das  Gehörte  fraa« 
aüsisch  an  schreiben;  das  ist  aber  sehr  schwer." 

Herr  Landes^Schulinspector  Kapp:  „Ich  möchte  mir  erlauben,  meine 
Ansicht  über  das  ,eYentoell  dictieren'  aussusprechen.  Ich  denke  mir 
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diese»  Uictat  nicht  als  IVüfungädicUt,  tler  Vorgang  mag  nun  so  sein,  da«» 
der  Text  an^gebeo  wird,  oder  daas  der  Text  hektugi  apbicvt  wurde.  Wenn 
aber  kein  Hekt<^praiiim  da  ist,  k»  mvm  der  Text  auf  andere  Art  vor* 
gelegt  werden:  entweder  da»  an  die  Tafel  gewbrieben  wird,  und  die 
Scblller  acbreiben  es  nach  (iO  ge^hieht  daa  in  den  Oymnaaien),  oder 
die  zweite  Art  ist  das  Dictieren.  Aber  in  diesen  xweiten  Falle  wflrde  ich 
beim  DictitTen  dfn  Schillern  genaue  Aii<^;il)en  machen,  so  <im*  nuch  der 
gchwiiohsto  Schiller  kcitien  /«'eifrl  inolir  hat.  Wünschenswert  wäre  es, 
unsicr  Material  so  weit  /n  brini^en,  aber  beim  Dictiert-n  niüs;ste  man  in 
diesem  Falle  doch,  wenn  Zweifel  enUtehen,  förmlich  vorbiichstabieren. 

Herr  Prof.  Seeger:  ^Ich  meine,  es  wäre  nur  f)lr  den  Fall,  daM  man 
mit  dem  Dietieren  den  Vemicb  maebte." 

Herr  Landet^Scbnlinipector  Kapp:  »Beim  Oriecbieeben  am  Ojmnaidum 
ist,  wenn  der  Text  an  die  Tafel  geschrieben  wurde,  noch  das  licxikon  da,  in 
welchem  der  Soluiler  sieb  Rath  boten  kann  unalog  wie  beim  FiansOeitcben 
in  den  Realschulen.'' 

Herr  Schu!r;ith  niTiser:  ^Ich  iiinchte  nnr  wünschen.  diK9  jeder  Schüler 
gezwungen  ist,  in  einer  Sprache  sicli  einer  l'riit'un;^  zu  unter/.it'hen ,  und 
dazu  wollte  ich  einige  Worte  sprechen.  Ich  bin  kein  Feind  umerer  iieal- 
schUler  und  wünsche  auch  nicht,  sie  zu  überbürden.  Wenn  e*  eine  Er- 
leicbterong  gibt,  so  begrflße  icb  sie  mit  Freuden.  Wer  ao  viele  Jabre, 
wie  icb,  in  der  Lage  war,  sii  lehren,  mnes  wirklieb  sagen,  dass  die  An^ 
bildnng  des  SpracbgefBbles  bei  unseren  Realsobfllern  sehr  viel  %n  w&nseben 
übriglOsst.  Ich  unterschreibe  nicht,  das»,  wie  Herr  Prof.  Seeger  sagte, 
die  Sprachen  Stiefkinder  waren,  oder  noch  weniger,  dasa  sie  vielleicht 
über  die  Arh^ol  an^n>9ohcn  wurden  Mir  ist  derloi  nif?  bekannt  geworden. 
Aber  wenn  diese  Wort«*  l)e(leuten  sollen,  dass  di*'  iJcaisrhüler  daran-*  eine 
MaturitätHjniiiung  machen  müssen,  so  ist  das  eine  Wohlthit  für  -ie. 
werden  zur  Überzeugung  kuramen,  dass  sie  auch  die  Sprachen  lernen  und 
SO  betreiben  mOssen,  wie  es  die  Verordnung  wanscbt,  dass  sie  den  Uiii- 
litätsstandpnnkt  verlaeien,  dass  sie  nicht  fragen,  wosu  nQtst  mir  das, 
WOZU  jenes.  Jeder  Sprachlehrer  konnte  solche  Äußerungen  hören.  Wenn 
die  Schüler  wi&sen.  sie  müssen  daraus  die  KatnritätsprQfong  machen,  so 
werden  sie  größeres  Interesse  darauf  verwenden,  und  ea  wird  keine  Er- 
schwerung mehr  bedeuten ,  und  sie  werden  wirklich  diese  wobltbätige 
Bestimmung  in  sich  selbst  verspüren 

Noch  p\n  anderer  Funkt  möge  beoprochen  werden:  Ks  jat  die»e  ge- 
wisse zweiielhatte  Sache  berührt  worden  bezüglich  tler  >iaturgeschichte  und 
Chemie.  Sehen  wir  uns  das  frühere  Gesetz  au.  ,Wenn  ein  Schüler  in  einem 
Semester  aus  Natnrgeschicbte  eine  Note  unter  .genügend'  bat,  so  muss 
er  aus  dem  gansen  Stoff  PrOfnng  ablegen.'  Warum  ist  das  nun  geftndert? 
Warum  soll  man  jetzt  nur  auf  das  leiste  Schuljahr  Rflcksioht  nehmen? 
Offenbar  nm  eine  Erleichterung  zu  schaifen,  und  da  ist  meine  unmaßgebende 
Meinnnf'die,  dass,  wenn  wirklich  dieser  Fall  eintritt,  dass  einer  aus  Chemie 
im  l  Semester  .nicht  tjpnüf^^end'  und  im  2.  Semester  .genügend'  hat,  so 
kann  doch  der  Durchschnitt  ei^^etitluli  keine  von  den  beiden  Noten  sein. 
Es  wird  eine  halbe  Note  herauakuiuuien.  Diese  beistehen  aber  nicht.  Daher 
wird  man  «icb,  wenn  dieses  .nicht  genügend'  offenbar  dem  1.  Semester 
angehört,  für  das  .genflgend'  entseb^den  nnd  umgekehrt.  Wenn  da« 
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letxtere  in  der  VI.  Classe  eintrifft,  ao  kommt  er  nicht  in  die  VII.  Claaaa. 

Die  spätere  Note  ist  die  wichtigere." 

Herr  Prof.  Dr.  Woynar:  ^Ich  glaube,  da-^s  cm  .nicht  genügend'  im 
2.  Semester  nicht  in  Krn<^'e  kommen  kann.  Wenn  nämlich  ein  Schüler  in 
der  VI.  ein  ,niclit  geniij,'('iid'  gehabt  hat,  so  uiu.ss  er  r-s  verbessern,  um 
aufsteigen  zu  können.  Hat  er  in  der  VII.  Classe  .nicht  genügend',  wird 
er  im  2.  Semester  nicht  zugelassen.  Ich  wiederhole:  Hat  einer  tnicht  ge- 
nügend* im  2.  Semeiter  der  YI.  Claase,  dann  mxm  er  das  Jabr  wiederholen, 
oder  er  bekommt  eine  Reparatur,  und  ebenso  ist  das  in  der  Naturgeschichte. 

Zn  einer  thatAehlichen  Bericfatignug  möchte  ich  bemerken,  dass  es 
sich  leicht  feststellen  ließe,  dass  ich  die  obligate  Aufnahme  der  Sprach- 
licher begrüßt  habe  und  noch  mit  Freuden  begrüße.  Ich  sagte  damals,  es 
sei  das  eine  Conceasion  an  das  neue  humani.'.ttschp  Princip,  welche  überall 
auf  vollen  Beifall  zählen  könne.  Es  wäre  das  leicht  aus  dem  Protokolle 
der  vorji^en  Sitzungr  festzuRtellen.  Noch  eineiä:  Die  Prüfung'  wird  mitur- 
geuiäü  veiliingert  werden.  Nehmeu  wir  au,  ea  seien  30  Schüler  7.u  prüien, 
so  worden  nach  der  alten  PrüfnDgsordnnag  TieUeicht  6  oder  7  aweifelhafte 
FftUe  ans  den  Sprachfftchem  darankommen.  Jetst  aber  mOssen  wir  mindestens 
30  in  den  Sprachen  prOfen;  es  sei  denn,  dass  Dispensen  ertheilt  werden. 
Ich  habe  mich  orientiert,  wie  sich  die.^es  Verhältnis  etwa  stellt.  An  unserer 
Anstalt  B.  B.  bUwn  wir  heuer  in  der  Vli.  Classe  27  Schüler,  bei  denen 
sich  im  pmzen  nur  ß  mögliche  Dispensen  ers^eben  werden.  Das  ist  immer 
noch  eine  Hehiatung,  denn  es  gibt  bei  uns  Ptwa  um  "JO  S]iraehpriifiingen 
mehr,  aLs  dies  nach  der  alten  Vorsehriffc  der  F.ill  i;ewe>en  wäre,  und  daher 
mUäsen  wir  uns  wohl  soviel  aln  möglieh  einschränken,  um  nicht  zu  lange 
SU  prflfen. 

Die  Geographie  betreffend  bin  ich  der  Ansicht«  dass  der  Wunach  auf- 
zunehmen sei,  die  hohe  Unterrichtsrerwattung  mOge  daran  denken,  bis  es 
sich  Ihun  lasse,  der  Geographie  besondere  Stunden  zuzuweisen.  Da  ich  nicht 
▼erkenne,  dass  das  gegenwärtig  schwer  thunlich  erscheint,  so  möchte  ich 
es  vielleicht  in  der  Weifte  formulieren,  dass  der  Greographie  eine  besondere 
Fürsorge  in  Zukunft  zuzuwenden  sei. 

Ich  machte  noch  eine  Bemeikunix  in  Bezug  auf  das  Turnen  hin/u- 
fügen.  Um  Uan  1  urnen  an  Realschulen  nicht  zu  geilrückt  zu  sehen,  so  dass 
eine  gute  wie  eine  schlechte  Note  ganz  wertlos  ist,  so  wäre  es  gut,  der 
Note  aus  dem  Turnen  eine  gewisse  Bedeutung  beizulegen.  Idi  meine,  es 
wäre  im  Interesse  der  Sache  gelegen  (und  nicht  nur  der  Turnlehrer,  sondern 
hanptsRchlich  der  Sache  wi^n  wünsdite  ich  diese  Anregung  berücksichtigt 
zusehen),  dem  Turnen,  das  ja  doch  ein  obligater  Gegen.stand  ist,  wenigstens 
soviel  zuzugestehen,  dass  ein  .vorzüglich'  aus  diesem  Gegenstände  ein  ,be> 
friediyend'  aus  einem  anderen  bei  der  Zuerkennun"'  eines  Vorzugs/<Miifnisse^ 
au t wiegen  könne,  wie  dies  ja  auch  das  neueste  (guliziscbe)  Realschulgesetz 
bestimmt." 

Herr  i'roi'.  Seeger:  „Ich  möchte  mir  erlauben,  zu  beantragen:  Es 
wftre  wfinschenswert,  dass  den  Schalem,  bevor  die  ganze  Forderung  der 
neuen  Vorschrift  in  Kraft  tritt,  als  Übergangsbestimmung  noch  eine  Er* 
leichterung  gewährt  werde." 

Herr  Prof.  Schatzmann:  „Ich  glaube,  im  Sinne  der  neuen  Ver- 
ordnung haben  wir  nicht  das  Recht,  dass  wir  den  durchgenommenen  Stoff 
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prüfen,  «ondern  nar  das  Recht,  einen  Text  vorzulegen«  der  sich  in  dem 
Umfange  bewegt,  wie  er  in  der  VII.  Cluso  gewählt  wird,  aber  nicht  da» 
Becht,  den  Stoff  an»  der  VI.  und  VII.  Ciaese  sn  verlangen.  Ei  wftre  du 
auch  eine  Erschwemng  gegenüber  den  Gyiunnsien,  denn  dort  verlangt 

man  das  nicht.  Ei  wäre  das  eine  unnöthige  Erschwerung." 

Herr  Landes -Schulinspector  Kapp:  „Ich  möchte  auf  die  These  des 
Horm  Prof.  Seeger  erwid^^rn:  Im  wesentlichen  glanho  ich.  unter!?cheidet 
fiiih  die  Bestimmung  d^r  n.  nn  Ordnung  von  der  alton  nicht  In  der 
alteu  heißt  es:  ,Der  Exiuninund  uiuss  über  die  ischriltst^'Hcr ,  die  frolesen 
wurden,  nach  Inhalt  und  Form  Rechnung  geben.'  Nun  huiüt  es:  ,Uecben- 
•chafc  geben  nach  Inhalt  nnd  Form.'  Ich  glaube  nicht,  daa«  die  alte  Be- 
BÜmmnng,  namentlich  wie  es  der  Herr  Prof.  Seeger  tu  fttrchten  ccheint^ 
einen  Gonfltet  swiiehen  dem  Vonitaenden  nnd  dem  Fachlehrer  hervorrufen 
konnte,  indem  vielleicht  der  Vorsitzende  darauf  gedrungen  hat«  daas  eine 
Frage  über  Voltaire  gegeben  werde.  Ich  glaube,  der  Vorsitzende  war  in 
der  Reg-el  5?o  conlant.  dass  pr  die  Wahl  dessen,  woraus  der  Abiturient  tn 
prüfen  ist.  dem  Fachlehrer  überlassen  hat.  und  es  ist  auch  jetzt  nicht 
anders  Ich  glaube,  dass  die  Sache  factisch  doch  nur  darauf  hinauslaufen 
wird,  dass  dem  Abiturienten,  der  die  Früfuiig  umeben  soll,  eine  Stelle 
vorgelegt  wird.  Eb  ist  nicht  nOtbig,  dass  der  Verein  eine  Ärmliche  Reeolution 
fasse,  in  der  der  Wunsch  nach  einer  Cbergangsbestiromung  ausgesprochen 
werde.  Ich  meine,  wir  kOnnen  dadurch  beruhigt  sein,  dass  in  diesem 
Punkte  sich  jetzt  die  Prüfung  nicht  von  der  alten  Vorschrift  am  wesent- 
lichen unterscheiden  wird." 

Herr  Prof.  See?er:  ^Mit  dieser  Erkl&rung  erkl&re  ich  mich  mehr 
befriedijj't  nh  mit  der  früheren." 

Hlmt  Prof.  Gaubatz:  ..Ich  erlaube  mir,  im  Namen  des  Vereines  allen 
werteu  Herren,  die  sich  so  eifrig  an  der  Debatte  betheiligten,  herzlichst 
zu  danken  nnd  die  Versammlung  mit  RQcksicbt  darauf,  dass  die  vor- 
gerückte Stunde  eine  wettere  BenQtzung  des  Universitäts- Hörsaales  nicht 
gestattet,  sn  schlieOen.* 


C  Sitzungsberiohte  des  Vereines  „Mittelschule  fixr  Ober- 
österreioh  und  Salzbui^  in  Unz", 

(Mitgetheilt  vom  SchriftfÖhrer  Prof  Oskar  Langer.) 

Zweite  Tereinsversamuiiimg. 

(28.  April  1900.) 

Der  Obmann  Prof.  Lehner  begrüßt  die  Herren  Landes-Schulinspector 
Dr.  J.  Loos,  Statthaltereirath  Dr.  Magner  und  P.  Cülestin  Kogler 
(Kremsmflnster)  und  ben-lnck wünscht  den  Herrn  Dir.  üabenicht  zur  Ver- 
leihung de.s  Sc  huirathtitel.s. 

Sodann  verliest  er  eine  Zuschrift,  worin  ersucht  wird,  ein  Memo- 
randum des  galizischen  Lebrervereines  für  höheres  Schulwesen  sur  Kenntnis 
SU  nehmen  und  tu  unterstOtsen.  In  diesem  Memorandum  wird  angeregt, 
dasa  im  Maximum  in  eine  Classe  40  Schaler  aufennehmen  seien;  femer  dass, 
wenn  die  Schtllenahl  mehr  als  40  betrage,  sofort  Parallelen  errichtet  werden 
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•ollen,  und  wenn  drei  Jahre  lang  vier  Farallelclaawn  an  einer  Anstalt  be- 
standen haben,  dne  neue  Anstalt  gegrDndet  werden  aoUe.  Endlich  nimut 
das  Memoraadam  Ftelhmor  gegen  die  übermäßige  Verwendung  von  Lehr- 
eapplenten.  —  Zufolge  eines  Antrages  des  Dir.  üabenicht  wird  der  Aus- 
^ohn.«<«  dc-s  Votr-inr'S'  bnauftragt»  dieses  Memocandam  an  prüfen  und  Vor- 
schläge (liuiiber  zu  machen. 

Im  Namen  des  erkrankten  Prof.  Gärtner  niat  ht  der  Obmann  die 
Mittheilung,  duss  diejenigen  Herren,  welche  Stipendien  für  die  Pariser 
Weltausstellung  anstreben,  direct  dämm  einreichen  mOssen.  Auch  sei  ein 
Gehaltsvorschnss  ni(^lich. 

Nunmehr  gelangt  der  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  sur  Erledigung, 
die  En^^ennahme  der  Berichte  über  den  Wiener  Mittelschaltag. 
In  diese  Berichte  theilen  sich  mehrere  Herren:  Prof.  Bock  berichtet  über 
die  Pcrathiins-en  in  den  Vollverf?ammlnnj:ji^n  und  über  die  Sitzungen  der 
neupbilologisf  hen  ^ection,  Prof.  Schickinger  über  die  in  den  Sitzungen 
der  altphilülogibchen  und  der  pädagogischen  Section  verhandelten  Gegen- 
stände, Prof.  Dr.  Zöchbauer  über  die  historisch  -  geographische  Section 
und  den  Vortrag  „Unsere  Lehrbücher",  Prof.  Bauernberger  über  die 
naturwiasenschaftlichen  VorirSge. 

Der  Obmann  dankt  allen  Rednern  für  ihre  Bemöhungen  und  fordert 
die  Versammlung  auf,  das  Wort  au  den  Berichten  au  ei^reifen.  Prof. 
Dr.  Zöchbauer  fügt  noeh  einige  Worte  über  den  Empfang  im  Wiener 
Rathhause  bei,  an  den  sich  gewis."«  jeder  Tbeilnebmer  mit  Vergnügen  er- 
innere. Auch  Lande8-Schnlini*])ector  Dr.  Loos  macht  einige  ergänzende 
Bemerkungen.  Dr.  Zöchbauer  ^'edenkt  de.s  Albums  der  Stadt  WieUi 
welches  an  die  Theilnehnier  des  Mittelschultages  vert heilt  wurde. 

i'unkt  11  ühr  wird  die  Versammlung  geschlos^tieu. 

Dritte  Yereinsrersanunlangr* 

(S6.  Mai  1900.) 

Samstag  den  86.  Mai  nachmittags  versammelte  sich  eine  größere 
Anzahl  von  Mitgliedern  des  Vereines  im  physikalischen  Cabinctte  des 
Petrinums  und  wurde  sodann  von  dem  Director  dieser  An.stalt,  Herrn 
P.  Lambert  G  nippen  berger,  in  liebenswürdip^er  Weise  in  den  ausgedehn- 
ten und  wohleiugerichteten  Käumlichkeiten  des  Petrinums  heruniijefiihrt. 
Besonderes  Interwe  errej^ten  die  natnrgeschichtlicbe  und  ethnoffraj^hi-scho 
Sammlung,  die  große  Schulkapelie  und  die  »Studieuabiheilungen;  viele 
waren  überrascht  von  der  schönen  Aussiebt  ins  Grüne  und  in  die  Feme, 
die  man  von  den  Fenstern  ans  genießt 

Von  7—8  rhr  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Prof.  Dr.  L.  Poetsch 
(Obmann  Prof.  Lehner  war  verhindert,  die  Versammlung  zu  leiten)  die 
dritte  Vereinsversammlung  statt.  Nachdem  Dr.  Poetsch  alle  Anwesenden, 
insbe.sondere  aber  die  Herren  Lande.H-Schulinspectr r  Dr.  J.  Loo.s,  Statt- 
hailereirath  Dr.  Ma^^ner,  Gyuin.  Dir.  Palm  au.s  Kied  nnd  P.  Friedrich 
Mayer  und  P.  Gallu.s  Wenzel  aus  Kreuibmünster  begrüßt  hatte,  er- 
theilte  er  dem  Herrn  Prof.  Hermann  Bauernberger  das  Wort  zn 
seinem  Vortrage: 

„Uber  Stralilen  oder  drahtlose  Telegrapble**, 
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Prof.  Bauernberger  erörtert«  die  motierne  Auffassung  der  Elek- 
tricitäi,  wonach  die  Elektricität  kein  Fluidum,  sondern  ein  Zustand  igt, 
ihren  Site  in  den  schlechten  Leitern  hat  nnd  erat  duin  bemerkhar  wird, 
wenn  ein  Körper  mehr  oder  weniger  Elektricit&t  hat  als  seine  ümgebang* 
Femer  besprach  er  die  der  drahtlosen  Telegraphie  sagmnde  liegenden 
Yersnchc.  insbesondere  den  Marooni'schen  Yersuch  und  den  empfindlichen 
neuen  Empfangsapparat  von  Tomasini.  Zum  Schlüsse  führte  er  den  Zu- 
hörrrn  mit  Benützung  eines  RuhmkorfiTscbeu  Funkon -InfUutors  ü'men 
Vetsiicli  über  drahtlose  Telegraphie  vor,  welcher  sehr  gut  fjelan>?  und 
ebenso  wio  der  vorangegangene  Vortrag  mit  allgemeinem  Beifalie  auf- 
genounueD  wurde. 

Hierauf  dankte  Prof.  Dr.  Poetseh  dein  Prof.  Banemberger  für 
seinen  Vortrag  sowie  der  Direction  des  Petrinuma  für  den  Itebentwfirdigen 
Empfang  nnd  die  freundliche  Fahmng  durch  das  Hans.  Er  hege  die  Hoff> 
nung,  fügte  er  binra,  daasdas  Verhältnis  /wischen  den  Linzer  Lehranstalten 
und  ^  TU  Petrinum  immer  ein  gleich  freondliohei)  und  schönes  bleiben 
werde.  Gefjen  8  Uhr  war  (]\c  Versammhing  zu  Ende,  an  die  pich  sodann 
eine  gesellige  Zusammenkanft  in  Achleitners  Gasthof  in  Urfahr  achloas. 
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GesellschafD  für  deutsehe  Erziehungs-  und 

Schulgesehiehte. 

Am  3.  November  1894  hatten  sich  ül>er  Eiuluduii^  dm  dauialiji^n 
Ic.ttnd  k.Hofrathe8  und  Directors  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  Dr.  Wil- 
helm Ritter  Härtet,  zwunsig  Vertreter  der  Sebnle  und  der  Wtwen- 
Schaft  im  Hünaale  dee  pbilologiichen  Seminan  aa  der  Wiesor  UniverntSt 
▼enammelt,  um  die  „österreiehiache  Qmppe'  der  QeiellaolMilt  fBr  deotache 
Erziehungs-  und  Schulgeschichte,  deren  Sitz  in  Berlin  ut,  zu  begriinHon. 

Dieser  Plan  wurde  allgemein  al«  ein  vortreflFlicher  gebilligt  und  seine 
Durehfnhrunfif  als  viol^eiti^r  nfltzlich  fiir  die  österreichische  Schule,  aber 
auch  als  eine  dringende  iuganzung  der  (loschichto  der  geistigen  Cultur 
überhaupt,  inabesondere  der  geistigen  Entwicklung  unseres  Vaterlandes, 
erkannt. 

Otterteieb  hat  ja  im  Hittelalter,  in  der  Zeit  d»  Hnmanimnos  und 
in  der  Zeit  der  Äufklftmng  eine  so  her?orragende  Belle  im  Oeietealeben 
des  dentacben  Volkes  eingenommen,  daas  es  «ine  dankenswerte  Arbeit  ist, 
durch  Erforschung  und  Veröffentlichung  der  verschiedenartigen  Quellen 
Bur  Schul-  und  Enuehangs^eschichte  diese  Thatsache  deutlicher  und  be- 
Htimmter  zu  erreichen,  ah  dies  bisher  wegen  des  Mangels  entsprechender 
Untersuchungen  mnglioh  w;ir, 

Die**e  Idee,  weUhe  dvr  ConstituitTuntj  der  „österteichisclien  Ciiuiijie" 
zugrunde  lag,  kenuzeichnele  denn  auch  der  erste  Obmann  des  Vorstandes 
derselben,  der  um  Oaterreicba  Mittelacbnlweien  boehverdtente  k.  k.  Be« 
gierungsratb  und  Vicedirector  des  k.  k.  Thereuanums  in  Wien,  Dr.  Aloia 
Ritter  Bgger  M5llwald,  in  seiner  Schrift:  «Die  Gesellscbnft  für 
deutsche  Erziehung»-  und  Schulgeschichte  (Wien  1894)",  richtig  dahin,  wenn 
er  sagt,  dass  die  Acten  der  deutschen  Scbulgeecbichte  größtentheils  noch 
in  Archiven  und  Bililioth(»kc'n  v*'rliAr£ren  liegf^n  und  Oeschichtswi'rke  der 
Pildaoro^k  daher  einen  nur  ungenügenden  Einblick  in  die  deutschen 
UnttTii cht  s Verhältnisse  gewiihren. 

Auch  für  Oiiterreich  soll  eine  planmäßige  Erforschung  des  gesammten 

Unterrichts-  und  Erziehungswesena  im  Anschlüsse  an  die  Oesellschaft  f&r 

deutsche  Erziehungs^  und  Schulgeacbicbte  lur  Auaflibrung  gebracht  weiden, 
„ötterr.  MUtotochnle'*.  XIV.  Jwhrg.  j)3 
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üb»»iTeich  i«t  das  Arbeitsfeld,  und  groli  sind  die  Aufgaben,  die  bie 
der  „<>terp  ichiHchen  Gruppo"  harren  —  wir  erinnern  nur  an  di^  «öster- 
reichische VolksMohule ,  für  (b'rf^n  Upschtf^bte  uns  ein  elasHiwehes  Werk  aus 
Helfert«  Feder,  doch  nur  tiir  einen  be.stiinmicn  Zeitraum,  vorliejft');  an 
die  WirkRamkeit  der  Benedictincr  in  ihren  Schulen,  die  un<5  Prof.  Dr.  Frieß 
is  UniiuMii  TOrtri*fflich  geseiehoet  bat*);  an  die  hingebende,  anfopfernngf 
Yolle  Thftttgkeit  des  Piaristenordena,  seiner  Scbnlen  und  seiner  hmor- 
ragenden  P&dagogen  speeiell,  llir  die  noch  wenig  Arbeiten  Yorliegen;  endlieh 
an  die  Tii*Ien  um  Österreichs  Erziohungs-  nnd  Schulwesen  hoclivfidienion 
Mftnner.  denen  erst  noch  pietätvolle,  würdige  Denkmäler  in  Biographien 
augleich  nach  zur  Naoliubmtiric»  für  dit>  Jnpfend  ^resetzt  werden  'JoHen. 

Nahezu  sechs  Jaiire  sind  nun  vcrtlojwon,  !»eit  die  „Österreichische 
t^nippe"  der  nc'S(>lIsolnift  für  deutsche  Hr/ichungs-  und  Öchuigeschichte  ge- 
gründet wurde.  Aber  trotz  der  materiellen  und  moralischen  ünteratützung 
Ton  Seite  des  hohen  Ministeriums  fQr  Cnltns  und  Unterricht,  troti  niler 
BemQbungen  und  bisherigen  literarischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Sdinigeschichte  hat  sie  in  den  Kreisen  der  Schulen»  Lehrer  und 
Schulfreunde  noch  wenig  Ausbreitung  gefunden;  je  mehr  sie  diese  finden 
wird,  umso  größeren  Auf^ben  wird  sie  sich  untersiehen,  umso  be- 
frachtender wird  sie  für  Schule  und  Haus,  för  Erziehung  und  Unterricht 
wirken  kr»nnen. 

Für  eine  deiurtig  umhissende  VVirk.H.iinkoit  hetlart"  es  aber  eines  zahl- 
reichen Beitrittes  der  Schulen,  von  Profesisoren ,  Lehrern  und  alier  Schul- 
freunde, bedarf  es  mit  einem  Worte  auch  der  Unterstötsung  der  Kirche 
und  der  Wissenschaft 

Nur  dann  erst  kann  die  »Osterrebhische  Oruppe'*  höhere  Ziele  an* 
streben,  in  deren  Verwirklichung  gedeihen,  blühen. 

Er  wendet  sich  daher  ihr  Vorstand  an  Directoren,  Professoren 
und  liehrer,  an  alle  Schulfreunde  mit  der  Ilitto,  der  ..Osti'rrelchlschen 
()Jnn»pe*'  als  Mitjrlied  beizutreten.  Der  .htbresbeitrair  hvinvsi  der- 
malen Ä  K.  wird  ;iher  Itei  eiueiu  griiüeren /uwaehsi'  n>ii  M  ilirli«  <lern 
ohne  Einschränkung  des  iiezugsrechte^  der  PnblicutiiMieu  N0>i4»hl  der 
tiesellBchaft  für  deutsche  Bndehnngs-  und  Schulgeschichte  (nämlich 
deren  »»Mltthalliuigeii**  In  JUiTlieh  vier  Helten)  als  anefe  der  »»Oster- 
relehieolieB  Qmppe'*  (deren  ,,Jalireaberlchte  mit  Mlttheilwigen*'  nnd 
»»Beltrilge")  hevabgeeetit  werdea«') 

AnmeldanKen  neuer  Mitglieder  nehmen  Dr.  Anton  ^ayer« 
nlederSsterrelchlNcher  liandeHarchlTar  und  Bibliothekar,  dz.  Obmann 
de«  Vorstandes  (  Wien,  1.,  HerrenirasMe  13).  und  Dr.  Karl  Wotkc, 
k.  k.  Ojruinattialprofessor,  dz.  I.  Sehriflfiihrer  (Wien,  lU.,  Hansal- 
gasse 6),  entgegen.  Jalirepi>eif rii;;«'  flhernhinnt  der  C'ai^sler  der 
yyösterreichUchen  Gruppe'*  Karl  Fromme,  Wien,  i.,  <*rahen  2\K 

Wien,  am  J&  Ifftn  1900. 

  Der  Vorstand. 

')  J.  A.  Fn-ihiTT  v.  Ht'lft  rt,  l>i.' «».«n  rr>  it ln?»(  li<  Volk--,  huU'.  «ii  !«cbirlitf,  S>>t«'m, 
8tall»tik.  Prm«  1861)  nod  18(31,  H\  1.  unti  :S.  Hund.   (Drr  2.  Hnml  iM  nirlit  i>niihifnon  i 

*)  Dr.  G.  K  KricQ  O.S.B.,  Siudim  Uhir  dn«  Wirken  d«r  Benedictincr  in  ÖstenHcb 
COr  Cultur,  WiKsonHcbaft  und  Kunnt.   Dn-i  Abthi'il«inf;<>n. 

*)  N«'u  cintn'tcnde  Milgliwicr  k^nni'H  nohon  jetzt  di<'  Uit^hi^  craclil<W1ini  RefU»  I 
nlid  n  der  „^«itrSgi!"  um  den  erwiUtigten  Preis  von  4  K  be*ieh<'n. 
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